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Vogel (Chriſtian Leberecht), einer der ausgezeichnetſten deutſchen Ma⸗ 

ler neuerer Zeit, geb. 1759 zu Dresden. Sein Vater, der Hofſattler 
war, beſtimmte ihn für fein Gewerbe und ſchickte ihn in eine gewöhnliche 
Säule. Hier zeichnete der Knabe aus eigenem Antriebe Blumentränze, 

die dem Kammerherrn und Oberften Agbolo fo jehr gefielen, daß er den 
jungen Bogel unterflügte, um fich in der Kunſt fortbilden zu können. 
Als 12jähriger Knabe hatte Vogel ſich ſelbſt in Paſtell gemalt; mit bies 
fem Bilde führte er ſich bei Schenau ein, der ihn fogleich als Schüler 

» aufnahm. Unter ber Leitung dieſes Mannes fludirte Vogel auf. ber 
x Kunſtakademie feiner Baterfladt. ' Sein erfied Bild bei Schenäu, das 
N, 17 Jahr alt, in Del malte, war eine fchlafende Nymphe. Er machte 
x fidh bald durch öfter wiederholte Portraits der Kurfürfiin Mutter Ans 
*) tonia befannt, Er wurde Penflonair der Afademie, und um 1780 nad 
I Wildenfeld bei Zwickau eingeladen, wo er die gräfl. Solms'ſche Familie 
T malte, Für Ideen empfänglih, und überhaupt mehr contemplativ ald 
do nach Außen vielthätig, befchäftigte fich. Vogel in Wildenfels Jahre lang 
gi be Garbenfehre Eine Frucht feines felbltändigen Nachdenfene, 
ohne die Literatur dieſes Gegenſtandes zu Tennen, war feine Schrift: 
„Die Schönbeitölchre über die Verhältniffe der Korm”’ (1812), wozu 
Die Karbenlehre den 2. Theil bilden ſollte. — No in Wildenfeld zum 





Mitgljede der dreödner Akademie ernannt, kehrte er: 1804 gan; nach 
Dres den zurüd, wo er 1814, bei der neuen Einrichtung der Akademie, 
ale Lehrer, mit dem Profeffortitel, in dieſelbe eintrat. Er flarb den 6; 
April 1816. — Vogel war der erfte Maler, der die Schaͤdlichkeit bes 
Bolusgrundes erfannte und wermied; daher halten ſich feine letzten Bils 
der fehr gut. In fpäterer Zeit malte, er auch auf Holz. Wie fein 
ganzes Weſen zart und fanft war, fo haben auch Vogel's Bilder viel 
Weichheit und Zartheit; in einer gewiffen Zeit bemerkt man an ihnen 
ſelbſt etwas Schwaches und Mattes, dem Eolorit fehlte ed an Kraft, 
was jedoch der Kindernatur entſprach. Biöwellen vermißte man auch 
die letzte technifche Vollendung. Doch in allen Bildern Vogel's erfennt 
man fein lebendige® Gefühl für fchöne Formen, vereint mit dem garten 
Effect der wiederländ. Schule. Vorzüglich charatterifirt ihn das geluns 
gene Streben nach Wahrheit in der Darftelung, und in biefem glück⸗ 
lichen Aufgreifen der reinen Naturform näherte er fich der fchönften 
Kunftzeit des 16. Jahrh. Als Menfch war er einfach, befcheiden und 
kindlich. Nie fich hervorbrängend, Ichnte er mehrmals Einladungen zw 
glänzenden Augfichten ab, — Vogel's erfted großes Bild war das Als 
sargemälde in der Kirche zu Lichtenflein im Schönburgifchen, nach ben 
Torten bed Heilandes: „Laffet die Kindlein n. f. w.“ 3D Jahre fpäs 
ser malte er benfelben Gegenftand, der Ihn vor allen andern anzog, und 
Gonyerf.skericon 12. 3b, 18 Hft. J 1 





2 Vogler Georg Joſeph) 

biefed wollendefe Bild, fein letztes großes Gemälde, befindet ſich in Bem 
Echloffe zu Wildenfels. Als Portraitmaler gab Bogel, bei fprechender 
Aehnlichkeit, der Darftellung idealen Ausdrud und Fünflerifche Änord⸗ 


nung. Go ſtellt ein großes Familienbild von ihm, auf dem Schloffe zu. 
Wollkenburg, die ſaͤmmtlichen Kinder des verftorbenen k. ſaͤchſ. Sonfereny 


miniſters Grafen von @inflebel dar; fo malte er mit ſichtbarer Liebe die 
Fürftin Repnin mit ihrem Sohne, und eine zweite Gruppe, die beiden 


Töchter diefer Fuürſtin. Auf dem k. Schloffe zu Dretden hängen noch _ 


feine Portraits der Söhne und Töchter bed Prinzen Marimilian. Auch 
malte er den berühmten Werner in Freiberg. — Unter Vogel's Hleinern, 
meifterhaften Gompofitionen nennen wir Amor und Pfyche; die mehr, 
mals verfchieden dargeflelten Kinder mit dem Bogelbauer; den Gany⸗ 
med und andre, weldye feine Witwe befigt. Seine trefflidye Copie der 
Nacht Cein Viertel des Driginafe) ift nadı Rußland gefommen; eine faſt 


vollendete Copie diefed Correggto, in der Bröße des Originals, fowie 


feine Copie von Carlo Dolce's Cäcilie und andre vorzügliche Arbeiten 
befigt die Gräfin von Einfiedel, Gemahlin des k. ſächſ. Sabinetöminiftere. 
Sein Amor nad Mengs fam nad) Berlin. Auch hat er bie Magdalena 
bed Correggio copirt. — Sein Sohn Karl Shrikian it Prof. an 
der Kunflafademie gu Dresden. (Bgl. Deutfche Malerfunf.) 

Bogelblid,f. Berticale Anſicht. 

Bogelfrei iſt Derjenige, welcher des Schutzes ded Rechts fo ganz 
beraubt it, daß ihn Jeder ungeflraft tödten kann, oder baß Alle aufge 
fordert werden, ihn lebendig oder tobt zu ergreifen. Das Bogelfreiers 
flären ift eine urfprünglich in ber deutfchen Rechtsverfaſſung begriffene 
Inſtitution. (Vol. At) - 

Bogelnefter Cindianifhe), f. Nefter. 

Bogefen (franz. les Vosges, beutfd; ber Wasgau oder das was⸗ 
gauifche Gebirge), eine Fortſetzung des Juragebirges, von bem fle fich 
auf der Grenze des Santond Bern trennen. Ste fangen bei Dammi und 
Belfort im ehemal. Sundgau an, ziehen in mehren Ketten von Mittag 
gegen Norden, fondern Lothringen gegen S. von ber Frandhe Gomte und 
gegen D. vom Elſaß ab, wenden fich, dann im bie deutichen Rheinpro⸗ 
vinzen, wo fie ſich norböfllih, u. d. N Hundsrück cf. d.) an dem 
Rhein und der Mofel endigen,, und nordweſtlich u. d. N Ardennen 
(ſ. 8.) in das Luremburgifche ziehen. Bel ElfaßrZabern (Sayerne), wo 
dad Gchirge die geringfle Breite hat, if der bequemfte Lebergang aus 
Lothringen nad, Elſaß. In den neuern franz. Kriegen bat man die fonft 
ganz unwegfamen Berge beffelben gangbar gemadt. An der Oſt⸗ und 
Südfeite der Bogefen find viele Meinrebenpflanzungen, audy findet man 
fehöne Biehweiden. Die Franzofen haben in den vieljährigen Kriegen 
die Wälder an mehren Orten vernichtet. In ihrem Innern enthalten 
biefe Berge Silber, Kupfer, Eifen, Blei, Spießglas, Steinfohlen ıc. Ihre 
höchfte Kuppe, der Bolich oder Ballon in Oberelſaß, ift nur 4320 Fuß 
‚hoch, dennoch ift es befonder& auf der Nordfeite fehr rauh und Kalt. Den 
Bogefen entfpringen mehre große Flüffe, wie die SU, Lauter, Mofel, 
Meurthe, Saar, Saone ꝛc. Auch geben die Vogefen einem Departe⸗ 
“ment des norböfllicken Frankreichs den Namen. 

Vogler (Georg Iofeph), einer der berühmteften Mufiter und Com⸗ 
poniften bed 18. Sahrh., geb. zu Würzburg 1749, ſtudirte daſelbſt Phi⸗ 


Iofephie und in Bamberg die Rechtöwiffenfchaften, übte ſich dabei im - 


| Vogler (Georg Sofeph) 3 
Cavien und beſonders im Orgelſpielen, wozu er bie größten Anlagen 
hatte. Da er in feinem Vaterlande keine Anſtellung finden konnte, ging 
er nah Monheim zum Kurfürften Karl Theodor, welcher ihn 1773 nad. 
Stalien fchicte, um feine Kenntniffe zu erweitern. Vogler ſtudirte das 
Recitativ bei Haffe in Vraedig, den Eontrapunft bei dem berübmten 
P. Martini zu Bologna, die Melodie zu Rom und bei Balotti in Papı 
bie Chöre. Zugleich vernachläffigte er auch bie theologifchen Willen 
fihaften nicht. 1776 erhielt er die Direction der Capelle zu Manheim 
und ftiftete dafelbfi eine Tonſchule, worin er über Muſik Vorlefungen 
hielt. on 1780 an war er größtentheild auf Reifen burch Deutfche 
land, Franfreih, Holland, Dünemarf, Schweden, England, Spanien 
und felbft bis tief in Aflen hinein, und fand ald Orgelfpieler überall 
Beifall und Auszeichnung. Nut erregten die muſikaliſchen Malereien, zu 
denen er ſich im Streben nad; dem Charafteriftifchen verirrte, häufig Tas 
bel und Mißbilligung. 1786 fand er in Stodholm eine Anſtellung ale 
Fonigl. Sapellmeilter, ohne darum feine Reifen aufzugeben.‘ 1790 war 
er in London, 1791 am Rhein und in Oberdeutfchland und im folg. J. 
in Hamburg, ging 1793 nach Stodholm zurüd, wo er Vorlefungen 
über die Harmonie hielt. 1795 unternahm er eine Reife nach Paris. 
1799 legte er feine Stelle in Stodholm nieder, erhielt aber eine Penfion 
von 500 ſchw. Thlru. Er lebte nun einige Zeit in. Kopenhagen, wo er 
feinen ‚Hermann von Unna” aufs Theater brachte. 1801 folgte Vogler 
dem Rufe ald öffentlicher Lehrer der Tonfunft nadı Prag. 1805 führte 
er in München bei ber Bermählungsfeier der dafigen Prinzeffin feine 
große Oper: „Kaſtor und Polur”, auf. 1807 trat er in die Dienfte 
bed Großherzogs von Heffen, der ihn in Darmſtadt ald Hofcapellmeifter 
anftellte und mit ber Würde eined geh. geifllichen Nathes und dem Vers 
dienſtorden erfter Elaffe beehrte. Er flarb zu Darmfladt 1814 im 66 
J. feines Lebend. Der Abt Vogler war einer der fpeculatioften und 
fharffinnigften Tongelehrten, mit den audgebreitetften Kenntniffen aller 
Art ausgerüftet, ein großer Clavier⸗ und ein noch größerer Drgelfpieler, 
ein geiftoofler. und grunblicher Componiſt und raftlofer Forfcher im Ges 
biete der Tonkunſt. Er erfand das Orcheftrion, eine Art Orgel mit 
4 Clavieren, jedes von 63 Taften, das große Bewunderung erregte und 
durch Nachahmung der Inſtrumenke ſich einem vollftändigen Orcheſter 
annähert. Um beffere Orgeln zu bauen, erfand er das Simplificationds 
ſyſtem, welches viefen Tadel fand. Er fchrieb Opern und Chöre zu 
beutichen, franz. und ſchwed. Terten, worin er mit Strenge auf charalr 
teriftifche amd ausdrucksvolle Darftelung hält. Seine Chöre find ausge 
zeichnet, feine Begleitungen voll und fräftig, feine DOuverturen, nament⸗ 
lich zu den beiden Opern: „Kaſtor und Pollur” und „Samori”, in 
jeder Hinſicht Meifterftüde, zur letztern hat er deren zwei gefeßt, wovon 
wir aber der frühern ihres hohen Afthetifchen JWerthes wegen, vor der 
fpätern — einem faft zw gelehrten Werte — den Vorzug geben. Auch 
feine Meffen und einige Orcheſterſtücke find noch immer gefchägt. In 
ber Theorie der Harmonie hatte Vogler viel. Eigenthümliched und Tiefs 
gedachtes. Schade, daß diefer Mann nicht frei war von Eigenfinn, Pedan⸗ 
tismus und mancdherlei Seltfamfeiten. Zu feinen ausgezeichneten Schülern 
gehören K. M. v. Weber und Gottf. Weber, Meyer Beer, Freiherr v. 
Poifl u. U. Einige feiner Tonſtücke find noch nicht befannt, Seine ir 
henftüde fprechen ein fehr hohes religiöfes Befühl aus und „find voll des 





A Voigt (Chriftian Gottlob v.) 


einfachfien und fhönften Sefanged. Bon feinen Schriften nennen wir: 
„Tonwiſſenſchaft und Tonſetzkunſt“ (Manheim 1776); „Organiftenfchus 
le“; Choralſpſtem“; „Handb. zur Harmonielehre“ (Prag 1802); „Sys 
ftem für den Fugenbau“ (Offenb. 1811); mehre Auffüge über die Akuftik. 

Voigt, Bogt (von dem lat. advocatus) „eigentlich ein Befchüßer, 
Schirmherr, daher Stiftsvogt, Kloftervogt Ci. d. folg. Art.), dann auch 
einen Statthalter. Seit dem 11. Jahrh. gab ed der Letztern ſchon. Es 
waren damals gewiffe, vom Kaifer ernannte Neichdbeamte, welche in 
ben Provinzen die Angelegenheiten und echte des Reiche wahrzunehs 
men hatten. Sin diefer Eigenfchaft finden ſich Adrocati provinciales in 
Schwaben, im Elfaß und im Boigtlande (ſ. d.). Auch die unmite 
telbaren Städte erhielten bisweilen einen Voigt (Advocatum) oder einen 
Scuitheiß (Scultetum), biöweilen beide Beamte zugleih,. Im legtern 
Halle hatte der Voigt in Sachen, die Leib und Leben betrafen, ber _ 
»Schultheiß bloß in bürgerlichen Angelegenheiten zu erfennen. — Voig⸗ 
Lei, das Gebiet, audy das Amt und die Würde, endlich auch die Wohs 
nung eines Voigts. u 

Voigt Cadvocati), in ber fräntifchen Kirchenverfaffung Es gab 
hier 4 verfchiebene Arten von Kirchenvögten, deren Namen freilidy häufig 
vermifcht gebraucht werden. inige, gewöhnlich advocati genannt, diens 
ten zur gerichtlichen Vertretung der Perfonen und Hüter, welche zur 
Kirche gehörten, Andere, bie Kaflenvögte (praepositi, vicedomini), bes 
forgten an des Biſchofs Statt die Verwaltung des Kirchenvermögens. 
Eine dritte Art entftand ald Folge der kirchlichen Immunität, indem die 
Kirchen eine eigne Gerichtebarkeit hatten, und hierfür wieder befondere 
Dingvögte (centenarii) ernannten. Endlich die vierte Art, die Schirm- 
vögte (defensores, protectores), gaben der Kirche bewaffneten Schuß 
gegen Bewaltthätigleiten. Die gewöhnlichen Vögte wählte der Bifchof 
felbt; den Schirmvogt aber beftellte der König, fraft feiner allgemeinen 
Schugpflicht über die Kirche. Häufig traten aber theild die verfchiedes 
nen Yemter, theild mit ihnen bas Patronatredit in einer Perfon zufams 
men, und bie wehrlofe Kirche wurde oft von Denjenigen felbfl mißhans 
. delt, von denen fie Schuß erwartete. Die Bögte festen ſich nämlich 
in ihre Aemter erblich fell, zogen die. Kirchenguͤter ald Lehen an fidh 
nnd beftimmten die Hinterfaffen der Kirche, wie ihre eigenen. Erſt feit 
dem 12. Sahrh. gelang es den Bifchöfen, von den Papften und Kaifern 
unterftügt, durch Abfauf oder oft fogar durch Gewalt fi von dem 
Joche der Vögte zu befreien. Die Scirmvogtei ließen fie dann unbe⸗ 
fegt; und für bie Kaftens und Gerichtövogtei wurben wieder eigentliche 
Beamte unter der Aufficht ded Dompropſtes angeftellt. 

Boigt (Ehriftian Gottlob v.), großh. ſachſen⸗weimariſcher geh. Res 
gierungsrath und geh. Arcivar, geb. 1774 zu Alſtaäͤdt in Thüringen, 
fam mit feinen Eltern in frübefter Jugend nad; Weimar, wo fein Bas 
ter Ehriftian Gottlob vom Bibliothefar und Advocaten bis zu dem ers 
ften Poften eines Staatöminifterd und Präfidenten gelangte und in den 
Adelſtand erhoben wurde. Außer einigen befondern Privatfhınden uns 
terrichtete ihn Herder. So war Voigt mit 10 Jahren in Kenntniffen 
meit über diefes Alter hinaus, und faum 413 Jahr alt finger ſchon an, 
Lateinifche, franz. und engl. Abhandlungen zu fehreiben., Auch erlernte 
er Die griech. Sprache; die deutfche Sprache betrieb er, unter Anleitung 
feines Baterd und Herder’s, durch Verfertigung guter Heberiegungen fo, 


Voigt (Johann Karl Wilhelm) 5 
Daß er fid, einen kräftigen und gebildeten Styl zu eigen machte. 1789 
bezog er bie Lniverfität Jena. Außer ber Rechtögelchrfamfeit widmete 
er ſich noch der Philofophie, GBefchichte und ben Naturwiffenfchaften. 
Die Ferien benugte er zu Reifen ins Karlebad, nad) Hamburg, Braun⸗ 
fchweig, Kaffel, Berlin u. f. w., woburd er feine Sach⸗ und Menſchen⸗ 
kenntniß erweiterte, Interefiante Bekanntſchaften machte, wie zu Hamburg 
Klopſtock's, und mit neuer Kraft und Liebe gu feinen Studien zurüd- 
Echrte. Nach glüdlicher Vollendung feiner afademifchen Laufbahn hielt 
er ſich faft ein ganzes Jahr in Dresden auf, um ben öffentlichen Ge 
fhäftegang kennen zulernen. Hierauf rief ihn der Herzog Karl Auguſt 
3796 als Affeffor in der Regierung zurüd; zwei Jahre nachher ward er 
Regierungsrath und endlich 1806 Beheimrath, Mit der größten Ord⸗ 
sung und Gewiffenhaftigteit übernahm er feit 1801 die Stelle ded geb. _ 
Archivars. 1798 übertrug ihm der Herzog ben Unterricht des Erbprin⸗ 
zen Karl Friedrich im Staatsrecht. 1800 befchenfte ihn die Juriſten⸗ 
facultät zu Sena mit dem Doctorbiplom, umb der Fürft von Schwarzen⸗ 
berg ernannte ihn zum Pfalzgrafen. 1811 vermählte er fich mit ſeines 
Freundes Herder Witwe, Henriette Maria, geb. Schmid, einer Frau, 
welche mit den Vorzügen des Geilted und der Bildung alle Tugenden 
der Häuslichfeit verband. Ste brachte ihm 3 Kinder ind Haus, und 
ebar ihm einen Sohn, ber aber nur kurze Zeit fein Glück erhöhte. 
Doc bald darauf ergriff Voigt eine tödtlihe Krankheit. Er ſtarb zu 
Weimar den 19. Mai 1823. Elaffifchen Werth hat Eichſtädt's »Memv- 
ria Christiani Gottlob de Voigt etc.“ (Jena 1823, 4.). 

Boigt (Johann Karl Wilhelm), einer der berühmteften Geognoften 
Deutſchlands, geb. 1752 zu Alſtädt, erhielt im Kloſter Roßleben feine 
Schulbildung und fludirte von 1773—75 in Jena die Rechte. Aber 
feine Reigung zu den Naturwiffenfchaften und befonders zur Mineralo 
gie führte ihn 1776 auf die Bergafademie nad Freiberg. Hier und auf 
feinen Bereifungen des fächfifchen und böhmifchen Erzgebirges, befonders 
bei feinen linterfuchungen der dortigen Bafaltberge, legte ex den Grund 
feines Wilfend und entwickelte feine Anfichten über die Vulkanität des 
Bafalte. 1779 ging er nach Weimar und orbnete Göthe's Mineralien» 
ſammlung und 1780 die ‚des herzogl. Naturaliencabinetd zu Sena, wor 
auf er Mandfeld und Weimar mineralogifch und bergmänniſch bexeifte. 
Durch Göthe’d Bermittlung nahm ihn der Herzog auf feinen Neifen als 
Raturforfcher mit. 1781 bereifte Voigt auf Befehl: des Fürſtbiſchofs 
Heinrich bad Hochflift Fulda und gab eine mineralogifche Belchreibung 
deffelben heraus. Auf diefen Reifen, wie auf der 1782 nad) Frankfurt, 
Mainz, den Rhein hinab nach der Eifel, nach Andernach, Neuwied, 
Viesbaden ıc., blieben Beobachtungen über vulfanifche Entſtehung bes 
Bafaltd und anderer Foffilien fein Hauptaugenmerl, Er gab bavon 
feinen: Lehrer Werner Nachricht und hoffte ihn damit zu überrafchen. 
Allein diefer hatte inbeffen feine Anfichten über den Bafalt geändert, 
den er für neptunifchen Urſprungs bielt, fo entitand der langwierige 
Streit, an dem die ganze mineralogifche Welt Theil nahm, und Deffen 
Ausgang ſich jetzt für Voigt zu enticheiden anfangt. 1783 bereifte er 
auf Befehl des Herzogs den Harz; fpäter fchrieb er für Wieland’ „Deut: 
fhen Mercur” feine 3 Briefe über die Oebirgskunde, welche ind Fran⸗ 
söffche überfegt und öfter aufgelegt wurden (zuletzt als „Handbuch der 
praftifchen Gebirgskunde“). Bertuch rieth ihm, nach Anleitung dieſer 


6 | Voigtland 
„Drei Vrlefe“ Sammlungen von Gebirgsarten zu verfaufen, wodurch 
bie befannten Boigt’schen Cabinetchen entflanden find. Voigt wurde 1785 
Bergfecretair und fpäter Bergrath in Ilmenau, wo jedoch der Bergbau, 
sad etwa 10jährigem Betrieb, durch die Gewalt bes Waſſers zum Ers 
liegen kam. Seine Mineralienfammlungen gogen viele reifende Minera⸗ 
logen zu ihm nach Ilmenau, bis er feine beiden großen oryltognoſtiſchen 
Sammlungen, die eine durch Kotzebue an die liniverfltät Dorpat und 
Die andere an bie Akademie der Wiffenfchaften zu Mailend, feine geo» 
groflifchen und Suitenſammlungen aber an bad großherzogl. Mufeum in 
Jena verfaufte. Auch der Coadjutor von Dalberg zu Erfurt (nadımas 
figer Zürft Primas) übertrug ihn bie Anordnung ded damaligen Sabinets 
der kaiſerl. Keopold. Alademie der NRaturforfcher (jest in Boun) und er⸗ 
wies ihm viele Achtung. 1789 ging Voigt nad Berlin und fah die 
präctigen Sammlungen-diefer großen Stadt. 1801 machte er eine abers 
malige Reife nadı den Braunfohlenwerfen und Bafalten in Heffen, und 
fand auf dem Meißner den unwiberlegbarften Beweis für die Vulkani⸗ 
sat des Baſalts, welche er.in einer befondern Schrift fehr gründlich 
bargelegt hat. Sein legtes Werk war die in ihrer Art einzige „Ge⸗ 
fchichte des ilmenauiſchen Bergbaus“ (1820). Deu Abend feines Lebens 
verfchönerte ihm die Gewißheit, daß fidy faft alle Mineralogen, beſon⸗ 
ders bie franz., für fein 40 Jahr lang vertheidigted Vulkanitätsſyſtem 
erflärten. Auch als Menſch und Bürger war Boigt ein Biedermann, 
ber zugleich feiner trefflichen Gaben für ben gefelligen Umgang wegen 
allgemein gefchägt wurde. Gein Tob am 1. Sanuar 1821 war fanft 
amd ergeben. ' Ä . 
Boigt (Johann Heinrich), großherzogl. ſachſen⸗weimariſcher geh. 
Hofrath, Doctor der Philofophie, geb. 1751 zu Gotha, warb bort 1775 
Gymnaflalfebrer und 1789 Profeffor der Mathematik und Phyſik am 
der Hochichule zu Sena, in welchen Berufe er mit Eifer und Treue bis 
an feinen 1823 erfolgten Tod wirkte. Diefer fleißige Gelehrte hat Brunds 
lehren der reinen (1791) und der angewandten (179H Mathematik 
und mehre populaire Schriften über phyflfal., aflronom. und verwandte 
Segenftände herausgegeben. Aus feinem „Verſuch einer neuen Theorie 
beö Feuers, der Verbrennung, der fünftlichen Euftarten 2.” (Jena 1793) 
fcheint Scheling manche Anfichten für feine „Reue Philofophie der Nas 
tur“ gefchöpft zu haben. Auch fette Voigt dem Wunſche des geh. Aſſl⸗ 
ftenzrathes Lichtenberg, feines’ Freundes, gemäß beffen „Magazin für das 
Neuefte aus ber Naturgefchichte und Phyſik“, feit 1785 allein fort, wos 
von 1797—1806, 2 Bde. in Gotha unter feinem Namen hrraudgelommen 
find. Endlich beforgte Voigt feit 1775 den aftronom. schronolog. Theil 
des gothaifchen Hofkalenders. — Gein älteiter Sohn ift der großher⸗ 
zoglich fachfen-weimariiche Hofrath Zriedrih Siegmund Voigt, 
Drofeffor der Medicin und Botanif, und Director bes botan. Gartens zu 
Jena. S. Schmidt’d „Neuer Nefrolog der Deutfchen‘’ (GImenau 1824). 
Voigtland (lat. Terra Adrvocatorum), eine Landfchaft in Ober 
fachfen, welche gegen D. an Böhmen und ben fäüd. Erzgebirgefreis, 
gegen R. an das Fürftenthum Altenburg und bad Ofterland und gegen 
S. und W. an Franfen und Thüringen grenzt. Es umfaßte den zum 
Königreich Sachfen gehörenden voigtl. Kreis, dad Amt Weida und Zies 
genrüc im jegigen Großherzogthum Weimar, bie Befigungen ber Fürften 
und Grafen Reuß, hie ehemalige Laudshauptmaunnſchaft Hof, jet zum 
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Obermalnkrets des Koͤnigreichs Batern gehörig, und das herzogl. ſach⸗ 
ſen⸗altenburgiſche Umt Ronneburg. Das Land iſt voller Wälder, Teiche 
und Sümpfe, jedoch ziemlich bebaut, daher es keinen Mangel an Ges 
treide hat. Die vornehmfien Klüffe find die Saale, Eger und Eifter. 
In frübern Zeiten war das Rand ein Theil vom alten Diterlande, nach⸗ 
Dem aber die Herren von Weida zu Boigten. des heif. röm. Reiche ers 
hoben worden, aud, die Herren von Plauen und Gera den Titel eines 
Voigts geführs, hat man diefed Land das Voigtfand genannt. Heinrich I., 


‚ein Sohn des Brafen Edebrechts zu Oſterode, Schwarzburg und Gleiß⸗ 
berg, wurde des heil, röm. Reichs Voigt In Plauen. Er Iebte im 3. 


Biertel des 10. Jahrh. Seine Nachlommen nahmen fammtlich den Nas 
men Helnrich an. Heinrich III, der Reiche, der von 1086— 1156 lebte, 
befaß das ganze Voigtland, und fliftete durch feine 4 Söhne 4 Linien 
feines —* von denen nur eine, die plauiſche, fortdauerte, ſich aber 
wieder (1257) in zwei Linien, die ältere und füngere, theilte. Die jüns 
gere Linie ift dad noch jetzt bfühende Haus der Fürften und Grafen 
Reuß, deren Befigungen einen Theil des Voigtlandes im mweitern Sinne 
ausmachen. (S. Reuß.) Aus ber Altern Linie, weiche 1572 ganz aus⸗ 
ſtarb, wurde Heinrich der Aeltere, Voigt zu Plauen und Hofrichter des 
Raiferd Siegmund, von dieſem (1426) mit ber fürftlichen Würbe und 


‚dem bamals erlebigten Burggrafthum Meißen belehnt, daher diefe Linie 


auch die burggräfl.. genannt wurde. Doch fam das Burggrafthum Mei⸗ 
Gen, nebft den dazu gehörenden Befigungen, an die Markgrafen von 
Meißen durch Kauf, welchen die Legtern mit Heinrich IL, dem Sohne 
Heinrichs des Aeltern (1434), abſchloſſen. Heinrichs IE. Nachkommen 
trugen ber Krone Böhmen einen Theil ihrer Befigungen zur Lehn auf, 
verpfändeten und veräußerten aber auch verfchiedene berfelben. ine 
foldye Berpfändung veranlaßte, daß enblich der Kurfürſt Auguſt von 

hfen die Herrfchaften Plauen, Botgtöberg und Paufa (1569) käuf⸗ 
ih as ſich brachte. Sachſen iſt feitvem in dem Befite dieſes Landbe⸗ 
zirks geblieben. Einige Jahre früher (1560) hatte der Kurfurſt Auguſt 
ebenfalls einen Theil des Voigtlandes, die Aemter Weida, Arnshaugk 
und Ziegenrüͤck, durch Kauf erworben. Durch bad Teſtament bed Kur⸗ 
fürften Sohann Georg J. (1656) wurben biefe fänmtlichen Beflgungen, 
welche den voigtländifchen und neufläbtifchen Kreis bildeten, der neuen 
Linie Sachſen⸗Zeitz zum Erbantheil angewiefen; fie fielen aber nad) dem 
Abfterben diefer Linie (1718) an bad Kurhaus zurück. Durch den zm 
Presburg am 18. Mai 1815 zwifchen Preußen und Sachſen gefchloffer 
nen Friedensvertrag fam ber ganze neuftädtifche Kreis an Preußen, 
welches nachher einen Theil bavon an ben Großherzog von Weimar ab» 
trat. Der Diſtrict Clandeshauptmannihaft) Hof, der ehemals auch zum 
Voigtlande gehörte, wurde fchon 1373 von den Voigten zu Weida an 
die Burggrafen zu Nüruberg verkauft, fam mit diefen an Balreuth, und 
gehört nun zum Dbermainfreife des Königreichd Baiern. — Dervoigts 
laändifche Kreis (32, DOM. mit 95.000 Einw.), welchen man ge 
wöhnlich unter bem Voigtlande im engern Sinne verficht, ift ein Theil 
bed Königreichs Sachſen, enthält die Aemter Plauen, Paufa und Voigts⸗ 
berg, und fleht unter einem Kreidhauptmann und einem Amtshauptmann. 
Nach der Beichaffenheit des Bodens theilt man ihn in das Wald» und 
Kandrevier. Zu erftierm gehört das bergige Land an beiden Seiten der 
Mulde, is her Rähe des erzgebirg. Kreiſes. In dem Lanbrepiere, zu welchem 





— —— ———— ——— — — — 


— —— 


— une — — 


8 Voͤlkerkunde, Ethnographie 


die Gegend um Plauen und Adorf gehören, bildet die weiße Elſter das 
Hanptthal. In dem erftern ift die Biehzucht, in dem legtern der Getreide⸗ 
bau wichtiger. Die Waldungen find anſehnlich. Der Obſlbau ift nicht 
bedeutend, aber der Flachbau beträchtlich. Von Mineralien findet man 
vorzüglich Kupfer, Eifen und Alaun, Kalk und Schiefer. Die Baummwollen-, 
Mollens und Leinenmanufacturen machen die Hauptbefchäftigung der ges 
werbfleißigen Einw. aus; die Zeitumftände haben aber dieſen Manufacturen 
Nacıtheil verurſacht. Die vorzüglichite unter den 15 Städten des Kreifes 
fe Plauen (f,d.). Eine befondere Merkwuͤrdigkeit bes Landes ift die Pers 
Ienftfcherei, die, ein landesherrliches Regal, feit 1621 gehörig eingerichtet 
it und durch vereidete Derlenfucher oder Fifcher Cdie Familie Schmerler) 
betrieben wird. Das Mufchellager beim Urfprunge des Fluſſes Elfter, 
unweit bed Dorfes Elfter im Amte Voigtöberg, geht 5 M. weit bie 
Eifterberg. Auch in verfchiedenen Bächen finden fih Mufcheln, und man 
bat in einigen berfelben Perlenbänfe' angelegt. Diefe Fifcherei if bis⸗ 
weilen fehr ergiebig gewefen, und man hat Perlen geliefert, bie den 
orientalifchen an Schönheit nicht, oder nur wenig nachſtehen. Dertliche 
Umftände haben jedody in neuern Zeiten die Anzahl wirklich ſchöner 
Derlen vermindert. S. Limmer’s „Urkundl. Gefchichte des Voigtlandes“ 
(1825—28, 4 Th). Der „Voigtlaͤnd. Alterthumsverein”, deſſen Haupt⸗ 
verſamml. zu Hohenleuben im Fürftenth. Neuß Schleiz gehalten wird, gibt 
Mittheilungen aus f. Archiv u. d. T. „Variscia« heraus (2. H., 1830). 

Bolf, im: hiflorifhen Sinne eine durch gemeinfchaftliche Abkunft 
and Sprache verbundene Menfchenmenge (f. Ration); im ſtaatsrecht⸗ 
lihen Sinne die Geſammtheit der Bürger (populus) im Verhältniß zum 
Staateoberhaupte gedacht (die Einzelnen werden linterthanen genannt); 
im politifchen Sinne (gens), eine Menfchenmenge, die ein gemeinfames 
ſich entwickelndes Schickſal zur Errichtung eined Reiche vereinigt hat. 
Oft verfleht man unter Boll auch nur die niedern Stände oder Claſſen 
ber Geſellſchaft, die man alsdann auch wohl das gemeine Bolf’Cvulgus) 
nennt. In der Kirchenfprache bedeutet dad Wort alle Nichtgeiftlichen, 
die Laien; in der Kriegsſprache die Mannſchaft einer gemifjen Art, als 
Fußvolk; in der Jägerſprache einen Trupp oder Haufen, z. B. ein Bolt 
Nebhühner. — VBolleftämme. Die Grundlage eines Volks muß irgend 
eine Familie gewefen feyn, die fich nach und nach vermehrte und immer 
weiter verbreitete. Bei dieſer Vermehrung und Verbreitung bildeten eins 
gelne Familienzweige, ohne fi darum vom Ganzen zu trennen, wieder 
Hetnere Theilganze. Diefe heißen Volksſtamme. Go erwuchs aus der 
Familie Abrahams das hebräifche Volt, welches nach den 12 Söhnen 
Jakobs wieder in 12 Stämme verfiel, die fich aber fpäterhin dergeſtalt 
vermifchten, daß fein einziger Hebräer mehr weiß, von welchem er abs 
ſtammt. Auch unfer deutſches Volk befkand urfprünglich aus mehren 
Stämmen, den Alemannen, Sueven, Franken, Saffen u. f. w., Die 
fi) aber ebenfalld im Laufe der Zeiten, ſowohl unter einander, als mit 
andern Völkern, befonderd den Slawen, fo vermifcht haben, daß jetzt 
wohl fein Deutfcher feine Abkunft von irgend einem jener Stämme nach⸗ 
weifen kann. Mehres f. Nation. 

Völkerkunde, Ethnographie, ift ein Theil der Geographie, 
Statiſtik, Gefchichte und Linguiſtik. Sie befchreibt Die Einwohner eines 
Landes nach ihrer phyfifchen und moralifchen Befchaffenheit, in Kiuticht. auf 
Familien, Bürgers und Volksleben. Zuerſt betrachtet fie den Stamm 
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die Nation: Farbe, Koͤrperbildung und Sprache; dann ben Wohnort 
(Topographie); dann den bürgerlichen und ſittlichen Zuſtand) und zwar: 
41) die Claſſen bed Bolld, a) nadı dem Gewerbe: aa) probucirende: 
Lands und Waldbauer, Hirten, Fıfcher, Täger, Bergleute; bb) veredelnde 
oder verarbeitende: Handwerker, Manufacturiften, Fabrikanten, Künfts 
ler; cc) handeinde: Kaufleute und deren Gehülfen, Schiffer u. f. w. — 
b) nach den Ständen: Adel, Bürger und Bauern; — Freie, Leibeis 
gene, SHaven; — c) nad) ihrem gefelfchaftlihen Standort; Weltbür⸗ 
ger (Gelehrte und Künftler); Bürger im engern Sinne, die felbftändig 
im Staate leben und demfelben nicht befonders verpflichtet find, z. B. 
Srundeigenthümer, Kaufleute, Künftler, Zabrifanten, Handwerker; Res 
Kigionsdiener und Schullehrer; Gtaatödiener (Beamte und Militair); 
Hof⸗ und Herrendiener. 2) Die Verbindung des Volks zu einem Gans 
zen, a) durch den Staat (Staatskunde); b) durch die Religion; c) durch 
die Cultur CSchufwefen, Literatur, Kunft); d) durch den Nationale und 
politifchen Charakter. Zuletzt betrachtet die Ethnographie die Volks⸗ 
Kraft, Zahl und Berhältniß einer Nation zu benachbarten Nationen ober 
Volkern. Man muß die Befchreibung civiliſirter Volker von ber Bes 
fhreibung ber wilden oder rohen Bölfer unterfcheiden; ebenfo bie Ber 
Yhreibung der europälfchen civilifirten Völkerfamilie von der Befchreis 
bung der nicht europälfchen. Keßtere wird auch Ethnographie im engern 
Sinne genannt; 3. B. wenn man von ethnographifchen Sammlungen 
ſpricht. Das wichtige, für die Völferfunde nach einem feiten Plan 
geordnete, ethnographund © Mufeum befigt die Univerfität Göttingen. Es 
enthält die Forſter'ſchen Schäpe und reiche Beiträge von dem verſt. Bar. 
v. Aſch in Peteröburg. Dieſe nach den Gegenftanden in Claſſen (Klei⸗ 
dung, Putz, Beräthihaften, Waffen, Gögenbilder) geordnete Samm⸗ 
ung umfaßt den ganzen großer Dcean, feine ſaͤmmtlichen Küſtenländer 
und Infeln, von Sibirien, Sapan, China, Tibet, bis zu ben Snfelgrups 
pen der Güdfee und bis Neu⸗Setund. Wie Außere Naturverhältniffe, 
oder der geographifchsphuflfalifche Garakter der Erdoberfläche, in ihrem 
manntigfaltigften Einfluffe auf die koͤrerlich und geiftig ſich entwickelade 
Menfchheit, ald das Vaterland der Bölfe.betrachtet werden müffen, zeigt 
dad auch für Ethnographie unentbehrliche Werf von Karl Ritter: „Die 
Erbfunde, im Berhältniß zur Natur und Befchichte des Menfchen, oder 
allgemeine vergleichende Geographie‘. 
Völkerrecht (jus gentiam), die Lehreson den Rechten der Verbinbs 
fichleit eined Volkes gegen auswärtige. DS natürliche Völkerrecht, ein 
Zweig des Naturrechts (ſ. d.), iſt nichtsanders als das. natürliche 
Privatrecht angewandt auf das Verhältniß ines Staates zu auswär⸗ 
tigen. Die Rechte eines Volkes fommen demfhen entweder fchon darum 
u, weil ed Bolt, d. i. eine politifch felbftänige moralifche Perfon if, 
oder unter Borausfegung gewiffer Handlunge;, wie Verträge, Angriffe 
und Handel. Daraus iſt das pofltive Völkerecht entfprungen, welches 
auf ausdrüdlichen, d. i. wirklich abgefchloffene, oder flillichweigend gül- 
tigen Staatöverträgen cf. d.) — Zractate und Herlommen — bes 
ruht. Wichtige Theile deffelben find das Geſabtſchafts⸗ und Seerecht. 
Das europäifhe Voͤlkerrecht enthält die wiffenhaftliche Darftellung ber 
von den chriftlichen gefitteten Bölfern und Staate angenommenen rund» 
füge des Rechts und der Klugheit für die Erhitung und Behauptung 
der in ihrem gegenfeitigen Außen Verklehre bekhenden polisifchen For⸗ 
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die Gegend um Plauen und Adorf gehören, bildet die weiße Elſter das 
Hanptthal. In dem eritern ift die Viehzucht, in dem legtern der Getreide⸗ 
bau wichtiger. Die Waldungen find anfehnlich. Der Obſlbau ift nicht 
bedeutend, aber der Fladısbau beträchtlich, Bon Mineralien findet man 
vorzüglich Kupfer, Eifen und Alaun, Kalk und Schiefer. Die Baumwollen,, 
Mollens und Leinenmanufacturen machen die Hauptbefchäftigung der ges 
werbfleißigen Einw. aus; die Zeitumftände haben aber dieſen Manufacturen 
Nachtheil verurfacdht. Die vorzüglichfte unter den 15 Städten des Kreifes 
it Plauen (|. d.). Eine befondere Merkwuͤrdigkeit des Landes ift die Pers 
Ienftfcherei, die, ein Iandeöherrliches Regal, feit 1621 gehörig eingerichtet 
ift und durch vereidete Perlenfucher oder Fifcher (die Familie Schmerler) 


betrieben wird. Das Mufchellager beim Urfprunge des Kluffes Elfter, 


unmeit des Dorfes Eifter im Amte Boigtöberg, geht 5 M. weit bie 
Elſterberg. Auch in verfchiedenen Bächen finden fih Mufcheln, und man 
bat in einigen berfelben Perlenbänte' angelegt. Diefe Fifcherei ift bis⸗ 
weilen fehr ergiebig gewefen, und man hat Perlen geliefert, die dem 
orientalifchen an Schönheit nidıt, oder nur wenig nadftehen. Dertliche 


Umftände haben jedoch im neuern Zeiten die Anzahl wirklich fchöner . 


Perlen vermindert. S. Limmer’d „Urkundl. Gefchichte des Voigtlandes“ 
(1825—28, 4 Th). Der „Voigtland, Alterthumsverein“, deffen Haupts 
verſamml. zu Hohenleuben im Fürftenth. Reuß⸗Schleiz gehalten wird, gibt 
Mittheilungen aus f. Archiv u. d. T. „Variscia- heraus (2. H., 1830). 

Bolf, im: hiftorifchen Sinne eine durch gemeinfchaftliche Abkunft 
and Sprache verbundene Menfchenmenge (f. Nation); im flaatörecht 
lihen Sinne die Gefammtheit der Bürger (populus) im Verhaͤltniß zum 
Staatöoberhaupte gedacht (die Einzelnen werden linterthanen genannt); 
im politifchen Sinne (gens), eine Menfchenmenge, die ein gemeinfames 
fih entwickelndes Schidfal zur Errichtung eines Reichs vereinigt hat. 
Oft verfieht man unter Boll auch nur die niedern Stände oder Claſſen 
ber Gefellfchaft, die man alsdann auch wohl das gemeine Bolf’Cvulgus) 
nennt. In ber Kirchenfprache bedeutet dad Wort alle Nichtgeiftlichen, 
die Laien; in ber Kriegsiprache die Mannfchaft einer gemiffen Art, als 
Fußvolk; in der Jaägerſprache einen Trupp oder Haufen, z. B. ein Volk 
Nebhühner. — Bolleftämme. Die Grundlage eines Volks muß irgend 
eine Familie gewefen feyn, die ſich nach und nach vermehrte und immer 
weiter verbreitete. Bei diefer Vermehrung und Verbreitung bildeten eins 
gelne Familienzweige, ohne fich darum vom Ganzen zu trennen, wieber 
Hemere Theilganze. Diefe heißen Volksſtamme. Go erwuchs aus der 
Kamille Abrahams das hebräifche Volt, welches nach den 12 Söhnen 
Jakobs wieder in 12 Stämme verfiel, die ſich aber fpäterhin dergeflalt 
vermifchten, daß fein einziger Hebräer mehr weiß, von welchem er ab» 
ſtammt. Auch unfer beutfched Volk beftand urfprünglich aus mehren 
Stämmen, den Alemannen, Sueven, Franken, Saffen u. f. w., Die 
fidh aber ebenfalld im Laufe der Zeiten, ſowohl unter einander, als mit 
andern Völkern, befondere den Slawen, fo vermifcht haben, daß jegt 
wohl fein Deutfcher feine Abkunft von irgend einem jener Stämme nach 
weifen fann. Mehres f. Nation. 

Bölterfunde, Ethnographie, iſt ein Theil der Geographie, 
Statitif, Gefchichte und Linguiſtik. Sie befchreibt die Einwohner eines 
Landes nach ihrer phyfifchen und moralifchen Befchaffenheit, in Hinſſcht auf 
Familien, Bürger» und Volksleben. Zuerft betrachtet fie den Stamn 
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bie Nation: Farbe, Koͤrperbildung und Sprache; dann den Wohnort 
(Topographie); dann dem bürgerlichen und ſittlichen Zuſtand) und zwar: 
1) die Claſſen des Boll, a) nadı dem Gewerbe: aa) probucirende: 
Lands und Waldbauer, Hirten, Fiſcher, Jäger, Bergleute; bb) verebelnde 
oder werarbeitende: Handwerker, Manufacturiften, Kabritanten, Künft 
fer; ce) handelnde: Kaufleute und deren Gehülfen, Schiffer u. f. w. — 
b) nady den Ständen: Adel, Bürger und Bauern; — Freie, Leibeis 
gene, Sklaven; — c) nach ihrem gefellfchaftlichen Standort; Weltbür⸗ 
ger (Gelehrte und Künftler); Bürger im engern Sinne, bie felbftändig 
fm Staate Ieben und demfelben nicht befonders verpflichtet find, z. B. 
Grundeigenthümer, Kaufleute, Künftler, Fabrikanten, Handwerker; Re⸗ 
Kigionsdiener und Schullehrer; Gtaatödiener (Beamte und Militair); 
Hofs und Herrendiener. 2) Die Verbindung ded Volks zu einem Gans 
zen, 3) durch den Etaat (Staatskunde); b) durch bie Religion; c) durch 
die Sultue CSchufwefen, Literatur, Kunſt); d) durch den National und 
politifchen Charakter. Zulegt betrachtet die Ethnographie die Volles 
kraft, Zahl und Berhältniß einer Nation zu benachbarten Nationen oder 
Bölfern. Man muß die Beichreibung civiliſirter Völker von ber Bes 
ſchreibung der wilden oder rohen Völker unterfcheiden; ebenfo bie Bes 
Ichreibung der europäffchen civilifirten Völkerfamilie von der Befchreis 
bung der nicht europälfchen. Leßtere wird auch Ethnographie im engern 
Sinne genannt; 3. B. wenn man von ethnographifchen Sammlungen 
ſpricht. Das wichtig?e, für die Völferfunde nach einem feiten Plan 
georbnete, ethnographınd? © Muſeum befigt die Univerfität Göttingen. Es 
enthält die Forſter'ſchen Schäpe und reiche Beiträge von dem verft..Bar. 
v. Aſch in Peteröburg. Dieſe nach ben Gegenſtauden in Glaffen (Klei⸗ 
dung, Pug, GBeräthichaften, Waffen, Gögenbilder) geordnete Samm⸗ 
ung umfaßt den ganzen großer Dcean, feine fänmtlichen Küftenländer 
und Inſeln, von Sibirien, Japan, China, Tibet, bis zu den Inſelgrup⸗ 
pen der Südſee und bi Neu-Serand. Wie Außere Naturverhältniffe, 
oder der geographifch-phyflfalifche Garakter der Erdoberfläche, in ihrem 
manntigfaltigften Einfluffe auf die koͤrerlich und geiftig fich entwickelade 
Menfchheit, als das Vaterland der Volke. betrachtet werden müfjen, zeigt 
Dad aud, für Eihnographie unentbehrlich Werf von Karl Ritter: „Die 
Erdkunde, im Berhältniß zur Natur und Yefchichte des Menſchen, oder 
aflgemeine vergleichende Geographie”. 
Bölferrecht (jas gentium), die Lehreyon den Rechten der Verbind⸗ 
fichleit eines Volkes gegen audwärtige. Da natürliche Völkerrecht, ein 
Zweig des Naturrechts (ſ. d.), if nichtäanders als das. natürliche 
Privatrecht angewandt auf das Verhältniß ines Staates zu auswär⸗ 
tigen. Die Rechte eined Volkes fommen demſchen entweder Ichon darum 
zu, weil ed Bolt, d. i. eine politifch felbftänige moralifche Perfon if, 
oder unter Borausfegung gewiffer Handlungei, wie Verträge, Angriffe 
nnd Handel. Daraus ift das pofitive Völferscht entfprungen, welches 
auf ausdrüdlichen, d. i. wirklich abgefchloffene, oder ſtillſchweigend güls 
tigen Stantsverträgen cf. d.) — Tractate und Herlommen — bes 
ruht. Wichtige Theile deffelben find dad Befahrfchafts» und Seerecht. 
Das europäifche Völkerrecht enthält die wiffenhaftliche Darftellung ber 
vor den hriftlichen gefitteten Völkern und Staate angenommenen Grund⸗ 
füge. dee Rechts und der Klugheit für die Erhltung und Behauptung 
ber in ihrem gegenfeitigen hußern Verlehre bekhenden politifchen For⸗ 





12° Nölfermanderung 
Griechen und Römer Tannten eine Art von allgemeinem Völterrecht. 
Man denfe an das Fecialrecht der Letztern. Nach dem Verfalle des 
römifchen Neiche, in den barbarifchen Zeiten bed Mittelalters, ward es 
ganz vergeffen. Im 16. Iahrh. fing man wieder an, das Bölferrecht 
als Miffenichaft zu behandeln. Hugo Grotius erwarb fich durch fein bes 
kanntes Wert „De jure belli et pacis« den Namen bed Vaters des Na⸗ 
turs und Bölferreditd. Nach ihm haben fich Samuel Pufendorf und 
Shriftian Wolf vorzüglich damit befchättigt. Doch vermifchten bie Bears 
beitungen biefer Wiffenfchaft das philofophlfche und das praftifche Völs 
kerrecht. Erſt feit Mofer wurde die legte Wiffenfchaft felbftändig durch» 
"gebildet und van der erften getrennt. S. Joh. Jak. Mofer’s „Verſuch 
des neueften europ. Voölkerrechts in Friedens. und Kriegezeiten‘ (10 
Thl., in 12 Bbn., Frankf. a. M. 1777); de Vattel's „Lie droit des gens« 
(3 Bde, n. Aufl., Paris 18205 dentſch von Schulin, 3 Thl., 1760); 
Karl Gottlob Guͤnther's „Europ. Völkerrecht in Friedenszeiten“ (2 Thl., 
Altend. 1787); Sen. Fr. v. Martens's „Precis du droit des gens mo- 
dernes de l’Europe« (3. Aufl., Göttingen 1821); Schmalz's „Das en⸗ 
zop. Völkerrecht” (Berlin 1817); Jul. Schmelzing's „Syftemat. Grund» 
riß des prakt. europ. Volkerrechts“ (3 Thl., Rudolftadt 1818); 3. ©. 
Klüber's „Europ. Voͤlkerrecht“ (2 Thl., 1821; vorher 1819 franz); 
Politz's ‚‚Staatswiffenfchaften‘‘ (5. Thl.); v. Ompteda's „Literatur des 
gefammten ſowohl natürl. als poſitiven Voͤllerrechts“ (2 Thl., Regens⸗ 
burg 17855 der 3. Thl. oder „Neue Literatur feit 1784, von K. A. v. 
Kampg, Berlin 1817); Martend’d „Causes celebres du droit des gens« 
(2 Thl., Reipgig 1827); Defjelben „Recueil des princip, traites etc.“ 
Cie Sauptfamml. von völferredytl. Urkunden), von den Bupplemens ers 
ſchien ber 11. Vo, die Vorträge van 492028 enthaltend, von Frdr. 
Saalfeld, 1830. I 
Völkerwanderung. Sn ben Blättern der Geſchichte iſt wohl 
feine Ummälzung verzeichnet, welche an Ausdehnung, Charakter und 
Folgen fo wichtig und imponirend wäre als die große, norbifche Völker 
wanderung. Sie gab dem hiftorifch merfwürdigen — ja damals fafl 
allein befannten — Theil der Welt eine allgemeine Erfchütterung und 
mehr als der Hälfte defjelben eine völlige Umgeflaltung Neue Men⸗ 
fchen, neue Sitten, Berfaffung, Gefeße, Angelegenheiten und BVerhäftniffe, 
neue Staaten und Spracen, neue Charaktere und Namen erfcheinen 
plöglich und alles Alte verfhwindet. Eine neue Ordnung der Dinge, 
faft ohne Zufammenhang mit der alten, und Scöpferin der fpäteflen 
Zufunft, erhebt und begründet fich, nicht. nur für den Schauplatz der 
Manderungen, fondern für die ganze Welt; da fle die Gefchichte derjes 
nigen Völker beflimmt, welche fpäter an die Spige des Menfchengefdrlechte 
ſich ſchwingen und durch Waffen, Geift und Handel über den Erbfreig 
gebieten. Das römifche Reich, mit den mannigfaltigfien und herrlichiten 
Scägen der Natur und der Kunſt erfüllt, war hierdurch und durch die 
von Geflecht zu Sefchlecht mit dem Innern Berderbniß zunehmende 
Schwäche ſchon feit Iahrhunderten ein lockerer Gegenftand für die vie 
len, Sängs feiner unermeßlichen Grenzen haufenden Barbaren geweſen. 
Die germanifchen Bölfer, obichon minder unflät ald die ſcytiſchen Hor⸗ 
den, hingen doch nur mit lofen Banden an dem heimathlichen Boden, 
weichen zu bauen fie noch wenig verflunden, und geringe Anläffe wa⸗ 
sen hinreichend, nicht aur einen kriegeriſchen Zug ber wehrbaren Manun⸗ 
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ſchaft, ſondern die Auswanderung einer sonen Ration zu bewirken. 
Zwar gelang ed den Deutfchen noch nicht, Wohnfige in den römifchen 
Ländern zu nehmen; aber an den Grenzen ſelbſt erſchienen faſt in jedem 
Jahrh. wieder neue Böller, von welchen früher nichts gehört worden 
und welche aus fernen Öegenden bed Aufgangs oder der Mitternacht ſich 
hergewälzt hatten. Auf folhen Zügen wurden die Altern Einw. entwes 
der verdrängt, oder den neuen Anlöümmlingen einverleibt, und Germa⸗ 
nien mit den umgebenden Kändern blieb ein getümmelvofler Schauplag 
von Bolföwanderungen, deren Richtung zwar mitunter ſich durchkreuzte, 
dem Hauptfirome nach aber von Nord und Often gegen die römifchen 
Grenzen ging. Bon Gefchlecht zu Befchlecht wurden biefe Grenzen ſchwaͤ⸗ 
cher; ed war unaudbleiblich, daß die oft zerriffenen Daͤmme zulegt gänzs 
lich einbrachen und die wilbe Flut über die innern Länder fich ergoß. 
Der ganze Süden war reich und fchwach, der Norden ſtark und arm; 
jener mußte die Beute von diefem werden. — Die Völfermwanderung 

g von dem Eismeere an, erfiredte fich bie zum atlantifhen Ocean 
und verbreitete ihre Wirkungen felbft bis in Nordafrita. Sie bauerte 
vom legten Biertel des 4. Zahrh. an, als die Hunnen in Europa eins 
brachen, bis über die Hälfte ded 6. Jahrh. hinaus, als die Löngobarden 
Italien eroberten. Früher fchon hatten einzelne Völferfchaften theilweife 
ihre Wohnfige verändert. Aber biefe einzelnen Begebenheiten gehören 
nicht zu der eigentlichen großen Völferwanderung, obgleidy diefe in ber 
Folge dadurch mit befördert wurde. Verſchiedene Kaifer hatten, durch 
den Drang ber Umflände und furzfichtige Politik verleitet, ganze Haus 
fen von Barbaren in Sold genommen, und ihnen zur Belohnung der 
geleiteten Kriegsdienfte, Wohnfige in ben Grenzprovinzen des Reichs 
eingeräumt. So hatten die Franken in bem belgifchen Gallien, die Alas 
nen, Bandalen, Gothen u. a. Bölfer in Dacien, Pannonien und Thras 
zien Ländereien erhalten. — Unterdeffen wurden im nordöftlichen Aſien 
die Hunnen (f.d.), ein zahlreiches, wildes und Eriegerifched Volk, kal⸗ 
mückiſcher Raffe, welches an den Grenzen Ehinad haufte, von den chine⸗ 
fiichen Bölfern gegen die Wolga getrieben, und audy hier nicht ficher vor 
der übergroßen Macht, entichloffen fie fi), über den Strom zu fegen 
(374 n. Chr.). Ihr Stoß auf die Völfer bieffeit dieſes Stromes und 
des Tanais brachte den Jängft vorbereiteten Sturm zum Ausbruch. Au 
den weltlichen Ufern der Wolga bie zum Tanais, und weit hin nad 
Nord und Süd weideten die Alanen. Lieber diefe fielen die Hunnen mis 
unwiderftehlicher Gewalt, fchlugen fie in einer enticheidenden Schlacht 
und zerfiäubten oder vereinigten mit ihrer eigenen Nation bie furdtbas 
ren und weitverbreiteten Stämme, Der nädjte Schritt brachte fie über 
den Don nady Europa. Dafelbft herrfchte, vom Tanais bis zur Donau 
und vom ſchwarzen Meere bis zu ben baltifchen Geſtaden, die große 
Nation der Gothen. Seit langer, jeboch unbeflimmter Zeit war fie 
in die 2 Hauptflämme ber Oftgothen (Greuthunger) und der Weltgothen 
(Chervinger) getheilt. Die Oſtgothen ergaben fi den Hunnen. Nur 
ein Sleiner Theil floh gegen den Dnieſter. Hinter denfelben Fluß hats 
ten auch die Weltgothen unter Athanarich fich zurüdgezogen; aber bie 
Hunnen fegten ihnen nach und fchlugen fie. Athanarich, mit einigen 
Getrenen, fischte jeßt und fand Zuflucht in den Schluchten der Karpas 
then; aber ber größte Theil der Nation floh im ber Angfilichiten Beſtuͤr⸗ 
zung bid an die Donau. Das Kriegägetümmel ber brängenden und bez 
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verdrangken Horden ſetzte von den Ufern der Wolga bis zit jemen Ber 


Meichfel fih fort, eine Flut farmatifcher Völferfhaften, die vor ben 


. Streichen aflatifcher Barbaren flohen, bedrohten die Deutfchen is dem 


baltifchen Ländern, und mochte den Entfchluß jener großen Auswande⸗ 


. rung erzeugen, welche — ber alten cimbrifchen aäͤhnlich — unter Anführ 


rung des wilden Radagaiſus (405) unmiberfichlich über die Donau und 
über die Alpen fich ergoß. Sueven, Bandalen, Burgunder, ein Schwarm 
flüchtiger, Afanen, viele taufend Gothen, zum Theil Trümmer von 
Alarıcha cf. d.) Heer, — überhaupt eine Maffe von 200.000 Bewaffs 
neten, mit der unzählbaren Schar von Weibern, Kindern und Sklaven — 
wälsten fich verheerend über bie Länder. Viele Städte des ſchönen Pos 


> thales wurden zerftört, Florenz belagert; Nom erzitterte vor den nahene 


den Sturm. Aber Stilicho rieb das ungeheure Heer bes barbarifchen 
Königs auf den Dürren Felfen von Zafula durch Hımger und theilweife 
Gefechte auf; der Ueberreſt von Radagaiſus's Heer wandte fich verzweis 
felnd nad) Gallien. Im Anfange des 5.406 fegten die Bandalen, Alanen, 
Sueven und Burgumder über den Rhein und verließen das romifche 
Gebiet nicht wieder. Bon biefen eingewanderten Scharen mögen die 
Sueven, Bandalen umd Burgunder ald verbrübert gelten, nicht nur 
waren fie insgefanmt Germanier, fondern es gehörten Bandalen und 
Burgunder mit zum ſueviſchen Volksſtamm. Die Dandalen, denen bie 
Franfen, von Nom aufgemuntert, feindlich in den Weg traten, wagten 
vereinzelt die Schladht. Ihr König Godegifel mit 20.000 der Seinen 
wurde erfchlagen. Da eilten rettend bie’ alanifcyen Reuter herbei und 
warfen die gebrängten Meihen bes fräntifhen Fußvolks. Bon den Völ⸗ 
Terfchaften, welche iett in Gallien einbradyen (407), ließen die Burs 
gundionen gleidy in der Nähe des Oberrheind ımb um die Saone und 
Phone fi) nieder, Die Alanen, Sueven und Bandalen aber durchzogen 
innerhalb 2 Sahren und unter ſchrecklichen Berheerungen ganz Ballien 
bis and Weltmeer ımd an die Pyrenäen, überfliegen dieſes Gebirg und 
drangen (411) in Spanien ein. Es Fam nun eine Theilung des fchös 
nen Landes zu Stande, wornach bie Alanen von Eufitanien bis and 
Mittelmeer fich ausbreiteten, die Sueven und Bandalen aber in Gallien 
und ben Norbprovinzen fich nieberließen. Aber nun mifchten fich die 
Meftgothben in den Kampf, theild auf ber Römer Geheiß, theild aus 
eigener Herrfchfucht. Die Sueven wurden auf ein Fleined Gebiet bes 
fhränft; die Alanen fo fehr geſchwächt, daß fie die Hoffnung ber 


“ Selbftändigfeit verloren und meiftend mit den Bandalen ſich vermifdy 


ten; dieſe Ießtern endlich mehr und mehr an die füdliche Grenze ges 
drückt und die Selingienfer faft ganz aufgerieben Die Bandalen 
(vgl. d.) waren indeß unter Genferich nach Afrika gegangen. Das Reich, 
was er dort errichtete (429), hat bis auf Suflinian I. gedauert, — Ein 
Menfchenalter, hindurdy hatten indeß die Hunnen ohne wichtige Thaten 
in den Nordländern ber untern Donau und bed Euxin gehauft, ihre 
Kraft in unrühmlichen Raubzügen vergeudet und bei der loſen Verbin⸗ 
dung der Horden faum mehr das Bild einer großen Nation bewahrt. 
Pua oder Nugilad, am Anfang des 5. Sahrh., enifaltete bie Macht 


eined allgemeinen Hauptes der Nation. Doch befchränften fich feine Tha⸗ 


ten auf die Ermwerbung Pannoniend in Welten. Bon da aus unternahs 
men fie unter Rugila’d Nachfolger Attila, vereint mit Scharen germas 
rifcher Völfer, durch Germanien über den Rhein in ®allien einen vers 
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wůſtenben Zug (ABI% Nach der Niederlage, die Mila hier erlift, wen⸗ 
dete er fich nach Italien, und nur mit Mühe Fonnte er bewogen werben, 
Rom zu verſchonen und Staligg wieder zu nerlaffen. Nach feinem Tode 
(454) fam dad Neid, der Hunnen in Verfall; fie wurden (489) von 
den Gothen und Gepiben überwunden und hörten von biefer Zeit an 
auf, ein eigned Volk auszumachen. Gefährlichere Feinde für die Römer, 
al® die biöher erwähnten, waren die Gothen. (Vgl. über fie und ihre 
Züge, feit fie durch die Hunnen an bie Donau gedrängt waren, bie zum 
Ende ihrer Herrfchaft in Stalien, Südfranfreich und Spanien, die Art. 
Gothen, Weftgothen, Theoborich, Totila, Alarich, Dects 
bentalifches Kaiferthum.) Aber noch viefe andere Wogen folgten 
Diefer großen Völterfirömuag. Der Niederlaffung der Burgundionen has 
ben wir oben gedacht. Dieſelbe gefchah vermöge friedlicher Geſtattung 
des Gegenkaiſers Jovinus, welche nachmals von Honorius befräftiget 
worben (414). Balentintan IIL bewilligte ihnen eine anfehnliche Vers 
größerung. Der Name der römiſchen DOberhoheit blieb. Ihr Reich faßte 
zur Zeit feiner Blüthe das heutige Burgund, Dauphine, Savoyen und 
einen Theil der Schweiz in fi), warb aber ſchon 534 eine Beute der 
Zranfen (f. Burgund). Letztere, eine Verbindung germanifcher Völker⸗ 
fchaften, die zwifchen dem Rheine, dem Main, ber Weſer und der Eibe 
wohnten, welche fo tapfer gegen die Bandalen tm Bund mit Rom ges 
Aritten, ahmten bald das Beifpiel diefer Sroberer nach. Sie fielen feind» 
lich in Gallien; die Weſtprovinzen bes Niederrheind um die Maas 
amd Scheide wurben allmälig eingenommen; die Hauptſtadt Gallieng, 
Zrier, wurbe geplündert. Der König Clodowig (ludwig) vollendete die 
Bernihtung der römifchen Herrfchaft in Gallien. Ein einziges glüdliches 
Treffen, bad er dem römifchen Feldherrn Syagrius (486) bei Exiffone 
lieferte, entfchied dad Schickſal des Landes. Der Sieger Clodowig uns 
terwarf ſich das bisher noch von den Römern befeffene Gallien, befiegte 
andre Bölker, die fich darin niebergelaffen hatten, und mit ihm fängt 
DaB nachher ſo groß und mächtig gewordene fränfifche Neid, (Weſtfran⸗ 
fen) an (ſ. Franken und Frankreich, Gefchichted. Die Alemannen, 
eigentlich eine Verbindung germanifcher Völker, die gwifchen der Donau, 
dem Rheine, Nedar und Main wohnten, und fchon im 3. und 4. Jaheh. 
den Römern furchtbar geworden waren, breiteten fich im 5. Jahrh. in 
Rhätien und Vindelicien aus, und bemächtigten ſich des Theiles von Gals 
lien, welcher in der Folge der Elfaß und die Pfalz genannt worden ill. 
Auch fie wurden (496) in dem berühmten Treffen bei Zülpich von ben 
Franken überwunden und verloren einen Theil ihrer Beſitzungen. Unter⸗ 
deſſen wurde in Jtalien das weftrömifche Reich burd; Dpoater, den Ans 
führer der barb. Bundeötruppen (476), geftürzt. Die meiften Stämme, 
aus denen biefe Truppen beflunden, die Derufer, Rugier, Scirren u. f. w. 
hatten nriprünglich um bie Obermündung und in den benschbarten bals 


tiſchen Rändern gehauft, waren fchon vor längerer Zeit — dem Daupts 


from der norbifchen Volker, zumal der Gothen, folgend — gegen Süben 
gewandert, und hatten das Loos ber Oſtgothen, die Unterwerfung unter 
bie Hunnen, getheilt. Nach Attila’8 Tod z0g ein Theil ihrer Mannſchaft, 
Abenteuer begehrend, nach Sstalien in ben Kriegödienft des Kaiſers; aber 
al& die Belegenbeit winfte, wurben die Soldfnechte Eroberer und Herren. 
DOdoafer, ihr felbftgemäblter Anführer, regierte ald König. Seinen Unters 
gang (493) durch die Oſtgothen iſt im Art. Theodorich erzählt worden. 
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Unter der oſtgoth. Fahne waren auch die Rugier nach Italien gezogen. Die⸗ 
ſelben hauſten, nach Attila's Tod, weſtlich an den Gepiden, in dem Lande, 
welches heutzutage Deſtreich heißt und damals den Namen Rugeland 
von ihnen führte, Odoaler beſiegte und gertrieb ſie. Die fluͤchtige Schar, 
nuter ihrem König Friedrich, vereinte NN mit den Ofigothen. In das 
verlaffene Rugeland oder Noricum rüdten Heruler und Kongobarben ein, 
jene ein gothifcher, dieſe ein fuevifcher Stamm. Nach ihrem Einzug ins 
Rugeland Cum 488) wurben fie anfangs von den Herulern gedrängt, he 
unterworfen. Doch fchon 495 erhoben fle fi und ſtuͤrzten das herufifche 
Reich. Ein Theil ber Beflegten vereinte ſich mit ihnen; andere mit ben 
Oſtgothen; viele mit den Bepiden. Die Herrichaft diefes letzten Volkes 
hatte der tapfere und kkuge Ardarich nach Attila’d Tod über Pannonien 
und Dacien ausgebreitet, Hundert Jahre blühte das gepidifche Reich. 
Der Staat der Gepiden wurbe von den Longobarben zerflört (567). 
Alboin zog 567 mit dem ganzen Iongobarbifchen Volk, verftärft durch 
große Scharen von fremden Kriegern, über die Alpen und gründete in 
den reihen Fluren, die noch heute von den Lombarden (Rongobars 
den) den Namen tragen, von dem ſuͤdlichen Abhange ded Gebirge bis 
in die Nähe von Ravenna und Rom, ein über 200 Sahre blühenbes 
Reich, das von Karl d. Großen (ſ. d.) aufgelöft wurde (vgl. Lon⸗ 
gobarben). — Nirgends auf ber Erde waren die Strömungen wars 
dernder Horden ſo anhaltend umb mannigfaltig ald in den untern Dos 
naus und den eurinifchen Ländern. Die Züge der Bulgaren, Avaren, 
Chazaren und Ungarn, welche bie oprliegende Periode erfüllen, künnen 
wir — ale Im Zufammenhang, theild mit der Gründung, theild mit der 
Auflöfung des hunnifhen Reiches — noch ald zum Ganzen ber großen 
Völterwanderung gehörig betrachten. Gegen das Ende ded 5. Jahrh. 
begannen für das byzantinifche Reich die Schrecken des bulgarifchen Na» 
mend. Die Bulgaren hatten früher jenfeirs ded Don und bed möotifchen 
Sumpfes, zwifchen der Wolga- und dem Kuban, gehauft. Bei ihrem 
weltlichen Vorrüden ließen fle fi, im Norden der untern Donau nieder.‘ 
Einige Menfcenalter fpäter (566) erſchienen — weit her aus Hochaſien 
tommend, die Avaren, deren Sitte und Körpergeftalt an bie Hunnen 
erinnerte, und eroberten das dacifche Land. Sie flohen vor den Türken, 
welche vom Aftai aus die Völker Aſiens ſchreckten. Die Bulgaren uns 
terwarfen fich ihrer aufftrebenden Macht; die Longobarden, denen fie 
das gepidifche Neich gerftören halfen, überließen ihnen, als fle ins reihe 
Italien zogen, das verwüllete Pannonien; weit umher herrfchte der 
Schreden ihrer Waffen. Dalmatien, Noricum, das eurinifche Land ge 
hörte ihnen; Stalien, Thüringen, Frankenland wurden durd Einfälle 
bedrängt; Byzantiner, Derfer, Germanier, Slawen, abwechſelnd geäng- 
ftigt. Karl d. Große und die auffirebende Bulgarenmacht vernichteten ım 
8. Sahrh. der Avaren Herrichaft. In einem Theil ihrer Länder ſetzten 
ſich Chazaren feit, ein großes Volk, welches — wie fo viele andere — 
von jenfeitd des mäotifchen Sees hergefommen, im 6. und 7. Jahrh. 
aber in den Nordländern bed Eurin und weit nach Welten mächtig ges 
worden war. Jenſeits des afiatiichen Chazarenlandes hauften die Ungren 
(auch Ugren, Onoguren, Hunnugaren und Unogunduren genannt) in 
Groß-Hungarien, welches von ihnen oder von den Hunnen, bie man 
deßwegen für ihre Stammväter hält, den Namen trägt. Diele Horben 
dieſes Volkes ober Volloſtammes zogen mit und nach ben Nationen, deren 
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fo eben gedacht worden, in die eurinifchen und Donaulander; durch diefe 
Periode denfelden noch meiſtens dienſtbar, in der folgenden aber felbftäns 
dig und Stifter eined noch jegt befiehenden Neiched. (Bol. Ungarn, 
Geſchichte,) — Die Völfer, weldje in Deutfchland geblieben waren, 
nahmen auch bier neue Wohnfige im fübl. und weſtl. Theile des Landes 
ein. So gingen die Sachfen, die vorher im heutigen Holſtein gewohnt 
hatten, über die Efbe, und befeßten den größten Theil des von ben nach 
Gallien gezogenen Franken verlaffenen Landes, das nun nach Ihnen 
Sachſen genannt wurde. Sie theilten fich hier in drei Hauptzweige: 
die Oſtfalen, Weltfalen und Angrier oder Sngern (ſ. Weftfalen). 
Nebſt den Sachſen waren jebt Friefen, Thüringer, Schwaben 
uad Baiern cf. d.) die Hauptvölker Deutfchlande. Unter den ins 
norbofll. Deutſchland eingemanderten wendifdyen Stämmen machten ind» 
befondere die Pommern, die Ufer und Lutiger, deren Name noch heute 
in ihren Wohnfigen lebt, die Wilgen zwifchen der niedern Donau und 
Elbe, die Sorben in Meißen und bem füblichen Brandenburg und bie 
mächtigen Dbotriten im Mecklenburgiſchen ihren Namen berühmt. (Vgl. 
Slawen) — So hätten wir denn biefe große weithiftorifche Revolu⸗ 
tion in einem kurzen Umriſſe gefchildert: Was in Sahrtaufenden der 
menschliche Beift gefchaffen, die Mühe der Gefchlechter groß gezogen, die 
nie ſchlummernde Erfahrung veroollfommnet, befeftigt hatte — alle Denk» 
male der Kraft, ded Genies, der Tugend der alten Belt — Alles fehen 
wir in traurige Trümmer zerfallen. Aber nicht unverdient und bei dem 
unteilbaren innern Verderben, auch kaum des Bebauerns werth! Alles 
Schöne und Große war längftens hingegeben oder gefchändet, jeder Keim 
eined edleren Lebens erftict, Das Menſchengeſchlecht — vorgefteflt durch 
den an Zahl und Bildung weitaus wichtigften Theil berfelden — war 
eine verächtliche Heerde geworden, unwiderruflich an ihren Treiber vers 
äußert, ein millenlofes &igenthum bed Herrn; nur phyfifcher Genuß bes 
geyrend ohne Sinn für Menfchengut und Menfchenwerth. Ungeſchwächt 
durch die Lüſte, unangeftecdt von dem Verderbniß der römifchen Welt, im 
voller jugendlicher Kraft und faft urfprünglicher Naturgeflalt erfchtenen 
die ſtrafenden Volker; — aber auch unerleuchtet burch die Wiffenfchaft 
und umnbelehrt durch die Erfahrungen eined fremden Geſchlechts. Ihr 
fchwerer Zritt zermalmt ohne Unterfchied der Weisheit und der Tugend 
Dentmale, wie jene der Thorheit und bed Verbrechens. Mit wilder 
£uft oder gebanfenlos wandeln fie über den Truͤmmern nicht achtend 
aller Schäge des claffifhen Bodens und unangefprocden von ben lehr⸗ 
reichflen Bildern einer ungefannten Bergangenheit. Aus fich felbft muß⸗ 
ten ſich nun Bie ſchlafenden Keime der Humanität entwideln, eine eigene 
Bahn der Cultur fich brechen; ba die alten Pfade, mo einftens das vers 
tılgte Gefchlecht — wohl lange mit Glück und erft am Ende abirrend — 
gewandelt hatte, unter Ruinen begraben waren. Durch die Vermiſchung 
ber neuen Ankömmlinge mit den alten Einw. der eroberten Ränder ents 
fanden in ber Folge neue Nationen mit ganz verfchiedenen Eigenfchafs 
sen bed Geiftes und Körpers. Durch bie aus den Sprachen ber Sieger 


in die bisher gewöhnliche ram. Sprache verpflanzten fremden Wörter 


und Ausdrücde entitanden allmälig die neuern Sprachen, die italien., 

franz., fpan. 2c. Die latein. Sprache hörte auf, febendige Sprache zu 

fegn. Zwar ward fie beim Gottesdienſte, in allen Kanzleien umd bei 
Converſ.⸗LKericon 12r Bd. 16 Lft. 2 
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allen öffentlichen Verhandlungen und von den Ehronikenſchreibern ges 
braucht, aber fo verunftaltet, daß kei« Zug ihrer ehemaligen Schönheit 
mehr darin zu erfennen war. Die nun neu entflaudenen Sprachen wur, 
den bloß im gemeinen Leben gebraucht; daher tft es erflärbar, daß die 
Ausbildung derfelben erft in fpatern Zeiten erfolgte. Eine nicht minder 
zu berüdfichtigende Folge dieſer Revolution war, daß die fremden Völker, 
die bei ihren Einbrüchen in die rom. Provinzen meiſtens Heiden waren, 
nach und nach das Shriftenthum annahnıen. (Bol. Mittelalter.) Weber 
die Geſch. der Bolferwanderung f. man Luden's „Geſch. des beutfchen 
Volkes“ (2. u. 3. Th); überhaupt die Werke des german. europ. Mit⸗ 


telalters; indbefondere Sartorind: „De occupatiune et divisione agra- 


rum Homanoram per barbaros Germanicae stirpis etc.» (1812), nnd 
die Specialgefchichte der einzelnen Bölter, > 

Volksbewaffnung, jede Einrichtung ber Streitkräfte eines Staa, 
te, die auf dem Grundſatze beruht, daß jeder waffenfähige Staatsbürs 
ger zur Bertheidigung‘ded Gemeinweſens verpflichtet iſt; in engerer Bes 
dentung aber eine befondere Wehranftalt neben dem flchenden Heere. 
Wir haben mehre vorübergehende Volksbewaffnungen gefehen, die mit 
der Erreichung oder Bereitelung Ihres Zweckes, der Abwehr eines An⸗ 
ariffed oder der Abwerfung einer brüdenden Fremdherrſchaft, fich wieder 
auflöften; in Frankreich in den erſten Jahren der Revolution, in Gpas 
nien feit 1808, in Zirol 1809 gegen Batern, in Rußland 1812, in Preus 
Ben 1813, im Griechenland feit 1821, in Polen 1831. Aus einigen dies 
fer Bewaffnumgen gingen dauernde Wehranftalten hervor; wie die Nas 
tionafgarden in Frankreich, die Landwehr in Preußen, fowenig fonft beide 
nach Einrichtung, Zweck und Bedeutung verwandt find. Die Wehran- 
flalt aber, die wir bier gunächfl im Auge haben, ift im Begenfage ber 
flchenden Heere diejenige aus allen waffenfähigen Bürgern gebildete 
Macht, von welcher die Vertheidigung des Landes hauptfächlich abhangen 
fol. Rein ausgebildet befteht fie mur in den Vereinigten Staaten. Sie 
hat den Zweck, ein ſtehendes Heer nicht völlig überflüffig zu machen — 
felbft Amerıfa entbehrt ed nicht — doch auf die geringite Zahl, aufein 
bloßes Gadrefyftem mit geübten Dffizieren zu befchränten. Wehranſtal⸗ 
sen biefer Art, überall die urfprüngliche Form der Gtreitfräfte, haben 
in mehren Staaten auch nach der Einführung fiehender Heere fortgedauert ; 
fo z. B. bie Miliz in England, obgleich mangelhaft eingerichtet; bie 
Schuttery oder Schuͤtzengeſellſchaften in Holland, welche feit dem 14. 
Jahrh. dis auf unfere Zeiten bei mehren Gelegenheiten dem Staate wichs 
tige Dienſte geleiftet haben. Schon im 14. Jahrh. unter Johann IL, 
dem eriten Grafen aus dem Haufe Hennegau, verdankte ihnen Holland 
die Befreiung von der Herrſchaft ber Klamänder. Die holland. Schut⸗ 
tergen hatten 1398 weſentlichen Anthetf an dem Kriegszuge ded Grafen 
Albrecht von Baiern gegen die Frieſen. Die Herzöge von Burgunt, 
Philipp der Gütige und Karl der Kühne, nahmen in ihren Kriegen 
mehrmals den Beiſtand der Schutteryen in ihren niederfänd. Stipten in 
Anſpruch. Karl V. bot 1521 die Schuttergen auf und ffe feifteten ihm 
räftigen Beiſtand gegen Franfreich, Sie fpielten eine wichtige Rolle 
während der Unruhen, die am Ende ber Regierung Karls begannen und 
unter feinem Sohne Philipp Tl. zum vollen Ausbruche famen, In den 
Städten verloren indeß die Schuttergen allmälig ihre alte Eigenheit ale 
Genoſſenſchaften und umſaßten ohne Unterfchied alle waffenfühigen Buͤr⸗ 
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ger. Als 1672 Holland von großen Gefahren bedroht war, wurden fie 
wieder zur Vertheidigung des Baterlandes aufgerufen. Während die 
Zlotten den vereinigten Geſchwadern Englands und Frankreichs rühm⸗ 
lich wieberftanden,, kämpften die Bürgerwehren mit den Soldtruppen 
gegen Franfreichd furchtbared Heer, und die Gelderer, die Seelaͤnder, 
die Holländer zeigten einen glänzenden Much in der Bertheidigung ihrer 
Heimat. Im fpanifchen Erbfolgefriege erwarb fich die Schuttery won 
Nimwegen großen Ruhm, ald fie 1702 bie Franzofen zurädichlug, und 
1747 gewann die Bürgerwehr von Seeland und Maſtridit gleichen 
Ruhm gegen dieſelben Feinde. Als 1784 Zwiſtigkeiten mit Joſeph IL. 
entanden, wurden die Landfcküßen aufgeboten und eilten zu den Waf⸗ 
fin. Die Anſtalt der Schuttery zeigte indeß in der Ausdehnung, die fie 
in der Republik erhalten batte, während ded 18. Jahrh. immer eine 
bemofratifchere Richtung. Der Geift derfelben erllärt gleichfalls den hei, 
denmüthigen Widerfland, welchen die Bürger gu Willemſtedt, Maſtricht 
md in andern Städten 1793 dem revolutionnaixen Frankreich entgegen» 
ſetzten; aber auch bad ganz verfchiedene Betragen der Bürger 1795, das 
auf den erſten Anblick fonderbar fcheinen Könnte, jedoch Die Folge theils 
der auerfansıten Mäßigung der franz. Negierung, theild der demeolrasi« 
fen Richtung ber Mehrheit ie Holland war. 1799, ald die Ereiguife 
biefe Richtung noch nicht verändert hatten, leiflete die aufgebotene Schut⸗ 
tery den bataviſchen und franz. Kriegevölfern Fräftigen Beiſtand, Die 
Englänter und Ruſſen zurüdzufchlagen. Zehn Jahre fpäter zeigte fie 
gleichen Eifer, als König Ludwig fle gegen die Engländer aufber, bie 
auf Walcheren gelandet waren, Bei der Erhebung bed Volfd am Ende 
des Jahres 1813 traten die Vortheile der Vollsbewaffnung auffallend 
hervor. Kaft überall gingen die Schuttergen mit ihrem Beifpiele wor 
und bifdeten einen Kern des Widerſtandes gegen ben Drud ber Fremd⸗ 
berrfchaft. — Während der große Kampf gegen Spanien die alte Au⸗ 
Ralt der Schuttergen in der jungen Republik erweiterte und vweredelte, 
hatte der entgegengefegte Erfolg dieſes Kampfes in ben fünlichen Pros 
Dingen ber Niederlande auch eine entgegengefehte Wirkung auf bie Bürs 
erwehren. Ihre Schügengefellfchaften, die fid) im Scheibenfchießen und 
im Armbruflfchießen übten, mußten ihnen nur als kleinliche Spiele ers 
ſcheinen, wenn fie des edeln Urſprungs diefer Anſtalten fich erinnerten. 
Das neue Grundgeſetz von 1815 für das Königreich der Niederlande 
(Helland und Belgien) machte die BVertheibigung des Baterlandes zu 
einer allgemeinen Bürgerpflicht und verordnete die Bildung von Schut⸗ 
tergen. Während einſichtsvolle Belgier in denfelben eine fichere Buͤrgſchaft 
der Unabhängigkeit und des fünftigen Wohlſtandes ihres Baterlandes ers 
blidten, fcheint die Maſſe bed Volles nur dad Unbequeme und Räflige der 
Anfalt beachtet zu haben. Schwache oder übelwollende Kanthader vers 
ſchoben die Ausführung der Verordnung ded Etantegrufpgefeßes, deren 
ſchnelle Vollziehung eine verfländige Politif gebot, und ald endlich der 
Minifer von Gobbelſchroy ven Befehl gab, fie ind Leben treten zu laſ⸗ 
fen, erhob ſich eine böcwillige Oppofition gegen die Entwürfe und wohls 
wollenden Abfichten der Regierung. — Hatte die Erfahrung früherer 
Zeiten über den Nutzen der Anfltalt bereits ihren Ausſpruch gethan, fo 
follte bie neueſte Zeit ihn beflätigen, Als bei der Zrennung des Reichs 
dad Heer in zwei Theile zerfiel, blieb jeder Theil fchwac und unvells 
zaͤhlig. Nur die Zeit konnte den Mängeln abhelfen; biefe Zeit aber 
2” 
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war im Aug. 1831 noch nicht gelommen. Die Schnttergen der Hollaͤn⸗ 
der, feit alten Zeiten forgfältig erhalten, boten eim tüchtiges Fußvolk dar. 
Diefe Bürgerwehren eilten nad; dem Ausbruche des belgiſchen Aufflans 
des an die Grenzen und ſchützten dad Vaterland gegen den Einfall fas 
natifcher Haufen. ihnen verdanfte man vorzüglich bie am 5. und 6. 
Aug. errungenen Vortheile in den Gefechten bei Helchteren und Houthas 
fen, bie der belgifche General Daine der 4. Divifion des holländifchen 
Heeres Tieferte, deren Gufanterie bloß aus der Echuttery beftand. 

Die franz. Nationalgarde cf. d.), feit ihrer Errichtung fomohl 
zum Scuße der Ordnung im Innern als zur Bertheidigung des Staats 
gegen äußere Feinde beflimmt, Fam in Europa der dee einer eigentlichen 
Volksbewaffnung am nächflen, und war infofern eine originelle Schör 
pfung, als ſelbſt die amerikaniſche Miliz, der fie in mehren Zügen ähns 
lich ift, ihre jetzige Einrichtung fpäter erhielt. Sie hat durch ihre Um» 
geftaltung feit 1830 einen bedeutenden pofitifchen Charafter erhalten, 
da ihr, was allerdings ſchon in der urfprünglichen Idee lag, der Schuß 
der neuen Verfaſſung ausdrücklich anvertraut wurde. Gie ift von der 
Bollziehungsgewalt weit abhängiger als die Miliz in den Vereinigten 
Staaten; der König ernennt nicht nur die Offiziere vom Hauptmann 
aufwärts, fondern kann auch die Nationalgarden einzelner Gemeinden 
unter gewifien Befchränfungen auflöfen. Die Bürgergarden, bie wähs 
“rend der franz. Lebermacht in mehren deutſchen Staaten, z. B. in Baiern 
und Baden, eingeführt wurden, obgleid; hier und da Nationalgarden 
genannt, hatten mit der franz. Anftalt fall gar nichts gemein; fie gins 
gen zum Theil aus den bürftigen Licberreflen der altdeutfchen Fräftigen 
Bürgerwehr, den mangelhaft eingerichteten Stabtwehren hervor, und 
theilten mit diefen die Beflimmung, die Ordnung im Innern fchägen zu 
helfen, hauptfächlich aber wurben fie im intereffe des franz. Machtbas 
bers eingeführt, um die fichende Kriegemacht der deutfchen Staaten in 

rößerm Umfunge benugen zu fönnen. — Als in Deutfchland nad) der 
—— von 1830 in mehren Bundesflaaten Aufftände ausbra⸗ 
chen, wurden auch bier Bürgergarden gebildet, um Freiheit und Eigen 
tbum gegen die Sefeglofigfeit zu fchüßen; fie blieben nad) der Wieder, 
herfielung ber Ordnung vereinigt um neue Störungen abzumehren. 
Diefe in ihrer Bedeutung, wichtige Einriatung erhielt in Kurbeffen, 
Sachſen ımd Braunfchweig ihre vollftändigfte Ausbildung, ward aber 
nın in Heflen durch bie VBerfaffungsurfunde ($. 40) als eine bleibende 
Anftalt für die Städte und Landgemeinden verbürgt, wiewohl bie Bür⸗ 
gerbemaffnung auch in Sachſen, unter einem Generalcommando aller 
ſtädtiſchen Communalgarden vereinigt und durch eine befondere Verord⸗ 
nung eingerichtet, thatfachlich zu einer Landesanſtalt ſich ausgebildet hat. 
Semeinfchaftliche Grundzüge diefer Anftalt find, daß jeber in felbftändis 
gen bürgerfidhn Berhältntffen Iebende waffenfähige Gemeindebewohner 
bis zum 50. Lebensjahre zum Eintritt in die Bürgergarde verpflichtet 
ift, daß die Mitglieder derfelben ihre Difiziere und gewöhnlich auch ihre 
Unteroffiziere und eine Anzahl von Beifigern der Berwaltungds und Ges 
richt8behörde ber Bürgergarde durch Stimmenmehrheit wählen, und daß 
die Bürgerwehr unter den Befehlen ber Givilbehörden ſteht. Der Zwed 
ber Bürgergarbe ift die Mitwirkung zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe 
und gefeglichen Ordnung; fie fol „dem Gefeg eine fletd bereite Stüge 
ſchaffen“, wie das kurheſſiſche Bürgergardengefeg vom 23. Sunt 1832 
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fagt; In Kurheffen aber iſt fie, nach jenem Gefeb und nach ber Verfaſ⸗ 
fungsurfunde,, auch zur Landesvertheibigung gegen ben 'eindringenden 
Feind, jedoch nur innerhalb der Grenzen ded Staats, verpflichtet, wenn 
fie von dem LZandesfürften mit Zuflimmung ber Landſtände aufgerufen 
wird. Iſt jener Zweck der nächfte, fo hat die bürgerthümliche Wehrans 
flalt doch noch einen höhern, der in dem. heffifchen Bürgergardengefeß 
angedeutet wird, wenn es ($. 50) von jedem Mitgliede das feierliche 
Berfprechen forbert, auch zur Aufrechthaltung der Verfaffung mitzuwir⸗ 
ten, und einen nicht minder wichtigen, den die fächfifche Verordnung 
uber die Errichtung ber Sommunalgarden vom 29. Nov. 1830 augfpricht, 
die Beförderung bes bürcsrlichen &emeinfinnes. Als in der Stunde der 
Sefahr die Bürgerwehren fich bildeten, ale die Fürften eine Wache bes 
Geſetzes ſuchten und vertrauend bie Hand treuer Bürger bewaffneten, 
da traten diefe überall gwifchen Regierung und Volksaufſtand ſchützend 
und erhaltend ein. Sie haben in jenen Augenblicken dunfel gefühlt, was 
fpäter zu hellerm Bewußtſeyn gelangte, daß fie, während fie auf ber 
einen Seite die Befeblofigfeit abmwehrten und niederdrückten, auf der ans 
bern eine Bürgſchaft für Nechtögewährungen errangen, daß fie die Selb⸗ 
Händigfeit Des Bürgerthumd anfündigten, daß ed die Beſtimmung diefer 
Anflalt war, zwiſchen Willfürherrfchaft und Befeglofigfeit die Herrichaft 
einer gefeglichen Berfaffung hinzuftellen. — Nach dem Mifitairfyfteme 
in Preußen ift jeder Bürger Soldat; denn er gehört vom 20. bis 25. 
Jahre in das ftehende Heer, vom 25. bis 32, Sahre in die Landwehr 
bed erften Aufgebote, vom 32. bis 39. Jahre in die Landwehr bed zwet⸗ 
ten Aufgebotes, und vom 39. bie 50. Jahre zu dem Leindſturme. Nach 
dieſem Syſteme ift die ganze Militaireinrichtung eine vorzügliche Stüße 
der Freiheit bed Volkes; denn dem Bolfe find bier die Waffen in bie 
Hand gegeben, indem jeder Unterthan geübter Soldat if. In Preußen 
hat das Volk ſchon lange das Recht der Ti: ffen, was in Frankreich erſt 
durch die Errichtung der Nationalgarde feit der Sulirevolution allgemein 
verbreitet wourde, und früher, unter ber Reſtauration, nur in beſchränk⸗ 
ten Maße in den größern Städten flattfand, — Die amerifanifche 
Miltz, in welcher Anftalt, ungeachtet ihrer Mängel, die Idee einer Volks⸗ 
bewaffnung am reinften ausgeſprochen ift, gründet fich auf bad Ges 
feß, Das der Congreß am: 8. Mat 1792 gab. Dem Vräfidenten, als 
Dberbefehlshaber der Lands und Seemacht, wurde der Dberbefehl über 
die Miligen der Einzelſtaaten verlichen, fo oft diefelben zum Dienile der 
Berein. Staaten aufg-rufen würden. Die Zahl der Milizen in fümmts 
lichen Staaten verhält fich zur Volksmenge wie 1 zu 11, während bei 
dem geworbenen fiehenden Heere das Verhältniß eintritt, daß 1 Soldat 
auf 2000 Bewohner fommt. Es werden jeßt jährlich 200.000 Dollars 
sur Aufchaffung von Waffen und Nüflzeug angewielen, die unter bie 
Staaten und Gebiete der Union nad) dem Berhältniffe der wirklichen 
Milizen in jeden vertheilt werden. Das Geſetz überläßt e& den einzel 
sen Staaten, die Ausnahmen von der allgemeinen Bewaffnungepflicht zu 
beſtimmen; fie follen alle Bürger umfaſſen, welche für. die Wirffamfeit 
der vollziehenden, richterlichen und gelebgebenden Gewalt umentbehrlich 
find; man hat jedoch in einzelnen Staaten, 5. B. in Maffachufets, biefe 
Abſicht fo fehr verfannt, daß ganze Claſſen durch Ausnahmen bevor, 
techtet find, und Befreiung vom Dienfte dur Erfag in Geld geſtattet 
wird. Die Milizen werben in Brigaden, Regimenser und Compaguien 
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getheift, wie ed die Regierung jebed Staats feſtſetzt. Jedes Bataillon 
fol wenigfiend eine Compagnie Örenadiere, leichte Infanterie und Schi» 
gen, jede Disifion wenigftens eine Compagnie Artillerie und eine Sons 
pagnie Meiterei haben. Die Reiterei und Ürtiflerie befteht aus reis 
willigen, welche die Geſammtheit der Milizen ded Staats liefert. Ger 
ſchuͤtze und Feldftüde gibt die Regierung der Verein. Staaten. In jedem 
Staate wird ein Generaladjutant ernannt, der jährlich der Regierung 
des Staatd und der’ Unionsregierung Berichte über den Beſtand der 
Miliz einfenden muß. In allen Staaten ift der Vorſtand der vollzichens 
den Gewalt, der Gouverneur, Oberbefehlshaber der Miliz, mit mehr 
oder weniger Befchränfung. Sin der Regel fi-ht die Wahl der Haupts 
leute und Suübalternenoffiziere den Sompagnien zu; höhere Dffigtere aber 
werden von den Hauptleuten und Subalternen gewählt, während die 
Wahl ded Generafmajord gewöhnlich dem Senat und dem Haufe ber 
Repräfentansen vorbehalten if. Die commandirenden Offiziere der Re⸗ 
gimenter wählen in der Regel ihre Adjutanten und Quartiermeiſter. 
Durch neuere gefegliche Beſtimmungen ift für die Discipfin und Uebung 
der Miligen dad bei dem ſtehenden Heere eingeführte Syſtem angenom⸗ 
men, da die Miligen, wenn fie zum Dienfle der Union aufgeboten wers 
den, mit dem Heere dienen muͤſſen. Während des legten Kriegs mit 
England (1812—14) wurde durch ein Gefeg, jeboch nur für die Dauer 
des Kriegs, verorbnet, daß die Miliz, wenn fie zum Dienfte der Union 
berufen wird und bann in deren Solde ficht, den für das flehende Heer 
geltenden Striegägeiegen unterworfen. ſeyn und nach Kriegsrecht gerichtet 
werden folle, mußten die Kriegsgerichte aud Offizieren der Miliz 
befteben. Auch wurde verfügt, daß die Miliz, wenn fle zum Dienfle der 
Unton aufgerufen wird, wofern ed der Präfldent der Verein. Staaten 
“ dem Oefammtintereffe angemeflen erachtet, verpflichtet ſeyn fol, auf eine 
Zeit zu dienen, die jedoch 6 Monate im Jahre nicht überfchreiten datf. 
Jährlich wird bie Miliz durch Brigadeinfpectoren gemuftert. Als 1798 
- gefährliche Unxuhen in Pennuſylvanien ausbradıen, wurde durch ein Ges 
ſetz des Congreſſes der Präfident der Verein. Staaten ermächtigt, bei 
einem wirffichen feindlichen Einfalle oder einem drohenden Angriffe, fo 
siele Miligen eines Staats oder mehrer Staaten zu berufen, ald er zur 
Abwendung der Gefahr für nöthig halte, und feine Befehle zu diefem 
Zwede an diejenigen Dffiziere zu fenden, bie er für geeignet eradhte. 
Außer der Abwehr feindlicher Angriffe, kann der Präfident der Verein. 
Staaten bei Auffländen gegen die Regierung'einzelner Staaten auf das 
Geſuch der gefeßgebenden Gewalt eines folchen Staats, oder der voll 
ziehenden Gewalt, wenn die gefeßjebende Behörde nicht verfammelt if, 
fo viele Miltzabtheilungen jedes andern Staats aufbieten, ald ed ihm 
zur Dämpfung ded Aufruhrs nöthig fcheint, und wenn fit Wiberfland 
gegen die Gefege der Union in einem einzelnen Staate zeigt, der durch 
Die öhnlichen gefeglichen Mittel ‚nicht unterdrücdt werben fann, darf 
er die Miliz eines ſolchen Staats ober anderer Staaten zum Schutze bed 
Geſetzes aufrufen. Der Eongreß hat aber auch in manchen Fällen, wenn 
. Öefahr in der Kerne drohte, Den Präfidenten ermächtigt, eine befimmte 
Anzahl von Milizen zu einer Zeit, wo er Feine verfaffungsmäßige Ge⸗ 
walt über fie hatte, aufzubieten und fie fo oft zu vwerfammeln und in 
den Waffen zu üben, ale er es für angemeffen hielt. Die Conſtitution 
hat es jedem einzelnen Staate überlaffen, die Zeit und ben Umfang bed 
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Usterrichtö der Miligen zu beflimmen; in mehren Staaten aber find nur 
fehe wenige Uebungen angeordnet. In dieſem Umflande und in der Nas 


tar einer Wehranftalt, deren Glieder Bürger und nicht Soldaten find,. 


liegt der Grund, daß man ſchon lange über die mangelhafte Kriegszücht 


der Miligen geflagt hat. Seit 1792 wurden verfchiedene Entwürfe zur 


Berbefferung ber Anftalt beſprochen; fie fcheinen jedoch hauptfächlüch durch 
bie Belorgniß geflört worden zu feyn, ber Anflalt ihren bürgerlichen 
Charakter zu nebmen, den man für dad Weſentliche hielt, und bei den 
günfligen Berhältniffen der Bereit. Staaten, welche vie Gefahr eines 
Kriegs entfernen, konnte man fich bei dem Zeugniffe der Erfahrung bes 
subigen, daß die Miligen. als Jeichte Truppen und Schügen im fleinen 
Kriege gute Dienfte leiſten Tonnen, wie es ſich auch im legten Kampfe 
gegen England erprobt hat. 

Bolfsbildung. Vorausgeſetzt, daß in einem Staate Sicherheit 
ker Perfouen und ded Cigenthums, bürgerliche Freiheit und die Grund⸗ 
füe einer werfen Staatswirihfchaft herrihen — die Außern Bedingun⸗ 

a des Volksglücks, ohne welche die Vollsbildung nicht gedeihen faun —, 

muß, weil alle Bildung nur von ihnen audgeht, zuerft und hauptſaͤch⸗ 
lich das innere Leben des Volks fittlich-geiftig entwictelt werben. Die 
gefchicht durch Anſtalten, welche die Geſinnung verebeln, den Geil auf 
Hären and den Menichen, ald Bürger überhaupt, für dad äußere Leben 
füchtig machen. Die ulturpolitit kennt feine wirkffamere Anftalt biefer 
Art als öffentliche Schulen, welche eine zahlreiche Volksjugend auf die 
kürzeſte, wohlfeilite und zweckmäßigſte Art für das Fünftige Familien⸗ 
und bürgerliche Leben erziehen. Religiofität und Sittlichfeit, Ordnungs⸗ 
fun, Einficht und Fleiß, find die Grundlagen einer jedem Zeitalter und 
jeder bürgerlichen Rage angemeffenen Volksbildung. (Mehres f. Natio⸗ 
nalbildung.) Da nun von der Erziehung des Volks alles Heil ber 
Rationen ausgeht und die gründliche Berbefferung derfelben zugleich das 
einzige Mittel ift, die Quellen der Armuth im Volle zu verfiopfen, ins 
dem man daſſelbe in den Stand fest, durch eigenen Fleiß und fittliche 
Ordnung, ohue fremde Hilfe zu befiehen, fo hat man den Volksun⸗ 
terricht bald fo, bald anders zu vervollfommmen und mit dem Leben 
bed Landmanns und des Bürgers in Verbindung zu bringen gefucht; da« 


% 


ber die verfchiebene Einrichtung ber Dorf⸗, der niedern und der höhern 


Bärgerfchulen, welche man überhaupt Volksſchulen im weitern Sinne 
nennen kann. (S. Schulen, Schulwefen und über die neuellen 
Bellrebungen Volkoſchulweſen) — Volksſchulenkunde umfaßt 
Alles, was zur zweckmäßigen Einrichtung der Volfdfchulen nach ihren 
verfchiebenen Haupts und Nebenzweden, in Abficht auf Lehrgegenflänbe, 
Methodif, Diecipfin, Schulordnung, Lehrer u. f. w. erfordert wird. 
Ebenſo ergibt fich die Bedeutung des Wortes Volkslehrer von felbft. 
Zur Bolfebildung tragen aber auch Volks feſte (vgl. Nationalfefte 


und Kefte), insbefondere Bollsbücher bei, weiche im Vollstoöne die ' 


Grundfäge der chriflfichen Religion und Sittenlehre und bie ber gefell> 
fhaftlichen Klugheit vorzeichnen. Volksbuͤcher hatten ſchon die frühern 
Zeiten; die beutfchen Indbefondere waren auch außerhalb Deutfchland bes 
tannt; fle beftanden größtentheild aus alten Volksſagen, welche man 
nach Erfinnung der Buchdruderfunft aufbewahrte, ald: ‚Die wunder 
fhöne Hiftorie von dem gehörnten Siegfried‘; „Der ewige Tube‘; 
„Hiftoria von der fchonen Magellona”; „Der. wiedererflandene Eulen⸗ 
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fpiegel”’; „Des Erzſchwarzkuͤnſtlers D. Fauſt's mit dem Tenfel aufge⸗ 


richtetes Buͤndniß“; „Fortunatus mit ſeinem Seckel und Wünſchhuütlein“ 


(ſ. Görres's „Deutſche Volksbücher“, 1807), deren poetiſcher Gehalt 
von neuern Dichtern empfunden und in gediegeneren Formen abgefaßt 
worden ift, 3. B. von Göthe und Tied, Im neuern Zeiten hat man 
angefangen, dad Gemeinnügigfle aus mehren Fächern des menfchlichen 
Wiſſens auszuheben und in einer der Faflungefraft des Volkes angemefs 
feren Sprache barzuftelen. Becker's „Noth⸗ und Huͤlfobüchlein“, welches 
1781 erſchien und in bie ungarifche, böhmiſche, Lettifche, ruffifche, daͤni⸗ 
ſche u. f. w. Sprache überfegt warb, iſt eins ber vorzuͤglichſten. Die 
engl. Literatur befigt folche Bücher von Franklin u. A.; die franz. Lite⸗ 
ratur hat ein gutes Buch dieſer Art an Juſſieu's Preisfchrift: „Simon 
von Mantua, oder der Meßkaufmann“ Ca. d. Franz., Rubolft. 1819). 
Im weiteften Sinne aber gehören nicht nur bie zam Unterrichte der Ju⸗ 
gend beflimmten Bücher, fondern auch Predigt-, Gefang-, Eommunions, 


Gebet, Erbauungs⸗ und Andachtöbücher hierher, welche auch ascetifihe 


Schriften genannt wurden. Den fatiflifchen Beweis, wie nachtheilig der 
Mangel an Bolldunterricht bem Staate fey, hat Eh. Dupin in einer merk» 
würdigen Rede (Paris 1826) gezeigt. — Das allgemein veröreitetſte 
Volksbuch ift ber Bolldtalender, dem man baher in mehren Stan 
ten eine vorzügliche Aufmerkfamfeit gewidmet hat. Unter ben in Hinficht 
auf Volksbildung zweckmäßig bearbeiteten Kalendern ift der von Froͤbing 
zu bemerfen. Auszeichnung verdienen: „Der rheinländifche Hausfreund”, 
vom verft. großherz. badifchen Prälaten und Neichsrath Hebel, unb ber 
gemeinnügige, Allen, die auf Volksbildung einwirken wollen, zu empfehs 
lende „Nationalkaſender“ vom Hofrat Andre, der früher zu Prag, „für 
die öſtreichiſche Monarchie” beflimmt, erfchien, feit 1823 aber zu Stutts 
gart und Zübingen bei Gotta, von dem verdienftvollen Andre ‚für bie 
beutſchen Bundesftaaten, für Katholifen, Proteflanten, Griechen, Ruffen, 
zum Unterricht und Vergnügen für Geiſtliche und Weltliche, Lehrer, 
Beamte, Bürger und Landleute“ faßlich eingerichtet, mit Kupfern here 
ausgegeben wird. Noc find zu nennen: „Der erheiternde Hauskalen⸗ 
der“ (Wien bei Strauß), ber „Bairiſche Nationalfalender” (München 
bei Finfterlin) und der ‚„„Welfälifche Volkskalender“ (Hamm bei Schulg). 
Mie in Berlin, fo hat die Regierung auch in München dad ganze Ka» 
lenderweſen dem oberften Belehrtenvereine bed Neiche, ber Afademie der 
Miffenfchaften, übertragen. — Hierher gehören auch Volkslieder; 
denn fie find der Auedru der geifligsfittlichen Nattonalempfintung, und 
auch als Denfmäler der Norzeit, der Sprache und ber Bolfebildung 
biftorifch wichtig. Die deutfchen Volkslieder find, wie alle Altern deuts 
fchen Dichtungen, Zweige eined Stammes, bed Heldenliedes; fie find 
ber ungefchriebene mündlich überlieferte Minne⸗ und Meiftergefang. 
Denkſprüche der Frömmigkeit und der Erfahrung, Freuden und Leiden 
der Liebe, Heldenthaten und Schieffale machen den Inhalt bed Helden» 
buchee aus; fo finden fich auch im Minnegefange und Bolfdliede folgende 
Dichtungen: Romanzen, Riebesfieder, Kinder» und Spottlieder, geiftliche 
Lieder, Beifpiele und Närtiiel. Das Nibelungen!ted cf. d.) ift deut⸗ 
fcher Abfunft, aus Volkdliedern aufgewachfen und in feinem Innern und 
Aeußern Volkslied geblieben. Ein ausfägiger Barfußmönch galt in der 
Mitte ded 14. Jahrhund. als belichter Volfsbichter. . Sammlungen von 
Volksliedern veranflaltete man ſchon gegen Ende des 46. Jahrh. Roſt⸗ 
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bins, Eapelimeffler gu Altenburg, gab 1593 2 Bde. Volkslieder heraus. 
Gehaltvoller ift die Sammlung deuticher Volkslieder, mit einem Anhange 
Romiandifcher und franzöftfcher, nebft Melodieen, herausgegeben von Bir 
fhing und von der Hagen (Berlin 1807), und bed „Knaben Wunder⸗ 
horn‘, von Brentano umd Arnim herausgeg. 1805; „Altdeutſche Volks⸗ 
und Meifterlieder‘‘, heraudgeg. von Görres (Frankf. 1817), und Wolfe 
„Samml. hiftor. Volkslieder und Gedichte der Deutſchen“, aus Chroni⸗ 
fen bei Eotta (1829). „Herder's Volkslieder“ gab Toh. Kalt (Xeipzig 
1825) mit einer Einleitung neu heraus. Mit dem 30jährigen Kriege 
erlofch die Liebe für dieſe Dichtungsart. In neuern Zeiten machten fich 
einzelue Geſaͤnge aus Opern fo beliebt, daß fie Bolfdlieder wurden, bes 
fonderd aus Weiße’ und Schikaneder's Opern nach Hiller’d und Mos 
zart’ d Sompofltion, aus dem „Freiſchũtz“ u. A. m. — Sammlungen von 
neuern Volksliedern find das „Mildheim'ſche Liederbuch” won Becker, und 
Horpenftedt’d „Volkslieder“. Der Inhalt ded Volksliedes muß unanftös 
fig, die Sprache leicht fließend und gefällig feyn, wenn es den Charak⸗ 
ter eined Volksliedes behanpten will. Biele von denen, "welche auf eins 
eine Bogen gedrudt, unter allerlei Titel: als anmuthige, Tuftige und 


choͤne Lieder, verkauft werden, find nicht felten gefchmadlofe Knittelverfe, | 


vol unanftandiger Zweideutigfeiten, und daher ein wahres Gift für Herz 
amd Sitten. Einige der befannteften und zum Theil noch beliebten Volks⸗ 
lieder find von Elaudius, Gotter, Hölty, Miller, Overbeck, Schubart, 
Stampeel, Uſteri u. A. gedichtet, und die Melodieen berfelben von Ebers, 
Srößel, Haydn, Harder, Hiller, Himmel, Hurfa, Kranz, Hofmeifter, 
Müller, Methfeſſel, Naͤgeli, Pfeifer, Reichard, Schulze, 5. Ph. C. Schulz, 
Schweizer, Zelter u. U. componir. Sammlungen von Bolföliedern, 
meift in der Mundart des Volks, find die von Grübel in der nürnberger, 
bie treffliche von Hebel cf. d.), die von Ignaz Fellner (Bafel 1803) 
in der alemannifchen, die von Schottfy (Perth 1819), Eaftelli und Seidl 
(1828) in der öftreichifchen, Die von Henne (Bafel 1829, von Hanff⸗ 
linger (nach ber Iugerner Mundart, 1815) u. a. m. So gibt ed aud) 
Sammlungen fchottifcher , irifcher, ſchwediſcher, lithauiſcher Volkslieder. 
W. Müllers „Egeria“ tft eine Sammt. ital. Volkslieder mit Erläut. 
von Wolff (Epz. 1829). — Bon den Volksſchriftſtellern kann man 
befonders 2 Gattungen unterfchelden: Diejenigen, welche für den Theil 
des Bolfed fchreiben, bei welchen fchon ein - höherer Brad der Bil 
bung voraudgefegt werben kann, und Diejenigen, welche die weniger 
gehilbete Volksclaſſe ind Auge fallen. Einige der befannteflen unter den 

eftern, außer ben gefeierten Dichtern, find: Andre, Demme, Engel, 
gehler, Hermes, Sacobi, Knigge, Krummacher, Lafontaine, Morig, J. 

‚Müller, Piſchon, Jacobs, Rochlitz, Sintenis, Starke, Thieme, Wünfch, 
Zöllner u. A. Zu denen der zweiten Slaffe gehören, außer Gellert, def- 
fen Fıbeln für die Gebildeten ebenfo intereffant find als für die weni» 
ger Gebildeten, Becker, Federſen, Fröbing, Götze, Hellmuth, Lofflus, 
Ramann, Steinbeck, Gtreithorft, Struve, Wagner, Wagnig u. A., der 
Berf. der Predigten und Andachtöbücher fowie ber Schul⸗ und Tugend» 
fchriften nicht zu gebenfen. 

Volksfreiheit. Mieferne die Glieber einer bürgerlichen Gefell 
(haft bloß ale ſolche betrachtet werden, infoferne kommt ihnen allen 
bürgerliche Freibeit und Gleichheit Clibertas et aequalitas civilis) zu, 
d. h. Jeder muß ein beſtimmtes Freiheitsgebiet haben, innerhalb deſſen 
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es feine Rechte ungehindert von Andern ausüben darf, und Jeder hat 
in dieſer Hinſicht gleichen Anipruch auf den Schug ded Geſetzes und 
der daffelbe handhabenden Staatögewalt. Daher darf im Staate ſich 
auch Niemand eigenmächtig helfen, ausgenomnien wo und wann er jenen 
Schug nicht anfprechen kann, in welchem Kalle dad Recht ber nothges 
drungenen und eben darum ſchuldloſen Selbſthülfe (jus inculpatae tutelae) 
eintritt. Das Recht der perlönlichen Freiheit, welches jedem ſinnlich⸗ver⸗ 
nünftigen Wefen fchon von Natur zufommt, kann im Staate nicht aufs 
gehoben werben, weil ed ein urfprüngliches Recht iſt. Es verwandelt 
fich vielmehr jene natürliche Freiheit durch den Staatöverein in die bürs 
gerlihe, d. h. das Freiheitögebiet, welches im Naturflande Jeder für 
fih, alfo durch feinen Privatwillen, zu beſtimmen hatte, wird ihm im 
Bürgerflande durch den gemeinfamen Willen oder durch dad Gefep bes 
fkınnt, weßhalb auch die bürgerliche Kreiheit die gefetliche heißt. In 
der einen Hinficht iſt dieß allerdings Befchräntung des Privatwillens, 
mithin eine Art von Berluft an Freiheit; in der andern aber Erweite⸗ 
rung von jenem, mithin auch Gewinz an diefer. Denn wieferne der 
Bürger am gemeinfanen Willen Theil hat, erhebt fich fein Privatwille 
ſelbſt zu jenem als eine mögliche Norm defielben, und fein beionderer 
reiheitöfreis wird aufgenommen in einen öffentlichen, wo Einer für 
De und Alle für Einen wirken, Es tritt allo auch an die Stelle der 
Privatkraft das gefammte Wirkungsvermögen des Stante und ſchützt eines 
Jeden Rechte gegen jeden ungerechten Angriff won Seiten Anderer. 
Wenn von bürgerlicher Gleichheit die Rede ift, fo kann darunter vers 
nünftiges Weiſe nichts Anderes verftanden werden, als die Gleichheit 
vor dem Gefege, d. h. der gleiche Anfpruch, den alle Glieder der bürgers 
lichen Sefellfchaft auf den Schuß des Geſetzes und der daffelbe mit Ges 
rechtigkeit handhabenden Gtaatögewalt haben. Sie fann daher ebens. 
falls die geſetzliche Gleichheit heißen. Dadurch wird die Lingleichheit, 
welche fonft in Anfehbung bes jedem Einzelnen befchiebenen Maßes von 
Kraft Mattfindet, wieder ausgeglichen, fodaß der Schwache nicht mehr . 
vom Starfen überwältiget werden und dieſer jenen nicht in Anfehung 
feiner Rechte umgeftraft verlegen fann. Man kann daher auch fagen, 
daß diefe Gleichheit erfi im Staate flattfindet. Denn da im Raturs 
Bande Jeder für fich (gleichſam auf feine Fauſt) Iebt, fo muß der Schwache 
dem GStarfen alle Mal unterliegen, wenn ed zu einem Mechtöftreite 
fommt, Im Uebrigen kann und muß auch im Staate lingleichheit ſtatt⸗ 
finden. Denn 1) ift der Staat fchon an fich eine ungleiche Geſellſchaft, 
weil er ein Oberhaupt haben muß. Diefes ift daher durch feine Macht 
und Würde über alle ihm unterworfenen Bürger erhaben. 2) Sind aud) 
die Glieder einer bürgerlichen Gefelfchaft infofern ungleich, als einige 
active, andere paffive Staatsbürger oder Staatögenoffen find. 3) Dauert 
die vorhin bemerkte Ungleichheit der individualen Kröfte im Staate im⸗ 
mer fort, indem dad Geſetz und die damit verfmüpfte Gewalt nur Dig. 
nadıtheiligen Folgen berfelben in Bezug auf mögliche Rechtöverlegungen 
aufheben fann. 4) Kann vermöge jener Ungleichheit und anberer zus 
fälliger Umſtande der eine mehr, der Andere weniger Objecte feines Rechte 
erwerben, der Eine alfo viel, ber andere wenig befigen. Der bürgers 
fichen Freibeit und Gleichheit, wie fie bieher beſtimmt worden, widers 
flreitet ed zwar nicht an fich, wenn einzelnen Bürgern oder ganzen Claſ⸗ 
fen derfelben (3. B. Landfländen, obrigleitlichen Perfonen, Kriegern, 
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Geflichen, Gelehrten⸗ und Kuͤnſtlervereinen, Handels⸗ und Gewerbs⸗ 
innungen u. ſ. m.) gewiſſe Vorrechte oder Privilegien ertheilt werden. 
Denn in gewiſſer Hinſicht iſt ja jedes Recht, das einer phyſiſchen oder 
moraliſchen Perſon ausſchließlich zukommt, mithin alles private und in⸗ 
ſoferne privative Eigenthumsrecht ein Vorrecht. Aber zwei Bedingun⸗ 
gen müſſen dabei ſtattfiuden. Erſtlich dürfen die Bevorrechteten keine 
von der oberſten Staats gewalt unabhängige Körperſchaft bilden. Denn 
dieſe würde banı ein Staat im Staate feyn, mithin die Einheit der 
bürgerlichen Befellfehaft aufheben. Zweitens bürfen jene Vorrechte nicht 
von der bloßen Geburt abhängen, fondern müflen auch erwerblich und 
“zwar für jeden Faͤhigen und Wuͤrdigen erwerblich ſeyn. — Volksfreihei⸗ 
ten find bei einigen Nationen fehr weit und über das richtige Maß hie, 
ausgegangen, 5. B. in der alten Berfaffung Aragoniend, wo der Ober 
richter über den König felbft Gericht halten konnte, in Polen durch das 
Veto, womit jeder Landbote die Beſchlüſſe des Neichdtagd aufhalten 
fonnte, und burdı das Recht, Eonfüderationen gegen den König zu Mlifr 
ten, welche den Untergang ded Staats herbeiführten. Da diefe hiſtori⸗ 
fchen und fpeciellen Boltöfreiheiten meiſtens das Werk innerer Partei⸗ 
ungen geweſen find, fo find fie gewöhnlich auch nur einzelnen Elaſſen 
zu Gute gelommen, und badurch oft wieder Anlaß zu erneuerten Spal⸗ 
tungen und größern Mibbräuchen geworden. Nur da, wo diefelben fich 
Demjenigen nähern, was die Vernunft zur allgemeinen menfchlichen und 
bürgerlichen Freiheit rechnet und ald natürliches Poftulat an den Staat 
überhaupt aufftellt, Teiften fie wahren Nutzen, was nirgends fo fehr- ber 
Kir als in England. Dort fiebt man auch, wie gut fi Macht und 
fanz der Krone mit allgemeinen Boltöfreibeiten, woran der Öeringfie 
fo viel Theil hat ale der Reichſte, vereinbaren läßt. , 
Volkspoeſie. Jedes nur einigermaßen feines Lebend frohe Bolt 
bat Sprade und Gefang für die erhöhete Empfindung. Aus dem Volks⸗ 
liede entfeimt die erfie Nationafbildung, felbft unter drückenden Verhält⸗ 
niſſen. Nur bei folchen Vollern, deren Stämme ihre Site oft veräns 
dert, und deren Schickſale in dem Gedränge politifcher Erfchätterungen 
fit) unter einander verwirrt haben, verlieren fich die tonreichen Webers 
Heferungen aus dem früheften Volksleben; fo die Lieder der alten Deuts 
fihen, der alten itafienifchen Völfer u. a. mi. Wie aber einft die Gries 
den die Stimmen aus ihrer Kindheit fammelten und verebelten, fo ach 
set jetzt faft jedes der Bildung entgegenreifende Volk auf die erften Bliüs 
then feines höhern Lebens. Wir verweilen auf die Sammlungen neus 
griechifcher, ferbifcher, eſthiſcher, ſchwediſcher u. a. Volkslieder, deren wir 
bei den einzelnen Artifeln gedacht haben. Die Sammlung von 27 illy⸗ 
riſchen Volläliedern, betitelt: „La Guzla« (fo heißt bei den Morladen 
und überhaupt in ber ilfyrifchen Sprace ein der Buitarre ähnliches 
Sußrament, womit die Sänger ihren Gefang begleiten) (Paris 1827), 
it eine literariſche Myflification. ’ 
Volksſchulweſen Cin der neueften Zeit Mit dem Worte Volkes 
ſchule bezeichnet man im weitern Sinne alle diejenigen Beranftaltungen, 
weiche von den Staatsbehörden oder von Privatvereinen und Perfonen 
getroffen werben, die religiöäsfittliche fowie die wiffenfchaftlichliche Bil 
dung eines Volkes, befonderd in feinen heranwachſenden Geſchlechtern 
fo zu Seiten, daß fie geeignet fey, zu Erreichung ber höhern menfchheits 
würdigen Zwede ded Staatslebens mitzuwirken; im engern Sinne bas 
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gegen die Geſammtheit aller Schulen, welche den Gelehrtenſchulen (Gym⸗ 
naſien) gegenüber, die Erziehung und den Unterricht der großen Menge 
der fünftigen Staatöbürger, auf dem platten Lande fowohl ale in den 
Städten, nad) Anordnung und unter Beauffichtigung und Leitung öffent» 
licher Behörden zu beforgen haben, um dem bürgerlichen Leben geiſtig⸗ 
kraͤftige und religiös ‚fittliche Glieder der Gefellfhaft der Erwadhfenen 
zuführen zu können. Nach folhem Ziele firebte in den neuern Zeiten 
unter allen deutfchen Staaten zunächſt und zumeift Preußen, welches 
überhaupt in Hinficht feiner Anftalten zur Bildung des Volkes den er 
ſten Plag unter den Staaten Europas und alfo- auch unter allen Staas 
ten der ganzen bewohnten Erde einnimmt. Es dürfte auch darin viel 
leicht der Hauptgrund des bedeutenden und überwiegenden Einfluffes zw 
fuchen ſeyn, welchen dieſer Staat feit 10—15 3. nicht nur in Deutſch⸗ 
Sand, fondern auch in ganz Europa ausgeübt. Der Weg, welchen Preus 
Ben zu Erreichung jenes Zieles eingefchlagen hat, iſt ein einfach natürs 
Iicher, indem es zuerft gute Seminarien errichtete, dann den Tehrern eine 
würdigere Stellung gab und durch treued Zufammenmwirfen der Kehrer, 
ber Geiftlichen und ber Behörden neben der Lernbegierbe des Volkes fol- 
che Erfölge herbeiführte. 1831 zählte Preußen 22.612 Volksſchulen mit 
27.749 Lehrern und mit 2.021.421 Kindern vom 7.—14. 5. Als bie 
bei der oberftien Leitung bes Volksſchulweſens in Preußen in ber betrefs 
fenden Periode vorzugsweife betheiligten Staatömänner nennen wir hier 
den ehrwürbigen Minifter von Altenftein, und bie Minifteriafräthe Nie 
colavius, 3. Schulz, Bedeborf und ber jüngft hinzugetretene Kortüm. 
Neben ihnen verdienen theils als berathende, theild als unmittelbar thäs 
tige Förderer des Volksſchulweſens in Preußen genannt zu werben: 
Zerrenner in Magdeburg, Niemeyer in Halle (geſt. 1828), Harnifch im 
Weißenfels, Diefterweg in Berlin, Wagner in Brühl, Türf in Pots⸗ 
dam, Ehrlich in Soeft, Kawerau in Senfau, Weiß in Merfeburg, Ras 
torp in Münfter, Dinter in Königsberg cft. 1831) u. A. Als Quel⸗ 
Ien der Geſchichte des preuß. Volksſchulweſens find außer dem 2. Thle. 
der Coufin’fchen Schrift: „Bericht über den Zuftand des öffentlichen Uns 
terrichts in Deutfchland” Cüberf. von. Kröger, Berlin 1833), beſonders 
zu benugen Beckedorf's „Jahrbücher des preuß. Vollsſchulweſens“ (von 
1825—28), 8. N. Menzel, „Die drei f. preuß. Schulreglements. Mit 
Anhang 20.” (Breslau 1833), die Zeitfchriften von Roſſel, Dieflerweg, 
Harnifh u. A. — Nächft Preußen verdient Baiern ald derjenige deut» 
fhe Staat genannt zu werden, in weldyem von Seiten der oberften Bes 
hörden mit Ernft an der Verbefferung bes Volksſchulweſens gearbeitet 
worden ift. Die befte und Marfte Zufammenftellung Deffen, was man 
dort dafür gethan, gab Graf v. Dredfel (Münden 1832). Ald Worts 
führer und thätige Förderer deſſelben in Baiern verdienen vor allen 
genannt zu werden: Stephani, Grafer, Pöhlmanı u. A. Würtemberg 
Niſt in ruhiger und fletiger Entwidelung feines Volksſchulweſens vielen 
andern deutfchen Staaten vorausgeeilt; befonderd hat dort die Geiſtlich⸗ 
feit mehr als in irgend einem andern Staate anerfannt , welche wich⸗ 
tige Anſtalt die Schule für die Kirche fey, und dieſe Anerfennung durch 
fletßiged Arbeiten in den Schulen und für diefelben bewieſen. Die volls 
ſtaͤndigſten und ficherfien Nachrichten Aber die neuere Geftaltung bed 
öffentlichen Schulmelend in Würtemberg finden fich in den „Freimüthi⸗ 
gen Sahrbüchern der allgemeinen deutſchen Volkoſchulen“; von den Mäns 
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nern aber, bie es foͤrderten, nennen ie hier vorzugsweiſe Weckherlein, 
Zeller (in Beuggen) und den würdigen Praͤlaten Denzel. Im ber 
gegenwärtig (März 1836) verfammelten Ständefammer warb ein neues, 
das ganze Bolfsfchulwefen umfaffendes Beleg angenommen, welches 
daſſelbe noch mehr heben wird. Im Königreidye Sacıfen fchien trog den 
Anregungen Dinter's, Krug's (I. F. A.) u. A. ein Gtillftand in ber 
Entwidefung des Volksſchulweſens, befonderd auf dem platten Sande 
md in den Fleinern Städten eingetreten zu feyn, als die politifchen Er⸗ 
eigniffe die Anfmerffamfeit auch auf diefen wichtigen Theil des Staates 
haushaltes hinfenften. Als erfter Schritt muß die Herftellung eines eig, 
nen Miniflerialdepartements fir den öffentlichen Unterricht unter ber 
obern Leitung des Cjüngft verft.) Staatöminifterd D. Miller angefehen 


werden. Dieſe Behörde fprach es freimüthig und ohne Rückhalt aus,” 


daß man ohne Zögerung an die Befjerung des Volksſchulweſens und 
Befeitigung der Mängel, welche fi darin vorfinden, denfen müffe, und 
forderte namentlich eine wiürdigere Außere Stellung der Volkslehrer, 
Aufhebung der Wandelſchulen und Wanbdeltifche, ſichere Dotirung det 
näthigen Anftalten von Seiten der Gemeinden, und wo diefe nicht aus⸗ 
reichten, Zufchüffe aus Staatömitteln. Man vergl. hierüber, fowie übes 
den Stand des ſächſ. Volksſchulweſens in neuefler Zeit überhaupt die 
intereffante Schrift: „Das Volköfchulmefen in den 8. fächf. Landen, vos 
feiner mangelhafteften und hülfsbebürftigften Seite dargeſtellt ꝛc.“ (Ep. 
1833), deren ungen. Berf., geb. Kirchenrath D. Schulz, fich ſchon fruͤ⸗ 
ber um die beffere Geftaltung des Volksſchulweſens in der ſächſ. Ober: 
Taufig große Verdienſte erworben hatte. Im Dec. 1833 erfchien hiess 
anf ein k. Decret nebit Geſetzentwurf, die Organifation ded Volksſchul⸗ 
weiend im Königreiche Sachſen betreffend, der den Kammern zur Bes 


rathung vorliegt. Sm Königreihe Hanover hat in der neueften Zeit ' 


namentlich der aus Preußen dahin berufene Oberfchulrath Kohlraufd 
zur Verbeſſerung der Volksſchulen mitgewirkt. Das Großherzogth. Hefs 
fen verbanft befonderd dem Einfluffe des verewigten D. Zimmermann 
die Anregung zu wefentlichen Verbefferungen in allen Theilen bes öffent» 
lichen Unterrichts. Als Frucht deffelben darf für das Volksſchulweſen 
das Edict über die neuefle Drganifation deffelben nebft den dazu gehös 
rigen Inſtructionen von 1832 angefehen werden. Auch in Kurheſſen, 
fowie in Baden, Weimar — wo Gräfed Wirken Erwähnung verdient 
und von wo aus der ehrwärbige Veteran und Wortführer beutfchen Er 
ziehungs⸗ und Unterrichtsweſens, Kirchenrath D, Schwarz, belehrend 
und ermuthigend auf Deutfchlands gefammten Lehrfiand wirft, zufegt 
noch durch feine gehaltvolle Rede „Ueber Nationalbildung” (Lpz. 1834) 
— und den Heinern deutichen Fürſtenthümern mehrt fih die Thätigkeit 
in Berbefferung bes Vollsunterrichts, während fich derfelbe in Naſſau, 
das fich fchon Sänger einer guten Schulordnung erfreut, zu immer höher 
zer Bolllommenheit entwidelt; und wenn und auch aus Deftreich, fos 
wie aus Ungarn und Böhmen, nur felten Stimmen und Berichte über 
öffentlihe Schulen zufommen, fo ift doch Fein Grund vorhanden, 
eine zeitwidrige Verfümmerung und Beichränfung bes Bollsunterrichtd 
in diefem Staate anzunehmen. — Werfen wir einen Blid auf das 
Belfefchulwelen des Auslandes, fo gibt zuerft und zumeiſt Frank⸗ 
veih Grund und Beranlaffung zu den froheften Hoffnungen und zu 
erfreulichen Betrachtungen. Das folge Nachbarvolk has endlich zugeges 
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ben, daß auch, in Deutſchland und von Dentfchen noch Etwas zu lernen 
feg. Ein aufgeflärtes, die geiſtißen Intereffen des franz. Volkes richtig 
deachtended Miniſterium fchichte 1831 den Staatsrat Eoufin — jebt 
Pair von Frankreich und längft als finniger Erflärer Platon’ und phis 
lofophifcher Forfcher befannt — nad) Deutſchland, mit dem befondern 
Auftrage, Deutſchlands und namentlich Preußens Unterrichtsweſen im 
af feinen Theilen Fennen zu lernen, und darüber zum Bellen feines Bas 
terlandes zu berichten. Sein Bericht Liegt fchon feit faft drei Jahren 
. dem Publicum vor. Goufln fordert darin das Minifterium und alle Beffern 
feines Bolles auf, Frankreichs Schulwefen nad) dem Muſter des Deuts 
fchen umzugeflalten und einzurichten. „Die Erfahrung Deuticlande 
— fo fehließt er feinem Beriht — befonberd Preußene, muß für uns 
= sicht verloren. gehn; Nationaleiferfucht und Nationalempfindlichfeit wuͤr⸗ 
den bier übel angebracht ſeyn. Wir ahmen vielfach England nach in 
Allem, was ſich auf das aufiere Reben, auf gewerbliche und mechanifche 
Künfte bezieht, warum wollten wir denn erröthen, Etwas, bad innere 
Leben der Geiſtesdildung betreffend, dem guten, rechtlichen, frommen 
und gelehrten Deutfchland zu entfehnen?‘ Das freimütbige Wort ber 
Wahrheit aber fand Eingang, dem Unterrichtsminiſter Guizot war es 
vorbehalten, Franlreichs Volkoſchulweſen von Grund aus umzugeflalten 
wach Eoufin’d Borfihlagen, indem Ludwig Philipp's Minifter in feinem 
Sinn und Namen ed laut ausfpradh, Daß Volksbildung als erſtes Bes 
bürfniß der Nation und erfte Pflicht der Regierung anzuerkennen fey. 
Mit der Ausführung ded neuen Geſetzes iſt die franz. Regierung jegt 
noch beſchaͤftigt; alles, dieſes DBetreffende, findet fich mit den nöthigen 
Bugaben zufammengefellt in eingr intereifanten Schrift Kröger’d „Leber 
das neue franz. Geſetz, das Unterrichtsweſen betreffend” (Altona 1834). 
Auch in England zeigt fich, beſonders durch den edlen Rordfanzler Brougs 
bam angeregt, in der neueften Zeit ein höchſt erfrenliches Intereſſe für 
den Volksunterricht, und zwar nicht allein auf dem Wege der Pfennig, 
literatur und ZTafchenbiblisthefen, fondern auch durch Beantragung, Er« 
richtung umd Förderung guter Volksſchulen. Freilich ift auch das Be⸗ 
duͤrfniß, trog den Bemühungen ber zur Berbreitung des Bell⸗Lancaſter⸗ 
fchen Syſtems thätigen Britiſchen Schulgefellfchaft, in jenem fo oft 
bochgepriefenen Inſellande noch fchreiend und unglaublich, fobaß man 
von vielen Difirieten wohl fagen darf: „Finſterniß dedet das Bolt”. 
In der Hauptſtadt allein ſchätzt man — nach einem ber letzten amt 
lichen Berichte der Nationalfchulgefelfchaft — die Zahl ber ohne Er» 
giehung und Unterricht aufwachſenden Kinder auf 150.000, und Orts 
(haften von 1500 bis 2000 Einw. ohne irgend eine Schule find im 
‚Lande der Freiheit” feine Seltenheit. Das foll nun anders und beſſer 


werden, und das Parlament hat 1833 zum erſten Male eine Summe ' 


zur Verfolgung dieſes Zweded bewilligt. Schottland erfreut fich ſchon 
feit dem 17. Jahrh. wohleingerichteter Volköfchulen, und Owen's Fabrik 
fchule zu New⸗Lanark darf in mehr ald einer Beziehung eine Muſter⸗ 
) anftalt genannt werden. Holland, über deſſen Volköfrhulen fchon Noel 
und Euvier im der Zeit bed franz. Kaiferreichd fehr rühmend berichteten, 
behauptet fortwährend feinen alten, zunächſt durch die Beftredungen und 
den wadern Sinn der Geſellſchaft zu Forderung gemeinnügiger Zwecke 
erworbenen Ruhm, und der König zeigt feine weife Regierung, indem 
er Alles fordert, was zur wahren Volksbildung dient, fo wurden zunächſt 
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auf feinen Wunſch Verwahrſchulen in Holland allgemeiner ſeit 1827, 
zum Segen für die ärmern Volksclaſſen, errichtet. Kür Bildung tuͤchtiger 
Vollslehrer forgt das fehr zweckmäßig eingerichtete Schullehrerſeminar 
zu Harlem. le Belgiens Schulmefen unter dem Einfluffe des Klerus 
fih geflalten werde, fleht noch zu erwarten; was Buted augenblicklich 
noch dort befleht, hat man der, vorigen Regierung zu danken. Im der 
Schweiz, wo ber große Apoftel des vergeiftigten Bolfsunterrichte, der 
edle Peſtalozzi, ſein Evangelium der Menſchenbildung verfündete, regten 


{n der neuern Zeit, neben Fellenberg, beſonders von Weſſenberg, H. 


Zſcholte, Krüfl, Niedner u. m. A. den Eifer für Verbefferung des Schul 
weiend an, und einzelne Cantone brachten zu dem Ende fehr bedeutende 
Dpfer. Mögen die bedauernswerthen Wirren der neneften Zeit das 
angefangene Werk der Volksbildung nicht gefährten und Peſtalozzi's lies 
bender Genius fchügend über Helvetiend Sugend und Volk walten. Ita⸗ 
lien, Spanien und Portugal geben auch in Betreff des Volksſchulweſens 
nur zu frommen Wünfchen Beranlaffung. Zu meit erfrculihern Be 
trachtungen regt der Blick auf die nordifchen Reiche Furopas an. Ruß⸗ 
land, das jüngft geborene Riefenfind in der Familie der ciwilifirten Böls 
fer, eilt unter der Leitung einer weifen Regierung mit fihern Schritten 
dem Ziele höherer Volksbildung entgegen, und jedes Sahr hat eine Ber 
mehrung feiner Schulen aufzumeifen, wobei die oberften Behörden bie 
Erziehung zur Nationalität fireng im Auge behalten. S. „Dorpater 
Sahrbüdher” 9. J. 1833. Schweden fchreitet innerlich vorwärts, unter 
Rügt durch wadere Schulmänner, unter welchen vor allen andern ber 
der fräftige Redner der Wahrheit, der hochverdiente Bifchof Tegner ges 
nannt verdient, weil er mit gleichem ®ifer der Kirche wie der Schule 
dient, und mit gleicher Sorgfalt die Bebürfniffe der Hochfchulen und der 
Elemmtarichulen beachtet; ein auch außer Schweden höchft bemerkens⸗ 


werthed Beifpiel. Seine „Schulreden“ (deutſch von Mohnike, Stral⸗ 


fund 1833), ebenfo vollendet in der Korm ald reich an ideen, laffen 
tiefe Blicke in die Vorzüge und Mängel des ſchwediſchen Schulweſens 
thun. In dem verfchwifterten Norwegen hat, nad, einer Tönigl. Verord⸗ 
nung von 1827 in Betreff des Volksunterrichts, jede Kirche auf dein 
Lande einen Küfter, der zugleich Schulmeifter ift, für deffen Befoldung, 
20—40 Species jährlich, die Kirchengemeinde zu forgen hat. Außerdem 
beſtehen dort auch noch eine große Zahl unter Aufficht geflellter ambus 
latifcher Lehrer. Für die Bildung derfelben forgen Seminare. Die Schul⸗ 
pflichtigkeit iſt allgemein, und die Befiger von größern Fabrik⸗ und Ham⸗ 
werwerfen, die mehr ald 30—40 Menfchen befchäftigen, find gehalten, 
auf eigne Koften für den Unterricht der Kinder ihrer Arbeiter zu fors 
gen. Den Geiftlichen ift die Infpection der Schulen ihrer Sprengel ale 
Beifige Pflicht anempfohlen. 1833 hatte. Norwegen 55 fläbtifche Volks⸗ 
fAhnien, und 183 fefte und 1610 ambulatorifche (Wandel) Schulen auf 

Lande. In Dänemark verdient in neuefter Zeit vorzüglich die Eins 
führung und Modification des ‚‚mechfelfeitigen Unterrichtö‘’ im den Volks⸗ 
fhulen Erwähnung und aufmerffame Beachtung. ©. Zerrenner: „Ueber 
dad Weſen und den Werth der mwechfelfeitigen Schulelnrichtung” (Mag» 
deburg 1832), wo der Verfaffer feine auf Autopfie gegründeten beifaͤlli⸗ 
gen Anfichten von ber neuen Geftaltung des Volksſchulweſens in Dänes 
mark mitgetheift, und den Unterſchied jener Einrichtung von bem Bells 
Lancafter’ichen Syſtem bdarzufiellen bemüht. Ob in der Türkei etwas 
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Weſentliches fuͤr die Foͤrderung des Volksſchulweſens in neueſter Zeit 
geſchehen, iſt uns unbekannt geblieben; für Griechenland aber dürfen wir 
hoffen, es werde, nach des edlen Lords Guilford Vorgange, der Unter⸗ 
richtsminiſter der neuen Regierung, der in England und Deutſchland 
claſſiſch gebildete Schkinner, dem wiedergeborenen Volke ber Hellenen 
recht bald die Quellen wahrer Volksbildung eröffnen und recht reichlich 
fließen laſſen. Außer Europa verdienen befonders die Fortfchritte des 
Volksweſens. in den norbamerifanifchen Freiſtaaten beachtet zu werben, 
Sculeinrichtungen find auch dort ſchon zur wichtigen Staatefache ges 
worden, und wenn auch die Zerflreutheit der Bewohner in den weftlichen 
Staaten nod; mande Unvollfommenheiten im Schulwefen erzeugt, fo 
legt man doch durch Anwelfung auf Rändereien einen fihern Grund. (Bol. 
Bereinigte Staaten) Sm Oflindien, fowie überall, wohin das 
Chriſtenthum fich verbreitet, entflehen neben den Kirchen und Schulen, 
ald die rechten und unentbehrlicyen Vorhöfe der Gotteshäufer; denn erfl 
dadurch gedeiht die Verbreitung des Chriſtenthums recht, daß man Kin, 
der und Erwadhfene in die Schule nimmt. 

Bolfefouverainetät. Vom Rechtsprincip aus betrachtet, beſteht 
alle Gewalt im Staate (vgl. Staatdgewalt) nur darin, und: wird 
nur dadurch zu Stande gebracht, daß die Menge Einem oder Einigen 
gehorcht. Ohne diefen Gehorfam gibt e& Feine Gewalt; der mädhtigfte 
Souverain iſt nur ein einzelner fchwacher Menfch, fobald feine Befehle 
Keinen mehr finden, ber fie vollfiredt, oder den Bollitredern ein größe, 
rer Widerſtand entgegengefeßt wird. Da nun ber bürgerliche Gehorſam 
in jeder Weife aus dem Willen der Unterthanen hervorgeht: fo iſt es 
fchledhthin unbeftreitbar, daß die Gewalt im Staate im Volkswillen ge» 
gründet, ohne ihn aber nicht vorhanden if. Wenn nun aber eine Macht, 
welche durch eine andere bedingt ift, nicht die oberfle und höchſte feyn 
Tann, fo ift auch nicht zu Teugnen, daß ber Urfprung ber Gewalt facs 
tifch in dem Volke liegt, und man biefem daher eine factiſche Souverat 
netät nicht abiprechen fan. Der Volfswille muß aber unter dem Ges 
feße des Rechts flehend gebadt werden; man muß dem Bolfe durch⸗ 
aus das Befugniß einer beliebigen Zurücknahme oder Abänderung eined 
einmal vollzogenen Acts dieſer feiner Souverainetät abfprechen, und wenn 
man dieſe Willkür, gleihfam wie bei einem Machtgeber in privatrects 
lichen Angelegenheiten, für ein wefentliches Merkmal derſelben erflären 
wollte, fo würde man fie überhaupt dem Volle nicht beilegen dürfen. 
Daß aber Willkür nicht zu dem Begriffe der Souverainetät gehört, und 
Spouverainetätörechte nichts weiter bedeuten als verfaffungsmäßige Re⸗ 
gierungsredhte, ift auf dem wiener Gongreffe von 1815 von den beflen 
Autoritäten anerfannt worden. In dieſer erſten Beziehung fagt alfo die 
Lehre von der Bolföfouverainetät weiter nichts, als daß die oberfte Ge⸗ 
walt im Gtaate von dem Volle ausgeht, und daß eine von der Nation 
anerfannte Regierung, ja vornehmlich, wenn feine Außere Gewalt bie 
freie Aeußerung des Volkes gehindert hat, eine vollfommen rechtmäßige 
ift, und daß felbft eine Ufurpation auf diefe Welfe zu einer rechtmaäͤßi⸗ 
en werben fann. Wilhelm III. von England, das Haus Hanover, Ka⸗ 
tharina IL u. v. 4. find derfelben ihre Erhebung auf europ. Throne 
ebenfo fhuldig ald dad Haus Orleans; Mafiillon (Petit careme, jour 
des rameaux) hält dieß Ludwig XV. vor; bas franz. Edict vom Jult 
1717 befagt ed mit Elaren und dürren Worten. Sowie aber eine Res 


Volksthum, volksthuͤmlich 33 


gierung eingelett if, geht an fie die active Souverainetät, bie ganze 
und volle Gewalt ded Volkes, über und bfeibt in ihren Händen, bie 
etwa eine neue Gonflitwirung des Staates nothwendig wird. Ohne 
uns bier in die Unterfuchung einzulaffen, ob und unter welchen Bedins 
gungen das Volk felbft in einer. gewiſſen regelmäßigen Form die einmal 
eingefegte Regierung wieder verändern dürfe, wollen wir und mit ber 
Beniertang begnügen, daß ber gewöhnliche Gang der Dinge vielmehr ein 
anderer gewefen ifl. Nicht durch das in vorausbeflimmter Form vers 
einigte Bolt, fondern durch Eroberer, durch einzelne Aufflände der Ar⸗ 
mee, ber Hauptilädte, durd; Verfchwörungen der Großen find Negieruns 
gen geflürgt, und entweder andere fogleid, an ihre Stelle geſetzt worden, 
Beuen die Nation Gehorfam bewied, oder ‘ed hat eine neue Regierung 
eingefegt werden müffen, wie in Franfreidy nach. der Abdantung Napo⸗ 
leun’d und nad, der Entfernung Karl X. Auf die Rechtmäßigkeit der 
Handlungen, wodurch die beftehende Regierung geflürzt it, kommt es 
alsdann nicht mehr an; auch wenn ber Thron durch Verbrechen erledigt 
it, muß doch wieder eine oberfie Gewalt eingefegt werden, als wenu 
die Erledigung nad, dem Lauf der Natur erfolgt wäre. Dann wacht 
Das Eouperainetätdrecht der Nation wieber auf, um die fehlende Ges . 
walt wieder zu ergangen, aber nicht um die beflehende aufjuheben. Die 
Souyerainetät des Volkes iſt alfo nur eine conflituirende; fie hört mıt 
Bolbringung dieſes Gefchäfte von Rechtswegen auf, und die conflituirte 
tritt an ihre Stelle, weldye nun ihrerfeitd nicht in die Befugniffe der cons 
fituirenden übergreifen darf. Dem Bolfe mehr als diefe conftituirende 
Souverainetät beizulegen, führt alle Greuel der Anarchie herbei, und 
dem fouverainen Volke gefchieht nicht unrecht, wenn es, indem es fich 
gegen bie conftituirte Souverainetät auflehnt, in feinem eigenen Namen 
mis Kartätfchen und Bayonneten in feine Schranken gemiefen wird. 
Died müſſen felbft Regierungen thun, welche, wie die Eonvention 1795 
und wie Ludwig Philipp ihre Autorität unmittelbar von der Nationab 
fouverainetät als der conftituirenden ableiten, und feine andere Rechte 
fertigung dafür haben, Man fleht, bag diefer Begriff von Nationalfous 
verainetät durchaus feine revolutionnaire Tendenz hat, und durchnus 
tn einem Zufammenhange mit der Frage fteht, unter welchen Vorauss 
fegungen einem Volke erlaubt fey, feine Berfaffung gewaltfam zu andern, 
oder feine Regierung umzuftürzen, denn das Recht des Gonflituirend 
kann erfl dann zur Anwendung kommen, wenn das Conftituirte bereits 
nicht mehr vorhanden iſt. So fehen auch die Regierungen, welche bie 
Boltöfouverainetät als die Duelle ihres Rechts anerkennen, ſelbſt bie 
Sache an; es beruhen darauf die neuerlichen franz. Gelege gegen die 
Affsriationen und gegen den unerlaubten Bent von Waffen, und ed 
Eonnte feine Regierung in der Welt beftehen, wenn fle nicht die Volks—⸗ 
fouverainetät als praftifchen Begriff in diefe Schranfen zurücführte. 
Volksthum, voltsthümlich, find neugebildeie Ausdräde, womit 
man bie Eigenthinmlichkeit eines Volks in Unfehung feiner Art zu denken, 
zu fühlen und zus handeln bezeichnet. Wie näntlich jeder einzelne Menſch 
in dieſer dreifachen Hinſicht etwas mehr oder weniger Eigenthümliches 
an ſich hat, fo auch jedes einzelne Boll, Das Bofföthum iſt alſo eigent⸗ 
Lich nichts Andres ale das Menfchenthum, beſtimmt durch Das, was 
einer durch Abflammung, Spräche, Gitte und gemeinfchafttichen Wohn 
Eonverſ.⸗Lexicon 127 Bd. 18 Hft. 3 
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plag verbundenen Menfchenmenge eigenthümlich if. Sonſt nannte man 
ed die Nationalität. Was num einem Volke oder einer Nation in Hins 
fiht auf jene Eigenthümlichfeit angemefjen if, entfpricht oder zufagt, 
heißt eben daher volfethiimlich oder national. Dad Audländifche oder 
Fremde, als folches, ifl nie eigenthümlich, wiewohl ed möglich ift, daß 
ein Bolf ſich nach und nad) an jenes gewöhnt, ed gleichlam in ſich aufs 
nimmt und fich ateignet, wobei aber immer ein Theil feiner Selbftäns 
digkeit verloren geht. Denn zur Selbfländigfeit eines Volfd gehört nicht 
bloß, daß es feine eigne Berfaffung und Regierung habe, fondern auch, 
daß es feinen befondern Charakter behaupte. Diefen aber verderbt bie 
Audländerei, oder bie, Neigung, in fremder Sprache zu reden, frembe 
Sitten anzunehmen u. dgl. Daher hat das beutfche Volk ſich oft den 
Vorwurf der Charafterlofigfeit zugezogen, weil es fi den Fremden zu 
Leicht angefchloffen und von ihnen fo viel Ausländifches im fich aufge, 
nommen hat. Indeſſen ift bei der genauen Verbindung, in welcher jetzt 
die gebildetftien Volker der Erde mit einander fliehen, gar nicht gu ver» 
meiden, daß fie nicht Manches gegenfeitig von einander annehmen folls 
ten, da überhaupt alle Bildung oder Gultur verähnliht. Es iſt alfo 
das Streben einiger vaterlandifhen Schriftfteller (Jahn's, Arndt's u. A.), 
das deutfche Volksthum möglichft rein zu bewahren und ſich beßhalb 
aller Ausländerei Fräftig zu wiberfegen, an fich nicht zu tabeln; doch 
darf ed nicht in den Berfuch ausarten, das deutfche Volk gleichfam zu 
tfoltren, weil diefes dadurch einen großen Theil feiner Bildung verlieren 
und in den Zufland der Rohheit verfinten würde. 

Bolfevertreter, heißen dem Wortverflande nad) diejenigen Mits 
glieder eines Staatd, die in ihrer perfünlichen Verbindung die gefegliche 
Einheit des gefellfchaftlichen Ganzen darftellen, tragen und vertheidigen. 
Anders gefaltet fich die Begrifföbefimmung, fobald fie hiſtoriſch auf das 
Bolt bezogen wird, in welchem Falle fie nach der Berfchiedenheit der 
Zeiten und Linder mannigfaltig abweicht und dadurch auch die Beben 
tung eines Vollövertreterd nothwendig abändert. Die Tribuni plebis ges 
ben davon bei den Römern das lehrreichſte Beifpiel, befonders in dem 
Fortfchritte ihres Einfluffes, ber anfänglich durdy daß bekannte Veto rein 
negativ war und allmälig durch dad Recht öffentlicher Borfchläge pofitiv 
wurde, — Eine Etaatöverfaffung, deren Weſen Volfövertreter oder Res 
präfentanten erfordert, heißt ebendeßmwegen eine flellvertretende ober repräs 
fentative. Diefe findet aber nicht bloß in Monarchien, welche gefeglich 
befchränft find, fondern auch in Republifen flatt, 3. B. in den nord⸗ 
amerifan. Freiftanten. Da alle Gefeggebung für vernünftige Weſen von 
doppelter Art ift, eine natürliche, welche von der Vernunft unmittelbar 
und allein abhängt, und eine pofitive,. weldye von dem Willen eines 
äußeren Gefetgeberd ausgeht: fo ift die Gefeggebung, zu welcher das 
Staatsoberhaupt ale berechtigt betrachtet wird, nur von der zweiten Art. 
Denn der Wille bed Staatdoberhauptes wird zus einer pofltiven Nichte 
fhnur ded Verhaltend ber Bürger, wenn er ſich als Geſetz ausſpricht. 
Diefer Wille aber darf fi nicht auf jede beliebige Weife, nicht als uns 
bedingte Wilfür auöfprechen, wenn fein Audfpruch Geſetzkraft haben 
fol. Denn er ift zuvörderfl durch die natürliche Geſetzgebung ber Vers 
nunft überhaupt bedingt. Er iſt aber auch infonderheit durch die Rück⸗ 
fiht auf den Staatszweck bedingt und darf ſich daher nur fo ausfpres 
den, als es dem gemeinfamen Willen gemäß iſt, oder mit der Idee 
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eines ben ganzen Bürgerverein durchbringenden und lebenden Thaͤtigkeits⸗ 
princips übereinftimmt, welches in feinem Streben einzig und allein auf 
den Staatszweck gerichtet if. Der Regent ift daher zwar ber höchite 
Geſetzgeber im Staate, aber nur wiefern er die Stelle des gemeinfamen 
Willens vertritt. Damıt nun der Negent erfenne, was dem gemeinfas 
men Willen gemäß fey, fo muß auch für den Regenten diefer Wille ein 
beſtimmtes Drgan haben, wodurch er fich verfautbare, diefed Organ mag 
übrigens eine Berfammlung aller ftimmfähigen Bürger oder eine Aus⸗ 
wahl derfelben feyn, welche die Stelle der übrigen vertritt. Hieraus 
geht bie Idee einer gefebgebenden Berfammlung hervor, ohne beren Eins 
wiligung fein vom Regenten audgehender Gejeßvorfchlag wirkliche (Ser 
fetraft erhalt. Die gefeßgebende Gewalt theilt fich alfo dann zwifchen 
dem Regenten und diefer Berfammlung. Daher ift auch eine ſolche 
Berfammlung, als eın gefeßgebender Körper, weſentlich verfchieden von 
einer bloßen Gefegcommilfion, die der Negent beliebig ernennen faun, 
und die eigentlich nur für ihn arbeitet. Die Mitglieder einer folchen Som» 
miſſion haben gar Fein geſetzgebendes Anſehen, fondern find gleichſam nur 
Dandlanger (amanuenses) oder höchftend Nathgeber Cconsilii) des Re⸗ 
genten. Ein gefeßgebender Körper aber muß nicht bloß eine berathende, 
fondern auch eine entfcheidende Stimme bei neuen Gefepvorfchlägen has 
ben; ja er muß felbft ſolche Vorfchläge machen dürfen, über die dann 
gegenfeitig der Regent entfcheidet. Go erft erjcheint ein Geſetz ale wirk⸗ 
licher Ausdruck des allgemeinen und darum höchften Willens im Stante., ‘ 
Das Gtaatsoberhaupt in ber dee Cprinceps in abstracto) ift nichts 
Anderes als die perſonificirte Rechtsidee felbit, wiefern fie ald mit grör 
Bere Gewalt befleidet gedacht wird. So wenig nun die Rechtsiber 
ſelbſt Unrecht thım kann, ebenfowenig jenes ideale Staatsoberhaupt in 
der Wirklichfeit (princeps in concreto), oder das reale Staatsoberhaupt 
it außerdem noch etwas Anderes, nämlich ein menfchlicyes Weſen, mit 
menſchlichen Bedürfniffen und Schwachheiten behaftet und menfchlichen 
Irrthümern und Leidenfchaften unterworfen. Ein folches Wefen kann 
dad Unredyt für Recht halten und es folglich auch wollen; ja es ift 
möglich, Daß ed, aufgeregt von fremder oder auch eigener Begier, bie 
in der Herrfchaft immer neue Nahrung findet, das Unrecht ſelbſt am des 
damit verfnüpften (wirklichen oder auch nur eingebildeten) Vortheils und 
Genuſſes willen wolle. Einem foldhen Weſen fann fid, fein Volk, am 
wenigſten ein gebildetes, feiner Würbe und feines Rechts ſich bewußtes, 
unbedingt (gleichfam auf Gnade und Ungnabde) unterwerfen. Das Volt 
oder vielmehr die im Volke erwachte Vernunft muß ein Bürgichaft für 
die Anerfennung des Rechts von den Individuen fordern, die es nach 
und nach beherrichen follen, und zwar nicht eine vorübergehende, wie 
Die vom Charakter des jeweiligen Herrſchers hergenommene fegn würde, 
weil dieſer gar zu weränderlich if, fondern eine dauerhafte. Cine folche 
aber gibt nur eine volisnertretende Berfaffung, durch welche die hoͤchſte 
Gewalt fich ſelbſt in gewiſſe pofitive Schranfen einfchließt, vermöge deren 
ihre Wirkſamkeit immerfort auf den Staatszweck hingewiefen, und es 
ihr, wo nicht unmöglich gemacht, fo doch erſchwert wird, einen ungerech⸗ 
tn Willen durdyzufegen, wenn der jeweilige Inhaber jener Gewalt zus 
fällig einen folchen hätte. Damit eine Deputirten-Berfammlung aus dem 
Volfe wirklich auch eine volfövertretende, nicht bloß eine Ddeliberirende 
Berfammlung fey, müffen ihr in der Verfaſſung gewiſſe Rechte zugeſtan⸗ 
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den feyn. In den meilten conflitutionnellen Verfaffungen beflten fie fols 
gende Befugniffe: 1) Dad Recht der Theilnahme an ber Gefepgebung 
Jedes Geſetz foll der Ausdruck ber allgemeinen Bernunft und des allge, 
meinen Willens im Staate feyn; und foll zugleich in einer Ueberzeus 
gung von feiner Nothwendigfeit und Zweckmäaͤßigkeit begründet Liegen. 
Beide verlangen aber ein Organ, und bad fann nur der Regent in Vers 
bindung mit den Bolfövertretern feyn. Ob der Regent bei der Geſetz⸗ 
gebung bie Initiative, d. h. das Recht, allein nene Gefege vorzuſchla⸗ 
gen oder auf die Abfchaffung oder Umänderung alter anzutragen, oder 
ob die Volksvertreter dieſelbe Befugniß befiten, hängt von der Staats» 
verfaffung ab. 2) Das Necht den Steuerbewilligung. Alle Steuern, fie 
mögen Namen haben wie fie wollen, werden von dem Nationalvermdr 
gen erhoben; es ift baher. billig, die Bolfövertreter vorher zu fragen, ob 
das Bolf fie zu Leiften im Stande iſt; ihnen zu fagen, zu welchem Zwede 
fie verwandt werden follen, und ihnen die Beflimmung der Weife, wie 
fie am zweckmäßigſten erhoben werben, anheim zuftellen. 3) Das Recht 
der Steuerbewilligung führt ein anderes mit fich, nämfich das der Sons, 
trolle über Ein» und Ausgaben des Staats. Ihnen müffen beide Bud⸗ 
jets vorgelegt werden. 4) Das Recht, alle Staatebenmte in Anflages 
zuftand zu verfegen. Der Regent kann nicht zur Verantwortung gezogen 
werden; feine Perfon ift heilig und unverfeglich, er ift die verfürperte 
Idee her Staatövernunft; folglich kann er nie fehlen, und nur das Beſte 
wollen und befdjließen; aber feine Räthe und die Vollſtrecker feines Wil⸗ 
lens fünnten fehlen und müffen auch hierfür verantwortlich feyn. Da 
die Bolfövertreter die Anfläger, folglich Partei find, fo dürfen fie zu» 
gleich nicht über die Angellagten gu Gerichte ſitzen. Es muß daher ein 
fowohl vom Regenten ald von ben Volksvertretern unabhängiges Gericht 
über die Vergehen der Staatöbeamten entfcheiden. (Bol. Berantworts 
lichkeit.) 5) Das Recht, ihre Bergthungen und Vertretungen mit der 
Regierung entweder öffentlich zu halten oder durch den Druck befannt 
machen zu laffen. Auf feine andere Weife kann das Volk die Uebers 
zeugung gewinnen, ob feine Stellvertreter ihren Pflichten nachgekommen 
find oder nicht. Um bie Bolfävertreter in den Stand zu fegen, die Ans 
fihten und Wünfche ded Volkes, die fie zur Kunde der Regierung brin⸗ 
gen follen, zu erfennen, müſſen auch die Committenten ſich mit ihren Ders 
tretern frei befprechen Dürfen. Sin großen Staaten kann aber dieß nicht 
anders gefchehen al& durch den Druck. Volksvertretende Berfaflungen 
bedingen daher bie Preßfreiheit. 6) Das Recht, Bittfchriften und ſon⸗ 
flige Eingaben von Einzelnen wie von ganzen Gemeinen anzunehmen, 
zu berathfchlagen und fie mit ihrem Gutachten dem Negenten vorzulegen. 
Das Recht der Vorftelungen und Bittfchriften tft eine nothwendige Volks⸗ 
freiheit, die nur in einem dbespotifchen Staate, wo ed feine Untertbanen, 
fondern nur Sklaven gibt, aufgehoben ift; und auch in diefem noch nicht 
einmal, denn bie Regierung würde ſich hierdurch ſelbſt den meiſten 
Schaden zufügen. 7) Freiheit der Perfon während den Berathungen., 
Ein Volksvertreter darf während den Sigungen nicht ‚gelängtich einges 
zogen werben. Sonſt fönnte die Regierung auf dieſe Weiſe eines miß⸗ 
fälligen Vertreter fich entledigen. Nur die Berfatmmlung felbft darf ein 
Glied aus ihrer Mitte ftoßen; in welchem Falle ed aber auch gleidy 
wieder zu erjegen if. 8) Das Recht der volfövertretenden Verſamm⸗ 
ung, die Polizei in ihrem Innern felbft zu verwalten. Kein Militair 
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darf fich Ihe nahen. Die Volksvertreter koͤnnen entweber beflänbige oder 
abwechfelnde feyn. Jene find entiweder vermöge ihrer Geburt ober vers 
möge ihred Amts zur Stellvertretung berufen, und wohnen daher allen 
Berfammlungen der VBollövertreter bei, fo Lange fie leben oder jened Amt 
befleiden. So find die weltlicdyen Lords im britifchen Oberhauſe erb⸗ 
lie, die geiflichen Lords aber (die Bifchöfe) amtliche, beide aber bes 
Rändige Volks vertreter. Die wechlelnden Volksvertreter werden gewählt, 
entweder auf eine gewifle Zahl von Jahren, oder zu jeder allgemeinen 
Berfammlung. Sie heißen daher auch Deputirte Abgeordnete) des Volks. 
Bon biefer Art find die Mitglieder des britifchen Unterhauſes. Sie köns 
nen entweder unmittelbar von jedem wahlfähigen Bürger, oder mittels 
bar gewählt werben, indem man zuerit Wähler ernennt, die hernach, ale 
ein Ausſchuß der wahlfähigen Bürger, die Deputirten wählen. (Vgl. 
Bahlformen) — In Anfehung der Art ber Voltövertretung (Re⸗ 
pröfentationdform) findet auch ein bedeutender Unterſchied flatt, ob das 
Bolf nady Ständen, d. h. nach gewiffen Hauptelaffen der Staatsbürger, 
vertreten wird oder nicht. In Staaten nämlich, wo die landſtaͤndiſche 
Verfaſſung eingeführt war ober noch if, gehen die Bollövertreter ges 
wöhnlih aus 3 Ständen, ber. Beiftlichkeit, dem Adel und dem Bürger- 
Rande, hervor, wozu auch wohl noch, wie 3. B. in Schweben, ein vier: 
ter, der Bauernftand, fommt, der in der That, wo nad Ständen repräs 
fentirt werben ſoll, nicht übergangen werben barf, da er fonft gar feine 
Vertreter hat, ungeachtet er der zahlreichſte und gewichtigſte Stand im 
Gtaate it. Denn die Rändifchen Bertreter pflegen immer mehr den Bors 
theil ihred Standes ald den bed gefammten Volks zu berüdfichtigen. 
Mehre öffentliche Stimmen haben während der letzten Zeit mit einem 
befondern Nachdruck in der dringenden und -heilfamen Sache der Volks⸗ 
vertretinng durch dad Befefligen, Leberbauen, Zufammenfegen früherer 
herkoͤmmlicher Körperfchaften nad, Ständen, Provinzen und Gemeinden 
Rath und Hülfe fchaffen wollen. Auf diefem Wege, ſagt man, wird 
die Gegenwart bequem und ſicher mit ber Bergangenhett vermiltelt, und 
biefer gefchichtliche Zufammenhang, heißt es weiter, ſey bie einzig rechte 
nud natürliche Grundlage, wie Englands Beifpiel unumſtößlich beweiſe. 
Es kommt hierbei Alled darauf an, ob diefe Sprache ein Vorwand iſt, 
um hinter ihm ald einer Schugmauer, mit ber Ausführung des Ents 
wurfs beliebig zu zögern, die verwandten Interefien und jede größere 
Kraft der Mafien gleich won vorn herein in fchwache Bruchflüde zu 
jerfplittern, oder ob jene Auficht wirklich mit dem reinen und gwedimäs 
Pigften Beftreben zufammenhängt, die Bande ber Verfaffung fo viel als 
möglich unmittelbar an die Tebendigen verfchiedenartigen Bebürfnife ans 
zuinüpfen, um Bernunft und Erfahrung, mit Befeitigung leerer, allge, 
meiner Abftractionen in den ermwünfchteften Einklang zu fegen. Preußen 
hat diefen Weg betreten und ihm iſt jüngl Dänemark gefolgt. — Ob 
bie Bollönertreter in 2 Kammern oder in einer ſich verfammeln und 
berathfchlagen follen, iſt eine Frage, die ſich nicht geradezu entſcheiden 
laßt, Nicht bloß für die Regierung, fondern auch für dad Intereffe der 
beiden Theile des Volks (Adel und Bürger), welche im. Zweikammerſy⸗ 
ſtem getrennt erfcheinen, laͤßt die Sache allerdings eine verfchiedene Ans 
ficht zu, Die Trennung gibt eine größere unmittelbare Kraft des Wis 
derſtandes, die Bereinigung eine freiere und rafchere Kraft der Ent 
wickelung. Wo biefe legte andrer Schranfen entbehrt (welche in Heinern 
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Staaten ohnehin ſchon durch bie nothwendige Rückſicht auf mächtige 
Nachbarſtaaten und durch die geringe Maffe des Volks an fi geſetzt 
find), ift alfo die Milderung durch eine zweite Kammer Cin welcher die 
hemmenden Gewichte des Familiengeiftes, der Vortheile ded gegenwärs 
tigen Zuftanded, der Erfahrung angehäuft werden) von großer Wichtige 
feit. Allein was an unmittelbarer Kraft des Widerflanded gewonnen 
wird, geht nach und nach an wahrer politifcher Bedeutung verloren; 
Auge und Dhr und dad Gemüth des Boll wendet ſich allmälig Denen 
zu, in deren Munde es feine Wuͤnſche und Geſinnungen wiederfindet. 
Dem Einzelnen öffnet ſich in der allgemeinen Ständeverfammlung ein 
größeres Keld für die Talente des Redners und Führers ber Parteien; 
die Minorität der einen Kammer findet fih häufig verftlärft durch bie 
Majoritaͤt der andern; die Stellung ded Miniftere wird leichter oder 
fchwerer, je nachdem er bie Stimmung bed Volls für ober gegen fich 
bat. So fcheint eine allgemeine Antwort möglich zu feyn, und nur im 
den meiften Fällen großen Staaten ein Senat (eine befondere Pairskam⸗ 
mer) ebenfo unentbehrlich zu feyn, als Fleinern Staaten bad Syſtem 
Einer Kammer nothwendig if. Denn wenn bie wahre Bedeutung ber 
Repraͤſentativverfaſſung überhaupt darin. befteht, nicht das zufällige egois 
ftifche Intereſſe irgend eined Standes, fondern die gefammte geiftige Bils 
dung, gleihfam die Bernunft des Volks darzuftellen, fo müffen Tleine 
©taaten ſich noch mehr in Acht nehmen, burdy befoudere Kammern ber 
Stände jened nterefje zu weden und den Hauptzwed ber Randflände 
Dagegen zu verfehlen. Den größten Fehler aber werben fie alddann 
begehen, wenn fie entweder verfchiedene Kammern, oder nad Ständen 
geichiedene Wahlen annehmen, und dann die Wahlen felbft auf Mitglies 
ber des wählenden Standes und Bezirkes befchränfen. S. Krug’s Schrift: 
„Das Repräfentatiofgfiem, oder Urfprung und Geift der fiellvertretenden 
Verfaffungen‘ (Leipzig 1816), und einen Aufſatz von Hegewiſch in ben 
„Kieler Blättern”, Bd. 5, Hft. 1, Ne. V, u. d. T.: „Zur Volfövertres 
sung ift es nicht genug, Landſtaͤnde zu haben“. 
Volkswirthſchaäftslehre (Nationalölonomie) iſt, nach ihrer Trens 
nung von der Staatswirthfchaftslchre, eine neue, und durch bie Staats⸗ 
wirthfchaftslchre ebenfo begründende Wiffenfchaft, wie Durch bad Naturs 
recht dad Staatörecht begründet wird. Denn fowie dad Naturrecht, 
noch außerhalb des Staatslebens, das Ideal der Herrichaft des Rechte 
auf dem ganzen Erdboden, für den Außern Wirkungskreis aller zur Bes 
felfchaft verbundenen Weſen aufgeſtellt, ebenfo ftellt auch die Volks⸗ 
wirthfchaftdlehre den Menfchen, noch außerhalb des Staatslebens, dar, 
nah dem in feiner Natur enthaltenen urfprünglichen Streben nad) 
Wohlfahrt und Glückſeligkeit, und entwidelt im wiffenfchaftlihen Zus 
fammenhange, wie, unter der Boraudfegung der unbedingten SHerrfchaft 
bes Rechts, im gegenfeitigen Verkehre der Individuen eines ganzen Vols 
le, der Zwed ber individuellen und ber allgemeinen Wohlfahrt am 
fiherften verwirklicht und erhalten werden fol. Sie geht aus von ber 
Charafteriftif der 3 Hauptſyſteme ber Volks⸗ und Staatswisthichaftes 
Ichre: dem Mercantilſyſtem, dem phyfiofratifchen, und Adam Smith's 
Induſtrieſyſtem, doch mit Rückſicht auf die bedeutende Fortbildung und 
neue Öeflaltung bes letztern von Franzoſen, befonders aber von Deutfchen. 
Nah ihrer wiffenfchaftlichen Durchbildung in der veuelten Zeit flehen 
an ihre Spige bie Bernunftideen eines Volkes, als einer burch freien 
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Vertrag abgeſchloſſenen Rechtsgeſellſchaft, und ber unzertrennlichen Ver⸗ 
bindung des Rechts und der Wohlfahrt in der öffentlichen Anfündigung 
der Thätigleit eines Volkes noch unabhängig von allen durch den Staat 
entflandenen bürgerlichen Berhältniffen und von allem Einfluffe der Res 
gierung im Staate auf, die Leitung bed Bolfdvermögend und auf die 
Bildung ded Staatövermögend aus dem Bollevermögen. Darauf hans 
delt die Volkswirthſchaftslehre in 4 Abfchnitten: a) von den Quellen des 
Volksvermögens (die Natur und der menfchlidye Geil), b) von den 
Bedingungen deffelben (von ber Arbeit, und namentlich der Theilung 
berfeiben, — und von dem gegenfeitigen Credit und der völligfien Frei 
heit des Verkehrs); c) von der Bertheilung und Bermehrung befjelben 
(kehre vom unmittelbaren und mittelbaren Werthe der Güter, vom Ges 
brauchs⸗ und Taufchwerthe, vom Reichthum und Armuth, vom Koftens 
und Zaufchpreife, von Wohlfeilheit und Theuerung, vom Brutto, und 
reinen Ertrage, von Eirculation und Gapitalien, vom Arbeitslohne, Ca⸗ 
pitalgewinn und BÖrundrente); d) von der Verwendung umd dem Genuffe 
(Sonfumtion) des Bolksvermögend. Cüber dringende und nothwendige, 
und über zufällige und erfünftelte Bedürfniffe ded Lebend; über Spar» 
famfeit, Lurıd und Berfchwendung; über das Verhältniß der Privats 
wirtbfchaft zur öffentlichen u. |. w.). Mehres |. Rationalölonomie. 

Vollkommenheit (nicht mit Vollſtaͤndigkeit zu verwedjfeln, welche 
bloß den formellen Begriff bezeichnet, das Vorhandenſeyn aller Theile . 
eined Ganzen) iſt der höchſte, Alles einichließende Gedanke, durch 
welchen wir die Fülle alles Seyns, die Abmwefenheit aller Mängel und 
ihnen gefeßten Grenze, folglich dad unbebingte Seyn und Leben denlen. 
Diefer Gedanke fällt mit der Idee Gottes in Eins zufammen, und fo 
verſtehen wir den Ausdruck, ohne Beifag, von der Bollfommenheit ſchlecht⸗ 
hin. Weil aber jede Eigenfchaft der Bottheit ihr nicht von Außen kommt, 
fondern ihr Weſen ſelbſt if, nur in befonderer Beziehung gedacht, fo 
ändert fich dieſer Begriff auch nicht, wenn wir von diefer oder jener 
Bolltommenhelt Gottes fprechen. Bon der Bollfommenheit ift aber zu 
unterfcheiden die Bolllommenheit bed einzelnen, in der Vernunft begriffe 
nen Weſens, denn fie ift nur eine relative, jene eine abfolute; fie iſt 
eine Bollfommenheit des einzelnen Gegenſtandes, verglichen mit einem 
andern, und aufs höchſte Lebereinfiimmung des Einzelnen mit feinem 
Begriff, weiches jedoch nur der Begriff eines untergeorbneten Seyns ift, 
3 8. die natürlihe (phyſiſche) und bie fittliche oder moralifche Boll: 
Sommenheit des Menfchen Coon welcher jene der Beſitz aller dem Mens 
fhen von Natur und ohne fein Zuthun zufommenden Eigenfchaften be⸗ 
ſleht, durch weiche er feine Beflimmung erreicht), fowie die logiſche 
Bollfommenheit der Erfeuntniß, welche in Einheit derfelben Wider 
forachlofigkeit, Deutlichkeit, Drbnung und Gruͤndlichkeit derfelben befteht, 
shue Wahrheit berfelben aber eine formelle Vollkommenheit, mithin 
eigentlich Unvollkommenheit bfeibt. 

Vollmacht if ein Auftrag, der Jemanden zur Verrichtung gewiffer 
erlaubter Geſchaͤfte ertbeilt wird. Es Tann derfelbe entweder alle An⸗ 
gelegenbeiten bed Bevollmächtigenden oder ded Machtgebers — Man: 
danten — umfaflen und heißt dann Generalvollmadıt, oder nur 
eins oder mehre Gefchäfte beffelben betreffen, und bann heißt der Auf⸗ 
trag Specialvollmadht. Der Bevollmächtigte — Mandatar — 
it verpflichtet, das übernommene Gefchäft getreu, in der Regel unent 
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geltlich, auch in eigener Perſon, auszufuͤhren, darf die Grenzen ſeines 
Auftrags nicht uͤberſchreiten und muß ſelbſt für geringe Verſehen ſtehen. 


Eine Belohnung oder Honorar kann er nur dann verlangen, wenn es 


zu feinem Erwerb ale Advocat, Mäfler, Epebiteur u. f. w. gehört, ders 
® gleichen Gefchäfte zu beforgen. Ein Betrug des Beauftragten gegen feis 
nen Machtgeber macht Erftern ehrlos. Legterer fann den Auftrag zu 
jeder Zeit zurücknehmen, und iſt verbunden, den Mandatar wegen der 
anf das übertragene Gefchäft verwendeten Koften, fowie wegen des das 
bei ohne eigene Schuld erlittenen Schadens zu entfchädigen und feine 
Handlungen, fomweit folche in dem Auftrage gelegen haben, zu genehmis 
gen. Mit dem Tode ded Mandanten ober des Mandatars hört zwar 
der Auftrag auf, allein bie Verbindlichkeiten aud den vorher audgeführs 
ten Gefchäften gehen auf die Erben über. - 

Rollmond, ſ. Mond. 

Volney (Conſtantin Frangoid Chaffebveuf, Graf v.), Pair von 
Sranfreich, ein berühmter Reiſender und Schriftfieller, geb. 1755 zu 
Eraon in Bretagne, zeigte früh eine große Neigung, fremde Länder zu 
fehen. Er durchreiſte zuerſt (1783) Syrien, lernte in einem Maroniten- 
Tlofter auf-Libanon die arabifhe Sprache und befuchte hierauf (1785) 
Das Wunderland des Nilftromeds. Die Belchreibung biefer Wanderun⸗ 
gen gab er (1787) in 2 Bde. heraus (3. Aufl. 1808). Ale Mitglied 

der conflituirenden Nationalverfammlung (1789) ſprach Volney eifrig 
für eine freie Berfaffung. 1790 ging er mit Pozzo di Borgo nach Gors 
fica, um einige Sanbwirthichaftliche Ideen auszuführen. Er lernte hier 
Napoleond Familie kennen und blieb ihr ſeitdem fehr ergeben. Nach 
Frankreich zurüdgefehrt, ward er während ber Schredienäherrfchaft eins 
geiperrt und erhielt erſt nach dem Sturze derfelben feine Freiheit wieder. 
1795 reife Bolney nad; Nordamerika, wo er bei Wafhington eine freund» 
liche Aufnahme fand. Nach feiner‘ Rückkehr (1798) ward er Mitglied des 
Nationalinſtituts. Er nahm in Paris an der Revolution vom 18. Brus 
maire Theil, und war fogar ald Eonful in Borfchlag. Napoleon ers 
nannte ibn zum Mitgliede und Bicepräftdenten bed Senats. 1815 ward 
er von Ludwig XVII, in die Pairsfammer aufgenommen. Er flarb zu 
Darid 1820. In feinem Teflamente hat er einen Preis für die Fortfegung 
feiner linguiſtiſchen Korfchungen geftiftet. Bein Kreund, der nun auch 
verfiorbene Graf Daru, hielt ihm eine Gebächtnißrede in ber Pairskam⸗ 
nter und gab die ihm vermachte Bibliothef Volney's großmüthig der 
Witwe zurüd. Sein Hauptwerk ift: „Les Ruines ou meditations sur 
les revolutions des empires« (1791), welches fich ebenfo fehr durch tiefe 
Anfichten als durch glüdliche Darſtellung auszeichnet. Es ward in fafl 
alle europäifche Sprachen überfegt; beutfch u. d. T.: „Die Ruinen oder 
Betrachtungen über Die Revolutionen der Reiche und das natürliche Ges 
ſetz“, von ©, Förfter (Braunfchw. 1829). Bon feinen übrigen Schriften 
nennen wir noch: „Chronologie d’Herodote« (2 Bde., Paris 1803), 
worin er ſich ald gründlicher hifforifcher Kritifer gegen Langles zeigte; 
„Tahleau du climat et du sol des Etats-Union d’Amerique« (Paris 
1803)3 »Considerat. sur la guerre des Turcs«, erfchienen zu London 1788 
und haben noch jetzt Zeitintereffe. Seine ſaͤmmtliche Werke, mit feinem 
Lehen von Boffange, erfckienen zu Paris 1821, 8 Bde. 

Bolpato (Giovanni), einer der gefchägteften italien. Kupferftecher, 
geb, 1733 zu Baflano, verbrachte bie erflen Iahre feiner Tugend mit 
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Zeichnungen zu Stickmuſtern. Dann kam er nach Venedig, wo er ger 
meinichaftlich mit Bartolozzi für den Bilderhändler Wagner Kupferfliche 
arbeitete. Gin fürftficher Auftrag berief ihn nad Parma; nad; deffen 
Bollendung beichloß Bolpato von Venedig weg nad Nom ſich zu wen» 
ben. Beine Kunſt verfprach dort ihm Mittel zu einer häuslichen Nieder⸗ 
laffung, und noch mehr ein Kunfthandel, deffen Mercantilifches er einem 
Schweizer überließ. Eine Geſellſchaft von KRunftfreunden, an deren Spite 
Ercole Bonajuti fland, hatte ſich damals vereinigt, Rafael's Werke im 
Batican prädtig Hecken zu laffen. Die Zeichnungen des fpan. Malers 
la Beja in 80 Blättern, die der Card. Silvio Balenti während 3 Jahren 
batte ausführen laffen, und die jet durch ein Bermächtniß des Card. 
Luigi Balenti ſich in der vaticanifchen Bibliothel befinden, wurden zum 
Grunde gelegt. Bolpato ward zur Theilnahme aufgefordert und machte 
fidı bald vor feinen Mitarbeitern bemerflih. Die 6 Blätter, die er ges 
geben hat, verdienen in Rüdficht der Ausführung auögezeichneted Lob. 
Sie erregen den Eindruck des Ganzen, fo weit er fich im fleinen Raume 
wiedergeben läßt, und zeigen, wie glüdlich Bolpato diefe großen Werke 
auch von ihrer malerifchen Seite aufgefaßt hatte, durch die gefchidtfle 
Bertheilung von Schatten und Licht. Die bezeichnetfte Vereinigung ter 
Radirnadel mit dem Brabftichel machte allein möglich, diefe fo ſchwie⸗ 
ige Aufgabe bei einem Werke von folcher Ausdehnung zu löfen. Durch 
die Ausg. der Rafael’ichen Logen und Arabesfen, die Bolpato veranftals 
tete, wurde er der Stifter einer Schule trefflicher Zeichner und erwarb 
fich dad Berbienft, des großen Meifters Werte zu ihrer allgemeinern An⸗ 
erfennung felbft bei den Künftlern zu bringen. Sorgfalt ber Ausführung 
und Berüdfichtigung bes malertichen Effects, infofern diefer nicht auf 
Dem Eolorit, fondern auf der Bertheilung von Licht und von Schatten 
beruht, find bie unbeflreitbaren Borzüge feiner Kupferftechfchule, aus 
ber auch Rafael Morghen hervorging. Er flarb 1803. Durch ein Res 
lief, das in der Halle der Apoftelöfirche zu Rom aufgeftellt ift, hat 
Sanova das Andenken feined Freundes und Wohlthaͤters geehrt. 
Volsker, ein flreitbares auſoniſches Volk im ehemaligen Latium 
Cjegt Campagna bi Roma), den füdl. Theil des Landes bewohnend, hatten 
eine republifanifche Berfaffung, die oskifche Sprache, ihre eigne Reli⸗ 
gion und Nationalmythe. Sie führten faſt ununterbrochen Kriege mit 
den Römern, abwechſelnd fiegend und gefchlagen,, bis fie endlich ber 
Uebermacht erlagen und dem rom. Staate einverleibt wurden. Das Land 
der Volsker war ein gutes Getreldeland und oft die Kornkammer Rome. 
Ihre vorzüglichſte Stadt war Antium, deren Ruinen in der Gegend bed 
Vorgebirges Anzio, das von ihr ben Namen hat, fich finden. ine andre 
Stadt der Volsker war Eorioli, von der Eoriolan den Beinamen erhielt. 
Bolta (Aleffandro), einer der größten Phyſtker der neuern Zeit, 
war ein Sprößling einer angefehenen Familie zu Como und bafelbft 
1743 geboren. Sein Zalent erwachte ſpaͤt. Er vollendete feine Gym⸗ 
naflalkudien in feiner Vaterſtadt, und widmete fich mit vorzüglichem 
Eifer dem Studium der Naturfunde. Dabei huldigte er auch den Mufen 
und befang feine Lieblingewiffenfchaft in einem fchönen Iatein. Gedichte. 
Seinen Ruf als Phyfifer gründeten 2 Abhandlungen (1769 und 71), 
worin er einen neuen eleftrifchen Apparat befchrieb. 1774 wurbe er 
Drofeffor der Naturkunde und Rector des Gymnaſiums gu Como. 1777 
erfand er das befländige Elektrophor und’ das Elektroſſop, wodurch er 
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die Theorie von der Eleltricität fehler begründete. In biefem Jahre 
machte er auch eine Reife durdy die Schweiz und Savoyen. 1779 ging 
Bolta ald Profeſſor der Phyſik zur Hochfehule nad Padua. Die Beobs 
achtang der Lichtblaſen, die aus einem flehenden Gewäſſer auffliegen, 
leitete ihn auf wichtige Entdedungen in der Lehre von den Gasarten. 
Hieraus entftanden das eleftrifche Piltel, dad Eudiometer ci. d.), bie 
Lampe mit entzündlicher Luft, 1782 der Gondenfator u. a. phyfif. Erfins 
dungen. Auch forfchte er über die Natur ded Hageld u, a. große Erſchei⸗ 
nungen der Atmofphäre. (Ueber die Erfindung der nad, ihm benannten 
Säule vgl. Galvanismus.) 1782 madıte er mit Gcarpa eine Reife 
durch Deutfchland, Holland, England und Frankreich, und erhielt überall 
Beweife hoher Achtung. Seine Abhandlung über den Condenſator gab 
Teranlaffung, daß die königl. Gefellichaft zu London auf den verdienſt⸗ 
vollen Forſcher eine Schaumünze prägen ließ (1794). Bei einer fpäs 
tern Reife nach Paris (1801) erhielt er von Napoleon ein Geſchenk von 
.6000 Zranfen. 1802 ward er Afjocie des franz. Nationalinſtituts. Auch 
bie lönigl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften ernannte ihn zu ihrem Mit» 
gliede. Volta war hierauf als Abgeordneter der Hochichule Pavia auf 
der Confulta zu Lyon. Napoleon erhob ihn zum Grafen und Senator 
des Königreichs Italien und ſchmückte ihn mit den Drden der Ehren, 
legion und ber eifernen Krone. Auch war Volta eins der eriten Mit⸗ 
glieder des italien. Inſtituts. 1804 legte er fein Lehramt nieder. 1815 
ernannte ihn der Kaifer Kranz zum Director der philofophifchen Facul⸗ 
tät bei der Hochichule zu Pavia. Einen glänzenden Ruf nadı Peteres 
burg fehnte er ab. Er farb zu Como am 5. März 1827 im 83. Jahre 
feine Lebens, auch ald Menſch feines religiofen, befcheidenen Charaftere 
wegen allgemein gefhägt. Seine Baterfladt hat Bolta’d Büſte in dem 
Lyceum aufgeftellt, und eine Denlmünze auf ihn prägen laffen. Der 
Drofeffor Giov. Zuccala zu Pavia hat eine Kobrede auf ihn gefchrieben 
(Bergamo 1827). Bine. Antinori hat die „Collezione delle opere del 
Cav. Conte A. Volta» (Florenz 1816, 5 Bde.) heraudgegeben. 
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entfcheidendften und allgemeinften, auch heute nody fertbauernden Einfluß 
auf Frankreichs Schriftenthum und leider auch die Geiftedrichtung des 
ganzen Zeitalterd hatte. Ausgeflattet mit feltenen Naturgaben, reich 
an mannigfaltigem Wiffen und an vielfeitigen Erfahrungen, nahm er 
das Slänzende und Ergreifende der nächlten Bergangenheit und der durch 
Diefe geſtalteten Gegenwart in fich auf, und übte durch die, eigentlich 
in ihm am Sichtbarften gewordene furchtbare Macht ded Wortes, über 
MWeltanfichten und gefellfchaftliche Verhältniſſe eine in neuern Zeiten faſt 
beifpiellofe Derrichaft aus. Er war Alles für den Augenblick, fittlichs 
fromm ober firengsrachtlich, oder würbevoll und ruchlos, oder ungezüs 
gelt und fchmußig-finnlich, gleich empfänglich für das Erhabene und hins 
gegeben an das Gemeine, kindlich in muthwilliger Heiterfeit unb vers 
wundend mit fchneidender Bitterkeit, begeiftertsfräftiger Sprecher für die 
Rechte der Menfchheit ober als Anwalt unterdrücter Unſchuld und höh⸗ 
nifcher Spötter über Das, was Millionen heilig ift und durch gläubige 
Achtung ded Volkes gegen fragzenhafte Verzerrung geichirnet feyn follte. 
Geboren zu Ehatenay bei Paris den 20. Febr. 1694, war er fo ſchwäch⸗ 
lich, daß er erſt am 21. Nov. d. J. getauft werden Tonnte. Geine Fa⸗ 
milie nannte ihn Voltaire, um ihn von feinem Altern Bruder zu unter 
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ſchelden, der den Familiennamen beibehielt. Sein Bater, Francois 
Arouet, Notar des Chatéèlets und zuletzt Schagmeifler der Rechnungs⸗ 
Tammer, befaß ein nicht unbeträchtliched Bermögen, woburd er ın dem 
Stand gefeßt wurde, dem Sohne eine ganz vorzügliche Erziehung zu ges 
ben. Seine erfe Bildung erhielt Boftaire in dem Sefuitencollegium 
Ludwigs XIV., wo er fchon feine Lehrer Poree und Le Jay durch Ziveis 
fel und Fragen über Religiondgegenftände peinigte. Gein Neigung zur 
Dichtkunſt offenbarte fih früh. Die berühmte Ninon de l'Euclos fand 
ein folhed Gefallen an dem talentoollen Knaben, daß fie ihn ein Ber» 
mächtniß von 2000 Livres zu Anfchaffung einer Heinen Bibliothek hins 
terließ. Er machte immerfort Berfe, ſich mit der trockenen Rechtegelehrs 
famleit, die er, nad, feines Vaters Willen treiben follte, wenig abges 
bend, und lernte in der Gefellfchaft geiftreicher Epifuräer (Chaulieu's, des 
Marquis de la Kare, ded Prinzen v. Conti u. U.) zuerſt den Ton ber 
feinern Welt kennen, der ihm auch ale‘ Schriftfieller eigen blieb, und 
wodurch er fich vorzüglich feinen Einfluß verfchaffte. Durch feinen Ba> 
ter bewogen, nahm der Marq. v. Ehateauneuf, franz. Gefandten in Hols 
Sand, den jungen Boltaire ald Pagen mit. Hier ſich in die Tochter der 
Frau v. Noyer verliebend, mußte er jedoch nach Paris zurückkehren. 
Um feined Baterd Gunſt wieder zu erwerben, war er im Begriff, das 
ihm verhaßte Geſchaͤft eines Advocaten zu übernehmen, ald ein Freund 
feines Baterd, Herr v. Saumartin, ihm fein Landgut zum Aufenthalt 
anbot. Dort flößte ihm der ältere Caumartin feine Bewunderung für 
Heinrich IV. und Sully ein, und ward fo die Beranlaffung zur „Hens 
riade“, wie denn Saumartin’s Iebhafte Schilderung bes Hofes Ludwigs XIV. 
Voltaire'n bewog, Das „Siecle de Louis XIV.“ zu fchreiben. — Seine 
Reigung zu Spottgedichten zog ihm bald barauf, weil man ihn beichuls 
Digte, eınd auf die Negierung gemacht zu haben, einen anderthalbjähris 
gen Berhaft in der Baſtille (1716) zu. Hier entwarf er ein Gedicht 
äiber Die Ligue, Ch. nachherige ‚„‚Henriade”) und verbefferte feine Tragö⸗ 
Die „Debip”. Der HerzogsRegent erfuhr indeß feine Unſchuld und gab 
ihm feine Freiheit wieder. Sein „Oedip“ kam 1718 auf bie Bühne 
und warb mit einem folchen raufchenden Beifalle aufgenommen, baß 
felbft der Bater weinend den Sohn umarmte und feinem aufftrebenden 
Genie fein Hinderniß‘ in den Weg zu legen verſprach. Boltaire vers 
liebte fich zum zweiten Male ernſtlich in die Marichallin v. Billard, wos 
Durch er einige Zeit der Dichtfunft entzogen wurde, 1722 begleitete er 
die Frau v. Rupelmonde nach Brüffel, wo er Rouſſeau's Befanntfchaft 
machte, bie jedoch mit einer völligen Entzweiung Beider auf immer ens 
digte. 1723 feilte Voltaire an der ,„‚Henriade”,. Der Präfldent Her 
nault ı. a. Freunde machten ihm fo viele Bemerkungen barüber, baß er 
swowillig zum Kamin eilte, um fein Gedicht zu verbrennen. Henault ents 
riß es dem Feuer mit den Worten: „Ihr Gedicht gleicht dem befunges 
sen Helden, ungeachtet feiner Fehler war er ein großer König und ber 
befte der Menfchen”. 1726 wurde Boltatre abermals in die Baftille 
gebracht. Er fpeifte mit dem Chevalier v. Rohan⸗Chabot, einem adel⸗ 
folgen jungen Manne, bei dem Herzog v. Sully, und beleidigte Jenen, 
ber ihn mit Geringfhägung behandelte, durch beißende Aeußerungen. 
Der Höfling rächte fich dadurch, daß er den 28jähr. Voltaire durch feine 
Leute abprügeln ließ. Letzterer Iernte fechten und forderte den Ritter 
heraus, welcher num einen Verhaftsbefehl gegen den Dichter auswirkte. 
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Nach 6 Monaten verdanfte er feine Befreiung der Marquife be Prie, 
-der Geliebten des Negenten, die fein poetiſches Talent bewunderte, doch 
mußte er dad Neich verlaffen. Er fand ein Afyl in England, wo feine 
„Henriade“ auf Subſcription, nad Vermenbung bed Könige Georg J. 
und der Prinzeffin von Wales, gedrudt wurde. Er warb mit vielen 
Leuten von Stande und Gelehrten befannt, welche meiſtens dem Deis⸗ 
mus huldigten und das pofitive Chriftenthum befümpften. Auch las er 
ben Shaffpeare, begriff aber diefen Dichter fo wenig, daß, als fpäter 
in Zranfreich eine Partei für den großen Briten ſich bildete, er ſich 
nicht entb[ödete, auf denfelben zu fchimpfen. eine gefellfchaftliche Bils 
dung ſprach indeß die Engländer nicht an, doch bewirkte er in feinem 
Vaterlande fpäter die Vorliebe für britifche Anfichten und Einrichtungen. 
Huch erlaubte er feinem Witze zu viel. 1728 erhielt er die Erlaubniß 
zur Rückkehr nad) Frankreich und legte ben bedeutenden Gewinn, ben 
er von Herausgabe der „Henriade“ gezogen hatte, im eine Lotterie, wo⸗ 
durch er, ſowie durch andere glüdliche Speculationen (er handelte u. d. 
N. Du Moulin, und befrachtete Schiffe nad Afrika) ein bedeutendes 
Vermögen erwarb, welches durch den Tod feines Baters und Bruders. 
fo vermehrt wurde, daß es jährlich 130.000 Livres Renten zog. 1730 
brachte es die Tragödie „Brutus” anf die Bühne, ein Gtüd, welches 
ungeachtet mancher Vorzüge doch nicht allgemein gefiel; dagegen ‚Zaire‘, 
ebenfalld ein Trauerfpiel, einen fo tiefen und allgemeinen Eindruck hervor» 
brachte, daB es noch jegt ein Lieblingeftüd der Franzofen iſt. Unterdeſ⸗ 
fen befämpfte er bie Kirche in feinen „Philoſophiſchen Briefen“ mit 
foldyer Heftigkeit, daß das parifer Parlament das Buch zum Keuer vers 
dammte. Er felbft follte verhaftet werden, und brachte Daher einige Jahre . 
in Berborgenheit zu Eirey bei Vaſſi in der Champagne zu, wo er, von 
der Beflgerin, der Marquife dir Ehätelet (ſ. d.), mit Freundſchaft übers 
häuft, feine »Elemens de la philosophie de Newton“ ſchrieb, wodurch 
er die großen Anfichten des unfterblichen Briten feinen Landsleuten bes 
greiflich zu machen fuchte. Indeß gelangen ihm wiffenfchaftliche Beſtre⸗ 
bungen lange nicht fo, wie die im Kelde der fchönen Literatur. Deßhalb 
kehrte er bald zur Dichtkunſt zurüd und fchrieb 1736 feine „Alzire“ 
und 1741 feinen „Mahomet”, eine der beiten franz. Arbeiten biefer Art, 
weiche deßhalb auch auf der Bühne geblieben if. Geine „Merope“ 
(1743) war das erfte wirffame Drama voll Pathos ohne Liebe — 
Schon vor diefem Zeitraume hatte ſich Voltaire mit dem Hofe durch 
einen politifchen Dienft verfühnt. Er ftand nämlich mit dem damaligen 
Kronpringen, nachherigen König von Preußen, Friedrich d. Gr., der 
eine große Vorliebe fir die franz, Kiteratur hegte, in Briefwechfel. Als 
nun Friedrich 1740 ben Thron beftieg, hielt man in Frankreich eine 
Verbindung mit ihm für wünfchenswerth. Voltaire wurde nach Berlin 
geſandt, und ed gelang ihm, den Grund von Friedrichd Weigerung zu 
entdeden. Das Bündniß erfolgte, als Frankreich fich gegen Deftreich 
erffärt hatte. Jetzt wünfchte Voltaire ald Belohnung feiner Dienfte 
einige Zeichen der Gunſt ded Hofes, wodurch feine Aufnahme in bie 
Akademie, der feine zahlreichen Feinde entgegenftrebten, erleichtert wer⸗ 
den fönnte. Man trug ihm daher auf, zu den Feftlichkeiten bei der Vers 
mähfung ded Dauphins ein Gelegenheitsftüd zu fertigen. Dad Stüd 
gefiel, wenn aud) nicht dem Volke, doch dem Hofe, und fein Kohn war 
die Stelle eined Kammerherrn und eines Gefcichtfchreiberd von Frank⸗ 
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veich, in welcher Eigenfchaft er auch zur Ehre des Könige, wie er felbit 
fast, die Gefchichte des damals noch dauernden Krieges von 1741 ent 
warf. Erſt 1746 gelang es ihm, eine Stelle in der Alademie zu erhals 
tens Indeſſen verfolgte man ihn unausgeſetzt mit Spottfchriften aller 


Art, fodaß er fih mit Mad: du Chätelet an den Hof ded Könige Stas 


nislaus nad) Luneville zuruͤckzog, wo er u. A. „Semiramie und „Oreſt“ 
dichtete. Nach dem Tode der gelehrten und geiftvollen Madame du Ehäs 
telet (1749) kehrte Boltaire nad) der Hauptiladt zurück. — Bergeblich 
hatte ihn biöher der große Friedrich zu fich nad) Porsdam eingelaven. 
Als man ihm aber erzählte, Kriedrich habe Arnaud die aufgehenhe und 
ihn Die untergehende Sonne genannt, fo regte dieß feine Eigenliebe fo 
auf, daß er aus dem Bette fpraug und rief: „Friedrich mag üter Res 
gierungsfacdhen urtheilen, nicht aber über mich! Sa, ih will hin und 
ihm zeigen, daß ich noch nicht umntergehe”. Er kam im Juni 1750 in 
Potsdam an, Friedrich behandelte ihn mit der größten Auszeichnung; 
fm einem Augenblide ber Begeifterung füßte er ihm fogar die Hand. 
Voltaire bewohnte ein Gemach unter dem des Könige, mit ber Erlaubs 
niß, ihn zu beflimmten Stunden zu befuchen, und hatte babei freie Tas 
fel und Equipage. Täaͤglich mußte er 2 Stunden mit dem Könige ars 
beiten uud ſeine Auflage Durchfehen, wo er dann, wie er felbit fagt, nie 
verfehlte, alles Gute zu loben, und das Schlechte fill zu durchſtreichen. 
Dabei entwidelte er dem Iernbegierigen Mionardyen feine Gründe, und 
lad ihm auf diefe Art ein Eollegium über den Styl und die Poefle. 
Diefe Freundfchaft aber dauerte faum ein Jahr. Denn ein Ötreit zwis 
fhen Maupertuis, dem Präfldenten der berliner Atademie, und einem 
Mathematiter König, an dem Voltaire Theil nahm, zog ihm Friedrichs 
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Mißfallen zu. Diefer ließ Voltaire's „Akakia“, eine Satyre duf Maus . 


pertuid, unter Voltaire's Augen zu Berlin verbrennen und fandte ihm 
feine Entlaffung. Voltaire ſchickte dem Könige den Kammernherrnfchlüfs 
fel und das Ordenskreuz zurück mit einigen Verſen, worin er ſich mit 
einem Liebhaber vergleicht, der feiner Geliebten Bildniß zZurüdjendet, der 
König aber Ließ ihm bald Band und Sclüffel wieder zuſtellen. Voltaire 
machte jetzt einen Beſuch bei der Herzogin v. Gotha. Während feiner 
Abwefenheit wußte Maupertuis ihn auf alle Weife in der Gunſt bes 
Könige herabzufegen, und Zoltaire beſchloß, nach Frankreich zurädzus 
schen. Als er nach Frankfurt a. M. kam, warb er auf Veranlaſſung 
Friedrichd angehalten, weil er noch verfchiedene Arbeiten des Könige 
ber ſich hatte, und diefer einen Mißbrauch davon von Seiten Boltaire’s 
befürchtete. Auch mußte er feinen Kammerherrnfchlüffel, feinen Orden 
und feine Penfionöverficherung (von 22.000 Livres) zurüdgeben. Nun 
war ber Bruch mit Friedrich und Voltaire entfchieden. Boltae wünfchte 
jest in Paris wohnen zu können; allein feine „Pucelle d’Orleans«- (diefe 
Wundergabe des unfauberftien Wiges) hatte fo viel Widerwillen gegen 
ben Berf. erregt, daß es ihm 'abgefchlagen wurde. Er verweilte daher 
einige Jahre zu Colmar, wo er ben „Orphelin de la Chine« ſchrieb, 
und kaufte dann ein Landhaus in der Nähe von Genf. Bald darauf 


mifchte fich Voltaire in die damals in Genf herrfchenden politifchen Strei . 


tigfeiten, und da er dadurch mit vielen angefehenen Leuten in Zwiſt ges 
rieth, hielt er für gut, diefen Aufenthalt zu verlaffen. Er kaufte daher 
das Landgut Ferney (f. d.) im Pays de Ser, wo er in Gefellfchaft feiner 
Nichte, Madame Denis, den Neft feines Lebens unabhäugig verlebte, 
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Er zog Manufacturiften in fein Gebiet, verfchaffte ihnen durch feinen 
Einfluß bedeutend. Vortheile und herrfchte wie ein Heiner Fürſt unter 
feinen linterthbanen. Auch gewährte er manchem Berfolgten Schug und 
Häffe, u. a. der unglüclichen Familie des Sean Ealas, welcher als ein 
Dpfer des Fanatismus gefallen war. Damals fchrieb er feine Abhandl. 
über die Toleranz. Auch bie Enkelin des großen Corneille fand bet ihm 
eine anftändige Berforgung. — Bon Ferney aus durd feine Freund⸗ 
fchaften und durch feine Rage auf der Grenze von Genf gefchügt, firebte 
nun Boltaire, wie and einem Aſyl heraus, ald Philofoph die große Re⸗ 
volution der Geifter in Abfiht auf die religiöfen Anfichten, weldye ber 


vornehmen Welt, zu ber er gehörte, unnüg geworden, durch feine Schrifs . 


ten zu bewirken und den Angriff mit ben Waffen zu machen, die ihm 
am beften zu Gebote flanden und am beften feine Einwirkung und ſei⸗ 
nen Einfluß hervorbrachten. Diefe Waffe war nämlich ber Witz ober 
bie Kunft, Alles in ein laͤcherliches Licht zu fiellen, worin fein Witz am 
meiften beſteht. Keine Nation war empfänglicher dafür ale die franzoͤ⸗ 
fifche, von der er felbit in einem Briefe fagt, daß fie zwar auf das Rai⸗ 
fonnement ſich nur wenig, auf einen guten Scherz aber deſto mehr vers 


ſtehe, ſodaß ein guter Einfall oft eine beffere Empfehlung gewefen ift 


als jede andere Würbigfeit. Keine war geneigter dazu ald bie, bei des 
ren abgemeffenen und der Wahrheit der Natur verbrängenden Gefell- 
fhaftöverhältniffen, aus der übereintünftlichen Willtür auch der Stoff 
bed Laͤcherlichen fich erzeugten Endlich aber, wo konnte diefer Stoff in 
größerer Menge hervortreten, als bei einer Philofophie und Meltanficht, 
die Alles, was Der fogenannte gefunde Menfchenverfiand nicht auf der 
Stelle erflärt, oder jedem noch fo geübten Verſtande nicht faßlich oder 
finnlicher Klarheit nicht faͤhig machen konnte, ſogleich ald Abgeſchmackt⸗ 
heit, Wahn und Vorurtheil verſchrie; und es kann daher kein Wunder 
ſeyn, daß alle Heroen der Wiſſenſchaft, an dieſem Maßſtab gemeſſen, 
verſanken. Leibnitz, dieſer große Denker, muß es ſich gefallen laſſen, 
von Voltaire für einen Charlatan und ben deutſchen Gascogner erflärt 
zu werben, ber begeifterte Plato wirb ihm nur ein Verfertiger von Gali⸗ 
mathia® und der edle Spinoza ein duͤrrer Pebant, denn bei dem Antheil, 
den Weiber und Weltleute an den Wiffenfchaften nahmen, war ed natürs 
Lich, mit dem letztern Namen Pebanterei jede, ernfte Forſchung benannt zu 
fehen. Kein Gegenfland mußte nun weniger biefe Prüfung aushalten 
als die Religion, die über jeded Sinnliche den Menfchen zu erheben fucht 
und die, ba fie weder Boltairen noch feiner Nation ein freied Bes 
dürfnig war und auch von der letztern weder. in ihre Kunft, noch 
in ihre Wiffenfchaft, noch fonft in irgend einen Theil ber Cultur als ein 
belebendes Element, wie bei den Deutihen und Spaniern, aufgenommen 
worden war, natürlich nur als eine Feſſel für den Poͤbel betrachtet 


wurde, deren ein gebilbeter Mann entübrigt feyn könne. DBoltaire hat - 


ſich felbft darüber in einem Briefe erflärt und zwar mit einer Klarheit, 
wie fie feine heuchlerifche Borficht felten zuließ. „Ein muthiger Fuͤrſt“, 
fagt er dafelbft, „der Geld und Soldaten hat, bebarf ber Religion nicht, 
um fein Bolf zu zügeln, wozu fle allerdings allein vorhanden ift, indeſſen 
wird es fo lange Religionen geben ald ed Schurken und Schwachlöpfe 
gibt in der Welt: nur unfere Religion halte ich für die abgeſchmackteſte 
und biutbürftigfte, und von biefem Aberglauben die Welt zu befreien, 
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halte ich für das größte Verdienſt“, doch erwerbe man fich dieſes Verbienft 
— wie er hinzufüge — nicht um die Sanaille, für welche jedes Joch ift, 
fondern nur um bie honnetten Leute, welche denken. Sich und die Welt- 
leute uun von biefem Joche zu befreien, war fein großes Beſtreben, und 
er bot alle feine Kräfte auf, die Religion unter dem Bilde bed Fana⸗ 
tismus zu zerfiören. ‚Zwölf Jünger‘, fagte er einmal, „wurden erfors 
dert, dieſe Religion auszubreiten, aber Einer wird hinlänglich feyn, hoffe 
ich, fie zu zerſtören“. Bon der „Henriade” an bie zu den „Guebern“ 
war eine Reihe feiner poerifchen Bildungen ber Darftellung des Fana⸗ 
tismus bis zur Carricatur gewidmet, befonder® aber wurbe bie neuere 
Geſchichte — denn das Altertbum und deffen poetifches und hiſtoriſches 
Dafeyn hat Voltaire nie begriffen und gefaßt — der" Gegenſtand feines 
Studinms. Die Ironie, die ſich über die von ihm verfertigte Darftels 
Iung derfelben hinzieht und die beftändige Verficherung, daß er nur Sot⸗ 
tifen darin finde, beweift den willtürlichen oder feindlichen Standpuntt, 
den er dazu wählte. Geine Meinungen num zu den herrfchenden zu 
machen, darauf ging die große Revolution hinaus, die er im Verein mit 
Diverot, b’Alembert und andern feiner Freunde, die ſich Philoſophen 
nannten, zu Stande bringen wollte. (Bgl. Encyllopädiften) Hier 
bei trat er num in Kampf mit den Parlamentern und ber Kirche (dem 
ber Dritten von ben Feſſeln, denen nach feiner Aufzählung bie freien 
Denter unterworfen waren, dem Hofe, wußte er fich zu fügen). Unter 
Andern fchrieb er ben „Candide“, einen philofophifchen Roman, worin 
die Borfehung verfpottet wirb, beraber von Seiten bed Styls unter die 
Meiſterwerke diefer Art gehört. Obgleich er vor den Angriffen feiner 
Feinde durch feinen Aufenthalt und durch die Macht feiner Föniglichen 
und fürflichen Freunde gefhüst war, fo wollte er boch, da er nach Ber 
fiherungen in feinen Briefen ed zwar für Iöblich hielt, für die gute 
Sache zu fechten, aber nicht Märtyrer zu werben, auch noch, ſich feinen 
Gegnern zum Trotz, den guten Schein von Dem erhalten,’ was er in 
ber That verachtete; weßhalb.er eine Kirche bauete auf feinem Landſitze, 
mit der irreligiöfen Weberfchrift: Deo erexit Voltaire, fich vor dem 
Papfte, um fich über denfelben luſtig zu machen, für die Kirche Relis 
quien ausbat und die Beiftlichen zwang, ihn zum Abendmahl zu Iaffen, 
von dem er nachher fpottend in feinen Briefen als von feinem Dejeuner 
erzählt. — 1757 erfchien die erſte Ausgabe feiner Werke, unter feinen 
Augen veranftaltet. Sie verfühnten ihn mit Friedrich d. Großen. Der 
Monarch erneuerte feinen Briefmechfel mit Voltaire und fandte ihm feine 
eigue Büfte aus Porzellan mit der Unterſchrift: „Viro immortale!« 
„Sire“, antwortete Voltaire, „Sie haben mir ein Gut in Shrem Ger 
biete gefchentt”’. Die Kaiferin Katharina, die Voltaire gewöhnlich die 
nordiſche Semiramis nannte, fandte ihm gleichfalls prächtige Geſchenke, 
von den artigiten Briefen begleitet. Er dankte ihr für eine von ihr 
ſelbſt verfertigte elfenbeinzene Dofe und für ihre Inſtruction (für die 
von ihr angeorbneten Gefegcommiffion), die fie ihm überfchidt hatte, 
durch ein von ihm ſelbſt gefticdtes Armband. 1769 ward ein Medaille 
auf ihn geprägt, zu der man ben Vers aus ber „Henriade“ nahm: 
ll öte aux nations le bandeau de V’erreur«., Auch errichteten ihm 
franzöftfehe Gelehrte und Friedrich eine Bildfäule mit ber Infchrift: 
„Statue erigee a Voltaire par les hommes des lettres ses compatriotes.. 
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Dieſe Gunſtbezeugungen linderten dennoch ſeine Sehnſucht nach Paris 
nicht. Ueberladen mit Reichthümern und Ruhm war er doch nicht glück⸗ 
lich, weil er ſich nicht mit Dem befriedigen konnte, was er hatte. End⸗ 
lich beſchloß er im Anfange des Jahres 1778 ſeinen ſtillen Aufenthalt 
zu verlaſſen und nach Frankreichs Hauptſtadt zu gehen. Mit einem 
außerordentlichen Enthuſiasmus ward er aufgenommen, man überhäufte 
ihn von allen Seiten mit Ehren, die bisher noch feinem Privatmanne 
zu Theil geworben waren; im ‘Theater warb er gefrönt und vom Volke 
faft vergöttert. - Aber der. S4jährige Mann unterlag den fich ihm aufs 
dringenden Vollsverehrungen; bie fortbauernde Bewegung und die neue 
Lebensart bradıten fein Blut in einen Orgasmus, ſodaß er bald nad 
feiner Ankunft einen flarfen Blutverluſt erlitt, der ihn fehr ſchwächte. 
Einige Tage vor feiner legten Krankheit befchäftigte und quälte ihn dad 
Bild feines nahen Todes. An ber Tafel fagte er zum Marquis von 
Bilette, bei dem er wohnte, nad; einigen Augenbliden büftern Nachden⸗ 
tens: „Sie find wie jene Könige Aegyptens, die während dem Eſſen 
einen Todtenkopf vor fidy hatten”. „Ich bin nad Parts gekommen’, 
fagte er ein ander Mal, ‚um den Ruhm und den Tod zu ſuchen“. — 
Endlich, da ihm aller Schlaf floh, nahm er eine flarfe Doſis Opium, 
welche feinen Tod befchleunigte. Der Marquis v. Vilette fandte nach 
dem Oberpfarrer von St.» Sulpice, um zu verfuchen, ob er nicht Bols 
taire beffimmen fünnte, ald ein kathol. Chriſt aus ber Welt zu fcheiden. 
Man hat bie Umfände diefes Beſuchs verfchieden erzählt: fo viel tft in» 
deffen gewiß,.baß Voltaire, ohne bie Sarramente empfangen zu haben, 
den 30, Mai 1778 im 85. J. feined Alters flarb. Der Erzbifchof von 
Paris fol dem Todten ald einem frechen Religionsfpötter ein chriftliche® 
Begräbnig verweigert haben, und fein Leichnam daher indgeheim zur Bes 
erdigung nach Scellieres, einer Bernhardinerabtei zwifchen Nogent und 
Troyes, gebracht worben feyn. Bermöge eined Decretd ber Nationals 
verfammlung 1791 wurden feine Leberrefte in dem Pantheon (der alten 
Genoveventirche) zu Parts neben denen von J. 5. Nouffeau u. A. beis 
gefegt. Das Gehirn deffelben wurde in einer Phiole auf der National 
bibliothek zwifchen die fchönfte Ausgabe der Boltairefchen Werke gefebt. 
— Voltaire hatte in feinem Aeußern viel Auggezeichneted. In feinem 
Gefichte Tag, wie man fagt, etwas von dem Adler umd der Meerfage, 
fowie er auch mit dem Fülnen Aufftreben bed erftern etwas von der Bös⸗ 


.artigfeit der Iegtern vereinigt haben fol. Sein Charafter war ſchwan⸗ 


kend und voll nie erlöfchenden inneren Widerſpruchs, abhängig vor 
Yeußerlichfeiten, Launen, Berfuchungen eines Alles überwältigenden Witzes 
und einer unbegrängten Eitelleit, welche die Huldigungen ber Großen 
und der Iärmende Beifall der Menge nährten und fleigerten. Tiefge⸗ 
wurzelte Menfchenverachtung verwahrte ihm gegen die ernftliche Abficht, 
die beitehende gefellfchaftlichen Ordnung umflürzen zu wollen; doch ges 
fiel er fich als beharrliche Oppofltion einer bis zur Berächtlichfeit aus⸗ 
gearteten Staatöverwaltung, deren willfürliche Machtftreiche er felbit, 
nicht ſchuldlos, empfunden hatte, und bes Ehriftens fowie des Fatholifchen 
Kirchenthums; es fchmeichelte feiner nie befriedigten Eigenliebe, als 
Mortführer der öffentliden Meinung zu gelten und den Sefammtwillen 
der geiſtig Mündigen in Europa zu vertreten. Bel bewundernöwerther 
Mannigfaltigkeit des Wiſſens und überrafchender Neuheit der Anficht 
und Betrachtung werden in feinen Schriften Gründlichkeit und Tiefe, 
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bei raſtloſer Geſchaͤftigkeit wird männlich ernfte Ausdauer, bei faſt im⸗ 
mer gleicher Gewandtheit oft weltbürgerliche Klugheit, öfter ſittliche 
Beſonnenheit im ihm vermißt, nie aber Keckheit der Vorſtellung, nie 
warme Lebendigkeit nnd jugendliche Friſche der Einbildungskraft, me Ans 
muth der Darſtellung, nie Schönheit der Sprache. Er trieb mit der 
Welt ein bald ernſtes, bald muthwilliges Spiel, verfherite In Taͤnde⸗ 
Ieien das Felerliche und brütete altklug über Kleinigkeiten; rügte eifrig 
manche Ungebühr und verlachte die Schwermuth Derer, welche in beim 
Leben mehr ald Baufelipiel haben wollten; firafte Pedanterie und wigelte 
über Leichtfinn, und ging auf Belehrung der Großen und Bürger, der 
Weiber und Zunftgelehrten aus. Er regte die Vorliebe für britifche 
Anfichten und Einſichten an,’ enthüllte bie Blößen und Schmugfleden in 
der gefellfchaftlichen Drbrtung des Vaterlandes, ſprach die Forderungen 
einer geiltig erflarften, von vielgeftaltigem Egoismus geleiteten Zeit ruͤck⸗ 
fichtelod aus und rief eine Wechſelwirkung zwifchen Leben und Piteras 
tur hervor, wie fie feit dem 16. Jahrh. nirgends flattgefunden hat: 
Er war ein großer Geift, aber kein großer Menſch, daher auch feinen 
Schriften der Zauber mangelt, den nur eine große Seele zu verleihen 
vermag. — Voltaire's Literarifche Leiftungen haben an Verſchiednartige 
feit und tief eingreifender Wirkſamkeit kaum ihres Gleichen. Im Trauer 
fpiel wurde er Lehrer der Nation*und wirfte am nächhaltigften auf Ges 
finnung und Gefchmad vderfelben. Er fuchte die Borziige Cormeille's 
und Racine's in ſich zu vereinigen und den Geift der Griechen im Sinne 
und nach ben Bebürfniffen der neuern Welt zu verjüngen. Im den befe 
feren (,,Debip”, „Brutus“, „Mahomet“) waltet philofophifche Richtung 
und bidaftifcher Ton vor; in manchen Die oft gelungene Erregung eined 
näher liegenden gefchichtlichen Intereſſe, doch gilt ihm Schilderung mehr 
ald Handlung, fententios rednerifche Kunſt mehr ald Eharakterzeichnung; 
nur allzu haufig brängt fidy des Dichters Geſinnung vor und flört das Lebem 
bramatifcher Wahrheit. Für die Sinnlichkeit und Einbildungskraft der 
Bufchauer ift hinreichend geforgt; an erfchätternden Lieberrafcyungen keit 
Mangel; Versbau umd Sprache find in ber Regel vortrefflich. Ungeach⸗ 
tet feined fprubelnden Wiges hat Boltaire im Luſtſpiel nichts Vorzüg⸗ 
liches geleiftet. Der Grund liegt in ber Eigenthimlichkeit feiner Phan⸗ 
tafle und der Damaligen Gefellfchaftebildung: Das fogen. Epos, die „Hen⸗ 
riade”’, in wohllautenden Alerandrinern, ift eine mit glänzenden Declas 
mationen und Sentenzen reich ausgeſtattete kalt hiſtoriſche Darſtellung, 
welche alles, wie es ſcheint, mit franz. Sprache und Rhythmik unver⸗ 
einbaren, epiſchen Geiſtes ermangelt. Das Lehrgebicht: „La loi natu- 
relle⸗, hat kraftige und rhetoriſch watme Stellen; den Novellen und Er⸗ 
zählungen iſt eine reizende Kunſtloſigkeit, gepaart mit ſatyriſcher und 
ſinnlicher Schalkhaftigkeit eigenthümlich; die uͤppigſte und phantaſiereichſte, 
„La pucelle d’Orleans», wird durch ausgelaſſene Unzuͤchtigrert entſtellt 
und kann ald Zerrbild einer großen Nationalbegebenheit vor dem Rich⸗ 
terfluhl der wahren Vaterlandsliebe keine Gnade finder. In den dich⸗ 
terifchen Kleinigkeiten, Erzengniffe augenblidlicher Eindrüde und Stim⸗ 
mungen, auch In Epigrammen und in vielen, durch veredelten Teichten 
Umgangston ausgezeichneten Epifteln fpiegelt ſich feine Selbſtheit am 
hellſten und wahrften ab. Die profaifchen Schriften laſſen fich, abgeſe⸗ 
| hen von dem zwar ungemein reichhaltigen, aber in Iiterarifcher Sinficht 
| Eonyerj.stericon 12, Bd, 18 Hft: 4 
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firenger Sichtung bebürfenden Briefwechiel, in 4 Abthellungen ordnen 
1) Die Gelegenheitöfchriften, 3, B. über Duldung, zur Ehrenrettung bew 
durch Juſtizmord gefallenen Calas, Lay, Labarre, Sirven ı. a. m. 
beurfunden edle Beifteöfraft und reinen Wahrheits⸗ und Rechtsſinn in 
würbiger Darftellung und Sprache. 2) Die philofophifchen beftreitem 
entweber wirfliche ober vermeinte Cogl. oben) Sirrthümer und Borurs 
theile, oft mit Inabenhafter Schabenfreude und wigelnder Unfunde, oder 
fie tragen bald in ermübdender Breite, bald in abfprechender Kürze ben 
Locke'ſchen Eudamonismus und Empirismus vor, felten durch lichte Eins 
falle für das Alltägliche entfchädigend; was von wiſſenſchaftlichen Ber 
firebungen und Ergebniffen für Weltlente und Weiber in anziehender 
Einfleidung meift flach aufgefaßter Wahrheiten verdeutlicht wird, fan 
nur vorübergehende zeitgemäße Bedeutung in Anfpruch nehmen; fowie 
die kritiſchen Anfichten und Urtheile über fremdes Dichterverbienft fick 
mit vollem Rechte fchnell überlebt haben. 3) Die, durch wunderfame 
Mifchungen des Ernſtes und Scherzes, bezaubernde Leichtigleit und uͤp⸗ 
pige Anfchaulichleit der Darftellung hervorftechenden Märchen oder kleinen 
Romane bezweden Berfinnlichung eines philofophifchen Lehrſatzes, ober 
Entwurzelung ber ihm entgegenfiehenden vorgefaßten Meinungen und 
haben durchgehende mehr fünftlerifchen und ſtyliſtiſchen ale fittlichen Werth. 
4) Um die Gefchichte hat Voltaire das anerfannt große Verdienſt, daß 
er fie zur Sittenfchule der Menfchbeit erhob und auf ihren wichtigfien 
Beruf, bie innere gefelfchaftliche Entwidelung und die Iehrreiche Eigen⸗ 
thümlichkeit einzelner Zeitalter, Staaten und Bölfer in Thatfachen zu 
vergegenwärtigen, hinleitete. Diefer durch ihn herrfchend geworbene 
pragmatifchrethifche Geſichtspunkt bei hiflorifchen Arbeiten iſt ein dankens⸗ 
werthed und in feinen Früchten verherrlichtes Dermächtniß an bie Nach 
welt. Seine hiftorifchen Darſtellungen ermangeln, bei entfchiebenen Vor⸗ 
zügen ber Anordnung des Stoffes und der Sprache, bed allein bleiben» 
den Werth beflimmenden Ruhmes gewiffenhafter Wahrheit und Genauig⸗ 
keit; wie er denn ald Gefchidhtsforfcher gar nicht zu nennen if. Ge⸗ 
danfenreich und fruchtbar an glänzenden Verbindungen und politifchen 
Blicken ift der „Verſuch über die allgemeine Sefchichte, über die Sitten 
und den Geift der Völker”, aber entſtellt durch die Einmifchung einer 
fpöttifchen, flachen Aufklaͤrerei. Wegen verhältnißmäßig größerer Treue 
fteht ſ. „Geſchichte des pariſer Parlaments”, und wegen Reichhaltigleit 
des Stoffes der Verarbeitung deffelben das „Zeitalter Ludwigs XIV. und 
XV.’ in Achtung Sein erfter hiftorifcher Verfuch, die „Geſchichte 
Karls XII”, bleibt ald Meifterftüc des in voller Einheit gehaltenen 
romanhaften Tones merkwürdig. Die übrtgen hiſtoriſchen Schriften Ind 
von ÄAußerfi geringem Belange und nur als warnende Beifpiele unkri⸗ 
tifcher Leichtfertigfeit zu betrachten. — Unter allen franz. Schrififtellern 
it gr vieleicht Derjenige, der die Eigenthümlichkeiten feiner Nation am 
vollendetfien in feinen Werken fpiegelt, daher er auch immer ein Lieb⸗ 
lingsautor für die Weltleute bleiben wird. Die Briefe der Marquiſe 
v. Ehätelet fowie die Correſpondenz Boltaire’d mit dem König v. Preus 
Ben, mit hiſtor. Anmerf. Cfranz., Paris 1818) find ein angiehender Bei⸗ 
trag zu Boltaire’d Biographie. Sein Leben haben beſchrieben Condör⸗ 
cet (deutſch mit Zufägen, Berl. 1791), Mercier (Senf 1788), Duvernet, 
Luchet, Mazure, Wayniered und Longchamps. Eine vollfländige elegante 
Ausgabe feiner Werke, welche befanntermaßen in und außerhalb Frank⸗ 
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reich in der Alterer fowohl ald nenern Zeit, wegen ber in ihnen herr 
fhenden Unchriſtlichkeit, viel Berfolgungen erlitten haben, veranftaltete 
Beaumardhais zu Kehl 1784 fg. in 70 Bon. 4., 8., und 92 Bon. 

12., die aber durch die von Palifot (Paris 1792—99) in 55 Bdm 
ganz gurüdgefegt wurde. Seit 1817 bis 24 find in Paris 11 verfchie 
bene Ausgaben erfchtenen; die mohlfeilfte von Touquet 1820, und. es 
wurden davon 2.133.000 Exempl. verfauft. 1823 fand man in der kaiferf; 
Eremitage zu Petersburg ungedrudte Werke Voltaire's: das widhtigfte 
it ein bitterer Sommentar über Rouſſeau's »Contrat söcial«. Dupont’d 
Ausg. der Werte Boltaire’s in 70 Bon. erfchien 1826 fg. 

Boltaifhe Säule, fe Galvanismus. 

Bolte (Wendung, Drehung), mit einem Pferde Funftmäßig in einen 
Zirkel reiten, ſodaß das Pferd einen Kreis macht, deſſen Mittelpunkt die 
Hinterfüße bed Pferdes bilden. — 2) Die Karte umfchlagen, durch eine 
große Fertigkeit die Lage der Karten verändern, ohne dad ed Jemand 
fieht. Man nennt bieß: die Volte fchlagen, ein Kunfigriff, welcher ans 
gewendet wird, Kartenfünfte zu machen, oder auch von betrügeru.hen 

pielern, entfcheidende Blätter zu ihrem Vortheile zu benugen. — Vol⸗ 
tigieren, nad gewiflen Regeln der Kunſt fpringen, wezu befonderd 
auch die Kunſt gehört, auf ein Pferb und von demfelben herab zu fprin» 
gen. — Boltigeur, ein Kunſtſpringer; auch wird fo eine Glaffe franz. 
Soldaten von Fleiner Statur genannt, welche unter ber Infanterie dies 
sıen, bei Belegenheit aber ſich der Cavalerie hinten auffegen und vor 
ba mit plänfeln müffen. Wir finden diefe Sache fchen bei Ariovift’d 
Deutfchen gegen Eäfar, bei den Arabern und bei A. | 

Bolumen. Um fi von dem Volumen, d. i. dem räumlichen Ins 
halte eined Körpers, einen richtigen Begriff zu machen, denke man ihn 
fi ganz im irgend eine Flüffigfeit eingetaucht, Die ıhm nicht verändert 
und sicht in ihn eindringt, fondern ihn bloß bededt. Wird er hier 
nähft aus diefer Flüffigkeit herausgenommen, fo muß zur nämlidhen 
Raumerfülung neue Klüffigkeit hinzugegoffen werden; dad Quantum 
befielben gibt offenbar ben räumlichen Inhalt, dad Bolumen des Kör⸗ 
pers an, unb gewährt zugleich ein einfaches Mittel zur flereometriichen 
Berechnung bdeffelben, wenn die unregelmäßige Geftalt des Körpers ſelbſt 
Diefer Berechnung Syinderniffe entgegenfegen follte. Die Erfahrung lehrt, 
daß gleidye Volumina verfchiebener Körper nicht einerlei Gewicht haben. 
Eine Bleitugel 5. B. wiegt mehr als eine gleich große hölzerne, Diefe 
Berfchiedenheit führt auf den Begriff der Maffe cf. d.), welche alfo, 
wie häufig ed auch im gemeinen Leben zu gefchehen pflegt, mit dem Bo» 
Inmen eines Körpers nicht verwechfelt werden barf. Gleichermaßen bes 
zubt hierauf der Unterfchied zwifchen dem abſoluten und fpecifilchen 
Gewichte der Körper. u 

Vondel CHooft van der), ber Shakſpeare ber holland. Fiteratur, 
war 1585 zu Köln geboren. Seine Eltern, welche dem Mennonitismus 
hufbigten, deſſen Eultus in Köln nicht geduldet wurde, fiedelten ſich deß⸗ 
halb 1596 bei ihren Glaubenägenoffen in Litrecht, fpäter in Amfterdam 
au. Die Ratur hatte den jungen Bondel fo fehr als einer ihrer Lich, 
linge mit ben feltenften Talenten ausgeſtattet und war auch feine einzige 
Zehrerin. Seine Eltern, unvermögend, ihrem Sohne eine gelehrte Er⸗ 
ziehung zu geben, beftinnmten ihn zum Strumpfhändler. Diefed Geſchäft 
dielt ihn jedoch nicht ab, nach einiger Voruͤbung in der Iatein. Sprache, 
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ſich mit unermüdetem Fleiße dem Studium der altröm. Mufterpoeflen 
zu widmen. Auch erlernte Vondel die franz. Sprache und ſtudirte ihre 
claſſiſche Werke. Sein bürgerliche Gewerbe uͤberließ er ganz feiner 
Galtin und Iebte einzig ber Poefle. In den damaligen religiöfen und 
politifchen Streitigkeiten in Holland nahm Vondel mit aller Wärme, die 
ſich von feinem geraden und offenen Gharafter erwarten ließ, bie 
Partei der von den Gomariſten unterbrüdten Arminianer. Sein Ueber⸗ 
tritt zum Katholicismus (1642) machte ihn bei dem vornehmften Theife 
des Volkes verhaßt. Er flarb am 5. Febr. 1676 im 92. Jahre feines 
Lebens. Des Dichters irdifche Hülle warb in der Katharinenkirche Am⸗ 
ſterdams beigefeßt, und ein einfaches Denkmal bezeichnet die Stätte ihrer 
Ruhe. Bondel’d Genie umfaßte mit der größten eeihtigfelt faſt alle 

Gattungen ber Poeflee In der höhern Eyrit war er Meifter; feine 
Mufe ift, wie die des Pindaros, ausſchließlich bem Lobe der Helden, 
der großen Staatsmänner Holland, den Künften und Wiffenfchaften 
‘gemeiht; oder fie verherrficht andere Helden feiner darin fo fruchtbaren 
Epoche ded 17. Jahrh. Die meifte Kraft feined Genies hat Vondel in 
‚der Ode entwidelt. Erhaben ſchwebt in feiner „Rom. Leyer“ und „Kö⸗ 
nigl. Harfe” der Beift ſowohl des venufifchen Dichters als des ifraelis 
tifchen Sangers. Seine Satyren verratiien meift ein Benie, dem Juve⸗ 
nal's Geißel anvertraut fchien, um die Verbrechen, mehr noch als bie 
Thorheiten ſeines durch Religions⸗ und Bürgerzwifte herben Zeitalter 
mit dem Male ewiger Schande der Nachwelt zu überliefern. In ber Ele⸗ 
gie ift Bondel ebenfalls ale der Vater der holland. Poefle anzufehen. Er 
verfland es meillerhaft, durch echte Nationaltöne die Herzen zu rühren. 
Gm Sonette wagte er mit dem ganzen Feuer feiner Dichtungsfraft, den 
erftien Rang flreitig zu machen. Steligion, Heldenmuth und eheliche Treue 
fang er in einer Fräftigen, doch wohlffingenden Sprache. Im heroifchen 
Gefange war er wieder Schöpfer unter den Holländern. Grol's Erobes 
rung 1627 u. a. zeichnen fich durch glänzende Gemälde und melodifche, 
geläuterte Berfiftcation aus. Als Tragödiendichter ift Vondel der größte 
unter der Nieberländern. „Gysbrecht van Amſtel“, Lucifer“, „Jephtha“ 
und „Palamedes“ find feine vollfommenften Leitungen in dieſem Zweige 
der Poeſie. Seine Chöre find vorzügliche Meifterwerfe der Lyrik. Man 
tadelt an Vondel's Poeflen, daß fie fich oft gegen Sprache und Versbau 
verfündigen; aber wie viele Schönheiten vergüten reichlich biefe Fehler ! 
Seine fümmtliche poetifche Werke füllen 9 Quartbände; fie ſtehen bet 
den Holändern noch in hohem Anfehen. Camper hat Bondel in einer 
latein. Preigfchrift gefchildert (Reyden 1818). 

Voorſt (Joannes van), einer der ausgezeichnetfien Theologen Hol⸗ 
lands, geb. 1757, erhielt feine wiffenfchaftfiche Bildung auf der Univer⸗ 
fität zu Leyden und war einige Jahre Prediger, bis er 1788 Profeflor 
der Theologie zu SFrareder wurde. Er wurde 1799 Profeffor zu Ley⸗ 
den, wo er durch feine Wirffamfeit ale Lehrer einen ebenfo wichtigen 
. ale heilfamen Einflnß auf das theologifche Stubium und den Geiſt ber 
reformirten ‚Kirche gewann und mehre vorzügliche Schüler bilpete, uns 
ter welchen befondere Borger fich auszeichnete. Außer mehren kleinen 
Echriften und gehaftvollen afabemifchen Reden machte er ſich vorzüglich 
befannt durch fein »Compendium theologise christianse», wovon 1827 
die dritte Aufgabe zu Leyden erfchien. Mit feinem Lehramte vereinigte 
er die Stelle des erſten Vorſtehers der Univerfitätsbiblioshel Gr war 
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eines ber eifrigſten und einflußreichſten Mitglieder ber niederlaͤndiſchen 
Bibelgeſell ſchaft. Auch als Prediger war er ausgezeichnet. Nachdem er 
1828 fein S5Ojähriges Jubiläum gefeiert hatte, ward er in Ruheſtand 
verſegt. Er flarb am 27. Jnli 1833 zu Leyden. 

Borariberg, eine öftreich. Landfchaft von 74 OM., von Tirol, der 
Schweiz, dem Bohenfee und Baiern .umfchloffen, beſteht aus den Herr⸗ 
ſchaften Bregenz, Feldkirch, Pludenz und Hohenems, und zählt über 
77.000 Einw. in 3 Städten, 7 Marktflecken und 412 Dörfern. Sie 
bildet einen Kreis von Tirol, hat aber ihre befondere Verfaſſung. Das 
Land Hat feinen Namen von dem Arlberge oder Adleröberge, einem 
Zweige der norlichen Alpen, welcered von Tirol fcheiden. Es wurde 
ſonſt zu Borderöfreich gerechnet, 1782 aber zu Zirol gefchlagen. Bon 
4805 —14 war Borarlberg baieriſch. Der gebirgige Boden, dem bie 
Lech, Iller u. a. Flüſſe entfpringen, hat viele Waldungen und gute 
Weiden, daher Viehzucht bie Hauptnahrungsquelle ausmacht. Das Ges 
treibe, welches bier gebaut wird, iſt für den Bedarf nicht hinreichend; 
bagegen gibt ed viele Karsoffeln, auch Obſt und Wein. Die Induſtrie 
iR lebhaft; man hat Baumwollen⸗, Kattuns, Monflelin» und Battiſtwe⸗ 
bereien; naͤchſtdem befchäftigen fih viele Einwohner mit Verfertigung 
von Holzwaaren, Schifffahrt und Handel ıc. Andere fuchen im Some 
mer in der benachbarten Schweiz ald Maurer ober Zaglöhner ihren 

Unterhalt zu erwerben. Die Haupiſtadt iſt Bregenz am Bodenſee. 
Borbehalt (geil), ſ. Proteſtautismus u. Reformation, 

Vorderſatz, f. Syllogiemud. 

Vorhalt. Man verficht darunter in der Muſik einen folchen Ton, 
woburd, in dem Berfolge bed Satzes ber Eintritt eines Toned bed zum 
Grugde gelegten Accordes durch einen ſtufenweis vorhergehenden Ton 
aus dem unmittelbar vorhergehenden Accorde einige Zeit aufgehalten 
wird. Biele Tonlehrer unterfcheiden alle Diffonanzen in wefensliche und 
zufällige, verftchen unter jenen den Accord der Kleinen Septime auf der 
Dominante der harten und weichen Tonart mit feinen Umkehrungen, 
und betradyten alle übrigen als bloße Borhalte, wodurd auf ber eu 
eintretenden Harmonie der eigentliche harmoniiche Ton einige Zeit auf 
gehalten oder aus ben Anfchfage in den Nachſchlag verdrängt wird. 
Auf biefe Art können nicht allein die Dreiflänge nebft ihren Umkehrun⸗ 
gen aufgehalten werben, fonbern man kann auch feldft den wefentlichen 
Septimenaccord und feine Umkehrungen aufhalten. — Retardation, 
Aufhaltung md Zurüdhaltung, iſt eine Art der Verzierung des 
Gefauges, wobei bie vorhergehenden melodifdyen Hauptnoten bis zum 
Anſchlage ber Harmonie ber nachfolgenden zurüdgehalten werben, wos 
darch der Aufchlag diefer Hauptnoten gegen die imbei zum Örunbe lies 
gende Darmonie verrüdt wird. Der Proceß diefer Verrückung kann for 
wohl unter den Takttheilen als auch unter den Taftgliebern und Takt⸗ 
zoten gefchehen. Wird er mit Talttheilen gemacht, d. b., wird eine in 
dent ſchlechten Tafttheile vorhandene melodiiche Hauptnote den folgenden 
guten Zafttheil hindurch aufgehalten und dadurch die eigentliche Haupt⸗ 
note in den fchlechten Takttheil verdrängt, fo entfliehen diejenigen Difjos 
zanzen, die von verfchiedenen Tonlehrern zufällige genannt werden. In 
biefem Kalle find diefe Aufhaltungen gemiffen Regeln unterworfen unb 
dürfen nur umter gewillen limftänben gebraucht werben. Bedient man 
‚ fig aber ſolcher Auftaltungen bei den Taltgliedern, oder bei Taltnoten, 
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bei weichen bie dadurch zum Vorſcheine kommenden Diſſonauzen nicht fo 
merklich auf unſer Gefühl wirlen, ſo entſteht die Notenfigur, die man 
in dem: engern Sinne des Wortes eine Retardation oder Aufhaltung 
nennt. Man kann fich ihrer auch bei fprungmweife ſich fortbewegenden 
Roten bedienen. Diefe eigentliche Retardation komme in foldyen Arten 
der Rüdungen oft mit der Anticipation vermifcht vor, 

Vorkaufsrecht, f, Retract. 

- Vorlagen, f. Recipienten. 

Bormundfchaft (totela) ift die Jemanden von ber Obrigkeit übers 
$ragene Aufficht über dad Vermögen und bie rechtlichen Handlungen einer 
Derfon, welche ſelbſt bafür zu forgen nicht im Stande if. Diejenigen, 
welche auf dieſe Weife unter Aufficht geftellt werden, find: Unmiündige, 
Kinder, welche fich noch im Deutterleibe befinden, wenn deren Bater vers 
ſtorben ift, Wahnfinnige, Blödfinnige, fehr gebrechliche Perfonen, bie 
ihrem Vermögen nicht vorſtehen fönnen, Verſchwender und Abwejenbe. 
— Die Gewalt ded Ehemannes über die Handlungen und bad Vermö⸗ 
gen feiner Ehefrau wird gewöhnlich auch eine Bormundfchaft genannt, 
obwohl dieß Berhältniß eigentlich eine Wirkung ber ehelichen Gewalt 
ded Mannes if. Die in mehren Provinzen Deutfchlands durch die Ges 
fege och vorgefchriebene Geſchlechts vormundſchaft aber über mindige 
Derfonen weiblichen Geſchlechts, kann nur ala eine von einer Frauens⸗ 
perfon, wiewohl nothwendiger Weiſe, erwählte und wom Richter beflär. 
figte Berathung betrachtet werben, indem biefelbe weder ein mefentliches 
Recht gibt, noch eine andere Verbindlichkeit, ald die des Raths umd der 
Beiftimmung zu gewiſſen rechtlichen Gefchäften, auferlegt. — Die den 
Unmünbdigen u. f. w. durch Teflament, Vertrag, oder audı von der Obrig⸗ 
keit allein gefegten Vormünder hingegen haben mannigfache Pflichten 
und echte, welche ſich fowohl auf die Erhaltung des Vermögens ihrer 
Dflegbefohlnen, ale auf deren perfünliche Ausbildung und Pflege bezichen. 
Sowie nun nicht Jedermann zu dieſem wichtigen Gefchäft geeignet ift 
und daher manche Perfonen, theild wegen Mangel an Sicherheit und. 
Auverläffigkeit, theild wegen bes befondern Verhältniffes, in welchem fie 
zu dem Mündel, ald deſſen Schuldner, Gläubiger, Stiefvater u. f. w. 
ſtehen, VBormundfchaften nicht übernehmen können; fo darf fich doch audy 
auf der andern Seite in ber Regel Niemand einer ihm von der Obrig⸗ 
keit angetragenen Bormundfchaft entziehen, wenn ihn nicht die Geſetze, 
wegen wichtiger Amtsverrichtungen als landedherrlicher Rath, Amtmann, 
Bürgermeifter, Einnehmer Iandesherrlicher Einkünfte, Kämmerer, Ber 


walter milder Stiftungen n. f. w. oder wegen bereits übernommener Vor⸗ 


mundfchaften, wegen zahlreicher Kamilie, ober wegen eines Alterd von 
60 Jahren, von diefer Nothwendigkfeit befreien. Uebrigens iſt jeder Vor⸗ 
mund gehalten, über die Verwaltung bed Vermögens feines Pflegbefohls 
nen jährlich oder wenigftend bei Beendigung ber Bormundfchft den Eis 
vilgerichten, ober in einigen Ländern den zu diefem Endzwecke errichteten 
Bormundfchaftögerichten Rechnung abzulegen, und kann dann, wenn feine 
Berwaltung ald richtig und gehörig geführt anerlannt worden ift, eine 
förmliche Entlaffung und Entſagung aller Anfprüde von bem geweſe⸗ 
nen Bevormunbeten verlangen. Bei Verhandlungen eined Bormundes 
mit feinem Mündel muß dem Iegtern von Obrigfeitöwegen zu diefem 
Behufe ein Mitvormund beftellt werden. Iſt der Mündel von dem Bor; 
munde während der Bormundfchaft beeinträchtigt worten, fo firht Ilm 
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nah erlangter Vollſahrigkelt Die actio tufelse dirwetse PD mb zwar 
wicht bloß gegen ben Vormund, fondern aud gegen dritte Derfonen. 
Sehe Bormundfchaft endigt mit dem Tode ded Bormundes, ober dem be 
Bevormundeten, oder mit Ablauf der beſtimmten Umflände und Zeit 
verhaͤltniſſe. Nach röm. Rechte hatten nur Unmünbige Tutoren, dann 
aber bis zur Majorennität (25 Jahre) Euratoren mit geringern Oblie⸗ 
genheiten. In der neuern Zeit dauert die Vormunbdfchaft bie zur Mas 
forennität fort. Bol. Wiesner’ „Vormundſchaftsrecht nach fächfifchem, 
ſchleſiſchem und preußifchem Rechte” (Halle 1785); Sunghane: „Ben 
ſuch eines Unterrichts in Bormundfchaftsfachen zum Gebrauch für Rechts⸗ 
kandige in Sachen‘ (Reipzig 1787); 3. Fr. v. Meyer's gefrönte Preis, 
ſchrift: „Von dem Unterfchiede gwifchen Tutel und Suratel, Unmündis 

en und Diinderjährigen, nach römifchem und beutfchem Rechte’ (Frank⸗ 
art a. M. 1803), und Fr. Laffaulr’s ‚‚Syftematifche Zuftammenftellung 
der neueflen franz. Gefeßgebung über Bormundfchaften, Euratelen und 
gerichtliche Berwaltungen” (Koblenz 1806). 

Borpoften find flärkere oder fchwächere Truppenabtheilumgen, bie 
in angemeflener Entfernung von einem Heere aufgeftellt werden, um dafs 
felbe vor einem Ueberfall bed Feindes zu fichern und deſſen Bewegun⸗ 
gen zu beobachten. Es werden, befondere bei abgefonderten vorgefchobes 
nen Heeresabtheilungen oft nicht allein im der Richtung gegen den Feind, 
fondern auch in den Flanken und im Rüden Borpoften gehalten. Der 
Borpoftendienft, Der wegen ber dazu erforderlichen Behendigkeit und Um⸗ 
ſicht mei den leichten Truppen zufällt, ift wegen ber Gefahr, bie ein 
Ueberfall allemal herbeiführt, wichtig genng, um fchon im Frieden fleißig 
geist zu werden; bieß gefchieht bet ben fogenannten Felddienflübuggen. 

ir abergehen das Kormelle deffelben, als die Eintheilung in Vedetten 
ti. 8.3, Feldwachten, Piquets, die Lofungeworte, die Patrouille u. f. w., 
und bemerfen nur, daß zwar richtige Beurthellung des Feindes, Be 
smgung des Zerraind, Wachſamkeit, Ausdauer, Vorſicht vorzugsmeife 
dazu erfordert werben und @igenfchaften find, welche alle Theoreme weit 
überwiegen, baß aber unter andern ber „Verſuch eines zweckmäßigen 
Borpoftenbienfted” (Leipz. 1805), ald ein Buch, deſſen Verfaffer feine 
Brunbfäge verſtaͤndig aus einer langen Praris ableitet, fehr empfohlen 
zu werben verdient, forwie benn auch Scharnhorſt's „Taſchenbuch“ fehr 
Ichrreiche Beiſpiele enthält. S. auch Reichlin. v. Meldegg: „Ueber die 
Anordnung der Borpoften” (Wien 1819). 

Borrüden fagt man von hohen kräftigen und glänzenden Farben, 
welche bie Gegenftände eined Gemaͤldes weiter vorzurücen fcheinen. So 
rückt z. DB. dad Weiße vor, wenn es mit dem Braunen verbunden ifl, 
entfernt aber ohne daſſelbe. Das Vorrücken der Nactgleihen 
Kennt man die fcheinbaren Bewegungen aller Firfterne, durch welche 
Die Ränge eines jeden jährlich um 50',. Seeunde oder in 71%, Jahren 
gu 1 Grab vergrößert wird, indeß ihre Breite, oder ihr Abſtand von ber 
Etliptit, unverändert bleibt. Diefe fcheinbare Bewegung rührt von dem 
Kortrüden der Ekliptik her; {ft aber, weil fie ber Ordnung der Zeichen 
entgegen erfolgt, weniger ein Vorrüden als ein Rückwärtsgehen, weß— 
halb auch neuerlich der Ausdruck Rückgang ber Nachtgleichen ge 
wöhnlicher geworben iſt. Seit ber Zeit, wo Timocharis und Ariſtyll die 
Länge verfchledener Sterne angaben, bie jett, d. i. in einer Zeit, von 
2200 Jahren, haben biefe Länge um mehr ald 30 Grad oder den Raum 
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eines Zeichens zugenommen. Sehr ſinnlich wird dieſes an ben Stern 
bildern des Thierkreiſes, welche jetzt nicht mehr in den Zeichen oder 
Theilen der Ekliptik ſtehen, wo ſie ſich ehedem befanden, ſondern in die 
naͤchſtfolgenden übergegangen find, wie z. B. die Sterne bed Widders 
heutzutage in dem Zeichen des Stiers fiehen. Daher hat man die wirk⸗ 
lichen oder ungebitdeten Zeichen des Thierlreifed (dodecatemoria) von 
den gebildeten (astrismi) d. i. von den Sternbildern, deren Namen le 
führen, zu unterfcheiden, Das Borrüden der Nachtgleichen verurfacht 
den Unterichied des tropifchen und fiderifchen Ssahred und eine Kleine, in 
einzelnen Tagen unmerkliche, Verſchiedenheit zwifchen Sternzeit und Zeit 
der erften Bewegung. — Zur Verſinnlichung ded Vorganges hat ber 
Prof. Bohnenberger zu Tübingen eine ſAnnreiche Maſchine ausgedacht, 
wo ein Gewicht, welches auf eine Kugel wirkt, bie anziehende Kraft 
yon Sonne und Mond auf die Erde darſtellt, fodaß, wenn bie Kugel 
ugleich in rotirende Bewegung gefebt wird, ihre Are anfängt, einen 
leinen Kreiß um eine gedachte ſenkrechte zu befchreiben, wie ed Die oben 
gegebene Erklärung von dem Vorrüden der Naditgleichen erfordert. Der 
Mechanikus Buzengeigere zu Tübingen verfertigt dergl. Mafchinen zu 1 
Carolin, und fle find ihrer Brauchbarfeit wegen, auf den Vorſchlag von 
Zaplare, in der Ecole polytechnique eingeführt. Die Erklärung ber 
phyſiſchen Urfache diefer Iangfamen Veränderung im Parallelismus ber 
Erdaxe it eine der fchwierigfien Aufgaben ber phyſlſchen Aftronomie, 
und deren vollflommen befriedigende Darftellung, au welcher fi ſelbſt 


Newton vergeblich verfucht hat, erſt den neueſten Geometern, einem 


d’Alembert, Euler, Simpfon, Laplace, gelungen. Ausführlich und beuts 
lich handelt diefen Gegenſtand ab: Lalande im 22. Buche. der „Astrono- 
mie‘ (3. Aufl., Paris 17929. Auch vgl. man B’Alembert’d „Hecher- 
ches sur la precession des equinoxes« (Paris 1749, 4.); und ben 1. 
Bd. von Fittrowis „Populairer Aftronomie” (Wien 1825). 
Borfchlag Cappogistura) in der Muſik, iſt eine ber befannteflen 
Spielmanieren, derer man fid zu der Auszierung der Melodie bedient. 
Er befteht eigentlich aus einem Zone, der nicht in der zum Grunde lie 
enden Harmonie enthalten iſt, der aber. ber melodifchen Hauptnote ſtu⸗ 
—* vorhergeht und durch ſeine diſſonirende Eigenſchaft ein Verlan⸗ 
gen nach dem eigentlichen melodiſchen Haupttone erweckt und den Eins 
tritt deſſelben dem Ohre veigbarer macht. In ber Notenſtimme wird ein 
folcher Vorſchlag nicht fowie die übrigen Noten in den Takt eingetheilt, 
fondern bloß vermittelß einer kleinen Note bezeichnet, deren Dauer der 
nadyfolgenden Hauptnote wieder abgezogen wird. Die Hauptnote wird 
daher durdy den Vorfchlag einige Zeit aufgehalten. Es gibt in einem 
Tonſtücke mehr dergleichen Tone, bie durch eine ſtufenweis vorhergehende 
Note aufgehalten werben und die theild u. d. N. ber zufälligen Diſſo⸗ 
nanzen, theild auch u. d. N. der MWechfelnoten befannt find, die aber 
ordentlich in den Takt eingetheilt und mit gewöhnlichen Noten vorges 
As werden. Die Urfache, warum biefed bei dem Vorfchlage nicht ebens 
als gefchieht, hat ihren Grund in der befondern und ausgezeichneten 
Art, wie der Borfchlag ausgeführt wird. Man iſt nämlich darin übers 
eingelonmen, bei ber Aufhalsung einer melodifchen Hauptnote vermittelt 
des Vorfchlages, den Vorfchlag felbft Durch einen befondern Accent merk⸗ 
fich heraus zu heben, oder ihn mit einem gewiflen gefchwinden Anwach⸗ 
fen der Stärke des Tones zu Intoniren: und fobann die darauf folgende 
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welodiſche Hauptnote fanft oder mit verminderter Staͤrke an denſelben 
anzufchleifen. Dieſes fanfte Anfchleifen des Vorſchlags an feine nach⸗ 
folgende Dauptnote wird der Abzug genannt, über deffen Ausführung 
die Meinungen der Tonkünfller noch getheilt find. Einige behaupten 
namlich, daß 3. B. auf dem Claviere der Finger oder auf ber Violine 
der Bogen bei der Hauptuote fanft abgehoben werden muͤſſe; Andere 
bingegen halten Diefes für unnöthig, fo lange auf die Hauptnote feine 
Pauſe folge. Die Dauer des Vorſchlags richtet fich gewöhnlich nach 
dem Werthe der Hauptnote, vor weldyer er Richt; er nimmt nämlich, fo 
lange die Hauptnote feinen Punkt nach ſich hat, die Hälfte ihrer Dauer 
ein. Gteht aber ein Punkt hinter der Rote, fo dauert der Vorſchlag fo 
Lange als die Note felbit, und auf dem Punkte wird erft die Hauptnote 
angefchletft. In dieſem Kalle nimmt. alfo der Borfchlag zwei Drittel 
won bdem Werthe der Durd) den Punkt verlängerten Rote ein. Auf eine 
ähnliche Urt verführt man gemeiniglich, wenn nach ber Hauptnote eine 
Paufe folgt; in diefem Halle dauert mehrentheild der Vorſchlag fo lange 
als die Rote ſelbſt, und Pie Hauptnote wirb erft beim Cintritte ber 
Pauſe augeichleift, aber in diefem Falle kurz abgezogen. Es ift vorhin 
innert worden, daß der Vorſchlag vor einer Note mit einem Punkte 
des Werth der Note felbft und die Hauptnote den Werth des Panktes 
erhalte. Diefe Regel leidet in dem °,, und / Takte in bem Kalle eine 
Ausnahme, wenn, mie 5. B. in folgendem Takte, wegen des letztern 
Achtels f der eigentliche Werth der Note getheilt und ein Theil der 
zweiten Hälfte vermittelt des Bindegeichend wieder an die erſte Hälfte 
gebunden werden muß. Kömmt nun ein Borfchlag für eine auf biefe 
Art geiheilte und zum Theil wieder mit‘ der erflen Hälfte verbundene 
Rote zu fiehen, Jo richtet man fidh in Anfehung ber Dauer des Vor⸗ 
ſchlages nicht nach ber Note, fondern man betrachtet die beiben bloß 
wegen ber Schreibart getrennten Theile ale eine aus zwei gleichen Theis 
Ien befieheude Note, und gibt bem Vorfchlage die ganze erſte Häffte der⸗ 
felben. Alle dieſe angezeigten Borfchläge nennt man Borfchläge von bes 
fümmter Dauer, um fle von einer andern Art der Vorſchlaͤge zu unters 
feeiden, bie gang fur; vorgetragen werden und wobei ber Accent nicht 
quf ben Vorſchlag, fondern auf die Hauptnote ſelbſt fallt, und bie man, 
weil fie fo geſchwind an bie Hauptnote gefchleift werden, daß es fheint, 
als würde berfelben dadurch nicht Das Geriugſte von ihrem Merthe ent 
zogen, Borfchläge von unbeſtimmter Dauer nennt. Sie kommen haupts 
fählich in muntern Sägen vor. Wenn vor einer Hauptnote mehr Bors 
ſchlagsnoten fichen, werben fe mit gleicher Geſchwindigkeit an bie 
Hauptnote angefchleift, die auch in diefem Falle den Accent befümmt. 
Borfehung (providentia) heißt Die zu einem Plan übereinftimmende 
Regierung des Weltgangen, weil fie ein Borherfehen aller möglichen Ers 
folge und Veränderungen, und eine Borficht, die im Verhüten und Abs 
mwebren des Gemeinſchädlichen ebenfo folgerecht, ald im, Orbuen und 
Lenfen zufammentreffender Umflände und menfchlicher Privatabfichten zum 
Zwede des Ganzen wirkſam if, voraudzufegen fcheint. Allein Dad Ewige 
bat feine Zukunft, und Gottes Willen iſt ein immer gegenwärtiges 
Schauen alles Seyns. Wiffenfchaftlich erklärt ift daher die Borfehung als 


derjenige Act des göttlichen Willens, wodurch bie Kortbauer ber Welt 


nad; Maßgabe ihrer Beſtimmung bewirkt, und jede Aeußerung der in 
ihr thätigen Kräfte zum Ziele der allgemeinen Wohlfahrt geleitet wird. 





M 


[) Vorſpiel 


Ihr Einfluß wird, in Ruckſicht auf die Gegenſtaͤnde ihrer Wirkſamkeit, 
ald Alles umfaffende Weltregierung, abgeſehen von ben besiehlichen Be⸗ 
griffen des Großen und Kleinen, generell, als Obhut über bad Einzelne 
sand Kleine fpeciell, in Rückſicht auf ihre Mittel, wenn fle nach den uns 
bekannten und begreiflichen Gefegen der Weltordnung wirkt, natürlich, 
ordentlich und mittelbar, wenn fie und bavon abzumeichen fcheint, über» 
natürlich, außerordentlich, unmittelbar, auch wunderbar genannt; Eins 
theilungen, bie auf einem höhern Standpunkte, als der unfrige iſt, gus 
fammenfallen müflen, weil Gott gleichzeitig das AH im Einzelnen wie 
im AL das Einzelne flieht und hält, und eine vollfommene Anfchauung 
der Welt auch das Wunderbare natürlich finden würde, wie fchon bie 
religiöfe Anficht der Dinge in Dem, was natürlich heißt, überall Wun⸗ 
der entdet. Daß biefe Bellimmungen der wiffenichaftlichen Theologie 
dad Gepräge ber Unzulänglichkeit, die den menſchlichen Vorſtellungen 
von Gott und göttlichen Dingen Aberhaupt eigen tft, an fich tragen, hints 
bert nicht die Anerkennung ihrer unleugbaren Uebereinſtimmung mit den 
Ausſprüchen ber heil. Schrift, die, wo der menſchliche Verſtand nicht 
ausreicht, Grund und Anhalt gibt. Auf allen Blättern widerfpricht fie, 
amd mit ihre der gefunde Menfchenfinn, ber troftfofen Eehre des Fata⸗ 
lismus (ſ. Fatum), welche die dramatifche Kunſt nenerbinge, durch bie 
Einführung einer nicht chriftlichen Schickſalsidee In die Tragödie, zu 
einem Hebel ihrer graufenerregenden Wirkungen gemacht hat. Das relis 
giöfe Gemüth wendet fich von folchen Zudungen eines Franfhaften Zeite 
geidmade weg, um mit den Augen bed Glaubens und der Ergebung 
n Allem, was fommt, die Weisheit und Liebe bed himmlischen Vaters, 
tn dem flillen, beglüdenden Gange feine® Waltend über die Schiefale 
bed Ganzen und der Einzelnen dad unvergänglih Gcöne, dad nur 
durch bie Schuld der Menichen entftellt wird, und in der Vergleichung 
der göttlichen Zufage mit den Erfahrungen der Aufmerffamen bie Bürger 
fchaft einer nie ermüdenden, täglich neuen Sorgfalt für das Wohl des 
Geringfien wie bed Größten zu fehen. 

Borfpiel Cpraeludium) im allgemeinen Sinne iſt ein mufifaltfcher 
Borbereitungsfag in der Juſtrumentalmuſik. Jusbeſondere heißt fo bie 
Einleitung, bie bei bem öffentlichen Gottesdienſte auf der Drgel zum 

- &horalgefange gemacht wird, um theild der Gemeinde ben Ton anzuges 
ben, aus welchen ber Choral gefungen werben foll, theild derfelben zus 
wor die Melodie einzuprägen, im Zalle fie nicht ganz gewöhnlich ift, theils 
and hauptſaͤchlich auch die in dem Liede herrichende Empfindung vorzu⸗ 
bereiten. Die Hanpterforberniffe eines folchen Borfpield find 1) ein der 
Würde ber Gottesverehrung angemeflener Styl; 2) muß ed dem Cha⸗ 
after ded Choral oder ber in dem Liebe herrfchenden Empfindung ent⸗ 
fprechen, und 3) nach ben befondern Eigenfchaften der Orgel eingekleidet 
ſeyn. Das Material zu einem guten und zwedinäßigen Borfpiele bes 
ſteht entweder aus einer aus ber Choralmelodie felbft hergenommenen 
Tonfolge, bie in Anfehung ihrer Figuren und Bewegung ber Empfindung 
des Liedes angepaßt und länger oder fürger durchgeführt wird; oder es 
befteht aus einem Gate von willfürlichen Zonfolgen, der nicht allein 
dem Eharafter des Chorald entfpricht, fondern auch fo beichaffen if, daß 

er ſich mit der Melodie bed Chorald vereinigen, oder zur Begleitung ders 
felben fchilich brauchen laͤßt. — Noch hat man unter der Benennung 
Praludien viele Clavier⸗ und Drgeifüde von Bach, Händel, Mozart 
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n. A., die zum Thell ohne befondere Beziehung auf lirchlichen Gebrauch 
ind, zum Theil Dazu angewendet werben können. So befindet fih z. B. 
is 3. S. Bach's „Wohltemperirtem Glavier’’ vor jeber Fuge ein fols 
ches Praͤludium ale Vorbereitung zur Fuge ſelbſt. — Außer der mufifas 
liſchen Bedeutung verfleht man unter Borfpiel auch noch eine Art 
Heiner dramatifcher Stüde (mit oder ohne Geſang, in Verſen oder in 
Proſa), welche ald Vorbereitung zu ber darauf folgenden theatralifchen 
Darftellung, wie dad Borfpiel zu „Wilhelm Tell”, oder zuweilen auch 


bloß cwie die Prologe) in Beziehung auf irgend eine wichtige Begeben⸗ 


beit verfertigt und dargeftellt werben. 

Borfprung, f. Rifalit. 

Borflellung (repreasentatio) {ft eine innere Beflimmmmg, eine Mo⸗ 
bification des Gemüths, die nicht weiter erklärt werden kann, weil ſelbſt 
wieder Borflellungen zu einer ſolchen Erklärung gehören würden, und 
Die Vorſtellungen ſelbſt die Mittel aller Erklärungen find. Alle Vorſtel⸗ 
Knmgen find 1) entweder dunkle, ohne Selbfibemußtfeyn; ober 2) Hare, 
mit Selbfibewußtfeyn (perceptiones). Diefe beziehen fich entweder a) 
auf dad Subject und die Modification feined Zuflandes: fo heißen fie 
Empfindungen (sensationes), oder b) auf ein Object. Daun find fie 
Erkenntniſſe (cognitio). Diefe ift wiederum entweder Anfchauung (in- 
tuitus), ober Begriff (conceptus), und bie Begriffe wieder empiriſche 
oder reine. Dieſe haben ihren Urſprung lediglich aus dem Berflande 
(notiones), ober die Vernunft bildet fie aus Notionen: Ideen, Bernunfts 


Begriffe. Der Grund aller diejer Vorſtellungen, bad Vorſtellungsvermö⸗ 


gen, if angeboren; bie Vorftelungen felbft aber find erworben, indem 
fie durch finnliche Eindrücde zum beflimmten Bewußtſeyn fommen. Vor⸗ 
Rellungen, beren wir und, ganz unabhängig von der Sinnlichkeit, bes 
wußt werben fünnten, und bie objective Gültigkeit hätten, gibt es nicht. 
— Borftellungsvermödgen befteht 1) aus der Receptivität, d. i. der 
Empfänglichkeit für Einbrüde, 2) aus der Spontaneität, dem Vermö⸗ 
gen, dieſe Eindrüde ald Stoff weiter zu bearbeiten. Se nachdem nun bie 
Borftelung entweder aufden vorgefielten Gegenftand, oder auf den ſub⸗ 
jectiven Zufland bed Gemüthe bezogen wird, heißt baffelbe 1) im erſten 


Falle das Erfenntnißvermögen, d. i. das Bermögen, eine Borftelung 


wit einem Gegenftande in Uebereinſtimmung zu bringen, oder 2) im 
zweiten Falle, das Begehrungsvermögen cf. d.), d. 1. bad Vermö⸗ 
gen, fich vorzuftellen, daB Etwas mit den fubjectiven Einrichtungen des 
Gemũths harmoniere. (Vgl. Abel: „Ueber die Quellen ber Vorſtellun⸗ 
gu GStuttg. 1786, und Reinhold's „Verſuch einer neuen Theorie bed 

flellungsvermögend”, Sena 1790.) 

Bortrag, äfthetifcher, wird fowohl von dem Ausdrude bes 
Redners als bes Tonkünfllers gebraucht. 1) der rebnerifche Vortrag, iſt 
der Ausdruck der Rede durch Stimme und Beberde, oder dad Berfländ» 
liche und Bedeutende ber Rebe, das nicht in dem Sinne ber Worte, 
fondern In ber Art, wie fie audgeiprochen werden, und in ben fie bes 
gleitenden Bewegungen und Geberden liegt: ein fehr wichtiger Theil des 
Beredtſamkeit. Er theilt ſich ab a) in den hörbaren Vortrag, die Des 
slamation <f. d.). Mit ibm muß b) der fihtbare Vortrag (Action) 
harmoniren. Wenn der Nebner auch nicht redete: fo müßten Stellung, 
Mienen und Geberden doch die Empfindung des ſtummen Redners zum 
Theil verrachen, und wie vis! mehr werden fie es thum, wenn fie ein⸗ 
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ausdrucksvolle Mebe begleiten. Wenn der Rebner auch noch fo gut bes 
elamirt, und er fteht dabei fleif wie eine Statue, fo verliert feine Rebe. 
Auf der andern Seite darf er aber auch nicht übertrieben geficufiren. 
Jede Bewegung muß natürlich, ungezwungen, nicht roh, unanftändig, 
oder fonft auf irgend eine Weife auffallend feyn. jeder Zuhörer muß 
glauben, daß, wenn er felbft redete, er nicht- anderd würde reben füns 
nen. — 2) Der mufilalifhe Bortrag febt natürlid eine große 
Fertigkeit im Notenlefen und in der mechanifchen Behandlumg bes Inſtru⸗ 
ments, worauf der Vortrag gefchieht, voraus. "2) Bon dem Vortrage 
bed Sängers erwartet man, daß er nicht nur alle diejenigen Regeln 
beobachte, die den Vortrag einer Rede empfehlen, fondern man fordert 
dußerdem einen großen Umfang und Geläufigfeit der Stimme, jeden Ton 
Feidyt richtig gu treffen, den die Note angibt, und ein genaues Berhält, 
niß der Töne gegen einander in ihrer Deutlichteit und Stärke. Dazu 
gehören Organe und eine lange Uebung. b) Bon bem Bortrage des - 
Spielers fowohl als des Sängers fordert man aa) Deutlichleit. Jeder 
Ton muß denjenigen Grad der Präcifion, Stärke oder Schwäche haben, 
weichen dad Stuͤck fordert. Diefe Deutlichfeit erleichtert ihm die Ghte 
Des Inſtruments. bb) Takt und Beobachtung des dem Stücke eignen Tempo. 
Denn jeded Städ, dad gefhwinder, ober langſamer geipielt wird, als 
ed gefpielt werden follte, verliert. oc) Muß er jeber Note den Accent 
zu geben wiffen, ber nicht nur den Takt, fondern auch die Empfindung 
bemerkbar mache, die dad Tonſtück ausdrücken fol, dazu benn auch die 
Stärke und Schwäche gehört, mit welcher die einzelnen vorgetragen 
werden. dd) Muß der Bortrag ſchoͤn und angenehm feyn, weiches theils 
durch ſchickliche Manieren, theild durch Ungegwungenheit und Leichtigs 
feit, anftändige Stellung und Bewegung des Körpers beim Bortrag 
erhaften wird. 

Vorurtheil Cpraejadicium), ein vorläufiges Urtheil, infofern ed 
als Grundſatz angenommen wird. Ein jedes Borurtheil iſt als ein Prin⸗ 
cip irriger Urtheile anzufehen, und and Borurtheilen entfpringen nicht 
Borurtheile, fondern irrige Urtheile. Man muß daher bie falihe Er⸗ 
Fenntniß, die aus dem Vorurtheil entfpringt, von ihrer Quelle, dem 
Borurtheile felbft,; unterfcheiden. So iſt 3. 8. die Bebeutfamleit ber 
Tramme an fich ſelbſt fein Vorurtheil, fondern ein Irrthum. Er ents 

| fpringt aber aus der für allgemein angenommenen Regel: was einiges 
. mal eintrifft, trifft immer ein oder iſt immer für wahr zu halten. Und 
biefe Regel als Grundfag, unter welchen die Bedeutſamkeit der Träume 
mitgehört, {ft ein Vorurtheil. Die Hauptquellen der Vorurtheile find: 

1) die Nachahmung. Sie hat einen allgemeinen Einfluß auf unfre Ur⸗ 
| theile, denn es iſt ein ſtarker Grund, Etwas für wahr zu halten, weil 
. 6 Andere dafür halten, Daher das Borurtheil: was alle Welt thut, 
| it recht. DD Die Gewohnheit. Die Borurtheile, die aus der Gewohnheit 
entfprungen find, Fönnen nur durch die Länge der Zeit audgerottet were 
den. Der Berfland wird nämlich durch Gegengründe nach und nad 





im Urtheile aufgehalten und verzögert, und dadurm allmälig zu einer 
entgegengefeßten Dentart gebracht. Iſt aber ein Borurtheil ber Bes 
wohnheit zugleich durch Nachahmung entflanden, fo tft der Menfch, ber 
ed befist, davon fchwerlich zu heilen. 3) Die Neigung ci. b.) — 
| Ob es gut und rathfam fey, Vorurtheile flehen zu laſſen oder zu ber 
| günfigen? Es if zum Erſtaunen, daß in dem lebten Viertel des 18. 
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Jechrh. dergleichen Fragen von einer Akademie ber Wifenfchaften noch 
tonuten aufgegeben werden, daß die Moralität ber Begünftigung ber 
Borurtheile noch als problematifch behandelt werben konnte. Jemandes 
Borurtbeife zu begünftigen, heißt eben foviel als Jemanden in guter Abs 
fiht betrügen. Borurtheile unangetaftet laſſen, ginge noch an; denn 
wer kaun eines Jeden Borurtheile aufbeden und wegichaffen! Ob ed aber 
nicht rathſam ſeyn follte, an ihrer Ausrottung mit allen Kräften zu aw 
beiten, das if doch eine andere Frage. Alte und eingewurzelte Vorur⸗ 
theile And freilich fchwer zu befümpfen, weil fie fich felbk verantworten 
und gleichſam ihre eigenen Richter ind. Auch fucht man das Stehen 
Iafjen ber Borurtheile mit dem Nachtheile des Ausrottung berfelben zu 
entfchuldigen.: Allein man Iaffe diefe Tachtheile nur immer zu, in der 
Zolge werden fie deflo mehr Gutes brrigen. | 
Voß (Johann Heinrich), Hofrath, geb. d. 20. Febr. 1751 zu Som» 
mersdorf bei Wahren im Großherzogthum Medienburg » Schwerin, mo 
fein Bater ein Gut gepachtet hatte. Später trieb er in Penzlin ein 
ftäbtifche® Gewerbe, und hier empfing Boß bis zum 14. J. dem erſten 
Unterricht. Bei flodender Entwidelung feiner körperlichen Kraft bis 
dete ſich die geiflige, womit die Natur ihm verfchwenderifch ausge \astet 
hatte, aber um fo fchneller und bedeutender aus. Still und finnig hatte 
der fietö mit ſich felbit oder mit dent Lefen ber Bibel und. der Volks⸗ 
bücher vefchäftigte, Knabe eine Menge ber herrlichſten geiflichen Lieder 
und ſchönſten Sprüche fich ind Gedaͤchtniß geprägt, umd er behielt dies 
fen Hang zur Selbfibetrachtung auch, als in den reiferen Knabenjahren 
feine Körperkraft fich Rählte. Sein Streben nah Willen war unges 
mwöhnlich und außerordentlich; felbit die Aufangsgründe des Griechiſchen 
und Hebräifchen erlernte er für fich, und ward, ale er 1766 auf bie 
Schule zu Neubrandenburg kam, zur Belohnung feines feltenen Fleißes 
fogleich in die oberſte Elaſſe geſetzt. Da die grisch. Sprache hier ver 
nachlaͤſſigt ward, fliftete Voß insgeheim, um durch Privatfleiß biefe Lücke 
zu füllen, eine Gefellfchaft von zwölf Primanern Einer inferpretirte 
den Andern, und bie auf Nadhläffigkeiten gefetten Strafgelder wars 
den zum Anlauf beutfcher Dichter beſtimmt. Diefe letztere Eigenichaft 
entfprang aus Voß's entbrannter Liebe für die Dichtfunft deutſcher 
Zunge, mit ber er befannt geworden war. Rad; dem Vorbilde der ihm 
jo theuren geiftlichen Lieber und Volksgeſaͤnge hatte er fchen in Penzlin 
eimte Verſe gemacht; in Neubrandenburg zeichneten ſich feine Ausar⸗ 
itımgen der vom Rector aufgegebenen Schulverfe durch kernigte oft 
ungewöhnliche Ausdrüde und Wendungen aus; Luther’d Sprache. Ichwebte 
ihm vor, aber er rang mit ihr, die Fülle dee Gedanken in die Korm zu 
ringen. Der Rertor machte ihm den Vorwurf Klopſtock'ſcher Unnatur, 
und Voß fragte: wer ift Klopſtock?“ Ein Mitfchüler gab ihm die „Bre⸗ 
miſche Beiträge‘, worin der Anfang bed „Meſſias“ fand; Voß ver 
ſchlang ihn, las Geßner's „Tod Abels“ und „Idyllen“, hörte den „Tod 
Jeſu“ und bewunderte Ramler's Text dazu. Nun mußte die griech. 
Geſellſchaft Gleim's, Klopſtock's, fpäter auch Hagedorn's, Haller's und 
Uz's Poeſien, die um jene Zeit Aufſehen zu erregen begaunen, zum all⸗ 
gemeinen Gebrauch anfaufen. Bald war der Gründer der Geſellſchaft 
mit diefen Werfen vertraut und fie regten fein poetifched Talent mäch⸗ 
tig an, das fich num in Dden und Liedern, auch Idyllen in Hexametern 
ergoß. Bon dieſer Periode einer-höhern Erkenntniß ber Poche las er 


62 Voß (Sohann Heinrid}) 

auch bie claſſiſchen Dichter bed Alterthums mit anders Augen und ihre 
Anfchauunge- und Darftelungsweife wurde dadurch fafl feine eigne, ſo⸗ 
baß er als Dichter wirklich mehr der antifen als. ber modernen Belt 
angehört. Da fein Vater immer mehr in Armuth verfanf, nahm Voß 
4769, um fich fo viel zu erfparen, baß er nach Halle gehen und ale 
Lehrer am Waifenhaufe fich forthelfen könne, die Stelle eined Hausleh⸗ 
rers bei einem Gutsbeſitzer unweit Penzlin an, die er feinem guten Rufe 
verdbanfte. Nachdem Voß täglich 5— 6 Lehrftunden gegeben, erheiterte 
er ſich durch das fortgefegte Studium der alten Sprachen, durch Muſik 
und einfame Spaziergänge im nahen Walde, wo er Stellen aus bem 
Horaz, aus Ramler und der „Hermannsichlacht” aut declamirte, eigne 
poetifche Verſuche machte und fogar Berfe aus Heſiod's „Theogonie“ 
‚überfegte. Im Winter 177071 erhielt Voß's Leben einen neuen Aufs 
fhwung Durch die Befanntfchaft mit Brüder, damals Prediger im Dorfe 
GroßensBiehlen in der Nähe des Gchloffed Antershagen. Diefer wiſſen⸗ 
ſchaft gebildete, gefühluolle, für jebed Schöne empfängliche und and, ale 
Schriftfteller und Dichter nicht unbelannte Mann wurde des aufftreben 
ben Juͤnglings Afterer rathgebenber Freund und empfing alle Klänge 
ber Voß'ſchen Mufe zuerfi und ermunterte ihn, ergriffen von dem ihm 
entgegen wehenden Beifte, mit wärmfter Theilnahme, die fogar in einen 
Ausbruch entzüdten Beifalld zur prophetifchen Borfchau wurde, ſich an 
_ größern poetiichen Werken zu verfuchen. Die griech. Gefellichaft feiner 
Mitfchäler hatte fich nach feinem Abgange erhalten und verforgte ihren 
Stifter auf dem Bergfchloffe mit new erfcheinenden Büchern und Mufl 
kalien, und burch fie erhielt er ben „Göttinger Mufenalmanady” von 
1770. — Da fich die Ausſichten nach, Halle getrübt hatten, und Voß 
in feiner pädagogifchen Lage fich nicht gluͤcklich fühlte, fo nahm er zu 
Dftern 1772 Boje's Einladung nad Göttingen an, ber ihm von Has 
nover aus einen 2jährigen Freitiſch verfchaffte und überbieß zu einträg» 
lichen Lehrfiunden und freien Eollegien Hoffnung madıte. In Göttingen 
trat er jener Verbindung ebler Tünglinge bei, an beren Spike Boje und 
Bürger als Altere Freunde flanden, und welche fidy in diefer Perlode 
um die beutfche Poefle mehr oder weniger ausgezeichnete Verdienſte er 
warben. Das Leben von Hölty vor feinen Gedichten, befonders in der 
neueſten Ausg., die Voß 1804 allein beforgt hat, gibt über biefen Dich⸗ 
terbund bie nöthigen Aufſchluͤſſe. Um fich zum Prediger zu bilden, hörte 
Voß zuerft Logik und Geſchichte, die Dogmatik und die Pfalmen; bald 
aber estfagte er ber Theologie und widmete fih ganz bem Geifte des 
griech. und röm. Alterthums. Er trat nun in das philolog. Seminar : 
unter Heyne, und hörte außerdem beffen Borlefungen über die lebten 
Geſaͤnge der „Ilias“ und einige Privatcollegia, namentlich über deu 
Yindar. Leider entſpann ſich hier jener unfelige Zwift, zu weichem urs 
fprünglich die oft unglimpflich ausgefprochenen Urtheile uber bad eigen, 
thämliche Leben und Weben jenes Dichterkreifes noch mehr beigetragen 
au haben ſcheinen als literarifche Mißverſtaͤndniſſe. Voß befuchte jetzt 
mit Hölty das philolog. Seminar immer feltener, endlich gar nicht mehr, 
bie er 177%, als er eben eine Reife zu Klopflod und nach Flensburg 
unternommen hatte, mit Hölty aus der Lifte bed Seminars geſtrichen 
wurde. Voß blieb noch ein Jahr in Göttingen, in welchem er, von einer 
- Brufttrantheit heimgefucht, fleißig für fich fludirte und ded Engländer 
Blackwell „Unterfuchungen über Homers Leben und Schriften”, die das 
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mai? viel Aufſehen in der geichrten Welt erregten, gu verdentſchen bes 
gann. Der Frühling führte ihn nach Wandsbeck, um bie Herausgabe 
des bisherigen „Goͤtting. Muſenalmanachs“ in Iändlicher Muße zu ber 
forgen. Hier lebte er mit Claudius und mehren edein Kreunden in Ham⸗ 
burg und Altona fehr glüdlih. Zu Anfang des Jahres 1777 meldete 
er fich zu ber erledigten zweiten Schutftelle in Hamburg, von mehren 
angefehenen Kreunden, die ihn in ihrer Mitte zu haben wünfdıten, das 
zu vermocht. Aber obgleich ihm Heyne ein vortheilhaftes Zeugniß gab, 
fiegte doch eine Begenpartei. Noch ohne Amt heirathete er 1777 Boje's 
jüngfte Schwefter. Endlich; ward er 1778, auf Empfehlung von Büfch, 
Hector zu Otterndorf im Lande Hadeln. Hier kündigte er eine Ueberſetz. 
der „Ddüffee” mit Anmerk. an, und ba die Unternehmung nicht genug 
Unterflügung fand, gab er, um ihre Eingang zu verfchaffen, 1780 einen 
Aufſatz uber Ortygia in das „Deutfche Muſeum“ Can welchem Boß 
überhaupt lebhaften Antheil genommen hat) und zugleich einen andern 
über det Dcean ber Alten, ben Keim feiner homerifchen Weltkunde, tm 
das „Bötting. Magazin‘ von Forfter und Lichtenberg. Der Leute trat 
nun im einigem bittern, perſonlich angreifenden Aufſaͤtzen über die beutfche 
Drthographie griechifcher Eigennamen mit Aeußerungen gegen Voß auf, 
Die freilid, ‚nicht geeignet waren, ein gutes Verſtaͤndniß zwifchen Heyne 
and Voß wieberherzuftellen. 1781 war bie „Odyſſee“ erichienen und 
trug dem ungetheilten Beifall der Kenner davon. — Anhaltende Marſch⸗ 
fteber nöthigten Voß im folgenden Sahre (1782) Dtterndorf zu verlafs 
fen und als Rector der Schule nad Eutin. zu gehen. Hier erneuten _ 
ſich die Streitigfeiten mit ben beiden göttinger Gelehrten und Voß Tieß 
1783 eine eben nicht zarte Ehrenrettung gegen feine Angreifer in das 
„Deuntſche Muſeum“ einrüden;. der Kampf entbrannte dadurch nur um 
fo heftiger und hat bis zu Heyne's Tode (1812) gedauert, unb Voß iſt 
won ber Schuld diefer ungiemlichen Berlängerung ebenfowenig als Heyne 
frei zu fprechen. Der berühmte Philolog Ruhnken nannte in einer Aus⸗ 
gabe des. Hymnus an Demeter, Boß mit vieler Auszeichnung. Aus dem 
Franzoͤſiſchen überfeßte ex in Erholungsftunden von 1780—84 bie arab. 
Erzählungen: „Tauſend und Eine Nacht“, fowie er früher aus dem 
Englifchen bie philofophifchen Werte des Brafen von Shafteöbury (drei 
Bänbe, der erſte von Hölty) überfegt hatte. 1785 erfchien ber erfle 
Band feiner Gedichte, und 1789 bie lleberfegung von Virgil's „Landbau, 
welche viel Auffehen erregte unb natürlich viele Beurtheilungen — wor 
unter manche fehr verkehrte — erhielt. Dadurch wurde Voß veranlaßt, 
in einem meiſt pofemifchen Tone ein Wertchen: „Ueber ded Virgilius 
Landgedichts Ton und Auslegung‘ (Altona 1791) herauszugeben. Dos 
mer’d „Ilias“ erſchien 1793 in metrifcher Meberfegung, mit ihr die neue 
übergearbeitete Ausgabe der „Odyſſee“, in welcher man aber jenen ein» 
fadyherrlichen, der bichterifchen Natürlichkeit der erften Ausgabe eigens 
thümlichen Ton gegen ungewohnte, oft harte, oft nach zu großem Ölange 
der Diction firebende Wendungen und Ausbrüde vertaufcht fand, o 
gleih man ihr größere Treue nicht abfprechen konnte. In diefe Zeit 
fallen Voß's bedeutende Studien über altgriechifche Geographie und Mor 
thologie: in Auffägen über einzelne Gegenflände dieſer Wiſſenſchaften 
fuchte er Heyne's Anfichten gewöhnlich in einem berben Tone gu wider, 
legen, unb feine „Mythologiſchen Briefe” (2 Bde., Königeberg 1799, 
haben eine ſtarke polanifche Tendenz. Gegen diefe ſ. m. D. 8. H. W. 
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Volcker: „Ueber Homeriſche Geographie und Weltkunde. Nebſt einer 
Charte (Hanover 1830). Unterdeſſen war Voß für die deutſche Muſe 
nicht unthätig geblieben. Der „Hamburg Muſenalmanach“ ging unter 
ſeiner Beforgung und vorzüglichen Mitwirkung fort; auch hatte er durch 
bie „Luiſe“, die 1795 in verbeſſerter Geſtalt (fie war zuerſt ſeit 1783 
im „Hamb. Mufenalm.” gedr.) erfihien, die deutſche Poefie mit einer 
neuen Gattung bereihert. Dazu fam in demſ. J. der 2. Bd. feiner Ges 
Dichte. Nachdem er Virgil’d 4. Efloge mit einem Commentar, ald Probe 
des Ganzen, herausgegeben, folgten nach einer ſchweren Krankheit 1797 
Virgils Elloger, fat. und deutſch mit umflänblichem Gomntentar, Daun 
1798 die Auswahl Ovid'ſcher Derwandlungen; hierauf 1799 der ganze 
Dirgil verdeuticht, body ohne Sommentar. 1800 erfchienen die 2 lebten 
Bbe. von Virgil's landlichen Gedichten, oder die „Georgica“, lat. und 
deutſch, weit ausfuͤhrlicher erklaͤrt als zuvor. Zu einer neuen Aufl. der 
„Luiſe“ kamen 1801 1 Bd. Heiner Idyllen und 1802 4 Bde. Iyrifcher 
Gedichte; angehängt war die Zeitmefjung der deutſchen Sprache, in wels 
cher Voß zuerſt den taktmäßigen Vortrag der Berfe durch Muſikzeichen 
zu beflimmen fuchte, die keineswegs Klang, fondern bloß Dauer bezeiche 
neten. 1802 erfchien der deutſche Homer verbeffert, dabei die Homeri⸗ 
ſche Welttafel und ein Grundriß des Palafles des Odyſſeus. Da feine 
Gefundheit ſich zuſehends verfchlimmerte fo Iegte er fein Amt nieder und 
ging mit einem anfehnlichen Sahrgehalte des Herzogs von Eutin im 
Herbfi 1802 nach Siena, wo er bie zum Sommer 1805 in heiterer Ab» 
gefdjiedenheit, nur von wenigen Freunden (unter denen Schüß und Gries⸗ 
bach ald die vorzüglichflien genannt werden) umgeben und ſtets mit liter 
rariſchen Arbeiten befchäftigt, zubrachte. In Diefer Zeit arbeitete er thätig 
für die „Jenaiſche Literaturzeitung”, und lieferte unter andern wichtigen 
Programmen und Recenfionen auch jene berühmt gewordene fireng tadelnde 
Beurtheilung der von Heyne herausgegebenen „Ilias bed Homer (Mai⸗ 
heft 1803). Wenn er bei der Gründlichfeit diefer von ausgebreiteter 
und vielfeitiger Gelehrfamfelt zeugenden Darftellung ſich wieder heftige 
Angriffe auf Heyne erlaubt, fo Fünnten Die geituber von dieſem Gelehr⸗ 
ten in verfchiedenen Werfen und Auffäpen vorfommenden fehr beleidis 


genden Aeuperungen gegen ihn, der doch den wibrigen Streit als beige, . 


legt und zu fchweigen erflärt hatte, ald Entfchuldigung dienen, wenn 
es anders nicht von wahrem Edelſinne zeugte,.auf felche Verunglims 
yfungen kein Wort zu erwiedern. Sm felben Sahre wurde Boß nach 
Würzburg zur Stiftung eines philologifchen Seminars berufen, was er 
jedoch einer Necenfion über den baierfchen Schulplan (,‚Sennifche Liter 
saturzeitung‘ 1805) wegen ablehnte; dagegen nahm er den Nuf des 
Großherzogs von Baden, Karl Friedrich, an, mit anfehnlihen Jahrge⸗ 
halt nad) Heidelberg, ohne Amtsverrichtungen, zu gehen, bloß um zum 
Glanz der neuen Univerfirät durdy den Ruhm feines Namens beizutras 
gen. Im Sommer 1805 bezog er dort fein ſchön gelegenes heitered 
Haus mit daranſtoßendem Garten und lebte nun in ununterbrochener 
Thätigfeit den Muſen und dem häuslichen Glücke, die fein Alter noch 
20 Sahre lang auf eine feltene Weiſe verfüßten. Was er im’ diefer Zeit 
noch gefchaffen, beweiſt folgende kurze Ueberſicht. Die metrifche Webers 
fegung der Werke ded Horaz erichien 1805; an den Oden fanden bie 
Kritiker mit Necht viel zu tadeln; denn fie entbehren- aller natürlichen 
Lieblicyfeit des Originals, ia oft iſt der Sprache wahrhaft Gewalt ans 
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an, Heſlod's Werke traten im demfelben Jahre in beutfcher Form 
and Licht, fs Theofrit, Bion und Mofchus in einem Bande zwei Jahre 
fpäter, und Tibull's Efegieen 1810. Viele andere für die deutfche Lite⸗ 
ratur höchft wichtige Arbeiten fallen dazwifchen, wie 3.8. die „Kritiſchen 
Briefe über Götz und Ramler“ (Manb. 1809). Auch wurden von feis 
sen frühern Werfen neue und verbefjerte Ausgaben beforgt. Wenn ſich 
Voß's dichterifche Individualitaͤt ald der Romantik entgegengefegt ſtets 
offenbart, wenn er fogar in der Necenfion über Bürger’d Gedichte („Je⸗ 
naifche Fiteraturzeitung”, 1808, Nr. 128—131) gegen bdiefelbe und die 
the eigenthümlichen füblichen Formen feindlidy auftrat, fo muß ed ein 
Anlaß zu großer Berwunderung’ ſeyn, daß er mit feinen beiden Söhnen; 
einridy und Abraham Voß, eine Ueberſetzung fanmtlicher Schaufpiele 
haffpeare’s übernahm (von 1818—19 erfchienen die 3 erften Bde. in Leip⸗ 
zig, bie übrigen 6 bis 1830 in Stuttgart); aber feine Berachtung des ro⸗ 
mantifchen Geiſtes rächte fich hier gewaltig; denn Voß tft nicht nur bins 
ser feinem Borgänger, 9. W. Schlegel, zurücigeblieben, fondern Shak⸗ 
fpeare hat unter feiner Hand einen fonderbaren antifen Anſtrich und 
eine gewiſſe, überall fühlbare Unbehüfflichfeit erhalten. Der fchöpferifche 
lebendige Geiſt, den Schlegel aus dem Driginal in die Ueberfegung 
hauchte, fehlt überall in Voß's fleißiger Arbeit, und metrifche Genauige 
Feit und Anhäufung vielfeitig gelehrter Anmerkungen konnten ihn nicht 
erfegen. Noch bleibt die Ueberſetzung von Ariſtophanes's Werfen, welche 
1821 in 3 Bänden erfchien, zu erwähnen übrig, worin ſich Voß aber» 
mals als erſten Meifter in treuer metrifcher Webertragung der literaris 
ſchen Werfe des Alterthums befundete. Seine legte dem Publicum über« 
gebene Ueberſetz. iſt der Aratus 1824. — Mit dem großen Philologen Wolf 
führte er einen wiffenfchaftlichen Streit durch den Sohn Heinrich Voß 
über eine Stelle der „Metrik“ veranlaßt, nicht ohne bittere Kraftäußerung 
feiner nun einmal im Kampfe für das ald wahr und gut Erfannte nicht 
zart bedingten Individualität. Wolf Tieß es hingegen auch nicht daran 
fehlen, den leicht aufzubringenden Voß durch wigig ausgedachte Krins 
tungen zu reizen. 1823 brach Voß's Oppofltion gegen Creuzer aus; 
Er fchrieb die „Antiſymbolik“ (Stuttg. 18235 den 2. Th. gab nach feis 
nem Tode Abraham Voß aus der Handfchrift 1826 heraus), in welcher 
Boß nicht ohne Reidenfchaft zur Wachſamkeit gegen überfpannte Lobred⸗ 
ner der heidnifchen Myſtik aufrief. Sein inhumaned Benehmen gegen 
den edlen Grafen 5. L. Stolberg, ben er wegen feines Webertritts zur 
kathol. Kirche noch in deſſen Testen Lebensſtunden in einer eignen Schrift : 
„Wie ward Fritz Stolberg ein Unfreier?” angriff, warf einen nicht zu 
vertilgenden Schatten auf Voß's Leben, und häuft den Vorwurf geiftis 
ger Süiberafität, flarrfinniger Sntoleranz und eines ungefügigen Stres 
bene feiner Selbftfucht, ein Meinungs Supremat auszuüben, auf ihn. 
Er flarb zu Heidelberg ben 30. März 1826. Sein Sohn Heinrich war 
ihm ſchon 1822 vorangegangen und ber Verluft diefed Geliebten hatte 
Voß's Greifenjugend mit großem Schmerz erfüllt. (Bol. Paulus's „Les 
bens⸗ und Todeskunden von J. H. Voß“, 1826.) — Boß fchrieb Idyllen, 
Oden und Lieder. In biefen Gedichten bewegt ſich eine fräftige nords 
dentſche Nationalität, gemüthvoll, doch oft barfch und rauh. Unter feis 
nen idylliſchen Gedichten verbient die ‚‚Euife”, ein ibyllifches Epos im 
3 Gefängen, die erfte Stelle. In ihr Liegt Homerifcher Geift vereint mit 
Gonverf.stericon 127 Bd. 18 Hft. 5 
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chriftlicdyfrommer Geſinnung, patriarchalifcher Sittenreinheit, zarter Liebe, 
findlichem Naturfinne. Es erſchien davon 1823 eine Ausgabe letzter 
Hand Laudy in lat. Herameter überf. vom Prof. Fifher). Diefem Ges 
dichte zur Seite fteht, obgleich in kleinerm Umfange, die Tiebliche Ekloge: 
„Der fiebenzigfte Geburtötag”. Diefe ſammtlich metrifch gefchriebenen 
Idyllen zeichnen ſich aus durch treues Abmalen der Natur, das jedoch 
oft zu fehr beim Einzelnen verweilt. Voß's Lieder find kern⸗deutſch; 
viele derfelben find Fändlichen Arbeiten gewidmet. Auch befigen wir vor 
ihm manche ergreifende Ode. Unter den fcherzhaften Gedichten find hers 
vorzuheben „Das Ständdhen” (‚Wenzel von Schmurlach”‘) und „Der 
Fausrod”. Bei Durchleſung ſaͤmmtlicher Voß’fchen Gedichte wird man 
jedoch oft von dem Bedauern ergriffen, baß ber Verfaffer zu fehr das 
Ideale verfchmäht, in welchem doch allein die Poefle Leben und Auffchwung 
findet. Ein höchz merfwürbiges Verbienft hat Voß ſich um die metris 
fche Bearbeitung der deutfchen Sprache erworben. Shm war ed vors 
enthalten, die für die deutfche Fiteratur ſo wichtige Entdeckung der deut⸗ 
ſchen Sylbenquantität zu machen. Accent und Quantität erkannte er 
ald etwas Berfchiedened und von einander Unabhängigee. Zwar fah er 
ein, daß Beide durch die Bedeutung der Sylben beflimmt werden, doch 
bemerkte er zugleich den großen Unterfchied, daß ber Accent die Bedeu⸗ 
tung der Sylben nur beziehlich, die Duantität aber dieſe Bedeutung an 
ſich berückſichtige. So fand er, daß z. B. ein einſylbiges Hauptwort 
bald hody, bald tief betont, aber ein anderes als lang ſeyn könne. 
Diefen Grundfag entwidelte er Durch Beifpiel und Lehre, und der Werth 
feiner Entdedung ward durch Wort und That von den erften Gelehr⸗ 
ten und Sprachkünſtlern Deutſchlands anerfannt. Voß's angeflammte 
Natur war reindeutfch; der Ganz feiner Studien erwedte in ihm bie 
Neigung zum Antifen, bie ſich jedech weniger in Ideen und Bildern ale 
in Spracformen ausdrüdt. Durch feine herametrifche Ueberfegung bes 
Homer gab Voß den Deutichen ein fac simile ded alten Dichters, wie. 
fein anderes Bolt fich deffen zu rühmen hat, Der fchneidende Ton feis 
ner kraftvollen Profa erinnert oft an Leffing. Als Philolog hat Voß 
eine vertraute Belanntfchaft mit ben Alten und einen weiten Umfang 
gelehrter Sprach» und Sachkenntniſſe bewährt. Neue. wohlfeile Ausg. 
feiner Gedichte, Königeb. 1825, 4 Bre., 12. Nachrichten aus feinem 
Leben ftchen im 2. Th. feiner „Antiſymbolik“. Geine feinen Schriften 
erſchienen u. d. X.: „Kritiſche Blätter, nebft geograph, Abhandlungen‘ 
(Stuttg. 1829, 2 Bde). Abraham Voß gab die „Briefe von Joh. Heinr, 
Voß, nebft erläuternden Beil.’ heraus. Der 1. 3b. (Halberſt. 1829) 
enthält die früher geordneten „Erinnerungen aud meinem Jugendleben“ 
bis 1766; feine Briefe an Käftner, Boje, Brüdner und an Erneftine 
Boje. Die Büfle von J. H. Voß hat Zwerger in Franff. a. M. (nad 
einer Todtenmasfe) ahnlich mobdellirt. 

Voſſius oder Vos, eine berühmte Gelehrtenfamilie, aus ber Nies 
derlanden flammend,, von der wir folgende als die verdieuftvollften ers 
wähnen: Gerhard Johann V., Sohn eines reform. Predigers, geb. 
in der Nähe von Heidelberg 1578, erhielt feine wiffenfchaftfiche Bildung 
zu Dörtrecht und Leyden, ward 1600 Rector der Schule zu Dortredit, 
1614 Profeffor der Beredtſamleit zu Leyden und 1643 Profeffor ber 
Geſchichte zu Amfterdam, wo er 1649 flarb. Er war ein wiſſenſchaft⸗ 
lich gründlicher Polyhiftor und vorurtheillofer Theolog, ein tüdhtiger 
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Hiſtoriker, gründlicher und fcharffinniger Grammatiker. Er fchrieb viel 
im hiſtoriſchen und phifologifchen Fache. Vorzüglich befchäftigte er ſich 
mit deu griech. und latein. Hiftorifern und Dichtern, deren unterſchiede⸗ 
nen Werth vor ihm noch Keinge in fo trefflicher Kürze, mit fo reinem 
fritifchen Sinne aufgefaßt hatte. Seine ſaͤmmtl. Werke erfchienen zu 
‚Amfterdam 1695—1701, 6 Bde., Fol. — Bon feinen 5 Söhnen, bie 
alle Schrififieller wurden, überlebte ihn nur einer, Iſaak V. Diefer, 
geb. zu Leyden 1618, madıte eine gelehrte Reife durch England, Krank 
reich und Sitalien, folgte 1638 einem Nufe der Königin Chriſtina nach 
Schweden, verließ aber dieſes bald wieder, wegen Streitigfeiten mit dem 
berühmten Salmafius. Auch mit Jakob Gronov befam er fpäter gelehr⸗ 
ten Streit. Er wandte ſich wieder nach England, wo er 1688 ald 
Kanonicus zu Windfor farb. Seine zahlreichen Schriften find philofo 
phifchen, hiflorifchen und philologiſchen Inhalts. Er wollte das chrons⸗ 
Sogifche Syſtem, wie es in ber griech. Ueberſetzung der 70 Dolmetſcher 
enthalten if, und das man feit Langer Zeit aufgegeben hatte, wieder 
einführen, und vertheidigte ed mit wieler Heftigkeit, die er aud bei ans 
dern gelchrten Streitigleiten bewies, bei denen er bisweilen fonberbare 
Meinungen äußerte. Er war der Herausgeber ded Pomponins Mela, 
ſchrieb einen Commentar über Catull und Tieferte zu feinen Tatelnifchen 
Beographen auch eine Ausgabe vom „Periplus“ ded Scylar. Um bie 
eigentliche Sprachkenntniß machte ſich Voſſius durch feine für jene Zeiten 
vortrefflihe Grammatik verdient. Auch hat er eine Abhandlung über 
die Metrit und den Gefang herausgegeben. 

Botivtafeln. Geſchenke, weldye vermöge eines Gelübbes cf. d.) 
dargebracht werben, heißen Botiven, und die gewöhnlich dabei aufge 
hängten Tafeln, die von der empfangenen Wohlthat und von den dar 
gegen gelobten Weihgefchent Nachricht geben, Votivtafeln. 

Botum, Gelübde cf. d.), aud Stimme, daher Votiren, Bei 
Berathungen feine Stimme geben; nach ihren Kolgen ift diefe Stimme 
entweder gutadıtlich, d. h. fie gilt bloß als Rath (votum consultativum), 
ober fie ift entfcheidend Cvotum decisivum), Wo die Mehrheit der Stim⸗ 
men gilt, wird. jene nicht gezählt. 

Bulcan (bei den Griedyen Hephäftos), der Gott ber Schmiebe und 
das Symbol des Feuers, der Kunſt und aller fünftlichen Arbeiten, bes 
fonders folcher, zu welchen Feuer nothwenbig if. Er war Jupiters und 
der Juno Sohn, nad Einigen aber gebar ihn Juno ohne Mitwirkung 
ihres Gemahls, warf ihn aber wegen feiner Häßlichkeit aus dem Olymp 
auf die Erde, wo bie Meergöttinnen Thetis und Eurynome ihn aufnahs 
men, in deren Grotte er 9 Sjahre verweilte; d. i. Feuer fiel vom Him⸗ 
mel und brach einft aus dem Meere hervor. Durch den gewaltigen 
Sturz hatte er den einen Schenfel gebrochen und bfieb gelähmt; daher 
Der hintende Gott. Indeß warb Bulcan durch ded Bacchus Fuͤrſprache 
wieder in den Olymp aufgenommen, Supiter vermählte ihn, den häßlichs 
fien ber Götter, mit Benus, der Schönften unter den Schönen, über 
welchen Gontraft Bulcan von feinen Mitgöttern häufig verfpottet warb, 
wie er benn auch bei Homer zuweilen ald Tufligmacher im Olymp er» 
fiheint: Als Werkmeiſter aller fünftlichen Arbeiten im Feuer hatte er 
feine Wertftatt, nach Homer, im Olymp, nach Andern auf emnos, unter 
dem Aetna, auf Lipara und Hiera. Er verfertigte eine Menge kuͤnſtlicher 
Arbeiten, unter andern auch zwei goldene Dirnen, weiche ihn führten, 
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weil er von feinem Falle auf die Erbe lahm geworben war. bas 
fünftliche Reg, mit weichem er feine Gemahlin, bie Venus, als er fie im 
den Armen des Mars überrafchte, fammt biefem umfing. Durch feine Ges 
hülfen, die Eyflopen, ließ er bie Donnerleile Jupiters ſchmieden. So⸗ 
gar fchrieb man ihm Arbeiten zu, welche mit feiner eigentlichen Kunft nicht 
in Verbindung fteben. So bildete er 5. DB. die Pandora aus Erbe und 
gab ihr Stimme und Leben, öffnete audy dem Jupiter den Kopf, da er 
aus ſolchem die Minerva gebar. Etliche geben ihm die jüngfte ber Gra⸗ 
zien, Aglaja, zur zweiten Gemahlin; mit Beiden zeugte er aber feine 
Kinder. Sein Dienft war verbreitet! Ihm zu Ehren feierte man im 
Kom jährlih am 23. Auguſt bie Bulfanalien, wo man ihm ein Kalb 
ober ein Schwein opferte, bamit er vor dem Feuer bewahren möge. 
Man bildete ihn Altlich und hinkend, mit einem Schmiedehammer in der 
Hand und einer zugefpigten Mübe auf dem Kopfe, am gewöhnlichſten 
aber fchmiedend vor einem Amboße Agend. Zuweilen fieht man ihn and 
auf einem von Hunden gezogen Wagen. Cicero erwähnt vier verfchie 
dene Goͤtter d. N. Der erfle war nad) ihm, ein Sohn des Cölus oder 
Uranus, Vater Apollos, den ihm Minerva gebar; ber zweite war ein 
Sohn bed Nils und hieß bei den Aegyptern Phthas; die dritte war bes 
obenerwähnte lemniſche Vulcan, und der vierte endlich war der Sohn 
eines gewiffen Menalius und hatte feinen Sig auf der Inſel Lipara. 
Bulgata, die latein. Ueberfegung der Bibel, weldye unter ben 
kathol. Chriften kirchliches Anſehen genießt. Schon in den ältellen Zeis 
ten des Chriſtenthums gab es Latein. Ueberfegungen bed A. u. N. Teſta⸗ 
ments für die nur jener Sprache kundigen Chriſten. Ob die berühm» 
tefte berfelben, die Itala oder ältere Bulgata, dem erften oder ber erfien 
Hälfte des 2. Jahrh. angehöre, ift ebenfo zweifelhaft ald das Vaterland 
derfelben, das jedoch mit Wahrfcheinlichkeit nad, Afrika verlegt wird. 
Sie behauptete fich unter den Iatein. Chriften eine Zeitlang als Kirchene 
überfegung, bis fie, was bad U. T. betrifft, von der zu Anfange bes 
5. Jahrh. nad; dem hebräifchen ®rundterte ausgearbeiteten verftändigern 
Ueberſetzung ded heil. Hieronymus (jedoch nicht vor dem 7. Jahrh.) ganze 
lich verdrängt wurde. Sie warb von der Kirchenverfammlung zu Trient 
für autbentifch, d. h. für übereinfiimmend mit ber Urfchrift erklärt und 
hiermit der kirchliche Gebrauch geieglich gemacht, bald barauf aber, um 
aller Ungewißhelt mit einem Male ein Ende zu maden, vom Papfl 
Clemens VIII. mit Benutzung der Alteften latein. Ueberfegung und einer 
früheren des heil. Hieronymus nach dem gereinigten beraplarıfchen Texte 
der 70 Dollmeticher, eine Ausgabe zum Gebrauche der Kirche veranflale 
tet, die nun u. d. N. Bulgata in der Fathol. Kirche berühmt iſt. ’ 
Vulkane if die Benennung, welche die Phyſiker folchen Bergen 
geben, die Rauch, Dampf, Feuer, Aſche, Steine, Lava und andere vul⸗ 
kaniſche Producte aus ihrem Krater CSchlunde) ausſtoßen. Man er⸗ 
Härt dieſe Erfcheinung wie dad Erdbeben (ſ. d.). Wenn man aber 
an alle bei Ausbrüchen feuerfpeiender Berge vorfommende Erfcheinungen 
fi) erinnert, an bie Zerfegung von Waſſer durch vulkaniſches Fener; 
an bie Verdichtung der gasförmigen Producte und ihre nachherige Ver⸗ 
brennung; an die Gchmelzfraft, weldje fie zeigen, und endlich ag die 
fchredbaren Explofionen, welche fich ereignen, wenn bie Mafje des vers 
dichteten Gafed auf einmal ſich entzündet, in welchem Falle ganze 
Berge in bie Luft gefchleudert werben Cichallen doch felbil die Eleinerem 
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Erploſtonen oder Detonatlonen, wern der Bullen aus der Mündung 
von engeren Deffnungen flüffig gemachte Felſenmaſſe unter ber Form 
von Lava audwirft, A ſtark wie Artilleriefalven!) — wenn man bieß 
Ales erwägt, fo duͤrfte wohl die neue Erklärung der Vulkane nicht gu 
serwerfen feyn, weiche E. D. Clarke zu Cambridge in feiner Schrift: 
"The Gas Biowpipe etc.” (London 1819) aufgeftellt hat, nach welcher 
Die Bullane nichts als Gebläfe mit verdichtetem Knallgaſe, alfo eim 
gaahlafendes Löthrohr im Großen wären. An dem Veſuve laßt ſich 
nach Elarke diefe Analogie des Basgebläfed und eines Bullans nod 
leichter zeigen, ald am Aetna, wo ber Krater weiter von den Möhren 
entfernt if, durch welche die Lava hervorgetrieben wird. Der Veſuv 
iM, in Beziehung auf feine chemiſche Natur, vollſtaͤndig einem großen auf 
geblafenen Lörhröhr ähnlich. Die Eruption findet nicht flatt ohne bie 

itwirfung bed Waſſers und deſſen Zerſetzung. Wird. das Wafler nur 

Dampf verwandelt, fo erfolgen Ausbruͤche, wobei bloß Dampf, kochen⸗ 
bed Waſſer und Schlamm ansgeworfen wird; daher die Schlamm 
onlltane Wenn aber, unter den limfländen einer weit höheren Tem 
peratur, dad Waſſer in feine gasförmigen Beſtandtheile zerfällt und fo 
ber Berbreunung ausgeſetzt wird, fo erfolgt unter beftigem Knallen, bie 
größte Hige, Licht, Schmelzung von Erde und Steinen, kurz alle die 

vnlfanifchen Ausbrüchen oft vorfommenden Exfcheinungen. Im Mor 
deuefifchen, in Parma, Sicilien, bei Bologna, in der Krim, in Perfien 
und anf ben Anden gibt es Luftvulfane (Salses), ‚bie Spallanzani 
befehrieben hat. Auch kegelfoͤrmige Hügelchen fließen zu Zeiten mit Waſ⸗ 
ferfloffgeruch fchlammige Lavaftröme herab, oder es fleigen aus Fleinen 
Sumpflöhern Gasblaſen auf. Nah Menard de la Groye find es 
Ausbrũche eined ober mehrer Ströme von gefohltem Wafferftoffgas, mit 
Kohlenfäure vermifcht von Salzwaſſer, Bergöl und einem grauen in 
Waſſer aufgelöften Thon begleitet. Bei einem heftigen Ausbruche wer 
den and) Steine und Erde mit großem Getöfe audgeworfen. Die meiften 
Bullane befinden ſich auf Inſeln oder doch in der Nähe des Meere, 
daß es ſcheint, dieß fey eine wefentliche Brdinaurg ihrer Entſtehung und 
Thatigkeit: ja es gibt ſelbſt Vulkane unter dem Meere, die wahrſchein⸗ 
lich mit der Zeit Inſeln bilden werden, wie denn viele Infeln anf diefe 
Weiſe entflanden zu feyn ſcheinen. Mehre Vulkane, die fchon laͤngſt 
ausgebrannt find, führen, nicht ohne Wahrfcheinlichleit, auf die Ver 
muthung, daß in früheren Zeiten bereitd eine durch unterirbifches Keuter 
veranlaßte Kataſtrophe unferer Erde ftattgehabt habe. In Deutfchland 
zahle man in der nicht gar großen Entfernung von Göttingen bis an 
den Rhein gegen 50 folcher ausgebrannten Bulfane. In Auvergne in 
Franfreich finden fich Keuerberge, die vor wenigſtens 2000 Sahren aus» 
gebrannt find. Auch in Stalien hat man deren im Bicentinifchen und 
andern Gegenden gefunden. Der Aetna, der Veſuv cf. dd.), bie 
Bulfane auf den Liparifchen Inſeln, find jest in Europa die berühm⸗ 
teten. Auch Seland hat mehr als einen Bulfan, u. a. den Hecla 


ci. 8). In Afien gibt es deren in Ramtfchatfa, in Sapan, auf ber 


molukkiſchen Inſel Ternate und auf Java; in Afrifa auf ber Inſel 
Fuego. Die canarifchen und azoriſchen Inſeln, fowie die Inſel Madera 
werben für urfprüngliche Duffane gehalten. In Südamerika ift befons 
ders der Kotopari (f. d.) fürchterlich. Der furchtbarſte Ausbruch eines 
Bulland, der vielleicht je flattgefunden, war ber bed fenerfpeienden Ber⸗ 
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ges Tomboro auf der Infel Sumbowa, 550 engl. Meilen von Batavia 
1815. Die Aſche flog bis Batavia. In Macaflar, 250 engl. Meilen 
von Sumbowa, war ed bie Mittag ganz finfter und die Aſche bedeckte 
anderthalb Zoll hoch die Erde. Weit umher war ed 2 Tage lang fo 
finfter ald um Mitternacht. Wenn der Ausmurf eined Bulfans minder 
beftig it, fo gewährt er ein fürchterlich⸗ſchönes Schaufpiel. Gewöhnlich 
wird der Ausbruch Durch ein Getöſe im Innern Des Berges vorher an» 
gefündigt. Die vultanifche Materie wird nicht immer durch bie gewöhn⸗ 
liche Deffuung beraudgeworfen, fondern öffnet fidy bisweilen einen neuen 
Weg. Dem gavaftrome fönnen, wenn er auch noch fo flarf ik, ba er 
feiner dicken, breiartigen Befchaffenheit wegen immer fehr langfam fließt, 
Die Menfchen für ihre Perfon Leicht entfliehen, aber ihre Beflgungen find 
verloren, wenn er fie erreicht und der Grund und Boden, über ben er 
fließt, kaun in einer langen Reihe von Jahren nicht wieder benußt vwocy» 
den. Bol. Breislas ‚Lehrbuch der Geologie““ (Braunfchweig 1821); 
Ponlet Scrope, „Considerations on volcanos etc,” (9Iond. (1825); e. v. 
Buch, „Phyſikaliſche Beſchreibung der canariſchen Inſeln“ (Berl. 1826, 
m. €, Atlas); v. Hoff's „Geſchichte der durch Ueberlieferung nachgewie⸗ 
ſenen natürlichen Veränderungen der Erdoberfläche“ (2. Bd., Vulkaue 
und Erdbeben, Gotha 1824); v. Ungern⸗Sternberg, „Werden und Seyn 
des vulkaniſchen Gebirgs“ (Karlsruhe 1826). Bol. „Die Vulkane auf 
Java, v. T. S. Raffles; über den Mont»-Somma, von L. A, Necker; 
über die Vulkane in der Auvergne, von K. Daubeny“, aus dem Eng⸗ 
liſchen und Franzoͤſiſchen überfegt mit Anmerkungen, von J. Nöoggerath 
und J. P. Pauls (Elberfeld 1825). Insbeſondere haben Faujas St.⸗ 
ond, Dolomieu, Leopold v. Buch, d'Aubuiſſon, Beudant u. U. durch 
hre Beobachtungen beſtätigt, daß der in der Auvergne befindliche Baſalt 
Lava fey, dadurch aber der plutonifchen Theorie den Sieg über bie nep⸗ 
tunifche (Werner’s) verſchafft. Schon 1802 hatte Graf Montlofier die 
vulfanifche Gegend um Clermont, bie Kette der Puys genau befchrieben; 
feitdem der Engländer Poulet Scrope (Kondon 1827, 4., nebft Atlas); 
noch reicher an Thatfachen ift die Befchreibung der Auvergne von dem 
deutfchen Geoguoften Steininger, und bed Freiherrn van der Wyck: 
„Ueberſicht der rheinifchen und Eifeler erlofchenen Vulkane und der Er⸗ 
bebungegebilde, welche damit in geognoflifcher Verbindung flehen‘ (Bonn 
1826), — Bulfanifhe Producte find Mineralien, die durch die 
Schmelzung in den Bullanen die Beichaffenheit erhalten haben, in ber 
fie erfchienen. Dahin gehören ald unbezweifelt die Yava, der Bimſtein, 
die Porzollanerbe, der vulkanifche Tufflein oder Traß, vulfanifcher Sand 
und eine für die Begetation der Pflanzen Außerft fruchtbare Aſche. End» 
lich” auch der in der Naturgefchichte fo merfwürdige Bafalt. ' 
Bullaniften nennt man diejenigen Geologen, welche die Btldung 
der Erde durch Wirkung von Seuer herleiten. (S. Öeognofie.) 
Bulpius (Chriſtian Auguf), Rath, erfter Bibliothefar und Auffeher 
über das Münzcabinet zu Weimar, wo er den 22. Juni 1763 geb. wurbe, 
Kudirte zu Jena und Erlangen. Durch Ueberf. franz. und italien. Rit⸗ 
terbücdher zu dem romantifchen Ritterwefen hingezogen, ging er zum Rite 
terthume der deutſchen DBorzeit über, und fchrieb die „Romantiſche Ges 
ſchichte der Vorzeit” Cin 12 Bdu., Leipz. 1791— 98). Darauf begannen 
1797 die „Anekdoten aus der Vorzeit” (2 Bde). Bon 1798—09 lebte 
er in Fraulen unter den damaligen Reichsrittern, ald Freund und Be 
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feltfehafter nur ber Dichtfunft, der ital. und fpan. Riteratur; privatifirte 
dann in Bairenth, Würzburg und Bamberg, von wo er nach. Leipzig ging, 
und fchrieb in Bezug auf die franz. Nevolution: „Geſch. der Baftille, 
die Scenen in Paris” (8 Thle) Hierauf kehrte er in feine Vaterſtadt 
zurück und erhielt am Hoftheater untet Göthe's Direction die Stelle eis 
ned Theaterfecretaire. Auf einer feiner Reifen fand er in Regensburg 
ein Schrifichen: „Das Ende des Räuberhauptmanns Rinaldini”, in 
ital. Sprache, bald darauf dad ‚„‚Suropäifche Journal‘ mit einem Aufs 
fage Aber ihn; Beides veranlaßte ihn, den „Rinaldini“ zu fchreiben, 
weicher 1799 zum erftenmal in Leipzig erfchien. Diefed Buch fand fo 
allgemeinen Beifall, daß ed bald 5 Aufl. erlebte und in Nachdrüden, 
Auszügen und Berfürzungen, als Schaufpiel und in verfchiedenen Ueber, 
fegungen vermehrt wurde. Bon Duperche und Delamarre erfchienen 2 
franz. Ueberfegungen 1800 und 1801 zu Paris, von Hindley eine eng⸗ 
Kifhe (London 1800). Dann eine ruffifche, bäntfche, hofländifche, ſpa⸗ 
niſche, polnifche, ungarifche und itafienitche. Nachher Fam der Verf. mit 
Beibehaltung feiner Theaterſtelle als Secretair an die Bibliothel. Seine 
Liebe zu der Gefchichte, Numismatit, Heraldik und Genealogie, die ex 
immer mir Neigung betrieb, nahm num noch mehr zu, und fo entilanden, 
auf Bertuch's Zureden, die „Euriofitäten der phyf.-liter.shiftorifchen Vor⸗ 
und Rachwelt ꝛc.“ (1811—25, 2 Bde, mit Kpfm.). Außerdem fchrieb 
er noch das Sournal: „Die Vorzeit” (4 Bde, Erfurt). Zum Auffcher 
des großherzogl. Muͤnztabinets ernannt, verfaßte Bulpius einen Münz⸗ 
catalog. Zugleich legte er die „„Bibliothel des Nomantifch Wunderbas 
ren‘ an, ein Werk, womit er eine große Idee verknüpft hatte, welche 
er aber, wegen überhäufter Gefchäfte, nicht ausführen konnte; es erfchies 
nen nur 2 Bde. 1821 erfchien „Thermitonia“, eine Sammlung, worin 
er die Idee zu feinen „Zauberromanen’ (2 Bde.) mit der des Geifter: 
weſens verwebt hat. Zuletzt arbeitete er an einem Wörterbuche über 
die dDentfche und nordifche Mythologie, deſſen 1. Band 1826 erfchien. 
Außerdem find von diefem fruchtbaren und vielfeitig gebildeten Schrifts 
ſteller einzelne Gedichte, zerjtreute Auffage und Recenſſonen gedrudt wor⸗ 
den. Er ſtarb zu Weimar den 26. Juni 1827, 64 J. alt. 


W. 


W / der 23. Buchſtabe des dentfchen Abc, der ſaufteſte und weichfte 
unter den Blafelauten, 

Waadt (Pays de Vaud), heivetifcher Canton, eine der fchönften 
Landſchaften der Schweiz, zwifchen Frankreich, dem Genferfee und den 
Eantonen Genf, Wallis, Bern, Freiburg und Neuenburg, enthält in 19 
Beirten 70 DOM. und 179.000 Einw., worunter etwa 3000 Katholiken, 
die übrigen Reformirte find, und von welchen 173.000 franzöflfch reden. 


Das Klima ifk fehr mild; der Boden theild hügelig, theils bergig. Weſt⸗ 


lich das Juragebirge mit ber 5208 5. hohen, u. d. N. Dole befannten 
Spige. Südoͤſtlich gegen Wallis Alpengebirge mit ewigem Schnee, ala: 
der Deut de Mortle und der 9067 F. hohe Diablerets. Zwifchen bie 
fen Alpen und dem Jura das Surten- und Toratgebirge. Das Land if 
gut gebant und frudztbar am Betreibe, welches jedoch nicht hinveicht, 
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Taback und Schlachtvleh. Der Canton beſitzt daB einzige Salzwert ta 
der Schweiz, welches jaͤhrlich aber nur 20.000 Centner liefert. Der 
Hauptreichthum des Landes iſt der Obſt⸗ und Weinbau. Der Rpffwein 
und der Vin de la Cote ſind berühmt. Die Manufacturen von Uhren, 
Bijouterien, Seidenzeuchen ꝛc. blühen, außer zu Lauſanne, zu Vevay und 
in andern Städten am See. — Waadt wurde erſt durch die ſchweizer 
Revolution ein eigner Canton. Sie gehörte früher den Herzögen von 
Savoyen, wurbe diefen 1536 vom Ganton Bern entriffen und ald uns 
tergebened Land behandelt. Da nun weder der zahlreiche Adel, noch 
fonft ein Einwohner, zu Ehrenämtern kommen fonnte, und die berner 
Landvögte mancher Bedrüdungen befchuldigt wurden: fo entſtanden Oftere 
Unruhen, bie während der franz. Revolution zum Borwande eine Aus 
griffs gegen Bern 1798, und bald gegen die ganze Schweiz genommen 
wurden. Nach der Berfaflung vom 4. Auguft 1814, welche der große 
Rath an die Stelle der Anordnungen von 1803 fette, blieb nur der 
Mahlen in dem großen Rathe bei dem Volke, die übrigen hingegen größ⸗ 
tentheild von dem großen Rathe felbft und von dem Staaterathe ab. 
Letzter befteht aus 13 Mitgliedern, darunter die beiden Landammänner, 
ein Kanzler und 4 Präfldenten für die Juſtiz, dad Innere, dad Militair 
und die Finanzen. Bei der Unzufriedenheit der Bürger mit der Wahls 
form, ſchlug der Staaterath eine (von der Mehrheit im Juni 1830 ans 
genommene) Abänderung vor, durch welche die Dauer des großen Rathe 
Coon 180 Mitgl.) auf 6 Jahre befchränft wurde, und nur 18 unbedingte 
Wahlen dem großen NRathe vorbehalten blieben. Der Staatsrath 
hielt feine 12jährige Dauer. Der große Rath hat die geſetzgebende 
Macht und verfammelt fid, im Mat zu Lauſanne cf. d.). Die wictls 
gern Angelegenheiten werden in den Gemeinden unter 500 Seelen von 
der allgemeinen Verſammlung, in den Gemeinden über 500 Seelen durch 
einen aus 25—100 Bürgern beflehenden Eemeinderath, die Verwaltungs⸗ 
und Polizeiangelegenheiten durch die Municipalität jeder Gemeinde Der 
ſorgt. In jedem Kreife ift ein Friedensrichter und ein Friedendgericht. 
Sin jedem Bezirk ift ein Gericht erfler Suflang, von weldyem die Appellas 
tion an bad Appellationdgericht zu Taufanne geht. Die Einnahmen bes 
trugen 1835 über 868.000, die Ausgaben 852.000 Franfen. Waadt 
flellt ein Sontingent von 2964 Mann und zahlt 59.280 Franken. ©. 
Documens relatifs a l’histoire du Pays de Vaud des 1293 a 1750. 
(Genf 1817). 
Waal, f. Rhein. 
Waarenkunde, ein Theil der Handelslehre. Waare heißt jeber 
Gegenftand des Handels. Man theilt fie ein 1) in rohe und Kunſt⸗ 
waaren, 2) ins und autländifche Zu den roben geboren a) die deö 
Pflanzenreihs. Hier gibt es folgende audländifche Waaren für den 
Materialhandel: 1) feine Holzarten: Mahagoni», Ebens, Roſen⸗, Buchs⸗ 
baumholz u. f. w. 2) Farbehölger und Kräuter: Sandel⸗, Bauholz ıc. 
$) Früchte; Reis, Citronen ıc. 4 Nahrungs und Manufacturs (Plans 
tagen) Gewächſe: Zucker, Caffee, Thee„ Sacao, Baummolle ıc. 5) Ges 
würze und Spezereien: Zimmet, Nelten, Muskaten, Pfeffer, Ingwer. 
6) Medicinmaterlalien: Balfam, Gummi, Rhabarber, Jalappe ꝛc. 7) 
Flüffigkeiten: Dele, Weine ꝛc. — 5b) Waaren ded Thierreichd, theile 
im lebenden oder ald Nahrungsmittel im tobten Zuflande, theils eins 
gelne nugbare Theile: Säute, Borſten, Wolle, Talg ıc. c) des Mine⸗ 
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ralteichs: CEdelſteine, 2) Steine gu feinen Arbeiten and Verzlerun⸗ 
gen: Marmor, Alabaſter, Laſurſtein ıc. 3) Faͤrbeſtoffe: Kreide, Farben⸗ 
erden ıc. 4) Metalle. Dem Kaufmann iſt beſonders wichtig bie. Kennt⸗ 
aiß a) der Innern Güte der Waaren, b) ded Orts, non wo fie am 
beften und wohlfeilften bezogen werden Tonnen, o) des Bebürfnifles ber 
Waare nad Ort» und Zeitverhältniffen. S. Nemuich's „Waarenench⸗ 
Hopädie, oder brit., franz. und fpan. Manrenlericon” (Hamburg 1815 
fgg., 4); Schedel’d „Allgemeines Waarenlericon” (4. Aufl. von Popue, 
2 Th. 1815); Wagner’s ‚Allgem, Waarenfericoe, in fyan., portug, 
franz., italien. und engl. Sprache“ (2 Bde, Bamburg 41817). nu 

MWaarenverfiherung, f Alfecuran. ° | , 

Wache, Wacht, ein militatrifcher Ausbrud, ‚bebeutenh einen Poſten 
von einem oder mehren Soldaten, die zum Schutze, zur Sicherheit irgenb 
eined Gegenflandes ausgeltellt werden. — Nach der verfchiebenen Ab⸗ 
ſicht, in welcher fle auögeftellt werden, if ihre Benennung verſchieden; 
als Schild⸗, Felde, Schugs, Hauptwachen. Die Wichtigkeit der Wachen 
macht, daß in ihrer Sninficht die Kriegsgeſetze fehr irenge- find; dagegen 
gewähren fie ihnen auch bie Befugniß, fidy gegen Beleidigungen, de 
waltthätigfeiten ıc. auf das Nachdrücklichſte und felbft, wenn fie nicht 
anders können, durch bie Tödtung des Angreifers zu ſchützen. Im Kriege 
wird bie Berantwortlichfeit der Wachen und die Strenge, mit der ihre 
Bergehen beftraft werden, erhöht; der Soldat, der fich von feinen Poften 
entfernt, oder. während der Wachtzeit betrunfen iſt, ober fchläft, kaun 
nach den Kriegögefegen mit dem Leben beftraft werden. Bleibende Poſten, 
ale bei der Grenze, in Feſtungen, ſollten möglichft eingefchränft werben, 
Ba dem Staate jeder Soldat jährlich im Durchſchnitte gu 60 Thalern 
an Löhnung, Brot und Kleidung, und folglıch ein Poſten von 10 Mann 
zu 600 Thin. zu flehen fommt. — Wacht nennt man auf ben Schiffen 
einen Zeitraum von 4 Stunden; ber Tag wird in ſechs folcher Wachs 
ten getheilt, während der die eine Hälfte ber Beſatzung arbeitet und 
bie andre ruht. ' 

Machen, f. Schlaf und Tag, und Nachtleben. 

Wade, eine brennende organifche Subftanz, die von den Bienen 
and Pflanzen gefammelt und bereitet wird (Bienenwachs) oder auch 
aus einigen Pflanzentheilen Cden Beeren von Myrica cerifera und cor- 
folie) (Pflanzenwachs). Es hat mit dem Talge und Harze einige Aehn⸗ 
lichkeit, ſtellt auch mit Abenden Alfalien Seife dar. Im natürlichen 
Zuftande {ft es geld. Die Wachöbleicherei verwandelt die gelbe Farbe 
in eine weiße. Da jene gelbe wahrjcheinlic, von beigemengtem Honig 
herkommt, fo ift eine abwechfelnde Einwirkung von Luft, Licht und Waſſer 
zum Bleichen nothwendig. Dan fchmilzt das Wache in verzinnten Keſſeln 
mit Waffer, gießt es in eine Wanne, die zwei über einander befindfidhe 
Kühne hat, deckt ed zu und läßt die Linreinigfeiten abfegen. Man zapft 
bad Waffer ab, daß das Wachs aus ‚dem obern Hahne laufen kaum, 
und laäͤßt dieſes nunmehr in. einem mit Waffer gefüllten Trog durch 
blfecherne Durdfchläge von befonderer Form fo laufen, daß es auf eine 
Malze-fommt, die immer gedreht wird, und dadurch dem Wachs eine 
eine Bandform gibt. Das gebänderte Wache wird auf vieredigen großen 
Rahmen (Carve), den man mit Leinwand (Plan) überfpannt, 4 bis 6 
Wochen lang mit Waffer und Licht gebleicht, nochmals gejchmolgen, ger 
bäudert und gebleiht. Das fertige, weiße Wachd wird barauf in Kom 
men von alleshand Geflalt gegoffen und verkauft, 
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Wachſen. Diefes Wort heißt uͤberhaupt zunehmen, ſich vergrößern 
durch innere Triebe und Kräfte; dieß findet nur bei organifchen Weſen 
ftatt, welche ſich durch einen Trieb fo lange vergrößern, bis fie Die Aus⸗ 
Dehnung, Dicke und Hohe. erreicht haben, welche ihren Gattungen eigens 
thumſich find. Wir handeln hier das Wachsthum der Pflanzen und dann 
ber Thiere im Allgemeinen ab. Linne flellte zuerft als einen, von Aus⸗ 
nahme freien, Gap auf, daß alles Lebendige durch Samen oder Eier 
ferigepflanzt werbe, daß nichts Organiſches entflehe, ohne Product von 
feined leihen zu feyn, und daß folglich nichts Neues zu der einmal 
hervorgebrachten Schar organiſcher Körper hinzu fommen könne. Die 
Richtigfeit dieſes Satzes fleht mit unferer Erfahrung auf eine entſchei⸗ 
dende Art in Uebereinſtimmung, in dem Grade, als die organifchen Körs 
per dentlich ausgebildet ſind; aber in denjenigen Slaffen der Thiere und 
langen, wo die Erfcheinungen der Lebenskraft weniger unabhängig find 
von den urfprüngtichen Figenfchaften die unorganifchen Elemente, iR dieß 
nicht Immer gleich deutlich, und man hat vermuthet, daß Darin eine 
Menge ungleicher orgamfcher Körper ohne Samen, durch Zerflörung 
anderer organiicher Materien, entſtehen könnte, wie z. B. Schimmel, 
Shwanm u.a.m. Diefe Production hat den Namen Generatio aequi- 
voca belommen, und ed ift gewiß, daß es oft abfolut unmöglich ift, 
einzufehen, wie mehre von biefen durch andere Individuen von derfelben 
Art hervorgebracht worden feyen. Fine Menge organifcher Materien, 
worin das Leben verlöfcht it, erzeugen, 'mit Waffer übergoffen, in bies 
fem eine, mit Bewegung begabte Körper, die man nur mit ſtark vers 
größernden Mikroskope entdecfen kann, und die eine Zeit lang fich zu 
ewegen fortfahren, worauf fie zu fterben fcheinen und bisweilen durch 
andere erfegt werben. Man hat fie Infufionsthierchen (CInfusoria) 
(f. 8.) genannt. Ein fcharffinniger Naturforfcher, Hornfchuh, hat die 
Bermuthäng angeregt, und fie felbft wahrfcheinlich gemacht, daß das 
primam germen von einem diefer wentger ausgebildeten organifchen Kör⸗ 
per, ed möge übrigens ein Samen oder ein von einem lebendigen Ins 
dividuum abgefonderter Theil ſeyn, fich ungleich nach den verfchiedenen 
Umfßänden entwidele, die während deflen darauf Einfluß haben, 3. 2. 
nachdem ed im Waſſer oder in der Luft, und auf Koften ungleicher 
Pflanzen⸗ oder Thierftoffe vegetirt, und dabei andere Kormen und andere 
Lebenderfcheinungen beroorbringe; fobaß in diefen niederen Claſſen, wo 
die Lebenskraft weniger felbfländig wirft, die ungleiche Materie, auf 
deren Koflen das Leben unterhalten wird, wefentlich an der Beſtimmung 
der Beichaffenheit des anmachfenden organifchen Körpers Theil nehme. 
Diefe Idee hat große Wahrfcheinlichkeit für fich, und wird durch eine 
fehr intereffante, zuerfi von v. Humboldt beobachtete Thatfache unter» 
ſtuͤtzt, daß naͤmlich Pflanzen von einer volfommmeren Ausbildung, welche 
in Gruben, wo fie nicht vom Lichte getroffen werben, ausſchlagen, eine 
ungefärbte und ber Form nach durchaus nidıt wieder erfennbare Pflanze 
hervorbringen, welche, wieder ans Licht gebracht, zerilört wird und flirbt, 
woraus aber aus derfelben, burch den Einfluß des Lichtes, von der Wurzel 
and eine neue und richtig beichaffene Pflanze auftreibt. Die Samen der 
Pflanzen gleichen barin den Eiern der Bügeln, daß fie einen Heinen 
Puntt enthalten, von dem aus alle Erfcheinungen bed Lebens beginnen, 
uud der von einer vegetabilifchen, mehr oder weniger voluminöfen Maffe 
umgeben if, bie zum erial für die Entwickelung des lebenden Punktes 
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beit if; auch finb fie von einer meiſtens dreifachen Haut zur Bes 
ſchützung des inneren umgeben. Jeder Samen hat außerdem ein Zeichen 
von feinem Zufammenhange mit der Mutterpflanze während ihres Wache» 
shumd. Diefed Zeichen entfpringt and dem Nabel der Thiere, und hat 
Daher bald den Namen Umbilius, bald Eicatrir erhalten. Der lebende 
Punkt im Samen hat zwei Theile, der eine befiimmt zur Wurzel, Ras 
dicula, der andere zu ber über der Erbe fich befiubenden Pflanze, Plus 
mula. Diefelben können mitunter an größeren Samen unterſchieden 
werden, wie z. B. an Bohnen, an denen fi der Bau ded Samens am 
leichteſten fludiren läßt; bisweilen aber fieht man fie erſt nach fchon bes 
gonnenem Keimen ordentlich getrennt. Die zur erfteh Nahrung ver aus 
fangenden Pflanze beflimmte organifche Materie ift oft in mehre Raͤume 
yertheilt, die während des Keimens getrennt werden. Diefe nennt mar 
Daun Cotyledonen. Die Brasarten haben nur ein Cotyledon, die meiften 
Planzen haben zwei, aber ‚einige, wie z. B. die Gartencrefie, haben bie 
zu ſechs. Damit die Erfcheinungen von Lebensthätigleit im primum 
germen beginnen, müflen unumgänglich drei Bedingungen erfüllt wer⸗ 
den: 1) der Samen muß Gelegenheit haben, aus einer feuchten Limges 
bung eine gewiffe Menge Waſſers einzufangen; 2) bie Temperatur niuß 
über 0° gehen, weil, wo das Waſſer in feier Form iſt,“ Mine Erfcheis 
nung von Leben möglich find; fie darf aber auch nichts 80° übers 
fleigen, weil dad anfangende Leben ded Samens von einer höheren 
Wärme getödtet wird; und 3) muß der Samen mit ber Luft in Berühs 
zung feyn. Es fchwillt Dabei der Samen allmklig auf, die Cotyledonen 
trennen ſich, es bildet fich die Wurzel aus, bringt in die Erde, bie 
Plumula zeigt Spuren der erſten Blätter, firebt nach dem Fichte, treibt 
die Gotyledonen mit ſich über die Erbe, welche fi dann in Das, mag 
wir Derzblöätter nennen, verwandeln, und, nad der Ausbildung der 
ordentlichen Blätter, verwelfen und abfallen. Der Samen hat in feiner 
Bedeckung Canaͤle, welche ſich durch Haarröhrchenkraft ‚mit Waſſer füls 
len, womit alsdann, durch Mittheilung zu dem Inneren, der ganze 
Samen aufſchwillt. Alle Samen ſchwellen früher oder fpäter im Waſſer 
auf, aber nur Samen von Waflerpflanzen lönnen, im Waſſer gefentt, 
feimen. Der Samen der Landpflanzen darf mur von einem feuchten 
Körper umgeben feyn, welcher nicht verhindert, daß zu gleicher Zeit die 
Luft damit in Berührung fomme. Ihre gewöhnlichfie Umgebung .iß die 
Erde, deren Feuchtigkeit der Samen einfaugt, aber Erbe ift feine noth» 
wendige Bedingung zum Keimen; es geht ebenfo gut vor fich, z. B. in 
feschtem Lölchpapier, auf einem feuchten Bret; kurz bie felte Umgebung 
hat feinen anderen Einfluß auf das Keimen, ald daß fie jene 3 Haupt⸗ 
Bedingungen verhindert oder zuläßt. Alle anderen Lrfachen des Fort⸗ 
fahrend deffelben Fiegen in dem Samen ſelbſt. — Indem das Waſſer 
die organifche Materie in den Gotylebonen durchdrängt, wird darin ein 
eigener chemifcher Proceß erregt, der von Bärmeentwidelung begleitet 
il, und in ber Bereitung der Nahrungsmittel für das beginnende Leben 
zu befichen fcheint. Die Prodbucte von dieſem Proceffe find vermuthlich 
nach der ungleichen Befchaffenheit der. Materien in den Gotyledonen 
veränderlih. Samen, welde in atmofphärifcher Luft keimen, veräns 
dern nicht in einem. beſtimmbaren Grade des Volum Diefer Luft; dage⸗ 
gem aber verändern fie ihre Beichaffenheit, gang auf biefelbe Art, wie 
de z. B. durch das Atmen ber Thiere verändert wird, fobaß ein Theil 
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ihres Sauerſteſſgaſes in Kohlenſauregas verwandelt wird, webrl «6 
befanntlich fein Volum nicht verändert. Folglich vermindert ih waͤh⸗ 
send des Keimens unaufhorlich der urfprängliche Kohlenftoffgehalt bes 
Samend, während der Sauerfloff» und der Waflerftoffgehalt der Be, 

Randtheile unvermindert in das fich entwidelnde Germen einzugeben 
fcheint. Der unmittelbare Einfluß der Sonnenftrahlen ift dem Keimen 
nachtheilig. Ueberall finden wir in ber Natur, baß die erften Lebens» 
erfcheinungen organifcher Wefen im Dunlel ihren Anfang nehmen, und 
daß fie erft nach einer gewiſſen Eutwidelung ben Einfluß des Lichtes 
ſuchen uud bedürfen. Auch haben bieß die Verfuche betätigt. Samen, 
unter übrigens gänftigen Umftänden, dem unmittelbaren Einfluß der Sons 
nenftrahlen ausgefegt, fterben, ohne zu keimen. Dem zerfizeuten Lichte 
ausgeſetzt, Feimen fle zwar, aber bedeutend langfamer als bie, welche, 
‚unter übrigens gleichen Umfländen, im Dunkel gelaffen werden, De Sanfe 
fure hat aus, feinen Verfuchen gefchloffen, daß die Urſache hievon in ber 
wärmeerregenden Kraft der Sonnenftrahlen liege, weil, wenn bad Sons 
enlicht durch Media geht, welche einen großen Theil der waͤrmenden Strah⸗ 
Ien zurücdhalten, fein Einfluß in demfelben Verhältniffe weniger ſchädlich 
il. Die in den Gotyledonen bereiteten Nahrungsmittel werden von der 
Rabicula aufgenommen, von ber Heine Gefüge auögehen und fich in jenen 
verlieren, Dagegen aber findet fich Leine Gemeinſchaft zwifchen jenen und 
der Plumule, weldhe folglich von der erfien Lebensperiode an alle ihre Nahe 
rung durch Me Wurzel aufnimmt. Sobald die Cotyledonen zu wage tom 
men, nehmen fie die Geſtalt von Blättern an, die Herzblätter; die Wurzel 
nahrt ſich nun aus der Erde, und die Herzblätter verrichten dann, in Be 
rührung mit der Luft, die Zunctionen der noch unvollkommen entwidelten 
eigentlichen Blätter, bi fich die letztern hinlänglich ausgebildet haben, roo 
bann die Herzblätter verwelfen und abfallen. erden fie fehr vor der Zeit 
weggenommen, fo firbt die ſchon entitandene Pflanze, und werden fle 
näher ander Periode, wo fie von felbit abfallen, weggenonmen, fo bleibt 
fie zwar am Leben, aber ihre Ausbildung wird fehr bedeutend verzögert. 
Ehe die Gotyledonen die Geſtalt von Blättern angenommen haben, wächft 
vorzüglich die Wurzel; fowie fie aber in ber Luft eine grüne Zarbe bes 
tommen haben, fängt auch die Plumula fidy Iebhafter zu entwideln am. 
Bei den Bäumen und Sträuchern, welche nur die Blätter jährlich wech⸗ 
feln, deren hofziger Stamm mit feinen Aeſten und Zweigen ſich aber 
erhält, vermehrt Ach das Holz beflandig auf der Oberfläche auf bie 
Meile, daß der Splint, nachdem ex im Frühling und Anfang des Som⸗ 
mers feine vegetabilifcyen Verrichtungen gethan hat, allmäülig in Holz 
übergeht, während fich auf ber inneren Seite der Rinde neuer Splint 
bildet; dadurch entfliehen bei gewiffen Holzarten, 3. B. den Tannen und 
Fichten, fehr fichtbare concentrifche Ringe, welche Sahrringe genannt 
werben, und beren Anzahl gewöhnlich ziemlich fidyer dad Alter des 
Baumes anzeigt, während ihre ungleiche Breite und ihre ungleichen Ab» 
fände unter einander zeigen, in welchem Grade die verfchiedenen Sahre 
für die Begetation günftig waren. Obgleich die innere Rinde voller 
Säfte ift und befländig mit dem Baume waͤchſt, fo iſt bieß doch nicht 
in bemfelben Grade mit der äußeren ber Kal, die nad, und nad) zu 
einer trockenen und todten Umgebung wird, und mit ber Zeit beritet, ın 
dem Maße nämlich, als fie zur Umſchließung des beſtäudig dicker wers 
denden Stammes zu enge wird. Sowohl ber Stamm als die Wurzel 
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breiten ſich tn Ueſte aud, welche im Allgemeinen del Bäumen und 
Straͤuchern unregelmäßig ud, ſodaß ihre Vertheilung bei dem verfchles 
denen SInbividuen mie einander ähnlich iſt. Diefe Vertheilung ber Aeſte 
über ber Erbe hängt won zufähligen, nicht fo ‚Leicht aufzufindenden Urſa⸗ 
den ab. Die Beräflelung der Wurzel bagegen beruht auf dem Zutritt 
der Nahrung in der Erde. Wo dieſe häufig vorhanden ift, veräͤſtelt ſich 
die Wurzel innerhalb eines Leinen Umkreiſes in Meinen Abtheilungen; 
wo fie ſparſam if, fchleßt fie Iänger aus und geht durch größere Erb» 
maflen, um aus der Entfernung auffanmeln zu können, was ihr in ber 
Nähe fehlt. Dad Ende eined jeden Zweiged und eines jeden Stanmes 
it aus im Andwachfen befindlichen Theilen und noch für das Jahr bes 
endigter Vegetation aus einer Knospe gebildet, bie bei der nädhiten Fruͤh⸗ 
Itngsfonne auswächft, und Blätter ober Laub, und an einigen Stellen 
Blüthen und Früchte bilde. Die Blätter fehießen, nad, der überein⸗ 
ſtimmenden Meinung ber Pflangenanatomen, aus dem Splinte, mit deſ⸗ 
fen Gefäße fie in Gemeinfchaft ſtehen, und bei deffen endlicher Vers 
waublung im Holz fie abfallen, hervor. Die Pflanzen nehmen das Mas 
terial zu ihrem Wachſthum aus der Erde und der kuft, welche beide 
für fie gleich unentbehrlich find. Zu Unfange des Frühlings, che noch 
grüne Theile der Gewaͤchſe gebifdet find, fchöpfen fie ihre Nahrung nur 
aus, der Erde durch bie Wurzel. Selbſt ber erbartige Theil dei Marks 
ſcheint dabei feinen anderen als nur einen mechanifchen Einfluß auf bie 
Pflanzen zu äußern; die im der Erde befindlichen allmälig verweſenden 
Bflanzenüberrefte des vorigen Jahres bilden das Nahrungsmittel, welches 
dann von ben Wurzeln aufgenonimen wird. Aber ohne Waller geht 
feine Begetation vor fich, die Erde muß daher befländig feucht feyn, 
wenn die Pflanzenwurzeln Etwas daraus follen aufnehmen koͤnnen. Diefe 
Feuchtigfeit Löft dann Kleine Menge der in der Erde befindlichen auflösli⸗ 
den Stoffe auf, welche von der Wurzel auögefogen und durch biefelbe 
{un den über der Erde befindlichen Theil des Baumes oder Gewächfes 
hinanfgeführt werden. Wie das Mechanifche diefer Einſaugung vor fidy 
geht, iſt fchwer zu fagen. Die Wurzel hat feine andere fichtbare Oeff⸗ 
nungen, als ihre Porofltät, gleich wie alle Pflanzenmaterien. Schneidet 
man die äußerſte Spibe einer Wurzel ab, fo verlängert fie fich nicht 
mehr, fondern ed nehmen flatt deſſen die Seitenäfte zu, zun Beweis, 
daß das Ende einer jeder Wurzelfafer einen für einen gewiffen Ends 
zweck eingerichteten Bau habe, welche Beflimmung nicht mehr von ber 
neuen Endfläcde erfüllt wird, die abflirbt und zufammentrocdne. Man 
hat ſich das Einfaugungsvermögen der Wurzel aus der Haarröhrchens 
fraft porofer Körper, d. h. durch die Kraft erflärt, wodurch eine fehr 
feine Glass oder fogenannte Haarroͤhre, in eine Fluͤſſigkeit geftellt, dieſe 
Flüffigfeit ‚weit über ihren äußeren Stand in die Nöhre hinaufzieht. 
Diefe Kraft mag wohl hierbei mitwirfend feyn, aber allein kann fie 
dieſes Einfaugungsvermögen nicht ausmachen; denn mit berfelben ſtar⸗ 
fen Kraft, womit bie Haarröhrdyen Fluͤſſigkeit einfaugen, halten fie dies 
felben auch zurück; aber die Wurzel gibt fie befländig wieder auf eine 
folche Weife ab, daß fie in ben Gewächſen hinauf getrieben und bis in 
bie außerſten Theile berfelben fortgetrieben werben. — Nur aufgeläfte 
Stoffe tünnen auf biefe Weife in die Pflanzen gebracht werben. Ges 
wien Auflöfungen ausgeſetzt, abforbiren die Wurzeln die in venfelben 
wifgelöften Körper in einem andern Berhältniffe zum Waller, ald worin fie 
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tn der Auflöfang enthalten find, beſitzen aber gleichwohl nicht das Ver⸗ 
mögen, yorzugdweife die für bie Pflanze brauchbaren Stoffe aufzunch⸗ 
men, fondern es ift fehr häufig der Kal, daß bie fchädfichfien in größerer 
Duantität aufgenommen werden. Pflanzen, welche mit gefärbtem Waſ⸗ 
fer, mit Dinte u. dgl. begoffen werben, faugen die Farbe mit dem Waffer 
auf, und man fann fo nad einigen Tagen durch Diffection der Pflanze 
Das Auffleigen der Klüffigfeit verfolgen. Gewiſſe, in dem zum Begießen 
ber Pflanzen dienenden Wafler aufgelöfle Stoffe unterhalten das Pflans 
zenleben fehr gut, andere zerflöüren es gänzlich. — Wie die Pflanze 
zuerfi im dunflen Schoße ber Erde bie Keime entfaltet, fo entwidelt 
und belebt ich der Thierkeim zuerſt im verborgenen Behälter der Mutter. 
Im bebrüteten Hühnerei erfcheint mit 48 Stunden ale Gentralgefäß 
der Bewegung, der hüpfende Punkt, ald das kräftige Herz. Beim Hafen 
fieht man am achten, bei Hunden am zwanzigſten Tage ale erfie Spur 
der Gruch einen bunfen Punkt in den Häuten und Flüſſigkeiten einges 
fojloffen. Beim Rinde und Pferbe erſcheint gegen die wierte Woche das 
Ei in Geſtalt eined Bläschen von der Bröße einer plattgebrüdten Bohne, 
deſſen äußere Hülle von einer flodigen, blättrigen, lodern Haut, der hinfäls 
ligen bed Hunters, gebildet wird, weldye fpäter nur noch Aüdhweife an ber 
äußern Fläche der Mutterhaut bemerkt wird und in ber Folge ganz ver 
ſchwindet. Im zweiten Monate wädft der Embryo (beim Rinde ober 
Pferde) vonti—2 Zoll und das Bläschen erfcheint num in zwei Abtheis 
Iungen; wovon in der ſchwaͤchern Abtheilung das Gehirn und der fünfr 
tige Kopf, im flärtern Theile die Brundlage des Stammes, an einem 
kurzen und dicken Faden ber Nabelichnur hangend, bemerkt wird, Die 
Ernährung des Embryos gefchieht (nach Dien, Blumenbach, Sömmering) 
bis gegen die Mitte des zweiten Monats hin, wo der Mutterkuchen und 
die Gefäße deffelben noch nicht vollkommen ausgebildet find, burch das 
fogenannte Rabelblädchen. Bei allmäliger Anebildung der Nabelfchnur 
im dritten Donate verſchwinden bie Blafe und die Gekrösgefäße; Die 
Darmftüde ziehen fich in die nun audgebildete Bauchhöhle zuräd und 
die beiden Enden ſcheinen ba mit einander zu verwachfen, wo bie duͤn⸗ 
sen in bie dien Gedärme übergehen, nämlich am Blinddarme (beim 
Menfchen bleibt an diefer Stelle der Wurmfortfag zurück). Der Em 
bryo wählt überhaupt in ben erſten Monaten des Trächtigſeyns) uns 
gemein fchnell, gegen Enbe der Schwangerfchaft etwas Iangfamer, und 
fo erreicht der Thierfeim, nach- der Art der Thiere verfchieden, früher 
ober fpäter feine Reife. Beim Pferde ift mit 11, beim Rinde mit 9— 
10, beim Schafe mit 5, beim Schweine mit 4, beim Hunde mit 27.,.— 
3 umb bei.der Kate mit 2 Monaten bie Ausbildung ber Frucht vollen⸗ 
det. sm dritten und vierten Monate wädlt ber Embryo beim Pferde 
und Rinde von 1—1’/ Schuh, dad Harnhäutcdhen und Nabelbläschen 
find verfchwunden, die Harnwerkzeuge deutlicher ausgebildet, und es ift 
ein innerlicher Darmcanal entilanden; dad Herz empfängt nun flatt bed 
Nabelblädcdyend die aus den Denen zugeführte Klüffigfeit, bie Arterien 
bilden fit mehr aus. Die Nabelfchlagadern aus ber inneren Bedens 
fhlagader hervorgehend, verlaufen an den Seitenwänden der Harnblafe 
nach vorwärts, fdhlängeln ſich in mannigfaltigen Windungen gefrümmt 
durch den Nabelring und gelangen im Nabelftrange eingefchloffen bie zur . 
äußeren Fläche der Mutterhaut, wo fle ſich nebartig verbreiten und ihr 
Dur in den Mutterfucyen entleeren. (Vgl. Adern) Die Rabelvene 
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führt dad Blunt aus dem Kuchen im die Leber, fpaltet fich im einen red» 


ten ſtaͤrkeren AR, weldyer in bie Pfortaber geht, und in einen Iinfen, 


weicher durch die Leber in die hintere Hohlvene übergeht. Das Blut 
der Rabelvene ift ſtick⸗ und fauerftoffig, höher geröthet, Dad Nabelartes 
rienblut kohlen⸗ und wafferftoffig und dunkler gefärbt. Der Mutterkno⸗ 
chen vertritt daher die Stelle der Luftwerkzenge, bad Blut wird in dem⸗ 
felben mit reigenden Stoffen gefhwängert und verliert Dagegen unbrandy» 
bare Stoffe. Das Herz bildet noch nicht zwei getrennte Höhlen, fondern 
eime einzige, indem das offene eirunde Loch in der Borfammerfcheibes 
wand bie rechte mit der linken Hälfte vereinigt. Dad Blut der hinter 
Hohlvene tritt in die rechte Vorkammer, aus dieſer durch das eifürmige 
Loch in die Linte Borfammer, von da in die linfe Kammer, woraus es 
durch Die vordere Aorta und ben daraus hervorgehenden Stämmen zum 
Kopfe umd den vorderen Gliedmaßen gelangt; dieſe Theile befommen 
baher friſch bereiteted Blut, entwideln fidh daher volllommner und früs 
ber. Das von dieſen Theilen zurückkehrende Blut kommt durch Die vor⸗ 
dere Hohlvene in ben rechten, - dann in ben linken Venenſack, von bier 
aus in die hintere Aorta zum Sinterleibe und den hinteren Sliebmaßen. 


Nur weniged Blut kann während dieſes Kreidlaufed aus ber rechten - 


Serzlammer durch bie Lungenarterien in Die Lunge gelangen und wird 
durch den Gchlagabergang (botalliſchen anal) in bie Aorta abgeführt. 
Im und fecyöten Monate wird die Haut mehr anögebildet, es 
formen fich die Augenlider, bie Gliedmaßen verlängern ſich, die kleinen 
Krie⸗ und Sprunggelenfötnochen fangen an zu verknöchern, die Kiefer 
verlängern fich mehr, die Nafe und Ohrmufchel treten beutlich hervor. 
In den Kinnladen bilden ſich die Blädchen ber Zähne mehr aus, bie 
Krone erhärtet zuerſt und fpäter Die Wurzel. Die Hoden, welche bins 
ter den Rierem gelegen hatten, nähern ſich allmälig dem Bauchringe 
durch Verkũrzung eines gellgewebigen Bandes, bag ſich vom Becken gu ben 
Hoden erfiredt, die Muskeln bilden fich mehr aus und es werden an ber 
Zlanfengegend ded Mutterthieres mandımal Die Bewegungen ber Frucht 
erſichtlich. In den letzten Monaten wächlt ber Embryo immer mehr, die 
Gebaͤrmutter wird fammt ihren Hörnern befonders dem Längendurchmeis 
fer nach ausgedehnt, die dünnen Gebärme, der Grimmdarm, der Mar 
gen und bie Leber werden aus ihrer Lage verdrängt. Durch den bebeus 
senden Druck entfichen Anhäufungen des Blutes in ben Venenſtaͤmmen 
und Gaugadern bed Sinterleibed und der hintern Extremitäten, baher 
treten 3. DB. die Bauchhautvene (Milchvene), die Rofenader mehr herr 
vor, und man bemerkt Anfchwellungen an ben Öelenfen. Auch die Harn 
blaſe und der Maſtdarm werden gedrüdt und ber Koth und Harn öfter 
abgefegt. Die Lunge wird in ihrer Berrichtung befchräntt, indem ber 
Srimmdarm und Magen gegen dad Zwergfell gedrängt, baburch bie Res 
fpiration beengt und die Athemzüge der Anzahl nach befchleumigt wers 
den. Nachdem im Koetus fchon die wichtigften Organe ausgebildet find, 
fo werden nunmehr noch die Drgane bed Bildungslebens vollkommner 
entwidelt. Das Zellgewebe wird mit einem gallertartigen Fett gefüllt, 
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bie Haare fproffen mehr hervor und bie längern werben am Kopfe, ' 


Safe und Schweife erfihtlih. Das Häutchen, welches bad Auge (die 
Pupille) bie zur Hälfte der Tragezeit verfchließt, wird (ausgenommen 
bei Hunden und Katzen, welde blind zur Welt kommen) aufgefogen, 
ebenfo das eigne Haͤutchen, welches den äußeren Gehörgang verfchließt. 
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Die Klauen und Huſe verlieren ihr ſulzartiges Weſen und werben mehr 
knorpelartiger Natur; die Zähne, beſonders die Milchſchneide⸗ und Bak⸗ 
Benzähne find in ben letzten Wochen ihrem Ausbruche nahe oder burdy 
bohren wirklich das Zahnfleifch. Iſt das neugeborne Thier aus dem 
mütterlichen Organismus entfernt, fo tritt das Beduͤrfniß ein, fich mit 
der Außenwelt in Verbindung zu fegen, und die Außere Luft iſt als der 
erſte fremdartige Einfluß zu betradjten, welcher beinahe ſchmerzhaft auf 
das Thier einwirkt. Das Säugen iſt eine der erflen Berrichtungen, bie 
das Thier, Durch den Inſtinct getrieben, gleichfam unwillkuͤrlich vornimmt, 
und fowie dad Mutterthier nad) vor fich gegangener Geburt zum Jun⸗ 
gen hingezogen wird, es beledt und Liebfofet, fo nähert ſich anderſeits 
Dad Neugeborne den von Klüffigfeiten firogenben Brüften ber ‘Mutter, 
um bie Milch als bereits aifimilirten Nahrungsſtoff zu empfangen. Mit 
dem fortfchreitenden Wachſsthume im Jugendalter werden bie Theile als 
möälig mehr ausgebildet, es entfieht mehr Ausdruck, bie eigne Phyſiogno⸗ 
mie des Thiered. Die Muskeln werden röther, firammer und fie neh⸗ 
men an Vollfäftigfeit ab, weil die Feinern Gefäße ſich fchließen und zu 
Dichteren Faſern ſich umbilden. Die Knochenbildung fleht mit jener ber 
übrigen Organe im Berhältniffe; an den größeren Röhrentuochen, wo 
die Enden bloß Knorpeln barftellen, verknoͤchern bie Iegteren allmältg, 
bleiben jeboch durch Zellgewebe getrennt, bilden Auffäge und verfchmels 
zen erſt im Mittelalter. Die Milchzähne werden durch bfeibende erſetzt; 
indem die erfieren von ber Wurzel aus eingefogen werben, fo verlieren 
fie die —— —— und fallen aus. Der Wechſel der Zähne er⸗ 
folgt jedoch nicht gleidyzeitig; von den Schneibezähnen werden bie inners 
Ren (Zangen beim Pferbe) zuerſt, hierauf die Mittelzähne und zuletzt 
Die nach außen bin fichenden Eckzaͤhne gewechſelt. Jedem Thiere ift eine 
beftimmte Periode angemiefen, binnen welcher der mögliche Grad von Aus⸗ 
bildung des Körpers vollendet ift und wie bei den Pflanzen eine Art von 
Reife eintritt. Das Wachsthum nach der Laͤngendimenſion wird befchränft, 
die ganze Körperlänge verhält fich bei den meiften Hausthieren zur Kopf⸗ 
laͤnge wie 7—1. Zwifchen felten und flüffigen Theilen tritt ein beſtimm⸗ 
tes Verbältniß ein, doch fo, daß ber Faſerſtoff und überhaupt das Feſte 
bie Oberhand gewinnt; die Muskeln werden derber, fefter, dichter und 
höher geröthet, ihr Volumen nimmt fo, wie dad bed ganzen Körpers dem 
Breitendurdymefler nach zu; bie Knochen werden flärfer, die Fortſaͤtze 
und Leiften treten wiehr hervor. Sämmtlicye Eingemweide, worunter ſich 
befonderd bie Baucheingeweide auszeichnen, nehmen am Limfange zu. 
Der Bauch wird daher z. B. bei ben Wiederfäuern der breitefte Theil, 
deffen Wandungen zur Beite und nach außen ragen. Das Gefäßipftem 
wird mehr ausgebildet, dad Herz kann eine größere Menge Blut faffen, 
die Arterien werben weiter, Dichter, derber, die Schlagaderfchläge werben 
beflimmter, regelmäßiger unb der Anzahl nach vermindert, ſodaß wenn 
3. B. im Füllen der Puls 60 Mal ın der Minute zu fühlen war, er 
num auf 40 herabfinft, Die fibröfen Häute werben fefler, bichter, bes 
ſonders werden die Sehnen ausgebildet, daher ift auch zu ber Zeit die 
höchfte Muskelkraft vorhanden, und wie in der Tugend ber Bildungs⸗ 
trieb fo tft nun die Reizbarkeit vorherrichend. Die Bewegungen, die in 
der Jugend fchwanfend ausgeübt werden, zeigen nun mehr Regelmäßige 
feit und Beflimmtheit, weldyed größtentheild vom mehr ausgebildeten 
Knochengeruͤſte abhängt. Die ber Mafle und Form nad vollendet aus 
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gebilbeten Muskeln laſſen mehr Andauer der Bewegung zu, bie Ermü⸗ 
dung tritt daher erſt nach bedeutender Anſtrengung ein, und die Neigung 
zum Schlafe iſt nicht mehr ſo vorherrſchend wie in der Jugend. Staͤrke 
der Reaction, Feſtigkeit und Ausdauer bezeichnen dieſe Periode des Le⸗ 
bens. Der Ueberſchuß an bildender Kraft wird theils zur Fettbildung 
verwendet, welches in größerer Menge zwiſchen den Zellſchichten ange⸗ 
fammelt wird. Die Gefchlechtätheile find nun vollfommen ausgebildet 
und das Thier ift zur Begattung reif. Nach der Art des Thieree, nach 
der Rage und Körperbefchaffenheit finden hier mannigfaltige Unterfchiede 
flatt, welche den Thierzüchter veranlaffen, früher oder fpäter bei den ger 
zahmten Thieren biefen Act vor fich gehen zu lafflen Go wird 2 8. 
Das arabifche und türkiihe Pferd erfi im 6.—7. Sahre, bad deutfche im 
2.—5. zur Begattung zugelaffen; Kühe follen nie vor dem 4. und Gtiere 
nie vor dem 4.—5. zur Paarung verwendet werden Dad Schaf und 
Schwein wird im 3. Jahre und fleinere Thiere, wieder Hund, noch früs 
her reif. Im höhern Alter wird bie Eontraction vorherrfchend, das Starre 
befömmt über dad Flüffige die Oberhand, Herz und Arterien werden in 
ihrer Xhätigfeit befchränft, der Puls wird langfamer, dad Blut wird 
nicht mehr in die entfernteften Theile getrieben, die feinften Gefäße jies 
hen ſich zuſammen und verwachſen zu fibröfen Fäden. Die Arterien» 
wand wird dichter, die Muskelſchichte in ihr fproder, bie glatte Haut 
zeigt ſich oftmalen verknoͤchert. Durch diefe Proceffe wird die Ernaͤh⸗ 
rung ded Körpers vermindert, Indeß bie Neforbtion fortvauert, bie Vers 
dauung wird befchränft, ed bilbet fich weniger Gallerte, das Zellgewebe 
verliert feine Fülle, fchrumpft zuſammen, erhärtet und welt. — Der 
menfchliche Fötus ift vor dem 21. Tage nicht fichtbar und um diefe Zeit 
hat er die Größe eined Kümmelkorns und das Ei die einer Sauerfiriche 
( Blumenbach). Die Form der Frucht iſt jetzt noch fehr unbeftimmt, fie 
gleicht bloß zwei aneinander hängenden Blafen, bavon die untere den 
Kopf und die obere den an einem Baden, der Rabelichnur, hängenden 
Rumpf vorftelt.e Bald nachher, fchon im erften Monate unterfcheibet 
man den dicken Kopf genauer mit ben großen Augen, dem Anfange der’ 
Außern Ohren und dem bien Rumpf. Im zweiten zeigen fidy fchon die 
Extremitäten als kurze Kortfäge, die Ohren werden deutlicher, und ber 
Zötus ift nicht viel über einen halben Zoll fang. Sm dritten werden 
die Extremitäten mehr ausgebildet, die Finger fangen an aus ihnen zu 
keimen; am Ende des dritten zeigen fich auch ſchon die äußern Zeugunge⸗ 
theife. Sm vierten hat der Embryo ſchon völlig feine Geſtalt, bis auf 
Die Nägel und Haare, bie erft fpäter, im fiebenten Monate, entftehen. 
Er beträgt im vierten und im Anfange des fünften Monats in ber 
Länge 10 Zoll und darüber, die Menge bed Schafwaſſers in der Höhle 
des Schafhäutchene hat abgenommen, ber Embryo berührt daher bie 
ande des Eies und feine Bewegungen werden ber Mutter fühlbar. 
In den 3 legten Monaten ift der Wachsſsthum am flärffien. Die Frucht 
heißt bis zum fiebenten Monate, vor welchem fie nicht außer der Ges 
bärniutter feben kann, unreif, nachher aber reif. Das Gewicht einer 
ganz reifen Frucht beträgt gewöhnlich 6—8 Pfund und ihre Länge 18 
bis 24 Zoll. Die Nahrungsfioffe werden dem Foͤtus durch den Mutter 
kuchen und den Nabelſtrang zugeführt: Der Förus in der Gebärmutter 
hat außer den bis jetzt erwähnten noch verfchiebene andere Eigenheiten, 
« Gonverf.»Lericon ir Bd. 28H.  - 6 
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wodurch er ſich vom gebornen und noch mehr vom erwachfenen Men⸗ 
fchen unterfcheidet. Gein Herz it verhäftnigmäßig deſto größer, je jüne 
ger- er iſt. Befonderd merfwürbig iſt das eirunde Loch in ber Scheider 
wand der Vorkammern des Herzens, durch welches der größte Theil 
ber aus den Kohladern in bie rechte Borlammer gefommenen Blutes, 
ohne in die rechte Herzlammer zu gelangen, geraben Weges in bie linke 
Borfammer übergeht und fo, ohne Durch die Lungen zu gehen, in die 
Aorta fümmt. Die auf der finten Seite der Scheidewand befindliche 
Klappe verhindert deu Rüdfluß des Blutes aus ber linken in bie rechte 
Vorkammer, ohne dem Eindringen deſſelben aus diefer ih jene hinderlich 
zu feyn. Die Euſtachiſche Klappe an ber vordern Seite bed Ringes, 
welcher dad eirunde Loch umgibt, da wo bie untere Hohlader in bie 
rechte Borfammer ihre Blut ergießt, iſt im Embryo fehr beträchtlich und 
trägt ohne Zweifel dazu bei, dad Blut in das eirunde Loch zu leiten 
und vom Eindringen in die Herzlammer abzuhalten. Der Scylagaders 
gang (ductus arteriosus), eine turze GSchlagaber zwifchen der Lungen⸗ 
fchlagader und Aorta, leitet dad wenige Blut, weldyed durch bie rechte 
Herzlammer in die Lungenfchlagader gefommen if, größtenteils in bie 
Aorta über, ohne daß es erſt den Weg durch die Lungen madt, ſodaß 
nur fehr wenig in die febtern gelangte. Weil die Frucht im Ei nicht . 
athmer, fo find die Rungen dicht, Mein, feit und dunkelroth, fpecififch 
fhwerer ale die eined Athmenden und zurädgegogen zu beiden Seiten, 
ohne das Herz zu bedecken; ber linke Zweig ber Luftröhre und der ductus 
botalil haben eine gang andere Lage und die ganze Brufthöhle ift Eleiner. 
Die Thymus, eine Druͤſe, welche beim ungebornen Kinde fehr groß ift 
und über dad Herz herabhängt, einen milchähnlichen Saft enthält, und 
vieleicht mit dem Iymphatifchen Syſtem zur Beförderung ber Affimilas 
tion in Verbindung fleht, füllt einen Theil jenes Raumes aus, dem bie 
sufammengefollenen Lungen. nicht ausfüllen künnen, und macht ihnen 
nach der Geburt durch ihr allmäliges Schwinden wieder Raum. Den 
übrigen Theil der Brufthöhle füllt die beim Fötus, je jünger er tft, deſto 
mehr durch ihre Größe ſich auszeichnende Leber aus. Diefe Größe rührt 
daher, weil beinahe alled Blut, welches im Foͤtus zirkulirt, fowie es 
Durch die Nabelvene ankömmt, durch die Eeber geht, wo fie beim Er⸗ 
wachfenen nur das Blüt der Leberfchlagader und der Pfortader aufnimmt. 
Nur der Fleinere Theil, welcher in ben ductus venosus geht, gelangt 
ohne Umweg durch bie Leber in die Sohlader. Je jünger der Embryo 
ift, deſto weicher ift fein Körper; ala feft weichen Theile enthalten viel 
mehr Säfte und haben bei weitem nicht bie Gonflitenz, wie bei einem 
Erwadhfenen, die Klechfen find fogar noch röthilich und daher von ben 
Muskeln nicht fo Leicht zu unterfcheiden, und alle Knochen find anfangs noch 
bloße Knorpel, welche felbft vor der vierten Woche aus bloßer Gallerte 
beftanden; erft in ber achten Woche fängt bie allmälige Verfnöcherung 
ber Knorpel an, und beim reifen Embryo finb bie meiften noch nicht 
ganz in Knochen übergegangen, Nachdem der Foötus gegen bad Ende 
des neunten Monatd, ober der vierzigften Woche der Schwangerfcaft, 
feine volle Reife erlangt hat, fo tritt die Geburt ein; eine früher eine 
tretende Geburt heißt frühzeitig und die, vieleicht nie, fpäter eintretende, 
Das neugeborne Kind fängt fogleih an zu aͤthmen, und damit hören 
alle jene Eigenthümlichleiten auf, woburd ſich der nicht einathmende 
Embryo vom Athem hohlenden Menfchen unterfcheidet, bef. in Hinſicht 
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ber Rımgen und bed Blutumlanfs. Dad Leben, ein beffänbiged Selbſſi⸗ 
reproduciren, beginnt im Momente ber Empfängniß in dem aus beiden 
Samenfreuchtigkeiten fich bildenden neuen Individuum. Beim allmäligen 
Fortfchreiten des Lebens fehen wir dlle feſten Theile aus dem beinahe 
ganz flüffigen, galatinöfen Zuftande zu einer immer feflern, früher oder 
fpäter fnöchernen Eonfiftenz gelangen, ist eben dem Maße fäfte und ges 
faßeärmer werden unb zugleich aus dem Zuflande der fehr geringen 
Energie mit fehr hoher Neceptivität in allmälig größere Energie mit 
Sinken der letztern und endlid; in einen Zufland der Verminderung beis 
ber übergehen. Beide Umftände machen ben Organismus alladlig zum 
individuelen Leben untauglich. Bis gegen das vierundzwanjigfte Jahr 
reproducirt fich der menfchliche Organismus nicht bloß, wie er Vorher 
war, fordern er nimimt bei jeder Reproduction an Maſſe und au Bor 
lumen zu, oder er wächſt, fegt mehr an als reforbirt wird, deſto ſchnel⸗ 
fer, je jünger berfelbe ift, weil hier Gefäße und Gäftereichthuni und 
hoher Grad ber Nereptivität ihn begünftigen; daher Wächfl er am mei⸗ 
fien in der Kindheit, vorzüglich in der Periöde vor der Geburt und 
minder in ber folgenden Ssugend. Während des Wachethums erfolgt 
auch die Entftehung und Anebildung der Knochen. Vor der fünften bie 
ſechſten Woche hat der Embryo weder Knorpel noch Knochen, dann 
bilden fih Knorpel und die erſten Anfänge der Verfuöcherung zeigen 
fih in der achten Woche nad der Empfängniß. Erſt mit dem Ende 
des Wachsthums find die Knochen vollfommen, die verfciedenen' Stüde 
eined Knochens vereinigt und nur die Gelenffnorpel noch übrig. Die 
erften Spuren der aus den angegebenen Gründen verminderten und 
endlich ganz aufgehobenen Tauglichkeit zur Selbfireproduction im höhern 
Alter, zeigen ſich in den ausfallenden Zähnen und im fchwindenden 
Zahnnhöhlenrand der Kinnladen, mit Berfürzerung ded Geſichts; Die 
Kochen werden fpröder, die Hirnfchalennäthe, endlich felbft bleibende 
Kuorpel, Schlagabern und andere weichen Theile verfnöcdhern; die Feuch— 
tigfeiten des Auged nehmen ab und werden trübe;, alle Sinnesorgane 
nebft dem Gehirne und den willfürlihen Muskeln werden zu ihren 
Functionen immer weniger tauglich; daffelbe gilt von den unwillfütlichen 
Muskeln und Bewegungsorganen aller Art; endlich finkt, Die Energie 
der Lebensthätigfeit zu tief, fein Reiz ift im Stande fie noch anzufachen, 
das Herz hört auf zu fchlagen, die legte Exfpiration endigt Das Leben 
nund es erfolgt ber fogenannte natürliche Tod, ald eine nothwendige 
Folge bed Alters ober des lange fortgefeitten Lebens, gewöhnlich im 70. 
bis 80., ſehr felten im 90. bis 100 Tahre des Lebens. — Man Ipridjt 
auch in geifligen Dingen von einem Wachsthum, und im Allgemeinen 
fafjen wir in diefem Morte das Unfichtbare der Natur, ihre thätigen 
Clebendigen) Kräfte zufammen. Auch der menfchliche Geift if fein von 
der Natur verſchiedenes, von ihr getrenntes Weſen; man kann ihn fehr 
ſchicklich die bewußte Natur nennen, und alle Thätigfeiteri deffelben find 
in der bewußtlofen Natur ſchon Horgebildet. Daher entſpricht jedem 
Syſteme des feiblihen Organismus ein Vermögen der Seele, mithin 
auch den pflanzlichen (productiven oder reproduttigen) Syſtemen ein 
geiftiged Vermögen, durch deffen Thaͤtigkeit der Geift wählt und wach⸗ 
fend ſich bildet. Es ift das ſinnliche Wahrnehmungsvermögen und die 
fchaffende Creproductive) Einbildungsktaft, die jenen leiblichen. Syſtemen 
entfprechen, und dad Gedaͤchtniß hält den augreigneten Sf it einer 
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beftimmten Form feft, wie die pflanzlichen Kräfte des leiblichen Drgas 
niemug den affimifırten Törperlichen Stoff in einer beflimmten Geſtalt. 
Aufnahme des geiftigen Stoff, den ber Unterricht darbietet, Verdauung 
ded aufgenommenen Stoffe und Abfonderung zur Bildung der Kennts 
niffe find Vorgänge des pflanzlichen Vermögens im menſchlichen Eeifte, 
und wie die Jugend die Zeit des leiblichen Wachéthums tft, vermöge 
der vorberrfchenden Thätigfeit der pflanzlichen Syſteme, fo ift daffelbe 
Lebensalter die Zeit des geiftigen Wachsthums, bed Lernens, bei welchem 
die gegetativen Vermögen bed Geifled vorwaltend thätig find. Verſtand 
und Bernunft, ale höhere Vermögen des intelligenten Geifted, gelangen 
fpäter, im Jünglings⸗ und Mannedalter, zur völligen Entwidelung, wie 
- die thierifchen Syfteme des leiblichen Organismus, welche jenen Vermö⸗ 
gen entfprechen, ebenfalld in ben genannten Lebensaltern erſt zur vollen 
Reife gelangen. Diefer Parallelismus (Sleichlauß Tann aber hier nidyt 
näher erörtert werben. Es offenbart ſich daher in der Entſtehung des 
Sprachgebrauch in diefer Beziehung die bewußtlofe (dunkle) Anerlen⸗ 
nung der Einheit des Geiſtes mit der Natur, kraft welcher fich das 
Beiftige mit dem Leiblihen wie von felbit parallelifirt, indem man 
häufig den jugendlichen Geift mit einer edeln Pflanze vergleicht, welche 
bei zweckmaͤßiger Nahrung (Unterricht und Erziehung) wädt und ges 
deiht, fpäter Bluͤthen treibt, und endlich Früchte trägt Cin menfchlicher 
Geiftesbildung und Kunftfertigfeiten). 

Wachsfiguren und Wachsbildnerei. Dad weiche, gefchmeibige 
Wachs, das fo leicht jede beliebige Form annimmt, mußte frühzeitig zu 
einem Stoffe für die plaftifche Kunft werben. Griechen und Römer ges 
brauchten es zu diefem Zmede fchon frühe, es biente zu Abdrücken bei 
den Siegeln, zu gefärbten Stifte bei der enfaufifchen Malerei. Mit 
Wachsfirniß beftrichen fie die Marmorwände und Statuen und beffeides 
ten mit dem Wachfe felbft Gemälde, um fie vor den ſchädlichen Eins 
flüffen der Witterung zu fchügen. Bei den Römern bediente man fldy 
des Wachſes, um die befannten Ahnenbilder, die oft obendrein noch bes 
malt wurden, daraus zu verfertigen. Im Wachsboffiren mußten fie es 
ſchon in früher Zeit weit gebracht haben, denn file glichen den Driginas 
Ion auf das Genaueſte. Ebenſo bekannt ift ed, Daß bei den Alten 
allerhand Bilder, welche die Griechen Yuppenbilder, die Römer Sigillarii 
nannten, und welche Letztere den Feldgöttern weihten, daraus verfertigt 
- wurden. Es wurden ebenfalls häufig Blumen, Früchte, Guirlanden zc. 
daraus geformt, womit die Griechen gern ihre Häufer fchmüdten, welche 
befonders bei dem Adonigfelle gebraucht wurden. Diefe religiöfe Feiers 
Lichkeit fombofifirte das Frühlingserwachen der Natur und wurde am 
Ende des Winterd begangen. Sitte war ed bei diefem Feſte, dem Lieb⸗ 
Iinge der Venus Blumen und Früchte zu opfern; da diefe aber in Gries 
chenland, wohin der Adonisfultus ans Syrien und Phönizien gekommen 
war, um die Zeit nicht vorhanden waren, fo erfesten fie die Griechen 
durch Fünflliche aud Wache. Eine lücherfihe Tauſchung durch Wachs⸗ 
figuren bat und die Geſchichte aufbewahrt. Der Kaifer und Schlemmer 
Heliogabalus ließ einft eine prächtig befegte Tafel aus Wachs formen; 
feine zahlreichen Säfte follten ſich an dem Anfchauen der Aftergerichte 
reizen, während er die Lederbiffen in Natura verzehrte. Die Wachs⸗ 
bifdnerei hat außer der Darftellung folder und ähnlicher Kleinigkeiten, 
noch den nicht geringen Werth, daß man leicht wiffenfchaftliche Gegen» 
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Rande zur Anſchauung bringen Tann. In biefer Abficht hat fich ihrer 
der Anatom und Pomolog bedient. Auch ift fie zur Darfiellung feiner 
Portraite in halberhobener Arbeit fehr zweckmaßig. Zu den Kuniterzeugs 
niffen darf man jene großen nad; dem Leben abgeformten Wachöfiguren, 
Die oft, eine Menge berjelben an einem Drte vereint, gezeigt werben 
nicht rechnen. Es Tiegt zu viel Wahrheit in ihnen, um tänfchen zu 
Tonnen, und fie machen einen unangenehmen, ſelbſt graufenhaften Ein⸗ 
drud auf die Zufchauer. Ihr Anfchauen gewährt ein Gefühl, daß man 
alle Augenbfide erwarte, die Figuren würden fich erheben und fich ber 
wegen, während und doch unfer Verſtand belehrt, daß fie nur todte Kar 
ven find, die das Leben nachäffen. Diefer Gontraft führt etwas Pein⸗ 
liches mit fi, da doch ein Kunſterzeugniß entweder immer wohlthuend 
auf dad Gemüth wirfen muß, ober doch fidy in ihm ähnliche Eontrafte 
fpäter in einem erfreulichen Gefühl auflöfen muͤſſen. Den erſten Ge 
danken, Wachöfiguren diefer Art zu verfertigen, hatte gegen dad Ende 
des 17. Jahrh. der Gpitalarzt de Nones- zu Genua. Er war eben im 
Begriff, einen Leichnam durch Balfimirung aufzubewahren; da er aber 
die Faͤulniß nicht ganz verhindern konnte, fo geriethb er auf den Einfall, 
den Körper fo natürlich ald möglich in Wach boffiren zu laſſen. Er 
theilte diefen Einfall dem Abbate Zumbo, einem Sicilianer, mit, der 
zwar Nichts von der Anatomie verftand, aber fehr gut in Wachs bofs 
firte, und biefer machte, unter Nones's Aufficht, zuerſt den Kopf des 
Leichnamd in gefärbtem Wachs fo täufchend nach, Daß Alle, die ihn 
fahen, ihn für den abgefchnittenen Kopf hielten. Zumbo hatte indeffen 
denfelben heimlich noch einmal für ſich nachgemacht und ging damit 
nad) Frankreich, wo er die Sache für feine Erfindung ausgab. Er flarb 
fur, darauf. De Nones nahm einen andern Wacheboffirer, Namens be 


la Eroir aus Frantreich, zu fich, der den erwähnten Leichnam nah 


allen feinen Theilen fehr fhon in Wache boffirte 1721 ließ P. la 
Courege dergleichen Figuren in Hamburg fehen, und 1737 wurben welche 
in London zum öffentlichen Verkauf ausgeſtellt. Beſonders merkwürdig 
find in diefem Fache bie Arbeiten von Ercole Lelli, Biovanni Manzo⸗ 
lini und deſſen Krau, Anna Mamolini, welche fonft in dem Inftitut zu 
Bologna aufbewahrt wurden und dann nad) Paris kamen. Bon der Anna 
Manzolint, die 1757 ftarb, befinden fich einige fchöne Arbeiten in Turin 
und Peteröburg. Neuere Wachskuͤnſtler in Italien find: L. Calza, Fi 
lippo Balugani und Ferrini. Der berühmte Fontana cf. d.) in Flo⸗ 
ven; erhob diefe Kunſi gu einem hohen Grade von Bolfommenheit. (S. 
„Ideen über die befte Anwendung ber Wachöbildnerei, nebſt Nachrichten 
von dem anatomifhen Wachöpräparaten in Florenz, und beren Berfers 
tigung, für Kuͤnſtler, Kunftliebhaber und Anthropologen”, yon Doc. 
Engelbert Winkelhauſen. Zranff. a. M. 1798). Da nämlich anatomte 
fche Präparate fo ſchwer zu erhalten find, fo wandte Felix Fontana allen 
Fleiß an, dergleichen Stüde in Wachs nachzubilden, und es gelangihm, 
diefed Linternehmen fo weit auszudehnen, daß er, wegen ber vielen Be 
Rellungen, eine ganze Gefellfhaft Anatomiter, Modellicneider, Wachs⸗ 
boffirer und Maler anftellen konnte. Doch waren größtentheild nur bie 
Eingrweide und innern Theile Gegenftand biefer Präparate. Der Pros 
fector M. Bogt in Wittenberg ſuchte nadı genauen Zeichnungen aud) Die 
Beräftelungen der Befäße und ber Nerven künftlich fo darzuftellen, und 
er bediente fich diefer Präparate bei feinen Borlefungen. In Franfreid) 
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gab ſich Pinſon mit dieſer Kunſt ab, und fpäter zeichnete ſich Laumo⸗ 
bier zu Rouen darin aus. Das Boffirwachs wird aus vier Theilen 
Wache, drei Theilen weißen Terpentin und etwas Baumöloder Schmalz 
zufammengefchmolzen und dann verfchiedentlich gefärbt. Das Grobe der 
Figur wird mit den Händen geformt; die feinere Ausbildung gefchieht 
mit Griffeln verfchiebener Korm, von Holz oder Elfenbein; auch gießt 
man Figuren in Formen. Diefe müffen von Gyps feyn und aus vielen 
Stuͤcken beftehen; fie werben inwendig mit Del beftrichen und feſt zu⸗ 
fammengebunden; das Wachs wird durch eine an den Füßen gemachte 
Deffnung in die Form gegoffen und biefe wird fpäter in faltes Waſſer 
geworfen, damit dad Wachs ſich Teichter ablöfe. Das Wache, woraus 
die Bildhauer ihre Modelle machen, befteht aus 16 Theile Wache, 2 
Thle. Burgunder oder Schufterpech und 4 Thl. Schmalz ; oder aus 10 
Th. Wache, 1 Thl. Terpentin, ebenfo viel Schufterpedy und ebenfo 
viel Schmalz; dieß wird bei langſamem Keuer gefchmolgen, wohlgerährt 
und Durchgefeiht, damit die Maffe dicht und ohne Luft ſey. Sehr paſ⸗ 
fend ift dad Wachs zum Abdrücken von in Stein gefchnittenen Figuren. 
Man bereitet es folgendermaßen gu: Zu einer Unze Jungfernwachs, 
welches man in einem kupfernen Gefäß Iangfam ſchmelzen läßt, thut 
man ein Quentchen fein gefloßenen Kandiszucker, eine halbe Unze noch 
einmal audgebrannten Ofenruß und zwei bis drei Tropfen Terpentin. 
Will man einen Abdrucd nehmen, fo wärmt man dieß Wachs und drückt 
den ein wenig angefeuchteten Stein darauf. Diefer Kompofition bedie 
nen ſich beſonders bie Steinfchneider bei ihren Arbeiten. 

MWahsmalerei, f. Enfaufit, | 

Wachteln, eine Art Heiner Ipfündiger Hanbgranaten, welche zu 
KO bis 60 Städt aus 60+ und 100pfd. Mörfern, auch aus Stein- 
pöllern geworfen werben und ihre Benennung von dem Zifchen, das fle 
beim Zerfpringen verurfachen, erhalten haben. Gie richten großen 
Schaden an, weil fie bei dem Zerfpringen mit einem Male eine Menge 
Punkte oder Menfchen treffen, und dienen hauptfächlich, um vor Anfang 
eines Sturme den Feind aus dem verbedten Wege zu treiben oder auch 
Die ausgeſtellten Feuerpoſten zu verjagen. Der franz. Artillerteoffigier 
Vergueil iſt ihr Erfinder. 1758 kam ihre Gebrauch nach Oeſtreich. 
Berühmt find fie dadurd, daß Laudon durch ihre Wirkung im lebten 
Öfreichifchetürkifchen Kriege 1789 Belgrad bezwang. - 

Wachtſchiff, ein Schiff, das vor oder neben einer Flotte, bie 

vor Unfer liegt, in der See krenzt, auf Alles Acht hat, was vorgeht, 
und Signale macht, wenn fremde Schiffe ſich in ber Ferne fehenlaffen. 
Auch, foldhe Schiffe, welche am Eingange eined Kanald oder in ber 
Durchfahrt einer Meerenge, z. B. im Bunde bei Helfingör, flationirt 
find, um Acht zu geben, daß die durchfahrenden Schiffe den gewöhnlichen 
308 entrichten, heißen Wachtfchiffe. 
Wachtthürme find Thürme auf den Seefüften, um Seerkuber 
oder andere Feinde, bie fi dem Lande nähern wollen, zu entbeden. 
Auf den Küflen von Spanien und Stalien gibt es deren, die wegen ber 
Anfälle der Barbaresien angelegt worden. Dan braucht jedoch ges 
wöhnlich, wenigſtens in Italien, zur Bewachung der Küften leichte 
Reiter, die fowie die Strandreiter auf den deutfchen Küften, beobachten 
müffen, was vorgeht. . 

MWadenroder (Wilhelm Heinrich), ein vwielverfprechender beutfcher 
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Schriftſteller, geb. 1772 zu Berlin, wo fein Vater Gehelmerrath und 
Bürgermeifter war. Er zeigte frühe herrliche Talente, welche durch eine 
forgfältige Erziehung entwicelt wurden. Er war mit Ludwig Tied von 
feinen Schuljahren her auf Innigſte verbrüdert. Das Studium der bils 
denden Künfte fowie die neuere Literatur befchäftigten vorzüglich ben 
Füngling. In Halle warb er in die Rechtswiſſenſchaften eingeweiht. 
Späterhin wurbe er Referendar bei dem Rammergerichte zu Berlin. Er 
Rarb leider fchon 1798 im 26. 3. feines Lebens. — Ein werfwürdiged 
Buch, welches beſonders in der Kunftwelt zu Rom unter ben Deutfchen 
wiel Auffehen machte, waren feine „Herzendergießungen eines kunſtlie⸗ 
benden Kloſterbruders“ (Berlin 1797), zu welchem Tieck die Vorrebe, 
„Sehnfucht nach Italien“, „Briefe eined jungen beutfchen Malers’ und 
die „Bilbniffe der Maler” geliefert hat. Letzterer gab aud) den Nach 
laß feined Freundes in den „Phantaſien über die Kunfl’’ Hamburg 
1799) heraus, in welchem der 1. und 5. Auffag, nämlich die Schilder 
rung, wie bie alten beutfchen Künftler gelebt haben, und die Peters⸗ 
fire, von Wadenroder herrühren. In Tiel’d Kunſtroman: ‚Franz 
Sternbald’d Wanderungen‘ (Berlin 1798, 2 Thle.), gumal wenn man 
auf die Erfindung flieht, gehört Wackenroder ein Theil des Werkes, na⸗ 
mentlich im erfien Bande. In dieſen Schriften fprach ſich ein eignes 
religiöfee Gemüth, eine anbächtige Liebe zur Kunſt aus, die fich aller ſelbſt 
gefülligen Kennerei und Spielerei mit dem Schönen und Erhabenen wis 
derfeßt. Sie trugen nicht wenig dazu bei, bie Liebe zu den alten Deuts 
fehen Meiſtern wieder aufzuregen. Davei empfahl der Verf. mit eins 
dringlicher Wärme das Studium der meift vernachläffigten Künftlerges 
ſchichte und vorzüglich die Lefung ded Vaſari. Indeſſen hat jene Lehre 
auf Manche einen nachtheiligen Einfluß geäußert, indem fle dabei ber 
Kunftregein und gründlichen Studien überhoben zu ſeyn glaubten. (Vgl. 
Sörhe’d „Kunſt und Alterthum in den Rhein» und Maingegenden‘, 2, 
Heft.) Die fammtlichen Auffäge von Wackenroder find vor Kurzem In 
einer neuen Ausgabe der „Herzensergießungen“ erfchienen. 

Waffe So nennt man überhaupt jeded Werkzeug, womit man 
entweder einen Andern angreift oder ſich vor dem Angriffe eines Andern 
zu fchügen fucht; jene find Angriffes, diefe Schugwaffen Man 
Tönnte auch die Waffen noch in natürliche und künſtliche eintheilen; bie 
erftern gewährt die Natur, ald Hörner, Zähne, Küße ıc., die andern find 
eine Erfindung ded menfchlichen Geifted. Die letztern find vorzugsweiſe 
zum Gebrauche im Kriege beftimmt, und konnen bequem in Waffen vor 
und nach Erfindung des Schießpulderd gefchieden werden. Am voll 
fommenften war bie Kriegebewaffnung in der alten Melt unter ben 
Griehen und Römern. Die Waffen ber griech. Krieger waren „von - 
zweierlei Art, Einige dienten zu ihrer eignen Bedeckung, andere zum 
Angriff und zur Berwundung ihrer Keinde. Bon der erflen Art waren: 
der Helm, aus Fell oder Leder verfertigt, mit Feberbüfchen verziert, und 
mit einem Riemen unterm Halfe befefligt; der Bruftharnifch, gewoͤhnlich 
aus Erz, zuweilen auch aus Leber oder Leinwand; ber Gürtel, meiſtens 
ehern, um den untern Theil des Körpers; Stiefeln, aus Erz oder eblerm 
Metal! und dann der Schild, ber gewöhnlich rund, und meiſtens aus 
Rindsleder verfertigt war, womit fie den ganzen Leib bedeckten. Waffen 
bed Angriffe waren: der Spieß, gewöhnlich and Eſchenholz, und von 
verfchiebener Länge und Geſtalt, je nachdem man nah ober fern focht; 
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bad Schwert, deſſen Gehenke von der Schulter herabhing; ber Bogen, 
. gemeiniglich aus Holz, und bie Sehne aus geflochtenem Pferdehaar oder 
Riemen; die Pfeile, aus leichterm Holz mit eifernen Spiten, und befie⸗ 
dert; der Wurfſſpieß, von mancherlei Länge und Geſtalt; und die Schleus 
der länglicher Form, gewöhnlich aus wollenem Tuch mit zwei ledernen 
Riemen, womit fie bie Pfeile, Steine und Blei auf die Feinde warfen. 
Zie meiften Waffen der alten Griechen waren aus Erz, weldes zu 
dDiefer Abficht früher ald das Eifen gebraucht, und auch noch, nadı 
gefchehener Einführung des letztern, haufig beibehalten wurde Zu 
den Bertheidigungswaffen war in ber Folge das Eifen gewöhnlider. 
Zu Harnifdyen, Stiefeln und Schilden nahm man zuweilen aud; weißes 
Blei oder Zinn. Verzierung der Waffen mit Golde wurde für weichlich 
und üppig gehalten, Außerdem aber fuchten fie ihrer Waffenrüftung ben 
orößten Glanz zu geben, und dieß nicht fomohl zum Schmud ale zum 
Schreden der Feinde. An den Schilden hatten fie eine Art von Feld⸗ 
zeichen, gewöhnlich von erhabner Arbeit, entweder das Bild irgend einer 
Gottheit, oder eined Thierd, befonders Löwenkoͤpfe. Auch die Pferde 
ſchmückten fie mit vorzüglicher Sorgfalt. — Die Waffen ber Römer 
waren nach den breifachen Elaffen ihrer Krieger (ſ. Legionen) ver 
fchieden. Die velites oder Leichtbewaffneten hatten einen Schild, einen 
Wurffpieß, einen Helm aus Rindefel, und in den fpätern Zeiten audh 
einen Degen. Die hastati trugen einen größern Schild, aus bünnen 
Bretern, mit Leder und Eifenblec überzogen; einen kurzen, aber ſtarken 
und fpißigen Degen, ben fie a: der rechten Hüfte trugen; zwei Wurfs 
‚fpieße, von Holz, mit eifernen Epigen, einen Teichtern und einen ſchwe⸗ 
rern; einen eifernen Helm mit einem Federbuſch verziert; Beinfchienen - 
mit Eiſenblech befchlagen, Die mıan in fpätern Zeiten nur auf dem rechs 
‚ten Beine trug; und einen Bruſtharniſch oder Panzer von Metall oder 
Keder, der von der Bruft bie zum Gürtel reichte. Bon ähnlicher Art 
war die Waffenrüſtung der Principen und Triarier nur trugen bie 
Letztern längere Spieße, wo auch bie großen. Schwerter, Spathae, 
und die fleinern, Semispathae, hinzufamen. Die Schilde bezeichnete 
man nit dem Namen der Krieger und mit ber Zahl der Legion und 
des Manipeld, wozu fie gehörten. Wer ohne Schild aus der Schlacht 
zurückkam, hatte dad Leben verwirkt. Die Waffen der Reiterei waren 
ben griechifchen ähnfich, und beflauden in einer Sturmhanbe, einem Pan⸗ 
zer, einem länglichen Schilde, Beinftiefeln, Lanze, Säbel und Doldy, 
welcher Iettere jedody nur im nahen Handgemenge gebrandjt wurde. Aus 
Schleuder und Bogen entflanden bie Armbruft und die großartigen Krieges 
mafchinen der Alten, die wir u. d. NR. Katapulten, Baliften ꝛc. kennen. 
‚Mit ihnen vermochte man ſchon bis auf 1000 Ellen zu wirken. — Mit 
der Eutdefung der Kraft im Salpeter und der Erfindung des Schieß⸗ 
pulvers veränderte fich dad ganze Bewaffnungsſyſtems. Es wurde da» 
durch möglich, ein Ziel in 6000 Schritt weiter Entfernung zu erreichen 
(vgl. Schußweite) und in kurzer Zeit Widerftände zu zerftören, wozu 
fonft Gahre gehörten. Es ift nicht unmöglich, daß durd, Anwendung 
ber Dämpfe (vgl. Perkins's Dampfgefhüg) ein noch Mehred ges 
feiftet werden fünne, Die Feuerwaffen zerfallen 1) in das Geſchütz, dies 
ſes umfaßt Kanonen, Mörfer und Haubigen, worüber, wie über 
„die Congrevefhen Rafeten, die einzelnen Art. nachzufehen find. 
Auch gehört hierher die auf Kriegsſchiffen gebräuchliche, von einem Schott: 
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Säuber,. Namens Caron, erfundene Caronade, eine kurze Kanone von ſehr 
großem Caliber. 2) In das kleine Gewehr. Wegen der Allgemeinheit 
bed Gebrauchs nennen wir zuerſt A. die gewöhnliche Infanterieflinte. 
Ihr Ban ift zwar in ben verfchiedenen Heeren verfchieden, es läßt ſich 
aber im Allgemeinen der Lauf 3°/, Fuß lang, die Kugel gegen 2 Loth, 
die Ladung halbEugelichwer annehmen, wo von 300 Schritt her gewifle 
— natürlich immer zunehmende — Wirkung zu erwarten if. B. Die 
gezogene Kugelbüdhfe, ald eigenthümliche Waffe ber Jäger. Sie gewährt 
zwar mehr Sicherheit bed Treffung, wirft auch auf größere Entfernung, 
Heftattet aber nur ein Iangfames Feuer. Hierbei find noch die Stand» 
büchſen, Doppelhaken und Wallmusketen zu nennen, die von flärferem 
Caliber, und deßhalb viel ſchwerer find, fonft wohl auch im Felde ger 
braucht, dann ziemlich vergeffen wurden, jegt aber hier und dort für 
den Feſtungskrieg wieder hervorgefucht worden find, wo fle allerdings 
auf beträchtliche Weiten einen fihern Schuß geben. C. Der Sarabiner, 
das größte Schießgewehr des Gavaleriften. Da man indeß eingefehen hat, 
daß der Hervorbringer einer großen Feuermaſſe dem eigentlichen Zwede 
der Neiterei unangemeflen, der Schuß vom Pferde ziemlich unficher, und 
der Garabiner deßhalb eine unnüge Laſt if, fo hat man fie im Allgemeinen 
abgeichafft, und in mehren Heeren nur einigen Dann ber Schwadron 
gefaffen, die befonders im Zielfchießen geübt, beim Plänfeln ıc. gleich» 
fam ald Schützen zu Pferde nügfiche Dienfte Leiften. D. Die Piftole, 
ebenfalld dem Gavaleriften eigenthümlich (die Mineurs find indeß gewöhn⸗ 
lich auch damit verfehen), der fich ihrer beim zerftreuten Gefecht bedient, 
Bei der großen Unficherheit des Treffens if wohl ihr. hauptfächlichfler 
Nutzen der, daß die Vedetten damit bei des Feinded Annäherung Gigs 
nale geben können. — Die blanfen Wagen find 1) Stoßmwaffen, bie 
bloß durch die Spige wirfen. Die find a) bad Bayonnet, dad auf der 
gewöhnlichen Infanterieflinte angebracht, den Mann zum Ferngefecht und 
Dandgemenge zugleich fähig macht (die Pike, die man mehrfach vorges 
fchlagen hat, leiſtet dag —5* — gar nicht und wird deßhalb ſchwerlich 
wieder eingeführt werden); wegen der Cavalerie muͤſſen Flinte und Bar 
gonnet zufammen fo lang feyn, daß der bamit fi dedende Soldat 
son dem Reiter mit dem Gäbel nicht erreicht werden fan. lm bem 
Jäger ein ähnliches Dedungsmittel zu verfchaffen, hat man an feinem 
Hirfchfänger eine Vorrichtung angebracht, baß er ald Bayonnet auf die 
Büdhfe gefept werben fann. b) Die Lanze, der [eichten Gavalerie eigen; 
ihr gefchidter Gebraud, fegt ungemeine Uebung voraus, während der 
ungeſchickte Kanzenreiter eine fichere Beute feines Feindes iſt. Man könnte 
an ihr tabeln, daß fle eine gewiſſe Halbheit herbeiführe, indem nicht zu 
erwarten ift, daß ber Mann auf Lanze und Säbel gleich geübt feyn, 
und auf beides. gleiches Vertrauen fegen werde. . Wirklich furdhtbar wird 
fie bei Verfolgung des in Unorbnung gerathenen Feindes, wo fie ber 
Gavalerift bei weitem mehr ale ben Säbel fürchtet, der Infanterift aber 
nicht einmal durch Nieberwerfen auf die Erbe fich ihren gefährlichen Wir» 
tungen entziehen fan. 2) Niebwaffen, die bloß mit der Schneide wirs 
fen. Dieß ift der etwas gekrümmte Säbel, der, mit vom Arme geführt, 
hackend winft und der leichten Eavalerie eigen ift (die fehr gefrümmten 
Säbel der türfifchen Neiterei werden mehr fchneidend angewendet). 3) 
Vermifchte, die mit der Spige und Schneide zugleich wirken. Dieß tft 
der Degen mit gerader, fpitiger Klinge, zum Hieb wie auch zum Stoß 
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brauchbar: zum letztern jedoch mehr geeignet; bie franz. ſchwere Cava⸗ 
lerie führte: dergleichen und brauchte fie mei nur zum Stich, worauf 
ihre ganze Fechtart bereihnet war, da man, und nicht ganz mit Unrecht, 
annahm, daß der Stoß,, bei weniger Kraftaufwand, gefährlicher verlege 
und ſchwerer parirt werde, ale ber Hieb. Denfelben Grundfaß befolgs 
ten fchon bie Römer, deren kurzes Legionfchwert ebenfo gut auf Stich 
als Hieb geformt war. Wie die franz. Neiterei bedienten fie ſich deffelr 
ben am gewöhnlichften zum Stechen, womit eine Stedywunde, bie etwas 
tief eindringt, gewöhnlich toͤdtlich ift, oder den Mann außer dem Ges 
fechte fegt. — Die Gefchichte der Kriegskunſt enthält zugleich bie ber 
Maffen; doch finden wir aud u. d. N Waffenlchre befondere Bes 
fchreibungen fowohl der im Alterthume gebräuchlichen Waffen (aus Altern 
Schriftſtellern gefammelt), als auch der jett üblichen Bewaffnung in den 
verfchiebenen Heeren, zugleic; Belehrung über deren Anwendung. Doch 
fehlt ein dem Zweck entiprechendes, volftändiges Werk aus höhern und 
weitumfaffendern Geſichtspunkten. Man pflegt auch die drei Haupttrups 
pengattungen, Fußvolk, Reiterei und Geſchuͤtzweſen, durch den Namen 
MWaffengattung oder Waffen zu bezeichnen. — Sin Anfehung der 
Maffen der alten Völker und ber des Mittelalters verweifen wir auf 
das für Staates, Krieges, Sitten, und Kunftgefchichte des Mittelalters 
wichtige Prachtwerk. „Critical inquiry into ancient armour and weapons 
of war«, mit einem &loffar über die Waffenbenennung des Mittelals 
ter, om Sam. Ruſh Meyrid (3 Bde., Kol., m. Kpfen., Lond. 1824, 
138 Thlr.). 

Mage ift ein mechanifches, auf der Lehre vom Hebel cf. b.) berus 
hendes Werkzeug, mit deffen Hilfe man das Gewicht eined Körpers 
nach Eentnern, Pfunden, Lothen, oder die innere Mifchung eines flüffls 
gen oder feſten zufammengefegten Körpers und bad Berhältniß der eins 
zelnen Beltandtheile zu einander u. a. beſtimmen fann; es gibt einfache 
und künſtlich zufammengefegte, große, Heine, Wagen für Fluͤſſigkeiten, 
Aräometer cf. d.), für zufammengefegte Metalle, Probiermagen, für 
Wardeine, boppelarmige, gemeine Schnellwagen u. a. Letzterer liegt ein 
ungleicharmiger phyſiſcher Hebel zum Grunde, an welchem die Unterlage 
feſtbleibt. An den fürzern Arm wird die Wagfchale oder die Laſt und 
an ben Sängern das Gegengewicht, welches immer eins und baffelbe iſt, 
gehängt. Der Schwerpunkt der legtern iſt um fo größer, je weiter es 
von dem Ruhepunkte ded ganzen Hebeld verfchoben wird, und fo kann 
ein kleines Gegengewicht einer großen Laft bad Gleichgewicht halten. 

Bisweileilen iſt auch die Schnellwage fo eingerichtet, daß die. linterlage 
beweglich und bad Gegengewicht am Ende bed langen Arms befindlich 
it. Die gemeine Wage befteht aus einem gleicharmigen Hebel, Wage⸗ 
balfen genannt, der genau in der Mitte fo aufgehängt iſt, daß er ſich 
frei um feine Are hin und her bewegen kann. Bon bem Ende jedes 
Arme hängt eine Schale herab, um das Gewicht und die zu wägende 
Sache hinein legen zu künnen. Dad Ganze, wenn ed ruht, muß fich 
genau dad Bleichgewicht halten, Befchwert man nun die eine Schale 
mit einem Gegenftande won beliebigem Gewicht, fo wird das Gleichge⸗ 
wicht der Wage aufgehoben und man wird, um es wieder herzuftellen, 
in die andere Schale ein gleichgroßes Gegengewicht legen müflen. Kennt 
man nun die Schwere bed Gegengewidyts, fo erfährt man baburch zus 

— alleich die Schwere des Körpers in der andern Schale. Um zu erfah⸗ 
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ven, wann fich die Wage im Gleichgewicht. befindet, ift anf bem Wage⸗ 
balken und zwar gerade über dem Schwerpunkt, an welchem er hängt, 
eine Spige, die fogenannte Zunge, im rechten Winfel angebracht. Steht 
nun die Zunge fenfrecht inne, fo ift dieß ein Zeichen, daß der Wagebals 
fen fich in horizontaler Rage, d. h. im Gfeichgewicht befindet. Eine 
Wage ift defto empfindlicher, je Kleiner die Höhe ded Bewegungspunktes 
Über dem Schwerpunft iſt, voraudgefeßt, daß der Wagebalfen fich frei 
und ohne Reibung um feinen Umbdrehungspunkt bewegen kann. Leber 
die Theorie der Wage f. bie Lehrbücher der angewandten Mathematif 
uud Phyſik; namentlich Biot's „Phyſik“, deutfch durch Fechner CReipz. 
1824, 4 Bde.). 

Wagen. Anfangs bediente man ſich zum Transport ber Dinge 
einer Schleife, woraus mit der Zeit ein Fuhrwerk von 2 unb 4 Rädern 
entfiand. Diefe Erfindung fällt in die entfernteften Zeiten. Schon zu 
Jakobs Zeiten waren bie Wagen in Aegypten gemein. Außerdem wird 
der Wagen noch an mehren Orten der Bibel gedacht, Wahrfcheinfich 
hat man anfangs nicht gleich die Räder aus Felgen und Speichen zus 
fammengefegt, fondern fie vol und maffiv gemacht; fomwie noch die Raͤ⸗ 
der an den Fuhrwerken in Japan find. Die zweirädrigen Wagen mö⸗ 
gen wohl die erflen gewefen feyn; doch gedenkt fchon Homer In ber 
„Iliade“ andy der vierräbrigen, beren Erfindung man den Phrygiern 
zufchrieb. Im Kriege wurde von den Wagen frühzeitig Gebrauch ges 
macht. Mofed erwähnt fchon den Streitwagen bed Pharao. Bel den 
Griechen fol Theſeus bie Streitwagen eingeführt haben. Sie ware 
unter gewiffen Umſtaͤnben fehr verderbliche Waffen. Die Pferde waren 
wit Eifenfchuppen bedeckt, vorn an ber Deichfel befanden ſich Spieße, 
und an den Seiten der Wagen und unterwärtd gingen Sicheln aus. 
Mit ſolchen Sichelwagen fuhr man in die Reihe der Feinde, Die Grie⸗ 
chen bedienten fich zweirädriger Wagen (bie Näber waren niedrig und 
die Wagen hinten offen) bei Wettrennen und im Kriege, auf denen bie 
Helden fanden und von denen aus fie ihre Wurfſpieße warfen. Die 
Römer bedienten ſich fchon frühzeitig der Wagen; fchon auf bem zwölf 
Tafeln wird die Arcera erwähnt. Nach dem Gebrauche, wozu fie bie 
Wagen beftimmten, gaben fie denfelben auch verfchiedene Benennungen, 
ald Carpentum, ein zweirädriged Fuhrwerk mit gewolbter Bededun 
deren fich befonderd die römifcen Damen bedienten. Im zweiten punts 
ſchen Kriege wurde der Gebrauch derſelben ald Luxus verboten, balb 
aber wieber freigegeben; Carraca, eine Art Staatöwagen mit 4 Räbern 
6. Kutſche), deffen fich die Vornehmen zu bedienen ypflegten, gewoͤhn⸗ 
lich von Maulefeln gezogen; Plinius gebenft feiner zuerfl; Cisium, Es- 
sedum u. f. w. waren Benennungen von andern Arten von Wagen. 
Die merfwürbigften Wagen waren bie Triumphwagen ber Römer, — 
Die Wagen werben entweder von Thieren ober Menſchen bewegt, ober 
auch burch Mafchinerien. Berfuche der letztern Art find ebenfalls ſchon 
von ben Griechen gemacht worden, denn man erzählt, daß bei ben Pans 
athenden eine] Baleere, die durch inwendig angebrachte Räder getrieben 
wurde, durch die Stadt gefahren fey, wie wenn fie auf dem Mesre 
hinfegelte; und von dem engl. Francidcaner Roger Baco (13 Jahrh.) 
bis auf unfere Zeiten herab wurden folcher fich felbft bewegenden Was 
gen viele erfunden. Einen vierrädrigen Wagen, auf welchem man ohne 
Hferde, oder fonfligen Anſpann, vermittelt eined darin verborgenen, 
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durch gleichfalls verborgene Menſchen getriebenen Raͤderwerls, auf ber 
Straße fahren kann, wie man will, hat J. Hautſch, ein Mechanikus zu 
Nürnberg, 1649 erfunden. Guſtav Adolf kaufte ihm ſolchen für 500 
Thaler ab und ſchickte ihn nad; Stodholm. Einen ähnlichen Wagen 
nerfertigte ein lihrmacher daſelbſt, Farfler, 1689, womit er ſich ſelbſt 
vor das Thor und nach der Kirche fuhr. Einen geographiichen Was 
gen, womit man nicht nur Klächen, fondern auch Höhen, Wälder und 
Keflungen richtig abmeflen kann, hat J. ©. W. Wichen, ein Mathemas 
titer in Hanover, 1772 erfunden. Cine Wagen, welcher ohne Pferde 
oder Ochſen große Laften führt, und nur von einer einzigen Perfon ges 
trieben und geleitet wird, verdanft man einem Schmiedemeifter, Arnold, 
in Wien 1804. Eine neue Art Wagen, bie fih ungleich leichter ale 
bie bisherigen fortbringen Taffen, und deren Mechanismus ſowohl auf 
bie —** Laftwagen als auf die leichteſten Cabriolets anwendbar 
ift, ift von einem Deutfchen, Namend Bauer, in England erfunden wors 
den. Einen militairifchen Wagen, ber 50 Mann faßt und nicht mehr 
ald 6 Pferde erfordert, hat der Engländer Sronmonger erfunden. Für 
wichtiger follte man bie Erfindung, Wagen mittel ber Segel in Ber 
wegung zu fegen, halten, allein es blieb noch, immer bei Verfuchen. 
Simon Gtevin and Brügge erfand einen ſolchen Windwagen, der wie 
ein andrer Magen mit Rädern ꝛc. verfehen war, und in dem 28 Pers 
fonen figen konnten. Er ging auf dem flachen Lande fo ſchnell, daß er 
in 2 Stunden 14 holl. Meilen zurüdlegte. Der Engländer Slater reiſte 
aufeinem Wagen wit flarfen Rädern, der durch Segel getrieben wurde, 
von Alexandria nad Baſſora; er legte bei flarfem Winde in 1 Stunde 
& beutfche Meilen zurüd. Auch fol es in England Wagen mit 6 Räs 
bern'geben. — Eine große Ummandlung in dem Mechanismus ber Fuhr⸗ 
werte verfpricht eine Erfindung des Hrn. v. Baader in Münden. Die 
Erfindung eined Magens mit einem Rabe wurde in Frankreich 1828 
patentirt. Faulſtich in Berlin hat 1829 einen ähnlichen erfunden. (Bat. 
auch Dampfwagen und Draifine) Lieber die Erfindung und Ges 
fchichte der Zuhrwerle, Wagen und die Beipannung derfelben bei den 
Alten, vgl. man das mit vielen Rupfern verjehene Prachtwerf des Hrn. 
Gingrot, k. baier. Wageninfpectors (Münden 1817 fg., 2 Bde). — 
Magen Celektrifcher), ein Werkzeug, fidy bei dem Gebrauch des elektri⸗ 
fhen Drachen zur Zeit der Annäherung eined Gewitterd gegen ben Dlig 
in Sicherheit zu feßen, bat de Romas 1753 erfunden. 

MWagenaar (Sohann), Hiftoriograph des Stadt Amſterdam, wo er 
1709 geb. wurde und 1773 flarb, ift einer ber bedeutendfien holländ, 


Gelehrten und namentlich einer der beften Öefchichtfchreiber feined Baters 


Iandes, Sein berühmtefles Wert ift die Gefchichte von Holland: „De 
Vaderlandsche historie vervattende de Geschiedenissen der vereenigde 
Nederlanden, inzonderheit die van Holland, van den vroegsten Tyden 
ab. (bie 1751) (21 Bde., Amfterd. 1749-60, deutſch von E. Toze, 
Leipz. 1756, 8 Bde., 4). 1788 fam eine Zortfeßung dieſes Werks her 
aus: „Vervolg van Wagenaar Vaderlandsche historie« Il, (48 Bde., 
Amſt. 1788— 1810), weldye die Gefchichte Hollands von 1776—1802 
enthält, und um diefe Kortfegung mit dem Hauptwerfe zu einem Sans 
zen zu machen, find 1789 fg. noch ein 22., 23. und 24. Bd. erfchienen, 
worin die Befchichte von 1751 — 74 enthalten if. Spittler fagt von 
biefem Werke: „Wagenaar war Hifloriograph ber Stadt Amſterdam; 
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man barf alfo in vielen Allen, wo Dranifches Intereffe mit im Spiele 
ift, feine reine Linparteilichkeit erwarten. Doch dba er weit mehr bloßer 
Sompilator ald Hiftoriograph il, fo hat dieß weniger Einfluß, als man 
fürchten follte, und es wird deßwegen von beiden Parteien immer mehr 
ald ein Hauptwerk betrachtet”. Einen bedeutenden Werth, nur mit bes 
fhränftern Gebraude, hat auch feine „Schilderung der Verein. Staa⸗ 
ten’ (12 Bde., 1789) und eine Befchreibung von Amfterdam (3 Bde, 
1760, Fol.). Auch in SHinficht des berühmten de Wirt cf. d.) zeigte 
er fi) als ebenfo feurigen wie: redlichen Bertheidiger. Seine theologi⸗ 
ſchen Schriften find zum Theil polemifchen Inhalts und dürften jest am 
wenigflen gefucht werden. Uebrigens war er ein ebenfo tugendhafter 
als gelcehrter Mann. 

Wagenbauer (Mar Joſeph), Landfchaftsmaler, feit 1815 Juſpec⸗ 
tor der f. Gemäldegallerie zu München, geb. 1774 zu Graͤſing im Sfars 
freife, befuchte die Zeichnungsfchule zu München, wo er das Thiers und 
Landfchaftefach wählte. Seine weitere Bildung verdankt er der Gal⸗ 
Serie zu München und ber Anleitung des verft. k. Calleriedirectors v. 
Mannlich, vorzüglich aber dem Studium ber Natur in Baiern und in 
der Schweiz. Bon hier rief ihm der Krieg in die Reihen des vaterläns 
difhen Heered. Nach dem Frieden -Sebte er ganz dem Studium feines 
Kunſtfaches, und ein tiefered Eindringen in die Natur gab bald feinen 
Delgemälden mehr Kraft und Wahrheit, indem fich aus ihnen das Matte 
ber frühern Aquarellmanier verlor. Wagenbauer wußte Hirtenfcenen in 
einer -gefälligen Landſchaft treffficd, zu gruppiren; feine Figuren haben 
Charakter. In der Ausführung liebt er meiftend Potter's Geſchmack, 
verbunden mit Leichtigfeit und Freiheit des Pinſels. Seine Borgründe 
find fleißig behandelt, fein Auftrag iſt durchfichtig, feine Beleuchtung nas 
türlich, fein Farbenton harmonifh. Der König von Baiern befigt von 
ihm einige treffliche Gemälde, u. a. dad Innere eined Stalles; die Ans 
fiht des ftarhemberger Seed im Hintergrunde bei untergehender Sonne, 
im BVorgrunde Kühe und Schafe mit einem Hirtenfnaben. Auch in der 
k. Gallerie und im Saale zu Nymphenburg fieht man von ihm aroße 
Bilder, u. a. Gegenden vom Kochel⸗ und vom Zegernfee. Einige Werke 
von ihm hat der Kaifer von Rußland gefauft. Eins feiner vorzüglis 
chen Werke fam in die Gallerie des Fürsten Liechtenflein, ein andres in 
die gräfl. Schönborn’fche Gallerie in Pommeröfelden. Mehre Kunfls 
freunde in München, Augsburg u. a. a. O. befigen von ihm ſchoͤne Gas 
binetöftücde. 1809 und 1815 gab Wagenbauer Anleitungen zur Lands 
fhaftsgeichnung in lithogr. Manier heraus, jede von 18 Bl. und Baums 
Audien in 12 BI. (1817). Er ſtarb zu München den 12. Mai 1829. 

Wagenburg, ein Vertheidigungömittel gegen einen fchnellen feind⸗ 
lichen Angriff, welcher in den Altern Zeiten gewöhnlich war und bei der 
Bagage und bei Zufuhren noch öfterd angewendet wird, um ſich gegen 
einen überlegenen Feind einftweilen, bis Berflärkung herbeikommt, beffer 
vertheidigen zu Fonnen. Gemeiniglich wird die Wagenburg, wenn der 
Rüden nicht durch die natürliche Tage ded Terrains gedeckt iſt, in ein 
oder mehre Duarreen angeordnet, fodaß die Wagen dicht nebeneinander, 
die Pferde aber einwärts geflellt werben. Das Fußvolk wird yelotons 
weife auf die Ecken und in die Lücen geflellt, die Cavalerie ſchließt 
fid außerhalb an die Flügel der Wagenburg an, oder poſtirt fich zwis 
fchen die Duareen, unter den Schutz des Feuers der Infanterie und 
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fchien hier beneibendwerth und vollfommen glüdlich; er Ichte im Kreiſe 
vertrauter Freunde, umgeben von allen literarifchen Hilfsmittefn, und 
erfreute ſich der herrlichen Leiftungen der herzogl. Kapelle. Cifrig bes 
trieb er nun feine Schriftſtellerei. Es erfchienen von ihm: „Die reifen« 
den Maler’; „Die Reifen aus der Fremde in die Heimath“; „Ferdi⸗ 
nand Mifler”; „Iſidora“ (Roman in 3 Bon., Tüb. 1812) und „Das 
hiftorifche ABE eined 40jährigen Fibelfchügen” Cein Anhang zu den 
„Reiſenden Malern’), — lauter rühmlich befannte Namen in den Ans 
nalen deutfcher fchöngeiftiger Literatur! Doc fchon jest, wo ſich Alles 
fo günftig für ihn zu geſtalten ſchien, ließen fich allmälig Zeichen eines 
Siechthums an ihm bemerken, die alle Hoffnung auf ein hohes Alter zu 
Nichte machten. Alle ärztliche Mittel erwieſen fidy zufegt ald unlräfe 
tig, eine Rüdenmarkbarre in ihrem fürchterlichen Fortgange aufzuhalten. 
Der Tob erſchien ihm am 25, Febr. 1812 ald ein Friedendbote und 
Befreier. Er farb im 45. Lebensjahre. Nur ein Sohn, Karl, ein 
junger talentvoller Landfchaftömaler, iſt von feiner ganzen Familie zus 
rücgeblieben. Bei dem erften Blick auf die Leiftungen dieſes Schrifts 
ſtellers als NRomanendichter fheint das Gemüthliche vorzuherrfchen; doch 
bei genauerer Prüfung wird man ebenfo fehr von feiner reichen, ſchöpfe⸗ 
rifhen Phantafle, wie von feiner feinen, fletd pfychologifch motivirten 
Welt⸗ und Menfchentenntmiß überzeugt. Leider muß man bei dieſem 
ausgezeichneten Schriftfteller beffagen, Daß er nidyt lange und befonder® 
nicht gefund genug Iebte, um den ganzen Reichthum feines edlen Geis 
fled zur Belehrung, zum Genuß und zur Ehre feiner Nation noch. mehr 
zu entfalten, ald ed durch bie vorhandenen Erzeugniffe gefchehen ift. 
Die Charakteriſtik des Verf. des „Wilibald ꝛc.“, fowie feiner Dichtun⸗ 
gen enthalten die „Briefe über den Dichter Ernft Wagner’ (lebensges 
ſchichtliche Nachrichten; Mittheilungen aus feinem ungebrudten Nach⸗ 
Laffe) von Friedr. Mofengeil (Schmalfalden 1826). Ernſt Wagner's 
mente Schriften” erfchienen in einer Taſchenausgabe zu Leipzig 
1827 fg. 

Wagram (Schladht bei) am 5. und 6. Juli 1809 von Napoleon 
‚gegen den Erzherzog Karl gewonnen. Sie entfchleb den Krieg und das 
Schidfal der Monardyie auf benfelben Feldern, auf welchen Rudolf v. 
Habsburg 1278 den flolgen Ottokar befiegt und den Grund zu Oeſtreichs 
Macht gelegt hatte. Rach der fchredlich biutigen Schladjt bei Adpern 
(f. d.), die beiden Theilen einen ungeheuren Berfuft verurfacht hatte, zogen 
ſich beide Theile zurüd und fuchten neue Streitfräfte an fich zu ziehen. 
Zu Napoleon fließ der Prinz Eugen mit dem italien. Heere; er war zwar 
am 16. April bei Sacile vom Erzherzoge Johann auf dad Haupt ges 
fchlagen worden; fobald jedoch die Nachricht von der verlornen Schlacht 
bei Regensburg in Italien angelangt war, gab der Sieger, unflreitig 
auf höhere Befehle, feine Entwürfe auf und trat den Ruͤckzug an. Auf 
diefem wurbe er an der Piane gefchlagen, und indem der Bicefünig von 
Stalien die Verfolgung fortfegte, erlitt der öſtreich. Nadıtrab eine zweite 
Niederlage zu St»Daniel und zu Venzone. Die Verfolgung bauerfe 
den ganzen Mai hindurch und hörte nicht eher auf, ald bie der Erzher⸗ 
309 zu Raab in Ungarn zum dritten Male gefchlagen war, worauf fi 
der Bicefönig zur Douau wandte und fich mit Napoleon vereinigte. Auch 
Bernabotte näherte ſich mit den Sachſen; auch zogen Baiertt und andre 
- franz. Truppenabtheilungen heran. Dagegen hatte der Erzherzog Karl 
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faſt Feine Hülfe zu erwarten; der Erzherzog Schann war noch fern, und 
die ungar. Infurrection ſaͤumte, fi dem Hauptheere, daß ſelbſt meift aus 
einem jungen, des Kriegs unerfahrnen Landſturm befland, anzufchließen. 
Volle 6 Woden verfirichen nad) der Schlacht bei Aspern, ehe der furchts 
bare Kampf erneuert wurde; welde Zeit Napoleon darauf verwandte, 
um mit einer erfiaunungswürbigen Einficht Alles zu einem liebergange 
Aber die Donau vorzubereiten. Am Gchluffe des Juni traf er die An» 
Rolten dazu. Diefe wurden in den erftien Tagen des Juli vollendet, 
Unter dem Keuer von 109 Feldſtücken, begleitet von einem heftigen Ger 
witter, ging Napoleons ganzes Heer in der Nacht vom 4. auf den 5, 
Zuli über den Fluß und fiellte fich mit dem Sonnenuntergang im Mardıs 
felde auf. Am Morgen des 5. entfaltete fidh das franz. Heer fo, daß 
Bernabotte bei Aspern den linken Flügel bildete, ihm zur redhten die 
ttalien. Armee bei Eßlingen, dann Maffena (der die dort angelegten 
Berfhanzungen umging und Enzerödorf'nähm), nachher Dudinot eine 
Linje bildeten, deren Außerften rechten Klügel Davouft machte. Beide 
Seereömafien beobachteten ſich eine Zeitlang. Gegen Mittag ging Na» 
poleon vor, und bald fch der Erzherzog feine Werke umgangen, ſich 
ſelbſt aber genöthigt, Enzersdorf zu räumen, das in Flammen aufging. 
Die Dörfer Edling und Aspern, die fo viel Blut gefoftet hatten, follten 
nicht die einzigen Zeugen-bed Rieſenkampfes feyn, der ſich zwifchen zwei 
mächtigen Reichen erhob; fie wurden von den Kämpfenden fchnell durchs 
laufen. Als der Erzherzog fi auf Wagram und Stammersdorf zurüds 
gezogen hatte, dehnte fi das franz. Heer nach Breitenlee aus, Auf 
den Mittelpunkt ded Erzherzogs wurde ein heftiger Angriff gemadıt, 
allein, indem der Erzherzog ebenfo heftiger Widerſtand leiſtete, fahen 
Die Divifionen Macdonald und Dubdinot fi) über den Rußbach zurüds 
geworfen und ein panifches Schreien bemächtigte ſich Diefed Theild des 
franz. Heered. Der Prinz von PonteCorvo, welcher Wagram hatte 
nehmen follen, fam bafelbft kaum zum Borfchein; feine aus diefem Dorfe 
vertriebenen Truppen zogen fich auf Aderflaa zurüd, das fie nach we, 
nig Stunden verließen. So endigte ſich biefer Tag, den man den Tag 
von Engersdorf nennt. Der Erzherzog Karl brachte die Nadıt auf 
den Höhen von Wagram zu. Hier entwidelte ſich am folgenden Tage 
(6. Juli) der furchtbare Kampf, der über die Dauer bes Feldzugs ent» 
ſchied. Am 6. früh ſtand der Außerfte franz. linke Flügel gegen Hirfchs 
Hätten verlängert (Bernadotte, Maffena); das Bentrum bei Rafjchdorf 
@ie Garden und die italien. Armee); dann rechte Marmont und Ou⸗ 
dinot; Davonſt auf dem Außerftien rechten Flügel bie über Glinzendorf 
hinaus; das ganze Heer ward zu 150.000 M. mit 584 Gefhügen ans 
gegeben. Die Schlachtordnung ber Deftreicher, welche ungefähr 100.000 
M. mit 410 Gefchügen zählten, war: das 6. Corps (Klenau), welches 
ſich rechts an die Donau flüßte, war Nebfl dem 3. (Eollowrath marfchirte 
über Leopoldau gegen Breitenlee und ließ eine Brigade mit einer Bats 
terie bei Stammerdborf) und bem Grenäblercorps (h’Adpre) zum Ars 
griff des Tinten Fluͤgels beflimmt; das Reſervecorps unter Yürft Liech⸗ 
tenftein rückte Links diefen zwiſchen Süßenbrunn und Aderklaa vor; das 
1. Corps (Bellegarde) rüdte gegen Aderklaa und hielt anfänglich bie 
Höhe hinter Wagram befegt, bad 2., Fürft Hohenzoflern, follte den 
Rußbach auf ängerfle haften und bei günftigen Erfolgen mit den Uebri⸗ 
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gen im gleicher Höhe vorgehen, das 4. Corps (Fuͤrſt Roſenberg) wit bee 
Abtheilung deb, Erzherzogs Johann (welcher durch wiederholte Befehle 
von Presburg herbeigerufen warb) ben rechten franz. Flügel angreifen, 
das 5. Corps (Zürft Neuß) war beflimmt, den Spig, die fchwarze Rache 
und die übrigen Punkte an ber obern Donau zu halten, ed flanb mit 
ber Hauptmacht am Biſamberg. Der Zweck diefer Anorbnung war, den 
Feind, deſſen Entwidelung man nicht, wie bei Aspern, hatte verhindern 
tonnen, durch einen lebhaften Angriff auf feinen linken Flügel Calfo an 
ber gefährlichen Stelle der Verbindung mit der Lobau) an kräftigen Un⸗ 
ternehmungen gegen den eigenen linken Flügel zu hindern, den man ſchon 
vor der Schlacht ald den Punkt erfannte, wo die ungünftige Entfchels 
dung lag. Der rechte Klügel des Erzherzogs trat um 10 Uhr in Linie: 
‚er dehnte ſich von der Donau bis Wagram; ſechzig Kanonen gingen 
vor ihm her und indem er das franz. Heer in den Rüden zu nehmen 
firebte, bedrohte er die Lobauinſel und bie Brücen. Doch jet brach audy 
Napoleon auf. Hundert Kanonen, weldhe, eine Viertelmeile Erdreich 
einnehmend, feinem Heere vorangingen, zerfchmetterten bie Waffen, beren 
Bewegung unhaltbar ſchien. Die zerftörende Gewalt bed Kanonenfeuers 
wurde von der Divifion Macbonald und von der Barbe zu Fuß und 
zu Pferde unterſtützt. Ein Adjutant Maſſena's überbracdhte bie Nach⸗ 
richt, daß das Klenau'ſche Corps ſich in dem Rüden des franz. Heeres 
befinde und daß General Boubet, nach der Lobaninfel vertrieben, feine 
Kanonen verloren babe. Napoleon, ohne hierauf zu achten, heftete feis 
nen Blick nur auf den Thurm von Neuſiedel, und fobald er bemerfte, 
daß Davouft’d Feuer über benfelben binaudging, fendete, er den Adjus 
tanten an Maffena mit dem Befehl zurüch, daß er angreifen möchte umb 
daß die Schlacht gewonnen fey. Es war gegen Mittag, ale dieß vors 
ging. Des Erzherzogs Mittelpnuft war ber Kirchthurm von Süßen- 
bruns. Hier nun entlud fi dad Gewitter, zu welchem Napoleon das 
Zeichen gegeben hatte. Macbonald’s furchtbare Colonne durchbrach das 
Gentrum der Oeſtreicher; Davouft bemächtigte fich Neuflebels ; Maſſena 
trat, nach Ueberwindung aller Hinberniffe, in die Leopoldsau, und der 
Steg ber Franzoſen ſprach ſich dadurch aus, daß Napoleons Zelt zwifchen 
ben Dörfern Aderklaa und Rachsdorf, welche beiden Heeren fo viel Blut 
gekoftet haben, aufgefchlagen wurde. Selten war eine Schlacht bluti⸗ 
ger, ald bie von Wagram. Am meiften bebauerte Napoleon den Tod 
ded Generals Lafalle, feines trefflichiien Cavaleriegenerals. Außer dies 
fem waren auf beiden Seiten mehre. Generale und Oberſten geblieben, 
Der Erzherzog Karl felb war mehr als einmal verwundet worben. 
Tier ermißt, wodurch bie Schlacht für Deftreich verloren ging? Ein 
großer Theil der Schulb wurde dem Erzherzog Johann beigemeflen, der 
erhaltene Befehle nicht befolgt habe. In Fällen biefer Art iR nichts 
ſchwieriger, ald Gründe und Gegengrünpe abzuwägen. Man fieht aus 
diefer allgemeinen Darftellung, dag die Schlacht von Napoleon durch das 
Kechtöziehen beim Entwideln mit vieler Geſchicklichkeit entfcheibet ward. 
Beide Heere hatten darin mit großer Tapferkeit gefochten; ber Berluft 
ber Deftreicher mochte 23.000 Todte und Verwundete betragen, darun⸗ 
ter wehre Generale; fle hatten dabei 7000 Gefangene gemacht, 12 Adler 
und Kahnen, 11 Kanonen erobert, ber Verluſt ber Franzoſen iſt nicht 
zu berechnen, auch fie rühmten ſich mehrer gewonnenen Siegeszeichen unb 
Gefangenen, unter denen ſich aber viele Berwundete befanden. Das 
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Schlachtfeld ränmend, zog fi der Erzherzog Karl in guter Ordnung 
nach Mähren zuruͤck. Ihm folgte Napoleon dahin, und in der Nähe 
von Zuaym fchien ed am 14. Juli zu einer erneuerten Schlacht kommen 
zu müffen, als ber Fuͤrſt von Liechtenftein bei den franz. Vorpoſten er- 
fhien und im Namen des Kaiſers auf einen Waffenſtillſtand antınz. 
Diefer Antrag wurde angenommen und fchon am 12. Juli zu Znaym ein 
Waffenſtillſtand unterzeichnet, beffen Lage Bedingungen die Schwäche 
des öftreich. Heeres nach der wagramer Schlacht verriethen;, benn nicht 
enug, daß ein Drittel der Monarchie mit ben Städten Wien, Linz, Gräy, 
agenfurt, Laybach, Trieft, Salzburg, Brünn, Lemberg, Krakau, Pres⸗ 
burg, Dedenburg und Raab dem Keinde überlaffen blieb, mußte Franz 1. 
ſich auch entfchließen, die Voralberger und Ziroler durdy Zurüdziehung 
feiner Truppen ihrem Schickſal zu überlaffen. Abgefchloffen für ven näch⸗ 
Ken Monat mit der Vorausſetzung, daß ſich in der Zwifchenzeit Alles 
werbe ausgleichen laſſen, wurde, weil mehre neue Begebenheiten eintra- 
ten, welche die Audgleichung verhinderten, der Waffenſtillſtand am 12. 
Anguft auf unbeflimmte Zeit verlängert. Ausgeſchieden war inzwifchen 
der Erzherzog Karl; und da vorherzufehen war, daß der Cabinetsminiſter 
Stadion dem Kriedendabfchluffe bedeutende Hinderniffe in den Weg Iegen 
würde: fo war von Seiten des üftreich. Kaiferd der Herr v. Metternich 
zum Friedendunterhändler ernannt.worden. Bon Seiten bed franz. Kai⸗ 
ferd fungirte Herr v. Champagni bei dieſem Gefchäft. Die Beſprechun⸗ 
gen nahmen den 17. Auguft ihren Anfang. (Vgl. Wiener Friede) 
Ueber den ganzen Feldzug vgl. man auch bed General Pelet (Maffena’s 
Abjutant) „Mem, sur la guerre de 1809, en Allemagne _etc.« (Paris 
1825 fg., 4 Bde., mit einem Atlas). 

Wahabi, Wahabiden, Wecabiten, eine neue mohammeba- 
niſche Sekte in Arabien. Der Stifter derfelben war aus dem Pleinen 
Stamm Nedihdi in Gemen, Schab Mohammed, der Sohn Abd el Was 
heb Cer Tebte in der Mitte des 18. Jahrh.), dem zu Ehren feine Anhäns 
ger den Ramen der Wahabiden tragen. Gie find Belenner bed gereis 
nigten und auf feine urfprüngfiche Einfachheit zurücgebrachten Joͤlam. 
Von der Anbetung bed Propheten, die ein Stuͤck des neuern Islam ift, 
als wahrer Idolatrie beleidigt, verwarf Mohammed Ebn Abd el War 
hab die gefammte Tradition fammt ber Verehrung aller Propheten (Mo⸗ 
ſes, Chriſtus u. ſ. f) und der Heiligen und hielt ſich bloß an den 
Koran. Aus ihm nahm er Die Lehre von Einem Gott und eine firenge 
Moral an. Im Uebrigen behielt er faft alle Religionsgebräuche der 
Mohammedaner bei, die Anzahl der Gebete, die Wafchungen, die Knie⸗ 
beugungen, das Kaften im Monat Ramadan, die Enthaltung von 
Mein und andern geiſtigen Getränfen: nur fleigerte er in Allem die 
Strenge und prebigte Ermordung aller Modleme, welche bei der Ders 
ehrung bed Propheten verharren wollten. Juden und Chriſten folie 
der neue Lehrbegriff nicht aufgebrungen werben ; fie Ieben auch wegen - 
ihres Glaubens unangefodhten, aber in der größten Verachtung unter 
ben, Wahabi. Schah Mohammed gab fich nur für berufen zum Nefors 
mator des Islam aud. Anfangs fand er nun wenige Anhänger feines 
Lehrbegriffd in feinem Stamme. Um fle zu vermehren, durchflreifte er 
Syrien und die Gegenden des Euphrate, warb aber zu Meffa, Damas, _ 
Bagdad und Baffora zurückgewieſen und kehrte faſt ohne Profelgten nach . . 
feiner Heimath zurint. Dort hatte ſich in den legten 20 Sahren ein ° ° 
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neues großed Volk aus ber Vereinigung mehrer Stämme gebildet. Die 
drei tief herabgefommenen Stänıme von Jemen, Nedſchdi, Agnefeh und 
Atub, gaben, um ſich vor ihrem völligen Ausſterben zu retten, die Ges 
wohnheit ihrer Vorfahren, nicht außer ihrem Stamme zu heirathen, auf 
und traten in Einen Stamm zufammen. Sie nahmen außerdem nodj 
einzelne herumziehende Familien in fi auf und wurden binnen 20 3. 
fo ftarf, daß fie ſich Arabeſtan, Dreyeh und Lahſa unterwerfen und durdy 
die Aufnahme der dafigen Einwohner in ihren Stamm fich verftärten 
fonnten. Durch biefe Vereinigungen zu einer furchtbaren Nation hers 
angewachfen, wählten fie den Mohammed Ebn Seud aud dem Stamme 
Rabi Aha zu ihnem Anführer, der den Titel eines Fürſten von Dreyeh 
und Lahſa annahm und nadı Dreyeh, in der Wüfte 12 Zagereifen füds 
öflich von Baffora, feine Nefldenz verlegte. An diefem machte der Res 
formator Schedd Mohammed einen Proſelyten; feinem Beifpiele folgten 


bie übrigen Araber der Wuͤſte, die noch keine Anhänger des Schedh war 


ren: bie ganze große neue Nation hefland nun aus Wahabiden, unter 
denen Ebn Seud die weltliche und Sched Mohammed die geiftliche Macht 
beſaß. Ebn Seub z0g nun auf die Unterwerfung ber noch freien aras 
bifdjen Stämme aus Dreyeh mit feinen Horden aus. Wer von ihnen 
nicht den gereinigten Rehrbegriff ber Wahabi annahm, ben traf ale Göz« 
zendiener der Tod, Mitten in bdiefen feinen Unterjochunggftreifereien 
farb Ebn Seud; er ward aber mehr als erfeßt Durch feinen Sohn und 
Nachfolger Abd el Azis. Durch ihm erhielt der MWahabiflaat feine völs 
lige Ausdehnung und Ausbildung In Kurzem reichte er durch bie 
große MWüfte zwifchen dem arabifchen und perfifchen Meere und von dem 
glüdlichen Arabien bi Aleppo und Damad. Wer. ben Wahabiemus 
freiwillig annahm, der behielt Güter und Rang; nur mußte er an Abb 
el Azis von feiner ganzen Habe, welcher Art fie feyn mochte, den Zehn⸗ 
ten abgeben und fi, wenn er bei der Zählung der 10. Mann war, 
zu feinem Heere flellen, wie er ıhnen ald von Gott befohlen aus bem 
Koran erwied, Wen der Wahabismus aufgedrungen werden mußte, 
verlor Güter und Nang und wurde unter bad Heer geichoben; wer fich 
weigerte, ihn anzunehmen, ward niebergehauen und beffen Güter wurs 
ben eingezogen. Die gemachte Beute behielt er nicht, nach dem bisheri⸗ 
gen Herkommen, allein für ſich, fondern theilte. fle mit feinen Waffen» 
gefährten fo, daß fie vier Fünftel bavon erhielten. Gegen 40 Sahre 
ließ ihnen die Pforte Zeit, ſich audzubreiten und zu verflärfen: denn 
erit 1798 flellte fie fich der Macht des Abd el Azis mit Ernft entges 
en; zu einer Zeit, wo fie noch nicht über die Wuͤſte vorgebrungen war. 

em Ali, Kiaya des Statthalter von Bagdad, Soliman Paſcha, 
würde es mit Hülfe ded arabifchen Stammes el Liebeid, der fid von 
Abd el Azie Feine Gefege wollte vorfchreiben laffen, gelungen feyn, den uns 
vermuthet überfallenen Wahabifürften wo nicht zu vernichten, doch zu 


fchwächen, wären die türfifchen Anführer, Ali Kiaya und fein Wuͤſten⸗ 


führer unbeſtechlich geweſen. So erfaufte fich Abd. el Azis einen Teich 
ten Frieden. Diefer Angriff war das Signal zu Streifereien über die 
Grenzen der Wüſte. Am 20. April 1808 warb Imam Huffein von 
einem Wahabidenheere überfallen, Alles ohne Unterſchied bes Alters und 
Standes niedergemad;t, ‚die Mofchee des Heiligen zerfkört und ihr gan⸗ 
zer großer Reihthum auf 200 Kameelen nad, Dreyeh gebradit. 1802 
: "mifchte fi Abd el Azis in die Streitigkeiten zweier Prätendenten ber 
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Sherifswürde zu Mekka und ſetzte ſich durch feinen Altern Sohn Seud, 
der das Heer anführte, in den Beſitz der heiligen Stadt und ben rechts 
mäßigen Sherif in die Oberherrfchaft über die heiligen Orte ein. 
Der vertriebene Ufurpator der Sherifswuͤrde entfloh hierauf nach 
Dſchidda; für den nunmehrigen Diener und Befiger bed heiligen Orte 
eine erwünfchte Gelegenheit, Dſchidda, den Mittelpunkt ded Handels mit 
Aegypten, anzugreifen; doc mißlang ihm der Verfuch, weil die Wahabi 
noch feine Belagerung verflanden. Gleich darauf (Cam 12. Nov. 1803) 
ward Abd el Aid von einen kurdiſchen Derwifch ermörbet und fein 
älterer Sohn Seud trat die Regierung an. Gelingen und Mißlingen 
wechfelten feitbem mit einander ab. Bagdad griff Seub 1803 und Bafs 
fora und Musfate 1804, beide Mal ohne Erfolg, an; dagegen vereis 
telte er 1804 einen Einfall des Ali Pafcha von Bagdad, eroberte Mes 
Dina und machte 1805 dem legten Schein der Oberherrfchaft der Pforte 
über die heiligen Orte ein Ende. So war nun ber Fürft von Dreyeh 
auch Oberhaupt der Gläubigen. Dichidda, das vormals feinem Angriff 


widerftanden hatte, ward 1806 genommen. Nach diefen Ereigniſſen 


war der Fürft von Dreyeh und Lahfa im Innern von Arabien allmaͤch⸗ 
tig Im Norden Meifter ber großen Wüſte und im Süden bed ganzen 
Landes Nedfchd, im Welten Herr der Städte Dſchidda, Mekka, Medina, 
Zajet, Lahſa, Dreyeh und ini Oſten aller Stämme ber großen Wuͤſte. 
Gelb an der weltlichen und öfllichen Küfte, im arabifdyen und perfls 
fhen Meerbuſen, hatte er eine große Macıt. Seit 180% fchwärmten 


eine Denge kleiner Fahrzeuge in diefen Meeren umher, melde Schiffs - 


fahrt und Handel unficher machten. Sogar ben Briten, bie ihre Cor⸗ 
zefpondenz mit Indien über Konflantinopel, Aleppo und Baffora führs 
ten, nahmen fie häufig Schiffe weg. In den nächften Jahren famen 
die Snfeln Baharein ued Zebara in die Gewalt der Wahabiden; und 
durch die Aldfchimafen, die fi Seud unterwarf, wurden file Herren 
von Ras el Kheraim, welches den Eingang des perfiichen Meerbuſens 
beherricht. Im Anfange des J. 1807 landen die Wahabiden im Ze 
nith ihrer Macht. Sm Gefühl derfelben jagte Seud durch ein Edict 


(gegeben im Aprit 1807) alle Mosleme, die den Wahabiemus nicht - 


annahmen, ohne Rüdficdt auf Alter und Schwäche aus dem Innern 
feines Reichs und herrfchte feitdem über Iauter Slaubensgenoffen. Sie 
find in 3 Elaffen getheilt: Guezn's (Kriegsleute), Yeldarbeiter und 


Handwerker. Sie haben Schwerter, Dolce, Tanzen und Musketen; 


alle tragen Schilde und einige eine vollfländige Rüſtung. Sie fInd tas 
pfer, aber ohne Kriegszucht. Das Heer zählte 200.000 Mann. Dieß 
Wahabidenreich hat, wie oben fihon angedeutet, ein weltliches und ein 
geiſtliches Oberhaupt. Das weltliche aus der Familie des Ebn Seub, 
nennt ſich Emir, auch Beherrfcher der Gläubigen, hält die wolziehende 
Gewalt in Händen und führt die ganze Macıt an; mit Graufamteit 
fteaft er feine linterthanen, wenn file ihre religiöfen und bürgerlichen 
Hflichten nicht erfüllen. Aber unter ben verbündeten Bebuinenflammen 
iſt feine Macht durch ihre Häuptlinge, Scheikhs und Oberſcheikhs befchräntt ; 
fie find zwar ald Lehnefürften oder Statthalter des Emir anzufehen; 
aber fie leiften ihm bloß die Heerfolge, bezahlen die Sifta und ordnen 
Hbrigens mit ben Familienälteften Die Angelegenheiten ihred Stammes. 
Das geiftliche Oberhaupt, der Hohepriefler oder Kadi genannt, wirb 
aus ber Rachkommenſchaft des Scheifh Mohammeb Abd, el Wahab ge 
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nommen und iſt mit Mollas oder Sſervnr tandigcr umgeben; ohne ſeinen 
Rath und Beiftinmung darf bad weltliche Oberhaupt feine in das 
Ganze des Wababidenreichs eingreifende Sache von Wichtigkeit unters 
nehmen. Die Furcht vor den Wahabiden verbreitete ſich im ganzen 
Morgenlande und felbft die Briten beforgten, durch fie in ihrem Hans 
dei gefährdet zu werden, indem fich einige Kriegerhorden nad) dem pers 
Afchen Meerbufen zogen, mit den dortigen Seeräubern ſich vereinigten 
und die Berbindung zwiſchen Baffora, Musfate und Indien beunruhigs 
irn. Die Briten nahmen daher den Iman von Muefate, gegen ben 
flıh fein Bruder im Lande Dman empört hatte, wider die Wahabiden 
in Schuß und fchidten ihm von Bombay 1809 eine Escadre nebft 
Landtruppen zur Züchtigung feiner und ihrer Se, Diefer Zweck 
ward denn auch durch mehre Sees und Küitengeferhte, wie auch befon» 
ders durch bie Zerſtörung bed Hauptſammelplatzes Rad ol Elyma (Khe⸗ 
rim), wo 3300 Einwohner getödet, 1600 gefangen genommen wurben, 
erfüllt; wogegen fi die Briten vom man, um ihm ferner nahen 
Schutz angedeihen laffen zu können, die durch ihre reichen Perlenftfches 
reien berühmten Infeln ded perflfchen Meerbufend Bahraein und Zebo⸗ 
ra audbedungen. Indeß erhielten die Wahabi in der Zwieeracht und 
Eiferfucht der Pafchen des türlifchen und der hand des perfifchen Reiche 
bie ſicherſte Bürgfchaft für das Gelingen ihrer Streifzüge. Bald vereis 
nigten fie fidy nach dem Blutbade, welches Paſcha Mohammed Alı uns 
ter den Beys und Mameluden zu Kairo anrichtete, mit ben nach Ober 
ägypten geflohenen Ueberreften derſelben. Nun betrieb Mohammed Ali 
mit unermũdeter Thätigfeit die Rüftungen zur Vernichtung der Wahabi; 
er eroberte Zambo und Nahala 1811. Die von ihrem Bundesgenoffen, 
dem Scherif von Meta, verrathenen und von mehren arabifchen Stäms 
men nerlaffenen Wahabi erlitten in den Engpäffen von Sofra und 
Dſchudejda neue Niederlagen und mußten Medina und Melkka den Os⸗ 
manen wieder überlaffen. Doch verlor Mohammed Ali durch einen 
Ueberfall den befefligten Waffenplatz Kumfida, unermeßliche Borräthe 
von Waffen und Kriegäbebürfniffen; auch waren die perfifchen Unruhen 
fehr günftig für die Wahabi, welche Zeit und Gelegenheit benugten, 
um mehre Araberftämme wieder mit ſich zus verbinden. Indeß benugte 
ber Pafcha von Aegypten die feit dem Tode bed Oberhaupts Seud 1814 
smter den Wahabiden ausgebrochenen Uneinigleiten, da Mehre nad, der 
Herrfchaft trachteten, fchlug fie am 15. San. 1815 gänzlid) bei Beſſine 
unweit ber Stadt Tarabe und unterdrüdte fie beinahe ganz. Auch des 
Paſcha von Aegypten Sohn, Ibrahim Pafcha, befiegte 1817 die Wahas 
biden und eroberte als Paſcha von Dſchidda am 4. Sept. 1818 die 
Stadt Dreyeh, tödtete 10.000 Empörer, darunter mehre Anführer, und 
nahm in Jemen auf ber Flucht das Oberhaupt der Wahabiden, Abs 
dallah Ben Seud, mit 10 Perfonen feiner Familie gefangen und fdhickte 
ihn, nachdem er ihm den Bart abfcheeren und alle Zähne ausreißen 
laffen, in Ketten nach Konftantinopel, wo er am 17. Dec. gefoltert 
und enthauptet wurde, An die Eyige der Nation flellte fic nun die 
ſchöne und unternehmenbe Tochter bes geftorbenen Wahabi, von dem 
dad Volk den Namen annahm. Die Hauptft. der Wahabiden, Dreyeh, 
in einem tiefen Thale, hatte vor ihrer völligen Zerftörung im Anfange 
des Jahres 1819 2500.fleinerne Häufer, 15.000 Einw., einen Pallaſt 
des Emir, 28 Mofcheen und 30 Collegien Medreſſe's) zum Unterricht. 
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200 Anverwandte des enthaupteten Wahatidenanführers Abdallah zogen 
nach Kairo, um fich dafelbft niederzulaffen. Der Sieger Ibrahim Pafcha 
hat in Mekka fein Dankopfer, nämlich nad, einem Gelübde fein Haupt: 
baar vor Mohammed’s Grabe niedergelegt. Die Sefte der Wahabi ift 
indeß noch immer ſehr ausgebreitet und mächtig genug, im Kleinen 
wiederholend, was das Geſetz des Propheten im Großen geihan. 

Wahl if ein Act ber Freiheit, den Willen für zwei oder mehre 
Segenkände bed Begehrungsvermögens nad) den Bernunftgründen gu 
beſtimmen. — Wahl bes Kuͤnſtlers ift die Beſtimmung ded Willens für 
bie Bearbeitung mehrer Begenflände der Kunſt nach einem Geſchmacks⸗ 
urtheile. Der Stoff der Kunft iſt unendlich, aber nicht jeder Stoff ift 
ein Gegenfiand des Wohlgefallens. Ein Maler würde wenig Dank vers 
dienen, wenn er Gegenftände, wovor Yedermann die Augen wegwender, 
anöfteflen wollte, wenn fie auch mit unübertseffbarer Kunf entworfen 
wären. Was ein Segenftand für die eine Kunft feyn kann, iſt ed darum 
noch nicht für die andere. Die Muſik 3. 8. kann nur Leidenfchaften 
ausdräden, aber feine Gedanken, Yeine Segenflände, die auf mehre Siune, 
Gehör und Geficht, zugleld, Eindruck machen, 3. B. ein Gewitter, einen 
Seeſturm ıc j 


vu @ x 

Wahlcapitnlation heißt in den Ländern, wo die Wahl bed Re⸗ 
genten vom Volle oder deſſen Stellvertretern abhängt, der Inbegriff ges 
wiffer Bedingungen, deren Beobachtung der Regent befchwören muß. — 
Im chemaligen bdeutfchen Reiche war die kaiſerl. Wahlcapitulation feit 
der Wahl Karls V. G. d.) (28. Juni 1519) das britte Brundgefeg. 
Diefer Kaifer mußte nämlich vor ber Krönung folgenden zu beſchwoͤren⸗ 
ben Wahlvertrag unterfchreiben: „daß er, ohne ber Kurfürflen Einwilli⸗ 

ung, als Kaifer fein Bündnig mit Fremden machen, und feinen Krieg 
u, auch fein fremdes Kriegsvolk in das Reich bringen —; baß er 
Teinen Reichdtag außerhalb Deutfchland halten, bie Reichs⸗ und Hof 
ämter mit gebornen Deutichen befegen, in Schriften und Handlungen 
bed Reiche Feine als bie deutſche und latein. Sprache gebrauchen —; - 
erner daß er bie großen Geſellſchaften der Kaufleute, die bisher mit 
Gelde regiert und ihres eigenen Willens gehandelt, mit der Reichs⸗ 
Hände Rath aufheben, dann feinen Stand des Reichs ohne Urſache und 
uuverhört in die Reichsacht erklaͤren —; enblich daß er, fobald ald mög» 
lich nach Deutſchland kommen und für die meifte Zeit feinen Aufenthalt 
daſelbſt nehmen wolle”, 

Wahlformen, von jeher ber ſchwierigſte Punkt der Berfaffungen. 
Wenn die Bernunft fordert, daß der Befte und Tüchtigfte zu öffentlichen 
Yemtern gewählt werde und bag, wenn auch bie höchſte Stufe der Dincht 
nad einer feiten Regel der Erblichkeit von einem zum' andern übergeht, 
boch gerade darum nid nur in den untergeordneten Behörben eine deſto 
unbeſchraͤnktere und firengere, ſondern auch eine zum Theil von ber erb⸗ 
lichen Regierung unabhängige Wahl flattfinben muß, fo Ichrt wieder die 
Erfahrung, daß die Wahlen um fo weniger nach einer richtigen Schaͤtzung 
ber möoralifchen und technifchen Wuͤrdigkeit erfolgen, je mehr fie der 
größere Zahl der Staatöbürger anvertraut werben. Beruft man bie 
ganze Bollsgemeinde zur Wahl der Reiches oder Lanbitände, der Ges 
richtöperfonen und andrer Beamten (wie dieß in Nordamerika gefchieh), _ 
fo wird die Kunſt, Dem großen Saufen zu fchmeicheln, feine Vortheile 
zu beungenz feine Leidenschaften zu entflammen, kurz die Kunft der eis“ - 
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gentfichen vemagogiſchen Umtriebe freies Spiel und eine höͤchſt geführ 
liche Macht erlangen, wie denn an ihr bie alten Staaten fümmtlich zu 
Grunde gegangen find. Dieß iſt es, was die neuere Verfaſſungspolitik 
vornehmlich zu vermeiden und auf einen verfchledenen ‘Wege verfucht 
hat, Der eine if der hiſtoriſch-zufällige, welcher auf Gleichförmigkeit 
Berzicht Ieiftet und die Wahlformen einer verfchiebenartigen Ausbildung 
nach der localen Berfaffung und den befondern Umftänden einzelner Dis 
firicte und Orte überläßt, Ed wäre zu weitläufig, die manigfaltigen, 
oft fehr künftlichen und Cwie bei der Wahl der Doge in Benedig) ders 
fünftelten Einrichtungen durchzugehen, welche man befonders in dem läd» 
tifchen Gemeindeweſen des Mittelalters hierüber verurfacht hat. Weber 
bie Wahlen der Parlamentödeputirten in England f. d. Art. Groß 
britannien und Parlament Cenglifhes). Die engl. Parlamtntör 
reform bat keine neuen Grundlagen ber NRationalvertretung angenommen, 
fondern bloß in gewiffen Beziehungen und Theilen umgeſtaltet. — In 
Frankreich waren die alten reichsſsſtändiſchen Wahlen nad} ben brei 
Ständen, Geiftlichkeit, Adel und Bürgerflanb, georonet, und wurden in 
ben königl. Oberämtern vorgenommen. Die Zahl jedes Standes wurbe 
vom Könige vorgefchrieben, und zwar ziemlich gleichgültig, weil bie 
Stände nach Kammern ſtimmten. Bei dem Ausſchreiben bes Reichsta⸗ 
ges 1789 wich man nur in Nebenbingen von der alten Regel ab. Man 
.. 309 auch, die Aemter, welche bisher feinen Antheil an dem: Reichdtage 
genommen hatten, dazu, indem man fle einem benachbarten Oberamte 
(baillage principele oder senechaussee -principale) zutheilte. Zu den 
Wahlen wurben alle präbendirte Geiſtliche, Pfarrer, Klöfter, Comthure 
ber geiftlichen Orden, im adeligen Stande alle adelige Lehnsbeſitzer, im 
dritten Grade alle fleuerbare Gemetndemitglieber berufen. Aus den Der 
putirten diefer 3 Stände bildete. fich die Öeneralverfammiung bed Ober» 
amts, welche den doppelten Antrag hatte, die Deputirten zu Dem Reichs⸗ 
tage zu ermählen und bie reichsſtändiſche Befchwerbefchrift (Cahier de 
doleances, oder Libellus gravaminum et desideriorum) zu verwerfen. 
Auch hier folgte man alfo dem hiftorifchszufälligen Wege; allein ſchon 
im Ausfchreiben warb darauf hingebeutet, daß Die Neicheftände ben Un⸗ 
gleichheiten und Mängeln biefer Wahlverfaſſung für Die Zukunft abzu⸗ 
helfen fuchen würben, In der Sonftitution von 1791 wurden aber, um nach 
den damaligen Anfishten dad Volk fo viel möglich in Maffe an den öffent 
lichen Angelegenheiten Theil nehmen zu laſſen, Primärverſammlungen 
eingeführt, an welchen jeder 25 Jahr alte, nicht in Lohn eines Andern 
flehende Mana erfcheinen durfte, wenn er eine jährliche Kontribution 
von kreitägigem Arbeitslohn entrichtete. In diefen Primärverfammluns 
gen wurden die Wahlmänner erwählt, auf je 100 active Bürger eiwer, 
und biefe bildeten Dann die. Wahlverfammlungen. Sn der Gonflitution 
von 1793 wurden die einfachen Wahlen wieder eingerichtet, auf je 40.000 
Einwohner follte ein Deyutister zur Nationalverfammlung erwählt werr 
den; die Berfaffung von 1795 führte die doppelten Wahlen wieder ein; 
bie Sonfularverfaffung von-1790 nahm dem Bolfe die eigentlichen Wahlen 
ganz, und ließ ihm nur die, Berfertigung von Liſten der Wählbaren, aus 
welchen der Senat die Mitnlieber des Tribungts und des gefeßgebenden 
Corps, und des Gaflationggerichts, die Sonfuln u. f. w. erwählte. Dies 
ſes Syftem wurde in den. Senateconfulten von 1802 und 1804 weiter 
- ausgedehnt, Wohlcofegien für jede Unterpräfertur von 120-200 und 


Wahlformen 105 
für jebes Departement von 200-800 eingerichtet, deren Muglieber auf 
Lebenszeit ernannt waren, bie aber wieber nur Lilten der Wählbaren zu 
fertigen hatten. Durch die Eharte von 1814 wurden die einfachen und 
unmittelbaren Wahlen wieberhergefteht, "Nur Diejertigen wurben für 
fimmfähig bei den Wahlen erflärt, welche jährlich 300 Fr. (75 The.) 
Birecte Gtenern bezahlen, und baburd das Wahlrecht auf einen ſehr 
Tleinen Theil reicher ober wenigſtens ſehr wohlhabender Leute beſchruͤnkt. 
Mau nahm 1820 etwa 90.000 Rimmfähige -Hausväter an. Um der 
unrechtmäßigen Anmaßung des Wahlrechtö, welche das Miniſterium 
für feine Anhänger fehr begünfligte, zu flewern, befahl dad Geſetz vom 
22. Juli 1828. eine jährliche Reviſſon der Wahlliſten. Durch das Geſetz 
som 29. juni 1820 wurde bie Zahl der Deputirten von 268 auf 480 
erhöht, und zwar fo, daß bie erften nach wie vor unmittelbar von den 
Wahlberechtigten ber Depart. erwählt wurden, die hinzugefügten 172 
Deputirten hingegen von den reichſten Leuten eines den Depart. Auf: 
etwa 70.000 Einw. wird ein Deputirter gerechnet; darnach find bie‘ 
Departements in Wahlbezirke eingetheilt, welche theild Feiner theils 
größer find, als die Communalbezirke oder Unterpräferturen. So hat 
bad Departement der Unteralpen (Hauptſtadt Digue) mit einer Bevbl⸗ 
Terung von 155.896 Einw. und 481 Wahlberechtigten zwei Wahlbezirke, 
aber fünf Communalbezirke; hingegen das Departement des Aidne hat 
eine Bevölferung von 513.063 Seelen, 2217 Wahlberechtigte, fünf Com⸗ 
munalbesirte und fleben Wahlbezirke. Jeder dieſer Wahlbezirte hat einen 
Deputirten zn ernennen, beren zuſammen 459 find. Die Wahlberechtigung, 
wie fie durch das neueſte Geſetz v. 19. April 1881 beſtimmt if, ſetzt gar 
feine andere Bedingung voraus, ale ben vollen Beſitz ber ſtaatsbürger⸗ 
lichen Rechte, 25jähriges Alter und ein Vermögen oder eine Einnahme, 
wovon jährlich 200 Franc birecte Abgaben zu entrichten find. Auch 
chriſtliche Religion ift nicht erforderlich, jedoch warb es bei den 1834: 
vorgenommenen Wahlen ale etwas Beſonderes bemerkt, baß ein angeſe⸗ 
hener Bantier Mofaifcyen Glaubens, Here Fould, zu Paris in die Des’ 
putirtenfammer erwählt worben iſt. Für die Mitglieder und Gorrefpons 
denten des Jnſtituts und für die mit 2200 Francs und darüber pen⸗ 
flonirten Difiziere dee Land» und Geemacht beträgt jet der Wahlcenfus- 
"nur 100 Francd und fo iſt Sie Zahl der Wahlberechtigten von etwa 
80.000, wie fie vor dem neuen Geſetz war (1833), auf 173.997 (vAl-' 
manac royal von 1833) gefiiegen. — Die Abfichaffung der erblichen 
Dairswärde wirkt mit dem allmaͤligen Abfterben der jegigen Pairs im 
der Weife auf die Deputirtentammer, daß diejenigen Häupter der reiche 
begüterten Familien, welche bis jegt in ber Pairskammer mit erblichem 
Rechte faßen, in Zukunft für bie Deputirtenfammer wählbar werben, 

die Pairdtammer durch die koͤnigl. Ernennungen eine gemiſch⸗ 
tere Zufammenfegung aus allen hohen Beamten, SHandelöherren und Ger 
Ichrten erhalten. wird, und aufhört, irgend einen befondern Stand oder 
ein corporatived Intereſſe zu repräfentiren. Dadurch alfo wird das erfte 
der oben bezeichneten Principien, die Entfernung aller befondern Vers 
tretung der verfchiedenen Claſſen und Intereſſen, vollkommener durchge⸗ 
führt, nothwendigerweife aber auch eine Beſchraͤnkung bed zweiten all» 
mälig herbeigeführt, fowohl was den Cenſus der Wahlberechtigten, ald 
den Eenfus der Wahlfaͤhigkeit betrifft. Wählbar waren früher nur Die- 
jenigen, weiche an biresten Steuern jährlich 1000 Francs entrichteten 
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and über 40 Jahr alt waren; durch dad Geſetz vom 19. April 1831 
iſt dieß auf eine Stener von 500 Francs und ein Alter von 30 Jahren 
berabgefegt worden. Aber auch dieſer paffive Wahlcenfus if offenbar 
noch gu hoch, weil er den Wählern eine Heine Zahl wählbarer Männer 
Laßt. — Die beſte Einrichtung der Wahlen iſt die, welche ben Charakter und 
Die mittlere Culturſtufe der Nation am rveinften und vollſtaͤndigſten bars 
ſtellt, für die Parkeiungen die wenigften Mittel zu Umtrieben barbietet, 
dabei aber aud nicht das Volk unter fich felbft entzweit. Diefer Zweck 
wird zuverläffig nicht erreicht, wenn ein zu großer Theil von den Wah- 


ken ausgeſchloſſen wird, und auc in Franfreich ift die Erfahrung bas - 


gegen, weil felbft in deu 3. 1827-80 doch eine antibourbonifche Kammer 
gewählt wurde, von welcher man nachher behauptet hat, baß fie keines⸗ 
wegs die wahre nationale Meinung repräfentirt habe. Es fcheint baher 
Bas in England angenommene Syſtem, welches die Wahlberecdhtigung 
nur an fo geringe Vermoͤgensbedingungen fnüpft, daß fie ben ganzen mitts 
lern Bürgerftand, die einigermaßen wohlhabenden Handwerker und Pach⸗ 
ter mit zu den Wahlen zieht, dem Borzug zu verdienen; zumal wenn 
Dabei noch ‚die große Verſtimmung, welche eine fo erclufives Wahlprivis 
leglum der Reichen bei dem übrigen Theile bed Volkes erweden muß, 
nebſt ihren fehr bebenklihen Folgen in Erwägung gezogen wird, — In 
England muß der Abgeordnete einer Brafichaft ein jährliches Einfonmen 
von 600 Pfund und ein Räbtifcher Deputirter von 300 Pfund befigen; 
es ſcheint aber mit diefem Geſetze nicht genau genommen zu werben, weil 
font wohl manche befannte Namen fchwerlich unter den Parlamentsmit⸗ 
gliedern figuriren könnten. In Belgien gehört zu ber Wahlfähigkeit 
eines Repräfentanten gar fein Bermögensnachweis, Hingegen ein Sena⸗ 
tpr muß 1000 Gulden birecte Steuern bezahlen, alfo ſehr reich ſeyn. 
Dafür befommen die Mitglieder der Repräfentantenftammer eine monats 


liche Entfchädigung von 200 Glon., die Senatoren hingegen fungirem - 


unentgeltlich. Im deu beutfchen Staaten iſt die Bermögensqualification 
ſehr verfchieden, im Ganzen aber ziemlich gering beitimmt, und fleht mit 
zwei andern Principien dem ber boppelten Wahlen nach den drei Stäns 
den, der Nittergutöbefiger, der fäbtifchen Gewerbe und der Heinen 
Landwirthe in genauem Zufammenhange. Indeſſen find in ben meiften 
Deutfchen Ländern bie Bermögensbedingungen auch bei den Deputirten 
nicht ſo hoch geftellt, Daß dadurch allein Diejenigen ausgefchloffen wers 
Den könnten, welche man für die tüchtigften Abgeorbueten halten muß, 


wenn fie nicht auf einem andern Wege aus benfelben entfernt werben. ' 
In Baiern follen fie ein Steuerfimplm von 10 Gulden bezahlen, in 


Sachſen in den Stäbten ein Vermögen von 6000 Thlen. oder ein Eins 
kommen von 400 Thirn., bei dem Bauernflande ein Vermögen von 30 
Thlrn. jährl. Steuer; in Baben mit einem Eapital von 10.000 Gulden 
in dem Grund», Häufers und Gewerbfleuercatafter eingetragen ſeyn, 
oder eine jährliche Rente von 1500 Gulden nachweiſen; in Kurheſſen 
mäffen nur die Hälfte der (32) Abgeorbneten aus ben Ständen und 
Landbezirken ein Vermögen von 6000 von 5000 Thlrn. nachweifen, bie 
andere Hälfte kann ohne alle Rüdficht auf Vermögen gewählt werden; in 
Hanover if für bie Deputirten der Städte und ber fleinen Grundbe⸗ 
figer ein Einfommen von 300 Thlru. und Brunpbefig erforderlich, oder 
eine Befoldung von 800 Thlen. oder ein Einkommen aus perfönlichem 


— ger von 1000 Thlren.; in HeffensDarmftadt muß ein Abgeordneter 


weiten Sammer jährlid, 100 Gulden direste Steuern entrichten; im 


® 
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Großberzogthum Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach if in ben Stäbten, anper 
dem Beſitze eined Hauſes, ein Einkommen von 300 Thlru., bei ben 
Bauern ein Grundvermögen von 2000 Thlen. hinreichend; in. Braun 
ſchweig iſt das Eigenthümliche, daß der 48 Abgeordneten von dem 
drei Ständen der Ritterfchaft, der Städte und ber Bauern gemeinſchaft⸗ 
lih aus dem gelehrten Stande gewählt wird, bei welchem alle Vermös 
gens qualification hinwegfällt; die 42 Abgeoroneten der Städte müſſen 
wirklich bürgerliche Gewerbe, die 10 Ubgeordnieten der Flectenbewohner, 

reifaffen und Bauern Iandwirthichaftliched Gewerbe treiben und zu be 
—— ihres Orts oder Amtes gehören. So find auch in Ale 
tenburg und Meiningen gewiffe Steserquosen feftgefegt, welche ein Wahl⸗ 
mas und Abgeordneter entrichten muß. AN diefe Vermögensbedingun⸗ 
gen werden von Denen, melde font zu Mitgliedern der Stände geeignet 
Ünd, wozu body auch etwas Erfahrung gehören bürfte, leicht zu erfüllen 
ſeyn. Mehr aber werden bdiefe durch das zweite der oben erwähnten 
Principien, nämlich den Grundſatz der Wahlen nad) Stäuben, ausge⸗ 
ſchloſſen. Diefed fcheint zwar auch in England gw.gelten, weil mas 
den hoben Adel und Die großen Landeigenthumer in dem Oberhaufe re⸗ 
präfentirt findet, die Nitterfchaft und die Freiſaſſen in den Deputirten 
der Grafſchaften (nights of ihe Shires) und dad bürgerliche Intereſſe 
im Den Deputirten der Städte. Dieß iſt aber weder vor der Reform 
bed Parlaments wahr gewefen, noch nach berielben wahr geworbem. 
Denn vor berfelben war ber größte Theil der Parlamentöglieder durch 
den Einfluß, bed hohen Adels und der großen Grundeigenthümer, ein 
viel Heinerer Theil durch Geld, und endlich ein Theil durch Die 
Maſſen der flädtifchen Bevölferung ober durch die werfchiedenartig came 
Rituirten bürgerlichen Corporationen erfangt. Auf diefe Weife warb das 
fogen. Landesintereſſe, d. h. aber das Intereſſe der großen Grundbefiger,. 
Lehnherrn, Verpachter, ſehr ſtark repräfentirt, und dabei fat identiſch weit 
der Familienariſtokratie der Regierung, des Beamtenſtandes und der Geiſt⸗ 
lichkeit; der übrige Theil des Hauſes der Gemeinen aber zerfiel in Frac⸗ 
tionen, durch welche das Fabrikweſen, Die oſtind. Compagnie, die weſtind. 
Mlanzer u. ſ. w. repraͤſentirt wurden. Aber all Dieß nur zufällig, indem 
die Landeigenthuͤmer über viele Städte geboten, und dagegen Banfierd, 
fogen, Rabobs aus Indien, und Pflanzer über Grafichaftöwahlen ver⸗ 
fügten. Durd) die Reform ift die Macht des Grundbefiges und der Ariſto⸗ 
kratie fehr vermindert, und durch Repräfentanten ber allgemeinen nationalen 
Jatereſſen verflärft worden, aber eine Repräfentation nach Ständen hat 
man weder beabfichtigt, noch gefchaffen — In Deutfchland ift dieſelbe 
foft allgemein, und allerdings zum Theil aus ber Altern Zeit geblieben, 
wo man in allen fländifchen Einrichtungen bie abgefonderten Eurien der 
Fürften, Grafen und Herren, der Prälaten, ber Ritterfchaft, der Städte 
und, jedoch felten, des freien Bauernflandes findet. Allein in den pro⸗ 
teflant. Rändern waren an die Stelle der Prälaten entweder der Adel 
oder bie Lniverfitäten gefommen, und bie Städte wurben großentheils 
durch rechtöverfländige Beamte vertreten, fodaß die Abſonderung bed Stau - 
desintereſſen nicht fo Scharf war, ale ſie in der neuern Zeit geworden iſt. 
Auf die neuere fländifche Form hat offenbar am meiften eingewirkt, daß 
man qus den Ständeverfammlungen Diejenigen zu entfernen fschte, welchen 
eine gewöhnliche Anficht, ober ein weit werbreiteted Borurtheil einen großen 
Antheil an deu Ungerechtigfeiten und WebertueiDungen ber franz. Revolus 
tion zuſchrieb, nämlich die Rechtögelehrien und vorzüglich Die Advocaten. — 
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Braunfdhwelg iſt ber einzige Staat, welcher zu Ben 32 Abgeorbneten ber 
Nealclaffen, der Rittergutsbefiger (10), der Städte (12) und Fleckenbe⸗ 
wohner, Freifaffen und Bauern (10) noch 16 Männer von höherer 
Geifteebilbung durch alle drei Stände gemeinfchaftlidh erwählen laͤßt, 
wogegen aber freilich die 32 befto firenger ihrer Claſſe angehören und 
in Anfehung ber Iänblichen Abgeorbnneten nicht nur Landwirthſchaft ale 
Erwerbözweig treiben, fondern auch in dem Wahlbezirke wohnen müffen. 
— Unbere Berfaffungen haben zwar Geiſtliche und Univerfitäten mit im 
die Stände gezogen: Baiern 2 kathol. Erzbifchöfe, 1 Bifchof und ben 
proteflant. Conſiſtorialpraſidenten in die erite, 3 Deputirte der Univer⸗ 
ftäten und 18 Geiftliche der kathol. und proteflant. Kirche in bie zweite 
Kammer; Sachen einen Deputirten der Univerfität Leipzig, ben kathol. 
Decan bed Stifts zu Banken und ben Superintendenten zu Leipzig im 
Die erfie Kammer; Würtemberg die 6 proteftant. Generalfuperintendens 
sen, Kanzler der Liniverfirät und 3 kathol. Geiftliche, nämlich der Lau⸗ 
Deöbiichof, einen Domcapitular und den Alteften Decan in bie zweite; 
Baden den kathol. Xandesbifchof, einem proteflant. Geiſtlichen und bie 
zwei Abgeordneten ber Univerfitäten in bie erften Kammer, Kurheffen 
eine Abgeorbneten ber Landeenniverfität; Hanover ben Abt zu Loccum, 
den kathol. Landesbiſchof und zwei evangel. Geiftliche in die erfte Kams 
mer, 3 Geiſtliche, welche von den GStiftern, und zwei, welche von ben 
evangel, Eonfifiorien gewählt werben, einen Deputirten bed Domcapiteld 
zu Hildesheim und den Deputirten der Landesuniverfität in bie zweite 
Kammer; Heffendarmftadt den kathol. Kandeshifchof, einen vom Großher⸗ 
zog ernannten evangel. Geiſtlichen, und den Kanzler der Landesuniver⸗ 
Ktht im die erfie Kammer; Sachen Weimar einen Deputirten der Lan⸗ 
Beöuniwerfität, aber nicht ale gelehrten Stand, fonbern wegen des Grund⸗ 
befitzes; Naffau einen proteftant. und einen kathol. Geifllichen und einem 
Vorſteher einer höhern Lehranftalt, in Meiningen, Altenburg, Braun⸗ 
fihweig ift von einer Repräfentation der Kirche nicht die Rede. Allein: 
. man fieht Leicht, daß diefe Repraͤſentation der Geiſtlichkeit und der Unis 
verfitäten dem gelchrten Stande, d. h. der Geſammtheit der wiffenichafts 
lich gebildeten Männer im Lande an ſich noch keinen Zutritt zw den 
Staͤudeverſammlungen gibt, gefchweige denn eine Repräfentation ale 
Stand, auf welche fie wegen ihres gemeinfchaftlichen Intereſſe vieleicht 
ebenfo viel Anfpruch zu machen hatten, ald Andere. Indeſſen find nicht 
Me Berfaffungen gleich firenge in ihrer gänzlichen Ausſchließung. Als 
ſemein iſt nur, daß ritterfchaftliche Depntirte Rittergutsbeſitzer ſeyn müfs 
Een, und unter biefen finden ſich auch Männer des gelehrten Standes, 
Doch. nicht im großer Zahl. In Anfehung der Stände und Landbezirke 
verlangt Balern nur bie hinlängliche Anfüffigkeit im Wahlbezirke, Sachs 
fon läßt den Städten, nicht aber den Kandbezirfen die Wahl außerhalb 
ihrer Elaſſe frei; ebenfo Hanover; Kurheflen Taßt die Hälfte der Abge⸗ 
ordnneten der Städte und Randbezirfe (16 Deputirte) ganz frei außerhalb 
ihrer Elaſſe und ihres Bezirks, und felbft ohne Rückſicht auf Bermögen 
erwählen, 8 Deputirte der Landbezirke müffen aber Landwirthichaft als 
Hauptgewerbe betreiben, und 8 fäbtifche Depntirte müflen Magiſtrats⸗ 
glieder feyn, oder ein beflimmtes Einkommen befigen. In Würtemberg, 
Baden, Hefiendarmftabt koͤnnen die Deputirten ſaͤmmtlich außerhalb der 
Glaſſen und des Bezirks der Wählenden genommen werden. Dagegen 
wird im Großherzogthum Sachſen⸗Weilmar überhaupt Anfüffigkeit in dem 
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Bezirke, ſelbſt im Stande ber Gutsbeſitzer erfordert, ohne daß ſonſt auf 
ben Stand des Gewählten zu ſehen iR. in Meiningen muß die Hälfte 
der fläbtifchen und laͤndlichen Deputirten aus ihrer Claſſe feyn, bie ans 
dere Hälfte kann auch außer bderfelben gewählt werben. In Frankreich 
bat man gewiſſe Aemter (die Präfecten, Unterpräfeeten, Obereinnehmer 
und Zahlmeifter des Departements), für unverträglich mit ber Mahl 
zum Ubgeorbneten erklärt. Endlich fichen die Wahlorduungen auch mit 
ber Sonderung ber Stände in mehre Kammern in genauem Zuſammen⸗ 
bange, und die Zufammenfeßung einer erblichen ober von dem Gouves 
sain zu ermennenden erblichen Clebenslänglichen) Kammer ift von großem 
Einfluß auf die Wahlkammer. (5. Volfsvertreter.) 

Wahlreich. Unter diefer Benennung verfieht man ein Reich, beffen 
Dberherrfchaft dem Regenten nur für feine Perſon, nicht aber zugleich 
für feine Ablöümmtinge, von ber Nation oder deren Gtellvertretern übers. 
tragen wurde, Solche Wahlreiche waren in den neuern Zeiten das 
deutfche Reich und das Königreich Polen. Wenn auch befonders im 
Deutſchland dem verftorbenen Regenten fein Sohn oder naher Verwand⸗ 
ter auf dem Throne folgte, fo .geichah dieß doc, immer durch bie freie. 
Wahl der Stände. Den Wahlreichen find die Erbreiche entgegengefeht, 
in denen eine beflimmte Erbfolge ber regierenden Familien eingeführt iſt. 
Ueber die Vorzüge und Nachtheile beider Formen if viel geflritten wors 
den. Die Voller, bei denen die Gewohnheit, ihren jedeömaligen Regen» 
ten zu wählen, eingeführt ward, hielten eiferfüchtig darüber, weil fie 
glaubten, ihre Rechte und Freiheiten auf dieſe Art am beften behaupten 
zu können. Die fchäblichen Lineinigfeiten, welche bad ehemalige Polen 
bei jeder neuen Königewahl beunruhigten, haben wohl ben einleuchtend⸗ 
Ren Beweis gegeben, daß eine beflimmte Erbfolge vorzuziehen fey. Auch 
in Erbreichen kann ber Fall eintreten, daß, nach Abgang des regieren, 
den Geſchlechts, die hoͤchſte Gewalt auf das Volk zurüdfällt, das ſich 
dann einen Regenten nad Willlür wählen kann. Källe diefer Art has 
ben in neuern Zeiten in England und Schweden ftattgefunden. Zwis 
fhen einem Wahl⸗ und Erbreiche iſt noch der wichtige Unterfchieb, daß 
in dem Seßtern ber Thron durch den Tod des Negenten nicht als er 
Iedigt betrachtet wird, indem bie Regierung unmittelbar an ben beflimms 
ten Nachfolger übergeht. In ben Wahlreichen hingegen wurde ber 
Zhron durch den Tod bed Monarchen ald erledigt angeſehen; es ent, 
ſtand ein Zwifchenreicd, Cinterregnum), und die Regierung wurde, wenn 
nicht fchon vorher ein Nachfolger erwählt war, bis zur Wahl eines 
neuen Regenten von Reichsverweſern geführt. 

Wahlfprud, f. Symbol. | 

Wahlſtadt, Wahlplag — von bem alten Worte Wal, Ger 
fecht, todter Körper, Leiche; daher Walhalla der alten Deutfchen — ein 
Schlachtfeld, wo Todte liegen. — Wahlftadt, Dorf in Niederfchleflen 
im Fürftenthum Liegnig, eine Meile von Liegnitz. Der Uirfprung feines 
Namens fommt von einer höchſt mörderifchen Schlacht her, welche 1241 
oder, wie Einige wollen, 1242 ben 9. April unter dem Herzog Hein⸗ 
sih dem Frommen hier zwifchen den Ehriften und Tataren vorgefallen, 
worin die Legtern den Sieg errangen und ber Herzog dad Leben vers 
lor. Kein deutfcher Ritter war geflohen, keiner gefangen; alle tobt, 
unter ihnen 34 Rothlirh! Auch die Zataren waren, obſchon Sieger, 
doch fo geſchwaͤcht worben, daß fie den Nüdzug antreten mußten. Un 
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"dem Orte, wo man des Herzogs Leiche gefunden hatte, ward eine Kirche 
. erbant und um diefelbe erhob fich bald der Ort, welcher ben Namen 
Wahlſtadt erhielt. — In eben diefer Gegend fiegte der preuß. Keldmars 
ſchall Blüdher cf. d) am 26. Aug. 1813 über ein franz. Heer (ſ. 
Katzbach) und wurde deßwegen und wegen feiner übrigen Helbenthas 
ten von Friedrich Wilhelm II. zum Fürften von Wahlſtadt erhoben. 
Ein 22 Fuß hoher Obelisk von Gußelfen, oben mit einem eifernen 
Kreuz, ift deren Denkmal. " 
Wahlverwandtfhaften find, menn bei einer Verbindung ber 
Stoffe zugleich auch eine Trennung erfolgt. Entfleht dabei nur eine 
neue Verbindung, fo heißt es eine einfache Wahlverwandtfchaft, eine dop⸗ 
pelte aber, wenn zwei Trennungen und zwei neue Verbindungen ſtatt⸗ 
finden. Die Wahlverwanbtichaften find in der Memie von wefentlicem 
und mannigfachem Nuten, um gewiffe Stoffe rein zu erhalten. - Wird 
3. B. dem aus Eifigfäure und Blei beftehenden Bleizucker Kalt hinzus 
gefügt, gu dem bie Säure eine nähere Verwandtfchaft hat, fo wird fle- 
Bas Blei verlaffen und fich mit dem Kali zu effinfaurem Kali verbinden. 
Dder bei der doppelten Wahlverwandtfchaft entſtehen durch Zuſammen⸗ 


‚fegung des ſchwefelſauren Kali mit falzfaurem Kalk zwei neue Sub⸗ 


Ranzen: das ſalzſaure Kali und ber ſchwefelſaure Kal, Man f. auch 
: Berwandtfchaften. 
Wahnſinn, im Allgemeinen chronifches Sirrefeyn, oder anhaltend 
Berluft der Kreiheit des Bewußtſeyns; ald Species angenommen, ifter 
Verluft der Sreiheit ded Bewußtſeyns in der Thätigfeit des Verſtandes, 
Meberfpannung der Phantafie und Eraltation des Gemüthes. Er hat 
nämlich feinen Namen davon, baß der Wahn (Cd. i. eine grundlofe Bors 
flellung von den Dingen) fih an bie Stelle des Sinnes fest, mithin 
ein unwillfürlicher Irrthum ſich anhaltend des Geifted bemächtigt. Der 
Mahnfinn, ald Battungsbegriff genommen, erſtreckt fich entweder über 
alle Thätigfeiten der Seele, allgemeiner Wahnfinn, oder nur über eine 
einzelne Thätigfeit ober ein Vermögen berfelben, partieller Wahnſinn; 
ferner bauert er entweder in gleicher Stärke fort, oder fett ab und fehrt 
zu gewöiffen Zeiten wieder. Im erften Falle heißt er continuirender, im 
andern intermittirender, periodifcher Wahnfinn. Man kann eine weſent⸗ 
liche Unterfeheibung ber Arten des Wahnſinns nur dadurch feflhalten,- 
daß man auf die Thätigfeit der Seele Rückſicht nimmt, in welcher urs 
- fprünglich oder hauptfächlich die Freiheit des. Bewußtſeyns verloren ge⸗ 
gangen ifl, Demnach ging der Wahnſinn entweder vom Erfenntnißs 
vermögen aus, ftellt ſich als Geiſteskrankheit mit falfchen Vorflefungen, 
Begriffen, Urtheilen dar, und fann dann mit dem Namen MWahnwig 
oder VBerrüctheit bezeichnet werben; oder er entfieht im Empfindungs⸗ 
und Gefühlsvermögen der Seele, offenbart ſich ald Gemüthskrankheit, 
und erhält den Kamen Narrheit oder Melancholie cf. d.). Geht 
von beiden Arten des Wahnfinns auch ein tranfhafter und zugleich hefe 
tiger Wille in verkehrte und gewaltfame Handlungen über, fo heißt er 
Toüheit, Manie, Raferei. Was bad Verhältniß betrifft, in welchem 
fih Bernunft. und Berftand bei dem Wahnfinn befinden, fo ift dieß bei 
beiden nicht auf gleiche Weiſe geſtört. Jedesmal leidet die Bernmft, 
fobald die Freiheit des Bewußtſeyns verloren ift, weil jene zunächft mit 
dem Bewußtfegn in Verbindung fteht. Daher fehlt bei dem Wahnſinn 
allemal der freie Gebrauch der Bernunft, das Bewußtfeyn der Zweck⸗ 
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maͤßigkeit der Haudlungen und ber Urtheilbkraft. Dagegen ber Bew 
"Band in Bezug auf einige Gegenftände zwar irre feyn, in aflen andern 
aber feine Thätigkeit ungehindert fortfegen faun, ſodaß ein Wahnfinnis 
ger wohl in vielen Stüden noch Berfiand zeigen Tann, obgleich er ohne 
Bernmft il. Bei den Gemüthskrankheiten (ſ. d) bemächtigt fidh 
zugleich meiſtens irgend eine faljche Vorſiellung bes GSemüths fo ſehr, 
Daß diefed davon ganz eingenommen wird, und fein andrer Gegeuftaub 
mehr Eindruck auf daffelbe macht, als der mit jener in Verbindung ſteht. 
Eine ſolche Vorſtellung nennt man die fire Idee eined Kranten. Sie 
wird durch die übermäßige Thätigfeit der Phantafie fo Iebhaft, daß fie 
die Bernunft und das Bewußtſeyn in Betreff diefer Vorftellung verbuns 
kelt. Iſt fie mit dem Charakter der Lieberfpannung verbunden und zieht 
das Gemüthrauf anfere Gegenflände, fo wird es die mit Narrheit bes 
zeichnete Art des nfinnd 5; hat fie den Charakter. der Niedergefchlas 
genheit und Traurigfeit und verfenft dad Gemüth in ſich, fo wird es 
Melancholie. — Die nächſte und wefentliche Lirfache bes Wahnſinns bes 
fieht in einer krankhaften Veränderung desjenigen Organs im Gehirn, 
burch welche bie Störung jener Thätigfeit anhaltend gemacht wirb. 
Diefe krankhafte Veraͤnderung im Gehirnorgan kann in einer regelwis 
drigen Reizung, oder in einer bleibenden organifchen Umänderung beftes 
hen, kann ſowohl örtlich in dem Organ felbft feinen Grund haben, 5.8. 
in einem mechanifchen Drud von Anhäufung Inmphatifcher Flüſſigkeit 
nach einer Hirnfranfheit, ober in einer regelwidrigen Einwirkung von 
Dem Nervenſyſtem bed Linterleibs aus nach biefem Organe hin, 3. B. 
son einer heftigen Erregung biefer Nerven, durch materielle Reize, bes 
täubende ®ifte, anhaltenden oder oft wiederholten Genuß geiftiger Ges 
tränfe ıc. Die franthafte Beränderung im Gehirnorgane kann aber auch 
son der Thätigkeit der Seele ſelbſt veranlaßt werden durch einfeitige 
Bildung bed Geiles, übermäßige und zu anhaltende Anftrengung ber 
Kräfte deffelben, 3. B. durch zu große Begünftigung der Phantafle, übers 
mäßige Anftrengung des Gedaͤchtniſſes, oder zu heftige Bewegungen des 
Gemuͤths, Leidenfchaften, heftige Affecten. Durch foldye Beranlaflungen 
wird um fo eher Wahnfinn erzeugt werden können, je mehr organitche 
oder pſychiſche Anlage dazu vorhanden iſt, und diefe verfchiebenen Ans 
lagen beftinnmen dann auch meiſtens bie Art des Wahnſinns felbft. Die 
organiſche Anlage befteht in einer beſondern Befchaffenheit des Hirnor⸗ 
gan und der Verbindung beffelben mit dem Nervenfoftem bes Unterleis 

‚ vermöge deren ed Leicht einer heftigen Reizung, Umwandlung in 
feiner organifchen Zufammenfeßung und Maffe und einer Störung von 
segelwidriger Einwirkung vom Nervenſyſtem des Linterleibes (vielleicht 
durch zu leichte Ueberſtröͤmung des Nervenätherd aus demfelben mittelfk 
der zuleitenden Nerven, ober aus Mangel an ifolirenden Nervenfnoten) 
ausgefegt if. Was die pſychiſche Anlage betrifft, fo wird dieſe im Alls 
gemeinen durch bie Herrfchaft der Leidenfchaft und bed Laſters begrüns 
det, auch find befonders -gewiffe Stimmungen und Zuflände ber Seele 
dahin zu rechnen, von denen Zerſtreuungs⸗ und Phantafiefucht den Geiſt 
zu Verrüctheit und Wahnwig, Hochmuth (Egoiemus) und kiebe das 
GSemüth zu Narrheit oder Melandyolie heradziehen können. Die Anlage 
und die veranlaffende Lirfache beftimmen in Verbindung bie verſchiedene 
Art des Wahnfinnd. Wo bie Anlagen bemerkt werden, find um fo. 
forgfältiger alle Veranlaffungen zu vermeiden. Organifche Anlage fanız 
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erblich werden. Jeder Wahnſinn iſt um ſo ſchwerer heilbar, je laͤnger 
er gebauert hat, je mehr Anlage dazu vorhanden war, je mehr er ſich 
der Narrheit nähert; um fo leichter heilbar, je kürzere Zeit er noch gedauert 
bat, je weniger Anlage bazu ba ift, je mehr er ſich der Melancholie 
nähert, je mehr bie Urſache in materieller Reizung von den Unterleibös . 
nerven befteht. Selten bleibt ber Wahnfinn befchränft in einer Art und 
in einer Sphäre der Seelenthätigfeit, meiftens ergreift er in der Kolge 
mehre und geht aus einer Art indie andre über. Jeder Wahnfinn fan 
in Manie, jeber endlich in Lähmung der Seelenvermögen, Gtupibitär, 
übergehen. Im Schlafe hört wahrſcheinlich jeder Wahnfiun auf. Auch 
kurz vor dem Tode ift dieß oft der Fall. 

MWahrhafrigkeit ift die Wahrheit in fittlicher Hinficht und beflcht 
in der Gewohnheit, nie etwas Anderes im Ernfte zu äußern, ald was 
unjern Gefinnungen und unferer erfannten Pflicht gemäß iſt. Diele 
unfchägbare Tugend erhält, je nachdem fie fich Außert, verfchledene Nas 
men. Sie heißt 1) Aufrichtigkeit, wenn man feine Gefinnung ohne ' 
Zurüdhaltung äußert, wo es Pflicht iſt, fie zu Außern. 2) Yreimüthigs 
Beit iſt muthige Tühne Aufrichtigleit, die feine Gefahr achtet bei Dem, 
was fie pflichtmaͤßig ausſagen und bezeugen muß. 3) Offenherzigkeit 
iſt Diejenige Art zu reden und zu handeln, dadurch fich die Aufrichtigkeit 
unfered Charaktere leicht Jedem zu erfennen gibt. Das Gegentheil iſt 
die Verfteditheit. 4) Neblichkeit ift pofitive Wahrhaftigkeit im Handeln. 
5) Ehrlichkeit ifE negative Wahrhaftigkeit. Der Ehrliche unterläßt nichts 
son Dem, wozu er ſich verpflichtet hat. 6) Lang bewährte Ehrlichkeit 
und Redlichkeit heißt NRechtfchaffenheit. . I Ehrlichkeit und Neblichfeit 
in befonderer Beziehung auf Verträge, heißt Treue. (S. Lüge.) 

Wahrheit. Alles Streben der menfchlichen Bernumft ift auf Er⸗ 
kenntniß dee Wahrheit gerichtet, ja alle Philofophie will, auch wenn fie 
ed nicht laut Außert, eine Wiffenfchaft des Wahren feyn. Allein ſchon 
ber Umſtand, daß die philofophirende Vernunft in ihren Berfuchen -zır 
Röfung des Räthfeld der Welt von jeher zu fo verfchiedenen Endergebs 
niſſen gelangt iſt, muß es zweifelhaft machen, ob überhaupt ein Krite⸗ 
rium ber Wahrheit, ein allgemeines Merkmal, woran fich diefelbe, als 
folche, ohne Widerſtreit erfennen laffe, denfbar fey. Und in der That, 
wenn bie Wahrheit, wie fie gewöhnlich erflärt wird, in der Ueberein⸗ 
fimmung des Seyns und Denfend oder der Borftelung mit ihrem Ges 
genftande (dem Inhalte der Borftelung) beflehet, fo ift es einleuchtenb 
und von Kant auf das Deutlichfte gezeigt worden (ſ. „Kritik derreinen 
Vernunft‘, N. A. S. 60), daß, da man, um ein foldyes allgemeines für 
jede Wahrheit güftiged Merkmal zu gewinnen, von allen Inhalte der 
Erfenntniß abfehen müßte, an ein Kriterium für die Wahrheit des In⸗ 
haltd (ber Materie) der Erfenntniß als fich ſelbſt widerfprechend, nicht 
zu denfen fey. Hierzu fommt, baß der Menfch, auf das Gebiet feiner 
Vorſtellungen befchränkt, aus demfelben nicht herausgehen und folglich 
feine Borftellungen nie mit ihren Gegenftänden, wie fidy an fie (außer⸗ 
halb der Vorfiellung) find, vergleichen fann. Anders aber verhält es 
ſich mit der Form der Erfenntniß, die dann Wahrheit hat, wenn fle 
mit den allgemeinen Denfgefegen zufammenflimmt, welche die Logik aufs 
geſtellt. Diefe Geſetze haben allerdings zugleich den Charakter allgemeis 
ner Merkmale (Kriterien), aber nur für die formale Wahrheit der Er⸗ 
kenntniß. So nennen wir, nad; dem Babe bed Widerfpruche, einen 
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Begriff Cogiſch, formell) wahr, wenn ſeine Merkmale ſich nicht ſelbſt 
widerſprechen, und ein Urtheil beſitzt (logiſche) Wahrheit, wenn es ver⸗ 
mittelſt eines richtigen Vernunftſchluſſes gewonnen worden iſt. Die all⸗ 
gemeine Logik uͤberſchreitet aber ihre BGrenzen und wird gu einer Wiſ⸗ 
ſenſchaft des Scheins und zu einer Mutter des Irrthums, wenn ſie etwas 
mehr ſeyn will, als eine Richtſchnur (Kanon) für die Beurtheilung bes 
Wahren, und Cald Organon) die Wahrheit feldft zu geben ſich anmaßt. 
Wie die logiſche Wahrheit eines Urtheils auf dem Wege richtiger Vers 
nunftfchlüffe gewonnen wird, fo entfpringt der Irrthum oder das regel 
widrige Kürwahrhalten aus, mit Bewußtfeyn oder bewußtlos gebildeten, 
Wahrfcheinlichkeitöfchtüffen, deren grundlofe Vorderfüge den Schein ent 
halten, der von dem Irrenden für Wirklichkeit Dahingenommen wird; wie 
wenn wir einen entfernten Gegenfland auf ben bloßen Schein hin für 
etwas Andres halten als er wirklich if. Es iſt das Gefchäft der an» 
gewandten Logik, die Quellen ded Scheind und fomit bes Irrthums auf 
zudeden und die Mittel anzugeben, burd) deren Anwendung wir und vor 
Irrthümern fichern können. Uebrigens gelangt man weit eher aus dem 
Irrthum zur Wahrheit, als aus ber Ideen⸗Verwirrung; oder mit Bacv’s 
Morten: „Citios emergit veritas ex errere, quam ex eonfusione», Die 
biöherige Darflellung der Begriffe von -Wahrheit und Srrthum folgt 
größtentheild den Anfichten Kant's und feiner Schüler. Richt Alle fans 
den die Befriedigung der letzteren in den Kant'ſchen Schriften, und es 
lag in ber Natur der Sache, daß gerade über unfern Gegenitand bie 
Meinungen verfchieden ausfallen mußte. So fand Schelling die Wahr⸗ 
heit weder in den Erfenntniffen der zeitlichen Dinge, nod in den allge 
meinen Formen biefer Erkenntniß, fondern lediglich in den ewigen Ideen, 
in dem Abfoluten, während Friedr. Heinr. Jacobi, von allen Zeitphilos 
fophien umbefriedigt gelaffen, fi in das Gebiet ded Glaubens flüchtete 
and auf die Dffenbarung ded Bottlichen im Menfchengemäthe ale bie 
ewige Duelle der Wahrheit hinwied. Wen dieſe verfchiedenen Anſich⸗ 
ten von Dem, was dem Menfchen das Höchite feyn ſoll, befümmern, 
"der exinnere fidh des großen Wortes unfers Leſſing, Diefes nnermüdfichen 
Wahrheitsfor ſchers: „Wenn Gott in feiner Rechten alle Wahrheit und 
in feiner Linfen den einzigen, immer regen Trieb nach Wahrheit, obfchon 
mit dem Zifage, mich immer und ewig zız irren, verfchloffen hielte und 
foräche zu mir: Wählel — ich fteleihm mit Demuth in feine Linke und 
fagte: Vater, vergib! die reine Wahrheit ift ja doch nur für dich allein“, 
— Bon der Wahrheit in dem hier angegebenen ‚Sinne iſt noch zu uns 
terfcyeiden die Wahrheit im Sinne der Moral, als Gegenfag der Füge, 
oder die Lebereinflimmung unferer Weberzeugungen und Gefinnungen mit 
ber freien Aeußerung berfelben burch ſinnlich wahrnehmbare Zeichen, und, 
die äfthetifche oner Kunflwahrheit ober die innere Uebereinſtimmung der 
einzelnen Theile eined Kunftwerfs unter einander. Bol. Reinhold: „Ueber 
den Begriff und die Erkenntniß ber Wahrheit” (Kiel 1817. 
Wahrfagen, Wahrfager,, Wahrfagerfünfe Wahrfaguns 
gen find ernfilich gemeinte und für wahr audgegebene Behauptungen 
son unbefannten Dingen, die ſchon geichehen feyn follen, oder noc im 
Geſchehen begriffen find, und die man weder auf eine natürliche Weiſe 
wiffen, noch aus vernünftigen Gründen vermuthen kann. Bei den ges 
bildetften, wie bei den roheſten Völkern bat fich von jeher die Neigung 
Converſ.⸗ericon 127 Bd. 24 Hft. 8 
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gezeigt, die Zukunft zu erforſchen. Gaͤnzliche Gleichgültigkeit gegen Ber 
gangenheit und Zukunft iſt entweder viehiſcher Stumpffinn, der nur für 
die Befriedigung der thieriſchen Beduͤrfniſſe des Augenblicks ſorgt, oder 
es it — noch ſchrecklicher — das dumpfe Hinſtarren der Berzweiflung 
Daher iſt auch der Wunſch eines Menſchen nicht tadelhaft, zu wiſſen, 
was vor ihm geſchahe und was nach ihm geſchehen wird. Sein Wunſch 
wird um ſo ſehnlicher, ſein Forſchen um ſo emſiger ſeyn, jemehr der 
Kreis ſeines Wirkens und feiner Umgebungen von Vergangenheit und 
Zufunft berührt werden. Gehr mannigfach waren die Dittel, deren fi 
die‘ Menfchen von jeher bebienten, um künftige und verborgene Dinge 
zu erforfchen; und ebenfo groß war bie Menge von Begebenheiten und 
Borfällen, worauf fie ihre Wahrfagungen und Weiffagungen gründeten. 
Träume, auffallende Erfcheinungen am Himmel oder auf Erden, das 
Befchrei eines Vogels und das Zirpen eined Inſekts, Die gefunbe oder 
krankhafte Beichaffenheit gefchlachteter ‘Thiere, kurz Alles, was nur dem 
Schein von Merkwürdigkeit hatte, wurde gebraucht, um Das, was Ber 
häftniffe und Zukunft enthuͤllten, aufdecken und enträthfeln gu wollen. 
Man muß fid darüber wundern, wie auch die zoheflen Menfchen im 
diefer Ruͤckſicht fo erfinderifc, umd finnreich waren, und wie felbfl bie 
ebildetſten Völfer den albernften Gaufeleien der Art Glauben und Beis 
all fchenkten. Die Alteften fchriftlichen Urkunden, bie wir befigen, bie 
heiligen Bücher der Hebräer, reden ſchon von Wahrfagereien. Mofes 
warnte baher feine Sfraeliten fehr ernfihaft vor dergleichen Unfug. „Daß 
nicht unter dir funden werde”, fpricht er, „der feinen Sohn oder Tod 
ter durch euer gehen Iaffe, oder ein Weiffager, oder ein Tagewähler, 
oder der auf Vogelgefchrei achte, ober ein Zauberer, ober Beichwörer, 
oder Wahrfager, oder der bie Todten frage” (5 Mof. 18. V. 10. 11). 
Der Berbote ungeachtet erhielt ſich doch der große Hang ber Tuben zw 
Wahrfagungen aller Art. Saul, Ifraels erfter König, vertrieb war 
alle Wahrfager und Zeichendeuter aus feinem Reiche; indeß war ex 
felbft ſchwach genug, vor einer entfcheibenden Schlacht, die ihm Chrom 
umd Leben foftete, die befannte Wahrfagerin von Endor (f. d.) zu bes 
fragen. Die Aegypter hatten ihre Orakel ci. d.), ebenfo die Griechen 
(fl. Delphi; ja Letztere — das gebildetfie Volk des Alterthums — 
faunten mehr ale 80 Arten der Wahr, und Weiffagerei cf. The om an⸗ 
tie u. a.), derem jede durch befondere Mittel getrieben ward. (M. f. 
S. Werenfeld, „De superstitione in rebus physicie« $. 7) — Die 
MWahrfagungen der Aufpicien und Arufpiced ber Römer hatten nicht fo» 
wohl die Entdbedung des Verborgenen im Laufe der Begebenheiten der 
Welt, als vielmehr des Willens der Bötter, bem fie fich ihrer Religion 
gemäß zu fügen hatten, zur Abfiht. CS. das. Ausführliche in den Art. 
Augurnımb Augurien, Arufpices und Aufpicien) Man kennt 
dad Werk des Cicero „De divinatione« (über Wahrfagungen und Ahnun⸗ 
gen). — Auch bie alten Dichter hielten fich für wahrfagend und rühms 
ten fich im ihren bichterifchen Anmwanblungen der Eingebungen. Hierauf 
gründet fich auch ber Glaube an Drafelfprüche, die in den blind ges 
wählten Stellen berühmter Cgleichjam durch Eingebung getriebener) Dich⸗ 
ter Cbei den Griechen Sortes Homericae, bei den Römern Sortes Vir- 
ilianae) vermuthet wurden. (Dal. Stihomantie) — Unfere beuts 
Ehen Altvordern bedienten fi, wie Tacitus erzählt, um bie Zukunft'zu 
erforfchen, gewiſſer Reifer und geheiligter weißer Pferde, die, wie bei 
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ben Römern die Vögel, für Vertraute der Goͤtter gehalten wurden, und 
aus deren Wiehern und Schnauben man ben glüdlichen oder unglück⸗ 
lichen Ausgang eines Unternehmens gu errathen ſuchte. Vorzuͤglich ſchrie⸗ 
ben die Deutfchen einigen Weibern eine befondere Seherfraft zu, und 
befolgten die Rathfchläge, bie fle gaben; befannt find die Beleda und 
bie Alrunen ci. bde). — Auch bei den Chriften fchlich fich fchon im 
3. Sahrh. der Hang nad Erforfchung der Zufunft ein, und bei ihnen 
wurden gewöhnlich zur Enthüllung derfelben die Sortes Sanctorum an» 
gewandt. Wan fuchte nämlich den Willen Gottes in Rückſicht irgend 
einer Angelegenheit, den glücklichen oder unglüdlichen Erfolg einer Uns 
ternehmung, aus den heiligen Büchern zu erfahren. Zu einer ſolchen 
Erforfchung ded göttlichen Willens bereitete man fich durch Faſten, Ges 
bet und andere Religionsuͤbungen vor, und fchlug ſodann aufs Ungefähr 
irgend ein Buch des alten ober neuen Teflaments auf, mit der Lieber 
jeugung, daß bie erſte in die Augen fallende Stelle Auflöfung des Ziels 
ſels geben würbe. Päpfte und Eoncilien verboten wiederholt unter Strafe 
bed Kirchenbanned den Gebrauch diefer Sortes Sanctorum; ein Gleiches 
that Karl ber Große (793) in feinen Bapitularien unter Androhung 
weltlicher Strafen. Ungeachtet aller Verbote dauerte dieſer Mißbrauch 
bis zum 14. Jahrh. fort, und er fcheint noch jetzt nicht gang aufgehört 
zu haben. Bekannt finb andere Arten, bie Zukunft worherzufagen, ald 
Ehtromantie und Aftrologie Ci. bde.); die letztere fand mehre Jahr⸗ 
hunderte hindurch, felbit unter großen Männern, eifrige Anhänger. Zu 
deu Wahrſagern gehören auch die Zigeuner von hinduifcher Abftammung, 
Die dad Wahrfagen aus der Hand Planeten leſen nennen; hierher ge 
hören ferner die Goldmacher (ſ. Alchymie) und Schaßgräber, über 
weiche in unferer Zeit aber ber Iumpigte fibirifche Schaman (f. Schäs 
manen) hervorragt. Die Landesherren haben verfchiebentlich das Wahr⸗ 
fagen aller Art, wegen den damit häufig verbundenen Betrügereien, un 
ter Androhung harter Strafen verboten Doch treiben leider noch viele, ' 
befonderd Weiber, im Finftern ihr Wefert mit Kartenſchlagen, Prophe⸗ 
zeien aus ber Gaffeetaffe ic. Auch rechnen wir hierher noch das „Schatz⸗ 
kaͤſtlein“ der neuern Froͤmmler, worin mar mittelft blind gewählter 
Stellen den Willen bed Himmels zit entdecken wähnt. Und welche Rolle 
fpielte nicht in der jüngften Zeit die parifer Sibylle Madem. Lenormand! 
— Nur die Aftronomie ift die ficherfte und in die größte Weite hinaus 
erſtreckte Wahrſagungswiſſenſchaft. Sie kündigt die Ummälzungen ber 
SHimmeldtörper ins Unendliche vorher; aber Das hat doch nicht hindern 
tommen, daß fich nicht bald eine Myſtik hinzugefellt hätte, roelche die Be: 
gebenheiten von gewifien Zahlen abhängig machen wollte, und fo die 
Chronologie im eine Fabel verwandelte. Die Vernunft verlangt, die Zah⸗ 
Ien der Weltepochen von den Begebenheiten abhängig zu machen; bie 
Myſtik aber, die man der Altronomie zufetste, hat ind Wahrſagen ges 
. »fufchet, d. h. ohne Kenntniß und Ehrlichkeit gewahrfagert, 
Wahrſcheinlichkeit ift unvolikommene problematifche Wahrheit, 
oder Wahrheit, der es nur noch an zureichenden Gründen fehlt, tm 
affertorifche oder apodiktiſche Ueberzeugung gu gemähren, Wahrfcheinlid; 
iR Alles, wofür wir Gründe haben, doch mit dem Bewußtſeyn, daß fie 
unzureichend find. Wahrfcheinliche Gründe muͤſſen nicht mit Scheingrüns 
dem verwechfelt werden. Jene beweiſen immer Etwas; biefe gar. Nichte, 
4. B. der Satz ber Herrahnter: in Neliglonsfachen. ſey ber Bebraudi der 
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Vernunft fchädlich, weil Paulus vor der Philofophie warme, beruht auf 
einem bloßen Scheingrunde. Bor der wahren Philofophie warnt Paus 
Ind nicht, fondern nur vor dem Mißbrauche der damaligen Philofophie. 
Ale Wahrfcheinlichkeit it 1) real mathematifch (veri similitudo), 
bezieht ih auf Sachen und laͤßt fih berechnen, z. B. der Brad ber 
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werde, wo ſich das Iſt zu dem Iſt nicht wie 1: 10.000 verhält. Die 
Gründe dieſer Wahrfcheinlichkeit find allemal gleichartig umd dürfen nur 
gezählt werden. Das Wahre ift in dieſem Falle die Gewißheit, = 1 
und dad Wahrfcheinliche ein Bruch, beffen Nenner die Zahl aller mög» 
lichen Fälle, der Zähler hingegen bie Zahl der Treffer enthält. Auch 
haben viele Mathematifer den Probabilitätefalful in feinen Gründen 
und in feiner Anmendung auf die Bevölferung eines Staats, auf die 
Beflimmung der wahrfcheinlichen Lebensdauer, auf Jahr und Leibrenten, 
auf Tontinen, Witwencafien, Verficherungsanftalten u. f..w. bearbeitet. 
©. über die mathemat. Wahrfcheinlichfeit die Werfe von Pascal, Kermat, 
Parifot (Traite du calcul conjectural ete.“, Paris 1810, 4.), Tapface 
(„Philof. Verſuch über Wahrfcheinlichkeiten” ; a. d. Franz. von Toͤnnies, 
Heidelb. 1819), Lacroix (»Traite elementaire du calcul de probabilite--, 
Paris 1816, deutfch Erfurt 1818) u. A. — 2) Logiſch Cprobabilitas) 
bezieht fich die Wahrfcheinlichkeit bloß auf Urtheile und Säge und läßt 
fid) nicht berechnen, fondern nur durch Bergleihung der Gründe und 
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beftimmen. Ein Grund kann taufend andere aufwiegen. &. hierüber 
Fries's „Syſtem der Logi’. Das Maß der Wahrſcheinlichkeit iſt die 
Eewißheit. Je mehr ſich unfere Erfenntniß derfelben nähert, oder von 
derfelben entfernt, um deſto größer oder geringer ift die Wahrſcheinlich⸗ 
keit. Ferner: je leichter fid Etwas als objectiv. genommen und in Vers 
bindung nit andern ausgemachten Wahrheiten denfen- laͤßt, im deflo 
größer ift die Wahrfcheinlichkeit. Der Widerſpruch mit ausgemachten 
Wahrheiten hebt alle Wahrfcheinlichkeit auf. — 3) Bei den Werten der 
fhönen Kunf it Wahrfcheinficheit eine nothwendige Befchaffenheit. 
Der Künftler erhält und nämlich mit feinen Vorfelungen a) in ber 
wirklichen Welt: fo muß er Nichts vorflellen, was in dieſer wirklichen 
Welt ſich nicht ereignen kann, oder, wenn es auch möglich wäre, fich 
unter taufend Fällen faum ein Dial ereignet. Sn den Romanen und 
Schaufpielen kommen eine Menge folder Unmwahrfcheintichfeiten vor. b) 
Oder der Dichter verfegt und im eine überfinnliche Welt: fo muß body 
wenigſtens Alles, wad er und aus dieſer Welt erzählt, mit feiner Idee 
harmoniren. In ber Gabel z. B., wo Thiere und Bäume reden und bie 
ganze Ieblofe Natur belebt ift, darf das Lamm feinen Lömenmuth beweis 
fen und der Löwe ſich nicht furchtſam, wie ein Hafe, drücken. \ 
Waiblinger Wilhelm Zriedrüh), Dichter, geb. 1804 zu Heilbronn, 
erhielt feine Jugendbildung auf dem Gymnaflum zu Stuttgart. Bon 
mehren feiner Lehrer (namentlich Guſtav Schwab) über Gebühr bei 
jeder Gelegenheit hinſichtlich feiner Anlagen gefchmeichelt, hielt er fich in 
feinem 16. J. bereite für ein Shakſpeare'ſches Genie und verfuchte feine 
vermeintliche Originalität durch ‚Berachtung aller Moral an ben Tag 
zu legen. 1821—26 findirte er zu Tübingen Philologie, Philofdphie 
und Theologie. Hier pflog er mit dem feelenfranfen Hölderlin einen 
unermübeten Umgang und warb dadurch in den Stand gefegt, eine treff⸗ 
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liche Biographie und Schilderung biefed Dichters zu Liefern, weldhe dent . 
„Zeitgenoſſen“ (3. Reihe Nr. XXI und XXIV) einverfeibt if. Waib⸗ 
linger’d Gedichte und vwermifchte Auffäge in ber „Abendzeit ung“, der 
„zeitung für die elegante Welt’ und in andern öffentlichen Blättern 
mathten durch die Sinnenglut der Phantafle und eine ausgezeichnete 
Gabe zu geftalten, das Publicum bald aufmerkſam. 1824 erfchienen 
feine ‚Lieder der Griechen” (Stuttgart), 1823 fein philofophifcher Ro⸗ 
man „Phaeton’’ (2 Bde, ebend.), 1825 „Neugriechifche Erzählungen” 
(Eubwigsburg) in freien gereimten Strophen ; 1826 „Drei Tage in ber 
Unterwelt’ (Stuttgart). Durch Cotta unterflügt, unternahm er eiue 
Reife nad) Stalien, wo er, fich ſelbſt überlaffen, bie frühere regellofe 
Lebensweife in nun erhöhtem Grade begann. Er nahm ein braves, ſchö⸗ 
ned Mädchen aud Dlevano zur Gattin, forgte aber bei feinen dichteris 
ſchen Schöpfungen fo ſchlecht für fle, daß fie, während er „mit heitern 
Dhantaflen” in das „Reich ber Träume” fchwebte, nicht mehr ale 2 
Paoli in ihrem ganzen Vermögen gehabt und ſich ſonach, zumal bei 
ihrer Schwangerfchaft, in die hüfflofefte Lage verfeßt gefehen hat. Bon 
Italien aus veranftaltete er ein „Taſchenbuch aus Stalien und Gries 
chenland”, von welchem 2 Gahrgänge (Berlin 1829 und 1830) erſchie⸗ 
nen find und ber 3. vorbereitet war, ald er ſtarb. Bon feinen poetis 
fchen Wanderungen in Italien geben ſchätzenswerthe Aufläge in deut⸗ 
fhen Blättern ruͤhmliches Zeugniß, darunter „Wanderung ind Sabiner- 
land” („Ubendzeitung‘’ 1827); „Sommerausflug nad Olevano“ („Ge⸗ 
ſellſchafter“ 1828); „Reife in die Abruzzen und an den Fucinerfee” 
(„Zeitung für die elegante Welt‘ 1828). In feinen Gedichten aus 
diefer Periode fpricht fich eine gewiffe Ucherfättigung an Genüffen der 
Doefle und des Lebens aus. 1828 bereifte er Neapel und im folgenden 
Sabre Gicilien. Sein durch und durch untergrabener Körper unterlag 
endlich einem zehrenden Fieber zu Rom am 17. San. 1830. Der 
fhnelle Tod dieſes jungen talentvollen Dichterd und Schriftftellere hat 
bei dem Zheile des Publicums, welcher der Literatur überhaupt Auf⸗ 
merkſamkeit fchenft, bei Denen, die ihm wohlmollen, wie bei Denen, 
die ihn für einen verlornen Menſchen achteten, Mitleid, Bedauern, 
überall wenigftend Theilnahme erregt. Die Laufbahn und das Geſchick 
des jungen Mannes ift übrigens ein warnendes Beilpiel für Diejents 
gen, welche in unferer Zeit nur zu oft einen folchen Weg einzufchlagen 
geneigt find. Sein Zrauerfpiel „Anna Boleyn‘ erfchien zu Berlin 1830. 
Waid, ein forgfältig gebautes Gewächs, welches zum Blaufärben 
brauchbar iſt. Es erfordert einen von Natur guten und gut bearbeite: 
ten Boden. Die rübenförmige Wurzel geht ziemlich tief in die Erde 
und treibt 5-6 Blätter, die den eigentlichen Färbeftoff liefern, aber erfl 
im 2. Jahre zu gebrauchen find. Man fchneidet dann dad Kraut biefer 
Pflanze ab, mahlet ed auf einer Stampfmühle, feuchtet ed an, formirt 
ed zu Ballen, trocknet diefe auf Horden, feuchte fie abermald an, trods 
get fie, und wiederholt folched drei Mal. Go zubereitet erhaften die 
Waidhändler den Waid von dem Landmann, welder ihn baut. Nun 
wird er in große Haufen zufammengefcüttet, mit Waſſer benegt und in 
* sine Gaͤhrung gebracht, da er denn einen efeihaften Geruch von ſich gibt. 
Daxrauf werden die Blätter wieder auseinander gezogen, noch ein Mal 
befeuchtet und aufgehäuft. Mit diefer Behandlung fährt man fo lange 
fort, bis ich der Geruch verloren bat. Zulegt ballet man ihn in große 
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Ballen nnd verkauft ihn fo an die Farber, welchen er sur Blaukupe 
unentbehrlich if. Der beſte Waid wird im füdlichen Frankreich, im cher 
maligen Languedoc, gebaut; in Deutſchland baut man ihn vorzüglich im 
Thüringen, bei Erfurt und Langenfalga, in der Dberlaufiß und im 
Brandenburgifchen. Auch in ber Schweiz, in Portugal, Spanien und 
Schweden ift der Bau beffelben befannt, wird aber überhaupt nirgends 
mehr fo flarf getrieben, feitdem die Holländer und im 17. Jahrh. mit 
dem Indigo (vgl. d.) aus Oftindien befannt machten. Lebterer gibt 
eine fchönere Blaufarbe; die Färbung mit Waid ift dagegen bauerhafter. 

Waiſenhäuſer, eine der wohlthätigften Anftalten für die Menſch⸗ 
beit, um verlaffene und hülflofe Gefchöpfe dem Verderben zu entreißen 
und fie zu nuͤtzlichen Mitgliedern der Befellichaft zu bilden. Der Staat 
hat die größte Verpflichtung, für die Erziehung der Waifen zu forgen, 
weil fie ſeines Schuges und feiner Fürforge mehr bedürfen ald die Kin» 
der ber noch lebenden Bürger. Außer dem Mitleiden, daß ihr hülflofer 
Auftand in Anſpruch nimmt, erfordert es felbft der Vortheil ded Staat, 
ſich ihre Erziehung angelegen feyn zu laſſen, um nügliche Bürger und 
gute Hausmütter aus ihnen zu bilden. Die Gefchichte ber Entfiehung 
der Waifenhäufer ift dunkel. Bei einigen alten Vollern waren öffent, 
liche Erziehungsanftalten errichtet, in welche wahrfcheinlich auch Waiſen 
aufgenomnen wurden. Was man bei ben Römern unter pueris unb 
pueilis alimentariis verfland, kann nicht wohl mit unfern Waifenhäufern 
verglichen werben. Zrajan, der zum Bellen der Waiſen fehr viel that, 
die beiden Antonine und Alerander Severus machten Gtiftungen für ſie. 
Dody waren es unflreitig Feine eigentliche Waifenerziehungsanflalten, 
Erft nachdem die chrifiliche Neligion fich mehr verbreitet hatte, werben 
auch Anſtalten für Waifen öfter erwähnt, ihre eigentlihe Verfaffung 
ift jedoch nicht befamnt. In der Kolge gaben die durch Handel und 
Gewerbe reich und blühenb geworbenen Städte, wie in vielen andern 
nüslidyen Einrichtungen, fo auch hierin ein Löbliched und nachahmungs⸗ 
würdiges Beifpiel. Dieß gilt vorzüglich von den großen Handelsſtädten 
in den Niederlanden. In Deutfchland finden fi in den Neichöftädten 
die erften Anftalten diefer Art, doch reicht ihr Urfprung nicht über das 
16. Jahrh. hinaus. Man hatte dis dahin die ganz verlaflenen water 
und mutterlofen Gefchöpfe bei einzelnen Bürgern in die Koſt gegeben, 
fand aber mit ber Zeit biefe Einrichtung nachtheilig und. zweckwidrig, 
und fo wurden denn Waifenhaufer errichtet, wo die Kinder unter einer 
gemeinfchaftlichen Aufficht erzogen werden konnten. Zu Augsburg wurde 
1572 ein Waifenhaus errichtet. Eins ber berühmteften in Deutſchlaub 
a das von A. H. Franke cf. d.) zu Halle 1698 errichtete. In ben 
neueften Zeiten hat man für die vaterlofen Kinder gewiſſer Claſſen von 
Staatebürgern befondere Erziehungsanftalten errichtet Cmilitairifche Er⸗ 
ziehungehäufer in einigen Staaten; Erziebungshäufer für bie Töchter 
von Mitgliedern der Ehrenlegion in Frankreich), die zum Theil einen 
beflimmten Zweck ber Erziehung haben. — Bei den Anftalten, welche 
der Pflege und Erziehung unvermögender Waiſen beflimmt find, ift es 
Manchen zweifelhaft geworben, ob nicht ihre allgemeine Auflöfung zum 
Beten der Gefellfchaft zu wünfchen fey, und dagegen eine ganz andere 
hier und da fchon getroffene Einrichtung für fie allgemein zu wezben 
verdiene. Die Erfahrung faun hierüber allein enticheiden. Aber ſichere 
Refultate aus ihr zu ziehen, hat gerade hier große Schwierigleiten. Das _ 
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ber möchte es wenigſtens rathſam ſeyn, Nichts gu Aberriten, um nicht, 
was fo leicht gefchieht, ben Geldgewinn für die Erhaltung Mehrer gar 
zu hoch in Anfchlag zu bringen, wenn moralifcher Verluſt auf der am 
dern Geite gu fürchten ſeyn follte. Sicherer wäre ed wohl, mit den 
vorhandenen Anſtalten biefer Art bie Vortheile möglichfl zu verbinden, 
welche für bie ärmern Stände in einer Hauserziehung zu liegen ſchei⸗ 
nen, übrigens die. Localität und dabei befonders bie Stimmung ber uns _ 
teren Boltsclaffen in Anfchlag zu bringen. Die Haupteinwürfe gegen 
- die gewöhnliche Erziehung in den Walfenhäufern, treffen theils die Ver, 
faflung felbft, theils zufällige Liebel, Weberhaupt meint man: das Zus 
fammenleben vieler Kinder, zumal aus fo verfchiedenen Familien, ſey 
ber Sittlichkeit fchäblich und der Ausbildung hinderlih, Walſenkinder 
foßlten gu bürgerlichen Gewerben und Handthierungen, oder zum Diener 
erzogen werben; dazu finde fich hier zu wenig Vorbereitung: man fünne 
bie Wohlthat freier Erziehung auf Mehre ausdehnen, wenn man die 
Kinder in Familien, befonderd auf dem Lande, vertheilte, wodurch ber 
trächtliche Koften erfpart und fie ſelbſt einfacher und ihrer künftiger Ber 
ſtimmung angemeſſener erzogen würben. Snfonderheit beruft man ſich 
auf die unverhältnigmäßige Sterblichkeit in ben Walfenhäufern, die Un⸗ 
geſundheit, die inhumane Behandlung ber Kinder, die Unbeholfenheit der 
barin Erzogenen oder, in andern Fällen, bie Vermöhnung zu einem 
Wohlleben, daß für die folgende Lage nicht paſſe. Indeß laſſen fidh 
auch fehr erhebliche Gegengründe anführen. Man kann nämlidy geradezu 
leugnen, baß die angeführten Uebel nothwendig und ungertrennlicd mit 
Waiſenhaͤuſern zufammenhängen, ob fie ſich wohl in den meiſten finden 
mögen. Man kann aus ber Erfahrung beweifen, daß ber Unterricht⸗ 
und Erziehungsplan in einer wohleingerichteten Anftalt viel harmonifcher 
feyn, und auf die wahren Vortheile der Kinder berechnet werben kann. 
Dagegen find folche Familien, welche Kinder gegen Bezahlung zu fich 
nehmen, worin fie auch wirklich gut erzogen werben, zwar einzeln, aber 
ſicher nicht in Menge zu finden. Man trägt nur gu leicht dad Ideal 
einer rechtlichen Familie im Bürgers und Bauernflanbe auf gu viele über. 
Aber, wer da weiß, wie es in den meilten um die Erziehung eigener 
Kinder fteht, der kann fchon daraus fchließen, wie ed um die Erziehung 
frember fliehen werde, bie gegen ein geringes Koſtgeld aufgenommen find, 
Hier kann fie ſelbſt gute Aufſicht der Pfarrer oder der Obrigkeit gegen 
Bedrüdungen, elende Koft, harte Arbeit nicht ganz ficher flelen. Man 
kennt auch diefe Aufficht fhon! — Es ift die LUingefundheit und Sterb⸗ 
lichkeit nichts weniger ald allgemein; fie kommt allein auf bie Rechnung 
der Vorſteher, nicht der Anflalten an fi. Wo für Gefunde und Kranke 
recht geforgt wird, werden wenigere in Waifenhäufern als in Familien 
Frönfeln und ſterben. Wenn Handwerker und Herrfchaften vorzüglich 
gern Kinder aus guten Waljenhäufern in Lehre und Dienft nehmen: fo 
muß die Erziehung doch wohl nicht fo ganz unzweckmaäßig ſeyn. Es 
bleibt alfo nur noch der Vortheil übrig, daß man mit gleichen Koften 
ihrer mehre auswärts erziehen kann. Ehe aber nicht gewiß ift, baß fie 
ebenfo gut erzogen werben, daß beſonders Geiſtesbildung ebenfo, wie in 
einem guten Waiſenhauſe befördert werden kann, fo iſt dadurch Nichts 
entichieden. In ber Regel iſt das Wohlfeilſte das Schlechteſte. — Die 
Grundfäge einer guten Erziehung in Waifenhäufern, find: Planmäßig- 
keit, fomohl im Unterricht als in der Behandlung fin die künftige Ber 
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fimmung, und Verhaͤltnißmäßigkeit in allen Einrichtungen zu ber Lage, 
in welche die Vorſehung undermögende Waifen gefegt hat. Hieraus 
fließt: 1) Einfachheit in Koft, Kleidung, Wohnung, Lebensart, Vergnuüͤ⸗ 
ungen, und forgfältige Verhütung aller Verwöhnung, verbunden mit 

oter Hinficht auf Erhaltung und Stärkung der Gefunbheit‘, auf Ord⸗ 
nung, Reinlichkeit, Pünktlichkeit; 2) zwechmäßiger Unterricht für Kinder, 
die für Gewerbe und Dienft beftimmt find; 3) zwar höchft vorfichtige 
und ſparſame, aber doch forgfältige Auswahl vorzüglicher Köpfe, und 
Veranflaltung eines ihren Talenten angemeffenen höhern Unterrichts; 
4). möglichfler Erfag ber frühen Entbehrung der Eltern durch eine hu⸗ 
mane, obwohl ernfle und fefte Behandlung und fleißige Benutzung ber 
aus ihrer Rage hervorgehenden eigenthümlichen Motive zu Fleiß und 
Wohlverhalten; eben daher 5) weife Wahl der Perfonen, welche bie 
Aufficht außer den Lehrfiunden führen; und 6) Beförderung der Indus 
fitie durch Arbeitöflunden fowohl für die Knaben als für die Mädchen, 
nicht etwa für die Kabrifen, um großen Gewinn daraus zu ziehen, fonts 
dern bloß um Gefchidlichleit und Arbeitsluſt zu wecken. Kann es feyn, 
fo gebe man 7) Kuaben und Mädchen auch einige Gelegenheit, ſich in 
Sefchäften zu üben, die fie künftig treiben follen; befonders bringe man 
ben Leptern einige ölonomifche Kenntniffe bei, wozu oft die Wirthfchaft 
in dem Waifenhaufe felbft Gelegenheit gibt. So viel möglich, werbe 
endlich 8) dafür geforgt, baß fie bet ihrem Austritt in Lagen kommen, 
die für ihre Fortkommen und ihre Sittlichfeit gleich vortheilhaft, und bei 
ben Snaben ben Anlagen derfelben am angemeffenflen find. Für bie zu 
bürgerlichen Bewerben beflimmten Kinder find in ber Negel verfländige 
und rechtfchaffene Bürger und Bürgerinnen zur Aufficht gefchickter ale 
Studirte. Bon den Schriften über Waifenhäufer hier nur einige wid 
tigere, in welchen auch Das, was für und wider bie Beibehaltung fols 
der Uinflalten gefagt werden fann, mit Einſicht und Ruhe dargeſtellt iſt. 
Die hamburgifche Gefellichaft zur Beförderung der Künfte und nüglichen 
Gewerbe gab 1779 als Preisaufgabe eine auf Erfahrung gegrün⸗ 
dete Pergleichung, welche von biefen beiden Arten von Erziehung ber 
Maifentinder am vortheilhafteften fey, auf. Die Geſellſchaft erkannte 
den beiden Abhandlungen von Start und Hamm: „Ueber bie Erziehung 
der Waifenkinder in gewöhnlichen Waifenhäufern oder durch einzelne 
Belöftigung” (Hamb. 1780) ben Preis zu. Später erfchien die Schrift 
von Goldbeck: ‚Ueber die Erziehung der Waiſenkinder“ (Hamb. 1781). 
S. Rulf: „Wie find Waifenhäufer auzulegen?“ (Gött. 1783); Riecke: 
„Sol man Waiſenhäuſer beibehalten?” (Stuttg. 1806); Pflaum: „Ueber 
Einrichtung der Waiſenhäuſer“ (Stuttg. 1816). Die Schrift: „Die 
Waiſen im Großherzogthum Sachſen⸗Weimar“, von Günther (Weimar 
1825), enthaͤlt die Geſchichte der Verſorgungsanſtalt der Waiſen durch 
Privaterziehung in Familien, nebſt ihrem Erfolge binnen 40 Jahren. 
In Hamburg beſteht ein wohleingerichtetes Waiſenhaus unter der un⸗ 
mittelbaren Theilnahme der Bürger, welche ſich beſonders bei dem Kin⸗ 
derfefle, genannt bad Waifengrün, zu aͤußern pflegt. S. Meno Guͤnther 
Kiehn: „Das hamburger Waifenhaus” (Hamb. 1821, Th. 1). Ueber 
das muſterhaft eingerichtete Waifenhaus zu Köln a. Rh. f. das trefflid.e 
Werkchen des D. E. von Groote, Stadtrath und Präfident der Armens 
verwaltung (Köln 1835). — Aehnliche Anſtalten find die faft überall 
weit früher als bie Waifenhäufer entfiandenen Findelhauſer, in wel 





Walahet Ä 121 


Gen antgefeßte und gefundene neugeborene Kinder erzogen werben. (Vgl. 
ndling) - 
° Wakefield cSirdert), ein berühmter Kritiker und Theofag, geb., 
41756 zu Nottingham in England, wo fein Vater Geiftlidher war. Er 
begann feine wiffenfchaftliche Bildung auf den Schulen zu Nottingham- 
and Richmond, bezog hierauf die Hochfchule zu Cambridge, wo er mit 
Eifer die claffifchen und morgenländifchen Sprachen fludirte. Beweiſe 
feiner außerordentlichen Gedächtniffes find, daß er den Birgil und Hos 
zag, beinahe auch ben Homer und den Pindar, ſowie die Bibel ganz 
auswendig mußte 1776 wurbe er Fellow und gab „Poemata latine 

artim scriptä partim redditas (Cambr., 4.) heraus. Nicht Iange nach 
einer Weihe zum Diaconus 1779 trat er aud ber engl, Kirche, lebte 
nun mehre Jahre ohne Ausftelung, wurde dann Lehrer einer Difien- 
ter6afademie und trat, nachdem er ſich von allen firchlichen Feſſeln los⸗ 
gemacht hatte, als Streittheolog gegen die biſchöfl. Kirche auf. Weil 
er ſich aber auch in politifche Angelegenheiten mifchte, und Pitt’! Maps 
regeln, vorzüglich ben Krieg gegen Frankreich zu heftig tadelte, vwourde 
er 1798 vor Gericht gezogen umd zu einer Zjähriger Haft in Dorchefter 
serurtheilt. Nach feiner Befreiung kehrte er nach Hackney, wo er vor⸗ 
dem eine Zeitlang gewohnt hatte, zurück, und flarb daſelbſt 1801. Wale 
field war ald Menfch offen, gut, einfach, vol Eifer und Muth für 
Recht und Wahrheit, wodurch er im limgange viele Freunde gewann; 
aber ald Schriftfteller war er anmaßend, reizbar und rauh; doch ent, 
halten viele feiner Schriften, ungeachtet ded darin fihtbaren Mangele 
eined gebildeten Eritifchen Geſchmacks und der Ssncorrectheit feines Tateis 
nifhen Style, einen Schaß trefflicher Bemerkungen und bie überrafchen» 
ben Anfichten eines von Feinem Syſtemzwange gefefjelten Geiſtes. Seine 
geſchätzteſten Arbeiten find: „Silva critica oder Commentarius philolo- 
gus« (&ambr. 1785—95, 5 Bb.); „Noctes carceraniae (Xond. 1801), 
welche er im Gefängniß fchrieb; die Ueberfegung der heil. Schrift ine 
Englifche, mit Fritifchen Anmerkungen und Erflärungen (London 1792; 
2. Aufl. 1795, 2 Bde); die Auswahl griech. Trauerfpiele fowie bie 
Ausgaben röm. und griech. Elaffiter, 3. B. des Horaz, Birgil, Bion und 
Moſchus, Lukrez u. 9. 

Walachei, eine osmaniſche Schutzprovinz, türk. Al⸗Afiak, bei ben 
Eingebornen Zara rumanaska (römiſches Reich), 400 38—45° 20° %. 
44°—45° 57 N. Br), liegt zwiſchen der Donau, der Moldau und 
Siebenbürgen. Sie hat 1299 AM. Flächeninhalt und könnte zu ben 
reichten und gefegnetfien Ländern des Erdbodens gehören, wenn eine 
gewerbfleißigere Ration fie bewohnte und eine beflere Verfaſſung vors 
handen wäre. Zweige der Karpathen durchziehen in mannigfachen Ridy 
tungen bad Land und bilden fruchtbare Thaͤler, von unzähligen Bäden 
bewäffert,; auch fehlt es nicht an lachenden Ebenen. Auf den Bergen 
erheben ſich anfehnliche Laub» und Nadelwaldungen.. Der fette Boden 
erzeugt Getreide im Lleberfluffe, ungeachtet die Cultur nur mäßig 
il. Das Obſt, ber Tabad ift vortrefflich und ber Wein gibt dem uns 
garifchen nichts nad. In den grasreichen Ebenen und auf ben fräuter- 
reichen Höhen weiden zabllofe Heerden und veranlaffen einen beträdhts 
lihen Handel mit Vieh aller Art. Ebenfo wenig fehlt es an Wildpret 
und an Fiſchen, ale Haufen, Störe, Karpfen, Hechte, Forellen. Auch 
Die Schäge bed Mineralreichs find wahrfcheinlid, bedeutend, aber Nie 
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mand forſcht ihnen nach. Der Einwohner ſtad D50.000, nieltens Was 
lachen Cein Mifchlingsvolt ber alten Dacier, Möfter, Bulgaren und 
Römer, das jetzt einen latein. Jargon redet und ſich zur griech. Kirche 
befennt), außerdem QTürfen, 5000 Raizen und Armenier, 6000 (20.000) 
Juden, 90.000 Zigeuner, 3000 Griechen ıc. 22 Städten, 25 Markt» 
flecken und 2548 Dörfern und Weilern. Die Walachen gleichen in ih⸗ 
rer Sommertracht gang ihren Vorfahren im rom. Zeitalter, wie fle auf 
Trajaus Säule zu Nom abgebildet find, machen einen verderbten Volles 
haufen aus, der ſich durch angeborne Wildheit, großen Hang zur Traͤg⸗ 
beit, Wolluſt und durch Unempfindlichkeit ausgezeichnet. Die Religion 
iR die griedhifche; an ihren 210 Felttagen arbeitet fein Meufch; außer, 
bem haben bie öffentlichen Gollegien noch Ofterferien und Hundätage. — 
Die Walachei machte zu ben Zeiten der Römer einen Theil von Dacien 
aus, erhielt im 12. und 13. Jahrh. ihre von Byzanz abhängigen Fürften 
(Woiwoden), die fid nach dem Berfalle des byzantinifchen Reichs bald 
an Ungarn, bald an Polen fchloffen. Gie mußten ſich 1421 den über 
mächtigen türt. Waffen unterwerfen, und mehre vergebliche Verfuche, im 
Berbindung mit Ungarn, bie Unabhängigkeit wieder zu erlangen, dienten 
zur dazu, bad Joch zu erfchweren. Endlich fam 1460 ein Vertrag zu 
Stande, dur welden die Türken gegen einen. unbedeutenden Tribut 
den Walachen das Recht zugeftanden, ihre Woiwoden felbit zu wählen 
amd ihre Innern Angelegenheiten ganz ohne Einmifchung der Türken gu 
vordnen; auch follte kein Zürfe den Boden ber Walachei betreten. Dies 
fer Vertrag befteht zwar im mehren Punkten noch, indeß riffen fchon im 
16. Sahrh. die Türken die Feſtungen Ibrail, Dſchiurgſchiu und Thurnul 
am der Donau an fich, beftraften kleinere Aufflände durch Erhöhung bes 
Zributd, und nachdem fie den lebten gewählten Woiwoden, Fuͤrſten 
Brantowan, 1714 nad Konftantinopel gefchleppt und dort mit feinen 
4 Kindern hatten hinrichten Laffen, nahmen fie den Woiwoden das 
Wahlrecht und ernannten die Woimoden fortan nicht mehr aus den Eins 
ebornen, fonbern aus ben vornehmften griechifchen Familien. Nikol. 
aurolordates war der erfle Örieche, welcher 1617 Hospodar wurde. 
Damals waren die Moldau und Walachei in dem Zuftande gänzlicher 
Berwilderung: 9 Zehntheile bed Landes lagen brach. Die griech. Hos⸗ 
pobare civilifirten das Land. Mauroforbates errichtete eine Druderei und 
eıne Schule, wo man Siawonifch, Altgriech. und Latein. lehrte. Sein 
Bruder Konftantin Mauroforbates befreite die walachiichen Bauern vor 
ber drüdendften Leibeigenfchaft, und führte den türfifchen Weizen ein, 
der jetzt faft ihre einzige Nahrung iſt. Die folgenden griech. Hospodare 
ließen die Bibel und die Liturgien der griech. Kirche in den Lanbesdialeft 
überfegen. Die Hospodare Alerander Ypſilantis, Ghika, Kallimachi und 
Karadıa ließen Geſetzbuͤcher drucken, die noch gelten. Die Berfaflung 
war bisher völlig despotiih. Der Hospodar wurde von ber Pforte er⸗ 
nannt, die ihn jährlich durch einen Firman beftätigen und nach Gut 
bünfen abfegen Tonnte; er warb fonft immer aus einer ber großen griech. 
Familien, die in Konftantinopel wohnten, genommen, und zahlte an bie 
Dforte einen jährl. Tribut von 300.000 Löwenthalern, außer den jährl. 
Gefchenfen, die er für Beltätigung feines Kirmans geben muß. Dafür 
ftand es ihm dann frei, das Land fo methodifch auszuplündern ale er 
wollte. Aus Habfucht oder Argmohn wegen Hochverrath (Einverfländ» 
niß mit Rußland und Deftreidy), oft nur verleumbet, wurden bie Dose 
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vedare gewoͤhnlich abgeſetzt; ja fie ſtarben felten eines natürfidsen Tobes- 
Durch die Berträge von Kainardſchi, Jaſſy und Bufarefcht kamen bie 
Fürſtenthümer unter ruff. Schutz; allein die Paſchas ber Donaufefluns 
gen ſetzten ihre Plackereien fort, und tärkifdye Antäufer riffen ben Allein» 
hendel mit allen Früchten bed Landes an fih. Der Vertrag, nad 
welchen ein Hospodar 7 Jahre im Amte bleiben, und in dieſer Zeit 
snverleglich feyn follte, wurde gebrochen. Ebenfo druͤckend waren für 
dad Land die Feudallaften und die willlürlichen Frohnen, welche bie 
Bauern den Grundeigenthümern leiften mußten. In biefer mißlichen 
Lage entzog ſich der leute Fürſt, Karadza, im Det. 1818 ber von 
ihm befürdhteten Abſetzung durch bie Flucht, und begab fich mit feiner 
— und feinen Schaͤtzen durch Ungarn nach Genf und Genua. Die 
| ernannte im J. 1819 an feine Stelle den Fürften Alexander 
Guzz50 zum Hospodar. Allein diefer flarb zu Bufarefcht den 20. Juni 
1821. Der Augenblick feined Todes war gleichſam das Zeichen zu eis 
sem Aufflande, ber zuerft in ber Walachei und Moldau ausbrach, bald 
aber in Griechenlaud und ben Inſeln des Agäifchen Meeres um fich griff. 
CBergl. den Art. Sriehifcher Freiheitsfampf) in Bofar, 
Theodor Wladimirko, früher ruff. Offizier, ein kühner Dann, aber 
ein planlofer Abenteurer, ber durch Kornhandel einiges Bermögen und 
großen Anhang unter ben Bauern gewonnen hatte, erlitt einen Verluſt 
von 70.000 Piaftern. Sept glaubte er, fey die befte Gelegenheit, dem 
Drude der Bojaren und Hospadaren ein Ende zu machen. (Das Joch 
der Zürfen war nicht unmittelbar in der Walachei zu fpüren, mithin 
von ——— deſſelben nicht die Rede) Er ſtellte ſich daher 1821 
is der Heinen Walachei an die Spike von 50 Getreuen, benen bald 
einige taufend Bauern zuftrömten. Inzwiſchen ernannte bie Pforte eis 
nen neuen Hospodar, Kallimacdhi; diefer und beffen vorausgeeilter 
Stellvertreter fuchten mit Theodor durch Vergleich zu Ende zu fommen, 
weil fonft Kallimachi feine ungeheure Summe, die ein Hospodar in Kons 
Rantinopel zur Erfaufung ber Stelle zu zahlen hatte, verlieren konnte. 
Mahrfcheinlich wiürben Beide ihre Abficht erreicht haben. Allein ſchon 
hatte ſich Alexander Ypſilantis cf. d.), der Nachkömmling eined 1806 
die Walachei beherrfchenden Hospodars und ruff. Generalmajor, an die 
Spitze einer verbündeten Griechenſchar in Jaſſy geftellt; dadurch entfland 
ein biutiger Kampf, in welchem die Hetairiſten unterlagen, und bie Türs 
ten das Land wieder in ihre Gewalt bradıten. : Nunmehr ernannte ber 
Sultan den 16. Juli 1822 zum Hospodar, flatt eined Griechen, einen 
Eingeborenen, Gregor Ghika, der aber, von einer türkifchen Leibwache 
umgeben, weniger zu fagen hatte ale je. Nach jahrelanger Mißhand⸗ 
Din burch türfifche Truppen raͤumten diefe zwar das Land, und Fürft 
Ghita trat die Regierung an; allein feine Lage war unficher, bis Ruß» 
Iand 1828 der Pforte wegen Verletzung bed Tractatd von Ackerman ben 
Krieg erflärte, beide Kürftenthümer befegte und in Bukareſcht eine bes 
fondere Berwaltung organifirte. Durch den Frieden zu Adrianopel (14. 
Sept. 1829) fielen die Kürftenthümer unter Die Oberherrlichkeit der Pforte 
zurüd, erhielten aber ihre eigne Berfaflung und Verwaltung. Die Hos⸗ 
podaren behalten ihre Stelle lebenslaͤnglich; body können fie wegen Ber» 
brechen abgefegt werben. Alle Infeln des linken Donauuferd gehören 
den Fürftenthämern. Die Pforte darf feinen befefligten Punkt auf dem 
Iinfen Ufer mehr haben, und kein Türke im Lande wohnen, nur Kauf 
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leute werben zugelaſſen. Die Fuͤrſtenthuͤmer ſind von Lieferungen jeder 
Art für Die Pforte befreit; doch zahlen ſie ferner ben bisherigen (1802 
beflimmten) Tribut, und außerdem ald Entfchädigung für jene Kieferuns 
gen eine noch zu beflimmende Summe. Im Fal einer neuen Ernennung 
bed Hospodars wird der Pforte eine dem jährl. Tribute gleichkoms 
mende Summe entrichtet. Dre Einwohner der Fürftenthümer bürfen 
Handel treiben im türfifchen Gebiet, ohne irgend eine Beläftigung von 
Steuern u. dgl. Die Hospodare Fünnen auch Sanitätecordong ziehen, 
und fchon 1830 wurden in: der Walachei 7 Duarantainen und 5 Laza⸗ 
rethe errichtet. Vgl. Rußland (CGGeſchichte) und Türfifhes Neid. 
©. Wilkinſon's „Hiflor.»geogrspolit. Gemälde ber Moldau und Walachei” 
Ca. d. Engl. ins Franz. überfegt von Karoquette, 2. Aufl. 1824); und 
Jatovaky Rizoe’d „IIist. de la Grece depuis la chüte de l’empire de 
Poceidont jusqu’a la prise de Missolonghi«. Rizos war Großpoſtelnik 
Cerfter Minifter) des Fürften Karadza. 

Walcheren, die größte der feelänbifchen Inſeln, gehört zum Bes 
zirk Middelburg der Fönigl. niederl. Provinz Seeland, liegt am Ausfluß 


der Weller Schelde, weiche ſie von Flandern abfondert. Sie ift in vier " 


Theile, Uitwaterigen, getheilt, die nad; den vier Himmeldgegenden bes 


nannt werben und gegen das Meer durd) koſtbare Deiche verwahrt wers . 


den müflen; doch ſchützen auch auf einer Seite die Dünen und Sand» 
hügel gegen bie eindringenden Fluten. Die Inſel ift eben, durchaus 
mit einer fetten Dammerde bededt, ynb liefert den fchönften Weizen, 
befonder® aber herrliche Fäarberröthe und die beften Kartoffeln Hollands. 
Die Hauptſtadt iſt Middelburg; auc hat fie den guten, aber ungefunden 
Hafen der Feſtung Vlieffingen (ſ. d.). Britifche Erpebition 1809. 

Mad, f. Böhmiſcher und baierifher Wald. 

MWaldbau, f. Forſtweſen. (Bol. Eotta’d „Anweiſung sum Wald⸗ 
bau’, 4. Aufl., Dresden 1827, mit Kupf.) 

MWaldbyrg, ein fürftliched Haus Latholifcher Religion, hat feinen 
Namen von dem Bergfchloß Waldburg, welches in der fhwäb. Herr 


fchaft gleiched Namens liegt und vom Grafen Gerhard v. Thann ſchon 


im 4. Sahrb. n. Chr. fol erbaut worden ſeyn. Einer ber Nachkommen, 
Graf v. Thann und Winterfietten, der um 680 lebte, wirb für ben 
Stammvater ber Haͤuſer Althann und Waldburg gehalten. Die Herren 
v. Waldburg befaßen bei den Herzogen von Schwaben und bei den Kais 
fern aus diefem Haufe dad Truchſeß⸗Amt (Dapifer). 1525 erlaubte 
ihnen Karl V., fich des heil. vom. Reichs Erbtruchfefie zu nennen, und 
1528 ertheilte ihnen der Kurfürft von der Pfalz, als Erbtruchfeß, die 
Anwartfchaft anf diefe Würde, welche fie 1594 zuerſt ausübten, und 
feit der Zeit auch ben Ramen Truchſeß ald Geſchlechtönamen führten. 
Sohann, Herr von Waldburg, der 1403 ſtarb, ift der Stifter bed Haus 
ſes Truchſeß von Walbburg. Seine Söhne, Jakob und Georg, flitteten 
zwei Linien. Die ältere von Jakob verzweigte ſich durch beflen Ente, 
Wilhelm und Friedrih. Die Wilhelm’fche Linie, welche Scheer und 
Trauchberg befaß, erlofch 41772. Friedrich trat in die Dienfte des Groß. 
meifterö des deutſchen Ordens und ließ fich in Preußen nieder, wo fein 
Haus u. d. N. Truchfeß von Waldburg (reform. Religion) noch 
blüht, ohne je an den unmittelbaren Beflgungen des Haufes in Schwa⸗ 
ben einen Antheil gehabt zu haben; denn bie Beflgungen bed erlofchenen 
Aſtes von Wilhelm ſich an die jüngere von Georg gefliftete Linie ges 
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falten. Die jüngere Linie war mit dem Erbtruchfeßamte belichen, 
welches der jebesmalige Senior verwaltete. Sie theilte fih 1589 im 
zwei Linien. Jakobs, der im fünften Grabe von Georg abftammte, Als 
tree Sohn, Heinrich, fliftete Die Linie Wolfegg, welche fich in die Hefte 
Wolfegg-Wolfegg und Wolfegg- Waldfee theilte, von denen jener 1798 - 
erlofch, und diefer deſſen Beſitzungen erbte. Jakobs jüngerer Sohn, Fro⸗ 
benius, fliftete die Linie Zeil, und feine Enkel, Paris Jakob und Ges 
befian Wunibald, die beiden Aeſte derfelben: ZeilsZeil, auch Traudy 
burg genannt, und Wurzach. 1628 wurden alle Zweige der von Georg 
geflifteten Linie in den Neichögrafenfland, und 1803 wurden die Häup⸗ 
ter der einzelner Aeſten in den Reichsfürſtenſtand, jedoch nad) dem Rechte 
der Erfigeburt, fowie bie fämmtlichen Beilgungen derfelben zu einem 
Reichöfürftenthum erhoben. Dafelbfi liegt in Schwaben zwifchen der 
Donau und Ser, kam burd die Rheinbunddarte 1806 unter baierifche 
and würtemb. Hoheit, hatte auf 13%, DOM, 1834 27.100 Einw. und 
gibt gegen 180.000 Thlr. Einkünfte. Es beſteht aus der Graffchaft Zeif 
und der Herrfchaft Wurzach, beide im Algau, ben Graffchaften Wolfe 
095, Friedberg und Zrauchburg, ber Herrſchaft Waldburg, Kißleeg, 
Waldſee, Scheer, Marftätten u. a. m. Wach der Auflöſumg bed deut- 
fchen Reichs legten die Kürften den Namen Truchfeß ab; erhielten aber 
1808 die Reichs⸗Erbhofmeiſterwuͤrde des Königreichs Würtemberg, welche 
ebenfalld durch den jebesmaligen Senior der regierenden Fürften vers 
waltet wird. Es gibt alfo gegenwärtig drei regierende Fürſten von ber 
Georg’fchen Linie bed Haufes Waldburg: 1) Fürft Joſeph von Wald» 
burg zu Wolfegg und Waldſee; 2) Fürft Franz von Waldburg zur 
Zeilszeil und Trauchburg Crefidirt zu Zei); 3) Fuͤrſt Leopolp von Wald 
burg zu Zeil Wurzach Crefidirt zu Wurzach). 

Malded, einer der deutfchen Bundesſtaaten. Die fürftl. Waldeck⸗ 
fchen Lande (21”/, DOM.) liegen in 2 ungleichen Theilen an der Dies 
mel und Weſer; der eine, die Grafſchaft Walde, an ber Diemel, iſt 
son Kurhefien, dem Großherzogthum Heſſen und der preuß. Provinz 
Weſtfalen umgeben; der andre Theil, die Graffchaft Pyrmont (f. d.), 
unweit der Wefer, hat Hanover, Preußen und Lippe Detmiold zu Nach⸗ 
bar. Walde ift eins der höchſten Länder des mittlern Deutfchlande 
und wird von vielen waldigen Bergen, darunter die hohe Poen und der 
Eifenberg fich beſonders erheben, durchjogen, die eine Kortfeßung der 
fauerländifchen Gebirge find und fi im N. an das tentoburger Walde 
gebirge anfchliegen. Die beträchtlichiten Flüſſe find bie Eder und die. 
Diemel. Die Luft ift Falt, aber rein und gefund; der Boden fleinig 
und nur mittelmäßig fruchtbar. Die vorzüglichiten Erzeugniffe find gute 
Schafzucht und viele Waldungen; auch probucirt man außer Getreibe 
Färberröthe, Flachs und Obſt. Das Diineralreich liefert etwas Gold» 
fand in der Eder, Kupfer, Eifen, Blei, Marmor, Alabafter, Schiefer, 
Mineralquellen. Pyrmont ift gebirgig und waldig, und enthält eine der 
berühmteften Mineralwafler Deutfchlands fowie ein Salzwerk. Die 
(56.000) Einw. find, außer 850 Katholifen (die Pfarrei Eppen bildend, 
welche mit Iandesherrlicher Bewilligung dem biſchöfl. Sprengel von Pa- 
derborn und der Kirchenprovinz Köln einverleidt worben if) und 500 
Juden, evangel. Belenntniffes, in 14 Städten, 105 Dörfern und 46 
Weilern und Schlöffern. Die Waldeder find arbeitfam, aber nicht fehr 
wohlhabend; außer dem Aderbau, der Viehzucht und ben Berg- und 
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Eifenwerten befchäftigen fie fich mit Sarnfpinnen, Wollen⸗ und Leinen⸗ 
geuchweben, Papierfabrication; Hanbel mit Vieh, Holz, Getreide, Häue 
ten, Wolle, Kupfer, Eifen. — Die ehemals gräfliche, ſeit 1682 fürfliche 
Familie von Waldeck gehört mit unter die Alteften im Deutfchland. Die 
Grafen von Walde theilten ſich 1580 in die Linien Eifenberg und Wil⸗ 
dungen; letztere erhielt 1682 die fürftliche Würde, ſtarb aber 1692 aus, 
worauf ihr Fürftenrang 1711 auf die ältere Linie übertragen wurde, ' 
Bon Joſias (dem Bruder des erſten Zürften ber Altern Linie, Friedrich 
Anton Ulrich) ſtammt die apaganirte Linie der Grafen von Waldeck⸗ 
Bergheim ab. Die durch Heirat von Walde getrennte Grafſchaft 
Dyrmont fiel 1625, nach Ausfterben der Grafen v. Gleichen, an Wals 
bed zuruͤckk. Die Grafihaft Walde war feit 1438 ein Lehn dei Ges 
fammthaufes Heſſen. Die Streitigkeiten über biefe Lehnshoheit wurben 
1635 durch einen Vergleich beendigt, der im weftfälifchen Frieden 1648 
beftätigt wurde. Erſt 1803 erhielt der Kürft eine Virilſtimme bei dem 
Reichstage und 1807 durch den Beitritt zum Rheinbunde die völlige 
Souverainetät. Der jest regierende Fuͤrſt, Georg Friedrich Heinrich, 
ber feinem Vater, Georg, am 9. Sept. 1813 in der Regierung folgte, 
trat von dem Rheinbunde ab. Die feit Ianger Zeit eingeführten Land» 
fände befiehen nach ber zu Arolfen den 19. April 1816, mittelft eine® 
mit ben verfammelten Ständen abgefchloffenen Hausvertrags befimmten 
Derfaffung 1) aus den Befigerm der Iandtagsfähigen Rittergüter; 2) aus 
den Abgeordneten der Städte; und 3) aus 10 auf Lebenszeit gewählten 
Vertretern bed Bauernſtandes. Die Landftände (eine Kammer) find ber 
rechtigt, ſaͤmmtliche Steuern zu beflimmen und zw verwilligen, bie Lan⸗ 
Descaffe zu verwalten, baß die Steuern nur zu ben vom Herrn und 
Land beſtimmten Zweden verwendet werben, bei allen Gefegen und Ana 
ordnungen, die auf die Verfaffung Bezug haben, zu berathen und eins 
zuwilligen, Gefetvorfchläge und Anträge zur Beförderung ber Landes» 
wohlfahrt einzuführen, bei Mißbräuchen jeder Art Beſchwerde zu führen, 
mit zu wachen, Daß von ben Berichtöbehörben untadelhafte Nechtöpflege 
gehandhabt werde. Ein aus 6 Mitgliedern beftehender Ansfchuß, ber 
ſich jährlich zu Arolfen verfammelt, foll die von dem gefammten Stän- 
den gefaßten Befchlüflfe vollziehen. (S. ‚Europ. Eonftitutionen/’, neue 
Audg., Bb. 1, Leipzig 1832.) Pormont blieb in Hinficht auf Rechtes 
pflege und Finanzverwaltung von bem SHauptlande getrennt. Diefe 
neuen Einrichtungen hatten jeboch ben Bedürfniffen des Landes fo we⸗ 
nig abgeholfen, daß der Fürft bei den Bewegungen, die 1830 faſt im 
allen beutfchen Ländern ſich vegten, bewogen wurde, bie Stände zu bes 
zufen, um fich mit ihnen zur Erleichterung der auf dem Volke ruhenden 
Laften zu berathen. — Der Fürft hat 400.000 Glon.. Einfünfte, wozu 
die Bäder von Pyrmont 80.000 beitragen. Die Staatsſchulden betras 
gen 1.200.000 Glon. Walde hat mit beiden. Hohenzollern, Lippe, 
Reuß und Llechtenftein bei dem Bundestage eine Gefammtftimme, die 16., 
bei der weitern Bunbeöverfammlung aber Cim Plenum) Eine Stimme, 
Das Militair beftand ehemals, vermöge ded Subfivienvertrans mit Hol⸗ 
land, aus 1800 Dann. Zum beutfchen Bunbesheere ftellt Waldeck 518 
M. in die erſte Divifion bed 10. Heerhaufens. Das Fürftenthum iſt 
in die 5 Bezirke: Twiſte, Diemel, Eifenberg, Eder (worin die Stabt 
Walde, mit Schloß, 230 H., 1100 Ew.) und Werbe getheilt. Die 
Hauptftabt ik Korbach, mit 400 Häufern, 2200 Einw, und einem 
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guten Gymnafium. Zu Arolſen, einer klelnen, gut mb regelmaͤßig 


uten Stadt mit 2000 Einw., beſindet fs das Nefidenzichloß, ein 
anfehnliches Gebaͤude, mit ausgezeichneten Gemälden, anfehnlicher Bis 
bliothek, Antilenfammlung, veihem Münzcabinet ıc.; bier haben auch 
die ſaͤmmtlichen Randescollegien ihren Sig. — Die gräfliche NRebenlinie 
befigt ihre Güter (Bergheim, Melbe und Königähagen) unter fürftlicher 
Landeshoheit und erhält auch noch eine Beldapanage; aber in Hinficht 
des Antheild an der Graffchaft Limburg ift fie würtembergifcher Stans 
deöherr, und führt ben Titel: Graf zu Waldel, Pyrmont und Lim⸗ 
burg. Sie. refidirt in dem Marktfleden Bergheim. Waldeck felbft if 
kurheſſiſches, Pyrmont preußifches oder paderboruſches Manniehn, und 
nach dem Ausſterben des Mannsſtammes fallt erſtes an Kurheſſen, leg» 
tes an Preußen. 

Waldenſer, eine religiöſe Sekte, fo genannt von Peter Waldo, 
einem reichen Kaufmanne von Lyon. Diefer, betroffen durch ben plögs 
lichen Tod eined Menſchen, der neben ihm entfeelt darnieder fiel, vers 
theilte gegen das Jahr 1160 alle feine Güter unter die Armen und gab 
vor, die Lebensweiſe der Apoftel nachzuahmen. Er gewann einige Juͤn⸗ 
ger, welche fid, alle den Ramen: Arme von Lyon gaben. Kurz dar⸗ 
auf fingen fie, obgleich bloß Laien, ohne geiftliche Weihe und Sendung, 
anzu predigen. Die Pfarrer tabelten dieſes jonderbare Benehmen, auch 
mißbilligten fie ben Gebrauch gewiffer Sandalen, durch die man ihre 
bloße Füße fah, welche diefe Sonderlinge aber trugen, weil fie fich ein⸗ 
bildeten, die Apoftel hätten ähnliche Fußbedeckung gehabt. Zu gleicher 
Zeit unterfagte ihnen der Papft das Predigen; allein fie meigerten fich, 
ihm zu gehorchen. Da fie übrigens fahen, daß das Kirchenoberhaupt, 
von dem fie die Beſtaͤtigung ihres vorgeblichen Ordens begehrten, ihn 
als unrehtmüßig und in mehren Hinfichten als abergläubilch verwarf, 
empörten fle ſich öffentlich und fagten, die Geiſtlichkeit verdamme fie nur 
aus Eiferſucht, wegen der Heiligkeit ihres Tebend und der Reinheit ihrer 
Sittenlehre. Bald verbanden fie mit ber Widerſpenſtigkeit antikatholiſche 
Lehren. Der Papft Lucius II. belegte fie mit dem Bannfluche. Gie 
Schrten unter Andern: Es gäbe feit dem Papft Syiveller I. feine Kirche 
mehr, und biefer Abfall komme von dem Beſitze geifllicher Güter; es 
fey den Geiſtlichen nicht erlaubt, beilimmte Einfünfte zu haben, fie folls 
ten Handarbeit wie die Apoſtel treiben, man dürfe ihnen weber Zinfen 
noch Zehnten bezahlen; es fey verboten, der Kirche Schenfungen zu ma⸗ 
hen, und ein Verbrechen zu fchwören, felbft vor Gericht; alle Biſchöfe 
feyen Mörber, weil fie den Krieg buldeten. Sie verwarfen alle Urs 
theife der Geiſtlichkeit, der Kürften und ber Obrigleiten, unter dem Vor⸗ 
geben, es fey ein Verbrechen, die Uebelthäter zu beilrafen oder irgend 
jemand zum Tode verdbammen Sie Seugneten dad Dafeyn eines Rei⸗ 
nigungsorted und verwarfen Dad Gebet für die Todten, bie Abläffe, die 
Feier der Kelltage, fogar die der Dftern, die Anrufung der Heiligen, 
die Verehrung der Kreuze, der Bilder und Reliquien. Sie Iehrten, daß 
bie Lodfprechung und alle Sacramente nichtig feyen, wenn fie von einem 
ſchlechten Priefter ertheilt würden, daß aber ein guter Laie die Gewalt 
habe, die Sünden nachzulaſſen und den heiligen Geift durch bie Hands 
auffegung zu geben. Sie behaupteten, ein Priefter könne in einer Tod» 
fünde im Abendmahl nicht confecriren; die Brotvermandlung peijehe 
nicht in den Händen bed unmwürbig Meſſe Lefenden, foubern dem 
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Munde de würdig Empfangenden. Den Meßkanon nahmen fie nicht 
an und fagten bloß im ber gemeinen Spracde die Conſecrationsworte 
her. Sie gaben vor, alle Laien feyen ebenfo viele Priefter. Die hei⸗ 
lige Schrift ftellten fie ald die einzige Erkenntnißquelle de Glaubens 
auf, mit ‚freier Korfchung eines Jeden. — Almälig fah man die fleine 
Sekte fich über einen ziemlichen Theil bed füdlichen Franfreichd und ber 
kombardei verbreiten, man fah im ihrer Mitte Schulen entfiehen, in 
welchen jedes Kind zum Schreiben und Bibellefen angeführt wurde. Der 
Erzbifchof von Lyon nöthigte indeß den Peter Waldo, aus feiner Diöcefe 
zu Mieten; er begab ſich num in die Picardie Auch hier verbreitete er 
feine Brundfäge mit Gluͤck, warb aber deßhalb verfolgt, flüchtete nach 
Deutfchland und befchloß fein Leben in Böhmen. Die Berfolgungen 
feiner Gemeinden bienten nur bazu, ihre Meinungen weiter mitzutheilen, 
und im 14. und 15. Jahrh. gab es der heimlichen Walbenfer fchon 
überall fehr viele. Sie hatten gewiffe Zeichen an ihren Häufern, an denen 
die Brüder fich erfannten, und man.fagte bamals wie im Sprichworte, 
wenn ein Waldenfer durch Deutfchland nach Mailand reife, fo finde er 
jede Nacht bei einem Bruder Herberge. Den Berfolgungen zu entgehen, 
flohen viele Waldenfer im 13. Jahrh. nach Aragonien, Savoyen und 
Piemont. Spanien litt fie nicht, in Languedoc wußten fie fidy bis 1330, 
in der Provence unter harten Bebrüdungen bis 1545, länger noch im 
der Dauphine zur erhalten, und erſt im Sevennenkriege wurben bie Ich, 
ten Waldenfer aus Frankreich vertrieben. Dagegen fanden fie eine bleis 
bende Heimath in den von der Natur befelligten Thälern bed weftlichen 
Piemontd und gründeten hier eine befondere Kirche, die mit allen aus⸗ 
wärtigen Waldenfern verbunden, bis jet ber Hauptfis ihrer Sekte ges 
blieben if. 1530 unternahmen ed Decolampadius und bie Sacramens 
tirer der Schweiz, einen Bund mit ihnen einzugehen, welcher aber nicht 
zu Stande fam. 1536 machten ihnen Farel und andere calvinifche Pres 
dDiger die Vorſtellung, fie könnten nicht in Sicherheit ſeyn, wenn fie ſich 
nicht mitihnen vereinigten, worauf fie ber Bereinigung beiſtimmten, aber 
dahin vermocht wurden, baß fie einige ber von ihnen behaupteten Lehren 
ablegten und anerfannten, daß ein Ehrift rechtmäßig in gewiffen Um⸗ 
fanden vor ber Obrigkeit fchwören könne; daß es erlaubt fey, die Miſſe⸗ 
thäter zum Tode zu verurtheilen; daß die Religionddiener Eigenthum 
befigen könnten; daß bie ſchlechten Religiondlehrer gültig die Sacramente 
ausipenden. Sie verpflichteten fich audy zur Annahme der calvinifchen 
Abendmahlslehre, und zu behaupten, es fey nicht nothwendig, feine Süns 
den zur beichten, was ihrer erften Lehre zuwider war. Im 17. Sahrh. 
wußten fie fidy in Piemont nur mit bewaffneter Hand gegen die Regie 
rung zu behaupten; Boch zogen Tauſende in proteftant. Länder, nach 
England, den Niederlanden, Brandenburg, der Schweiz und Würtem⸗ 
berg. Durch Bermittelung der proteftant. Höfe wurde ihnen endlich in 
Piemont Religionsfreiheit zugeſichert. Da fie aber zu arm waren, bie 
Koften ihres Kirchen» und Schuldienftes zu beftreiten, fo fliftete die Kö⸗ 
nigin Maria, Wilhelms IH. von England Gemahlin, eine jährliche 
Sunme' zu diefem Zwecke, genannt Subside royal, und durch freiwillige 
Beiträge wurde um 1772 in England ein anderer Unterflügungefonde, 
genannt Subside national, für fle geftiftet. Auch die evangelifchen Gans 
tose und Genf trugen zu der Unterhaltung des Kirchendienftes der Wal⸗ 
denſer bei. Unter der franz. Berwaltung erhielten fie gleiche Rechte mit 
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den Katholiken; allein 1814 febte der König von Sarbinten Alles wie 
der auf den Fuß von 1798. Enblidy ertheilte er ihnen durch das Edict 
vom 27. Febr. 1816 verfchiedene Bewilligungen, fodaß ihr bürgerlicher 
Zuſtand jegt gefichert if. Gegenwärtig leben in den Thälern von Pie 
sont (Lüferne, Peroufe, St.-Martin) ungefähr 18.000 Waldenfer, die 
43 Kirchen und ebenfo viel Paftoren haben. Die Berfaffung ihrer meiſt 
Mit Weinbau und. Viehzucht befchäftigten Gemeinden, welche durch jährs 
liche Synoden zufammenhängen, ift republifanifch; jeder fleht ein, aus 
Aelteſten und Diakonen unter Borfiß ded Predigers zufammengefegtes 
Confiftorium vor, welches die Sittenzucht handhabt und kleine Gtreitigs 
keiten fchlichtet. Den Reformirten ftehen fie durch ihren einfachen Cul⸗ 
tus und durch ihre Kirchenverfaffung am nächſten. In der neuern Zeif 
nahmen fich England und Preußen der Waldenjer an. Durch Beiträge, 
weldse fie 1824 in ganz Europa fammelten, errichteten fie ein Spital 
mit dem nöthigen ärztlichen Perfonale. Die neueiten Nachrichten hat 
eim englifcher Geiſtlicher, W. St. Gilly, 1823 an Drt und Stelle ge 
fammelt („Narrative of an excursion to the mountains of Piemont, and 
researches among the Vaudois, protestant inhabitants of the Cottian 
Alps etc.» (2. 9. London 1825, 4). Auch f. man Hugh Dyke Akland's 
„Sketch of the history and present sitaation of the Valdenses in Pie- 
mont« (London 1826), fowie deſſelben Vfs. „History of the glorioug 
return of the Vandois to teier Valley in 1689 (nad) bem Driginalbes . 
richt ihres Paflors, H. Arnaud) with a compendium of the history of 
that people etc.” (ondon 1827, 1. Bd.). Bergl. auch Dieterici „Die 
Maldenfer und ihre Verhältniffe zu dem brandenburgiſch⸗preuß. Staate” 
(Berlin 1831). | 

MWaldgätter, f. Faunen und Satyrn. 

MWaldhorm (Cor dechasse, Corno di Caccia), ein blechernes Blas⸗ 
infirument ohne Tonlocher, aus einer langen, runbgewundenen Röhre 
beftehend, die fich in einen weiten Schafltrichter endigt, wird mittels eines 
metallenen Mundſtücks mit einem koniſchen Kefjel und ſchmalen Nanbe 

eblafen. Wegen der Länge feined Rohres fleht es um eine Octave tie 

er ale die Trompete, hat zwar fonft mit diefer viele gemein, aber 
einen weitern Umfang und feine fo grellen Töne. Um bie Zöne b, fis, a; 
welche auf dem Horne mit unferm temperirten Tonſyſteme nicht vollig 
hbereinftimmen, nach dem Tonſyſteme zu verbefiern, und überhaupt Töne 
herauszubringen, welche dad Horn von Natur nicht angibt, hat mar 

das Stopfen erfunden, welches darin befleht, daß ber Hornift bei Intos 

nation der Töne, durch mehr oder weniger Hineinfchieben der Sand in 

den Schalltrichter, der Luft den Ausgang mehr oder weniger hemmt: 
Zum Ausdruck des Großen ift es nicht geeignet, aber fanfte, füße, zart? 
lich Hagende und die Lücken der Saiteninftrumente ganz ausfüllende 
Töne liegen im Umfange des Horns. Das Studium deffelben iſt mits 
bin dem Somponiften fehr wichtig. Agricola, Tomelli und beſonders Gluck 
gebrauchen ed mit burchdringender Kraft und Wirkung Die Deutfcherl 

haben ed zur höchſten Bollfommenheit gebracht, haben ihm Klappen ges 

geben, die Mitteltöne durch bad Stopfen erfunden, ja fogar Maſchinen⸗ 
hörner gemacht, womit man bloß durch Einfäte in allen Toönen die 
Mufit auf der Stelle begleiten fan. Ä 
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130 Maldflein-Wartemberg (das Haus)  ? 
Waldmenſchen Chomo Silvaticus). Schon die Alten glaubten, daß 
Maldmenfchen, d. h. Menfchen, die ihrer außern Korm nad theild zum 
Menfchengefchlechte, theils zu einer andern Thierclaffe gehören, gaben; 
ein Beweis hiervon find die Silenen, die Satyrn. Diefe Wefen was 
ren feine Gefchöpfe der Zabel bei ihnen, fondern wie man in Plinius 
dem Aeltern fiebt, waren fie der Meinung, daß fie wirflich eriftirten. 
In der neuern Zeit führten die Naturforfcher in ihrem Syſtem einen 
Maldmenfchen auf, der zwifchen dem Affen und dem Menfchen ſtehen 
und die Kluft zwifchen beiden aber füllen follte, - Rinne nannte ihn Ho- 
mo troglodytes. *Wahrfcheinlich ward ber Glaube, daß ein ſolches Zwit« 
terding zwifchen Affen und Menfchen vorhanden ſey, durch bie aufrecht 
gehenden und nicht gefchwänzten Affen, die man Schimpanfe und Drang 
Dutang nennt, veranlaßt. Man heißt fie jeßt noch fo. 
Waldnymphen, ſ. Nymphen. 
Waldſtein⸗Wartemberg (Franz Adam, Reichsgraf v), Ef. 
Kämmerer, Obriſtlieutenant ıc., war der Sprößling eines ſchon im 13. 
Jahrh. in Böhmen blühenden Gefchlechted, aus dem auch der berühmte 
Wallenſtein, Herzog von Friedland, ftammte, Er wurde zu. Wien 1759 
eboren und wählte die Naturwiffenfchaft, vorzirgfich Botanik, zu feinem 
Sauptftubium. Als Malteferritter nahm er an einigen Setzuͤgen gegen 
> die Barbaresfen Theil; dann focht er ald Dffizier in dem üftreich. Heere, 
von 1787—89 gegen die Zürlen;z hierauf nahm er als k. k. Rittmeilter 
feinen Abſchied und lebte fat ausfchließend ber Botanif, "Mit dem Pros 
feffor Kitaibel machte er auf eigene Koften 7 Jahre lang botanifche 
Reifen in Ungarn und gab mit demfelben 1802. ein Werk über bie fels 
tenen Pflanzen Ungarns heraus, von welchem 1812 eine Fortfegung ers 
fihien: „Descriptiones et icones plantarum rariorum Hungariae« (Wien 
3 Bde, Fol). Er wurde jegt Mitglied der gelehrten Sejellfchaften von 
Berlin, Prag, Moskau u. a. Wildenow nannte in feiner „Species plan- 
tarum Linneis» eine von ihm entdeckte Pflanzengattung WValdsteinia, 
Während diefer Zeit hatte Graf Waldſtein, ald dad franz. Heer unter 
Bonaparte 1797 in Steiermark eingedrungen war, fich bei dem in Mi 
errichteten adeligen Cavaleriecorps anftellen laffen. 1808 trat er in 
nen errichtete Landwehr ein, und führte in dem Felbzuge 1809 ale 
jor das 3. Bataillon der wiener Freiwilligen mit folcher Auszeichnung, 
daß der Kaifer ihn zum Obriftlieutenant erhannte und ihm dad Com⸗ 
mandeurkreuz des Leopoldordens ertheilte. Nach dem Tode feined Bru⸗ 
ders 1814, übernahm er die Fideicommißherrfchaften und Allodialgüter 
in Böhmen, wo er durch ofonomifche und Fabrifanlagen den Wohlftand 
feiner Gutsunterthanen fehr verbeflerte.e Der neue Bau bed großen 
Schloffes zu Dur, die Einrichtung des dortigen Naturaliencabinete, der 
Porzelanfammlung, der Kunftgallerie, der Waffenfauımer u. f. w., find 
fein Werf. Zugleich gründete er Schulen für die Landjugend und erhob 
aufs Neue die Zuchfabrif in Oberleutensdorf, welche 1815 ihr Sücus 
larfeft feierte. Die ganze Verwaltung feiner Güter ift ein Denkmal ſei⸗ 
ned edlen gemeine bigen Lebend. Er, flarb 1823 zu Oberleutensdorf. 
Eeine botanifchen Schäge hat er dem böhmiſchen vaterländifchen Muſeum 
zu Prag vermacht. — Das Haus Waldflein, Wartemberg, kathol. Res 
Itgion, theilt fich in die Waldflein’fche und Arnow'ſche Linie. Jene, bie 
unter ben fchwäbifchen NReichdarafen Sig und Stimme hatte, befigt das 
Stammſchloß Waldflein in der Herrſchaſt Großſkall im böhmifchen Kreife 
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Bunjlan, bad Oberſt⸗Erbland⸗Vorſchneideramt im Koͤnigreich Böhmen 
und die Magnatenfähigfeis in Ungarn. Beiden Linien gehören bie Fidei⸗ 
commißherrfchaften Münchengräß, Dur, Oberleutensborf und Maltheuern 
in Böhmen, fowie die Seniörätherrfch. Trebith in Mähren und die Allo⸗ 
Dialgüter Großſtall, Zwihan u. a., mit 90.000 Einw. 

Walenburg, Walenbruc oder Walenbourg (die Gebrüber 


, Habrian und Peter) Wurden zu Roötterdam von fathel. Eltern geboren. 


Racıdem fie die höhern akademifchen Würden zu Parid empfangen hat 
ten, begäben fie ſich nach Düffeldorf, wo ſie ſich mit Eifer auf das Stu⸗ 
dium der Polentif Aegten. Hadrian, ber Ältere, ward 1647 Kanonitus 
bei der Metropolitänkirche zu Koln und 1661 Weihbiſchof, nachdem er 
früher zum Biſchof in Partibus von Habrianopel ernannt worden war. 
Peter war anfangs der unzertrennliche Gefährte feines Bruders, verließ 
ih aber fpäter, um fi nadı Mainz zu begeben. Hier wurde er Ka⸗ 
nonicus, dann Dechant von St.Peter und endlich Weihbifchöf u. d. T. 
Biſchof von Myſila. Doc; in der Kölge nöthigre ihn die Kränflichkeit 
feines —— nach Köln zuruͤckzukehren, um deſſen Functionen zu ver⸗ 
ſehen. Habrian ſtarb 1669 nahe bei Mainz, wo er den Brunnen ger 
brauchte, ünd ward in St.» Peter beigeſetzt. Bor feinem. Tode brachte er 
ben 1. Bänd’ihrer genreinfchaftlicden Werke in Ordnung, ber 1669 in 2 
Fol. Bon. zu Köln herauskam. Sie enthielten „Tractatus generales de 
eontroversiis fidei»; Der jweite, welcher 1671 erichien, war betitelt: 
wTractstus spgciales de dontr. fideir. Peter ftarb 1671. "Sie flifieten 
in Köln 5 Stipendien für Juͤnglinge, welche Hoffnung für die theolog. 
Miffenfchäften gewährten: „Die beiden Bände ihrer Controverſen“, fagt 
Amauld, „ſind werth, fih in den Händen Aller zu befiriden, Die Theos 
Sögie ſtudiren““. Ein trefflicher Auszug, von ihnen feldften weranflaltet; 
erfchien 1682 zu Köln und warb 1768 wieder aufgelegt. 9 
Wales (Wallis), ein beſonderer Theil Yon England ık d. T. Eirteß 
uͤrſtenthums, liegt im Welten des eigentlichen England, von dem 
priftoler Canal und der irifchen See umfloffen und hat auf 340 DM. 
fiber 760:000 Einw. Es wird in Words und Südwales getheilt, wöo⸗ 


N 


von jedes 6.Landfchaften (Shires) enthält. Das ganze Land ift gebirs 


gig, bejohderd der nördliche Theil, daher Viehzucht hier beſſer gedeiht 


als Aderbau; auch enthält es viele reiche Eifens und Kupfergruben und 
im Süden viel Steinkohlen und Torf Ldiefe Mineralerzeugniſſe ſind die 
Hauptausfuhrartikel). Die Severn und die Wye, die ſich mit ˖ jener ver⸗ 
bindet, entſpringen in dieſer Provinz; die Wye iſt wegen ihrer überaus 
teigenden Kelfenufer berühmt, wie denn überhaupt ganz Wales feiner 
Raturfchönheiten wegen flärf von reiſenden Englandern beſucht wird: 
Die nördlichen Gebirge find die höchften und wildeftert und werden dä⸗ 
her aud; wohl die britifchen Alpen genannt: Die füblichen Gegenden 
find ebenfalls bergig, aber milder und angebauter, Unter den vielen 
fhönen Burgtuinen in Wales if die von Carew Cafe, eine ſtarke 
Meile von Pembroke, die ausgezeichnetſten. — Die Einwohner vor Mas 
les Ceinft Sambria), die Welfchen oder Wälliſen, find Abkömmlinge 
der alten Brite, welche, vor der Unterjochung der Angelſächfen (450 
w. Eht.) weichend, in diefeii Bergen eine Zuflucht fanden: Lange bes 
haupteteri fie ihre Unabhängigkeit unter eignen Fürſten und waren den 
Eugländern oft fehr läftige Nachbarn; mußten ihnen Aber endlich Tri⸗ 
Out zahlen. Als der letzie Zürfe, Lewelyn cReelin), im gFiese gegen 
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König Eduard I. (128%) umgelommen war, unterwarf ſich biefer bas 
Land und gab ed 1290 feinem Sohne und Nachfolger Eduard IL zum 
Lehen. Er unterfagte den Barden die Ausübung ihres bisherigen. Bes 
rufd und nabm ihnen ihre Privilegien. Mic Owayn Glyndwer, ber 
durch feinen Geſang und feinen Arm Wales befreien wollte und unters 
lag, verſchwand die legte Spur der Barden des alten Britanniene. 
Heinrich VIII. vereinigte 1536 Waled ganz mit England. Die Einw. 
baben dennoch viel von ihren alten Sitten und großentheild, namentlich 
in den nördliggen Gegenden, noch ihre Sprache, die fimbrifche, obgleich 
fehr verändert, erhalten. Adelung hält legtere für einen Dialekt de 
Tentonifchen, die Hälfte ihrer Wurzelwörter fey germanifch, ein Viertel 
Iateinifh, und nur ein Viertel celtiſch. Diefe Sprache foll fehr wohls 
lautend und anmuthig feyn. Noch findet man häufig umherwandernde 
Sänger, welche zur Harfe alte welfche Lieder fingen, und feit Kurzem 
wird von ihnen jährlich ein Preisfampf gefeiert. — D+s Land iſt größ⸗ 
tentheild arın, daher Städte und Dörfer gar fehr gegen den Wohlitand 
und bie Nettigfeit in England abſtechen. Das Volk ift, wie jebeö uns 
terjochte Bolt, unwiffend, träge und ſchmutzig; auch im der körperlichen 
Bildung weicht ed fehr von den Engländern, die von ihm auch keines⸗ 
wege geliebt werden, ab und hat mehr Aehnlichkeit mıt dem niederläns 
difchen Bolköftamme. Eine Hauptbefchäftigung ift Fifcherel; in einigem 
Städten wird ein nicht unbedeutender Handel getrieben. Zur Befördes 
rung des Unterrichts ber Randleute find Freifchulen errichtet worden, 
in denen Schulmeifter, die von einem Orte zum andern wandern, die 
exften Anfangegründe Ichren. — Seit Eduarde II, Zeiten führt der Als 
tefte Sohn des Könige von England den Titel eined Prinzen von Wa⸗ 
led, wozu er aber erfl durch, einen offenen Brief des Königs ernannt 
wird, wenn er einige Tahre alt geworden ift; denn bei feiner Geburt 
erhält er den Titel eines Herzogs von Cornwall. In Wales find durch» 
aus englifche Gefege und Gerichtöverfaffung eingeführt. Sährlich zwei 
Mal werden 4 Advokaten aus England nach Wales geſchickt, welche 
richterliche Gewalt haben und mit Sheriffs jeder Landſchaft ihre Ges 
richte (Aſſiſen) in ben Hauptftädten halten. Das ganze Fürftenthum 
fendete biß zur Reformbill von 1832 24: Deputirte (12 von den Shis 
red und 12 von ben Städten und Burgfleden) ins Parlament, feitdem 
aber 29 (Shired 15, Städte und Burgfleden 14). — Unter den weni⸗ 
gen bemerlenswerthen Orten nennen wir: Pembrofe, mit 4300 Ew., 
an einer Bucht eined weitläufigen Meerbufend, der tief ind Land hins 
ein gebt und mit feinen Berzweigungen ben geraäumigften und fchönften 
Hafen Englands bildet; Reath, mit fehr wichtigen Steintohlengruben, 
vermittelft welcher hier ein großer Theil des Eifend und Kupfers aus 
Wales verarbeitet wird. Zum Kürftenthbum Wales gehört die nördlich 
davon gelegene und nur Durch einen fchmalen Seearm vom feflen Lande 
getrennte Inſel Anglefea cf. d.). Ueber die Alterthümer von Wales 
gibt Belehrung Peter Robert: „The cambrian popular antiquitties« 
(London 1815) und deſſen „Collectanea cambrica«, 

Wales⸗JIuſel (Prinz) oder Pulo-Penang, eine 8 DOM: 
große Inſel in Hinterindien am Cingange ber Straße von Malafte, 
welche der brit. Seecapitain Fr. Light 1785 als Mitgift, bei ſeiner 
Berheirathung mit der Tochter des Königs von Queda (Name der ger 
genüberliegeuden Küfle) erhielt und an die britifch > oftindifche Compa⸗ 
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ante verkaufte, die hier eine Eolonte gründete. Ihr Name wurbe bem 
König Georg IV. zu Ehren, der damals Prinz von Wales war, umges 
ändert. Sie hat eine Abwechfelung von Bergen und Thälern, einige 
ber erftern erheben ſich 2500 F. über die Meereöfläce. Mit Ausnahme 
des Januars und Februars kann man alle Tage Regen erwarten. Die 
Luft wird durch angenehme Seewinde abgefühlt. Man hat mit Glück 
bier die verfchtebenen europäffchen und aflatifchen Früchte und Gewädhfe, 
fowie viele feltene Naturproducte angepflanzt, welche die Coloniſten be- 
reihern; denn der Boden ift ein guter fetter Grund, durch die Plan 
zenverwefung von STahrtaufenden erzeugt. Hier baut man Pfeffer, Be 
telnüffe, Kokusnuͤſſe, Kaffee, Zucker, Reis, Ingwer, Ananas, Yamswur⸗ 
zein, füße Kartoffeln, Maguflinen, Rambuftinen, Geraven, Drangen, 
Gıtronen, Öranatäpfel und andere erotifche Gewaͤchſe, wie Muskatnuͤſſe, 
Litſchis, Nelken, Zimmt, Piment; der Kajeputftrauch und der Rulilabans 
baum find mit Glück von den Moluffen hierher verpflanzt worden. Der 
amerifan. Gummimeinbaum, Kautſchuck ober Urceola elastica genannt, 
wird hier in großer Menge gefunden. Die Bevölkerung, welche anfangs 
nur aus wenigen Fifchern beftand, fleigt jet über 60.000, meiſtens 
fchifftreibende Malaien; die übrigen find Briten, Niederländer und Por; 
tugiefen. Die Prinz⸗Wales⸗Inſel fcheint eine Niederlaffung von großer 
Wichtigkeit und der Sig eines Welthandeld werben zu wollen. Bon 
China wirb eingeführt Thee, Zucker, Taffent, Sammet, Papier, Sonnen, 
fhirme, Porzellanwaare, Duedfilber, Nankings, Zint, Confect, Pöfel ıc., 
und gegen indifches Rohr, Opium, Kattın, Betelnüffe, Pfeffer, Vogel- 
neſter, Sandelhofz, Haifinnen, Kampher, biche de mar u. ſ. mw. umge⸗ 
tauſcht. Alle Stapelpläße Europas und Indiens finden hier einen Abs 
ſatzort. Sie tft in der That jeßt, was Ormus in ehemaligen Zeiten 
war, ein großer allgemeiner von allen Nationen befuchter Bazar; dabei 
in Berbindung mit Sinfapur cf. d.) einer von den Hauptflügpunften 
der brit. Weltmacht in militairifcher wie im commerzieller Hinficht. Gie 
beherrfcht den Eingang zur Straße von Malakka und beſchuͤtzt den Zwi⸗ 
fchenhandel von China und Indien. Ein Gouverneur und ein Rath, 
welche, wie die zu Bombai und Madras, der Präfidentichaft von Ben; 
galen untergeordnet find, leiten die Gefchäfte der Compagnie, welche 
eine beträphtliche Summe auf dieſe fchöne Niederlaffung verwendet hat. 
Die Hauptitadt iſt Georges-Tomn, mit 20.000 Einw. von faft allen Na⸗ 
tionen, welche an dem indiſchen Handel Theil nehmen, einem ftarfen 
Fort und einem fchönen geräumigen Hafen, welcher allen Schiffen zu 
jeder Jahreszeit vollkommene Sicherheit gewährt. — M Auch in Aufiras 
ien hat man einer neu entdeckten Snfel den Namen Prinz⸗Wales⸗ 
Inſel gegeben. 

BWalhalla, Valhalla, f. Nordifhe Mythologie. — Auch 
heißt fo ein vom König Ludwig von Batern dem Andenten ausgezeichs 
nneter Deuffchen errichteted Denftmal in der Nähe von Negendburg. Der 
erfte Keim zu diefem wahrhaft patriotifhen Gedanken, welchen ber Koͤ⸗ 
nig fo lange feflgehaften, ift wohl von dem Lehrer deffelben, Zambufa, 
und zwar in der früheften Sugend bed Prinzen gelegt worden. Diefer 
mochte etwa 7 Sahre alt feyn, ald Zambufa mit ihm durch den Barten 
von Schwepingen ging und den Antheil deffelben an den verfchiedenen 
Grotten und Tempeln bemerfend, zu ihm fagte: „Welchen ganz andern 
Eindruck müßte ed hervorbringen, wenn man die Kräfte zu Herſtellung 
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nationaler Denkmaͤler benutzt hätte, und ſtatt an Apoll, Venus und an⸗ 
dere unſerm Volksleben fremde Charaktere, an Karl den Großen, Hein⸗ 
rich L, an Kepler, an Albrecht Dürer ı5. erinnert würde”. Dieſes 
Mort war nicht verloren und der anmwachfende Prinz befchäftigte fich 
fortwährend mit dem hingeworfenen Gedanken. Später als ber Ent» 
ſchluß bei ihm fehgeworden, der Gründer eines folchen beutfchen Ehren» 
tempeld zu werden, trat er deßhalb mit ausgezeichneten Gelehrten, na⸗ 
mentlich mit Johannes von Müller, in Eorreipondenz, ym die Meinuns 
gen erfahrener Männer über die Auswahl der zu Ehrenden zu hören. 
Auch mit Künftlern trat er in Verbindung, um über die Art und Weiſe 
der Ausführnng fremden Rath zu vernehmen, mit welchem er fich aber 
meiflentheild von vorn herein im YWiderfpruch befand, da wan ihm bie 
Formen deutfcher Baukunſt aurieth, er aber felt am griechifchen Style 
bielt, als welder allein der von ihm gefaßten Idee entſprach. Er 
machte ein Programm befannt, um Goncurrenz zu veranlaffen; allein 
die eingefandten Arbeiten fanden feine Billigung nicht. Schon war eine 
große Anzahl Büften, alle in Hermenform, fertig, ald 1823 der Baus 
rath Klenze vom Prinzen den Auftrag erhielt, nad den entworfenen 
Orundbedingungen einen Plan auszuarbeiten. Diefer Plan wurde ans 
genommen und nach denselben dad Merl begonnen. Säulen und ans 
bere Verzierungen wurben zu fünftigem Gebrauche in ben Marmorfteins . 
x brüchen des Unterberges bei Salzburg vorgearbeitet, und am 18. Oct. 
1830, zu einer Zeit, wo ganz Deutfchland noch von dem Sturz bed 
bourbonifchen Thrones bewegt war, unter freubigem Zuftrömen einer uns 
geheuren Vollsmaſſe, und in Erinnerung an bie Völterfchlacht von 1813 
der Örundilein gelegt, auf einer Anhöhe bei Donauflauf am linken Dos 
nauufer, 1'/, Stunde unterhalb Regensburg. Auf dem 126 Fuß tiefen 
Fundamente wird fidy ein großer im borifchen Styl erbauter, dem Par⸗ 
thenon in Athen nicht unähnlicher Tempel erheben, 70 Fuß hoch, 100 
gu breit und 300 Fuß tief. Zwei Mal 8 Säulen tragen den vordern 
iebel und bilben eine geräumige Vorhalle; daran reihen fih 17 Säu⸗ 
len zu jeder Geite, die mit den 8 an der Ruͤckſeite ben übrigen Tempel 
umfchließen. Den Schmud der Giebelfelder betreffend, fo wirb das hins 
tere durch eine Darftellung ber Hermannfchlacht ausgefüllt werden. Zum 
vordern hat bereit, nad des Könige Angabe Rauch in Berlin den Ent⸗ 
wurf gemacht, mit beffen Ausführung Schwanthaler in München beaufr 
tragt If. Germania figt mit dem Eichenkranz gefrönt, inmitten auf 
einem Thron, ihr zur Rechten eine Gruppe, bie Deftreich und bie Zeitung 
Mainz vorſtellt, zur Linien Preußen mit Köln am Rhein. Neben Oeſt⸗ 
reich ſitzt Baiern mit Landau, dann folgt eine unbenannte Geftalt, an. 
die ſich Würtemberg anfchließt und ber Rhein, der bie Spitze bed Gie⸗ 
beid würdig ausfüllt. Neben Preußen fliehen Hanover und Luremburg; 
dann folgt Heffen, Sachſen, bie Mofel und endlich ein Berggeift, der 
vielleicht bie metallenen Reichthümer unter der deutfchen Erde anzeigen 
fol. Im Innern bed Gebäudes tragen ſchön gefhmüdte Marmorwände 
und eine doppelte Reihe tonifcher Säulen ein ‚reich verzierted und cafets 
tirte& Zonnengewölbe. Auf bem Fried, dad um ben ganzen Saal geht, 
ift bie Urgefchichte der Deutfchen von ihrer Einwanderung bis zur Ders 
breitung des Chriftenthums im Relief dargeflellt, welches von Wagner 
in Ron gefertigt und beinahe vollendet if. An den Wänden find im 
Fruppen, die durch Bictorien noch belebt und zufammengehalten werben, 
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ohne Unterfchleb auf Rang und Beruf, bie Hermenbuͤſten ausgezeichne⸗ 
ter Deutfchen aufgeftellt, wobei zu bemerken ift, daß ber König bie 
Auswahl auf die nächften germanifchen Verwandten, Holländer, Nieber- 
länder, und auch auf Frauen, als auf Maria Therefia, Katharina IL, 
Amalia von Heffen, ausgedehnt hat, fowie er auch. ben Berdienften Lu⸗ 
ther's gerechte Würdigung durch Aufftelung feiner Buͤſte widerfahren 
laͤßt. Die Anzahl der fertigen Bülten, die aus den Werfflätten der be⸗ 
beutendften beutfchen Bildhauer hervorgegangen, beläuft fich bis jegt auf 
90; Pläge find 140. Der Bau, der in feiner ganzen Ausdehnung über 
den Bergrücden über 1000 Fuß, in feiner Höhe von der unterften Stufe 
bi zum Gipfel des Frontifpicee 450 Fuß beträgt, wird von Terraſſen 
aus cyFlopifchem Mauerwerk nach dem vordern Abhang zu gelügt, die 
fi flebenfach bis zu den Tempelftufen erheben. Um nun aber biefes 
felihe Gebäude auch zum Mittelpunkt feflicher Tage zu machen, hat 
der König zugleich beflimmt, daß Büften ausgezeichneter Lebenden vers 
fertigt und nad) ihrem Tode mit geziemender Feierlichkeit In das Heilig⸗ 
thum aufgenommen werden follen. Zu bem Ende iſt eine Halle im 
Souterrain angebracht, in weldyer die Erpectanten aufgeſtellt bleiben bis 
zum Tage ihrer Erhöhung. Endlich iſt noch eined Raumes gu gedenken, 
der fich im Epiflodomos des Tempeld befindet, in welchem die Werte 
sder Biographien der im Innern gefeierten Kriege» und Friedenshelden 
aufgeteilt werden, um den Befuchenden in Stand zu fegen, fich auch mit 
ben unfterblichen Theil Jener in erfreuliche Verbindung zu bringen. 
Auf biefg Bier angedeutete Weife wird der Gedanke bed Könige, ein 
Ehrend al deuticher Geſchichte zu fliften, ausgeführt, und find nicht 
eined Jeden Anforderungen damit befriedigt, fo liegt die. Aufforderung 
an andere Große, oder an das gefammte beutfche Volk um fo näher, 
ben reichhaltigen, nun einmal angeregten Stoff, der die Elemente einer 
Verbrüberung der geiftigften Intereſſen in fich trägt, auf anderm Wege 
weiter auszubilden. , 

Walken ift das Auswaſchen bed gewebten Tuches, wodurch ihm 
die während bed Webens anhängenden Unreinigkeiten entzogen und baj- 
felbe zugleich färfer zufammengefilzt wird. Diefe Behandlung gefchieht 
auf — wo man es einweicht, dadurch die Schlichte auflöſet 
und dann mit Seife oder ſeifenartigen Dingen durcharbeitet. Dieſe 
Dinge ſind Urin, Schweinekoth oder Walkererde: das Durcharbeiten ge⸗ 
fett in Trögen der MWalkmühle (dem Kumpen oder Wallſtocke) mits 
teilt Hämmern, unter befländigem Zufluffe von reinem, weichen Waſſer. 
Die Zeit der Erfindung der eigentlichen Walkerkunſt iſt nicht bekannt; 
doch das Reinigen ber Zeuche durch Treten u. f. w. verflanden fchon 
bie Alteften Griechen, wie und Homer berichtet. — Walkererde, eine 
fette feifenartige Erbe, welche mit Waffer aufgelöft und ſtark bewegt wie 
Seife ſchäumt, zum Reinigen der Tücher und Zeuche brauchbar, jedoch 
Tein volllommener Stellvertreter ber Seife, bed Urins und Mehls. Es 
gibt weiße, gelbliche, graue; fie fommt aus Sachſen, aus dem Brandens 
a ralfcen ıc., Findet ſich auch in vorzüglicher Güte zu Hampfhire In 

noland. | 

Walkyren oder Difen, fe Nordifhe Mythologie. 

Wall, eine Erberhöhung um einen Ort herum, bie den Feind an 
ber ſchnellen Einnahme hindern fol. Zugleich dient fie dazu, ihn von 
weiten fehen und mit Vortheil befchießen zu koͤnnen. Auf den Wal 
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fielen fich die Bertheidiger mit ihrem Gefchüg hinter eine Bruſtwehr von 
Erde, die für die Mannfchaft ein Dedungsmittel angibt, und mit einem 
Banker verfehen ift, worauf man treten kann, um bequemer über die 
Bruſtwehre zu feuern. Kür die Kanonen fohneidet man Schießſchar⸗ 
ten cf. d.) in die Bruſtwehr, oder bringt Erberhöhungen dabei an, 
welche Bänfe heißen, damit das Geſchütz ungehindert einen weiten Bes 
reich bequem uber die Bruftwehr hinweg beftreichen fünne. Bor dem 
Walle nad) dem Feinde zu gräbt man die Erde aus und bildet den mit 
fteilen Wänden, oder den Böfchungen oder gemauerten Escarpen vers 
fehenen Graben, in welchen bisweilen, wenn es fich thun läßt, Waller 
geleitet oder irgend ein Hinderniß, 3. B. durch Palliſaden angebracht 
wird, Wal und Graben find uralte Feſtungswerke, aber auch noch jegt - 
Hauptgegenflände der Befeſtigungskunſt. 
Wall Anton), hieß eigentlidy Chrifiian Lebrecht Heyne, und war 
41751. zu Leuben bei Lommagfch, im Köntgreiche Sachen, geboren. Sein 
Vater verwaltete bort das Amt eines Predigerd. Bon feiner frühen Ju⸗ 
gend und bem fpäatern Gang feiner Bildung tft wenig befannt. In 
Naumburg befuchte er dad Gymnaſium und zog dann fpäter nach Leip⸗ 
ig, um fich dem Studium der Rechtswiſſenſchaften, der Politif und der 
efchichte, fowie ber neuern Spraden zu widmen. Die Dichtkunft 
Scheint ihm zuerſt angezogen zu haben, denn 1779 erfchienen von ihm 
„Kriegslieder“ im Drude. Die Vermuthung ift gegründet, daß Gleim's 
Lieder, die u. d. T. „Der preußifche Grenadier“ befannt find, feiner Muſe 
zu Ahnlichen Gedichten den Anſtoß gaben. Im Anfange der achtziger 
Ssahre famen von ihm 2 Luftfpiele heraus, welche fich einen allgemeinen 
Beifall erwarben; fle erfchienen zuerft in dem „Komiſchen Theater ber 
Kranzgofen für die Deutfchen”’, herausgeg. von J. G. Dyk. Daß eine, 
„Die beiden Billets“, war eine treffliche Bearbeitung ded Originals 
bon Florian; fie has fich bisher auf der Bühne erhalten und wurbe 
gleich anfangs mit einem folchen Beifalle, ihrer wirklich fomifchen Laune 
und febhaften und natürlichen Eharafterfchilderungen wegen, aufgenoms 
men, daß Göthe fich bewogen fand, eine Fortfegung bed Stüdes in dem 
„DBürgergeneral” zu geben. Das andere hieß „Die Expedition, ober 
die Hochzeit nach dem Tode”, nach Golle. Es ift nicht fo ausgezeichnet 
bearbeitet ald das vorige, dennoch verdient es ein ftehender Artikel auf 
Den Nepertoiten unferer Bühne zu feyn. Auch Wal erkannte das Er⸗ 
ftere für feine gelungenfte dramatifche Arbeit, denn er fchrieb 1791 eine 
Kortfegung beffelben u. d. &.: „Stammbaum“; fie darf ſich fühn den 
„Beiden Billets“ zur Seite flellen. Die dramatifchen Kleinigkeiten, bie 
er 1783 herausgab, erregten im Anfange feine große Aufmerkſamkeit, 
‚ boch als fie fpäter wieder u. d. T. „Bagatellen“ erfchienen, gewannen 
fie durch ihre anmuthigen Darftelungen den Beifall des Publicums. Er. 
verfuchte fih in den ‚„‚Bagatellen” in mehren Darflelungsformen, und 
bewegte fich tm jeglicher gleich glücklich, leicht und anmuthig. Sein Styl 
ift rein, zierlich und correct, befist einen hohen Grad von Politur und 
einen reizenden Farbenſchmelz. Bor allen zeichnet fich in ben „Baga⸗ 
tellen“ „Antonie“ durch eine feine, geiftreiche Erfindung aus. 1787 
gab er „Erzählungen nad Marmontel’’ heraus, die ebenfalls Anerken⸗ 
nung im Publicun fanden. Um diefe Zeit nahm ihn der Kanzler Hoffe 
mann in Halle als feinen Privatfecretair an; doch blieb er hier nicht 
fange und ging nad Berlin. Hier, wo er fi wenig mit literariſchen 
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Arbeiten befchäftigt zur haben fcheint, erwarb er feinen Unterhalt durch 
Anfertigung von Memorialen, juridifchen Gutachten. Zwar warb ihm 
von der preuß. Regierung eine ehrenvolle Stelle angetragen, aber Liebe 
zu fchöngeiftigen Arbeiten und vielleicht auch eine gewiſſe Indolenz für 
fein Fortfommen bewogen ihn, fie auözufchlagen. 1790 verließ er Bers 
Iin und lebte zurücgesogen in Nochfig und fpäter zu Geringswalde im 
Sachſen. 1798 begab er fich nach Altenburg, wo ihm der Buchhändler 
"Richter umter ber Bedingung, einige Bücher für feinen Verlag zu fohreis 
ben, aufnahm. Das Sahr darauf erfchten auch feine „Amathonte”, ein 
perſiſches Märchen, und bald darauf, als Anhang zu derfelden, „Das 
Lamm unter den Wölfen”. Auch fle wurden mit vielem Beifalle aufge 
nommen, wenngleich feinen frühern Arbeiten weder an Zierlichkeit, noch 
Anmuth und Colorit gleichfommend. 1806 Fam fein Roman ‚‚Adelheib 
und Aimar’ heraus, ein Gemifch von Ritters und Liebesgefchichten; die 
Leichtigfeit der Schreibart trifft man in demfelben wieder an; aber er ift 
sicht immer fittlich rein. 1801 erſchienen im Berlage des fchon verftors 
benen Richter die beiden perfifhen Märchen, „Korane”’ unb „Murad“; 
der fchon in der ‚„„Amathonte”’ verminderte Ton der guten Laune erloſch 
in bdenfelben faſt gaͤnzlich. Bon 1805—9 hielt er ſich zu Ehrenberg, 
einem fchönen Kammergute, und auf Koften ber herzogl. goth. Kammer 
auf. Der Zweck des Tändlichen Aufenthaltes wurde aber nicht erreicht. 
Man hoffte, daß er im Genuffe der immer reigenden Natur und ohne 
‚Rahrungsforgen die alte Spannfraft und Lebhaftigfeit des Geiſtes wie⸗ 
ber geroinnen würde. Kaum verließ er dad Zimmer, und feine vorzügs 
liche Beihäftigung war, Hühner zu füttern. Sein Geiſt ſchien ganz 
erſtorben zu feyn. Nachdem er 1809 einige Zeit fich zu Gößnitz bei 
einem Freunde aufgehalten hatte, ging er nach Altenhain bei Grimma 
zu einer Frau von Burghardi ald Hauslehrer. Hier fchien es ihm nicht 
zu behagen, benn er verließ bald Altenhain wieder und begab fih nach 
Zebwit bei Hof zum Kammerheren von Plotho, deffen Kindern er Un⸗ 
serricht ertheilte. Doch auch hier hielt ex es nicht lange aus, und pri 
vatifirte Darauf zu Hirſchberg, einem Städtchen bei Hof im Voigtlande, 
wo er am 13. Ian. 1821 flarb. Er befaß noch einen jüngern Bruder, 
— — * Adolf, geb. 1760 zu Leuben, ſpaͤter herzogl. koburg⸗ſaalfeld. 
ath, der ſich durch Ueberſetzungen und durch feinen „Pflanzencalender“ 
bekanuntmachte. Er ſtarb zu Rochlitz den 7. Aug. 1826. 

Wallace (William), ein fchott. Edelmann, gefeiert in ber Ges 
fhichte feined Vaterlandes als deſſen Beireler won ber Tyranıtei Königs 
Eduard I. von England. Er ftammte aus einer alten aber armen Fa⸗ 
milie und zeichnete fich durch große Körperfiärfe und heroifchen Muth 
aud. Er fammelte 1298 Flüchtlinge aus feinem Vaterlande, und ſuchte 
fi für deffen Freiheit zu degeiftern. An ihrer Spige focht er mit Ents 
chloffenheit und Gluͤck gegen die Engländer. Biele engl. Beamte und 
Dffiziere flohen aus dem Lande. Run griffen die Schotten in jedem 
Theile ded Landes zu den Waffen und viele der vornehmften Barone 

traten öffentlich zu Wallace’ Partei über. Unterdeſſen rückte ein engl. 
Heer von 40.000 Mann unter den Grafen Warren in Schottland ein. 
Die meiften Barone unterwarfen fich wieder; auch Wallace zog fich im 
Die gebirgigen Theile des Landes zurüd, wo er jenfeitö des Korthfluffes 
bei Cambuſtkenneth eine feſte Stellung nahm. Hier warb er von bem 
fampfluftigen Yeinde angegriffen, exfocht aber einen vollſtaͤndigen Sieg 
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uber fie, uud ber Reſt floh eiligſt in das engl. Gebiet. Da ſich ber 
König Jobann Baliol noch in Gefangenſchaft der Engländer befand, 
wurde Wallace Regent von Schottland. Er ſetzte nun den Krieg glüd 
lich fort, verheerte England bis in_die Nähe von Durham und kehrte, 
mit Ruhm und Beute beladen, zurüd. Eduard Tam hierauf fchnell aus 
Klandern zurüd und draug mit einem großen Heer in Schottland ein. 
allace, Argerlicy über die Undankbarkeit feiner Landsleute, vorzüglich 
bie Eiferſucht des Adels, entfagte freiwillig der ihm anvertrauten Ges 
walt, und behielt bloß den Oberbefehl über dad Corps feiner Gefährten. 
Er focht tapfer in der Schlacht bei Falkirk, mußte aber fehen, daß bad 
‚ganze Schottenheer von den Engländern faft aufgerichen wurde. Durch 
Beiteögegenwart und militalr. Talente rettete er fich mit feinen Getreuen 
bie Gebirge des Hochlanded. Die meiften Pläge, der Abel und felbft 
er Regent unterwarfen fi) nun Eduards Madıt wieder. Wallace lebte 
inbefien unbefannt in einer flillen Gegend; er kam aber durch Verrö⸗ 
sherei in die Hände Eduards, der ihn in Ketten nadı London führen 
ließ, wo fein Haupt unter Henterähand fiel (1303). Geine Nation 
ward durch die an ihm begangene Ungerechtigkeit und Gewaltthat bis zur 
Wuth entflammt.und erlaufte fich unter Robert Bruce gluͤcklich die Frei⸗ 
heit. Wallace lebt nod in den Sagen und Volksliedern Schottlands. 
Sein Leben haben Harry (bl. 1450— 70) und Barbacur (bi. 1385) in 
Reimen befchrieben. Walace’d Schwert wurde er vor wenigen Jah⸗ 
zen vor ber Feſtung Dumbarbon, wo ed neben einer Schildwache auf 
ber Wallmauer lag, nach London in den Tower gebracht. Bekannt iſt 
Auffenberg's Trauerfpiel: „Wallace“. | 

MWallenftädters oder Wallen«See, einer ber bedeutenbflen 
Seen ber innern Schweiz, an den Grenzen von den Santonen St.-Gal» 
Ien und Glarus, erfiredt fih von Oſten nad Welten in einer Länge 
»on 4 St.; feine Breite betraͤgt kaum eine St. bei einer Tiefe von beis 
nahe überall 4-500 Fuß. Seine lifer gehören zu den wildeſten in ber 
Schweiz, ba er beinahe überall von nadten und fleilen, gegen 6000 5 

oben Felſen eisıgefchloffen wird, über welche zahlreiche Bäche ſich 

errlichen Fällen in fein Bett ſtuͤrzen; er hat daher auch nur außer feinen 
öfllichen und weſtlichen Enden wenig Landungspunkte. Er ift fehr fiſch⸗ 
reich und friert nie gu. Die Greg führt ihm eine Menge Bäche zu und 
tritt u, d. N. Mag wieber heraus, wodurch er, wie durch die fpäter eig» 
fallende Lintp, mit. dem güricher See verbunden wirb. 

Wallenſtein (Albrecht, Graf v.), eigentlich Albrecht Wenceslaus 
Eufebius v. Waldflein, war zu Prag am 14. Sept. 1583 and freiherr⸗ 
lichem Geſchlecht und von lutheriſchen Eltern geboren. Fruͤh kündigte 
ſich ſein Feuergeiſt durch unbaͤndige Wildheit an. Weder ſein Vater 
noch ein Geiſtlicher, dem ſeine erſte Erziehung anvertraut geweſen, noch 
bie Lehrer der Stadtſchule zu Goldberg in Schleſien hatten feinen uns 
beugfawen Gtarrfinn und feine Ausgelaffenheit mildern, noch ihm Ges . 
ſchmack an ben Wiffenfchaften beibringen fünnen. Auf der Univerſitaͤt 
zu Altorf, bie er 1509 bezog, zeichnete er ſich nur durch Nauffereien 
und Ausfchweifungen and. Der betrübte Bater rief ihn befhalb zurück 
und verfchaffte ihm eine Pagenftelle beim Markgrafen Karl v. Burgau 


"su Innfprud. Hier trat Wallenflein zur katholiſchen Kirche über und. 


ward von feinem Herrn, der fein freied und fühnes Weſen liebgewon⸗ 
sen hatte, nach einigen Jahren auf Reifen geſchickt. Mit offnen Augen 
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muſterte der junge Mann nun bie Hauptftäbte und Höfe Englands, Fraul⸗ 
yeiche, Spaniens, Hollands und Italiens, und ſammelte fich einen Schatz 
von vortrefflichen Erfahrungen über Kinanzs und Heerweſen und die ver⸗ 
fehiedenen Staatsmänner und Kelöherren. Zum Befchluffe diefer laugen 
Wanderung hatte er in Padua das Stubium noch einmal verfuchen 
wollen, aber auch hier flräubte fih die zum Handeln erihaffne Kraft, 
bie er nun, da er ihr feine edlere Befchäftigung geben konnte, in Aus⸗ 
fdıweifuhgen vergendete. Eine Wiffenfhaft nur hatte ihm gereizt, die 
damals fo beliebte Sternbeuterei „ und ihr gab er fich deſto eifriger him. 
Sein Lehrer in derfelben, Argoli, fcheint ihn durd, Vorherſagung eines 
glänzenden Glüdes befonders für diefes Studium gewonnen und zu ſei⸗ 
zen fpätern Entwürfen angeregt zu haben. 1606 wohnte er in bem 
kaiſerl. Heere einem Feldzuge gegen die Zürfen in Ungarn bei, bewies 
giele perfönliche Tapferkeit und wurde zum Hauptmanne befördert. Der 
bald darauf erfolgte Friede endete indeß feine Eriegerifche Laufbahn. Er 
vermählte fich darauf in Böhmen mit einer reichen und bejahrten Witwe, 
Die ihn nach einer finderlofen und kurzen Ehe in den Beſitz eines großes 
Bermögens feste. 1617 warb er, als eine Fehde zwifchen dem Erzher⸗ 
zog Ferdinand von Steiermark und dem Freiftaat Venedig in Friaul 
ausgebrochen, 200 Reiter auf eigne Koſten, zeichnete fid, beim Entſatze 
son Grabiska aus, erwarb fich durd feine perfünlichen Eigenſchaften 
uund feine Freigebigleit bie Liebe der Dffiziere und ber Soldaten uub 
wurbe nach geendigtem Kriege von Ferdinand zum Obriften ber Miliz 
in Mähren ernannt. Er nahm feinen Sitz in Olmütz und heirathete 
in zweiter Ehe Ifabella, die Tochter bed Grafen Harrach, worauf ihn 
Ferdinand in den Grafenfland erhob. Bei dem Ausbruch der Unruhen 
in Böhuten (1619) wurde er von den Rebellen vertrieben, warb indeſſen 
1000 Mann Küraffiere, focht glorreich in der Schlacht auf dem weißen 
Berge bei Prag (8. Nov. 1620), und eroberte mit Boucquoi bie im dem 
Händen der Feinde befindlichen feſten Pläge in Mähren. Lieber letzte⸗ 
sed Land wurde er Militairgouverneur, erhielt feine von ben proteſt. 
Böhmen eingezogene Güter zurücd und befehligte hierauf ald Generals 
major gegen den Fürſten Bethlen Gabor von Siebenbürgen. Der Kaifer 
beichnte ihm für feine Thaten 1622 mit der Herrfchaft Friedland in 
Böhmen und erhob ihn im folgenden Jahre zum Kürften von Friedland. 
Große Verdienſie erwarb ſich Wallenfiein um den Kaffer, ale 1626 
König Ehrikian V. von Dänemark an die Spige der Proteflanten trat. 
Sein Monarch befand fidy in Verlegenheit, weil es ihm an Gelb und 
Truppen fehlte. Da erbot fich der Fuͤrſt von Friedland, auf eigne Koften 
ein Heer von 50.000 Bann zı werben, mit der Bedingung, der oberſte 
Befehlöhaber beffelben zu ſeyn. Der Kaifer nahm diefe Anträge an und 
erhob Wallenftein bald nachher zum Herzoge. Sein allen Kriegemäus 
nern wohlbefannter Name verfammelte Kampflufige aus allen Gegen, 
ben unter feine Fahnen, Männer von höchften Range boten ihm ihre 
Dienfle an. Der Kennerblid, mit dem er gerade die Tüchtigflen zu 
Dffizierfielen auswählte, und die Strenge, mit der er Geben beobach⸗ 
tete, brachte eine bewunderungswuͤrdige Einheit in bem großen Ganzen 
hervor. Sein Heer machte einen vollig geichloffenen Militairflaat aus, 
in welches Glied an Glied hing und von welcher er bie Seele war. 
Er ſprach wenig, aber mit Nachdruck, den Offizieren verfagte er nie 

ein gebührend Lob; für die Bebärfniffe des Geringfien forgte er; aber 
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dafuͤr verlangte er Unerſchrockenheit und ſtrengen Gehorſam. Feigheit 
ward ſogleich mit dem Tode beſtraft. Schon ſein großer Anblick hatte 
etwas Wildes und Schaudererregendes; ſein Anzug und Schmuck war 
gewoͤhnlich nicht ohne bunte Zuſammenſetzung: Hoſen und Mantel waren 
von Scharlach, ſein Reiterrock von Elendsleder, der Halskragen war nach 
ſpan. Art gefräufelt, auch feine Leibbinde war roth, und von feinem Hut 
hing eine rothe Keder herab. Ein wunderliched Grauen fam allen Kries 
gern an, wenn feine lange Geſtalt durch die Gaffen des Lagers fchritt. — 
Herbfte 1625 fette fich das neue Heer von Böhmen aus in Bewegung 
und eilte dem Schauplag ded Krieges an der Elbe zu, wo ed im Ans 
baltifchen, SHalberftäbtifchen und Magdeburgifchen die Winterquartiere 
bezog. Der baier. General Tilly verlangte ein Hülfscorps von Wallen⸗ 
fein, allein auf diefem Fuße begehrte der Generaliffimus bed Kaifers 
mit ihm nicht zu fliehen; er forderte Unterwürfigfeit von ihm, und ba 
Tiny zu ſtolz war, fih dazu zu bequemen, fo blieben beide Feldherren 
-auf immer getrennt. MWallenftein fchlug am 18. Auguſt 1626 den Bras 
fen von Manefeld bei der deffauer Brüde und verfolgte ihn mit feinem 
Heere durch Schlefien nach Ungarn, wo ſich Mangfeld mit Bethlen Gabor 
‚zu vereinigen gebachte. Aber diefer fchloß einen Waffenftiliftand mit dem 
Kaiſerlichen, und Mandfeld zog ſich nach Dalmatien zurück, wo er flarb. 
Wallenſtein führte indeß feine Waffen gegen die Türfen, entfegte das 
von ihnen belagerte Novigard und eroberte Walzen. Nach dem Frie⸗ 
bensfchluffe zwifchen Gabor und dem Kaifer kehrte Wallenſtein mit ſei⸗ 
nem fehr zufammengefchmolzenen Heere nach Oeſtreich zurüd. Er vers 
lebte den Winter in Wien, mit der Herftellung feiner Gefunbheit und 
Vermehrung bed Heeres befchäftigt. Im Frühling 1627 vertrieb er mit 
25.000 M. die mweimarfchen Voͤlker aus Oberfchlefien, bemächtigte fich 
- aller Städte und Bellen auf feinem Marfche, drang durch die Mark 
Brandenburg in Medlenburg ein. Aus bem Kriege felbft zog Wallen- 
flein, nach alter Römermarime, die Mittel ded Krieges. Die Reiches 
fürften mußten Provianthäufer zur Unterhaltung des Heeres anrichten. 
Der König von Dänemark war indeß fchon durdy das Ligiftifche Heer 
unter Tily zum Ruͤckzuge gezroungen worden. Sin-turzer Zeit waren 
bie feindlichen -Scharen aus dem Mecklenburgiſchen, dem Holſteiniſchen, 
bis auf Glückſtadt verdrängt und der größte Theil von Schledwig und 
Jütland in der falferl. Gewalt. Alle diefe Ränder wurden von bem 
‚Sieger hart behandelt und mit ungeheuern Brandfchagungen belegt. Die 
Herzoge von Mecklenburg wurden zur Strafe für ihren Bund mit Däs 
nemark von dem Kaifer in die Acht erflärt, und Mallenilein mit ihren 
Ländern fowie mit dem Fürftenthum Sagan belehnt. Er nahm feine 
Winterquartiere laͤngs der Küfte der Oftfee bis durd; Pommern. Nady 
bem er fich ben Beſitz von Mecklenburg gefichert zu haben glaubte, was 
namentlich auch aus den milden Maßregeln hervorgeht, bie er in Bes 
ziehung auf diefes Land ergriff, ließ er fich in Unterhandlung mit König 
Guſtav Adolf von Schweden ein, um ihn zum Bündniffe gegen Düne 
marc zu bewegen. Er ftellte auch dem König das Horoskop, ein Bes 
. weis, daß ihm die Aftrologte nicht als bloßer Scherz galt, wie Einige 
angenommen, fondern daß ed ihm Ernft damit war. Um fich gegen dıe 
ſchwed. Macht, der er nicht traute, zu fichern, trachtete er, vom Kaifer 
mit dem Titel eined Benerald des vceanifchen und baltifchen Meeres 
beehrt, nach dem Beſitze aller Oftfechäfen und belagerte (Mai bis Juli 
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1628) dad wohlverwmahrte, von Dänen und Schweden eifrigft vertheis 
Digte Stralſund; er verlor babet in fruchtlofen Stürmen mehr ald 20.000 
Mann. Ebenfo mußten feine Truppen vor Glückſtadt und vor Mag» 
beburg abziehen. Aber vorzüglich war ihm der beharrliche Widerſtand 
Stralſunds höchſt unangenehm, und er verfuchte alle Mittel, um baffelbe 
in feine Gewalt zu befommen. Aber umſonſt. Er mußte zum zweiten 
Male feinen Abzug nehmen. Darauf eroberte er Roſtock und fiegte über, 
die Dänen bei Wolgafl. Seine weitern Kortfchritte hemmte ber von 
ihn aus kaiſerl. Vollmacht gefchloflene Friede mit Dänemark zu Kübel 
(12. Mai 1629). Da in diefem Tractate der vertriebenen Herzoge von 
Mecklenburg nicht mit Einem Worte gedacht wurde, glaubte fi Wal⸗ 
Ienflein nım in dem Beſitze bed Landes gänzlich gefichert. Der einzige 
Feind, den er noch fürchtete, war Guſtav Adolf von Schweden, den er 
dadurch für jebt von der beutfchen Grenze und von ber den Herzogen 
von Medienburg gelobten Unterftügung abzuhalten wußte, daß er ihr 
in Preußen befchäftigte, wohin er auf. Befehl bed Katferd zur Unter, 
ſtützung ded Königs Sigismund von Polen den Feldmarfhall Arnim 
mit einem Hülfscorps abfendete. Wallenſtein refidirte indeß zu Guͤſtrow 
wit großer Pracht; der berühmte J. Kepler war fein Hofaftrolog. Aber 
auf dem Neichdtage zu Negendburg (Juni 1630) erhoben ſich die lau⸗ 
teften Klagen über fein gewaltthätiged Verfahren, feinen flolgen Herr⸗ 
fcherton, über die Leiden des Volkes und die Audfchweifungen des kaiſerl. 
Heeres. Der Kaifer Kerbinand IL, beftürmt mit folchen Vorwürfen und 
ber Bitten um Wallenftein’d Entfernung, dankte fofort einen Theil bes 
Heered ab und den Felpheren, durch den allein gewaltig war. Wallens 
flein nahm feine Abfegung fehr demüthig auf, bat den Kaifer um Forts 
Dauer feiner Gnade und zog fich in den Privatitand zurück. Er lebte 
nun in Prag mit großem Aufwand und Herrlichfeit bei einem jährlichen 
Einfommen von 6 Mil. Thaler. Mit dem Kaifer fland er fortwähs 
rend im beiten Vernehmen. Kerdinand unterhielt mit ihm einen ver» 
traulichen Briefwechfel, ertheilte ihm Aufträge, die dad ganze Kalfer 
haus betrafen, befragte ihn um Rath und hörte fein Gutachten. Er 
gab ihm in feinen Briefen den Titel: Herzog von Mecklenburg und 
Sagan. Der Krieg gegen Guſtav Adolf wurde indeß von den Kaifers 
lichen unter Tilly unglüdlich geführte. Als die Sachen fidy der böhs 
mifhen Grenze näberten, erhielt Wallenflein vom Kaifer den Auftrag, 
mit dem ſächſiſchen Feldmarſchall Arnim, der früher unter Wallenſtein ges 
dient hatte, Unterhandlungen anzufnüpfen, um die Sadıfen aufzuhalten 
oder wo möglich, den Kurfürften vom fchwebifchen Bündniffe zu trens 
nen. Doc liefen die Eonferenzen zu Kaunitz fruchtlos ab, weil es beis 
den Theilen nicht rechter Ernft war. Währendden waren die Schweden 
in Baiern eingedrungen, und am Lech war Tilly, Oeſtreichs letzter Hort, 
gefallen, In feiner Hofburg zitterte der Kaifer. Da beichloß dieſer nach 
langer lieberlegung, dem Herzog das Generalat wieder zu übertragen. 
Er ließ ſich zu den vielfältigften Bitten herab. Wallenftein wies dem 
erfien gethanen Autrag auf das beitimmtelte ab, weil er zu fehr am Pos 
bagra leide. Doch durch einen Handbrief des Kaiferd bewogen, reifle 
er nach Znaim in Mähren, wo er ſich endlich willig erflärte, ein Heer 
aufzurichten und nach Berlauf der dazu beflimmten 3 Monate es Dems 
jenigen zu Abergeben, den der Kaifer dazu beflimmen würde In uns 
glaublicher kurzer Zeit verfammelte Wallenflein ein Heer von 40.000 
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Mann in Mähren. Im Gebr. 1632 warb er vom Kaiſer, bem König 
Ferdinand von Ungarn, dem Biſchof von Wien mit Bitten ın Briefen 
beitürmt, um ihn zur Uebernahme bed Obercommandos zu bewegen. So 
ſtellte er endlich eine Bapitulation aus, welche ihr zum unumfchränften . 
Gebieter des Heeres machte. Wenn er einem fouserainen Felbherrn, 
Guſtav Adolf gegenüber Großes fchaffen und ausführen follte, fo war 
diefed wohl nothwendig Kür Mecklenburg hatte er ſich Entfchädigung 
und überdieß ald Belohnung ein kaiſerl. Erbland Ausbedungen. Der 
Kaifer nahm die Kapitulation an, und zum zweiten Male flanb nun 
der Herzog von Friedland ale Generaliffimus der kaiſerl. Deere da. Er 
vertrieb zuerſt ans Böhmen die Sachſen, die Prag und Andere Städte 
eingenommen hätten, darauf vereinigte er fich mit den Truppen des 
Kurfürften von Batern und zog nach Franken gegen Kürnberg, Aber 
fhon war Guſtav zum Schub ber Proteftanten herbeigeeilt, hätte in 
der großen leipziger Schlacht (1631) Tilly's Heer Aufgerieben, und Wals 
Ienftein, obgleidy dem König jur Hälfte überlegen, vermied es doch, zu 
fihlagen. Beide Theile verfchanzten fi, und Guſtav wartete bie ihni 
zueilenden Berftärfungen ab. Wallenftein unternahm keinen Angriff, und 
es fielen nur unbedeutende Gefechte vor, Da er nicht zu einer Schlacht 
zu bewegen war, fo verfüchte Guſtav Adolf, das öſtreich. Lager (24; 
Auguft 1632) zu flürnten, aber der Sturm wurde wiederholt abgefchlas 
gen. Das ſchwed. Heer wendete ſich nun nach Nordſchwaben, und machte 
Da neue Eroberungen; Wallenflein aber ging plöblich auf das unbeſetzte 
Sadyen [68, um ben Kurfürften von dem Bündniffe mit Schweden abs 
zuziehen. Guſtav Adolf folgt ihm dahin ‚nad, Wallenftein empfahl ſei⸗ 
wen Generalen wieberhoft fchärfere Juſtiz zu halten und zu fehen, dag 
dus Geringfte nicht mehr dem Bauer genommen werde; biefer Befehl 
wurde aber von den Keldherren wenig geachtet und von den Soldaten 
fchlecht ausgeführt. Am 6. Nov: 1632 fam es zu der berühmten Schlacht 
bei Lügen ci. d.). Wallenftein, felbft verwundet, mußte mit großem 
Berluft von Menfchen (auch Pappenheim war gefallen) und feinem gan 
zen Geſchütz, dad Schlachtfeld verlaffen, das die Schweden, obgleich ihr 
großer König geblieben war, unter dem Herzog Bernhard von Weimar 
behaupteten. Wallenftein zog fich nach Böhmen gurüd, und ließ zu 
Drag ein firenged Kriegsgericht über Dffiziere und Soldaten halten, pie 
befchuldigt waren, daß fie in ber Schlacht ihre Pflicht nicht erfüllt hät⸗ 
ten; viele derfelben wurden hingerichtet. Erft im Mai 1633 rüdte Walz 
Tenftein wieder ind Feld, und ging nad Schlefien, wo ſich ein ſchwed. 
Heer, mit fächfifchen und brandenburg. Truppen vereint, befand. Wal⸗ 
Ienftein unternahm anfangs, ungeachtet feiner Ueberlegenheit, nichts Ernſt⸗ 
liches. Diefe auffallende Unthaͤtigkeit erregte den Verdacht wider ihm, 
baß er in geheimen Unterhandlungen mit den Feinden, zum Nachtheile 
Deſtreichs, ehe. Man legte ihm felbft die Abficht bei, ſich durch dert 
Beiftand der Proteflanten zum Könige von Böhmen zu machen. Daß 
zwiſchen beiden Theilen Unterhandlungen gepflogen wurden, war kein 
Geheimniß. Daß diefe aber bloß die Brundlage eines zu ſchließenden 
Friedens und nicht Wallenftein’d eignen Vortheil zugleich mit betrafen, 
geht wenigftend aus ben biöher befanntgeworbenen Urkunden (5. B. aus 
dem von Arnim’fchen Ardive) hervor. Was Parteilichfeit zur Rechts 
fertiguug der nachmaligen Schritte des Kaiſers wider Wallenſtein bes 
kanntgemacht hat, dürfte wohl nicht gang unbedingt anzunehmen ſeyn. — 
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Rackbem ein Twöchentliher Waffenftillftand fruchtlos zn Ende gegangen 
war, befchränften fi die Unternehmungen Walenftein’s in der übrigen 
Zeit diefed Feldzugs bloß darauf, daß er (18. Oct. 1633) ein ſchwed. 
Corps überfiel und gefangen nahm, verfchiedene ſchleſiſche Städte beſetzte, 
und einen Einfall in die Laufig und die Mark Brandenburg, felbft bie 
Berlin machte. Indeß bewirkten feine Unternehmungen nichts Entfcheis . 
Dended. Noch weniger Erfolg hatte der Zug, ben Wallenftein auf Bers 
langen bed Kalferd durch Böhmen in bie Oberpfalz; machte, um bed 
erzogs Bernhard von Weimar weitere Kortfchritte in Baiern aufzus 
halten. Ohne fih in ein Gefecht einzufaffen, zog Walenftein bei ber 
Annäherung bed Herzogs fich nad) Böhmen zuräd und nahm da feine 
MWinterquartiere. Diefe Maßregel, die ganz wider bei Willen des Kal⸗ 
ferö war, ber feine Erbländer nröglichft fchonen wollte, vermehrte ‚beit 
Verdacht gegen Wallenftein’d Treue; feine Feinde am Hofe, beſonders 
fpanifche Partei, fchilderten ihn als einen VBerräther. ‘Man legte bemt 
Kaifer den Plan einer von Wallenftein gemachten Verſchwörung vor, 
Deren Zweck feyn follte, fi durch Hülfe der ihm ergebenen Truppen 
zum unabhängigen Herren von Böhmen zu machen, und ſich in biefem 
Beſitz durch den Beiſtand der Schweden und einiger proteftant. deutfchen 
Fürſten zu behaupten. Wallenftein hatte nämlich den 23. Juni und den 
1. Dct. 1633 einen doppelten Waffenſtillſtand in der Abficht Hefchloffen, 
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Partei abzuziehen und zu einem Geparatfrieben zu bewegen. Als nun 
Mallenftein zu Pilfen am 11. San. 1634 einem verfammelten Kriegs» 
rnthe alle feine Befchwerden gegen den Kaifer vorlegte, fo ftelften die 
Generale daſelbſt am 12. Ian. einen Reverd aus, um Wallenftein, der 
ben Syeerbefehl niederlegen wollte, daran zu verhindern. Diefer Neverd 
enthielt nichts, was einem Hochverrathe ahnlich fah. Piccolomini und 
Gallas aber glaubten Verrath zu bemerfen, und Jener zeigte Alles in 
Min an. Nun erließ Ferdinand II. 2 Patente, das erfte vom 24, San. 
an Gallas, das zweite vom 28. Febr. 1634 an Maradas in Prag, der 
daſſelbe an Piccolomini ſchickte. In dieſem entfeßte er Walenflein des 
Dberfehld der Armee und Achtete ihn, nebft zweien feiner Generate, Illo 


und Trezka (ſpr. Tertſchka), ald Verräther und Rebellen. Es wurden - . 


wugleich die Generale, auf deren Treue man fich verlaffen Tonnte, befehs 
ligt, fich Wallenftein’d todt oder lebendig zu bemächtigen. Während 
Ferdinand feinen Feldherrn ächtete, blieb er ſelbſt mit ihm in freund» 
ſchaftlichem Briefwechſel. Als Gallas jest feinen Oberſten befahl, von 
Wallenſtein keine Befehle anzunehmen, erkannte Wallenſtein ſeine Lage. 
Er berief daher eine zweite Verſammlung in Pilſen, und die Oberſten 
febten am 20. Febr. eine Erklärung auf, daß es bei dem Revers von 
12. Jan. nur darauf abgefehen geweien wäre, den Herzog dem kaiſerl. 
Dienfte zu erhalten. Als aber das zweite Patent in Pilfen anfam, bes 


gab ſich Wallenftein mit einigen ihm treu gebliebenen Gompagnien von 


Pilfen nach Eger und ſuchte durch Bermittelung bes Herzogs Franz Albr. 
von S.⸗Lauenburg mit Herzog Bernhard zu unterhandeln, der aber fo 
wenig ald Oxenſtjerna ihm traute. Wallenftein’s Ermordung machte allen 
feinen wirklichen oder vermutheten Planen ein plögliches Ende, Einige 
Offiziere der Garnifon zu Eger, der Oberft Leßlie, ein kathol. Irlaͤnder, 
dem Wallenſtein Alles vertraut hatte, der Feſtungscommandant Buttler 
und der Oberfllieutenant Gorbon, Beide proteflant, Schottländer , ver 
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fhworen fi}, ba jeder Verzug Gefahr zu bringen fchien, gu Wallen⸗ 
Rein’s Untergang. Am 25. Febr. 1634 wurben bet einem in biefer Abs 
fiht von den Verſchworenen veranflalteten Gaſtmahle die vertrauteften 
Freunde Wallenftein’d, Illo, Wilh. Kinely, Trezka und deſſen Adjutant, 
der Nittmeifter Neumann, von Buttler’d Dragonern, unter Anführung 
des Majord Siraldin, überfallen und getödtet. Darauf übertrugen fie 
dem Srländer Deverour und 6 Hellebardierern die Vollſtreckung des Bluts 
befehld an Wallenftein, der, in feinem Schlafzimmer überfallen, ſchwei⸗ 
gend mit ausgebreiteten Armen ber Hellebarbe tödtlichen Stoß in bie feſte 
Bruſt empfing und ohne einen Laut todt niederſank. Er war noch nicht 
52 5. alt. Kein Arm erhob fich, um feinen Tod rächen, und er warb 
ohne Gepraͤnge in der von ihm geflifteten Karthaufe zu Gitſchin beige» 
fest. Ihn beweinte allein eine traurende Witwe; wahre Freunde hatte 
der alte, fletö verfchloffene, herrifche Mann nicht. Die beträchtliche 
Baarichaft, die man bei ihm fand, ward eine Beute der Berfchworenen 
und ihrer Gehülfen. Man hatte ſich feiner fämmtlichen Papiere bemaͤch⸗ 
tigt; aber es ift davon Nichts zur öffentlichen Kunde gelommen, das 
feine Verrätherei bewiefen hätte. Seine anfehnlichen Befigungen wurs 
den vom Kaifer eingezogen und zum Theil Denjenigen gegeben, bie ſei⸗ 
nen Untergang hatten beförbern helfen. — Die Haupturkunde zu Wals 
lenſtein's Anklage ift der Bericht feines Unterhändlere Scefina an den 
Katfer 1635, den Herr v. Murr im latein. Originale zuerft (Halle 1806) 
befanntgemacht hat. Nach dieſem Berichte hatte Wallenftein fchon feit 
1630 (vor und nach der Schlacht bei Leipzig) mit Guſtav Adolf geheime . 
Unterhandlungen angelnüpft. Allein jegt weiß man, daß Scefina’d Ans 
aben, auf welche Schevenhüller in feiner Annalen und Herchenhahn im 
einem Leben Wallenftein’s fich flügten, feinen Glauben verdienen. Die 
Nechtfertigungsichrift ded Mörbers Wallenfleine, am 10. Tage nad) ber 
That in Eger gedruckt, ift wieder abgebrudt im ‚„‚Morgenblatt”, 1816, 
Nr. 175—178. — Wallenſtein war von großem, ftarfem Körperbau. 
Seine keinen fchwarzen Augen hatten ein Feuer, dad nicht Alle ertras 
gen konnten. Seine Miene war ftetd ernfl, kalt und zurückſtoßend. Er 
befaß eine außerordentliche, nicht Leicht zu ermüdende Thätigleit. An 
feiner immer fehr reichbefegten Tafel war er felbit mäßig, fowie er allen 
Lodungen der Sinne widerfland, und Nicht fuchte ald Befriedigung 
feiner Ehrſucht und Herrfchbegier. Doch verfchwendete er viel in präch⸗ 
tigen Gebäuden und in einem zahlreichen, glängenden Hofftaate. Er 
befaß viel Klugheit, Menſchenkenntniß und Arglift, befonders die Kunſt, 
Andre zu erforichen und dabei feine eignen Abfichten zu verbergen. 
Gegen Die, welche von ihm abhingen, war er hart und nicht felten 
graufam. Er war verfchwenderifch, um Perfonen, die er zu feinen Zweden 
gebrauchen wollte, fich verbindlich zu machen; aber die Kunft, die Hero 
zen zu gewinnen, befaß er nicht. Mit perfönlihem Muth verband er 
eine gewiffe Zuverficht auf fich felbft und war nicht ohne Feldherrntas 
Iente, obgleich er mit ben gegenüberflehenden großen Taktikern, Guſtav 
Adolf und Bernhard vo. Weimar, nicht verglichen werden fann. Alle 
feine Uinternehmungen baute er auf die Leberlegenheit an Truppen, und 
feine Art Krieg zu führen war mehr Politik ald Kriegswiſſenſchaft. 
Ohne Achtung für die Religion ſelbſt war er ein erflärter Feind der 
Geiftlichkeit,, die ihn ihrerfeitd wieder haßte. Ueber die Vorurtheile feis 
ned Zeitalserd Tonnte er fich nicht erheben. Sein gewöhnlicher Gefels 
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fchafter, der fich nur weriige Augenblicke vor feinem Tode von ihm trennte, 
war ber italien. Afrolog Seni, der, wie man vermuthete, von dem 
Taiferl. Hofe erlauft war, um ihn irrezuleiten. — Ein nicht unerheblis 
ches Verdienſt erwarb fich Friedrich Foͤrſter durch bie Herausgabe der 
„Ungedrudten eigenhändigen vertraulichen Briefe und amtlichen Schreis 
ben Albrechts von Wallenftein” (3 Thle., Berlin 1823—29). In der 
That treten einzelne Partien aus Wallenſtein's Leben, namentlich die 
Geſchichte feiner Ermordung, in diefen Briefen, die zum größern Theile 
aus dem Rachlaffe des kaiſerl. Feldmarſchalls, Hanns Grafen von Ars 
nimb, zum Theil aud dem geh. Archive des k. k Hoflriegsrarhes in Wien 
herſtammen, zum 'erften Dale in beſtimmten Umriffen aus dem Nebel 
hervor, der fie bisher umhuͤllte und Dichter ‚wie Gefchichtfchreider irre 
führte. Auch D. Zober hat „Ungedr. Briefe Albr. v. Wallenſtein und 
Guſtav Adolf, nebſt Beitr. zur Geſchichte des Dreißigjährigen Kriege” 
beranögegeben (Stralf. 1830). CBgl. Schiller.) 

Wallerfteinfche Kunſtſammlung. Mehre Jahrh. hindurch ber 
fanden ſich auf dem Schloſſe Wallerſtein im Retzatkreiſe Baierns, an 
der Grenze des alten Schwabens, eine bedeutende Bibliothek — ſie ſoll 
200.000 Bde. betragen haben — und einige altdeutſche Gemälde. Beide 
waren nicht beachtet worden, bid der Fürft Ludwig Kraft Ernft von 
Dettingen Ballerftein, feit dem 1. Dec. 1831 balerifcher Staateminifter 
ded Innern, die Selbfiverwaltung feiner Güter übernahm. Er ward 
anf die verborgenen Schäge aufmerffam, fuchte die Gemälde aus dem 
Schutte hervor und fühlte ſich durch fie zu dem Gebanfen, eine Samm⸗ 
lung altbeutfcher Kunſtwerke zu errichten, gereijt. Der väterliche Beſitz 
wurde durch gluͤckliche Anfäufe vermehrt, bi8 man 1815 bie Sammlung 
des Grafen Joſ. Rechberg erſtand. Diefer bedeutende Zuwachs bewog 
uun den Inhaber, der Sammlung einen ganzen Fluͤgel ſeines Schloſſes 
einzuräumen, und fie fo zu arrangiren, daß fie einen leicht anſchau⸗ 
Sichen Beleg für die-Runftgeichichte des Mittelalters hevgebe, Der Fürft 
Dehnte die Idee nun weiter aus und fuchte in den äußern Verzierungen, 
fowohl der Bemälde ald der Säle, dad Mittelalter fo treu nachzuah⸗ 
men, daß man glauben follte, die Sammlung fey zu jenen Zeiten auf 
geftelt worden. Was die Brüder Boifferee für die niederländifche und 
niederdeutfche Malerſchule gethan, that der Fürft für die alte oberbeutſche 
und bairifche Malerfchule, für die Schule Siegmund Holbein's von Augs⸗ 
burg, der Kranach aus Oſtfranken, für die altbairifche Schufe des Ulrich 
Fütterer von München, des Meyer von Landshut, der Dbendorfer und 
Hebenſtreit, Mielich, Olmendorf, Schöpfer, Meixelkircher und des Ehriftoph 
Schwarz aus Ingolftadt, die ulmer und nördlinger Schule der Schons 

auer, Schön, Zeitblom, Schaffner, Klügelin, Schürtenhelm, Hertlin, 
inger, Hanns Scheifeln und Sebaftian Deck ıc. Der Fürft Dettins 

gen hatte eine, der romantifcyen Stiftung Ferdinands von Tirol und 
der ſchönen Augsburgerin Philippine Welfer in Ambras nicht unähnliche 
Kunſt⸗, Wunder, Waffen» und Schaglammer nachgebildet. Sie ent- 
hielt gefchichtlich berühmte Ruͤſtungen, Glasgemälde (von der Alteften 
Zeit diefer Kunſt bie zu ihrem Verſchwinden nad, dem Ende bes dreißig, 





„zahrigen Krieges), Elfenbein» und Schniparbeiten, Münzen und aw 


dere Denfnale ber Römerwelt und ded Mittelalters, Die Anordnung 

der Gemälde gefchah durch den jetzt verſtorbenen Director der münche⸗ 

ner Gallerie, von Dillis; er hatte dabei einen funftgefihichtlichen Zweck 
Geonverf.stericon 12. 30.28 Hft. 10 
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im Auge. Die Gemalbeſammlung ward in drei große Gruppen, in bie 
Charafterlofer, die Entwickelungs⸗ oder Uebergangs⸗ und endlich in die 
eigentliche Kunflmalerei getheilt. Die legtere zerfällt wieder in 5 Cykek, 
die nad, den in jeder Periode hervorragendfien Männern benannt find; 
ald: die Periode des Schoͤn, die bed Zeitblom und Schaffner, die des 
Wohlgemuth und Dürer und endlich die des Holbein. Die Sammlung 
liefert für diefe Eintheilung auffallende Beweiſe. Hr. v. Dillie vertheilte 
die Arbeiten unbefannter oder nicht genannter Künftler nad; feiner er» 
probten Einficht in biefe 4 EClaſſen. Damit dieß intereffante Mufeum 
nicht zerfpittert werbe, wurde es 1821 gu einem Fideicommiß erflärt, 
und eigne Urkunden und Samilienverträge gewähren nicht allein die Ges 
wißheit feiner dortigen Dauer, fondern auch feiner Vermehrung. Der Stif⸗ 
ter übertrug bad Muſeum durch freiwillige Abtretung fpäter au feinen jün» 
gern Bruder, ber auch aͤlle Verbindlichkeiten, welche mit dem Yibeicoms 
miß vertnüpft Ainb, übernommen hat. Was der mündhener Galerie 
fehlte, erwarb bald nad; dem Ankaufe der Boifferee’ihen Sammlung 
König Ludwig aus biefer Wallerftein’ihen Kunſtkamuier. 

Ballfahrten, f. Proceffion. 

Wallfiſch, das größte unter allen auf ber Erbe Ichenden Thiere, 
ein Genus von waffer« oder ſiſchaͤhnlichen Säugethieren, [eben nur als 
Iein in bem Deere. Sie find zahnlos, der Oberkiefer enthält dafür 
hornartige Barten CFifchbein), bie Mundhöhle öffnet ſich hinten und ober, 
wärts in 2 befondere Spiglöchern, wodurch der Fiſch das ihm mit dem 
Fraße — ber in lauter Heinen Seeweichthieren, Seefternen, Schneden, 
Heringen, Krebfen, befteht — in den Mund gefommene Waſſer wieder 
ausiprigt. Ehemals, wo ihnen noch nicht fo fehr nachgeflellt und er 
akfo älter wurde, foll er über 100 Fuß lang gewefen feyn, während 
man ihn jet felten länger ald 70— 80, und den grönländifchen nicht 
länger ald 60 Fuß findet. Sein Kopf beträgt ein Drittheil der ganzen 
Körperlänge. Der Rachen ift fehr weit, fobaß xin Ochs darin Plag 
hat. Sn dem Schwanze von 23 Schuhe Breite, hat das Thier eine 
ſolche Stärfe, daß ed Boote damit zertrümmern fann. Das Gewicht 
eines‘ Wanfifched von 60 Fuß beträgt wenigitend 100 Tonnen oder 
224.000 Pfund. Das Weibchen gebiert ein Iebendiged Sunges, fängt 
es groß und vertheibigt ed mit der größten Wuth. Das Gehirn, welches 
beim Menſchen wenigftens ein Bierzigtheil feines Gefammtgewidts aus 
macht, beträgt beim Wallfiſche nur ein Dreitaufendtheild,en deſſelben. 
Darum vielleicht zeigt fich dieſes Geſchlecht fo ſchwach und fumpffinnig. 
Die Walfifche halten ſich nur allein in den Polarmeeren auf, kommen 
nie and Land umd können fehr große Kälte vertragen. Ueber ihre Les 
bensweife weiß man fehr wenig, da man fie nicht in ber Nähe beobadye 
ten kann. Die Wallfifche können ein hohes Alter erreichen. Buffon 
meint, fie köͤnnten wohl 1000 Jahr alt werden. Die übrigen Arten bes 
Wallfiſches find: Der Finnfiſch, hat zwar die Lange, aber nicht die Dice 
des großen Walfifchee. Er zeichnet fich auch durch die Finne zu Ende 
des Rüdend von jenem aud. Der Nordfaper, dad Breitmaul, führt 
feinen Namen vom Norblap in Norwegen, wo er fidy häufig zeigt, dem 
vorhergehenden ähnlich, noch fchmäler; auch iſt die untere Kinnlade viel 
breiter unb größer als bie obere. Ueberdieß gibt ed noch wenigfteng drei 
Arten Walfifche mit Barten, welche theild mehr, theils minder den vor, 
hergehenden ähnlich, zuweilen von den Walfifchfängern nur gelegentlich 
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benutzt werden, da fie von geringem Werthe find. Unter ben Wallſiſch⸗ 
arten mit Zähnen ſteht mit Recht hier zuerſt: Der Cachelot oder Potts 
ih. Sein ungeheurer Kopf gibt ihm den Namen Großfopf. Der 
Sadyelot iſt wegen einer für den Handel nubbaren Flüffigleit ded Ges 
hirns berühmt. Sie findet ſich nicht nur in einer ungeheuren Kammer 
bed Kopfes, in Geſtalt eines weißlichen Dels, fondern feld in dem Kir, 
per deffelben. An der Luft erhärtet, ift fie u. d. R. des Wallraths 
"dc. 8.) defannt, Auch findet fidh in ben Gebärmen bed Thiers bie koſt⸗ 
bare Materie, ber graue wohlreichende Ambra, worauf die Pharmaceutik 
der Vorzeit großen Werth legte. Bon eben dieſem Gefchlechte find denn 
noch drei Arten wichtig, mimlich der Weißſiſch, welchen Fabricius, da 
er in beiden Kinnladen Zähne fand, unter die Delphine rechnet; ferner 
daß Kleinauge und der Maftfiich, von Einigen wegen feiner gerade und 
hoch auffichenden Rücenfinue fo genannt. — Der Fang ber Wallfiiche 
tft fehr wichtig und beichäftiget viele taufend Menichen. Man fährt in 
großen Schiffen bis hinauf in die kalte Zone, bis Grönland, Spitzber⸗ 
gen. Wird man eines Wallfiſches anfichtig, welchen man ſchon von 
weitem auf den Meere bemerken kann, fo begeben fi 2—3 Mann in 
ein Boot und rudern auf denjelben zu. Bor einem Gewitter ift ber 
Wallfiſch fehr unruhig, tobt, und fchlägt mit den Schwanz auf bad 
Waſſer, das es ſtaͤubt ꝛc. Der Wallſiſch iſt feiner Größe ungenchtet: 
ſehr beweglich und ſchwimmt pfeilſchnell. Man nähert ſich behutſam und 
wirft Dans eine 5—6 Schuhe lange, mit einem Widerhacken verſehene 
ganze bemfelben in den Leib, weiche Lanze man Harpune heißt. An 
ſolcher ifi ein 5— 600 Ellen langes Seil befefliget, welches an einer 
Walze abläuft, und nadıfchießt, indem ed der Wallfiſch mit fich fort 
reißt. Der verwundete Wallfiſch fahrt in die Tiefe hinab, koͤmmt aber 
nah 10—15 Minuten ‘wieder an die Oberfläche, um Luft zu athmen. 
Alfobald nahen fidy bie Boote wiederhoft demfelben, werfen ihm noch 
mehre Harpune in den Leib, wonach der Wallfiſch an den empfangenen 
Wunden endlich verbiutet und unter großen Zudungen flirbt. Das Meer 
ringeumher if dann von feinem Blute geröthet. Alfobald fleigt der 
todee Wallfiſch ganz über die Dberflüche ded Meeres hervor, und num 
wird er and Schiff gezogen, ſodann befliegen, wo man ihm dem Gped 
in großen Stüden aushaut und auf dad Schiff bringt. Ebenfo wird 
ihm die Zunge audgefchnitten und die Barten auögehauen. Das Fleifch 
laßt man liegen, die Knochen, Haut und Därme aber nımmt man mit. 
Aus dem Speck wird dann der Thran (ſ. b.) bereitet, die Barten ges 
ben das Fiſchbein, die Knochen werden zu allerlet Hausgeraͤth verarbeis 
tet. Aeußerſt gewagt ift die Art, wie ihn die Eingebornen an ber Das 
visſtraße fangen: ein ˖ Mann fpringt aus dem Fahrzeuge dem,Thier auf 
Den Kopf, und verfeilt ihm ein Luftloch nach dem andern, wovon es 
erfiidt. Ein Wallfiich Liefert an 100130 Tonnen Thran, 10-12 Etr. 

ifchbein. Der Werth eines mittelmäßigen Wallfifched, nad) europäls 
hen Benugung, iſt zwifchen 1200 und 1500 Thlr. Bei den vielen Bes 
fchwerden der Fahre und des Fanges und bei den großen Koflen ber 
Sciffsausrüftung ift der Gewinn nur mäßig, wenn auch manchmal ein 
ganz großer Wallfiich gegen 5000 Thlr. werth ſeyn follte. Das Fleiſch 
effen die Grönlander, Kamtichabalen u. a. nördliche Völker. Sonft 
gingen. 2—300 Schiffe alle Jahre auf den Wallfiſchfang ins Nordmeer, 
und alle kamen mit gutem Yang zurüd, heutzutage aber fommen viele 
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Schiffe leer zuruͤck. Bol. Trampler's „Beſchreibung des gröni. Walls 
fiſchfangs“ (Eeipz. 1771); und W. Scoresby's d. J. »Account of the 
arctic regions with a history and Description of the norhtern Whale- 
fishery« rue 3 1820, 2 Bd.) 

Wallis, ſ. Wales. 

Wallis (das Walliſer Land, franz. le Valais), einer der 22 Can⸗ 
tone der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft, zwifchen Stalien, Waabt, Bern, 
Urt und Teffin, enthält in 13 Zehnden 92 DM. und 80.000 Einw. 
Zwei hohe Bergketten (die höchften in der Schweiz), welche von dem 
Kelsfpigen Dent de Midi und Dent de Morcle gegen S. und N. aus⸗ 
einander laufen, und am Ende von Wallis, am Gotthard ſich wieder 
vereinigen, bilden dad von der Rhone durchfloffene, 20 M. Tange Haupt⸗ 
thal, welches ſich anfangs von R. W. nach S. DO. und hernach von 
SW. nach N O. erfiredt. In diefed Hauptthal laufen viele füdliche 
und nördliche Rebenthäler, wovon jene beträchtlicher ale dieſe find. Die 
fübliche Gebirgäfette, die Wallis von Italien trennt, hat höhere Gipfel, 
Die fi über 14.000 Fuß erheben, ald der Rofa (ſ. d.), das Weiß⸗ und 
Marterhorn, Moro, der große Bernhard, mit dem 7540 F. hoch liegen⸗ 
den Hofpitium, den Simplon u. a., über welche beide letzteren Gebirges 
paͤſſe und Straßen nach Stalien führen. Die nörbliche Bergfette, welche 
Wallis von Bern trennt, enthält die berühmteften Gipfel des berniſchen 
Dberlanded, ald: bie Finfteraarhorn, die Tungfrau, dag Schreckhorn, 
den Grimfel ober Gremmi, die beiden mit fehr gangbaren Päffen, und 
am Gotthard den Kurca. In den Gebirgen, wo fchauerliche Felſenklüͤfte, 
Gletſcher und Eisthäler find, herrſcht fchredliche Kälte. Man finder in 
einem engen Bezirke bie verfchiedenfien Klimate und Producte vereint. 
Die Thäler find dagegen warm und fruchtbar, haben gute Viehzucht, 
und bringen Getreide, edle Obftforten und eine von vorzüglicher @üte 
hervor; doch ift die Viehzucht bie Hauptbefchäftigung der Einwohner. 
Auch nähren fie fidy von der ftarfen Durchfuhr, beſonders über den Sims 
ylon. Es gibt hier gute mineralifche Bäder; und im Innern des Ges 
birges Eifen, Kupfer, Blei, Gold und treffliche Steinfohlen, auf welche 
aber nicht gebaut wird; hingegen benugt man ben fehr fchönen Marmor, 
ben weichen an der Luft ſtets härter werdenden Tropfftein, den Eyps ıc. 
Zwei ganz verfchiebene Volker bewohnen dieled Land: ihm oberen Theile 
find die Einwohner deuticher Abkunft, kräftig und bieder; im untern 
wohnt ein Gemiſch gallifcher, Italienifcher und Burgundifcher Bölfer, welche 
fi durch Trägheit, Unwiſſenheit und Schmut auszeichnen. Dort wird 
Deutich, hier ein höchfl unverfiändliches Franzöftich gefprochen. Gänge 
licher Mangel an Betriebſamkeit geigt fich überall. Eine unter ihnen ſehr 
gewöhnliche Krankheit find die Kröpfe, beren Entfiehung man der ſchlech⸗ 
ten Befchaffenheit des Waſſers zufchreibt. — Die urfprünglichen Eins 
wohner werden von ben Römern unter Auguflus bezwungen. Gpäters 
bin gehörte ed zum zweiten burgundifchen Reiche, und kam 1032 mit 
mit demfelben, unter Kaiſer Konrad II; an das deutfche Rei. Eben 
diefer Kaifer überließ Unterwallis an Savoyen. Oberwallis machte fich 
in ber Kolge von dem beutichen Reiche unabhängig, eroberte 1475 Uns 
terwallid, und trat mit dem Ganton Bern in einen Bund, der 1529 
mit der Eidgenoffenfchaft auf ewig gefchloffen wurde. Das wallifer Land 
wurde nun zu dem fogenannten zugewandten Orten der Schweiz gerech⸗ 
net, und hatte eine —* ariſtokratiſch, theils demokratiſche Verfaſſung. 
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Als 1802 nene Unruhen in der Schweiz ansbrachen, fonberte ſich Wal 
(is, unter franz. Einfluſſe, gan; von der Eidgenoſſenſchaft ab, bilbete 
eine für fich beflcheude Republif, und nahm eine demokratifche Verfaſ⸗ 
fung an. Franfreidy übte eine gewiffe Schupherrfchaft über Wallis aus, 
ließ die Republik im Audlande burch feine Geſandten vertreten, und 
hielt die Paͤſſe des Landes, die ihm wegen der Verbindung mit Itakien 
ſehr widtig waren, befegt. Auf Napoleons Befehl wurbe von 1801 
an bie berühmte, 7° deutfche Meile lange, 1806 vollendete Straße 
über den Simplon angelegt. Da die Wallifer die bei Anlegung diefer 
Straße übernommenen Berbindlichleiten nicht erfüllt hatten, und bie 
innern Streitigfeiten zwifchen Ober» und Unterwallid nicht aufhörtem, 
fo erklärte Napoleon am 12. Non. 1810 bie fchon laͤngſt beabfichtete 
Einverleibung des ganzen Landes, u. d. N. ded Departements bed Sim⸗ 
poln, mit Frankreich. Die Ereigniffe von 1814 änderten aud) das Schick⸗ 
fal dieſes Landes. Durch die Generalacte des wiener Gongrefied vom 
9. Juni 1815 wurde dad mallifer Land als ein neuer Canton mit ber 
Schweiz vereinigt und in die Eidgenoffenfchaft aufgenommen. Die Eins 
voohner befennen fih mit Ausnahme weniger Familien, nach bem durch 
Mehrheit der Stimmen 1606 beflimmten Beſchluß unter Aufficht des 
Biſchoſs von Sitten zur kathol. Kirche. Die Regierungsform iſt nadı 
ber Berfaffung vom 12. Mai 1815 demokratiſch. Sebe Gemeinde und 
jeder Zehnden haben ihre Rathe. Die höchfte Gewalt ift dem Landrath 
Abertragen, der aus ben Abgeorbneten der Zehnden beftcht, davon jeber 
4 bat. Der Biſchof von Sitten nimmt Theil an den Berathungen, und 
feine Stimme ift der eines Zehnden glei. Die Geſetzesvorſchlaͤge were 
ben burch den Staatsrat entworfen, ber 5 Glieder hat, und mit ber 
Bollziehung der Geſetze, ber öffentlichen Verwaltung ıc. befchäftigt If. 
Der Landeshauptmann führt den Vorfig im Landrath und im Staates 
sath. In wichtigen Fällen bebarf der Lanbrath ber Zuflimmung ber 
Schuben und Gemeinden. Jede Gemeinde bat einen Gemeinderath, je, 
ber Zehnden einen Rath, an beffen Spitze ein Praſident und Viceprä« 
fident fichen. Jede Gemeinde kann einen Gerichtöverwalter haben; in 
jeden Zehnden if ein Oberrichter, dee zugleich mit 8 Beiſitzern das Cri⸗ 
minals und Zuchtpofizeigericht bildet; ein Obergericht von 13 vom Yands 
rath ernannten Gtiedern fpricht zu Sitten in letzter Inftanz über Civil⸗ 
und Criminalfaͤlle, welche die den untern Gerichten eingerkumte Compe⸗ 
tenz überfchreiten. Die Staatseinnahme belief ſich 1834 auf 879.124 
Fr., Ne Staatdandgabe 809.463 Fr. Der Canton flellt zum Bundes» 
heer 1280 Mann und gibt gu den allgemeinen Staatöbebürfnifien bes 
Bundes 26.500 fehweiser Frauken. Die Hauptſtadt iſt Sitten mit 
2400 Eiuw. unweit der Rhone, Sig des Bifchofö, welcher vom Lande ' 
rath gewählt wird, und eines Jeſuiten⸗Tollegiums. 
Wallis (Zahn), einer der größten Mathematiker feined Zeitalter, 
geb. 1616 zu Afhford in der engl. Grafſchaft Kent, widmete fi, dem 
geifllichen Stande beftimmt, ber Theologie, ſtudirte aber dabei mit vors 
güglicherer Neigung Mathematil. Als Prediger wirkte er mehre Jahre 
und gab viele theologifche. Streitfchrifien heraus. Während der buͤrger⸗ 
lichen Unruhen ſprach er eifrig für den dem Tode geweihten König Karl J. 
1649 entfagte er feinen geiſtlichen Amte und übernahm in Oxford eine 
Drofefjur der Geometrie. Bon ber Zeit an blieb feine her wichtigften 
Zweige der. Mathematit von ihm unerforfcht; und während er von der 
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Hochſchule mit dem theologiſchen Doctordiplom beehrt wurde, berechnete 
er die Sonnenfinſterniſſe, die Quadratur bed Cirkels, entzifferte er Ger 
heimſchriften, und ſchrieb über die Berechnung der unendlichen Größen 
(»Arithmetica infinitorum« , Oxſord 1655, 4.), die Kegelfchnitte, oder 
ſtritt fih Darüber mit andern Mathematifern, namentlich mit Hobbes, 
mit Frenifle in Paris, mit Fermat In Toulouſe. Die Zahl der Heinen 
und großen Arbeiten in jedem Zweige der Mathematif von ihm ift fehr 
bedeutend, und da er bei der Löſung ber fchwierigften Aufgaben auch 
noch Archivar und öffentlicher Lehrer in Oxford war, bleibt «8 faft nu⸗ 
begreiflich, wie ihm Zeit und Muße dazu ward. Karl II. ernannte ihn 
nach feiner Thronbefteigung zu feinem Kaplan. Geine Beobadıtumgen 
über die Sprache, über die Art, wie Töne geblidet werben, hatte er 
fhon in einer 1658 erfchienenen, Tatein. gefchriebenen Grammatik ber 
engl. Sprache mitgetheilt, und immer fortgefegt, brachten fle ihn 166% 
aut ben Gedanken, es zu verfuchen, wie ein Taubflummer unterrichtet 
werden könne Es glüdte Ihm dieß in andnehmendem Grade. Gein 
Zögling lernte jedes Wort ausſprechen. 1663 ward die fo berühmt ges 
worbene Royal Society gebildet und er eins ihrer erſten Mitglieder. 
Mährend er fid mit dem Probleme, mit Herausgabe alter in feinem 
Fache befannter Schriftfteller, mit Commentaren dazu befdäftigte, gab 
er aud noch ‚in den 3. 1687—90 mehre theolog. Werke heraus. Er 
Rarb 1703. Beine befte Arbeit ift die „Arithmetica infinitoram“, ob⸗ 
ſchon fle durch die von Newton heraudgeg. „Analyſls des Unendlichen“, 
die Wallis ſelbſt 1696 gegen Reibnig unparteiifch in Schug nahm, eben, 
falls in Schatten geflellt worden iſt. Seine mathemat. Schriften erfchien 
u. d. T. „Wallisii opera mathematica” (1699, 3 Bde, Kol).  - 

Mallonen nennt man die Bewohner bed zwifchen der Schelbe und 

ber Lys gelegenen Landfirichd, wozu ein Theil bes chemaligen franz. 

landerns und des jetigen franz. Departementd bed Norden und des 

anald (pas de Calais) gehören. Im weitern Sinne verficht man dar⸗ 
unter biejenigen Bewohner des ehemaligen Hennegau, Namur, Luxem⸗ 
burg, Limburg, and zum Theil des ehemaligen Hochflifted Tüttich, welche 
die fogen. wallonifche ober altfrangöfliche Sprache reden, die von Eini⸗ 
gen für ben Ueberreſt der alten galliſchen Sprache gehalten wird. In 
den Altern geographifchen Werken wird ein wälfdyes oder wallonifches 
Flandern unb ein walloniſches Brabant aufgeführt. Die Benennung 
kommt entweder von Wall, fo viel ale Wafler oder Meer — weil diefe 
Bölfer in Rüdficht Deutichlande nad, dem Meere zu wohnen — oder 
von dem alten deutfchen Worte Wahle, welches einen Ausländer, im 
enzern Sinne aber ein Staliener — daher Wälfchland flatt Stalin — 
bedeutete. — Die wallonifdhe Garde, welche fonft einen Theil der 
koͤnigl. fpanifchen Haustruppen audmachte, erhielt ihren Namen bavon, 
daß diefe Truppen Aus dem wallonifchen Theile Flanderns, fo fange 
«8 unter fpanifcher Herrfchaft war, gezogen wurden. 

Wallraf (Ferdinand Kranz). Diefer durch Gelehrfamteit, Kunſt⸗ 
finn und Bürgertugend ausgezeichnete Mann, geb. ben 20. Juli 1748 
u Köln a. Rh., war ber Sohn ein Schneidermeifterd. Er wurde früh 
n die flädtifehen Schulanftalten geichicht und zeigte von bem erflen Aus 
enblicke feines Schulbefuches an eine entichiedene Neigung zum Lernen. 

t jedem Sahre flieg fein Fleiß, und es verdient bemerkt zu werben, 
daß er fchon im feinen fpäteru Kuabenjahren von allen Seiten her 
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afte Bicher puſammenſuchte und auf feinem Dachſtubchen auflſlellte. 
Nach Berlauf von 4 Jahren hatte er feine alademifchen Studien been, 
Det, wobei ex fich vorzüglich auf Philofophie, römifche Sprachkunde und 
Geſchichte verlegte. Er verließ die Lniverfität feiner Vaterſtadt ale 
Magifter der freien Künfte und ber Weltweisheit, und disputirte kurz 
Darauf in der Aula bed montaner Gymnaſiums, um eine Stelle ale 
Profeſſor an bemfelben zu erhalten. Um biefe Zeit, in feinem 24. Sahre, 
fcheint fein Geift mit völliger Entfchiedenheit jenen Weg eingefchlagen 
zu haben, auf welchem er einftend das herrliche Ziel erreichen follte, 
wo ihm die Bürgerfrone und den Kranz unbeflritienen Nachruhms zu 
Theil wurde Die früh eingefogene nabrune feines zu aller fchönbilden, 
den Form fich hinneigenden Geifted, dad Menn'ſche Haus, für die das 
malige Zeit ein feltened Kunftpantheon, wenn auch nur im Kleinen, 
endlich ber vertraute Umgang mit Hardy (f. b:), dieſes Alles wirfte 
dahin, dag er Kunftgefühl und Fertigfeit in fich durch ſich felbft aus⸗ 
bildete; das anfchauende und beurtheilende Princip aber war das herr; 
ſchende in ihm, und feine Arbeiten aus dem reifften Mannesalter "bes 
weifen es, daß er, wenn er eine gründlichere und von den Feſſeln des - 
Pedantismus und ber Halbheit freiere urſprüngliche Bildung genoflen 
hätte, zu der Höhe eines Windelmann gelangt wäre. Unter diefen Ber 
ſchaͤſtigungen der Wiſſenſchaft ded Schönen ergab er ſich zugleich dem 
Studium der Theologie und wurde 1772 zum Priefter geweiht. Geine 
Laufbahn am montaner Gymnaflunı war drüdend und hemmend, er 
fühlte ſich auf das kraͤnkendſte zurüdgefegt und Litt fogar Mangel. Doc, 
mitten unter biefen Hinderniffen ließ fein aufftrebender Geiſt ſich nicht 
hemmen, und er gab in feinem 27. 3. Proben eines originellen Dichters, 
talents. Leber feinen ‚„„Hymnus an die Natur” außerte ſich ein großer 
Raturforfcher, daß Wallraf gleichſam ald ein univerfaler Alchymift die 
. Kräfte und Pulfirungen des Weltalld belaufche und erfenne. Auch bie 
Muße des Geſanges und Saitenipield erheiterte fein Gemüth; er ſtif⸗ 
tete am Enbe der 70ger Sahre einen Singverein, welcher bedeutend auf 
die fpätere mufilalifche Bildung in Köln wirkte Auch die Tonkunſt 
wurde fein Eigenthum ; das gefchichtliche Studium derſelben waltete zu» 
erſt bei ihm vor, dann aber fpürte er ihren geheimften Tiefen nad). 
Um jene Zeit trat ber nachmalige Fürſt⸗Primas von Dalberg mit ihm 
über Ideen yon mufikalifcher Poeſie und mufilalifcher Metaphyſik in 
Briefwechfel. 1783 begleitete Walraf den damaligen Domcapitularen 
. zu Köln, Reichögrafen von DettingenBaldern, auf einer Reife nad 
Schwaben. Da athmete fein Gemüth freier, da wurde erſt feine ganze, 
wolle eigenthümliche K-ıft gewedt und dA Organ feines fchaffenden 
Geiſtes geloͤſt. Keurig belebt durch den Eindruck der auf ihn fo ents 
fcheidend wirkenden Reife, befckloß er Alles aufzubieten, um feine Bas 
terftabt von den Befchuldigungen des Dbfcurantismus und der Unwiſ⸗ 
fenheit zu befreien. Beim Ableben ded Kurfürſten Marimilian Fried» 
sich 1784 wurde ihm ber Auftrag, . bie Infchriften zur Leichenfeier im 
Dome zu Köln anzufertigen; und Heyne in Göttingen, bem die Schwie⸗ 
rigkeit folcher Arbeiten befannt war, bewunberte den Gedankenreichthum, 
das Slüdliche der Wendungen, bas Echtrömifche des Ausdrucks. Seine 
an das Seltene gränzende Belefenheit in ben römifchen Claſſikern, bie 
genaue und weit ausgedehnte Bekanntichaft mit ben alten Steinſchrif⸗ 
sen und endlich bie tiefe Auffafjung des Geiles der Romerſprache, ers 
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warben ihm jene große Fertigkeit im römifchen Lapidarſtyle, ber ihm in 
dem Grade der PBirtuofltät eigen wurbe, daß. fpäter von mehren gelehr⸗ 
sen Anftalten Deutfchlands, Englands und Staliens dieferhalb Geſuche 
an ihn eingingen; durdy den Großmeiſter der pariſer Univerfität, Fon⸗ 
fanes, und den Staatskanzler Talleyrand aber erhielt er wieberhofte 
Aufträge zu Inſchriften. — Um jene Zeit trat er in die philofophifche 
Sacultät der Iniverfität über und trug bie Theorie des Geſchmacks in 
den fchönen Künften und Wilfenfchaften vor, 1786 erhielt er die Auf⸗ 
ficht über den Rädtifchen botanifchen Garten und eine ordentliche Bros 
feffur der Naturgefchichte und Botanik fowie der Aefthetil, Andy wurde 
er Ranonicug des hochadeligen freiweltlichen Stiftes zu St.Marien im 
Capitol. Bei feinem Ubfchiede vom montaner Gymmaſium Ddichtete er 
eine deutfche Weiher Dde: „Chryſoſtomus“, bie man eher eine geiſtliche 
Dithyrambe nennen fünnte, Er fchrieb diefed Gedicht im ſchönſten Mans 
nedalter, und man könnte ed auch wohl felbft die Inhaftreichfte feiner 
poetiſchen Leiſtungen nennen. Für den botanifchen Garten fchaffte er 
aus eigenen Mitteln über 2500 Pflanzen an. Seine Sammlung von 
Alterthümern und Naturalien nahm jegt mit jedem Tage zu und ebenfo 
feine Fählgfeit zur Beurtheilung von Kunfimerlen. 1788 erhielt er von 
der Lölnifchen Unigerfität ben Doctorgrab ber Mebicin und Philoſophie. 
1794 wählte ihn die Univerfität zum Rector; allein nad, 4 Jahren 
legte er diefed Amt nieder, weil ex den durch die franzöfliche Regierung 
von den Prieftern geforderten Eid: „Haß dem Königthume! nicht ſchwoͤ⸗ 
sen wollte. Walraf war ber Letzte, welcher jene Würde an der kölnis 
fchen Hochſchule befleidete. Nach Aufhebung berfelben erhielt er ein 
Sanonicat zu den Hh. Apofteln und 1799 eine Profeſſur der Gefchichte 
und der fhönen Wiffenichaften an ber neu errichteten Gentralfchule, 
Sept machte er fi) dem Auslande auch ald Numismatiker befannt; 
feine „Belchreibung der Münzſammlung ded Domherrn von Merlo” ift 
ein claffifches Wert. Die Ergebniffe feiner hiſtoriſchen Zorfhungen fins 
det man in feiner „Sammlung von Beiträgen zur Gefchichte der Stadt 
Köln und ihrer Umgebungen“. 1797—1804 gab er dad an kunſtge⸗ 
ſchichtlichen Aufſaͤtzen reichhaltige „Taſchenbuch ber Ubier” heraus. Durch 
bie Beurtheilung und Erflärung der Gemälde hatte er ſich, ſeine aus⸗ 
gebreiteten Kenntniffe gemeinnügig zu machen, ein fchönes und weites 
Held eröffnet, Die fchnelle Auffaffung des Ganzen und feiner Verhälts 
niſſe, die tiefen Blicke im bie techniſche Structur und endlich das Abs 
lauſchen der geheimften Töne, das erfinderifche Nadıfpüren in der Form, 
das Phänomen des Beiftes in feinen leiſeſten Regungen und Anflügen 
su erkennen, dann endlich, und dieſes zwar in einem vorzüglichen Grade, 
die Handhabung bed Didaktifchen; al Dieſes druͤckt feinen Abhandlun⸗ 
en über die Kunft jenen Stempel der Elafflcität auf, wie wir ihn am 
Bindelmann und Leffing kennen. Beweiſe hiervon find in jenem 
fhenbuche feine Abhandlungen über Quellinus und Rubens und über 
Rubens und van Dyk. Bei Wallrafs Eifer für das Studium der alt» 
deutſchen Kunft gelang ed ihm im jener revofutionnairen Zeit, mit Ges 
fahr yon Leben und Ehre, die Kenfter der Domtirche, dieſe unſchätzba⸗ 
ren Meifterflücle der Enkauſtik, deren Wegnahme fchon befchloffen war, 
zu reiten. Unter den audgezeichneten Geiftern, die rafdı auf einander 
aus feiner Schule hervorgingen, braucht man nur bed Hbio « Rubiers 
Gau, der Maler Hoffnaun und Begaffe, ded Architekten Hittorff und des 
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Naturforfcherd Eaffel zu gebenfen. Nicht allein aber, daß Wallraf im 
Allgemeinen ald berühmter Kunftlenner und Lehrer der Wiſſenſchaft, 
auch zugleich ald Theologe und Priefter in feinen Kenntniffen und Vers 
richtungen fich zeigte, fordern vorzüglich ergriff er von nun an bie an 
feinen Tod unauögefegt jede Gelegenheit, die Würde und die großars 
tige, tiefe Bedeutung des Fathol. Cultus darzuftellen und alle diejenigen 
Mittel zu benugen oder anzuwenden, durch welche eine foldye neue Bes 
lebung der. Aflhetiichen Darftellung des Katholicismus koͤnne gewonnen 
werden. Geine mannigfaltigen, in jene Zeit fallenden Schriften geben 
genügenden Beweis dafür. Auch als geiftlicher Kiederbichter im alten 
Kirchenſtyle und als Componiſt zeichnete ſich Walraf aus in dem Hyms 
us an die Dreifönige: „Salvete sacra pignora«, Wegen feine Fleis 
Geb als Naturhiſtoriker ernannte ihn bie mineralogifche Gefelfchaft zu 
Jena 1803 zum correfpondirenden Mitgliede, Fünf Sahre fpäter warb 
er von bem Athenäum ber franz. Literatur und 1809 von dem franfs 
furter Mufeum ber Alterthämer zum Mitgliede gewählt. Im October 
1812 unternahm Wallraf eine kunftwiffenfchaftliche Reife nach Paris. 
Bald darauf trat er in nähere Verbindung mit Göthe, Werner, Fio⸗ 
rillo u. 9. 1815 folgte er der Einladung, mit den Landesdeputirten 
in Aachen dem preuß. Königshauſe den Eid der Treue zu leiften. Bei 
Biefer und bei andern Gelegenheiten erhielt der würdige Mann von dem 
höchften Perfonen auögezeichnete Beweiſe der Achtung. Gein Auffat 
im „Tafchenbuch für Freunde altdeutfcher Zeit und Kunſt“ (Köln 1816): 
„Das berühmte Gemälde der Stabtpatronen Kölns von 1410, im 
Dome, tft nicht bloß als der Schwanengefang feiner Leiftungen über die 
Kunft, fondern auch als eine feiner beiten anzufehen. 1816 madıte er 
eine Reife nach Göttingen, wo er ſich befonders an ben großen Naturs 
forfcher Blumenbach anfchloß. 1818 ernannte Ihn die berliner Gefell 
ſchaft für deutfche Sprache zu ihren ordentlichen Mitgliebe; auch wurde 
er Ehrenmitglied der marburger Gefellfhaft zur Beförderung der ges 
famnıten Raturwiffenfchaften. Als er 1818 von einer fchweren Krank⸗ 
heit genaß, feßte er feine Vaterſtadt zur Erbin feined Mufeumd eim. 
Der Stadtrath bewilligte dem großmüthigen Schenker ein jährliche Pens 
fion von 1500 Thlrn. Diefe wendete er an, um eine Sammlung römis 
ſcher Antifen, die eben nach England verkauft werden follte, zu erwer⸗ 
ben. Der König ertheilte ihn damals den rothen Adlerorden 3. Elaffe 
nnd 1819 eine Penfion von 630 Thlrn. Gebt führte Wallraf, der fein 
usahed Ende fühlte, noch eine Längft gehegte Abficht aus. Er ließ an 
Dem Haufe, wo Rubens geboren warb und Maria von Medicis flarb, - 
zwei große Denfkfleine ‚mit von ihm verfaßten Infchriften einmauern, 
Zhatig nahm er fidh aud) der neuerrichteten Baugewerk⸗ und Profeſ⸗ 
fioniftenfchule an, ging aus einer Wertflätte in die andere und ermuns 
gerte die Arbeiter zum Fleiße. — Die 5Ojährige Priefterjubelfeier des 
deln Greiſes, am 20. Julius 1823, war ein allgemeines Feft. Die 
Liebe des Volkes und feine Vaterſtadt feierten ed auf bie würbigfle 
Weife. Väter hoben ihre Kinder empor und riefen ihnen zu: „Sieh, 
der iſt's, der alte Herr mit dem weißen Haupte; befleh ihn wohl, das 
iR der Wallraf!“ — Auch die köoͤnigl. Befellfchaft der Alterthumsfor⸗ 
ſcher in Fraukreich überfandte ihm zu diefem Tage bad Diplom als 
correfpondirenbes Mitglied. Endlich unterlag er ben Folgen eines Schlag. 
Aufes, und am 18, März 1824 verließ fein Geiſt das Irdiſche. — 
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Wallraf war von mittler Ordße, wohlgeſtaltet, and fein Gang war feſt 
und flattlich, ohne überzierlich und boffärtig zu ſeyn. Gelten mochte 
san einen fchönern Kopf gefehen haben; der berühmte Gall fagte aus, 
er habe feinen mit SGorhes Schädel Ahnlichern gefunden. Seine Ges 
fichtszüge, aus denen etwas Sroßfinniges, mit Ernſt und Milde ges 
paart, hervorblickte, fahen im feinem Leben denen der Büſte bed großen 
Haller, die ſich auf der göttinger Bibliothek befindet, täuſchend ähnlich; 
fle waren durchaus regelmäßig gebildet und männlich fchön zu nennen, 
and in demfelben ®rade, in welchem fie Ehrfurcht einflößten, erweckten 
Me Zutrauen. Als Reiche hatte er eine auffallende Aehnlichkeit mit Dante. 
Im gewöhnlichen Verkehr mit Andern, fowie in Gefellfchaft, war Walls 
raf unterhaltend, herzlich und heiter; er lonnt, was Sailer von dem 
verewigten Zimmer in deſſen Biographie rühmt, den Profeſſor, den Pries 
fter, den Doctor, den Ritter und den Deputisten daheim laflen und Menſch 
bei Menfchen ſeyn. Sein Lebenswandel war ein hohed Mufer ber 
Nüchternheit und Maͤßigkeit. Er war fromm in dem rechten frommene 
den Sinne bed Wortes. Walraf war ein großer Mann, ald Gelchr 
ter, ald Dann des Ruhmes war er der Stolz feiner Mitbürger, eine 
Bierbe der Kirche und des deutfchen Baterlanded. Die Würde des 
Menſchen hat er in großen, ſchönen Zügen an fi bargeflelt. — Das 
Wallraf'ſche Mufeum, zum Theil im kölniſchen Hofe aufgeſtellt, 
IR eine det zeichen und vielſeitigſten Sammlungen, beſtehend aus eine 
13.248 Bdn. Karten Bücherfammlung, worunter viele feltene Werke; 
hber 1050 Inkunabeln, 521 SHandfchriften, 488 Urkunden, über 10.000 
verfleinerten Sachen und Erzſtufen; über 1600 Gemälden von der große 
ten Mannigfaltigleit im Style und faſt aus allen Schulen (da hier dem 
Kenner fowohl wie dem Unkundigen die Stufenfolge der Kunft von den 
alteſten bis auf unfere Zeiten herab vor Auge und Geift geführt wird), 
3575 Handzeichnungen, 38.254 Kupferflichen, 3561 Holzſchnitten; fer⸗ 
ner finden wir bier 38 in Rom ausgegrabene Marmorantilen von Göt⸗ 
tern, Heroen und berühmten Kaifern und Römern, u. a. ein 5 rom. 
Palmen hoher Mebufentopf, anertannt ald eins der vorzüglichften Meis 
Rerwerfe bed Alterthums; 10% vaterländifche Alterthümer, ausgegras 
bene Sarfophage, Basreliefd, Statuen, Gefäße ıc.; eine koſtbare Samm⸗ 
lung von 323 gefchnittenen Steinen, 1287 Antitalien, 5958 Münzen, 
sufammen über 80.000 Gegenflände. Dad Muſeum wirb außerdem 
noch immer durch Seltenheiten aller Art vermehrt. (Vgl. „Ferdinand 

anz Wallraf, ein biographifch»panegyrifcher Berfuch von D. Wilh. 

metd”, Köln 1825.) 

Wallrath Csperma ceti) nennt man eine fette, fefte, weiße Maffe 
ans dem Gehirn und Rüdgrath des Eafchelottd oder Pottfiſches, welche 
in dem Leibe flüffig war. Wenn durch eitte befonbere Behandlung alle 
Unreinigfeiten gefchieden worden find, wird ber gereinigte Wallrath im 
Stuͤcken geichnitten und am der Luft vollig getrodnet. Guter Wallrath 
muß durchaus weiß und füßlich von Geſchmack feyn, nicht thranig rie⸗ 
den, nicht ranzig, und bewegen in Gefäßen wohl verwahrt worden 
ſeyn. Er iſt gu Lichtern, zur Schminke und innerlich und äußerlich zur 
Arznei brauhbar, zu welchem Iegtern Gebrauche er noch'ganz frifch 
feyn muß. Mit Wahrathlichtern, welche in Norbamerila und in Eng 
land aus Wallrath, Salz, Fraueneis und Alaun verfertigt werden, 
wird ein wicht unbedeutender Handel getrieben. 
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Balpole (Robert), ein treffliher Staatömann, geb. 1074 zu Hougb⸗ 
ton, ſtadirte gu Eton and Gambridge, wurde 1700 Mitglied des Unsers 
haufes and war ein treuer Anhänger des Hofes. Er zeichnete fich im 
Parlament durch feine Beredtſamkeit und Thaͤtigkeit vortheilhaft aus. 
1707 wurde er Mitglied des Admiralitärscollesiumsd und im folg. Jahre 


Kriegbfecretair. 1710 verlor er, ald Whig, bei Marlborough's Sturze , 


feine Stelle und mußte gar eine furze Zeit bie Schmach des Gefaͤng⸗ 
niſſes erdulden. 1713 trat er abermals im Parlamente auf und fpradı 
mit Nachdruck für die proteftant. Erbfolge in England, Ale Georg I. 
1714 den brit. Thron beflieg, gewannen bie Whigs wieder die Dbers 
hand bei Hofe; Walpole wurde gum Geh. Rath und Kriegszahlmeifler 
ernannt. Hierauf bewirfte er eine Unterſuchung gegen das Miniflerium 
der Torys unter Annas Negierung, um bie Anhänglichfeit derfelben an 
Frankreich und den Prädententen zu beweifen. Walpole's Anfehen flieg; 
2721 wurde er gu der hohen Würbe eined Kanzlers Cerfien Minifters) 
erhoben, welche er ungeachtet ber heftigften Angriffe feiner Gegner 20 

Jahre hindurch befleidete. Lm den noch wanfenden Thron der neuen 
Dynaſtie Hauover feinen Erfchütterungen auszuſetzen, wachte bad brit. 
Cabinet unter Walpole's Leitung über den europäifchen Frieden und 
ſchloß Buͤndniſſe mit aller Welt. Ueberall aber, bei ben wechfelnden 


Berhältniffen der übrigen Mächte, hielt er ed mit denjenigen, weiche den 


jeden wünfchten. Zugleich erhöhte Walpole durch eine weife, ſpar⸗ 
ame und wohlgeregelte Adminiftration im Innern bie Nationalfräfte, 
verminderte bie Staatsſchulden und gab Gebeihen dem Grwerbfleiß und 
dem Handel. Freilich legte er nebenbei in die Verfaflung Englands den 
Keim des Verderbens durch die Siebenjährigkeit der Parlamente und 
Durch bad erweiterte Syſtem der Beflehung. Als Spanien 1739 den 
u Pardo gefchloffenen Vertrag nicht erfüllte, fah er ſich, ganz wiber 
ine Neigung, genöthigt, der allgemeinen Stimme der Nation nachzu⸗ 
geben und jener Macht den Krieg zu erflären. Erergriff kräftige Maß» 
regeln, ihn zu führen, und bewies fich bei der Wahl der Befehlshaber 
ganz unpartelifch. Als aber Walpole beim weitern Kortgange des Krie 
ges fühlte, daß fein Anfchen immer mehr abnahm, und er auf eine Stim⸗ 
menmehrheit im Unterhauſe nicht mehr ficher rechnen fonnte, legte er 
742 feine Stelle nieder. Er wurde von dem Könige zum Pair von 
Großbritannien, unter dem Namen eines Grafen von Oxford und Her: 
32098 von Newcaflle, erhoben, und erhielt eine jährliche Penflon von 
4000 Pf. St. Seing Nachfolger im Minifterio befolgten dieſelben Maß⸗ 
segeln, bie fie vorher beftritten hatten, aber eö fehlte ihnen Walpole's 
Beil. Eine Unterfuchung, welche die Gegner des entlaffenen Minis 
ſters über feine Verwaltung, befonderd über die von ihm in ben legten 
10 Jahren für den geheimen Dienft ausgegebenen 8 Mill. Pf. St. vers 
Iangten, blieb ohne Erfolg, und Walpole's Andenken if in England noch 
immer in Ehren. Er flarb 1745. Memoiren über Walpole’d Leben 
und Staatöverwaltung aus Driginalpapieren und authentifchen Quellen, 
bat Will. Core (London 1798, 3 Bde.) herausgegeben. Walpole's Schi» 
fer und Nachfolger war Henry Pelham (1743 bis 1754), deſſen Bers 
wältungsgefchichte derſelbe Gore a. d. Quellen befchrieb. Diefe Memoirs 
erfchienen nach des Berfaflerd Tode in 2 Bon. (London 1829, 4). 
Walpole CHorace, Lord), bed Borigen jüngfter Sohn, ein wigiger 
Schrififieller und Befoörderer ber engl. Literatur, geb. 1716 ober 1717. 
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Seine Mutter leitete feine erſte Jugendbildung und brachte ihm eine Abs 
neigung gegen das Hofleben bei. Er fludirte dann zu Eton, und machte 
auf dieſem berühmten Inftitut die Belanntfchaft des gefeierten Dichters 
Gray, welde ſich, während des Aufenthalts Beider zu Cambridge, fort 
feste, fodaß fie 1739 durch gegenfeitigen Entfchluß Reifegefährten wurs 
den. Auf dem Continent entzweiten und trennten fie ſich; die jugend» 
liche Rebhaftigfeit und vielleicht auch die ariftofratifche Ueberhebung Wal 
pole’d mochten wohl nicht mit den etwas fürmlichen Abfichten und Ges 
wohnheiten ded Gelehrten vom Fach übereinftimmen. In ihrer nachmas 
Iigen Berfühnung maß Walpole fich ſelbſt alle Schuld bei, und fie blie⸗ 
ben Freunde bis zu Gray's Tode. Ber feiner Ruͤcklehr nach England 
(1741) wurde Walpole zum Parlamentsmitgliede ernannt. Wenn er 
jemals die Hoffnung nährte, durch den Einfluß feiner Familie eine große 
politifche Laufbahn zu betreten, fo mußte das Ziel, welches der Macht 
feines Vaters gefegt wurde, und die ſich daran knüpfenden Beränderuns 
gen ihn von Staatögefchäften zurüdichreden, und ihn früh feinen Troft 
in ber Zurüdgesogenbeit und den Wiflenfchaften, benen er ſich nun wids 
mete, finden laffen. Er hatte in der That Iange einen Sig im Parlas 
mente; allein abgerechnet, daß er einmal mit großer Würde und Beredt⸗ 
famtfeit dad Andenken feines Vaters vertheidigte, kümmerte er fich wenig 
um bie Gefchäfte und Parteinngen, die bafelbit herrfchten. 1758 ents 
fagte Walpole, indem er im Beflg eines beträchtlichen Bermögend war, 
afen Staatägeichäften, zog fid) auf feinen berühmt gewordenen Landfig 
zu Strawberry⸗Hill unweit London zurüc, um fi feinem Hang zu dem 
Wiſſenſchaften zu überlaffen. Auf feinem Landfige, den er zu einem ale 
ten Nitterfchloffe umfchuf, legte er eine eigne Buchdruderei an, welche 
fhöne Ausgaben lieferte, beren Exemplare von ihm verſchenkt wurden. 
Die Segenftände feiner Studien waren größtentheild durch feine Denk⸗ 
und Empfindungsweite beftinimt, zu ber fic eine lebhafte Einbildungs⸗ 
Fraft, verbunden mit einem fcharfen, thätigen, durchdringenden Geift und 
eine große Mannigfaltigkeit vercinzelter Kenntniffe geſellte. Durch Reis 
fen hatte er feinen Gefhmad für die ſchönen Künfte gebildet; body ſeine 
frühe Vorliebe für Geburt und Rang verband ſelbſt diefe Studien mit 
denen ber Befchichte bed Mittelalterd und deffen Antiquitäten. 50 Jahre 
feined Lebens litt er an Bichtfchmergen, wobei er jedoch feine Geiſtes⸗ 
fräfte und feine muntere Laune bis an feinen Tod (2. Mär; 1797 zu 
London) behielt. Als Sonderling, der er den größten Theil feines Les 
bene hindurch geweien war, zeigte er fih auch in feinem weitläufigen 
Teftamente, in welchem er befonderd für die unveränderte Fortdauer 
feines Lieblingsfiged Strawberry Hill geforgt hatte. Im Privatleben 
fcheint fein Charafter fchwanfend geweſen zu ſeyn; obwohl er viel aufs 
wandte, um feine Neigungen zu befriedigen, fo verfuhr er doch dabei 
höchſt ſparſam. Er befaß viel Witz, ein ſtarkes Gebächtuiß, bad Talent 
der Unterhaltung und einen reichen Schag von Anekdoten über bie europ. 
Höfe und bie berühmteflen Männer feines Zeitaltere. Er befaß eine 
große Vorliebe für das englifche Alterthum. Beine auegebreiteten Kennts 
niffe in fremder Literatur, auf die er mit Recht ſtolz war, ordnete ſich 
feinen Forfchungen in der engl. Genealogie unter, worin er eine reiche 
Achreniefe für romantifche Dichtungen und gefchichtliche Gtreitfragen 
hielt. Seine vorzüglichften Werke find: ‚Anekdoten aus der Malerei 
und Kuprferflecherfunft in England‘ Cerfchien in mehren Auflagen und 
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überlegt in andern Sprachen); „Verzeichniß der fchriftfielenden Könige 
und Adeligen in England”, it in einem muntern und wißigen Style 
abgefaßt,; Sammlung feiner Heinern Auffäge (,Fugitive pieces“), Ein 
intereffantes Wert find. feine „Hiſtoriſchen Zweifel”, fie find ein merk⸗ 
würdiged Beifpiel von Dem, was ängfilidhe Nachforſchungen der Antis 
quare Leiften können, um die beglaubigten Thatfachen unficher zu machen. 
Auch ift ed auffallend, zu fehen, wie durch bie Vertheidigung eined Sy⸗ 
flems, die anfangs gewiß nur eine wiffenfchaftliche Lebung war, Wals 
pole’3 Zweifel für ihn felbft nach und nach die Ehrwürdigkeit der Wahrs 
beit erlangten, ſodaß er feinen MWiderfpruch darüber ertragen konnte. 
Sein „Schloß von Dtranto‘ (1764) erhebt ihn in die Reihe der vors 
züglichfien engl. Romandichter. Es iſt dieß nicht allein ein höchſt aus 
ziehender Roman, fondern auch ald der erfte Berfuch merkwürdig, e:ne 
unterhaltend erfonnene Erzählung auf alte Ritterromane zu gründen. 
Sein Beltreben war, wunderbare angewenbete Ereigniffe und den Ton 
des Ritterthums, wie er in den alten Romanen der Tafelrunde herrichte, 
mit jener fcharfen Entwidelung der Eharaftere und der contraflirenden 
Empfindungen und Leidenfchaften zw vereinigen, welche in neuern Romas 
nen herrfcht oder doch herrfchen follte. Diefer Roman, in einem reis 
nen und deutlichen Style gefchrieben, enthält ein Gemälde des häuslis 
chen Lebens und der Sitten zur Zeit des Feudalismus, belebt durch das 
Eingreifen wunderbarer Kräfte (Geifter und Sefpenfter), denen der Aber» 
glaube jener Zeiten unbedingten Einfluß geflattete. Seine „Geheimniß⸗ 
volle Mutter” („The mysterious Mother.) ift eine Tragodie, voll Graus 
und Entfegen, Seine ſaͤmmtlichen Werke (1798, 5 Bde., 4. mit 164 
Kpfrn.) hat im Auszuge U. W. Schlegel verdeutfcht u. d. T.: „Hiſto⸗ 
rifche, Titerarifche und unterhaltende Schriften von H. Walpole“ (Leipz. 
1800). Seine ‚‚Briefe von 1745—82'' erfchienen erfi 1818 zu London. 
Sie geben ihm den Ruhm des vorzüglichften Briefliellerd in engl, Sprache. 
Seme „Gefhichte von König George II. 10 letzten Yebensjahren‘ gibt 
Die einzige genaue Kenutniß von diefed Könige Regierung. Seine „Zwei⸗ 
fel über Richard IL,” find als ein Mufter hiſtoriſcher Kritik und Kors 
fhung zu betrachten. Bon den „VVorls of H. Wealpole etc.» erfchien 
der 9. Bd. London 1825, 4., welcher feine Briefe au ben Earl of Her- 
ford CBotfchafter in Paris) von 1763—65 enthält. Anekdoten von ihm 
findet man in den „BReminiscences d’Hor, Walpole« (Parig 1826). 

Walpurga, Balburga, die Heilige, gewöhnlich Walpurgis, war 
in England geb., eine Schwelter bed heil. Willibald, des erfien Biſchoſs 
zn Eichftädt, und Schweftertochter des heil. Bonifaz, des Apofteld der 
Deutfchen. Sie ging, wie ihr Oheim und Bruder, nad Deutſchlaud, 
in der Abficht, die ahriflliche Religion auszubreiten, und wurde ungefähr 
in der Hälfte bed 8. Jahrh. Aebtiffin bed neuerrichteten Kloſters zu Hei⸗ 
Denheim im Fränfifhen. Sie muß ein gelehrted Frauenzimmer geweſen 
feyn, denn man hielt fie für die Verfaſſerin einer latein. Befchreibung 
der Reifen des heil. Willibald. Nach ihrem Tode (776 oder 778) ward . 
fie ihrer großen Berbienfle wegen unter die Heiligen verfett, ald Wun⸗ 
derthäterin verehrt, und es wurden ihr zu Ehren an verfchieden Orten 
Capellen erbaut. Ein Del, dad unter ihrem Namen im kathol. Deutfch- 
Iand befannt iſt, wird gegen Krankheiten gebraucht. Der Zufall, daß 
in ben beutfchen Kalendern der Name der Walpurgie bald allein, bald 
- mit den Namen der Apoftel Philipp und Jatob zugleich, auf den 1. 
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. Mai gefett worden, hat zu ber Benennung ber durch bie vorgegebeme 


Herenfahrt berüchtigt gewordenen Nacht vor dem 1. Mai Veranlaffung 
egeben. Der 1. Mai ift für die Landleute ein wichtiger Tag; mit ihm 
Fangt das öfonomifche Jahr an, viele Pachtcontracte treten mit dieſem 
Termin in Wirkſamkeit, die Feldarbeiten werden von diefer Zeit betries 
ben. Kein Wunder alfo, baß ber Aberglaube unferer Vorfahren, ber 
jeden Unfall, vorzüglich in der Landwirthſchaft, für eine Tücke des Teus 
fels und feiner Gehülfinnen, der Heren, anfah, fich einbildete, daß zu 
diefer Zeit die Hexen fich aufs neue fertig machten, um linheil anzu⸗ 
richten, und fich deßhalb au einem gewiflen Orte verfammelten, Die Ber 
fehle ihres Dberhauptes zu empfangen. Man fuchte dieß fo viel als 
möglidy zu hindern; daher fam in verfchiedenen Gegenden die Gewohn⸗ 
heit auf, in ber Walpurgisnacht mit brennenden Gtrohmifchen, die auf 
fange Stangen geftedft wurden, herumgulaufen oder auf die benachbars 
ten Berge — denn nicht bloß auf dem Broden oder Blocksberge, fon» 
dern auch auf andern Bergen argwohnte man Herenzufammenkünfte — 
ſich zu begeben, und wiederholt zu fchießen, wahrfcheinlich, um die Hexen 
zu verfcheuchen. Der Aberglaube von dieſem Tage iſt noch nicht ganz 


‚ verdrängt. 


Walther von ber Vogelweide, ber geiftreichite altbeutfche Min⸗ 
neſaͤnger, flammte aus einer adeligen Familie im obern Thurgau, war 
auf der Burg Bogelmeide geboren und lebte ungefähr von 1170—1232. 
Mir finden ihn zuerft an dem Hof des Herzogs Friedrich des Tugend⸗ 
reichen von Öeftreich zu Wien. Nach dem Tode beffelben (1198) fcheint 
er den Sof verlaffen zu haben, und es beginnt für ihn, wie für fein 


. Baterland, eine Zeit bee Verwirrung und des unfteten Treibens, bie 


Kämpfe der beiden Gegenfönige, Philipp von Schwaben und Dito von 
Braunfhweig. In Fräftigen Liedern llagte der patriotifche Sänger über 
des Reiches Zwietracht, den Verfall alter Sitte, Zucht und Mannheit. 
Er zog von der Elbe bie zum Rheine und wieder in das Ungerland, 
von dem Po bis zum Meeredufer und von ber Seine bie zur Mur, und 
war als fröhlicher, geiftreiher Sänger überall willfommen. Am längs 
ften hielt ihn der glänzende Hof des Landgrafen von Thüringen, Hero 
manns, fell, welcher 1207 jenen poetifchen Wettfireit, den Krieg auf 
der Wartburg (vogl. d.) veranflaltete, in welcher auch Walther al 
ein Sprecher auftritt. Durch den Landgrafen ward er in der Folge mit 
dem jungen Kaifer Friedrich II., dem Hohenflaufen, befannt. Er pries 
in vielen Liedern deſſen fürftliche Tugenden und zeigte fich in feinen po» 
Iitifchen Gedichten ald warmer Vertheidiger der Laiferl, Macht und Ehre 
gegen den Papſt; doch ehrte er gläubigfromm die heil. Kirche und ihre 
würdigen Diener. Friedrich IL ſchenkte dem Dichter ein Reichsleben, 
worüber biefer feine Freude faum ausdrücken kann, ohne und jedoch zu 
fagen, wo daffelbe gelegen habe. Hierauf finden wir Walther wieder 
an dem Hofe zu Wien, wo er an, Leopold VII. einen milden Herrn 
fand; nicht minder war ihm deſſen Oheim, Heinrich, gewogen. Neben 
dem oͤſtreich. Hofe befuchte er aber auch den bes Herzogs von Kärnthen, 
Bernhards, aus dem Befchlechte ber Grafen von Lavanthal, und ſelbſt 
einen Patriarchen (Berthold von Aquileja) nennt er unter feinen vors 
züglichften Gönnern. Nach Leopolds Tode, 1230, fcheint Walther den 
Hof in Wien, über deſſen Verfall er klagte, verlaffen zu haben, und wir 
erfahren nun von feinem äußern Leben nur noch feine Theilnahme an 
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einem Kreuzzuge, und obgleich ex ſelbſt und nur fo welt über denſelben 
berichtet, daß feine Küße bie Stätte des heiligen Grabes betreten habe, 
fo it es doch wahrſcheinlich und ohne Widerſpruch mit den übrigen Zeit 
angaben aus feinem Leben, baß er fi bem Zuge anſchloß, welchen ber 
Kaifer Friedrich TI. 1227 nad Paldflina unternahm.‘ Das Jahr, in 
weichem Walther farb, iſt fo wenig beitimmt, wie das feiner Geburt; 
jedoch muß er wenigſtens bis nach 1230 gelebt haben, weil er ben Tod 
bes Minnefängers Reimars des Alten in einem Liebe betrauert, umd dies 
fer deu Tod Leopolds VII. von Deftreich befungen.hat, welcher 1230 
ſtarb. Die letzten Jahre feines Lebens widmete Walther einer frommen 
und im ſich zurüdgezogenen Betrachtung ber Welt in ihrer Nichtigkeit, 
bed Todes und ber Emigfeit, im die er, im Vertrauen auf feine Für⸗ 
forecherin und Sünbenvertreterin, die heilige Jungfrau, hinuberblict. 
Er farb zu Würzburg, ober it doch Dort begraben, zu dem Neuenmüns 
ler, in dem Graſehofe. — Seine Darfiellungen ab maleriſch: einige 
feiner Gefänge nehmen einen hohen und feierlichen Schwung, andere ge 
hen den leichten rafchen Schritt des Bolfeliedes; noch andere find mit 
einer falt epigrammatifchen Zeinheit ausgeführt. Seine Gedichte, ſammt⸗ 
lich Iyrifche, ſtehen in ben handfchriftlichen Liederfammlungen der ſogen. 
Miunefänger, der Heidelberger, der Weingartner (zu Stuttgart), der 
Würzburger (zu Landshut), und namentlich in der Maneffiichen (zu Pas 
ris), welche Bodmer in der „Sammlung von Minnefängern‘ (Zürich 
1758—59) in 2 Quartbanden heralsägegeben hat. Berneuerte Rieder 
aus diefer Sammlung findet man in Gleim’d „Gedichten nach Walther 
"von der Bogelweide” (1779), Tieck's „Minneliedern” (1808) und ans 
dern Blumenlefen diefer Art. Eine gründlicdye und umfaffende Darftels 
Iung des Lebend und Charakters diefed Dichters und feiner Bedichte hat 
2. Uhland gegeben (‚Walther von ber Bogelweide ꝛc.“, Stuttg. 1822). 
Lachmann hat feine Gedichte im Driginaltert herausgegeben (Berlin 
1827; vgl. W. Grimm in dem „Bott. gel. Anz.“, 1827, NR. 209. 
Walzer. Ein deutfcher Tanz von fröhlichem Charakter. Obgleich 
einförmig, tft er doch nicht ohne Bedentung. Er flellt ein ſich Leicht bres 
hendes, vertrauted Paar vor, das fich zur Froͤhlichkeit vereinigt. Fruͤher 
hatte er eine mäßige, unferm Nationalcharafter augemefjene Bewegung, 
und ging bisweilen ins fehnfüchtig Zärtliche Kber. In der letztern Zeit 


dagegen, feitbem der wiener Walzer herrfchend wurbe, hat fich der Froe 


fun und bie Lufligfeit, die fi) darin ausſprachen, bis zur bacchantifchen 
Vuth gefleigert. Die Muſik, die Seele ded Tanzes, hat diefe Perioden 
mit durchlaufen. Die Muſikſtücke werden in der Bewegung bed ?/,, ober 
2/,. Tat geichrieben. Um bie Einformigleit berfelben zu vermeiden, hat 
man neuerdings mehre Walzermelodien auf einander folgen laffen, und 
fie in einem Anhange (Coda) verbunden. (S. Tanzmufik.) 
Walzwerk, Stredwert, ift eine Maſchine, welche aus zwei 
oder mehren Gliedern oder Walzen, die entweder von Gußeifen oder 
Stahl und ganz fein polirt find, befleht. Die Walzen werben in ent 
gegengefepte kreisförmige Bewegung gefeßt. Die Glieder ftehen fo weit 


yon einander, als die durch fie auszuſtreckenden Stoffe, ald Eifen, Blech, 


Stahl, Kupfer, Zint, Meffing, Blei ꝛc., did werben follen. Das aus 
zuwalzende Metall wird unter die Walzen gefchoben, durch beren Drud: 
kraft es ausgedehnt wird. 

Vandelſterne, ſ. Planeten. 
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Wandern nennt man bad Reifen deuticher Gefellen, um fid ans⸗ 
gebreitetere Kenntniffe und Fertigleiten in ihren Gewerben bei fremden 
Meiftern zu erwerben. Dieß iſt eine uralte Sitte, die feit der Eins 
führung der Zünfte in Deutfchland herrfchte. Als unter Heinrich J. 
‚und feinen Nachfolgern, den Ottonen, dad Stäbtewefen, ohne das keine 
Induſtrie und fein Gewerbe zu einem etwas bedeutenden Flor fich here 
aufarbeiten können, gegründet wurde, flanden fchon bie Städte in Ita» 
hen in Hinficht der Künfte und Gewerbe in einer erfreulichen Bluͤthe. 
Diefe und die fpätern Kaifer zogen häufig mit einem Heere nach Ita⸗ 
lien. Hier lernten nun die Deutichen die Ueberwiegenheit der italien. 
induftriellen Thaͤtigkeit kennen umb fahen zugleich die Nothwendigkeit, 
daß, um den beutichen Gewerken eine aͤhnliche Ausbildung zu geben, 
die Handwerker und Künftler dorthin reifen müßten, um ſich unter ital. 
Meiftern zu vervollkommnen. Als fpäter die Innungen und Zünfte 
(f. d.) eniflanden, wurde es fogar den Gefellen, weiche ihre Lehrjahre 
aushatten, zur Pflicht gemacht, eine Wanderreife anzutreten. Erſt nady 
einer folchen Reife, auf der fie bei mehren Meiſtern gedient haben muß» 
ten, konnten fie ſelbſt Meiſter werden und ſich in die Zunft aufnehmen 
Kaffen. Es ift gewiß, daß das Wandern ber Gefellen zum Auffommen 
der beutichen Gewerke Vieles beigetragen hat; auf der andern Seite iſt 
ed aber nicht weniger gewiß, baß ed manche Nachtheile nach fidy 309. 
In der neuern Zeit, wo alle Einrichtungen bed Mittelalters fich einer 
fcharfen Kritik unterwerfen mußten, ward auc dad Wandern vielfach 
getadelt und feine fchädlichen Folgen für größer als fein. Nutzen aus⸗ 
gegeben. Unleugbare Bortheile beffelben find, daß bie Gefellen, welche 
zu Haufe gewöhnlich nur eine höchſt einfeltige umd oft verfchrte Erzies 
hung erhalten haben, durch den Umgang mit vielen und fremden Mens 
fchen ſich Menfchenfenntuiß und mehr Bildung im Allgemeinen erwerben 
Tonnen. Meint der Gefelle ed mit fi) und feiner Profeffion ernſtlich 
und trifft er rebliche SMeifter an, die über fee Sitten wachen und 
nicht, wie das mandımal der Fall ift, fo eiferfüchtig find, baß fie mans 
chen Vortheil in ihrem Gewerbe vor ihren Gefellen ale ein theures Ge⸗ 
heimniß bewahren, fo kann auch das Wandern eine treffliche Bildunges 
ſchule werden. Ein Gefell, der nur bei Einem Meiſter arbeitet, lernt 
bloß deffen Methode, im den fremden Werkflätten hingegen farin er mehre 
SHandgriffe und verichiebene Behandlungen des. zu feinem Gewerbe er 
forderlichen Materials kennen lernen. Dagegen find aud) die Rachtheile, 
welche aus dem Wandern entipringen, bemerlenswerth, doch liegen fie 
meiſt in der Perfönlichleit der Wandergefellen feldft und konnen durch 
Die Obrigkeit, Meiſter und die Eltern der Gefellen verhütet werben. Jeder 
Gefelle, der zum Wandern ſich beflimmt, muß ein gewiffes, gefetted Le⸗ 
bensalter erreicht haben; junge Handwerker, welche zu frühzeitig ihre 
Reiſe antreten, find der Gefahr ausgeſetzt, nicht nur wenig zu lernen, 
fondern auch ihre Sitten zu verderben und fich lebensuntergrabende La⸗ 
fler anzugewöhnen. Keiner darf wandern, wenn er nicht hinlänglich 
hierzu vorbereiter if. Mancher Gefelle findet ın der Fremde fein Un⸗ 
terlommen, weil er nicht brauchbar ift; er flieht fih daher genätbiat. 
immerfort zu wandern und zu fechten, d. h. zu betteln, und dieß unfläte 
Leben führt endlich zur Sittenlofigkeit, Rohheit, Arbeitsunluſt, zuletzt zum 
Etehlen und Rauben. Kein Gefell müßte fein Heimath verlaffen dür⸗ 
fen, ald nur mit einem Zeugniffe feines flttlichen Wandels von Seiten 
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feines Lehrherrn umb ber Obrigkeit, In jedem etwas bedeutenden Orte 
müßte eine von den Bewerben errichtete Caſſe vorhanden feyn, aus der 
die Wandergefellen, nach Einficht ihrer Zeugniſſe, eine Unterflügung em⸗ 
Ben den. An einem folchen Orte müßte das Fechten burdyaus verboten 
a. Zwedmäßig wärbe ebenfalls die Errichtung eines Adreßcomptoirs 
feyn, wo bie Handwerksburſchen die Meifter erfragen fünnten, welche der 
Arbeiter benöthigt find. Die Herbergen find unter ſtrenge Controlle der 
Polizei zu fegen. — In ber neuern Zeit ift dieſer Gegenſtand häufiz 
dffentlidy zur Sprache gefommen. So ftellte 1797 die koͤnigl. Sorietat 
der Wiffenfchaftere zu Göttingen die Preisfrage: „Wie fonnen die Bors 
theile, welche durdy das Wandern der Handwerkögefellen möglich find, 
befördert und die babei vorkommenden Rachtheile verhütet werben ?’’ 
Mohl und Drifoff, deren Schriften hierüber zufammen 1798 zur Erlan⸗ 
en herausfamen, erhielten den Preis. Cine gute Vorbereitung zum 
andern find die Sonntagsichulen für Handwerker, fie vermögen ſelbſt 
das Wandern überflüffig zu machen, wenn fie ſich, was oft der Fall ift, 
sicht fo fehr auf die Theorie beichränften und bie Lehrlinge mehr prafs 
tiſch übten. In den preuß, Staaten beſteht ſchon lange ein Geſetz, weils 
ched den jungen Handwertern das Auswandern in fremde Länder fireng 
verbietet. In einigen deutſchen Provinzen find Wanderorönungen 
gegeben worden, die aber meiftend nur örtlich find, Anſtatt ber gewohns 
Sichen Wanderpäffe oder Kundfchaften, deren leichte und unerfchwerte 
Erlangung mannigfaltige Mißbraͤuche beförberte, find in Baiern 1808 
und in Sadfen 1810 Wanderbücher eingeführt worden, welche uns 
ter obrigfeitficher Aufflcht ausgefertigt werden. (S. auch „Preisſchrift 
vom Wandern der Handwerksgeſellen““, Nürnberg 1809.) In Folge 
Der neueſten revolutionnairen Umtriebe, an denen auch, namentlich im 
der Schweiz, Handwerfögefellen Theil genommen, haben viele Regieruns 
gen das Wandern dorthin verboten. ' | 
Banten der Erdare, Nutation. Die Altronomen haben außer 
ber Beränderung ber Neigung bed Aequators der Erbe gegen die Ebene 
ihrer Laufbahn (f. Snelinatione- Winkel ber Erbare) ferner eine 
andere mit ber Zeit beträchtliche Berrüdung, und noch eine fehr geringe 
periodifche Wankung ber Erdare, durch häufige und fehr genaue Wahr⸗ 
schmungen des fcheinbaren Standes der Sterne gegen den Aequator 
und gegen bie Eoluren entdedt. Die erftere ift fchon feit Hypparch's 
Zeiten befannt, und entfleht daher, daß die gemeinfchaftliche Durchſchnitts⸗ 
linie der Ebenen des Erdäquatord und Ser Erdbahn, welche nach den 
Arquinsctialpunften des Widder und der Wage am Himmel hingerich- 
tet it, etwa in 72 Jahren einen Grad, oder jährlich 50”, 3 von Öften 
gegen Welten längs der Ekliptik vom Widder durch das Zeichen ber. 
Fiſche und des Waffermanned und won bem Zeichen der Wage burch 
Die Sungfrau und Löwen sc. zuruͤckweicht. Die Ebene des Erdaͤquators 
erhält nun hierbei wach und nach eine andere Page im Weltraum, doͤch 
ohne ihre Neigung gegen bie Ehene der Erdbahn zu ändern (wenn man 
die obige geringe Abnahme der Schiefe ber Ekliptik nicht rechnet); folgs 
lich muß auch die auf der Ebene des Aequators fenfredht fichende Erd⸗ 
are am Mittelpunkt der Erde ebenfo langfam unter dem Minfel von 
231,9 ich um bie zum Pol ber Ekliptik Cder Erbbahn) gehende Are am 
Himmel drehen und von Oſten gegen Wellen nach und nad) durch an⸗ 
Sonverf.- Lexicon 127 Bd. 38 Hft. 11 
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dere in ber Nachbarſchaft des Nord» und Sübdpols liegende Geſtirne gehen. 
Die ganze Umdrehung der Erbare erfordert etwa 25.800 Sahre, in wels 
cher langen Periode (das Platonifche Jahr genannt) bie Pole der Him⸗ 
melskugel ihren Umlauf um bie Pole der Efliptit werben vollendet has 
ben. Inzwiſchen wird auch 3. B. der Widder» Punkt durch die game 
Efliptit rüdwärtd von Often gegen Welten herum gefommen ſeyn. News 
ton hat biefe Begebenheit al6 eine Folge der vereinigten anziehenden 
Kraft ded Mondes und der Sonne auf bie fphäroidifche Geſtalt ber 
Erde erflärt, und man kann annehmen, daß vermittelt derfelben bie 
Erdfugel bei jedem jährlichen Umlauf um die Sonne um etwas weniges 
mehr ald 360° um bie auf ihre Bahn ſenkrecht flchende Are von Oſten 
nad Weſten gedreht wird, ſodaß diefer Ueberſchuß nach etwa 72 Sahren 
nur erft einen Grad beträgt... Die geringe periodifhe Wankung der 
Erdare (Nutation) ift von Bradley entdeckt. Sie veranlaßt, daß ihre 
jedveömaligen Pole am Himmel in 18 Jahren 7 Monaten bort einen 
fehr fleinen Kreis, von 9 Secunden im Halbmeffer, um diejenigen Punkte 
(Pole) im Norden und Süden befchreiben, in welchem fie eigentlich ohne 
dieſe Nutation fallen würden. Die Anziehungsfraft des Mondes cf. d.) 
bat fidy bei der in eben diefer Zeit, vermöge der Revolution feiner Kno⸗ 
ten, periodifch wiederkehrenden Lage feiner Bahn gleichfalls als die wirs 
ende Uirfache Diefer Erfcheinungen gezeigt. S. d'Alembert's »Becherches 
sur la precession des equinoxes et sur la nutation« (Paris 1749, 4.) 
und Laplace’d „Mechanik des Himmels” Cin der beutfchen Lieberf., 2 
Bd., Sat 4 fg.). 

Wanken des Mondes, Libration. Die Altronomie Ichrt, daß 
ber Mond in feinem Gange um die Erde ber letztern immer diefelbe 
Seite zufehrt; lang fortgefegte Beobachtungen lehren zugleich, baß bie 
Fleden, welche im Monde gejehen werden, in Hinficht ihred Standpunk⸗ 
tes eine Beränderung erleiden, indem die, weldye ben Rändern nahe find, 
bald verfchwinden, bald wiederfehren, während die, welche dem Mittels 
punkte nahe find, nach den Rändern rüden; dabei aber immer daſſelbe 
gegenfeitige Verhältniß ihrer Lage behalten. Hieraus fchließt man, daß 
die der Erbe zugekehrte Mondicheibe ſich verrüde; was man had Vans 
Ten, die Libration nennt. Der Grund hiervon liegt darin, daß die Um» 
wälzungen ded Mondes um feine Are während feines Umlaufs um bie 
Erde in einer gleichförmigen, fein Umlauf um die Erde aber in einer 
ungleichförmigen Sefchwindigfeit gefchieht. Wenn der Mond feinen Biers 
telslauf vollbracht hat, fo hat gr noch nicht gerade eine Biertelarendres 
bung vollendet. Durch biefed Wanfen werden die Monpfleden in der 
Länge verändert; man nennt ed daher bad Wanfen in der Ränge. Außer 
biefem gibt ed noch ein Wanlen in ber Breite. Die Umlaufsaxe des 
Mondes fteht auf der Ebene feiner Bahn nicht fenkrecht; er muß baher 
der Erbe bald diefen bald jenen Pol mehr zukehren, wodurch ein ab» 
wechſelndes Heben und Senken der Flecken gegen die Ebene der Bahn 
und zugleich Veränderungen in des Lage gegen bie Ebene der Bahn, 
fofglich in der Breite, entfiehen. Ein anderes Wanfen des Mondes 
heißt das tägliche; ed wird dadurch verurfacht, daß wir den Mond nicht 
aus dem Mittelpuntte, fondern bloß von ber Oberfläche der Erde ber 
trachten fonnen. (S. Ritters „Popul. Altronomie”, Quedlinb. 1832.7 

Wanker CHerdinand Geminian). Diefer verdienftvolle Fatholifche 
Theolog der meuern Zeif, wurbe zu Freiburg im Breisgau 1758 aus 
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einer bürgerlichen Familie geboren. Mit vieler Mühe am Leber erhals 
ten, behielt er auch in der Folge einen fchwächlichen und Heinen Kör⸗ 
perbau. Deſto rüfiger und kräftiger dehnte ſich in gebrechlicher Woh⸗ 
sung ber Geift aus. Anfangs für das väterliche Gewerbe (die Wachs⸗ 
fpimerei) beftimmt, erhielt er gleichwohl, nach feiner Neigung, die Er⸗ 
laubniß zum Studiren; er zeichnete fich vortheilhaft vor feinen Mitſchuͤlern 


and. Theologifche Vorlefungen hörte er an der Hochfchule zu Freiburg 
unter bem trefflichen Klüpfel, Dannenmeyer, Petzet u. A. Nachdem er 


1782 die Prieflerweihe erlangt und ſich zu Feldkirch in der Seelforge 
geübt hatte, kehrte er nach Freiburg zurüd und verfah eine Zeitlang 
eine Lehrſtelle am afabemifchen Gymnaſium. 1783 ertheilte ihm die Hoch» 
faule Die Pfarre Wenbelöheim, welcher er aber wieder entfagte, ale er 
zur nänmlichen Zeit zum zweiten Vorſteher bed von Katfer Joſeph IL. neu 
errichteten Generalfeminariumsd gewählt wurde. Obgleich fehr jung für 
eine fo bedeutende Stelle, erwarb er fich dennoch durch angeftrengten 
Eifer in den Wiffenfchaften fowohl ald einen Außerft fittlichen Charakter 
allgemeine Achtung. 1787 wurde er von ber Studienafademie in Wien 
aufgefordert, einen Plan zu einer zwedmäßigern Behandlung der chriſt⸗ 
Then Sittenichre einzurichten. Zur Belohnung erhielt er im folg. 3, 
die Lehrfanzgel der theolog. Moral an der Hochſchule, welche er der naͤm⸗ 
Jichen Stelle in Wien vorzog, weil er fie mit dem Amte eined Seminas 
riums vorſtehers vereinigen durfte. Seine Antrittörebe über Die Urſachen, 


“warum bie evangel. Sittenlehre zicht alle bie befeligenden Wirkungen 


hervorbringe, welche man von ihr erwarten follte, öffentlich vorgetragen 
nach der erlangten theolog. Doctorwürbe, fowie bie Abhandlung über 
die Scheintugenden, vorgetragen in Gegenwart ded Herzogs Karl von 
Würtemberg 1789, find in die „Beiträge zur Beforberung des ältefter 
Chriſtenthums und der neueflen Philofophie‘ eingerüdt. Als Profeffor 
ber Moral erhielt er nun auch bie Stelle eined Eraminators bei dent 
Seneralconcurfen für geiftliche Pfründen. Als Ssochlehrer übte ex fos 
wohl auf den Geiſt der Facultät ald auf den der Studirenden einen 
Außerft wichtigen Einfluß. Eine nene Schule bildete ſich unter den Theo⸗ 
Iogen, weiche diefe Univerfität befuchten, recht eigentlich durch Wanker, 
und während ber langen Dauer feined Lehramted kann man mehre taus 
fend junge Männer mit Sicherheit annehmen, die von der Stätte, mo 
früher bloß Jeſuitismus oder Pebanterie geherrfcht, Tiberalere Grundfäge 
und gebiegeneres Wiffen mit nach Haufe nahmen umd weiter verpflangs 
ten. „Deutichland — fo drüdt ein Berichterftatter über ihn fich dus 
— zählt viele Schriftfteller, deren Namen gang und gäber als ber Wan—⸗ 
ker's ift; dennoch hat manche biefer Eelebritäten bedeutend weniger auf 
Die Ingend feiner Zeit, und namentlich auf einer kathol. Hochfchufe, in 
fo vorzüglichem Maße getwirkt als der Verewigte. Gein inneres Leber 
firömte mit jedem Sahre neu in das Herz und in den Verſtand einer 
Menge von Zuhörern, und regte durch das lebende Wort des Bortrags 
mehr an ald wenn es, auf Maffen vor Papier in bie enge Nond nüchs 
tig und zahlreich hintereinander gefchtiebener Lehrbücher eingeswäntt, bie 
Mepfataloge ruhmredig geziert hätte”, Uebrigens zeichnete ſich Wähler 
auch ald Schriftfieller aus. Die Aufhebung ber Öeneralferhinarien nach 


Sofeph II. Tode gab ihm hinteihende Muße, Teine „Chriſtliche Sitten? 


Ichre’ (Uſm 179% heraudsugeben, weldye dann, als eins ber vollkom⸗ 
nenften Berte in dieſer Hinficht, in ben öſtreich. Staaten ale Lehrbuch 
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angenommen wurde. Gr war 1798 Mitarbeiter des befanmten Gut⸗ 
achten, welches bie theolog, Facultät gu Freiburg in Bezug auf die 
geihwornen Beißlichen zu Gunſten des franz. Rationalconventd aus⸗ 
fiellte. 1803 erſchien zu Wien die 2. vermehrte und gänzlich umgear⸗ 
beitete Ausgabe feiner „Chriſtlichen Sittenichre” und im folg. 3. feine 
‚ Abhandlung: „Weber Vernunft und Offenbarung, mit Hinficht auf bie 
moraliſchen Bedürfniffe der Menfchheit” (Wien 1804, 2. Aufl. gu Freib.); 
ferner: „Weber die Verbindung ber fittlichen Gultur der Geiſtlichen mit 
der wiflenichaftlichen” Cim „Archiv des Bisthums Konſtanz“, redigirt 
von Weſſenberg, 1806), und endlich: „Ueber dad Band der Ehe nad 
ihrer naturrechtlichen und reinen moralifchen Anficht‘ (ebend. 1810), 
als Einleitung zu einem größern Werke: „Vom Band der Ehe”, das 
aber nicht im Druck erichien. 18310 beforgte er die 5. Auflage feiner 
„Shriftlichen Sittenlchre”. 1811 wurde er zum großherzogl. geifllichen 
Kath ernannt. Es iſt hier nicht ber Ort, die Verbienfte Wanter’s als 
Hochlehrer und Priefler näher zu befchreiben, noch feine zeligiofen ud 
politifchen Hauptanfichten und Grundfäge zu entwicdeln, welche burd) 
einen ebenfo Liberalen und aufgellärten, als religiöfen und echtchriftfis 
chen Gharalter ſich auszeichneten, fondern wir vermeifen in biefer Hine 
fiyt auf bie von feinem Freunde D. Hug erfchienene und von Münd 
(im 1. Heft des „Deutfchen Muſeums“, 1824) commentirte Gedächtnißs 
rede auf Wanker. Bloß feine Bezeichnung zum Erzbiſchof von Freiburg 
muß hier noch erwähnt werben, welche nach Weſſenberg's Zuruͤcktritt zu 
allgemeiner Freude der fübbentichen Katholiten erfolgte. Leider erlebte 
Manter die Beflätigung von Rom aus nicht mehr, fondern farb 1824 
an einer Gedaͤrmentzuͤndung. Sein Name wird noch lange unvergeßs 
lich bleiben. 
‚ Bappen, Bappentunde, f. Heraldik. 

Wappenkönig, R Herold. 

Wara, fe Nordiſche Mythologie. 

-Marburton (William), ein fcharffinniger theologifcher Schriftkels 
ler, geb. 1698 zu Newark in der engl. Graffchaft Nottingham, warb 
von feinem Dater, der Abvocat war, zu demfelben Stande beſtimmt, 
verließ aber fpäter bieß Fach und wibmete ſich der Theologie. 1728 
ward er Nector der Schule zu Buent» Broughton, 1754 Gapellan ded 
Könige, dann Kanonicus von Durham und zulegt Bifchof von Gloce⸗ 
fir. &r farb 1779. Der Tod feines einzigen Sohnes hatte ihn fo 
fehe ergriffen, daß er ihm bald ins Grab folgte. . Warburton war ein 
.tiefdbentender Gelehrter, der mit einem außerordentlichen Umfange von 
Kenntuiffen eine lebhafte Einbildungsfraft verband. Ein halbes Jahr⸗ 
hundert hat er ſich ald Theolog und Kritiler audgezeichnet. Sein er 
ftes Werk von Bedeutung war: „Mofed’s göttliche Sendung bewieſen“ 
(4 Bde, 1736), worin er zu beweifen fucht, daß Mofes nicht, wie bie 
andern. Gefeßgeber des Alterthums, bie Lehre von der Unfterblichkeit der 
Seele und einem gerechten Richter, zu ber politifchen Bildung feined 
Volkes nothwendig erachtet habe; fondern daß er bloß durch zeitliche 
Belohnungen und Strafen, die Gott über die Sfraeliten verhängen 
werde, ihren Gehorſam gegen dad Geſetz habe erzwingen wollen. 
entftand daraus zwiſchen ıhm und feinen Feinden ein wiſſenſchafilicher 
Streit, der mit großer Heftigkeit geführt wurde. In ber Folge vertheie 
digte Warburton Pope’d „Verſuch über den Menfchen”, welches ihn mit 
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dem Dichter ſo befreundete, daß dieſer ihm die Hälfte feiner Bibliothek 
und die Rechte auf das Eigenthum feiner Schriften vermachte. 1749 
vertheidigte Warburton daher den Eharafter feines Freundes gegen die 
Angriffe Bolingbrodes, und bald darauf veranftaltete er eine vollſtaͤn⸗ 
bige Andgabe von Pope’s Werken, deſſen Leben er auch etwas pane 
gyriſch befchrieb. Seine Werke, ımter denen wir außer den erwähten 
feine Abhandl. über den Urſprung der Nitterbücher und feine Predigten 
nod anführen müffen, find 1789 in 8 Bbn. 4. erfchienen. Außerdem 
hat er auch die Herausgabe vieler fremden Werke beforgt und fie mit 
feinen Anmerkungen bereichert. 

Wardein Cauch Guardein), ein Beamter, welcher den Gehalt der 
Erze und der Münzen zu unterfuchen hat. Bei dem Bergmeien heißt 
er Bergwardein, bei der Münze Münzwardein (f. d). Der Name 
kommt von einem alten, jegt noch im Niederfächfifchen üblichen Worte, 
Barden, Warbiren, her, das fo viel bedeutet ald den Werth beftimmen, 
den Gehalt vermifchter Metalle unterfuchen, probiren, würdigen. Wars 
beim ift daher richtiger als die Schreibart Guardein, bei welcher man 
das Wort a. d. Italien., von guadare, Acht geben, herleitete. 

Warendorf, preuß. Kreiöftabt im weftfäl. Reg.Bez. Münfter, an 
der Ems, mit 2 kathol. Kirchen, Franciscanerkloſter, Pro⸗Gymnaſium, 


Maifen, und Sirrenhaus, 752 9. und 4060 Einw., weldye vortreffliche‘ 


Bleichen befigen, mehre Blaufärbereien unterhalten und flarfe Leinwand», 
ferner Baumwollen⸗, Wollenzeud und Tabadsfabrication, ſowie einen 
fehr anfehnlichen Hanbel mit (hier umd in der Umgegend gefertigten, was 
sendorfer genannten) Leinwand, Getreide und Vieh treiben. Hier befins 
det ſich auch ein königl. Landgeflüt. 
Warmbrunn, ein gut gebauter Marktflecken von 310 Häuf. und 
2060 Em., liegt eine Stunde von ber Kreisftadt Hirſchberg im Reg.⸗ 
Bez. Liegnig der preuß. Provinz Schleſien, am Fuße des Niefengebirges, 
1077 5%. uber der Meeredfläche, ift ein Befisthum des Grafen Schaf⸗ 
gotſch und hat feine Entflehung wie feinen‘ Namen ben warmen Quels 
ien zu verbanfen. Man fchreibt ihre Entdedung dem Herzog Bogis⸗ 
law IV. Eriöpus oder vielmehr feinem Täger zu (1175). Das gräfl. 
Reſidenzſchloß und die 2 Kirchen (1 kathol. und 1 evangel., letztere durch 
ihre geſchmackvolle Einfachheit, Zweckmäßigkeit und Eleganz eine der 
fchönften Schleſiens) geben dem Drte ein impofanted Anfehen. Eins von 
Yen Bäbern überließ Graf Gottharbt von Schafgotfch, der 1403 hier 
eine PDropflei Riftete, derfelben (Propſteibad); es ift, ſowie das gräfl. 


oder Schafgotfche, gut überbaut und hoch gewölbt. Die Quelle, aus 


mehren Spalten eines grobtörnigen Granits hervorfprudelnd, hat eine 
Temperatur von 28—30° Reaum. und gehört zu ben falinifchen Schwe⸗ 
felwaffern. Ste fammelt ihre Waller in einem Becken, in welchem fich 
die Kranken, vhne Unterſchied des Standes und Geſchlechts, in anger 
meffener Kleidung baden. Zum Aus⸗ und Antleiden find mehre Zimmer 
um den Badefaal angebracht. Seit 1774 trinft man aud den Bruns 
nen. Für 24 arme Kranfe hat der Graf Schafgotfch 1820 ein treffl. 
Hofpitium erbaut. Nuͤtzli dad Bad bei Hautkrankheiten, Hämorrs 
hoidalbeſchwerden, Strofeln u. db. übrigen Krankheiten des Lymphſyſtems; 
reine Rerventrankheiten, Syphilis u. organ. Krankheiten contruindiciren. 
MWarmbrunn wird von fehr vielen Fremden befucht und bietet mit feinen 
zeizgenden Anlagen und Spaziergängen einen ber herrlichen Raturgenüffe. 
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Wärme Märmefloff iſt der zweite Beſtandtheil der ah⸗ 
fen; dieſer verſchwindet aber beim Einſaugen der Strahlen nicht für 
unfere äußeren Sinne, wie das Licht, fondern wird uns durch ein eige⸗ 
ned Gefühl wahrnehmbar, was wir Wärme nennen, Der mittlere Theil 
ber Erdkugel iſt befländig warn, weil er eine. foldhe Stellung gegen bie 
Sonne hat, daß ihre Strahlen lothrecht auf feine Oberfläche fallen. Te 
mehr wir und aber den Polen nähern, defto fälter wirb ed, weil wegen 
der Rundung der Erbe die Sonnenftrahlen hier nur fohräg auftreffen, 
und weil fonady in dem Berhältniffe, wie die Rundung der Erdoberfläche 
von der rechtwinklichen Stellung gegen die Strahlen abweicht, deſto 
wenigere von biefen auf eine gleich große Fläche fallen, und mithin dem 
Erdboden defloweniger erwärmen, fodaß endlich an den Polen felbft die 
Sonnenftrahlen gerade vorbeifchießen und gar feine Wärme an biefe 
abfeben. Die Erde muß ſonach an fich kalt, und der MWärmefloff nur 
an ihrer Oberfläche vorhanden feyn, wo er ſich aus den Sonnenftrahlen 
ausfcheidet, und je nachdem die Oberfläche der Erde mehr oder minder 
erwärmt wird, mehr ober weniger tief ın ihre Maffe eindringt. Hörte 
die Sonne auf zu leuchten, fo würde die Erde fehr bald bie zur Tem⸗ 
peratur unter ben Polen, und vielleicht noch weiter ſich abkühlen, weil 
fig feinen Wärmefloff mehr enthalten, und den früher empfangenen wähe 
rend ihres Laufes beftändig wieder abfegen würde, indem die Wärme 
feine Schwere hat, daher von der Erdmaffe nicht angezogen und zurück⸗ 
gehalten wird. Hierdurch entlieht bei den abwechfelnden Wendungen ber 
verfchiedenen Erdtheile nach der Sonne ber Unterfchied der Temperatur 
am Tage und bei der Nadıt, im Sommer und Winter, Aus dieſem 
Grunde find auch die Pole der Erde, fowie ihr inneres, eine fefle 
Maffe, und das Waller, was die Seen und Meere bildet, wird erft im 
einer Entfernung von ben Polen flüffig, wo bie auffallenden Sons 
nenſtrahlen bidyt genug werben, um burch ihre Wärme bad Eis zu 
ſchmelzen. Dad innere bed Erbförperd muß in einer gewiffen Tiefe 
unter der Erdenfläche eiöfalt feyn, und diefe Tiefe muß verhältnißmäßig 
zunehmen, je mehr man fi von den Polen aus dem Aequator ober 
derjenigen Zone nähert, auf weldye die Sonnenftrahlen fentrerht aufs 
fallen. Auch hat man durch, Berfuche mit dem Thermometer gefunden, 
daß das Waffer auf den tiefften Stellen des Meereögrundes, die man 
hat meffen fönnen, bie auf einige wenige Grade über den Gefrierpunkte 
abgefühlt war, was voraudfeßt, daß es hier entweder auf Eis, oder 
auf einem andern Körper, beffen Temperatur unter 0° beträgt, aufruhen 
müſſe. Ein, auf irgend eine Weife, erwärmter Körper läßt nach und 
nach feinen Wärmeftoff wieder fahren, und dieſer entweicht entweber 
firahlend, wie dad Licht, oder durch Mittheilung an die benachbarten 
Körper, die dadurch. erwärmt werden. Der Waͤrmeſtoff verliert mit dem 
Lichte feine ſtrahlende Kraft nicht gänzlich, Wenn man daher eine heiße, 
ober nicht mehr glühende, Kugel gwifchen concaven metallenen Brenn, 
fpiegeln aufhängt, fo fann man ihre Strahlen fo auffangen, daß Kor 
per, die man in ben Brennpunkt ber Spiegel bringt, davon erwärmt 
werden, und bad Thermometer darin zum Steigen kommt. Scheele lehrte 
und zuerft den Linterfchied zwiſchen flrahlendem Lichte und ftrahlender 
Wärme, und bewies, daß beide nach einerlei Gefege zurüdgemworfen 
werben. Eine bei der Lehre pon den Strahlen des Warmeſſoffs fich 
aufdringende Frage, bie ſich aber zur Zeit noch nicht beantworten laͤßt, 
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iſt folgende: find die Strahlen, welche von verſchieden erwuͤrmten Kör⸗ 
pern ausſtroͤmen, gleich warm, aber von ungleicher Dichtheit, b. h. 
hrer Zahl nach verſchieden? — ober koönnen fie ungleich warm ſeyn? 
Können aus einem Körper, deſſen Oberfläche z. B. 100 Grade Waͤrme⸗ 
ſtoff ausſtrahlt und deſſen Strahlen von einem Brennfpiegel aufgefam 
gen und in einem engeren Raum verdichtet werben, noch mehr als 100° 
Märmeftoff hervorgelodt werden? Leslie hat durch höchft intereffante 
Berfuche bargethan, baß die Berfchiebeniheit der Oberfläche der Körper 
großen Einfluß auf die Menge des Waͤrmeſtoffs hat, den fie ausſtrah⸗ 
fen konnen, und folglich auch die Länge oder Kürze der Zeit, die fie zu 
ihrer Auskuͤhlung bis zu der Temperatur der umgebenden Luft bebürfen. 
Polirte oder ebene Flächen ftrahfen den wenigften, gefurchte und unebne 
mehr, und die mit Ruß und Kohlendampf überzogenen, den meiften 
Waͤrmeſtoff aus. Um dieß zu bemweifen, mache man fi einen Würfel 
von Eiſenblech, polire die eine Seite deſſelben, bedecke die zweite mit 
einer Glasfcheibe, fchleife die dritte mit Gchmergel matt, ober überziehe 
fie mit endas Queckſilber, und beftreiche die vierte mit. Kienruß oder 
ranchere fie über brennender Birkenrinde ſchwarz. Diefen Würfel fülle 
won nım mit fochend heißem Waffer, und hänge ihn in den Brennpunft 
des einen Brennfpiegeld, in den andern aber ein Buftthermometer. Man 
wendet num zuerft bie polirte Seite des Wuͤrfels gegen den Spiegel und 
beobachtet das Thermometer fo lange, bid es nicht mehr fleigt; Tehrt 
man dann die Glasſeite nach dem Spiegel, fo fleigt ed von neuem; ift 
ed zum Stillſtehen gefommen, und man dreht nunmehr die matte Seite 
nach dem Spiegel, fo faͤngt es fogleich wieder an höher gu fteigen, und 
wendet man endlich bie gefchwärzte Seite herum, fo fleigt das Thermo» 
meter mit erftaunlicher Schnelligfeit noch höher. Hieraus fleht man, 
daß der Würfel durch Ausftrahlen ungleich abgekühlt wird auf allen 
vier Selten. Das Entweichen des ftrahlenden Waͤrmeſtoffs trägt in 
den meiften Faͤllen mehr zu der Abkühlung ber Körper bei, als 'ber 
Waͤrmeverluſt, welcher durch bie Erwärmung der umgebenden Luft ent 
ſteht. Leslie hing warme Körper im Iuftleeren Raume auf, wo fie fos 
nach hauptfächlich durch Ausftrahlen abkühlen mußten, und fand, daß 
fie mit polirter Oberfläche um die Hälfte Iangfamer, mit berußter Ober, 
faͤche hingegen nur um den britten Theil Iangfamer, als in der Luft 
abkühlen, ſodaß ein Körper im erften Kalle nur halb, im legten aber 
zwei Drittel fo viel Waͤrmeſtoff fahren läßt, als er bei feiner Abfühlung 
in der Luft verliert. Wenn ein Körper feinen Wärmefloff durch Mit 
theilung an andere, in feiner Nähe befindliche Körper verliert; fo findet 
man, daß gewiffe Körper ihn fehr fchnell aufnehmen, aber auch ebenfo 
fchnell wieder fahren laſſen; andere hingegen ihn zwar Iangfamer aufs 
nehmen, aber auch länger zurüchalten. Die erfleren nennt man Wärs 
meleiter, oder, in der Alltagefprache: Falte, die letzteren aber Nichts 
leiter oder warme Körper. Die beten Wärmeleiter find die Metalle, 
die fchlechteften hingegen Luft, Wolle, Haare, Holz, Kohle u. a. m. In 
Hüffigen Körpern pflanzt fich die Wärme auf doppelte Weiſe fort, theile 
durch Mittheilung von einem Theilchen zum andern, theild dadurch, daß 
die erwärmte Fluͤſſigkeit fich ausdehnt, Teichter wird, in die Höhe fleigt 
and dadurch der fälteren Platz madıt, um auf berfelben Stelle erwärmt 
u werben. üffigfeiten find daher an und für fich ziemlich fchlechte 

Warmeleiter, und leiten nur dann gut, wenn fie von unten erwärmt 
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werden, wo ihnen die, durch Beranderuug ihres fpecifiichen Gewichts 
veranlaßte Bewegung ded Waͤrmeſtoffs zu Hatten kommt. Wegen bies 
fer Eigenfchaft der Flüffigkeit muß man bei Kochgefüßen darauf fehen, 
daß fie auf dem Boden fo weit, als möglich find, damit eine möglich 
große Dberfläche der Flüffigfeit mit der Wärme in Berührung komme; 
und wenn man dad Kocgefäß inwendig mis bünnen Metallfireifen ober 
Draht durchzieht, fo kann die Flüffigfeit um fo fchneller durchhitzt wers 
den, weil biefe Drähte den Wärmeftoff viel leichter, als die Fluͤſſigkeit 
ſelbſt, vom Boden aus In die Maffe leiten. Bon der Luft wird ber 
Waͤrmeſtoff ebenfo, wie durch das Waſſer oder andere Klüffigfeiten, ges 
leitet, nämlich nur zum Heinften Theile durch Mittheilung, größtentheil® 
aber durch Berminderung ber Schwere und Emporfteigen der erwärms 
ten Theilhen. Dadurch entfichen in der Luft eben folche Wirbel, wie 
fie im Waſſer flattfinden. Der Wärmefloff hat die Eigenſchaft, in allen 
Körpern, denen er mitgetheilt wird, die Zuſammenhangs⸗Verwandt⸗ 
ſchaft (Cohaͤſion) zu vermindern. Seine erfle Wirkung auf einen feflen 
Körper Außert fich daher dadurch, daß er ihn mac, allen Richtungen 
ausdehnt. Nach dem Berfühlen zieht er ſich aber wieder bis zu feiner 
anfänglichen Größe zufammen. Die Eigenfchaft des Wärmefloffs, die 
Körper audzubehnen, dient und zu Audmittelung des Grads ihrer Ers 
wärmung, und dad Werkzeug, deſſen wir und bazu bedienen, wirb ein 
Thermomerser cf. d.) genannt. Den verfchiedbenen Grad der Erwärs 
mung eined Körpers nennt man feinen Wärmegrab oder feine Tempe 
ratur. Zu Beurtheilung ber Temperatur eined Körpers bedienen wir 
uns auch oft unfered Gefühle, was aber fehr betrüglich if, well es 
von unferer eigenthümlichen Wärme abhängt und daher, wie biefe, vers 
änderlich iſt, ſodaß ein Körper, ben wir in ber Hand warın finden, 
und, an das Geſicht gehalten, Falt vorfommt, weil bas Geſicht wärmer 
als die Hand ift, denn wir nennen Körper warn, welche und Wärme 
ſtoff mittheilen, Kalt aber diejenigen, bie unferem Körper Wärmeflof 
entziehen. Kälte iſt demnach nichts anders ald Mangel an Wärme. 
Zu Ansmittelung folder hohen Temperaturen, bei welchen bad Queck⸗ 
fifber ind Kochen gerathen würbe, bedient man fich anderer Werkzeuge, 
welche man Pyrometer oder Feuergradmeſſer nennt, und von weldıen 
bad Webgewood’ihe am meiften im Gebrauche if. (S. Pyrometer) 
Sobald ein feſter Körper bis zu einem gewiffen Grade erwärmt wird, 
vermindert ſich feine Zufammenhange-Berwandtfchaft (Eohäflon) berge 
ftalt, daß feine kleinſten Theilchen beweglich werden, ihre Lage gegen 
einander verändern und mit geringer mechanifcher Kraft getrennt wer 
ben Fünnen. Der Körper wirb bann flüfflg, und biefer Uebergang aus 
dem feſten in den flüffigen Zuftand heißt Schmelzung (f. do. Ders 


mehrt man die Temperatur eines gefchmolzenen Körpers noch weiter bie 


zu einer gewiſſen Höhe, fo wird der Zufammenhang feiner Theilchen 
noch mehr geſchwächt, und ber Körper nimmt kuft⸗ oder Gasgeſtalt an. 
Dadurch entiteht bad Sieben, wobei Meine Bläschen des gebildeted Gaſes 
durch ben bloß noch gefchmolzenen Theil bed Körpers emporfteigen und 
auf ber Oberfläche zerfpringen. Das Sieden (f. 8.) oder Kochen 
iR ſonach nichte anders, ale bie Bewegung, welche durch das Aufſtei⸗ 


gen eines gefchmolgenen Körpers in Luftgeſtalt hervorgebradht wird. Die, 


Temperatur, bei welcher ein Korper in ber Atmofphäre ſledet, iſt, nach 


Verſchiedenheit des Drudes ber letztern, d. h. nach bem verfciebenen - 


Mm - 169 

Stande bes Barometerd, veraͤnderlich; ebenfo bringt, unter übrigens gleis 
chen Umfäuden, bie Höhe der fiedenden Flüſſigkeit Veränderungen darin 
hervor. Die Urſache davon ift fehr einfach. Wenn eine Klüffigfeit fie 
Det, fo bilden fidy am Boden bed Gefäfles Feine Bläschen, welche ſowohl 
Die barüberfichende Fluͤſſigkeit, ald auch die darauf drüdenbe Luft em⸗ 
porheben müffen, weil beide durch ihre Schwere gemeinjchaftlich dahin 
fireben, die Bläschen zufammen zu drüden, d. b. im tropfbarflüffigen 
Zuftande gu erhalten. Daher muß bei Vermehrung bed Drudes dev, 
Atmofphäre oder bei Erhöhung der Säule ber Flüffigfeit und des bar» 
aus folgenden flärferen Drudes berfelben, auch die Kraft, welche dieſe 
Bläschen bildet, b. h. die Temperatur, erhöht werben. Sim Iuftleeren 
Raume fleben daher die Flüſſigkeiten bei bedeutend niebrigern Tempera» 
turen ald in freier Luft. Das Waſſer kann darin bei allen Tempyeras 
turen über 0° zum Kochen gebracht werben, wenn man nur eine folche 
Borrichtung trifft, daß deffen untere Schicht um einige Grade wärmer 
als die Oberfläche erhalten wird; ift aber deffen Temperatur auf der 
Dberfläche am hoͤchſten, oder durch die ganze Waffe gleichförmig, fo fteigt 
Bad Waſſer von feiner Oberfläche in Gasgeflalt auf, weil dann fein 
Umſtand vorhanden ift, welcher bie Gasbildung im Innern der Maſſe 
veranlaßte, baher biefelbe nun ohne alles Hinderniß auf der Oberfläche 
vorfihgeht. Das Sieden iſt inzwifchen nicht die einzige Weiſe, die Köre 
per in Luftgeflalt zu verfegen. Die meiften flüchtigen Körper laſſen ſchon 
bei ber gewöhnlichen Lufttemperatur einen fehr Keinen Theil ihrer Maffe 
fahren, der in Euftgeflalt entweicht, und: beffen Menge bei erhöhter Tem⸗ 
peratur fidy vermehrt. Die Körper verlieren dabei unaufhörlih am Um⸗ 
fange, und wenn dieß mit Flüffigfeiten der Fall it, fo fagt man, fie 
trocknen ein. Ihr allmäliges Aufileigen in Luftgellalt nennt man Der 
dunſtung. Sie geht am Teichteften im luftleeren Raume, in der Luft aber 
defte langſamer vor fich, je fchwerer diefe ift, am Iangfamften aber in 
folcher Luft, die mit dem verbunfteten Körper ſchon ſtark gefchwängert 
iR. Bei allen dieſen Beränderungen, welche ber Waͤrmeſtoff in der Aggre⸗ 
gationdform der Körper hervorbringt, verbindet fich diefe mit einem Theile 
des Wärmeſtoffs, ber alddann einen weſentlichen Beſtandtheil der flüffi- 
gen Körper ausmacht, ohne welchen fie nicht flüffig ſeyn könnten, und 
welcher. fidy num weder durch das Thermometer, noch aus unferm Be 
fühle mehr veroffenbart. Diefe Wärme nennt man gebundene Wärme 
zum Unterſchiede von berjenigen, welche die Körper ohne Veränderung 
‚Ihrer Aggregationdform aufnehmen und fahren Iafjen können, und welche 
allemal auf unfer Sefühl und auf das Thermometer wirft, und beßhalb 
freie Wärme genannt wird. Zur Erläuterung biefed Gegenflanded diene 
folgendes Beilpiel: Man ftelle zwei Schalen, wovon bie eine ‚ein Pfund 
eisfalted Waffer, die andere aber ebenfo viel fchmelgenden Schnee ent 
hält, "nicht weit von einander auf einen geheigten Stufenofen. Tach 
einer Kleinen Weile wird man. finden, daß die Scale mit Waffer ſchon 
wärmer ale vorher ift, und endlich lauwarm wird, bagegen aber bie 
andere Schale, worin der Schnee im Schmelzen ift, noch ebenfo 
Jalt iſt als vorher, ohngeachtet fie eine ebenfo große Menge Waͤrme 
erhalten hat. Dieß rührt aber baher, daß alle Wärme, weldye ber 
Schnee empfängt, fi mit ihm zu flüffigem Waſſer vereiniget, alfo 
ebunden wird unb daher weber auf dad Thermometer, noch auf ums 
ber Gefühl mehr wirten kann. Iſt aber aller Schnee gefchmolzen und 
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wird ſonach keine Waͤrme mehr gebunden, ſo faͤngt auch dieſe Schale 
an ſich zu erwärmen, oder freie Waͤrme zu erhalten. Wenn Waſſer, 
nicht durch Erkältung, fondern durch Einwirkung irgend einer andern 
Kraft feſte Geftalt annimmt, fo entwickelt fi der daran gebundene Waͤr⸗ 
meſtoff auf Einmal, wird fref und erzeugt eine flarfe Hitze. Wenn ein 
Körper ans der flüffigen in die Gasgeſtalt übergeht, vereinigt er fich mit 
einer noch weit größern Menge Wärmeſtoff, die, fo lange ber Körper 
sfeine Geſtalt behält, vom Thermometer nicht angegeben wird. Daher 
kann eine Klüffigkeit nicht über ihren Siedepunkt hinaus erhigt werden, 
weil aller Wärmeftoff, der ihr nachher noch zugeht, gebunden und vom 
auffleigenden Gas fortgeführt wird. Dabei ift ber Umſtand noch zu bes 
merken, daß viele Körper, welche Gadgeftalt angenommen haben, weder 
durch Erkältung, noch durch Zuſammendrücken, noch durch Beides zus 
fammen, wieder zur flüffigen oder feſten Geſtalt gebracht oder von ihrem 
MWärmefloff wieder getrennt werben fünnen. Solche Körper nennt man 
befländige oder permanente Gaſe; Beifpiele davon liefern dad Sauers 
ſtoffgas, Kohlenfäuregas u. m. a. Durch Verbindung mit andern Körs 
gern können fie ebenfo, wie fich dad Waffer mit gebranntem Kalt ver 
einiget, in feſte oder flüffige Geftalt gebracht werben, wobei fich ihr 
MWärmeftoff ausfcheidet, frei und fühlbar wird. Jedes Gas hat fonach 
zwei Hauptbeftandtheile, Wärmeftoff. und einen wägbaren Stoff, von 
welchem es feinen Namen erhält. Die gasförmigen Korper, welche durch 
Druck oder Abkühlung wieder in feſte oder flüffige Geſtalt verfegt wer 
ben konnen, find diejenigen, welche durch Kochen, 3. B. von Naphtha, 
Alkohol, Waffer, Schwefel, verfchiedenen Metallen u. ſ. w. gebildet wers 
ben. So lange man bdiefe Körper in einer Temperatur erhält, die ihrem 
Siedepunkt überfteigt, fo behalten fie Durchfichtigkeit, Spannfraft und 
alle Eigenfchaften eined Gaſes, fobald fie aber einen falten Körper bes 
zühren, theilen fie diefem ihren gebundenen Wärmelloff mit, erwärmen 
benfelden und bas Gas fammelt ſich nun um ihr in flüfffigen Tropfen, 
oder fchteßt in fefter Geftalt an ihm an. Kommt ein ſolches Gas an 
die freie Luft, fo wird ihm fein Wärmeftoff von biefer entzogen, und im 
jedem Punkte derfelben ein Feiner ‘Theil davon abgeſetzt, ſodaß die Luft 
davon bdurchfichtig wird, und gleichfam eine Art Rauch bildet. In 
diefem Zuftande ift ed aber nicht mehr Gas, fondern bildet bloß fefle 
oder flüffige in der Luft angehäufte Theilchen, die fich noch nicht haben 
zufammenfammeln fünnen, und erhält bann den Namen Dampf oder 
Duft. Verfchiedenartige Körper fünnen bei gleichen Wärmegraden den⸗ 
noch verfchtedene Mengen Wärmeftoff enthalten, oder mit andern Wor⸗ 
ten: von zwei gleich Falten Körpern, die bie zu gleichem Grade erwärmt 
werben follen, kann der eine mehr Wärmeltoff hierzu erfordern, ald ber 
andere. Diefer ungleiche Menge Waͤrmeſtoff, welche die Körper bei 
gleicher Temperatur enthalten, heißt ihre eigenthümliche Cfpecififche) 
Wärme, Bon einem Körper, welcher eine größere eigenthümliche Wärme, 
als ein anderer befist, fagt man, er habe eine größere Fähigfeit ober 


Gapacitaͤt für Wärme; die Eigenfchaft fleht aber mit der Dichtheit der 


Körper außer Verbindung, ba ein bichter Körper oft eine größere eigen» 
thämliche Waͤrme befigt, als ein minder dichter, und umgefehrt. Wenn 
man gleiche Theile eiskaltes und ſiedendheißes Waffer mit einander mengt, 
fo nimmt bad Gemenge nachher eine Wärme von 50° an, weil das 
warme und Salte Waſſer einerlei Waͤrme⸗Eapacitaͤt beſitzen. Mengt man 


⸗ 
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hingegen etöfalte® Waſſer mit einer gleichen Gewichtmenge bis zu + 100° 
erwärmten Quedflibers, fo nimmt dad Gemenge nur einen Wärmegrab 
son + 3° an, und folglich gebraucht das Queckſilber, um bid zu + 97° 
erwärmt zu werden, nicht mehr Wärmeftoff, al& das Waſſer zu feiner 
Erwärmung bis zu + 3° bedarf. Da fi indeffen nicht alle Stoffe auf 
die angegebene Weife mengen laſſen, und überhaupt während des Mens 
gend viel Wärmeftoff von der Luft und den übrigen Umgebungen fort 
geführt wird, fo hat man zum Meſſen der eigenthümfichen Wärme ber 
Körper ein eigned Werkzeug erfunden, vwoad den Namen Wärmemefs 
fer ci. d.) erhalten hat. Die Waͤrme⸗Capacitaͤt der Körper kann durd) 
macherfei Urſachen verändert werden, und es entſteht bei jeder folchen 
Beranberung der Wärme oder Kälte, je nachdem die Gapacität entweder 
vermindert ober einen Theil der eigenthümlichen Wärme bed Körpers 
frei, oder erhöht und Dabei mehr Wärme von den benachbarten Körpern 


anfgenommen wird. Durch Drud erleidet die Waͤrnme⸗Capacitaͤt eine - 


Berminderung und ed wird der Wärmeftoff dabei frei; z. B. wenn ein 
Metall gehaͤmmert oder zu Draht gezogen wird, fo vermindert fich fein 
Bolnmen, ed wird dichter und verliert an eigenthümlicher Wärme. Bes 
Banntlich wird auch durch Reiben Wärme erregt; wie fie aber babei ent» 
fiche, ift nicht ausgemittelt. Bemerkenswerth iit ed, daß Körper, welche 
die Elektricität leiten, wenn man fie gegen: einander reibt, Wärme hers 
vorbringen, Richtleiter aber Eleftricität erzeugen und erſt dann erwärmt 
werben, wenn Elektricitaͤt die größte Höhe erreicht hat und nicht abge⸗ 
leitet wird, Man darf daher die durch Neiben erregte, und die durch 
das Zufammendrüden gleichfam ausgepreßte Wärme nicht mit einander 
vermengen. Wenn man die Luft zufammendrückt, entſteht ebenfalld Wärme, 
und gefchieht diefer Drud ſchnell und kräftig, fo können oft. brennbare 
Körper dadurch entzündet werden; 3. B. inder Compreſſionspumpe einer 
Windbäcfe kann man durch einige ſchnelle und ftarfe Pumpenzüge Feuers 
ſchwamm, Baumwolle, Knallluſt u. d. m. anzünden. Darauf grün⸗ 
det fich andy) ein pnreumatifches Feuerzeug. Wenn die Wärme, Sapas 
citaͤt eined Körperd vermehrt, oder derfelbe durch irgend eine Kraft 
genöthiget wird, aus der feiten Geftalt in die tropfbarflüffige, ober aus 
diefer in die Gasgeſtalt übergugehen; fo entzieht er den benachbarten 
Körpern fo viel Wärmefloff, als er zu biefer Verwandlung nöthig hat, 
und es entfleht dadurch Kälte Wird z. 3. ein Salz in Waſſer gelöft, 
fo muß es flüffig werden, und in diefem Zuftande einen Theil Waͤrme⸗ 
Koff binden; dadurch wird Kälte erzeugt, weil ber vom Salze gebuns 
bene Wärmeftoff für das Gefühl und Thermometer verſchwindet. Was 
der Wärmeftoff eigentlich fey, wiffen wir nicht. Mehre der angeführten 
Erfcheinungen führen auf die Vermuthung, daß Wärme und Licht einer, 
lei Stoff fey, ber, mit größerer Schnelligkeit, ald Licht, mit minderer, 
als Wärme fortgepflanzt werde. Andere haben geglaubt, baß bie Wärme 
eine gewifle Erfchütterung ber Körper fey, die fich in unferem @efühle 
als Wärme fund thue, fälteren Körpern fich nicht mittheile, u. ſ. w. 
Allein diefe Bermuthungen führen und der wahren Kenntniß von ber 
eigenthämfichen Natur - des Waͤrmeſtoffs nicht um einen Schritt näher. 
Daß derſelbe unwägbar ift und dad Gewicht ber Körper im Iuftleeren 
Raume, nicht vermehrt, kann nur daher rühren, daß derfelbe, feiner che⸗ 


mifchen Verwandtſchaften ungeachtet, von ber Erbmaffe nicht angezogen _ 


wish, worin das Gewicht der Körper einzig und allein beſteht. Es tft 
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daher moglich, daß ed Stoffe gibt, die gar wicht von der Erbe augezogers 
werden, und welchen daher die, allen andern Körpern gemeinfchaftliche 
Schwertraft mangelt, und daß Wärme, und Lichtſtoff, Eiektricität und 
Magnetisſsmus foldhe Stoffe And, die ſolchenfalls, wenn ihre kleinſten 
Theilchen feine Sohäflonstraft befigen, durch den ganzen Weltraum fich 
ausbreiten muͤſſen. Dieß mag fid nun fo verhalten oder nicht, fo er⸗ 
feichtert ed doch die Erflärung aller durch die Wärme hervargebrachten 
Erfcheinungen, wenn man annimmt, Daß ber Wärmeftoff ein befonberer, 
unwägbarer Stoff, wie bad Richt, fey, weicher zu einer großen Anzahl 
von Körpern Bereinigungs «Berwandtfchaft beſitzt, und wit ihnen bald 
feftere, bald Sofere Berbindungen eingeht. Der Waͤrmeſtoff vermehrt 
theile, theild verändert er die Vereinigungs⸗Verwandtſchaften eines gro⸗ 
Ben Theile der Körper, fowohl dadurch, daß er bei gewiffen Tempera, 
turen Verwandtſchaften erweckt, bie bei andern Temperaturen entweber 
suhen, oder gänzlich aufgehoben werden. Für den erfien Satz ſpricht 
das alte chemiſche Gpridywort: Corpora non agunt, nisi solute (Mur 
aufgelöfte Körper fünnen auf einander wirfen). Das will fo viel fagen: 
daß fefte Körper wenig oder gar nicht aufeinander einwirlen, dann 
aber, wenn beide, ober wenigfiens einer von ihnen flüffig wird, das Spiel 
der Berwanbtichaft im Wirkfamfeit tritt. Die Wärme des menfdhlichen 
Körpers, welche man auch Blustwärme nennt, weil die Urſache derſel⸗ 
ben von ben Mehrftien zunäcft dem Umlaufe des Blutes und ber dabei 
Rattfindenden Reibung zgugefchrieben wird, ift 29%,., Grab nady Reau⸗ 
mur’s und 99 nach Kahrenheit’d Thermometer, weldyed man wahrnehmen 
ann, wenn man 3. B. ein foldjes in den Mund nimmt, oder ihn auf 
andere Art bie Temperatur des menichlidhen Körperd gibt. Bei heftigen 
Graden der Kälte kam zwar jene Wärme vermindert werben, weil 
man Beifpiele hat, daß Menfchen erfrieren, gleichwohl fünnen fie im 
Ländern aushalten, wo bie Kälte zuweilen den Gefrierpunft des Queck⸗ 
fülberd erreicht, wohl ihn fogar noch überfleigt. Bleibt die Blutmwärme 
hierbei auch wicht auf bem gewöhnlichen Grade, fo wirb man fie Doch 
nicht unter 92° Brad finden, und nod) geringer ift die Veränderung, 
welche bei hoben Graben der Hitze flatt hat. Einige gelchrte Englän» 
ber ſtellten deßhalb verſchiedene Verſuche an, welche wir glauben, mit« 
theilen zu müflen. Fordyce ließ Zimmer burdh heiße Waſſerdaͤmpfe er⸗ 
bigen, und hielt im bloßen Hemde und hülzernen Schuhen 5 Min. lang 
in 90 Grad, hierauf 10 Din. in 110 Grab uud dann noch 20 Min. 
lang in 120 Grad Hige aus. Hierbei ſtand ein Thermometer unter 
feiner Zunge oder in feiner Hand auf 110 Grab, und dieß war auch 
bie Wärme feined Harns. Der Puls machte 145 Schläge in einer 
Minute, die Adern waren fehr aufgelaufen nnd. der Körper roth. Bei 
einen andern Berfuche hielt er 15 Min. in 119 Grab und dann 15 
Min. in 130 Grab Hige aus; feine eigene Wärme flieg immer nicht 
höher ald 100 Grad. In einem nicht Durch ſiebendes Waſſer, fondern 
durch einen eiferuen Dfen geheigten Zimmer, hielt eine ganze Gefellfchaft 
‘20 Min. lang aus, obgleich die Hige 150 Grad erreichte und man Die 
‚Kleider wicht abgelegt hatte. Nachher ertrug man 198 Grad 10 Min. 
lang. In den Zimmern konnte Niemand eine Uhrfette vor Die be 
sühren, von bem Körper wurde fie etwas durch die Kleidung abgehalr 
ten. Einige fchreiben bie thierifhe Wärme dem Achemholen und der 
Wirkſamleit ber Lungen zu, und Rügen biefe Meinung auf die Erfahrung 
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daß bie Vögel, welche, gegen andere Thlere, bie größten tungen, and) 
vor allen andern die großte thierifche Wärme haben. Andere nehmen 
an, bei der Berbauung der Nahrungsmittel und deu übrigen Miſchungs⸗ 
veränberungen der Säfte, werbe ebenfowohl Wärme entwidelt, wie 
außer dem thierifchen Körper durch Anflöfung, Miſchung und Gahrung. 
Anch für diefe Meinung fpricht eine andere Erfahrung, daß nämlidy der 
Menſch bei vollem Magen der Kälte länger Trotz bieten fan als bei 
leerem. Noch Andere halten bie Erregung biefer Wärme für eine Wir, 
fung der Nerven, und Manche fchreiben biefelbe demjenigen von den 
Spftemen, wofür fie fich erffären, audfchließlich zu, da es hingegen min 
- der Eingenommene am wahrſcheinlichſten finden, daß alle genaunten Urs 
ſachen gemeinfchaftlich wirwirten. (Vgl. Meyer, „Ueber Die Gelege und 

Modificat. des Waͤrmeſtoff⸗“ (17923. — Die Därme auf der Oberflädie 
der Erdkugel if verſchieden fowohl nach der Breite der Polhöhe und 
nach phufifchen Jahreszeiten, als auch nach ber Höhe und nach der Bes 
ſchaffenheit des Bodens. Sie haͤngt demnach zuerſt ab von der Höhe 
der Sonne über dem Horizonte und won der Länge der Zeit, in welcher 
die Sonne auf die Erdfläde wirkt. Je fenfrechter die Strahlen herab» 
fallen und je mehr ſie fich kreuzen; oder je länger und anhaltender fie 
Die Erdflaͤche befcheinen, deſto wärmer wird dieſelbe, und diefe Wärme 
theift fie der Atmofphäre mit, welche ſelbſt feine meykliche urfprüngliche 
Wärme von ber Sonne zu erhalten fcheint, Was Erbe und Luft des 

Tages durch die Sonne an Wärme gewinnen, verlieren fie des Nachts 
- wieder. Daher iſt bie größte Hitze immer erſt bed Nachmittags Und die 
ſtaͤrkſle Kälte gegen Morgen. Zwifchen ben Wendekreiſen, wo die Nächte 


ben Tagen faft gleich find, kann fich Die Luft mehr abkühlen als in ums. 


fern Gegenden, wo im Sommer die Sonne nur eine kurze Zeit unter 
dem Horizonte bleibt. Daher find auch bie Rächte in den heißen Erd⸗ 
firichen fehr kühl. Das Land, von welchem bie Sonnenftrahlen zuruͤck⸗ 
praflen, erwärmt bie Luft weit cher ald dad Meer, welches die Strah⸗ 
Ien verfchludt, wirb aber auch weit leichter fall. Die Wirkung der 
Sonne ift um den Sommerſtillſtand zwar am flärffien, ba aber noch 
4—6 Wochen bie Erwärmung größer if ale die Abkühlung, fo nimmt 


Die Hige gu. Der Unterfchled gwifchen dem heißeflen und kalteſten Mo⸗ 


naten inneshalb 20 Er. vom Aequator iſt meiſtens unbeträchtlich, nimmt 
aber zu, ſowie die Breite größer wird. Zu Peteröburg 3.'8. ift-bie 
mittlere größte Sommerhige 79 Gr., die mittlere größte Kälte 25 Gr. 
unter dem Gefrierpunfte. Jede bewohnbare Breite empfängt eine Hitze 
von wenigftend 60 Brad auf 2 Monate, zum Wachsthum und zur Reife 
bed Getreides. Zweitend hängt der Waͤrmegrad der Erbfläche. von der 
Höhe des Bodens über des Oberfläche des Meeres ab; denn die Luft⸗ 
ſchichten werben immer kälter, je mehr fie über die Oberfläche erhöht 


find. Drittens wirft bie Lage und Beichaffenheit bed Bodens, z. B, die 


Nähe der Wilder, des Meeres, bie Richtung der Stromthäler und bie 
Abdachung, ver Mangel an Anbau, die moraftige oder fandige Umgebung 
eines Orts, eine große Mafje von Salztheilen u. ſ. w. auf die Lufttempe⸗ 
ratur ein. Davon hängt das phyfifche Klima (ſ. d.) eined Orts oder Lan- 
des ab. — Im Allgemeinen ift die füdl. Halbfugel viel fälter ald die nörd⸗ 
lie. So find die Kalflandeinfeln unter 51 Gr. füdl. Br. viel_fälter 
ale die Länder in unferer Hemifphäre unter demfelben Breitentreife, der 


mitten durch Deutichland geht. Die Berge bes Feuerlandes, Staatenlandes, 
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Suͤdgeorgiens und des Sandwichlandes, bie zwiſchen 54 und 69 Grab 
ſudl. Br. liegen (mit denen alſo die britiſchen Inſeln, Norddeutſchland 
Danemark u. a. Laͤnder gleiche aber nördliche Breite haben) find, ſelbſt 
im dortigen Sommer, folglid; beftändig, bis an bie Seeküſte herab mit 
Schnee und Eid bebedt. Um den 60. Br. füdl. Br. fteht das SChermor 
meter mitten im Sommer nie 5 ®r. über dem Gefrierpunfte, oft aber 
unter demfelben; häufig fallen Schnee und Schloffen, und es friert nicht 
felten ded Nachte. In ber nördl. Hemifphäre ift unter diefem Breiten, 
reife und noch weit nördlicher, eine Hite von 75 bie 82 Graden. Nach 
Forſter's fehr wahrfcheinlicher Meinung ift der Mangel eines füblichen 
großen Landes die Urſache dieſes Unterfchiedes. Um ben Rorbpol liegen, - 
bis über den 66. Br. der Br. hinaus, viele Länder, die bewohnt, zum 
Thell fogar bebaut find und Früchte tragen. Hier erwärmen bie vom 
Lande zurückprallenden Gonnenftrahlen im Sommer die Luft bis zu eis 
nem Grade, ber der Hitze im heißeften Erbfiriche wenig nachfieht. Auf 
der füblichen Halbkugel erreicht die Sudipige von Afrifa nicht ben 40, 
Gr., die Güdfpige von Neuholland nicht den 50. und die Südſpitze von 
Amerifa nicht den 60. Sr. der Breite, und alle diefe Eontinente laufen 
gegen Süben fchmal aus. Außer diefen Landmaffen liegen in den ber 
merkten füblichen Breiten nur einige Heine Sinfelgruppen. Die übrigen 
80 Grade nach dem Sübpole find Wafler und Eis, bis auf Feine, vor 
Kurzem erft entdeckte, unwirthbare Kelfeneilande. Nun findet aber auf 
dem Meere kein Zurüdprallen, Brechen und Kreuzen der Sonnenſtrah⸗ 
Ien flatt, wodurch hauptfächlich die Luftwärme entſteht. Dazu kommt 
noch der Umſtand, daß die Sonne in den nördlidyen Zeichen bes Thier⸗ 
kreiſes 8 Tage länger verweilt, als in dem füblichen; folglich wird der 
Winter der füblichen Halbfugel um 8 Tage verlängert, wodurch bie 
Kälte, wie man berechnet hat, um ben 11. oder wenigſtens beinahe um 
ben 23. Theil größer werden kann, als in ber nördlichen Halbkugel. — 
Sm 3. Bde. der deutfchen Ueberfegung von Kirwan’s phyſiſch⸗chemiſchen 
Schriften findet man Nachrichten von der Temperatur in verfciebenen 

reiten. 

Waärmemeſſer, Calorimeter, Eidapparat, ein Werkzeug, fpecififche 
Märmen ber Körper, durch Meffung und Beobachtung der Temperatur, 
zu beftimmen, indem man beobachtet, welche Veränderung barin durch 
jene Wärme hervorgebracht wird. Statt einiger früherer Methoden hiers 
u erfanden Lavoifler und Laplace die bequemere, dieſes Maß in der 
Menge bes Eiſes zu finden, welche die, einem Körper entzogene Wärme 
zu ſchmelzen vermag, bei welchen Berfuchen fie fih folgender Mafchine 
von verziuntem @ifenblech bebienten. Der innere Raum berfelben iſt in 
3 Fächer getheilt, ein inneres, mittleres und Außeres, welche ringsum 
einander umfchließen. Das innere Kach wird durch ein Gitter von Eifens 
draht begrenzt, welches von einigen eifernen Füßen getragen wird. Das 
mit man ed öffnen tönne, hat es einen Dedel, der oben ganz offen iſt 
und deffen Boden aus einem Drahtnege befteht. Diefer Dedel läßt fich 
abheben, und fo fann man ben zu unterfuchenden Körper in ben Innern 
Raum des Faches einlegen. Das mittlere Fach enthält bad Eis, wel⸗ 
ches durch die Wärme des Körpers gefchmolgen wird. Diefes Eid wird 
von einem Mofte getragen, unter welchem ein Sieb befindlich iſt; das 
abfließende Wafler läuft durch dieſes Sieb in eine Röhre mit einent 
Sahne, durch den man ed in ein untergefegted Geſchirr auslaſſen Tann, 
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Das äußere Fach endlich if zur Aufnahme bedjenigen Eifed beſtimmt, 
das die Wärme der Luft und ber umgebenden Körper abhalten fol; 
das Waffer, welches davon abthaut, fließt in ein befondered mit einem 
Hahne verfehenes Röhr. Sehr wefentlich ik ed hierbei, daß zwifchen 
dem mittlern und außern Fache feine Gemeinfchaft flattfinde, weil fonft 
das von ber Außern Wärme gefchmolzene Wafjer mit in die Röhre des 
mittlern Faches würbe laufen Tonnen. Die ganze Mafchine ift noch 
mit einem Dedel bebedt, der oben offen ift, damit man Eis über feinen 
Boden legen konne. Um den Berfuc, anzuftellen, füllt man das mittlere 
Fach, den Dedel des innern Fachs, das Außere Fach und den Dedel ber 
ganzen Maſchine, mit zerfioßenem. Eife, wovon befonderd das im mitt 
lern Fache und innern Dedel wohl gefloßen und ſtark eingebrüct wer, 
den muß, laͤßt alle wohl auslaufen, öffnet die Mafchine, um dem zu 
unterfuchenden Körper hinein zu thun, werfchließt fie wieder und wars 
tet, bis ber Körper völlig erfaltet und alles hinlaͤnglich abgelaufen iſt, 
worauf man dad aus dem mittlern Fache gefloffene Waffer wiegt. Die 
Körper liegen in einem blechernen Eimer oder gläfernen Kölbchen mit 
einem Korkitöpfel, durch welchen die Röhre eines Heinen Thermometers 
geht. Iſt die Temperatur der Außern Luft über Ruf, fo kann fie nicht 


an das mittlere Fach gelangen, weil fie von dem Eife des Außern ver⸗ 


zehrt wird, beim Froſte aber würde die fältere Temperatur durch bie 


äußere Eidlage bringen, daher man alsdann den Verſuch in geheigten 


Zimmern anftellen muß. Auch darf die Temperatur des gebrauchten 
Eifes nicht unter Null feyn. . Wenn die Außere Luft 9—10. Grab warn 
iR, fo geht die kalte Luft ded Innern Fachs burch die Röhre, die das 
Waſſer abführt, aus, und die Wärme dringt von außen durch die obern 
Theile der Maſchine ein und ſchmelzt mehr Eid als zerfließen ſollte. 
Dielen fchädlichen Luftſtrom hindert man, wenn man ben Hahn vers 
ſchließt; beſſer ift ed aber, bie Verſuche bei einer Außern Temperatur 
von 3—4 Grab anzuftellen, 

BWärmefammler, Keuerfammler, Condenjator, eine Vorrichtung, 
germittelft weldyer man die fühlbare Wärme beträchtlich anhäufen Taun, 
wenn man die Sonnenftrahlen, oder auch die firählende Hige brennen» 
der Körper, durch mehre parallele Glaͤſer hindurch gehen laßt. Ver⸗ 
mittelft der Glasglocken, unter welchen man Gewächſe früher zeitigt, 
und der mehrfachen Fenſter vor Treibhäufern, war man mit diefem Ers 
folge ſchon laͤngſt befannt, ohne jedoch bie großen Wirkungen zu ahnen, 
Die ſich aud Berfuchen, in neuern Zeiten angeftellt, ergeben haben. Herr 
son Sauffure brachte in einen Kaften, durch welche die Sonnenftrahlen 


durch drei einander parallele Plangläfer fielen, nicht nur dad Wafler 


zum Kochen, fondern bie Site noch 17%, Fahrenheitifche Grabe über den 
Siedpuntt, Durch Zufammenfegung von Släfern und glaͤſernen Soden 
wurden von Andern noch mehre ähnliche Apparate gemacht, und H. Dus 
carla verfichert, mit feinem, aus Glocken zufammengefegten, im Stande 
zu ſeyn, einen Keſſel vol Eifen von mehr ald 6 Fuß im Durchmeſſer 
in Fluß zu bringen. 
Barfhau (poln. Warszawa), die Hauptſtadt bes ruff. Könige 
reichs Polen und der Woiwodfchaft Mafovien (38° 42’ 8. 52° 2 N. 
Br.), in einer angenehmen Lage, am linken fer der Weichfel, hat mit 
ben Borftädten einen Umfang von 3 Meilen, worin aber viele Gärten 
und Felder mit eingefcjloffen And; 300 meiſtens enge, dunkle und ſchlecht 
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gepflafterte Straßen und Baffen, 4500 H. (mit Braga, wohln eine 
Gayffbrüde über die Weichfel führt) und vor der Revolution von 1830 
140.000 (jetzt nur 125.000) Eivileinw., darunter 28.000 Juden und 
2000 Evangelifche. Warfchau zerfällt im die eigentliche Stadt (Alt und 
Neuſtadt) und mehre Borftäbte, von benen bie Krakauer und die neue Welt 
die fchönften Theile der Stadt And. Sie ift nur zum Theil fchön und 
wohlgebaut, mit vielen prächtigen Gebäuden und Palläften poln. Mag⸗ 
naten, zum Theil aber auch, befondere in ben abgelegeneren Gegenden, 
fehr fchlecht gebaut, und ſtellt ein treues Bild bes früheren Zuſtandes 
ded Landes dar, großen Reichthum und die bitterfte Armuth, glänzende 
Palläfte und elende Hütten, enxus und Berfchwendung, aber auch Mans 
gel und Schmug. Yu merkwürdigen Gebäuden finden fih: das von 
Sigiemund ILL, (geft. 1632), weicher die Reſidenz von Kralau nach War⸗ 
fhau verlegte, erbaute königl. Schloß, ein Viereck auf einer Anhöhe an 
der Weichfel- (mit Gemälden von Danterfe, Bacciarefli u. And.);, ber 
ſaͤchſ. Pallaft, ein ungeheuered Gebäude mit einem Barten; der in einem 
edlen Style erbaute Krafinsh’fche Pallaft mit einem großen geſchmackvol⸗ 
len Garten u. v. a.; die Münze, dad Zeughaus, die Univerfitätögebäude, 
große Caſernen, 3 Theater, Marieville (eine Art Palais royalh), das 
große Hoſpital u. a. Warſchau hat 13 Kloͤſter und prachtvolle Kirchen, 
namentlich die St.⸗Andreaskirche, bie Alexanderkirche (feit. 1820 aus 
den Beiträgen gebaut, die zu einem Triumphbogen gefammelt wurden, 
durch ben dad Andenten deö erſten Einzugs Kaifer Aleranders in Bar 
ſchau auögezeichnet werben follte), die Kirche der 20 Miffionare mit 
einer trefflichen Bibliothek, die Piariſten⸗, Metropolitan, Dominicaners 
und evangelifche Kirche, das kathol. griech. Baftlianerflofter, bie alt 
griech. nichtunirte Kirche. Warſchau war bis zur Revolution von 1830" 
der Sig des Bicefönigd und bie zur Unterdrückung berfelben ber Ver⸗ 
fammlungsort des nun aufgehobenen Reichstages; jegt ift hier der Sig 
des Statthalterd (Paskewitſch, Für von Warſchau) und ber neu orgas 
aifirten Regierung und Verwaltung bed Königreichd, eines Erzbiſchofs zc. 
Hier beſtehen Alademien der Wiſſenſchaften, des Aderbaues, der Phyſtk 
und eine Menge Unterrichtsanftalten und Kunſtſchulen, auch Sammluns 
gen, wie bie reiche archäologifche ded zu Warſchau 1826-verft. Wieſio⸗ 
Iowell. Die 1816 geftift. Univerfität, 1830 über 800 Studirende und 
46 Profefforen zählend, ward 1831 aufgehoben und ihre seidhen Samm⸗ 
Iungen (150.000 Bde. ſtarke, koſtbare Bibliothel, Münzgcabinet, Pflans 
zenfammlung, phpfifal. und mathemat. Apparat 2c.) nach Rußland ges 
bradıt. Auch andere Kunſtſchatze, fowie die große Zaluski'ſche Biblio» 
thek find laͤngſt nach Peteröburg gewandert. inter den milden Stiftun⸗ 
gen find 2 Irrenhäufer und ein Taubſtummeninſtitut. Es gibt 5 Buche . 
und 3 Kuhfibandlungen, (1830) 22 Buchdrudersien, Dianufacturen und 
Fabriken (außer 7000 Dandwerkern) in Tuch, Leinwand, Leder, Tas 
bad, Satun, Eifenwaaren ıc, Porter und Alebrauereien ꝛc. Warſchau 
ift der nereiniguungepuntt bed ganzen polniichen Binnenhandeld, Durch 
die ſchiffbare Weichfel, auch durch die National» und 5 andere Banfen, 
fowie eine Meſſe beguͤnſtigt. Mau zähle über 80 größere Handlungs» 
häufer. Bor dem krakauiſchen Thore ſteht die metallene und vergoldete 
Statue des Könige Sigiemund, auf einer marmornen, 25 Fuß hohen 
Säule. Kaifer Nicolaus ließ 1828 in der Kapuzinerktrche zur Erintteo 
sung an den Zürken-Befleger, Schaum III, ein Denkmal errichten, wel⸗ 
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ches das Herz biefed Königs einfchließt. 1830 wurden bie Standbilber 
des Aftronomen Kopernicus (vor ben Pallaſt ber koͤnigl. Gefellfchaft der 
Freunde ber Wiſſenſch.) und bed Fürften Poniatowski aufgeftellt, welche 
der. poln. Künftlee Tatarkinvitfch unter Thorwaldfen’d Leitung audges 
führt hat. Seit der Revolution Ende Nov. 1830 und ber darauf er⸗ 
folgten Erftürmung (6. u. 7. Sept. 1831) hat Warfchau bedeutend an 
Glanz und Bohlhabenheit verloren. (Ausführlich hierüber. |. Polnifche 
Snfurrection) Nun ward, um Warfchau im Zaume zu halten, auf 
den Iinfen Weichjelufer die ſtarke Alerandrowfche Citadelle erbaut, von 
wo ans, in Verbindung mit dem Bruͤckenkopf auf dem rechten lifer, die 
Ruffen die Stadt in wenigen Stunden dem Lintergänge weihen fünnen; 
Am 1. Dec. 1835, ald am 10. Jahrestage des Todes des Kaiſers Alex, 
ander, fand in Gegenwart bes Kürften Statthalter und aller in Bars 
fchau befindlichen Civil⸗ und Mititairbehörden, in ber Gitadelle die Ents 
hüllung und Einweihung des diefem Monarchen bort errichteten Denk 
mals flatt. — Dem Fremden bietet Warfchau fehr viel Vergnügen und 
Unterhaltung bar. Das polnifche, franzöflfche und deutſche Cheater, 
der gymnaflifche Cireus, das phofifalifche und phantasmagoriſche Cabi⸗ 
net, Bälle, Rebouten, Caffeehäufer, mehre üffentliche Gärten, die Alleen 
von Ujazdow, die fchönen Luftorter und Schlöffer Bagatelle, Belvedere 
und Lazienski mit öffentlichen Bädern ıc., gewähren fehr mannigfaltige 
Abwecrfelungen und machen Warſchau auch in gefelliger Hinficht zu 
einem hoͤchſt angenehmen und intereffanten Aufenthalteorte. Eine Meile 
von Warfchau, an einem Arme der Weichfel, liegt dad vom König 
Sohann III. erbaute Schloß Willanow; ndch näher au der Stadt das 
Dorf Wola, welches faſt durch lauter Gärten mit der Stadt zuſam⸗ 
— Hier wurden ſonſt auf einem freien Platze die Könige 
gewählt, . 

Wartburg, ein alted Bergichloß, eine halbe Stunde von Eifes 
nach, dem Großherzoge von Sadıfen  Weiniar und Eifenach gehörig, 
wurbe 1067—72 vom Grafen Ludwig II. (dem Springer) erbaut. Sie 
war Sänger ald 3 Jahrhunderte hindurch der Hauptfig der Landgrafen 
von Thüringen und berühmt durch die Feier glänzender Turniers und 
Ritterſpiele (vgl. ben folg. Art); Bekanntlich ließ Kurfürft Friedrich 
der Werfe von Sachfen den zu. Worms in die Reichsacht erflärten D. 
Luther auf die Wartburg in Sicherheit bringen, wo er ald unter 
Jörge verborgen, vom 4. Mai 1521 bis zum 6. März 1522 lebte und 
fleißig an der Ueberfeßung der Bibel arbeitete. Noch ift im alten Rit⸗ 
terhaufe die Stube vorhanden, welche er bewohnte, und wo der Fleck 
von Dintenfaß, was ber rüflige Mann in ber Hitze der Phantaſie nach 
dem Gebild bed Teufeld warf, noch fichtbar if. Die Wartburg wurde 
in einem Zuftand erhalten, der ihre fernere Dauer fihert. Die Samm⸗ 
kung von alten Rüftungen, Waffen und Gefchüten, welche bad Zeugs 
haus des Schloſſes enthält, ift inſonderheit bemerkenswerth. Der lets 
verſtorbene Großherzog hat die Burg durch beträchtliche Baue noch vers 
fhönert. Bon den Zimmern des Schloſſes ſchweift das Auge über bie 
sahgelegenen Gebirge und waldbewachſenen Zelfengruppen hinweg und 
fieht den größten Theil ded romantifchen Thüringerlandes,; S. Thon’s 
„Beſchreibung der Wartburg” und „Das Schloß Wartburg, ein. Beis 
trag zur Kunde der Borzeit”’ (3. Aufl; 1815). u 
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Bartburg (Krieg auf. U. d. NR. ift und eine ber Afteflen 
Dichtungen in deutfcher Sprache, ein Wechſelgeſang, dem wenigftens 
gefchichtliche Bedeutſamkeit in nicht geringem Maße zugeflanden werben 
muß, fo abweichend und bdichterifch die Kachrichten auch lauten, noch 
uͤbrig. Es fol nämlich unter den Dichtern, welche den kunſtliebenden 
Landgrafen Hermann und feine Gemahlin Sophie zu umgeben und zu 
begleiten pflegten, ein Iebhafter Kampf über Preiswürbigleit zweier als 
Befchüger der Dichtfunft ausgezeichneten Fuͤrſten auf des Landgrafen 
Reſidenz Wartburg fich erhoben haben, deffen Endergebniß dahin beſtimmt 
wurbe, daß ber Beflegte mit dem Strange am Leben befraft werben 
ſollte. Heinrich von Dfterbingen erhob feurig feinen großmüthigen Gön⸗ 
ner, Herzog Leopold VI. von Deftreich, und vergeblich verfuchten feine 
Gegner, der tugendhafte Schreiber Heinrich von Rißbach, Biterolf oder 
Peter Dip und befonderd Walter von der Bogelweide, alle ihre Künfte 
gegen ihn. Wolfram von Eſchenbach und Reimar der Alte Außerten 
—* als Kampfrichter und Zeugen; der Sieg des Ofterdinger's mochte 
ſchon nicht mehr zweifelhaft ſcheinen, als ſein Blick auf das ſchöne 
Auge der Landgraͤfin Sophie fiel und erſtarrend daran haftete; fo wurde 
er verirrt und unterlag. Bei derſelben Frau, deren Schönheit ihn des 
Sieges beraubte, fand er rettenden Schutz gegen die Strafe, welche dem 
Beſiegten angedroht war. Aber er konnte nicht verſchmerzen, daß ihm 
fein alter Saͤngerruhm durch offenkundigen Ausſpruch entriſſen werde, 
und berief ſich auf die legte Entſcheidung des als Dichter, Zauberer und 
Schwarzfünftler hochberühmten Klingsohr. Ofterdingen reifte felbfi nach 
Siebenbürgen, um ihn abzuholen; Beide kamen gegen dad Ende bed 
Sahred 1207 auf der Wartburg an, und ed begann ber zweite Theil 
des Dichterfrieged. Klingeohr kaͤmpfet gegen bed Dfterbinger’d Wider 
ſacher, faft auefchließlich gegen ben ebenfalld gelchrten Wolfram von 
Eſchenbach, in faſt morgenlänbdifchen Style, mit Weiffagungen und Raͤth⸗ 
feln, führet auch einen, mit bitteren Angriffen auf die Geiſtlichkeit nicht 
fpasfamen böfen Geift Naflan redend ein und entfcheidet zuletzt zu Guns 
fien Heinrich von Öfterdingen. Leber das feltfame Ereigniß mögen 
mandherlei dichterifche Sagen in Umlauf gefommen, mehrfach ausge⸗ 
f&;müdet und gedeutet worben feyn, wie fchon aud der doppelten Ge⸗ 
Ralt zu fchließen ift, im welcher die Manefje’fche Sammlung und eine 
zjenaer Handfchrift, in welcher fi auch die alten Melodien von dem 
Dichtern felbft befinden, die Befchreibung beffelben aufbewahrt haben; 
aber fie hat durch Miſchung des Lyrifchen, Didaktiſchen und Satyriſchen 
einen eigenthämlichen Reiz, Ieget einen Schatz ungewöhnlicher Kennt 
niffe aus und gibt gehaltvolle Winfe über Denkart und Gitten der da⸗ 
maligen Zeit. Senne hat dad Gedicht nach der jenaer Hanbfchrift 1818 
Caber ganz unkritiſch) abdruden Laffen. Lieber den Dichter find die Mei⸗ 
nungen verfchieden. Dorn ſprach ed dem Wolfram, Andre fchreiben wes 
nigfiend ben größten Theil der Strophen einem thüringifchen oder hen» 
‚nebergifchen Dichter zu. Das Ganze ift in große Unordnung gerathen, 
und ed wäre verbienfllich, die vielen Schwierigkeiten, welche befonders 
in der theologifchen Dieputation Klingsohr's und Eſchenbach's vorkom⸗ 
men, aufzuklären. Dabei müßten aber bei einer neuen Ausgabe audh 
bie alten Melodien mit abgebrudt werden, bie einen nicht unwichtigen 
Beitrag zur Gefcichte der altdeutſchen Muſik geben. Bol. Docen’s 
„MieceBaneen”. E. 7. U. Hoffmann hat ben Stoff der alten Dichtung 
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yu einem Märchen benutzt. F. Bar. de Ia Motte Fouqus hat den „Saͤn⸗ 
gerfrieg auf der Wartburg‘ als ein Dichterfpiel bargeftellt (Berl. 1828). 

Vartburgsfeſt ver Jünglinge von Deutſchlands evam 
gelifhen Hochſchulen. Nach dem Sturze Napolcond war der Wunfch 
in Deutfchland nach fefterer Verbindung der deutfchen Vörterfchaften in 
Krieg und Frieden faft allgemein herrfchend geworden. Selbit die ehe⸗ 
maligen Studentenbunde auf den Hochſchulen nahmen in diefem Bezug 
eine pofitifche Färbung an, nicht ohne Mitwirfung einiger jener Männer, 
. Welche für die Befreiung Deutfchlands vom franz. Joche fehr thätig ger 
wein waren. So zu Tübingen, zu Heidelberg und befonders zu Gießen. 
Ein anderer Verein in Darmftadt feit dem Ende des J. 1815 bradıte 
im $rühjahre 1817 die Idee in Gang, die jedoch bald aufgegeben wurde, 
durch Unterfchriften von allen würdigen deutfchen Männern eine Art 
Ausdruck des Volkswillen für Erridytung eines deutſchen RationalPars 
laments beim Bundedtage und fo den Fürftenbund mit einem Völker 
bunde zu verbinden und damit Deutfchlands Einheit zu begründen. Doch 
weder diefes, noch die Sammlung von Unterfchriftien zu einer Adrefie 
an den Bundestag, wollte gelingen, worin um Einführung landftändis 
fher Berfaffungen mit wefentlich gleichen Grundfägen und mit vertrags⸗ 
maͤßiger Beiziehung des Volks gebeten werden ſollte. So rechtmäßig 
auch dieß Begehren deutſcher Nation war, und fo wohltbätig auch die 
Folgen einer engern- Verbindung der einzelnen beutfchen Staaten feyn 
mußten, durfte es doch nicht gebilligt werden, daß die Sugend auf den 
Univerfitäten daſſelbe durch etwas anders als durch ihre Wünfche unter 
Rügte. Es war daher immer ein übereilter Schritt von jenen Maͤn⸗ 
nern, die Tugend in ein politifches Streben, bad ihr ganz fremd bfeiben 
fol, zu werfen. Um doch den Anfang mit Deutfchlands Verfchmelzung 
ju machen, entwarfen fie für die Univerfltäten eine Burfchenfchaftvers 
foffung, wodurch die deutfchen Sünglinge aller Gegenden für den Ges 
danlen von Deutfchlande Einheit vereint werden ſollten. Die Berfaffuug 
fand zuerſt 1816 den 12. Juni und feit 1817 auf andern Hochfchulen 
Veifall. Eine Folge hiervon war der Gedanke, alle proteitant. Hochs 
I4ulen in eine engere Berbindung zu bringen und eine allgemeine deutfche 
Burſchenſchaft zu errichten. Zu dieſem Zwede fchrieb man eine Feier 
auf der Wartburg aus, die am 18. Dct. 1817 flattfinden follte. Man 
wollte zugleich dad Andenken der Reformation mit der leipziger Bölferfchlacht 
Mlich begehen. Der Großherzog von Safer Weimar gab die Erlaubs 
uf hierzu and verordnete felbft, daß die Bürger Eifenachd die Studis 
taden unentgeltlich aufnehmen follten. Auch ward das zu den Dctos 

uern nöthige Holz unentgeltlich geliefert und zur Trleuchtung der 

burg eine Summe bewilligt. Ald nun der Tag des Feſtes nahte, 
ig von allen Seiten her die fludirenden Sünglinge, 500 an der Zahl, 
mt Sefang in Eifenach ein. Hier verfprach Jeder, fich aller Händel 
m mithalten, und dem durch die Stimmenmehrheit ernannten Ausfchuffe, 
der das Feſt ordnete, in Beziehung daranf Folge zu leiften. Es hatten 
8 namentlich eingezeichnet und zu ben Koften bes Feſtes beigetragen, 
#3 von 19 Univerfitäten, darunter über 200 von Sena, 70—80 von 
Gttingen, 30 von Berlin, die übrigen von Erlangen, Bießen, Heidel⸗ 
berg, Kiel, Leipzig, Marburg, Roſtock, Tübingen und 2 von ber katho⸗ 
liſchen Univerfität Würzburg, unter denen die Mehrzahl an dem Bes 
feiungätriege thätig Theil genommen hatte, Außerdem erihienen einige von 
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Halle, einige von Genf und mehre ehemalige afabemffche Bürger ans 
freier Theilnahme; feiner aber von Greiföwalde, Köntgöberg und Breds 
lau. — Am 18. Dct. früh um 6 Uhr rief dad Geläute aller Gloden 
ſaͤmmtliche Studenten auf den Markt, von wo fie auf bie Wartburg zo⸗ 
gen. Hier ward in dem aftdeutfchen Minnefanger» und Ritterfaale, wo 
ſich, außer den öffentlichen Behörden, vier Profefforen aus Jena, G. 
Hofr. Schweiger, Hofr. Oken, Hofr. Fries, Hofr. Kiefer und mehre 
Fremde verſammelt hatten, bie Feier des Tages mit dem Geſange: 
„Eine feſte Burg iſt unfer Gott“, eröffnet. Darauf hielt Riemann, Stu⸗ 
dent in Sena, Ritter des eiferuen Kreuzes, das er am Tage der Schlacht 
bei Belle⸗Alliance erworben, eine Rede, in welcher ex im Namen Aller 
gelobte, „zu ſtreben nady jeder menfchlichen und vaterländifchen Tugend“. 
Nach dem Gefange: „Nun banfet alle Gott‘, heilt Hofr. Fried, dazu auf 
gefordert, eine kurze Anrede; und die ganze Feier endigte fich mit dem: 
„Ser Herr fegne und!” — Darauf vertheilte man fi auf bem Burg⸗ 
hofe, wo man fich über die Art beſprach, wie alle Spaltungen des alas 
demiifchen Vereins in Landsmannichaften aufzuheben feyen (was Jena 
bereitd gethan), um fammtliche Hochfchulen zu einer Burfchenfchaft zu 
vereinigen. Auch Karl Sand war bei biefer Gelegenheit fehr thätig, den 
von der ſtudirenden Jugend beabfichtigten Zwed diefes Bundes: eine 
edlere Bildung des beutfchen Univerfitätdwefens, zu befördern. Noch 
ſprach Hofer. Ofen im Sinne ber Rede, welche fpäterhin in Drud („Iſis“ 
1817, St. 195) erfchienen if. Darauf ward im Ritterfaale geipeifl, 
mo die Beamten beö Feſtes der deutfchen Freiheit, dem Andenken Luther’s, 
dem ®roßherzog von Sadıfen- Weimar, den Siegern bei Leipzig und allen 
deutfchen Hochfchulen Trinffprüche ausbrachten. Nach dem Mahle begab 
fi) der Zug nad; Eifenady in die Kirche, wo ber Ben. Superint. Rebe 
den Feftgotteödienft hielt. Zuleht ward auf dem Marfte ein Lied des 
Gen. Superint. Rebe abgefungen und ein Lebehoch ausgebracht Damit 
‚fhloß die Wartburgfeier, ohne daß auch nur ein Augenblick biefelbe 
durch irgend eine Liebereilung entweiht worden wäre, — Hierauf unters 
hielten fich mehre Sünglinge mit Zurnfpielen bis zum Abend, wo der 
Fackelzug nadı dem nahe gelegenen, unbewachienen Wartenberge unter 
nommen wurde, um bafelbft, gemeinfchaftlich mit dem eifenacher Lands 
fturm, das Siegeöfeuer der DOctoberfchlacht anzuzünden. Die Studenten 
fchloffen einen Kreis um die flammende Berghöhe. Es wurden Lieber 
gefungen und ein Senaer, Namens Rödiger, hielt eine Rede, die das 
Gefühl der Begeifterung, ohne Leichtfinn oder Unbefonnenheit, ausſprach, 
worauf die Feier bed Tages mit einer Spende für die Armen beſchloſ⸗ 
fen worden. Die Meiften kehrten zurüd. Die Profefforen Kiefer und 
Oken waren gar nicht auf dem Berge, fondern in der Stadt bei 
Freunden geweſen; Schweiger war bereits nach Jena abgereift und Fries 
hatte den Berg, nebit der Mehrheit der Studenten, gleich nach Rödiger's 
Rede verlaffen. Die Zurücgebliebenen zerftreuten fich an die auf dem 
Berge vertheilten Feuer. Nachdem die Kührer und Borficher der Feier 
fidy entfernt hatten, hätten fidy die Theilnehmer entfernen, ober doch 
Nichts mehr unternehmen follen, was mit dem Fefte in Beziehung ſtand; 
Muthwillen — denn wahrfcheinlich war ed nicht viel mehr — oder übel 
verftandene Vaterlandsliebe und vieleicht die Erinnerung, daß durch Luther 
bie Neformation mit der Verbrennung ber päpftl. Bulle begann, verleitete 
fie, eine auffallende Probe dieſes beutfchen Sinnes zu geben; fie wars 
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fen nämlich einige Sachen, welche nach ihrer Meinung jenen verlegten, 
ind Feuer. Es waren bie Titel von 28 Büchern, und zum Theil bie 

Bücher ſelbſt; darunter: -Dabelow, ‚Ueber ben 13. Art. ber deutfchen 
Bundesacte”: K. A. v. Kamptz, „Eoder der Gensdarmerie“; v. Kotzebue, 
„Geſchichte des beutfchen Reichs“; K. L. v. Haller, „Reltauration ber 
©taatöwiffenfchaft”; v. Cölln, „Vertraute Briefe”; Saul Afcher, „Die 
Germanomanie“; der „Codex Napoleon”, und Zacharik über denfelben; 
Schriften gegen die Turnkunſt; die Statuten ber Adelskette; W. Rein 
hard, ‚Die Bundesacte über Ob, Wann und Wie deutfcher Landſtaände“; 
einige Schriften von Schmalz, die „Alemannia und ähnliche. Außer 
bem wurden noch ind Feuer geworfen: ein Schnürleib, ein Haarzopf 
and ein Gorporalfiok. Zum Schluß fang man ein Lied und die Stu⸗ 
denten zogen mit den Randmännern gegen Mitternacht nad) Eifenach zus 
rad. — Dieß Bücherverdrennen war allerdinge tadelnswerth; es war 
polizeiwidrig, indem es weder im Plan ber Feier lag, noch von der Bes 
hörde gutgeheißen worden war; überbieß zeugte ed von Anmaßımg und 
Unbefchetdenheit und paßte durchaus’ nicht zu dem Geifte des Feſtes. Auf 
der andern Seite war ed aber nicht wichtig genug, um jenes Gefchrei 
zu erregen, was darauf erfolgte. Im Grunde ein. Sächerliches Autodafe, 
das weder dem Rufe der Schriftiteller ſchadete, noch etwas Eriminelled, 
was man fpäter darin finden wollte, an ſich hatte. Das kecke Urtheil 
einer aufgeregten Jugend konnte unmögfich fich Auffehen und Gewicht 
in den Augen des vernünftigen Deutfchland erwerben. Außer dem ans 
gegebenen Hauptzwecke hatte das Wartburgefeft noch Nebenzwede, die 
an ſich löblich waren; man wollte durch allgemeine Einftimmung den 
Unfug der Landemannfcaften und Orden ſowie die Duelle aufheben und 
die Tünglinge zu einem lebhaftern Streben nach fittlicher und wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Ausbildung begeiftern. In jener Abficht verfammelten fich 
die noch anweſenden Studirenden den 19. früh auf der Wartburg, wo 
man eine Nede von Fries vertheilte; auch ſprachen Mehre für die Auf 
bebung aller Landemannfchaften und für eine allgemeine Bereinigung, 
sorzüglich Carove von ber Hochſchule zu Heidelberg, deſſen Rede in $. 
5. Fromann’d ‚‚Befchreibung ded Burfchenfelted auf der Wartburg” (Sena 
4818) abgedrudt iſt. Died machte einen folchen Eindruck, daß die eif- 
rigften Anhänger der Landenannfchaften zu jener Berbrüderung die Hand 
boten, und durch faft allgemeine ‘Theilnahme an dem Mahle des Herrn, 
noch an demfelben Tage in der Kirche zu Eiſenach, ihre gegenfeitige Aus⸗ 
fühnnng beflegelten, worauf Alle Eifenach verließen. — Die falfchen 
Nachrichten, welche mehre öffentliche Blätter über das Keft verbreiteten, 
und eine an die Regierung in Weimar eingereichte „„Denunciation ber 
Wartburgs verſammlung“, welche das Verbrennen der Schriften ale 
einen Frevel darftellte, veranlaßten gerichtliche Unterfuchungen. Noch 
mehr reiste eine Erklärung des Hofraths Fried im „Oppoſltionsblatt“ 
vom 24. Oct., welche, jene falfchen Gerüchte widerlegend, der Verbren⸗ 
nung der übrigen Schriften billigend gedachte, fowie die Maßmann'ſche 
(nach fchiefen Anfichten abgefaßte) ee des Burfchenfeftes anf 
ber Wartburg‘ und Oken's „Iſis“ Bl. 195, „Der Studentenfries 
ben auf der Wartburg”, den Zorn ber beleidigten Schriftſteller. Das 
Iegtere Blatt ward, wegen ber Sinnbilder neben den Namen der vers 
brannten Gegenftände, unterbrüdt und der Verfaſſer felbit in Unter 
fuchung gezogen. Auch Hofrath Fried kam In Eriminalunterfuchung, ba 
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ſich aber ergab, „daß der Verdacht einer Theilnahme deſſelben an einer 
durch dad Verbrennen der Schriften einiger Autoren verübten Majeſtäts⸗ 
beleidigung verſchwinde“, fo erfannte die Regierung den 29. Dec. 1817, 
„daß cine Griminalunterfuchung gegen ihn nicht flattfinde”. Endlich 
fam tie Angelegenheit auch in der Gonferenz des preuß. Staatskanzlers, 
Fürſten von Hardenberg, und des öflreich. Gefandten am berliner Hofe, 
Grafen von Zidy, mit dem Großherzog in Weimar am 14. Dec. zur 
Eyrade; doc der Blick dieſer Staatemänner unterfchied fogleich das 
Weſentliche des Wartburgsfefled von dem Unweſentlichen, was gegen bie 
Anordnung deſſelben zu Mifdentungen des Ganzen und zu Belchwerden 
Einzelner gegen Einzelne Anlaß gegeben. Der Bericht ded großherzogf. 
Staaté miniſters, Freih. von Fritſch, an den Großherzog über dad Feſt 
auf der Wartburg (,‚Allgem. Zeit.”, 1817, Nr. 855) rechtfertigte eben» 
falld die Studirenden in Jena. Daffelbe bezeugte ber großherzogl. Staates 
minifter, Graf von Edling, in feinem Nundfchreiben vom 19. Dec. an 
fammtliche großherzogl. Refidenten bei den verfchledenen Höfen („Allgem. 
Zeit.“, 1818, Nr. 15), in welchem unter andern auch die Ueberzeugung 
bed k. k. oftreich. Gefandten angeführt ift, „daß die Sache nicht fo fey, 
wie man fle bargeltellt habe”. (Vgl. D. Kieſer's Schrift: „Dad Wart⸗ 
burgsfeft am 18. October 1817”, Jena 1818, 141 ©. 8.) Der kaͤrm, 
welchen dad Wartburgsfeſt erregte, gab biefem in ben Augen der Jüng⸗ 
linge eine Widhtigfeit, die ed an ſich nicht hatte, und flößte ihnen ein 
Selbfigefühl ein, das leicht in Ueberfhägung ihres eignen Werthes und 
Anfehend überging. Man flempelte dag Wartburgefeft zum Ausflufje 
eines politifchen Geifled und Treibens, und die Univerfitätejugend wurde 
Dadurch für pofitifche Gegenftände aufgeregt. Es bildeten fich jegt überall 
Berfammlungen fludirender Sünglinge, worin mancher feltfane Plan zur 
Sprache gebracht wurde; ald nicht nur eine volfsthümliche deutfche Reiches 
verfaffung, fondern fogar die Stiftung einer deutfcy,chriftlichen Kirche. 
Das Berwerflichtie war die wirkliche Berathung, ja zum Theil die Ans 
nahme des alle Moralität zerflörenden Grundſatzes: ed gäbe Fälle, wo 
die gewöhnliche Sittlichfeit höhern Zwecken weichen müffe, und baß für 
den höchſten Zweck im Volke man jedes Mittel zu ergreifen berechtigt 
fey; diefer Sag, zu ihrem Lobe fey es gefagt, entzweite die Burfchens 
fchaftz der größte Theil verwarf ihn unbedingt. Bis dahin war Daß, 
was gefchehen war, eigentlich nichts Verbredjerifche® gewefen, aber num 
trat an einigen Orten die Sugend mit erhigtem Gemüthe bis an die Außen, 
Iinien bes Biligen und Serechten. Sie fing jetzt an, bei der ihrem Alter 
eigenen Keckheit und Erfahrungslofigfeit, abfprecherifch zu werben; fing 
an, ihren reizendſten Schmuck, bie Befcheidenheit, einzubüßen, und zu vers 
geffen, daß ihre Beſtimmung nicht öffentliches Handeln fey, fondern erfl 
Vorbereitung zu bemfelben durch Erwerbung von mannigfadyer Einficht, 
Erfahrungen, Welt» und Gefchäftöfenntnifien. Es war Zeit, einzulens 
fen. Ein ehemaliges Mitglied des jenaer Vereines trat von demfelben 
zurück, mit ber Erflärung an bie Unbedingten — fo hießen Die, weldye 
ben obigen unmoralifchen Sag in feiner ganzen Haͤßlichkeit unbedingt 
annahmen — daß ihr Etreben ſtaatsumwälzeriſch, dem Republifanifchen 
zugeneigt fey; und Prof. Fries felbft, wie fehr er den Freifinn der Zus 
gend Tiebte, warnte vor geheimen Verbindungen, vor eigenmädhtigen 
Handlungen, und wollte, daß fie ihre Sache mehr wie den Gegenfland 
philoſophiſcher Betrachtungen denn ale eine politifche Maxime nehme, und 
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eher einer wiſſenſchaftlichen Sekte als einer politifchen Kaction gleiche. 
Indeſſen war die Gährung in den jungen Semüthern. Wie ifolirt fie 
auch zwiſchen ben Völkern und Thronen mit ihren Idealen daftanden, 
ſchien ihnen doch in ihrer Welt Alles Einklang und Einheit. Sie 
glaubten nämlich, was fie liebten, und liebten, was fle glaub» 
ten. Trotziger erfholl im Winter von 1818 auf 1819 ihr Wort und 
Lied von Freiheit. Einer der Ihrigen forderte den befannten Stourdza 
zum Zweikampfe, ein Anderer, Sand ci. db), griff zu Meucheldolch. 
Diefe That, dann Loͤnig's, des Apothekers, Nachfolge endete Alles. 
Solche Zeichen der Zeit, folche alled Recht zerfkörende Verirrungen, lonn⸗ 
ten die Regierungen nicht unbeachtet laſſen. Es erfchienen die ihrer Korm 
nad, fogenannten Bundestagebefchlüffe vom 20. Sept. 1319, und die 
anaer Eomiffen begann ihre Unterſuchungen. (S. Demagogiſche 
utriebe. 

Warte, ein erhabener Ort, von welchem man eine freie Ausſicht 
hat, um ſich umzuſehen und zu beobachten, was in der Gegend vor⸗ 
geht; in den Ritter⸗ und Fehdezeiten naunte man ſo die Wachtthuͤrme, 
von welchen man bie Gegend überſehen und die Anmnaherung irgend eis 
ned Feindes oder auch Reifender, Die man plündern wollte, entdecken 
konnte. Auf einem foldyen Thurme, der auch Schauthurm, Hochwacht 
genannt wurde, Wache gu halten, war das eigentliche Gefchäft bed Burg, 
wartö, ber bavon feinen Namen hatte. Sept ift dieſes Wort nur noch 
in der Benennung der Sternwarte (Obfervatorium) gebräuchlich. 

Wartegeld, eine Art Penfion, weiche man Denjenigen gibt, bie 
zum Staatödienfle beflimmt und für fähig ober berechtigt dazu anerfannt 
find, deren Eintritt im die wirkliche Dienfithätigleit aber durch äußere 
Umfände aufgehalten wird. Die gewöhnlichen Falle find Auflöfung eis 
ar Gtaatöbehörbe, eines Armeecorps, Abtretung einer Provinz, wobei 
war Denjenigen, welchen man für den Staatsdienſt disponibel erhalten 
wil, bis zur Wiederanftellung einen Junterimsgehalt bewilligt. 

Wartenberg CHram Wilhelm), Cardinal, geb. 1503, war ber 
ältehe aus 8 Söhnen. Gein Bater war Ferdinand, Herzog von Balern 
uud Graf von Wartenberg; feine Mutter Maria von Pettenbed. Schon 
frähe warb er den Jeſuiten zu Ingolſtadt zur Erziehung übergeben. Reis 
gung führte ihn hier zur Theologie und dieſe ind Athenkum von Ingol⸗ 
Radt. Bor hier begab er ſich mach einigen Jahren nadı Rom ind Colle⸗ 
Blum der Deutfchen, aus bem er 1617 von Maximilian, Herzog v. Baiern 
und ſpater Kurfürſt, abgerufen wurbe, um die Gtelle eined Präfed bes 
baierſchen Conſiſtoriums zu übernehmen. Als Friedrich von Hohenzollern 
ben Earbinalshut empfing, übernahm Wartenberg die wichtigen geifllichen 
Aemter, welche von Hohenzollern früher befleidet hatte. Kraft einer 
Bulle des Papſtes Urban VIL warb er zum Coadintor des Archidiakous 
ja Bone, Gholin, ernannt, und als biefer 1621 ſtarb, folgte er ihm 
ind Archidinfonat, in welcher Gtelle er für die Itumunität und bie 
Aufrechthaltung der Eirchlichen Disciplin des bonner und fölner Klerus 
manches Gute wirkte. 1622 trug er auf dem Reichstage zu Regensburg 
viel dazu bei, daß dem Herzog von Baiern ber Kurfürflenhut übergeben 
wurde; nicht weniger beeiferte er fich, die katholiſche Ligne zu befefligen. 
1625 farb der Cardinal von Hohenzollern und Wartenberg ward fein 
Nachfolger auf dem Biſchofsſtuhi von Osnabruͤck. Nachdem bed Kaiſers 
Krieger die Dänen ans feiner Didcefe vertrieben hatten, war es fein 
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erſtes Gefchäft, was ihm ale Fürften der Kirche auch Pflicht war, bem 
Proteſtantismus zu verdrängen! boch ging er hierbei mit vieler Schonung 
gu Werke. Die Univerfität zu Osnabrück, welche von Karl dem Großen 
errichtet worden, und zu der damaligen Zeit in tiefen Verfall gerathen 
war, hob er vom Boden auf und begründete fie, fozufagen, von Neuen. 
Als der Herzog Georg von Braunfchweig das faiferl. Heer bei Olden⸗ 
dorff fchlug, mußte Wartenberg mit Lebensgefahr nad) Köln und von 
dort nach Brüffel fliehen. Bald darauf ward er von den Kurfürſten 
von Köln und Baiern an ben wiener Hof gefendet, wo er die Heirath 
ber Altern Erzherzogin mit dem Kurfürften von Baiern beförderte. 1641 
ging er zur Löfung eines Gelübded nad) Loretto und Rom. — Den Um 
terhandlungen bes weltfälifchen Friedens wohnte er fowohl als erfler 
Legat bed Kurfürften von Köln als auch.feiner eigenen Diöceſe bei. Der 
Friede raubte ihm Minden und Werben. 1648 ward er Präful von 
Megendburg. 1659 erhob ihn der Papft Alerander VIIL auf Empfeh⸗ 
Fungöbriefe bed Kaiferd zum Cardinal⸗Presbyter. Er flarb 1661 unb 
ward in der Kathedralkirche zu Regensburg begraben. Wartenberg glänzte 
sicht bloß ald Staatsmann, fondern auch ale Literator; feine Schriften 
haben zur Kenntniß der damaligen Lage der Kirche und des Berhälts 
niſſes der Katholiten und Proteftanten zu einander noch immer Werth. 
Sie enthalten meift die Gefchichte der verfchiedenen Synoden, auf denen. 
Wartenberg thätig war, und.die er oft burch feine höhere Einficht leitete. 
Wartenburg (Treffen bei) am 3. Dct. 1813. Der Plan ber 
Verbündeten, Napoleon in die Ebenen von Sachſen zu Ioden und ihn 
dort gu umgarnen, fonnte nur dadurch erfüllt werden, daß der Feldmar⸗ 
ſchall Blücher auf das linke Eibufer fein Heer überfegte und fich mit der 
Nordarmee vereinigte, Er marfchirte daher am 16. Sept. aus bem Lager 
bei Baugen, und zog, Pontond und alles zum Lebergange Erforderliche 
bei fich führend, über Kamenz, Elfierwerda, Herzberg und Seffen nach 
Eifter, um bei Wartenburg über die Elbe zu gehen. Diefe meifterhafte 
Bewegung wußte ber Fürft jchlau der großen franz. Armee zu verbers 
gen, Als er aber an den Uebergangspunft Wartenburg kam, fand er 
benfelben durch den General Bertrand mit bem 4. franz. Corps und 
einem Theile bed 7. befegt. Napoleon hatte ihn borthingefandt, um bie 
"Heinen Abtheilungen der Nordarmee, die Wartenburg gefährdeten, zu 
vertreiben und den Poſten befeßt zu haften. Bertrand nahm eine vor» 
theilhafte Stellung; Wartenburg im Gentrum, lehnte er ſich an die Dörfer 
Globig und Bloddin, vor fich eine durchfchnittene bufchige Gegend; zu 
feiner Fronte, die überdieß durch einen todten Arm der Elbe geſchützt 
wurde, führten nur einige Daͤmme, welche mit Batterien beſetzt waren. 
Die Preußen ſchlugen zwei Sciffbrüden. York ging zuerft hinüber; 
ihm folgten Zangeron und Saden. York begann am Morgen den Ans 
gef: Eine Brigade follte auf dad Gentrum bed Feindes dringen und 
ei Wartenburg Boden gewinnen, während eine andere unter dem Prins 
zen Karl von Mecklenburg Bloddin zu nehmen und den Feind rechts zu 
umgehen beflimmt war. Vorwärts Wartenburg entipann fich ein heftis 
ged aber wenig entfcheidended Gefecht; doch eroberte die andre Brigabe 
zwar mit bebeutendem Berlufte Bloddin, manoeuvrirte barauf rechte und 
drang bis Globig vor. In diefem Augenblick rücten die drei übrigen 
Brigaden des CKorps, an beren Epige fich der Generalmajor v. Horn 
geſtellt hatte, gerade auf die feindliche Etelung an. Die Truppen, 
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weiche nr anf einem fchmalen Damme zum Feinde gelangen Tonnten, 
begingen den Fehler, anflatt im Sturmfchritte vorzudringen und den 
Feind mit dem Bayonnette zu werfen, fidy aufs Feuern einzulaflen. Die 
Batterien des Feindes, welche den Damm beftrichen, brachten ihnen das 
ber einen unverhältnißmäßigen Verluft bei. Horn's Muth und Geiſtes⸗ 
gegenwart machte den Fehler bald wieder gut; an der Spitze des 2. 
Bataillond vom LeibInfanterieregiment, welchem er zurief: „Ein Hundes 
fort, der noch einen Schuß thut!“ ſtuͤrmte er vorwärts und nahm in 
einem Anlaufe dad Dorf mit der blanken Waffe. Bald wurde der Feind 
rechtd und links umgangen und völlig zum Weichen gebracht; auf der 
Flucht fließ er auf die in feiner Flanke und feinem Rüden marfchirende 
Brigade des Prinzen Karl von Medienburg, welche ihn völlig in Unord⸗ 
nung brachte. Um 2 Uhr Nachmittags war der Sieg entichieden. Beibe 
Theile waren beinahe gleich ſtark; die Preußen führten einige tauſend 
Mann mehr ind Treffen; die Mehrzahl ward aber durch die vortheilhafte 
Stellung, die, wenn Bertrand Zeit gehabt hätte, fie völlig zu benugen, 
leicht den Uebergang hätte vereiteln fünnen, mehr als aufgemogen. Die 
Franzoſen ließen einige taufend Todte auf dem Wahlplatze und verloren 
überdieß 1000 Befangene, 13 Kanonen, 80 Kriegswagen. Die Sieger 
büßten 70 Offiziere, 2000 Todte und Verwundete ein. Bertrand zog 
fid nach Wittenberg zurüd, und der wichtige Zweck, UWebergang der 
faylefifhen Armee über die Elbe und ihre Bereinigung mit der Nord⸗ 
armee, war erreicht. York empfing zum Lohne feines Sieges den Ehren» 
namen: Graf York von Wartenburg. Das 2. Bataillon hatte den Kampf 
ſiegreich entfchieden; ald das Corps vor dem commandirenden General 
sorbeideftlirte, grüßte er zwar alle Batalllondführer; doch ald das 2. 
ihm vorbeitam, 309 er fchweigend den Hut ab und bededte fich nicht 
eher, als bis es vorübermarſchirt war. Eine einfache, aber herzerhe⸗ 
bende Danffagung für die Tapferkeit der Krieger! 

Warze iſt ein unregelmäßiger Auswuchs auf ber Hautoberfläche 
eines thierifchen Körpers. Beim Menfchen fommen fle am häuftgiten 
auf der Hand und auch wohl im Befichte vor und erreichen die Größe 
eines Hirſenkorns big die einer Erbfe; manchmal werden fie noch größer. 
Die Warze ift keine Berbidung bed Oberhäutchens (der Epidermis), wo⸗ 
für man fie hält; fondern figt mit der Wurzel in der eigentlichen Haut - 
Ceutis); fie ift anfangs noch mit dem Öberhäutchen bebedit, das fie ſpaͤ⸗ 
ter durchbricht und fortwächſt. Sie find alfo Producte einer Ausartung 
des Bildungstriebed der Haut. Manche Menfchen haben die Hände da» 
mit bededt; bei diefen liegt wahrfcheinlich noch eine eigene Dysfrafle 
zum Grunde Man vertreibt ſie nur durch Zerflörung der Wurzel mite 
telſt Ausfchneiden, Brennen oder Aegmittel. Manchmal fterben die Wurs 
zeln von felbfien ab und die Warzen verfchwinden, . 

Waſa, Sees und Hanbelöftadt im ruff. Gonvernement Finnland, 
mit breiten geraden Straßen, dem verfallenen Schloffe Karlsholm, dem 
fhönen Guftaveplage, einem Schifföwerfte, hat gegen 3000 @inw., 
weiche Schifffahrt und Handel mit Theer, Pech und Roggen treiben. 
Die Schiffe müffen in dem neuen Hafen Smultronören anlegen, da der 
afte ganz unbrauchbar ifl. Der ſchwed. König Karl IX. legte Wafa 
1606 an und nannte fie nach dem Namen der fönigl. Familie. Geit 
41809 ift fie, mit dem übrigen Finnland, an Rußland abgetreten worden, 
— Wafe, ein alter Ritterfig in der ſchwed. Provinz Upland, 3 M. 
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von Stockholm, das Stammhaus bed Gefchlechtd, aus welchem König 
Guftav LI. (ſ. d.) geboren war. Der letzte Sproß dieſes Hauſes in 
Schweden, bie Prinzeffin Sophie Albertine, die Schweſter Guſtavs ILL, 
und Karls XII, die Schweitertochter Friedrichs d. Gr. und bie lebte 
Yebtiffin des Stiftes Quedlinburg, flarb am 17. März 1829 zu Stock⸗ 
holm. Seit dem Mai 1829 führt der Prinz Guflav v, Schweden ben 
Titel eined Prinzen von Waſa. 

Waſer (Johann Heinrich), ein durch fein tragifches Ende befannter 
Schweizerpfarrer, aus Züridy gebürtig, zeigte fchon in früher Jugend 
Talente und große Luft zum Lernen, aber auch eine gefährliche Eigen- 
fchaft des Herzens, ba er ſich leicht zum Zorn reizen ließ und fich oft 
einer blinden Rachbegierde übergab. Er wuchs, ba er biefe Leidenfchaft 
nicht begwang, mit feiner Schlange im Bufen auf, wurbe zwar ein ger 
lehrter Mann, aber führte audy faft immer feines Charalters wegen ein 
unruhiges und mißvergnügtes Leben. Er widmete ſich dem geiltlichen 
Stande; obgleich Politik einen größern Netz für ihm hatte, befchäftigte 
er fich doch mit Naturkunde und Mathematit und wurde Pfarrer in dem 
- Dorfe Kreutz. Da er bei Unterſuchung der Almofenrechnung mit beu- 
Unter» und DObervögten in Zwiſt geristh, und dieſe ihn beim Rathe in 
Zürich verflagten, ohne Beweiſe für feine Befchuldigungen vorbringen 
zu Fönnen, fo wurde er feined Amtes entfegr Run gerieth fein Unwille 

egen die züricher Regierung in Feuer. Er nahm an ben Begebenheiten 
33 Vaterlandes leidenſchaftlichen Antheil, wodurch er einen Theil ſei⸗ 
ner Mitbürger gegen ſich aufbrachte. Als ein fähiger Kopf wurde er 
aber auch von einigen bedeutenden Männern in Staatsgeſchäften ges 
braucht. Es ſchien jedoch, ald wenn er, aus Haß gegen die Regierung, 
mehr wider ald für das Sintereffe feines Vaterlandes arbeitete, und bies 
fed in eine allgemeine Verwirrung flürgen wollte. Wan befchuldigte ihn 
diefer Abfichten, beſonders bei ber Gelegenheit, ald zwifchen Frankreich 
und der Schweiz die Allianz erneuert wurde, und dann, als er, bei 
einem über den güricher See zwifchen ben Cantonen Zürich und Schwyz 
entfiandenen Proceſſe, in öffentlichen Schriften die Partei bed letztern 
gegen feinen vaterländiichen Santon nahm. Ein Borfall, der fich Damals 
n Zürich ereignete, daß nach der Abendmahlsfeier mehre Perfonen er⸗ 
Tranften, welches man einer Vergiftung bed dabei gebrauchten Weines 
aufchrieb, wurde ihm ebenfalls Schuld gegeben; diefe Befchuldigung konnte 
aber nie erwiefen werden. Wafer, hochft erbost gegen fein Vaterland, 
füchte nun eine fehr wichtige Schrift aus dem güricher Archiv zu unters 
fchlagen, die, wenn fie befannt geworden wäre, feinem Baterlande zum 
"Schaden hätte gereichen Tonnen. Dieß zog ihm eine firenge Verhaftung 
zu, und ein langwieriger Proceß über fein Berbredyen begann. 21 feiner 
Richter erfannten ihn endlich der Kandeöverrätherei für ſchuldig und fpras 
chen dad Tobesurtheil über ihn aus; 18 hingegen flimmten für feine 
Loslaffung. Allein die Stimmenmehrheit entichied fein Schidfal. Die 
Zumuthung, feine Obrigkeit um Gnade zu bitten, vermarf der Unglüds 
fiche mit unbeweglicher Hartnädigfeit. Die legten Stunden war Lava⸗ 
ter fein Geſellſchafter. Er ging mit Entfchloffenheit zum Richtplage und 
warb enthauptet ben 27. Mai 1780. Sein „Hiſtoriſch⸗diplomatiſches 
Jahrzeitbuch zur Prüfung ber Urkunden 2c.” (Zürich 1799) iſt ein brauch, 
bares und geichägtes Werk; fo auch feine Lieberf. yon Lucian's Schrif⸗ 
ten a. d. Griech. (Zürich 1769—73, 4 Thle.). 
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Waihington (George), Norbamerifad erſter Bürger, Feldherr und 
oberfter Beamter, Sohn eines reichen Pflanzers in Virginien, geb. 1733. 
Er ward in ded Vaters Haufe erzogen und ftudirte eifrig altröm. Sprache, 
Geſchichte und Mathematik, Iegtere war feine Lieblingswiffenichaft. Auf 
der Schule zu Williameburg, der ehemaligen Hauptftadt Virginiend, vers 
vollfommnete er feine Kenutniffe. Hierauf ward er Landmeſſer und trat 
wie andere Staatsbürger unter die Miliz. Schon in früher Jugend gab 
er edle Proben von Geift und Muth, zumal in dem engl.sfranz. Kriege 
(1752), der über die fireitigen Grenzen am Ohio fich entfpann. 1752 
wurde er von bem brit. Gouverneur nad; dem Ohio gefandt, um mit 
dem dort befehligenden franz. Offizier zu unterhandeln. Er mußte uns 
Yerrichteter Sache zurüdfchren, hatte ſich aber bei diefer Gelegenheit‘ ges 
naue Kenntniffe der Umftände verſchafft. Wafhington ward num ale 
Major mit 300 virgin. Miligen gegen die neuen Befelligungen am Ohio 
abgeſchickt und bewies ſich ald einen Mann von großen Fähigkeiten und 
vielem perfönlichen Muth. Im Maͤrz 1754 ſchlug er einen Streithaus 
fen der Franzoſen und Ssndianer bei, Nebftone. Im folg. Jahre warb 
er Oberſt und Adjutant ded Generald Braddon und zeichnete fidy an 
der Spige einer Schar Birginier als geſchickter Parteigänge* aus. Aber 
noch vor der Beendigung des Krieges trat Wafhington (1759) in das 
file Leben des Pflanzers zurüd, heirathete eine reiche Erbin und wid⸗ 
mete fich ganz den bürgerl. Selhäften und den Wiffenfchaften. Doch 
bie 1773 wider England audgebrochenen Bewegungen (ſ. Vereinigte 
Staaten) riefen ihn wieber auf den öffentlichen Schauplag. Boll pas 
triotifchen Eifers rief er jetzt die virgin. Männer zur Kahne bed Vaters 
landes und bildete, fein eigenes Vermögen verwendend, eine anſehnliche 
freie Kriegefchar. Schon war fein Verbienft fo anerfannt, daß der zu 
Philadelphia verfammelte Eongreß ihn am 10. Mai 1775 einmüthig. 
zum oberften Feldherrn bes vereinigten Seered ernannte. Schwere 
Mühen, bittere Sorgen, herbe Prüfungen, begleiteten den fo verhängs 
nißreihen Ruf. Mit frifch zufammen gebrachten, faum gehörig beats 
neten Streitern, größtentheild ohne Kriegserfahrung und Disciplin, ja, 
als freiwillig dienend, wenig geneigt zur Suborbination, beftund Waſ⸗ 
bington den Kampf gegen die beflgeübten und befigerüfteten Truppen 
von der Welt, unter friegsgewandten Häuptern und verfehen mit allen 
Hulfsmitteln, welche ihnen zu verfchaffen den reichen Britanniern Teicht 
war, während er, von Geldnoth gedrüdt, den Seinigen oft nicht die 
Nahrung, noch öfter den Sold nicht reihen Tonnte, in fortwährenber 
Gefahr, mit einem Schlage Alles zu verlieren, auch nicht felten vom 
Unglüd verfolgt, in faft verzweiflungsvoller Lage, doch hohen Muthes 
und ungebeugter Kraft der Seele, vorfichtig, wachfam, zu gelegener Zeit 
auch feurig und heidenfühn, doch niemals vermeffen, niemals beraufcht 
durchs Glück. Durch Beicheidenheit, Edelmuth und die an Tapfern 
zehnfach fchöne Milde erfchien der bemunderte Held auch werth der Liebe; 
und damit Fein Ruhm ihm fremd bliebe, fo verband er wie die Gefeier⸗ 
teflen ber großen Alten, mit den Talenten des Kriegerd auch jene bes 
Staatömanned, mit den üffentlichen Tugenden des Patrioten und Res 
publifanerd auch alle Privattugenden ded edelſten Menichen. — Im 
Srühlinge 1776 rüdte Wafhington an ber Spibe feiner Scharen gegen 
ben brit. General Howe und nöthigte ihn Boſton zu verlaffen; aber Die 
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folgenden Kriegäbegebenheiten biefe® Jahres fielen größtentheild ungluͤck⸗ 
lich für die Ameritaner aus. Wafhington warb durch Nenjerfey bie 
über den Delaware zurücgetrieben. Howe nügte indeß feine Vortheile 
wenig, ja er gab in feiner ſtolzen Nachläffigfeit Blößen, welche ber wach, 
fame Gegner glücklich benutzte. Am 25. Dec. überfiel Wafhington einen 
heſſiſchen Heerhaufen bei Trenton und hob ihn auf. Bald nachher (8. 
San. 1777) zerftreute er bei Princetown einige brit. Negimenter. Durch 
beide Vorfälle wurde der Muth der Amerifaner neu gefräftigt. Aber 
Howe, verftärkt Durch beträchtliche Truppenfendungen aus Europa, er 
neuerte den Kampf. Wafhington, für jegt auf den Bertheibigungefrieg 
beſchraͤnkt, trogte durch trefflihe Wahl der Stellung allen Verſuchen 
bed Feinded. Die Gefangennehmung eines engl. Heeres unter Bour⸗ 
oyne (17. Det. 1777) bei Saratoga und der Beiſtand Franfreichd gas 
en ber Sache Amerifad ein größeres Uebergewicht. Endlich entichied 
den Kampf die Gefangennehmung von 6000 engl. Kriegern unter Lord 
Cornwallis bei Horftown (19. Det. 1781), ein Siea, der Wafhington’s 
Keldherrntalent vereroigt hat. Bon diefer Zeit an gab England die Hoff 
nung auf, die Amerikaner zu befiegen, und fnüpfte Unterhandfungen an, 
welche den parifer Frieden (3. Sept. 1783) zur Kolge hatten. Die Un⸗ 
abhaͤngigkeit der Amerifaner wurde von England anerkannt. Wafhing- 
ton legte nun die Befchlöhaberftelle nieder, ging, von dem Danfe und 
der Achtung feiner Mitbürger begleitet,,auf feinen Landſitz Mount-Bers 
non in Birginien zuruͤck und verlebte hier einige Jahre in ruhiger Zus 
züdgezogenheit. Als aber die bedenkliche Lage der Verein. Staaten eine 
allgemeine Regierungsgewalt nothwendig machte, ward im Gept. 1787 
ein Convent zu Philadelphia verfammelt und Wafhington einmüthig zum 
Präfidenten defjelben berufen. Die Berfammlung entwarf bie noch jetzt 
befiehende Berfaffung der Verein. Staaten, in deren Gemäßheit 1789 
ein neuer Gongreß zufammenberufen und Wafhington zum Präfidenten 
deſſelben auf die feftgefeuten 4 Jahre und nach Berfluß bderfelben zum 
zweiten Male wieder gewählt wurde. Er verwaltete ben Staat mit 
Meisheit und Würde. Es if Thatfache, fagt Brifted, daß die Verein. 
Staaten in der Sjährigen Periode der Verwaltung Wafhington’d, aus 
der tiefften Nattonalgerrüttung, aus Mangel und Bebrängniß, fi auf 
eine hohe Stufe der Macht, bed Anfchens, des Innern Wohlftandes und 
bed Ruhme erhoben. Der öffentliche, vorher gänzlich vernichtete Grebit 
lebte wieder auf; das Bertrauen Fehrte in die faft anfgelöften Privats 
verbindungen zuruͤck; der gelähmte Handel ward frei und umfpannte die 
alte und die neue Welt; die Nationalfchulb, welche ſchon durchgeftrichen 
zu feon fchien, erhielt eine fichere Bürgfchaft und jeder Gläubiger volle 
Sicherheit; dad Staatseinkommen wuchs mit dem Wohlftande und dem 
—* des Volks, ohne auf beiden gu laſten; ber Rechtsgang fand bie 

eie und fichere Bahn des Geſetzes; der Charakter des Volls entfaltete 
ſich zu einem edlen Bürgerthume, ‚und Europa fah mit Erftaunen biefe 
wundervolle Schöpfung, da® Werk der von Wafhington gegründeten und 
in das Leben eingeführten Verfaſſung. Ungeachtet diefer Verdienſte, bie 
Bafhington’d Namen in der Befchichte der Menfchheit unfterblidy ma⸗ 
chen, mußten unverbiente Befchuldigungen, Die der Parteigeift in ben 
legten Jahren gegen ihn erhob, bittere Gefühle in ihm erregen. Ale 
fein Amt ald Präfident (1797) eendigt war, zog er wieder auf fein 
Landgut zuruͤck, wohin er bad Bewußtſeyn redlich erfüllter Pflichten und 
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ben Beifall aller Guten mit fih nahm. Er flarb hier am 14. Dec. 
41799 in einem Alter von 67 Sahren. Sein Tod ward in den Verein. 
Staaten mit aller Keierlichfeit und felbft im Auslande betrauert. Die 
Bundesftadt, die feinen Namen führt, wird fein Andenken erhalten. In 
feinem Teſtamente gab er allen feinen Sklaven die Freiheit und ver 
machte beträchtliche Summen zur Anlegung einer hohen Schule zu Co⸗ 
lombia und eine Freifchule für arme Kinder, Das Grab bes großen 
Mannes in feinem Garten zu Mount-Bernon, am Ufer des Potowmac, 
bezeichnet Fein Stein nody Inſchrift. Aber nach einem Befchluffe des 
Congreſſes von 1830 wurden Wafhington’d Ueberreſte nad Wafhington 
gebracht und in bem daſelbſt ihım errichteten Dentmale beigefegt. Waſ⸗ 
bington’sd Statue von Canova fieht in Raleigh, der Hauptſt. Nordcaro⸗ 
Iinas, eine andre, von Chantrey, fteht in Bofton, eine dritte in Baltis 
more. Wafhington’d Bildniß und Namen begegnet man in den Berein. 
Staaten überall in den Straßen, Sanälen, Gafthofezeichen, Compagnien 
und Taufregiftern. — So lange Eivilifation und Humanität ein Reich 
oder eine Stätte auf Erden haben, fo lang die Ideen Freiheit und Bas 
terland einen Werth behalten und gefchichtliche Erinnerungen unter ben 
Menichen Leben werben, fo lange wird Wafhington’d Name im Tempel 
bes Ruhmes ſtehen. Die Bitwe Wafhington’s farb am 29. Row. 1829, 
Marſhall und Baneroff haben fein Leben befchrieben; Joſch's „Waſhing⸗ 
ton und bie norbamerifan. Revolution” (Gießen 1817). Jared Sparte 
gab die in Monnt-Bernon hinterlaff. Papiere Wafhington’d u. d. T.: 
„The worka of G. Washington“ (mit Anmerf., in 8—12 Bdn., Bolton 
1828 fg.). heraus. 

Wafhington, die Hanpt« und Bundesſtadt der Verein. Staaten 
801° 2° 3" O. & und 38° 53° N. B.), auf einer von 2 Armen des 
Potowmac gebildeten Randzunge, etwa 26 Meilen von der Mündung 
bed Stromes, im Diftricte Colombia (f. d.), welcher 1790 von den 
angrenzenden Staaten Birginien und Maryland, als fat im bamalis 
gen Mittelpunfte der ganzen Union liegend, berfelben zur Anfegung einer 
gemeinfamen Bundesſtadt, die nur unter den Geſetzen bed Congreſſes 
Reht, überlaffen wurde. Man befolgte dabei einen regelmäßigen Plan, 
und Wafhington dürfte, wenn es einmal vollendet ſeyn wirb, eine der 
fhönften Städte des Erbbodend werden. Alle Straßen durchſchneiden 
ih rechtwinklig und follen nad) den Namen ber Staaten benannt wers 
den; da, wo fie fich ſchneiden, find große majeftätifche Plätze, worauf 
Statuen und Denkmäler errichtet werden follen. Die Hänfer find nach 
einem Ebenmaße im neuelten Geſchmacke gebaut. Hauptgebäude find: 
dad Capitol, feit 1814, wo es, fowie viele andre Gebäude und Anlas 
gen der Stadt, von den Engländern zerflört worden, prächtiger wieder 
bergeftellt, fteht in der Mitte der Stadt auf einem Hügel, hat eine Front 
von 263 Zuß; 90 marmorne Gapitäler aus Italien fchmüden feine Säus 
(en, Ihm gegenüber ſteht Wafhington’s Bildfänle zu Pferde. Ferner 
der Pallaſt des Präfldenten, die 4 Minifterialmohnungen, bas öffentliche 
Gefaͤngniß, die Gafernen u. a. 1810 enthielt Wafhington 1700 9. 
und 9200 Ew., worunter 5900 Weiße und 2300 Neger; 1819: 11.300 
Ew., 43 öffentliche Gebäude, 2028 Wohnhäufer, 129 Läden und Han 
belögebäude; 1834: 2330 Häuf. und 17.650 Einw., größtentheild Ka⸗ 
tholifen; dann Episkopalen, Preöbyterianer u. f. w. YWafhingten iſt 
feit 1801 der Gig des Generalcongreſſes Cin dem Capitol; im Saale 
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ber Repraͤſentantenkammer iſt Lafayette's Marmorbüſte aufgeſtellt), des 
diplomatiſchen Corps, des oberſten Gerichtshoſes, der Unionsbank und 
aller Centralbehörden. Es hat 12 Kirchen, eine Bibliothek, eine Sterns 
warte, dad Eolombiainftitut, mebicin. und botan. Geſellſchaft, botan. 
Garten, amerifan. Gefellfhaft zur Berbreitung ber GEivilifation unter 
den indifchen Stammen Nordamerikas u. a., miehre öffentliche Schulen, 
Buchdrucereien, ein Zeughaus, Matrofenhofpital, viele Handwerker, bes 
trächtlicher Handel. An demfelben Hauptſtrome, der eine Rhede bildet, 
und nur durch den Rockbach von Wafhington getrennt, liegt Georges 
town, in 530 Hauf. 7500 Einw., ebenfalls eine neue Anlage. Die 
Straßen bilden zum Theil Winkel (Avenuen genannt) und unterfcheis 
ben fich an einigen Stellen von der Umgegend durch Reihen italienifcher 
Dappeln. Sie hat eine Latholifche Univerfität, 4 Kirchen für die Kar 
tholifen, für die Episkopalen, für die Presbyterianer und für die Bap⸗ 
tiſten; Schifffahrt, Handel mit. Taback, Holzs u. a. Baaren. Hier tft 
der geräumige Hafen von Wafhington. Der öflliche Arm des Potows 
mac ift bie hierher für große, fchwer beladene Schiffe fchiffbar. Der 
Strom ift reih an Deringen, Stören, Meergrundeln, Hechten, Horn» 
hechten, Karpfen, verfchiedenen Barfenarten ꝛc. Die Umgebungen find 
vortrefflich. In der Nähe find Stein, Marmor, Kalkſtein⸗ Schtefers 
brüche, Steinfohlen. Nicht weit vom Hafen, an der rechten Seite des 
Dotowmac, liegt Alerandria, Stadt mit 8300 Einw., Schiffbau 
und ftarfem Handel, welcher über eine Mil. Dollars Waaren ausführt. 
— Wafhingtonia, eine von bem nordbamerifan. Öriechenvereine zu 
Neuyork und Boilon 1829 für die ehemaligen Bewohner von Scio, Ai⸗ 
wali und Athen auf der Landzunge von Korinth, in ber Nähe des Has 
fend Cenchrea, gegründete Colonie. 

MWafhington’d-Gnfeln, oder Die neuen Marquefasinfeln. Diefe 
Gruppe, norbwefllich von den Mendozainfeln liegend, unter 139° $’— 
440° 13° DB. % von Greenwich, 7° 50’—9° 30° &. Br., gehört zu 
Auſtralien. Sie wurbe 1791 vom norbamerifan. Echiffdcapitain Ing⸗ 
zaham entdedt und 1793 von Roberts, einem amerikan. Schifföcapitain, 
benannt. Die größte diefer fehr felfigen und hier und da ſchön bewals 
deten Inſeln ift Nukahiwa, beren Lange von der Südoſt⸗ bie zur Weſt⸗ 
fpite 17 Meilen’ beträgt. Bon 18.000 Einw. find 5900 Krieger. Die 
Ileinern heißen: Uahuga, Uapoa, Lincoln, Mottuaity, Hiau und Fattus 
uhu. Der großen Hige ungeachtet ift dad Klima fehr gefund. Da der 
an fich fruchtbare Boden nur durch bie tropifchen Regen bewäflert wird, 
fo entſteht, wenn jene Regen etwas länger ausbleiben, großer Mangel. 
Haupterzeugniffe find Fifche, Schweine, Kolosnüſſe, Brotfrucht, Bana⸗ 
nen, Brotfrucht, Papiermaulbeerftauden, Tarowurzeln, Pfeffer und Zuk⸗ 
kerrohr. Die Einw, gehören zu dem weißern Stamme der Südfeeinfulaner, 
die man für Abkümnilinge der Malaien hält, Sie werden von keinen 
andern Inſulanern des großen Oceans an Körperfchönheit übertroffen. 
Sie find durchgängig von hohem Wuchs und fehr wohl gebaut, dabei 
im Befige einer nicht zu zerſtoͤrenden Gefundheit. Die Kunft ded Taͤt⸗ 
towirend bat man wohl nirgends auf einen ſolchen Grad der Volltoms 
menheit gebracht ala hier. Es iſt eigentlich eine Malerei verfchiedener 
Figuren auf dem Körper, bei welcher die durch feine Streifen zum Blur 
ten aufgerigte Haut mit einer beliebigen (gewöhnlich fehwarzen) Farbe 

singerieben wird. Den Eharalter dieſer Inſulaner ſchildert der Capt. 
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H. v. Kruſenſtern uns im Ganzen als abſchenlich. Sie fuͤhren oft Kriege, 
bloß ums Menſchenfleiſch zu eſſen. Ihre Wohnungen beſtehen aus Bam⸗ 
busrohr, ihre Waffen in Streitkolben, Spießen und Schleudern. Die 
Könige haben hier nicht ſo großes Anſehen als anderwärts. Die Prie⸗ 
ſter ſind unverletzlich, aber von ihrer Religion weiß man faſt nichts. 
Eigentliche Vielweiberei findet zwar nicht ſtatt, allein der Ehebruch iſt 
ſehr gewöhnlich. Die neueſte Beſchreibung der Inſeln iſt vom amerik. 
Capitain Porter (in feinem ournal of a cruise made to the peeific 
ocean 1812— 14, Neuyork 1825, 2 Bde). Porter nahm diefe Inſeln 
für die Vereinigten Staaten in Befig, ohne dazu beauftragt zu feyn. 
Man errichtete auf Nukahiwa, welches an feiner Sudfeite den fchönen 
Hafen Tſchitſchagoff hat, ein Fort. " 


Waffanah ift eine erſt 1816 durch einen arabifchen Kaufmann, 


Sidi Hamer in Nigritien aufgefundene Stadt, beinahe 2 deutfche Meis 
len im Umfange, 60 Zagereifen ſüdöſtlich von Zombuftu (eigentlich Tim⸗ 
buctu). Auf der Süpfeite fließt der große Strom Zadi, den die Einw. 
Jolibib nennen, vorüber, Die Stadtmauern find ſtärker und höher ale 
die zu Zombuftu und beflehen aus großen, ohne allen Mörtel aufeinans 
der gelegten Steinen, Die Stadt iſt vieredig, hat auf jeder Seite ein 
großes Thor, und befteht aus niedern Hütten, ebenfalld von Steinen 
ohne Mörtel gebaut, mit Dächern aus Rohrſtaͤben gefertigt, über welche 
breite Palm⸗ oder ähnliche Baumblätter gelegt werden. Zwiſchen biefen 
niedern Hütten befinden fich enge Durchgänge. Das königl, große und 
hohe Wohnhans hat ebenfalls eine viereckige Geftalt, ift aber aus Stel» 
nen, die mit einer Faltähnlichen, jedoch nicht fo harten weißen Maffe 
zufammengefügt find, erbaut. Die Stadt zählt ungefähr doppelt fo viel 
Einwohner ald Tombuktu, wenigftend befteht ihre Anzahl aus mehr als 
150.000 Seelen. Die Vornehmen von Waflanah tragen Hemden von 
weißen und blauem Zeuche, weite kurze Beinkleider und zum Theil nody 
einen langen Kaftan, mit einem vielfarbigen Gürtel. Die unverheis 
ratheten Perfonen weiblichen Geſchlechts, welche faſt alle fehr wohlbe⸗ 
leibt find, Heiden fich in weiße und blaue, mit Gürteln von allen Fars 
ben um den Leib befefligte Gewänder, und ſchmücken fich bie Naden, 
Ohren, Rafen, Arme und Haare mit einer Menge Eleiner goldener Vers 
zierungen, Kuöpfe und Mufchelichalen. Der König führt den Titel 
Dlibu, d. h. guter Sultan, trägt ein weißes Hemde, lange orangefars 
bene Beinkleider, wie ein europäifcher Matrofe, und einen rothen Kaftan 
- mit Aermeln von blauem Tuche, der durch einen aus vielfarbigen feides 
nen Tüchern verfertigten Gürtel befefligt wird. Er trägt auch Arm⸗ 
uud Fußbänder von feiner bunter Seite und bas Haar in kleinen Locken. 
Der Gürtel reicht ihm von der Bruft bis zu den Hüften und ift mit 
den fchönfarbigen Enden um feine Arme und Beine gefchlungen. Auf 
dem Haupte trägt er einen fehr hoben, feingefärbten, mit Federn geziers 
ten Rohrhut, Sandalen an ben Küßen mit goldenen Ketten angebuns 
den, eine große goldene Kette um die Schultern hängend, auf der Bruft 
einen Büfchel blendender Steine und Mufcheln, und an der Seite einen 
goldenen Dolch in einer foldhen Scheide. " Er reitet auf einem Ilfement 
Cfhwarzen Elefanten), ein Thier, welches 3 Mal höher ald das größte 
Kameel if. Der Eharafter diefer ſchwarzen Einwohner von Waffanah 
iſt gafifrei, gutmäthig und ehrlich, wenigitend ohne Hang zur Dieberei. 
Ihre Lebensmittel beſtehen aus Gerſte, Neid, Milch und Fleiſch. Got 
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tesdienſtliche Gebräuche ſcheinen ihnen gänzlich unbekannt zu ſeyn. Nur 


beim Tode ihrer Freunde ſpringen fle herum, werfen ſich nieder, gerfleis 


ſchen ihre Angefichter, ald wären fle unfinnig, und beim Neumond bes 
gehen file ein Feſt, wobei fie die ganze Nacht nadı einer Muflf tanzen, 
bie in Singen, taftmäßigem Schlagen auf Kelle, welche über ausgehöhlte 
Hölzer gefpannt find, und im Schuͤtteln Heiner Mufcheln und Steine in 
Beuteln, oder aus Kofosfchalen befteht. Vom Lefen und Schreiben haben 
fie gar keine Kenntniß, wohl aber einige von der Schifffahrt, die fle auf 
dem großen Kluffe mit Böten von ausgehöhlten Baumflämmen, die 15 
— 20 Neger faffen, betreiben. Sie taufchen für Stlaven Elefanten» 
zähne, Edelfteine, Golb und Schalthiergehäufe, andere audy europäifcke 
Maaren ein. Das Land rund um die Stadt wird mit dem Spaten 
angebaut. An der Flußſeite wächlt Neid. Ochſen, Kuͤhe und Eſel⸗ ſieht 
man bafelbft häufig; Kameele, Pferde, Maulthiere und Ziegen fehlen; 
deflo mehr gibt es in und bei Wafjanah fchönfarbiges Geflügel, Eier 
und Fifche in Menge. Auch Krofodille werden hier gefunden, 
Waſſer. Diefe befannte in ungeheurer Menge über den Erdboden 


‚verbreitete tropfbare Flüffigfeit zeigt fi im reinem Zuftande, wo fie 


nicht mit andern fremdartigen Stoffen vermifcht ift, völlig farbenfoß 
und durdyfichtig ohne Berudy und Gefchmadzuunentzündlich beſitzt fie alle 
Eigenfdyaften einer tropfbaren Flüſſigkeit und folgt in Abficht auf Drud 
and Bewegung den Geſetzen tropfbarflüffiger Körper. In dieſer flüffle 
gen Geftalt fällt ed aus der Atmofphäre ald Regen (f.d.) herab, ſam⸗ 
melt ſich unter der Erdflaͤche in den Brunnen an, bildet Bäche, Flüffe 
und endlich das Meer. In eben diefer flüffigen Gehalt löſet ed aber 
auch mandjerlei Stoffe auf und ift daher im natürlichen Zuftände nicht 
ganz rein (f. Mineralmaffen. — Schon: früh hielt man es für 
einen einfaches Urſtoff (Element), bis man fpäter (wie fchon Newton 
aus ber lichtbrechenden Kraft deffelben gefchloffen hatte) durch die nähere 
Kenntniß des Wafferftoffgafes ein Zufammengefegtes darin erkannte, 
Die Entdedung der Zufammenfegung ded Waſſers gehört dem. Engläns 
der, Heinrich Cavendiſh, der 1781 durch feine Verſuche darauf geführt 
wurde. Sie wurde durch Bie franz. Chemiker, befonderd Lavoiſier, Buc⸗ 
quet, Fourcroy, Vauquelin, beflätigt. Man fand, daß reined Wafler 
aus Waſſerſtoffgas und Sauerſtoffgas beficht, und zwar, wie neuere 
genauere Berfuche ergafken, von jenem 11,06 und von diefem 88,94 
Sewichttheile enthält. Es wurde nämlich Sauerftoffgad und Waffers 
floffgad in Apparaten verbrannt, mo man das Gewicht der Gasarten 
por den Verbrennen mit dem Gewicht des dadurch erhaltenen Waſſers 
und des übrig gebliebenen Gaſes genau beflimmen fonnte, und fand 
jebeömal, daß das erhaltene Waffer fo viel ald die verſchwundenen Bafe 
wog. Einige neuere Naturforfcher find durch die eleftrifchen Erfcheinuns 
gen veranlaßt worden, wieder gu der älteften Anſicht, daß dad Wafler 
ein Element fey, zurückzukehren, indem fie das indifferente Waſſer fich 
durch die beiden Elektricitäten cf. d.) in jene beiden, einander pola⸗ 
rifch entgegengefegten Stoffe umwandeln laffen. — Unter deu natürlichen 
DWäffern iſt das Regenmaffer, Ms mit der gehörigen Borficht gefammelt 
worden ift, noch das reinſte. Durch Deftillation kann indeffen dad Waſ⸗ 
fer völlig rein, und von frembartigen Stoffen befreit dargeſtellt werden. 
Der flüffige Zutand des Waffers ift nur zufällig, denn ſobald es in 
eine Temperatur gefeßt wird, die unter den 32° des Fahrenheit' chen, 
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oder den O Punkt des Reaumur'ſchen Thermometer iſt, verliert ed fels 
nen Wärmefloff und wird zu einem feſten Körper, den man Eis (f.d.) 
nennt. Gegt man biejed Eis wieder dem Einfluß einer wärmern Tems 
yeratur aus, fo geht ed wieder in den Zuſtand des tropfbarflüffigen 
Waſſers über. Im flüffigen Zuftande wird das Wafler, wie alle bes’ 
kannte Körper, durch größere Wärme mehr audgebehnt, aber der Gang 
diefer Ausdehnung iſt ſehr ungleich, und beim Gefrieren felbft dehnt fich 
das Wafler vielmehr durch die Abnahme der Wärme aus. Diefe Aus⸗ 
nahme von den für die Einwirkung des Wärmeftoffs auf flüffige Körper 
beficheuden Regeln if von großer Wichtigkeit; denn wenn fie nicht flatt 
fände, fo würde ein großer Theil der Fältern Erbftriche ganz unbewohnt 
bleiben. Das Waller würde nämlich im Winter bald, felbft in den 

ößten Seen, bis zum Rullpunft und barüber abgefühlt werden, und 
einer ganzen Mafle nad auf einmal erflarren. So aber finft das 
Waſſer, fobald ed bis zu 31,0 abgekühlt iſt, in ben Seen zu Boden, 
und wenn endlich die ganze See diefe Temperatur angenommen hat, fo 
kann nur die Oberfläche derfelben noch unter diefen Grab abgekühlt wers 
den, weil nun das fältere Waſſer leichter ald bad warme ift, und weil 
Bas Waſſer, wie alle tropfbaren Fläffigfeiten, ben Wärmeftoff fehr lange 
fam leitet. Der Grund der Seen behält die angegebene Temperatur 
von 3',,° und bad Wafler, dad-aus ihnen ausfließt, iſt ſtets 3—4 Grade 
uber dem Boden ber Flüffe, daher felbft in den Fälteften Wintern Ströme 
und Bäche felten bie auf den Boden gefrieren. Wird das Wafler von 
3'/,° an erwärmt, fo dehnt es ſich allmältg aus, bie es unter 80° zu. 
fieden anfängt. Einige Außenblide vor dem Sieden hört man zuweilen 
einen tönenden Laut, der daher rührt, daß die Blaſen von Waſſergas, 
Die ſich auf dem Boden bilden, während des Auffleigens ſich abfühlen 
und verdichten, wodurd ein Luftleerer Raum entiteht, der vom Waffer 
ausgefüllt wird. Sobald bie ganze Waffermaffe die Temperatur von 80° 
angenommen hat, fleigen bie Dämpfe empor und ed entfieht bad gewöhn⸗ 
liche Geräufch des Siedens. Der Wafferdunft folgt bei feiner Ausdeh⸗ 
nung durch die Wärme den gewöhnlichen Befegen der Gasarten. Er 
hat einen fo hohen Grad von Elaflicität, daß er, in die flarffien Ge⸗ 
faͤße eingefchloffen, dieſelben bei ſteigender Hite gerfprengt. Auf diefer 
Eigenfchaft des Waſſergaſes beruht der Mechanismus der Danıpfmas 
ſchine ch d). Dem unfihtbaren Wafferbunft wird durch falte Körper 
die Wärme entzogen, indem er fi in dem Verhältniß der Abfühlung 
verdichtet und fichtbar wird. Darauf beruht die Theorie der Bildung 
der Wolfen, des Dampfes, der Nebel und andrer meteorifchen Erfcheis 
nungen. Daher fehen wir den Hauch in kalter Luft, und baher beſchla⸗ 
gen Talte Körper in warmen Zimmern. — Meteorwaſſer nennt man 
das durch die Luft aufgelöfte und in Dunſtform in die höhern Regionen 
geführte Waffer, das fich durch die Einwirkung ber höhern und Fältern, 
oder der hinzuftrömenden Luftfchichten ein wenig verdichtet, in Fleine 
Dampfbläschen umgewandelt wird, unb bei ftärferer Verdichtung fich 
wieder auf die Erde ergießt. Es erfcheint als Negen, Nebel, Thau, 
Schnee, Reif, Hagel, Es ift dem beftiiieten Waſſer gleich, da aber bie 
Atmofphäre bei nicht feuchter Witterung mit unzähligen Staubtheilchen 
und im Sommer mit Inſekten, Gefämen und Blütentheilchen angefüllt 
iſt, durch die firömende Bewegung der Luft und Winde Stoffe verfchies 

Eonverf.stericon 127 Bd. 38 Hft. ' 13 


U 


14 Maffer 


dener Art aus ſebt entfernten Gegenden herbeigeführt werben, und bas 
Waſſer faſt alle Stoffe .auflöft, jo hängt bie Reinheit des Meteorwaſſers 
von Zufälligfeiten ab, und nad Maßgabe folder zufälligen Umfänbe 
wird man daher in den Meteorwaflern auch verſchiedene beigemiſchte 
Stoffe entdeden. — Alles Waffer auf der Erde (das tellurifche Waſſer) 
verdankt feinen Urſprung dem Meteorwaſſer, das in den oben genann⸗ 
ten Formen, und zwar am haͤufigſten als Thau und wäfferiger Nebel, 
auf die Erde fällt, und theild über die Oberfläche wegrinnt, theild von 
ber Dammerde eingelogen wird, oder ſich in die Klüfte und Spalten 
der Gebirge ſenkt. So fcheint dad auf unferm Planeten befindliche Wa 
fer in einem fleten Kreislaufe zu feyn, da es bald ald Dampf in bie 
Luft auffteigt, dann von den, vermöge ihrer Dichtigfeit, Tältern Höhen 
und Berggipfeln angezogen und zu Quellen wird, bald als Regen vom 
neuem in tropfbarflüffiger Gehalt nach dem tiefern Regionen gurädtommt. 
Das reine Waffer dient bei Vergleichung der eigenthümlidhen Gewichte 
der Körper ald gemeinſchaftlicher Maßſtab, oder if die Einheit, auf bie 
alle übrigen bezogen werden. Das Waffer befindet ſich in einer Menge 
Subflanzen innigft gebunden und fann Glühhige aushalten, ohne ſich 
daraus abzuſondern; fo enthält nach Berthollet's neuern Erfahrungen 
ſelbſt die. verglaſte Phosphorſaäure noch Waſſer; auch ber kryſtallifirte 
geſchmolzene Baryt, das geſchmolzene Aetzkali und Natrum enthalten 
Waſſer. Aus vielen Verbindungen laßt es ſich aber ſchon in mäßiger 
Hige austreiben. Es befigt die Eigenſchaft, gasförmige Stoffe zu ads 
forbiren, und behält einen Theil derfelben zurück, wenn es einige Zeit 
mit ihnen in Berührung war. Reines Waller verändert ſich nid. 
Wenn man beflillirted Waffer gegen Verunreinigungen fchügt, fo kann 
man es fehr lange aufbewahren, ohne daß es verdirbt. Gelb reinfich 
eingefammelted Regenwaffer läßt ſich lange unverändert erhalten. IR 
hingegen dad Waffer mit fremden Körpern verunzeinigt, fo verdirbt es 
früher ober fpäter, verbreitet einen Außerft linfenden Eeruch und wird 
ungenteßbar. Da auf fangen Seereifen die Erhaltung eines trinfbaren 
Waſſers eines der erſten Bebürfniffe it, fo hat man ſich ſchon laͤngſt 
damit beſchaͤftigt, theils Mittel aufzufinden, um das Waſſer haltbarer 
zu machen, theils auch verdorbenes Waſſer wieder herzuſtelien und wies 
der trinkbar zu machen. Der Capitain Kruſenſtern ließ auf ſeiner Ent⸗ 
decungs reiſe um bie Erbe feine Wafferfäffer inwendig verfohlen und 
fand, daß das Waſſer fi währen der langen Reife vollfommen gut, 
trinfbar und frifch erhielt. Dadurch ift nun einen großen Bebürfnig 
abgeholfen worden, denn Jedermann weiß es, in welche ſchrecliche Lage 
mancher Seefahrer durch den Mangel an frifchem Maffer verfegt wors 
den if. Das beſte Trinkwaſſer liefert dasjenige Brunnenwafier, das 
völlig far und geruchlos iſt und den geringflen Gehalt von Erden, aber 
den größten Autheil von Kohlenfäure hat. Dan theilt.die Ertwaffer 
binfichttich ihres Gebrauchs in weidye, Die das filtrirte Seifenwafler nicht 
gerfegen, umd harte, bei welchen dieß der Fall iſt, die jedoch allmälig im 
jene, Durch Abnahme aller oder einiger mineralifdyen Beltanbtheile, über, 
geben. Die harten Waſſer theilt man im gemeine Brunnenmwafler, die 
weder fpecififch auf den Organismus wirken, noch technifch benugt wer 
den, und in Mineralwaffer. Diefe zerfallen in Sauerbrunnen, Schwe⸗ 
felquellen (die beide theile eifenfrei, theile eifenhaftig find), altalifche 
Waſſer, Stahlquellen, Bitterwaifer, fhhmefeligfaure Waffer Cin der Rähe 
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ber Vulkane), feifenartige Waſſer, Salzwafler, giftige Waſſer. Bat. 
Biors „Erfahrungs-Naturlehre” (3.9, 1.3d.), worin auch mehre Ders 
ſuche über die bald behauptete und bald beftrittene Zufammendrüdbars 
feit des Waſſers vorlommen, über welche man bereits ein Werkchen von 
Zimmermann: ‚Ueber die Elaflicität des Waſſers“ (Leipzig 1779) bes 
fit. Gebrängt, aber fachreich unter dem chemifchen Gefichtöpunfte, mit 
ausführlichen literarifchen Notizen iſt der Art. Waſſer in John's „Hand⸗ 
wörterbuch der Chemie’ (Leipgig 1818, 4 Bde.). | 

Waſſerbaukunſt, ein wichtiger Theil ber bürgerlichen Baukunſt, 
von dem die kehren vom Nivelliren, vom Brüden, Canal⸗, Deich⸗, 
Wehr und Schleuſenbau, Hauptzweige find. Die meiften Schwierigkei⸗ 
ten hatder Banals und Schleuſenbau (f. Schleufe). Ohne die Kunſt 
bes Wafferbaus wären die reihen Länder an ber Kuͤſte der Norpfee 
wicht bewohnbar. Ste har Friedland und Holland bem Deere entriffen, 
das oft 18 Fuß hoc, gegen die Dämme und Deiche anwogt. Die Waſ⸗ 
ferbanfunft hat in Holland die größten Kortfchritte im Dei, Hafens 
und Seeſchleuſenbau gemadıt. Doc iſt fie in Oſtfriesland weniger oft, 
bar. Hier beſtehen nämlich bie Seedeiche mehr aus fehr verftärkten 
Erdwerfen. Den Holländern verdanft man (Schon im 13. Jahrh.) eine 
der wicdhtigften Erfindungen im Gebiete der Wafferbaufunde, nämlich die 
Kammerfcleufen, welche die Schifffahrt über Berge möglich machen; 
ebenfo verdankt man ihnen die Erfindung der vom Winde in Bewegung 
gefegten Waſſerhebungsmaſchinen, bei denen die Wafferfihrauben und 
Schnecken nebſt dem Wurfrade angebradt find. S. von Wicbefing: - 
„Bon dem Einfluffe der Bauwiſſenſchaft auf dad allgemeine Wohl und 
die Eivilifation” (Abhandl. dad Königreich der Niederlande betreffend, 
Münden -1819). — Hauptwerfe find: v. Wiebefing’s „Theoret. praft. 
Waſſerbaukunſt“ (4 Bde, Münden 1817, 4. mit Kupfrn) und Eytels 

wein's ‚‚Anweifung zur Waſſerbaukunſt“ (mit Kpfen., Berlin 1815). 

MWafferblei, Molybdaͤn, ein 1778 von Scheele und 1782 von 
yjelm entvedted Metall von filberweißer Farbe, faſt dem Glanze und 
der Härte des Silber und 8, 6fachem fpecif. Gewicht. Es iſt faft fpröde 
- amd zeigt nur wenig Gefchmeidigkeit. Ohne Luftzutritt bleibt es in ber 

ſtaͤrkſten Stühhite unverändert und iſt außerorbentlich fchwer zum Schuel- 
zen zu bringen, indem ed firengflüffiger ald Stabeifen if. Eine Art 
des Molybdanoxyds ober Kalkes gibt, in Waſſer aufgeloͤſt, die molybs 
dänige Säure. In ber Natur findet ſich das Metall in dem Molybbäns 
glanz und Gelbbleierze. 0 

Waſſerbruch, f. Brud. 

Waffercuren Das Lob bed Waſſers ift fo alt, ald bie Sprache 
bed Menfchen; es bezieht .fich baffelbe aber immer auf ben diätetifchen 
Gebrauch deſſeiben. Nichtsdeſtoweniger rühmte man auch fchon im grauen 
Alterthum den Nuten des Waſſers in vielen Krankheiten. Die Alteften 
medicinifchen Schriftſteller enthalten in diefer Begiehung viele beredte 
Stellen, die namentlich bei Hippofrates des Nachleſens werth find, und 
bier, wie bei andern mebicinifchen Autoren, einen Sammler erwarten. 
Celſus hat einen foldyen bereitd gefunden. (5. Dertel’d „Dissertatio de 
aquae frigidae usa Celsiano«, München 1826, 4.) Bon einer methor 
diſchen Anwendung ded Waſſers in Krankheiten, wie fie in unfern Tas 
gen exiſtirt, fehlen jedoch fichere Spuren in jener Zeit, ſowie denn übers 
haupt. biefer Begenftand, rein empiriſch behandelt, ſehr baid wieder in 
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die Bergeffenheit kam, aus welcher er erſt felt einem Jahrhunderte Ind 
einen Dr. Hahn in Schlefien, jedoch ebenfalld nur auf kurze Zeit, ges 
riffen ward. („Unterricht von der wunderbaren Heilkraft des Waſſers 
von Dr. X. &. Hahn“, Breslau 1738.) Nach Hahn's Vorgange, zum 
Theil aber auch ganz unabhängig von ihm, haben deutfche und englifche 
Aerzte über den Nutzen des Falten Waſſers in vielen Krankheiten ges 
fchrieben, ald: Floyer, Lombard, Romme, Schmuder, Theden, Smith, 
Moneta, Marcard, Linzer, Zeller, Fröblich, Reuß, wodurch die heilfräfs 
tigen. Einwirkungen dieſes einfachen Mittels zwar mehr erfannt, jedoch 
durchaus nicht ganz anerfannt wurden. In der neueften Zeit. habe 
Laien fid) des Gebrauchs ded Waflers bei Krankheiten angenommen, unb 
denfelben mit wahrhaft gefchwäßigem Eifer gepriefen, wie Dertel, Gym⸗ 
naflalprofeffor in Anſpach, oder mit einer unglaublichen Kühnheit ins 
Werk gefegt, wie Prießnig Cein Ichlichter Landmann in Gräfenberg) 
(„Prießnig in Bräfenberg und feine Methode, das kalte Waſſer gegen 
verfchiedene Ktrankheiten bes menſchlichen Körperd anzuwenden. Für 
Aerzte und Nichtärzte Dargeftelt von Dr. A. H. Kröber, praftifchen Arzte 
in Breslau’, Breölau 1833), wodurch ber Nugen dieſes einfachen Mits 
teld als Heilmittel in Krankheiten weiter ale früher verbreitet ward. 
— Es gibt 4 verfchiedene Arten von Waffercuren. Zuvörderfi Waſſer⸗ 
bäder warm und falt, und das Waflertrinfen, und zwar dad Trinfen 
des warmen unb falten Waſſers. Bon den Wafferbäbern iſt in dem Art. 
Bäder ausführlich gehandelt worben; dagegen eine Abart von Waſſer⸗ 
bäbern und zwar falten Wafferbädern hier zu erwähnen ift, welche in 
der neuern Zeit viel Auffehen erregen, nämlich das Wafchen und Begie⸗ 
Ben des entlleibeten Körpers mit kaltem Wafler. Das Begießen mit 
faltem Waſſer oder das fogenannte Sturzbad wird auf folgende Weife 
angewendet, Man läßt den mit kaltem Wafler zu Begießenden entwes 
der in eine trocdene oder mit laumarmen Waffer gefüllte Badewanne 
feten und begießt dann den Kopf und die verfchiedenen Theile bes Körs 
pers mittel Falten Waflerd von einer gewiffen Höhe herab; oder es wird 
das Sturzbad fo angewendet, daß ber zu Begießende es in einem hierzu 
eingerichteten Badeſchrank (ſ. Meisner, „Ueber Bäder im Allgemeinen 
und die neuen Apparate bazu‘’, Leipzig 1832), in Form eined Gtaubs 
oder Negenbabed nimmt. Die Menge bes auf ben Körper zu gießens 
den. Waflerd, ſowie die Wiederholung bed Sturzbades hängt zum Theil 
von dem Grade ber zu behandelnden Krankheit, zum Theil auch von 
der Erregbarfeit der Badenden ab. In ber Mehrzahl der Fälle reichen 
bei einem Sturzbade ein bie zwei Eimer Falten Waſſers aus. Die heil, 
famen Wirkungen Talter Begießungeu bei nervöfen Kiebern, bei bösartis 
gen hitzigen Hautausſchlaͤgen, abhängig von Blutverderbniffen, bei Ente 
zündungen des Gehirns, bei mancherlei Gemüths⸗ und Nervenleiden, bei 
Vergiftungen durch Opium, felbft bei der häautigen Bräune u. ſ. w. grün. 
det ſich ohne Zweifel zunächft auf eine örtlich reigende Einwirkung, und 
zwar auf eine heftige Sontraction in ben von dem Falten Wafler betrofs 
fenen Theilen; ald Folge diefer Zufammenziehung entſteht Anhäufung 
bed Blutes im Gehirn, im Herzen, in den größern Gefäßen, und ale 
Folge davon fchneller Rüdtritt der Säfte nadı den Außern Theilen mit 
roßer MWärmeentwidelung und mit Schweißaudbruch auf diefen. Ale 
odification der Sturzbäder iſt das kalte Wafchen bes entfleideten Kör⸗ 
pers zu betrachten. Dieſes kalte Wafchen des entkleibeten Körpers ift 


Waſſercuren u 197 
von großem Einfluß bei manchen fiechen und zu anhaltendem SKranffeyn 
geneigten Menſchen und ein treffliches Mittel, wenn es mit Vorſicht ber 
gennen und mit Conſequnenz fortgeführt wird, eine ſchwaͤchliche, zu Er 
. Kaltungen und Entzündungstrankheiten geneigte Gonftitution zu kräftigen 
und zu verbeffern; außerdem kann das falte Wachen ein wahres Heils 
mittel feyn bei örtlicher Erfchlaffung, bei Eongeflionen, Blutungen und 
Blutflüſſen oder bei ber Neigung dazu, bei Quetichungen, bei Nerven 
ſchwaͤche u. ſ. w. Es iſt Unrecht, Daß fo wenige Aerzte diefen wichtigen, 
für die Gefundheit  einflußreichen Gegenſtand durch gründliche Prüfung 
zu würdigen fich bemühen, und daß fie ein Mittel ohne gegründete Ur⸗ 
fache verachten, welches in ihren Hunden in vielen Krankheiten wahre ' 
Heilwunder zu vollbringen vermag, während es in ber Diätetif unüber 
troffen daſteht. Dieſe Bernachläfflgung der Außern Waffercuren von 
Seiten ber Aerzte erflärt den Einfluß, den Dertel durch feine Schriften 
gewonnen hat, und dad Auffehen, welches der fchon genannte Prießnig 
in Sräfenberg in unfern Tagen erregt. Beim Wafchen des entfleideten 
Körpers ift vorzüglich Folgendes zu beruͤckſichtigen. Es ift ſtets rath⸗ 
fam, das Wachen des Körpers nicht gleich mit eiskaltem Waffer, fons 
dern mit ſolchem Waffer zu beginnen, das Abende dem Brunnen ent 
sommen, eine Nacht hindurch geftanden hat; nach und nad kann man 
. jedbody zum Wafchen mit ganz frifchem Waſſer übergeben. Das Wachen 
ſelbſt wird mittelft eines großen Schwammes vollzogen. Es iſt zu ras 
then, jedes Glied bed Körpers, welches gewaſchen ift, ſogleich mit nicht 
erwärnten Tücher abreiben zu laffen. Bei weitem mehr verbreitet als 
Die Außern Waffercuren find Die Innern, nämlich das Trinken Falten 
Waſſers ald Heilmittel gegen gewiſſe Krankheiten. Kaltes friſches Wafr 


fer, am Morgen nüchtern getrunfen, iſt für viele durch eine ſitzende 


Lebensweife ‚gebundene Menfchen ein bie Verbauungewege Fräftigendes 
und bie Ausleerungen beförderndes Mittel, und verdiente bei weiten 
mehr gebraucht zu werben ald ed gefchieht. Nur wenige Menſchen vers 
tragen kaltes Waffer nüchtern getrunfen nicht, und Viele fürchten ſich 
ohne allen Grund und ohne-alle Urfache vor dem Gebrauche beffelben. 
Kommt zu diefer wohlthätigen diätetifchen Maßregel im Sommer in den 
früben Morgenftunden noch Bewegung im Freien, wird frifches reines 
Waſſer in größerer Menge getrunfen, fo werden hierdurch alle natürs 
Iihen Ausführungen befördert, die dicken, zähen Säfte werben verdünnt, 
und der ganze Körper erhält eine erquichende, durch feine darauf folgende 
Abfpannung verbrängte Stärfungz ed wird dann der Gebrauch des fals 
ten Wafferd ein wahres Heilmittel und ein Heer von Krankheiten wird 
auf diefe Weife für immer aus dem Felde gefchlagen. In einzelnen 
Fällen koͤnnen ſelbſt kalte Waſchungen mit dem methodifchen Trinken des 
alten Waflerd verbunden werden, und tragen zum Gelingen der Cur 
fehr viel bei. Großes Auffehen erregte in unfern Tagen bei der Bes 
handlung langwieriger Sicht und bei Rheumatismus, das methobifche 
Trinfen einer großen Menge warmen Waſſers nad; Cadet be Baur’s 
Methode. (5. A. A. Cadet de Baur „Neue fpecififche Heilmethode der 
Gicht und des Rheumatismus durch praktiſche Erfahrungen bewährt. 
Nebſt einer allgemein faßlichen Anmweifung von J. H. Cloquet und ©. 
Giroudy zu rationneller Behandlung dieſer Krankheiten, um den Schmerz 
zu lindern und das Uebel zu heben”, C. ©. Ködıy, 3. Aufl, Ilmenau 
1833.) Es iſt durchaus nicht in Abrede gu flellen, daß das gläferweiie 
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Trinken einer großen Quantität lauwarmen Waſſers bei nüchternem 
Magen (man hat Fälle, wo Gichtkranke mehre Tage hindurch jedesmal 
über 20 Maß warmen Waflerd gläferweife zu fi nahmen), einen gros 
Ben Einfluß auf den Körper. äußert, Indem bafjelbe heftig ſchweiß⸗ und 
urintteibend wirft, fonach biejenigen Organe zur Thätigkeit anfporut, 
die ald bie vorzüglic; reinigenden des menfchliden Körpers angefehen 
werden müffen, und durch die bei Gicht und Rheumatismen fo gern und 
fo häufig eine wohlthätige Krife erfolgt. Allein diefer ſchweiß⸗ und urin⸗ 
treibenden Wirkung bed in großer Menge genofienen warmen Waſſers, 
geht eine gewaltige Aufregung bed Blutgeſaßſyſtems vorher und eine bes 
deutende Schwächung ber gelammten Verdauungsorgane ift die. häufige 
Folge davon, fodaß diefe Methode Gicht und Rheumatismen zu heilen, 
nicht als eine überall paſſende und zugleich ind Werk zu ſetzende aus 
nefehen werden, fondern nur unter Ärztlicher Aufficht und nach ärztlicher 
Begutachtung gebraucht werden darf. Es find nach und nad eine 
Menge von Fällen bekannt geworden, wo diefe Eurmethobe, bie ſchon 
den Alten nicht unbelannt war (ſ. Freinsheim „De aquae calidae potu--), 
den Tod ober großes Siechthum zur Folge hatte. 

Bafferdampf, fe Dampf. \ 

Waſſerfall (ranz. cascade, von bem Ital. cascare, fallen), auch 
Katarakt (griech, gewaltfamer Sturz), der Ost, wo dad Wafler von 
einer Höhe in die Tiefe fallt, auch das fallende Waſſer ſelbſt. Je höher 
der Sturz umd je voller die Waflermenge ift, defto majeftätifcher findet 
man feinen Anblid. Beringe Waſſermaſſen aus großer Höhe herabflärs 
zend (wie der Staubbach, die Neuß u. a. in der Schweig) verfliegen zu 
einem feinen Staubregen, der ſich unten burch Niederfchlag wieder ſam⸗ 
melt, größere fdhießen im weiten Bogen über den Raub weg (wie ber 
Riukand⸗Foßen in Norwegen, der Kalling,fpring in Birginien), oder fie 
wälzen fih mit donnerndem Getöfe über Felſenſtuſen hinab ind Thal 
(wie der Rhein bei Schaffhaufen, der Nil bei Aßnau, bem alten Syene 
in Oberägypten, der Riagara (Bt.Lorenz), der Ganges in dem berühms 
ten Waflerfal Gongutra (Kuhmaul) unter 33° nördl. Br., ber Velino 
bei Terni in Stalien, ber Drinoco im Wafferfall von Maypured oder 
Rodal u. a. m). Shre Höhe iſt verfchieden. Der Rheinfalt ci. d.) 
tft einer von den kleinſten, indem fein fenfrechter Fall etwa 80 Fuß ber 
trägt, der Staubbach ſtürzt 900, der Rio de Bogota im Wafferfall von 
Tequendama 600, der Belino 300, der Niagara (f.d.) etwa 150 Fuß 
Caber in einer Breite von 2000 Fuß) herab. Es find ſolche Waflers 
fälle in den Bebirgdländern (von Europa auf den Alpen, von Spanien 
bis in den Balfan, in Norwegen, Scottland, von Aften in Sibirien, 
Oberindien u. ſ. w., von Amerika in Nord» nnd Südamerika) fehr zahle 
reih. — Die fchönften Tünfllihen Wafferfälle find in Fraukreich, zu 
Marly unweit Verſailles und zu St.Cloud; bei dem Luſiſchloſſe Loo im 
Geldern und auf ber Wilhelmehöhe bei Kaflıl. 

Daffergalle. Wenn von einem Regenbogen nur ein Stüd ſicht⸗ 
bar ift, fo nennt man dieß eine Waffergalle. . 

MWafferbammer, eine 10 bid 12 Zoll lange Bladröhre, welche 
am oben Ende in eine Spiße ausgezogen, am untern etwas flarf von 
Glas, und in Form einer Halbkugel abgerundet ik. Im folche bringt 
man fo viel Waffer, daß ed een Raum von 2 bid 4 Zoll einnimmt, 
‚ und erhigt baffelbe bis zum Kochen und zur Verdampfung. Steigen die 
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Dinupfe ſtark geung herauf und gehen zu dem obern Ende heraus, daß 
Durch die Gewalt derſelben alle Aber dem Waſſer befindliche Luft her⸗ 
ans getrieben if, fo zieht man an einer Lampe das obere Ende der Röhre 
Et eine Gpige und fchmelzt diefelbe fchnel zu. Da fih durch das Er⸗ 
Nulsen die eingefchloffenen Dämpfe wieder zu Waſſer verdichten, erhält 
man eine völlige verfchloffene Röhre, worin fich über dem Wafler der 
Inftfeere Raum befindet. Kehrt man felbige langfam um, dad das Waſſer 
an daB fpigige Ende Läuft, und man läßt ed dann durch fehnelles Um⸗ 
wenden auf einmal gegen den Boben zurüdfallen, fo fihlägt ed mit 
lautem Schalle ſeht ſark, wie ein feller Körper oder Hammer gegen 
den Boden und zerbricht das Glas, wenn es nicht ſtark genug iſt. Diele 
Wirkung erflärt fich Feicht aus der unmittelbaren und plöglichen Beruͤh⸗ 
rung, welde im Iuftleeren Raume zwiſchen dem Glafe und Waſſer 
Rattfindet, ba hingegen wenn die Röhre vol Luft iſt, Durch dad Aus⸗ 
weichen berfeiben die fallende Wafferfäufe getrennt wird, ohne alle Ge⸗ 
wait und mis einem ſchwachen Geräufche herabfällt unn den Boden wicht 
auf einmal erreichen, aud nicht unmittelbar berühren fan, weil bie 
zuletzt ausweichenden Lufttheilchen gleich einem elaftifchen Polfter zwifchen 
ben Waſſer und Glaſe liegen und den Stoß des erftern aufhalten. Dieß 
deutlicher zu zeigen, hat man neben dem Waſſerhammer gemöhnlich noch 
eine zweite, der vorigen garz gleiche Röhre, aus welcher aber die Luft 
wicht vertrieben if. Am Waſſerhammer kann man auch zeigen, daß 
das Wafler bei aufgehobenem Drucke der Euft in fehr geringer Wärme 
kocht F ben wenn er recht Inftleer ift, bringt es fchon eine warme Hand 


| Wafferhofe, eine furchtbare Erſcheinung auf bem Meere, welche, 
febdoch mir abweichenden NRebenumftänden, barin befteht, daß fich eine 

Wafferfäule aus einer Wolle mit großem Geräufcinacd der Meeres⸗ 

ache herabſenkt, wobei fidh das ihr entgegenftehende Üeereöwaffer gleich- 

als zu einem Kegel erhebt, deffen Are mit der des obern einerlei Rich, 
tung hat und fich mit demfelben verbindet, oder fait umgekehrt ein 
Waſſerkegel aus dem Meere gegen eine Wolke auffteigt und ſich mit 
diefer verbindet. Nach der Vereinigung rüdt die Säule, die bisher 
ſtile fand, fort, und zerplatzt nach einiger Zeit, wobei bie ganze Waſ⸗ 
fermaffe unter fürchterlichens Krachen mit folcher Gewalt ind Meer flürzt, 
baß die Schiffe, welche ſich unter ihr oder in ihrem Bereich befinden, 
felsen zu retten find. Thevenot fah beim Entftehen einer Waſſerhoſe 
das Meereswafler zuerſt gleihfam kochen, und fi ungefähr einen Fuß 
hoch über die Fläche erheben, wo es weißlic; ausſah, und gleichfam einen 
bien ſchwarzen Rauch über ſich hatte. Dabei hörte man ein dumpfes 
Geraͤuſch; bald fchien eine bunfle, etwas mehr ale fingerdiäfe Rohre, 
gleihfam wie vom Rauch, nah den Wollen in bie Höhe zu Reigen, 
welche bald verfchwand, indeß andere an ihrer Stelle traten. Zugleid) 
ſenkten fich auch aus den Wolfen trompetenähnliche Röhren herab, deren 
größerer Umfang oben an den Wolfen hing. Diefe Röhren waren weiß 
und durchfichtig, anfangs leer, füllten fich aber mit Waffer, fobald fie 
die von unten aufgefliegenen Säulen berührten. Nun nahm auch ihre 
Diele bis zum limfange eined Baumflammes zu, den ein Mann umfaffen 
kann. In den Röhren fchlängelte fich das Waſſer deutlich in bie Höhe, 
fobaß fie einem mit Waffer gefüllten Darme glichen. Eine davon dauerte 
länger als die andere, verengse und erweiterte ſich mehrmals und ver’ 
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ſchwand, nachdem dad vom Meer zu ihr hinaufgehobene Waſſer fi ger ' 


fenft und: von dem aus der Wolfe herabhängenden Theile getrennt hatte. 
Thevenot bemerkt zugleich, daB ſolche Waflerfäulen fich zuweilen in Die 
Segel der Schiffe verwideln und daß fie im Stande find, Heine Fahr» 
geuge emporzuziehen. Forſter gibt von einer zwifchen den Inſeln von 
Neufeeland beobachteten Waſſerhoſe folgende Nachrichten: „Nach einer 
flürmifhen Nacht erfolgte am Morgen beinahe eine gänzliche Windſtille; 
es fliegen einige Wolken am Himmel auf, und in einer Entfernung vom 
Lande fchien ed zu regnen. Bald darauf entftand auf der Meeresflaͤche ein 
weißlicher Fled, auf welchem gleichfam ein Kaden oder eine Säufe hew 
aufftieg, die fich mit einer andern, aus ber Wolle herablommenden, ver 
einigte. Bald nachher entflanden auf gleiche Art noch drei andere Säns 
len. Die nächfle war ungefähr %, einer beutfchen Meile vom Schiffe 
entfernt; fie fdjien unten an dem Meere einen Durchmeſſer von 70 bis 
80 Klaftern zu haben, hier tobte bad Meer heftig, und es fliegen Dünfke 
wie Stanbregen in die Höhe. Oben nach ben Wolten hin war ber 
Durchmeſſer der Säule gleichfalls ſtaͤrker ale in der Mitte, wofelbft er 
faum 2 bie 3 Fuß zu betragen fchien. Das Waſſer wurde in der Säufe 
in einer Schnedenlinie binaufgetrieben, oft fchien ed aber auch nur eine 
hohfe Röhre zu bilden, und innerhalb der Säufe einen leeren Raum zu 
laſſen. Dadurch, daß die Wolfen mit dem auf bem Meere liegenden 
Theile der Säulen nicht immer mit gleicher Geſchwindigkeit fortrückten, 
erhielten biefe eine fchiefe Richtung und krümmten ſich fogar bieweilen; 
auch ging die eine fchneller als die andere. Je mehr fie ſich dem Schiffe 
näherte, deito mehr bewegte fich dad Meer und brach in Heinen kurzen 
Mellen. Dabei verfpürte man ein leichted Lüftchen von fehr unbeftän» 
Diger Richtung. Die Dauer ber Säulen war verfchieden. Man nahm 
babei ein Getoͤſe, wie dad Raufchen von einem Wafferfall im tiefen 
Thale, wahr; auch fielen Hageltörner auf das Verde des Schiffes, es 
regnete mehrmals und bligte, ohne daß man einen Donner gehört hätte”. 
Bisweilen werben dergleichen Waſſerhoſen vom Meere, wo fie entſtan⸗ 
dent, über bad nahe liegende Land getrieben, wo fie oft, nach Art ber 
Mirbelwinde, große Verwüſtungen anrichten. Die wichtigfien Erfahs 
rungen über die Waſſerhoſen Laffen fich in Folgendem zufammenfiellen: 
1) Man nimmt fie nicht einzeln wahr, fondern 3, 4, 6 in Fleinen Abs 
ſtaͤnden, ober gleich nad) einander; 2) immer geräth dabei ein beträdhts 
licher Theil Waffer in kochende Bewegung; 3) es findet dabei ein merk, 
fiches Geräuſch flatt, das unter dem Waſſer zu feyn fcheint, 4) es 
bildet fich ein Nebel, ein Rauch, ein Dunft, der auffteigt 5; 5) er macht 
ein eigenes, von bem vorigen genau zu unterfcheidended Beräufch; 6) es 
befindet fich jederzeit eine Wolfe über der Wafferhofe, die man nicht 
immer im Anfange bemerkt; 7) die Wolke iſt nicht immer mit ber Wafs 
ferhofe verbunden, fondern fleigt oft erft herab, dem fie hebenden Nebel 
entgegen, mit bem fie fich vereinigt; 8) die Wafferfäule fchreitet ſtoß⸗ oder 
fprungweife vor; 9) die Wolfe folgt jederzeit, vereinigt oder nicht, ber 
fortfchreitenden Säufe, unter welcher das Waſſer bewegt iſt; 10) fall 
niemals mit gleichem Schritte, fondern meiſtens langfamer, 11) bie 
Waflerfäule wurde niemals gleich bi! wahrgenommen, fondern ihre Durch⸗ 
meffer war in der Mitte am Heiuften, an ber Oberfläche des Waſſers, 
und nad) den Wolfen am größten, 12) ohne Ausnahme warb es Fall 
nach und bei einer Wafferhofe; 13) gemeiniglich zeigen fih Wafjerhofen 
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mr bei warmer Witterung; 14) es blitzt gewöhnlich dabei, ober min 
deſtens zeigt die Wafferfäule elektrifches Licht; 15) es Tegnet Immer bar 
awifchen; der Regen ift füß; es fällt ſtets, wo ſie nahe kommt, Hagel; 16) 
fie entland immer da, wo die Winde von der Lage der Landfpigen faſt 
genöthigt werden, Luftwirbel gu machen; 17) ihre Wirkungen, fobeld fie 
aufs Land kommen, find ganz den Wirkungen ber Wirbel gleidy; 18) fie 
And mitten auf dem feſten Kande, felten nur an den Küftenlänbern, 
Diejenigen, die das Rand trafen, famen faſt ohne Ausnahme von ber 
See; 19) häufig füllt gegen ihr Ende eine Menge Waffer herunter. — 
Die Natur und Entſtehungsart diefer merkwürdigen Erfcheinungen find 
noch nicht genügend aufgeflart. 

Wafferjungfrau, f. Libelle 

MWaffertopf. Kopfwaflerfudt, Hydrocephalas, nennt man im 
Allgemeinen mehre Arten wäßriger Anhäufungen, bie entweder in ben 
Augen Integumenten bed Kopfs, oder in ber Schädelhöhle felbft fich 
vorfinden, jedoch nicht bloß in Hinficht ihres Siged, fondern auch in 
Dinficht ihrer Symptome, ihres Verlaufs, ihrer Urfachen, ihrer Prognofe 
and ihrer Behandlung höchſt verfchieden find. Hiernach unterfcheidet 
man drei Formen ber Kopfwaflerjucht. Die erflere ift der fogenannte 
äußere Waflerfopf, Hydrocephalus externus,; Hydrops capitis externus, 
eine Anſammlung feröfer Keuchtigfeiten zwifchen den Kopftnochen und 
den äußern Bededlungen, eigentlich nichtd Anderes, ald ein Oedema ca- 
pitis; die zweite ber innere Wafferfopf, Hydrocephalus internus, bei 
welchem eine foldye Anfammlung zwiſchen den Hirnhäuten, oder zwifchen 
biefen und ber innern Oberfläche der Schäbelfnochen fich worfindet; Die 
dritte die Sehirnmafferfucht, Hiydrops Cerebri, Hydrops ventriculorum 
cerebri, bei welcher das feröfe Extravaſat in ben Gehirnhöhlen felbft 
enthalten if. Der Hydrocephalus externus, eine Wafferanfammlıung 
zwifchen ben Gehirnhäuten, und zwar entweder zwifchen den beiden La⸗ 
mellen der Hirnhaut, ober zwifchen biefer und der weichen Hirnhaut, {fl 
eine Krankheit, bie.bisweilen im Kötus entfteht, das Geburtögefchäft 
außerordentlich erfchwert, und nicht felten bei ber Entbindung die Pers 
foration nothwendig macht, am häufigften fich aber erft fpäter, in ben 
erfien Lebensjahren, befonderd während der Zahnperiode, einftellt und 
ausbildet, Die Gehirnwaflerfucdht, Hydrops Cerebri, eine Anſammlung 
wäßriger Feuchtigfeiten in den Gehirnhöhlen ſelbſt, erfcheint unter einer 
boppelten Form, und hält ganz ben Gang einer acuten Krankheit, nas 
mentlich den einer Encephalitis, und ift in ber That in diefem Kalle 
sicht Anderes, ald der unglücliche Ausgang der Gehirnentzündung im 
Erfudation. Deßhalb trägt fie auch bei den Aerzten den Namen ber 
higigen Gehirnwaſſerſucht, Hirdrops Cerebri acutus, Weniger paſſend 
für diefelbe ift der Ausdruck Febris hydrocephalica, mit welchem fie eben 
falld nicht felten belegt voird. Die zweite Form bed Hydrops Cerebri, 
{ft der Hydrops Cerebri chronicus, Es verhält ſich ganz wie andere 
chroniſche Wafferfuchten, bildet ſich nur allmälig aus, macht einen lan 
gen Verlauf, und ift feinem Wefen nach und in feiner Geftalt mit feinem 
entzündlichen Zuſtande des Gehirns gepaart. Hieraus ergibt fich bie 
Nothwendigkeit, auch bie Diagnofen diefer beiden Formen zu trennen. 

Wafferleitung, f. Aquäbduct. 

Maffermann, f. Aquarius. 

Walſe rorgel, griech. Hydraulos, war ein unter ben Griechen ber 
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kanutes Inſtrument, welches eine Aehnlichkeit mit unferer Orgel hatte. 
Es enthielt ein RNegiſter, Pfeifen und eine Winblade, und wurde vers 
mittel einer Claviatur geipielt, die aber ſchwer niederzubrüäden war 
und der Elaviatur eines Glockenſpiels glich. Das Maſſer diente eigentr 
lich gu weiter nichts, als ben Gegendruck der Luft im Gleichgewichte zu 
erhalten, fowie bei und das Gewicht, weiches man auf die Bälge unfes 
ser Orgeln zu legen pflegt. Eufebius, ein Mechaniker aus Alerandrien, 
war der Erfinder, oder wie Andere wollen, der Berbefierer dieſes Inſtru⸗ 
mentd, weiches wegen der glänzenden Beichreibung, die einige alte 
Schriftſteller in ihren Schriften beiläufig davon gemadyt haben, den 
Alterthumsforfchere viel Nachdenken verurfachte, bis endlich ber im J. 
1788 verft. Hofrath Meiſter in Böttingen die von Hero und Vitruv 
hinterlaffenen Belchreibungen von der mechanifhen Einrichtung dieſes 
. Suflruments genauer unterfucht und gefunden hat, daß die Beichaffens 
heit deffelben den hoben Begriffen, bie man ſich gemeiniglich Davon ges 
macht hat, nicht entfpricht. Es find derfelben 2 Kupfertafeln beigefügt, 
von welchen die eine die Form der Waſſerorgel umd die andere einzelne 
heile deſſelben enthält, auch auf der 5. Kupfertafel in Forkel's „Allgem. 
Geſchichte der Mupl” findet man eine. Abbildung diefed Inflrunentes, 
welches für uns nicht wegen eines gewiffen Grades von Vollkommenheit, 
fondern deßwegen merfwürbig it, weil unfere pneumatiſche Orgeln fehr 
wahrfdwiniich bavon abflammen. 

Wafferprobe, f. Ordalien. 

Waſſerſchen, Hundswuth, Hybrophobie. Diele Krankheit 
erſcheint zwar am häufigfien als Folge der Uebertragung des Wuthgif⸗ 
ted (vergl. unten), welches ſich während der Krankheit in den Spei⸗ 
heldrüfen wüthender Thiere erzeugt; allein fie fommt auch ohne eine 
ſolche Anflelung bei Entzündungssufänden des Nervenſyſtems, nament⸗ 
lich in dem Typhus versatilis, vor, worauf auch die von den Aerjten 
angenommene Eintheilung in eine Hrdrophubia a morsu canis rabidi 
s, idiopathica und in eine H, spontanea 8. symptomatica beruht. Die 
Hydrophobie erfcheint nicht plöglich, fondern fle bildet ſich allmälig aus. 
Dieß hat die Aerzte veranlaßt, zum Behuf der Diagnofe mehre Stadia 
anzunehmen. Das Stadium prodromorum beginnt, bald früher, bald 
fpäter nach erfolgter Anſteckung, und nachdem fich. die Bißwunde bald 
gefchloffen und gewöhnlich sur wenig geeitert hat. Je weniger über 
haupt die Wunde biutete und eiterte, um deſto ficherer entſteht die Krante 
heit und mit ihr ihre Vorboten. Zu ihnen gehören allgemeine Unruhe 
und Augſt, unruhiger Schlaf, fchrecihafte Träume, erhöhte Empfindlichkeit 
ber Sinnesorgane. Die Augen find glänzend, geröthet, ſehr empfindlich 
gegen das Licht, bie Pupille iſt fehr zufammengezogen, ber Kranke ſucht 
die Dunkelheit, ex leidet an Ohrenklingen und Schwindel, fein Anſehen 
iſt blaß, frampfig; ed überfällt ihm öfters ein Fröſteln, die Reſpiration 
iR beflommen, der Puls frequient, Kein, zufammengezogen, unorbentlich, 
ber. Appetit fehlt, und bisweilen erfolgt ein frampfbaftes galliges Er⸗ 
brechen. Das Stadium convulsivam. Als bie Periode bed Eintritte 
befieiben bezeichnet man jenen Moment, wo bie oft fchon gefchloffene 
Wunde fidy röthet, juckt, ſchmerzt, anſchwillt, aufbricht, wine fcharfe, ſtin⸗ 
kende, mißfarbige, rötbliche oder braune Sauce ergießt und ein Geſchwür 
mit aufgeworfenen Bändern bildet. Gleichzeitig nimmt ber Angflliche, 
unrubhige Zuſtand des Kranken zu; er Hagt über Betäubung, Schwin⸗ 
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dei, Dhrenbraufen, Funken vor den Augen, lebelleiten und Ziehen In 
Dem Naden; er if Ichredhaft, traurig, fucht die Einfamtleit, fein Puls 
IR klein, ungleich, frampfhaft, auffepend, dad Athmen beengt, bie Haut 
Salt und troden, das Bolumen des Körper eingefunten; der Kranke 
Plagt über Kälte im ganzen Körper, befonders erfcheinen die Ertremitk- 
sen Salt; es erfolgen Schluchzen, Kolikſchmerzen, wilder flarrer Blick, 
Herzklopfen, Krampf im Schlunde, der das Trinfen erſchwert und bis⸗ 
weilen alle Auſtrengungen dazu fruchtlod macht, gleichzeitig Convulſio⸗ 
nen der Hals und Geſichtemuskeln. Doch findet hier noch das Hinab⸗ 
fchluden ſeſter Nahrungsmittel flatt. Diefe Periode Dauert angere oder 
Kürzere Zeit, einige Tage ober drüber. Das Stadium hydrophobicum 
macht diefelben Zufälle, wie das Stadium convulsiram, nur im einem 
böhern Grade. Das Trinken nämlich iſt unmöglich, alle Verfuche das 
au erregen heftigen Krampf im Schlunde, Erkidungezufälle umd allge: 
meine Convulſionen; ed entficht die wahre Wafferfchen, der höchfte Ab⸗ 
ſchen gegen Getraͤnke überhaupt, und inöbefondere gegen das Wafler, 
beffen Anblick fowohl ald Alles, was ben Kranken daran erinnern kann, 
wie der Schall beim Uriniren ober dem Ausgießen einer Klüffigfeit, das 
Rauſchen ded Waſſers oder des Windes, der Anblid glängender Gegen, 
Hände, des Glaſes, eined Spiegels, felbft ber. bloße Rame des Waflers, 
unbefchreibliche Anal und Unruhe des Kranken, Convulſionen und ben 
Paroxysmus ded Wahnfinnd, ber Wuth erregt. Gelb ihren eigenen 
Speichel vermögen die Kranken nicht herabzufcıluden, daher ſpucken fie 
beftändig um ſich, leiden am großer Trodenheit ber Mundhöhle, am gros 
Bem Durſt, ohne jedoch benfelben befriedigen zu können. Zugleich treten 
Die Zufälle des inflammatorifchen und hoͤchſt gereizten Rervenfyftems leb⸗ 
haft hervor. Die Sinnesorgane find höchft empfindlich. In dem Pas 
roxysmus der Wuth erfolgen bie beftigflen Krämpfe tonifcher und colos 
niſcher Art; der Kopf wird nach einer Geite zu gezogen, es entſteht 
Trismus, Berzerrung der Geflhtömusteln, tetanifche Ausſtreckung ber 
Extremitäten, Eoncufflon bed ganzen Körpers, zugleih Schluchzen, Er 
brechen, der Schaum tritt aus dem Munde hervor, der Blick des Krans 
fen iſt fürchterlich, das Geſicht fchwillt auf, er verfallt in das wüthenbfte 
Delirium. Ein folcher Paroryemusd der Wuth dauert meiftend eine Vier⸗ 
sels bis halbe Stunde. Es erfolgen Intermiffionen, in welchen die Kran⸗ 
Ien wieder zum Bewußtſeyn lommen, ruhiger, aber auch fehr traurig 
werden. Sn biefen Intermiſſionen Tonnen nun mandıe Kranke zwar feſte 
Speiſen zu fidy nehmen, aber find fle audy hinabgeſchluckt, fo werben fie 
meiſtens bald wieder herausgebrochen, oder gelangen nur bis zu einer 
gewiffen Stelle im Defophagud, wo alsdann auch ber Kranfe gerade, 
wie in der Defophagitis, über Schmerzen klagt. Die Anfälle der Wuth 
Schren nun häufiger und heftiger zurüd, Die Kräfte erichöpfen fidh, 
wie in ber Nervosa versatilis durch die heftigen Delirien immer mehr, 
der Yuls wird immer Tleiner, unfühlbarer unb ausfegender, ed erfols 
gen innere Entzündungen, Lähmungen, Brand innerer Theile, fporöfer 
Zuftand und im diefem der Tod meiflens zwifchen dem 3. und 7. Tage 
scch audgebsochener Wuth. Endlich begleiten auch manche zufällige 
und weniger als Die angegebenen Erfcheinungen conflante Erfcheimungen 
die Waflerfchen. Dahin gehört die Neigung, Andere zu beißen, über: 
mäßige Begierde zum Beilchlafe in beiden Befchlechtern, Abſcheu gegen 
die Schaslachfarbe, Schmerz in ber Herzgrube und im Darmcanal, rauhe 
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mir Aphthen beſetzte Zunge, heiſere Stimme, als Folge großer Trocken⸗ 
heit in der Mundhoͤhle und ein regelmäßiger Typus er Anfähe, ſobaß 
bie Krankheit in manchen Fällen wie ein Febris remittens oder Ter- 
tiana zu verlaufen ſchien. Man findet nad; bem Tode , wie beim Ty⸗ 
phus überhaupt: a) ſchnelle Faulniß und unerträglichen Geſtank des 
Leichnams, bie Oberfläche des Körpers mit blauen, ſchwarzen Flecken 
bedeckt; — b) im Kopf Entzündungen ber Gehienhäute, Leberfüllungen 
ber Gefäße mit Blut, die Gehlrnſubſtanz ſelbſt entzündet, widernatürlich 
trocken, und feröfen Erguß in den Bentrifeln und gwifchen den Hinter 
bäuten; — c) mannigfaltige Beränberungen im Pharynz und im Oeſo⸗ 
phagus, Entzündungen diefer Organe, widernatürliche Zufammenziehung 
und Ueberfuͤllung berfelben mit Schleim, entzündete und angefchmollene 
Drüfen in ihrer Nähe, auch bie Luftröhre entzündet; — d) in dem Uns 
terleibe Die Spuren und Ausgänge faft aller Entzündungen ber Abdo⸗ 
minalorgane, befonderd bed Magens und des Darmcanald, Brand, Zer⸗ 
ſtörung und Erudation daſelbſt; außerdem häufig die Gallenblafe von 
einer ſchwarzen ober fafrangelben Galle angefüllt, und im Magen einen 
ftintenden Magenfaftz — e) in der Brufthöhle eine außerordentliche 
Trockenheit aller daſeibſt befindlichen Drgane, den Herzbeutel von feiner 
natürlichen Feuchtigkeit leer, entzündet, in andern Fällen aber auch, 
wahrfcheinlich in Folge einer fecundairen Pericarditts, mit dem Herzen 
verwachſen, die Lungen entzündet, mit ber Pleura verwachfen, das Dias 
phragma inflammirt und brandig. Aus bem bereits Vorgetragenen er 
gibt fich deutlich, daß die nächte Urfache der Kydrophobie ein Eintzüns 
dungszuſtand des Nervenſyſtems fey, der fich fpäterhin den Deglutitions⸗ 
organen, namentlich bem Pharynx und Defophagus, mittheilt. Die er 
regenden Urſachen felbft find verfchieden. 1) Zuerſt entfleht nämlich die 
Spdrophobie auch ohne den Biß eines Thieres, überhaupt ohne einen 
Anſteckungsſtoff. Sie erfcheint bisweilen in dem höchften Grabe ber 
Nervosa versitalis, bei Entzündungen fehr fenfibler Organe, der Ench 
phalitis beſonders, der Diaphramatitis, der Defophagitis und Laringi⸗ 
tie. 2) Die Hydrophobie entiicht ferner nach dem Biffe mehrer Thiere, 
als der Hunde, der Kagen, Wölfe, Fuͤchſe, Schweine, Pferde, Ochſen, 
Eſel, der Fiſche und Vögel, wenn fie gereist werden, oder in heftigen 
Zorn gerathen, obgleich fie felbft an der Hydrophobie im Moment des 
Beißens nicht Leiden, ein Fall, der ſich in gewiſſem Anbetrachte dem er 
Kern anſchließt. 3) Am häufigften iſt indeffen die Hydrophobie Folge 
der Anftedung mittelft Speichels oder Geifers eines von ber Hydropho⸗ 
bie felbft befallenen Thieres, namentlich bes Hundes, oder aud; ded Mens 
fhen. Gewöhnlich erfolgt die Anftedung durch Biß, doch fol auch das 
Lecken und Küffen wüthender Thiere oder Menfchen die Krankheit er⸗ 
zeugt haben. — Allen Erfahrungen zu Kolge ift einzig der Speichel, der 
Geifer, das Vehikel des Anſteckungöſtoffes, und nie erwielen, daß das 
Blut, der Athen, der Schweiß oder der Genuß des Fleiſches wüthen⸗ 
ber Thiere Anſteckungsfaͤhigkeit befite, eine @rfcheinung, die audı der 
Analogie anderer minsmatischen Krankheiten entgegenflehen würde. Das, 
was die Erfahrung und über das Wuthgift Ichrt, befchräntt fich auf 
Folgendes: 1) das Wuthgift erzeugt ſich bei Hunden zuerſt ohne vors 
ansgegangene Anſteckung, vornehmlich in den beißen Sommermonaten, 
und befonders bei gehiuderter Befriedigung des Gefchlechtötriebes. Daß 
der Hund, noch che fein Big anfledend wird, frank fey, beweifen alle 
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Zufaͤlle, die wir an Kunden dieſer Art wahrnehmen, und die offenbar 
einen nervöfen Zufland in dem Thiere verrathen. 2) Das Wuthgift ſteckt 
bloß durch unmittelbare Berührung an, nie in ber Entfernung, am ſicher⸗ 
fien, wo es auf wunde oder verlegte Stellen gebracht wird; nach eints 
gen Erfahrungen auch ohne Berlegung an ſolchen Theilen, die eine zarte 
Dberhaut befigen, befonderd den Lippen, der Mundhöhle, R; B. durchs 
Leden und Kuffen. 3) Dad Wuthgift iſt firer Natur. Es behauptet, 
wo ed fih z. B. an Kleidungeftüde anhängt, feine anfledende Kraft 
noch nach fehr Ianger Zeit. 4) Die Organe, welche ed abfondern, find 
einzig die Gpeicheldrüfen. Keine andere Feuchtigkeit ded Körpers ſteckt 
an. 5) Die Zeit, binnen welcher fi bie Folgen der Anfledung zu zei⸗ 
gen pflegen, iſt nicht genau zus beſtimmen. Am häufigiten erfolgen bie 
erfien Spuren ber Krankheit zwifchen dem 3. und 21. Tage, und bie 
Hydrophobie hat alfo auch hierin große Achnlichkeiten mit andern acıs 
ten Krantheiten. Doc find auch viele glaubwürdige Beifpiele vorhans 
deu, wo die Krankheit fich erſt nach 2 oder 3 Monaten zeigte. Daß 
ein Hund toll ſey, erfennt man daran, baß berfelbe weder fäuft, noch 
frißt, traurig umherfchleicht, gegen feinen Herrn gleichgültig wird, body 
noch im Anfange der Stimme deffelben folgt. Die Traurigkeit und Abs 
fpannung nimmt mit jedem Tage zu, er laßt Ohren und Schwan; haͤn⸗ 
gen, belt nicht mehr, brummt nur, Bald kennt er auch feinen Herrn 
nicht mehr und fängt an, um fich zu beißen. Er wird umruhiger, Läuft 
fort unb in der irre herum, immer gerade and, und beißt, was ihm 
in den Weg kommt. Sein Anblick wirb nun fürchterlich. Der Kopf if 
gegen den Boden gejenft, Die Augen find roth, entzündet und thränend, 
die Ohren hängen herab, und aus dem aufgeiperrten Rachen hängt die 
trockene, blutrothe Zunge weit heraus. Bor feinem Munde fteht Schaum; 
fein Athem iſt kurz und fchnell; ex flieht mit Abfcheu das Waſſer, fowie 
andere Hunde vor ihm erfchreden und ihm fliehen. Nun fchießt er mit 
emporgeflräubten Haaren und den Schwanz zwiſchen ‚bie Hinterbeine 
eingezogen, feuchend und murrend, Irampfhaft, bald rechts, bald Linke, 
bald vorwärts. Auf einmal fällt er nieder, fchlenpt ſich auf dieſe Art 
noch einige Augenblide fort, und flirbt nun in den nädhiien 48 oder 72 
Stunden, meiftend unter heftigen Sonvulfionen. In der letzten Periode 
ift der Abfchen gegen dad Waſſer auch bei dem Hunde ein Hauptſymp⸗ 
tom der Krankheit, und in dieſem Zeitraume ift auch fein Biß anſteckend. 
Mo dagegen bie Hydrophobie abhängig ift von dem Biffe wüthender 
Thiere, tritt in. Hinficht der Behandlung ein doppelter Kal ein. Der 
Arzt fol namlich einmal den Ausbruch der Krankheit verhüten, und fos 
dann, wo der Ausbruch ſchon vorhanden iſt, die Krankheit wo möglich 
noch heilen. 1) Daß der Ausbruch der MWaflerfches verhütet werben 
könne, bafür find viele und unleugbare Erfahrungen vorhanden. Nur 
fommt ed darauf an, daß die Hülfe fehr fehnell und unmittelbar nach 
der Anſteckung eintrete, und der Arzt die durch die Erfahrung bewährs 
ten Mittel längere Zeit hindurch als man haufig angenommen hat, d.h. 
langer als bis zum 21. Tage fortfeßte, was um fo nothwendiger und 
unerläßlicher wird, wenn fich bereits fchon die Borboten der Krankheit 
äußern follten. Die Behandlung ift in diefer Beziehung eine Doppelte, 
eine örtliche für die vermundete Stelle, wobei wir die fohnellfte Entfer- 
nung bed Wuthgiftes beabfichtigen, und eine allgemeine, bie den allge 
meinen Krankheitszuſtand, befonders ben des fenfibeln Syſtems, zum 
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genftanbe hat. a) Oertliche Behandlung ber WMunde. Die Mittel, welche 
zu dem hier vorliegenden Zwecke, das Wuthgift zu entfernen und die Au⸗ 
ſteckung zu verhüten, führen, find folgende: as) Sorgfame Reinigung 
der Munde durch forgfältiges Auswaichen bderfelben. bb) Erflirpation 
der Wunde durchs Mefler. cc) Auöbrennen der Wunde nad vorands 
gegangener forgfältiger Reinigung berfelben. dd) Das Scrarificiren ber 
Kunde, befonderd wo die Erfliirpation derſelben nicht flat haben kaun. 
ee) Dad Audägen der Wunde mit den Rärfften Cauſticis, dem Abenden 
Kali, dem Höllenftein, dem Bırrloföl, dem Gantharidenpulver, dem 
rothen Queckſilberpraͤcipitat. fE) Ueberhaupt aber bleibt ed eine durch 
hinreichende Erfahrungen betätigte Regel, Wunben biefer Art, fie mös 
gen num durch Erflispation, Ausbrennen ober Ausäpen veranlaßt ſeyn, 
in langer @iterung zu unterhalten. gg) Endlich find aud die Mercus 
rialeinreibungen in den Umkreis der Wunde, täglich zu einigen Malen 
nad; gefchehener Scarification derfelben häufig empfohlen worben. b) 
Die allgemeine Behandlung, weldye den Ausbruch der Hybrophobie vers 
hüten fol, muß, wie wir oben erwähnt, den allgemeinen Organismus, 
- namentlich den bes Nervenſyſtems berüdfichtigen, d. h. bie Neceptivität 
deffelben durch bie Fräftigften Narcotica herabfiimmen, und auf diele 
Art die Einwirkung des Wuthgiftes fchwächen. Der Arzt foll auch die 
ausgebrochene Hydrophobie heilen. Leider müffen wir inbeffen geflchen, 
daß er zu diefem Zwecke keine fichern Mittel befigt,. und daß bie Beob⸗ 
achtungen nur fehr einzeln flehen, nach welchen es bisweilen geglüdt 


fegn fo, durch diejenigen Mittel die audgebrochene Hydrophobie zu hei⸗ 


len, durch die man fie öfterer verhütet hat. Zu diefen gehören: 

Herba und Folia Belladunnae, ber Maiwurm, Meloe scarabeus, auch 
die Santhariden hat mar vorgefchlagen, dad Quedfilber, auch das Oplum 
‚gehört hierher. Außerbem find in der Hydrophobie noch eine Menge 
Mittel empfohlen, denen man es gleich anfieht, daß der hier vorhans 
dene typhöfe Zuſtand bie Aerzte auf ihren Gebrauch geführt. Dahin ger 
hört bie Valeriana, bie Asa foetida, Die Had. Senegae und Septenta- 
riae, der Eampher, der Moſchus, dad Amonium carbonic. in flüfflger 
Form, bie lauen Bäder, Mittel, die allerdings der Bellabonna iuterpo⸗ 
nirt und mit dem Galomel verbunden, empfohlen zu werben verdienen. 
Eine andere Methode, die fireng antiphlogiftifche, tft in neuerer Zeit 
wieder hervorgefucht worden, und fie bat, außerdem, daß fle der neue 
ſten Anſicht von diefer Krankheit entfpricht, auch noch Diefed für ſich, 
daß mehre auffallende Beifpiele glücklicher Heilung fie empfehlen. Da 
die bei dem flarfen Aderlaß erfolgende Ohnmacht hauptfächlich eine Ber 
dingung der heilfamen Wirkung deffelben, gleichſam ein Wendepunft ber 
Krankheit feyn fol, fo haben eineötheild mehre Aerzte angerathen, bie 
Deffnung bei. dem Aderlaß ungewöhnlich groß zu machen, damit durch 
den ſchnellern Abfluß des Blutes die Ohnmacht fchneller herbeigeführt 
werbe, anberntheild hat man den Vorfchlag gethan, Ohnmacht ohne 
Aderlaß zu bewirfen. D. Naffe macht in dieſer Rückſicht aufmerkfam 
auf das von Parry verfuchte Zufaumendrüden ber beiden Kopfſchlag⸗ 
abern, auf das er in einem Falle Schlaf, in einem andern deutliche 
Borboten ber Ohnmacht beobachtet habe. Auch kann in biefer Beziehung 
ein von Roſſi beobachteter Kal wichtig feyn, wo ein von einem toflen 
Hund gebiffener und an ber Waſſerſchen leidender Maun, nachdem er 
ber Einwirkung einer Bolta’fchen Säule von 20 Plattenpaaren audges 
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ſetzt worden, ſofort won feinem Uebel befreit warb, indem während des 
Schließend der Kerte Ohnmacht lattfand. Am wichtigſten iſt es, der 
Mafferfhen durch Verminderung der unnügen Hunde vorzubauen; die 
efelhafte Narrheit der Hundeliebhaberei Kürze Taufende von Menichen 
in diefen fchandervollen Tod. Auch mit dem Magnetiömus hat man, 
mittelſt ded Baquets, Verſuche zur Heilung diefer Krankheit und Verhü⸗ 
tung berfelben, doch bis jegt ohne entfcheidenden Erfolg, angefiedt. ©. 
Woifart's „Sahrbücher für den Lebensmagnetismus“. 

Waſſerſchraube (Arhimedifhe), f. Arhimedifhe Wafs 
ferihraube 

Wafferkoffgas, f. Gasarten. | 

Waſſerſtraßen. Nichts befördert beffer ben Verkehr unter ben 
Menichen als die Waflerfiraßen. Den vıelen Wafferftraßen, die in 
Griechenland wegen feiner. Inſellage hatte, verbaut es einen großen 
Theil feiner frühern Bildung. Daffelde gilt von Europa, bad unter 
allen Ländern die meiften Küflen und die hoͤchſte Bildung hat. Lag es 
gefchloffen wie Afrika, fo ward es diefer Bildung nie theilhaftig. Die na⸗ 
türlichen Wafferfiraßen hat man noch durch fünitliche gu vermehren ges 
ſucht. Dieß find die Candle cf. d.), deren Holland fo viele hat, und 
auf deren Bau Frankreich und England fo große Summen verwen 
den. Se Deutfchland wird dad großartigfie Werf diefer Art der Dondus 
Rheincamal in Baiern werden. In den nördlichen Rändern haben die 
Sanäle dad Unangenehme, daß fie einen Theil des Jahres nicht fahr, 
bar find, wo fie das Eid bededt; dann tritt jedoch der Schlittenbahn 
ein und verbindet die Menfchen. Die wohlfeilite Wafjerftraße ift aber 
bad Weltmeer, auf dem ein Schiff, bei günftigem Winde, in einem Tage 
45 Meilen zurücklegt. Auch find feine Frachten in der Welt fo wohl⸗ 
feil als die Seefrachten. Man rechnet, daß 500 Meilen Seefracht mit 
25 Meilen Stromfracht (gu Berg oder gegen den Strom) und 6 Meilen 
gandfracht gleich fliehen. Welchen Einfluß diefes auf den Handel, ber 
ſonders auf den Kornhandel hat, ift leicht zu erachten. 

Bafferfucht In den Bapillargefäßen erzeugt fich ein antmalifcher 
Dienſt, der die Vasa exhalantia durchdringt, nicht nur in das Zellge 
webe und die Höhlen, fondern überhaupt in alle Theile des Körpers, 
ſelbſt bis in die Knochen gelangt, und jedoch nur finnlich, 3. B. bei 
frifch gefchlachteten Thieren, oder aus dem noch warmen Blute, als ein 
eigenthümlicher animalifcher auffteigender Dunſt kenntlich wird, deſſen 
nähere chemiſche Verhältniffe indeſſen mit Gewißheit nicht bekannt ſind, 
da ſich ſeiner Unterſuchung in Gasgeſtalt zu entſchiedene Schwierigkei⸗ 
ten entgegenſtellen. Wo ſich nun dieſer Dunſt in Folge eines kranken 
Zuſtandes der erhalirenden oder reſorbirenden Gefaͤße durch quantitative 
Zunahme verdichtet, tropfbar flüffig wird, und ale Flüffigfeit ſich in den 
freien Zwifchenräumen des Organiemus anfammelt, da belegen wir die- 
fen Zufland mit dem Namen der Wafferfucht, des Hydrops. Diefe Ers 
fheinumgen find im Allgemeinen folgende: Anfchmellung und vermehrtes 
Volumen des wafferfüchtigen Theile, die jedoch nicht abhängig iſt von 
einer verflärften Ernährung deſſelben. Sie ift einzig Folge ded Druds 
der angehäuften Klüffigkeit nach außen, folgend den Geſetzen der Schwere, 
daher auch nach Verſchiedenheit der Lage und Stellung des Körpers ſich 
verandernd, wo dad Waſſer frei in großen Räumen, z. B. im Unter 
leibe, und felbft im Zellgewebe, wie z. B. beim Oedema pedum, enthalten 
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iſtz zuglelch elaſtiſch, dem Drucke des Fingers nachgebend, eime Brube, 
einen Eindruck bildend, die fich aber fehr bald wieder erfegt. Störung 
der Function der Teidenden Organe ſelbſt, auch biöweilen folcher, die ſich 
in der Nähe der erfteren befinden. Wo jene Waſſerſchwulſt äußerlich er⸗ 
fcheint, iſt zugleich auch ber feidende Theil kalt, bleich, und feine Reizbarkeit 
und Empfindlichkeit vermindert. Auch bie geftörte,. verminderte Ernährung 
gehört hierher. Früher oder fpäter nämlich Begleitet die Waſſerſucht ein 
Tachetifcher Zuftand, Folge einer mangelhaften Reproduction, die dur 

das Zurüdbleiden der nährenden Stoffe im ertravafirten Fluidum, dur. 

Dangel ihres Abfaged an die organifche Maffe ded Körpers bedingt if, 
Eudlich werben diejenigen Abs und Ausfonderungen gehört, vermindert, 
in einem niebern oder höhern Grade unterbrüdt, die der Ausführung 
der für bie Reproduction nicht mehr tauglichen wäfferigen Theile der 
Säftemaffe angewiefen find. Dieß gilt namentlich von ber Hautaus⸗ 
bünftung und. ber Urinfecretion,' weniger von ben Darmercretionen, Die 
Haut hybropifcher Perfonen it fpröde, troden, zufammengezogen, ber 
Urin geht nur fparfam ab, iſt dabei entweder waſſerhell, oft aber auch 
trũbe und molfig. Wo dieſe hier aufgeführten biagnoftifchen Momente 
vorkommen, iſt die Exkenntniß der Wafferfucht fehr leicht; ſchon ſchwie⸗ 
riger, wo nur einige von ihnen ſich vorfinden, infofern diefelben, wo 
fie einzeln vorkommen, die Gegenwart des Hydrops zu documentiren 
durchaus nicht im Stande find; am ſchwierigſten aber dort, wo bie 
extravafirte Feuchtigkeit in eignen, häufigen geichloffenen Behältern ans 
gefammelt ift, die Krankheit mehr ald eine topifche beſteht, der allge 
meine Zuſtand wenig oder nicht partipicirt, wie dieſes bei der Sack⸗ 
wafferfucht und den Hpbatiden der Fall if. Eine große Verſchie⸗ 
denheit zeigt im Hydrops die ertravafirte Feuchtigkeit hinfichtlic, ihres 
qualitativen Verhaltend. Bon Eonfiftenz ift fie bald wäfferig, ferös, 
wie namentlich in der Hirns und Hautwafferfudht, bald mehr 
ſchleimig, Igmphatifch, dicklich, Hebrig, zähe, dem dünnen Eiweis aͤhn⸗ 
lich, fogar herumfchroimmende Igmphatijche Flocken enthaltend, wie bes 
ſonders in der freien Bauchwaſſerſucht und der Waſſerſucht der 
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waffer, bald braͤunlich, in andern Fällen gelblich oder grünlich, befon» 
ders wo hartnädige Reberflodungen oder Gomplicationen ber Belbfucht 
mit dem Hydrops vorhanden find. Die Dauer und der Verlauf der 
Wafferfucht find im höchften Grade unbeflimmt. Bisweilen bildet ſich 
diefelbe fehr ſchnell, felbit in wenigen Tagen aus, entſcheidet fidy ebens 
falls bald auf irgend eine Art und trägt alsdann den Namen der hitzi⸗ 
ven Wafferjucht, des Hydrops acutus. Diefe Form der Krankheit ers 
heine am häufigften ald Ausgang acuter Entzündungen - membranöfer, 
feröfer Gebilde, und trägt nicht unfdielich den Namen bed Hydrops in- 
Nammatorius, Defterer jedoch ift die Wafferfucht fehr Iangwierig und 
gehört ben auögezeichnet chronifchen Kransheiten an. Die Waſſerſucht 
af mannigfaltiger Eintheilungen fähig. Sie iſt entweder eine primaire 
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vder ſecanbaire (j. B. bei Abdominalverhaͤrtungen, Gelbſucht u. ſ. w.), 
eine. einfache oder rompliciete (bald mit gany andern Kranfheiten, bald 
fo, daß mehre Arten der Waſſetſucht neben einander befichen); eine acute 
»oder chronifche, eine fporadifche oder endemiſche, das letztere namentlich 
iw niedrigen, fumpfig gelegenen Gegenden, z. B. an den nördlichen Sees 
Züften Europas vorfommend. Berüdfictigen wir aber ben Sig des Er⸗ 
fies, fo ift die Mafferfuht 1) ein Dedema, wenn das Waffer in- den 
terflitien des Zelgewebes ſich vorfindet, wie z. B. beim Oedema pe- 
dum, und manuum, beim Fydrops anasarca, H, scroti u. f. w.; oder 
fie bilder 2) eine Anfammlung wäfferiger Feuchtigkelten in den verſchie⸗ 
denen größern ober fleinern Hoͤhlen des Körpers, in denen das Ergofr 
fene frei fiuctuirt (freie Waſſerſucht), wie in der Bruſt ⸗ und Bauchwafs 
ferfucht, in Hydrorhachitis, im Hydrops Cerebri, im H. articulorum 
a. ſ. w.; oder fie iſt endlich 3) eine Anfammlung wäfferiger Feuchtig · 
keiten in eigenen verſchloſſenen, oft Franfhaft. ergeugten Behältern und 
Saͤcken — welche oft von dem Bauchfell allein, zuweilen auch von 
einem eigenen Häutchen im Unterleibe gebildet werben — die ſoge⸗ 
nannte Sadwafferfudjt, Hydrops saccatus. (Diefe Art Waſſer⸗ 
ſucht kann, ohne lebensgefaͤhrlich gu werden, Tange dauern.) Bringt man 
Dagegen in Anſchlag die Qualität ber ergeffenen Feuchtigkeit, fo iſt bie 
Waflerfucht bald mehr eine feröfe, bald mehr eine Iymphatifche, ein 
Hydrops serosus, aquosus, H. Iymphaticus, Die naͤchſte Urfahe der 
Waſſerſucht im algemeinen beruht auf einen Mißverhältufß zmwifchen 
Exhalatlon und Reforbtion, faun indeſſen anf dreifahe Art zu. Stande 
tonmen, einmal durch eine an ſich verftärfte Exrhalation der auͤshauchen ⸗ 
den Sefäßendigungen, foban durch eine verminderte Reforbtion der ein» 
faugenden Gefaße, endlich durch das gleicyzeitige Beflehen diefer beiden 
nofologifehen Zuftände neben einander. Die Präbispofttion für die Waſ⸗ 
ferfucht überhaupt wird bei weitem häufiger durch einen allgemeinen atos 
nifhen Zufand des Drganiemus und mamentlidh durch eine vor⸗ 
woltende Torpidität und Unthätigkeit ded Lymphſyſtems bedingt, als durch 
ein diefem entgegengefegted Keiven. Nur der. fogenannte Hydrops spasti- 
cas ſehr reizbarer, zu Krü “7 Perfonen macht bierim eine 
Ausnahme. Unter den p 


reiglofe Gonftitution oben « 
perioden. Das Kindesalfe 
ferfudht mehr untermorfen. 
derum wegen ber vorwalt 


Momenten fleht die: träge, 
ehören hierher geroiffe Lebens⸗ 
das hohe Alter find der Waſ⸗ 
gt ferner der Wafferfucht, wies 
1, Ipmphatifhen Conſtitution, 


dad weibliche Geſchlecht a he, erſteres befonders in der 
Periode der naturgemäßen Ceſſation der Reinigung. Alles endlich, was 
bei anhaltender Einwirkung auf ben Organismus den Ton und die Reij⸗ 
barkeit deſſelben herabfegt, erzeugt bie Dispoſition zur MWafferfucht. 
Vielfach und mannigfaltig find die erregenden Urſachen der Waſſer⸗ 
ſucht. Dody bedingen fie insgeſammt das oben angegebene Mißvers 
haltniß zwifchen Erhalation und Reforbtion, und zerfallen im Allgemeis 
nen in zwei Elaſſen. Zu den Urſachen, welche durch vermehrte Exhas 
Iation die Wafferfucht erzeugen, gehören gunächft: die Gegenwart eines 
Entzuͤndungs zuſtandes in foldien Organen, die befonderd der Ausbüns 
ſtung feröfer Feuchtigkeiten angewiefen find, demnach vorzugsweiſe 
des Hautorgans. Vorausgegangene Entzündungen, befonderd feröfer 
Gonverf.stericon 12. Bd. 38 Hft. 14 
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Membrauen, nah deren Abfalle und gleichzelflg mvollkommcurn Kriſen 
noch eine geſteigerte Reizbarkeit und Thaätigkeit in den früher entzünde⸗ 


tem Gefäßen zuruͤckbleibt, als deren Product eine übermäßige feröfe Er 


halation fich bildet. Alles, was bei einer foldhen vorhandenen erhöhten 
Reizbarkeit einzelner Gefäßzweige Eongeflionen in benfelben zu verau⸗ 
laſſen vermag, bie dann meiftens den Charakter des Erethismus tragen. 
Endlich rechnen wir biefer Elaffe mehre ber fogenannten Metaflafen zu, 
die Unterbrüadung gewohnter namentlich feröfer Ausleerungen, für welche 
die erhalirenden Gefäße anderer Organe vicariren. Als Urfachen bas 
gegen, welche durch Verminderung ber Neforbtiondthätigkeit der einſan⸗ 
genden Gefäße die Waſſerſucht erregen, wirken insbefondere folgende: 
organifche Fehler aller Art, befonders Verhärtungen, die ben Durchtrieb 
des Reforbirten durch bie Lymphgefäßr in der imdurirten Stelle hemmen 
oder völlig unmöglich machen, deßhalb auch urfpränglich und häufiger 
Iocale ald gemeine Waflerfuchten erzeugen. Aber andy auf eine andere 
Art kann die Reforbtionsthätigfeit gehemmt werden; baburch, daß bie 
Neizbarkeit des ganzen Organismus überhaupt und fomit auch die der 
einfangenden Gefäße alienirt, eraltirt wird, ſich hierdurch en krampf⸗ 
hafter Zuftand bildet, der auch auf die reforbirenden Gefäße übergehend, 
ihre Sunction bald mehr, bald weniger ſtoͤrt. Noch öfterer wird indefr 
fen die Neforbtionsthätigfeit der einfaugenden Gefäße durch einen torpi⸗ 
den, paralptifchen Zuftand berfelben berinträchtige, Manche Krankheiten 
hinterlaffen eine Neigung zu Wafferanhäufungen, 3. B. das Wechſelfie⸗ 
ber, das Gcharlachfirber, die Hirnentzändung der Kinder. Am meilten 
iſt in diefer Hinficht von ben beiden Iektern gu fürchten,: weil die nad 
ihnen entfiehende Waſſerſucht ſchwer zu heben ift und leicht tödtlich wird. 
Zu andern Kranfheiten.gefellt ſich noch Wafferfucht ald das letzte Zeir 
chen, ale Vorläufer bed Todes. Neltere Perfonen, welche im Gemuſſe 
higiger Getränfe ausfchweifen, entgehen felten der Bauch⸗ oder Bnufs 
wafjerfucht, wenn nicht eine andere Krankheit fie vor der Zeit wegrafft. 
Die Waſſerſucht gehört denjenigen Krankheiten an, die im Allgemeinen 
eine ungünftige Progmofe geben. Theile liegt davon der Grund in ber 
Hartnädigfeit ber Urfachen, Durch welche fie meiſtens erregt wird, theils 
in der ‘Wichtigkeit der Organe, deren Function fie oft Rört, theild auch 
in der ausgezeichneten Neigung zu Necidiven, die fie befigt. Die Ber 
handlung der Waflerfacht iſt unftreitig eine der fchwierigften Aufgaben 
in der Therapie der chronischen Krankheiten. Die erſte Sndication muß 
- nämlich andy bier feyn, die entfernten, erregenden lirfachen der Waſſer⸗ 
fucht zu befeitigen. . Die zweite Indication für die Behandlung der Waſ⸗ 
ferfucht im Allgemeinen, wo biefelbe namentlich dynamiſche Krankheit iſt, 
hat Rüdficht zu nehmen auf die Mobalität ded Zuftandefommensd der 
Krantheit, d. h. auf den Charakter, welcher ber lebtern zum Grunde 
liegt. Nun ergibt fich aber aus ben bereits erwähnten Atiologifchen Vers 
hältmiffen der Waflerfucht, daß das biefelbe bedingende Mißverhältniß 
zwifchen Exhalation und Neforbiion auf verfchiedenen Wegen ſich bilden 
tönne, einmal durch einen entzündlichen Zuftand, fodann durch bie ger 
fteigerte Thätigfeit der erhalirenden Gefäße, meiſtens auf antagoniltifchem 
Wege gebildet, ferner durch einen fpaftifchen Zufland ber einfaugenden 
Gefäße, endlich durch Torpidität diefer legtern und Unthätigfeit derjeni⸗ 

n Organe, bie der Ercretion wäfjeriger Stoffe angewiefen find. Am 
—* entfernt man die Waſſerſucht durch das Abzapfen des Waſſers 
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mittelſt einer Deffumg in ber Geſchwulſt. Nur tft dieſe Hffe meiſtens 
vorubergehend, und erzeugt oft neue Gefahren, naͤmlich Entzünbung und 
Brand. Die abgelaſſene Fluͤſſigkeit wird * zwar in etwas längerer 

it, dann aber in immer Fürzern Zwiſchenraͤumen wieder erfegt, ſodaß 
die Operation immer von Neuem nöthig wird. Indeſſen iſt es ein Eins 
berungsmittel und befördert die Wirffamfeit der Arzneimittel, daher kann 
Das Leben bed Kranken oft lange badurch gefriftet werden. Bei ber 
Hautwafferfucht leitet man burdy Heine Einſchnitte oder Stiche in die, 
Geſchwulſt der Füße die wäfferige Flüffigkeit ab, fodaß fe fich von bem 
anzen Körper herunterfenft und allmälig zu den in die Haut gemadıten 
effnungen heraudfiefert. Allein dieß muß frühzeitig gefchehen, außer⸗ 
bem ift zu befürchten, daß von ben Wunden eine Entzündung ausgeht, 
welche ſchwer heilende Geſchwuͤre verurfad;t, und enblich den Brand 
berbeiführt. | 
Waſſeruhr, f. Uhr 
MWaffervögel, f. Vögel. | ' 
Wafferwage (kibelle), ein Werkzeug, eine richfige Horigontalfinte 
anzugeben und nöthigenfall6 auf eine große Entfernung zu verlängern. 
Die gemeinften berfelben find die befannten Bleiwagen, Schrot⸗ ober 
Setzwagen der Bauleute, eine andere Art die Hängewagen, welche anf 
gehangen ſich durch ihr eigenes Gewicht fo ftellen, daß die Schärfe eines 
daran befindlichen Lineald, bie Bifirlinie der Dioptern, oder die Achſe 
eined angebrachten Fernrohres in eine horizontale Lage kommt. Die 
eigentlich fogenannte Waſſerwage befteht. aus einer metallenen Nöhre, 
deren beide Enden umten offen und unter rechten Winkeln umgebugen 
find. In jedes Ende wird eine 3—4 Zoll Iange Glasröhre fo einge 
fittet, daß beide mit der metallenen communicirenden Röhren bilden, 
Durch die eine Röhre gießt man fo viel gefärbte Waſſer oder Queck 
filber ein, daß daſſelbe auch in bie andere tritt. Steht ſolches ruhig, 
fo müffen ſich feine Oberflächen in beiden Glasröhren im einerlei Horis 
zontalebene befinden. Man kann nun die Wage auf ein Geſtell brin⸗ 
gen und auf demfelben Punkte bezeichnen, durch welche eine mit ber 
Bifirlinie oder Adıfe des Kernrohrd genau parallele Linie lauft. Stehen 
alsbann bie beiden Wafferflächen an den bezeichneten Punkten feldft oder 
auch nur gleich über ober unter benfelben (welches man vermittelft ans 
ebrachter Scalen bemerfen Tann), fo ift die Viſirlinie der Ebene durch 
side MWafferflächen parallel, mithin horizontal, Außerdem hat man noch 
einige andere Wafjerwagen, deren Befchreibung hier zu weitläufig feyn 
würde. (5. Abwägen.)- | | 
Waſſerweihe heißt ein hohes Feſt, das bie griechifche Kirche am 
6. Januar oder Theophaniastage zum Andenken an die Taufe Sefu im 
Jordan zn feiern pflegt. Vorher wird ein Loch in das Eis des nächften 
Fluffed gehauen und mit grünen Zweigen von Nadelholz geſchmuͤckt; 
Hütten mit Heiligenbildern, unter denen Sohannes der Täufer hervor» 
sagt, umgeben ed. Nach Beendigung des Kirchendienftes zieht die Geiſt⸗ 
Sichleit mit Kerzen, Räucherpfannen und Agenden nebfl der Gemeinde 
unter Geſang bid an das aus dieſem Koche hervorquellende Waffer, das 
sun Jordan beißt und vom erften Priefter durch dreimaliges Bekreuzen 
und Eintauchen eined Kreuzed geweiht wird, Diefer taucht dann eine 
Duafte in Das geheiligte Waſſer und beflreicht oder befprengt damit in 
Kreuzeöform die Umſtehenden. Gebete und Gefänge, die den Glauben 
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Heeres aber biwachtete bei Genappe; ein firdmender Regen ergoß fh; 
die Zuverficht jedoch, mit der Alle den Feldzug beendigt wähnten, hielt 
den Muth aufredt. Der Morgen erfchien und groß war dad Erſtaunen 
der Franzoſen, ald fie Wellington’s Heer vor ſich in Schlachtordnuuug 
erblidten. Nupoleon aber, der gefürchtet zu haben ſchien, die Gegner 
wöchten ihm entwifchen, verhehlte feine Freunde nicht. Im Vertrauen 
anf die Hülfe Bluͤcher's, der, falls die Frauzofen nicht angreifen wärs 
den, felbft einen gemeinfchaftlichen Angriff auf den nächften Tag vorges 
fchlagen, hatte Wellington eine Schlacht anzunehmen befchloffen und auf 
einer Reihe von Anhöhen vor dem foigner Wald, mit nicht 70.000 M., 
eine feite Stellung genommen. Ihm gegemüber, auf einer mit der er⸗ 
fern in gleicher Linie fortlaufenden Syügelreihe, ordnete Napoleon, von 
ungeduldiger Kampfbegier getrieben, ohne weiter bie Stärke der Feinde 
m erfunden, nody ob Grouchy auch im Stande fey, die Preußen auf 
suhalten, fein etwa noch 75.000 Mann, wie die franz. Berichte nach⸗ 
mals behauptet, flarled Heer, während baflelbe von der andern Geite 
über 100.000 Mann gefhäßt worden, und gab um 10 Uhr Morgens 
das Zeichen zur Schlacht. Gegen bie vor dem rechten Flügel der Bew 
bündeten gelegene und von ihnen ſtark befegte Melerei Hougomont ger 
iſchah der erſte Angriff; bald war bas Gefecht auch im Mitteltreffen unb 
anf dem linken Flügel, wo um bie Meierei la Haye Saincte gleichfalls 
Beftig gefänmpft warde, allgemein. Die haupt ſaͤchlichſten Anfirengungen 
Napoleons ſchienen jedoch anfangs gegen Wellington's rechten Flügel 
erichtet zu feyn, um die Straße zu gewinnen, welche von Rivelle nach 
Grüfel führt, und das feindliche Heer aufzurollen. Vergeblich verfuchte 
er jedoch unter wiederholten mörberifchen Stärmen, ſich des Poſtens von 
ougomont zu bemächtigen und wanhte ſich daher bald mit erneuerter 
See unter dem immer wachſenden BE von 80 Kanonen, gegen 
ont St.⸗Jean, den Mittelpunft von Wellington’s Stellung, um ſich, 
e6 fofte was es wolle, den Weg nad) Brüffel zu öffnen. Muthig hiels 
ten die Engländer, Hanoveraner und Niederländer, in Vierecke geflellt, 
bie wuͤthenden Anfälle bed Feindes aus; allein immer neue Stürme von 
Neiterei und Fußvolk, bei deren einem bie Meierei von la Haye Salncte 
den Franzofen in die Hände fiel, erfolgten, immer verheerender tobte 
das Feuer ihres Geſchuͤtzes, immer näher rüdte die furchtbare Entſchei⸗ 
dung bes ‚blutigen Tages. Schon hatte Wellington's Heer einen außers 
ordentlichen Verluſt erlitten, ſchon war beinahe ſaͤmmtliche Referve in 
bie Linie eingerüdt, um bie entflandenen Lücden auszufüllen, die Trups 
pen fingen an zu ermatten und fchienen den immer erneuerten Anfällen 
der Uebermacht endlich weichen zu müffen, fchon begann das ſchwere Ges 
ſchuͤtz zurüdzugehen, allein nicht vergeblich hatte Wellington auf die An⸗ 
funft ber verfprodienen Hülfe gehofft. Als endlich gegen Abend fidy 
ber Sieg auf die Seite der Franzofen zu wenden, bie Arbeit des biutis 
gen Tages, die heidenmüthigften Anflrengungen bed verbündeten Heeres 
und feines fleggewohnten Führerd vergeblich ſchienen, ba führte Blüs 
cher's rafllofe Thätigfeit die Angfllich erfehnte Hülfe herbei. Fruͤh Mor» 
gend an bemfelben Tage hatte ſich bad preuß, Heer, nachdem ed Blücher 
gelungen war, Grouchy über feine Bewegungen zu täufchen, ber deßhalb 
auch nachmals wiederholt von Napoleon ald den Haupturheber ber er« 
folgten Niederlage befchulbigt worden, von Wavre (ſ. d.) in Bewegung 
geſetzt. "Während der General Ziethen mit dem erfien Heerhaufen über 
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Dhafnı I die rechte Klanfe ber Frangofen zog, wandten ſſch Bülow 
und Pirch durch die Engpäffe von Lambert und Lasnes, burch den Wald 
von Friechemont, gegen Plandyenoit, im Rüden der franz. Stellung; 
Thielemann, mit dem dritten preuß. Heerhaufen, follte laugſam dieſen 
Bewegungen folgen. Durch die grundfofen Wege und bie Engpäffe 
aufgehalten, famen jedoch die erflen Abtheilungen von Buͤlow erft gegen 
5 Uhr Abends in dem Walde von Friechemont an, während Napoleon 
wiederholt arit immer wachfender Heftigkeit den engl. linken Flügel und 
dad Mitteltreffen beflürmte. Die preuß. Feldherren erfannten die Ges 
fahr und ohne zu zögern, bradı Bülow mit den wenigen angelommenen 
Brigaden in den Rüden der Franzoſen hervor. Dennoch aber verloren 
dieſe die Befinnung nicht; der 9. franz. Heerhaufen unter Mouton, der 
als Referve aufgeflellt war, wandte ſich alsbald gegen fie, und eine 
Zeitlang ward mit abwechfelndem, Erfolg gefochten. Allein Immer mehr 
verſtaͤrkten fich die Preußen, fchon war der gefammte vierte und ein 
Theil des zweiten Heerhaufens auf. dem Rampfplape angelangt Wie 
wohl Thlelemann bei Wavre von Grouchy und Dandamme zu gleicher 
Zeit mit Uebermacht angegriffen worben, blieb dennoch der preuß. Beer 
ührer feinem Plane getren. Ohne Unterlaß hatten indeſſen die Frans 
zofen Wellington’d Gchlachtlinie beflärmt, an bie Stelle des Freuden 
geſchreies, mit dem fie in den Kampf gegangen, war tiefes Stillſchwei⸗ 
getreten, Napoleon ſelbſt, ſtarr und im ſich gekehrt, fette mit unbe⸗ 
—* Hartnädigkeit den Kampf fort. Endlich gegen 7 Uhr Abende, 
als er ſich überzeugt, daß fein rechter Flügel nicht auf die Dauer ben 


Preußen zu wiberfichen vermöge, bie ſchon mit ihrem linken Flügel ge 


gen Genappe vordrangen, befchloß er einen Iegten verzweifelten Verſuch, 
Wellington's Linie zu durchbrechen. Noch fland die Schlacht; da verfams 
melte er einen großen Theil feiner Garde und führte fie felöft nebſt Rey 
uud Friant in gefchlofiener Maſſe zum Gturne gegen die Höhe von 
Mont St.» Sean. Trotz des mörderifchen Feuers der Gegner drangen 
—* alten ſieggewohnten Scharen, ohne zu wanken, die Hoͤhe hinan; um⸗ 
onft; von dem engl. Fußvolke mit dem Bajonette empfangen, wurden 
fie nach kurzem blutigen Kampfe wieder in dad Thal herabgellürzt, mit 
ihnen bie Iette Hoffnung des Sieges. Wiederhoft hatten die Preußen 
das Dorf Planchenoit, welches ein anderer Theil der Garde verthei 
bigte, vergeblich angegriffen, ba brach Ziethen bei dem Dorf Smöthen 


in der rechten Flanke der Franzoſen hervor, und mit Bülow vereinigt, . 


beftürmten beide von brei Geiten den franz. rechten Flügel. Der Angriff 


entichled; die Kranzofen wichen zurüd; nnaufhaltfam drang Blücher 


gegen Belle-Alliance heran. Gfeichmäßig mit ihnen unternahm Welling 
ton ploͤtzlich einen allgemeinen Angriff auf feiner ganzen Linie, und die 
Ben wichen anfangs noch in ziemlicher Ordnung zurücd; ald aber 


anchenoit, ber. Stuͤtzpunkt des Nüdzugs, nach grimmigen Kampfe von . 


ben Preußen erflürmt worden, als bie Garden, die ed vertheibigt, ge 
fallen, mehre Vierecke derfelben auf andern Punkten von ber Reiterei 
durchbrochen und zerfprengt worden, ala ihre lebten Bataillone, die Na⸗ 
ofeon noch einmal gegen den von allen Seiten vorbringenden Feind ges 
ührt, geworfen und vernichtet waren, dba löfte ſich Alles in eine vers 
worrene Maſſe auf, und mit Hinterlaffung des Gepäckes und bed Ger 
fihüges floh das noch vor kurzem fiegtrumfene Heer in gräßlidyer Ders 
wirrung, ohne Unterlaß von deu Verbündeten gebrängt, verfolgt, gegen 
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Genappe und Nivelle zurüc. Bei Anbruch der Nacht trafen bie beiben 
verbündeten Seerführer in dem Pachthofe von Belle Allidnce zuſammen, 
der der Entfcheidungsfchladht nach der finnigen Wahl des dentfchen Heer 
fürften den Namen gegeben, wogegen fie bei den Engländern nah Was 
terigo, bei den Franzoſen paffender nadı Mont St.⸗Jean genannt wors 
den; zu Belle⸗Alliance warb zugleich die weitere Verfolgung bed Fein 
des zwifchen Beiden beredet, ‘ Wellington, deffen Heer durch Die zwölfe 
ſtuͤndige bfutige Arbeit aufs Außerfte ermattet und erſchöpft war, überließ 
Diefelbe den Preußen, die, wiewohl fie binnen drei Zagen zwei große 
Schlachten gefchlagen und anflrengende Märfche gemadıt, dennoch unter 
Gneiſenaus Leitung mit bewunderungswürdiger ZThätigfeit und Raſch⸗ 
heit den Feind die ganze Nacht hindurch ohne Unterlaß drängten und 
trieben, aus 9 Biwachten ihn aufjagten und bie Verwirrung unter ben 
gefchlagenen Haufen immer heillofer machten. In Genappe, das durch 
rafchen Angriff von einem Füfelierbataillon bed 15. Infant Reg. genoms 
men wurde, fiel der Reifewagen Napoleons mit feinen Edelfteinen, feis 
nem Gilberzeug u. a. Koftbarkeiten, fomie viele Kriegscaffen und das 
übrige Gepäd ber franz. Armee, und 80 Kanonen den Siegern in die 
Hände. Hätte fich Napoleon, was er verfuchte, in Genappe gehalten, 
fo würde er Grouchy, der 4 Stunden davon bei Wavre finnd, nad 
Eharlerot hin an fih haben ziehen fünnen. Die rafche Verfolgung ent 
fchied Napoleon’d Fall, weil er von Grouchy abgefchnitten wurde. Weber 
200 Kanonen, 2 Adler und 6000 Sefangene waren die Trophäen bie 
fed Sieged. Die ganze franz. Armee war zerfprengt und für die Folge 
des Kriegs unbrauchbar. Ihr Derluft an Todten und Berwunbeten bes 
lief fih auf 35.000. Die engl, Armee verlor am 18. an Todten 2 
Generate, 173 Offiziere und 3342 Gemeine, und mit den Verwundeten 
(worunter 5 Generale und 803 Offiziere), überhaupt 10.580 M.; bie 
Niederländer verloren ar diefem Tage 2000 M. Der Verluft des preuß. 
Seeree betrug 207 Offiziere und 6084 M. Napoleon eilte nach Paris. 
rouchy aber kehrte über Namur, das die Verbündeten nicht befegt hats 
ten, und wo ihn bie Preußen mit einem Verluſte von 1600 M. angrifs 
fen, auf der Chauſſee über Neihel nad Laon zurüd. General Gour⸗ 
aud in feiner „Campagne de 1815“ (mit den Noten eines deutſchen 
ffiierd, Berlin 1819) bürdet den Verluſt der Schlacht den vom Mars 
{half Rey begangenen Fehlern auf. Allein der Erpräfeet Gamot hat 
durch den Abdruck der Driginalbefehle, nach welchen Ney nicht anders 
handeln konnte, den Marfchall gerechtfertigt. Gleichwohl bleibt ed wahr, 
daß Ney bie Reiterei zu weit vorgeführt hat, Auch Marchand hat Eours 
gaud's Bericht widerlegt. General Berton in feiner „Precis hist., milit. 
et critiques des batailles de Fleurus et WVaterlca en juin 1815” (Pas 
rid 1815) feßt Die Niederlage bei Waterloo gänzlich auf Rechnung ber 
Fehler, welche bie Führer von 2 detadhirten Corps begangen hätten; 
Graf Erlon fey nämlich am 16. mit dem erflen Corps, flatt nach Boy 
zu marfchiren, dem Befehle Ney's zufolge, auf den Iinten Kfügel zurüds 
marſchirt ci. Quatre⸗Bras), und Grouhy, der mit 35.000 M. bei 
Bavre geftanten, haben am 18. nicht auf dem kürzeften Bege die Dyle 
überfchritten, um fich mit dem rechten franz. Flügel bei Mont St.Jean 
zu vereinigen. Insbeſondere ſucht General Berion Rogniat's Bemerkuns 
gen über die Schlacht bei Waterloo (ſ. Rogniat's „Considérations sur 
l’art de la guerre/) nad, Jomim's Syſtem zu widerlegen. — Napoleon 
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ſelbſt führt 2 Urfachen an, warum er bie Schlacht Berloren habe: 1) 
Hätten die Grenadiers a cheval und die Nefervecavalerie ohne feinen 
Befehl und ohne fein Willen angegriffen; 2) Grouchy fey nicht einge 
sroffen; allein Grouchy hatte ben von Napoleon Vormittags gegebenen 
Befehl, ſich auf Den rechten Flügel der Franzofen heranzuziehen, durch 
den Oberſten Zenowicz erſt am 18. Abende nach 7 Uhr erhalten. ©. 
«Opinion sur l’affaire de Waterloo« (vom Oberften Zenowicz, 1820). 
General Gerard hatte jedoch dem Sen, Grouchy gerathen „de marcher 
sur le canon de l’empereur«. Allen Örouchy wollte ohne Befehl von 
Napoleon Seine „guerre d’inspiration« führen und blieb zu Sart a War 
lain fliehen. — Rapoleon befand fi, wie er felbit erzählt, perfünlich in 
großer Gefahr. Ale die Engländer gegen das Ende der Schlacht ihrer 
feitd angriffen, fam ein Theil ihrer Reiterei mit Scharfihügen dem 
Pletze nahe, wo Napoleon fich befand. Diefer ftellte fi an die Spike 
eines Bataillons, ließ feuern, wollte angreifen und flerben; allein Soult 
fiel feinem Pferde in den Zügel und rief: „Man wirb Gie gefangen 
nehmen, Sire, und nicht tödten!“ Dadurch gelang es ihm und den 
Seneralen Drouot, Bertrand und Gourgaud, den Kaifer vom Schlacht⸗ 
felde zu entfernen. Doch Napoleon rief öfters aus, und noch auf Hes 
lena: »J’aurais dü mourir a Waterloo!« — Ein anfchauliches Bild 
von diefer Schlacht, wenngleich nicht von einem militairischen Geſichts⸗ 
punkte, hat W. Scott in feinen „Paul’s letters on his kinsfolk« ents 
worfen. M. vgl. »Quelg. docamens sur la bat, de Waterloo“ vom 
Gen. Gerard, 1829, und »„Dernieres observat. da Gen. Gerard sur la 
bat. de W. en reponse & Mr. de Grouchy«.(Parid 1830). (Vgl. „Ges 
ſchichte der Feldzüge der engl⸗hanövr.⸗niederl.braunſchw. Armee unter 
dem Herzoge v. Wellington und der preuf. Armee unter dem Fürften 
Blücher, 1815”, von C. v. W.; Stuttg., 1817, mit Planen) Außer 
den übrigen Berichten über dieſe Schlacht iſt vorzüglich der fpanifche 
vom General Alava (in den „Official accounts of the battle nf Water- 
300”), welcher ſich damals an ber Seite des Herzogs v. Wellington bes . 
fand (dann ſpan. Gefandter im Hang, im Sept. 1823 General der Cor⸗ 
tes in Eadiz), zu bemerfen. Ein Kupferflich von dem feitdem in Gel 
ſteszerrüttung gefallenen Clenell: Schlacht von Waterloo, erſchien Lons 
don 1821. J. W. Pienemann’sd großes Delgemälde: Die Schlacht bei 
Materloo, hat der König der Niederlande 1828 für 40.000 Gldn. gefauft. 

Waterloo (Anton), ein niederl. Landſchaftsmaler, der nach Eini⸗ 
gen zu Amfterbam, nach Ändern zu litredyt um 1618 geboren war. &o 
viel ift aber gewiß, daß er feine ganze Lebenszeit hindurd, in Utrecht 
blieb, und daß er in feinen Zeichnungen und Malereien nur die Ge⸗ 
genden von Utrecht vorgeftelt hat, Weeninx hat feine Gemälde groß» 
tentheild mit lieblihen Menfchenfiguren und Thieren verfeben. Der Hims 
mel, dad Wafler, die Bäume, die Pflanzen, Alles iſt mit einer folchen 
Reichhaltigkeit und einer fo getreuen Darfielung der Natur gemalt, daß 
die unendliche Wirkung bes Lichts in der That ergögt. Er hat ſelbſt 
eine große Menge feiner Landfchaften radirt, und feine Stiche verdienen 
die größte Bewunderung. Diefer unglüdliche Künfller farb im größten 
Elende im Hofpital. , 

Watt (James), der berühmte Verbefierer der Dampfmafchine 
cf. d.), geb. den 19. Tau. 1736 zu Greenod, wo fein Bater Kaufmann \ 
und eifriger Beförderer vieler gemeimmüßigen Unternehmungen war, wurde 
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bei ſehr fehwächkicher Befundheit ſchon als Knabe zu ferner Oewohnheit 
bed einfamen Fleißes hingegogen, der er während feines ganzen Lebens 
treu blieb. In feinem 18. 3. ging er nach London und arbeitete unter 
einem Werkmeiſter, der wegen feiner mathematifchen Suftrumente bes 
sühmt var; nach einem Jahre nöthigte ihn feine Rränklichkeit, in die 
Heimath zurüczufchren, und dieß fcheint der einzige Unterricht gewefen 
gu fegn, den er empfing. Alle feine übrigen Kenntniffe verdankte er dem 
eignen Zleiße; feine Talente entwidelten ich aber fo früh, daß ihm im 
frinem 21. 3. die Univerfität zu Glasgow als Berfertiger mathematio 
| (ber Inſtrumente in Dienft nahm. Schon 1764 begann er feine Ber 
efferungen der Dampfmafchine, worauf er jedoch erft 5 3. fpäter ein 
Patent erwarb. Geitdem lebte er bis 1774 al6 Baumeifter in Glass 
gow, wo er zu mehren Canälen u. a. Arbeiten Plane entwarf. Die 
umfaffende Wichtigkeit, welche jezt die Dampfmafchine, ala der große 
Hebel der britifchen Gewerbfamleit, hat, verdantt fle allein Watt's Ver⸗ 
befferungen. Der zufällige Umftand, daß man ihm in Bladgow dad Mos 
de einer Dampfmafdıine zus Ausbefferung gab, war die Beranlaffung 
zu biefen großen Erfolgen. Er fah, daß bei der Mafchine viel Hitze 
und folglich Feuerungsſtoff dadurch verſchwendet wurde, daß man bie 
Dämpfe in dem Syplinder verbichtete, worin der Stempel fich befand. Dies 
. be Eplinder von Gußeiſen wurde durch daſſelbe Waller abgekühlt, wel 
ed die Dämpfe cond-uArte, und wenn frifche Dämpfe bereintraten, 
wurde viel davon verbraucht, erſt den Cylinder wieder zu erbigen. 
Um dieſe Verſchwendung der Hige gu vermeiden, fiel unfer raſtlos thä⸗ 
tige Künfler anf den Gebanfen, daß bei einem hölzernen Eylinder 
diefer Nachtheil nicht ſtattſinden würde; aber obgleidh ſich dieß bes 
flätigte, fo war doch bad Holz; in andrer Hinficht nicht ein tauglicher 
Stoff. Er fam nun auf ben glüdlichen Einfall, die Dämpfe in ein 
befonderes Gefäß übergehen zu laſſen, um fie gu condenfiren, fobaß ber 
Gplinder nicht mehr durd, kaltes Waſſer abgekühlt zu werben brauchte, 
und baher nicht mehr 3 Viertel ber eingetretenen fiifchen Dämpfe vers 
zehrt wurden, um bemfelben den nöthigen Hipegrad zus geben. Damit 
war bie große Verbefferung begründet, aber die Schwierigleiten begannen 
nun erſt Fir ben Erfinder; denn obgleich ex den Werth feiner Eutdeckung 
einfah, fo kam es boch baranf an, Andre Davon zu überzeugen und fich 
die Mittel zur Vervollkommnung gu verfchaffen, was für Watt bei feis 
ner an Blödigleit grengenden Befcheidenheit befto ſchwerer feyn mußte. 
Endlich verband fich ein Fenntnißreiher Mann, D. NRoebud, mit ihm, 
am das Linternehmen auszufuͤhren, wozu jedoch feine Mittel nicht bins 
reichten, und Watt war im Begriff feine Entwürfe aufzugeben, als 
- Boulton, ber große Manufacturift in Birmingham, von ber Erfin⸗ 
dung hörte. Wenige Männer waren beffer im Stande, den Werth der 
Entdedung zu würdigen, wenige geneigter zu freigebiger Unterflügung, 
und noch wenigere hatten fo viel Sinn für große und ſchwierige Unter⸗ 
nehmungen. Er zahlte Roebuck den geleifteten Borfhuß, vergütete ihm 
feinen Verluſt und zog Watt nah Birmingham. Noch waren große 
Schwierigteiten zu deflegen. Die gebräuchlichen Maſchinen Tonnten nicht 
geändert werben, und man mußte ganz neue erbauen, wenn bie Berge 
werlöbefiger bie neue Erfindung benugen ſollten. Boulton und Watt 
erbauten ihre erfte Maſchine zu Soho bei Birmingham, Als DBerfuche 
über den Werth derfelben entfchieben hatten, wurden beren verfchiebene 
in den Bergwerien gu Cornwall, wo bie Steinfohlen ſehr theuer find, 
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angelegt, und Matt, der ein Yatent erlangt hatte; erhielt bafür den 
Werth von einen Dritttheil des jährlich durch die Einrichtung feiner 
Mafchine erfparten Kohlenbebarfe. Schon 1779 braditen die Brüder 
Hei eine in Soho verfertigte Dampfmafchine nach Paris, die bei ber 

flerleitung augewenbet werben follte. Sie verfertigten nach diefem 
Mufler einige andre mit vieler Geſchicklichkeit; aber dieſes untergeords 
nee Verdienſt wurde von dem franz. Mechaniker de Prony in feiner 
„Geſchichte der verbeffenten Dampfmaſchine“ überfchäsgt, indem er ihnen 
bie Erfindung beilegte, ohne Watt's Namen auch nur zu nennen. — 
Die Dampfmafchine wurde, ungeachtet jener wichtigen Verbefferung, bis 
1780 num zur Hebung des Waſſers benutzt, und wern man fie bei 
Muͤhlwerlen benugen wollte, mußte man das gehobene Waſſer auf ein 
sberfchlächtiges Rad von der gewöhnlichen Art bringen, wobei viel Kraft 
verloren ging. Watt erfand daher die zweite große Verbeflerung, bie 
unmittelbar zu der Umwandlung der mechanifchen Belt, und enblich zu 
dem großen Ergebniß führte, daß jebt, wie man berechnet hat, die Kraft 
von 3 Mill. Menſchen durch Dämpfe erfegt wirb, und daß, was noch 
wichtiger ift, durch Dämpfe Wirkungen hervorgebracht werben, die durch 
kein andres und belannted Mittel hervorgubringen find, Die Aufgabe 
war, eine wechfelude Bewegung in eine drehende zu verwandeln, um 
die Dampfmafchine Ih Müuͤhlwerken zu benutzen. Watt war fchon 1780 
it dem Entwurfe befchäftigt und verfertigte ein Modell, das nad dem - 
Berbilde bed Mechanismus, einer Drechfelbant, auf der Anwendung der 
Kurbel beruhte. Diefee Model wurde ihm entwendet, und fehte einen 
—5 Rültards in Stand, eine Mahlmühle in Birmingham durch 
ampfe zu treiben und barauf ein Patent zu gewinnen, woburd Watt 
genöthigt wurde, bie urfprünglich von ihm herrührende Erfindung durch 
eine andre zu erfegen. Dieß geſchah auf eine hoͤchſt finnreiche Weiſe 
durch die fogen. Sonnen» und Planetenbewegung. Auch bier zeigte fich, 
mit welchen Schwierigkeiten Erfinder zu Tampfen haben, und daß bei 
Erfindungen die verwideltfte Loöſung ber Aufgabe gewöhnlich zuerſt ſich 
darbietet. Man durfte nur bas gewöhnliche Gpinnrab zum Borbilde 
schmen, und nach vielen Befchwerden und Koften fam man endlich auch 
bahin. Die Anwendung der Dämpfe zur Bewegung von Mafchinen 
war jedoch, auch nad der Umwandlung ber wechielnden Bewegung in 
eine drehende, noch Immer unvolllommen, fo lange die Stange des Stem⸗ 
pels mit bem Hebel der Mafchine mittelft einer Kette verbunden war, 
ie diefe wohl heraufziehen, aber nicht herabfioßen konnte. Durch eine 
der finnreichfien Erfindungen, die ſich jedoch ohne Zeichnung nicht deut⸗ 
lich machen läßt, gelang ed Watt, jene Bewegung bed Gtempels immer 
in ſenkrechter Richtung gefchehen zu Lafien, obgleich dad Ende des Hebels 
fih in einem Kreife bewegte. Die Mafchine erhielt dadurch zugleich 
Genauigkeit und Sicherheit im ihren Bewegungen und wurbe weniger 
koſtbar. Sie verzehrte in dieſer vervolllommmeten Einrichtung nicht nur 
ein Dritttheil Kohlen weniger ald die alte, ſondern alle Theile derſel⸗ 
ben, fowie der Raum, wo fie aufgeftellt war, waren Heiner und daher 
wohlfeiler. Während Watt mit diefen Berbefferungen beichäftigt war, 
erfand er 1779 eine Mafchine zum Copiren von Briefen, die ſeitdem 
allgemein eingeführt worden if, In den fpätern Jahren feines Lebens 
überließ er die Manufactur feinem Sohne, ber fie in Gemeinfchaft mit 
Boulton's Sohne fortfegte. Watt farb ald Mitglied ber koͤnigl. Geſen⸗ 
ſchaft der Wilfenfchaften zu London und der franz. Akademie ben 25. 
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Yug. 1819, im 83. 3., in feinem Landhauſe zu Heathfield bei Birmings 
ham. Watt's Bildfänle, vom Bildhauer Francid Chandler, wurde 1827 
zu Birmingham erridıtet, und ein andres Deufmal zu Handsworth vom 
Bildhauer Chautry. 

Watten, die feichten Stellen ber Nordfee lang ber Küfte von 
Nordholland bis zur Eibemündung. Da wegen der häufigen Sandbänke 
nur Heinere Fahrzeuge CSmaden auch Wattenfahrer genannt, die 
vorn und hinten breit find und nicht mehr ale 6 Fuß tief im Waller 
gehen) hier fchiffen Können, fo wird in Kriegszeiten bie Küftenfahrt 
ſtark betrieben, indem man vor größern Kriegsſchiffen gefichert if. 

Waverley⸗Novellen, f. Scott (Walter). 

MWavre, ein Heined, in Belgien an dem Flüßchen Dyle gelegenes 
Städten mit ungefähr 3000 Einw., ift durch das am 18. und 19. 
uni 1815 zwifchen den Franzofen und Preußen hier vorgefallene Treffen 
befanntgeworden. Blücher hatte nämlich am 17. Junti nach der ver 
forenen Schlacht von Liguy (f. Duatrebras) mit feinem 1., 2. ud 
3. Armeecorps auf ben fleilen Höhen jenfeitd der Wavre vortheilhaft 
aufgeflellt, theild um dort das 4. von Lüttich kommende Armeecorps zu 
erwarten, theild um bie Bereinigung mit Wellington, der fich auch feis 
nnerfeitd in eine günflige Stellung bei Mont St.⸗Jean gezogen hatte, 
leichter vollziehen zu könuen. Beide Keldherren verabredeten, daß Wels 
lington feıne Stellung fo lange als möglich vertheidigen, Bluͤcher aber ihm 
mit dem ganzen preuß. Heere zu Hülfe eilen folle. Diefem Berfprechen 
sufofge Meß der Held den 18. dad 4. Corps qus feinem Biwacht jenfeite 
Wavre aufbrechen, es in dem in Brand gerathenen Städtchen Wavre 
die Dyle paffiren nnd anf St.⸗Lambert marfchiren; ihm folgte das 2. 
Corpse. Das 1. brach gegen Mittag auf, um gegen Ohain vorzurüden, 
bas 3. follte gegen Chapelle St.Lambert dirigirt werben und die Res 
feroe bilden. Alles, außer bem 3. Corps, war nun fhon in Marſch, 
als plöglich ber Marſchall Grouchy mit dem 3. und 4. franz. Armee 
corpe und 2 Neiterdivifionen erfchien und das Städtchen Wavpre ans 
‚griff. General Thielmann wendete ſich fogleich gegen ihn, und ed ent 
ftand num ein Artillerie, und Zirailleurgefecht längs der ganzen Dyle, 
dbefien Hauptpunft indeflen ſtets Wavre blieb. Alle andre Eorys blie⸗ 
ben im Marfch, um ihre wichtigere Beflimmung gu erfüllen (f. Water 
[00), nur das 19. Iufanterieregiment und einige Cavalerieſchwadronen, 
weld;e den Nachtrab des 1. Gorpe bildeten, wurden gegen das Dorf 
Limale, welched am Außerflen rechten Flügel des Thielmann’schen Corps 
lag, detachirt. Sie fanden die dortige Brüde und einen Theil des 
Dorfs ſchon vom Feinde befegt, widerſtanden aber dennoch der von 
bort vorbrecdhenden Uebermacht und hinderten dad Vorbringen bed Kein, 
des, biß ed völlig dunkel wurde. Das am Abend abgebrochene Gefecht 
wurde am Morgen fortgefeßt, der Feind bemädhtigte fich der Hohen von 
Limale, und Gen. Thielmann beichloß, da die Fortſetzung des Gefechts 
überdieß durch die Nachricht vom Biene der Hanptarmee zwecklos ges 
worden war, eine andre Stellung 2 Stunden rückwärts zu nehmen. 
Er warb auf den Mariche dahin nicht beunruhigt und erfuhr am Abend, 
daß auch die Franzoſen fich zurückgezogen hatten. General Thielmann 
folgte hierauf dem Feinde, konnte jedoch mur die Spige feined Nach⸗ 
trab8 einholen. Der Verluſt jedes Theiled mochte gegen 4000 M. ber 
tragen. Thielmann hatte dieſes Ztägige Gefecht bei Waore mit 3 Bri⸗ 
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gaben, ober 15.000 M., gegen ben ungleich ſtaͤrkern Feind (unter Grouchy, 
Bandamme, Gerard und Pajol), der 53 Bataillone, 63 Eſscadrons und 
14 Batterien zählte, muthig beilanden. Kam bad 2. von Blücher den 
19. abgefendete yreuß. Corps, unter Alrch, im Rüden des Feindes an, 
fo ward Grouchy ganz: abgefchmitten. Allein ed fam nicht, Grouchy ers 
reichte ven 19. Semblour, und Ercelmann’d Savalerie Namur. Das 
2. und 3. preuß. Corps drängten ſich zwar, griffen aber Namur ver 
geblih an. Grouchy vollzog feinen Rückzug über Dinant, und jene 
beiden Corps erbielten Befehl, fich rwieber der Hauptarmee anzufchließen. 
Napoleon une Ney aber wußten nichts von Grouchy und Vandamme. 
Sie hielten die Armee für verloren. Hätte Napoleon geahndet, daß 
Grouchy und Bandamme vor ben Verbündeten mit 40.000 M. bei Paris 
anfommen fonnten, fo würde er in Paris anders gehandelt haben. 
Weben. Der Weberſtuhl ift..diejenige Mafchine, durch deren Hilfe 
flache Zeuche, wie Seide, Leinwand, Tuch, aus burchfreuzenb zuſammen⸗ 
geflochtenen Faden bereitet, d. i. gewebt "werden. Die alten Aegypter 
faanten ihn bereits, neuerdings iſt er fehr verbeffert worben und ut um 
jo sufammengefegter , je mehr ed das gewebte Zeuch felbft if, befommt 
auch nad) dieſem verfchiedene Namen: Leinweberſtuhl, Raſchmacher⸗, Tuch⸗ 
machers, Seidenweberftuhl ꝛc. Im Allgemeinen beflcht er aus & fen 
rechten Pfoſten, bie durch Duerpfoften Haltung befommen. Born, uns 
gefähr. in feiner Mitte, hat er eine drehbare Walze, Bruſtbaum, auf 
weldhe das fertige Zeuch ausgerollt wird, Hinten in gleicher Höhe, oder 
höher fteht Der ebenfalld drehbare Kettbaum, um welchen dicht und res 
gelmäßig neben einander bis zum Bruflbaume, die eine Abrheilung der 
Füden gewicfelt Canfgefchiert) werden, aus denen dad Zeudh der Ränge 


nach beſtehen ſoll; fie heißen Kette, Zettel, Werft, Scherung, Aufzug. 


Außer dieſer Kette beſteht jedes Zeuch noch aus Querfäden (Finfchluß, 
Einſchlag), welche einzeln durch jene hindurchgeflochten werden, bei den 
einfachen Zeuchen ſolchergeſtalt, daß der Einſchlußfaden fich allegeit ab» 
wechſelnd oberhalb ded einen und unterhalb des andern regelmäßig durch⸗ 
windet. Die zuſammengeſetzten Zeuche haben eine andere Regelmäßig⸗ 


fit des Durchflechtend. Damit jenes einfache Durdiflechten defto leich⸗ 


fer vor fich gehe, wird mittelft der Schäfte (Kamme oder dem Geſchirr) 
die eine Hälfte der Kettfäden herauf, während bie andere nach unten 
gezogen wird. Es gefchieht dieß durch Fußtritte oder Schemmel. Nänt 


lich jeder Schaft hat 2 parallele Stäbe, einen über der Kette, den 


gweiten unter ihr, beide find durch fo viele ſenkrechte mit Dehren in 
ihrer Mitte verfehene Fäden verbunden, ald die halbe Kette Faden hat, 
und beim Auffchirren zieht der Arbeiter abwechfelnd einen Faden in das 
erſte Dehr des erſten Schafted, den yweiten in das erfle deö zweiten 
uff. Wird nun durch das Treten der Gchemmel die halbe Kette 
nach oben, die andere Hälfte nach unten gezogen, fo entfteht eine Deff- 
nung, durch welche ein fleined Käftchen geworfen wird, in deffen In⸗ 
nern Querfaden auf der Mefelfpule befindlich ift und fich ſiaraus ab» 
wickelt. Iſt dieß gefchehen, fo fchlägt der ‘Weber mittelft der Stifte der 
Lade den Querfaden feit an. Es ifi diefer Theil de& Gtuhles can dem 
obern Pfoten beweglich und zwifchen feinen Stiften gehen die Kettfäden 
edenfo regelmäßig durch, als fie durch die Dehre der Schäfte gehen. 
Hierauf wird durch das Heben des früher abwärts gezogenen Schaftes 
und das Herabziehen des andern die Kette krenzend vor Den durchge⸗ 


; 
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fchoffewen Querfaben nicht nur geſchloſſen, fonbern wiederum auf eutge⸗ 
gengefeßte Weiſe geöffnet und biefer abermals von ber anders Geite 
zurück durchſchoſſen ıc. Auf diefe Art fährt der Weber fort zu weben, 
ſperrt bie gewebte Leinwand mit der Sperruthe nach ber Breite audeins 
ander ımb widelt fie nach und nach, fowie er fie flüdweife fertig hat, 

auf den Leinwandsbaum. So wird bie gewöhnliche Hausleinwand, in 
Schleſien, Weffalen und Holland von vorzüglicher Güte, gewebt. Bel 
bem Weben ber geftteiften ober gewürfelten Leinwand zu Schuͤrzenzeuchen 
a. dgl. gebraucht der Weber fo viel Schügen, als er Farben des Garns 
einfchlägt. Der Barift und das Kammertuch (Cambray), die feiniten 
Sorten von Leinwand, werben in feuchten, aber fehr hellen Kellern ge⸗ 
webt, weil in einem trodinen Zimmer bie fehr feinen Fäden oft zerreißen 


würden. Der Kattun wirb ebenfo, wie bie Leinwand, aber aus baums 


wollenen Garn gewebt. Das Neſſeltuch (Muſſelin) wird jegt auf gleiche 
Meife von baummollenen Garn verfertigt. Zum Barchent nimmt man 
zum Aufzuge Ieinened und zum Einfchlage baummollened Garn. Der 
Stuhl des Barchentwebers hat 3 bi 4 Echäfte, mit drei Schäften webt 
er ben Bettbarchent und mit vier den Zutterbarchent und die Federlein⸗ 
wand. Zu diefer werben die Fäden ber Kette anders eingeleihet, ald 
au jenen, baher dieſer Barchent wechfeldweife gefieperte und ungelieperte 
Streifen hat. Alle diefe Bardıentarten werden fowohl vor, ald nad) 
ber Bleiche auf der rechten Seite mit Karben gerauhet, wie die Tuͤcher. 
Der Kannevas, wovon es verfchiedene Arten gibt, wirb aud aus leis 
nenem und baummollenem Garn gemacht, und zwar ifl die Kette von 
beiden gemifcht, der Einfchlag aber gang von baumwollen. Der Stuhl 
hat 8 Schäfte oder 4 Schemmel. Der gewöhnliche Kannevas if auf 
einer, der gelieperte auf beiden Seiten geliepert; ber gemobelte hat 
. werhielöweife Kannevaſs⸗ und Leinwandflreifen, auch wohl Ziguren; ber 
geblümte hat Blumen von gefärbten Garn, welche eine doppelte Kette, 
eine gewöhnliche unb darunter eine andere von gefärbtem Barn bildet. 
Der Zwillig und Damaft gehören zu den gebildeten Geweben. Bei dem 
Zwillig macht der Einfchlag die Figuren, deren Umriſſe alle rechtwink⸗ 
Iigt oder gerablinig find; auch werben fie durch bad Treten mit dem 
Fußſchemmeln hervorgebracht; baher bie Arbeit des Zwilligwebers Fuß⸗ 
arbeit heißt. Der Stuhl iſt Tänger, als der zur Leinwand und hat au 
40 Scyäfte. Die einfachſte Art die Zeuche if der Bettzwillig oder Drillig ; 
Zünftlicher ift der zu Tiſchtüchern und Servietten, worin Paralellegramme 
(vielfeitige Figuren, deren gegenüberliegende Seiten einander paralell, 
d. i. gleichweit von einander entfernt find) gewebt und durch Zuſammen⸗ 
ſtellung verfelben allerlei gerablinigte Figuren, Thürme, Schiffe ꝛc. 
gebildet werden, weldye Figuren ber Weber Steine ‚nennt. — Bei 
dem Damaſt cf. d.) madıt bie Kette, vermittelt ded Zuges, die Figus 
ren, daher es gezogene Arbeit heißt. Der Stuhl muß, wegen ber vielen 
in der Mitte befindlichen Theile, länger und breiter feyn, als ber zu 
den vorigen Arbeiten. Der Kamm hat 5 Schäfte, welche fo getreten 
werden, daß der getretene Schaft hinauf, nicht hinab geht. Der Tünfts 
lichſte Theil‘ der Mafchine ift der Zempel (Eimpel) und der bamit vers 
einigte Harnifch, welche den Zug enthalten, womit die Kette zur Bils 
dung der Figuren gezogen wird. Der Zempel befleht aus 270 fentredht 
Sefpannten Bindfäden, wodurd; verfchiedene andere nad) ber Breite ger 
sogen find, und er muß nadı jedem Mufler, das gewebt werben fell, 
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beſonders eingerichtet feyn. Durch den Zenrpel werden bie Faͤden, welche 
die Figur bilden follen, in bis Höhe gezogen; durch Fr Harnifch aber, 
weldyer gleichfalls aus Bind⸗ unb Zwirnsfaden befleht, wovon letztere 
mit Augen verſehen find, werben bie nicht gezogenen Faͤden niederge⸗ 
brüdt. Zum Weben ſelbſt find 2 Perfonen nöthig: der Weber und eine 
Derfon, welche den Zempel zieht; breiten Damafl zu verfertigen, werben 
zwei Weber erfordert. — Die Zeuche, welche aus Wolle gewebt werden, 
heißen theild Tuche, theils Zeuche, die Arbeiter diefer Weberei theilten 
ſich alfo in gmei Hauptelaffen: in QTuchmacher und Zeuchweber. Das 
wollene Garn, welches zu ben Zeuchen glatt und feit, zu dem Zuche 
aber rauher und Ioderer gefponnen wird, wird ebenfalls wie das leinene 
gehafpelt, gefpult zur Kette gefchoren u. |. w. Der Stuhl des Tuch⸗ 
macerd if für fchmale Tücher einmännig (worauf eine Perfon web) 
und für breite zweimännig. In der Mitte deſſelben befinden fidy das 
Geſchirr, welches aus 2 Shäften md 2 Paar Schemmeln bericht. Die 
Stifte des Nietblattes, womit der Einfchlag fell gefchlagen wird, find 
von fpan. Rohr, an beiden Seiten aber für bie Sahlleifte aus geplättetem 
Eifendraht, Die Schießfpule (d. Schüge) iſt über 2 Fuß lang. Das 
Weben gleicht. dem. der ungebildeten Leinwand, Die aufgebäumte Kette 
wird. mit Leimwaſſer beſtrichen. Die Fäden zur Sahlleifte (Salband, 
Salbende),. die aus  Ziegenhaaren und Ichlechter Wolle geſponnen find, 
werben befonber& gewebt und müffen flärfer feyn, damit fie die ftarfe 
Ausdehnung an ben Enden. beffer vertragen als dad Tuch. Der Eins 
fchlag, von gröberem und lockerem Garne ald dad zum Aufzug, muß fo 
feit wie. möglich und bei feinen Tüchern wohl ſechs⸗ und mehrmal anges 
fhlagen werden. Die Zeuchweber brauden gu ihren meiſten Arbeiten 
einen Stuhl, welcher dem des Damaſtwebers Ahnlich iſt, mit einem for 

enanınten Rontremariche, wo die Schäfte durch den Tümmler (eine Art 
ageballen) und durch Querſchemmel in Bewegung gefegt werden. Die 
Stifte des Nietblatts find hier alle von geplättetem Eiſendraht. Es 
werden glatte, gefieperte, geblümte, gezogene Und gefchnittene wollene 
Zeuche  verfertigt. Zu den glatten gehören der geflreifte Flanell, der 
Krepp und der Etamin. Die gefieperten wollenen Zeuche werben auf 
Die nämliche Art gemacht, wie Die leinenen. Dahin gehören der Raſch, 
der Eyalond, der Soy, von verfchiedener Art und der gefieperte Kals 
mang. Wird diefer falandert, fo heißt er wollener Atlad. — Die ge 
biümten wollenen Zeuche werden, wre die leinenen, entweder vermittelft 
der Fußarbeit oder der Zugarbeit verfertigt. Nach ber eriten Methode 
macht man fleine Blumen und geradlinige Figuren, 3. B. geblümten 
Kalmang und Strud (&verlafling); nach der zweiten Florett, wollcne 
Damafte und brofchirte Zeuche. Diefe find folhe, in welde Blumen 
mit ihren natürlichen Farben eingewirft find, ale der Batavia, das eins, 
zige wollene Zeuch diefer Art. Die gefchnittenen wollenen Zeuche haben 
auf der rechten Seite eine rauhe Oberfläche, welche aus zerfchnittenen 
Faſern befteht, welche der Zeuchweber Flor nennt. Bon diefer Art find 
Der Velpel (Felbel), der Kaffa und der Plüfch. Die rauhe Oberjlädhe 
wird durch die Florkette (eine Kette von Fäden, die über ber gewöhn⸗ 
lichen gezogen wird) hervorgebradt. Sowie die Fäden ber Florkette 
eingewebt find, werben fle von der flählernen Klinge des Dregetts zer 
fchnitten und fie bilden. die Spitzen des Flord, bie raube Oberfläche, 
Der Plüfch iſt unter den wollenen Zeuchen dieſer Art das feinfte; der, 
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welcher von Baumwolle verfertigt wird, heißt Manchefter, von ber Stadt 
gleiches Namens in England. Aus der Zubereitung (Appretur) dieſes 
Zeuches macht man in den Manufacturen ein Geheimnif. — Der Stuhl 
des Seidenmeberd weicht in manchen Stüden von dem der andern We⸗ 
ber ab. Um bie Kette beftändig ſtraff gefpannt zu erhalten, bedient 
man fich der fogenannten Badquille oder des feſten Gewichte und, bei 
fchweren Zugarbeiten, des englifchen Gewichts. Die Lade iſt fehr ſchwer 
nnd die Stifte ded Rietblatts find entweder von fpanifchem Rohr, ober 
von geplättetem Eifendraht. Die glatten feibenen Zeuche, welche einen 
Leinwandgrund haben und nad, Art der Leinwand gewebt werben, find 
Taffent (Taft) und Groß de Tours. Der Brilliant Taffer, wit Qua⸗ 
drat-Stein-Brillians- Figuren, und der Spiegel-Taft mit länglichten Qua⸗ 
braten, Spiegeln ıc. gehören zu ber Fußarbeit. Sammt wird im Baus 
gen ebenfo gemacht, wie die wollene. 

Weber (Bernhard Anfelm), königl. preuß. Sapelmeifter zu Berlin, 
Mitter des eifernen Kreuzes ıc., geb. zu Manheim 1766. Da feine El⸗ 
tern ihn zum geiftlichen Stande beftimmten, fo empfing er fchon frübe 
Unterricht in der Muffl. Die Anfangsgründe bed Glavisripield brachte 
ihm der berühmte Vogler bei; im Befange war Hotzbauer und fpäter 
ein tüchtiger Schüler Vogler's im Generalbafle fein Lehrer. In feinem 
14. Jahre nahm ihn Vogler nah München zu fich, unterrichtete ih noch 
in der Compoſition und dem Clavierſpiel und führte ihn dann nach 
Stodholm. Hier feine Anftelung findend, ging Weber nad Deutichs 
fand zurüd und übernahm 1787, nachdem er einige Jahre ald Virtuos 
herumgereift war, bie Directorftelle bei den Großmann’fchen Thrateror⸗ 
chefter zu Hanover. Drei Jahre war er hier, ale er eine. Reife durch 
Holand, Deutfchland, Dänemarf und Schweden machte; während ber 
Zeit hielt er fih auch 10. Monate zu Stodholm auf, um unter Bogler’s 
Keitung Die declamatoriſche Mufit und den Gontrapumft: zu fludiren; 
hierbei nahnı er vorzugsweiſe Gluck zum Muſter, deffen Opern damals 
vortrefflih von Bogler aufgeführt wurden. In Stockholm ſchrieb er 


auch einige Kirchenftüde, begleitete darauf feinen Lehrer nach Hamburg . | 


und fam 1792 nad) Berlin, wo (hm die Anftelung ald Mitdirector bed 
Orcheſters bei der deutfchen Oper zu Theil ward. Das Jahr darauf 
reifte er durch Deutfchland, um Sänger und Sängerinnen zu engagiren, 
1796 ward fein Gehalt erhöht, weil er einen Ruf nad) Rheinsberg aus⸗ 
gefchlagen hatte, und blieb von jest an ald Muſikdirector unausgefekt, 
einige Feine Reifen abgerechnet, zu Berlin; doch ging er 1803 mit Aug. 
von Kogebue nach Paris und ward hierauf Capellmeiſter. Ale Director 
führte er fein Drchefler ausgezeichnet; doc warf man ihm ein zu ge 
räufchvolled Taftiren und eine einfeitige Liebe für Sud vor Man 
kann aber nicht in Abrede flellen, daß er hierdurch vortheilhaft auf den 
Kunfifinn der Berliner wirkte. Seine eigenen Compoſitionen find meift 
einzelne Mufltftüde zu Schanfpielen; ale zu „Tell“, „Jungfrau von 
Drleand”, ‚Braut von Meffina”, den „Hufftten”, zur ‚Weihe ver 
Kraft”, zu Goͤthe's „Epimenides“. Man erkennt in benfeiben, daß 
Sud fein Vorbild war, dennoch zeigen fie ein Streben nach poetifcher 
Eharakteriſtik, wenn es auch manchmal ind Breite geht. Driginalität 
und Mannigfaltigfeit der Gedanfen finden fich nicht darin, aber wohl 
eine gewiffe Kenntniß der Drcheftereffecte, Klarheit, kraͤftiger Ausdruck 
und Häufung angenehmer Melodien. Gein Duodrama „Sulmalle“, 
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feine Opern ‚‚Deobata” und „Hermann und Thusnelde” find wenig bei 
kannt geworden; mehr aber feine Sefange mit Elavierbegleitung und 
feine melodramatifche Sompofition der Schillerfchen Ballade, ‚Der Gang 
nach dem Eifenhammer”. &r ſtarb 1821 zu Berlin. 

Weder Gohann Auguft Heinrich), preuß. Fabrifencommiffionsrath, 
vielfach verdient um die Belebung des Gewerbweiens im preuß. Staate, 
ward um 1770 zu Berlin geboren, der Sohn eines unbemittelten Beam 
ten. Er erhielt, nach feines Vaters frühem Tode, durch bie Sorgfalt 
feiner Mutter eine fo gute Erziehung ale ihre befchränften Kräfte ges 
ſtatteten, und nachdem er dad franz. Collegium in feiner Baterfiadt 
mehre Jahre beſucht hatte, eröffnete fi ihm eine Gelegenheit ju einer 
Anftelung ohne Gehalt bei der Acrifeadminiftration der franz. Colonie. 
Obgleich erſt 18 J. alt, war er doch ſchon ein brauchbarer Arbeiter, 
und ald 1786 das Generalaccifes und Zolldepartement an die Stelle 
der franz. Regie trat, erhielt Weber eine Anftellüng in dem General 
rechnungeburean diefer Behörde, Er benutzte die Zeit, welche feine Dienſt⸗ 
gefchäfte ihm übrig ließen, durch dad Lefen geiftreiher Schriften, vor⸗ 
züglich aber durch den Befuch der öffentlichen Borfelungen über Chemie 
und Phyſik eine böhere Bildung zu erwerben. Kit ſ?welter's Vorleſun⸗ 
gen über Kanı’d Philofophie hatten um ſo mehr eineu wöhlthätigen Ein⸗ 
Fuß auf die Richtung feined Geiſtes, da Kiefewetter ſich ihm freundlich 
näherte und ihn mit gelehrten und kenntnißreichen Männern in Berübs 
rung brachte. Später hörte Weber auch Borlefungen über Aftronomie, 
Botanik, Mathematik, vorzüglich aber über Lavoifier’8 chemifches Syſtem 
bei Hermbſtaͤdt, dem er auch feine techniſch chemiſchen Kenntniffe vers 
banfte; Zu gleicher Zeit widmete er fich eifrig dem Studium der fran;.; 
engl. und italien. Sprache. Diefe Bemühungen, feine unvollendete Aus⸗ 
bildung zu erhöhen, hatten auch einen fördernden Einfluß auf feine prafs 
tifche Tüchtigkeit, die von feinen Borgefegten anerfannt ward. Als der 
Minifter von Struenfee Borftand des Accıfes und Fabrikendepartements 
geworben war, erweiterte fich Weber’ Wirkungefreis, und da die Ber 


richte ded Manufacturcoflegiumd und der technifcyen Deputation deſſelben 


durch feine Hände gingen, zogen ihn Die darın befprochenen Handel und 
Gewerbe betreffenden Gegenftande ſs fehr an, daß er fich dieſem Fache 
zu widmen wünfchte. Ex trat 1797 als Auecultator in dad Manufac⸗ 
turcollegium,, und obgleich die Mittel, technifche Kenntniſſe zu erlangen; 
zu jener Zeit noch nicht ſo zugänglich waren als jett, fo gaben ihn 
Doch die bei der Behörde vorfommende Geſchäfte und die Aufitäge, derer 
Ausführung ihm anvertraut wurde, günflige Gelegenheit, fich für feiner 
neuen Beruf zu bilden. Bereits 1802 zum Fabrikencommiſſarius er⸗ 
nannt, betrat er jedoch erft 1805 die Laufbahn, in weicher er ſeine nüßs 
liche Wirkfamfeit zeigen follte, al ber damalige Borkkand des Fabrikende⸗ 
partements, Miniſter von Stein, neue Örundfäge in die Berwaltung des 
Fabrikweſens einführte und feine Aufmerkſamkeit befonders auf die Bers 
befferung der wichtigen Quchfabtifation richtete, welche ber nieberläns 
diſchen und franzäfifchen noch fehr nachſtand. Weber erhielt von dem 


Minifter den Auftrag, die vorzüglichiten Fabrifftädte in der Matk Brand . 


denburg, Schlefien und Südpreußen zu bereifen, um eine Kenntniß bes 

technifchen Betriebe der Manufacturen zu gewinnen. Er fand nun Ge 

legenheit, fich mit der Tuchfabrifasion genau belanntzumachen, und fein 
Converſ.⸗Lexicon 127 Bd. 38. Hfi⸗ 18 
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Bericht beffinmite feine Vorgefegten, ihn nach den Rlederlanden und nach 
Frankreich zu fenden, um die dort einaeführte Fabrikationsweiſe fennen 
zu lernen und um die von dem Eng aı der Eoderil in Verviers aufger 
jtellten Wollfpinnmafchinen in Augenschein gu nehmen und fie nadı Preußen 
gu verpflangen, Weber traf die Uebereinkunft mit Eoderill, feine Maſchi⸗ 
nen in Preußen einzuführen. Der 1806 ausgebrochene Krieg ſtörte biefe - 
Entwürfe. Während der unglüdlichen Kriegsjahre mußte ſich Weber 
darauf befchränfen, feine Beobachtungen und Erfahrungen den inländifchen 
Fabrilkanten fchriftlich witzutheilen und fie zur Nachahmung der im Aus⸗ 
lande eingeführten technifchen. Verbefferungen zu veranlaffen. Cine von 
ihm entworfene ausführliche Darflellung ber nieberländ. Zuchfabrifation 
wurde den angefehenften inländifchen Kabrifanten mitgetheilt umb gab 
die erfte Anregung zu ber fpäter hervorgetretenen Veränderung in dem 
Betriebe diefed Gewerbjweiges. Als 1810 die obere Fabrifbehörde wies 
der in Thätigkeit trat, reifte Weber abermals nach den Niederlanden, 
um mit dem bamald in Lüttich anfäffigen Eoderill eine Weberei 
wegen der Lieferung von Spinnmafchinen zu fchließen. Der Durchzug 
der franz. Heere gegen Rußland verhinderte noch einmal die Ausfüh⸗ 
rung, und erſt 1814 gelang «6 Meber den Auftrag der Behörde gluͤck⸗ 
lich zu vollziehen. Er bewog Cockerill's Söhne nady Berlin zu kommen, 
und bald nachher wurden Spinnmafcdinen in Berlin, Kottbus, Guben 
und Grüneberg angelegt. Line Reife burdy das Herzogthum Sachſen, 
die ex 1815 machte, gab Anlaß, die Zuchfabrifation befonders in Buben 
zu heben, wo William Eoderil ein Spinnanflalt begründete, welche 
diefen Drt neben Kottbus zu einer der bedeutendſten Kabrikftädte gemacht 
hat. Für Fleinere, auf Handbetrieb befchränkte Fabrifanten, gab Weber 
41822 eine vereinfachte Rauhmafchine an, welche der Tucharbeiter Kruüͤck⸗ 
mann audführte und die in vielen Werkſtaͤtten benugt wurde. Die Ver⸗ 
bindung, in welche Weber durch feine amtlichen Berhältniffe mit vielen 
Gewerbleuten Tam, febten ihn in Stand, feinen „Wegmeifer durch bie 
angejehenften Fabrikanſtalten Berlins‘ (Berlin 1819—20) ausjuarbeis 
ten. Er begann 1824 Vorlefungen über die neuellen Kortfchritte der 
gewerblichen Künfte, bie er 4 Jahre hindurch fortfegte und durch dem 
Drud gemeinnügiger madte. Der Beifall, den diefe Bemühungen fan⸗ 
den, bewog ihn den Kortichritten ber Gewerbfamteit eine eigne Zeitichrift 
zu widmen, dad noch fortdauernde „Zeitblatt für Gewerbtreibende und 
Freunde der Gewerbe”, dad eine weite Verbreitung fand und den Ges 
werbleuten Gelegenheit barbot, ihre Beobachtungen und Erfahrungen 
mitzutheilen. Mit eifriger Thätigfeit förderte er die Zwede bed vom 
Beuth geftifteten Vereine für Gewerbfleiß in Preußen, und gab mehre 
Dreisaufgaben an, welche, auf dad praftifche Leben berechnet, zum Bors 
theil des Gewerbetriebs gelöft wurben. Wie die preuß. Regierung We⸗ 
ber’d .Berdienfte belohnte, fo wurden fie and) im Auslande anerfannt, 
indem ihn mehre Gewerbvereine zum Ehrenmitgliebe ernannten. Er flarb 
am 10. Zuli 1831. In feinem legten Willen widmete er einen großen 
Theil feined Vermögens ber Körderung der vaterländifchen Gewerbiamteit. 
Weber (Karl Julins), befannt durch bie geiftreichen „Briefe eines 
in Deutſchland veifenden Deutfchen‘‘, wurde 1767 zu Langenburg geboren, 
wo fein Vater Rentbeamter des Fürften v. Hohenlohesfangenburg war. 
Diefer, ein Mann von beftigem Temperamente, ohne viel Bildung, küms 
merte fid wenig um bie Erziehung bes aufgewedten Knaben, deſſen 
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hervorſtechendes Talent und Uebeugſamkeit bes Willens ihn bald vor 
feinen Gefptelen audzeichneten. Defto mehr wußte feine Mutter burch fies 
bevolle, umfichtige und verftändige Behandlung auf ihn zu wirken. Schon 
früh, während er noch die Schule zu Langenburg und fpäter dad Gyme - 
naftum zu Dehringen befuchte, entwickelte fich fein Sinn für Reifen, und 
Geſchichte und Geographie wurden feine Lieblingsfächer, welchen ex mit 
ſolchem Eifer oblag, baß er ſich von feinem geringen Tafchengelde nad 
und nach eine vollſtaͤndige Landkartenſammlung faufte, deren Anfchaffung 
ihm des Vaters engherzige Sparfamfeit verfagte. Weber bezog 1785 
die Univerfität Erlangen, um die Rechtöwiffenfchaft zu fludiren, aber ob⸗ 
gleich er ſich dieſem Fache mit eifernem Fleiße widmete, fo war er beis 
nahe entfchloffen, fich zum alademifchen Lehramte gu bilden, und ver» 
faumte die allgemeinen Stubien nicht. Rouſſeau wurbe jegt das deal 
des fenrigen Sünglings, in deffen Herzen die erfte Liebe, weiche ihn fein 
ganzes Leben hindurch begleitet hat, zur vollen Glut angefacht, Ioberte, 
Nach Sjährigen umfaffenden Studien fehrte er 1788 nach Langenburg 
zurück. Sm der Abficht, fich für die Laufbahn eines praftifchen Rechtes 
gelchrten auszubilden, befuchte er die Regierungskanzlei; aber die unbes 
deutenben Gefchäfte, welche mit verhältnißmäßiger Wichtigfeit behandelt 
wurden und das Keinliche Leben und Treiben in feiner Vaterſtadt, wo 
dem Rechtscandidaten feine Stelle in ber Rangordnung — denn eine 
ſolche mußte er haben — unmittelbar nad) den fürftlichen Kammerdie⸗ 
nern angewiefen wurde, gaben einen zu auffallenden Mißllang mit We⸗ 
ber’s höhern Lebensanſichten und freierer Denfart. Er ging daher 1789 
nad, Göttingen, um fid) zum Lehramte weiter aussubilden und nadı eis 
ser Anftelung ald afademifcher Lehrer ſich umzufehen. Seinen Fach⸗ 
fiudien, welche er auch in Langenburg immer fortgefeßt hatte, lag er 
nun wieber zu Göttingen mit folchem Fleiße ob, daß ihm fein fortwähr 
rendes Siten und Stubiren einen Anfall von Hypochondrie zuzog. Dazu 
fam, daß fich ihm, obgleich von Schlöger, Pütter und Eichhorn wohl 
gelitten, nirgend eine nähere Ausſicht, als Profeffor angeflellt zu wers 
den, zeigen wollte. Da wurde ihm eine Hofmeiſterſtelle in der Schweiz 
Angetragen, welche er auf Schlöger’d Rath annahm. In Bougy, unweit 
Aubonne, auf dem Landfige bes Inoner Bankiers Deleffert, hatte der 
Zauber der Alpennatur und ber heitere gefellige Ton, welcher in Des 
leſſert's Haufe herrfchte, bald den unheimlichen Gaft aus Weber’ Bruft 
verjagt und ihm feinen natürlichen Frobfinn wiedergegeben. Im Um⸗ 
gange mit biefer Familie, welde von Freunden und Fremden häufige 
Beſuche erhielt, befam er Geſchmack für franz. Sitten und Feinheit, 
welcher Durch wmehre Reifen in die Umgegend und nach Lyon, einmal 
auch nadı Paris, noch erhöht wurde. Auch mit der franz. Literatur und 
Philoſophie machte er ſich da ganz vertraut, und fein natürlicher Hang 
zur Satyre, unterflüßt durch die Gabe bes Wites, fand hier feine Nah⸗ 
sung und Ausbildung, Zugleich aber zog er theilweife die frivofen 
Brundfüße der franz. Philofophen ein und fein Liebling Rouffeau mußte 
nach und nad Voltaire weichen. Zwel Jahre blieb Weber in diefen 
angenehmen Verhältniffen, als er die ihm’ angebotene Stellung eines 

rivatfecretaird bei dem regierenden Grafen von Erbach⸗Schönberg ans 
nahm. Bevor'er fie antrat, befriedigte er noch feine Reifeluft und durch» 
wanperte Die ganze Schweiz und das füdliche Franfreich bis Toulon und 
Marſeille. Der Graf, früher in bflreidh. Dienften, fpäter, kurtolniſcher 
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Geheimrath und Statthalter des Deutſchmeiſterthums zu Mergentheim, 
wo er reſidirte, ein edler gebildeter Many, frei von manchen Vorurthei⸗ 
len feines Standes, behandelte Weber ald Freund, nicht ald Diener. 
In des Srafen Haufe fand Weber Gelegenheit, die interefjanteften Bes 
tanntfchaften zu machen. Dem geflüchteten General Dumouriez ertheilte 
er da einige Wochen Unterricht in ber beutfchen Spradye. Nach einis 
gen Sahren gab ihm fein Graf den Titel und Rang eined Regierungs⸗ 
raths und 1797 nahm er ihn mit zum rafladter Kongreß. Hier wide 
Weber durdy feine Belanntichaft mit Frankreichs Sprace, Literatur 
und Bildung bald mir ber franz. Sefandtfchaft genau befannt und der 
Geſandte Bonnier eröffnete ihm die willkommene Ausficht zu franz. Staates» 
dienften im Departement bed Auswärtigen. Der Meuchelmord, welcher. 
auch Bonnier traf, raubte ihm aber biefe lockende Zukunft; und um feis 
nen Schmerz über diefe getäufchte Hoffnung zu erhöhen, farb bald dar⸗ 
auf in bemfelben J. 1799 der Graf von Erbach. Die Regierung der 
Grafſchaft fiel an deffen jüngern Bruder, biöher Feldzeugmeifter in öfts 
reich. Dienften, und Weber mußte ald erfler Rath zur Negierungsfanzlei 
nach König, einem Maritfleden im Odenwalde. In diefer Einfamfeit, 
unter befhwerlichen Gefchäften und häufigen Zwifligfeiten, in welche er 
durch feinen freien Ton mit dem an m .itairifche Strenge gewöhnten 
Grafen gerieth, war es ihm eine Erholung, bad Haus eier verwitwer 
ten Gräfin Erbach, welche mit einer liebenswürdigen Tochter und einer 
franz. Erzieherin in König wohnte, zu befuchen. Er wurde Haudfreund 
diefer Familie, deren feiner franz. Gefellichafteton ihn anzog. Um die 
Tochter der Gräfin warb 1802 der 2ijährtge Erbgraf von Yſenburg⸗ 
Büdingen und fle verfpradh ihm ihre Hand unter der Bedingung, daß er 
vorher noch 2 Jahre in Begleitung eined erfahrenen Mannes zu feis 
ner Ausbildung auf Reifen gehe. Diefer Kührer wurde Weber, welcher 
nun in yfenburgifche Dienfle ald Hof⸗ und. Regierungerath trat. Die 
Reiſe wurbe angetreten und ging zuerfl zu den Verwandten des Grafen 
nach Weſtfalen, dann nach Holland und über Hanover nad Berlin. 
Hier aber, nachdem fie ein Vierteljahr abweſend gewefen waren, ent 
wiſchte der Graf feinem Führer und eilte graden Wegs zurüd nad 
Büdingen. Nach vier Wochen langte auch Weber hier an, welcher mit 
dem gräflicen Reifewagen unb den Bedienren bed Grafen den Weg 
durch Sachfen genommen hatte. An die weitere Reife wurde nicht mehr 
gedacht, und ber Graf, welcher wegen Weber einen Widerwillen gefaßt 
hatte, fuchte ihm das Leben auf jede mögliche Art zu erbittern. Die 
Gefchichte dieſer kleinlichen Ränfe und Zänfereien, bi man fidy über 
eine Abfindungefumme von 5000 Gulden vereinigt hatte, bat Weber in 
dem vor dem 2. Bde, feined „Dymokritos“ abgedrudten Bruchftüde ſei⸗ 
ner Lebenggefchichte felbft, freilichomit etwas zus grellen Farben gegeben. 
Die dadurch erzeugte düftere Stimmung, erhöht durch den während feis 
ned Aufenthalts zu Büdingen erfolgten Tod feiner Mutter, brach endlich 
180% im Kreife feiner Verwandten, zu welchen er fich nach feinem Aus⸗ 
trit aus dem pfenburgifchen Dienfte zurücgezogen, in eine Gemüths⸗ 
krankheit aus. Erik nad 3 Monaten, im Umgange mit Freunden und 
in der herrlichen Umgegend von Oppenheim, befam er wieder den vollen 
Gebrauch feiner Geiſteskraäͤſte. Bon nun an lebte Weber fortwährend, 
28 5. lang, bei einer verheiratheten Schwefter in ruhiger Unabhängigs 
keit, fern von vffentlichen Geſchäften. Nur einmal nod trat er in das 
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öffentliche Leben ein, als Abgeorbneter des Oberamts Kümeldau zur 
würtembergifchen Ständeverfammlung in den I. 1820—24 Seiner 
Schweſter folgte er an bie verfchiedenen Drte, wohin fie bie Dienſtver⸗ 
hästniffe ihred Mannes führten, won Sarthaufen nad Weidersheim, 
Künzeldau und zulegt nad Kupferzell. Die lange Muße widmete er _ 
nun ganz den Wiſſenſchaften, indem er ſich auch immer vom gefelligen 
Leben zurüdzog. Geſchichte, Geographie und Reifebeichreibungen waren 
zwar immer noch feine Rieblingsftudien, dem meilten Geſchmack fand er 
aber zulegt am Lefen bumoriftifcher und fatyrifcher Schriften, und hierin 
gab er fpäter den Engländern den Vorzug vor feinen frühern Lieblins 
gen, den Franzofen. Diefed Einfiedlerleben unterbrach er aber immer 
von Zeit zu Zeit durch Kleinere und größere Reifen, welche ihn durdh 
ganz Deutichland und noch einmal nach Paris führten. An Körper und 
Geiſt Eräftiger und heiterer, Kchrte er dann wieder in fein Studirzimmer 
zurück, gewöhnlich mit irgend einer feltenen Ausbeute für feine ausge⸗ 
ſuchte Bibliothek, welche zuleßt auf 11.000 Bände auwuchs. Er trat 
zuerft als Schriftfieller auf mit feiner ‚„„Möndherei’’ (3 Bde., Stuttg. 
41818—20), eine Gefchichte bed Moͤnchthums. Obgleich ald Geſchichte⸗ 
wert mit weſentlichen Mängeln behaftet, trägt ed doch dad Bepräge eis 
ned eigenthümlichen Geiſtes. Der Tadel der NRecenfenten, weldye ben 
Derfaffer fpöttifch mit Weckherlin, einem Satyrifer ded vergangenen 
Jahrhunderts, verglichen, erzeugte ‚„„Wedherlin’d Geiſt“ (Stuttg. 1823), 
einen Auszug aus deſſen Schriften, um zu zeigen, baß er fich eine Vers 
gleihung mit dem wigigen Schriftflellee gern gefallen laſſe. Denfelben 
Zabel und daſſelbe Lob verdient fein zweites gefchichtliches Werk „Das 
Ritterweſen“ (2 Bde, Stuttg. 1822). Endlich erichien fein beftes mit 
Allgemeinem Beifall aufgenommened Wert, „Deutfchland, eder Briefe 
eines in Deutfchland reifenden Deutfchen‘ (3 Bde, Stuttg. 1826—28), 
Die Blüte feines Geiſtes und feiner Erfahrungen. Don feinem legten 
Merle, „Dymokritos, ober hinterlaffene Papiere eines lachenden Philos 
fophen” (Ci. und 2. Bd., Stuttg. 1832) ift erfk der Kleinfte Theil ers 
fhienen, da noch 8 oder 9 Bände in der Handfchrift vorliegen. Er 
farb noch während der Herausgabe ded 2. Bandes am 19. Sul. 1832 
in Kupferzel. Eine Sammlung feiner Schriften begann 1834. 
Weber (Karl Maria von), koͤnigl. fühl. Eapellmeifter und Muſik⸗ 
director der deutfchen Dper in Dresden, warb den 18. Dec. 1786 zu 
Eutin im Holfteinifchen geboren, und genoß ber forgfältigften Erziehung 
mit befonderer Vorliebe für die ſchönen Künfte Sein Vater war felbft 
ald ausgezeichneter Biolinift befannt. Malerei und Muſik theilten fich 
hauptfädjlich in feine Tugendmuße. Bon erfterer verfuchte er mit Gluͤck 
mehre Zweige zu pflegen, malte in Del, Miniatur, Paftell, und führte 
auch die Radirnadel. Doc, entfchlummerte die kuſt zu dieſer Befchäfti- 
gung bald, und die Zonfunft verdrängte, ihm ſelbſt unbewußt, endlid) 
ihre Schweſter gänzlich. Den beften Grund zur kräftigen, deutlichen 
und charaftervollen. Spielart auf dem Glaviere und gleichmäßigen Auer 
bildung beider Hände legte er bei dem braven, flrengen und eifrigen 
Heuſchkel in Hildburghaufen (1796). Je mehr Weber’d Bater die al» 
mälige Eutwidelung eines großen Talents in feinem Sohne wahrnahm, 
deſto liebevoller forgte er für deffen weitere Ausbildung mit Aufopferung. 
Daher brachte er ihn auch einige Zeit zu Michael Haydn nad Salzburg. 
Doch fand dieſer ernfle Mann dem Kinde noch zu fern, meldyes nur 
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wenfg und mit großer Anſtrengung von ihm Iernte. 4708 ſieß Weberv 
Vater gu beffen Yufmunterung 6 Fughetten von ihm drucken, fein erftes 
gedruchtes Werk, welches damals freundlich von der „Mufltalifchen Zei⸗ 
tung” angezeigt wurde. Zu Ende des Jahres 1798 fam Weber nad 
München und erhielt im Gefange bei dem Singmeifter Valeſt, in der 
Compofition bei dem jetzigen Hoforganiften Kalcher Unterriht, Dem 
Haren, ſtufenweiſe fortfchreitenden, forgfältigen Unterrichte des Letztern 
verdankt er größtentheild bie Herrſchaft und ben gewandten Gebrauch 
der Kunftmittel, vorzüglich in Bezug auf ben reinen vierfliimmigen Gag, 
der dem ZTondichter zur Veräußerung feiner Ideen fo natürlich werden 
muß, wie dem Dichter Sylbenmaß und Grammatik. Weber arbeitete 
mit unermüdetem Fleiße feine Studien aus. Damals fing ſich auch 
feine Vorliebe zum Dramatifchen an beflimmt auszuſprechen; er fchrieb 
unter ben Augen feines Lehrers eine Oper: „Die Macht der Liebe und 
bed Weins“; daneben aber aud) eine Miffe und mehre andere Muſil⸗ 
flüde, die fpäter alle ein Raub ber Flammen wurden. Bald darauf er» 
griff den regen, jugendlichen Seift, der alled Neue und Auffehenerregende 
mit Haft fich anzueignen fuchte, die dee, dem damals von Gennefelder 
in München erfundenen Steindrud den Rang abzugewinnen; und er 
glaubte endlich biefelbe Erfindung auch gemacht zu haben, und zwar mit 
einer noch zweckmäßigeren Mafchine verfehen. Der Entichluß, biefe 
Sache ins Große zu treiben, bewog ihm nebft feinem Vater nach Freie 
berg in Sachfen zu ziehen, wo alled Material am bequemften zur Hanb 
ſchien. Die Weitläufigfeit und das Mechanifche, Geifttödtende des Ges 
ſchaäftes aber Tießen ihn gar bald bie Sache wieder aufgeben, und mit 
befto verboppelter Luft die Eompofition fortfeßen. Er fchrieb als 14 
jähriger Knabe bie vom Nitter von Steindberg gebichtete Oper: „Das 
Waldmädchen”, welche im Nov. 1800 auch gegeben wurde, und ſich mit 
großem Beifall nach Wien, Prag, Peteröburg, und überhaupt weiter 
verbreitete aid es dem Künftler fpaterhin lieb war, ber es als ein höchſt 
unreifed, nur vielleicht nicht ganz erfinbungsleeres Product anfah und 
ben zweiten Act in 10 Tagen gefchrieben hatte. Lebtered war eine der 
unfeligen Felgen jener auf ein junges Gemüth fo lebhaft einwirkenden 
Wunderanekdoten aus dem Leben hochverehrter Meifter, denen das Tas 
Ient eifrig nachfirebt. Auf eben dieſe Art weckte ein Artikel der „Mu⸗ 
- fllalifchen Zeitung” in dem jungen Gomponiften die Idee, auf ganz neue 
Weife zu fchreiben und die älteren vergeffenen Inftrumente wieder im 
Anwendung zu bringen. Diefen neuen Planen gemäß fchrieb er, ald ee 
damals in Kamilienangelegenheiten nad) Salzburg gereift war, die Oper 
„Peter Schmoll und feine Nachbarn‘ (1801). 1802: madıte er wie 
feinem Bater eine muſikaliſche Reife nach era Hamburg und Hols 
fein, wo er mit bem größten Eifer theoretifche YBerfe über Muſik ſam⸗ 
melte und fludirte, aber durch mannigfaltige Zweifel bewogen, die Hars 
monie in ihrem Grunde zu erforfchen, fich fein eignes mupflfafifches Ges 
baude aufbaute, in weldyem er die herrlichen Regeln ber alten Meifter 
durch eignes Nachbenfen begründet aufnahm und benutzte. — Bald dars 
auf drängte ed ihm nach der Tonwelt Wiens, und zum erften Male trat 
er allein ın diefe Welt. Hier lernte er unter mehren großen Männern 
den unvergeflichen Bater Haydn und den originellen Abt Vogler kennen. 
Auf dieſes Meiſters Rath widmete ſich Weber beinahe 2 Jahre bem 
emſigſten und unermüberfien Studium ber verfchiebenartigften Werke gro⸗ 
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Ser Meiſter, Ste er in Hinficht ihres Baus, der. Tpeenautfühtng, und 
in Hinſicht der Benugung der gegebenen Kunftmittel mit feinem Lehrer 
gZemeinſchaftlich zerglieberte, umd ſich durch eigne Studien gu erläutern 
and anzueignen fuchte. Deffentlich erfchlenen in diefer Zeit nur ein Baar 
Werkchen, Variationen und ein Clavierauszug der Bogler’fchen Oper 
„Samori“. Ein Ruf ald Mufitdirector nach Breslau eröffnete ihm ein 
neues Feld zur Kenntniß der Effecte; er bildete hier ein neues Chor 
and Orchefler, überarbeitete manche frühere Probucte und compontrte 
die vom Profeſſor Rhode gebichtete Oper „Ruͤbezahl“ zum größten Theile, 
4806 zog ihn der Bunftliebende Herzog Eugen von Würtemberg nad 
Karlöruhe in Schlefien. Hier fchrieb er zwei Symphonien, mehre Eon⸗ 
certe und Harmonieſtuͤcke. Als aber ber Krieg das ntedliche Theater 
und die brave Gapelle zerflörte, trat er, von den ungünfligen Berhäft 
nifjen ber damaligen Zeit begleitet, eine Kumnftreife an, von welcher er 
bald in das Haus des Herzogs Engen nad Stuttgart ohne unmittels 
baren Dienft ter Kunft zurückkehrte. Hier fchrieb er, von ber. freund⸗ 
lichen Theilnahme des trefflichen Danzi ermuntert und aufgeregt, feine 
befannte Oper „Silvana““, nadı ben Sujet des frühern „Waldntäbdrend‘ 
von Thiemer neu bearbeitet Cipäterhin im Clavierauszuge bei Schlefinger 
in Derlin herausgegeben), grbeitete feine Santate: „Der erſte Ton’‘; 
nebft einigen Duverturen und Symphonien, um, und fchrieß viele Cla⸗ 
vierſachen. 1810 widmete er ſich von neuem ganz ber Kunſt und trat 
eine Kunftreife an, Harer und entfchiedener als je. In Kranlfart, Müns 
chen, Berlin ıc. wurden feine Opern gegeben und feine Goncerte beſucht. 
Auch fah er ben trefflichen Abt Vogler, wie er fich zweien, mit herr⸗ 
lichen Geiſtesgaben befchenkten, Juͤngern ber Kunſt, Meyerbeer und 
Gaͤnsbacher, hingab. Im Verein mit diefen genoß v. Weber, ſelbſt ger 
zeifter und gur Prüfung fähiger, deffen tiefe Erfahrungen und compo⸗ 
girte bie Oper „Abu⸗Haſſan“, die zu feinen beften gehört. Bon 1813 
—16 leitete er die Direction der Oper in Prag, bie er ganz men urgar 
zifirte, und hier componirte er auch die große Eantate: „Kampf und Steg: 
(Clavierauszug, Berlin bei Schlefinger), welche durch Größe und Fülle 
der been, wie durch glängende Bearbeitung imponirt, aber noch feinen: 
beflimmten Styl zeigt. Nur feiner Kunft lebend, und in der Ueberzeu- 
gung, zu ihrer Beförderung und Pflege gefchaffen zu ſeyn, legte er dieſe 
Direction nieder. Darauf zog er abermals frei in die Welt, ruhig dem 
Wirkungskreis erwartend, weichen dad Schickſal ihm zuführen würde. 

4816 hielt er ſich Tängere Zeit in Berlin in dem Haufe eines kunſtſin⸗ 

nigen Kreunbes auf und fchrieb daſelbſt 3 feiner fchönften Pianoforte⸗ 
fonaten. - Diele und ſchoͤne Erbietungen kamen ihm bald von allen Seis 

ten entgegen. Der Ruf zur Bildung einer deutjchen Oper in Dreöben: 
fonnte ihn allein aufs neue feithalten, und diefem Gefchäft widmete er: 
feine ganze Thätigkeit mit allgemeiner Anerfennung. Hier componirte v. 

Meber, außer mehren Inftrumentalftücen, verfchiebene Gelegenheitdcane 

taten, 3. B. die Cantate zum Negierungs »Subiläum bed Königd von 

Sachſen, nebit der Subelouverture, mehre Bermählungscantaten, eine 

gebiegene zum Namenestage des Königs beflimmte Meſſe nebſt Offerto⸗ 

rim, der ſeitdem eine zweite gefolgt ift, und feine nad Kind's Text ger 
arbeitete Oper, „Der Freiſchütz““, welcher zuerſt 1821 in Berlin aufge 
führt wurde und feitdem durch die ganze civilifirte Welt geflungen if. 

Domebes arbeitete ex die originelle Muſik zur „Precioſa“, welche mit 
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diefem Schaufpiel ſchon 1820 auf die berliner Bühne kam. Der mer» 
hörte Erfoͤlg dieſer Oper, welche durch ihre volldmäßigen Melodien eines 
Theild, fowie andern Theild durch dad imponirende Zauberwerf des 
Kugelgießens in der Wolfsſchlucht zu erflären it, verfchaffte ihm ben 
Antrag, eine neue Dper für Wien zn componiren. Er vereinigte fich 
dazu mit Frau von Chezy, die ihm nach einer altfranzöfiichen Erzählung 
Die Oper „Euryanthe“ dichtete. Bon 1822 bie zum Herbſt 1823 hatte 
ihn diefed Wert vornehmlich befchäftigt, und im Sept. d. I. reifte er 
nach Bien, um es bort felbft aufzuführen. Am 25. Det. 1823 wurde 
‚Euryanthe‘‘ zum erften Mal in Wien aufgeführt und erwarb fidy einen 
Rürmifchen Beifall, 1824 erhicht er von London aus den Auftrag, für 
das Eovent-Bardens Theater die Dyer „Oberon“ zu ſchreiben. Zugleich 
warb ihm ber erfle Act überfandt. Sept legte er ſich eifrig auf das 
Studium der engl. Sprache, aber diefe Anflrengungen, die noch durch 
feine Berufögeichäfte, inbem er oft die Functionen des Fräntlichen Mors 
lacht übernehmen mußte, vermehrt wurden, untergruben feine Gefunds 
beit. 1825 reifte er deßbalb nad; Ems und bradıte darauf gegen das 
Ende des Jahres feine Oper „Euryanthe“ auf die Bühne zu Berlin. 
Gm Febr. 1826 ging er nach London, obgleich fich fein Hals⸗ und Bruſt⸗ 
übel verfchlimmert hatte. Hier vollendete er ben „Oberon“ und führte 
ihn auf. Er ſtarb dafelbit am 5. Juni, gerade an dem Tage, wo ber 
„Freiſchütz“ zu feinem Benefiz aufgeführt werden follte. Weil er Kas 
tholik war, ward er in der Moorfieldskirche beigefent; fein Begräbniß 
ward feierlich begangen. — Man barf fagen, daß Weber eine neue 
Epoche in der mufifalifchsbramatifchen Sompofition begruͤndete; von ihm 
ging die Veredlung des Volksgeſangs aus; er bradıte ein neues Leben 
in das Singfpiel und wußte die Sinftrumente mit einzig ergreifender Tiefe 
zu gebrauchen. Unvollendet ließ er die komifche Oper: „Die drei Pins 
08”, non Hell. Weber war in vieler Hinficht ein ausgezeichneter Mann, 
ein origineller Tonſetzer; ein großer Pianofortefpieler, war er überbieß 
in der Leitung eines Drchefter feurig, befonnen, einfichtsvoll und ums 
faſſend; als Tbeoretiker hatte er feine Kunft in allen ihren Theilen gruͤnd⸗ 
lich ſtudirt, dabei war er ein gebildeter, geiftreicher Mann, Zahlreidy 
find feine andern einzelnen Eompofltionen, welche alle den großen muſl⸗ 
Kafifchen Schöpfer befunden. Auch als Schrififteler hat er fich durch 
bie in Kind's „Muſe“ mitgetheilten Fragmente u. d. T.: „Kuͤnſtler⸗ 
Ieben‘’, betannt gemacht; er fpricht darin feine Anfichten und Erfahruns 
gen über diefen Gegenfland aus. Sein Freund, Th. Hell, gab feine 
Schriften u. d. T.: ‚‚Hinterlaffene Schriften von 8. M. v. Weber‘ 
(Dresden 1828, 2 Bde.) heraus. Deutfchland nahm einen warmen Ans 
theil an feiner hinterlaſſenen Familie, und durch Benefizvorſlellungen 
wurbe ein Capital zur Erziehung feiner Kinder gegründet. 

Weber (Michael), einer der gelchrteften und achtungswertbeflen 
Theologen dieſes Jahrh, warb am 8. Dec. 1754 zu Gröben, einem 
Dorfe zwifchen Weißenfels und Zeig, geboren, wo feine Eltern ale 
ſchlichte Landleute lebten. Nach ihrem Wunſche follte er fpäter das va, 
erliche Sut übernehmen und nur er, nachdem er Ju Bunften feines 
Jüngern Bruders auf daſſelbe verzichter hatte, woburd; diefer vom Milis 
tairdienfte frei wurde, ließen fie fi) bewegen, ihm ihre Einwilligung 
zum Gtubdiren zu geben. Zu feiner weitern Ausbildung brachte ihn nun 
fein Bater, ein fehr einfichtevoller Mann, bem er, was den frühelten 
Unterrid;t anbelangt, fehr viel verbanfte, 1768 auf bie Gtiftöfchule zu 
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Zeig, wo er durch Fleiß und gutes Betragen fich fo auszeichnete, daß er 
noch lange nachher den Schülern als Mufter dargeftelt wurde. Mit 
dem Entichluffe, fih der Theologie zu widmen, bezog er 1774 die Unis 
verfität zu Leipzig, hörte fowohl Gruflus als Ernefli, fchloß ſich aber 
weder den Cruſianern noch den Erneflianern an, worein fich die jungen 
Theologen damals theilten, und ließ fidy durchaus in feinen felbfländigen 
Aunfichten nicht befchränfen. Nach beendigter Studienzeit war er ents 
fchloffen, Prediger zu werden, allein Unluft, ald er bei dem Rathe zu 
Leipzig zweimal um eine Katechetenftelle angehalten hatte, führte ihm 
auf die afademifche Laufbahn. Er habilitirte fich gu Reipzig am 14. Det. 
1778, vourde zu gleicher Zeit Vesperprediger und bald darauf Baccas 
laureus der Theologie und Frühprediger an der Univerfitätsfirche, So⸗ 
wohl feine Predigten al& feine Vorlefungen fanden allgemeinen Beifall 
und Ienften die Aufmerkfamfeit auf ihn. Nachdem er 1782 außerordente 
Kicher Profeffor und 1784 Doctor der Theologie geworden war, folgte er 
178% dem Rufe ale vierter ordentlicher Profeffor der Theologie nach Wit⸗ 
tenberg, wo er bald bis zum erſten Profeffor aufftieg und Prediger 
an der Schloßficche wurde. Als 1815 die dortige Univerfität aufgelöft 
und mit der zu Halle vereinigt wurde, warb er nach Halle verfegt, und 
bewährte auch hier ald Lehrer und nachmals ald Mitdirector des theo⸗ 
Jogifchen Seminare ausgezeichnete Thätigleit. Nachdem er 1828 fein 
5Hjähriged Jubiläum ald afademifcher Lehrer gefeiert und in demfelben 
Jahre ald Mitglied der theologifchen Eraminationscommifflon eingetreten 
war, ftarb er ald Senior der theologifchen Facultät am 1. Aug. 1833, 
Groß iſt die Zahl feiner Schriften, die ſich faſt über alle Zweige der 
Theologie verbreiten; doch beitehen fle meift in alademifchen Gelegen⸗ 
heitöfchriften, Die fchon jegt zum größten Theil faft nicht mehr zu erlans 
gen find. Viele derfelben, namentlich Die »Eclogae exegetico-criticae‘in 
nonnullos Novi Testam. locos«, die er in Halle ſchrieb, bereichern die Kritik 
und Eregefe ded Neuen Teftaments, wenn ſich auch nicht leugnen [Aßt, 
daß fein Scharffinn in beiden Beziehungen auf Irrwege führte, und 
ed wäre wohl zu wünfchen, baß bie wichtigſten berfelben in einer Samms 
lung zufammengeftellt würden. Die von ihm felbft gefammelten »Opus- 
enla academica eaque apologetica, Vitebergae publice scripta etc.“ 
(Leipzig 1828), find befonders wichtig ald gründliche Zufammenftellung 
alles Deffen, was fich für das Ehriftenthum, ad wunderthätige Offen» 
barung, fagen läßt. Seine mit fehr großem Fleiße gearbeitete und mit 
vielen gelehrten Anmerkungen ausgeſtattete Ausgabe der »Confessio Au- 
gustana et responsio pontificia, quae vulgn Augustanae confessionis con- 
futatio appellator« (Wittenberg 1810) gehört zu ben bibliographifchen 
Seltenheiten, da der größte Theil ber Exemplare durch die Franzofen 
in Wittenberg ald Maculatur verbraucht wurde; eine Feinere Ausgabe , 
derſelben beforgte er fpäter u. d. T.: »Confessio Augustana, eaque in- 
variats, nonnullis animadversionibus historicis, exegeticis, dogmaticis 
et eriticis illustrata« (Halle 1828, 4.). Unter den von ihm zuletzt herr 
andgegebenen Schriften verdienen noch befondere Beachtung die Sym- 
bolae ad grammaticam latinam et criticam (leipzig 1828). Weber 
war ald Gelehrter und als Menſch gleich achtungswerth. Obſchon er 
im Hebraͤiſchen wie in ben übrigen femitifchen Sprachen fehr bewandert 
war, fo befdhäftigte er fich doch befonders mit dem Neuen Tellamente, 
weiches er faft wörtlich im Gedaͤchtniß hatte, fobaß er nur höchſt felten 
daffelbe anfzufchlagen genöthigt war. Ungeachtet feines flarren Glau⸗ 
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bens an die Abſtammmung des Chriſtenthums ans winberthatiger Offen⸗ 
barung und des Feuers, mit welchem er dieſe feine durch gründliche 
Forſchungen ſich angeeignete Ueberzeugung verthelbigte, lebte er doch mit 
feinen Collegen, welche andere Ueberzeugungen theilten, im ben eintraͤchtig⸗ 
Ren Berhältniffen, indem‘ er gegen alle Verketzerungsſucht ben größten 
Abfcheu hegte. Vgl. Fritzſche's »Narratio de Michaele Webero, primo 
nuper Halensi Theologo« (Halle 1834, 4.). 

Wechabtten, fe Wahabi. 


Wechſel (philoſophiſch) iſt Uebergang eines Dinges aus einem Ju⸗ 


ſtande in den andern, und kann nur von Accidenzen geſagt werden, z. B. 
,Uebergang aus der Bewegung in die Ruhe. Subſtanzen wechſeln nicht, 
fondern werden verändert, Diefe Veränderung aber, wenn man fie von 
allen wechſelnden Accidenzen entblößt denkt, lann nichts anders ſeyn, 
als der Uebergang aus dem Zuſtande des Seyns in das Nichtſeyn. — 
Wechſelbegriffe nennt man gewöhnlich ſolche, welche man wegen 
Der Gleichheit ihres Gegenſtandes in gewiſſen Fallen für einander ſetzen 
Tann. Es ift aber darum ihr Inhalt nicht derfelbe; fie druͤcken nur ver 
ſchiedene Seiten oder Geſichtspunkte einer Sache aus, z. B. gleichfeitige 
Figur, gleichwinfliche Figur. — Wechſelwirkung, Kategorie der 
Relation. Reale dynamiſche Gefelfchaft, welche Kategorien der Sub⸗ 
ftanz und ber Gauffalität dergeftalt verbindet, daß eine Subflanz als 
bie Urfach der andern gebacht wird. Eine folche dynamiſche Wechfelwir 
kung {ft 3. 8. in den organifchen Körpern, worin alle Theile (Subſtanzen) 
wechlelfeitig auf einanter zu ihrer Erzeugung ımd Erhaltung wirken. 
Wechſel Clettre de change, bill of exchange) heißt im Allgemeis 
een fo viel als Tauſch; Dafjelbe bedeutet bad Wort cambium, womit 
ed überfegt wird. In der engern Bebeutung, von welcher hier die Rebe 
ift, verftieht man unter Wechtel, Wechfelbrief, eine das Wort Wechfel 
ausdrüdlich enthaltende kurz gefaßte Schrift, in welcher der Verfafler 
berfelben eine beflimmte Perfon bittet, an eine andere eine benannte 
Summe zu einer feſtgeſetzten Zeit auszuzahlen, ober ein Berfprechen, an 
die Berordnnung einer benannten Perfon eine feitgefegte Summe zu einer 
Hewiffen Zeit ſelbſt auszuzahſen. Das wahrhbafte Entflehen eines ſolchen 
Mechfelbriefö war alfo, daß (da man in frühern Zeiten genöthigt war, 
um einen entfernten Gläubiger gu zahlen oder von einem entfernten 
Schuldner Geld einzufgrdern) man entweder die Gelder mit Außerft 
Toftfpieligen, gefährlichen und dem Handel hinderlichen Verſendungen 
übermacdhen oder von daher kommen laffen mußte, unb um dieſes laäſti⸗ 
. gen Handels entloben zu feyn, zahlte man fich in ber Folge wechſelſei⸗ 
tig mit Papieren, Scheinen oder fogenannten Wechſeln, die daher mins 
der Eoflfpielig und In einem weit Fürzern Zeitraume von daher und fo 
umgefehrt beforgt werden konnten; es iſt daher far, bag die Einführung 
ber Wechfelbriefe zu den bebeutendften Hüälfdmitteln und zus Erleichter 
rung und Bervollflommmung des Hanbeld gehört; denn durch fie fonnen 
die größten Summen bis in die entfernteften Länder, wohin man nur 
mit den fchwerften Koften und oft mit großer Gefahr bad baare Geld 
ſchicken mußte, übermacht werben. Auch leiften fie wichtige Dienſte in 
dem Verkehr mit foldıen Rändern, in welchen entweder die Ausfuhr bes 
gemünzten Geldes verboten, oder deffen Ausfuhr nur einer Anftalt Cwels 
ches zwar Außerft ungerecht if) vorzugsweife erlaubt if. Da alfo die 
Wechſelbriefe wirkliches Geld vorſtellen und Wied verzichten, was wit 
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Aingenber Munze verrichtet werden kann, fo verſchaffen ffe Bem Ham 
bel auch noch dadurch fehr große und Ihägbare Vortheile, daß fie bie 
umerfchöpfliche Quelle des Zutrauens befeben und unterhalten, und daß 
vermittelft derfelben In der ganzen handelnden Welt an einem Tage fo 
viel Geſchaͤſte abgemacht werden fünnen, als ed ohne fle in weit laͤn⸗ 
gerer Zeit nicht möglich feyn würde; und welcher Vortheil für Reifende, 
mit guten Wechſeln verfehen, überall bei Kaufleuten offene Caſſen zu 
finden, oder daß er jene Wechfel in einem Lande, wo die Münzen mit 
zu großem Rugen für den Staat geprägt fihd, nicht gegen Baarfchaft 
gu vertaufchen genöthiget ſey, fondern fich durch Vertaufchung pon frem⸗ 
den Wechſeln gegen feine eigenen Wechſel aus einem andern minder 
eigennuͤtzigen Sande beffer geprägte und dem finnern Werthe weit ent» 
Brechenbere Münzen verforgen koͤnne. Was die Geſtalt eined Wechfels 
rief6 anbelangt, fo kommt ed hauptfädlich auf folgende Punkte an: 
die Ueberſchrift, den Iuhalt amd die Unterichriften; denn in einem regel 
mäßigsabgefaßten Wechſelbrieſe muß als Leberfchrift oben in-der erfien 
Linie der Ort, das Sahr, der Monat und Tag ber Ausſtellung und 
bie Summe, auf welche er lautet, nebft Angabe der Münzforte in Zif⸗ 
fern dergeftalt ausgebrücdt fiehen, daß von jener oberften Linie weder 
rechts noch links Raum übrig bleibe, Bei bem Sinhalte aber muß Fols 
genbed wohl bemerkt werden, nämlich: bie Verfallzeit oder der feſtge⸗ 
ſetzte Zeitpunkt, an welchem der Wechfel bezahlt werben muß, dad Wort 
Dechfel mit der Bemerkung: ob es einziger (Sola) oder erfler, zweiter 
dber dritter und oft gar vierter fey; ferner. der Name Deffen, an bem 
der an beffen Verordnung die Wechfelfumme bezahlt werden fol, bie 
zu besahlende Summe muß mit Buchflaben oder mit Worten ausgedruͤckt 
werden, ſowie auch die Münzforte, in welcher die Zahlung geſchehen 
fol, dann die Berficherung des erhaltenen Werthed, er mag in Gelb, 
Waaren oder fonftigen Gegenftänden beflanden haben, nebft der Bemer⸗ 
kung, Wem oder zu Wellen Laften ber. Bezogene die bezahlte Wechfels 
fumme berechnen fol. Bei der Unterfchrift endlich müffen unten zur rech⸗ 
ten Hand bie eigenhändige Namensunterſchrift des Ausſtellers mit dem 
ganzen Vornamen oder ber ganzen Handlungsunterfchrift, und zur lin⸗ 
Ion Hand der Name des Bezogenen, welcher bie Wechfelfumme bezahlen 
fol, nebft deſſen Wohnort und nöthigenfalls Cin einer großen Stadt) 
die Straße, kurz Alles ganz leferlich und ohne alle Abkürzung gefchries 
ben werben. Das Rüdichreiben oder die Ruͤckſchrift oder Endoffement 
eines Wechſels iſt eine kurze Schrift,- welche der Inhaber des Wechſels 
auf denfelben fett, um dadurch fein Einforderungerecht einem oder mehr 
ven Andern zu übertragen, und bei dieſem Uebertrage wird erfordert, 
daß marı auf ber Ruͤckſeite des Wechfels oben an (dad Wechſel⸗ oder 
Suempelblättchen quer genommen) folgende 3 Fälle beobachtet, nämlich - 
I) den Namen der Perfon, von der man den Werth entweder baar oder 
in Waaren empfangen hat, oder der man benfelben in Rechnung ſetzt. 
2) Den Tag und bie Sahreszahl, und 3) die Unterfchrift bes Rückſchrei⸗ 
oder Desjenigen, der ben Wechſel an einen Anderf\überträgt und 
daher zur Verficherung ber Zahlung feinen Namen unterfchreibt.. Die 
nahme eines Wechſels (Acceptation) muß von dem Bezogenen gefches 
en, und der letzte Inhaber beffelben darf ja nicht faumen, einen Wech⸗ 
ſel am nämlichen Tage, wo er benfelben empfangen hat, dem Bezoges 
vn zur Annahme und bei Berfallzeit zur Zahlung wieder vorzuzeigen, 
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um vor Abgang ber Poft feinem Vormanne ober Ueberſender, fey es 
von der Annahme oder der Weigerung bderfelben, Nachricht geben zu 
Tonnen. Willigt aledann bei Vorzeigung eined Wechſels der Bezogene 
ein, den darin enthaltenen Betrag nad) feinem vollen Inhalte bei Ber, 
fallgeit zu bezahlen, fo macht er ſich dazu verbindlich, wenn er untere 
halb des Wechſels diefe Worte fchreibt: angenommen, nebft feiner Uns 
terfchrift, und ift der Wechfel nad gewiffen Tagen ober Wochen nad 
Sicht ausgeſtellt, ſo muß er auch den Tag und bie Sahredzahl hinzufezs 
zen, weil dadurch der Berfalltag genau beftimmt wird. Wenn ein Wech- 
fe dem Bezogenen vorgezeigt, aber nicht angenommen wird, ober ein 
früher angenommener Wechſel von dem Annehmer nicht bezahle wird, 
fo Täßt der Vorzeiger oder Inhaber in beiden Fällen bei einem Notar 
unter Zuziehung zweier Zeugen ein ſchriftliches Zeugniß auffegen, das 
man Zahlungsweigerungdact, Wecrfelproteft, nennt, worin dann vors 
züglich erflärt werden muß: der Inhaber habe den Wechſel zur rechten 
Zeit vorgegeigt, oder deffen Werth dafür eingefordert; aber die Annahme 
oder nach Umftänden die Zahlung fey verweigert worden. Ein gehörig 
audgefertiger Zahlungsweigerungsact muß folgende Punkte enthalten: 
41) Den Auftrag ded Inhabers. 2) Die genaue Abfchrift ded Wechſels 
nebft allen Nüdichreibern. 3) Die Anzeige der Urfadhe, warum ber 
Wechſel nicht angenommen oder bezahlt worden. 4) Den Vorbehalt der . 


Medhte des Inhabers wegen ded Capitals, der Zinfen und aller darauf 


gehenden Koften. 5) Die Unterfchrift ded Notars fammt den Zeugen. 
6) Den Ort und bie Zeit, wo und wann ed gefchehen if. — Die Zahs 
Iungsfriften oder BVerfallgeiten beruhen auf Lebereinfunft ber Vertrags 
fhließer oder auf fonfligen Verhäftniffen und dehnen fich in folgende 6 
Arten: 1) Nah Sicht, d. h.: daß der Betrag oder Inhalt eined Wech⸗ 
feld von dem Bezogenen gleich bei der erflen Vorweiſung, oder an dem 
Tage ber Vorzeigung, oder Iängftend binnen 24 Stunden bezahlt werben 
muß. 2) Auf gewiffe Tage nach Sicht, nämlich: 3, 4, 8 oder mehre 
Tage nah. Sicht, wo dann ber Betrag erſt nad) Ablauf derfelden, naͤm⸗ 
lich vom Tage der Annahme an gerechnet, bezahlt werben muß. 3) Auf 
gewiffe Tage, Wochen und Monate nach dem Audftelungstage oder auch 
nad; Tag und Sahreszahl (nach Dato), d. h.: der Verfalltag bei einem 
foichen Wechſel wirb von dem Zage der Ausftelung an Cwelcher aber 
nicht mitzurechnen ift) zu zählen angefangen, und auf fo viel Tage, 
Wochen und Monate, ale beftimmt find, Fortgegähft. 4) Auf eine feft 
beftimmte Zeit Cpräfir), d. h. Zahlung ohne Auffchub und Nachficht, denn 
fobald in einem Wechfelbriefe 3. 3. den-7. Mai 1836 präfir beigefügt 
wäre, fo müßte er ohne Nachfichtötage am benannten Tage bezahlt wers 
den. 5) Auf Zahlungezeiten oder in Meffen zahlbar. 6) Nach Wech—⸗ 


“ felgebrauch (Ufo), diefed Wort bedeutet eine burch dad Wechfelrecht des 


Orts, wo der Wechſelbrief zahlbar ift, beftimmte Zeit, und richtet fich 
gewöhnlich nach der Entfernung, nämlidh: 14 Tage, 1-2 Monate und 
in weite Ränder 4—6 Monate nach Sicht oder nach dem Außftellunges 


“tage, (Berge. Ufo.) Mit dem Wechfelgebraud find auch die ſogen. 


Nachfichtötage (Refpecttage) verbunden und dieſe Nachfichtdtage find ges 
wiſſe nicht allenthalben einerlei beftimmte Tage, bie auf Wechſelplaͤtzen 
nach der genaueften Verfallzeit eines Wechfeld anfangen, dem Bezogenen 
aus Nachficht noch vergönnt werben und die ber Inhaber eines Wech⸗ 
ſelbrieſs ohne allen Nachtheil abwarten Tann, je nachdem nämlich dieſe 
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Tage zum Bortheil des Wechſel⸗Inhabers ober bed Bezogenen eingeführt 
worden find. — Zu einem gezogenen Wechfel gehören nur 4 Hauptper⸗ 
fonen, nämlich: 1) Der Ausfteller oder Zieher eined Wechfeld (Traſſent). 
2) Der Wecdhfelläufer (Remittent) 3) Der Borzeiger deffelben (Prä⸗ 
fentant). 4) Der Annehmer defjelben (Acceptanı). Die Pflichten des 
Ausftellerd befichen wefentlich in folgenden 12 Beobachtungen: 1) Sos 
bald der Ausfteller den Wechſel aus den Händen gegeben, muß derfelbe 
fogleich mit erſter Poft den Bezogenen oder feinen Schuldner davon bes 
nachrichtigen. 2) Ein Ausſteller muß vor Allem bedadıt feyn, daß er 
bei Dem, worauf er abgibt, Zutrauen (Sredit) oder Urfadye zum Ziehen 
habe, oder er muß Anflalten machen, daß feine Wechſel angenommen 
werden, auch fich allemal vorfehen, daß er pünktlich bezahlen fünne, wenn 
die Zahlung feines Wechſels verweigert (proteltist) wird. 3) Muß er, 
im Falle einer Zahlungsweigerung jedoch, wie alle Nüdfchreiber, au 
welche ein über dieſe Weigerung ausgefertigtes Inftrument oder Nechtes 
vorbehalt ſtufenweiſe gelangen muß, wohl bemerken: ob alle Ruͤckſchrif⸗ 
ten nady ihrem Sinhalte und ihrer Tag⸗ und Sahredzahl richtig find, 
d. h. 06 eine Ruͤckſchrift früher geſtellt ſey Cantidatirt), ald man dem 
Mechfel übergeben hat, bergeftalt, daß die Bellimmung der Zeit mit der 
Entlegenheit ded Drts nicht recht gufammenftimmt; ob auch der legte 
Inhaber alled Gehörige in Zeiten und nad) Orteverorbnungen vorges 
kehrt habe, wo er fonft biefem feine Genugthuung fchuldig wäre und die 
Zahlungsverweigerung fammt Zahlung auf den Fehlbaren zurüdweifen 
könnte; widrigenfalld bleibt der Ausfteller in allen andern Fallen immer 
fhuldig. 4) Wenn er auf ein einverfiandened Zutrauen oder eine vers 
abredete Zahlungöfrift zieht, fo muß er in feinen Büchern richtig ſeyn. 
5) Ein Ausfteller ift allemal verbunden zu dem erjten Wechfel auch den 
zweiten, dritten, vierten u. f. w. ſogleich oder nach einiger Zeit auf Ders 
langen zu geben, welches aber nach der Hand von einem Nüdichreiber 
durch den andern, endlich von feinem Briefnehmer oder Ruͤckſchreiber 
von ihm verlangt werden muß. 6) Menn ein Handlungsherr in feiner 
Abwefenheit feinen Buchführer ober Handlungsdiener Wechſel ausſtellen, 
annehmen, rüdfichreiben oder verhandeln läßt, fo muß er ihm eine rich» 


tige Vollmacht hinterlaffen. 7) Ein Zieher oder Ausſteller kann nur 


in dem Kalle nach allen Wechfelverorbnungen feinen Wechſel widerrus 
fen, wenn er vielleicht den Werth nicht empfangen, oder aus gewiſſen 
Urfachen Denjenigen, welchem er ihn unmittelbar gefandt hat, nicht ein» 
fordern und einziehen laffen will. 8) Ein Ausfteller kann feinen Wedys 
fel nicht für die Ehre der Uinterfchrift annehmen; ebenfo Tann der Schuld⸗ 
ner feined Bürgen nicht zu Laſten feines Bürgen annehmen, wad er 
einmal ſchuldig. 9) Nach mehren deutfchen, fchärfer aber nach franzöfis 
{hen Wechfelverordunungen muß in einem Wechfel auedrüdlich ſtehen, wie 
man ben Werth empfangen hat, fey es in baarem Gelbe, in Rechnung, 


in Waaren, in Wechſeln ober andern Sadıen. 10) Ein Audfteller, dee 


aus nachforichender Gewinns Abficht Cipecnlative) Wechfel zieht, ober 
ausftellt, um erft zur Derfallzeit Gegenanfchaffung zu machen, brandıt 
ed zur Stärkung feined Capitald in der Handlung zwar nicht zu vere 
fchieben; doch warnen Biele mit der Gegenanſchaffung (wenn der Bes 
zogene vieleicht nur ſchwaches Zutrauen hat, ober font zweifelhaft 
würbe) nicht zu voreilig zu feyn. 411) Eine Frau oder Minderjährige, 
die feinen Handel treiben, follen weder Wechfel ziehen, noch auf der 
Rüdfeite derſelben überjcjreiben Cindoffiren). 12) Der Ausftcher eines 
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fagen, Italien an. Schon im 13. Jahrh. finden wir Bier, ſtatt baarer 
Ueberfendungen, wechfelfeitige Anmeifungen und Abrechnungen, welche 
den Lebergang boten zu den fpätern, theild verwideltern, theils noch 
mehr abfürzenden Kormen. Bol. Martens's „Verſuch einer hiflorifchen 
Entwidelung des wahren Urfprungs des Wechfelrechte”. Werden bei 2 
mit einander im Verkehr flehenden Nationen die Wechfelgefhäfte mit 
gehöriger Tebhaftigkeit betrieben, fo bedarf eö zu diefem Verkehr feiner 
größern Müngmaffe, ald gerade erforderlich if, um den Unterſchied der 
Hegenfeitigen Schulden auszugleichen. Go lange der Curs in der Nähe 
des Pari, fey ed über oder unter Demfelben, bleibt, d. h. fo lange noch 
eine Gleichformigkeit zwiſchen den von den beiden Hanbelsplägen im 
Wechſelwirkung gebrächten Waarenmaflen flatifindet, bedient man fich 
gegenwärtig ber Wechfelbriefe. Erſt wenn.der Curs fo hody fleigt, daß 
ed wohlfeiler wird, Metallmünze au den Gläubiger zu fenden, als einen 
Wechſel auf dem Marfte zu faufen, tritt das edle Metall im Welthans 
del auf. Se lebhafter demnach die Wechſelwirkung unter ben Handels⸗ 
plägen und Handelsſtaaten ifl, um fo weniger brauchen die edeln Mes 
talle felbft aufzurreten. Lind wie im Weltverfchre, fo werben jegt auch 
im Nationalverfehr unzählige Handelsgeſchäfte bloß mittelft der Wech⸗ 
felöriefe abgemadıt, fo treten auch in diefem Verkehre bloße Forderun⸗ 
en einzelner Privatleute an andre hauftz an die Stelle der Münze — 
eßwechfel oder Regulirwechfel heißen entweder folche, welche 
in der Meſſe ausgeftellt werben; fie baben einen befondern Curs ober 
Perth, indem der Ausfteller eine beflimmte Provifion davon befommt, 
die gewöhnlich zu Anfange der Meſſe regufirt wird; oder man nennt 
aud) Meßwechſel, die in der Mefle zahlbar find. Sie haben einen üb⸗ 
lichen Zahltag. — Bisweilen gefchieht ed, daß Handelsleute, um fich 
für einige Zeit baare Münze zu verfchaffen, weit hinaus Wechfel auf 
Orte ziehen, wo erft kurz vor ber Verfallzeit präfentirt wird, und die 
alfo lange ungededt Laufen, ehe fie proteitirt werden, in ber Hoffnung, 
fie dann durch neue Wechſel der Art deden zu konnen. Dieß Verfah⸗ 
zen nennt man Wechfelreiterei. — — Betrug wird nicht felten 
mittelft Wechfel getrieben, bei welchen die Namen, fowohl des Traffans 
ten als des Remittenten, erdichtet find; dergleichen Wechſel heißen Kel⸗ 
lerwechfel. Ein Kaufmann, welcher Geld nöthig hat, aber feinem 
Erebit entweder nidıt genug zutraut, ober denfelben aus andern Brüns 
den nicht benugen will, ſtellt nämlich eınen Wechſel in 2 oder mehren 
Monaten zahlbar, worauf der Name des Ausſtellers entweder ganz fins 
girt ift, oder auch wohl ber wirkliche Name eines anfehnlicyen Handels⸗ 
baufes fälichlich unterfchrieben Nleht, aus, wovon jened Haus nichts 
weiß. Auf diefe folgen Giri, die theild wahre Perfonen, mit bene 
der wahre Ausſteller des Wechfels deßhalb übereingelommen, theild er» 
dichtete Namen find. Unter den Giranten erfcheint auch gewöhnlich zur 
Iegt der Name des Berfertigerd des Wechſels. Denfelben trägt er nun 
zum Diecontiften, welcher, da er mehre Namen von Erebit unter den 
Giranten erblide, audy zu den legten felbft vielleicht ein großes Zus 
trauen hat, ihn bdiecontirt. Nachdem nun der wahre Ausfteller bes 
Wechſels das empfangene Geld bie zur Zeit des Verfalles des Wechſels 
benutzt hat, ift unterdeffen baared Geld von ihm angefchafft, wemit er 
beim Discontanten ben deponirten Wechſel felbft wieder einlofl. Man 
fieht,_daß dergleichen Wechſel eınen falfchen Credit vorfpiegeln, und deß⸗ 
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halb ſind ſie als falſche Papiere ſtrafbar, insbeſondere wenn der Name 
des Ausſtellers falfch if. Indeſſen hat man Beiſpiele, daß ſich ſeidn 
engl. Miniſter dr Schein⸗, Wind» oder Kellerwechſel bedient 
haben, um fidy in Geldverlegenheiten zu helfen, weil fie den Staatecres 
Dit nicht compromittiren wollten, oder ſich ſcheucten, Direct zu borgen. 

Wechſeleurs. Das Wort Eurs heißt im gemeinen Leben Gelb» 
umlauf, hingegen bei Wechſeln Wechielpreid. Die Bedeutung des Wech⸗ 
felcurfes ergibt fich aus dem Münzcurfe: fo lange ber Muͤnzfuß, nad} 
welchem die Münzen andgeprägt oder gerechnet werden, ſich nicht vers 
Andert, bleibt audy die Gleichheit (Part) der Münzen unverändert; fo 
it z. B. in J. Schmiß’d „Curſenbuche“ bei. Berlin der Curs auf Ham⸗ 
burg zu 153 angegeben, müßte aber bei feſtſtehendem Münzfuße nur 
152 prenß. Thlr. gegen 100 hamburger Neichöthaler oder 300 Mark 
feyn, weil beide fremde Sorten von Münzen ehenfo viel reines Silber 
enthalten, aber dieſe 152 bleiben nicht immer unverändert, und ed fon, 
nen nach Zeit und Umfländen bald 150, bald 154 für die 100 ham⸗ 
burger Reichöthaler bezahlt werden, fo fleigt und fällt zuweilen der Wech⸗ 
felcurd um einige Procent; doch aber muß es ein außerordentlicher Fall 
ſeyn, wenn biefe Abweichung 5 bie 6 Proc. beträgt. Man wird die 
Mechfelcurfe ſehr felten ganz nahe bei ihrer angenommenen Gleichheit, 
und noch weniger fie einige Wochen darin feftitehen fehen. Die Urfas 
chen num folcher fteten Abweichungen und befländigen Veränderungen 
find fehr vielfach und ungleich beträchtlich; doch beruht bas Steigen und 
Fallen der Wechſelcurſe meiſtens auf folgenden 6 ®ründen und Bemers 
fungen. 1) Der Mangel oder Ueberfluß der Wechſelbriefe nach einem 
Plage verurfachen große Veränderungen, denn Beides hat feinen Grund 
in der unverhältmißmäßigen mehr oder wenigern Aus⸗ und Einfuhr der 
gegenfeitigen Landeswaaren und Erzeugniffe, woburd ein Gtaat gegen 
den andern größere oder geringere Korderungen srhält. 2) Wenn ſtarke 
Zahlungen von Staaten nach fremden Ländern, zumal bei Kriegszeiten, 
durch; beträchtliche® Ankaufen von Lebensmitteln gemacht werden, wodurch 


oft fehr große Summen auf den einen ober den andern Platz übermadht 


werben müffen, fo werben auch die Wechfel dahin fehr aufgefucht und 
dann theurer bezahlt. 3) Merkliche Veränderungen des Münzfußes, ges 
fchmälertes Zutrauen eines Plaged gegen den andern, unglüdliche Schiffs 
fahrten und Stodungen in den Zablungen beträcdhtlicher Wechfelhäufer 
haben alle ftarfen Einfluß auf die Wechſelcurſe. 4) Macht die Wech⸗ 
felpreife fleigen das Aufblühen eines Landes bei Friedenszeiten, ſowie 
ber Verfall und die Berarmung beffelden bei Kriegszeiten das Fallen 
der Curſe herbeiführt. 5) Der Geldmangel felbft auf einem Wechiels 
plage, deſſen Urſachen manchmal dem einfichtöpofiften Bankierer uners 
Härbar find, erniedrigt oft Die Wechſelpreiſe am meiſten. 6) Kann 
fogar ein einziger Bantierer, fey es aus Bosheit, Gewinnſucht oder im 
Kalle, feine Zahlungen bald einftelen zu müffen, in feiner auf die 
Zufälle ber Curſe erfonnenen oder gewählten Unternehmung die Preife 
derfelben zum Steigen und Fallen bringen. 

Wecdfelnoten. Hierunter verfieht man folche melodifche Neben⸗ 
noten, die nicht in der zum Grunde liegenden Harmonie enthalten find 
und welche die harmonifchen Noten aus bem Anfchlag in ben Nach⸗ 
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ſchlag verdraͤngen. Zuweilen gehen auch einer harmoniſchen Note zwei 
Werhſelnoten vor, im Kalle beide fo beſchaffen find, daß fie durch eine 
einzige darauf folgende harmonifche Note wieder gus gemacht werben 
fonnen. Wenn die Harmonie durch foldhe Wechfelnoten nicht zerflört 
werden: foll, fo dürfen (fe nicht von langer Dauer feyn, fondern müs 
fen geichwind vorüber geben, Damit dad Ohr zeitig genug die harmonis 
fchen Noten vernimmt, an deren Stelle fie chen. Bon vielen Tom 
fehrern werden diefe Wechfelnoten der irregulaire Durchgang genannt. 

Wechſelreiterei, f. Wechſel. 

Wechſelrecht nennt man 1) dem Inbegriff der die Wechſel 
(f. d.) betreffenden Rechte. Das Wechfelredht it, fowie andre Theile 
ded Rechts, ein gefchriebened und ein nichtgefchriebened. Das erftere 
umfaßt alle Verordnungen, weldye die gefeßgebende Macht über diefen 
Gegenſtand erlaffen hat. Die Wechfelgefete find fehr verſchieden; jeder 
Staat und meift fogar jede bedeutende Handelsſtadt hat eine befondere 
MWechfelordnung. Das nidıtgefchriebene Wechfelrecht gründer ſich 
auf Gutachten fadverfländiger Kaufleute, welche Pareres heigen umd 
als rechtebeftändige, eingeführte Gewohnheiten angefehen werben. Doc 
muß man hiervon die fogenannten Ufanzen unterfcheiden. Es if ein 
Hebelftand, daß in Deutichland fein allgemeines Wechfelrecht herrfcht. 
Somte in den verfchiedenen Staaten dad Mechfelrecht verfchieden if, 
weicht auch der Wechfelproceß ad. So muß z. B. hier erft gegen 
das Vermögen ded Wechſelſchuldners verfahren werden, ehe man feine 
Derfon verhaften kann, während dort gleidy nad) dem Urtheil des Ger 
richtö der Schuldner verhaftet werden darf. Man hat über den politi⸗ 
ſchen Grund diefer Strenge viele Muthmaßungen aufgeflellt, fo z. ®. 
Büſch in f. „Handelsbibliothek“, 1. Bd.; Martens, in feinem „Verſuch 
einer hiſtor. Entwidelung des wahren Urfprungs des WMechfelrechte” 
- (Göttingen 1797) unterfcheidet den urfprünglich politifchen Grund, den 
er in der Natur der Meffen finder, wo die Wechfel zuerſt vorfommen, 
don dem Grunde der Beibehaltung diefer Strenge, der in der Schnels 
Iigfeit und Sicherheit liegt, dadurch zur Befriedigung einer Forderung 
zu gelangen. — Wechſelrecht nınnt man 2) auch die Vorzüge, die 
Wechſel vor andern Schuldverfchreibungen voraushaben. Deßbalb wird 
manchmal bei Berträgen ber eine Sontrahent nach Wechfelrecht verbinde 
Lich gemacht. Diefe Verträge find nun zwar feine Wechſel, geben aber 
dem andern: Gontrehenten dad Recht, im Nichtzahlungsfalle den Säus 
menden nach der Strenge ded Wechfelrechtd zu verfolgen. Bei Eon 
curfen hat ber Wechfelzlänbiger in den meiſten Laͤndern feine größeren 
echte als der gemeine Gläubiger, Nicht Jeder ift wechfelfähig, d. h. 
befigt das Nect, gültige Wechſel audzufchreiben: 1) Geifliche, nach 
dem Fanonifchen Rechte, 2) Soldaten, weil Wechfelverbindlichkeiten bem 
Pilichten ihres Standes in den Weg treten können; 3) Unmiündige und 
Minderjährige, weil fle über ihre Vermögen nit frei verfügen konnen 
(doch gibt es hier und da eine befondere Wechfelmündigfeit, die fpäter 
als die allgemeine Mündtgfeit eintritt); 4); in den meilten Staaten 
auch Weiber und Bauern. — Außer den ältern Schriften über das 
Wechſelrecht, welche man in Beſeken's „Thessurus juris cambialis« 
findet, werden in diefem Fache vorzüglich gefhägt: Siegel's „Vorſichti⸗ 
ger Wechfelgläubiger” und defien „Einleitung zum Wechſelrecht“, fowie 





Mechfelfeitiger Unterrich 243 
auch fein „Corpus juris dambialis/, fortgeſetzt von Uhle, welched jedoch 
durch die Sammlungen von Zimmerl (Bien) und die von Tafel her 
ausgegebene verbrängt wird. Eine vollfländige Sammlung der Wedy 
felgefege aller Länder hat Zimmer! (Wien 180913) herausgegeben ; 
vgl. auch Grattenauer’d „Sammlung aller ältern und neuern Wechfels 
geſetze““, in v. Kamptz's „Jahrbüchern“, Heft XIV. Ein Hauptwerf: 
„Niederl. und großbritann. Wechſel⸗ und Münzgefeße , überfet und m. 
Anmerk. nebit den neuern bänifchen Wechfelgefegen herausgeg. von D. 
DH. Fr. Schulin” (Frankf. a. M. 1827) und ald Nachtrag von dems 
felben: „Arten bed Parlamente don Großbritannien, Nro. 7 und 8 
Georg IV. c. 15 ıc., vom 12. April 1827 und 19. Juni 1828 — 
Die „Grundſaͤtze des Wechfelrechtd von Puͤttmann“, herausgeg. von 
Martend (Epz. 1805) und der „Cours de droit commertial», von Par» 
deſſus (5 Bde.) find brauchbare Handbücher. 

MWecfelfeitiger Unterricht oder Lancaſter's und Bell's 
Syflem, die Einrichtung der Volköfchulen, bei der fähigere Schüler 
jeder Glaffenabtheilung ihre Mitfchäler beim Lernen und Einuͤben mecha⸗ 
nifcher Sertigfeiten Leiten und beauffichtigen. Die in Frankreich aufges 
fommene Benennung iſt unpaffend, weil ein wechfelfeitiged Unterrich⸗ 
ten dabei nicht flattfindet, fondern nur ein Vertreten der Stelle bes 
Lehrers durch einzelne Ausgezeichnete, bie von ihren ſchwächern Mits 
Schülern nie Unterricht empfangen. Der Urfprung dieſer Schufeinridy 
tung iſt in Indien zu fuchen, wo ber Neifende bella Valle fie fchon 
im 16. Jahrh. kennen lernte. Die ganze Anzahl der Schüler wird das 
bei in eine Menge Heiner Claſſen getheilt, und jede derſelben durch einen 
größern Schüler in ben nöthigften Fertigkeiten (Leſen, Schreiben, Rech» 
nen und Memoriren eine Religionsbuchs) fo weit geübt und abgeriche 
tet, als diefer es felbft vorher von dem Lehrmeifter erlernt hat. Solche 
Schuligehülfen oder Linterichrer heißen Monitors, und haben ihre Elafje 
Cungefähr 10 Schüler) auf einer Bank, oder, wie Bell ed angeordnet 
in einem Halbkreiſe fiehend, vor ſich. Die geübteften und moraliſch zus 
verläffigiten Schüler führen als Dbergehülfen oder Generals Monitors 
bie Aufficht über diefe Linterlehrer und deren Claſſen. Andere Gehüls 
fen beforgen den kleinen Dienft der Schulpolizei und guten Ordnung, 
Einer dad Aufzeichnen der Abweienden, ein Andrer das Liniren ber 
Screibbücher, ein Andrer dad Austheilen und Aufbewahren ber: Schie⸗ 
fertafeln u. f. w. Diefed ganze Triebwerk vollendet, bei einer zweck⸗ 
mäßigen, jede Störung einer Elaffe durch bie andre verhätenden Eins 
sheilung ded großen Schulzimmerd, ohne ungehöriges Geräufch und in 
genau abgemefjener, pünftlicher Aufeinanderfolge der Gefchäfte, jede 
Aufgabe, die der Lehrmeifter vorher dem Gehülfen vorgemacht hat. 
Ein fireng gehandhabtes Syſtem von Strafen und Belohnungen, bie 
theils forperlich,, theild auf den Ehrtrieb (Ehrenbillets, Werdienftorben, 
Schandzettel, Pranger) berechnet, find, hält die Maſſe der Rinder zu 
guter Zucht. Alles geht und winkt zum Zwecke, wie bie Arbeit in einer 
Fabrik, wo jeder Arbeiter einen Theil des Kabrifats fertigt und der 
Meifter nur anordnet, oder wie in einer militafrifchen SHeerfchar, wo 
das Commando vom General durch die Unterbefehlähaber bie auf die 
einzelnen Abtheilungen der Bemeinen herabläuft und mafchinenmäßig 
vollzögen wird, Der Tehrmeifter unterrichtet nur die Gehuͤtfen, wacht 
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über den planmäßigen Gang bed Ganzen und hanbhabt bie Zucht; nes 
benher gibt er nody Jünglingen, die ihm feinen Unterrichtsmechanis⸗ 
mus abfehen, um ihn künftig als Lehrmeifter eigener Schulen nachzu⸗ 
machen, methodifche Fingerzeige. Unftreitig verbient die Ordnung, Pünfts 
lichkeit, Gorgfalt und fireng geregelte, fidy gletchbleibende Thätigfeit, 
in der mehre Hunderte von Schülern in einem Zimmer bei diefer 
Schuleinridhtung erhalten und nüglid, befchäftigt werden, eine höchſt 
achtungs volle Anerfennung, und aus fchon befannten Gruͤnden hat die 
außerordentliche Wohlfeilheit berfelben (zur Erſparung des. Papiers 
werden bie erften Uebungen im Schreiben auf Tifchen gemacht, die mit 
Sand beflreut find) die Bewunderung und Zheilnahme der Staates 
männer erregt, denen auch die militairifche Zucht recht angemeſſen ſchien, 
um bie Kinder aus ber Hefe des Voll an ein gefittetes und gefegmäs 
. Biged Betragen gu gewöhnen. — Dr. Andr. Bell, ein engl. Geiſtlicher, 
ber Auffeher einer Waiſenſchule, war der erfle Europäer, der auf die 
Idee kam, Anfänger durch geubtere Schüler unterrichten zu laſſen, und 
fie von 1790—96 in dieſer Anflalt (zu Egmore bei Madras) anwens 
bete. Der nad, feiner Rückkehr an die oflindifhe Compagnie darüber 
von ihm erfattete Bericht erfchien 1797 zu London im Drud, ohne bes 


fondere Aufmerkfamfeit zu erregen. Im folg. Sahre eröffnete aber Tor . 


feph Lancaſter, ein Quäfer, in einer Vorſtadt Londons eine Armenfchufe, 
die er, durch die Menge feiner Schüler veranlaßt, allmälig nadı ber 
oben befchriebenen Methode einrichtete und 1805, durd, die Mildthätig⸗ 
keit vieler Kinderfreunde unterftüßt, bie auf 800 Schüler erweiterte. Zus 
gleich vereinigte er mehre hundert Mädchen zu einer ähnlichen Schule 
und umgab fich mit jungen Erziehern, die er zu Lehrern heranzog und 
an feiner Stelle arbeiten ließ, während er ig den jahren 1810 und 11 
die brit. Königreiche bereifle und die Einrichtung mehrer Schulen nach 
feinem Syfteme bewirkte. Mehre engliiche Große, ſelbſt königl. Prinzen, 
beförderten die Ausbreitung bes Lancaſterianismus; die hohe Geiſtlich⸗ 
keit aber, unzufrieden, bie Verbeſſerung der Schulen von einem Quäfer 
betrieben zu fehen, ftellte ihm den Dr. Bell, der biöher auf einem Lande 
nütchen privatifirt hatte, ald den erften Erfinder entgegen. Diefer mußte 
feit 1812 in England Schulen errichten, pädagogifche Lehrbücher ſchrei⸗ 
ben und unter der Leitung eined pädagogifchen National» Bereind, der 
den König von England zum Patron, den Erzbifchof von Canterbury 
zum Präfidenten und mehre Biſchöfe und Staatsmänner zu Mitgliedern 
bat, die Sache ind Große treiben. Bell's Schulen haben faft ganz bie 
dargeſtellte, von Lancafter fchon angewendete Einrichtung Demnach 
wird dad Unternehmen auf beiden Seiten ald Parteifache behandelt. Bell 
wird von der Hofpartei, Kancafler von der Bolfepartei unterflügt, ber 
Staat aber hat von biefen Schulen nicht Kenntniß genommen und fie 
find bis jegt, wie die Volksſchulen in England überhaupt, Privatanftals 
ten geblieben. — Unter ben Franzoſen hat Herbault zuerfi die Methode 
des gegenfeitigen Unterrichts in parifer Armenfchulen angewandt, Der 
Chevalier Paulet errichtete eine Ahfliche zu Bincennes, die Ludwig XVI. 
unterflügte; allein fie ward vergeffen, bie die Engländer fie zuerſt im 
Großen anwandten. Nun verfebte fie Prof. Martin 1814 aus England 
nad) Frankreich, und es bildeten in Paris die Grafen Laborde und Ras 
fleyrie, Herzog von Larochefoucauit-Riancourt, Jomard, Abbe Gauthier, 
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Degerande u. %. einen Verein (Söciete ponr l’enseignement mutuel 
elementaire) zum Wiedereinführung diefer Methode in Frankreich nad 
einem größern Maßſtabe. Mit ihr flehen in Verbindung die Societe 
d’education und bie Societe ponr le perfectionement des methodes. ©. 
bes Grafen Laborde „Plan d’education pour les enfants pauvrres« (fon» 
Don und Paris 1815) und des Grafen Lafteyrie „Syſtem für Erziehung 
und Unterricht, oder der gegenfeitige Unterricht angewandt auf Spras 
chen, Wiffenfchaften und Kuͤnſte“ (2. U. aus d. Franz. von Friedleben, 
Franff. a. M. 1819). Das in Paris auf die Methode des wechfelfeiti- 
gen Uuterrichts bafirte muftlalifche Lehrinftitut des H. Maſſimo fol 


‚ der Erwartung entfprechen. _ 1829 beftanden in Paris 17 Schulen nach 


Lancaſter's Methode, jede von 2—300 Kindern, und in den Departe 
mente, befonders den nördlichen und öftlichen, viele ähnliche. Sie find 
auch in Franfreich durchaus Privatanftalten, die der Wohlthätigteit ihre 
Beftehen verdanken, und nur Kinder der ärmern Blaffe aufnehmen. Der 
ruf. Kaiſer ſchickte 1815 den Baron Strandmann mit 4 jungen Nuffen 
nach England und Kranfreich, um dieſe Methode prüfen und nach Rußs 
land verpflanzen zu laffen. Im Herbfi 1817 eröffnete ein Päbdagog, 
Namens Scappa, im königl. Armenhaufe zu Neapel eine Lancafler’fche 
Schule und Bell's Anmefenheit in der Schweis gab Belegenheit zur 
Stiftung ähnlicher Schulen zu Genf und im Waadtlande. In Wien 
ließ 1818 der General Bianchi- junge Soldaten nach der Lancaſter'ſchen 
Methode unterrichten. In England werden jebt an 500.000 Callein in 
London an 8000 in 42 Schulen), in Frland 30.000 Kinder nach diefer 
in den letzten Sahren fehr verbefferten Methode unterrichtet. Lancaſter 
ſelbſt ift feit 1824 in dem füdamerifan. Freiſtaat Colombia, von Bolisar 
unterflügt, mit Errichtung folcher Schulen befchäftigt. Im brit. Oſt⸗ 
indien hat eine Gocietät zu Kalkutta 88 Schulen feines Syſtems ge 
fiftet, deren ed auch in Malta, am Cap, am Senegal, in Sierra Leone 
und andern engl. Colonien gibt. Auch bie Griechen ergriffen biefe® 
Mittel, die ihnen faft ganz fehlenden Volksſchulen wohlfeil zu errichten, 
und haben beren zu Athen, Argos und auf den Infeln. Aus Frank 
reich, fam das Intereſſe dafür nach Stalien, wo nun Toscana (in Flo⸗ 
renz 5 und in’ 30 Landgemeinden) und Parma feit 1822 ihre Errich⸗ 
tung erlaubten. In Neapel und in Spanien, wo unter den Cortes 
1821 und 22 in den meiften Hauptflädten folche Schulen entitanden, 
mußten fie 1823 eingehen. Kranfreich hatte 1821 fehon 1197 Kinder 
fhufen und 166 Regimentefchufen diefer Art. Letztere mußten feitbem 
dieſe Methode ganz aufgeben und don jenen find in Kolge der beharrs 
lichen Gegenwirfung der Geiftlichkeit und der Minifterien viele auf 
gelöft, da die Abſicht, dem Volke, unter dem in Frankreich von 24 
Millionen Erwachlenen nur 9 Millionen leſen und fchreiben Fönnen und 
von 6 Mil. Kindern nur 1°, Mil. Schulunterricht genießen, einige 
Bildung zu geben, bis zur Juliusrevolution als Parteizeichen des Libe⸗ 
raliomus gefährlich befunden ward und mächtige Gegner hatte. Außer ähns 
lichen Urfachen wurden: diefe Schulen in der öftreich. Armee eingeftellt 
und für ganz Oeſtreich unterfagt und in Rußland der Anfangs große 
Eifer dafür bald fo lau, daß über Verſuche im Kleinen nicht hinausge⸗ 
gangen werben durfte. Fürchtete man in diefen Staaten ohne Grund, 
die Lancaſterſchulen möchten dad Bolt zu Hug machen, fo hat das 
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gegen die dänifche Regierung mit ganz entgegengefebter, aber richtiger 
Erwartung feit 1819 angefangen, fie in Dänemark, Holftein und Schles⸗ 
wig einzuführen. — Diefe Schulen find in Ländern, wo biöher noch 
fat gar Nichts, wie in Frankreich, oder nichts Geordnetes und Zweck⸗ 
mäßiged, wie in England, für den Volksunterricht geihaffen war, un⸗ 
flreitig von großem Nugen, doc immer nur ein Nothbehelf, der bie 
mangelnde Doltöerziehung nicht erfegen kann. Sie wirken: bloß auf 
Außere Abrichtung in dem Fertigkeiten des Leſens, Schreibens und Rech⸗ 
nens nach fehr unvolllommnen Methoden. Der Religionsunterricht bes 
fchränft fich auf ein ſeelenloſes Auswendiglernen. Sprachunterricht, Sins 
gen, Zeichnen und Denfübungen fehlen ganz. An Wirkſamkeit ded Lehr 
rers auf das Gemüth der Kinder und an eigentliche Geiſtesbildung iſt 
an dabei nicht zu denfen. So hat denn England, Frankreich ıc. ein 
Gehrfoftem, befien todter Mechanismus, in Deutichland und befonders im 
Preußen durch befiere Methoden zur wahren Menfchenbildung verbrängt 
worden ift, mit einem Eifer aufgenommen, der eine gänzliche Unbekannt⸗ 
ſchaft mit den Forıfchritten der deurfchen Erziehungsfunft und mit dem 
Geiſte der Peſtalozzi'ſchen Erziehungsidee verräth. Deutiche Dorfſchul⸗ 
meifter leiften jegt mehr für die Geifteebildung ihrer Schüler, ald Lans 
cafler und Bell, und fein Deutfcher, ber dad einheimifche Gut kennt, 
kann anf den Einfall lommen, uns eine Schuleinrichtung zu empfehlen, 
die wohl zur Entwilderung ded Pobeld in England und Frankreich 
brauchbar feyn mag, aber, wo Menfchen und Chriften gebildet werden 
follen, ungugänglid; und zweckwidrig il. — Indeß traf der zuerft von 
dem Obriftlieutenant Abrahamfon in Kopenhagen angeregte legitime Enthus 
fladmus für ein zur Beſchränkung ber Volksbildung auf bie nothduͤrftig⸗ 
Ren Fertigkeiten fo ganz geeignetes Schulſyſtem befonders in den Her, 
zogthuͤmern Holftein und Schleswig auf einfichtsvolle Pädagogen. Nach⸗ 
dem eine Commiſſion, unter dem DVorfite des Biſchofs Münter ans 
mehren Geifllihen beftehend, bie neue Lehrart unterfucdht, und unter 
Abrahamfon’d Mitwirkung bie nöthigen Berbefferungen und Mobificas 
tionen vorgeſchlagen hatte, ging von der bänifchen Kanzlei eine Bekannt» 
machung aus, burdh welche die Einführung der nach, Bebürfniß ber 
örtlichen Umflände verbefferten Methode keineswegs befohlen, fondern 
nur allgemein erlaubt wurde; zur Prüfung derfelben aber munterte man 
bie gefammten Volksſchulen der Städte und der Landgemeinden auf. Die 
Lehrart war mit Rüdficht auf die Berhältniffe des Landes und auf dier 
jenige Stufe, wozu die Bildung des Volkes fich bereits erhoben hatte, 
abgeändert worden; denn ed war in Dänemark feit 100 Jahren nicht, 
wie in Frankreich und mehren Ländern noch jebt, der Fall, daß in gan⸗ 
zen Begenden keine Bolksfchulen vorhanden ,- und die Bewohner in Die 
tieffte Unwiffenheit verfunten find. Sn Dänemark hat ed ber Bollduns 
terricht, bei fleter Aufmerffamkeit und Sorgfalt der Regierung, ſchon 
lange dahin gebracht, daß Alle ihre Mutterſprache leſen, und die Meiften 
zugleich fchreiben und rechnen können. Auch höhere, jedoch nach der ihnen 
zu Gebote fiehenden Zeit und nadı ihren Stande abgemeflene Kenntniffe 
werden den geringern Volksclaſſen mitgetheilt. Es find Volksbibliothe⸗ 
fen in einigen Gegenden entfianden, und Unternehmungen diefer Art 
können immer auf den Beifall und die Aufmunterung der Regierung 
rechnen. Unter folchen Umfländen kann der wechfelfeitige Unterricht nur 
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unter gewiſſen Bebingungen als noͤthig und nuͤtzlich in Daͤnemark be⸗ 
trachtet werden. Dieſe Methode wird daher nur bei dem Elementarun⸗ 
terricht angewandt, wo das Mechaniſche derſelben eben am zweckmaͤßig⸗ 
Ken, und Zeit und Koſten — beide von fo großer Wichtigkeit für Die 
arbeitende Elaffe — in hobem Grade erfpart. Mit Hülfe des wechſel⸗ 
feitigen Unterricht ift der Schullehrer im Stande, die Kinder fich ge 
genfeitig, unter feiner Leitung und Aufficht, in den erften mechanifchen 
Uebungen im Lefen, Schreiben, Rechnen ıc. weiter zu bringen, während 
er felbft dabei Zeit gewinnt, wenn fie jene Borübungen vollbracht haben, 
itren Verſtand durch ummittelbare Unterweifung zu befchäftigen. Denn 
Bad Beiflige — fo ift es der Wille der Negierung, und auch die Meis 
nung des Verbreiterd jenes Liuterrichtd in Dänemart — darf aud in 
den Boltöfchulen und im Bolfe nicht gehemmt, die Entwicelung des 
Menfchen nicht durch tüdtenden Mechanismus geflort werden. Ob man 
nun auch immer, befonders bei der ſchnellen Verbreitung der neuen Mes 
thode, die Grenze zwifchen dem Zuviel und Zuwenig in jener Rückſicht 
genau hat treffen fünnen, ob der edle Stifter, dem unter der Leitung 
der dänifchen Kanzlei die Mitwirkung bei der Einführung des wechſel⸗ 
feitigen Uinterrichtd in die Schulen des Landes anvertraut worben, nicht, 
bei fonft Löblichen Eifer für die Sache, in gewiffer Rüdficht zu weit 
gegangen fey: diefe ſowie mehre dahin zielende Kragen find neulich Durch 
eine gutgefchriebeneNtecenfion in ber „Maanedsſtrift for Literatur‘, 
Dict. 1831, der üffentlicdien Erwägung vorgelegt worden, die fchon vers _ 
fhiedene kleinere Auflage veranlaßt hat. Bereits früher, 1819 und 
1823, warb die Zweckmaͤßigkeit der Methode in einer Reihe von Streit 
fchriften befprochen; jeßt, nachdem die Sache durch Erfahrung und prak⸗ 
tifche Prüfung“ für öffentliche Unterfichung reifer geworden, und pers 
fönliche Erbitterung und Parterfucht ſich ohne Zweifel weniger in bie 
Verhandlungen mifchen werden, bürfte vielleicht ein mehr befriedigendes 
Reſultat ald damals zu erwarten ſeyn. Die jährlich gedruckten Berichte 
über den Fortgang ded wechfeitigen Unterrichts in Dänemark zeigen, 


‚daß, nachdem die Einführung ber mobificirten Methode in alle Volles 
ſchulen durch eine koͤnigl. Entſcheidung vom 21. Aug, 1822 war erlaubt 


worben, nach Verlauf von 4 Jahren fchon 1545 der gedachten Schulen 
die neue Kehrart angenommen hatten, und daß beim Schlufle dei Sahres 
4830 diejenigen Schulen des daniſchen Reiche, in welchen die Methode 
eingeführt war, ſich auf 2673 beliefen. S. Abrahamfon’s „Ueber bad 
Weſen und&den Werth des wechfelfeitigen Unterrichts” (Kopenh. 1822 
— 27, 3 Thle), die er im Verein mit dem damaligen Propft Mönfter 
(geſt. 1829 ald Bifchof in Aarhuus in Tütland) herausgab. — Noch 


"bemerken wir, baß der verftorbene König von Portugal in Liffabon eine 


Rormalfchule bed wechfelfeitigen Unterrichts durch den Profeſſor Lecoq 
1824 gegründet hat, von beren Fortgang aber und Nichts befanntges 
worden if. Vgl. Möller: ‚Ueber die Anwendung ber wechfelfeitigen 
Schuleinrichtung in Volksſchulen“ (Antona 1826); Dielmann: ‚Briefe 


. die wechfelfettige Schuleinrichtung darſtellend“ (Altona 1826). Unter 
den Altern Schriften ift zu empfehlen: D. Harniſch's „Ausführliche Dar; 


Aellung und Beurtheilung des Bell⸗Lancaſter'ſchen Schulmelend in Eng 
fand und Frankreich, nach Hamel bearbeitet’ (Bredtau 1819). 
Wecfelwintel, Wenn zwei Parallelen durch eine dritte Linie 


248 Medherlin (Georg Adolf) 


gerchnitten werben, fo heißen die auf entgegengefegten Seiten ben ſchnei⸗ 
denden, an der einen und der andern Parallele liegenden, innern Wins 
fl Wechfelminfel. 

Weckherlin (Georg Rudolf), einer ber beften beutfchen Dichter 
feiner Zeit, geb. zu Stuttgart 1534, fludirte gu Tübingen die Redhte, 
alte Literatur, und erlernte babei bie wichtigſten nenern Sprachen. 
Nach der Vollendung feiner afademifchen Laufbahn durchreifte er Frank 
reich und England. Aus ber englifchen Sprache hat Wedherlin mehre 
Wörter und Wendungen germanifirt, von benen aber nur wenige und 
geblieben find. Obgleich er fchon fehr früh angefangen hat, deutſche 
Verſe nach eigener Weife und Regel zu. fchreiben, fo vergaß er doch 
darüber feinen Beruf zum Gefchäftemanne nicht. Bald nadı feiner Rück⸗ 
Fehr, in feinem 25. Jahre, ward er als herzogl. Secretair in der Kanzlei 
zu Stuttgart angeftellt, und daneben verfah er den Dienft eined Hof⸗ 
poeten mit gewiflenhafter Treue, indem er nicht nur jedes freubige und 
traurige Ereigniß an dem Hofe feined Heren und der mit ihm .verwands 
ten Kürftenhäufer befang, fordern auch die Programme zu großen Hof⸗ 
feierlichfeiten heraudgab. Nach der flürmifchen Zeit des ausbrechenden 
SOjährigen Krieges, in der wir Weckherlin’d Leben nicht genau verfols 
.gen können, finden wir ihn 1620 gu London wieder, angeftellt ald Se⸗ 
eretair bei der deutfchen Kanzlei, welche nach der unglüdlichen Kata⸗ 
firophe die den Pfalzgrafen Friedrich, den Eidam Jakobs I, um bie 
Krone Böhmend und um fein altes Kurfürfienthum brachte, errichtet 
worden war, um die Verbindung zwifchen England und dem proteſtant. 
Deutfchland zu unterhalten. Die Stelle, welche Wedherlin in Diefer 
Kanzlei bekleidete, fcheint nicht unwichtig gewefen zu feyn, und er ſelbſt 
fpricht von vielen Sendungen, ſchweren Gefchäften und weiten Reifen, bie er 
ald Secretair gemacht habe. Ein Gelegenheitögebicht vom 3. 1646 nennt 
ihn: Rathefecretair beider Königreiche in Großbritannien und gibt einen 
hohen Begriff von dem Umfange feines Wirkungskreiſes, und feine eigene 
. Gedichte bezeugen durch die Ramen feiner Freunde und Gönner, daß 
feine Berhältniffe in England glänzend waren und er an allen Höfen, 
mit denen er in Berührung kam, geehrt und beliebt geweſen feyn muß. 
Aber unter den Zerfireuungen und Täaufchungen des Hoflebens, immer 
beladen mit Gefchäften, welchen die Mufe nicht hold if, in der Krembe 
umbherfchweifend und aus feinem Vaterlanbe verbannt, blieb Weckherlin 
ein Deutfcher in der fchönften und ftärkften Bedeutung, und befang mit 
feurigem Muthe und unerfchütterlichem Glauben, als yroteftantifcher 
Dichter, die Helden Herzog Bernhard von Sachen Weimar, Graf Wauds 
feld und vor allen König Guſtav Adolf von Schweden. Der 30jährige 
Krieg, welcher auch die würtembergifchen Lande vermwüftete, raubte dem 
Dichter fein Erbe und führte den Tod feines geliebten jüngern Bruber: 
Ludwig herbei, der fid) dem geiftlichen Grande gewidmet hatte und Die 
väterlichen Güter verwaltete, Solche Berlufte und Schläge ertrug ber 
Dichter in männlicher Faſſung und frommer Ergebung. Wedherlin er 
lebte das, Ende des 30jähzigen Krieges und ftarb zu London gegen 1651. 
Seine „Gerfilichen und weltlichen Gedichte‘ find zu Amfterdam 1641 und 
Daun vermehrt 1648 erfchienen. Die geiftlichen Gedichte beftehen größ⸗ 
tentheild in poetifchen Ueberfeßungen der Pſalmen; die weltlichen enthal- 
ten Oden und Geſaͤnge, Klag» und Zrauergebichte, Sonette (welche 
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Dicditungeform er zuerft bei den Deutfchen einführte), Buhlereien (Ries 
besgedichte), ein langes Gedicht von dem Urtheil ded Paris, Eflogen. 
und Epigramme. Biele in Deutfchland hinterlaffene Gedichte gingen bei 
den Unruhen des 3Hjährigen Krieges zu Grunde, unter andern feine in 
sielen Gouetten und Ständen (Stangen) beichriebene Buhlfchaft Myrta 
genannt der poetifche Name feiner Geliebten). Weckherlin behandelte 
das Sylbenmaß ganz nach franz. Manier und beobachtete noch feine 
Quantitat der Sylben. Wenn unferem Ohre dieß gegenwärtig hart und 

far unleidlich vorlommt, fo werden wir dafür durch ben innern Gehalt 
feiner Dichtungen reichlich entichäbigt: fie zeichnen fich durch Eigenthüms 
Jichfeit Nachdruck, Gedrungenheit und Sebantenfülle aus. Zu den fchöns 
ſten Stüden gehören die „Ermunterung an beutfche Krieger‘ und ber 
„Bechfelgefang zwiſchen Philidor und Myrta“. Die Heraudgeber der 
„Sammlung kritiſcher, poetifcher und anbrer geiftoollen Schriften” (Zürich 
1742, 44 St. 9) haben zuerft des Dichterd Andenken wieder aufgefrifcht, . 
worauf Efchenburg im 3. Bande der von Zachariä begonnenen „Auser⸗ 
Iefenen Stüde der beften deutſchen Dichter” u. f.w. eine Auswahl Weds 
herlin'ſcher Poefien mittheilte. Zu einer vollftändigen neuen Ausgabe hat 
einmal 4. W. v. Schlegel Hoffnung gemadıt. Eine reiche Auswahl ders 
felben enthält der 4. Bd. der von Wilh. Müller herandgeg. „Bibliothek 
deutſcher Dichter des 7. Jahrh.“ Bol. außerdem Eonz’s ‚Nachrichten von 
dem Leben und den Schriften R. Weckherlin's“ (Rubwigeb. 1803). 
Weckherlin (Wilhelm Ludwig), deutfcher Sournalift, geb. 1739 
gu Bothnang im Würtembergifchen, erhielt feine Gymnaflalbildung zu 
Stuttgart, fiudirte zu Tübingen bie Rechte, warb Hauslehrer in Strass 
burg und begab fich dann nach Paris, wo er fich mit der franz. Liter 
ratur befreundete. Darauf reifte er nach Wien, wo er von Schrifte 
flellerei und Unterricht in Sprachen lebte, aber burdy feine mit vielem 
Witze gefchriebenen berüchtigten „Dentwürbigleiten von Wien‘ (1777) 
Haft und Landesverweiſung ſich zuzog. Nach einem furzen Aufenthalte 
in Regensburg ging er nach Augsburg, wo man ihn als geiftvollen 
Maun und angenehmen Geſellſchafter ſchaͤtzte. Aber feine fatyriiche 
Laune, die ſich in einer Schmähfchrift ergoß, war Urfache, daß er ſich 
bald wieder entferuen mußte. Er rächte fich dafuͤr durch das damals 
sielgelefene Buch: „Anſelmus Rabiofus Reife durch Deutfchland‘ (1778), 
fchrieb in Nördlingen eine politifche Zeitfchrift m. ). T.: „Felleiſen“, 
lebte fodann, auch von hier verwiefen, in einem fürftl. Wallerſtein'ſchen 
Dorfe unweit Nörblingen, und fchrieb ein periodifches Werk: „Chronolo⸗ 
gen‘ (12.Bbe,, 1779—83), in welchen man Wie, Laune und Freimür 
thigfeit findet. Das „Graue Ungeheuer” (12 Bde, 1782—87), bie 
„Hyperboräifchen Briefe” (7 Bochen., 1788—90) und die „Paragra⸗ 
phen’ (3 Bdchen., 1790—92) find Fortfegungen dieſer Zeitfchrift. Eine 
Schmähfchrift auf den nördlinger Magifirat z0g ihm einen Verhaft auf 
dem fuͤrſtlich Wallerfiein’fchen Schloffe Hochhaus zu, wo er 4 Jahre 
Jang ganz ruhig feinen fchriftftellerifchen Arbeiten lebte. Als Anſpach 
1792 unter preuß. Hohelt fam, ging er dahin und erhielt bie Erlaub⸗ 
niß zur Herausgabe einer politifchen Zeitung. Allein ſchon am 24. Non. 
». 3. flarb er. Weckherlin befaß vielfeitige Kenntniffe und eine anzie⸗ 
hende Darftellung, war aber unglücklich durch bie Fehler feines Eharak⸗ 
ters, deſſen Hauptzug Unbejonnenheit war. 
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Wedekind (Georg Ehriftian Gottlieb, Freih. v.), großh. heſſ. Geb.⸗ 
Kath und Leibarzt, aus dem alten niederdeutichen Gefchlechte der Wede⸗ 
finde, geb. 1761 zum Göttingen, wo fein Vater Profeflor war, erhielt 
1780 daſelbſt die Doctorwürde, umb zeichnete fih in Uslar, Diepholz 
und Mülheim am Rhein ald praftifcher Arzt und in Phyſikats verrich⸗ 
tungen (f. u. A. Becker's „Noth⸗ und Hülfdbuch”, Art. Stechapfeltörner) 
ans; auch machte er fich Durch mebicinifche und philofophifche Arbeiten in 
Baldinger's, Richter’! und Morig’s Journalen befannt. 1787 wurde 
er nach Mainz ale Leibarzt bed Kurfürften und ald Profefior der Mes 
biein an der damals fehr blühenden Univerfirät berufen. Hier machte 
er ſich mis dem Syſtem bed verft. Geh.⸗Raths umd Leibarztes Ehr. ®. 
Hoffmann genauer befannt. Wedekind ſuchte die von Hoffmann nur in 
Bruchſtücken bearbeiteten Theile biefed Syſtems in Zufammenhang zu 
bringen, das ihm irrig Gcheinende abzuändern und bie neuen Entdeduns 
gen der Yerzte zu benuten. Weil Wedekind fi 'aber mit Hoffmann 
über die Grundlage deffelben nicht ganz vereinigen Tonnte und in ber 
Kolge perfonlicher Verhältniffe wegen mit ihm zerfiel, fo wurbe er von 
bemfelben verfolgt und der Gnade des Kurfürften, welcher auf Hoffmann 
Alles hielt, verluflig, wozu die unwahre Beichuldigung bed Illuminatis⸗ 
mus und Wedekind's Unerfahrenheit in Hofverhältniffen Vieles beitrug. 
Diefer Zwift mit Hoffmann hinderte jedoch keineswegs, ſowohl in feinen 
Schriften ale auch in feinen Lehrvorträgen demfelben volle Gerechtigkeit 
widerfahren zu laflen, die Hoffmann’fche Lehre, wo er fie gegründet fand, 
dankbar zu verbreiten, wo dieſes nicht der Kal war, befcheiden, zu wi 


derlegen, übrigend aber dieſelbe dem Zeiftgeifte anzupaffen und mit ben 


Ideen andrer Aerzte wie mit feinen eignen zu vereinbaren. Go geichah 
ed, daß Wedelind bei der großen Anzahl von Zuhörern, die feine Bors 
lefungen und fein Klinicum befuchten, in ben Ruf gerieth, eine befon» 
bere mebdicinifche Schule, wo nicht gar eine Sekte, geftiftet zu haben. 
— Die Kunft, zwedmäßig zu unterrichten (f. feine Schrift: „Ueber me⸗ 
dicinifchen Unterricht“, Frankf. 1789) war ihm in einemfhohen Grabe 
eigen, und verfchaffte feinen Lehrvorträgen fortdauernden Beifall. Weder 
kind's von einem feiner Zuhörer heraudgeg. Vortrag „Ueber bie Wir 
tung des Zutrauens und den Heilungsweg durch Lleberrebung bed Kraus 
ken“ (Fraukf. 1790) verdiente in unfern Tagen ber Wunderſucht noch 
beherzigt zu werden. in feinen „Vorleſungen über bie Entzündungen 
und deren Ausgänge‘ (Leipz. 1791) Ichrte Wedelind ſchon damals, was 
jest Andere ſich aneignen wollen, baß die Entzündungen in dem; (Mass 
cagni'ſchen) die Fleinften Blut⸗ und Schlagabern vermittelnden Befäßnege 
ihren Gig haben, aber durch einen bie Verengung ber Fleinen Denen, 
wie bie erhöhete Thätigfeit der einen Arterien verurfachenden Reiz her 
vorgebracdht werben; daß das Entzündungefieber ohne örtliche: Entzüns 
Dung von einer Entzündung ber Blutgefaͤße ſelbſt herrühre u. f. w. 
Wedekind's „Abhandlungen über verfchiedene wichtige Gegenftänbe der 
pralt. Medicin“ (1791) enthalten über gaftrifche Unreinigfeiten, Gallen» 
und gallichte Fieber, Entzündungen des Pankreas, zumal über die An⸗ 
wendbarfeit der andleerenden Curart, fehr Vieles, was noch immer fir 
junge Aerzte ald echt eklektiſch fehrreich if. Wedekind beantwortete audy 
die von der Faiferl. Afademie der Naturforfcher zum zweiten Male aus⸗ 
gejeßte Preiefrage über die Ratur und die Heilung ber Krankheiten ber 
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Berbauungswerkzeuge; feine Abhandlung: ‚De vera notitia et ouratione 
morborum primaram viarum, nec non de morbis ex earundem affec- 
tionibus oriundis atque cum iisdem complicatis« (Nürnb. 1792), er 
bieft ben erfien Preis. Damals ſchrieb er aud) viele Necenfionen für 
Hartenbeil’3 „Med.⸗chir. Zeit.” Cdie erfien Bde.) und für die „Mainzer 
gel. Zeitung‘. Als 1792 Mainz in franz. Herrfchaft übergegangen.war, 
trat Wedefind ald Medecin des höpitaux militaires de l’armee in franz. 
Dienfte. Er ſchrieb in dieſer Anftellung „Ueber die Kachexie überhaupt 
und über die Spitalfacherie indbefondere”’ (Leipz. 1796) und „Nachrich⸗ 
sen über das franz. Militairſpitalweſen“ (Leipz. 1797—98, 2 Bte.), 
worin er die Morveawfchen Räucerungen zuerſt befanntmachte. Auch 
bewies er in einer aus dem „Monitenr‘ im mehre deutfche Journale 
aufgenommenen Abhandl., gegen Sömmerring und Sue, die Unmöglich⸗ 
feit, daß nad) der Enthauptung im Kopfe Bewußtſeyn zurücbleiben könne. 
Die Revolution veranlaßte Wedekind zur Herausgabe politifcher Gelegen» 
heitoſchriften, welche ebenfo fehr feinen Freiheitsfinn ale feine Liebe für 
gefegliche Ordnung ausdruͤcken. In feinen „Bemerkungen über das Ja⸗ 
kobinerweſen“, die er in Strasburg drucken ließ, zeigte er die Ausartung 
der Vollsgeſellſchaften in ein demagogiſch⸗ jeſuitiſches Inſtitut. Seine 
Schrift: „Frankreichs öͤkonomiſcher und politiſcher Zuſtand unter deſſen 
Konflitution vom dritten Jahre ber Republik“ Cfranz. und deutſch, Stras⸗ 
burg 1706), worin er zu zeigen ſuchte, daß die dem Directorium ver⸗ 
liehenen Vorrechte die Vorzüge ber monarchiſchen Verfaſſung darboͤten, 
ohne die Wünſche der Freunde der Republik zu vernichten, wurde ſo 
gut aufgenommen, daß man ihm bie Bürgerkrone ertheilte. Als aber 
die Maͤngel diefer Eonflitution Tenntlich wurden, hielt ed Wedelind für 
feine Pflicht, auch die Schattenfeite berfelben in einer anonymen Schrift: 
„Vertraute Briefe über die Revolution vom 18. Brumaire“ (1800) dar⸗ 
uftellen. Als Mainz 1797 wieder in franz. Botmäßigleit gerathen war, 
feßte Webekind dafelbit fein Amt als Prof. und Militairarzt fort, wobei 
er auch ald Mitglied der Departementalgefelichaft der Wiſſenſchaften 
thätig war. Er war einer ber Erften, die in Deutichland die Kırhpols 
Senimpfung unterfuchten, und flellte in feiner „Theoretiſch⸗prakt. Abhandl. 
von den Kuhpocken“ (Bafel 1802) eine Theorie der Kuhpoden auf. 
Die von ihm entdeckte Methode, ber Hundswuth noch nad dem Wie 
Deraufbrechen der Narben vom Biß bes Hundes vorzubeugen, burch ge 
börige Anwendung ber Bellabonna innerlich und bed Sublimatd Außer 
lich, wurbe von der Departementalabminiftration zu Mainz empfohlen. 
Da Rapoleons Regierungsfyften immer drücender wurde, fo gab We⸗ 
befind um fo leichter fein franz. Bürgerrecht auf, als der Großherzog 
von Heſſen, den er von einer geführlichen Krankheit hergefielt hatte, ihn 
in feine Dienfte ale Leibarzt mit dem Titel eined Geh.⸗Ratbs berief. 
Auch erhielt er bad Commandeurkreuz des Verdienſtordens. m folg. 
Sahre erhob ihn der Großherzog aus eignem Autriebe in den Freiherr 
fand, und 1821 ertheilte er ihm das Großkreuz zweiter Claſſe. Auch 
ernannte ihn der Kurfürft von Heſſen zum Commandeur ded Lowenor⸗ 
dens 1. Elaffe, und der Großherzog von Sachſen⸗Weimar ertheilte ihm 
den Faltenorden. Unter feinen fpätern Schriften nennen wir die „Ueber 
ben Typhus oder das auſteckende Nervenfieber” (1814), welche nad 
einer engl. Ueberſetz. auch in fpan. und portug. Sprache erfchienen ill, 
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und die auf Veranlaſſung des Großherzogs v. Frankfurt fehr freimüthig 
verfaßte Schrift ‚Lieber den Werth der Heiltunde‘ (1816). In Kopp’s 
„Sahrbüdern der Stantsarzneifunde‘‘ hat v. Wedekind feine Anfichten 
über Organtfation des Medicinalweſens dargelegt, und in Henke's „Zeit⸗ 
fchrift für die Staatsarzneikunde findet man unter vielen andern Auf 
fügen einen Abdrud des von ihm für die großh. heff. Truppen entwors 
fenen Militairfanitätöreglemente, wobei er die franz. Einrichtungen des 
Militairſanitatsweſens benutzt hat. In der ärztlichen Theorie und Praris 
hufdigte von Wedekind ſtets den Grunbfägen des Eflefticiömus, und bei 
Iogifcher Behandlung der Gegenftände hatte er den rationellen Empiris⸗ 
mus vor Augen. Das Eigenthümliche feiner theoretifchen Anfichten und 
inwieweit diefelben mit denen von ©. 8. Hoffmann übereinflimmen, fin, 
det man in feiner ‚Abhandlung von den Kuhpocken“ und in feiner 
Schrift ‚Weber den Werth ber Heiltunde”, ingleichen in feiner ‚Prüfung 
ded Hahnemann’ichen Syſtems““. Herr v. Webelind gewann auch die 
von der gelehrten Befellfchaft zu Utrecht 1802 aufgeflellte Preiöfrage 
„Weber die Natur und Heilart der Ruhr und über die Anwendung des 
Mohnfaftes in derfelben”. Ueber die Wirkungsart der.Aloe und berem 
gehörige Anwendung, zumal in der Gelbſucht, hat er in feinem „Heil⸗ 
verfahren im Milttairfpitale zu Mainz”, wie in Ruſt's Magazin‘, 
Auskunft gegeben, fo auch über die Wirkungsart der Sabina im Mut⸗ 
tertrebfe und in den Mutterblutflüffen in feinen Buche ‚Ueber den 
Merth der. Heilkunde‘. Ueber die ganz vorzügliche Wirffamfeit des are» 
mattifchen Kalmus gegen den Falten Brand findet man in Richter's „Chi⸗ 
rurg. Bibliothek‘, wie über die innere und Außere Anwendung bed Subs 
Iimatö, über die von ihm erfundenen Sublimatbäder und über bie fichere 
Heilung des Weichſelzopfs durch den Sublimat in Hufeland’s und Har⸗ 
leß's Journalen die nöthigen Nachrichten. Der Unterſchied zwiſchen 
Mafern und Rötheln ift in Roͤſchlaub's ‚Magazin von ihm genau bes 
flinmmt worden. Die Lieberficht feiner Fieberlehre hat D. Herzig in ſei⸗ 
ner Snauguralbdiffertation »De febribus in genere» (Köln 1791) mit 
getheilt, wie v. Hagen und Gergens in den ihrigen (‚De tussi convul- 
sivau, Mainz 1702, und „De erysipelatis febrisque erysipelatosae causa 
materialiv, Mainz 1792) Hru v. Wedelind's Anfichten über den Sitz 
des Keuchhuftene und über die Entſtehung bed gaflichten Rothlaufs bes 
kanntgemacht haben. — Noch nennen wir fein Buch „Ueber den Werth 
des Adele und über die Anfprüche des Zeitgeifted auf Verbefferung bes 
Adelsinftituts”, 1816, worin er das Für und Wider in einer Reihe von 
Briefen an feinen Sohn gegeneinandergeflellt und als eigne Meinung 
den Sag behauptet hat, daß ein wohleingerichteter Güteradel (ungefähr 
wie der englifhe) zum Beſtande und zur Befefligung einer liberalen 
Gonftitution in erblihen Monarchien nothwendig fey. Den perfünlichen 
güterlofen Erbadel hielt er dagegen für eine fchädliche parafttifche Pflanze, 
obwohl er felbft feine Güter befaß. — In feinem neueften Werke: ‚Ueber 
die Bellimmung bed Menſchen“ (Gießen 1828) fuchte Hr. v. Wedekind 
bie Fragen: Wer, wo, wozu bin ich, war ich und werde ich feyn? zu 
beantworten. Insbeſondere bemühte er fich, in feiner Theorie die Schwie⸗ 
rigkeiten ded Deismus, Dualismus und Pantheismus zu umgehen, for 
. wie in ber Anmenoung derfelben auf die Moral die Klippen des Gtois 
cismus und Eudaͤmonismus zu vermeiden. Er flarb an der Brufiwafs 
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ferfucht am 31. Det. 1831. — Sein Sohn Georg Wilhelm, Freib. v. 
W., Oberforftrath in Darmſtadt, hat fich vorzüglich im Fache der Korfle 
wiffenfchaft, 3. B. durch feinen „Grundriß zu einem Syſtem der Forſt⸗ 
ſtatiſtik“ CReipzig 1818), die mit Laurop unternommenen „Beiträge zur 
Kenntniß des Forſtweſens in Deutfchland” (1819— 26); „Verſuch einer 
Sorftverfaflung im Geiſte der Zeit“ (Leipz. 1821); „Neue Tahrbücher 
der Korfifunde” (Mainz 1828—30) befannt gemacht. 

Med gwood Goſiah), königl. großbritannifcher Töpfermeiſter, geb. 
1731 in Staffordſhire, war der Sohn eines gemeinen Toͤpfers, der ihn 
daſſelbe Handwerk lehrte. Er fuchte dem ÖSteingut eine größere Boll» 
fommenheit zu geben. Wedgwood erfand in dem letzten Drittel des 
vorigen Jahrh. zuerft ein biaßgelbed Steingut von großer Dauerhaftigs 
feit und trefflichem Glanze. Darauf folgten: 1) das fehwefelgelbe Eteins 
gut (fine ware Biscuit oder Queen’s ware), dad den Säuren wie dem 
Wechſel der Hige und Kälte widerfteht, und fchön gemalt und verziert 
wird; 2) dad weiße Wedgwoodporzellan (white China) von gleichen 
Eigenfchaften, 3) das Jaspisporzellan (Jasper), weiß und durchfcheis 
nend, babei fehr ſchön und zart und mit dem befondern Vorzuge, daß es 
eine Farbe durch und durch annimmt; 4) Baſalt, eine mit faſt allen 
Eigenfchaften des Bafaltd verfehene Maſſe von fchöner Schwärze, welche 
die höchſte Politur annimmt, am Stahl Feuer gibt, allen Säuren wibers 
ſteht und auch zum Probirftein der Metalle dienen kann; 5) Xerra 
eotta, welche den Granit, Porphyr u. f. w. nachahmt; 6) Bamboo, ein 
sohrartiged, geftreifted Biscuitporzellan, und 7) Biscuitporzellan, eine 
achataͤhnliche Mafle von außerordentlicher Härte und Undurchdringlich⸗ 
feit, übrigens wie das Bamboo von den Eigenfchaften bed weißen. 
Medgwood wurde durch Anlegung einer Fabrit Gründer der Heinen 
Stadt Etruria, erbaute auf eigne Koften eine Landſtraße von 10 engl. 
Meilen und gab die erfte Veranlaffung zur Anlegung eined Canals, 
weicher die Klüffe Trent und Merfey vereinigt. Er flarb auf feinem 
Landfige zu Etruria 1795 und hinterließ : „Bemerkungen über die Bar» 
berinis oder Portlandvafe”; Abhandlungen über die Ochra friabilis ni- 
gro-fusca und das newfüdmalefiihe Mineral in den „Philosophical 
transactions“, fowie „Catalogue of cameos, intaglios, medals and bas- 
reliefs with a general account of vasses and other ornaments afıer 
the antique» (1773). 

MWeeninr Wohann Baptifl), nieberländ. Maler, geb. 1621 zu Am⸗ 
ſterdam, Sohn eined Baumeifterd, Abrah. Bloemart’d Schüler und Hon⸗ 
dekoeter's Schwiegerfohn, hielt fich einige Jahre in italien auf und bes 
gab fic dann nach Utrecht, wo er 1660 flarb. Er malte Hiftorien, Lands 
fchaften, Portraits, Thierftüde, Flüſſe mit Barken u. f. w. mit der 
größten Bollfominenheit nad der Natur. — Einen nody größern Ruf - 
erlangte fein Sohn Johann W., geb. zu Amfterdam 1644, gefl. das 
ſelbſt 1719. Sein fruchtbarer Pinfel erfchuf Landfchaften, Hiftorien, 
Thiere, Blumen, und feine frühern Arbeiten Iaffen ſich von den feines 
Vaters, von.dem er anfangs die Kunfk erlernte, den er aber fchon im 
16. J. verlor, nur durch die verfchiedenen Namenszüge unterfcheiden. 
Späterhin verbeflerte er doch einen gewiffen grauen Ton, in welchen 
fein Bater verfallen war. Für den Kurfürften von der Pfalz, Sohann 
Wilhelm, verfertigte er eine große Menge Gemälde, Hirſch⸗ und wilde 
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Schweins⸗Jagden, Thiere, Landfchaften, Figuren, und Alles vollkommen. 
In allen feinen Werten, fowohl in großen ald in kleinen, ift ihm eine 
unerreihbare Vollendung eigen. Schöne Werke von ihm befiken bie 
Sallerien von Münden, Dresden und Pommersfelden. 

MWeg.Ctrodner und naffer) heißen in ber Chemie Operationen, 
wodurch Körper zerlegt und aufgelöft oder verbunden werben. Es iſt 
Grundfag in der Chemie, daß zum wenigfien einer von den‘ Körpern 
flüffig feyn muß, wenn diefe Operationen vorfichgehen follen. Den flüffigen 
nennt man dad Auflöfungsmittel. Iſt einer ber ‚aufzulöfenden oder zu 
verbindenden Körper ſchon von Natur aus flüffig, fo nennt man fie 
chemifche Operation „auf naffem Wege”. Sind beide flarre Körper, fo 
muß er flüffig gemacht werden, und gefchieht dieß durch Mittheilung des 
Waͤrmeſtoffes, fo erhält die Operation den Namen „auf trodnem Wege”. 

Wegelagerung heißt in den Rechten die Handlung, da man auf 
öffentlichen Straßen im Hinterhalte auf Jemand lauert, in der Abficht, 
ihn zu berauben. Diefe Handlung wird als eine Art des Landfrieden⸗ 
bruch& angefehen, und ift daher in den Gefegen hart verpönt. Geſchieht 
dDieß Auflauern nicht aus Raubſucht, fondern aus Rache und um ben 
Andern zu befchäbigen, fo wirb es das Vorwarten genannt, und, nad 
Beichaffenheit der lUmflände, geringer als das Wegelagern beſtraft. — 
Ald der Stamm ber Karolinger nicht mehr über Deutfchland herrfchte, 
und die beutfhen Stände ihre Negenten felbft wählten, da wurben ges 
gen Ende des 9. Jahrh. die Befehdungen heftiger, Das Anfehen der Ges 
fege und der richterlichen Gewalt fam immer mehr in Verfall; bie öfs 
fentliche Sicherheit wurbe dadurch befonders gefährdet, daß bie Nitter, 
die in ihren Burgen vom Stegreife, db. h. vom Raube lebten, fich den 
Keifenden, befonderd den Kaufleuten, welche auf die Märkte zogen, in 
den Weg lagerten (im Hinterhalte auflauerten) und fie beraubten. Der 
ewige Landfriede cf. d.) machte diefem Unweſen nad; und nach ein 
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MWegemeffer, Schrittmeffer, Meilenmeffer. Nichts if 
leichter, ald den geradlinigen Raum zu meffen, den ein Rab durchlau⸗ 
fen muß, um eine volle Umdrehung zu machen, d. h. bis der Kopf des 
naämlichen Radnagels den Boden wieder berührt, und bie Anzahl ber 
Radumfäufe beſtimmt alfo den zurücgelegten Weg. Auf diefem fehr 
nahe liegenden Gedanken beruht alfo die Einrichtung des Weges oder 
Schrittmeſſers. Man denke fich 3. 3. in der Büchſe des Rades ein 
Zifferblatt, auf welcher einige Zeiger die Anzahl jener Umfäufe anzei⸗ 
gen; die Einrichtung Tann fehr verfchieden feyn. — Die mit Vermeflung 
der Poftftraßen im Preußifchen beauftragten Baubebiente hatten ſolche 
Wegemeſſer in der bequemen Geftalt von Schublarren, bie fle vor ſich 
herfchieben laſſen Tonnten. 

Wehlau, Kreis im preuß. Reg.⸗Bez. Königsberg, 17 DM. groß, 
hat ſtarke Walbungen, aber auch ergiebigen Getreideboden und üppige 
Wieſen, eine Bevölferung von 35.000 Seelen und die Städte: 1) Weh⸗ 
Tau, um bie Mitte bed 18. Jahrh., wo fich der deutfche Orden über 
Preußen auöbreitete, gegründet, liegt an der Mündung der Alle in den 
Pregel, mit 3000 Einwohn., die einigen Handel treiben, einer höhern 
Stadtſchule, einem Lands und Stadtgericht, und in der Nähe bedeutende 
Mühlenwerke. Unter Friedrich Wilhelm dem Großen, Kurfürften von 
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Branbenburg, wurde hier am 19. Sept. 1657 ber Vertrag mit Polen 
gefchloffen, nad; weldem dem Kurfürften die Selbſtaͤndigkeit ale Herzog 
von Preußen zugeftanden wurde. — 2) Tapiau, am Pregel, 2100 
Einw., die befonderd Getreide und Leinwandhandel treiben, ein Schloß, 
auf welchem Herzog Atbrecht I. von Preußen 1568 farb, und worin 
jegt ein Landarmenhaus fich befindet. Sig eines Stadt⸗ und Landge⸗ 
richts fowie eined Intendanturamts. In der Rähe Gefecht am 5. San. 
1813. — 3) Alfenburg, an der Alle, feit 1410 eriflirend, hat 1500 
Einw., Lands und Stabtgericht, Bierbrauerel, Branntweinbrennerei und 
Garnhandel. In der Nähe im Dorfe Trimmau eine Mineralquelle. 
Wehrgeld (weregild, widrigeldum). Rohe Bölter wiffen noch 
nichts daven, daß nur der Staat fixafen fol, ober daß er Beleidigun, 
gen der Einzelnen unter einander ſtrafen darf. Sie hielten ed für 
Schande, ſich nicht ſelbſt zu rächen, und dieß Recht der Blutrache iſt 
allgemeines Gefeg. Aber body muß die Sache ihre Grenzen haben, 
wenn nicht ein allgemeiner Ausrottungstrieg Aller gegen Alle entfichen 
fol, umd ed entfteht dad Recht der Sompofitionen, Abfindung des Todt⸗ 
fchlägerd mit der Familie des Getödteten, ein nach Verfchiedenheit des 
Standes abgemeſſenes Suͤhn⸗ oder Manngeld, Wehrgeld, welches der 
Mörder zu geben und jene anzunehmen Khulbig find. Wer ſich weis 
ext, tritt aus dem Bande und Schutze der@emeinde und muß die Ges 
ahren der ungefühnten Zeindfchaft wagen Cfaidam portet). Bei un« 
fern Vorfahren, ben alten Deutfhen, war, nah Taritue’d Bericht, 
ebenfalls eine Art Wehrgeld eingeführt. Da dad Geld bei ihnen noch 
felten oder gauz ungewöhnlich war, ſo wurde der Todtfchlag mit einer 
beitimmten Anzahl Rinder und Schafe gebüßt, weldye an die Familie 
bed Ermordeten gegeben werben mußten. Für jede geringe Verlegung 
mußte eine geringere Compoſition nah einem in den mittelalterlichen 
Gefegen genau entworfenen Zarif, und daneben eine Strafe für ben 
gebro.henen Frieden an den König bezahlt werden, bis endlich da® 
Strafred:t des Staats ald bad alleinige anerkannt wurde Doc hat 
fih die Buße für unvorfägliche Todtfchläger noch hier und da lange ers 
halten. Nach den fächfifchen Rechten betrug es für eine getödtete Mannes 
perfon 18 Pfund, jedes zu 20 Schilling, d. i. nad) neuerem Belde 24 
alte Schod oder 20 Thlr., für eine Frauensperfon 10 Thlr., wenn ed 
auch gleich nur Kinder find. Zwei wollene Handſchuh und eine Miſt⸗ 
gabel hieß damals der Tagelühner Wehrgeld; Spielleuten und Andern, 
die But für Ehre nahmen, verftattste man nicht Buße am Leibe und 
Gute, fondern nur am Schatten des Beleidigers („Richſt. Kaudrecht‘’ IL, 
25. „Schwabenfpiegel” 402). Auch auf Verwundung und Tobdtfchlag 
von Thieren land Wehrgeld und Buße, 3, B. für einen Efel 8, für 
einen Hofhund 3 Schillinge, für ein Kalb 6 Pfennige, ein Lamm 4, 
eine Ganz 1, für ein Huhn ”, Pf. — In Polen hatte der Adel che 
male das Borrecht, einen Todtfchlag mit Geld abzufaufen. Aber dies 
fed Borrecht wurde auf dem NReichötage 1767 aufgehoben. 
Meiblichleit, Unter diefem Namen fann man alle Eigenfchaften 
faſſen, welche aus dem Naturweien des Weibes hervorgehen und es 
vom Manne unterfcheiden. Sie find förperliche und geiftige Unterſchiede. 
Im Allgemeinen ift der weibliche Körper fürger ald der männliche, auch 
dad Geſicht und der Kopf beffelben find verhältnißmäßig Heiner. Der 
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Hals iſt dünner und rünblicher, bie Schilbdruͤſe etwas größer, Dagegen 
der Kehlkopf Fleiner, weniger hervorrägenb und höher liegend ala beim 
Manne. Alle feine Theile find weicher und zarter, felbit die Knochen 
dünner, fchwächer, runblicher, glatter und mit weniger hervorfiehenden 
Erhabenheiten verfehen; bie Muskeln find minder ſtark und fräftig, bad 
Zell ift feiner und weicher; der ganze Körper viel weniger behaart ale 
der männliche; benn wiewohl er längere Kopfhaare hat, fo ift er doch 
außer den Augendbraunen, Augenwimpern, Achſel⸗ und Schamhaaren 
und ber feinen Hautwolle in der Regel umbehaart, wo ber Mann fidh 
durch feinen Bart und meiſtens auch durch die Haare an der Bruſt, am 
Bauche und an ben Ertremitäten auszeichnet. Die Hirnnerven find, 
das erfle und zweite Paar audgengmmen, Fleiner, und ihre Hirnenden 
find einander näher. Die Brufthöhle des Weibes tft enger, flacher 
und fürzer, aufwärts mehr zugefpigt, und in den pbern Rippen bewegs 
licher. Die Schultern find ſchmaͤler und mehr gefenft; daher ber ſchein⸗ 
bar längere Hals. Die Entfernung der Nabelgrube von der Scham iſt 
größer und die Säule der Lendenwirbel länger. Die Scylüffelbeine find 
minder gebogen und liegen gerader, das Becken iſt breiter und weiter, 
bie Schenfel oben weiter auseinander fiehend, nad) den Knien fchräger 
zufammenfoßend; die Flügel des Heiligenbeing find länger, der Scham⸗ 
‚beinbogen ift mehr gerundet und nicht fo fpit ale beim Manne, bie Aus⸗ 
höhlung des Heiligenbeind it in ber Regel ſchöner. Der Bauch ift fchlaffer 
und ausdehnbarer,, die Brüfte größer, runder und dicker, die Schenkel 
dicker und die Hinterbaden größer, die Extremitäten dagegen im Ber 
häftniffe zum Rumpfe Heiner und kürzer. Das Fett findet ſich beim 
Weide in größerer Menge, daher iſt der Umriß des ganzen Körpers 
fanfter und weicher, alle Theile runder und die Muskelanlagen minder 
merklich. Das Weib it im Ganzen reizbarer, ihr Puls iſt frequenter, 
ihr Wachsthum fchneller, die Entwidelung der Mannbarkeit früher vol, 
endet ald beim Manne; ſelbſt ihre Ausbünftung fol im Geruche etwas 
Eigenthümliches haben. Im Ganzen ift der Eharafter des Weibes ein 
hoher Grab Neceptivität mit wenig Energie, und umgelehrt des Mannes 
viel Energie mit wenig Senfibilität. In Anfehung biefer Lebhaftigleit 
der Empfindimg iſt es nun vorzüglich, daß die beiden Geichlechter der 
der Menfchen fidy unterfcheiden. Das Weib empfindet durchaus viel 
safcher, lebendiger und feiner ald der Mann. Der ſchwaͤchere Bau ih⸗ 
red ganzen Körpers und die Reizbarfeit ihrer Nerven müffen dieſe Folge 
hervorbringen. Nothwendigerweife werben daher die Frauen durch ihre 
Gefühle weit mehr ergriffen ale die Männer; es ift für jene fchwerer, 
ihren Gefühlen entgegen zu handeln ald ben Männern, und dieſen dar 
gegen leichter, bie Ruhe zu gewinnen, welche zur Ausbildung der Bers 
nunft, zu einem ernften und tiefen Nachdenken, zur Kefthaltung allges 
mein gültiger Marimen und zur Befeſtigung bed Eharafterd erforderlich 
find. Man höre das Gefländniß einer ber denkendſten Frauen unfers 
Stahrhunderts, der Frau v. Stampeel: „Es fehlt dem weiblichen Ge 
fchlechte der tiefpringende Blick und die ftrenge Kolge ber ideen, die zu 
einem ausgezeichneten Genie gehören. Vergebens fchiebt man die Schuld 
davon auf die Erziehung deſſelben. Denn wie mancher Mann von ber 
dunkelſten Geburt, von der gemeinften Erziehung, in Borurtheilen aufs 
gewachfen und entblößt von allen Hülfsmitteln, hat ſich aus einer Uns 
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wiffenheit, wie fe felbft bei ber größten Hälfte der Weiber fih nur - 
felten findet, bloß durch die Kran feines GSeiftes zum Gipfel des Ruhmes 
emporgefchwungen, fein Zeitalter aufgeklärt und feinen Namen auf die 
fernfte Nachwelt gebracht! Mir wenigſtens ift fein Weib befannt, dad 
fich einer Laufbahn rühmen fünnte”. Gibt man indeffen aud, zu, daß 
einzelne Ausnahmen vorhanden gewefen find; fo iſt doch die allgemeine 
Pegel nicht zu beftreiten, daß bei dem weiblichen Gefchlechte dad Ges 
fühl bei weitem lebendiger und hervoritechender tft, als bei dem Manne, 
deffen Seele eben darum ungeftörter fich dem Nachdenken bingeben fann. 
Die Ratur felber fcheint fchon dadurch den Fingerzeig gegeben zu haben, 
daß das Weib für den Lebenskreis beftimmt fey, wo die wechfelnden 
@efühle fie nicht allgewaltig hin und her fchleudern, wo von ihren Ent» 
fchließungen nicht das Schickſal einer Maffe anderer Menfchen abhängt, 
und wo fie nicht ganz von fich abgezogen werden, fondern wo fie viels 
mehr in einigen, dem gefellichaftlichen Vereine mwohlthätigen Gefühlen 
fortieben, mit wenig Außendingen in Berührung fommen, die Ruhe und 
Muße zu ihrer Bereblung gewinnen, und ihre Entfyließungen von dem 
Lälteren Willen des Mannes abhängig machen ſollen. Das Weib ift 
darum nicht der Vervollfommnung der Tugend weniger fähig, ale der 
Mann. Je reizbarer es gegen Außere Eindrüde ift, deſto flärfer wirfen 
auf daffelbe auch diejenigen, welche der Vernunft wohlgefaflen; und zu 
ihrem Schuß hat die Natur felber fie mit den lebhafteſten begabt, welche 
Der Mann nur in leiferen Abftufungen empfindet, ich meine die holde 
"Scham und die Sittigfeit. Sie find die Wächterinnen ded jungfräus 
lichen Gemaches und bie Feſſeln, welche ben roheflen Mann binden, 
Sie unferen Jungfrauen zu bewahren, heißt fie fchön und gut erhalten. 
Je feiner und Iebendiger dad Weib empfindet, je reger fein Gefühl ift, 
deſto Tebhafter muß auch die Empfindung feyn, welche die Vorjtellung 
des Buten und Böfen im ihre wirket. Daher fommt es, daß, weil alle 
Triebe von dem Weibe ſtärker empfunden werben, bei der weiblichen 
Tugend ftetd vor allen Dingen die Belegung ded Sefchlechtötriebed ges 
meint wird; dagegen, wenn von der männlichen Tugend die Rede iſt, 
weniger hieran, ald an die Erfüllung der weltbürgerlichen Pflichten des 
Mannes, an Bravheit, d. h. Hintanfegung des Lebens für Die Errin⸗ 
gung einer guten Abſicht, gedacht wird; obgleich die Tugend an ſich nur 
eine einzige und immer diefglbe {ft und feyn kann. „Der Charafter des 
männftchen Betragens, fagt Schuderoff, fol Würde, der des weiblichen 
Anmuth ausdrüden; der Mann fol ftets fireben, achtungewürdig zu ers - 
fcheinen, dad Weib, Tiebenswärdig”. Vgl. noch in anthropolog. Hinſicht 
den Art. Femme im „Dict, des sciences medicales-; in politifcer: 
Reiger's „Specim. historico-politic, de vi et efficacitate feminarum in res 
politieas, earumque juribus civicis» (Gröningen 1829). (Vgl. Frauen.) 

Weichbild haft 1) das zu einer Stadt gehörige Gebiet, bisweilen 
auch die Stadt felbft mit ihrem Gebiete, gewöhnlich aber die Stadtflur 
außerhalb der Ringmauern, nach Eichhorn, weil man in ältern Zeiten 
in Deutfchland die Brenzen eined Stadtgebietd durch geweihte Bilder 
oder Erucifixe zu bezeichnen pflegte. Man hat diefe Benennunz auch 
von dem lat. vicus, wodurch man bieweilen in Deutfchland eine Stadt 
bezeichnete, und dem Bilde oder Siegel ber Stadt, herleiten woilen; 
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auch don Wif (Stadt) und Bill (Mehl). 2) Das Stadtrecht, det Ins 
begriff der Stadtrechte, der Surisdichion ber Stadt. Alles, was inner, 
halb eines Stabtgebieted ober Weichbilded Streitiged oder Gewaltthaͤti⸗ 
ges vorftel, follte nach ben Rechten und Gefegen jeder Stadt entſchieden 
werden. Der Name Weichbild erfcheint erſt im 12. Jahrh. (Bgl. Statut.) 
Weichſel, polnifh Wisla, Iateinifc, Vistola, der größte Strom 
der Dfifee, entfpringt am Berge Beraniga, auf den Welt: Karpathen 
in Oberfchlefien, im öftreichifchen Fürftenthum Teſchen, bei dem Dorfe 
Wisla, norböftlic, vom Sablunfa. Ihre Hauptrichtung iſt nördlich, und 
fie folgt diefer von der Duelle aus, wo fle in engem Gebirgsthale fließt. 
Sowie ſich aber ihr Thal erweitert, bei Hermanig, gwifchen den frafauer 
Höhen und den Vorbergen der Karpathen, wendet fie fidy öftlih nad 
dem Sreiftaat Krakau, wo ihr Spiegel 670 Fuß über der Oſtſee flieht. 
Auf dem linken Ufer von dichten Waldungen und auf dem rechten aber 
von Sümpfen begleitet, nimmt der Fluß im Königreich Polen mehr 
eine norböftliche Richtung, bis er fich bei Sandomir am Einfluß bes 
San ganz norbwärtd wendet. In diefer Richtung berührt er Warfchau 
und Modlin, wo fein größter Zufluß, der Bug, mündet. Die Höhe bed 
rechten Flußgeftaded und der Zug der Waffermafje treibt die Weichfel 
jest nordweftlid, an Plod, Kofchelig in Weſtpreußen (von da an fie 
bis zu ihrer Mündung dem preuß. Staate angehört) und Thorn (Weich⸗ 
felfpiegel 90 Fuß über der Dftfee) vorüber bis Schulitz. Sept wird das 
Thal tief und weit audgebehnt und der Fluß füllt wieder in feine urs 
fprüngliche Hanptrichtung gegen Norden. Er breitet fich jeßt ungemein 
aus, bildet mit feinen vielfach ſich wendenden Armen unzählige ers 
ber und Snfeln, und läuft an Graudenz vorbei bis Montau (8 Meilen 
von feiner Mündung), wo er fih in 2 Hauptarme theilt, in einen öſtli⸗ 
dyen und einen größern wefllicyen. Der erfiere heißt Nogat, - berührt 
Marienburg und ergießt ſich ",, Meile hinter Eibing in mehren Muͤn⸗ 
dungen ins' friſche Haff. Dee weſtliche Hauptarm der Weichſel theilt 
ſich unterhalb Dirſchau, zwiſchen Käſemark und Fuͤrſtenwerder, nicht 
'weit von der See, abermals in 2 Arme, in die neue oder danziger 
Weichſel und in die alte oder elbinger Weichfel. Die erftere fließt über 
Danzig und ergießt fi u. d. N. Neufahrwafler bei Weichfelmünde in 
die Oſtſee Cin Das pauzger oder putziger Wied. Die Ießtere, der No⸗ 
gat näher und mehrfach mit ihr verbunden, geht ins frifche Haff. Die 
Weichſel ift von "ihrer Duelle bie Weichfelmünde 100 Meilen lang, von 
MWarfchau an 1000—1600 Fuß breit und wird bei Dwory an ber 
Mündung ber Przemza für Fleine, bei Krakau für mittlere und bei Sans 
domir für größere Fahrzeuge fchiffbar. Die Weichſel Liefert wiele und 
. gute Fifche, der größte Vortheil aber, den fie Polen gewährt, ift die bes 
queme Ausfuhr der Yandeserzeugniffe, an Getreide, Holz zc., die auf 
einer großen Anzahl von Schiffen und Flößen jährlich nach Danzig ges 
bracht und von da ausgeführt werden. Durch den bromberger Canal 
fteht fie mit der Dder in Verbindung, Unter ben fchiffbaren Klüffen, 
welche fle aufninımt, find ber Dunajez, weldyer viel Waſſer der Weich 
fel zuführt; die Wysloka, der 36 Meilen lange San, die Wieprg mit 
der Byſtrica, die 28 Meilen lange Pilica, der 100 Meilen lange Bug 
mit der Narew, ferner die Bzura, bie Drewenz und die Brahe bie 
befannteften. 
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MWeichfelgopf Cplica polonica), eine beſonders in Polen und dort 
anter den niedrigern Ständen endemiſch herrfchende Krankheit der Haare, 
Die Aerzte haben noch nicht beflimmt entfchieden, ob bie Krankheit eine 
fpecififche ober die Kolge, d. 5. kritiſche Entfcheidung einer andern, ber 
Terophulöfen oder venerifchen, mit welcher letztern fie viele Achnlichkeit 
hat, fey. Andere fuchen die Urfache der Krankheit in Unfauberkeit der 
gemeinen Polen, bie ihre Haare weder abfchneiden noch kaͤmmen, ſtets 
eine Außerft warme Kopfbebedung tragen, wodurch der Säfteandrang _ 
nach dem Kopfe beftimmt wird. Was hiergegen fpricht, ift, daß auch 
Dferde in den MWeichfelgegenden oft an einer ähnlichen Krankheit der 
Haare leiden; bei ihnen kann aber eine zu warme Bededung die Urfache 
Der Krantheit nicht feygn. Wird der Weichfelzopf bei Menſchen unvor⸗ 
ſichtig abgefchnitten, fo erfolgen häufig andere Leiden, gichtiſch⸗rheuma⸗ 
zifche Uebel, Knpchenfchmerzen ꝛc. darauf. Nach Larrey, der in den Feld» 
zügen 1806 — 7 ben Weichfelzopf beobachtet hat, befleht fie is einer 
Zraufhaften Bermirrung, Zufammenbadung und Zerfilgung ber Haare. 
Der Krane hat Schmerzen In ber Kopfhaut, die eine flinfende Ausduͤn⸗ 
Rung von ſich verbreitet; Iauche, Eiter, Ungeziefer ſammelt fidy auf dem 
Kopfe an, die Haare find verbidt, ſchwitzen eine Mebrige Feuchtigteis 
and und baden hierburd, zufammen. Er traf den Weichielgopf nur in. 
den gemeinen Bolfsclafien, befonderd bei den unfaubern Juden au, und 
faft immer war er mit einem flropbulöfen Habitus oder einer veneri⸗ 
fchen Dyskraſie verbunden. Die Meinung, baß der Weichfelzopf bie 
Tritifche Aysbänftung einer andern Krankheit fey, hat Daher viel für ſich. 
Werden die Haare im Winter abgefchnitten oder bedeckt man nach ihrer 
Entfernung den Kopf nidyt warm und hemmt auf diefe Weile die Aus⸗ 
ſchwitzung der Kopfhaut, fo entfliehen Leicht gefährliche und ſelbſt toͤdt⸗ 
liche Metaftafen auf andere Theile, und dieß um fo eher, weil bas 
Dortige Klima fehr kalt if. Nie hat aber Larrey Nachtheile auf das 
Abfchneiden dee Haare folgen fehen, wenn baffelbe im Sommer geſchah 
und der Kopf warm gehalten wurde. Er fand immer die Haare ohne 
Beränberung, und feine Feuchtigkeit drang aus denfelben; eine Beobach⸗ 
tung, die der Erfahrung mehrer Aerzte wiberfpricht, wonacd; bie Haare 
in ihrem Volumen vergrößert und felbft Heine Blutgefäße ſich in dieſel⸗ 
ben verbreiten follen. Nach Larrey verurfacht das Abfchneiden feinen 
Schmerz. Eine gehörige Pflege, fleißiges Waſchen und Kämmen fol 
den Weichfelgopf verhüten: aus biefem Grunde hat Larrey ihn auch nie 
in ben Bärten der Juden gefehen. Iſt der Weichfelzopf bie Folge einer 
andern Krankheit, einer allgemeinen franthaften Dyskraſie, fo wirb er 
auch nicht durch das bloße Abfchneiden der Haare geheilt, was nur ger 
ſchehen kann, wenn Unfauberfeit die Quelle beffelben iſt. Für die letzte 
Anficht Spricht der Umſtand, daß die Polen den Weichfelgopf bei Pfer⸗ 
den heilen follen, indem fie die zuſammengefilzten Diähnen zwiſchen zwei 
Steine zerreiben, ohne daß irgend ein Secundairleiden dad Thier befällt. 
Weidmann (Gofeph), berühmter Schaufpieler in Wien, geb. das 
ſelbſt 1742 von armen Eltern, wählte, weil er die angefangenen Stus 
dien nicht fortfegen konnte, die theatraliiche Laufbahn ale Grotesftänzer 
in Brünn, fehrte nach 3 Sahren nad Wien zuruͤck, ging barauf nach 
Salzburg und von ba nach Prag. Hier beftimmte er ſich für fomifche 
Rollen, und hielt ſich dann nach und nady zu Linz, Gräg und Wien 
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auf, wo et in bem 1776 errichteten E. k. Hofs unb Nationaltheater ans 
geftellt wurde und bie an feinen Zod 1810, das Publicum mit feinem 
Spiel entzüdte. 

Weidmüller (Johanne Eliſabeth), geborne Krüger aus Sorau, 
geb. 1725, lernte bei ihrem Vater, der Hofmaler des Grafen von Prom⸗ 
nis war, die Malerei, kam 1749 nach Dresden und kehrte 1757 nach 
Sorau zurüd, Nach dem Tjährigen Kriege verheirathete fle fich mit 
dem ypenflonnirten furfächl. Lieutenant Weibmäller, ging 1768 wieder 
nad; Dresden, wo fie mehre Stüde für ben Hof malte, die kurfürſtliche 
Familte im Zeichnen und Malen unterrichtete, und Mitglied der Afas 
demie der bildenden Künfte wurde. Sie flarb 1807 und hinterließ Blu⸗ 
men, Frucht und Thierflüde, Portraits und Gefchichtlüde auf Glas. 
In der dresdner Gallerie befinden ſich viele von ihren Gemälden, unter 
denen ein großed Blumenſtück befonderd bewundert wird. | 

MWeigelianer nannte man eine Sekte myfifcher Schwärmer, bie 
im 17. Sahrh. in Oberfachfen entfland und ſich viele Anhänger ver 
fchaffte Ihr Gründer war Valent. Weigel, geb. 1533 su Großenhain 
in Sachfen, geft. 1588 zu Tſchopau im fächf. Erzgebirge, woer Pfarrer 
war. Fromm und unbefcholten, erwarb er ſich die Liebe feiner Gemeinde, 
Theophraftus Paracelfus’s und Zauler’s Schriften, worin er eine uner⸗ 
fhörfliche Quelle verborgener Weisheit zu entdecken glaubte, erweckten 
in ihm zuerſt den Hang zum Myſticismus. Die Anficıten, welche diefe 
Werke aufftellten, gab er mit eignen vermehrt in feinen Erbauungs⸗ 
büchern wieder, die oft fonderbare Titel führten, ald: ‚‚Principals und 
Haupttractat von der Gelaffenheit‘; „Der gülden Griff, d. h. Anlei⸗ 
tung, alle Dinge ohne Irrthum zu erfennen, vielen Hochgelehrten unbes 
fannt und doch allen Menfchen zu wiſſen nothwenbig”; „Kirchen⸗ und 
Hauspoſtill für die Evangelien‘; „Das Büchlein vom Gebet. Seine 
Schriften wurden erft lange nach feinem Tode (1611—21, Halle und 
Magdeburg) von dem Cantor Weichert zu Tſchopau herausgegeben. Sie 
machten viel Auffehen und wurden mehr beachtet, als es überhaupt ſchwaͤr⸗ 
merifcher Myſticismus, gehüllt in eine fchwerverfländliche, überladene 
und geheimnißvolle Sprache, verdient. Wie alle Myſtiker, redete Wei⸗ 
gel viel von einen Innern Lichte, von einer innern Salbung, ohne bie 
aͤlle Lehre und Unterricht Nichts fruchtend fey, und durch die allein man 
zur Erfenntmiß des Wahren und Guten gelangen Fünne. Die auf den 
Univerfitäten gelehrte Theologie nennt er eine falfche, die fich durch ihre 
objective Gelehrſamkeit irre führen laſſe; die rechte beftche in der Er⸗ 
kenntniß feiner Selbſt und des Berufs des Menfchen, wozu er erichaffen 
fey und was er folle. Seine Lehre war ebenfalls den Spinogifchen 
Ideen nicht fremd; die Welt und alle Gefchöpfe darin hielt er für Aus» 
flüffe der Gottheit. Den orthodoren Lehrbegriff von der Dreieinigfeit und 
von Ehrifto verwarf er und deutete fie mehr ſymboliſch. Dabei drang 

er vorzüglich auf den Innern Gottesdienft und achtete weniger den Alte 
Bern, der nur in einem Ceremonienwerke beſtehe. Der proteftant. Geiſt⸗ 
lichkeit war er nicht fonderlich hold und griff fie, fowie die proteflant. 
Kirche, mit Heftigkeit an. Auf Iandesherrlichen Befehl wurden einige 
feiner Werke .1624 öffentlich zu Ehemnitz verbrannt ; dieß vergrößerte, 
wie gewöhnlich, nur ihre Verbreitung, und die Zahl feiner Anhänger 
wuchs dadurch. Sie gaben fich verfchiedene Benennungen und erregten 
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oft ärgerlichen Streit. Jakob Böhme trat in Weigel's Fußtapfen; doch 


trieb er das myftifche Werk .noch ärger. 

Weihbiſchöfe CVicarii in pontificalibus, episcopi titulares, epis- 
eopi in partibus in fidelium) find in der fathol. Kirche wirkliche Stells 
vertreter aller bifchöfl. Pontificalhandlungen. Sie werben nach irgend 
einem Bisthum, welches jeßt in den Händen ber Ungläubigen oder 


Schismatiker if, benannt. Spuren bdiefer Einrichtung finden ſich ſchon 


im Anfang des 4. Sahrh.; die nähere Ausbildung fallt im. Orient ins 
8. Sahrh.; im Deeident in die Zeiten der mauritanifchen  Croberungen 
in Spanien, beſonders aber ind 13. Jahrh., ald nach und nad die in 
Paläftina errichteten Bisthümer an die Ungläubigen verloren gingen. 
Sie find gewöhnlich beftimmt, die Erzbifchöfe und Bifchöfe: in ihrem 
Amte zu unterflügen. Die Ernennung eined Bifchofs in partibus iſt 
jest ein päpflliched Reſervatrecht. 

Meibe, f. Ordination. | 

Weihnachten, das Feſt der Geburt Ehrif. Wann es entflanden, 
barüber find die Meinungen fehr getheilt; vor bem 4. Sahrh. fcheint es 
nicht befanden zu haben. Ueber die Beranlaffung feiner Entflehung, 
indem es keineswegs erwiefen, daß Chriflus am 25. Dec. geboren, find 
die Meinungen gleich getheilt, und es genügt und, die Anficht v. Ham⸗ 
mer's anzuführen, baß bei den Aegyptern bad Geburtäfeft bes Harpo⸗ 
krates, bei den Perfern dad bed Mithras, und daffelbe auch bei den 
Rimern am 25. Dec, gefeiert worden, daß alle Kefilichleiten der Chriſt⸗ 
meßnacht und ber darauf folgenden 12 Tage fich fchon in ben von den 
Aegyptern, Indiern und Perjern um diefe Zeit begangenen Spielen und 
Erluſtigungen finden, und daher die Kirche gerade dieſen ſchon heibnifch- 
feierlichen 25. Dec, zum Geburtöfefte des Herrn gewählt habe. Es iſt 
Allerdings Feine ganz verwerfliche Vermuthung, daß auf folche Weiſe 
eine heidnifche Zeit zu heiligen verfucht worden. Erwägt man, daß der 
Mithrasdienft mit dem Gonnenkultus zufammenfällt, und bad mehre 
alte Kirchenhymnen von Weihnachten unverfennbare Beziehungen und 
Anfpielungen auf dad ehemalige Sonnenfeft enthalten; fo wird die v. 
Hammer’fche Hypotheſe keineswegs ganz unmahrfcheinlich fcheinen. — 
Aus dem Evangelium Luck wußte man, daß die Geburt des Erlöfers 
sur Rachtzeit gefchehen fey, und veranftaltete baher Gotteöbienfte in ber 
bierdurd, geweihten Nacht vom 24. zum 25: Dec., woher fpäterhin bei 
und ber Name Weihnachten entſtand. Man vereinigte bie Gedenktage 
bed Märtyrerd Stephanus und des Evangeliften Sohannes mit Weib 


, = 


. Naciten, und machte es fo zu einem dreitägigen hohen Feſte (doch wer 


ben jegt faft überall nur 2 Tage gefeiert). Es bildet in den heiligen 
Zeiten des Kirchenjahres einen befondern Abfchnitt, ben Weihnachts⸗ 
cHtlns, zu dem die Tage vom erſten Adventfonntage bis zum Felle der 
Erſcheinung Chriſti (6. Sanuar) gehören. 

Deihwaffer wird das in den am Eingange und an ſchicklichen Or⸗ 
ten im Schiff katholiſcher Kirchen befeſtigten Weihkeſſeln oder Becken 
enthaltene geweihete Waſſer genannt, mit dem die Eintretenden ſich zu 
beſprengen pflegen. Religioſe Reinigungen vor dem Anfange gottesdienſt⸗ 
licher Handlungen waren und find bei Juden und Heiden gebräudjlich, 

n zum Gebet erfordert die fromme Meinung und Sitte reine Hänbe. 


Als Rachbild des chernen Meeres am jlbifchen Tempel wurde feit bem 
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4. Jahrh. auch am Eingange jeder chriſtlicher Kirche ein Waſſerbecken 
angebracht, wort die zur Andacht Eintretenden ſich bie Hände wufchen, 
doch erſt feit dem 6. Jahrh. pflegte mon das Waſſer dazu befonbers zu 
weihen. Die griech. Kirche hat den von ben Proteflanten nicht beibes 
baltenen Gebrauch des Weihwaſſers mit ber Fatholifchen gemein. 
Weikard (Melchior Adam), kaiſerl. ruf. Staaterath, oran.naffanis 
fcher Geh. Rath, Director bes Medicinalweſens zu Fulda und Mitglied 
mehrer gelehrten Gefellichaften, geb. zu Nömershag im Fuldaifchen 1742. 
Die Bahn der Wiffenfchaften betrat er unter ungünfligen Berhältniffen; 


u eine faſt angeborne Kränklichfeit, bie durch Berwahrlofung in der Kinds 


heit -noch vermehrt wurde, indem fie ihm eine Verunftaltung bed Kör⸗ 
pers verurfachte, fchien ihm jebed ausdauernde Studium zu verbieten. 
Feurige Leidenfchaft zu ben Wiffenfchaften ließ ihm aber biefe überwins 
den. Im Hamelburg befuchte er die Schule; hier gab ihm der Zufall 
ein handfchriftliche® Wert über bie Materia medica in die Hände, was 
in ibm die Luft zur Medichn und zum Sräuterfammeln erwedte. 1758 
bezog er die Univerfität zu Würzburg, fludirte Philofophie und fpäter 
Medicin. 1764 erwarb er fich durch ein Eramen das jus praedicandi, 
und ließ fi dann in Kulda zum Doctor promoviren. Bald barauf 
ward er ald Phyſicus nach Brüdenau berufen, wo er zugleich die Stelle 
eines Badearztes übernahm. Nach Berlauf von 6 Sahren warb er als 
gweiter Leibarzt nach Fulda berufen, wo ihm auch bald nadı ber Abreife 
des erſten Leibarzted eine Profefjur zu Theil ward. Sein Stand is 
ulda war nicht der angenehmſte; Sorgen und Kummer. trübten feine 
ge und vermehrten feine Kränflichkeit, die hauptfächlich aus einer ers 
höhten Reizbarkeit ber Nerven hervorging, welche auch fpäter nicht vol» 
lig gehoben wurde. Während feined Aufenthalts zu Fulda kam fein 
„Philofophifcher Arzt’ heraus; die darin niedergelegten Anfichten fans» 
ben viele und heftige Gegner, was ihm gleichfall® mancher Verdruß zus 
wege brachte; dennoch ward’ bad Werk einige Mal aufgelegt. 1784 
ging er nadı Petereburg ald Hofarzt, wo er bald zum Kammermebicus 
erhoben wurde. Die Kaiſerin belohnte außerdem feine Verdienſte mit 
40.000 Rubeln zum Ankaufe eines Hauſes. Obgleich fein Stand in Ruß⸗ 
land glänzend war, warb bennoch täglich in ihm der Wunfch reger, 
sach Deutfchland zurüczufehren. 1787 begleitete er die Kaiferin auf 
der befannten taurifchen Reife; fie warb ihm burch die Gicht und feine 
Reifegefelfchaft verbittert. 1789 erhielt er anf fein Anfuchen ein Jahr 
Urlaub mit Beibehaltung feines Gehalte, In Begleitung der Gräfin 
Baratinska reifte er nach Deutichland und nahm feinen Aufenthalt größ⸗ 
tentheild in Manheim umd Heilbronn, wo er 1794 einen „Entwurf einer 
einfachen Arzneikunſt ober Weberficht ded Brown’fchen Eyftemd‘, ber in 
mehre europ. Sprachen überfegt wurde, fchrieb. Hier gab er auch 4 
Heſte gu einem „Magazin ber Brown’fchen Arzneikunſt“, ein „Medici 
niſch⸗praktiſches Handbuch”, den „Neuen philofophifchen Arzt“ in 3 Bon. 
und andere weniger bebeutenbe Schriften heraus. Es wurden ihm viele 
Anträge zur Uebernahme eined Amtes gemadit; er fchlug fie aber alle 
aus umd lebte ruhig gu Heilbronn ben Wiſfenſchaften Unglüd in fei 
ser Familie und manches andere Unangenehme warfen aud) bort auf 
fein Leben dunkle Schatten, wodurch feine Kränklichleit fehr vermehrt 
wurde. Einen Anfall einer allgemeinen Gicht fuchte er durch bie Bi 
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ber zu Baden» Baden zus belegen; fle verfchafften Ihm Linderung, aber 
feine gründliche Heilung. Er flarb 1803 zu Bruͤckenau. Er fchrieb 
feine Autobiographie. Weikard führte zuerf dad Brown’fche Syſtem in 
Deutichland ein; viele Gegner flanden dagegen auf und griffen das 
Syſtem ımd ihn mit Heftigkeit an. Seine Nervenreizbarkeit machte feine 
Ermwiderung bitter und derb. 
Meiller (Kajetan v.), bid 1823 Tönigl. bairifcher Studiendirector, 
geb. den 2. Auguft 1762 zu Münden von armen bürgerlichen Eltern, 
egarın und vollendete daſelbſt von 1773—83 feine wiffenfchaftliche Lauf⸗ 
Bahn. Philoſophie und Theologie zogen ihn am meiften an, und er er» 
hielt bei diefen Studien die verdiente Auszeichnung der Eminenz In 
der geiftlichen Beredtſamkeit erhielt er die filberne Preismedaille. Nach 
feinem Abgange vom Lyceum übernahm er beim Landesregierungsvice⸗ 
Fanzler von Pettenkofer eine Hofmeifterfielle und war den 21. Mai 1785 
in Freifingen zum Priefler geweiht. Ald er jene Stelle verließ und feine 
öffentliche Anftelung finden konnte, feßte er den fchon feit 1776 ertheils 
ten Privatunterricht in den höhern Wiffenfchaften wieder fort und lehrte, 
zugleich Mathematif in der Anftalt von Adrian v. Riedl, ſowie Philo⸗ 
fophie und Theologie bei ben Theatinern. Damit verband er 1790 auch 
eine Geelforge. 1792 kam er zwar ald Lehrer der Mathematit, Gr 
fchichte und Religion an bie Realichule, allein ohne Gehalt, und feit 
ben Dec. 1794 mit einem Wartegelb von 100 Gulden, fodaß er immer 
noch den Unterhalt für fich und feine Mutter durch Privatilunden vers 
dienen mußte. 1795 gab ihm der mündıner Magiftrat einen Zufchuß. 
©eit 1793 fchrieb ex mehre Schulreden und Abhandlungen über Erzie⸗ 
hung und empfahl fich dadurch fo fehr, daß ex 1799 Prof. der prakti⸗ 
ſchen Philofophie und Paͤdagogik, dann Nector bed Lyreumd ward. In 
d. 3. gab er auch „Leber die gegenwärtige und kuͤnftige Dienfchheit; 
“eine Skizze zur Berichtung unferer Urtheile über bie Gegenwart und 
uunferer Hoffnungen für die Zufunft” heraus. Eine Reihe pädagogifcher 
und philofophifcher Schriften folgten auf einander: ‚‚Berfuch einer Ju⸗ 
gendkunde“; „Mein Glaubensbelenntmß über den Artikel der alleinfelig- 
machenden Sateinifchen Sprache; ein Gommentar zu meinem Wunſche, 
der Eintritt u. f. w.“ cbeide Schriften 1800); „Erbauungsreden für 
Studirende in den höhern Claſſen“ (3 Bde., 1802— 4. Sm Suni 1802 
belohnte die Univerfität Landehut feine Verdienfte durch die freie Erthei- 
Iung der philofophifchen Doctorwürde, nachdem er ſchon im Mai in die 
Akademie der Wiffenfchaften ald ordentlicyes Mitglied der philologiſch⸗phi⸗ 
Sefophifchen Elaffe, jedoch mit Beibehaltung der Rectoratögefchäfte, ge, 
treten war. In demf. 3. erfchten fein „Verſuch eined Lehrgebäudes 
der Erziehumgefunde” (1. u. 2. Bb., 1805); dazwifchen „Mutſchelle's 
Leben‘‘ (1803); „Der Geift ber allerneueften Philofophie ber Herren 
Schelling, Hegel und Comp.” (1. Hälfte 1804, 2. H. 1805); ‚‚Anleis 
tung zur freien Anſicht der Philofophie” 1804). Daran fchloß ſich „Ver⸗ 
ftand und Bernunft” (1806). Sin demf. 3. nöthigte ihn feine gefchwächte 
Brut von 1806—9 die Borlefungen auszufegen, welche er dann über 
Gefchichte der philofophiichen Syſteme und über Philofopbie überhaupt 
wieder begann. Durdy bie Gleichſtellung der allgemeinen Sectionen auf 
den Lyceen und Univerfitäten ward fein Rectorat in ein Directorat vers 
wandelt, und ihm 1809 noch das Rectorat des Öymnaftund, Progym⸗ 
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naflumd und. der Primairclaſſen übertragen, ſodaß er Director aller 
Kehranftalten der Haupiſtadt war. 1808 gab ihm der König ale einen 
befondern Beweis feiner Gnade dad Nitierfreuz des Civilverdienflordend 
der baierifchen Krone. Seine vielen Sefchäfte hinderten ihn nicht, feine 
„Ideen zur Geſchichte der Entwidelung des religiöfen Glaubens‘ (1. 
Thl 1808, 2. Thl. 1812, 3. Thl. 1814), und einen „Örundriß der 
Geſchichte der Philofophie‘ (1813), neben den jährlichen Studienberich⸗ 
ten und andern Abhandlungen ericheinen zu laſſen. Kine neue Auds 
zeichnung warb ihm badurd zu Theil, daß ihn der König 1812 zum 
Lehrer der Philofophie bei den Prinzen Karl ernannte, und 1813, wie 
die übrigen Nitter, ber Adeldmatrifel einverleibte. Außer mehren päda⸗ 
gogifchen Abhandlungen find von ihm noch erfchienen: „Grundlegung 
der Pipchologie” (1817); „Tugendlehre“ (181. In den Schulreden 
und in den afademifchen Abhandlungen diefed ausgezeichneten Lehrers 
6. B. „Tugend die höchſte Kunſt“, 1816; ‚Ueber die Ethik ald Dynas 
mit“, 1821, 4.5 viele find in den „Kleinen Schriften‘ deffelben, 3 
Bdchn., 1821— 26, wiedergebrudt worden) erfennt man das Bild eines 
thaͤtigen, fletd für edle Zwede wirfamen und gegen alled Verderbliche 
kaͤmpfenden Lebende. Was er meiftend bei feierlichen Anläffen vortrug, 
entfprang aus lebendiger Anfchauung und ergriffenem Gemüthe Er 
erffärte fich mit Ernſt gegen mehre Mißgriffe in der Erziehung und im 
Umnterrichte. Insbeſondere drang er auf Entwidelung der Bernunft und 
ein gereinigted, wahrhaft evangel. Chriftenthum. Bigotterie, Frömmelei, 
Mertbeiligfeit und Möncherei befämpfend, nannte er den Jeſuitismus 
öffentlich ein Inſtitut für Volkstäuſchung und Gottlofigkeit. Ausgezeich⸗ 
nesen Werth; hat feine Abhandfung „Ueber bie religiöfe Aufgabe unferer 


Zeit” (1819), und „Das Chriftenthbum in feinem Verhäftniffe zur Wiſ—⸗ 


fenfchaft‘‘ (1820). In feiner legten merfwürdigen Schrift: „Der Geifl 
des alteſten Katholicidmus, ald Grundlage für jeden ſpaͤtern“ (Sulzbach 
1823), hat 8. v. Weiler das urfprüngfiche Chriftenthum ald die allein 
wahre Univerfalreligion philofophifch dargeftelltz er befchreibt es als bie 
Kraft ded Glaubens, der Hoffnung und der Liebe. Es konnte nicht 
fehlen, daß ein folder Mann den Vorftchern der Kirche mipftel. Herr 
v. Weiller wurde 1823 feiner Studienbdirection enthoben und zum Ges 
heimenrath, fodann an Schfichtegrol’d Stelle zum Generalfecretair der 
königl. Akademie der Wiffenfchaften zu Münden ernannt. Bon biefer 
Stelle nachher entlaffen, farb er am 23. Juni 1826. Gein legted Wert 
ift: „Charafterfchilderungen feelengroßer Männer, nebft der Biographie 
des verfiorb, Verfafferd, von einem feiner Schüler” (Münden 1827). 
Bon feinen „Kleinen Schriften‘ erfchten das 3. Bohn. (Paſſau (1826) 
auch u. d. T.: „Vermiſchte Reden und Abhandlungen‘. 

Meimar (Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach), Großherzogthum des 
deutfchen Bundes, von dem preußifchen Sachfen, dem herzoglichen Sach⸗ 
fen, Neuß, Kurbefien und Baiern umfchloffen, befteht aus 2 Hauptmaſ⸗ 
fen, dem Fürftentbum Weimar im Nordoften und dem Fürftenthbum Eis 
fenadı (vgl. d.) im Nordweften des thüringer Waldes, mit mehren 
tfofirten Parzellen, zufammen 67 AM. mit 233.900 Einw., darunter 
335 proteftantifche Geiſtliche bei 519 Kirchen, 9850 Katholiken unter 
dem Biſchof von Fulda (fie befigen 10 Pfarrkirchen, 7 Filiale und 6 


Capellen), 6400 Reformirte, 1240 Juden, in 30 Städten, 12 Marktfl. 
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und 608 Dörfern und Weilern. Das. Fürftenthum Weimar begreift 
feit 1815 das eigentliche Kürftentbum Weimar, das bennebergifche Amt 
Ilmenau, den größten Theil des ehemal. königl. ſächſ. neuftädter Kreifes 
(383.670 Einw. zähfend, mit der Kreidfladt Neuſtadt a. d. Orla, 4000 
Einw.), dad vormals ſaͤchſiſche Amt Tautenburg mit Zwägen, Leheften, 
Liebſtedt und den übrigen ſächſ. Enclaven, die Grafichaft Blankenhain 
und Nieder-Kranichfeld fowie die erfurtifchen Aemter Atzmannsdorf, Tonn« 
dorf, Schloß Vippach und einige einzelne Ortfchaften, enthält auf 46 
DM. 137.000 Einw. und iſt in 2 Kreife eingetheilt. Weimar ift ganz 
mit Hügeln bedeckt, die wenig eigentliche Ebenen öffnen, und das Amt 
Ilmenau liegt mitten im thüringer Walde. Das Amt Allſtaͤdt Dagegen, 
von Preußen umfchloffen, in der goldenen Aue, ift faft durchaus eben. Eis 
fenach wird vom thüringer Walde und dem Rhöngebirge durchzogen. Die 
Natur it nur in einigen Thälern, wie im Saalthale bei Sera und im 
Dberilmthale, fhön. Das Banze ift daher nicht von ausgezeichneter 
Fruchtbarkeit. Das Klima ift rein und geſund. Die dad Land berühr 
renden Flüffe find: die Saale, weldye die Sim und die Unſtrut aufs 
nimmt; und bie Werra, weldye die Hörfel aufnimmt. Ackerbau ift der 
vornehmſte Nahrungszweig der Bewohner; das Laud iſt gut angebaut, 
die Biehzucht, befonders die meiſtens veredelten Schäfereien, -anfehnlich, 
und die vortrefflich bewirthichafteten Waldungen ein großer Reichthum 
des Landes. Die Erzeugniffe beſtehen, außer ben gewöhnlichen Haus⸗ 
thieren, in Wildpret aller Art, Kifchen, Getreide, Gartengewächfen; im 
-mildern Saalthale gedeiht viel Obſt und etwas Wein; auch wird Flachs, 
Hanf, Rübfamen und Hopfen gebaut. Aus dem Steinreiche findet man 
Silber, Kupfer, Eifen, Kobalt, Brennfohlen, Duaders, Sands und Schie⸗ 
ferſteine, Marmor, Mlaballer, Gyps, Kalk, etwas Salz (Ebei Kreuz 
berg an ber Werra), Waltererbe, Auch hat das Land einige Minerals 
waffer. Der Kunfifleiß ift fehr groß; vorzüglich werben viele Wollen, 
zeuche, Strümpfe und Mügen, Leinwand, Eifenwaaren, Pottafche, Blei⸗ 
weiß, Kienruß verfertigt und ausgeführt. — Die Großherzoge von Weis 
mar, Iuther. Religion, ſtammen von der Erneftinifchen (der Altern) Linie 
des Geſammthauſes Gadıfen, geftiftet von dem Kurfürften Ernft (ſtarb 
1486). Sie theilte fich durch die Söhne bed Enkels deſſelben, des letz⸗ 
ten Erneftinifchen Kurfürften, Johann Friedrich des Großmüthigen (ſt. 
1554) in mehre Aefte, die durch Die Herzoge Wilhelm II. und Ernſt den 
Krommen-CSöhne Johanns, des Enkels Johanns des Großmüthigen) 2 
Hauptzweige, Sadıfen, Weimar » Eifenach und Sachfen» Gotha, bildeten. 
Wilhelm II, ift der Stifter der weimarifchen Linie. Sein Vater, Hero 
309g Sohann von Sachfen, geb. 1598, erhielt 1625 das Directorfum der 
Iandesfürftfichen Regierung. Als aber die Sacfen- Koburgifche und 
Eifenadyfche Erbfchaft dazu Fam, ward 1640 das Fand "unter die Brüder 
getheilt, fodap Wilhelm, Albert und Ernſt Geber feinen gewiſſen Antheil 
erhielt und bie gemeinfchaftliche Regierung aufgehoben ward. Wilhelm 
blieb im Beſitz des Herzogthums Weimar, Albert befam Eifenach und 
Ernft Gotha. Albert ftarb ohne Erben, worauf die beiden andern Bruüͤ⸗ 
ber fein Land unter fich theilten. Wilhelms Sohn, Sohann Ernft V., 
fliftete die jegige großherzogl. weimarifche Linie CH. 1683), Ihm folge 
ten feine Söhne Wilhehn Ernft und Johann Ernft VI Erfterer führte 
mit feinem Bruder die Regierung gemeinfchaftlich bis 1685 und flarb _ 
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1728 ohne Erben. Der Letztere ſtarb 1707 als regierender Herzog. 
Sein Sohn, Eruſt Auguft (geb. 1688), theilte die Regierung bis 1728 
mit feinem Oheim Herzog Wilhelm Ernft, einem vortrefflichen Fürſten, 
deffen ruhig waltender Sinn aber mit dem feurigen Beifte bed Neffen 
oft wenig übereinftimmte. Der Lestere ließ fid, daher die Einführung 
der Primogenitur deflo angelegener feyn, welche 1724 die kaiſerliche 
Betätigung erhielt. 1741 vereinigte er nach dem Tode des letzten Hers 
zogs von Eiſenach, Wilhelm Heinrich, bie Lande diefer Linie mit dem 
feinigen. Er führte die Regierung mit Geiſt und auf eing fehr felbflän 
dige, freilich guweilen aud von dem Gewöhnlichen abweichende Weife. 
Bon ihm rührt das Jagdſchloß Belvedere her. Als er 1747 zu Eifer 
nach farb, gab bie Bormundichaft über feinen einzigen erſt 10jährigen 
Prinzen Veranlaffung zu großen Gtreitigkeiten gwifchen den Herzogen 
von Sachſen⸗Gotha, Meiningen und Koburg. Der Prinz wurde in 
Gotha erzogen und trat 1756 die Regierung an, er farb aber fon 
1758 und hinterließ eine erft I8jährige Gemahlin und einen Erbprinzen 
Karl Auguft (geb. 1756). Hier erneuerte ſich der Streit über bie Vor⸗ 
mundfchaft, weiche jedoch vom Neichshofrath der fürflfichen Mutter, der 
Herzogin Amalie cf. d.), Zochter bed Herzogs Karl v. Btaunfchweig, 
ggeiprochen wurde. Mit ihr fing die Blüthezeit von Weimar an, an 
effen kleinerm Hofe fich bald ein Kranz der audgezeicnetfien Männer 
vereinte, und mit welchen Alles, was Deutfchland Großes und Schö⸗ 
ned aufzumelfen hatte, in enger Berbindung war. Die Herzogin Ober, 


vormünderin, Anfangs ſelbſt noch unter Vormundſchaft ihres Vaters, 


aber bald für majorenn erflärt, wibmete ber Erziehung ihrer Söhne 
und der kandesverwaltung eine gleich aufmerkfame und glüdliche Sorge. 


Mit großer Klugheit leitete fie den Meinen Staat durch Die fchwierigen . 


Beiten bed fiebenjährigen Krieges. Ein vielfeitig gebildeter Staatsmaun, 
der ältere Minifter von Frigfch, war Ihr vorzüglichfter Rathgeber. 1774 
führten der Graf von Gdrz und v. Knebel ben Erbprinzen nad, Paris 
und in bie Schweiz. Auf ber Reife knüͤpfte fich die Bekanntichaft bed 
jangen Herzogs mit Göthe, welche für das Leben und Wirken Beider 
fo eutfcheidend geworden if. Ein 17jähriger Fürft und ein 25jähriger 
Dichter fchloffen einen Bund, befien 50jährige Dauer (von dem Eintritt 
Goͤthe's in weimarifche Dienfle gerechnet) 1825 mit einer herzlichen 
allgemeinen Theilnahme gefeiert wurbe. Als der Herzog fein 19. Jahr 
zurüdgelegt hatte, übergab ihm die Herzogin Mutter an feinem Geburtds 
tage, 3. Sept. 1775, bie Regierung, um von da an nur ſich ſelbſt und 
den Mufen zu leben. Was der Herzog Karl Auguft von biefem Augen, 
bfide an für fein Land in einer mehr als 5Ojährigen Regierung gewirkt, 
wie feine edle Mutter bis an ihren 1806 erfolgten Tod allee Schöne 
und Gute ſchuͤtzen und förbern half, wie die Herzogin Luife, feine Ges 
mahlin, geborne Landgräfin von Heffen-Darmfladt, vermählt am 3. Det. 
1775, mit wahrhaft fürftlichem Sinne ihm zur Seite fland, kann hier 
nicht audeinanbergefept werben. Die Namen Cöthe, Herber, Wieland, 
Schiller, v. Voigt, v. Einfiedel, v. Knebel, Mufaus, welcher erſt jegt 
audı im Auslande exrfannt wird, und viele andere talentoolle Männer 
find Zeuge Defien, was der Geift des Fürlten aus Weimar gemacht hat. 
Alle Zweige der Verwaltung wurden in diefen 50 J. neu geordnet; der 
Herzog ſelbſt, mis den Miniſtern Göthe und Voigt, war der unermübs 
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liche und eifrige Befchäger und Pfleger der Univerſitaͤt Jena. Der ſchöne 
Darf, dad 1771 abgebrannte und aus feinen Trümmern fchöner wieder 
srftandene Nefidenzfchloß, der botanifche Garten zu Belvedere, die nen- 
erbaute große Bürgerfchule und manche andere Schöpfung find Beweife, 
Daß dem Herzog kein für bie Menſchheit wichtiger Gegenftand fremd 
blieb, und daß fich mit ben befchränfkten Mitteln eines Heinen Landes 
Boch durch Beharrlichleit und zweckmaͤßige Thätigleit Großes ausrichten 
Jaͤßt. Zwei Mal folgte der Herzog auch dem Drange, fich im Kriege 
gu verſuchen. Er machte den Feldzug gegen Frankreich 1792 und gegen 
Napoleon 1806 mit, Tehrte aber, de das Glück die preuß. Waffen nicht 
begümnfligte, beide Male bald zu feinem Lande zurüd. Er ſchloß ſich im 


Dec. 1806 dem Rheinbunde an, trat im Nov. 1813 wiederum dem gros_ 


Gen Bunde gegen Napoleon bei, war 1815 auf dem Eongreß zu Wien 
gegenwärtig, und erhielt mit dee großhergogl. Würde eine anfehnliche 
SBebietderweiterung. Der Großherzog war einer der erfien deutfchen 
Kürften, welcher dad dem gefammten deutfchen Bolte 1815 gegebene 
Wort einer Iandfländifchen Berfaffung bald und ungefchmälert gelöft hat. 
Er fammelte 1816 eine Auswahl aus den Rittergutöbeflger, den Bürs 
gern und dem Bauernflande, und mit ihnen wurde das Grundgeſetz vers 
Sragsmäßig verabredet, welches am 5. Mai 1816 bekannt gemacht wurde. 
Diefe Sandfländifche Verfaſſung ruht auf demſelben Princip, welches 
den meiften neuen Berfaffungen bdeutfcher Staaten zum Grunbe liegt, 
Der Repräfentation bed Eigenthumed nad den 3 Ständen ber Ritters 
gutäbefiger, der Bürger und der Bauern. Jeder Stanb ſtellt 10 Abs 
geordnete, die Afabemie Jena wegen ihrer Dotalgüter Apolda und Remda 
ben 11. zum Stande ber Nittergutäbefiger. Diefer Stand wählt feine 
Deputirten unmittelbar in den 3 Wahlbezirfen Weimar mit Jena und 
Ilmenau (4 Abgeordiiete), Eiſenach (3 Abgeorönete), und Neuſtadt (3 
Abgeordnete). Die Deputirten der übrigen Stände werden von Wahls 
maͤnnern ernannt, an deren Wahl in 10 Wahlbezirfen alle ftädtifche 
Bürger und alle Mitglieder der Dorfgemeinden Theil nehmen. Zur Wahls 
fähigfeit wird von allen 3 Ständen erfordert: deutſche, eheliche und 
chriftliche Geburt, Z0jaͤhriges Alter und unbefcholtener Ruf, für den 
Stand ber Nittergutebeflger der Beſitz eined Nitterguts, in ben Städten 
Der Berg eined Wohnhaufes und eined unabhängigen Einfommend (aus 
Gapitalien und Gewerben) von 300 Thlr. Cin Weimar und Eifenach 
von 500 Thlr.), unter ben Bauern der Beſitz eines Bauerguts wenig⸗ 
ſtens von 2000 Thlr. Die Abgeordneten werden auf 6 Jahre gewählt. 
Die Direction bed Wahlgefchäftd Liegt ben Lanbeöregterungen (Juſtiz⸗ 
eollegien) zu Weimar und Eifenach ob. Ein Landmarſchall Ciept auf 
Lebenszeit der Freih. v. Riedeſel auf Neuhof) und 2 Gehülfen bilden 
das Directorium der Landſtände, auch für bie Zeit, wo ber Landtag, 
welcher regelmäßig alle 3 Sahre einberufen wird, nicht verfammelt iſt. 
Die Rechte der Landftände find: 1) NRegulirung des Staatshaushalts 
emeinfchaftlich mit dem Landesfürften; 2) Bewilligung der öffentlichen 
bgaben; 3) Theilnahme an ber Gefehgebung; 4) Prüfung ber Staats⸗ 
zechnungen; 5) das Recht ber Borfchläge zu neuen: Geſetzen und der 
Befchwerben über die Miniſter und andre Staatöbehörben. Sie wählen 
die Landräthe, 2 Räthe des Landſchaftscollegiums, ben Eafjirer der Haupt⸗ 
landescaſſe, den Laudſchaftsſyudicus. Die 3L Abgeordneten find zwar 
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in einer Kammer vereinigt, allein fowohl Stände ald Kreife haben bas 
Recht, ſich zu einer befondern Stimme zu vereinigen (Eurials und Pros 
vinzialſtimme), was aber nur durch Gtimmeneinheit ſaͤmmtlicher Abges 
ordnieten des Standes oder Kreifed gefchehen kann, und worüber die 
Entfheidung dem Souverain zufteht. Die Sigungen bed Landstags fiud 
zur Zeit nicht öffentlich, die Verhandlungen der Landtage von 1817, 
1820, 1823 und 1826 find aber abgedrudt worden, wodurch eine größere 
und wirkſame Publicität zu Wege gebracht wird. Der erfte Landtag ward 
„eröffnet am 2. Febr. 1817, vertagt im Suli, fortgefegt am 1. Dec. 
1818 und beendigt am 6. Febr. 1819. Kurze Auszüge ber Berhands 
hungen des 1. Abſchnitts findet fidh in dem Weimarifchen Regierungss 
blatte (1817), und aus dem 2. Abfchnitte find die Actenſtücke (landes⸗ 
herrliche Decrete und landfländifche Erklaͤrungsſchriften) befonderd ges 
drudt: „Berhandlungen des erften Landtages im Großherzogthum Sach⸗ 
ſen⸗Weimar⸗Eiſenach“ (Gena 1819, 4). Der zweite —* wurde 
eröffnet am 17. Dec. 1820 und geſchloſſen nach 101 Plenarfigungen am 
21. April 1821. Seine Verhandlungen, wozu nun auch Protolollauds 
zuge kamen, find als Beilage des Regierungsblattes von 1824 gedruckt. 
Die Verhandlungen des dritten Landtags, eröffnet am 9. Wär; und ge 
ſchloſſen am 25. Mai 1823, und bes vierten, begonnen am 26. Febr. 
und beendigt am 10. Mai 1826, find wieder beſonders gedruckt erſchie⸗ 
nen. In diefen Verhandlungen if Manches zum Wohl des Landes ge 
reift, vorzüglich die Abfcheidung des Fürftenguts (bed Kammervermögend) 
vom Staategute, wobei der Grundſatz feltgehalten worben ift, baß die 
Landfchaft zwar an der Verwaltung bed erften, weil es zur Unterhal⸗ 
tung der fürftlichen Familie und bed Hofes beſtimmt ift, feinen Antheil 
haben, daß aber doch über die Subflanz befjelden nicht ohne Einwillis 
gung der Landflände gültig verfügt werden könne ferner eine meue 
allgemeine Steuerverfaffung, wobei man son allgemeiner Steuerpflichs 
tigfeit aller Stände und ber Idee einer Vermögensſteuer ausgegangen 
it, jeboch die bisher fleuerfreien Güter auf eine liberale Weiſe entichäs 
bigte. Das Wichtigſte, ein Strafgefepbuch, eine bürgerliche Proceßord⸗ 
nung u. f. w. ward vorbereitet; die Deffentlichkeit der Sitzungen unb 
der cenfurfreie Druck der Verhandlungen wurden von ben Ständen nicht 
genehmigt. — Das Regierungsjubilaum des Großherzoge am 3. Sept. 
1825 war ein Volksͤfeſt im edelften Sinne des Worte, (5. „Weimars 
Iubelfeſt am 3. Sept. 1825”, 1. u. 2. Abth., Weimar), Auf der Ruͤck⸗ 
reife von Berlin, wo er die ihm fo glücklich verwandte koͤnigl. Familie 
befucht hatte, nach Weimar, flasb er plöglich den 14. Sunt 1828, in 
Graditz bei Torgau, an einem Schlagfluſſe. Er warb neben Schiller 
zur Erde beſtattet. Vgl. die „Jen. Lit.»Zeitung” Jutelligenzbl. Nr. 42, 
43, Suli 1828, 

Auf die Nachricht vom Tode feined Vaters kuͤndigte fein Nachfolger 
Karl Friedrich, vermählt mit Maria Paulowna, Schwelter bes ruſſ. Kai⸗ 
ferd Nicolaus, und Schwiegerpater ber Pringen Wilhelm und Karl von 
Spreußen, von Peteröburg aus, wo er ſich damals befand, feinen neuen 
Unterthbanen an, daß er ganz in ben Fußtapfen feines theuern unvere 
geßlichen Vaters fortgehen werbe. Er behielt das unter dem Berflors 
benen gebildete Staatöminifterium bei, nahm dad Grundgeſetz ber Lan⸗ 
dbeöverfaffung vom 5, Mai 1816 an, und ald.er nad) feiner Ruͤcktehr 
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am 12. Ang. 1828 die Sandflände berufen‘ hatte, Teifteten fie ihm in 
aller Gtantsangehörigen Namen die Huldigung. Der Hofflaat behielt 
denfelben Glanz, welchen er früher gehabt, ericheint aber dadurch grö⸗ 
Ber, daß die Dienerfchaft des verflorbenen Fürften mit der des lebenden 
verfchmolgen wurde. Nur das Theaterweien erhielt nach und nad 
. einen audgebehntern Umfang. Das Afthetifche und wiffenfchaftliche Leben 
bei Hofe, welches ‚unter Karl Auguft Bedürfniß des gefelligen Verkehrs 
geworden war, hielt fid; aufrecht durch Goͤthe. Wie unentbehrlich dies 
fer an Geil und an glüdlichen Zerhältniffen außerordentlihe Mann 
dem fürftfichen Familienfreife geworben war, davon zeugen die Thränen, 
die Karl Friebrich bei der Nachricht von Göthe's Tode vergoß, und wie 
hoch er ihn achtete, bewies die Aufnahme der irdifchen Hülle des Didys 
terö in die Gruft der fürftlichen Ahnherren Weimars. Ein anderer 2 
Jahre früker (am 14. Febr. 1830) eingetretener Berluft war der Tod 
der Witwe Karl Angufts, einer um dad Wohl des Landes verdienten 
amd wegen ihres Charafterd Außerit achtungswerthen Fürſtin. Anihrer 
‚ Statt wirft nun im Stillen, wie ed auch fchon früher gefchehen, bie 

segierende Großherzogin, jedoch in auögebehnterm Umfange, wenn man 
auf die Mittel fieht, die ihr zu Gebote fliehen. Sie wirkt wohlthätig 
auf Arme durch reichliche Spenden und durch vie Errichtung einer fteben» 
den und wandelnden Suppenanftaltz; auf den linterricht und auf nüßs» 
liche Belchäftigung unbemittelter Kinder durch den Krauenverein; auf 
Gewerbe, Verkehr, Kunft und Wiffenfchaft burch mittelbare Hülfsleiſtun⸗ 
gen verfciedbener Art, Mit diefer rühmlichen Thätigfeit der Fuͤrſtin 
geht die Wirkſamkeit des Surfen Hand in Hand. Die Regierung wacht 
über Aufrehthaltung der beftehenden Gefege und frühern Anordnungen, 
fofern diefe den Kortfchritten der Zeit angemeffen erfcheinen, begegnet 
Mißbraͤuchen und Eingriffen jeglicher Art und gibt zeitige Aufklärung 
fiber vorfommende Mißverſtändniſſe beftehender Verfügungen ın allen ' 
Zeigen der Staatsvermaltung. Ein nicht zu überfehendes Verbienft der 
Anfmerkfamfeit des Großherzogs ift die Befeitigung vielfältiger Irrums 
gen und Auſprüche, welche bisher zwifchen Sachſen⸗-Weimar und Sach⸗ 
few Altenburg obgewaltet hatten, indem man im Sommer und Herbfte 
1832 mühfam und forgfältig an beiden Grenzen fonderte, was flreitig 
gewefen, und durch einen Staatövertrag verſchiedene (Bebtetötheile und 
Einfünfte beflimmt abgrenzte und einander zuwied. Zur Kürderung der 
Wohlfahrt des Volkes wirken zunächſt ein Tandwirthfchaftlicher Verein, 
Obſt⸗, Gemüfes und Blumenvereine, Baumfchulen, baven die erfte, Sen» 

tralbaumfchule oenannt, zu Weimar befleht, und endlich die am 18. 
Nov. 1829 errichtete freie Gewerbichule an der Etelle der früher ber 
ſtandenen Baufchule. In Weimar, Eifenah, Sena, Ilmenau und Neus 
fladt an ber Orla wurden Sparcaffen errichtet. Die Anftalten zur Bils 
‘dung und Auftlärung dee Geifted find im zeit» und zweckgemäßer Thäs 
tigfeit geblieben, wobei nicht zu überfehen if, daß mit Hülfe der Lands 
flände diejenigen Schulfehrerfiellen von weniger ald 100 Thlr. Einkom⸗ 
men, deren noch viele find, wenigſtens bis auf 100 Thlr. Ertrag gehoben 
werden follen. Die Fall'ſche Privatanſtalt für verfaffene und vermwilderte 
Kinder wurde 1829 als Landesanftalt neben das Landeswaiſeninſtitut 
geftellt und ihr der Name bed Stifters aus Dankbarkeit gelaffen. Den 
einheimifchen Tünglingen auf den Hochfchulen wurde durch eine öffent 
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liche Derfügung 1831 zwedigemäßed Studiren und neben den fogenanım 
ten Brotwiſſenſchaften noch befonderd die Benutzung der philoſophiſchen 
Lehrvorträge im weiteften Umfange nicht nur zur. Pflicht, fondern audy 
dadurch dringlich gemacht, daß firengere Maßregeln für die öffentlichen 
Prüfungen zum Staatsdienfte angeordnet wurden. Faſt gleichzeitig ges 
fchah die Umarbeitung der Geſetze für die Studirenden auf der Geſammt⸗ 
univerfität zu Jena. Was das Kirchenmwefen anlangt, fo fireben Re 
gierung und Landflände vorwärts und forgen bei nothwendigen Ber 
efferungen auch für Vermehrung bes Unterhalted, für Pfarrer» und 
Scyullehrerwitwen, fowie dad Abfchaffen des Beichtgeldes gegen billige 
Entſchädigung der Geifllichen durch das von 49 Gemeinden bereits ge» 
gebene Beifpiel nachdrüdlich begünftigt wurde. Das kathol. Kirchen⸗ 
und Schulwefen hingegen hat feit ber Verfügung von 1823 keine weient 
lichen Beränderungen erlitten, außer daß die Oberbehörbe biefer Slaus 
bensgenoffen (Immediatcommiſſion) von Eifenady, wo fie der Mehrzahl 
ber Katholifen näher war, 1832 nad) der Hauptflabt verlegt wurbe. 
In Beziehung auf öffentliche Ordnung, Sitte und Sicherheit wird ſorg⸗ 
fam wie für die Befundheitspflege fortgewirft. Gegen bie Verbreitung 
der Cholera, welche im Sommer 1832 an ben nordweftlichen Gebiets⸗ 
theilen ded Großherzogthums vorüberftreifte, wurden Anftalten getroffen 
und bloß 102 Perfonen von der Seuche befallen, von besten 46 flarben. 
MWohlthätig wirkt eine Gefelfchaft wohlgefinnter Menfchen unter landedr 
herrlicher Begüunftigung gegen die Lockungen ber Lafter, indem fie bie 
aus den Strafanftalten Entlaffenen beauffichtigt und zu beffern fucht. 
Dabei iſt feit mehren Jahren ver Plan verfolgt worden, bie Verbrecher 
wo möglid; flatt in Zuchthäufer in ein überfeeifches menſchenarmes Land 
zu fchaffen und der Landtag trug 1829 darauf an, daß Sacfen Weimar 
in die dahinzielende Uebereinkunft zwifchen den Königreihen Sachſen 
und Großbritannien aufgenommen werden möchte. — Die Regierung 
fucht mehr und mehr Einheit in bie Landeögefege zu bringen und bie 
Uebelftände, weldye in dem Zuwachſe an den neuen Bebietötheilen hier 
und da angetroffen wurden, zu tilgen und fremdartige Geſetzgebung zur 
Bermeidung der Zweifel aufzuheben. Es wirb forgfältig zur Befördes 
rung der bürgerlichen und Strafrechtöpflege und auf gegenfeitige Rechts⸗ 
hülfe mit den Nachbarfinaten gefehen. Dahin deuten die 1831 und in 
den beiden folgenden Jahren abgefchloffenen vorläufig auf 12 Jahre ger 
ſtellten Staatöverträge mit Sacyfen Altenburg, den beiden ſchwarzbur⸗ 
gifchen Fuͤrſtenthümern, Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, den fürftlichen reußifchen 
Ländern und Gacfen- Meiningen, und für wechfelfeitige Stellung ber 
Jagd⸗ und Forfiverbrecher wor dad Gericht der begangenen That traf 
man nody befonderd 1829 mit denfelben Staaten, ausgenommen Meis 
ningen, bagegen mit Beitritt des Königreichd Sachſen, eine Ueberein⸗ 
kunft. Nicht minder eifrig ift die Aufmerkfamfeit der Staatöverwaltung 
auf Förderung eined freien Verkehrs und audgebreiteten Handeld im 
Sinne des 19. Artileld der deutfchen Bundesacte gerichtet, wie die Uns 
terhandlungen mit mehren Bundesftaaten bewiefen haben. Das Groß 
hergogthum fchloß fich dem mitteldeutfchen Handelsvereine (24. Gept. 
1828) an, und da biefed Band ohne Zuflimmung der Gefammtheit, 
fobald deren Wefen und Zwed nicht verlegt wurde, auch abgefonderte 
Handelöverträge geltattete, fo trat Sachfen- Weimar faft gleichzeitig Cam 
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29. Sept. deſſelben Jahres) mit den einen-Racbarfinaten nad am 11. 
Dec. deſſelben Jahres mit den andern, Preußen ausgenommen, in eine 
erleichternde Handelsverbindung. Ferner fonnten nun (1831) die von 
Baiern umfchlungenen weimarifchen Gebietstheile in ben baieriſch⸗wuͤr⸗ 
tembergifchen Zollverband geſchoben werben, an den fid) wenige Monate 
nachher bas gefammte Land anſchloß. Bleichzeitig arbeitete man emfig 
durch Abgeorbnete zu Berlin, um dem Verkehre Erleichterung bei den 
Zollfchranfen zu verfchaffen, welche bie preuß. Monarchie umgürteten. 
Eine Uebereinkunſt vom 11. Kebr. bed genannten Sahres öffnete dem 
Sewerbstriebe und Handelöverlehr vorläufig die Bahn in Die Kreife von 
Erfurt, Scyleufingen und Ziegenrüd, den völligen Beitritt in den Z0Rs 
verband aber wurde fo lange vorbehalten, bis fich Preußen mit Baier, 
Miürtemberg und SHeffen-Darmfladt zu ähnlichen Zweden verabredet uud 
verfländigt haben würde, ohne daß dadurch ber Vergleich wegen bes thüs 
ringer Geleits, zu welchem Sacfen» Weimar von Alterd her berechtigt 
geweſen, aufgehalten werden konnte. Diefer trat nun in einer neuen 
Uebereinfunft and Licht, nach weldyer jenes Geleite von Erfurt und 
Gotha hinweg auf bad weimarifche Gebiet gelegt. und der dadurch ers 
wachfende Schaden ‚von Preußen exfeßt werben fol. Hierauf gelang es 
aud; den fortgefegten Bemühungen am 11. Mai 1833, daß fich Weimar 
nebſt den drei fächfifchen und den beiden fchwarzburgifchen Fürftenthüs 
mern und ben reußifchen ®ebieten an Preußen mit deſſen vorhin ges 
nannten brei Kreifen und Kurheſſen mit Schmallalden zu einem Zolls 
und Hanbelövereine ald eine Geſammtheit anfchließen, und zugleich dieſe 
Staatenmaffe demjenigen Handels⸗ und Zollvereine, ber faft zwei Mos 
- nnate früher durch Verträge zwifchen Preußen, Heffen-Dhrmfladt, Baiern, 
Würtemberg und Sachen hergerufen worden war, beitreten fonnte. Dies 
fer Bertrag trat zu Anfange des Jahres 1834 in Wirkſamkeit. Neben 
diefer Thätigfeit verfäumte die Staatöverwaltung nicht auf die Tilgung 
der Landesſchuld erfolgreich hinzuwirlen. ine heilſame und wichtige 
Mapregel war ed baher, daß zu Anfange des Jahres 1830 mit Beru⸗ 
fung auf landfländifche Zuftimmung alle Fündbaren Capitalien bei ber 
Hauptlanbichaftecaffe Cmit einigen 750.311 Thlr. betragenden Ausnah⸗ 
men) gefündigt und am 1. Det. deffelben Jahres auch Denjenigen zu⸗ 
rucdgezahlt wurden, welche fich nicht mit den vierprocentigen Zinfen und 
mit neu gefchaffenen, auf ben Inhaber Fautenden, jedoch mit denfelben 
Bürgfchaften wie die frühern auegefatteten Landfchaftlichen Obligationen 
gegen Zurücgabe ber alten begnügen wollten. Diefe neuen Schuldvers 
fchreibungen nun wurden zur Bequemlichkeit ihrer Beſitzer, damit fie an 
Geldeswerth in Bertrieb gefegt werben können, in Gapitalfummen von 
1000 bie 25 Thlrn. im Sonventiond-Zwanzigguldenfuße herab und mit 
halbjährigen Zinäfriften audgefertigt, fie felbft aber können nur durch 
‚halbjährig angeordnete Berloofungen abgetragen werben. — Die politi⸗ 
ſchen Aufregungen, welche 1830 und 1831 Deutichland bedrohten, gin⸗ 
gen faft fpurlos an dem Großherzogthume vorüber; denn bie in jener 
Zeit vorgefallenen Unruhen zu Sena und Münchenbernsborf waren an 
fid) unbedeutend, und wurden, wie eine durch Innungsintereſſen zu Wei⸗ 
mar hervorgerufene Bewegung, ohne Blutvergießen durch befonnenes 
Einfchreiten der Behörden fchnell gedampftl. So konnte auch ohne Ges 
fahr dem Nachbarſtaate Sachen» Altenburg in jener Zeit für ähnliche, 
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jedoch ernfihaftere Ereigniffe auf Verlangen bewaffneter' Beiſtand von 
Weimar geleiſtet werden, und die Berfügungen ded Bundestages, fo viele 
ihrer von 1831 und 1832 über dad Verbot mehrer politiſch gefährlich 
gefundenen Zeitfdriften, über den Mißbrauch der Preffe, gegen den 
Verein zur Unterflügung ber freien Preſſe und über das Weſen und die 
politifhe Seftaltung der Bunbesftaaten erlaffen worden find, fanden, 
foweit die Erfahrung bis jegt gelehrt hat, allgemeinen Antlang im weis 
marifchen Lande, ſodaß fich die Staats verwaltung berufen fühlen konnte, 
über den gutem Gemeinfinn wie über die Abneigung der Landesbewoh⸗ 
ner gegen bie Umflurz drohenden Bewegungen ein öffentliche® Zeugniß 
des Lobes zu geben. Man fand indeß doch für heilfam, ein eignes po⸗ 
litiſches Zeitblatt (,‚Weimarifche Zeitung’) zu gründen und feit dem 1. 
April 1832 an alle Gemeinden und Berichte der Kreife Weimar, Jena 
und Neuftadt mit bem bisherigen nicht politifchen Wochenblatte, welches 
zur Beilage dev erfiern verwielen wurde, und dem Stegierungsblatte auds 
zugeben. Daß fich der Sinn für Deffentlichleit der ftändifchen Verhaͤnd⸗ 
Jungen feit ihren erflen Anfängen auch bei den Bewohrern Weimars 
theild durch eigne Uebergeugung, theil6 durch die Beifpiele anderer Buns 
desſtaaten allmälig befeftigt und verbreitet hatte, davon zeugen bie in 
mehren politifchen Zeitfchriften aut gewordenen Stimmen aus bem Groß⸗ 
herzogthume, die Untergeichnungen der an den Landtag (1832) gerichtes 
ten Zufchrift, an der 17 ganze Landesgemeinden und 2166 einzelne Eins 
wohner der Städte umd ihrer Umgegend Theil nahmen und endlich die 
Stimmenmehrheit der Iandftändifchen Abgeordneten. Als nun ber 6. 
Landtag, auf welchen verfchiedene Flugfchriften die Aufmerkfamfeit hins 
gelenft hatten, "im Nov. 1832 zufammenberufen wurde und bid zum’ 
März des folgenden Sahres in feinen Sikungen thätig war, gab ber 
Borfchlag zu einer Landtagsordnung fowohl ald dad Eintreffen der oben 
erwihnten Zufchrift Anlaß, den WBegenftand nochmals umftändfich und 
gründlich zu berathen. Alle anwefenden Glieder fprachen ſich deuflich 
und beflimmt über die Sache aus und aus der Abflimmung darüber ers 
gab fich, daß die Mehrheit (18 gegen 11) bie Deffentlichkeit der Siguns 
gen und biefelbe gleichfallö (22 gegen 7) auf gegenwärtigen Landtag 
ausgedehnt wiſſen wellte. Die höchſte Verfügung (vom 4. San. 1833) 
aber, mit Gründen und beigelegtem Minifterialgutachten unterfiüßt, bes 
ſchied die gefpannten Gemüther: daß es bei der Richtöffentlichkeit der 
Landtagsfigungen noch forchin fein Verbleiben behalten folle. Die ges 
mäßigte Berüdfichtigung des Berhältniffes der Berfaffung des deutſchen 
Bundes zu der Berfaflung des Großherzogthums fand indeß bei der höchiten 
Behörde einen entichiedenen Beifall. Sie beruhigte auch den getreten 
Landtag wegen eines mit der Berfaffung felbft unvereinbaren Stabilie 
täteprincips, welches man in einer fürzlich erfchienenen Verfügung über 
die Wahlordnung gefunden zu haben meinte, durch die Erinnerung an 
die wichtigen Worte in der Schlußflgung des Landtags von 1826: daß 
die Berfaffung des Großherzogthums allmälig in und mit der Zeit ſich 
ausgebildet habe, aber, das in ihr Gegebene und Beftehende ſtets ſora⸗ 
lich achtend, immer nur in gemäßigter und grade deßhalb in deſto mebr 
geficherter Weiſe wohl vor,, nie aber zurückgeſchritten ſey. — Mit ders 
felben Befonnenheit und Borficht handelte der Landtag unter dein Groß 
herzoz Karl Friedrich auch im deu Dingen, welche die verfchiedemn 
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Zweige ber geſetzgebenden Gewalt und der Landesverwaltung betrafen. 
Dahin gehören 5. B. der Straßenbau, Sicherung gegen Feuersbrünfte, 
zwedgemäße Sonntagsfeier, Wohlthätigkeitsanftalten, Mebdicinolpolizei, 
Heimathöverhältniffe, Sportels und Gebührenordnung und Erbfdaftöges 
fege. Neben der Wahlorduumg Tandiländifcher Abgeordneten, wobei bis⸗ 
her noch nicht mit fo viel Regelmäßigkeit, Sicherheit und Uebereinſtim⸗ 
mung, vorzüglich bei den Wahlen der Rittergutäbefiger, verfahren wors 
ben war, als es dad wichtige Geſchäft erheifcht, fchritt man zu einer 
uumfichtigen Berathung ded Entwurfs einer neuen Sporteltare, bei weis 
cher die Anficht feflgehalten wurde, daß der Werth des Gegenſtandes bei 
Feſtſtellung einzelner Sportelanfäge, foweit folches thunlich, zum Maßr 
Rabe dienen folle, ohne daß diefer ald Hauptrüdjicht in freitigen Rechts⸗ 
angelegenheiten gelte, damit Stempel und Sportel nicht vermengt, alfo 
feine doppelten Koften verurfacdht würden. Ebenſo folle die Berweifung 
Der Beamten auf Beziehung der Sporteln nicht ald nothwendige Bedin⸗ 
gung der neuen Sportelorbnung angelehen und die Landfchaft wegen 
eined Ausfalls nicht belaftet werden. Die Stempeltare wurde übrigens 
abgeſchafft. Das wichtige, in alle Verhäftniffe des Familienſebens eins 
greifende Erbrecht erregte im Laufe der Berathung mancherlei Ausſtel⸗ 
Iungen und Zufäge oder Erläuterungen, wobei der Gedanke an eine alls 
gemeine beutiche Geſetzgebung zur Sprade fam. Dirfed umfaffende 
Erbfofgegefeg CImtellaterbfolge), in welches auch die unchelicken Kinder, 
worüber bieher abweichende Beflimmungen und Gewohnheiten herrfchten, 
eingefchloffen wurden, trat am 1. Tan. 1834 in Kraft, mit hülfeleiftens 
der Hinweifung auf die Borfchriften des gemeinen fächfifchen Rechtes 
und der in ganz Deutfchland geltenden gemeinen Rechte. Diele andere 
Geſetze, die dem Landtage noch zur Prüfung und Zuftimmung vorgelegt 
und im Laufe des Jahres 1833 befaunt gemacht wurden, zielen nicht 
nur auf Einheit und gleichmäßiges Verfahren, ſondern auch auf Eins 
fachheit der Anwendung, auf Bollitändigfeit der Beſtimmungen, auf Bes _ 
kaämpfung der Zweifel und Willkür in der weimarifchen G.ſetzgebung. 
Auch der Juden wurde gedacht, indem man bie Verfügung von 1823 
abermals prüfte, die Handelöbefchränfungen zwifchen ihnen und ben 
Shriften beibehielt, den Grundbeſitz für fie fcharf befchränfte und ihnen 
noch zur Zeit nur folche Grundflücde, wie Häujer und Feldgüter in und 
an ihrem Wohnorte, fobald fie nicht mit landitändifchen oder grundberrs 
lichen Rechten behaftet find, als Eigenthum gejtattete. Hinſichtlich ihres 
Gottesdienſtes wurde auf ben Gebrauch der deutfchen Sprache gebrins 
gen, -und man fchlug auch vor, ben Sabbath auf den dhriftlichen Sonn» 
tag zu verlegen und dabei eine Liebereinfunft mit Nachbarſtaaten ober 
einen Bundeöbefchluß zu erwirfen. Es kamen ferner löbliche Anträge 
in Anregung, wie die Herftellung einer Müllerzunft, die Errichtung eines 
Handels⸗ und Snduftrievereind zur Forderung des inländiichen Wohl⸗ 
ſtandes, und bei ber Berathung über den Sefegentwurf zur Ablöfung 
orunbherrlicher Berechtigungen wurde bie Einrichtung einer Landrenten⸗ 
bank empfohlen. In Abficht auf dad Finanzwefen befchäftigte fich der 
Landtag während feines fünften Beifammenfeyns mit ber Bermilligunges 
periode für 1830—33, und obwohl von ber Regierung eine gerinae 
Veränderung in den Ausgaben vorgefchlagen worden war; wobei bie 
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Vergrößerung der Gaferneneinrichtung, Sicherſtellung der Kriegscaſſe bei 
erhöhten Preifen nothwendiger Bedürfniffe und Anderes in Rechnung 
kam, fo befchloß doch der Landtag, die Staatöabgaben wie biöher uns 
verändert zur Iaffen, was auch die Regierung genehmigte. Umſtändlicher 
dagegen verbreitete fich ber fechöte Landtag (1832—33) über dieſen Ges 
genftand, Er erfuhr zwar, daß in den zurüdgelegten drei Jahren mehr 
auögegeben worben war, als früher ‚beflimmt gewefen, wozu unvorhers 
gefehene Ereigniffe, wie bie Unterflügung der Wafjerfhäden (1830) und 
die Maßregeln gegen die Cholera ſowie die vollftändige Heritelung und 
Rüſtung des Militaire nach der Bunbedtageverfügung vorzüglich mitges 
wirft hatten, allein es ergab fich auch, daß bei der Brandverficderungss 
anftalt die durch viele und große Brände in den Sahren 1820—26 hers 
beigeführte Schuld von 131.362 Thirn. bloß aus den Mitteln der lau⸗ 
fenden Brandverficherungsbeiträge völlig getilgt worben war, und fett 
41821 überhaupt die allgemeine Landeöfchuld fih um. 649.604 Thlr. 
gemindert hatte, Diefe beftand am Schluffe des Jahres 1832 noch im 
3.406.011 Thlen., zu deren Berzinfung und Tilgung 170.000 Thlr. 
gegenwärtig verwilligt wurden. Der Summe von 2.655.700 Thlrm. 
biefer Schuld hatte man bei ihrer Umwandlung in Unfünbbarfeit bie 
Außerftie Abzahlungsfrift von 41 Jahren geftellt, wofern nicht außerors 
deutliche Zeitereigniffe hemmend einwirken werben. Denn der Tilgunges 
flamm für die gefammte Landeöfchuld, urfprünglicdh in 10.000 Thir. Des 
fiehend, war bi 1833 zu 40.822 Thlen. aucswachfen und beſtand im 
folgenden Sahre in. 42.281 Thlen.; er wird fidh vergrößern durch 
ben Zuwach3 der Zinfen von ben jährlich zurückgezahlten Summen. Der 
Landtag fand demnach die Finanzmaßregel der Unkündbarkeit ber vers 
brieften Tandfchaftlichen Schufdverfchreibungen, welche mit fehr mäßigem 
Aufwande hergeftellt worden war, Außerft willfommen, und ſuchte fle 
durch Fuge Borfchläge für die Anwendung ‚wie burd) gerechte für bie 
Inhaber der Schuldverfchreibungen zu vervollfommnen. Sonach hatten 
die Stände bei Prüfung ber nädılten VBerwilligungszeit von 1833—35 
hauptfäclich auf Dedung einer Gumme von 43.456 Thlrn. zu fehen, 
welche bie biöher feftgeftellten Ausgaben überfliegen. Sie aber nahmen 
sorläufig bloß den Etat für 1833 vor, weil der herannahende Anfchluß 
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Hierneben verwilligte man die Vermehrung der Aufgaben für den Uns 
terhalt des Militaire, die indgefammt 99.000 Thlr., mithin 19.000 Thlr. 
mehr als früher betrugen, und um zu fparen, aber auch Mittel für das 
Gute, welches Zeitbebürfniffe erheifchen dürften, zu behalten und bie 
beftehenden Ausgaben ohne Steuervermehrung zu. beden, fchlug man 
vor, bie fünf vorhandenen Landesverwaltungsbehörben mittelft Vereins 
fachung bed Geſchaftsganges in zwei Golfegien Cin das Finanzcollegum 
und die Landesregierung) zu verfchmelgen, fodann Abänderungen in dem 
Sahrgehaltsertheilungen und Verminderung ber Diäten zu treffen. Man 
kam aber in biefen Dingen noch nicht zur völligen Ueberzeugung und 
Gewißheit und verfchob bie Vollendung bis zum nächiten Landtage. Ber 
merkenswerth dürfte feyn, daß hierbei auch des fo vieled Gute wirken» 
ben Iandräthlichen Inſtituts gebacht wurbe, ohne daß man fich in den 
Anfichten vereinen konnte, ob daffelbe entweder aufgehoben werden, oder 
einer Umgeflaltung feines Geſchaftsganges, welcher feit feinem Urfprunge 
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(4806) vielfältige Veränderungen erlitten hatte, unterliegen follte. Die 
lange Dauer bed Landtags Yom 18. Nov. 1832 bid 29. März 1833 Tag 
fowohl in der Maffe als in ber Wichtigkeit der zu prüfenden Gegen, 
flände. — Die linzgertrennbarkeit ded Großherzogthums ift auf ben Fall 
bed Ausfterbend bes regierenden Hauſes feſtgeſetzt. Das Staatsmini⸗ 
fterium befteht aus 3 Geh.⸗Raͤthen. Der Hausorden vom weißen Fal⸗ 
fen wurde den 18, Det. 1815 mit 3 EI. gefliftet. Der Großherzog v. 
Sachen Weimar und Eifenach hat mit den übrigen Herzogen bed Erne⸗ 
flinifchen Haufes auf der Bundesverfammlung die 12. Stelle, im Ples 
num eine eigne Stimme. Zu dem 3. Corps bed Bundesheeres ftellt er 
2010 Mann. Statiftifchen Werth hat das „Staatshandbuch des Groß⸗ 
herzogth. Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach“ (Weimar 1827, vom Geh. Kanzlei⸗ 
fecretatr €. Müller), S. auch Schweizer's „Handb. über das weima⸗ 
rifche Staatsrecht“. Weber die Waifenanflalt des Fürſtenth. Weimar 
Durch Berforgung in Familien ſ. Guͤnther's Schrift: „Die Waifen im 
Großherzogth. Sachen, Weimar” (Weimar 1825). 

Deimar, bie Hauptfladt des Großherzogthumd und Neflbenz bes 
großherzogl. Hanfes, fowie der Sit der Landedcollegien, Liegt in einem 
freundlichen Thale an der Ilm, worüber eine fleinerne Brücke, führt, 
und an der fich in die Ilm ergießenden Lotter, ein an ſich unanfehn« 
Sicher, jeßt offener Ort, mit unregelmäßigen Straßen und Pläben, zum 
Theil noch aus alten Häufern beftehend, und nur von mäßiger Groͤße, 
indem ed 1835 nur 960 Häufer mit 9950 Einw. zählte; aber eine ber 
denfwürbigflen Städte Deutichlands und hochgefeiert vor allen in ben 
Sahrbüchern .unferer Literatur, weil einft hier nebeneinander Wieland, 
Herder, Schiller und Göthe glänzten. Unter die Merkwürbigfeiten ges 
hören: das prächtige Schloß mit dem daran floßenden hödhft geſchmack⸗ 
vollen Part am Ufer der Im, worin ein im römifchen Style erbaute 
großherzogl. Sommerhaus; bie zweckmaͤßig aufgeftellte großherzogl. Bis 
bliothek, mehr ale 160.000 Bde., außer den Kupferfichen, MWanufcrips 
ten und Handzeichnungen; die Hauptfirche (Weimar hat überhaupt nur 
2 Kirchen) mit der großherzogl. Gruft (worin auch Schiller und Goͤthe 
ruhen) und ſchönen Gemälden Kranach's, der auf dem hiefigen Kirche 
hofe begraben liegt, worunter befonders das berühmte Altargemälde bies 
fed Meifters, den Erlöfer am Kreuz nebſt Sohanned den Täufer vors ' 
ftellend, Luther von Lucas Kranach zur Seite, auf deſſen Flügeln Kurs 
für Iohann Friedrich und feine Familie (f. H. Meyer, ‚Ueber bie 
Altargemälde von Lucas Kranach in der Stadtkirche zu Weimar‘, 1813)5 
das anfehnliche Gemäldes, Münz⸗, Medaillen und Alterchums-Babinet, - 
fowie das gemeinfchaftliche Archiv der Erneftinifchen Linie des fächfifchen 
Haufe. Weimar hat ein ftark befuchtes Gymnaſium, mit einer Biblio» 
the, eine höhere Bürgerfchule mit einem Landfchulfehrerfeminar, eine 
freie großherzogf. Zeichhungsfchule, welche jährlich Außftellungen verane 
ſtaltet; Bertuch's (jetzt Froriep's) Induftriecomptoir mit bem Geogras 
phifchen Inftitute, vielleicht die ausgedehntefte Anftalt der Art in Deutſch⸗ 
Iand, in welcher acht Zeitfchriften erfcheinen; eine Lanbescentralbaume 
fchule, das feit 1829 mit dem Landes Waifeninflitute verbundene Fall'⸗ 
fche Inſtitut für vernachläffigte Kinder, ein wohlthätiger Srauenverein, 
ein Hofpital und Krankenhaus, ein Zuchthaus, eine Freimaurerloge und 
ein 1825 neugebauted Hoftheater, deſſen Perfonal une: Goͤthes und 
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Schiller's Leitung zu den ausgeſuchteſten Deutſchlands gehörte und viel 
zur Richtung des guten Geſchmacks beigetragen hat. Die Einwohner 
leben meiftene von den Ausflüffen ded Hofes und der Staatsbehörbem. 
Doch gibt es hier eine Metalwaaren und eine Spiellartenfabrif, fowie 
einige Tuchwebereien. Eine halbe Stunde von Weimar liegt auf einem 
Hügel, wohin eine fchöne Baumreihe führt, das Luſtſchloß Belvedere 
mit einem großen Kunftgarten und mit einem hier vierteljährig zuſam⸗ 
mentommenden Sandwirtbichaftlichen Bereine, und etwas näher das Dorf 
Tieffurth mit freundlichen Gärten. S. D. K. Sräbner: „Weimar, die 
Stadt, nad, ihrer Gefchichte und Ihren gegenwärtigen Berhältniffen‘, 
mit 12 Anfichten (Erfurt 1829). 

Wein, der Name eines Pflanzengefchlechte, welches mit feinen 12 
Arten in die erfle Ordnung ber 5. Claſſe gehört. Wir befchränfen uns 
hier nur auf den gemeinen Weinflod, welcher allenthalben bei uns wächſt. 
Er wird gewöhnlich der edle Weinflod genannt, und iſt durch bie Eultur 
nach und nad in eine große Menge von Spielarten verändert worden, 
die theild aus Samen erzeugt, theild durch Klima, Boden und Behands 
Iung verurfacht worden find. Das eigentliche Vaterland und die urs 
fprüngliche Sorte des Weind weiß man nicht mehr mit Gewißheit ans 
zugeben, doch ſcheint das gemäßigte Afien feine Heimath und er von 
dort nach Griechenland, Italien, Frankreich und dem übrigen Europa 
gefommen feyn. Gegenwärtig ift er in allen Welttheilen verbreitet, Am 
beiten gedeiht er in dem gemäßigten Yändern, innerhalb ded 32, und 50. 
Breitengrades. Südeuropa, mit Einfchluß von Suüddeutſchland, liefert 
eine Menge köfllicher Weine; fo auch die Canaren und dad Cap. Zwar 
findet man auch Länder von weit höherer Breite, 3. B. Derbyfhire in 
Enginnd, die Marten, vorzüglich die Mittelmark, Grünberg in Schle⸗ 
fien, Meißen ıc., alles Länder, welche über den 50. Grad der Breite 
hinausliegen, wo theild noch jegt Wein gebauet wird, theild ehemals 
gebauet wurde. Indeſſen gibt «6 in dieſen Gegenden felten Sahrgänge, 
bie trintbare Weine liefern, und es find nie Weine von vorzüglicher 
Süte. In den eigentlichen europäifd;en Weinländern, ald Griechenland, 
Ungarn, Italien, einigen Thetlen der Schweiz, Frankreich, Spanien, Por⸗ 
tugal, und in Deutichland im Oberöftreichifchen, in Franfen, Schwaben, 
am Oberrhein, befhäftige der Weinbau im Großen wenigſtens ebenfo 
viele Menfchen ald ber Aderbau. Der Weinſtock gehört zu den zart 
licheren Gewächfen, und baher zu feinem Gedeihen nicht nur ein güns 
fliged Klima, fondern auch eine geſchickte Behandlung An Bergen, die 
den größten Theil des Tages der Sonne ausgeſetzt find, gebeihet er am 
beften. Durch Ableger und durch Gtedlinge wird ber Weinflod fort 
gepflanzt. Im Frühlinge wirb er aufgezogen, d. h. von ber Erde, wos 
mit er im Herbfte bededt worden war, befreiet, aufgerichtet, befchnitten 
und an Pfähle gehefte. Das Befchneiden umd Heften gefchieht dem 
Sommer hindurch mehre Mal, und das Haden oder Krauten, woburd 
ber Boden aufgelodert und vom Unkraut gereinigt wird, 6—7 Mat. 
Nach der Weinlefe werden Pfähle wieder ausgezogen und die eine 
flöde gededt, d. b. fie werden in baneben gemachte Gräben gebogen 
und mit Erde belegt, um fie vor dem Winterfroſt gu fehügen. Wer 
diefe Arbeiten gehörig zu verrichten weiß, der heißt ein Winzer oder 
Häcker. — In der Regel ik bad wärmere Klima zur Entwidlung beö 
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zuderhaften Beſtandtheils bed Traubenfaftes günftiger, umb je mehr 
Zuderftoff der Moſt enthält, deſto geiftreicher wird der Wein. Allein 
die Güte eined Weine hängt nicht bloß von feinem Behalt an Geift, 
fonbern auch von den Beltandtheilen ab. So hat bie Erfahrung ges 
lehrt, baß der edelfte Riechſtoff nur mir foldhen Weinen verbunden iſt, 
Die in Fälteren Himmeldftrichen wachfen. Mofte, die zu reich an folchen 
Beftandtheilen find, die ein warmes Klima hervorbringt, kommen in 
eine zu lebhafte Gährung und fcheinen eben dadurd die feinen riechen, 
Den Theile zu verlieren. Bekanntlich hat die Witterung den bedeutend» 
ſten Einfluß auf die Büte des Weins. Iſt fie kalt, fo erbäft man einen 
Mein von herben und ſchlechten Geſchmack; ift fie regnigt, fo wird der 
ein ſchwach und wenig geiflig, and find Winde und Nebel drm Ges 
beihen des Weinſtocks fehr nachtheilig, und wenn während ber Bfüthe, 
zeit des Weinſtocks haufig Regen fällt, fo erhält man nur eine geringe 
Menge Wein. Die Weinlefe darf nicht früher vorgenommen werden, 
als bis die Trauben ihre völlige Reife erlangt haben. In einigen Laͤn⸗ 
dern, 3. B. in Sicilien, ftellt man mehre Leſen an. Bei der erften 
ylädt man bie reifften Trauben, nimmt forgfältig alle fauligen oder 
von der Sonne gedörrte Beeren hinweg, und fegt fie dann, in Körben 
ausgebreitet der Sonne aus, und läßt ſie abwelken. Diefed Verfahren 
wendet man an bei den fügen Weinen, Andere Weine werben erhalten, 
wenn man die Trauben am Stode abtrodnen läßt, 3. B. auf den Ins 
feln Syypern und Kandia. Auf ähnliche Art trocknet man die Trauben, 
bie den tokaier Ausbruch geben. Die abgelefenen Trauben werden zertres 
ten, oder durch eine eigene Mafchine zerquetſcht, dann auf die Selter 
gebracht, und der abgelaufene Moft dann in befondern Küfen, ober, 
wie ed am Rhein und in Franken gefchieht, gleich in große Faͤſſer ge 
bradht,. worin er der Bährung überlaffen wird, dann wird er von der 
Hefe abgelaffen und auf neue Fäſſer gebracht. Diefes Abziehen muß 
nach der Natur des Weines öfterer wiederholt werden. Alte Weine 
sunterfcheiben fich von jungen Weinen, und befigen nicht mehr die Süßig- 
keit derfelben, defto mehr aber Sefchmad, Geruch und Geift. Der Grund 
fcheint darin zu liegen, daß bei der erften Gährung nicht aller Zuders 
ftoff auf einmal zerfegt wird, ſondern erſt nach und nad, fich zerſetzt 
und in Geiſt übergeht. Daher nimmt man an, daß in bem Weine all 
mälig noch eine unmerkliche oder file Gährung fortdaure. In dem 
jungen Weine befinden ſich immer noch eine Menge zucerartige Theile, 
die ſich erfi allmälig zerfeßen und in Geift übergehn. Auch bringt wohl 
die innigere Bereinigung der Beltandtheile des Weins, die Durch bad - 
Alter bewirkt wird, die mannigfaltigften Verfchiedenheiten hervor. Waͤh⸗ 
rend. der Gährung bes Moftes fcheibet ſich das in demfelben enthaltene 
ſaure weinfleinfaure Kali oder der Weinftein ab, und überzieht die Sei⸗ 
tenwände ber Fäffer oft mit beträchtlichen Kruften. Wenn die Gährung 
unterbrochen, ehe fie ganz beendiget ift, indem man den Wein auf ſtarke 
Bouteillen abzieht, die gut verforft und fo verwahrt. werben, baß fein 
Gas entweichen Tann, fo wird er zum mouffirenden Weine, dergleichen 
der Champagner if. Ein folcher Wein fegt die Gaͤhrung angenblicklich 
fors, fobald der Stöpfel gelüftet wird, er fchäumt beim Eingießen fehr 
ftark, das zurücgehaltene tohlenflofffaure Gas entwidelt fich in Menge, 
und ertheilt dem Wein einen pifanten Gefchmad und Geruch. Die 
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Hefen, die ſich bei der Weingährung abfcheiden, find ein Bemenge nom 
fchleimigen Theilen, Kleber, Weinftein und fihröfen Theilen der Keimen 
und Trauben. Gewöhnlich find fie von Conſiſtenz flüffig, welches noch 
yon Weinfteintheilen herrührt, bie damit verbunden find und bie man 


: durch dad Auspreffen davon abfondern kann. Bei ber Deftillation ger 


' 


ben fie einen guten Alkohol, der ald Hefenbranntwein befannt if. Durch 
Deftilation läßt fi aus dem Wein, fowie überhaupt aus allen geiſti⸗ 
gen Getränfen eine Klüffigfeit abfondern, die man Weingeiſt oder Als 
kohol cf. d.) nenne. Man unterfcheidet den Mein in gar zu viele Ars 
ten und Sorten, deren Berfchiedenheit von der Berfchiedenheit des Ger 
leges und der Trauben, der Farbe der Beeren, dem Geruch und Geſchmack 
des Safted, der Zubereitung und Behandlung, des Alterd der Stöde, 
der Beichaffenheit des Bodens u. f. w. herrührt. Dicke Weine find folche, 
welche wenig Phlegma, aber defto mehr Weingeift, erdige und falzige 
Theile bei fich führen; feine Weine haben viel Phlegma, wenig Schwer 
fel, etwas von flüchtigen Theilen und eine gewiſſe liebliche Schärfe 
Nach der Farbe ifk der Wein entweber weiß oder roth. Nach dem Ge 
ſchmacke find einige jüß und Tieblich, andere fauerlich, fireng, berb, noch 
andere zwifchen füß und herb, und diefe halt man für die vorgüglichften. 
Sn Anfehung des Geruchd (der Firne) fdjägt man einen angenehmen, 


den Erdbeeren ähnlichen Geruch. Nach dem Alter find die Weine ente 


weder jung oder alt und abgelegen, oder mittlere, Doch ift der Sprach 
gebrauch dabei verfcieden. In Frankreichs inländifchem Handel hält 
man ben Wein für neu, der erft einige Monate alt ift, und den für 
alt,.der über ein Tahr abgelegen hat. Granzöfifche Weine, bie über 2 
Jahr alt find, verlieren fchon wieder. Dod machen einige Sorten Bor⸗ 
peaux⸗, Orleannois⸗, Burgunder » und Rouffillonweine davon eine Aus⸗ 
nahme. Die deutſchen Beine werben beffer, gefünder und vollfommmer, 
je älter fie werden. In den Weinländern, 3. B. in Kranfreid, wendet 
man geringe Sorten Weine häufig zur Deftillgtion an, um daraus den 
echten Weingeift zu ziehen; auch beftillirt man aus den Weinhefen noch 
einen guten‘ Beift, und felbft aus den in Gaͤhrung gegangenen ausge⸗ 


' preßten Meinberren,ZZreitern, bereitet man noch einen ſehr angenchmen 


ranntwein. Da bie Weine vorzüglich durch ein gewiſſes Alter au 
Guͤte gewinnen, fo erfordern fie eine richtige Behandlung und Wartung 
im Keller. Ein guter Keller muß gewölbt, gehörig tief, fauber geplat⸗ 
tet, oder mit gebrannten Stejnen ausgelegt, und der Berändernng ber 
Temperatur der Atmofphäre, wie auch Außerficen Erfchütterungen, fo 
wenig, als möglich ausgeſetzt ſeyn. Jedes heftige Fahren oder Erſchüt⸗ 
tern, deffen Wirkung fich bis in den Keller fortpflangt, gibt Gelegenheit 
zur Beunruhigung der auf dem Lager befindlichen Weine, und bringt 
die abgefeute Snefen oder Trub, wieder empor. Etwas Feuchtigfeit muß 
der Keller haben, benn zu trodne Keller verzehren vielen Wein. Auch 
mußZdie Helligfeif mäßig im Seller ſeyn. Zu viel Keuchtigleit und Fins 
fterniß in einem Keller geben Gelegenheit zur Berfchimmelung und Aus 
faulung ber Faͤſſer. Ein Wein, ber fih Lange halten und verbeſſern 
fol, muß nad) der Befchaffenheit ded Keller oft aufgefüllt, und nach 
feiner individuellen Befchaffenheit abgeftochen, und hauptfächlich in großen 

äffern aufbewahret werden, denn je größer das ift, deſto mehr verbefe 
ert fich der Wein, wie bie Erfahrung gelehrt hat. Es ift ſehr wahre 
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fchetnfich, daß die fogenannte flille oder unmerkliche Bährung in großen 
Maſſen langfamer vor ſich geht, als in Kleinen, wodurch auch die Güte 
des Weines gewinnt. Arch ift das Sauerwerben und das Zähewerben 
der Weine in großen Fäffern nicht fo leicht zu befürchten. Auch findet 
das Abhellen in größern Kaffern leichter Ratt, ald in Heinen, In einem 
guten Weinfeller darf audı, außer bem Bein, kein anderes Getränfe aufbe⸗ 
wahrt werden, ‚keine riechende, weber- vegetabilifche noch animalifche 


Stoffe, weil folche Teicht in Faͤulniß gehen, die Luft verderben, und fo 


dem Weine Gelegenheit geben, umzuſchlagen oder wenigſtens einen fremd» 
artigen Geruch anzunehmen. Große Fäffer müffen durchaus in eifernen 
Reifen liegen, und mit hölgernen Kopfreifen verfehen feyn, bie Fäſſer 
ſelbſt müſſen von. gutem Eichenholz verfertiget und durchs Answäͤſſern 
von aller Lohe befreiet werden. Es gibt Sahrgänge, wo die Weine ohne 
Fünftliche Beihuͤlfe nicht helle werden wollen; dad Mittel, wodurd man 
aber die Klarheit der Weine bewirkt, nennt man bie Schöne, fowie die 
Arbeit das Schönen genannt wird. Die Schöne befteht in nichts, als 
in einer Auflöfung von thierifchen Leim, wozu man bie feinſte Hauſen⸗ 
blafe nimmt. Man Flopft fle erſt weich, bann weicht man fie in reines 
Waſſer ein, arbeitet fie tüchtig durch, bis ein dicker Brei daraus ent 
fanden tft, der noch fo lange mit Wein verfegt wird, bis er ſich zu einer 
dünnen Gallerte aufgelöfet hat, die man in feftverftopften Bonteillen 
im Keller aufbewahrt. Rothe Weine fchönt man mit Eiweiß. Man 
vermifcht die Schöne in einem Gefäße mit etwas Wein, den man all 
mälig vom Faße dazu laßt, peitfcht alles mit einer Ruthe gu Schaum, 
ſchüttet diefen in das Faß, Ihßt wieder etwas Wein ab, welches man 
dann wieder oben hinein in das Faß gießt, und vermifcht fo die Schöne 
auf das Genauefle mit dem Wein; bernad) wird dad Faß vollgefüllt, 
gut verfpundet, und fo Jange in Ruhe gelaffen, bie der Wein ganz 
belle geworden, worauft er abgegapft und auf ein anderes Faß gebracht 
wird. Biswellen verlangt man, daß der Wein eine hohe Farbe befiken 
fol, diefe ertheilt man ihm durch etwas gebrannten, in Wein aufgelöften 
Zucker. Ein Faß, worin Bier, Effig, Branntwein enthalten war, taugt 
wicht, und darauf Wein zu ziehen, weil der Wein darin feinen Geruch 
uud Geſchmack einbüßen würde Auch vermeidet man ed, zur Aufbe 
wahrung edler Weine Käfler zu nehmen, auf welchen ein geringerer 
Wein gelegen hat; wohl aber kann man geringe Weine durch wiederhofs 
tes Abziehen auf foldye Fäſſer, auf welchen edle Weine Iagerten, außer 
ordentlich verbefiern. Sobald ein Faß leer ift, muß es aufgebrannt 
werben; zu dem Enbe ſteckt man ein mit Schwefel überzogenes Papier 
cEinfchlag) angezündet in das Faß und verfpundet folches hernach. Laßt 
man die Käfer ohne fie anfzubrennen im Keller liegen, fo Taufen fie an, 
fegen Schimmel ab und dieſer verbirbt Die darin befindliche Luft und 
macht fie ſtinkend. Ein hernad, darauf gezogener Wein nimmt dann 
einen moberigen Geruch und Geſchmack an, In Anfehung der Aufbe⸗ 
wahrung bed Weins hat v. Sömmerling entdedt und alle Verfuche has 
ben es beftätigt, daß durch thierifche Haute mehr das Wäfferige, durch 
Häute and Pflanzenfloffen aber mehr bad Geiſtige einer aus Waſſer 
und Weingeiſt beſtehenden Flüffigfeit verbunfte; und daß man baher dem 
Wein veredelt, wenn man ihn in einem Glaſe mit breiter Deffinung, bie 
mit einer Blafe überbunden und wohl verwahrt ift, eine Zeitlang an 
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einem Orte, wo ed nicht friert, fiehen laͤßt. Zwei Hauptlranfheiten ber 
Meine find: dad Sauerwerden und bad Schwerwerden. Erſteres faun 
man verhüten, wenn man bie ‘Weine in guten Kellern auf ſtets vollen 
FKäffern erhält, alfo die Fäffer fleißig auffüllt und gut verfpundet. Soll 
ein Wein vom Kaffe verzapft werden, fo brennt man bad Faß ein, nach⸗ 
dem man etwas ein herausgelaffen hat; bie. dadurch entſtehende 
ſchweflichte Säure nimmt den Sauerftoff der Luft weg, ber vorzüglich 
zur Beranfaffung der Säure, d. h. der Erzeugung der Effigfäure in dem 
Weine, Gelegenheit gib. Das Schwerwerden der Weine rührt haupts 
ſaächlich von dem zu häufigen Exrtractivfioff her, der nicht gehörig zer⸗ 
fegt worden tft und eine eigenthümliche Entmifchung erlitten hat. Mean 
heilet dieſe Weine durch eine heftige Bewegung, durch Abflechen, Schö⸗ 
nen und Abziehen auf flarf gefchwefelte Fäſſer. Weine, bie ſich voll⸗ 
fommen abgelagert haben und nichts mehr abfegen, zieht man auf Bous 
teilen, die man forgfältig verkorkt, verpicht und in Keller legt; auf Diele 
Art kann man fie fehr lange aufbewahren. Zu den vorzüglichiten Wei⸗ 
nen gehören die Rheinweine. Diefe find die haltbarften; fie befigen zwar 
nicht den Geift und die Süßigfeit der Weine aus füdlicheren Gegenden, 
aber fie find reich an edlem Riechfloff und werden burch das Alter ims 
mer angenehmer im Sefhmad, (5. Rheinwein) Die Behandlung 
ber Rheinweine verurfacht die wenige Mühe; fobald er in den Keller 
Tommt, bededt man nur dad Spuntloch fo lange als bie fichtbare Gähr 
rung vorüber iſt; alsdann füllet man das Faß voll, ſteckt den Spunts 
Ioder auf, fület alle 14 Tage wieder auf und ſticht im Maͤrz den Wein 
ab. Ein edler Rheinwein, der auf das Lager beflimmt if, braucht nur 
4 Jahre nach einander im März abgeflochen zu werben, und man kann 
ihn hernach 20 Jahre lang liegen laffen, ohne etwas andere zu thun, 
als ihn aufzufülen. An Dauer übertrifft der Nheinwein alle andere 
Meine, jedoch befümmt er auch durchs Alter exft feine Güte, anflatt . 
daß Franken⸗ und andere Weine fchon im 3. 3. trinkbar find, Die 
Dfälzers, Franken⸗ und Mofelmeine werben wie bie Rheinweine behans 
delt, auch fommen erftere dem Rheinweine im Geſchmack fehr nahe. Die 
beiten Sorten wachfen in Neuftadt an der Harbt, Ettinghofen und Forſter. 
Die Sranfenweine cf. d.) find milder im Geſchmack, wie die Rheins 
weine, aber befigen nicht da® Aroma berfelben, auch find fie weniger 
geiftig. Die beften Sorten find der Leiftenwein, der Steinwein, ber 
Würzburger und ber Werthheimer. Die Mofelweine befigen einen ſehr 
angenehmen erfrifchenden Geſchmack, gehen. aber durch das Alter in ber 
Güte zurüd. Die öftreichifchen Weine find arm an Geiſt und reich 
an Säure, und müflen lange liegen, um trinkbar zu werden, aber 
befto feurigere Weine bringt Ungarn hervor. (8. Ungarmweine) In⸗ 
deffen muß man an ben eigenthümlichen Geſchmack gewöhnt feyn, wenn 
man fie behaglich finden fol. Die fiebenbürger Weine find den ungaris 
ſchen Mittelforten ähnlich. Sn Kroatien und Dalmatien gewinnt man 
befonders gute rothe Weine. Die Moldau und Walachei liefern ſehr 
edle und fchmadhafte Sorten, die an bie angrenzenden Länder verführt 
werben. Die fteiermarfifche Weine find eine Mittelgattung beutfcher 
Meine. Die vorzügfichiten fallen im marburger und Iiller Kreife ıc. 
Die Graffchaften Görz und Gradiska liefern den Nefodco, Piccolit, 
Rebula und Zibidin, gute Sorten von zother und weißer Farbe. Im 


Mein 231 

Tirol, deffen Weinbau fehr beträchtlich iſt, fallen bie Heilen Sorten au 
den Ufern der Etſch. Der Traminer oder Marzimin, ein lieblicher Wein 
von rother Farbe, gilt für den vorzüglichfin. Noch flärker if der 
Brirener. Ferner find berühmt der Laitacher, Altpfeiffer, Kichelbergen, 
Sfcheigner, Eoccia Doro. Sie haften fidy aber alle nicht leicht über eis 
nige Sabre und müffen wohl gewartet werden. Mähren baut weiße 
und rothe Weine, größtentheild von gleicher Güte mit ben. öftreichifchen. 
Böhmen hat feinen meiften Weindban an ben Ufern der Moldau und 
Elbe. Für die erſten Eorten hält man den rothen Melnicker, den Außi⸗ 
ger m. f. w. — Die Schweiz erzeugt gute Sorten rother und weißer 
Weine, unter denen die von ka Baur und La Cote die berühmteften find. 
Im Fürftenthum Neuenburg (NeufchateD fällt beim Dorfe Cortaillod 
ein vortrefflicher Wein, ben die Ausländer dem beften Ehampasner und 
Burgunder noch vorziehen. Die wallifer Weine find ebenfalls vorzügs 
ich, befonders in dem Striche‘ zwifchen Brieg und St.⸗Maurice. Man 
sinterfcheidet zwei Sorten, deren eine Soquempin, die andere Bin be. la 
Marque genannt wird. Der Martinacher, vom Buße bed St.⸗Bern⸗ 
hards, ift ausgezeichnet durch Stärke und Keuer. Andere gute Sorten 
aus Neuburg, aus den Kantonen Zürich und Bern, übergehen wir. Die 
franzöfffchen Weine gehören mit unter die edlen Probucte, und in kei⸗ 
nem Lande wird mehr Sorge getragen, den Wein zu erhalten und zu 
serfenden, als in Frankreich, Der edelfte aller Tifchweine if der Bur 
gunder cf. d.); er ift reich an Geiſt, Zuder, ohne Säure, und beſitzt 
einen guten Geruch, der den meiften franzöftfchen Weinen fehlt. Lieber 
Die übrigen franzöfifchen Weine, f. Bordeaurwein, Champagner, 
Rouffillonweine m. f. w. — Stalien baut vortrefflicde Weine, von 
Denen hauptfächlich die forafufer, Die farbinifchen, neapolitanifchen und 
toßcanifchen ausgeführt werden. Im Kirchenflaate wachfen die beſten 
Sorten um Orvieto, weiß und füß, um Monte Fiafcone, ein angench» 
mer, söthlicher Muscateller, um Biterbo, Livanio, Ardea, Albano, Mon⸗ 
temalo, Perugia. Neapel liefert den berühmten Zalerner, welcher am 
bajifchen Meerbufen gemonnen wird, und dick, hochroth, ſuͤß und feurig 
it. Der Ehiarello oder Chiarello piccante ift hellroth, Leicht und lieblich 
son Geruch und Beichmad. Den erfien Rang aber behauptet der bes 
rüähmte Lacrimä Chriſti (ſ. d.). Galabrien liefert einen trefffichen 
zothen Muscatelier; ferner den Bin greco von gelber Karbe und verſchie⸗ 
dene andere Sorten. Sicilien erzeugt theild feurige (ber Faro), theils 
füße und angenehme Weine (der Syrakuſer). Die farbinifchen Weine 
gleichen mehr ben fpanifchen ald den franzöflfchen. Auch bad Venetia⸗ 
niſche, Benuefifche und Toscanifche haben ftarfen Weinbau; doch wollen 
wir babei nicht verweilen. — Die Weine Spaniens find im Allge 
meinen ſtark, dick, Lieblich und feurig, und werben ſtark ausgeführt. 
Reucaſtilien Kiefert den Valdepennas, einen burgunderähnlichen Tiſch⸗ 
wein, ben leichten rothen Foncarrel unb angenehmen weißen. Ribabas 
via; Sranada den befannten Malaga, von dem ed eine vothe und 
eine weiße Sorte gibt; Sevilla den Föfklichen Keretwein, von bem es 
zwei Sorten gibt, beren eine weiß und füß ift und Pajarete ober 
Pararete heißt, bie andere bitterlich und magenflärfend tft und Bin 
feco genannt wird; ferner den Tinto de Rota CTintowein), einen 
dicken rothen Wein u. ſ. w.; Valencia den befannten füßen Alicant- 
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. wein, ben Benicarlo; Catalonien den weißen Malvaſta, den füßtn und 
rothen Garnacha und viele andere Sorten; endlid Navarra den berühms 
sen Peralta, einen ſtarken weißen Wein, befannt unter dem Namen [pas 
nifher Set. Auch Murcia, Aragonien und Majorca liefern vielen 
und trefflichen Wein. Kerner zieht Spanien auch aus feinen außereuros 
päifchen Beflgungen verfchledege Weinfortem Die canarifchen Juſeln 
liefern ſtarke, Liebliche und füße Sectweine, die in großer Menge vers 
fahren. werben. — inter ben portugieflichen Weinen ift der vorzüglichkte 
ber Bortwein (ſ. d). Aber auch an den Ufern bes Tejo, in Alen⸗ 
tejo und Eflremabura waͤchſt ein guter Wein; Karo liefert guten weißen 
Mein und Setubal Muscateller. Die azoriichen Infeln verfenden eine 
Menge ihrer Weine. Ueber ben Maderawein |. Madera. — In den 
türfiichen Staaten haben außer ber Moldau und Walachei (f. oben) 
auch Bulgarien und Dobroge, Natolien und Syrien beträchtlichen Wein, 
Sau. Unter ben griechifchen Sinfeln find wegen ihrer Weine Scio oder 
Mhted unb Eypern am berühmteften (ſ. Scio und Eyprifhe Weine). 
Endlich nennen wir noch die Krim, welche treffliche. weiße Weine, meiſt 
von leichter Art, erbaut. — Bon den außereuropälfchen Weiten, fo weit 
fie nicht. ſchon im Obigem angeführt worden, kommt eigentlich nur ein 
einziger auf unfere Märfte, nämlich der Capwein (ſ. Eay), unter deſſen 
verſchiedenen Sorten der rothe Eonflantiawein und der fogenannte Per 
teröwein die vorgüglichfien find. — Den Burgunderwein ahmt man nach, 
wenn man rothen Moft und rothen Mein durch Froſt concentrirt, und 
einen Theil bed Moftes, mit drei Theilen Wein vermifcht, gähren läßt. 
Nach einem bis zwei. Jahren ift diefer Wein trintbar. Man kann audh 
weißen Wein und Moft durch den Froſt concentriren, fie im obigen 
Verhaͤltniſſe mit einander vermifchen, mit einander gähren laffen, und 
stwa ein Zehntheil des Gafted von ausgekernten fchwarzen Kirfchen das 
zu thun, und den Bein ein bie zwei Sahre alt werben laſſen. Einen 
monffirenden Champagner ahnt man nach, wenn man einen Theil des 
burch Froft concentrirten Moſtes mit drei Theilen eines durch den Froſt 
concentrirten Weines vermifcht, fobald er ſich im Faſſe abhellet, ihm 
auf Bouteillen zieht und etwa vier Monat aufbewahrt. Die italienis 
fchen Weine werden nachgefünftelt, wenn man brei Theile von gefrornen 
Moft und einen Theil durch Kroft concentrirten Wein mit einander gähe 
ren und im Kaffe aufhellen läßt. Einen dem Canarienſect ähnlichen 
Mein erhält man, wenn man in ein Faß, welches etwa eine halbe Ohm 
sheinifch hält, 15 Pf. Zucker, nebſt 20 Pf. großer NRofinen bringt, wer 
‚von man forgfältig alle Stiele abgelefen, dann das Faß mit einem juns 
gen Weine anfüllt, doch fo, daß etwa der vierte Theil leer bleibt. Hier⸗ 
auf verftopft man zwar das. Spundloch, aber nicht feſt, und läßt es 
an einem temperirten Drte liegen und rüttelt ed alle Zage um. Die 
Gährung wird vor fich gehen und etwa 40 Tage lang bauern. Dann 
bringt man bad Faß in den Keller, laͤßt die Flüſſigkeit liegen bis fie ſich 
abhellt, und zieht fie dann auf ein neu geſchwefeltes Kap, fchönt fie mit 
Syaufenblafe und behandelt fie wie einen andern Wein. Auf die im 
aße befindlichen Nofinen faun man nochmald Wein gießen und etwas 
er zufegen, und dadurch noch einen guten Wein durch Gährung er» 
haften; endlich benugt man den Ruͤckſtand auf Branntwein. — Um 
Fünflichen Alicantwein zu machen, usrfährt man ebenfo, nimmt abey, 
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anflatt ber Rofinen, friſche Korinthen. Der Frontignac wird nachge⸗ 


ahmt, wenn man große Roſinen nimmt, und zuletzt am Ende der Gaͤh⸗ 
rıng ein Saͤckchen mit Holunderblüthen in dad Faß hängt. Junge 
eine find fchleimicht, truͤbe und nicht fehr geiflig, gewöhnlich auch 
fauer. Site gehen,. wegen bed in ihnen in größerer Menge rüdiländigen 


gährungsfähigen Stoffes, leicht in Gaͤhrung, und dann in eine Gäure ' 


über, und fchwächen, wenn fie häufig genoffen werben, bie Berbauung 
ungemein, verurfachen dadurch Sodbrennen, Blähungen, Krämpfe und 
Durchfaälle. Herbfänerliche Weine von fchlechter Beichaffenheit, wie uns 


fere Landweine, find von eben der Wirkung, und Bleikolik und Glieder— 


Jahmung wohl gar zuweilen bie Folgen bed häufigen Genuſſes derfelben. 
Zu fehe gefchwefelte Weine greifen den Kopf, die Bruſt, bie Nerven 
an, und verurfachen allerhand Mervenfrankheiten, Koliten, Schwindel, 
Huften und Abzehrung. Daß fie zu viel Schwefel enthalten, zeigt die 
braune ober fchwarge Farbe an, die fie bekommen, wenn in biefelbe eine 
Aufläfung ded Silberſalpeters getröpfeft wird. Ein Ei ober ein Sil⸗ 
berfcheibchen befümmt eine fchwarzge Farbe, wenn es in folchen Wein 
getaucht wird. Gefchmierte Weine find mehr dem Beutel als der Ger 
fuwdheit nachtheilig, ausgenommen die, welche mit Alaun, ‚ungelöfchtem 
Kalt, Branntwein verfälfcht find. — Die Wirkungen ded Weins übers 
haupt find beinahe biefelben, ald bie bed Mohnſaftes (ſ. Opium). Rur 
machen die übrigen Beltanbdtheile, die ber Wein außer dem Geifligen 
hat, befonderö. feine fauers und ſüß⸗ſalzichten, daß er nicht fo, wie ber 
Mohnfaft, die Thätigleit der Gedärme hemmt, fondern vielmehr dem 
Stuhlgang, die Ausduͤnſtung und die Harnabfonderung befördert. Aber 
ſowie der Wein, dad Klima, die Tageszeit, Gewohnheit, eigenthiimliche 
Beſchaffenheit und Gemütheftimmung des Menfchen verfchieben iſt, ebenfo 
verfchieden find aud die Wirkungen des Weins. Bon geiflreichen und 
feurigen Weinen werden die Wirkungen eher und länger, von wäfferts 
gen und fäuerlicken fpäter und kürzere Zeit beobachtet. In wärntern 
Gegenden ift der Wein ein viel größeres Bedürfniß als in fältern. In 


jenen macht ein etwas reichlicher Genuß die Seele heiter und bie Bew . 


Dauung lebhafter, in diefen erfolgt leicht, nach erregter Heiterkeit, Stumpf⸗ 
finn und geftörte Verdauung. Einige Perfonen fünnen ben Wein nut 
Bed Morgens, Andere nur bed Mittag, noch Andere nur bes Abends 
vertragen. Manche Leute bürfen gar feinen Bein trinten; manche nur 
rothen und Feinen blanfen, und fo umgekehrt; manche. ihn gar nicht 
laſſen oder ansfegen, wenn fie fid wohl befinden und nicht ganz gu 
Geſchaften untauglich machen wollen. Biele Menſchen Tünnen, wenn 
fie heiter und fröhlich find, ganze Bonteillen audftechen, ohne betrunfen 
u werden, die, wenn fie mißmüthig und bei übler Laune find, nicht 
zwei Glaͤſer vertragen fünnen. Manchen Menfchen bekömmt ber Glühe⸗ 
wein fehr gut, denen ber kalte Kopfweh und Betäubung verurfacht: 
- Ynftände, auf bie befonderd beim arzneilichen Gebrauch des Weins ſorg⸗ 
fältig Nüdficht genommen werden muß. Aus ben Wirkungen, bie der 
Wein zum Theil mit den Mohnfafte gemein hat, kann man fchließen, 
baß er nicht ein Getraͤnk für gewöhnlich, ſondern eine fehr ſchaͤtzbare 
Arznei ſey, bie ebenfo wenig, als jede andere, im gefunden Tagen 
genommen werben follte, Seine Hauptlräfte find in dem Geiſtigen 
und feine Wirkungen in dem Reize enthalten, die ex auf die empfind⸗ 
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liche Faſer macht. Je größer nun dieſed Verhaͤltniß des Geiſtigen 
zu dem Wäͤſſerigen iſt, deſto größer iſt ſeine Kraſt. Aus dem Obigen 
erhellet aber, daß jenes in den echten füßen Weinen größer iſt, ald in 
allen übrigen fäuerlichen Weinen, jene alfo weit fräftiger wirken muͤſ⸗ 
fen als dieſe. Nach Berhältuiß ber größern ober geringern enge 
Weins, bie in ben Körper gebracht wird, wirkt er entweder als ein 
reizendes, belebendes, aufheiterndes, ermunterndes und erquickendes, ‚ober 
als ein abſtumpfendes, entſpannendes, niederſchlagendes, befänftigendes 
und betäubendes Mittel, Vermöge jener Wirkung vermehrt er den Herz⸗ 
und Aderſchlag, den Umlauf ded Bluts und aller Säfte, und jede Ab⸗ 
And Ansfonderung, wobei der Geiſt heiterer und freier wird. Vermöge 
dieſer Wirfung, die eine Folge des zu viel auf einmal oder zu oft hints 
tereinander genoffenen Weins tft, gieht er gerade dad Gegentheil und 
einen Zufland der Trunkenheit nach fih. Der Wein tft, wegen feiner 
Reizkraft, ein fehr fchägbared Mittel in Nerven, und Faulfiebern, wo 
bie Lebenskraft ſehr gefunken, und die Neigung der Säfte zur Faͤulniß 
bei fchlechter Verdauung, bie aber nicht etwa von Säure herrührt, ent 
ftanden, wo der Puls fehr Mein und zugleich ſchwankend, zitternd und 
ungewiß, wo die Stimme gebrochen, ftammelnb und kaum zu vernehmen, 
ein flilled Delirium zugegen, der Schweiß Falt und klebricht und Schlafs 
facht nicht zu verfcheuchen if. Hier verdient der alte Rheinwein, auch 
guter alter Frantenwein den erſten Platz, und den füßen, bie viel zw 
higig find, vorgezogen zu werden. Der Kranfe fann von ihm trinten 
fo viel als er wil. In krankhaften Zufällen, im Starrkrampf, im 
Waſſerlopf, wenn die Lebendträfte erlöfchen wollen; im Brande, wenn 
er von Schwaͤche herrührt; in bösartigen Blattern, die Schwäche hal⸗ 
ber nicht ausbrechen können; in der bösartigen Bräune, bie mit beis 
Brande aus Schwäche verwandt if; in großer Schwäche, bie auf flarfe 
Ausleerungen folgt; in Zeiten, wo Faultranfheiten von Anſteckung grafs 
firen. Hier hat gleichfalls der alte Rheinwein oder Frankenwein den 
Vorzug vor den füßen. Ferner: in Krankheiten, die mit langwierigen 
Erfcyöpfungen verbunden und ohne Fieber find. In Berdauungsfchwäche, 
wo ed an Eßluſt fehlt, während dem Gebrauch ausleerender Mittel, 
ber Meerzwiebel, der abführenden Mittel, des Seidligers und Geidfchär 
tzerwaſſers und verfchlebener andrer Arzneien, die den Magen und bie 
Berbauung fehwächen, find bie füßen fpanifchen, beſonders der Malaga, 
von großem Nutzen. Verboten ift ber Wein in hitzigen Fiebern mit 
and ohne Berwundung, als: in Katarrhen. und im Kortgange berfels 
ben, wo das Fieber zur beflimmten Zeit wiederfömmt ; in der an einem 
Drte feftfigenden Gicht; im hisigen Rheumatismus; in Gallenfiebern, 
in Ausfchlagöftebern, fo lange fie einen regelmäßigen Berlauf halten ; 
in activen Blutflüffen, Berwundungen, fo lange ſich noch feine Schwäche 
Dazu geſellt; in der Bohlblütigkeit und überwiegenden Neigung zum 
— wegen des vielen nach dem Kopfe firömenden Blutes, und end» 
lich bei kleinen Kindern. Aeußerlich braucht man den Wein bei allge⸗ 
meiner und oͤrtlicher Schwaͤche von zu großen Anſtrengungen oder von 
geſunkenen Lebenskraͤften, wie in Nerven⸗ und Faulfiebern, im Brande 
u. ſ. w. zum Riechen, Waſchen, Bähen, Baden, Klyſtiren und beim 
Scheintode neugeborner Kinder auch noch zum Tropfbad auf die Herz⸗ 
grube; bei gelähmten und ſchwindenden Gliedern, bei Schwaͤche ber 





Meinbrenner (Sriedrih‘ 985 


Füße, zumal bei Heinen Kindern zum Bähen umb Baden, bei Quetſch⸗ 
ungen, Blutunterlaufungen, Derrentungen, Stodungen der Säfte und 
falten, wäfferigen, weißen Gefchwülften, wie 5. B. am Knie gu Um⸗ 
fdylägen mit Salmiak; bei unechten Entzündungen, ale bei den lang» 
wierigen Augenentzündungen ebenfalld zu Umfchlägen mit bittern Kraͤu⸗ 
tern; bei gu ſtark eiternden Wunden und Gefchwüren, bei einer zu gro⸗ 
Ben Weiche des Knochencallus, bei zögernder Bernarbung und Schließe. 
ung der Wunden mit zufammenziehenden Dingen zu IBafchwaflern und 
Bähungen; beim falten Brande mit Kieberrinde zu Umfchlägen u. f. w. 
Ueber die Pflege des Weins bei den alten Römern f. Böttiger’d Ab» 
handlung in der „Abendzeitung“, 1819 N. 259 fg., und des römifchen 
Arztes Bacci Schrift „De naturali vinorum historia‘’ (Rom 1591, Fol.) 
und Barry: „Observations on ihe Vines of the Ancients«, Leber den 
Weinbau und die Weinpflege der Neuern f. die Schriften von Chap⸗ 
tal, Rozier, Parmentier, Kabbroni, Demachy, Hahnemann, Gotthard u. 
A.; ferner: Ritter, „Die Weinlehre, oder Grundzüge bed Weinbaus 
u. f. w.“ (Mainz 1817); Hellenthal's „Weinkellermeiſter, ober Hüffes 
buch für Weinbefiger und Weinhändler‘’ (Peſth 1819); Röber's „Bere 
ſuch einer rationellen Anleitung zum Weinbau und zur Moſt⸗ und Wein, 
bereitung, nebft Befchreibung und Abbild. einer Traubenmühle” (Dres⸗ 
ben 1825); „Praktiſche Weinlehre, oder ber volllommene Kellermeifter‘‘ 
(keipzig 1825), Hörter’d ‚‚Nheinlänbifcher Weinbau” (2 Thle., Trier 
1822—24) und Jullian’d „Topographie de tous les vignobles connus« 
(Paris 1814 und 1822). 
MWeinbrenner (Friedrich), großherzogl. badiſcher Oberbaubdirector, 
Commandeur des großherzogl. heſſiſchen Verdienft- und Ritter bed Zäh⸗ 
ringer Löwenorbens, war 1766 zu Karlsruhe geboren. Nicht bloß bie 
Profeſſion feines Vaters, der Zimmermann war, fondern auch Neigung - 
führte den Sohn zu demfelben Fade. Nach dem Tode des Vaters, 
welcher früh erfolgte, feßte der Sohn bad Gewerbe fort; doch fand fein 
thätiger, nach höherer Wiffenfchaft ſtrebender Geiſt nicht hinlängliche- 
Befriedigung in jemem Gefchäfte. Er ſtudirte daher für ſich die Baur 
funft und bradıte ed darin bald fo weit, daß er Anbern Unterricht in 
derſelben ertheilen konnte. Ueberdieß Iegte er fih auf Phyſik und Mas 
thematit. Im 21.9. ging Weindrenner nad) der Schweiz, wo er mehre 
Bauten leitete und faft 3 3. verweilte, Hierauf fuchte er eine höhere 
Bildung auf ber Bauakademie zu Wien und machte eine Reife nad) 
Ungarn. 1791 nach Rom wandernd, verwendete er dort 6 I. auf das 
Studium der Bauüberrefle der Alten. Mit welchem Eifer und wie 
fruchtbringend baflelbe war, beweifen feine Vorfchläge zur Reftauration 
ber Bäder des Hippiad, des Theaters bed Curins, der Landhäuſer des 
jüngern Plinind und mehrer andrer von ben alten Schrifftellern befchries 
benen Gebäude. Seine übrige Zeit widmete er dem Unterricht in der 
Baufunft und ber Entwerfung mehrer .ardhiteftonifchen Compoſitionen 
und Zeichnungen. 1798 nach Karleruhe heimgefehrt, warb er Bauin⸗ 
fpector und bald darauf Baubdirector. Hier errichtete er eine Lehrans 
flalt für angehende Architekten, welche einen folchen Beifall fich erwarb, 
daß nicht allein In⸗, fondern auch eine Menge Ausländer fie befuchten. 
Zugleidh führte er mehre Hffentliche und Privatgebäude auf und lieferte 
großartige Entwürfe zu Nationaldenftmölere, ald für die Schlachten 
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bei Leipzig unb bei Waterloo, ſowie zu Monumenten für ausgezeichnete 
Menfchen und Begebenheiten: alle befunden, daß er den architeltonis 
ſchen Geift des Alterthums erfaßt hatte. Am meiften bewied er dieß 
in ber Theorie des Theaterbaues. Er, ein tiefer Kenner diefer Werte 
der Alten, zeigte in Schrift und Beifpiel, daß. die Form berfelben 
auch auf unfere Bühnen angewendet werben konne, und daß fie die 
zwedmäßigfte fey, ſowohl in optifcher ald akuftifcher Hinſicht. Er fand 
Belegenheit, im Baue des neuen Theaters zu Karleruhe und bed In⸗ 
nern bes neuen Stadttheaterd zu Leipzig, feine Grunbfäge in Ausübung 
zu bringen, Seine Schriften in Beziehung auf beide Bauten find: „Lieber 
Theater in, architeftonifcher Hinficht”, und ‚Weber ben Bau und bie 
Form unferer Theater‘ Clettere in der „„Abendzeitung” 1817, Nr. 144). 
1821 führte er das große Stadthaus zu Karlsruhe auf — fein letztes 
Mer. Seine rafllofe Thätigfeit beſchleunigte zum Theil feinen Tod, 
ber am 1. März 1826 erfolgte. Als Menſch war Weinbreuner bieder, 
offen, unbeflechlich. Nie hat er fein Lirtheil nach Umfänden geändert. 
jedem aufftrebenden Talent trat er ermunternd entgegen, und jebem 
Unglüdlichen Rand fein Herz offen. Ausgezeichnet war ex als Lehrer, 
und eine Menge tüchtiger Schüler find aus feiner Anftalt hervorgegan⸗ 
gen, Seine Schriften haben einen Haren Styl und lichtvolle Darftel- 
Jung. Mehre derfelben nennt Meunſel's „Gelehrtes Deutfchland‘. ©. 
feine Autobiographie in den „Zeitgenoffen”, I, Hft. 4,1829, und „Denke 
würbigfeiten aus feinem Leben, von ihm felbft gefchrieben”, herausgeg. 
von Al. Schreiber CHeibelberg 1830). 

Beinen if, wie das Lachen (f. d.), ein Affect, durch welchen 
die Natur bie Befundheit mechanifch befördert. Es tft ein mit Schluche 
zen geſchehendes Cconvulfivifches) Einathmen, das mit einem Thränen« 
guß verbunden iſt; oder die fchmelgende Empfindung eines ohnmächtigen 
Zürnens mit dem Scidfal, oder mit andern Menfchen, wegen einer 
von ihnen erlittenen Beleidigung; bie letztere Empfindung ift Wehmuth. 
Das Weinen ift ein fchmerzlinderndes Mittel, eine Borforge der Nas 
tur für die Gefundheit, und eine Witwe, welche bie Ergießung ber 
Thränen nicht gehindert wiffen will, forgt, ohne es wiſſen oder eigent» 
Ich zu wollen, für ihre Geſundheit. Ein Zorn würde diefen Erguß 
bald hemmen; obwohl nicht immer Wehmuth, fondern auch Zorn Weis 
ber und Kinder in Thränen feten kann. Denn dad Gefühl feiner Ohn⸗ 
macht gegen ein Uebel, bei einem flarfen Affect (es fey ded Zornd oder 
ber Traurigkeit), ruft die außern natürlichen Zeichen zum Beiftande auf. 
Diefer Ausdruck der Zärtlichkeit als Schwäche des Geſchlechts barf den 
theilnehmenden Mann nicht bis zum Weinen, aber body wohl bie zur 
Thräne im Auge rühren; weil er im erftern Falle ſich an feinem eiger 
nen Befchlecht vergreifen und fo mit feiner Weiblichkeit dem ſchwaͤchern 
Geſchlecht nicht zum Schug bienen, im zweiten aber gegen das andere 
Geſchlecht nicht die Theilnehmung beweifen würbe, welche ihm feine 
Männlichkeit zur Pflicht macht, naͤmlich diefes in Schutz zu nehmen. 
Lachen if nämlich maͤnnlich, Weinen dagegen weiblich (beim Manne 
weibiſch), und nur die Anwandlung zu Thränen und zwar aus groß⸗ 
müthiger Theilnehmung am Leiden Andrer, fann dem Manne verziehen 
werden, dem bie Thraͤne im Auge glänzt, ohne fie in Tropfen fallen 
zu laffen, noch weniger ſichmit Schluchzen zu begleiten und fo eine wis 
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derwaͤrtige Muſſt gu machen. Auch bei dem Lachen geſchieht eine ſtoß⸗ 
weiſe (gleichſam convulſiviſche) Ausathmung der Luft, welche durch die 
heilſame Bewegung des Zwergfells das Gefühl ber Lebenskraft ſtaͤrkt 
und ſie, wie das Weinen, durch Ergießungen von einem Hinderniß be⸗ 
freit (man kann naͤmlich auch bis zu Thraͤnen lachen, wenn man bie 
zur Erſchoͤpfung lacht). Es iſt eine Schwingung der Muskeln, die zur 
Berbauung gehören, 

Weingeiſt (Spiritus vini) nennt man im engern Verſtande eigent⸗ 
lich den aus Wein, Weinhefen oder gegohrenen Weintreftern durch Des 
ſtillation bereiteten Geiſt. (S. Wein.) Jetzt verfieht man aber übers 
haupt jeden Geiſt unter diefem Namen, er mag aus irgend einer in die 
Beingährung gegangenen Subflanz beftillirt worden ſeyn. (CS. Alko⸗ 
hol und Branntwein.) " 

Meinpalme (Haphia vinifere) wächft an ben Ufern ber Flüſſe, 
welche die Königreihe Dware und Benin, im Innern von Afrika fchels 
den. Sie hat einen fchönen Wuchs, eine Menge glänzender, wie mit 
Firniß überzogener Früchte, und gefieberte, ſtachlichte Blätter, von 1", 
— 2 Metres Lange. Die Fruchtzweige find außerordentlich groß, und 
mit Früchten beladen Tann fie faum ein Menſch von der Erde aufheben. 
Daläfte und Häufer werden aus biefer Weinpalme erbaut und mit 
ihren Blättern bededt. Neiche und Arme kennen wenig Bebürfniffe, 
welche dieſe koſtbare Palme nicht_befriebigte. Aus den Blattrippen macht 
man Gayagen, eine Art Harpunen zum Fifchfang, woran man eine 
eiferne Spite oder Fifchgräte befeſtigt. Der Weiu von biefer Palme iſt 
farbiger und flärker ale ber gewöhnliche Palmenwein. Man fchält bie 
Früchte und Iäßt bie Kerne in gewöhnlichen Palmenmwein, mit Waſſer 
vermifcht, gähren. Diefer dunkle und leicht beraufchende Wein. ſchaͤumt 
wie Champagner und hält ſich lange Zeit. | 

Weinprobe ift ein Mittel, um bie Berfälfchung der Weine zu ent, 
deden. Alaun, der mehr den rothen ald weißen Beinen beigemifcht , 
wird, tft vorhanden, wenn hineingetröpfelte Kaftauflöfung oder kauſtiſche 
 Ammoniumflüffigfeit einen graubfäulichen Niederfchlag erzeugt. Beige⸗ 
miſchter Weingeift verräth ſich durdy den Geruch; auch verflüchtigt er 
ſich ſchon bei einem Wärmegrabe von 170--205° Fahrenheit, was bei’ 
dem einem natürlichen Weine eigenthämlichen Weingeiſte erft bei 212° 
geſchieht. Einen zu flarten Schwefelgehalt entdeckt man durch eine Aufs 
Iöfung von ätzendem Laugenfalz und Waſſer. Zu ſtark gefchwefelten 
Mein erkennt man, wenn durch Hinzufegung einer falpeterfauren Sils 
berauflöfung ein brauner oder fchwärglicyer Niederfchlag erfolgt. Die 
Ihändfichfte Verfälfchung der Weine geichieht durch Bleiorybe, eine wahre 
Siftmifcherei, zum Glück aber auch fehr leicht zu entdedien. In frühern ° 
Zeiten fuchte man die Verfälfchung durch die fogenannte wirtemberger 
Weinprobe zu entdecken. Allein da dieß nicht zuverläffig wirkt, fo bes 
dient man fich jetzt des mir Hybrothionfäure gefchwängerten Waſſers, 
oder der Hahnemann’ichen Weinprobe, die ebenfalls nichts anders ale 
ein hhdrothionfaures Waſſer ift, mit größerer Sicherheit. Diefe zeigt 
die Bleitheile, die in einem Weine befindlich find, durch eine mehr ober 
weniger bimfelbraune Farbe an. Sehr bunfle rothe Weine fann man - 
vorher erſt durch einen Zufag von etwas Milch entfärben, ehe man die 
Meinprobe anwendet. Sollte indefien durch die Weinprobe die Gegen . 
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wart bed Bleies in einem Weine angezeigt worben feyn, fo muß man, 
zu mehrer liebergeugung, noch eine genauere Prüfung beffelben vornch» 
men. Zu dem Ende wird eine Partie des Weins zur Trockne verdun⸗ 
flet, und der trockne Rüdftand in einem bebediten Ziegel audgeglüht und 
nach dem Erkalten unterfucht, ob ſich in dem Ruͤckſtande Bleikörner finden. 
Sollte dieſes nicht der Fall feyn, fo muß der Rüditand in Galpeter 
faure aufgeföft, und in bie neutrale mit Waſſer verbünnte Auflöfung. 
eine Zinfplatte geftellt werben, um zu unterfuchen, ob ſich an diefe mes 
tallifche® Blei anlegt u. |. w. Bei Abmweienheit von Metall bleibt der 
Wein unverändert; zeigt fich dagegen ein ſchwarzbrauner Niederichlag, 
fo if Blei, ein dunfelbrauner, fo iſt Kupfer, ein pomeranzenfarbener, 
fo ift Spießglanz, ein gelber, fo ift Arfenil vorhanden. Eiſen, das durch 
die Hahnemann’iche Weinprobe nicht zu entdecen ift, wird durch Balls 
Apfeltinctur entdedt, indem eifenhaltiger Wein dadurch eine ſchwarze 
Farbe erhält. 

Weinsberg, Stadt und Sit eined Oberamted bed Nedarfreifes 
im würtembergifchen Königöftaat, nicht weit von Heilbronn, in einem 
angenehmen Thale an der Sulm, mit 250 Häufern und 1750 Einw., 
hat anfehnlihen Weinbau. Die Trümmer des Schloſſes Weibertreu 
‚erinnern an die Belagerung deffelben (1140) durch Kaiſer Konrad IE, 
Als Weinsberg nicht länger widerftehen konnte, da baten die Weiber, 
daß man ihnen fo viel von ihren Gütern mitzunehmen verftatte, als fie 
auf den Schultern zu tragen vermöchten, und Konrad bewilligte ihr Bes 
ſuch aus Fönigfiher Milde. Erſtaunt fah man fie jetzt aus dem Thore 
hervorgehen, das Koflbarfte tragend: — ihre Männer. Anfangs zürnte 
Herzog Friedrich v. Hohenſtaufen aber diefe Lil, aber Konrad ſprach: 
ein fönigliches Wort fod man nicht Drehen noch beuteln; — under ließ 
ihnen freiwillig num auch die zurüdgelaffenen Kleider und Koftbarfeiten 
außliefern.. So erlangten bie Weiber von Weinsberg Ruhm bei ber 
Mitwelt und der Nachwelt, und ganz unerheblich ift, was man fpäter 
aus übertriebener Zweifelfucht gegen die Wahrheit biefer preiswürbigen 
That, drehendb und deutelnd, gefagt hat. 1823 ward hier ein Frauen» 
verein gefiftet zur Berfchönerung des Berges und zur Unterflügung uns 
bemittelter Frauen, die fi) durch Treue und Aufopferung ausgezeich⸗ 
net haben. (Bol. Guelfen) S. €. Zäger’s „Beſchreibung und Ge⸗ 
fhichte der Burg Weinsberg“ cHeilbsonn 1828). 

Meinftein, ein Salz, befiehend aus Pottafche und IBeinfteinfäure, 
was fi) aus den jungen Weinen an die Wände ber Fäſſer nieder, 
fchlägt und anfegt. Nachdem der Wein roth oder weiß if, färbt fich 

. and, der Weinftein darnach. Durch wiederholted Auflöfen in fleden- 
dem Wafler, Durchfeihen und Abbunften wird er von den färbenden 
und andern nicht wefentlichen Stoffen gereinigt und befommt den Nas 
men Weinfteinrahm (f. Cremor tartari) oder Weinfryfialle. Seite 
Säure ift ald Weinfteinfäure unter bie Arzneimittel aufgenommen. 
Sie ift angenehm fauer, kryſtalliſirt in weißen Kryſtallen und Löfet ſich 
leicht im Waſſer auf, Der gereinigte Weinftein wird mit verfchiebenen 
andern mineralifchen Stoffen verbunden, worüber die Chemie Auskunft 
gibt. — Aus Weinftein Basreliefs und Statuen zu verfertigen und fle 
zu färben, diefe Kunſt hat ein Toscaner, 8. de Beani, ſchon vor 1761 
erfinden, und den WBeinftein, welchen dad Wafler der Bäder des heil. 
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Philipp, im fienefifchen Gebiete, am Fuße des Berged Amiata, nicht 
weit von ber römifchen Grenze, abſetzt, auf diefe Art benutzt. | 
Weishaupt (Adam), geb. zu Ingolſtadt 1748, widmete” ſich An 
der daſigen Hochſchule dem Studium der Rechte mit fo glänzenden Er⸗ 
folge, daß er fchon 1768 bie juriftifche Doctorwürde erhielt. Er warb 
nun Repetent in diefer Wiſſenſchaft, 1772 außerordentlicher Profeffor 
Der Rechte und 1775 ibm die Profeffar des Natur und kanoniſchen 
Kechts, mit dem Titel eines kurbairifchen Hofrathd , gegeben. Da er 
ber erfte Nechtögelehrter war, der die Lehrerftelle des kanoniſchen Rechts 
erhieft, welche vorher von Ordensgeiſtlichen beffeidet wurde, fo war es 
natürlich, daß die Geiſtlichen ihn anfeindeten, zumal, dba er, ein Zog⸗ 
King der Jeſuiten, nach ihrer Aufhebung ſich als ihr bitterſter Feind 
zeigte. Er trat als aufgeflärter Mann mit mehren guten Koͤpfen in 
Berbindung und fuchte fie für feinen fogenannten Kosmopolitismus em 
pfänglich zu machen, babei ging er aber fd offen und fo ſchuldlos zu 
Werke, daß man ihm deßhalb öffentlidy nichts anhaben konnte; deſto 
mehr beeiferten fich die Jeſuiten, ihn im Geheimen als einen Aufklärer 
zu neden. Als Rechiögelehrter erlangte er vielen Ruhm; feine Vorle⸗ 
fungen wurden von Studenten aus allen Facultäten beſucht. Er ers 
griff begierig dieſe Gelegenheit, feine neue Lehre den ‘Zuhörern befannt 
zu wachen, und fo ward fein Hörfaal die Pflansichufe bes Kosmopoli⸗ 
tismus, für welchen er felbit den fü Berüchtigt gewordenen SIluminas 
tenorden cf. d.) fliftete, von dem er hoffte, daß er einft die Welt res 
"sieren ſollte. Nachdem Weishaupt, als ein Spfer möndifcher Berfins 
fterung und eigener Umvorfichtigfeit, feine Tehrftelle 1785 verloren hatte, 
fand er in Gotha an dem damals regierenden, um die Beförderung hd» 
herer geifligen Bildung und Aufklärung fo unendlich verdienten Ders 
zoge Ernft II, einen Gönner und zugleich Befchüger gegen feine zahfreis 
chen Verfolger, und naͤchſtdem eine folche zuvorkommende, freundſchaft⸗ 
liche Aufnahme unter ber gelehrten Claſſe, daß er feinen Aufenthalt 
ern für immer daſelbſt wählte. Er lebte hier m. d. T. eines gothais 
chen Legationsrathes (fpäter Hofrathes) von 1786 bie an feinen Tod, 
den 18. Nov. 1830, als Privatmann. Eine große Lebendigkeit und Kraft 
des Geiſtes, feltener Scharffinn, das umfaffendfte und treueſte Bedächts 
niß, tiefer und heller philofophifcher Bid und ein großer Reicthum art 
Sprach und Befhichtöfenntn fjen machten feine Untefhaltimg und feinen 
Umgang fehr Ichrreich, angenehm und aufregend. Das ehrenwerthe Ans 
denfen des Vaters erhalten feine 4, in bairifchen Dienften angeſtellten 
Söhne, ausgezeichnet durch Kenntniſſe, Tüchtigkeit, Dienfleifer und Cha⸗ 
rakter. — Schließlich Hennicke's Worte („Allg. Anz. d. Deutfchen‘, N. 
320 v. 1830): „Man hat behauptet, daß die Erfcheinung des Illumind⸗ 
tismus durch den unfeligen Zufand, in welchen Baiern durch eine 
fchlaffe und würdelofe Negierung gefegt worden war, nothwendig Bebinnt 
geweſen ſey. Wir wollen hierüber nicht urtheilen. Uber fo viel fcheint 
gewiß, daB in dem heutigen Baiern Das Aufkommen eines Illumingaten⸗ 
ordend und jedes andern Holitifchen Bundes undenfbar wäre, und daß, 
wenn je eine fo thorichte Gankelei über Nacht aufleimen fohte, fie aırch 
ohne Wirkung und Gefahr über Nacht dahin ſchwinden würde Dis 
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fiherfte Maßregel gegen geheime "Verbindungen tft eine weife, im Lichte 
wandelnde Berepgebung, eine gerechte, die Kreiheit der Gewiſſen mit 
Aufrichtigfeit ſchützenden Regierung. - Das Licht des Tages und bie 
Deffentlichkeit Töfcht die Lampen aus, die ein untilgbares Beduͤrfniß uns 
ter dem Drude der Zinfterniß anzündet; fowie alles Gift demagogifcher 
Umtriebe von felbft aus dem Körper eines Staated weicht, der den 
Muth bat, ſich eıne ſchützende Reform einzuimpfen‘. — Weishaupt’s 
wichtigfte philofephifche Schriften find: 1) „Vollſtändige Gefchichte der 
Verfolgung der SUuminaten in Barern‘‘, 1. Bd.; 2) „Syftem der Ill⸗ 
uminaten“; 3) „Schilderung der Illuminaten“; 4) „Geſchichte der Vers 
vollfommnung des menſchlichen Geſchlechts“ (4 Thle.); 5) „Ueber Die 
Gründe und Gewißheit der menfchlichen Erkenntniß“; 6) ‚Pythagoras, 
oder Betrachtungen über die geheime Regierungskunſt“; 7) „Materialien 
zur Beförderung der Welts und Menfchentunde”, Zeitfchrift in 3 Heften, 
1809. Schaͤtzbar ift auch fein ‘Werk: Jus civile privatum cam deter- 
minatienibus juris Boici« (2 Thle., Ingolſt. 1771 u.73). Noch gab er 

heraus: ‚Ueber Staatdausgaben und Auflagen‘ (1820) u. a. 

Weisheit (Sapientis), eine Idee von der nothwenpdigen Einheit aller 
- möglichen Zwede. Sie ift eine Idee, d. h. ein nothwendiger Bernunfts 
begriff, dem fein .congruirender Gegenſtand in den Sinnen gegeben wer 
den kann. Aber fie ift eine dee der praltiihen Vernunft, d. i. eine 
folche, die jederzeit wirklich, obzwar nur zum Theil, in c«nereto geges 
ben werden fann. Eine folche praftifcdye Idee iſt fogar bie unentbehrs 
liche Bedingung jedes praftifchen Gebrauch der Vernunft; obwohl ihre 
Ausübung jederzeit begrenzt und mangelhaft ifl, aber ımter nicht bes 
flimmbaren Grenzen, alfo jederzeit unter dem Einfluffe des Begriffe einer 
abfoluten Vollſtändigkeit. Da nun die reine Vernunft fogar in einer 
folchen Idee Baufalıtät hat, Das wirklich hervorzubringen, was biefe 
Idee enthält, fo tft ed nichts Geringfchäßiges, daß die Weisheit eine 
dee if. Die Weisheit fann nun theoretiſch oder praftiich betrachtet 
werben. Sin theorerifcher Ruͤckſicht ift fie die Erfenntniß des höchſten 
Guts; in praftifcher, Die Angemeffenheit dee Willend zum höchften Gut. 
Alle mögliche Zwecke vereinigen fidy nämlich in der dee vom Endzweck. 
Diefer gibt alfo allen Zwecken nothwendige Einheit. ‚Der Enpzwed aller 
Zwede ıft aber das höchfte Gut, welches ale Endzweck der theoretifchen 
Vernunft volfommen erfannt, und ald Endzwed der praftifchen Vernunft 
vollfommen gewollt wird; eine Vernunft alfo, welche diefe Erfenntnig 
und diefen Willen hat, befigt die Eigenfchaft der Weisheit. Diefe Weiss 
heit wohnt allein bet Gott; und ihrer dee nur nicht fichtbarlich entges 
gen zu handeln, ift Das, was man etwa menfchliche Weisheit neunen 
könnte, Wir fehen hieraus, daß die QTugend die eigentliche, nämlidy 
praftifche WBeisheit genannt werden kann; denn dieſe praftifche Weisheit 
macht, daß derjenige Menſch, welcher ihr nachtrachtet, den Endzwed des 
Dafeyng der Menichen zum Endzwed feines Willens macht. Die Ber 
nunft, welche lehrt, dad Morafifchgefegwidrige ausjurotten, noch mehr 
aber wenn fie ed auch ind Werk richtet, verdient allein den Ramen der 
menfchlichen Weisheit. Zur theoretifhen Weisheit gehört Einfalt, im 
Gegenſatz der Künfielei, diefe Einfalt, von der man fagt: volllommene 
Kunft wird wieder zur Natur; und zu derman nur fpät gelangt. Diefe 
Einfalt ift ein Vermögen, durch Erfparung der Mittel, d. i. ohne Um⸗ 
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ſchweif, zu eben demfelben Zwed zu gelangen. Der diefe Gabe hät, ber 
Meife, iſt, bei feiner Einfalt, gar nicht einfältig, d. i. Fein folcher, wel 
chem man nicht® beibringen kann, ober der zum Lernen unfähig iſt. Es 
gibt dreierlei Arten von Lehrern, die alle zu unferer Vollkommenheit bei 
tragen; der Eine macht und gefchidt, der Anbere ug, der Dritte weiſe. 
Die letzte Stufe, die Weisheit, iſt gewiß Die vollfommenfte, wird aber 
nie erreicht. Die Geſchicklichkeit ift auf Sachen, die Klugheit auf Men 
ſchen, die Weisheit auf die Moralität gerichtet. | 

Weiffagungen oder Brophezeiungen find deutliche, beſtimmte 
feineti Doppelfinn darbietende Vorherverkündigungen von Begebenheiten, 
bie vorberzufehen, aud dem fchärfiten Witze und Dem entwideltften Ders 
ftande bed Menfchen unmöglich und die fpäter durch feine Anſtalten, 
durch welche die Weiffagung wiffentfich wahrgentacht werden follte, hers 
beigeführt werben. Es leuchtet ein, daß dieſer Begriff echter Weiffagung 
die räthfelhafte, doppelfinnige Sprache ber alten Orakel ebenfowohl äls 
das auf tiefere Erkenntniß, Forſchung und Umficht gegründete und das 
her keineswegs übernatürliche Borherfehen der Weifen ausschließt, und 
nicht nur bei Vorherfagungen, die man nach der Begehenheit erdichtet, 
wie Diejenigen, welche Somer der Kaffahdra und Virgil den Aeneas in 
den Mund legt, fondern auch da, wo der Erfolg von der Borherfagung 
abweicht, feine Anwendung finden kann. Hiernach iſt zu beurtheilen, 
ob bie Prophezeiungen, von benen bie Geſchichte der Religionen und po⸗ 
litiſchen Veränderungen im Allgemeinen, wıe das Wirken einzelner Seher, 
Seftenflifter und Abenteurer, und die Ueberlieferung in gewiffen Kamts 
lien fo viele Beifpiele aufweift, mit den dadurch angekündigten Erfolgen 
in dem Berhältniß eines. bloß zufälligen Zufammentreffens einzelner 
Merkmale und Umftände, oder einer nothwendigen, auf untrügliche Of⸗ 
fenbarung gegründeten Lebereinftimmung flanden. Denn ba bei menſch⸗ 
fiche Geiſt aus eigner Kraft zukünftige Dinge nur vermuthen und bie 
zu einem geriffen Grade der Wahifcheinlichfeit errathen, aber keines⸗ 
wege vollfommen ſicher und unbedingt vorausbeflimmen oder wiffen kann, 
fo muß ber Inhalt ‘echter Beiffagungen Denen, die fie ausfprechen, von 
Gott, dem allein Allwiffenden, auf außerordentliche Weiſe eingegeben 
worden feyn. Propheten und Seher aller Art haben auch diefen gött⸗ 
lichen Urfprung ihrer Borherverfündigungen behauptet, und um fo mehr 
Glauben gefunden, je weniger ihre Zeitgenoffen über den in der Welt 
ordnung beſtehenden urfächlichen Zufammenhang und über die Grenzen 
des menjchlichen Wiſſens aufgeflärt waren. Die vorchriftliche Welt 
war, wie noch jet die einer philofophifchen Bildung ermangelnden Böls 
fer, gewohnt, jede über dad Gemeine hinausgehende Erfenntniß und 
Miffenfchaft als eine übernatürliche Gabe der Götter zu betrachten, und 
in wichtigen Fällen göttlihe Lingebungen zu erwarten: Daher erifärt 
fi das große Anfehen jener an beflimmte Orte und Stände gebundenen 
Dratel cf. 8) in dem Religionsweſen der alten Voͤlker, bie, wenn 
auch meiſt zufällig entftanden, doc mit unverfennbarer Abfichtlichkeit 
geleitet und zu volitifchen Zwecken gebraucht wurden. Unter den He⸗ 
bräern trieben Orakel in diefem Sinne, wie das der Todtenbefchwörerin 
zu Endor, ihr Welen im Dunfeln und ohne öffentliche Anerkennung, 
welche nur den u. d. N. der Propheten (ſ. d.) befaniten, gottbegeis 
Rerten Lehrern und Schern zu Theil ward, Am wichfigften für uns 

9 


292 Weiffagungen oder Prophezeiungen 
Ehriften find bie Prophezeiungen der heiligen Schrift und befonbers des 
alten Teſtaments, weil wir in ihnen einen Beweidgrund unferer offen 
barten Religion erfennen. ‚Ihr Verftändniß und ihre Deutung haben 
allerdings ihre Schwierigfeiten; beun die Prophetenſprache iſt fehr bil 
derreich, die orientalifchen Sprachen lieben überhaupt bildliche Ausdrücke, 
und fchon darum darf man fich nicht wundern, daß fie auch bei den 
Gropheten angetroffen werden, beſonders, weil fie eben dadurch einen 
deſto lärlern Eindrucd auf die Gemüther zu machen fuchten. In diefen 
Fällen muß man dad Bild von bem vorgebilbeten Gegenflande wohl 
unterfcheiden, wenn man nicht in Srrthümer verfallen wi. Darunter 
kommen oft folche Bilder vor, welche und nach unferem, von dem oriene 
talifchen fehr verfchiedenen Befchmade fonderbar feinen. So z. 8. 
vergleichen fie Könige und Kürften mit Sonne und Mond, und die Bor 
nehmen der Nation mit Sternen. Den Fall des Staats, des Königs 
und der Großen künden fie durch das Bild einer Sonn, und Mondfin⸗ 
ſterniß an. Man muß alfo mit der Borftelung der Drientaler unb 
mit dem Geifte ihrer Sprache befannt feyn, um fie recht zu verfichen. 
Was die Prophezeiungen bed alten Teſtaments vor andern auszeichnet, 
iR: fie ſtehen miteinander in einer genauen Verbindung, fie madıen ein 
roßes, vielumfaffended Ganze aus; file unterflügen einander, unb ers 
Iten eben dadurch mehr Bellimmtheit und Deutlichleit, fie arbeiten 
alle zu dem gleichen gottedwürdigen Zwede hin, auf die Veredelung der 
Menſchen; die Zundamental-Lchren, den Glauben an ben einigen Gott, 
als allmächtigen Schöpfer bed Univerſums und als moralifchen Welt 
zegenten, zu erhalten, unb bie Menſchen auf die große Reſtaurations⸗ 
epoche vorzubereiten. Dadurch unterfcheiden ſich die MWeiffagungen ber 
Hebräer wefentlich von allen heidnifchen Drafeln; bald hat man für 
ihr Gegebenfeyn keine hiforifche Gewißheit, bald find fie unbefimmt, 
dunkel und zweideutig, daß man daraus machen könnte, was man wollte, 
daß fie eintrafen, was auch immer gefchehen möchte; fie hangen untere 
einander gar nicht zufammen; find lauter abgeriffiene Stüde ohne allen 
der Bernunft genug thuenden und Gotted würdigen Zweck. Es kann 
zwar nicht geleugnet werden, daß aud) unter den hebrälfchen Weiſſagun⸗ 
en einige vorkommen, welche für und bunfel find, theild, weil wir den 
it der Sprache fo vollkommen nicht mehr kennen, theild weil uns 
Die Gefchichte ihre Erfüllung nicht immer umfländfich genug ausgezeich⸗ 
net hat. Dagegen aber il ed unleugbar, daß die meiften fo beſtimmt 
und deutlich find, daß man ihren Sinn, beſonders wenn man fie mit 
ber Geichichte vergleicht, unmöglidy vertennen faun, wenn man nicht 
durch vwißlfürliche und gezwungene Interpretationen Dunfelheiten und 
Berwirrungen muthwillig hineinlegt. Die Weiffagungen ded alten Buss 
des haben eigentlich zwei Hauptobjecte; fle betzeffen entweder die Schick⸗ 
fale ded Volles ober den fünftigen Meſſias. Aber von beiden Claſſen 
{ft ed wahr, baß fie miteinander in Verbindung fliehen. Die erfien und 
älteften find wur einige Hauptzüge von der fpAtern Zukunft, welche aber 
auch durch bie barauf folgenden immer näher beſtimmt, burd, Dinzufegung 
neuer Züge mehr vereinzelt werben. Am meilten muß ber Zuſammen⸗ 
bang ber Weiffagungen bei ben mefflanifchen beobachtet werden. Gott 
muß ald ein moralifcyer Weltbeherrſcher alle Begebenheiten zu moralifchen 
Zweden leiten. Wenn num die Sittlichleit in der gegenwärtigen Tage 
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des menfälichen Geſchlechtes, wie Frint bieß bewiefen hat, ohne eine 
höhere Offenbarung, ohne einen Wiederherftellee der verdorbenen Men- 
fihennatur wicht erreicht werden fonnte; fo mußten alle vorhergehenden 
Begebenheiten, Boranftalten, Vorbereitungen zu dieſer merhvärbigen Er» 
fcheinung ſeyn; die Menfchen mußten ſchon vworhinein auf den großen 
Mann, welcher dieſes wichtige Geſchaͤft ausführen follte, aufmerffam ge, 
wacht werden, damit fie ihn bei feiner Ankunft deſto gewiſſer erfennen 
konnten; fen Bild mußte durch die Weiffagungen vorhinein fo deutlich 
entworfen werden, daß man fich bei feiner Anfunft an feiner Perfon 
nicht irren konnte, went man anderd unbefangen fehen und die Wahr» 
beit erfennen wollte, denn von einer abgenüthigten Anerfennuung kann 
Boch wohl feine Rede feyn. Da in der Welt Alles ſtufenweiſe geht, fo 
Iaßt fih ſchon vorhineim erwarten, daß die Vorfehung auch die naͤmliche 
Regel werde beobachtet, und bad ganze Bild des Mefflas nur allmälig 
entworfen haben. Das war einerjeits der menfchlichen Empfänglichfeit 
angemeflen, weil ein Zug immer die Vorbereitung und der Grund bes 
folgenden war; umd andrerfeits wurde bei dieſer ſtufenweiſen Entwicklung 
die frohe Erwartung auf den Mefflas immer lebendig erhalten. Daraus 
ergibt ih num bie natürliche Folge, daß man die Weiffagungen, ber 
fonders die fich auf den Meſſias beziehen, nicht einzeln betrachten, nicht 
aus ihrem Zufammenhange reißen dürfe, weil fie fonft ihre Beſtimmtheit 
verlieren, Das nicht mehr leilten fünnen, was fie ihrem Zwecke nach 
leiten fsllen, und in ihrem Zufammenhange auch wirffich Leiften. Die 
erften Weiffagungen von dem Meſſias konnten nur allyemein unbeſtimmt, 
and eben darum nur dunfel feyn, gerade fo, wie die erften Züge an 
einem Gemälde, aud welchem fich wohl im Allgemeinen fagen läßt, daß 
ein Kopf daraus werben fol, aber noch nicht, weſſen Portrait ed wer, 
Den wird. Indeſſen find doch dDiefe erften Züge des Gemäldes, weil fie 
noch keine Beltimmtheit haben, gar nicht überfläfflg, fie find die Brunds 
Sage der übrigen, durch welche ihre Bedeutung immer näher beftimmt 
wird; bei feiner Vollendung ift das Gemälde fo vereinzelt, Daß es ge 
ade nur dad Geſicht dieſes beftimmten Menſchen vorftellt, welches vor 

eſtellt werden fol. — Die wenigen Weiffagungen Jeſu felbft hat der 
* beftätigt, Unter die Vorzüge, mit denen ber heilige Geiſt die er⸗ 
ſten Lehrer des Chriſtenthums ausitatten follte, gehörte auch die Babe 
der Weiffagung; von den Proben derfelben ift jedoch fehr wenig Zuver⸗ 
Löffiged befannt, und nie waren bie Ehriften vollig einverftanden, in 
welchem Sinne und in welcher Beziehung der prophetifche Inhalt der 
Dffendarung Johannis aufzufaffen fey.. Das Chriftenchum berechtigt, 
feit die Periode feiner Stiftung vorüber iſt, Keinen mehr, Auffchlüffe 
über die Zufunft durch göttliche Lingebung zu erwarten oder vorzuges 
den, und feine Lehren vermeifen, in Rückſicht zukünftiger Begebenheiten, 
zu ruhigem Bertrauen auf die allwaltende Regierung Gottes, Hierdurch 
* bat nicht nur das auch fpäter oft verfuchte Weiffagen, fondern auch bie 
alte Wahrfagertunft, die fich Durch Auslegen angeblicher Vorbebeutungen 
und Deuten willfürlich gewählter Zeichen auf künftige @reigniffe, weiche 
mir ihnen nach ber Erfahrung in feinem urfächlichen Zufammenhange 
fichen,, geltend machte, den öffentlichen Slauben verloren, Das Pros 
phezeien ift daher unter ben Ghriften ein der kirchlichen und bürgerlichen 
Anerfennung ermangeluded Geſchaͤft, das von Gchwärmern, Gauklern 
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und Zigeunern zur heimlichen Befriedigung des Wunberfüchtigen und 
Leichtgläubigen auf eigne Hand getrieben wird. Mit dieſem verbotenen 
Gewerbe, deſſen ganzes Geheimniß bloß auf Menichenfenntnig und fchlauer 
Benugung von Schwächen, theild auf frecher Betrügerei und Myſlifica⸗ 
tion beruhf, darf weder das nicht genügend erflärte Ahnungevermögen 
ci. Ahnung), noch das Borherfehen ber Somnambulen (f. Magner 
tismus, thierifher), noch die Sehergaben der Weiſen verwechſelt wer» 
den, weldıe im Bergangenen und Gegenwärtigen bie Keime des Zukünf⸗ 
"tigen erbliden, und durch Schlüffe die bevorflehende Geflaltung ber 
dffentlichen Yngelegenheiten, wie das künftige Schickſal der Einzelnen, 
mit ziemlicher Sicherheit vorberzufagen wiſſen. An folgen, auch in 
unfern Zeiten oft gehörten, biöweilen eingetroffenen und, wenn fie mit 
Befcjeidenheit vorgetragen werden, fletd bedingten, aber eben darum 
nicht eigentlichen Weiffagungen ift übrigens nichts unbedingt Wunder 
bares, und nur der Mangel an Nachdenken und Aufmerkfamteit auf den 
Zufammenhang der menfchlichen Angelegenheiten macht ben großen Haus 
fen flaunen, wo ein gefchärfter Blick weiter fiehtald die immer Blinden. 
Weiße (Chriſtian Felix), einer der ſchätzbarſten deutfchen Schrift⸗ 
. fieller, geb. anmı 28. San. 1726 zu Annaberg im fächfifchen Erzgebirge, 
wo fein Bater Schulmeifler war, aber 1728 dan Rufe ald Eymnaflals 
director sach Altenburg folgte. Hier erhielt der junge Weiße feine erſte 
Bildung, bezog dann 1745 die Hochſchule zu Leipzig, wo er bie huma⸗ 
niftifchen Wiffenfchaften ſtudirte und fich befonders an 3. H. Schlegel 
‚und Leffing anſchloß. Seine Berbindung mit dem Letztern trug viel 
dazu bei, daß er fich weder der ſchweizeriſchen noch der Gottſched'ſchen 
Schule ergab. Sein Talent zur dramatifchen Poeſie entwidelte ſich 
fchnell, ohne eigentlich fehr hervorragend zu ſeyn. Sein Euftfpiel: ‚Der 
Leichtgläubige”, warb von der Neuber'ſchen Gchaufpielergefellfchaft auf 
die Bühne gebradt. Auch der nähere Umgang mit dem berühmten 
Schauſpieler Edhof, feine Verbindung mit Nabener, Gellert, 9. Eronegk 
(melcher Letztere ihn mit Utz befannt machte) wurbe bald für ihn fehr 
gewinnreich. 1758 ging Weiße mit einem jungen Grafen, bei dem er 
eine Hofmeiſterſtelle übernommen hatte, nach Paris, lebte dann, mandhers 
lei literarifchen Arbeiten obliegend, bei einem anbern jungen Grafen zu 
Burgfcheidungen in Thüringen, bielt fi dann in Berlin auf, und wurde 
1761 Kreiöftenereinnehmer zu Leipzig, welche Amt er bie an feinen 
Tod (16. Dec. 1803) verwaltete. Weiße hob zuerft mit Leffing, dem 
er freilich an Genie nachſtand, das deutfche Theater aus feiner ſchmach⸗ 
vollen Niedrigkeit empor. Die Euftfpiele unfered Dichter zeichneten ſich 
für die damalige Zeit ungemein aus. Mehr Orginalität herrfcht in feis 
nen lomiſchen Opern, die mit Hiller’d Muſik den Deutfchen einen neuen 
überrafchenden Genuß gewährten, wir nennen: ‚„Rotchen am Hofe”, 
nach dem Franzöfifchen; „Die Liebe auf dem Lande”; „Der Dorfbarr 
bier‘; „Die Jagd“; „Der Iuftige Schuſter“; „Der Erntefrang”. Viele 
Arien und Romanzen aus biefen Opern wurden fdınell allbeliebte Volks⸗ 
lieder. Unter feinen Trauerfpielen fand infonderheit fein „Richard IL“ 
gerechte Anerkennung; ebenfo fein „Romeo und Julie“. Die fehr fings 
baren „Scerzhafte Lieder‘ (1758), fowie ſeine „Amazonenlieder“ Ceine 
zlückliche Nachbildung der Eleim'ſchen „Kriegslieder“) 1761, find nicht 
ohne poetifchen Werth und wurden gleichfalls bald überall beliebt. Einen 
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bebeutenden Einfluß übte er auf die deutſche Literatur durch die „Bis 
bliothek der (chönen Wiffenfchaften und freien Künjle”, die er anfangs mit 
Nıcolai, dann allein herausgab (63 Bde.). Ein hohed Verdienft erwarb 
ſich Weiße noch als Kinderfchriftiellee durch feine „Kinderlieder und 
feinen „Kinderfreund“, der eine liberalere Erziehungsart einführte und 
ungemein viel Gutes wirkte Dem ‚‚Briefwechfel der Familie des Kin⸗ 
derfreundes“ ift auch ein äfthetifched Verdienſt nicht abzufprechen. Diefe 
Sugendfchriften find die ſchönſten Blumen in Weiße's Schriftſtellerkranze, 
durch fie hat er fich die wahre Unſterblichkeit, die des nüglichen Wırs 
kens, erworben. Bein päbagogifcher Ruf wurde dadurch fehr verbreis 
tet, und man wendete fidy, fowie vorhin an feinen vertrauten Freund 
Gellert, von allen Orten her an ihn, um durch feine Empfehlung Er 
zieher der Tugend zu erhalten. Auch auf diefe Art hat Weiße zur Bil⸗ 
dung der Tugend beigetragen und das Glück manches jungen Mannes 
befördert. Diefe Verbindungen veranlaßten feinen ausgebreiteten Briefs 
wechſel, den nur ein Mann von feiner Thätigfeit unterhalten Fonnte. 
Als Menſch verdiente Weiße, feines trefflichen Charakters wegen, in 
jeder Rückſicht die Achtung, welche ihm von allen Seiten zu Theil wurde. 
Seine Gelbftbiographie warb von S. F. Friſch und &. €. Weiße (Leipz. 
1806) herausgegeben. Die Secularfeier feined Geburtstages fand 1826 
zu Annaberg flatt, wozu A. Mahlmann ein Feftipiel (Reipzig 1826) 
Dichtete. Auch wurde durch Sammlungen eine Schule für. arme Kinder 
in Annaberg u. d. N. der Weißenäftiftung errichtet. — Sein Sohn 
Ehriftian Ernſt W., Oberhofgerichterath und Rechtslehrer zu Leipzig, 
wo er am 19. Dct. 1766 geboren wurde, begann 1781 auf der dafigen 
Univerfität bad Studium der Rechte, indem er feine Neigung vorzüglich 
dem deutfchen Rechte und dem Staatdrechte zumenbete, ging 1786 nach 
Göoͤttingen, wo er vorzüglich Pütter’d Unterricht benugte, und trat nach 
feiner Rückkehr 1788 ale Privatdocent in Leipzig auf. Durch den fächs 
fiihen Miniſter von Gutſchmidt veranlaßt, madıte er 1790 mit Unter, 
Rügung der Regierung eine Reife, und hielt fich zwei Sahre lang in 
Weglar, Regensburg und Wien auf, um fich mit bem praftifchen Staates 
techt gu machen. Nach Leipzig zurückgekehrt, begann er hiflorifche und 
fRaatörechtliche Vorlefungen und trat in ein inniged, vielfach anregen, 
bed freundliched Berhältnig mit Hommel und Haubold. Die Anerken⸗ 
nung feiner nüglihen Wirkſamkeit ald Lehrer veranlaßte 1796 feine 
Ernennung zum außerordentlichen Profeffor der Rechte. Er wurde 1800 
Dberhofgerichtsaffeffor, wodurd er Aufforderung erhielt, fih mit dem 
praftifchen Theile der Rechtswiſſenſchaft zu befchäftigen, und 1805 ors 
Dentlicher Profeflor des Lehnrechts. Geine wifjenfchaftliche Thätigfeit ges 
wann feidem immer mehr an Lebendigkeit und Umfang, aber fo fehr die - 
hiſtoriſchen Studien ihn anzogen, fo blieb doch feine Befchäftigung haupt 
fachlich auf die Nechtswiffenfchaft gerichtet. Als nadı dem Umſturz des 
- deutfchen Reiches das Staatsrecht feine praktiſche Wichtigkeit verloren, 
hatte, widmete fi Weiße mit Eifer dem beutfchen Privatrechte, dem 
zur Zeit der Frembdherrfchaft mehre ausgezeichnete Talente fich zuwen⸗ 
deten; aber er befchäftigte fich vorzüglich mit der rein juriftifchen Seite 
der deutfchen Alterthumsfunde, ohne in den ganzen Umfang diefer Stu⸗ 
dien einzugehen. Bon jenem Standpunfte aus tft auch feine „Einleitung 
in das gemeine deutſche Privatrecht“ CReipgig 1817, 2. Ausg. 1832), 
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bearbeitet. Er wurd 1809 Beiſitzer der Juriſtenfacultaͤt, und als 1813 
nach der damaligen Berfaffung in eine ordentliche Profeffur der Rechte 
alter Stiftung einzurüuden, ihn die Reihe traf, erbielt er die Profefjur 
des Griminalrechte. Seidem fielen vorzüglich Etrafrechteurtheile in den 
Kreis feiner amtlichen Aıbeiten in der Turitenfacultät, und er ward in 
einem ihm früher fremden Fache bald fo einheinsiich, Daß feine Vorträge 
über dad Strafrecht, worin er im Ganzen Feuerbadı’d Anfichten folgte, 
nüglich wirkten. Bei ber Nüdfehr des Könige Friedrich Auguſt im 
Junius 1815 ward er mit Platner und Arndt zu deifen Begrüßung im 
Namen der Univerfität nach Dresden geſandt. Einige Jahre fpäter 
Ichnte Weiße einen Ruf an die neugefliftete Univerfität Bonn ab. {in 
feiner politiſchen Denfart konnte er, nach den (ideen einer andern Zeit 
erzogen und durch feine Studien in die Ältere Kormen bed Staatölebens. 
verwidelt, mit den neuern Anfichten über conflitutionnelle Berfafjungen 
ſich nicht befreunden, obgleich er Allee, was er für wahr und recht er⸗ 
kannte, freiwillig und eifrig verfocht. Er farb nach langer Krankheit 
am 6. Sept. 1832. Um bie Literatur hat er fih befonders durch feine 
ſtaatsrechtlichen und hiftorifhen Schriften vielfach verdient gemacht. Sein 
‚Lehrbuch des ſächſiſchen Staatsrechts“ (2 Bde., Leipz. 1824—2N, bes 
hätt auch nach der Umwandlung der Berfaflung noch immer hohen Werth 
als Hulfsmittel. Unter feinen kleinen publicififchen Schriften ıft, außer 
mehren Differtationen, welche die »Opusculg academica- (1. Bd., Leips 
jig 1829), enthalten, auch audzuzeichnen: „Ueber die Säcularifation 
Beutfcher geitlicher Reichdländer in Rüdficht auf Geſchichte und Staats⸗ 
recht (Leipzig 1798). Seine „Geſchichte der kurfächfiichen Staaten” 
(4 Bde., Leipzig 1802— 6), welcher fih die „Neueſte Geſchichte des 
Königreichd Sachſen feit dem prager Frieden bis auf unfre Zeiten‘ 
(3 Bde., Leipzig 1808—12), anſchließt, hat befondern Werth als hiſto⸗ 
rifche Entwudelung der Ausbildung der Berfaffung und der Verwaltungs 
formen. Das „Mufeum für die fächfifche Sefchichte, Literatur und 
Staatskunde“ (3 Bde., Lenzig 1794—96), fortgelegt ald „Neues Mur 
feum ıc. (4 Bde., Freiberg 18004), hat Weiße ald Herausgeber zu 
einer ſchaͤtzbaren Fundgrube gemacht. 

Weißenfels, Kreis im Reg.⸗Vejz. Merfeburg ber preuß. Provin 
Sachen, if eine fihöne und frudıtbare, 9 DM. große Landſchaft, au 
der die ergiebigften Getreidefelder mit den üppiglien Weiden abmwechfeln. 
In 6 Städten, 200 Dörfern ıc. leben über 37.000 Menihen. — Die 
Kreisttant Weißenfels liegt an der hier ſchiffbar werdenden Saale, 
über die eine fehr lange Brüde führt. Die Stadt if mit Mauern ums 

eben und hat 4 Vorflädte, 4 Thore, 2 Kirchen, ein Schloß (ehemals 

efldenz der Herzoge von Sadıfens Weißenfeld) auf einem Berge, der 
ehemaligen Auguflusburg, 2 Hofpitäler, ein Armenhaus, eine katholiſche 
Capelle, enangel. Schullehrerſeminar, 580 Häufer und 6100 Einw., die 
ish mit der Mollenfpinnerei, Gerberei, der Anfertigung von Gold» und 
&ilhermaaren, fowie mit Zöpfergefchire, mit dem Weinpau und be 
Kicherei befchäftigen, und in allen diefen Nahrungesmweigen noch dur 
anjehnfiche Getreidemärfte unterflügt werben. 

Weißenſee, Stadt des gleichnamigen Kreifed (4 QM. große Land» 
fihaft mıt 19.000 Einw.) im erfurter Reg. »Bez. der Provinz Sachſen, 
mu 2 Schlöffern, 2000 Einw., die ſich vorzuͤzlich mit dem Anbau bes 
Saflors befchiftigen. —— 
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Weißes Meer, der größte Buſen des nördlichen Eismeeres zwiſchen 
der Halbinſel Kanin und der Kuüͤſte von Lappland, der ſich nach Süden 
bis faſt zum 640 N. Br. hinabzieht, und ſeinen Namen davon hat, daß 
er einen großen Theil des Jabres über zugefroren und mit Schnee be⸗ 
deckt il. Schifffahrt auf ihm findet nur von der Mitte des Mais bis 
Ende des September flat, Die Küſte ift fehr unregelmäßig, von vie 
len Felſen und feinen Inſeln umgeben, und läßt gegen 30 Flüſſe den 
Ausgang finden, wovon der Dwina-, Onega⸗, Mezenfluß die größten 
find. Der legtere bildet in der Mündung eıne Bai, an ber eine Stabt 
gleihed Namens liegt. Die Dwina geht in zwei Armen ind Meer, bie 
von der Inſel getrennt werden. An ihr liegt das 1584 gegründete wich⸗ 
tige Archangel (f. d.), KHauptflapelplag jener Gegend. ‚Da in das 
-weiße Meer ſich fo große Ströme fidy ergießen, fo if deſſen Wafler 
weniger gefalgen als weiter nordwärts, wo ed befonderd im der Ferne 
von großen Eisbergen fehr falzig if. — In jenen Gewäflern haufen 
Seehunde, Walfiihe, Eisbären und Waffervögel, die einzigen lebenden 
Bewohner derfelben. Unter den Sinfeln dee weißen Meeres ift die So⸗ 
lofffisinfel im Onegabufen bie größte. Zwei Eanäle, bie die Dwina 
wit der Wolga und dem Dnieper verbinden, laſſen aus dem weißen 
Meere unmittelbar ins Faspifche und fchwarze Meer fchiffen. 

Weite, Abſtand, Entfernung, der Sonne und Planeten wirb durch 
ime Parallare cf. d.) gefunden. In Nüdficht auf die Planeten find 
ihre wirflichen Entfernungen nach der Kepler’ichen Theorie berechnet 
worden, und zwar nach dem Abftande der Erde von der Sonne, welcher 
beim Durdigange der Venus durch die Sonne gefunden wurde — Ju 
der Optif heißt die fcheinbare Entfernung eines Gegenſtandes die, welche 
wir annehuen, wenn wir ihn von weitem betrachten. Sie unterfcheibet 
fid) gewöhnlich fehr von der wahren Entfernung, weil wir gewohnt find 
zu denken, daß alle entfernte Gegenflände, deren Theile wir nicht mehr 
zu unterfcheiden vermögen und bie auch feinen andern fihtbaren Gegen, 
Rand ihrer Nähe haben, alle gleichweit von und abftehen, obgleich ber 
eine vieleicht mehre Millionen Meilen näher ift als der andere, wie 
das mit Sonne und Mond ſich wirklich verhält. — Auch die Perſpec⸗ 
tive finden wir eine Diftanze oder Entfernungelinie und Entfernunges 
punkte. Und zwar ift die Entfernungefinie- bort diejenige, welche vom 
Auge nah dem Syaupts oder Augenpunft gezogen wird. Die Diſtanz⸗ 
punfte liegen in ber Horizontallinie des Hanptpunftes rechts oder links 
yon diefem. 

Weitfichtigfeit, Presbvopie, eine Krankheit der Augen, die man 
am häuftaften bei den Altern Menfchen trifft; daher auch ihr griechifcher 
Name. Sie beſteht darin, daß der Weitfichtige Feine Begenflände nur 
in einem fehr hellen Lichte und in einer größern Entfernung, als es bei 
einem gefunden Auge der Fall ift, fehen fan. Die Presbyopie if das 
entgegengeſetzte Beiden der Myopie (ſ. d.). Bei diefer fällt der Focus 
oder die Spige des Lichtſtrahlenkegels, der fich von den ſichtbareu Ges 
geriftänden verbreitet, vor, bei jenen hinter der Retina, der Netzhaut. 
Die Urfache der Krankheit liegt in einer zu geringen Gonverität ber 
Dorberhaut ober der Eınfe, oder in einer Verminderung der Flüſſig⸗ 
feiten ded Auges, beſonders des Mlaskörnere, wodurch die Unfe der Netz⸗ 
haut iu nahe kommt, oder in einer Berminderung der lichtbrechenden 
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“Kraft ber flüffigen Theile bed Auges. Die Krankheit iſt meift für bie 
Kunft unbeilbar, doch befeitigt fie manchmal die Natur, ſodaß Menfchen, 
welche früher weitfichtig waren, in ſpaäͤtern Sahren davon befreit werden. 
Den Nacıtheil der Presbyopie wirb durch conver gefchiffene Glaͤſer ges 
boben. Bei ihrem Gebrauche muß man aber die Regel beobachten, daß 
man mit den weniger fcharfen beginnt und von einer ſchwächern zu eis 
ner höhern Nummer nicht eher übergeht, als bis es unumgänglich noth⸗ 
wendig ift. | . 
Melfen, f. Guelfen. | 

Wellen, f. Meer. — In neuefter Zeit haben die Gebrüder Ernft 
Heinrich und Wilhelm Weber, Erfterer Profeffor der Anatomie zu Leip⸗ 
zig, Letzterer Profeflor der Phyſik zu Goͤttingen, gemeinfchaftliche Beob⸗ 
achtungen über die Wellen angeftellt.. Sie hatten in großen Gefäßen 
nait bohen fenfrechten Glaswänden die Wellenbewegung des Waflers, 
Queckſilbers und mehrer andern Flüffigfeiten theild mit unbewaffnetem 
Auge, theild mit flarfen Bergrößerungsgläfern beobachtet, die Höhe und 
Gefchwindigfeit derfelben gemeflen und die innere Bewegung in der Fluͤſ⸗ 
figfeit, durch welche die Wellenbewegung zu Stande fommt, an fleinen 
im Waffer fchwebenden Theilchen unterſucht. Es ift nämlich merfwürs 
dig, daß die Wellen fortgehen, während dad Wafler, aus welchem fie 
in irgend einem Momente beftehen, an feiner Stelle bleibt. Die Wellen 
find nicht Körper, welche ſich fortbewegen,, fondern Formen. Die Er 
habenheiten und Bertiefungen, welche fie bilden, fchreiten dadurch fort, 
baß vorne neue Waffertheilchen in die Form der Welle austreten. Auf 
diefe Weife befteht die Welle, während ihres Kortfchreitend aus andern 
nnd immer andern Waſſertheilchen. Die Unterfuchung der Meinen Ber 
wegungen, welche die einzelnen Waſſertheilchen hierbei ausführen, war 
ein vorzüglich wichtiger Gegenftand der beiden Beobachter. ine andere 
merfwürdige Thatfache tft die, daß viele fich entgegenfommenbe Wellen 
in den manmigfaltigften Richtungen durch einander hindurchgehen füns 
nen, ohne einander aufzuhalten und zu flören; endlich daß die Wellen, 
an ſenkrechten Wänden des Behälters anfommend, ungefähr wie der 
Schall beim Echo zurüdgemorfen werden. Alle diefe Erfcheinungen uns 
terfuchten die Brüder und fanden, baß zwei gleichgroße einander entges 
genfommende Wellenberge in dem Augenblide, wo fie ineinanderfallen, 
einen Berg bilden, der beitahe noch einmal fo hoch ift, als jeder der 
beiden einzelnen Berge, daß fie durch einander durchgehen, fich wieder 
theilen, jeder ungeflört in der Richtung feines Weges fortgeht. Ebenſo 
bilden zwei einander begeguende Wellenthäler im Augenblicl ihres Zus 
fammenfallens ein Wellenthal, das beinahe noch einmal fo tief ifl. 
Wenn ein Wellentbal und ein Wellenberg von gleicher Größe einander 
entgegenfommen, fo vernichten fie fich in dem Augenblid, wo fie in 
einem Raume beifammen find, fegen aber, nachdem fie durcheinander 
durchgegangen find, ihren Weg ungeftört fort. Aehnliche Einflüffe äußern 
auch die Schals und Lichtwellen aufeinander, und fo bient die genauere 
Unterſuchung der Waflerwellen dazu, die Kehre von der Interferenz 
der Lichtwellen anfchaulich zu machen. Die Lehre von dem fortfchrei« 
tenden und von ben flehenden Schwingungen der Bellen macht dem 
Zuſtand fchallleitender und felbfttönender Körper und die Entftehung 
der Chladniſchen Klangfiguren erklaͤrlich. Vgl. „Wellenlehre“ CReips 
zig 1825). | 
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Welfer, eine alte, ehemals fehr berühmte, num auögeflorbene Pa⸗ 
trizierfamilie zu Augsburg, won welcher mehre Mitglieder fich in hoben 
geiſtlichen Stellen, ald Gelehrte, ald Krieger -und ald Kaufleute ausge⸗ 
zeichnet haben. Sie gehören wie die Fugger in die Claſſe ber merfwür: 
digſten alten dentfchen Kamilien. Genealogiften haben den Urfprung bed 
Welfer’fchen Geſchlechtes in deu recht andführlichen Stammbäumen bins 
aufgefponnen bi auf Kaifer Juſtinians großen Feldherren Belifar. 
Seine Nachkommen, durch Heirath gefippt mit dem Kaifer Anaftaflus, 
dem Pompejvfchen, Colonna'ſchen und Urfini’fchen Geſchlecht, flohen ine 
Wallifer Land. Dort fol fi, als fle wieder hinweg: zogen nach Augs⸗ 
burg ihr nachheriger Name Welfer aus Walliſer entwicelt haben. Doch 
alles Dieß find nur genealogifche und etymologifche Träume, Unter dem 
Kaifer Dito I. findet ſich ein Julius Welfer, der wegen feiner im Kriege 
gegen die Hungarn geleifteten Dienfle (959) vom Kaifer zum Nitter 
gefchlagen wurde. Sein Sohn Dctavian ließ fich in Augsburg nieder 
und von ihm flammte das daſige Matrizlergeichlecht ab. Seine Nadıs 
fommen befleideten immer angeſehene Stellen im Rathe diefer Stadt. 
Fu der fchredensvollen blutbefleckten Zeit der Händel zwifchen Kaifer 
und Papfi war ein Octavian Welfer Hauptmann von Augsburg. 1196 
und 1211 wurden unter beu beiden Hohenftaufen Heinrich IV. und Fries 
drich IE. waren Bartholomäus Welfer und Konrad, fein Sohn, Bürgers 
meifter zu Augsburg und ihr Geſchlecht fchon eins den mächtigſten und 
reichſten daſelbſſ. Ein Julius Welfer, bed deutfchen Hauſes und Spis 
sald Bruder und Ritter, hatte im heiligen Lande unter Friedrich IT. 
wetteifernd mit deu Templern und als Comthur zu Elbing wider die 
heidniſchen Preußen Wunder des Glaubensmuths gewirkt, Er fiel 1278 
in der Entfcheidungsfchlacht im Marchfeld, wo Ditofar gegen Rudolf 
von Habsburg Cogl. d.) Sieg und Leben verlor. Johaun Bartholos 
mäus Welfer war Domherr zu Stradburg und Lubwig bed Baiern 
Bch. Rath und Beichtwater. Als ſeit ben Entdeckungen der Portugiefen, 
bed Rürnbergerd Behaim, ber begeifterte Chateifer des Ritterthumes ſich 
ganz darauf umwendete, Länder zu entdeden und gu ergründen, woher 
denn bie Neger ihr Gold und Elfenbein, Venedig und Genua den uns 
Hlaubfichen Reichthum nahmen, folgten auch die Welfer diefer Richtung. 
Bald wehten die. Flaggen ihrer Schiffe auf der Oſt⸗ und Nordfee, auf 
dem mitteländifchen und adriatifchen, auf dem Weltmeer bis in beide 
Indien. Ihnen und den Fuggern (ſ. d.) waren die reichen Erzadern 
Tirols und Ungarns verpachtet. Bartholomäus Weſer, Bater von 13 
hoffnungswollen Kindern, Karls V. Geh.⸗Rath, fchoß diefem Monarchen 
die für einen Privatmann ungeheure Summe von 12 Tonnen Goldes 
vor! er rüflete 8 bewaffnete Schiffe aus, mit welchen er 1528 das 
reiche Venezuela in Südamerika eroberte, zu einer Welfer’fchen Colonie 
machte und durch Welſer'ſche Gouverneurs von feinem Gomptoire bes 
berrichen ließ, bie nach Karld Tode 1557 Ranke jeder Art Benezuela 
unmittelbar mit der Krone Philipps IL vereinigten. Des Bartholomäus 
Velſers Nichte, Tochter feined Bruders Franz Anton und der Freiin 
Anna Adlerin von Zinnenberg, war die berühmte Philippine Wels 
fer (geb. 1530). Sie hatte von ihrer Mugen Mutter eine vortreffliche 
Erziehung erhalten. Ihr Liebreiz, gebildeter Geift, hohe Anmuth und 
Milde bezauberte alle Zeitgenoffen: eine hohe junonifche Geſtalt mit großen 
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herrlichen blauen Augen, uͤppigem blonden Haar und etuer blendenden 
Weiße, daß unter dem tiroler Landvolk noch heutiges Tages das Sprich⸗ 
wort lebt: „Man habe konnen den rothen Tirolerwein durch ihren ſchö⸗ 
nen weißen Hals fließen ſehen!“ Kerbinand, Sohn bes nachmaligen 
Kaiſers Ferdinand J., fah fie 1548 bei Gelegenheit bed großen Reichs⸗ 
taged zu Augeburg und verliebte fich in fie. Gtandhaft widerfegte fle 
ſich allen Anträgen des feurigen erſt 19jährigen Erzherzogs, der für eis 
nen der fchönften Tünglinge umd freudigſten Kampfhelden feiner Zeit galt. 
Rur in der Ehe ließ fie ihm eine Hoffnung übrig, um zu ihrem Beſitz 
zu gelangen. Ferdinand konnte ohne Philippine nicht mehr leben umd 
war im ‚gleichen Augenbfic® unerfchütterfich dazu entfchloffen. - Die Eins 
fegnung geſchah insgeheim ohne Vorwiſſen des Baterd und Oheims 
Karld V. Der Vater wurde, fobald er die Nachricht bavon erfuhr, 
Außerfi erzürnt, und der Sohn burfte lange Zeit hindurch vor ihm wicht 
erfcheinen. Auch im Auslande machte biefe Mißheirath großes Aufſehen. 
Das liebende Paar genoß indeß das groͤßte häusliche Glüͤck, und Phi⸗ 
Iippine bezauberte durch ihren Verſtand und ihre Herzensgüte Alle, bie 
fie näher kennen lernten. Auf welche Art Philippine dem Kaifer ver 
fühnt worden, darüber find die meiften Hausfchriftfteller einig: nämlich 
anerlannt fieflte fie ſich einſt (1558) gu Prag in die Neihe Derer, 
weldyen ber milde Kaifer Audienz ertheilte, warf ſich in ber heftigften 
Bewegung zu feinen Küßen und erzählte umter einem Strom von Thräs 
nen die Gefchichte ihrer Leiden. Ferdinand (wie in feined eigenen Soh⸗ 
ned Seele) auf das Innerſte erfchürtert Durch ihre Klagen, bewegt durch 
ihre anmuthsvolle Bitte, bezaubert von ihrer garten Schönheit, bob fle 
auf, und verfprah, ald Mann und Herr gar ein eruftliched Wort zu 
reden mit dem harten Bater, der ihre Liebe ſtöre. — Da gab Philips 
pine fich zu erfennen, und Ferdinand zu Thränen bewegt, veriprad, ein 
Denkmal biefed verfühnenden Augenblicks zu fliften umd Alles mild und 
billig auszugleichen, wenn fich andere Ferdinand und Philippine mit 
‚unbedingtem Vertrauen ihm ergeben wollten. Der Kaifer erfannte end» 
lich ihre Ehe (6. Sept. 1561) für vechtögültig an. Die Gprößlinge 
derfelben durften fih nur: N. R. von Deflreich nennen. Wenn ber 
öftreichifche Manneſtamm ausflürbe, ſollten alle öftreichifche Erblande, 
Ungars und Böhmen ausgenommen, an Ferdinands und Philippinens 
Söhne oder ihre Nachlommen fallen. Ale Philippine 1567 mit ihrem 
Gemahl nadı Innsbruck kam, genoß fie zwar alle Vorzüge der wirk⸗ 
lichen Gattin des regierenden Erzherzogs, aber erſt 1570 erhielt fle 
den Titel: Durchlauchtigſte Frau Marfgräfin von Burgau ꝛc. Gie 
ward von ben Tırofern wie eine Heilige verehrt. Die glüͤckliche Ehe 
dauerte 30 Jahre. Philippine Rarb fanft und mild, wie fie gelebt 
hatte, bei vollem Bewußtſeyn, in Gegenwart ihres geliebten Ferdinand 
am 24. April 1580 zu Innöbrud. Ihr Grabmal ift in der ftilbernen 
Gapelle in der Hoflirche daſelbſt — ein großer weißer Marmorflein, 
auf deſſen Kläche in Lebendgröße das noch immer Iiebliche Bild ber 
unerreichten Frau im Sterbkleide liegt. CBal. „Pbilippine Welfer x.“ 
von Joſeph v. Hormayr, im Tafchenbuh „Urania“ 1818. Leipzig bei 
Brockhaus.) Der Erzherzog ehrte bad Andenken feiner Gemahlin durch 
eine Münze mit ihrem Bildniffe und der Umfchrift: Dirae Philippinae. 
Bon ihren beiden Söhnen wurde der ältefle, Andread, Gasdinal, der 
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zweite, Karl, zeichnete fich in Spanien und lingarn im Kriege aus, 
unb farb 1618, ohne Erben zu hinterlaffen. Im Schloſſe zu Schön 
brumn wird noch bad Bildniß der fchönen Philippine gezeigt. — In der 
Folge wurden. Zweige der Familie Welfer nady Ulm, Regensburg und 
Nürnberg verpflanzt; an allen dieſen Orten zeichneten fie fich durch 
Bohlthätigleit aus. — Marx (Marcus) Welfer, Stabtpfleger zu 
Nugeburg, geb. 1558, galt für einen Polyhiftor zu feiner Zeit.. Er war 
eig Schäler von Anton Muret, ein großer Freund und Beförbeser ber 
Gelehrten, und ſtand mit Galilei in Verbindung Die Zahl feiner 
Schriften ift beträchtlich. Um die Gefchichte überhaupt und bie feiner 
Baterftadt indbefondere hat er ſich verdient gemacht; auch machte ex zus 
er (1591) bie fogenannte Peutingerfche Eharte Coergl. Peutinger) 

annt, ' 

Welt. Diefed Wort kommt in verfchiebenem Sinne vor, 1) im 
fosmologifhen, transfcendentalen Sinne ift es das Weltall, d. i. der 
abfolute Inbegriff aller eriflirenden Dinge Die Dinge felbft find die 
Materie; die Verknüpfung derfelben zu einem Ganzen {fl die Form der 
Welt. 2) Im logiſchen Sinne, als bloß benfbarer Begriff, Inbegriff 
der Dinge an fich, der Noumenen, wie wir fie ung, ohne. Anfchauung, 
durdy den reinen Berfland denken, intelligible, Berftandeswelt, mundus 
nonumenon. 3) Im empirifchen Sinne, Inbegriff aller Erfcheinungen, . 
Sinnenwelt. Nur in diefem Sinne hat der Begriff für und Realität. 
Nach andern Philofophen it Sinnenwelt der Inbegriff der Erfcheinuns 

‚ inſofern fie angejchaut werden, Verſtandeswelt, infofern der Zus 
—— derſelben nach allgemeinen Geſetzen gedacht wird. Die 
ſphaͤriſche Aſtronomie, welche die Erſcheinungen des beſtirnten Himmeld 
vortraͤgt, würde ſich mit der Sinnenwelt, bie theoretifche hingegen, die 
fie ertlärt, mit ber Verſtandeswelt beichäftigen. Dieſes iſt aber nur Lo⸗ 
gemachte. Denn zur Benrtheilung jeder Erfcheinung, ob und inwiefern 
fie Wahrheit hat, gehört ja Verſtand. In diefem Sinne kann Verſtan⸗ 
deſs⸗ und Sinnenwelt nicht unterfchieden werden. 4) In ten Worten 
Welttheil, Weltkreis, Weltgeſchichte, Weltumfegler, alte und neue Welt 
u. ſ. w. bedeutet Welt fowiel wie unfere Erbe ober das fie bewohnende 
Menfchengefchlecht, in weldyen Bedeutungen dad Wort Welt im gemei⸗ 
nen Leben häufig gebraudt wird. 5) Im biblifchen Sinne {ft Welt 
das Zeitalter und der in jedem Zeitalter herrſchende verkehrte Geiſt, uns 

fittlihe Denkungsart. 

Meltachfe, ſ. Weltare. 

Weltalter. Wir können bad Wort in doppelter Bedeutung nehe 
men; für das Alter der Erde überhaupt und für bie verfchiedenen Zeit 
perioden, welche bie Erde und dad Menfchengefchlecht burchliefen. Im 
letztern Sinne nahmen es bie Griechen. SHeflodos fegt 5 Weltalter feftz 
das goldene, weiches Kronos oder Saturn beherrfchte und das Linfchuldes 
alter der Menfchen war; das fllberne, im dem Ueppigfeit und Gottloſig⸗ 
keit herrfchten; das eherne, wild, friegerifch war im ihm der Sinn der 
Menſchen; das heroifche, in dem unfer Geſchlecht auch kriegeriſch und 
roh war, doch ſtrebte es in demfelben zum Beflern; endlich das eiferne: 
Gerechtigkeit, Sitte, Irene, Religion und Tugend entwichen aus ihm, 
und nur Gewalt, Trug, Lift und Lafler geboten. Ovid hat vier Welte 
alter. — So verfchieben die Voͤller über den Urſprung ber Welt und 
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der Erbe dachten, gleich verſchieden waren ihre Meinungen über das Al-⸗ 
ter bderfelben und des Menfchengefchlechted. Mehre häufen in ihrer Chro⸗ 
nologie Sahrtanfende auf Jahrtauſende, und Einige erheben fogar das 
Alter des menſchlichen Geſchlechtes zu einer folchen ſſchwindelnden Höhe, 
Daß man von ihr herunter nicht ohme Mitleid auf das 6000jährige 
Moſaiſche Geſchlecht, das im Vergleiche mit ihnen nur ber Säugling 
eined Zages if, fehen kann. Oft liegt ihnen auch eineu andern Sinn, 
Nals den ihr hiftorifched Gewand anzudeuten fcheint, gu Grunde; andere’ 
entfpringen aus ber Geſchichtsverwirrung der Nation, die fie hegte, und 
wieder andere fchwollen zu der ungeheuern Zahl von Jahren an, weil 
der Zeitmeffer, mit dem man urfprünglid maß, burch einen viel grös 
Bern fpätern verdrängt wurde; man bieft nun den legtern für bad flete 
im Gebrauch gemefene Zeitmaß und dachte nicht daran, die Reiche von 
‚ Sahrtaufenden, im Berhältniffe zu diefem zu reduciren. Die altägyptifche 
Zeitrechnung leidet an biefem dreifachen Irrthum. Diodor und Barro 
konmen dahin überein, baß bie chronologifche Zahlenreihe der Agyptifchen 
Priefter nicht aus Sonnen, fondern Mondjahren, jegliched zu 29—30 
Tagen, beftehen. Eine Hauptſtütze biefer Chronologie glaubt mau in 
den ungemein langen Berzeichniffen der Agypt. Könige und ihren Dys 
naftien, die und Herodot, Diodor und Sofephus, welcher Bruchftüde aus 
dem Manetho erhielt, aufbewahrt haben, zu erblicken. Abgefehen davon, 
daß die Berzeichniffe der beiden Erfiern ſowohl an Zahl der Namen, an 
Verſchiedenheit derfelben und an der Dauer der geſammten Regentenfolge 
in einem nicht zu löfenden Widerfpruche flehen; bezeugen auch die Nefte 
des Manetho, daß Aegypten in den frühern Zeiten unter mehren gleich⸗ 
zeitigen Herrſchern vwertheilt war, woraus bie wahrfcheinliche Bermuthung 
ſich ziehen läßt, daß die Papyrusrolle, welche Agyptifche Priefter dem 
Herodot vorwiefen, wicht bloß ein Verzeichniß, wenngleich ein unterbros 
chenes, der auf einander folgenden, fondern auch die fondhroniftifchen 
Negenten enthalten habe. Ferner iſt ed nicht ohne Grund, daß der 
Zeitraum von 36.526 Jahren, auf den bie Priefter ihre chronologifche 
Redinung beflimmten, eine afteonomifche Deutung zulaffe, indem dieſe 
Summe aus der Wultiplication ded Hundfierncykius und dem Mond» 
cyklus. entſtanden zu feyn fcheint: auch wiſſen wır, daß die aſtronomi⸗ 
ſchen Kenntniffe der Aegypter fchon eine nicht unbedeutende Stufe ers 
reicht hatten, und ihnen die Wahrheit nicht verborgen war, baß in einer 
gewiffen langen Epoche fidy der ganze Thierfreis ummälze. Höchſt wahrs 
ſcheinlich entlieh Plato von den ägyptifchen Prieftern dieſe Idee: denn 
fein großes Jahr flimmt mit jener Zeitrechnung überein, und er fagt 
ausdrüdiich, daß nach Ablauf defjelben eine aflronomifche Revolution 
eintreten und bie Sterne wieder zu einander den Standpunft einnehmen 
würden, den fie im Beginne des großen Jahres hatten. Gleiches Ber 
wenden hat ed mit ber babylonifchen Zeitrechnung, bie in der außeror⸗ 
bentlichen Länge ber aͤgyptiſchen nichts nachgab. Alerander Polyhiftor 
wies in ihr, wie Diodor in der Agyptifchen, denfelben Irrthum nach, 
und zeigte, daß die Periode, weldye Saros heißt, nur 3600 Tage und 
nicht fo viel Jahre einfchließe. Freigebiger an Zahlen ift aber bie fos 
genannte Chronologie der Braminen. Sie theilen das Alter der Erde 
und des Menfchengefchlechted in 4 Zeitläufe, von denen 3 verfloffen und 
im 4. wir leben. Gie nennen bie Zeiträume Zuge, und der erſte, der 
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Sataya-Yug, ober der Zeitlauf der Wahrheit, dauerte 3.200.000 Sabre; 
das Alier der Menſchen flieg in demfelben 100.000 Sahre und ihre 
Körpergröße auf 21 Ellenbogen. Der Treta⸗Yug, oder der Zeitlauf 
des Drittheild — in ihm waren bie Menfinen zum Drittheil werdorben, 
daher fein Name — dauerte 2.400.000 und der Menfchen Alter 10.000. 
Der dritte, Dwapar⸗Yug — in ihr ſank die Hälfte dee Menfchen in 
Later — wäbtte 1.600.000 und bad Menfchenalter nur 1000 Sahre. 
Der vierte endlich, Kali-Yug, der vergringerte Zeitlauf, foll 400.000 - 
Sabre dauern, von deuen noch Feine 6000 verfloffen find; eine Zeits 
rechnung, bie der Mofaifchen fehr nahe fommt. Vier Yugs bilden einen 
Kalpa, einen großen Weltzeitlauf. Nach Beendigung eines jeden Kalpa 
erneuert fi dad Weltall zum Sataya-Yug. 71 foldhen großen Um⸗ 
freifungen oder Kalpad gebietet ein Halbgott oder Menu, und 14 Fol⸗ 
gen waltender Menu’s machen einen Tag im Leben Brama’s, des Sohns 
des ewigen Gottes Bram oder Parabrama, aus. Es ift kaum zu bes 
greifen, wie ein nüchterner Verſtand auc nur einen Schein von chros 
nologiſcher Wahrheit in dieſer Zahlenverfhwendung habe erbliden kön⸗ 
nen, und wundern muß man fidh, daß Keinem der Zweifel auffiel: ob 
die Zeitzehnumg der Braminen auch wirklid, urjprünglich eine Zeitrechs 
nung ſeyn follte ? | 

Meltauge, ein halbburchfichtiger Edelftein, der zu ben Onyren zu 
gehören fcheint; doch find einige Mineralogen, z. B. IBallerius, der 
Meinung, daß er unter die Opale gehöre und nur durch Verwitterung 
die Durchfichtigkeit verloren habe. Er hat ſechs bie fieben Ringe oder 
Girfel, Die man ald Planeten, den mittelflen aber ald die Sonne ge 
deutet, und dem Steine deßwegen wahrfcheinlich jenen, fonft nicht leicht 
zu erflärenden Namen gegeben hat. Er wird aud der veränderliche 
Stein (griechiſch: Hydropban) genannt, weil er außer dem Waſſer uns 
durchfichtig iſt, in Das Waſſer gelegt aber durchſichtig wird und feine 
Farbe ändert. Er if ziemlich felten und wird bisweilen thener bezahft. 

Weltaxe nennt man eine gerade Linie, die man fich zwifchen den 
beiden außerften ſtillſtehenden Punlten, dem Nord, und Güdpol, durch 
das ganze Meltgebäude denkt und um welche diefe fich zus bewegen 
ſcheint. Snfofern man ſich nun diefe auch mitten durch die Erde, von 
einem Erdpol zum andern burchgehend denft, wirb fie die Erdare genannt. 

Weltbürger (Kosmopolit)y. Der Menſch wird in beichränfenden 
Berhältnijfen geboren, er ift der Sproß eines engen Familienkreiſes, ein 
Glied einer befonderer Nation, ein Bürger eines befondern Staated. An 
diefe Verhaͤltniſſe iſt er durch befondere Intereſſen gefnüpft, aus ihnen 
erwächft ihm die Begierde, fie ausfchließend und ſelbſt auf Koften ans 
derer Staaten und gefelligen Bereine zu befördern. Wer aber diefe eu, 
genden Schranfen nidıt beachtet , und feines Volfed Wohl nicht aud- 
fehließend im Auge hält, fondern in feinem Wirfen und Handeln das 
Wohl und die Intereſſen der ganzen Menfchheit zu befördern fucht, iſt 
ein Kodmopolit. Nur die Vernunft und die Tugend vermögen Weltbür, 
ger zu fcharfen. Die Menfchenliebe auf das ganze Menfchengefchlecht 
bezogen, heißt daher Weltbürgerfinn (Kosmopolitismus). Diefer befteht 
in einem unbeichräntten Gemeingeifte oder in dem Beltreben, Vollkom⸗ 
menheit und Glüdfeligfeit unter den Menfchen aller Zeiten und Yänder 
fo weit zu verbreiten, als es bie befchränften Kräfte bes Einzelnen nur 
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immer geſtatten mögen. Der echte Kotmopolit kann und ſoll daher 
ebenſowohl ein wahrer Patriot als ein würdiger Hausvater oder über⸗ 
haupt ein guter Menſch ſeyn. Wie ſehr auch die Menſchen durch Ab⸗ 
ſtammung, Sprache, Sitte, Farbe, Wohnſitz, Verfaſſung, Religion, Kul⸗ 
tur und eine unzählbare Menge von andern Umſtänden und Verhältniſſen 
von einander verfchieben fen mögen — immer find fie doch Glieder 
einer und derfelben großen Familie, Kinder eines und deſſelben himme 
liſchen, wenn. auch vielleicht nicht irdifchen, Vaters. Gie follen ſich alfo 
auch als Brüder und Schweſtern oder ald Verwandte betrachten und 
behandeln, wenn fie audy weder den Grad ihrem Verwandtſchaft beftims 
men noch überhaupt hiftorifch nachweifen Tonnen, daß fie wirklich durch 
gemeinfchaftliche Abflammung von Einem Menfchenpaare miteinander 
verwandt ſeyen. Hierin beftcht num eben bie allgemeine Menfchenliebe, 
welche aber bloß praftifch ift, weil es nicht möglich, alle Menfchen par 
thofogifdy zu lieben, da diefe Liebe eine perfönliche oder individuale Zus 
neigung if, welde Belanntichaft mit der Perfon und ein beftimmtes 
BVerhältniß zu ihr voraudfegt. Aus diefem Befichtepunfte betrachtet bils 
den auch alle Völker zufanmen genommen Ein Bolf und alle Staaten 
Einen Staat, deſſen ®ebiet die ganze Erde if. Diefe if alſo unfer 
gemeinfchaftliches Vaterland, unfere Welt. Jeder Menſch heißt daher 
ein Bürger dirfes großen Staaten-Staated, ein Erden⸗ oder Weltbürger. 
Beltbürgerfinn oder Weltbürgergeift (Kosmopolitismus) ift folglich nichts 
anderes al& ein &emeingeift, der fich nicht auf Ort umb Zeit, auf dieſe 
oder jene gefellige Verbindung einzelner Menfchen befchränte, fonbern 
das ganze Menfchengefchlecht umd auch dieſes nicht bIoß in der Gegen⸗ 
wart, fondern in feiner gangen Zukunft befaßt, und fidh eben darum 
auch für deſſen Vergangenheit intereffirt. Denn was iſt unfer Intereffe 
für die Gefchichte anders ald Theilnahme an den Schidfalen des gros 
Sen Ganzen, welches wir unfer Sefchlecht nennen? — eine Theilnahme, 
die und antreibt, nicht bloß in und mit der Gegenwart, fondern auch 
tm und mit der Vergangenheit und Zukunft zu leben und fo unfer Das 
ſeyn idealifch gleichſam rückwärts und vorwärts durch die Unendlichleit 
zu verbreiten. Nehmen wir nun bad Wort Kodmopolitismus in dieſem 
einzig wahren Sinne, fo ift eg nicht nur vollig tadellos, fondern auch 
ſittlich nothwendig. Denn es fol Jeder von und fireben, menfchliche 
Bolllommenheit und Gluͤckſeligkeit im möglidy größten Umfange zu bes 
fördern, alfo nicht bloß in Bezug auf fih und die Seinigen, fonbern 
auch in Bezug auf Die, welche mit ihm daſſelbe Dorf, diefelbe State, 
Diefelbe Provinz, daffelbe Land, denfelben Welttheil, denfelben Weltkoͤr⸗ 
per bewohnen. Jede Grenze, bie man hier fleden möchte, wäre doch 
nur willtürlih. Nur die Grenze kann bier gelten, welche die Natur 
felb und gefeht hat, indem fie uns gerade dieſen Weltförper als uns 
fern Wohnplatz und Wirkungskreis im großen Weltall anwies. Und ift 
es etwa nicht möglich, daß der einzelne Menich ein WWohlthäter feines 
gangen Geſchlechts werde? Iſt nicht Jeder, der eine nügliche Entdel⸗ 

g oder Erfindung macht und zur allgemeinen Bekanntſchaft bringt, 
ein folcher Mohlthäter? Iſt es nicht Jeder, der für Wiffenfchaft und 
Kunft, Auftlärung und Bildung, Geſchmack und Sitte, Net und Tus 
gend und Religion fein Reben hindurch wirt? — Aber feidet nicht der 
Patriotismus durch ben Komopolitismus ? Mit demfelben Rechte Fünnte 
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man fragen: Leidet nicht der Domefticiömus Cber häusliche oder Fami⸗ 
lienfinn) durch den Patriotismus? Der echte Kodmopolit, wie er fo 
eben befchrieben, erfüllt gewiffenhaft jede feiner Pflichten in jedem feiner 
Lebens verhaͤltniſſe, und betrachtet fowohl das Haus ale den Stadt als 
diejenigen Plätze, von welchen aus er eben zunächt auf das Ganze 
wirfen fol. Er ift alfo mefentlich verfchieden von jenen Ezoiften, Die 
fidy nirgend firiren, an nichte anfchließen wollen, Damit jie, frei von 
allen gejelligen Banden, überall ihrem Bergnügen ungehindert nachgehen 
fonnen, nadı dem Grundfage: Ubi bene, ibi patria. Ebenſo verſchie⸗ 
den ilt er von jenen Schwärmern, die wie irrende Ritter (a la Don 
Quixote) in der Welt herumziehen und auf Abenteuer der Wohlthätigfeit 
ausgehen, eigentlich aber nur ihre eitle Perfonlichfeit überall zur Schau 
herumtragen wollen. Endlich ift er auch weſentlich von jenen Aller, 
weltsfreunden unterfchieden, welde Moliere im Sinne hat, went er 
fagt: „I’ami du genre humain n’est point du tout mon fait“, Es 
follre nur heißen: L’ami de tout le monde. Denn Freund Bed Mens 
firenzefchlechte ift jeder wahre Menfchen» und Gotteöfreund, jeter Menſch 
von fittlich gutem, feſtem und eblem Charafter. Der Allerweltäfreund 
aber ift ein charafterlofes, ſelbſtgefälliges, wanfelmürhiges und nichtes 
würdiged Ding, dag man ihm viel zu viel Ehre erweift, wenn mat ihn 
einen Menfchenfceund nenut. Denn im Grunde meint er ed nur mit 
ſich ſelbſt gut. | 

Weltgebäude, Weltall, Univerſum. Untern biefen Wörtern vers 
fliehen wir im weitern Sinne den Inbegriff alier Weltförper in ihrer Ber 
birdung und Ordnung als ein Ganzes betrachtet. Das unendliche 
Gunze vermögen wir wicht gu überfchauen, felbft die Einbildungekraft 
ermüdet vor dem Abarunde der zahllofen Welten, Sogar unfer Planes 
- tensgftem umfaßt einen Raum, der eine Berechnung zu überſteigen fcheint. 

Am meitten verdankt die Kunde unſeres Weltſyſtems dem großen Herr 
ſchel ci. 8). Es gab ihm den Stoff zu zwei Denfichriften, welche er 
1784 und 1785 in dem „Londner Transactionen“ befannt machte, und 
worin er feine Anſichten oder vielmehr Ahnungen vom ınibegrenzten 
Weltgebaͤnde und vom Berhältniß und Stand unferd eignen Sonnen, 
ſoſtems oder der kleinen &ternenfamilie, zu der unfere Erde gehört, in 
Rüuͤckſicht des Weltganzen enthülltee Die Milchſtraße iſt nur der bleiche 
Lihtfhimmer von taufend und. Millionen Heinen Lichtpunften. Diefe 
eng zufammengebrängt fheinenden Lichtpunkte find ebenfo viele weit von 
einander geſchiedene Sonnen, welche neben und hinter einander in end» 
Iofen Reiben und Ordnungen für und unenttecdbare Erdenwelten firahs 
fen; unſere eigene Sonne gehört in das Syſtem diefer Milchs oder 
vielmehr Sonnenftraße; aber fie ſteht darin noch fehr feitmärts, daß ihr 
bie göttliche Dronung der Sonnenzufammenreifung unflar wird; und 
fie, unfere Sonne, die mehr ald 1.448.000 Mal größer it, denn ber 
Erdball, den wir bewohnen, fie tft in diefem aus Milliärden Sonnen 
gewobenen Kichtgürtel des Himmeld einer der Heinften Lichtpunkte. „Den 
ein Fixſtern erfier Größe‘, fagt Bode, „deſſen fcheinbarer Durchmeffer 
nur eine Secunde beträgt, ift weninftend 200.000 Mal weiter von und 
‚entfernt als die Sonne; folgfich müßte demnach fein wahrer Durchnieffer 
oder feine wirkliche Größe die der Sonne um 104 Mal übertreffen: 
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Unſere Sonne aber, die 1920 Secunden ſcheinbaren Durchmeſſers hat, 
würde ſchon als ein Fixſtern erſter Größe, von einer Secunde Durch⸗ 
meſſer erſcheinen, wenn fie nur 1920 Mal entfernter als jetzt, von uns 
Rande”. Und ferner: Die Bahn der Milchſtraße ſelbſt wieder iſt der 
eliptifchen Bahn der Planeten ähnlich, ale zöge fich diefer Sonnenkranz 
um ein verborgened, eniferntered Weltlicht hin. - Und die Lichtpunfte im 
ihr, welche wegen der unendlichen Ferne bewegungslos fcheinen, find 
ein Gerümmel von Welten, die fid) in ihren ewigen Ordnungen um fich 
felbft, um andere größere und mit allen durch die Ewigfeit des ufers 
Iofen AUS fortbewegen. Und jene vereinzelten Nebelflede oder Lichts 
ſchimmer, abgefondert von der Milchfiraße, der wir angehören, jene 
mastleuchtenden Stellen, in tenen ſich auch Feine Lichtpünltchen mehr 
eriennen laſſen, fondern darin Alles nur in blafiem Schimmer aufgelöft 
if, find fie nicht der entferntefte, flerbende Glanz, weldyen andre Mildys 
ftrapen- Ordnungen burch die Unendlichkeit werfen? Ein Verzeichniß von 
10.000 folcher neuen Nebelfleden, Nebelgeftirne und Heinen Sterngrups 
pen überreichte Herfchel 1786 der königlichen Gefelfchaft zu London, 
und 1789 wieder ein Verzeichniß von 1000 andern, mit einigen Bemers 
tungen über das Weltgebaude. Die legte Denkfchrift, weiche er der 
Töniglichen Gefellfchaft vorlegte, enthielt Bemerkungen und Erfahrungen, 
um die relativen Entfernungen der Sterngruppen zu beflimmen und zu 
beurtheilen, bie zu welchem Punkt die Stärke der Fernröhre hinlangen 
mag, wenn man fie gegen zweifelhafte Gegenflände im Himmeldraum 
richtet. Er folgerte aus dieſen feinen Beobachtungen, baß ein Stern 
erfter Größe dem bloßen Auge anfangen würde unfichtbar zu werben, 
fobald er zwölf Mal weiter entfernt wäre, und erfi in einer 2300 Mal 
größern Entfernung für ein Auge, das mit dem bis jetzt verfertigten 
ftärfiien Fernrohr bewaffnet wäre. Ein ſolches Kernrohr läßt noch 
Gterne in der Milchſtraße auf der Außerften Grenze ihrer Sichtbarkeit 
erfennen. Wo dad unbewaffnete Auge beim heiterfien, zahllos geftirne 
ten Himmel weite dunfle Räume flieht, treten Lichtpunfte in Menge her⸗ 
vor, am gebrängteften in der Milchfiraße. An einigen Stellen derſel⸗ 
ben, wo die Sterne nicht fehr Hein find, flehen fie jedoch fo fehr über» 
einander gehäuft, daß Herfchel (22. Aug. 1792) nach einer Schaͤtzungs⸗ 
berechnung fand, daß während einer Zeit von 41 Minuten wenigftens 
258.000 durch dad Feld ſeines Teledfope gegangen waren. Die Wahre 
nehmungen des großen Deutfchen auf der Sternwarte zu Slough vers 
wanbelten alle biöherigen Anfichten des enblofen Weltgebäubes. Unſere 
Sonne, felbft nur ein Wandelſtern, erfchien nun mit ihrem gefammten 
Planetengefolge ald untergeorbneter Theil eines andern, größern Sys 
ftems, als Begleiterin einer andern unendlich fernen Sonne, die wir 
nicht einmal kennen. Und jene doppelten, dreis, vier» und mehrfachen 
Sterne in den Tiefen des Himmels, mögen fie nicht eigene Weltſyſteme 
bilden, mit ihren Planeten und Monden einander umfchwebende Eons 
nen ſeyn? Ueber das Weltgebäude iſt Laplace’s claffifche »Exposit. da 
systeme du monde“ (4.9., Paris 1813, 2 Bde.) mit ©. de Pontecous 
lant's „Theorie analytique du systeme du monde« (2 Th., Paris 1829), 
das die neuen Kortfchritte der phyfifhen Afronomie enthält, zu verbin⸗ 
den. Den $irfternhimmel betradjtet Herfchel’d Schrift: „Ueber den Bau 
des Himmels‘ (deutſch bearbeitet, mit Kpfen., Dresden 1826). 
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Weltgegenden. Bon jedem Punkte aus kann man eine nuendliche 
Menge von Linien nach dem Horizonte zu ziehen, welche die verſchiede⸗ 
nen Weltgegenden bezeichnen; man nennt biefe Linien, oder vielmehr 
die Richtung, die fie andeuter, auch Winde. und Striche; diefe beiden 
legten Ausdruͤcke find aus ber Schifferſprache entlehnt. Man theilt den 
Horizont eines jeden Ortes zuerſt in * gleiche Theile, vermittelft bes 
Meridians umd einer diefen fenfrecht Durchfchneidenden Linie, fo erhal 
man bie 4 Yauptweltgegenden: man nennt und bezeichnet fie Nord oder 
Mitternacht, N.; Süd oder Mittag, 8.; Of oder Morgen; 0.5; Bet 
. oder Abend, W. heilt man nun jeden diefer Theile wieder in zwei 
aleiche Theile, f6 erhält man noch 4 Weltgegenden: NordOſt, NO. und 
Nord Weſt, NW.; SüdOſt, SO. und SudWeſt, SW. Theilt man noch 
weiter, ſo erhält" man Nord NordOſt, NNO.; NordNordWeſt, NNW.; 
Oſt NordOſt, ONO.; ONSKDR, OSO,; SEureudOf, SsO. u fı w. 
Sept man bie Theilung noch weiter fort, fo erhält man 16 neue Be 
nennungen, die man dadurch bildet, daß man bie. Namen der zunächſt 
gelegenen Stridye dur die Sylbe gen verbindet, z. B. NordOſt geh 
Nord, RordOſt gen Oſt ic. Eine Scheibe, worauf ein Kreis, der näd) 
diefer Methode in 32 oder 64 Theile getheilt und bezeichnet if, fich bes 
findet, wird eine Windrofe genannt, Gchmwebt in ber Mate dieſes 
Kreiſes eine auf einem Stifte bewegliche Magnetnadel, fd heißt eine 
folhe Borrichtung ein Compaß (ſ. d.). 

Weltgeiſtliche, Weltprieſter (ſonſt auch Leutprieſter, Laien⸗ 
prieſter), werden diejenigen Geiſtliche in der katholiſchen Kirche genannt, 
welche feinem geiftlichen Orden angehören, fondern an Kirchen ale Pfar⸗ 
rer und Kapläne, oder in Domcapiteln ald Domberren, Gapitularen, 
Bicare u. f. w. angeftellt find. In der fateinifchen Kirchenſprache heißen 
fie Clerici saeculares, dagegen die Ordendgeiftlichen Clerici regulares, 
weil fie eine Ordensregel beobachten. 

Weltgeſchichte, ſ. Geſchichte. 

Welthandel. Dieſes große Wort umfaßt die ſimiichen Elemente 
der freien und friedlichen Wechſelwirkung der Völker; er zeigt, wie ge⸗ 
genſeitiges Beduͤrfniß, den natürlichen Reichthum mit dem Kunſtvermö⸗ 
gen ausgleichend, wilde Nationen mit den gebildeten verfnüpft und die 
ganze bewohnte Erde dem Gefeg der Sitte unterwirft, inwiefern biefe 
beruht auf Berftand und Arber. Wie ber Welthandel einft mit den 
Waffen des Fleißes, des Friedens und ber Freiheit die Gteppen Sty⸗ 
thiens und die Wuͤſſen Libhens eroberte, fo lichtet er jetzt die Urwälder 
Amerikas und trocknet Auſtraliens Gewäſſer aus. Seit Jahrtauſenden 
durchkreuzt er die Binnenlaͤnder der alten Welt; feit Jahrhunderten 
durchzieht er das Weltmieer; und feit Tahren ſinnt er darauf, wie er 
Die Landenge Darien durchſchneiden und das Polareis durchbrechen ſoll. 
Er iſt die ewige Argonautenfahrt in der Völfergeichicite, und fein Kölchie 
beißt von ben eriten Zeiten des Weltverkehrs an bie jet — Indien. 
— Die Öänge der Dienfchenverbindung fuchte fonft, nach des geiſtvollen 
Schlözer's Ausdruck, der Befchichtöforfcher bloß auf Heerſtraßen, wo 
Eroberer und Armeen unter Paukenſchall marſchirten: und nun fucht et 
fie auch auf Nebenwegen, wo unbemerkt Kaufleute, Apoftel und Neifende 
fchleihen. Wenn Gebirge und Meere die Menſchenſtämme trennen, 
wenn Staatsverfaſſungen und Neligionen, Sprachen un Sitten, utid 
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die bald fihächterne, bald feindfelige Politik bie Völfer vereinzeln, fo 
ſtiftet der: Handel unter ihnen einen wohlthätigen und freundlichen Vers 
ein. Unter allen Gottedanflalten zur Erziehung dev Menfchen if feine 
fo mächtig wirfende, keine, von ber ſich fo hoffnungevoft ihre dereinſtige 
Sammlung zu einem Brüdergefchlecht erwarten läßt — als die Bertheis 
Iung Defien, was zu den Bebürfniffen und Genüffen des Lebens ge 
hört, unter alle Zonen und Ränder ber Erde; und eine traurige Staats» 
hınft wäre ed, auf Berwilderung eined Volkes und Ertödtung feiner 
humanen Gefühle abzielend, welche, einen vorübergehenden Nothdrang 
ausgenommen, ein ſolches der Erzeugniffe aller andern Länder entbehs 
ren, oder diefelben dem Naturplan der wechfelfeitigen Aushülfe entgegen, 
durch fünftliche Steßvertreter erfegen lehrte. — Der Handel ift foalt ale 


die Einführung des Eigenthums, und, da diefes ſchon im unvollfonmens- 


Ren Zuftand des bürgerlichen Vereines (db. h. über bewegliche Dinge — 
denn das Grundeigenthum fegt ſchon weitere Kortfchritte voraus) Plag 
greift, fo.alt ald die Geſellſchaft. Freilich war er anfangs bloß unbes 
bentender Taufch roher einheimifcher Erzeugniffe unter den Bewohnern 
einer Gegend oder unter benachbarten Stämmen. Ale aber allmalig 
der Gefichtöfreie der Völker ſich erweiterte, durch Kriege, Wanderungen 
und Colonien, und Durch einzelne Reifen, weldye nicht nur Handels⸗ 
fpeculation, fondern auch Neugierde, Hang nach Abenteuern, Berfols 
gung, oder religiöfer und humaner Eifer veranlaßte; fo behnte auch der 
Handel fi aus, indem er ſchnell in alle Kußtapfen der fortfchreitenden 
Erdkunde trat, und durch feinen Gewinn zu immer neuen Entdeckungen 
einlud. Viele Hinderniſſe hatte er auf dieſem Wege zu beſiegen; die 
Reifen waren mühfam und gefahrvoll; die Einflüſſe eines ungewohnten 
Klimas, die natürlichen Schrednifje eines unbezähmten Landes famen 
dem Frembling feindlich entgegen, in undurcdringlichen Wäldern, Süms 
pfen, Errömen, Klippen und in nahrlofer Wuͤſtenei. Der Neifende 
mußte mit wilden Thieren und mit noch wildern Menfchen Kämpfen, 
und gelang es ihm, dad Ziel zu erreichen, fo war doch bald wieder bie 
Spur feiner ſchwachen Tritte vertilgt, und bie. ſchwer errungene Runde 
vergefien. Nur größere und beffer geordnete Menfchenvereine Tonnten 
durch beharrliche Anftrengung ihrer Gefammtlraft und unterſtützt durch 
die fortfchreitende Kunft und W.ffenfchaft, dieſen Schmwierigfeiten Zroß 
bieten, einen laugſam fidy mehrenden Schag der Erdkunde fammeln, und 
einen ausgedehnten vielfeitigen Handel gründen. Zwei Haupterfinduns 
gen haben denſelben vorzüglich befördert, und machen Epoche in feiner 
Geſchichte: Geld und Schifffahrt Ci. dd.). Frühe fchon hat der 
Menſchen fühner Geiſt dieſe Iegtere gefahrumagebene Bahn gebrochen; auf 
leichtem Holze ſchwimmend hat er über unbelannte Meere den Weg zu 
den feruften Küften gefunden. Welche Bölter nun und in weldyem Maße 
fie Antheil an dem Verdienſte der Handlung und Schifffahrt und der 
durch die beiden erweiterten Erblunde genommen, wollen wir in Kürze 
berährn. — Indien, welches bie Natur mit den foftbarfien und ges 
fuchteften Erzengniſſen, als den feinften Kleidungs⸗ und Färbeftoffen, 
"Gewürzen und Specereien, Edelſteinen und Perlen zum Theil aues 
ſchließungs⸗ zum Theil vorzugsweiſe verfehen, tft fchon in ben älteften 
" Betten das Ziel des wichtigfien Handels geweien. Die Völferfchaften, 

welche nach ihrer Lage am beflen geeignet waren, mit Indien unmittels 


— — — 


Welthandel 309 


bar oder mittelbar za verkehren, oder feine Producte enffegenern Ratio 
nen zuzuführen, alle diejenigen, die nach diefen Producten lüftern waren, 
befonders folche, deren Land Gold und Bitber hervorbrachte — faſt das 
Einzige, was (Borders) Indien fehlt, und fonach das natürliche Aus⸗ 
gleichungsmittel ſeiner Waaren — kamen hierdurch in enge und vielfels 
tige Berhältniffe, um welche fich der intereffantelte Theil der alten Hans 
belögefchichte dreht. Indien ſelbſt, ſtolz auf feine natürlichen Reichthü⸗ 
mer, und bei folcher frühen Induſtrie aud der fremden Kunftwaaren 
nicht fonderlich bebürfend, fcheint nach außen feinen andern ald Paſſiv⸗ 
Handel geführt zu haben. Dem fremden fam es zu, langwierige und 
gefahrvolle Reifen dahin zu than, und durch Darbringung von Bold 
und Silber (der Indier verlangte wenig Anderes) die indiſchen Koſtbar⸗ 
Seiten zu erfaufen; nur daß ihm etwa dieſelben bis an bie Brenze nach 
bequem gelegenen Stapelitäbten entgegen geführt wurden. Sin wiefern 
Diefed auch dad Verhaͤltniß zwifchen dem öftlichen Aſien und Indien ges 
weien, find wir nicht mehr im Stande zu beflinmen. Gegen Wellen 
aber waren nördlich Baltra, wohin mei die Bewohner von Klein Tibet 
oder Belurland die Waaren brachten, und füdlih Ceylon (Tabrobane) 
und die gegenüberliegende Küfe der vordern Halbinſel — wohln Phoͤ⸗ 
nizier, Babylonier und Araber fchifften — die vorzüglichiten Stapelplaͤtze. 
Auch ging aus dem mittleren Aften über Prophtafia, Arachotus und Or⸗ 
tofpana eine Handelsſtraße nadı den Ländern des Indus, auf welcher 
man gleichfalls nicht tief ind Innere drang. Durch diefe Banäle bezog 
Indien für feine einheimifchen Schäbe ben Trihut von drei Welttheis 
len; hochafiatifches Coon der Wuͤſte Kobi) und Athiopifches Gold, ſpa⸗ 
niſches Gilber, arabiſches Näucherwert, babylonifhe und phoͤniziſche 
Kunftwaaren. — Nächſt Indien war wohl Babylonien ber wichtigfte 
und vielleicht Altefte, — nach Andeutung der Mofatfchen Berichte — Schaus 
platz des Voͤlkerverkehrs. (Vgl. hierüber Babylonien.) Zahlreiche 
Karavanen verführten bie feinen Webereien und koſtbaren Gewänder 
Babylons nebit andern dafelbft erzeugten Rurusartifeln nach Ober» und 
Weſtaſien, nadı Perfien, Medien und Baltrien und durch die arabifche 
Müfle. Zur See gingen fie nach allen Küften des perfiichen Meerbu⸗ 
fend , und von Gerrha Ckadıfa), einer chaldäifchen Eolonie in Hedfchar, 
nach dem übrigen Arabien und Indien. — Die Phonizier find die 
größten und vielleicht früheften Seefahrer der alten Welt. Ihre Lage 
und ihr Genie trieb fle auf diefed Element, worauf fie, was der eigene 
befchränfte und unbanfbare Boden verfagte, in überfchwänglicher Fülle 
erwarben. Nicht nur die Producte ihrer einheimifchen Induftrie, woruns 
ter vorzüglich Glas und Purpur wichtig waren, fondern bie koſtbarſten 
Erzeugniffe ded ganzen Orients fammelten fi in ihren zur Ausfuhr 
nach allen Küflen den Abendlandes fo glüdlich ‚gelegenen Häfen. Baum⸗ 
wolle und Wein aus Aegypten, Korn aus PYaläftina, Wolle, Weihrauch 
und mittelbar auch Agpptifche und indiſche Waaren, Elfenbein, Gold, 
Gewürze und Zimmt, Ebelfteine und Perlen aus Arabien Ctheild durch 
Karavanen über Gerrha und Petra, theild zur See über den perfifchen 
und arabifchen Bufen, an welchem lebtern fie die edomifhen Häfen 
Elath und Eziongeber eine Zeitlang befaßen ober wenigftend benußten); 
Webereien, indifche Probucte und vielleicht ſelbſt chinefifche Seide (nach 
Heeren and Babylon (Baalbeck und Palmyra bezeichnen den Handelt 
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weg dahin), Pferde, Sklaven und Kupfer aus ben taurifchen anb kau⸗ 
Laflichen Ländern, und mas näher der Fleinaflatifche und fprifche Kunſt⸗ 
fleiß erzeinte, Alles fam nach Phon’zien und von da weiter zu den Böls 
bern von Europa und Afrifa. (Bol. Phönizien.) — Kaum verdient 
in Bergleihung mit diefem ſtrahlenden Handelsruhm der Phönizier jener 
ihrer Nachbarn, der Tuden, eine Grmähnung. Lange waren dieſelben 
rolle Ackerleute und Hirten geblieben, bis der einfichtsvolle David und 
der prachtliebende Salomo fle andy zur bürgerlichen Induſtrie und 
‚. gem Handel führten. Nach ihrer Rage, da fie jegt die Häfen am Mit⸗ 
telmeere und am arabifdıen Buſen befaßen, hätten fie Großes unterneh⸗ 
nen mögen: aber wir finden nicht, daß ſolches gefchehen. Sie fuhren 
wohl von Elath und Eziongeber aud nach Ophir (vermuthlich die all 
gemeine Benennung ber entfernten Sübländer), nad, Einigen aud) aus 
ben wefllichen Häfen bis Tarteſſus in Spanien, nnd zogen ans dieſem 
Handel reihen Gewim. Aber er war nicht felbfländig; Phönizier was 
ren ihre Schiffebaumeifter und Piloten, und zum Kohn dafür mit ihnen 
tim Gemeinbeſitz der edomitifchen Häfen. — Auch die Bölfer Klein 
aſiens, wiewohl unter ihnen die Phrygier, Lydier umd einige andere 
Kunftfleiß und Handel hatten, koͤnnen bier in feine befondere Betrach⸗ 
tung lommen, die Karier auögenonnmen, welche frühe zur See — freis 
lich meiftend al6 Ränder — mächtig, und NRebenbuhler der Phönizier, 
jedoch nachmals von diefen verbuntelt waren. Deſto mehr glänzen bie 
griechifchen Städte auf Meinaflatifcher Küfte hervor. — Im eigentlichen 
Griehenland erhob fih, ſowie überhaupt die Eultur, fo auch der 
Sandel fpäter. Die Infeln Kreta, Rhodus, Aegina, und andere und 
einige durch ihre Rage, wie Korinth, oder durch andere Umſtaͤnde — wie 
Athen — zum Handel geleiteten Städte brachen die Bahn. — Aegyp⸗ 
ten fihien die Natur ſelbſt zum erflen Handelslande der Welt beftimmt 
u haben. An ter Grenze zweier Erdtheile, im Mittelpunft ber wichs 
tigſten Raravanen, forwohl als der Waſſerwege und in Berührung mit 
deu beiden Handelsmeeren ber alten Welt gelegen, in feinem Innern 
aber der ganzen Lange nach won einem großen fchiffbaren Strom durch. 
floffen, und reih an den nothwendigften, fowie an ben geſuchteſten Er⸗ 
geugniffen, Getreide, Wolle, Baummolle und Gold (in Thebats), mußte 
Yegypten faſt nothwendig ber Sig eines lebhaften und audgebreiteten 
Handels werden. Auch fehen wir bier im grauen Alter ſchon denſelben 
im Gang und, in Verbindung mit Aderbau und Religion, eine Haupts 
urfadhe von bed Landes Gultur und Neichthum werden. Die Priefter 
colonien und ihr Tempel, welche — urfprünglich von Meroe fommend — 
allmälig über Aegypten fich verbreiteten, waren ſaͤmmtlich zugleich Hans 
delsanlagen, die religiöfen Feſte zugleich vielbeſuchte Märkte, bie Nil⸗ 
ſchiffer eine zahlreiche und augefehene Kaſte. Weiters, der ungeheure 
Berbranch, den Aegypten von den Gewürzen und Specereien (insbeſon⸗ 
dere. Zimmt), von Weihrauch, Ebenholz, Elfenbein und andern Producs 
ten machten, eine Menge ber fchwarzen Sklaven in Aegypten felbft, 
und, aus demſelben fommend, in andern Ländern — zeigt Dieß nicht aus 
genfcheinlich den Lehhaften Verkehr mit der Heimath jener Waaren, mit 
Aethiopien, Arabien und Indien? In der älteften Zeit hatte ber innere 
and auch der Außere Handel nur nicht zur See — geblühet. Durch 
zahlreiche Karavanen flund Aegyyten mit Aethiopien, Libyen und weiter 
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bin mit Garthago In Verbindung; gegen Oſten aber mit Arabien und 
Dhönizin. — Was aber die Aegypter nur unvollſtaͤndig thaten, das 
wurde von Garthago in einem reicherem Maße erfüllt. Zwar von 
ben Borgenländern, wenigftend von dem unmittelbaren Berfehr mit den, 
felben,, ſchloß es feine entfernte Lage und vielleicht fein Verbältniß zu 
Phönizien aus; aber was Tyrus in Diten, dad wurde Carthago — ber 
Mutter Beift hatte auf die Tochter fidh vererbt — in Welten, und auch 
in Süd und Nord. Wir haben Spuren bes carthagifchen Handels lange 
Der ganzen weflafrifanifchen Küfte. Im nördlichen Theil derfelben war 
Die Inſel Gerne ber Hauptmarkt. Weiter in Süden hatten fie feine 
Colonien mehr; gleichwohl wie der weitfehenbe Herodot und berichtet, 
fuhren fie bis zu den Goldländern (ed fangen diefe erft jenfeitd der 
MWüfe an) und trieben mir deren Bewohnern einen regelmäßigen ſtum⸗ 
men Handel, Auch zu Land hatten die Sarthager ÜDese ind innere 
Afrifa gefunden. Unabänderlicdy hat die Natur felbft biefe Wege bes 
ſtimmt, durch die fparfam in der Sahara gerfirenten Dafen; fie hat 
auch durch die Vertheifung ihrer Gefchente — Salz in der Wüfte; Ges 
treide, Datteln .ıc. dieeitd und Bold jemfeitd berfelben — ein gegenfeis 
tiges Bebürfnid erzeugt, welches in Verbindung mit dem Sflavenhandel 
allen Schredniffen der Wüſte gum Trog, in allen Zeiten einen lebhaften 
Verkehr zroifchen ihren beiderfeitigen Anmohnern erhielt. Auf ſolchen 
Wegen flund Carthago nicht nur über Amonium mit Theben und Meroe 
in wichtiger Handelsverbindung, fondern hatten auch bie Rafamonen, 
feine wichtigften KRaravanenführer, wie abermals Herodot erfpähet, quer 
Durch die Waſte gu den Nigerlanden gefunden. Denn der große von 
W. nach O. fließende Strom, zu deu fle auf der Reife gelangten, fann, 
wiewohl ihn Herodot für einen Nilarm häft, fein andrer ald Soliba 
oder Niger (f. 8.) ſeyn. — Sn dem Zeitraume nach Eyrus trieben 
Phoͤnizier, Babylonier und Kleinaflaten den Handel im yerfifchen Reich 
und jenfeitd deffelben. Die Griechen, wenigftens mittelbar und in Frie⸗ 
bengzeiten, nahmen Theil daran, nnd die Völfer am Drus und Indus 
blieben gewerbfleißig wie zuvor. Die Perfer ſelbſt handelten zwar 
wenig, aber fie verzehrten viel, erleichterten ben Innern und Durch» 
gangehandel durch Anlegung von Straßen, Karavanfereien und vwerfchies 
dene Begimftigung. Baltra und Marabanda (Samarkand) waren die 
nörbliden Stapelpläge. Im Süden behauptet Babylon feinen alten 
Ruhm; doch nahm der Handel auf dem perfifchen Meerbufen ab, weil 
die Perfer, um bie Hauptftädte ihres Meiches* vor der Möglichkeit 
des Ueberfalls burch eine feindliche Seemadht zu bewahren, die Schiffs 
fahrt auf dem Tigris durch Aufführung ungeheurer Steindämme hemm⸗ 
ten. Alexander der Große gerftörte biefefben wieder, jedoch nicht voll 
Rändig. Unter den griechifchen Handelsftaaten verdient wohl Athen 
ben erften Pag. Seine Kriegsmarine verfchaffte — von Themiſtokles's 
Zeiten an — auch feiner Handelöflagge Anfehen. Die Menge der aus⸗ 
wärtigen Befigungen, der Neichthum einer volferfüllten Hauptſtadt, der 
Induſtrie freundliche Geſetze, die Bortrefflichkeit der Hafen, endlich durch 
ben Perferfrieg gewonnene politifche Praͤponderanz gaben Athen auch 
in commercielier Rüdficht eine unvermeidliche Weberfegenheit über feine 
Rivalen. Die meilten Bemwäfler bes mittellänbifchen Meeres, vorzüglich 
gegen Aſten — wo der Kimonifche Friede hie perfifche Flagge befchräntte — 
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waren von feinen Schiffen erfüllt. Noch wichtiger war fein Hande 
mit Aegypten, Thragien und Macedonien, und vor allen mit den fans 
dern des ſchwarzen Meeres. In fpätern Zeiten, ale die Madıt Athens 
gefunfen war, theilte hier Byzanz nach feiner glüdlichen Lage mit dem⸗ 
ſelben den Handelegewinn. Durch eine ebenfo glüdliche Rage — vors 
‚züglich in Anfehung der fchüchternen Schifffahrt der Alten, behauptete 
Korinth bis auf feine Zerflörung durdy Rom einen Außerft febhaften 
und bereichernden Handel nah Oſt und Weit. Selbft Athen wurde in 
fpätern Zeiten durch Korinth verdunkelt. Von der Handelsgröße ber 
Rhodier zeugt außer den vielen pofitiven Angaben auch der Umſtand, 
daß, als ihre Stadt — in der macedonifchen Periode — durch Erdbeben 
zerſtört ward, alle Könige und Städte bie tief in Aflen die reichiten 
Beifteuern zu beren Wiederherfiellung gaben. In dem weltlichen Theile 
des Mittelmeeres glänzten Syrakus und Marfeille hervor; beibe, 
zumal Syrakus, nidt unmürdige Rivalinnen von Carthago. Gegen 
ihre Klagge konnte hier jene der übrigen Griechen nicht auflommen. Auch 
der hetrurifche Handel wurde von ihnen beſchraͤnkt. Nach den Fall Sy⸗ 
rakuſens und Carthagos hob ſich Miaffilia noch mehr. Die wichtigile 
Handelörevofution wurde durch Alexander den Großen bewirkt. Ders 
felbe erhaute nad) der Zerftörung von Tyrus die Stadt Alerandrien 
in Niederägypten. Unfern der wefllichen Nilmündung, auf einer gwifchen 
dem Meer-und dem See Mareotid fich hinziehenden Landenge erhob fich 
biefe große, prächtige, volferfüllte Stadt. Das arabifche Meer, zu welchem 
vom Nil ein kurzer Landweg, auch, ein Canal führte, auf der einen, und 
das vielarmige Mittelmeer auf der andern Seite berührend, war Alexans 
drien durch die Natur felbft zum Mittelpunft ded Verkehrs zwifchen den 
Morgens und Abendländern, zum Stapelplatz bed Welthandel beſtimmt. 
ALS die macedonijchen Reiche bie auf die letzten Trümmer zernichtet was 
ren, dauerte doch in einer fangen Folge von Sahrhunderten und unter 
dem mannigfaftigften Wechfel der Herrichaft die Handelsgröße Aleraus 
driens fort, bis die Entdedung des Waſſerwegs nad, Oſtindien alle Ver 
hältniffe änderte. Die Seleuciden (vor den Emporkommen der parthis 
fhen Macht) und die Prolemäer theilten fidy in den indifchen Gechaur 
del; diefe befuhren alle Küften von Arabien bis Ceylon und Malabar. 
Die Seleuciden belebten vorzüglich den Berfehr zu Land. Bom Indus 
an durch Mittelaflen zogen in diefer Periode die Waaren theild auf, den 
oben befchriebenen Wegen, theild wurden fie ſtromaufwärts bie dahin 
gebracht, wo ein kurzer Landweg zu dem obern Oxus führte, auf defjen 
Rüden fie hinab in das Fafpifche Meer, dann weiter in den Kur und 
nach einem abermaligen Randtrangport in den Phafid und das ſchwarze 
Meer gelangten. In noch fpätern Zeiten murden die Wolga und ber 
Tanais (Don) gebraudit, 

Die Römer haben anfangs den Handel nicht werthgeachtet. Mehre 
ber blühenditen Handelsſtaaten (die flillen SHetruöfer, hierauf Gyrafus 
und Korinth) fielen unter den Streichen ihres rohen Kriegerſinnes; aus 
dere (Kleinafien, Rhodus, ſelbſt Mafftlia) wurden von ihnen hart be 
drängt. Gleichwohl war Rom nicht ohne Handel, Es hatte eine eigne 
Innung von Kaufleuten fchon vor dem erften punifchen Kriege Nur 
blieben Krieg und Aderbau vorherrfchend. Erſt unter den Kaiſern wurde 
Manches zur Beförderung des QVölferhandele gethan. Der verſchwen⸗ 
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deriſche Lurus der Reichen — zumal in Rom, das allein die Erzeug⸗ 
niffe vieler Länder verzehrte — befchäftigte unzählige Hände und ſicherte 
der Induftrie ihren Lohn. Aber auch nad dem Auslande wurden die 
begierlichen Blicke gerichtet. Ale Zonen mußten ber fchwelgerifchen 


Stadt an der Tiber ihre Ergeugniffe goflen. Die babylonifhen Teps 


piche, die fiytifhen Pelze, der Bernftein von dem baltiichen Geſtaden, 
Elfenbein und Sklaven aus Aethiopien, Näucherwerf, Gewürze in uns 
befchreiblicher Menge aus Arabien und Indien; aus dem letztern Lande 
auch Edelfteine, Perlen, Seide und andere Schäte des füdöftfichen Aflen. 
Niemals zuvor ward der indifche Handel fo lebhaft betrieben. Auguſtus 
befferte die Agyptifhen Schleufen und Canaͤle aus, fuchte durch Ans 


Ralten und Verordnungen ben alerandrinifhen Handel zu heben und 


that ſelbſt einige Kriegezüge nad Arabien und Werhlopien zur Ermeis 
terung commercieller Verbindungen. Noch viele Kaifer, indbefondere 
&laudius, Trajan, Hadrian, ſelbſt Commodus und Alerander Severuß, 
auch Diocletian und Andere waren dem Handel freundlich; nicht alle 
aus gleich liberalen Gründen und nicht durchaus zum Vortheil Rome. 
Aljährlich um die Zeit der fonımerlichen Sonnenwende lief eine Flotte 
von dem Hafen Myoshormos nad) Indien aus: übers arabifche und weis 
ters von Dceli6 gerade überd Weltmeer nad Malabar und Ceylon 
(der Hafen Muflris auf der Weſtkuͤſte der vordern Halbinfel war der 

erwöhnliche Stapelort). Dorthin wurden auch die Erzeugniffe der ent 
erntern länder, Bengafen, Hinterindien und vielleicht von China durch 
die einheimifchen Kaufleute gebracht. Die leichtbeladene Flotte kehrte 
dann im December oder Januar auf dem nämlichen Wege nad) Aegyp⸗ 
ten zurück und von Alerandrien aus ging das Meifte nach Rom. Mehre 
Millionen Thlr. büßte dieſes jährlich durch folchen Handel ein, Denn 
ungeachtet verfchiedene abendländifche Waaren, ald Weine, Slad, Zinn 
u. ſ. w. in Indien guten Abfag fanden, fo mußte doch der bei weitem 
größte Theil von Koftbarkeiten mit Silber bezahlt werden. Gleichwohl, 
da bie Audbente der Bergwerfe ergiebig war, wurde bad Neid an 
Geld nicht ärmer und aus dem abnehmenden Werth ded Silbers (grgen 
das Gold gerechnet) bis auf Konflantin des Großen Zeit herab, mö⸗ 


gen wir auf die fortwährende Dermehrung feiner Waffe fchliegen. Bon . 


biefem Kaifer an beginnt auch die wahre Hanbeltgröße Konftantis 
nopels. Bald fchien ed mit Alexandrien wetteifern zu dürfen. Die 
faft unabgebrochenen perfifchen Kriege erfchwerten den Handel, aber ers 
drückten ihn nicht. Um fo eifriger wurbe er uͤbers ſchwarze und kaſpi⸗ 
ſche Meer getrieben. — Der Handel der Abendländer war in der Per 
riode der vömifchen Kaifer nicht minder bfühend und fitt auch oftere 
Störung durch die Kriege der Barbaren. Gchon fingen die Anwohner 
der Nordfee an, durch Seeräuberei furchtbar zu werben. Aber überhands 
nehmende Noth und Muthlofigkeit laͤhmten allmälig die Induſtrie. 
Sowie die Wellen der Böllerwanderung (val. d.) vom 5.—B. 
Jahrh. über den Ländern des untergegangenen romifchen Reichs zufants 
menfchlugen, fo gingen mit den übrigen Einrichtungen und Künften der 
Befittung und des Friedens auch Völker» Derfehr "und Handel unter; 
nicht nur ale natürliche Folge der unaufhörlichen Kriege, fondern wegen 
des rauben Charakters und der Berhältnifle der Sieger; die öffentliche 
Sicherheit, die Bedingung bed frieblichen Verkehrs, entfloh; es begann 
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die eiſerne Zeit des iſolirenden Fauſtrechts. Doch nicht leicht wird bie 
Geſittung, wo fle einmal tiefe Wurzeln geſchlagen, wieder völlig aus⸗ 
gerottet. Die Städte am Rhein, einige am atlantifchen und am Mittel 
Meer, vorzüglich aber bie italierifchen Städte waren hierin vor Andern 
gluͤcklich. Im Morgenlande verfiel der Handel weit minder. Konſtan⸗ 
tinopel, durch feinen Reichthum und feine Schwelgerei, gab ihm Leben 
in eittem weiten Kreiſe; ja, es wurde bie erſte Handeleftadt der Welt, 
als Alexandrien, welches früher folchen Rang behauptete, in die Hände 
der Saracenen gefallen war. Nach allen Provinzen bed römifchen Reiche 
and weiter hin nach allen Weltgegenden, zumal aber nach Aflen und 
den indiſchen Ländern, auch nach Abyffinien (woſelbſt der chriftliche Ne 

us von Arum ans einen weitverdreiteten Verkehr wie einſtens die Pries 
—* Meroe's unterhielt) erſtreckte ſich die Handels⸗Sphaͤre Konſtantino⸗ 
pels. Aber die Landwege durch Mittelaflen waren in der Gewalt des 
Merfers Königs; die MWafferfahrt übers rothe Meer wurde von der uns 
thätigen byzantinifchen Regierung nur ſchwach unterſtützt; daher, befons 
dere wenn Krieg mit den Perfern war, oder der Verkehr mit ihnem 
Durch gegenfeitige Fiferfucht gehemmt warb, bie nördlichen Wege übers 
fhwarze und fafpifhe Meer nad) den Orusständern und an die nord» 
indiſche Grenze vorzugsweiſe dem inneraflatifchen Handel dienten. Doch 
- fitt derſelbe durch die Lange und Mühfeligkeit ſolcher Wege, mehr noch 
durch die Wildheit ber nördlichen Steppenvölfer manche Beſchraͤnkung. 
Sogdiana felbft wurbe von dem weißen Hunnen, fpäter von den Tür 
Sen erobert; kümmerlich ermwehrten fich die gewerböfleißigen Einwohner 
Der unabläfig von Turkeſtan herftrömenden Wogen der Barbarei. Durch 
bie umermüdete Betriebſamleit der Sogdoiten wurde felbft mit China 
Verkehr aepflogen. Die Seide zumal brachten fle den römifchen, jedoch 
gewöhnlicher den perfifchen Kaufleuten. — Eine große Umwälzung im 
den Handeld-Verhältniffen wurde durch bie Eroberungen der Saracenen 
bewirkt. Der innere und füdafiatifche Handel kam fait ganz in ihre 
Hände. Anch mit der afrifanifchen Oflfüfte bis weit in Süden und mit 
einigen wichtigen innern Rändern biefed großen Welttheild trieben fie 
lebhaften Verkehr. — Die Kreuzzüge gaben dem Völkerverkehr ein leb⸗ 
haftered Leben und eine größere Ausbreitung: die Genuefer und Vene⸗ 
tianer, damals die einzigen Handeldftaaten Europas von Bebeutung, 
lieferten anfangs nur die Transportfchiffe für die Kreuzheere; body 
bald erwuchs hieraus ein Handel mit ber Levante, mit Aegypten unb 
mit den Bölfern am arabifchen Meerbufen. In Aegypten ward Alerans 
Drien nun wieder ein Hauptcentralpunft bes aflatifchen Handels; bie 
Denetianer verbrängten die Benuefer, und biefe fuchten nun einen norbs 
Sichern Weg, um Indiens Naturfcdyäge und Manufacturen zu beziehen. 
Landfaravanen bradıten fle bi an die Geſtade des Fafpifchen Meeres; 
bier wurden fle eingefhifft und auf der Wolga tiefer nach Norden ges 
bracht. Aus dem ſchwarzen Meere fuhren fie bie Güter den Don her» 
auf und sransportirten fie dann zu Lande nach Riga, was zum Haupts 
flapelplag für jene Gegenden diente. Benedig und Genua blieben wähs 
rend dem Zeitraume der Kreuzzüge und einige Zeit nachher bie geſchäf⸗ 
tigften Kaufleute Europas, bie im Norden bed Welttheild ihnen in der 
Hanfa ein gefährlicher Nebenbuhler entgegen trat. — Im Mittelalter, 
während der Fortſchritte ber bürgerlichen Freiheit meift nur unter Kampf 
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and Leiden, zoͤgernd, auch mit fehr ungleicher Theilnahme ber einzelnen 
Bölfer und Volksclaſſen gefchahen; während dem aufflammenden Licht 
der Erfenntniß in göttlichen und menfchlichen Dingen vielfältiges Hins 
derniß von Seite der Dummheit und Bosheit entgegengeftellt warb, und 
wahre Aufflärung noch immer auf einem fehr kleinen Theil der Men⸗ 
ſchen befchränft blieb: erfreuten ſich Bölferverkehr und Handel mit ihren 
Grundlagen, dem Landbau und Gewerböfleiß, einer faft ungetheilten 
Gunſt und thätiger Beförderung von allen Ständen und Parteien. Der 
allgemein fühlbare Bortheil folcher, der Bereicherung der Nationen und 
dem erhöhten Lebendgenuß gewidmeten Thätigkeit, die natürliche Pros 
greffion der einmal aufgeregten Bedürfniffe und Gelüfte, waren unver; 
einbarlich mit Anfeindung ded Handels; und nur diejenige Beichräns 
tung, welche mittelbar and den noch übrigen Mängeln des allgemeinen 
bürgerlichen Zuftanded der Wiffenihaften auf ihn einfloß, oder auch 
ber gelegenheitliche Conflict mit roher Privatieidenfhaft, Raubfucht und 
Keid, hemmten im Einzelnen feinen Flor. Der Handel wurde dur 
viele und ſtets zunehmende günflige Umftände, zumal durch viele treffliche 
— theild eigentliche Handels⸗ theild wiſſenſchaftliche — Erfindungen 
fehr wirffam befördert und gehoben. Go dienten die Wechfelbriefe und 
Die Banken gu einem wichtigen Erfab des baaren Geldes und boten 
Erleihhterangsmittel der Saldirung. Das Lumpenpapier, die Buchdruk⸗ 
ferfunft, die Poſten machten eine Vervielfältigung der Handelsverbinduns 
gen und Schnelligkeit der Mittfeilungen möglich, wie fle früher faum 
mochte geahnet werden. Geidenbau, Zuderplantagen im füblichen Euros 
ya, das Pödeln der Heringe im nördlichen, fowie die weitere Ausdeh⸗ 
nung des Stodfifch» und Wallſiſchfangs wurden Quellen des reichften 
Verkehrs. Endlich, öffneten der Compaß — wohl fihon eine ältere Er⸗ 
findung, doc nur langſam in größere Anwendung gefegt — und bie 
am Ende bes 15. Jahrh. gemachten großen Entdedfungdreifen dem Un⸗ 
ternehmungögeifte neue, unermeßliche Sphaͤren. — Die Handeldwidhtigfeit 
der italieniſchen Staaten erhielt fich Im Mittelalter. Bor allen glänzte 
Benedig. Obgleich von feinen morgenländifchen Befigungen viele durch 
ber Mongolen und noch mehre durch ber odmanifchen Türken rohe Krieges 

ewalt verloren gingen, bennoch erhielt fich fein oftindifcher Handel über 

egypten, und hierdurch der geminnbringendfte Berfehr mit allen Aus⸗ 
- Jändern. Auch die übrigen Hauptilädte Italiens, auch jenfeltd des adrias 
tifhen Meered bas durch Sprache und politifched Verhältniß ihnen ans 
gehörige Ragufa, einft Venedig unterthan, feit der Mitte des 14. 
Jahrh. aber frei, erhielt oder machte ber Handel reich und mächtig. 
Meit: weniger bebeutend war der franzöftfche Handel; wiewohl einige 
füdliche Städte, zumal Marfeille und Lyon, durch felbfithätigen Verkehr 
ſich bereicherten.. Das mittlere und nördliche Frankreich diente mehr 
dem beigifchen und dem hanfeatifchen Handel. Auch England erhob 
ſich nur langſam zur commerciellen Wichtigkeit. Lange fpielte ed gegen 
die Niederländer und gegen die deutfchen Hanſeaten eine untergeordnete 
Rolle. Die Festen buldete es jedoch weniger unwillig auf feinen Maͤrk⸗ 
ten als die Erſten. Spanien, begünftigt burch den Reichthum feines 
Bodens und den Gewerbfleiß feiner maurifchen und jüdifchen Einwohner, 
trieb anfehnlihen Handel. Portugal nicht minder. Doc erft am 


Ende des Mittelalter6 ging für beide durch die glüdlichfien geographi⸗ 
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fchen Entdeckungen bie allerglänzendfte Ausficht auf. Ueber ben im 13; 
Jahrhundert entftandenen großen hanfeatifchen Bund f. Hanſa. In 
den Niederlanden war damals ber wichtige Markt, wohin die weft 
lichen und füdlichen Handeldnationen, zumal die Italiener, die Erzeugs 
nifje ihrer Ränder und die prientalifchen Waaren brachten, wogegen fle 
jene des‘ Nordens daſelbſt einnahmen. Die unvollkommene Schifffahrt 
jener Zeit bedurfte folcher Zwifchen-Niederlage, um die mühfame Reife 
abzufürgen. Unermeßlich war der Gewinn, welchen die belgiſchen 
Städte aus foldyem Berhältniß zogen, fie wurden die reichften in Europa, 
und bald — nad; ihrer Bereinigung unter ein Haupt — der deutfchen 
Hanſa überlegen. Nicht bloß die nordifchen und die Seeftädte Deutfch» 
lands wurden durch Handel groß. Auch viele des Binnenlandes, zus 
mal an den größern Fluͤſſen, gelangten zu gleichem Flor. — Der Rhein, 
noch jüngft öde, einfam und verlaffen, ein Steppenfluß ohne Fall und 
Auséfluß, flodend und verſumpft, war damals die große Puldader des 
beutichen Lebens; was die weiten Wafferfiraßen Afiens dem ſchwarzen 
und mitteländifchen Meere zugeführt, was auf Kameeled Rüden feine 
Müften durchwandert hatte; was das verfchloffene Afrika muühſam aus 
feinem Innern in den großen Kreislauf der Güter hineingegoffen, das 
Alles fanımelte fidy in den Lagunen von Venedig, und von hier warb 
ed dem Rheine zugeführt, wo fi bann bie kölnifchen Handeldleute am 
thätigften zu rühren verflanden; die Kölner verboppelten den Erwerb, 
den der Strom ihnen zugeſchwemmt hatte, durch eigne innere Induſtric, 
welche einen Theil ber vorüberfirömenden Waaren im Taufche an ſich 
brachte und damit weiter wucherte. Durch feinen audgebreiteten Laube 
und Seehandel gelangte Köln zu einem Wohlftand und Reichthum, 
welche diefer Stadt während mehrer Jahrhunderte die Achtung und Bes 
wunderung von ganz Europa zugogen. Könige und Kaiſer madıten ihre 
Geldanleihen in Köln. Die fölnifche Flagge wehte auf allen damals 
beichifften Meeren bie in die entfernteften Welttheile. Kölnifche Schiffe 
brachten bie wallonifchen und rheinifchen Kreugritter nach der Agyptifchem 
Aerandreia, um an ber Belagerung von Ptolemaid Theil zu nehmen. 
Mie bedeutend der Handel geweien ſeyn muß, den Köln mit England 
führte, beweift der Umfland, daß diefe Etabt 1470 im alleinigen Befig 
ber Kastoreien war, welche bie Hanfa in London und andern englifchen 
Häfen errichtet hatte. — Aber noch viele andere Stäbte am Rhein, dann 
Franffurt am Main, in Oberbeutfchland aber vor allen andern Auges 
burg, Ulm umb Nürnberg waren burdy den Handel mächtig und blühend. 
Die rheinifchen Städte, welche ſich auch öfters in eigenem Bündniſſe 
vereinigten, handelten beſonders Icbhaft nach den Niederlanden und nach 
England. Die oberdeutihen wurden theild durch einheimiſches Fabrik⸗ 
wefen blühend, theild durch ben italienifchen Handel, der ihnen bie Waa⸗ 
ren Südeuropas und der Levante zuführte. Selbſt an dem Seehandel 
nahmen Augsburg und Nürnberg unmittelbaren Antheil. Glücklich wetts 
eiferte mit Beider Handelsruhm das flarfe Regensburg; ſowohl durch 
die foflbaren Zeuche, die feine Arbeiter verfertigten, ald durch die auf 
allen Straßen nach feinem wohlgelegenen Marft_ftrömenden Waaren. 
— Damald — fagt der Berfaffer der Schrift: „Ueber die Eigenthüm⸗ 
lichkeit des Geiſtes unferer Geiſt in Beziehung auf die ſociale Macht 
der Geldariſtokratie u, ſ. w.“ (Köln 1835) — wußte man nichts von 
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Fluctuationen in ben Staatöpapieren, aber befto erfolgreicher waren 
Die Unternehmungen der fchaffenden Handelörhätigfeit. Die Seldgeichäfte 
wurden nur in Münzen betrieben; Tageöfäufe und Zeitkäufe, Rückkäufe 
und Hoffnungsfäufe, Arbitragens, Differeng: und Prämiengefchäfte gab 
e6 nicht; denn ed war die Zeit nicht des Windhandeld, fondern der 
reellen Geſchaͤfte. Man erübrigte und legte zurüd nicht nach der Mes 
thodenlehre ber Habfucht und des Geizes, fondern nach den Regeln der 
BütersWirthfchaft, deren Streben die Befriedigung der Bebürfniffe und 
die Erhöhung des wahren Lebensgenuſſes iſt. 

Seit den großen Länderentdeckungen in der alten (bed Seewegs nach 
Dilindien durch Vasco da Bama, f. d.) und neuen Welt (durch Eos 
Iumbusıc., f. d.), am Ende des 15. und am Anfang des 16. Jahrh., 
entſtund erft ber eigentliche Welthandel und verbunfelte durch feine 
Früchte aud die glanzendfle Handelögröße jeder frühern Zeit. Aber ans 
dere Nationen, als bisher auf diefer Bahn fich ausgezeichnet, riffen ihn 
an fich, und mit ihm Reichthbum, Macht und politifche Bedeutung. Nicht 
länger waren ed die Staaten von italien in Süden, nicht länger die 
Hanfa in Norden, welce des erſten Ranges fih freuten. In Stalien 
behauptete Venedig, obfhon aud die Türfen ihm die empfindlichften 
Schläge beibradıten, noch bis zum 17. Jahrh. einen Net der alten 
Größe; aber die portugtefifche Seefahrt nach Oflindien hatte ihre fots 
barfte Wurzel getödtet. WWiedererhebung war unmöglid. Dagegen 
fchritten Portugal und Spanien raſch und glorreich voran, und Spas 
nien, nach feiner Bereinigung mit Portugal, hätte unter weifer Berwals 
tung faft den Alleinhandel im Großen behaupten mögen, Aber damals 
fhon hatten die engherzigen Marimen feiner Regierung den Grund zum 
Verfall gelegt. Despotifcher Druck Lähmte die beiten Kräfte der Nation, 
Kanatiemus vertrieb ganze Scharen betriebfamer Einwohner, und finftere, 
Herrſchſucht erzeugte den Haß der Kremden. (S. Spanien und Pors 
tugal, Geſch. von.) Der Abfall der Niederländer neben andern uners 
meßlid;en Kolgen änderte auch vollig den Gang des Handels. Der koſt⸗ 
barften Zweige beffelben bemächtigte fih Holland. — England, 
feit der Königin Elifabeth Zeit, eiferte rühmlihft nad. Auswanderer 
aus dem gedrückten Niederland hatten den Kunflfleiß dahin gebracht. 
Aus den Händen der Hanfa riß ed den einträglichen Wollwaaren⸗Handel 
und flieg überhaupt in dem Maß ale jene fiel. Unthätig fah Spanien 
zu. Selbſt der amerifaniiche Handel, trog der ängftlichen Vorkehr einer 
Furzfichtigen Regierung, blieb nur dem Schein nach in feiner Hand. Die 
tiefgefunfene Induftrie der Spanier vermochte ed nicht, die Beditrfniffe 
Amerikas zu befriedigen. Unter ihrem Namen oder aud auf Schleich⸗ 
wegen verfahen Fremde feinen Markt: die Schäge der neuen Welt, 
Durch die fpanıfhen Hände bloß durchlaufend, bereicherten jegt Holland, 
England, bald auch Franfreih u. a. Mehr und mehr erfannten die 
weifern Cabinete die Wichtigkett der Theilnahme am Welthandel. Eine 
Reihe folgenreicher Verhandlungen, Anftalten und Kriege war die Folge 
davon, Die Märkte Amerifad und Oſtindiens forderten eine fleigende 
Menge europäifcher Manufacturwaaren und veranlaßten dadurch ihre 
vermehrte Production. Der Gewinn ded Kaufmannd theilte fich auch 
dem Kabrifanten und Handwerker mit, ermunterte zum Betrieb der Ges 
werbe und Künfte und feste feinen nährenden Kreislauf auch durch die 
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ſchen Entbedungen bie allerglänzendfte Ausficht auf. Leber deu im 13; 
Sahrhundert entflandenen großen hanfeatifhen Bund f. Hanfa. Im 
den Niederlanden war damals der wichtige Markt, wohin die weſt⸗ 
lichen und füdlichen Handelönationen, zumal die Italiener, die Erzeugs 
niffe ihrer Länder und die prientalıfchen Waaren bradıten, wogegen fie 
jene des Nordens daſelbſt einnahmen. Die unvollkommene Schifffahrt 
jener Zeit bedurfte folcher ZwifchenNiederlage, um die mühfame Reife 
abzufürgen. Unermeßlich war der Gewinn, welchen die belgiſchen 
Staͤdte aus folchem Berhältniß zogen, fie wurden die reichften in Europa, 
und bald — nad; ihrer Vereinigung unter ein Haupt — der deutfchen 
Hanfa überlegen. Richt bloß die nordifchen und die Seeſtädte Deutſch⸗ 
Iande wurben durch Handel groß. Auch viele des Binnenlandes, zw 
mal an den größern Zluffen, gelangten zu gleichem Flor. — Der Rhein, 
noch jüngft öde, einfam und verlaffen, ein Steppenfluß ohne Fall und 
Auefluß, ſtockend und verfunpft, war damals die große Puldader des 
deutfchen Lebens; was die weiten Waſſerſtraßen Aſiens dem fchwarzen 
und mitteländifchen Meere zugeführt, was auf Kameeled Rüden feine 
Wuͤſten durchwandert hatte; was dad verfchloffene Afrika mühfam aus 
feinem Innern in ben großen Kreislauf der Güter hineingegoffen, das 
Alles fanımelte fidy in den Lagunen von Venedig, und von hier ward 
ed dem Rheine zugeführt, wo fi dann die kölnifchen Handelsleute am 
thätigften zu rühren verftanden; die Kölner verdoppelten den Erwerb, 
den der Strom ihnen zugeſchwemmt hatte, durch eigne innere Induſtrie, 
welche einen Theil der vorüberfirömenden Waaren im Taufche an fidy 
brachte und damit weiter wucherte. Durch feinen ausgebreiteten Laud⸗ 
und Seehandel gelangte Köln zu einem Wohlfland und Neichthum, 
welche diefer Stadt während mehrer Sahrhunderte die Achtung und Be 
wunderung von gang Europa zuzogen. Könige und Kaifer machten ihre 
Geldanleihen in Köln. Die kölniſche Flagge wehte auf allen damals 
befchifften Meeren bie in die eutfernteften Welttheile. Kölnifche Schiffe 
brachten bie wallonifchen und rheinifchen Kreuzritter nach ber Agyptifchen 
Alerandreia, um an der Belagerung von Ptolemaid Theil zu nehmen. 
Mie bedeutend der Handel geweien feyn muß, ben Köln mit England 
führte, beweift der Umftand, daß dieſe Etabt 1470 im alleinigen Beſitz 
ber Fastoreien war, weldye die Hanfa in London und andern engliichen 
Häfen errichtet hatte. — Aber noch viele andere Stäbte am Rhein, dann 
Frankfurt am Main, in Oberbeutfchland aber vor allen andern Auges 
burg, Ulm und Nürnberg waren durch ben Handel mädtig und blühenb, 
Die rheinifchen Städte, welche ſich auch öfters in eigenem Buͤndniſſe 
vereinigten, hanbelten befonders Iebhaft nach den Niederlanden und nach 
England. Die oberdeutihen wurben theild durch einheimifches Fabrik 
weten blühend, theild durch den italienifchen Handel, der ihnen bie Waa⸗ 
ren Südeuropas und der Levante zuführte. Selbft an dem Sechandel 
nahmen Augsburg und Nürnberg unmittelbaren Antheil. Gluͤcklich wette 
eiferte mit Beider Handelöruhm das flarfe Regensburg; fowohl durch 
die foflbaren Zeuche, die feine Arbeiter verfertigten, ald durch die auf 
allen Straßen nach feinem wohlgelegenen Marft_ftrömenden Waaren. 
— Damald — fagt der Verfaffer der Schrift: „Ueber die Eigenthüm⸗ 
Iichfeit des Geiſtes unferer Geiſt in Beriehung auf die ſociale Macht 
der Geldariſtokratie u. ſ. w.“ (Köln 1835) — wußte man nichts von 
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Fluctuationen in ben Staatspapieren, aber deſto erfolgreicher waren 
die Unternehmungen der fchaffenden Handelschätigfeit. Die Geldgeichäfte 
wurden nur in Münzen betrieben; Tageskäufe und Zeitfäufe, Nückfäufe 
und Hoffnungsfäufe, Arbitragens, Differeng- und Drämiengefchäfte gab 
ed nicht; denn ed war die Zeit nicht des Windhandels, fondern der 
reellen Geſchaͤfte. Man erübrigte und legte zuruͤck nicht nach der Mes 
thodenlehre der Habfucht und des Geizes, fondern nach den Regeln ber 
BütersWirthfchaft, deren Streben die Befriedigung der Bebürfniffe und 
die Erhöhung des wahren Lebendgenuffes iſt. 

Seit den großen Länderentdeckungen in der alten (des Seewegs nad) 
Ditindien durch Vasco da Bama, f. d.) und neuen Welt (durch Go» 
Iumbusıc., |. d.), am Ende des 15. und am Anfang ded 16. Jahrh., 
entflund erft der eigentliche Welthandel und verbunfelte durch feine 
Früchte auch die glänzendfle Handelsgröße jeder frühern Zeit. Aber ans 
dere Nationen, als bisher auf diefer Bahn ſich ausgezeichnet, riffen ihn 
an fich, und mit ihm Reichthum, Macht und politifche Bedeutung. Nicht 
länger waren ed die Staaten von Stalien in Süden, nicht langer die 
Hanfa in Norden, welche bed erften Ranges fich freuten. In Stalien 
behauptete Venedig, obfhon aud die Türken ihm die empfindlichſten 
Schläge beibrachten, noch bis zum 17. Jahrh. einen Reſt der alten 
Größe; aber die portugieſiſche Seefahrt nach Oſtindien hatte ihre fo ts 
barfte Wurzel getödtet. Wiedererhebung war unmöglid. Dagegen 
fchritten Portugal und Spanien rafch und glorreich voran, und Spas 
nien, nach feiner Bereinigung mit Portugal, hätte unter weifer Berwals 
tung faft den Alleinhandel im Großen behaupten mögen. ber damals 
fchon hatten die engherzigen Marimen feiner Regierung den Grund zum 
Verfall gelegt. Despotifcher Drud lähmte die beiten Kräfte der Nation, 

anatismus vertrieb ganze Scharen betriebfamer Einwohner, und finitere, 
—* erzeugte den Haß der Fremden. (S. Spanien und Pors 
tugal, Geſch. von.) Der Abfall der Niederländer neben andern uners 
meßlichen Folgen Anderte auch völlig den Gang des Handels. Der koſt⸗ 
barften Zweige deffelben bemächtigte fih Holland. — England, 
feit der Königin Elifabeth Zeit, eiferte rühmlihl nad. Auswanderer 
aud dem gedrückten Niederland hatten den Kunftfleiß dahin gebracht. 
Aus den Händen der Hanfa riß ed den einträglichen Wollwaaren⸗Handel 
und flieg überhaupt in dem Maß als jene fiel. Unthätig fah Spanien 
zu. Selbſt der amerifaniiche Handel, trog der ängftfichen Vorkehr einer 
Turzfichtigen Regierung, blieb nur dem Schein nach in feiner Hand. Die 
tiefgefunfene Indufirie der Spanier vermochte ed nicht, die Bedürfniffe 
Amerikas zu befriedigen. Unter ihrem Namen oder auch auf Schleich 
wegen verfahen Fremde feinen Markt: die Scäge ber neuen Welt, 
durch die ſpaniſchen Hande bloß durchlanfend, bereicherten jegt Holland, 
England, bald auch Kranfreih u. a. Mehr und mehr erkannten bie 
weifern Cabinete die Wichtigkeit der Theilnahme am Welthandel. Eine 
Neihe folgenreicher Verhandlungen, Anftalten und Kriege war die Folge 
davon. Die Märfte Amerifad und Oſtindiens forderten eine fleigenbe 
Menge europäifher Manufacturwaaren und veranlaßten dadurch ihre 
vermehrte Production. Der Gewinn bed Kaufmannd theilte fich auch 
dem Kabrifanten und Handwerker mit, ermunterte zum Betrieb der Ge 
werbe und Künfte und fette feinen nährenden Kreislauf auch durch die 
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aderbauende Claſſe fort. Alle menfchlihen Befchäftigungen erhielten 
mehr Ausdehnung und Regfamfeit, eine vermehrte Bevölferung war bie 
Folge davon. Dazu fam die große Menge Goldes und Gilberd, welde 
alljährlich die neue Welt über die alte ergoß. Dadurch wurde die Maffe 
bes circulirenden Numerairen zu großer Erleichterung des Verkehrs ver 
mehrt, die Preife der Erzeugniffe erhöht, dagegen die Geldzinſe herab, 
gedbrüdt, und die Aufbringung des Fonds für große Unternehmungen 
erleichtert. — Der Verbrauch der Colonialmwaaren (Gewürze und Spe⸗ 
cereien, oftindifche Zeuche aller Art, Karbes und Möbelhölzer, Arzneis 
mittel, Baumwolle, und vor allen Gaffee, Zuder, Reid und Thee, edle 
Metalle und Steine), der früher nur den Reichern möglich war, hat 
fich vornehmlich, feitdem Engländer und Holländer den erſten Plag ums 
ter den Golonialvölfern Europas eingenommen, mit dem Anfange des 
18. Sahrh. ind Ungeheure vermehrt. Statt daß die Colonialwaaren 
früher nur Gegenflände des höhern Yurus waren, find file feit der Zeit 
Gegenftande des Bedürfniffes, felbft für die niedrigften Claſſen der Bes 
wohner Europad geworden. Dadurdy ward aber auch zugleich eine 
gänzliche Unwälzung in dem bürgerlichen und politifhen Zuftande uns 
ferd Welttheils herbeigeführt. Der Welthandel erhielt eine ungleiche 
höhere Wichtigkeit und ein allgemeineres Sintereffe. Der Stand ber 
Kaufleute, der fich eben dadurch fo außerordentlich vermehrte, bildete 
bald einen über die gefammte cultivirte Welt ſich vwerbreitenden Bund, 
der nur von einem Zwede beieelt war, den Handel in feinem Gange 
zu erhalten; und felbft unter Friegführenden Nationen bemühten fidy die 
Regierungen vergeblich, die Berbindungen der Kaufleute unter einander 
gänzlich abzufchneiden. So ward durch den immer lebhafter werdenden 
Verkehr der Völker unter fidy zugleich der Austauſch der Ideen befördert, 
Die Begriffe erweiterten fich, ein weltbürgerlicher Geifk vereinigte ifolirte 
Nationen, und ſchuf die Bölfer Eurrpas gleihfam zu einer großen, ges 
bildeten Kamilie um. Gleich folgereichh ward bie durch den fleigenden 
Verbrauch der Eofonialwaaren bewirkte größere Wichtigkeit der Colonial⸗ 
ftaaten, d. h. in neuern Zeiten vorzüglich der beiden Geeftaaten, England 
und Holland. Für bejde und freilich im geringen Grade auch für bie 
‚ übrigen Golonialfiaat® Europad ward der Handel mit den Erzeugs 
niffen der Colonien eine vorzügliche Quelle des Reichthums und der 
Macht, beide trugen wie fein anderer Staat zur Bildung der europäls 
ſchen Menichheit bei, wie denn auch die höhere politifche Wichtigfeit beis 
der höchſt wohlthätig auf das politifche Gefammrweien von Europa zus 
rückwirkte. England indbefondere wurde die Stütze des Syſtems von 
Europa. Ihnen lag vor allem daran, Europa vor Unterdrüdung und 
Univerfalmonardjie zu bewahren, damit nicht Die Uebermacht eine® Staats 
diefen in Stand feße, ihnen die Häfen und Küften des feilen Landes zu 
verichliegen. So wurden die Hauptcolonialftaaten die thätigſten Vers 
theibiger der Unabhängigkeit der yaiggelnen, vornehmlich der kleinern euros 
pärfchen Staaten, zugleich aber uudPsdie heftigiten Gegner jeder ent» 
ftebenden Umwerfalmonardie und Uebermacht. Daher fuchte auch in 
unfern Tagen Franfreich, fobald ed nach einer Univerfalmonardhie zu 
fiteben anfing, die Seemächte von dem Feſtlande audzufchließen, freilich 
unter fehr uneigennügig klingenden Vorwänden. Man wollte die Vol⸗ 
fer vor der Verarmung bewahren, fie von der Steuer befreien, die fie 
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fortbauernd an England, das bei der Uebermacht ſeines Seeweſens bad 
die einzige europäiiche Eolonialmadıt von Bedeutung war, vornehmlich 
auch für Colonialmaaren zahlen mußten, wollte diefe Waaren durch 
allerhand Stellvertreter (Surogate) überfluffig madıen, und fo das Feſt⸗ 
Sand felbft mir Gewalt und wider feinen Willen bereichern, da die treffs 
Iichen Gründe noch immer bei der fhwachfinnigen, nur an Gewohnheit 
hängenden Menge feinen Eindrud machen wollten. Freilich war es 
auch allerdings auffallend, daß der Eolonialwaarenverbrauh ſchon feit 
Sahrhunderten flattfand, und daß man noch immer fein wefentfiches 
Berarmen wahrnahm, fonft hätte ja auch freilich der Handel längft aufs 
hören müffen, ba fi mit einer verarmten Nation nicht wohl ein vors 
theilhafter Verkehr betreiben läßt, — ganz das Gegenftüd der legten 
Sabre, wo troß der Bemühungen Franfreiche, das Feilland mit Gewalt 
zu bereichern, daflelbe täglich Armer ward. Linterfuchen wir aber ges 
nauer, ob ed wirklich gegründet fey, was Frankreich behauptete, daß'der 
große Verbrauch von Colonialwaaren nothwendig arm machen müffe, fo 
ift es leicht, dad Gegentheil davon zu beweifen, was auch Durch die 
Erfahrung volllommen beflätigt wird. Das neue Benürfmiß nöthigte zu 
neuem Gewerbfleiß und neuer Thätigkeit, um dieſes Bebürfniß zu bes 
friedigen, vermehrte dadurch das Ergebniß der Arbeit und damit zugleich 
den Wonlftand der Nation. Aber, wendet man ein, dad Geld, oder die 
Hervorbringniffe der Arbeit, gehen jetzt ald Taufchmittel gegen Colonial⸗ 
waaren aus dem Lande, und würden fonft in bemfelben geblieben feyn. 
Allerdings; allein theild wäre nicht bie Ausſicht vorhanden, fich durch 
den Erwerb einen neuen Genuß zu verfchaffen, theils iſt ja auch der 
Zwei alles Gewerbfleißed und aller Thätigfeit nicht, Geld anzuhäufen, 
fondern die Summe der Genüffe gu vermehren. Wird diefer Zwed ers 
reicht, fo haben Induſtrie und Fleiß gewirkt, was fie wirfen follten. 
Auf die fleine Zahl verfchwenderifcher Müßiggänger, die, ohne zu arbeis 
- ten, ihr Capital verzehren, um ihre Genüffe zu befriedigen, kann natürs 
Iich gar feine Rüdficht genommen werden. Man erfannte jedoch bald, 
daß in dem gegenwärtigen Zuflande von Europa alle’ Colonialmaaren 
gänzlich auszuſchließen, nicht gut möglich fey, und fo fuchte man durch 
Surrogate aller Art ſich zu helfen. Die ungeheuern Zölle, mit denen 
man zugleich die Einfuhr der Golonialwaaren belegte, fo weit franzöfls 
ſche Macht reichte, das hieß in jenen Sahren beinahe über dad gefanmte 
europäifche Feſtland, trugen dagegen weſentlich dazu bei, die Bölfer 
befjelben immer ärmer zu machen; denn diefe Zölle mußten bezahlt wers 
den, ohne daß dafür irgend eine werthuolle Sache eingetaufcht werden 
fonnte, und brachten auch einen höchſt verderblichen Schleichhandel hervor. 

Sm 18. Jahrh. wurde Großbritannien die erfte Golonialmadıt. 
Es eröffnet daher den Reihen aller handeltreibenden und dem britifchen 
Kunftfleige mehr oder minder tributbaren Bölfer. Denn mit mehr ale 
25.000 Kauffabrern und einer Waarenlalt von 3 Millionen Tonnen 
verfendet ed jährlich an Werth innerhatb Europa für etwa 170 Mill. 
und außer Europa für ungefähr 95 Millionen Thlr.; die Einfuhr wird 
jährlich auf etwa 146 Mil. Thlr. geſchätzt. Der Handel ift großen - 
theild Sompagniehandel. Den letzten treiben bie ruffifche, die levantiſche, 
bie afrifanifhe, die Südſee-, die Hudfonsbaigefellfhaft ci. d), 
die Oſtindiſche Compagnie cf. d.), die Londoner Bank cf. d.), 
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und die Borneos, Solos und Bancacompagnie (um bie Gold» und Dias 
mantgruben auf Borneo, die Perlenfifcherei bei Solo und Banca, und 

die Zinngruben auf Ießter Infel zu betreiben). Insbeſondere führt Groß» 
britannien aus: nach dem europäifchen Norden: Baumwollen⸗, Wollens, 
Stabls und Glaswaaren, Steingut, Blei, Zinn, Steintohlen, oftindifche 
und Colonialmaaren und Specereien,. Färbefloffe, Salz, raffinirten Zufs 
ker. Dagegen erhält ed aus dem Norden: Korn, Flachs, Hanf, Eıfen, 
Dech, Theer, Talg, Bauholz, Leinwand, Perfs und Pottafche, Tauwerk, 
Schweinshorfien. Nach Deutfchland, Holland, Franfreih, Italien, 
Spanien und Portugal Baummwollen, und Wollenfabricate, Stahlwaa⸗ 
ren, geirodnete und eingefalgene Fiſche, Steingut und Glasmanrea, 
Golonials und oftindifche Waaren, und alle Arten der feinern Manufac 
turerzeugniffe. Bon Deutſchland werden eingeführt: Korn, Flachs, Hanf, 
Leinwand, Zwirn, Lumpen, Häute, Bauholz und Wein; von Holland 
Flache, Hanf, Furberröthe, Wachbolderbranntwein, Käfe, Butter, Lum⸗ 
pen, Sämereien; von Franfreih Wein, Branntwein, Spigen, Cambrik, 
Echleiertuch, Eeide, Qumcailleries und Modewaaren, Früchte; von 
Italien, Spanien und Portugal Seide, Wolle, Barilla, Schwefel, Salz, 
Del, Frückte, Deine, Branntwein, Kork. Nach der Türtei und Grie⸗ 
chenland Baummollens und Wollenwaaren, Stahlwaaren, Eolonial» und 
oſtindiſche Waaren, Blei, Zinn, Eifen, Schlaguhren, Zafchenuhren, und 
erhält dafür Caffee, Geide, Früchte, feine Dele, Specereien, Färbe⸗ 
ftoffe, Teppiche u. dgl Nach Nordamerika: Wollens und Baummollens 
fabricate, Leinwand, Stahlr, Glas⸗ und andre Waaren; die Importen 
von daher: feines Mehl, Baummolle, Reis, Theer, Pech, Perl⸗ und 
Pottaſche, Muntvorrätbe, Maftbanıne, Schiffdbauholz u. dgl. Die Haupt: 
importen ous Südamerifa find Baumwolle, Mahageni, Gampecheholz 
u. dgl. Nach Oſtindien, China und Perfien: Wollenwaaren, Eifen, 
Kupter, Blei, Zınn, ausländifhes Eilbergeld, Gold und Silber in Bars 
ren, Etahl- und eine Menge Manufacturwaaren, wogegen man erhält 
Muffeline, Gattune, Eeidenzeuche, Nankinas, Thee, Specereien, Arrat, 
Zuder, Kaffee, Reis, Salpeter, Indigo, Dpium, Droguerien, Gummi, 
QDuedilber, Edeliieine, Perlen u. dgl. Nach Neufütwaled und Bans 
diemensland führt man aus englifche Manufacturs und Eolonialwaas 
zen, und erhält dagegen Thran, Robbenfelle, Wolle u. dgl. 

Unter fich verfehren die 3 britifchen Königreiche mit folgenden Waa⸗ 
ren: Aus Schottland erhalten England und Irland: Korn, Vieh, 
Wollen, und Baummellmaaren, Alchenfalz, Granit, Segeltuch, Eıfens 
fabricate (auch bieten die ſchott. Fifchereien einen wichtigen Handels⸗ 
artifel bar); wogegen Schottland die Producte Irlands und allerhand 
geringen Xuruebedarf aus England erhält. Irland fauft von Eng⸗ 
land und Schottland Baumwollen⸗, Wollens und Geidenzeuche, ofls und 
weftindifche Producte, Eterngut, Stahlwaanren und Salz, und fett das 
gegen dort feine Reinwande, Häute, Mundvorräthe u. dal. ab. Uebri⸗ 
gend ift Irlands Handel an fich ſehr ausgedehnt. Es führt nach Frank⸗ 
reih, Spanien, Portugal, Weflindien und Nordamerifa für Weine, 
Frückte, Zuder, Rum u. dgl., die ed erhält, feine Producte und Fa⸗ 
bricate aus. Der Handelöverfehr zwifchen Irland und dem europäi⸗ 
chen Norden geht hauptfädylich über England, und ausfchließend durch 

bdenſelben Canal geht audy fein Handel mit dem Drient. Die Haupts 
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artikel ber Ausfuhr von Irland find Leinwand, Munbvorräthe, Kor, 
gebrannte Waffer, Heringe und Lachs. | 

Die auswärtigen Befigungen. und Golonien Großbritanniend, von 
denen ed 26 ſchon vor der franz. Revolution befaß, und 17 feitdem das 
zu eroberte, find in Europa: Helgoland, Gibraltar und Malta, mit 
Gozo, auch die ionifchen Inſeln; in Aflen: Ceylon und die von ber ofls 
indifchen Compagnie verwalteten Präfidentfchaften: Galcutta, Bombat 
und Madras; in Afrifa: die Infel Mauritius mit den GSechellen und 
Amiranten, dad Vorgebirge der guten Hoffnung, Sierra Leone, Cape 
Coaft und Annaboa, die Infeln Adcenfion und St.» Helena; in Nords 
amerifa: Canada, Neubraunfchweig, Neufchottland, Cap Breton, die 
St.⸗Johns⸗ oder Prinz Edwardeinfel, Reufundland, die Hudfonsbai, die 
Hondurasbai; in Südamerifa: Berbice, Demerary, Effequebo; in Welt 
indien: Jamaica, Barbados, St.stucia, Anguilla, Antigua, St.-Bincent, 
St.⸗Chriſtoph, Newis, Montferrat, die Sungfraueninfeln, Grenada, Ta» 
bago, Dominica, Trinidad, bie Bahamainfeln, die Bermudasinfeln; in 
Auftralien: Neufüdwaled, Vandiemensland, Colonie auf Neufeeland. 
Bol. Hamilton’d „Eastindia gazetteer” (2. Aufl., London 1829); Mac 
Gregor's „Historic. and descript, sketches of the maritime Colonies of 
british America» (Rondon 1828). — Die wictigften Handelsftädte find 
nächſt London Liverpool, Briftol und Hull, die wichtigften Kabrit- und 
Manufacturpfägße: Manchefter, Birmingham, Leeds, Nottingham, Hali⸗ 
far, Rochdale ꝛc. In Schottland find die vornehmften Handelsſtaͤdte 
Glasgow, Greenock, Leith und Aberdeen. Der auswärtige Handel von 
Glasgow und Breenod erftredt ſich nach Wellindien, den Verein. Staas 
ten, den britifcdyramerifanifchen Eolonien, Brafllien und dem ganzen Fell 
Iande von Europa. Der auswärtige Handel von Leith und Aberdeen 
erfiredt fich nach Weſtindien, Amerika, dem mittelländifchen und baltifchen 
Meere. Irlands größte Handelsftädte find Dublin, Cork, Werforb, Was 
terford und Belfaſt. Nach einem engl. Berichte von 1829 ift feit 3 
Jahren Englands Handelömarine im Abnehmen, und bie Ausfuhr hat 
fidy um 6.638.000 Pf. St. vermindert. "Seit 1816 foll fidy die Abnahme 
in ber Zahl der Handelefchiffe auf 2073 mit 304.597 Laften, weldye 
412.183 Matrofen befchäftigen, belaufen. 

Deutfhlande Handel if, feiner fchiffbaren Klüffe wegen, fehr bes 
trädhtlich, und wird noch mehr fleigen, wenn die vielen projectirten Eiſen⸗ 
bahnen in feinen Innern, fowie der Donaus und Maincanal, an wel⸗ 
chem letztern man eben die Arbeit begonnen hat, zu Stande gelommen 
ſeyn werden. Hauptartikel der Ausfuhr find: Leinwand, Leinengarn, 
rohe Wolle, Lumpen, Quedfiiber, Korn, Bauholz, Flachs, Hanf, Wade, 
Schmalz, Salz, Weine und eine Menge von Metallen. Seine Impors 
ten find: Wollen, Baumwollen» und feidene Waaren, Stahlmaaren, 
Uhren, gegerbtes und gubereiteted Leder, Thee, Eacao, Farbehölzer, &0s 
Ionialwaaren, oftindifche Producte. Deutfchlande vornehmfte Häfen find: 
Hamburg, Kübel, Wismar, Roſtock, Bremen, Emden, Stettin, Trieſt. 
Seine vorzüglichften binnenländifchen Handelsſtädte find: Wien, Magdes 
burg, Leipzig, Frankfurt am Main, Frankfurt an der Oder, Augsburg, 
Berlin, Breslau, Köln, Nürnberg, Braunfchweig, Mainz, Bopen, Prag. 
Sinebefondere ik Hamburg der Canal, durch welchen der ausgebehnte 
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Handel zwiſchen Großbritannien und den dentſchen Staaten 
lich ſeinen Weg nimmt. Mittelſt der in die jetzt freie Elbe einftromen 
den Flüſſe gehen Hamburg die mannigfaltigen Erzeugniſſe Ober⸗ und 
Niederſachſens, Deſtreichs und Böhmens zu. Durch die Havel, die Spree 
und die Oder dehnt fich fein Handel nach Brandenburg, Schleſien, Maͤh⸗ 
ren und Polen aus. Hamburgs Handelögefchäfte befiehen sum Theil in 
den Sonfignationen ber ausländifchen Kaufleute und in einem fehr weis 
ten Umfange in Kauf und Verlauf inlänbifcher und ausländifcher Baar 
ven. Seine Wechfelgefchäfte find fehr bedeutend. — Bremen hat eine 
beträchtliche Ausfuhr in den Producten Weſtfalens und Niederfachiene 
nach England, Spanien und Portugal, und mit Amerifa mehr Berfehr 
ald irgend eine der deutichen Seeſtadte. Den Handel in beutfchen Lin 
nenwaaren mit bem Auslande führen ausichließend bremer und hamburs 
ger Kaufleute, denen alle ausländifche Ordres gugefchictt werden. — 
Leipzig, der Gentralpunft für den europälfchen Landhandel im Innern 
Deutfchlande und der Niederlageort für die ausländifchen und für bie 
fähfifhen Waaren, befigt außer andern mercantilifchen Borrechten 3 
Meſſen (zu Oſtern, Michaelis und Neujahr), zu benen Kaufleute aus 
allen Gegenden Europens und ſelbſt aus Aflen herzuftrömen; außerdem 
ift bier auch ein wichtiger Roßmarkt und ein Markt für die fächfifche 
Wolle. Seit 1830 bildet ſich ein neuer Maarenzug von Leipzig über 
Trieſt nach Aflen (Tiflis u. ſ. w.), nachdem Deftreid, Die Tranfitogebühr 
ren ermäßigt hat. Hauptartikel ded Umfages find: böhmifche, fchlefifche 
und fächfifche Leinwand; Leder, Häute, Wadıd und Wolle aus Polen; 
Wollenwaaren und Pigmente aus Preußen; Seidenzeuche, Sammete und 
Korallen aus Stalien; Leber, manche Mannfacturartifel und Färbeftoffe 
aus Deſtreich und Ungarn; Spitzen, Geidenwaaren aller Art, Bänder, 
Porzellan, Uhren, Bronze und andere Manufacturs und Modewaaren 
aus Frankreich; Leder, Hanf und Flachs aus Rupland; Eolonialpros 
ducte und Manufacturs und Fabrilwaaren aus England und Holland, 
und literarifdye Erzeugniffe aus ganz Europa. — Aug sburg iſt durch 
feine Agenten und Banquiers bas Medium bed Handelsverkehrs zwifchen 
Deutſchland und dem Auslande, befonders Stalien. Die wiener Wed 
felgefhäfte werden gewöhnlich in Tratten auf Augsburg gemadt. Es 
hat auch beträchtlichen Bortheil vom Tranfito der nach Stalien gehen» 
den oder aus Stalien fommenden Güter. — Frankfurt a. M., ein 
Ort von großer Gandelsthätigfeit, vorzüglich auf feinen beiden Meffen, 
im Srühjahre und Herbfle, hat überbieß durch den Reichthum feiner alten 
‚und neuen Banquierhäufer einen Außerft bedeutenden Wechſelhandel. 
Bel. Offenbach.) — In Braunſchweig werben bedeutende Ges 
ſchafte gemacht, fowohl in feinen natürlichen und Fünflichen Probucten 
als in ausländiihen Waaren. Seine 2 jährlichen Meffen behaupten 
den möchten Rang nach den leipziger und franffurter Meſſen. Große 
Duantitäten rohen Zwirns werden hier von den holländifchen Kaufleuten 
geholt, und das flarfe Bier (Mumme) wird in mehre Länder audges 
führt. — Im Allgemeinen hat in Deutfchland bie Üeberfüllung mit Waa⸗ 
ven die Preife herabgebrüdt; damit fleht aber auch die Berfchlechterung 
der-Waaren in fleter Wechſelwirkung, fowie bie Berfchleuderung berfel, 
ben durch die Mufterreiterei cf. b.). 

Deftreic, bildet durch fein Mauthſyſtem und durch feine Handels⸗ 
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geſetgebung einen gefchloffenen Handelsſtaat, doch nräßtgt es ſeit Kurzem 
fein Prohibitivſpſtem und erleichtert den Waarendurchzug. Wien, die 
Niederlage des binnenlaͤndiſchen Handeld von ganz Deftreich, hat einen 
auögebehuten Verkehr mit England, den Niederlanden und Frankreich, 
drigfeichen einen bedeutenden mit Stallen, Ungarn, Polen und der Tuͤr⸗ 
fei. Leber Wien bezieht Deutfchland große Quantitaͤten roher Baum’ 
wolle aus ber Zürfel, Der Handel Trieſts im Littorale beſteht vorzuͤg⸗ 
Sich in Ausführung der Probucte Deutfchlande und ber Solonialwanren, 
welche von hier in bie Levante und die Küftenländer des ſchwarzen Meeres 
gehen. Trieſt kann ald Depot für die Producte der Levante angefehen 
werden; auch ift hier ein lebhafter Markt für die Einfuhr britifcher Maas 
sen und ber Art. ber Neufunblandöfiicherei. Venedig wird als Freihafen 
für Deftreichd Seehandel wichtiger werden, ald Trieft und Fiume. "Nach 
Wien find die beveutendern Landhandelsplätze der Monarchie: Lemberg, 
Prag, Brünn, Brody, Bogen, Peſth, Kronſtadt. Die erlaubte Einfuhr 
beiteht größsentheild nur aus rohen Probucten: Baum⸗ und Schafwolle, 
Seide, Reis, Del, Gewürze, Colonialwaaren, Leder, Bich sc. Ausfuhr 
artifel find: Zücher, Flachs⸗ und Hanfwaaren, Mineralproducte, Brot; 
früchte, Glaswaaren. Gewinnreich find die Spebitiondgefcjäfte der 
Durchfuhr, namentlich der Ievantiihen Waaren. In Böhmen iſt det 
Handel größtentheild in den Ssinden ber dad Land zahlreich bewohnen» 
den Zuden. Er beſteht hasptiächlich in Erporten, und zwar von Lein⸗ 
wand, Wollenzeuch, Seidenzeuch, Farbehölzern, Leder und Glas. Das 
Glas zeichnet fich durch feine Politur und andre Vorzüge von dem alle 
übrigen Länder fo aus, daß bie Ausfuhr fehr beträchtlich iſt. Die jähr, 
lich nach Spanien, Rußland, der Levante und Amerika gehenden Trane; 
porte aus Böhmen haben einen Werth von 2: Mil. Sion. Den meilten 
Handel treibt Böhmen mit Deftreich, Holland, Spanien, Portugal, Star 
fien und ber Zürfel. Man fchägt die Ausfuhr auf 9, und die Einfuße 
(Solonialwaaren, Lurusartitel 2c.) auf 7 Mil. Thir. Prag iſt die vors 
nehmfle Syandelsitadt des Landes, dann Neichenberg: | 

Preußen hat feier 1818 in feinen Staaten freied Gewerbe und freien 
Verkehr; feit feinen Zollvereinen cf. d.) aber bildet es einen Haupt; 
marft in Deutichland. Der Handel dieſer Monardyie wird durch die 
Dſtſee, durch viele ſchiffbare Flüffe und durch Eanäle begünftigt; er ifl 
wichtiger, was bie einheimiſchen Erzeugniffe betrifft, als der Speditions⸗, 
Tranſito⸗ und Commiſſionshandel, der in Köln (der zweiten Handels⸗ 
ſtadt im Innern des preuß. Staats und dem wichtigſten Handelsorte am 

anzen Rheinſtrome), Magdeburg, Stettin, Minden, Danzig, Konigs⸗ 
erg, Kottbus, Breslau ꝛc. hauptſaͤchlich blüht. Zur See werben auss 
eführt: Getreide, Wachs, Talg, Wolle, Lein, Flachs, Hanf, Holz, 
einwand, Garn, wollene und baumwollene Waaren, feine Kunftarbeis 
ten, Bernſteinwaaren. Frankfurt a; d. D. hat 3 Meſſen. Magdeburg 
bringt Korn, Leinwand, Baumwollenzeuche, Tücher, Ledet, Salz und 
Kupfer nad Hamburg und auf bie Meſſen in Leipzig und Braunſchweig. 
Außerdem hat es einen bedeutenden Zwiſchenhandel mit Colonialwaaren, 
Meinen, Getreide ꝛc. Weizen wird ausgeführt von Danzig, das die 
größten Kornmagazine von Europa hat, von Elbingen, Stettin, Kös 
nigeberg, Anklam und Berlin, Baus und Stabholz und Aſche von 
Danzig, Menek und Stettin; Hanf, Flachs und Leinfamen, Zalg, Wache 
21 
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und Schweinsborſten von Memel und Königsberg. Tilſit hat ſtarken 
Handel in Korn, Leinſamen, Hanf und Flachs. Die Erporten Brauns⸗ 
bergs find Wollengarn, Korn und Flachs. Kolberg führt fehr viel Koru 
und andre Producte Polend aus. Der Haupthandel von Stralfund bes 
fteht ebenfalls in Kornausfuhr. Bon allen Gegenfländen bes preußiſchen 
Handels behauptet die fohleftiche Leinwand den Vorrang, und durch die 
Verfertigung berfelben find berühmt die fchlefiichen Städte Hirfchberg, 
Landshut, Schmiedeberg, Friedland, Waldenburg, Schweibnig und ber 
preußifche Antheil an ber Oberlauſitz. Am meilten gefucht wirb biefe 
Leinwand von den hamburgifchen, englifchen, hollandiſchen und italients 
fchen Kaufleuten. Die wichtigften Einfuhrartifel find: Eolonialwaaren, 
Farbehölger, Salz, BuenodrAyseshäute, Indigo, Specerein, Wein, 
Seide, Baummollen » und Stahlwaaren ꝛc. ©. Ferber's ‚‚Beiträge zur 
Kenntniß des gewerblichen und commerciellen Zuſtandes ber preußifchen 
Monardyie” (Berlin 1829). 

Hanover zeichnet ſich durch mercantififche Geſchäftigkeit nicht aus. 
Die Erporten beftehen in Pferden, Hornvich, Blei, Wachs, Leinwand, 
Leder, Salz, Hafer, Gerfle, Bauholz, Planken und dem eifenhaltigen 
Kupfer des Harsgebirged. Die Leinwande find gemeine; QTafeltücher und 
osnabrückiſcher Damaft ſtehen an Güte den preußiichen und den frießs 
ländifchen weit nady. Der Ueberfchuß des einheimifchen Verbrauchs wirb 
nach Nordamerifa und ben fpanifchen Kolonien ausgeführt durch das 
Medium der KHanfeftäbte. Eingeführt werden hauptfächlich engliſche Mas 
nufacturwaaren, bejonderd Tücher und Gattune, Colonialmaaren, preußis 
ſche und friesländifche Leinwand, feine franzöfifche Tücher, Seidenzeuche, 
Suwelierarbeiten und franzöfifche Weine, ferner gerinne Lurusartifel aller 
Art, welche ber hanöveriihe Kaufmann von den Meffen zu Braune 
fchweig, Leipzig und Frankfurt a. M. mitbringt. Die vorzüglichiten 
Handeleftädte find Emden, Hanover, Münden. Leber ben Eimbeder 
Verein f. Zollvereine. 

Ueber den Handel, ben Sachſen, Kurheffen und andre Länder 
treiben, und welcher durch ben großen bdeutichen Handelsverein erleichtert 
wird, ſ. Zollvereine; vgl. oben Deutſchlands Handel und bie Artikel 
diefer Länder, fowie Donaus, Elber, Main, Neckar⸗, Wefers 
ſchifffahrt und «Handel, Schifffahrt und Handel auf bem 
Rheine, und Weſtindiſche Eompagnien. 

Daänemark und Holftein. 

‚Obgleich die daͤniſchen Kaufleute mit allen Handelsſtaaten Europas 
Verbindungen angefnüpft haben und ſowohl im Handel auf dem balti⸗ 
fhen ald in bem mittelländifchen Meere eine bedeutende Rolle fpielen, 
fo befigt dennoch ihr eignes Land nur wenig folcher Erzeugniffe, weldye 
old Ausfuhrartifel wichtig werden. Was fie ausführen, find meiſt Pros 
bucte ihrer oſt⸗ und weſtindiſchen Beflgungen. In die Häfen von Per 
teröburg, Riga, Stodholm und Memel führt Dänemark aus die Wol⸗ 
Ienzeuche Islands und der Karöer, dad aus Franfreih, Spanien und 
Portugal fommende Salz, und bie oft» und weftindifchen und chinefifchen 
Probuctez nach Deutfchland feine Pferde, fein Rindvieh, Eolonials und 
weltindifche Waaren und wollene Strümpfe, wofür ed von daher ers 
halt: Leinwand, Wolle, Branntwein und Weine; nad) Holland: Rübr 
ſamen, Fiſche u. dgl., und erhälst dafür Specereien; nach Frankreich, 
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Spanien unb Portugal: Pferde, Fifche und mehre aus Rußland Tom» 
mende Artikel; es empfängt Salz, Wein, Früchte, Baumöl, Brannt 
wein, Beide ıc. Sein Handel mit England befteht meift darin, baß es 
Bauholz u. dgl. für die engliſche Kabricate gibt. Nach Island führt es 
aus: Noggenmehl, Roggen, Gerſte, Branntwein u. a. geiftige Getraͤnke 
nebft den gewöhnlichen Conſumtionsartikeln, wofür es frifche, getrocnete 
und eingefalzene Fifche, Thran, Talg, Eiderbunen, Wolle und wollene 
Strümpfe erhält. Grönland verforgt ed mit Mehl, geiftigen Getraͤnken 
u. dgl., und empfängt dafür Fiſch⸗ und Nobbenthran, Nobbenfelle, Eis 
berbunen und Pelzwerk. Den officiellen Berichten der „Handelszeitung“ 
zufolge macht die Ausfuhr Dänemarkö (Getreide, Pferde, Rindvieh, 
Butter, Käfe, gefalgene Heringe ıc.) jährlic, einen Werth von mehr 12 
Million Rthlr. in Landesmünze oder Neichebanfthaler Silber aus, wos 
bei jedoch zu bemerken iſt, daß diefe Berechnung nur nach den Zoll⸗ 
verzeichmiſſen gemacht werden kann, und verfchiedene jener Ausfuhrars 
titel fich öfters, befonder6 nach ben benachbarten Staaten, ohne ben 
Zoll zu erlegen, burchfchleichen. Dieſes ift wohl noch häufiger der Fall 
in Betreff der Eolonialwaaren aus Welt» und Oſtindien, fowie der chi⸗ 
neflihen Waaren. Der Belauf diefer Ausfuhr iſt unter obiger Summe 
nicht mit berechnet, auch nicht die Ausfuhr ber grönländifhhen, islaͤn⸗ 
difchen und faröifchen Producte. Die vornehmften Handelsftäbte find: 
Kopenhagen und Helfingör in Seeland, Aalborg in Fütland, Flensburg 
und Tönningen in Schleswig, Altona und Kiel in Holflein. Däne 
marks weltindifche Golonien find: St.Croix, Gt. Thomas und St.Jean. 
Auf der Küfte Koromandel befigt e& Tranquebar, an der Guineaküfte Chri⸗ 
fianborg und andre Heine Pläge. Auch hat es Fleine Kactoreien auf ben 
nikobariſchen Inſeln. In Dänemark gibt ed eine aflatifche oder oſtin⸗ 
diſche Eompagnie, eine islaͤndiſche Compagnie, eine Seeaffecurangcoms 
pagnie, eine afrifanifche oder dänifchsweftindifche Compagnie, eine als 
gemeine Handelsgeſellſchaft u. a. m. 
rankreichs 

Handel erreicht jedes Land der Erde. Ausgeführt werben Weine, Bramnt⸗ 
wein, Dele, Korn, Mehl, Liqueurs, Schnupftaback, Seidenwaaren, Wol⸗ 
lenwaaren, Modewaaren aller Art, Uhren, Porzellane, Kryſtalle, Tep⸗ 
piche, Bronze, Leinwand, Spitzen, Cambrik, Tapeten, Hanf, Flachs, 
Fruͤchte, Kapern, Salz, Juwelierarbeiten, Papier ꝛc., und Frankreich 
nimmt die Producte, jedoch faſt keine Manufactur⸗ und Fabrikwaaren, 
aller Nationen. Die vornehmſten Häfen find: Bordeaux, Marfeille, 
Ranted, Havre de Grace, St-Malo, l'Orient und Dünfichen. Mars 
ſeilles Handel geht hauptfädjlich in die Levante und nach Weſtindien, 
der von Bordeaur nad) Afien, Weltindien und bem europäifchen Norden. 
Calais und Dünfirchen haben einen vortheilhaften Schleichhandel mit 
England. Havre de Grace ift der Seehafen für Paris, das einen aus⸗ 
gedehnten indirecten Handel und Wechfelgefchäfte mit dem Auslande hat. 
Amiens führt große Quantitäten von Sammet aus. Abbeville, Elbeuf, 
Louvier und Sedan haben ihren Haupthandel in Tücher; Cambrai, 
Balencienned und Alencon den ihrigen in Cambriks und feinen Spigen. 
Gette, der Hafen für Montpellier, hat einen ausgedehnten Handel in 
ſpaniſchen und Colonialwaaren. Bayonnes Haupthandel iſt der mit 
Spanien. Der beträchtliche Handel Lyons, das im Mittelpunkt der nad) 
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der Schweiz, Spanien, Stalien und Deuffchland führenden Straßen 
Siege und jährli 4 Meffen bat, beficht hauptfachlich in Seidenwaaren. 
Für Strasburg iſt ein wichtiger Handelsartifel fein vortreffliher Ter⸗ 
penthin. Lille hat directen Handel mit allen Handelsſtaaten Europas, 
fowie mit Frankreichs und Spaniens Golonien und mit der Levante. 
Ferner gehören zu ben bedeutendflen Handelsfläbten: Rheims, Troyes, 
Örenpble, Nismes, Angouleme, Cognac, Nantes, Rouen, Rochelle, Caen. 
Grenoble verforgt Kranfreich, Italien, Spanien und ſelbſt Großbritans 
nien mit feinen Handfchuhen. Beaucaire hat eine wichtige Meſſe. Die 
franzöfiichen Colonien find: Martinique, Guadeloupe und Marie galante 
in Weſtindien; Cayenne in Südamerifa; Pondichery, Garical und Mahé 
in Dflindien; dad Senegalgebiet, bie Inſel Bourbon und ein Fort auf 
Madagasfar in Afrika. 
Italien. 


Obgleich Italien die vortrefflichſten Häfen beſitzt und eine dem Han⸗ 
del ungemein günftige Tage bat, fo iſt dennoch fein Handel, ſowohl ber 
einheimifche ald der auswärtige, fehr beſchraͤnſt. Der Grund davon 
fiegs in den unpolitifchen Befchränfungen, in ben fchweren Steuern und 
Abgaben, weldyen in diefem höchſt fruchtbaren, aber größtentheils ſchlecht 
segierten Lande die Handelsflädte unterworfen find. Die vornehmſtem 
Ausfuhrartifel find: Korn, Diivenöl, Wein, Branntwein, Seide, Baum» 
wolle, Wolle, Hanf, Flachs, Sammet, Damaft, Barilla (oda), Schwer 
fel, Galäpfel, Färberröthe, Gerberſumach, Walonia n. a. Färbeftoffe, 
Sennesblätter, Lafrizenfaft und Wurzeln, Wachholderbeeren u. a. Dror 
guerien, Sarbellen, Mandeln, Feigen, Nüffe, Dliven, Korinthen, Roſi⸗ 
nen u. a, Früchte, Lumpen, Ball» und Strobhäte, Ziegen, und Boch 
häute, Marmor. Die vornehmflen Hanbeleftädte find: Florenz, Geung, 
Livorno, Neapel, Benedig, Ancona. Livorno ift der Haupteanal des 
italieniſchen Handels mit der Levante und den Barbareskenſtaaten, und 
feinen Hafen ift der Mittelpunkt des englifchen Handels in dem mittels 
Ianbifchen Meere. Ein großer Theil feines Handels ift in den Händen 
der Inden. Seidenzeuche, Zaffete, Satind, Brofate, feichte Wollen 
jeuche, Sammete x. find hauptfächlich die Ausfuhrartilel von Florenz, 
bie durch den Canal von Livorno flarfen Abſatz in der Levante haben. 
Mailand und Turin haben einen fehr ausgedehnten Handel in ihrer 
Seide, die wegen ihrer bewundernswürdigen Feinheit und Leichtigfeit ber 
rühmt if. Ancona verlehrt mit den vornehmſten Haudelsftaaten Eur 
pas. Hauptfächlich beſtehen feine Handelögefchäfte in Agentfchaften unb 
Commiſſionen. Bon Nizza wird einige Geide ausgeführt. Luccas Er⸗ 
porten find Diioenöl, Seide, Damaft, Früchte ꝛc. Aus Gallipoli wird 
fehr vielen Olivenöl ausgeführt. Genuas Erporten find Sammet, Dar 
maft, welcher nebſt dem venetianifchen der gefchägtefle in Europa if, 
rohe Seide, Früchte, Olivenol, Alaun, Marmor, Korallen, grobes Pa⸗ 
pier ıc. Venedig ci. d.), einft die größte Handelöfadt der Welt, if 
noch immer ein wichtiger Handeldplak, ba der europäifche Handel nadı 
der Levante wit diefem Freihafen in Berbindung fleht. Die venettami 
fhen Sammete, Damafte, Spiegel und verarbeitete Seide in fehr großer 
Quantität find von Venedigs auswärtigem Handel der beträchtlichſte 
Beftanbtheil. Die Erporten von Reapel beflehen in Olivenöl, Wolle, 
Eeide, Weinftein, Weinen, roher und verarbeiteter Seide, Früchten, 
Schwefel und Stabhol;. 
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Welthandel 377: 
Die Infeln des mittelländtfhen Meeres. 

Die Ausfuhrartikel Siciliens, eined Landes, welches die Natur 
wit der Külle aller ihrer Gaben überjchüttet hat, beſtehen in Seide, Ges 
treide, Barilla, Schwefel, Dlivenöl, Wein, fpanifchen Fliegen, Gerber 
fumadı, Maana, Korallen, Lumpen, Mandeln, Feigen, Rofinen, Nüffen, 
Sardellen, Bernflein, Ziegen, Bock⸗ und Gchaffellen, Granatäpfeln, 
Drangen, Limonien ıc. und aus Ananad von ausgezeichneter Größe und 
‚ sorgüglichen Geſchmacke. Der vornehmfte Hafen id Meffina, dann Pas 
Iermo. — Die Erporten Sardiniens find hauptfächlich Getreide von 
ungemeiner Güte, Thunfifche, Häute, Barifla, Salz. Cagliari if die 
bebeutendfle Handelsſtadt. — Eorfica führt aus: Seide, Olivenöl und 
fchwarze, weiße und rothe Korallen. Die Seide geht vorzüglich nadı 
Genua und Lyon; bie Korallen werden nad Marfeille verfauft, wo fie 
ihre ‚Zubereitung und Politur erhalten; dann gehen flenadı Afrika, ale 
ein von ben Mauren und Regern gefuchter Artifel. Die corflcanifchen 
Häfen find Ajaccio, Baſtia und Porto Vecchio — Malta, welches, 
fowie @ibraltar, eine Niederlagsort der britifchen und Colonialwaa⸗ 
ren if, die im mittelländifchen Deere abgefegt werben, führt Baums 
wolle, Drangen und Früdte aus. — Die ionifhe Infeln (Cefa⸗ 
Ionien, Zante, KRorfn, Santa⸗Maura ıc) führen aus: Wein, 
Branntwein, Dlivenöl, Rofiuen, Korintben, Eitronen, Melonen, Gras 
natäpfel, Honig, Baumwolle und Salz. Die Rofinen und Korinthen 
übertreffen felbit die von Morea an Büte. Der Wein ift Musfateller. 
— Der Handel der Inſel Eypern. ik unbeträchtlich. Sie führt Baum⸗ 
wolle, Wolle, Seide, Wein, Salz, Terpenthin, türfifche® Leder .ıc. aus. 
Ihre bedeutenditen Handelsſtaͤdte find Larnica und Rhodus. — Die Er» 
porten ber Infel Kandia, welche durch ihre Lage ganz zum Stapel, 

latz des enropälichen, aflatifchen und afritanifchen Handels geeignet iſt, 
Del, Seife, Wachs, Wein, Leinwein, Rofiuen, Mandeln, 
Lanbauım, Johannisbrot ıc. 
Belgien und Holland. 

Die vornehmflen Handeläfläbte Belgiens find Antwerpen, Gent ımb 
Dfiende. Antwerpen if ein Stapelplag. für ben europätfchen Norden 
und wird noch wichtiger werden, wenn bie Eifenbahn von dort bie 
Köln vollendet feyn wird. Die Erporten Antwerpens beſtehen haupt 
füdhlid in Weizen, Bohnen, Kleefamen, Leinwand, Spigen, Teppichen, 
Kapeten und allerhand Manufacturwaaren von Brüffel, Mecheln, Gent, 
Lüttich nnd Brügge. Die Ausfuhrertifel von Bent find Weizen, "feine 
Leinwand, Flachs, Hanf, Bohnen u. bgl.; die von Oſtende, Weizen, 
Kleeſamen, Flache, Talg, Haute und die Leinwand von Gent und 
Brügge. — Die Haupterporten Hollands, deſſen Handel feit 1814 wies 
ber aufblüht und jährlich an 4000 Schiffe_mit 25.000 Tonnen Laft bes 
fhäftigt, find: Butter, Käfe, Keinwand, Tücher, Droguerien und Karbes 
waaren, Fifche, Veizen, Leinfamen, Kleefamen, Wachholderbranntwein, 
Kärberröthe, Papier u. dgl. Die größten Handelsſtaͤdte in Holland find 
Amfterdam, Rotterdam und Gröningen, dann folgen Middelburg und 
noch die Handelshäfen Briel, Delftshaven, Dortrecht, Enthuizen, Mes 
denblick sc. Amſterdam war vor dem Berfall des holländifchen Handels 
eine der größten Handelsſtädte der Welt, ber Stapelplag der aud dem 
Dfien und Wellen und aus den vornehmſten eusopäifchen Staaten kom⸗ 
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menden Waaren. Zu einer Zeit, wo die Holländer im ausfchließenben 
Beflge der orientalifchen Specereien, der Seidenwaaren Oftindiend und 
Chinas und der oflindifchen feinen Baumwollenzeuche waren, Fleideten 
fie ſich felbft nur im grobes Tuch und begnügten fich mit fehr frugaler 
Nahrung. Die fehr feinen Tücher, welche fie ſelbſt fabricirten, beſtimm⸗ 
ten fie bloß für dad Ausland und Fauften zu ihrem eignen Gebraudhe 
das grobe Tuch in England, fowie fie auch in jener Zeit ihre eigne 
vortreffliche Butter und ihren. Kaͤſe meift verkauften und zu ihrem Ders 
brauche diefe Artifel ber größern Wohlfeilheit wegen in England und 
Irland nahmen. — Auch den Werhfels und Banfgefcyäften verbanften 
die Holländer zum Theil ihren hohen Wohlftand. Noch jegt ift Amſter⸗ 
bam mit Hamburg einer der großen Bereinigungepunfte der Wechfelges 
fchäfte zwifchen dem Norden und dem Süden. Einfuhrwaaren find Ges 
treide, Holz, Steinfohlen, Talg, Wache, Lumpen ꝛc. Für Hollande Eos 
lonialhandel ift der Beild von Batavia, Amboina, Banda, Ternate, 
Macaffar, Sumatra und QTimor in Dflindien wichtig; fowie der Haus 
bei mit Japan. In Afrikaz beſitzt es einige feſte Pläge auf Guinea; 
in Amerifa Surinam und die welindifchen Infeln Curaſſao, St »Euflach, 
St.⸗Martin und Saba. | 
Portugal. 

Ausfuhrartikel ſind hauptfächlich: weißer und rother Oporto⸗, liffa⸗ 
bonner und Carcavello⸗Wein, Salz, Orangen, Limonien, Fruͤchte, Kork, 
Seide, Wolle, Baumöl ꝛc. Nach England gehen Oporto⸗, liſſaboner, 
Earcavello-, Madrira⸗ und Canarienwein, Salz, Orangen, Limonien, 
Kork ıc., wogegen die Portugieſen britiſche Manufactur⸗ und Eoloniale 
waaren, Mundvoyräthe, Korn, Mehl, Kupfer, Blei, Steinfohlen u. bgl. 
erhalten. Man nennt Portugal eine britifhe Handelscolonie; allein 
im Sahr 1830 wurde im britifchen linterhaufe der 1703 zwifchen Enge 
fand und Portugal geichloffene Methuen’fche Handelstractat ald nach⸗ 
theilig gefchildert, weil die Handeldgefellihaft von Oporto daburd ein 
Monopol erhalte, England die fchlechteften Weine und zwar zu beliebi⸗ 
gen Preifen zu liefern. Seit 1834 it übrigens ber Methuenvertrag, 
aufgehoben, und Liffabon und Oporto find Freihäfen. Die Ausfuhr, 
artifel nach dem eurppäifchen Norden find Weine, Salz, Früchte ıc., 
wogegen man Flachs, Hanf, Korn, Eifen, Bauholz, Theer, Pech, Stock⸗ 
fiſch und ruffifche und deutfche Leinwand erhält. Außerdem werden, na⸗ 
mentlich in Kiffabon, noch englifche, deutfche und franzoͤſiſche Fabricate 
zur Erportirung nach den Golonien eingeführte. Dahin gehören: leichte: 
MWollenzeuche und Tücher, Leinwand, Gegeltuh, Tauwerk, Seidenzeuche, 
Wachslichtex, Uhren, Inftrumente von Metall und Holz, Kryftallmaas 
ren, Fayancewaaren. Die Einfuhr überfteigt weit die Ausfuhr. Der 
Handel wird größtentheild zur See aus Liſſabon, Oporto, Setuval, 
Aveiro und Faro, zu Lande von Elvas aus betrieben. Portugals aus» 
wärtige Beflgungen find: die Städte Goa und Diu in Oſtindien, nebſt 
einem Theile von Zimor; die Kactorei Macao in. China, die agorifchen 
Inſeln, Madeira und Puerto Santo im atfantifchen Meere; die Inſeln 
des grünen Dorgebirged, die Infeln St.» Thomas, Angola und einige 
Niederlaffungen auf Guinea und an der Weſtküſte von Afrika, und Mo⸗ 
ſambique, Melinda u. a. Niederlafjungen an der Oſtküſte von Afrika. 
| Rußland. 

Rußland iſt an fih ſchon eine Handelewelt, bie felbftändig den europ. 
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und ben aflatiichen Handel umfaßt. Fünf Meere, 10 große Stromfiras 
fen und wichtige Sanale machen ed zu dem natürlichen Spediteur zwi⸗ 
fehen Europa und Ufien, fo lange ed ben freien Waarendurchzug nicht 
hemmt. Es führt hauptfächlich ans: Eifen, Hanf, Flache, alle Arten 
von Seilerarbeit, Talg, Häute, Tannen» und Eichflämme, Planken, 
Breter, Latten, Ballen, Bogfprietd, Maftbäume, Ped und Theer, Ber 
treide, insbefonbere Weizen, Reinwand, Segeltuch von verfchiedenen Ars 
ten, Wache, Honig, Schweinsborften, Unfchlitt, Seife, Haufenblafe, Ras 
viar, Feder, Fifchthran, Hanffamen, Leinfamen, Taback. Die vornehms 
fim Handeleftädte find: Tobolsk, Irkutsk und Tomsk in Sibirien; 
Aſtrachan, Orenburg und Kafan im aflatifhen Rußland; Moskau und 
Rowgorod im Innern Rußlands; Archangel am weißen Meere; Liebau 
Getzt fehr gefunten) in Kurland; Taganrog, Kaffa oder Feodofia, Cher⸗ 
fon, Odeſſa, Sebaflopol und Afom am fchwarzen und afomfchen Merre; 
Riga, Pernau, Narwa, Neval, Beteröburg, Wiborg, Frederiksham, 
Arensburg; die Meßplaͤtze zu RifchneisNowgorod, Irbit u. a. m., welche 
den Karavanenhandel des Orients mit dem ruſſiſch⸗europaͤiſchen Binnen, 
handel verfnüpfen. Durch bad ſchwarze und afowfche Meer hat Rußs 
fand einen lebhaften Handel mit der Türkei und Smyrna, am kaſpiſchen 
Meere mit Perfien, und über Kjaͤchta mit China. Auch öffnen fich feit 
41829 neue Handelöwege über Trebifonde und Erzerum, ſowie feit ber 
Unterwerfung ber räuberifchen Lesghier am Kur zwifchen Tiflis und 
Shirwan. Bol. „Anfichten über den Landhandel nad Aflen durch Ruß⸗ 
land” (Berlin 1828). An der Norbweftfüfte von Amerika gründet Ruß⸗ 
lan» gegenwärtig feinen Handel in der Suͤdſee. — Polens Erporten 
beftehen in Korn, Hanf, Flache, Bauholz, Reinfamen, Talg und Salz. 
Sein Handel ift nicht beträchtlich und fait ganz in den Händen der Ju⸗ 
den. Warihau und Krakau find die größten Handelöflädte Das ers 
Rere hat 2 Meſſen jährlich. Krakau hat eine dem Handel fehr günftige 
Lage; die Hauptquelle feiner Befchäfte aber find die berühmten, in feiner 
Nähe liegenden Salzbergwerke von Wieliczka. Auf den Meffen zu Leip⸗ 
ig und Frankfurt a. d. O. verfieht fich Polen mit Manufactur⸗ und 
Fabrilwaaren und aflen Luxusartikeln, wogegen ed Hafenfele und ans 
dere Producte dahin bringt. Ä 

Die Ausfuhrartifel aus Schwedens 28 Sechäfen find Eifen, Stahl, 
Kupfer, Pech, Theer, Tannenholz, Alaun und Fifche. Die vornehmften 
Handeldkädte find Stodholm, Gothenburg und Gefle. Karlskrona hat 
einen beträchtlichen Handel mit Eifen, Bauholz, Pech, Theer, Talg, 
Portafche, Reinfamen ıc., welche Artikel vorzüglich in die franz., ſpan. 
und italien. Häfen gehen, und wogegen man hauptfächlich Salz nimmt. 
Die Erporten von Gothenburg find: Kifche, Eifen, Stahl und Planten, 
Die den Handel befürdernden Anftalten Schwedens find die Bank, die 
oflindifche Compagnie, die weſtindiſche Compagnie, die Ievantifche Hans 
delögefellichaft, die Gewerbsgeſellſchaft u. a. m. Aus Norwegen wer 
den ausgeführt: Fiſche, Eichenſtämme, Tannenftämme, Tannenbdreter, 
Maſtbaume, Alaun, Vitriol, Fiſch⸗ und NRobbenthran, Pech, Häute, wol⸗ 
lene Strümpfe, Eiſen, Kupfer, Theer. Die vornehmſten Handelsſtaͤdte 
find: Chriſtiania, Bergen, Drontheim, Chriſtianſand, Drammen und 
Stavanger. 

Die. Schweiz hat einen nicht unbedeutenden auswärtigen Handel. 
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Ihre Exporken beſtehen hanptfächlich iu feiner Leinwand, Seſdenwaaren, 
Sammet, nachgeahmten oſtindiſchen Stoffen und Shawls, feinen Cattu⸗ 
nen, Schlaguhren, Taſchenuhren, Bändern, Weinen, Kaͤſe, Honig x. 
Die Einfuhrartikel ſind vornehmlich: Colonial⸗ und oſtindiſche Waaren 
aus Holland; Salz, Getreide, Wolle und Tücher aus Deutſchland; rohe 
Baumwolle, Seide ıc. aus Italien; Manufacturwaaren verſchledener 
Art aus England; Weine und Branntweine aus Frankreich. Die vor⸗ 
vehmſten Handelsſtädte ber Schweiz find Baſel, Bern, Zürich, Genf 
und Neufchatel. 

Spaniens Yan {ft feit 3 Jahrh., fowie fein Gewerbfleiß anfe 
börte, immer tiefer gefunfen. Das Land konnte den Welthandel an 
fh ziehen, wenn es feine Lage verfianden und benutzt hätte. . Doch iſt 
noch jet der Naturreichthum des Bodens der Träger feined Handels. 
Seine natürliche Lage beilimmt Spanien zum ausgebreitetſten Traufito⸗ 
handel zwifchen dem Mittelmeere und dem atlantifchen. Gabiz und 
einige Stäbte an der Küfle find die einzigen Stapelpläge diefee Hans» 
dels. Die Befchäfte nach Außen And durch den Berluft von Amerika 
fehr gelört. Cubas Lage ift zweifelhaft, fowie die der Philippis 
nen. (Vgl. d. und Südamerika.) Der größte Theil bed Handels 
mit fremden Welttheilen ift jegt in den Händen der Briten und Kraus 
zofen; die Spanier beforgen auf ihren Plägen mehr bloß die Factorei 
deffelden. Der Handel mit Portugal und Frankreich if in völlige 
Schmuggelei audgeartet, weil Zölle und Auflagen ihn zu fehr belaſten. 
Bei dem Allem iſt jedoch nicht zu leugnen, daß die Kuüͤſtenſchifffahrt 
vom Cap Creus bid Eadiz am Mittelmeere, und von San» Sebafliau 
bis zum Gap Finisterre am atlantifchen Meere, fehr lebhaft und rela⸗ 
tiv, fogar bedeutender als ber franzöflfche iſt, ba bei ber bedeutenden 
Kuͤſteuſtrecke Spaniens und wegen ber Unficherheit der Straßen im ins 
nern Lande.die Kuͤſtenſchifffahrt den Kaufleuten große Erleichterung und 
mehr Sicherheit gibt. Im ausländifchen Sechandel kommt Gpawien 
am meiften in Verkehr mit England, Frankreich, Portugal, Italien aub 

amburg. Die Hauptausfuhrartifel nach europäifchen Ländern ind Wein, 

ranntwein, Del, Wolle (die feine wird in Leon und Gegovia gefams 
melt, ungefähr 1 Mil. Arrobas, davon ungefäͤhr & Fünftel an bie Frau⸗ 
gofen, Holländer und Engländer verfauft werben), doch wicht mehr im 
em Umfange wie früher; Seide, Salz, Eifen, Kupfer, GSteintohlen, 
Duedfiiber, Soda, Salpeter, Reis, Zuder, Sübfrächte aller Art, Kar 
ftanien und Hafelnäffe, Kork, Serberrinde, Seife, Sarbellen, Merino⸗ 
fhafe, andalufifche Pferde. Nach den wenigen noch übrigen Colonien 
führen die Spanier auch fremde Induſtriezweige aus, namentlich Leim 
wand, Wollen» und Seidenzeuche, Spiegel, Duincallleries und andre 
Waaren. — Die bebeutendften Handelspläge im Innern find die Res 
fiveng Madrid (zugleich ein Niederlagsort), Burgos, Saragoffa, Ballas 
dolid, Badagoz, Gorbova, Zered de la Krontera, Granada, Albacete 
and Olot. Am Mittelmeere find bie voruchmiten Seeplätze: Malaga, 
Earthagena, welche beide befonders Weine, getrodnete Krüchte, Mans 
dein, Gerberſumach, Sarbellen, Dfivenöl ausführen. Almeria, Alicante, 
das mit getrodneten Früdıten, Seide, Wolle, Soda, Weine, caftilifcher 
Seife, Dliven, Safran, einer Art Eochenille und Salz Gefchäfte macht; 
Ralencia, welches Seide, Soda, grobe Wolle, getrocknete Früchte, Weine, 
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und Brammweln ausführt, weichen letztern vorzüglich die Hollaͤnder ab⸗ 
holen und nach der Normandie und Bretagne fchaffen. Aus dem Har 
fen von Barcelona werden vorzüglid, Seidenzeuche, Mitteftücher und 
Baummollenzeuche, ferner Weine, Branntwein, Mandeln, Nüſſe n. a. 
Erzeugniffe ausgeführt, wofür in bemfelben Hafen Iyoner Seidengeuche, 
Strumpfwaaren von Nismes, verfchiedene Arten von Baumwollenzen⸗ 
chen, deutfche Leinwand und getrodneter Stodfifh aus Eugland, bie 
Summe von ungefähr 3 Millionen Piafter betragend, anlonınen, Ges 
villa bat einen beträchtlicdgen Handel in Del und Drangen, die im Has 
fen von Cadiz ausgeführt werden; ferner am atlantifchen Ocean: Gas 
dis, gleichfam der Marfiplat der alten und neuen Welt, welches einen 
Erport von mehr ald 250 Realen und einen Import von etwa 500 
Realen (16 Realen machen 1 Thir. Sächſ.) bat; Vigo, la Corunna, 
Ferrol, Gijon, Santander, Bilbao und SanSebaflian. Die Englärts 
Der verfaufen an die Spanier vorzüglich Tücher; die Franzoſen Leins 
wand, Wollenzeuche, Stahlwaaren, Epecereien u. dgl. Die Handeles 
bilance mir dem Auslande fiel 1826 fat mit 1.800.000 Pfund Sterl. 
sum Radıtheil Spaniens aus. / 
DieTürlen find noch weit davon entfernt, ein Handelsvolk zu feyn, 
obgleich ihr Verlehr mit Oeſtreich, Franfreich, Italien, Großbritannien 
und Holland u. ſ. mw. durch die in ber Türkei lebenden Armenier, Bries 
chen und Tuben, welche den Haudel dieſes Landes fafl ganz in ihren 
Händen haben, feineöwegd unbedeutend iſt. Zwar hatte der Auffland 
der Griechen anfangs den Handel Oeſtreichs und andrer Staaten fehr 
geflört; auch wurden die Briten auf den ionifchen Ssufeln einflußreiche 
Mitbewerber; aber dennoch behielt Wien, der Hauptfiß des griech. Hans 
beie, in der Türfei feine Stützpunkte, indem die freien Hellenen ihr Lan⸗ 
Dederzeuguiß und ihren Waarenbedarf jebt mit jedem Tage vermehren, 
Sie bieten Baumwolle für Leinwand, Seide für Tuch, Eold für Eifen. 
Die Ratur und alte Gewohnheit weift ihnen den Verkehr mit Deftreidh 
an. Dagegen iſt der europäifcyruffiiche Handelöweg über Konflantinor 
pel nad, Odeſſa feit 1823 von ber Pforte durch das in Anſpruch ges 
nommene Umladungsrecht, dem fie-die europäifchen nach Odeſſa beftimms 
ten Schiffe auf dem ſchwarzen Meer unterwirft, und durch andre Maßs 
regeln fehr gehemmt worden, im Archipelagus hat der hellenifche Frei⸗ 
heitöfampf für den neutralen Handel vielfache Befahren veranlaßt. Der 
vornehmfte Handelsplatz iſt Konflantinopcl, vorzüglicy im Handel mit 
Rußland. Es verbreitete bis vor Kurzem noch die ruffifchen Probucte 
in den Häfen bed mittelländifchen Meeres. Die Exporten biefer Stadt, 
Die umter einer weıfen und thätigen Regierung ber wahre Stapelplag 
ber Welt werden könnte, find fo bedeutend, daß die großen Waarenquans 
titäten, welche für die Tuͤrkei eingeführt werden, fafl ganz mit Golb 
und Diamanten bezahlt werben müflen. In ihren Hafen holen bie 
Engländer, Franzofen, Staltener, Holländer und andere Nationen bie 
Producte Polens, das Salz, den Honig, das Wachs, den Tabad, bie 
Butter der Ufraine, die Häute, den Talg, den Hanf, das Segeltuch, 
das Pelzwerk und die Metalle Rußlands und GSibiriend, und bringen 
dafür die Producte ihrer Länder. Diefe Gefchäfte werden gemacht, ohne 
dag die Türken im Beringften Antheil daran haben. Durch den Frie 
ben zu Abrianopel 1829 iſt die Donau für ben Handel auch zwifchen 
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Ungarn und Konflantinopel frei, und in ben beiten Fuͤrſtenthuͤmern, 
welche in Rußlands Zollfinte nicht eingefchloffen find, geftaltet ſich ein 
größeres Handelsſyſtem. Auch Deflreich hat jetzt die Durdhgangezölle 
für Waaren, die in die Türkei gehen, fehr ermäßigt. 

Ungarn wird von Deftreicd wie Ausland betrachtet umd ganz mit 
einer Zollette umgeben; baher weicht der Handel Ungarns von bem 
Syſtem ded übrigen Kaiſerſtaats ab und ift von der Regierung nichts 
weniger ald begünftigt. Dennoch ift fein auswärtiger Handel keineswegs 
unbedeutend. Die Erporten find Wein, Taback, Galläpfel, Gpießglas, 
Alaun, Pottafhe, Hornvieh, Wolle, Eifen, Kupfer, Weizen, Roggen 
und Gerſte. Die Ausfuhr überfleigt bei weitem die Einfuhr. Diefe 
kann nur durch Deſtreich und die Türkei gefchehen, da die Negterung 
jeden andern Weg, welcher für fe ri werden könnte, verboten hat. 

IL tem 

Aften treibt hauptſaͤchlich Binnenhandel, vornehmlich in Vorder» und 
Mittelaffen, mittelft jener Karavanen (von einem Dichter die „Flotten 
der Wuͤſte“ genannt), in denen man zuweilen mehr ald 50.000 Kauf⸗ 
leute und Reiſende vereinigt fieht, die Zahl der Kameele aber noch weit 
"größer if. Der Mittelpunkt dieſes KRaravanenhandels ift hauptfächlidh 
Mekka, welches dem Auge des Neifenden zu der Zeit, wo die Karava⸗ 
nen darin find, einen fo befebten Markt und eine ſolche Anhäufung von 
Kaufmanndgut barbietet, wie in Feiner andern Stadt des Erdbobens 
‚gefunden wird. Oſtindiens Muffeline und übrige Waaren, Ehinad Er 
zeugniffe, die fammtlichen Gewürze des ganzen Morgenlandes, die Shawls 
von Kafchemir u. f. w. bringt ber gedufdige Rüden des Kameels nad 
Melta, von wo aus fle auf dem aflatifchen nicht nıır, fondern auch auf 
dem afrifanifchen Feſtlande verbreitet werden. (Bol. oben Rußland.) 

Die Araber, einft, und ehe noch der Weg nach Dflindien um das 
Vorgebirge ber guten Hoffnung entdedt war, das erfte Handelsvolk der 
Melt, haben jegt einen ziemlich unbebeutenden Handel. Kaffee, Aloe, 
Mandeln, Balfam von Mekka, Gewürze und Droguerien und ihre afrts 
Zanifhen Importen an Myrchen, Weihrauch und arabifhem Gummi 
find die Hauptartifel, welche fie ausführen. Das an Toftbaren Natur⸗ 
erzeugniffen reihe Jemen bat feinen Hauptmarkt zu Mokka. Webers 
haupt verbindet der arabifche DMeerbufen und das rothe Meer Arabiens 
Syandel mit dem von Afrifa, indbefondere mit dem von Aegypten und 
Abyffinien. 

Aus Masnnah, der Hauptſtadt Abyffiniend, werben dorthin ausge⸗ 
führt: Gold, Zibeth, Elefantenzähne, Rhinoceroshörner, Neid, Honig, 
Mache, Sklaven; und für diefe Waaren und Menfchen holt man haupts 
fädhlid, in Moda oder Mokka und Jedda Baumwolle, Gewürznelfen, 
Zimmt, Pfeffer, Mofchus, Ingwer, Bardamonen, Sampher, Kupfer, Blei, 
Eifen, Zinn, Stahl, Kurfume, Zinnober, Taback, Schießpulver, Sans 
delholz, Neid, Meſſerſchmiedswaaren, Waffen und eine Menge anderer 
Artikel europäifcher Kabricate. Die Erporten von Aden, einer arabi⸗ 
ſchen Stadt an der Meerenge Babelmandeb, wo viele Juden fich des 
Handeld wegen aufhalten, find: Caffee, Elefantengähne, Gold und vers 
fhieden eArten von Gummi, wogegen ed vorzüglich oftindifche und chines 
fifche Producte einführt. Mas cat, Hafenftadt in der arabifchen Pros 
ding Oman, der Schlüffel von Arabien und Perfien, hat einen ſtarken 
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Handel mit dem britifchen Indien, Sumatra, ber malaiiſchen Halbinfel, 
dem rothen Meere und ber Oſtküſte von Afrika. 

Wie glüdfich auch Perfiens geographifche Lage für den Handel iſt, 
fo treibt ed ihn dennoch nur mit geringer Emſigkeit und wenig Unter⸗ 
nehmungsgeiſte. Seine Erporten beftehen hauptfächlich in Pferden, Seide, 
Perlen, Brokaten, Tapeten, Baummollenzeuchen, Shawls, Roſenwaſſer, 
Wein von Schiras, Datteln, karamaniſcher Wolle, Gummi, Droguereien 
von verſchiedener Art u. ſ. w. Die vornehmſten Plaͤtze für den perſi⸗ 
ſchen Handel find die türkiſchen Städte Bagdad und Baſſora. Auch iſt 
ber Hafen Abuſchär oder Buſchir Cengl.) am perſiſchen Meerbaſen ein 
Stapelort für perfifche und indiſche Waaren. Bagdad, einft der Mits 
telpunft eines glänzenden und ausgedehnten Handels, kann immer noch 
ald der große Stapelplatz des Morgenlandes betrachtet werben, obgleich 
ed jegt bei weitem nicht mehr Das ift, was ed war. Bon Baflora 
werden Die Erzeugniffe Arabiend, Indiens, Perfiend und der aflatifchen 
Inſeln nach Bagdad gefchafft, wo fie einen fehr guten Markt finden, 
und von wo fie in bie übrigen Städte des türkifchen Reichs verbreitet 
werden. Europa verforgt es, mittelft der arabifchen Karavanen, mit 
Maaren jeglicher Art und audy mit den amerifanifhen Erzeugniſſen. 
Dagegen hat ed nichts zu geben ald Datteln, Tabad. und eine fehr mär 
ige Quantität wollener Stoffe, indem fein ganzer Handel in ber Ders 
breitung und dem Umſatze der Producte andrer Laͤnder befteht. Baflora 
ift nämlich durch feine Lage der Stapelort des im perſiſchen Meerbufen 
ftattfindenden Iebhaften oftindifchen, perfifchen und arabifchen Handels. 
Sen Handel mir Oſtindien ift fehr bedeutend, ba ed ber Canal ift, 
durch welchen bad osmanifche Reich mit den Epecereien ded Morgen» 
landed und mit den Manufacturwaaren ber britifchen Befigungen in Oft 
indien verforgt wird. 

Afiatifhe Türkei. 


Der vornehmfle Hafen der Levante iſt Smyrna, ein fehr bedeu⸗ 
tender Rieberlagsplat der Kaufmannsgüter bed Morgenlandes und Abends 
landes. Die Aus fuhrartikel der Levante find: Kaffee, Baumwolle, Wolle, 
Seide, Fäarberröthe, Kameels und Ziegenhaare, Häute, Rofinen, Feigen, 
Derlen, Schmirgel, Webfteine, Galäpfel, Opium, Rhabarber und an» 
dere Droguereien. Angora fchicdt nach Smyrna durch Karavanen bes 
trächtliche Quantitaͤten von Angoraziegenhaare und aus demfelben Mas 
terial verfertigte Stoffe; denn dad Angoraziegenhaar wird in der Les 
vante felbft und in Europa zu Kamelot verarbeitet, vorzüglich in Eng» 
land, Kranfreich und Holland, deren Kamelotmansfacturen zum Theil 
Agenten in Angora unterhalten, und durch diefe ihre Käufe machen. 
Damask iſt der Mittelpunkt des Handels in Syrien und macht fehr 
große Sefchäfte burch die Karavanen, welche vom Norden Afiens nad 
Mekka und von Bagdad nach Katro gehen. Aleppo hat viel Handels⸗ 
verkehr mit Konftantinopel, Baffora, Bagdad, Damask und Skenderun 
oder Alerandrette, nad) welchen Orten alljährlich Karavanen durch Aleppo 
gehen. Seine Erporten find feine eigenen Seidens und Baumwollen⸗ 
waaren, die Shawls und Mufleline Dftindiend, die Gallaͤpfel aus Kurs 
diftan, Kupfer, Piftazien und andere Droguereien. Alexanbrette. hat 
auch ziemlich bedeutenden Handel. Erzerum ift der Gtapelplag ber - 
Seiden⸗ und Baumwollenwanren, gebructen Leinwand, Gpecereien, des 
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Rhabarberd, der Faͤrberroͤthe und des oftindifchen Zitwers. Die Bes 
ſchichte des Levantehandels iR für die neuen Verhältuiffe dieſes Handels 
ſeit dem Frieden zu Adrianopel durd; die Lage Aegyptens von großer 
Wichtigkeit. Vgl. Depping’s vom Juſtitut 1828 gefrönte Preisichrift: 
„Hist. da commerce entre le IL«vant et l’Europc depuis les Croisades 
jesqu’ä la fondation des colonies france.» (Paris 1830). 

Das britifhe Dftindien, 

In dem langen Zeitraume von 4000 Jahren find die für ben Han 
del wichtigen Producte Indiens biefelben geblichen; denn alle jene von 
den Alten erwähnte Artifel und Schäge Indiens find es immer noch, 
welche die Nationen der übrigen Welttheile dort holen, namlich: Reis, 
Indigo, Farbewaaren, Cochenille, Opium, Baumwolle, Seide, Apotheter 
waaren, Zimmt, Caſſia, Eocosnüffe u. dgl. Der oftindifche Handel if 
hauptfächlich in den Sünden ber Engländer unter der Leitung ber oil 
Indifchen Compagnie. Nachſt den Engländern haben die Verein. Staas 
ten am oftindifchen Handel den meilten Antheil. Dänemark hat einen 
fehr unbeträchtlichen Handel mit Oſtindien, und der, den Schweden mit 
{hm hatte, iſt jetzt fait vernichtet, obgleich bie ſchwediſch⸗oſtindiſche Ges 

felfchaft vor des neueſten großen Beränderungen in ber Regierung biefed 
Landes und vor der Gommunicationdacte in England unter allen euros 
paiſchen Handelsgeſellſchaſten die am beiten regulirte und nächft ber enge 
Kfchen in ihren Beichäfsen die glüdlichfte war. Portugald Handel mit 
ben britifchen Beflgungen in Oſtindien ift bedeutend, der fpanifche hin» 
gegen fehr gering. — Galcutta ift die wichtigfte Handelsſtadt Oftindiens. 
Außerdem: Benares, Gufurate, Udſchein und Multan im nördlichen In⸗ 
dien, Madras und Pondichery an der Dftr, Bombai, Surate und Kods 
ſchin an der Weſtküſte, Goa u. a. m. Bon Queda auf der malaii⸗ 
fhen Halbinfel holt man Zinn, Reis, Wachs, Fifhmagen und Haien⸗ 
floffen, zu Salangore, Pahang und Tringano Gewürznelfen, Muskat⸗ 
nüfle, Pfeffer, Sampher, Betel, Elefantenzähne, Goldſtaub, Schildkröten 
fihalen, Zınn u. 1. w. Bon Malakka wird hauptfächlich Goldſtaub auds 
eführt. Seit 1819 bat bie britifche Regierung in Galcutta dur Sir 

hom. Stamford Raffles (nach defien Entwurf) einen neuen Haubels⸗ 
platz auf der fruchtbaren, holzreichen Inſel Singapur (ſ. d) bei der 
Merrenge d. N. an der Süpdfpise der Halbinſel Malakka, gegründet, 
der für dem britiſchen Handel mit China Aufßerft wichtig if. Wird Sins 
gapur zu einem Freihafen erhoben, fo kaun England von bier aus ganz 
Hinterindien mit feinen Kunſterzeugniſſen verforgen. 

Der Handel, welchen China mit Europa, dem britifchen Inbien, 
ben Verein. Staaten von Amerika, mit Cochinchina und Siam, mit Tas 
Pan und den übrigen aflarifchen Inſeln treibt, ift fehr beträchtlich. Die 
britifchen Importen in Ehina find theild die der oftindifchen Compagnie, 
theild die von Privatkaufleuten. Bon 1781—91 hatte die Compaguie 
für 3.471.521 Pf. St. Waaren und für 3.588.264 Pf. St. ungemünzted 
Metall audgeführt, von 1792—1809 für 16.502.338 Pf. St. Waaren 
und für 2.466.946 Pf. St. ungemuͤnztes Metall. Die Erporten aber, 
welche. die Compagnie nach England machte, betrugen von 1793-1810 
mit Einfchluß der Abgaben, Fracht u. f. w. 41.203.422 Pf. Et., und fie 
wurden verlauft für 57.896.274 Pf., ſodaß bie Eompagnie daran rinen 
Nettogewinn von 16.692.682 Pf. hatte. Aus dem britifchen Indien 
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führte die Eompagnie Son 1802 in Ehina ein für” 65.736.731 Sikka 
Rupien Baaren (Sikka⸗Rupie heißt bie gewöhnliche Silbermünze in Oſt⸗ 
indien, etwa 16 ®r.) und für 241.471 Sikka Rupien ungemünztes Mes 
tal, und ihre Erporten aus China ind brit. Indien betrugen 26.651.894 
Biffa Rupien au Waaren und 26.995.003 Sikka Rupien ungemünztes 
Silber. Was von andern englifhen Kaufleuten in China ausgeführt 
wird, beträgt wahrfcheinfich eine halbe Mi, Pf. St. fährlih. Die Im⸗ 
porten ber übrigen Nationen Europas nach Ehina beftehen hauptfächlich 
in ungemänztem Gold, wofür Thee genommen wird, body iſt dieß un» 
bedeutend, da die meiften ihren Bedarf von ben Engländern nehmen. 
Mit Siam, Cambodza, Cochinchina, dem afiatiichen Infeln und Japan 
hat China einen fehr Iebhaften Berfehr, in der neuern Zeit auch mit 
Rußland, und zwar fowohl zu Lande, über Kiächta nach Ssrkutet 1. f. 
w., ale zu Waſſer. Die TZonnenzahl im Chinahandel iſt etwa 50.000, 
wovon die Briten Y,, die Ameritaner ?/,, die Holländer U,., bas 
Hebrige die Franzofen, Portugiefen, Dänen zuſammen fchiden. Die 
Holländer, Engländer, Dänen, Spanier und Amerikaner haben zu Kan 
ton Factoreien, und die Portugiefen zu Macao eine Rieberlaflung. 

Aus Siam und Tunfin werden autgeführt: Zinn, Elefantenzähne, 
Diamanten und andere Edelſteine, Goldſtaub, Kupfer, Salz, Betel, 
Dieffer, Wachs, Seide, Bauholz und Iadirte Waaren, und der Handel 
Diefer beiden Länder ift hauptfädjlich in den Händen ber EChinefen und 
Portugiefen. — Cochinchinas Handel ift größtentheild in den Hän⸗ 
den der Chinefen. Die Ausfuhrartifel find: Zuder, Seide, Gold, Bes 
a Schwarzholz, Japanholz, Büffelhörner, getrodnete Fifche und 

chhaͤute. 

Seit Vertreibung der Portugieſen aus Japan iſt der Handel dieſes 
Reichs faſt bloß innerer. Die einzigen Ausländer, mit welchen die Ja⸗ 
paner noch einigen Verkehr haben, find die Ehinefen und die Holländer, 
und auch diefe find auf den Hafen von Nangafafı beſchraͤnkt. Die Chi⸗ 
neſen verforgen bie Sapaner mit Reid, orbinairem Porzellan, Zucder, 
Ginfeng, Elfenbein, Geidenfloffen, Nanfing, Blei, Zinnplatten, Alaun 
u. dgl., und holen dafür Kupfer, Campher, Iadirte Waaren, Perlen, 
Meerkohl und eine metallifche Bompofition, Sowas genannt, welche aus 
Kupfer umd einer Heinen Quantität Gold beftebt. Die Holländer holen 
hauptfählich Kupfer, Sampher, Lad, ladirte Waaren. Nur 2 hollän» 
Difche und 12 chinefifche Schiffe dürfen jährlich im Hafen von Nangaſaki 
einlaufen, Nach Ankunft eined Schiffes und vorherigen Geremonien 
werden die Waaren and Land geſchafft. Dann kommen bie Faiferlichen . 
Beamten (denn ber Handel mit dem Auslande iſt Monopol bed Kaifers), 
uunterfuchen die Güte und Quantität der Waaren, berathichlagen mit 
einander, und beftimmen ben Preis der einheimifchen Waaren, welche 
Dagegen verlangt werden. Die Ausländer müffen entweder dieſe Bedin- 
Hungen eingehen, oder bie Waaren, welche fie gebracht haben, behalten. 
In den Befls ausländifcher Waaren kommen die japanifchen Kaufleute 
erft dadurch, daß fie Diefelben dem Kaifer ablaufen. Außer den Schmelz 
hütten, Hämmern, Schmieden, Kanonens und Glodengießereien findet 
man dort fehr geſchickte Arbeiter in Eifen, Stahl, Kupfer, die ſchoͤnſter 
Waffen in der Welt; ihr Kupfer, aus dem das meiſte Metallgeräthe, if 
das feinfte. Ihre gegoffenen Kunſtwerle find nicht viel werth. Seine 
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Metallarbeiten, Politur, die Werke der Gold» und Silberfchmieben find 
berühmt. Auch Meffing wird gemacht. Webereien hat Japan in feiner 
und gröberer Geide, bie aber immer der chinefiichen nachſteht, während 
die Arbeit beffer iſt ald in Ehina, in gröbern Baumwollenzeuchen. Fer⸗ 
ner ift die Zöpferei vorzüglih. Das japanifche Porzellan wird dem 
son China vorgezogen, deſto gröber ift die Fayence und Steingut. Bor 
Allem gewinnen ihre Lackwaaren ben Preis. Zu Anfange des 17. Jahrh. 
hatten die Engländer ebenfalls mit Sapan zu handeln begonnen, allein 
bie portugiefiichen Miffionnaire und fpäter auch die. Holländer wußten 
die Regierung gegen fie einzunehmen. 1673 ward ber Verſuch einer 
Erneuerung jened Handels abermals durch die Holländer vereitelt. We⸗ 
gen ber großen Bortheile, welche ber Handel mit Japan England ge 
währen zu müffen fchien, machte es einen dritten Berfuch 1699, unb 
inftruirte die Factorei zu Kanton, mit Japan, wenn ed nur irgend mögs 
Iich fey, wieber in Berbindung zu treten. Indeß das Refultat befriebigte 
bie Erwartungen bei weitem nicht, und feitdem iſt auf alle weitere Vers 
fuche verzichtet worden. Bloß 1813, ald Java Großbritannien unter 
worfen ward, hatte die oftindifche Compagnie wieder einen Kleinen Ders 
Schr mit Japan. Die 1805 ımter Krufenftern nad Japan gegangene 
ruſſiſche Geſandtſchaft war in ihrem Beftreben nicht minder unglücklich, 
als es bie englifchen gewefen waren. 
Die Infeln Amboina, Banca, die Banbainfeln, Java, 
Sumatra, Borneo u. f. w. 

Bon Amboina werden Gewürznelfen ausgeführt, deren Anbau eins 
zig auf biefe Inſel zu befchränfen die Holländer fich fehr viele Mühe 
gaben, zu welchem Behuf fie auf ben benachbarten Inſeln alle Gewürz⸗ 
nelkenbaͤume ausrotteten. Noch jetzt macht die Regierung von Amboina 
mit einem zahlreichen Gefolge alljährlich zu dieſem Zweck eine Reife auf 
bie übrigen holländifchen Infeln. Banca iſt wegen feiner Zinnbergs 
werfe berühmt, und bie Ausfuhr dieſes Zinns nach China ift bedeutend, 
da bie Ghinefen es wegen feiner Hämmerbarfeit dem englifchen vorzie⸗ 
hen. Ungefähr 4 Mil. Pf. Zinn werben jährlich gewonnen. Die Ban» 
dainſeln erzeugen Muslatnüffe und Macis. Die Gtapelartifel der 
Ausfuhr von Batavia, wo alle Waaren der hollänbifch  oftindifchen 
Compagnie niedergelegt werden, find: Pfeffer, Reis, Caffee, Zucker, 
Baumwolle und Indigo, 6, Mil. Pf. Pfeffer, die theild auf der Ins 
ſel felbft wachfen, theild von Sumatra, Bantam, Borneo und den übris 
gen Inſeln hervorgebracht werden, werben jährlich in den Niederlagen 
aufgefpeichert. Auch hier find fowohl Caffee als Zucer in den legten 
Jahren bis zu 10 Mil. Of. und darüber erbaut worden. — Bornep 
hat, außer dem Pfeffer, Gold in Staub und in Barren, Wache, Sage, 
Campher, letztern in vorzüglichfier Sute. Außer den Holländern und 
Engländern haben die Ehinefen hier einen Iebhaften Handel. — Cey⸗ 
one Audfuhrartifel find Zinmt, Pfeffer, Caffee, Tabad, Betel, Cocos⸗ 
nüffe, Droguereien, Bauholz, Perlen, Edelfteine, Korallen u. f. w. — 
Bon den Philippinen oder Manilla werden audgeführt: Indigo, - 
Zuder, Seide, Goldftaub, Quaffia, Pfeffer, Schildfrötenichafen, Wachs, 
Edelfteine, Silber ald Waare, Sago und Tabad. Der Handel ber Phi» 
Iippinen mit China und Südamerika ift beträchtlich. Manila ergeugt 
Zuder, den beften aflat. Taback, Indigo. — Die Prinzwalesinfel 
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iſt wegen ihrer Lage zwiſchen Indien, Ehina und den öflfichen Inſeln 
nicht ohne bedeutenden Handel; ihre Ausfuhrartikel -find ‚hauptfächlich 
Benzoe, Pfeffer, Betelnüffe, Specereien, Metall, oftindifcher Zink, Coche⸗ 
nille, Adlerholz, Japanholz, Elefantenzähne, Zuder, Silber ald Waare. 
— Gumatra treibt beträchtlichen Handel, Ausfuhrartifel find: Gold- 
Raub, Betel, Benzoe, Pfeffer, Sampher, Japanholz, Schwefel, fpanifches 
Mohr, Wachs, Gummilad, en Dina u. ſ. m 
rt Aı 
"Der Mangel an fchiffbaren Fluͤſſen und bie unermeßlichen Sand» 
wüften, durch welche Afrikas furchtbare Regionen von einander geſon⸗ 
dert werden, „bilden ein unüberflieigliched Hinderniß einer ſolchen Aus⸗ 
behnung des Handels, wie fie der großen Fruchtbarkeit dieſes Welttheils 
entfpräcde, Außer. dem innern Berfehr hat der afrifanifche Handel feine 
Quellen bloß in Aegypten, in den Barbareöfenftaaten, an ber Wefttüfte, 
in Guinea, in der Nähe der Klüffe Gambia, Niger und Senegal, ant 
Borgebirge der guten Hoffnung, in den Niederlaffungen der Portugiefen 
an der Oſtkuͤſte, an den Küften des rothen Meeres. Der innere Hans 
del ift Karavanenhandel. Die afrifanifchen Karavanen beftehen aus 
500-2000 Kameelen. Die 3 Hauptländer, wovon fie ausgehen, find 
Marotto, Fez und Aegypten. Die Hauptartikel des afritanifchen innern 
Handels find Salz, Gold und Sflaven. Die größten Waarenzüge ges 
hen von der Weſtküſte und aus dem Innern über Timbuftu, den großen 
Stapel des Binnenhandeld, und andre Niederlagsorte, nach der Oftfüfte, 
wo die wichtigfien Handelspläge Natal Can der Lagoaküſte), Soffald, 
Qualimane, Mozambique, Querimba, Quiloa, Mombaza, Melinda, Bravay 
Mogador, Berbera, Zeila und Adel find. Dualimane, Mozamb que und 
Melinda find portugiefifche Niederlaffungen; aus Adel, Zeila, Berbera 
und Brava hoft man vorzüglich Goldſtanb, Eifenbein und Weihrauch, 
wofür die arabifchen und oftindifchen Producte hingebracht werden, Zwi⸗ 
ſchen den britifchen Niederlaffungen in Dftindien und Mozambigıe ifl 
ber Handel beträchtlich, und die Engländer holen Elefantens und Hippes 
potamuszähne, Scildkrötenfchalen, Droguerien, Kauris, Gold u. f. w. 
Der Handelövertehr Nordafritas mit den Europäern ift unbe 
Deutend und fchwanfend; die wenigen Gefchäfte find hauptfächlich in den 
Händen der Franzofen, Briten und Amerikaner. Die Ausfuhr befteht 
in Dlivenöl, Wachs, Wolle, Weizen, Gummi, Mandeln, Datteln, aros 
matifchen Sämereien, Elfenbein, Leder, Häuten und Straußenfedern. 
Auch die Korallenfiicherei an den Küfter (Cap Nofe bie Cap Roux) bes 
fchäftigt nur die Franzoſen und Italiener; der jährliche Ertrag für etwa 
50.000 Pf. Korallen ift über 600.000 Thlr. Einen defto beträchtlichen 
Handel haben die Nordafrikaner felpft in Arabien, Aegypten und dem 
Imnern von Afrita. Auch mit Mekla, Kairo und Alerandrien handeln 
fie durch Karavanen. Die vornehmften Handelsftädte find: Algier, Tu⸗ 
nid, Tripolis, Sallee und Agadez oder Santa Eruz, und in Marokko 
Mogador. Bor der franzöfifchen Revolution ‚war der Handel von Als 
gier ganz in den Händen einer Gefellichaft franzöfifcher Kaufleute zu 
Marfeille, welche Niederlaffungen in den Häfen Bona, La Gala und H 
Col hatten; allein 1806 übertrug der Dey für 50.000 Dollars den Beſitz 
jener Häfen an England. Die vornehmften Häfen für die algierifche 
Converſ.⸗Lexicon 121 Bd, 58 Hft. 22 
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Ausfuhr find Bona und Dran. — Tunis ifl ber auſehnlichſte Handels, 
ſtaat in der Berberei. — Tripolis hat wenig Handel, und feine Er 
gorten beftehen hauptfächlic in Saffran, Aſche, Sennesblättern und 
Faͤrberröthe. Auch der Handel von Maroflo und Sallee find unbedeu⸗ 
tend. Agadez oder Santa Cruz, der füdlichfie Hafen von Maroffo, war 
einft der Mittelpunft eines fehr bedeutenden Verkehrs. Fez ift ein folcher 
Mittelpuntt noch jet zwifchen den Häfen Marokkos, dem mittelländifchen 
Meere und dem Innern von Afrifa. (S. Tombuktu und Waffanah.) 

Mit dem Borgebirge der guten Hoffnung if ber Handel für 
Großbritannien Außerfi vortheilhaft, befonders feit der Zunahme der Eis 
viliſation. Ausfuhrartifel find: Wein, Korn, Häute, Aloe, Pödelfleifch, 
getrocknete und eingemachte Früchte, Straußfedern, Gummi und Arzneis 
fräuter. 1812 wurden nur 2152 Pipen Capwein ausgeführt, jett im 

Durchſchnitt jährlich 7966 Pipen. 1809 betrug die Einfuhr englifcher 
Waaren über 330.000 Pf. Sterl., dagegen fich die Ausfuhr der Eolonie, 
indbefondere Gapwein, nicht auf 6000 Pf. belief. 

Aegypten fcheint megen feiner glüclichen Lage, im Mittelpunfte 
von 3 Welttheilen ganz dazu gefchaffen, auch der Mittelpunft des Hans 
dels zu feyn; allein es hat feinen ehemaligen hohen Rang unter dem 
Handeldländern verloren, feitdem es aufgehört hat, der Kanal für den 
Handel nach Indien zu feyn. Der Handel wäre vielleicht blühenber, 
wenn der Pafcha nicht durch ſchmutzigen Geiz ald der erfte Kaufmann und 
Monopolift ihn für fih ausbeutete. Das Getreide, Kein, Zucker, Baums 

"wolle, Albenna, NRatrum läßt er in feine Magazine zu Bulaf und Alerans 
drien in willfürlic, feltgefegten Preifen zufammentaufen; Goldftaub und , 
Elfenbein tauft der Paſcha von den Gellabs und gibt ed mit Gewinn 
wieder- zu Markte. Auch der innere Handel, 3. B. mit Baufteinen, 
Kalt, Datteln, Brutöfen ꝛc. liegt unter dem Monopol. Durch daffelbe 
ift der Weihrauchhandel aus Arabien auf herabgeſunken. Die Kaufs 

leute fangen erft mit allen diefen Waaren zu handeln an, wenn ber 
Paſcha fertig if. Die Ausfuhr von Getreide und Früchten nadı Krank’ 
reich, Stalien, Griechenland hat abgenommen, Zuder, Lein, Saflor wers 
den reichlich nadı Europa geliefert. Viele Kaufleute wurden durch das 
Syſtem des Pafcha ruinirt, Früher bezog Alerandrien aus Marjeille 
eine Menge Seidewaaren, die über Kairo nach dem Süden, über Suez 
nach Arabien gingen, oder von den üppigen Mameluden aufgefauft wurs 
den, Die Türken find fparfam und nehmen englifche Baummollenzeuche. 
Die Tücher aus Languedoc, die Geidenftoffe aus Lyon (neben Tafft von 
Florenz und bengalifchen Stoffen), rothe Mützen (beſſere fommen aus 
Zunis, fchlechtere aud Genua und kivorno), Gold» und Silberfchnüre, - 
Franzen, mehre Farbwaaren, Flußpapier, Glas, Fayence, Flinten und 
Piftolen, Schloflerarbeit, Wein, Uhren u. a. kommen immer noch dorts 
her. Dagegen liefert Aegypten Weizen, Bohnen, Rohzuder, Baumwolle, 
Gummi in mehren Arten, Tamarin, Elfenbein, Felle, Gtraußfedern, 
Neis, Saflor, Senne, Miyrrhen, Natrum, Assa foetida, Ammontaf, 
Caffee, Weihrauch u. f. w. Die Engländer bringen eine Menge verfchier 
bener Muffeline, Shawls, indifhe Baumwollenzeuche, Tücher, Blei, 
Alaun, Bitriol, Zinn, Eifen, Gewehre, Uhren von Malta und Livorno, 
und nehmen dafür die 9 erften ber eben genannten Artikel, dann nody 
kein, Kichererbfen, Lupinen, venetianifche, ungarifche, fpanifche umd 
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-Auyptifche Goldmünzen. Deutfchland liefert Tuch, Zeche, Muffes 
fine, Ambra, Rägel, Favence, Draht, Säbel, Spiegel, Meffing und 
Kleinwaaren, Sad» und Kryftallmaaren; aus Trieft kommt Queck⸗ 
filber, Spieltarten, Liqueurs, Holz; aus Venedig Atlas, Tafft, Glas, - 
‚Holz, Papier, Gewehre; aud Toscana Tafft, Krepp, Münzen, Weins 
Rein, Korallen, Marmor; aus Genua: Sammt, Münzen, Papier ıc. 
.Die Gegenladung befteht aus allem fchon Genannten. Konftantinor 
pel liefert türfifhe Manufacte, Sefchmiede und Kleinmaaren, und holt 
Getreide, Caffee, Henna, Weihrauch, Zuder, Baummolle ıc.; von 
Griechenland und den Inſeln kommen Del, Seife, Trauben, Wein, 
‚Maftir, Holz, aus Syrien (Damaskus) die Producte des innern Aſiens; 
aus Arabien die der Halbinfel; aus Darfur und Nubıen die des 
Innern Afrika gegen europälfche. Auch Kleinafien (Smyrna) und bie 
Berberei liefern die ihrtgen. Der indifche Handel von Koffeir und 
Suez aus ift zufammmengefchmolzen. Im Innern geht ber Handel theils 
bucch Karavanen, theild durch Schifffahrt. In das Innere von Afrika 
gehen aus Aegypten jährlich 3 Karavanen ab, ine geht nach Sen- 
naar; eine andre nad) Darfur, und bie dritte nach Fez, wohin die Er⸗ 
zeugniffe von Bornu und allen lange des Nils liegenden Ländern ges 
-bracht werben. Andre Karavanen vertanfchen ägpptifche Erzeugniffe 
gegen oftindifche und arabiſche. Die beträchtlichfte von allen aber ift 
die, welche aus den vereinigten Karavanen Abyffiniens und des welt 
fichen Afrikas befteht und jährlich nach Mekka geht. Die größten Hans 
beleftädte find Kairo und Alerandrien, feit 1819 wieder durch einen 
Canal verbunden. Kairo hat die 2 Häfen Rofette und Damiette: 

Guinea, oder das Land von Sierra Leone, die Pfeffer, Zahns, 
Gold⸗ und Sflavenfüfte, wo die Holländer, Franzoſen, Engländer und 
Dänen Riederlafjungen haben, führt Goldſtaub, Elfenbein, Gummi, 
Haͤute ıc. aus, vormald auch Sklaven, gegen Tuch⸗ und Baumwollenwaa⸗ 
ren, Zeinvand, Gewehre, Schießpufver ꝛc. — Die Küſten von Nieder 
guinea (Kongo, Angola ꝛc.) und die Guineainfeln, meiſtens von 
Portugieſen bejegt, führen Getreide, Lebendmittel, Baumwolle, Indigo, 
Zuder x. aus. Auch wird hier noch dee Stlavenhandel cf. d.) 
von Portugiefen u. a. Völlern getrieben. 

Unter den übrigen afrikaniſchen Inſeln erzeugen die Azoren 
als Audfuhrartifel Wein und Früchte. Ungefähr 20.000 Pipen des 
erfiern werden jährlich von den Engländern und Amerikanern hauptfäch 
lich nah Oſt⸗ und Weftindien gefchafft. Die Inſel St Michael ver 
Tauft an England und die Vereinten Staaten jährlich 60— 80.000 Schad) 
teln voll Orangen. Die Drangen der ufel Pico find von befonderer 
Bitte. Auch Liefert fie ein ſchönes Holz, welches ziemlich dem Mahagoni 
gleichfommt. — SHaupterzeugniffe der Canarien find Orſeille in rohem 
Zuftande, Rofenholz, Branntwein und Canarienwein. Der lettere geht 
hauptfächlich nach Weltindien und England, in weldyem legtern Lande 
er fietd für Madeirawein verfauft wird, von dem er auch, fobald er 
ein Alter von 2—3 Sahr hat, faum zu unterfcheiden ifl. — Die caps 
verdifhen Gnfeln führen Örfeile im rohen Zuftande und grobe 
Baummwollenzeuche für die Afritaner aus. — Madeiras Hauptpros 
duct ift föftlicher Wein, welcher in 5 Arten, je nadı dem Marfte, für 
weichen man ihn beflimmt, eingetheilt wird, Die vorzüglichfe Art heißt 
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London particular. Der für ben Iondner Markt beftimmte folgt ihm 
zunaͤchſt. Wieder von geringerer Güte iſt der für den indifdıen Marft 
beftimmte. Der nach Amerika gehende hat den vierten Rang, und mit 
Cargo bezeichnet man ben vom fünften Range. Zie Engländer holen 
von diefem jährlich mehr als 7000, die Amerikaner der Verein. Gtaas 
ten ungefähr 3000 Pipen. — Die Infel Bourbon liefert Gaffee, Ge⸗ 
würznelfen, weißen Pfeffer, Baumwolle, Bummi, Benzoe und Aloe, 
Ihr Handel befchräntt fi falt ganz auf Madagaskar, Jole de France, 
die Somoroinfeln und die Niederlaffangen der Araber an der Oftfüfte 
von Afrika. — Isle de France oder die britifche Infel Mauritius 
führt Eaffee, Indigo, Baumwolle, Zuder, Gewürgnelten, Mustatnäfe, 
Ambra, u. dgl. aus. — Ausfuhrartifel von Madagaskar find Kaus 
vie, Betelnüffe, Ambra, Wachs, Cocusnuͤſſe und Korn. 
IV. Amerita. 

Amerikas Küften geben ihm alle bie Handelsvortheile, welche bie 
alte Welt befigt, ohne das große Hinderniß jener ungeheuern Gontinente. 
maflen, deren Inneres ebenfo weit entfernt vom Meere ald arm an 
ſchiffbaren Zlüffen iſt, wie z. B. ganz Afrifa und die unermeßlichen 
Streden der aflatifhen Tatarei und Sibirien. Durch den Reichthum 
an ſchiffbaren Flüffen hat fowohl der Norden ale der Süden Amerikas 
einen unendlich großen Vorzug vor allen übrigen Erbtheilen. Die lange 
Kette von großen Seen und die Menge fchiffbarer Flüſſe in Nordame⸗ 
rika ſind der Schauplatz eines ſehr lebhaften Verkehrs. Die Binnen⸗ 
‚länder Südamerikas werden durch Klüffe von riefenmäßiger Größe febr 

zugänglich gemacht, und von der Mündung des La Plata an bie zum 

Meerbuſen von Darien kann eine binnenländifche Schifffahrt zu Stande 
gebracht werden, fat ohne daß dabei die Hand der Kunft erfordert 
wird. Indeß bleibt zur Beförderung von Amerifad Handel immer noch 
ein großes Werk übrig, die Durchgrabung des Iſthmus von Darien, 
wodurch, wenn ber Canal Breite und Tiefe genug befäme, um auch 
ben größern Schiffen die Durchfahrt zu geflatten, eine Gemeinfchaft des 
ſtillen Oceans mit dem arlantifchen Meere bewirkt würde. Die Verei⸗ 
nigten Gtaaten erboten fid, ſchon vor längerer Zeit, jene Durchgrabung 
auf ihre eignen Koſten zu veranflalten, wenn der Hof zu Madrid, der 
bamald noch über jene, jegt unabhängigen Ränder herrfchte, feine Eins 
willigung geben wollte. Hr. v. Humboldt begeichnet 3 Gtellen ale die 
zur Ausführung eines foldyen Entwurfs paffendfien. Die Natur ſelbſt 
ſcheint dazu die Hand zu bieten, denn gerade hier unterbricht ſich die 
lange Kette der Anden, und das Herabſirömen des Regenwaſſers von 
den Bergen würbe dem Canale ebenfalls fehr nuͤtzlich feyn. Die ganze 
Ebene, durch welche ſich hier die Andentette zieht, ift bloß shoniger Bos 
den, und 2 Flüffe, Die gerade diesſeits und jenfeitd der Richtung ders 
——n. würden bie ausgeworfene Erde Leicht mit ihrem Strome 
wegfuͤhren. 

g Die Vereinigten Staaten von Nordamerika. 

Die Geſchwindigkeit der Vorſchritte, welche die Vereinigten Staa⸗ 
ten im Handel und in der Schifffahrt gemacht haben, iſt beiſpiellos. 
Kaum iſt dieſes Volk auf dem Ocean erſchienen, und bald gibt es keire 
Kuͤſte des Erdbodens mehr, mit welcher nicht ſeine Seefahrer ſchon ver⸗ 
traut geworben. Während man fie mit ihren bewundernswuͤrdig leichten 
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Schiffen an den atlantifchen Küflen bid zum Sap Horn hinab, von wo 
fie dann ſich in die weite Südfee wagen, das Meer bedeckt ſieht, drins 
gen fie andrerfeite hinauf bie zum Eiſe des Nordpols und in bie tiefen 
Einfahrten der Hudfondbai und der Davisſtraße. Die entfernteiten und 
ſtuͤrmiſchſten Meere find von ihren Flaggen bedeckt. Selbſt die kaum 
noch befanntgewordenen Käüfte der füdlichen Hemifphäre, und fowohl die 
Weftküften von Amerika als die Oftfüften von Aſien werden von ihnen 
befucht. Die Ausfuhr dieſes aufblühenden Landes befteht hauptfächlich in 
Mehl, indianifchem Korn, Neiche, Flachs oder: Leinfamen, Baumwolle, - 
Taback, Pottafche und Perlafche, Sciffholz, Stabholz, Mundvorrath 
für die Schiffe, Holz, Pelzwerk, Myrtenwachs, Bienenwachs und Kifchen. 
Ueber Einfuhr und Ausfuhr vgl. Vereinigte Staaten. Die vor 
suchmften Handeleftädte find: Neuyork, Bofton, Baltımore, Philadelphia, 
Ehariedtown, Savannah, Pittsburgh und Neuorleans. Pittöburgh ift 
die Niederlage des Handeld der öftlichen und weftlichen Staaten. Neus 
orleand, welches, wenn die weltlichen Staaten fich weiter ausbilden, 
wahrfcheinlich- ber große Marft des amerifanifchen Handeld werden wirb, 
hat einen fehr bedeutenden Handel mit Syavanna und Merico in Zuder, 
Indigo, Tabad, Baumwolle, Reis, Pelzwerk, Hornvieh u. fi w. Char 
lestown hat lebhaften Handel mit Europa und Weſtindien. Neuyork 
verforgt hauptfächltich die wellindifchen Golonien ‚mit Mundvorräthen. 
Endlich wird am Ausfluffe des Columbia ein Stapelort für den Süd⸗ 
feehandel gegründet. Ä 

- Canada, Neufhottland und Neubraunſchweig. 

Der Handel der beiden Eanabad war lange auf dad Ergebniß der 
Fifchereien und auf ben Pelzhandel befchränft. Aber in Folge der Der 
vollfommnung des britifchen Colonialſyſtems und des Embragos, welches 
während des letzten Krieges auf den Handel Amerifad gelegt ward, hat 
er ſich auf eine flaunendwürdige Weife gehoben. Ihre Ausfuhrartifel 
find Weisen, Mehl, Korn, Zwiebad, Kifche, Eich⸗ und Kichtenflämme, 
Stabholz, Maftbaume, Bauholz, canadifcher Balfam, Sproffenbier, Potts 
afche, ®ußeifen, Pelzwerk und Häute, Bibergeil, Ginfeng u. f. w. Sie , 
verkehren am meiften mit den weltindifchen Colonien der Briten mit dem 
Mutterlande; doch machen fie auch mit ben Vereinigten Staaten viele 
Geſchaͤfte durch die Schifffahrt auf dem St.-Sohn. Der Handel, welchen 
fie mit ben Sndianerflämmeen haben, ift bloßer Taufchhandel. — Neus 
—— und Neubraunſchweig haben fall ganz dieſelben Aus 

rartifel. | 

Der Handel Südamerikas hat fehr mannigfaltige Begenflände, 
Die mineralifhen Schäge Südamerifad find unermeßlich. old und 
Silber war im 16. Jahrh. in foldyer Menge vorhanden, daß 25 Jahre 
lang, jedes Sahr allein von Peru 13 Mid. Piafter nah Spanien ge 
bracht worden feyn follen, ungerechnet dad übrige, was in Barren mit« 
ging. Die koſtbaren Metalle werden in Peru, Chile und ben obern 
Theilen von Tukuman gefunden, vorzüglich in den Eordilleren, doch 
außer dem Gold und Silber fehlt es auch is dieſer unermeßlichen Bes 
birgöfette nicht an Kupfer, Blei, Eifen und Platina. Die reichſten 
Bergwerke find in der Provinz lad Eharcas, innerhalb des Gebiets des 
ehemaligen Vicekonigreichs Buenod-Ayred. Der Goldgruben find dort 
30, des Silberwerte 27, der Kupferwerte 7, ein Zinnbergwert und 7 
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Bleibergwerke. Die ergiebigften diefer Bergwerfe finb bie zu Potofl, bie 
unfern der Orte liegen, wo der Platafluß entipringt. Doch ik Acofla’d 
Angabe, daß während der 40 Sahren, da diefe Gruben bearbeitet wurs 
den, der Ertrag derfelben ſich auf 12.000 Mil. Piafter belaufen habe,, 
übertrieben. Indeß geht aus den öffentlichen abgelegten Rechnungen her» 
vor, daß von Zeit der Entdedung Amerifad an bie 1538 dag dem Kö⸗ 
nige zukommende Fünftel ded aus den Minen von Potofl gewonnenen 
und regiftrirten Silbere fid auf 395.619.000 Piaſter belief, ſodaß mit⸗ 
hin, da feit der Entdeckung Amerikas erſt 39 Jahre verfloffen waren, 
auf jedes Jahr 41.255.043 kommen, mit Ausſchluß der betraͤchtlichen 
Quantitäten, welche heimlich und ohne Abgabenzahlung aus dem Lande 
geſchafft worden find, und berer, welche zu VBerfertigung filberner Ger. 
füße, Geräthfchaften und Dentmäler für die Klöfter und Kirchen ver« 
wendet worden find, welche fich auf eine ungeheuere Summe belaufen 
müffen, da alle der Religion geweihte Anftalten im Lande, und insbes 
fondere in der Stadt Potofi, an Silbergerätb einen großen Reichthum: 
haben. Allein der Ertrag diefer Bergwerte iſt feitdem, fey nun die Urfache 
davon die Erichöpfung der Minen ſelbſt oder die fehlerhafte Leitung bes 
Bergbaues, unendlich geringer geweien. — Auch bie übrigen Ausfuhrartifel 
von Südamerika find, obwohl die Spanier und Portugiefen ihr Hnuptaus 
genmerf auf die Gewinnung der Metalle richten, fehr bedeutend. Die vors 
nehmften find: Cochenille, Indigo, Eocosnüffe, peruvianifche Kieberrinde, 
Häute, Dchfenhörner, Talg, Wache, Baumwolle, Wolle, Flache, Hanf, 
Taback, Zuder, Eaffee, Ingwer, Piment, Jalappe, Saffaparille, Ipeka⸗ 
kuanha, Guajak, Drachenblut und verfchiedene andre arzneiliche Bummi, 
Karbehölzer, Ebenholz, Mahagoni, Smaragde, eine Menge verfchiedener 
Arten von Balfamen u. dgl. — Die vornehmften Handelsftädte find‘ 
Buenos Agres, Merico, Lima, Guatemala, Gartagena, Bera Cruz, Ca⸗ 
. raccas, Potofl und Acapulco, vorzüglich die Havanna auf der Inſel Cuba. 
BuenoesAyred war im Beſitz bed Tranſitohandels der fämmtlichen ſpa⸗ 
nifchen Befigungen in Amerifa und vor bem Ausbruche der Revolution 
ber Markt für den Handel des Mutterlandes und feinee Eolonien. Die. 
Hauptquelle ded Gewinns für Garaccad find die Cacaopflanzungen, 
welche beinahe 2 Drittel bed europäifchen Bedarfs hergeben. Die Häute 
und Felle, welche ebenfalls audgeführt werden , haben den Borzug vor 
denen von Buenos⸗Ayres, und das reichhaltige Kupfererz aus den Bergs 
werfen von Aroa iſt weit vorzüglicher als felbft das ſchwediſche oder 
das von Goquimbo in Chile. Guatemala ift berühmt wegen feined In⸗ 
bdigos, der dinfichtlich der Härte, ded Glanzes und bed Gewichts große 
Borzüge hat. Acapulco oder Los Neyes, eine Hafenftabt Neuſpaniens, 
hat einen beträchtlichen Handel mit den Küften von Quito und Peru, 
früher auch mit den Philippinen, wohin jährlich nadı Manila eine 
Gallione gefandt wurde, die mit- Silber, Sochenille, Cacao, Baumöl, 
fpanifcher Wolle und Spielfachen aud Europa befradhtet war, wogegen 
fie von dort Muſſeline, gedruckte Leinwand, Silberzeuche, chineſiſche Waa⸗ 
ren, Specereien, Gewürze, Edelfteine und Suwelen mitnahm. — Der 
innere Handel der ehemaligen fpanifchen Colonien in Amerika vornehm⸗ 
lich zwifchen BuenossAyred und Peru und Chile, iſt fehr beträchtlich. 
Der mit den Indianerſtaͤmmen beſteht hauptfächlich im Taufchhaudel, 
da man ihnen Aexte, Meſſer, Scheren, Sübel, Halsſchnuren, Spiegel 
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und Wollen» und Baummollenzeuche zuführt, und bafür bie Erzeugnifie 
des Landes nimmt, vorzüglich Paraguapthee und einiges feine Pelz« 
werl.. — Merico handelt mit ben übrigen Kreiflaatem aus Vera Cruz 
und Acapulco; ed hat auch viel Schleichhandel. Zur Ausfuhr fommen 
Zuder, Eochenille, Salappe, Saffaparilie, Baumwolle, Banilke, Farbes 
holz, Häute, Talg ıc., insbefondere Gold und Münzen, in Barren, oder 
gemünzt, zufammen für 15 Mil. Thlr. Die Einfuhr beträgt ohne den 
Schleichhandel wenigſtens 25 Mil. Thir. 

Brafilien bat 3 große Handelsſtädte: Rio⸗Janeiro, Bahla ober 
S.⸗Salvador, und Pernambuco. Die Audfuhrartifel: find vornehmlich 
Baumwolle, Indigo, Zuder, Gaffee, Reit, Tabad, Talg, Mahagoni, pes 
ruoianifche Fieberrinde, Ipekakuanha, Zelle, Nutrihäute, Gold, Cocos⸗ 
nüffe, Banifle, Diamanten, Topafe, Chryfolith und andre Edeifteine, und 
eine große Mannigfaltigfeit von Farbehoͤlzern, Balfamen und Gummi. 
Der größte Theil des brafilifchen Handels iſt gegenwärtig in ben Hans 
den den Engländer. | 

Die englifchen, holländifhen und franzöſiſchen Beſitzun⸗ 
gen in Südamerika find Demerary, Berbice, Effequebo, Surinam und 
Cayenne. Aus Eayenne werden ausgeführt: Pfeifer, Annotte, Zuder, 
Baummolle, Eaffee und Cacao; aus Berbice: Num, Zuder, Baum⸗ 
wolle, Cacao u. |. w.; aus Demerary, Surinam und Effequebo: 
Zuder, Rum, Baummolle, Caffee und Zuderfyrup. M 

MWefttindien. 

Die vornehmften Inſeln, welche das eigentliche Weſtindien ausmachen, 
find Euba, St.⸗Domingo oder Haitt, Samalca, Barbados, Dominica, 
St.⸗Ehriſtoph oder St.⸗Kitts, Curacao und Guadeloupe. Sie haben 
ale ziemlich diefelben Erzeugniffe, nämlich Zucker, Caffee, Wachs, Ing» 
wer und andre Gewürze, Maftir, Aloe, Vanille, Duaffia, Maniof, Mais, 
Cacao, Tabad, Indigo, Baumwolle, Zuderfyrup, Mahagoni, langen und 
ſchwarzen Pfeffer, lignum vitae, Campeſcheholz, Gelbholz, Gummi, 
Scildfrötenfchalen, Rum, Piment u. ſ. w. Ehe St.⸗Domingo oder Haiti 
zu einem unabhängigen Negerreiche erhoben ward, war ed die Nieder 
lage der Waaren von Havanna, Vera Erz, Guatemala, Gartagena 
und Venezuela; feitdem aber iſt Jamaica dad Magazin aller aus dem 


Meerbuſen von Mexico kommenden Waaren geworden. Trinidad iſt ber 


Hauptfig des Schleihhandeld mit Cumana, Barcelona, Margarita und 
Ouiana. Eingeführt werden Fabrikwaaren, Wein, Mehl, fonft auch 
aven. " 

V. Neue Wege eröffnet jegt dem Welthandel ber Brite auf der Süd» 
fee, wo er feit kurzem die Sandwichs inſeln, die Freundſchafts⸗ 
und bie Gefellfchaftsinfeln in den Kreis des europätfchen Weltvers 
kehrs gezogen und in Auftralien und Bandiemensland einen 
großen Markt für den Umtauſch britifcher Kunftwaaren gegen Raturs 
erzeugniffe angelegt hat, während die Nordamerifaner auf den Wafhing- 
tonsinfeln (Nufahiwa) und auf andern Eilanden im flillen Ocean Han» 
delöpläße zu gründen bemüht find. — S. Moreau de Soneg, „Du com- 
merce exterieur au XlXme siecle» (2 Bde, Paris 1826), und Guſt. v. 
Guͤlich's „Geſchichtliche Darftelung des Handels, der Gewerbe und des 
Aderbaues der bedeutendften handeltreibenden Nationen unfrer Zeit” 
(Jena 1830, 2 Bde.) 
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Welttenntniß. Je nachdem man dad Wort Welt (vgl. d.) in 
einem yerichiedenen Sinn nimmt, erhält auch dad Wort Weltfenntni 
verſchiedene Begriffe. Bald bedeutet Welt, das All, das Univerſum, 
bald die Erde, bald aber, und dieß iſt das gemöhnlichere, wird es auf 
das Leben und Treiben der Menfchen befchräntt, in welchem Kalle Dan 
Die Kenntniß der gefelligen Berhältniffe, der menſchlichen Eharaltere, 
- Gemüthöfimmungen, Intereffen, Handlungeweifen zc. ſowohl in ganzen 

Böltern als Ständen, Gefchlechtern und einzelnen Menſchen darunuter 
verſtanden wird, (S. Menſchenkenntniß.) 

Weltkugel, ſ. Globus. 

Weltmeer (Ocean). Es gibt eigentlich nur ein Weltmeer, ein 
großes überall zufammenhängended Ganzes, das faft drei Biertheile ums 
ferer Erdoberfläche bedeckt und alles feſte Land von einem Pole zum 
andern einfchließt. Alle Gewäffer, die man mit dem Namen Meer ber 
legt, find Theile deſſelben, doch theilt man ihn, feiner weiten Ausdeh⸗ 
nung wegen, in fünf große Partien. 1) Der nördliche Eis⸗ ober 
Polarocean (ſ. Eismeer), deffen Mitte der Nordpol bildet und der 
bie nördlichen Küften von Europa, Afien und Amerifa zur phyſiſchen 
Grenze hatz es hängt zwiſchen Norwegen und Grönland mit dem atlan⸗ 
tifchen und burd) die Beringſtraße mit dem Auftralocean zufammen. Es 
it nur in fehr günftigen Sommern zu befdiffen, indem das Eid ge 
wöhnlicy erft im September zerfchmilzt. Die Winde auf bemfelben find 
veränderlich, die Oſtwinde jedoch die herrſchenden. Die vornehmften 
befannten Infelgruppen deffelben find Spigbergen und Nova Zembla. 2) 
Das weftliche oder ameritanifche Weltmeer, öſtlich von den 
Weſtküſten Europas und Afrikas, weftlich von den Oſtküſten Amerikas, 
zördlid) von dem nördlichen und füdlidy von dem füdlichen Eismeere bes 
grenzt. Unterhalb der Südfpige Afrifas ſtößt ed mit dem indifchen und 
durch Magelhaen’d Meerenge und die Fahrt um Cap Horn mit bem 
Auftralocean zufammen. Es hat in der heißen Zone Oſtwinde und aus 
der derfelben veränderliche Winde, wird durch den Aequator in zwei 
Theile getheilt, nämlich in dad atlantifche Weltmeer, den norblichen 
Theil von dem nördlichen Eismeere bid zum Aequator, öfllicd von Eu⸗ 
ropa und Norbafrifa und weſtlich von Nordamerika begrenzt und in das 
Athiopifche Meer, den füdlichen Theil, von dem Aequator bis zum fübs 
fichen Eisſsmeere, öſtlich yon Südafrika und weſtlich von Südamerika 
begrenzt. 3) Der indiſche Ocean, im Norden an die Küſte Aſiens, 
im Oſten an das Auſtralland, im Süden an den ſüdlichen Polarocean 
und im Welten au Afrika grenzend, Auf diefem herrfchen nicht nur in 
verfchiedenen Gegenden deſſelben, fondern auch zu verfchiedenen Zeiten 
ganz verfchiedene Winde, worunter die regelmäßig abwechſelnden Mon⸗ 
fon® die befanntelten find. Sowohl diefe Winde ale die Befchaffenheit 
des Meeres felbfl, welches mit Inſeln, Klippen und Zelfen wie befüet 
it, machen die Kahrt auf demſelben Außerft Ihwierig und gefährlich. 
4) Der Auftralocean, gewöhnlich dad große Weltmeer oder bie Suͤd⸗ 
fee genannt. Es wogt zwiſchen der Weſtkuͤſte von Amerika und begrenzt 
die Mordfüße von Aſien und die Oſtküſte des ‚Auftrallandes, hängt im 
Norden durch die Beringfiraße mit dem nördlichen Eisocean zuſammen 
und iſt im Süden gegen den ſüdlichen Eisocean offen. Außer einigen 
aſiatiſchen und amerikaniſchen Juſelgruppen enthält e es. die ſaͤmmtlichen 
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Iufeln Auſtraliens. Man theilt es in die Nordſee bis zum Wendekreiſe 
des Krebied, die Mittelfee oder das jtille Meer, zwifchen den beiden 
Wendelreifen, und in die eigentliche Südfee vom MWendefreife des Stein⸗ 
bocks bis zum füdlichen Eismeere. 5) Der füdliche Eis- oder Pos 
Iarocean um den füdlichen Eispol her bis gu 60 Grad füdlicher Breite, 
Cook war der Erfte, welcher ſich hineingewagt, aber wegen des Treibs 
eifed, der Eisfelder, Stürme, Nebel uud Kälte daffelbe beinahe unfahrs 
bar fand. Erſt in neuefler Zeit warb er genauer unterfucht. (Bergl. 
Südpolarländer.) 

Weltpol, ſ. Pol. 

Weltſyſtem, Weltordnung, Sonnenſyſtem, Planeten» 
ſy ſtem, eine Anzahl Weltkörper, welche in einer befannten oder vers 
mutheten Ordnung fliehen. Da man eine folche Ordnung nie aus uns 
mittelbarer Erfahrung kennen kann, fondern nur aus Schlüffen, welde 
mehr oder weniger hypothetifch find, fo befommt denfelben Namen 2) 
jede deßhalb aufgeftellte Hypothefe. Kine derfelben, die Kopernicanifche, 
» wird, ihrer hohen Wahrfcheinlidzfeit wegen, ald aüsgemachte Wahrheit 
betrachtet und daher jebt ald dad wahre Weltfohiem angenommen. Die 
sornehmften aus einer folchen Hypotheſe zu erflärenden Erfcheinungen 
find die tägliche Umdrehung bed Himmels, der jährliche Umlauf ber 
* Sonne, bie auf der Schiefe beider Bewegungen Segen einander beruhenbe 
Berfchiedenheit der Tageslängen und Jahreszeiten und die eigene Bewes 
gung der Planeten: Bei der letztern bemerkt man dad Sonderbare, baß 
Mars, Zupiter und Saturn am gefchwindeflen gehen, wenn fie bei der 
Sonne find, alddann Iangfamer fortrüden, endlich flille ſtehen, und, ins 
dem fie der Sonne gegenüberfommen, gar zurücdgehen; Venus und Mers 
Fur hingegen fich nie über gewiſſe Grenzen von der Sonne entfernen, 
an dieſen Grenzen allemal umfehren und wieder bei der Sonne vorbei 
auf ihre andere Seite gehen, wozu noch fommt, daß alle Planeten grös 
Ber ausfehen, wenn fie zurücgehen und Kleiner, wenn fie rechtläufig find, 
wie bieß vorzüglich beim Mare und der Venus ungemein ſtark in die 
Augen füllt. Da die Unbeweglichkeit der Erde durch dad deutlichſte 
Zeugniß der Sinne beftätigt zu werden fcheint, mußten bie erften Beo⸗ 
bachter des Himmels ſehr natürlidy alle erwähnte Bewegungen ber Ges 
ſtirne für wirklich halten und auf die Erde als einen ruhenden Mittels 
punkt beziehen. Gleichwohl follen die befondern Erfcheinungen der Benus 
und ded Merkurs ſchon die Altern Aegypter veranlaßt haben, diefen 
beiden Planeten einen Umlauf um die Sonne zusufchreiben, daher man 
dem Weltſyſteme, welches diefe um die Sonne, alle übrige Bewegungen 
aber um bie rubende Erde gehen läßt, gewöhnlich den Namen des 
YHegyptifchen gibt. Die Griechen kamen hierin fchon "weiter und 
Ppthagoras trug die wahre Weltordnung im geheim, fpäterhin Philolaus 
von Rrotona öffentlich wor, Ihre Meinung fand jedoch fo viele Geg⸗ 
ner, und wurde von fo Dielen als irrig verfchrien, daß man im Allge 
meinen bei der Altern blieb und: die Erbe, im Mittelpunfte bed Welt 
ſpſtems, ald unbeweglich ruhend, betrachtete. Um diefelbe ordnete man 
die 7 Bahnen des Mondes, ded Merkur, der Venus, ber Sonne, bes 
Mars, upiter und Saturn, und umgab dieß Alles mit ber achten 
Sphäre der Fixſterne. Einige ließen zwar Venus und Merkur um bie 
Sonne laufen, die Meiften: führten fie aber in Kreifen um leere Mittels 
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punkte und ließen dieſe mit ber Sonne zugleich um bie Erbe gehen, wos ° 
bei es fireitig biieb, ob jene beiden Planeten außerhalb, oder innerhalb 
der Sonnenbahn um die Erbe liefen. Zu Platon’d Zeiten nahmen die 
Mehrften das Lebte an und in diefer GSeſtalt wird dad alte griechifche 
Syitem im ‚„‚Almageft” des Ptolemäus bdargeftellt, woher ed den Namen 
des Ptolemäifchen bekommen hat. Biele Erfcheinungen am Himmel 
ließen fich aus diefem Syfteme nur fhwierig oder auch wohl gar nicht 
erflären und bie Beſtimmungen beffelben wichen immer mehr von dem 
wahren Himmelslaufe ab, je länger man die Beobadjtungen fortfeßte 
und je mehr lingleichheiten man in ben Bewegungen ber Weltlörper 
wahrnahm. Man fah fich deßhalb zu mancherlei Zufägen genöthigt, wos 
durch bie Verwickelung immer höher lieg, Schon früher hatte Eudorus 
die Meinung von ineinander fleddenden durchfichtigen Sphären geäußert, 
welche fich wie Zwiebelfcdyalen brehen und die Planeten mit ſich herums 
führen follten. Er gab jedem Planeten vier Sphären, beren eine die 
tägliche Umdrehung, eine die eigene Bewegung, eine die Veränderungen 
ber Breite und noch eine die Stilflände und Rüdgänge bewirkte. Da - 
für Sonne und Mond nur brei nöthig waren, fo zählte er beren 26, 
welche aber hernach von Kallippus und Polemardh, mit Beiſtimmung bes 
Arifloteled, auf 56 vermehrt wurden, Das „Almageſt“, welches überhaupt 
Seine Mittel angibt, die von ihm angenommenen Bewegungen zu bewirs 
Ben, ift zwar frei von dem Vorwurfe einer thörichten Einbildung; wirk 
lich fann man aber, bei voransgefegter Unbeweglichfeit ber Erde, die 
tägliche Umdrehung aller Geſtirne ſchwerlich anders als durch Einfchlies 
Bung derfelben in folhe Sphären erklären, weil fidy fonft feine Verbin⸗ 
bung angeben läßt, welche alle Sterne zugleich in parallelen Kreifen 
um bie Pole zu gehen nöthigte. Dieſes unbehüfflihe Syſtem herrfchte, 
mit allem angehangenen Flickwerke, auch nach ber Wiederherftellung der 
Wiſſenſchaften, ohne Ausnahme im Occident. Die flarfe Ueberredung 
von der Unbeweglichkeit der Erde, zu welcher ber finnliche Schein vers 
leitet, das „Almageſt““, als damalige Hauptquelle der aftronomifchen 
Miffenfchaften, bie abergläubifche Verehrung des Ariftoteled und der 
Glaube, einige Gchriftfielen wörtlich nehmen zu müflen, waren bie 
©tüten, auf weldhen es, bis zur Mitte des 16. Sahrh. unerfchüttert ruhte. 
Seht trat Nicolaus Kopernicus auf, welcher 1472 zu Thorn geboren 
wurde. Die Verwidelung der Ptolemäifchen Hpypothefen, der gänzliche 
Mangel an Symmetrie und Ordnung und bad Ungeheure ber Borftels 
Jung, daß ſich eine ſolche Mafchine fo ſchnell um die Achſe dreht, ale 
zur täglichen Bewegung erfordert wird; alled Diefed empörte fid gegen 
den Gedanken, daß diefe Anordnung dad wahre Werk der fo einfachen 
Natur darftellen koͤnne. Er befhloß daher, aus den Schriften der Alten 
alle Meinungen vom Weltbau zu fammeln und zu vergleichen. &. über 
fein Syſtem den Art, Kopernicud Daffelbe hatte Jahre lang feine 
andern Folgen, als baß es die Mängel der Altern fühlbarer machte. 
Mehre Belchrte bemühten ſich daher andere Syfteme zu erfinden, welche 
von jenen Mängeln frei wären und dabei nicht gegen den allgemeinen 
Volksglauben anftießen. Unter biefen fand das Tohonifhe Welt» 
ſyſtem den mehrften Beifall. Tycho de Brahe feßte zwar bie Erde uns 
bewegt ind Mittel und ließ um fie den Mond und in größerer Entfers 
nung die Sonne laufen; den übrigen 5 Planeten aber gab er Bahnen, 
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welche um eie Sonne gingen, deren Mittelpunkt alſo durch die Bewe⸗ 
gung der Sonne ſelbſt am Kreiſe herumgeführt wird. Tycho's Hypotheſe 
erklaͤrt zwar die Erſcheinungen völlig, aber immer nur noch durch höchſt 
gerwidelte und unnatürliche Bewegungen. Indeß wurde durch diefelbe 
das ältere Syſtem verdrängt und man folgte dieſem neuern faft allges 
mein, bis ®alilei (ſ. d.), im Anfange des 17. Jahrh. den Himmel 
mit Sernröhren genauer beobachtete, als es bis dahin hatte gefchehen 
Tonnen. Er fand das Ab» und Zunehmen der Venus und des Merkurs, 
dad Dafeyn der Supiterömonden, die Achnlichfeit ded Mondes mit ber 
Erde, die Fleden der Sonne und deren Umbdrehung um ihre Achfe. Es 
ward nun unwiderfprechlich gewiß, daß Venus und Merkur um die 
Sonne laufen, daß alle Planeten bunfel find und von der Sonne ers 
leuchtet werden, daß fih Weltförper um Achſen drehen können, daß bie 
Erde nebit ihrem Monde fic, in vollig gleichem Falle mit dem Syſtem 
des Jupiters und feiner Monden befinde und daß die Sonne als der 
einzig leuchtende und bei weitem größte Körper fich vor allen übrigen 
als der Vornehmite des Syſtems auszeichne. Die Kopernicanifche Welts 
ordnung wurde hierdurch beflätigt und fand in allen Ländern Europens 
immer zahfreichere Anhänger, bis endlich mehre feiner gelehrten Verthei⸗ 
Diger , unter diefen befonders Kepler und Nemton, ihm den Sieg vers 
fchafften, fodaß ed von allen Allronomen angenommen wurde Die 
Sonne verlor nun ihre Stelle unter den Planeten, welche dagegen die 
Erde einnahm, und der Mond wurde ein bloßer Trabant der Erde. 
Man zählte jest nur 6 Planeten, bis in neuern Zeiten Uranus und 
vor furgem Bella, Juno, Ceres und Pallas entdeckt wurden. Diele 
jest allgemeingültige Syſtem finnlicher darzuftellen, hat man Planeten» 
oder Welt⸗Maſchinen erfunden, welche die Bewegung der himmlifchen 
Körper im Kleinen durch Kugeln darſtellen, die Durch Näderwerf in 
Bewegung gefet werden. (S. Weltgebäude) — Eine Darftellung 
dieſer 3 Weltſyſteme, mit gründlicher Befeitigung der gegen das letztere, 
ald das allein richtige, gleichwohl erhobenen Einwendungen, gibt Bode's 
„Ttläuterungen der Sternkunde“ (3. A., Berlin 1808, 2 Bde, m. 8). 
©. auch Gehler's oder Fiſcher's „Phyſiſches Wörterbuch”. 

Weltumſegler. Die Reihe der kühnen Männer, welche auf Co⸗ 
lombo's Bahn, von dem Compaß und ihrem Muthe begleitet, das Welt⸗ 
meer von Oſten nach Weſten durchſchifften und in dieſer Richtung end⸗ 
lich in ihr Vaterland zurückkehrten, eröffnete der Portugieſe Magellan 
(von 1519—21). Seinem Wege, durch die Magellanſtraße oder um 
das Cap Horn herum in die Südfee, find Spanier (Fuca, Mendaina, 
Quiros u. 9. bie auf Malafpina), Franzofen (Bougainville, Lapey⸗ 
zoufe If. d.) u. A. m. bis auf Freycinet), Holländer (Baarents, Heems⸗ 
kerk, Hertoge, Tasman, Noggewein), Engländer, Rufen CDefchneff bis 
Krufenftern und Dtto 9. Kogebue) und zulegt auch Nordamerifaner ger 
folgt. Die meiften und bie wichtigften Seereifen und Beltumfegelungen 
haben Briten unternommen. 50 Sahre nad Eabot drang Hugo Wils 
Ioughby (1553) auf feiner nördlichen Sendung bis Novaja⸗Semlja vor. 
Alle feitdem angeflellte Verſuche, mittelſt einer nordöftlichen oder nord» 
weftfichen Durchfahrt in den großen oder in den flillen Dcean zu gelan⸗ 
gen und dann füdwärts die alte und bie neue Welt zu umfegeln, find 
bis jegt nicht gelungen. (5. Norbpolerpedistionen.). Doc hatten. 
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die durch Chancellor, Bonrrough, Korbifher, Arthur, Pet, Jackmann, 
Gilbert, Davis und Weymouth (1591) gemachten 11 Reifen nad Nord⸗ 
often und Norbweiten Länderentdedungen und gewinnreiche Fiſchereien 
zur Kolge. In berfelben Zeit umfchiffte Kranz Drafe die Erde. Caven⸗ 
difh, Chidley und Hawkins fegeiten dem großen Borgänger im Süden 
nach, freilich nicht mit völlig gleihem Glücke. Unter den fühnen Raus 
titern, welche im 17. Jahrh. große Seereifen unternahmen, zeichneten 
ſich Hudfon, Button, Baffin, Bylot, Narborough, befonderd aber Dam⸗ 
pter, Halley und Wood Rogers durch die Größe oder durch die Wich⸗ 
tigfeit ihrer Entdedungen aus. Wood Rogers drang bie 62° 53° zum 
Südpol vor; der rufl. Sapitain Bellinghaufen 1820 bis zum 70.° (Res 
gers führte den Irlaͤnder Aler. Selkirk [den befannten Erufoe] zurüd. 
30 Jahre nach Rogers umfchiffte Lord Anfon (1741-44) die ganze 
Erde, Mit ihm hob die Entdedung des gefammten Südmeers, alfo von 
ganz Polynefien, von Neuem an: eine Hauptepoche für die Erdkunde 
und für Englands Marine: Darauf machten Sarteret und Wallid (17767) 
ihre Entdedungsreife. Mit Eoof beginnt feit 1770 die neuefte Epoche 
ber Weltumfegelung. 1791 machte Bancouver die Geographen und Sees 
fahrer mit der Nordweftfülle von Amerifa genannt befannt. In dem⸗ 
ſelben Jahre warb Gen. D’Entrecafteaur abgefandt, um Laperonfe 
(fe 8) aufsufuchen und den großen Dcean zu unterfüchen. Man vers 
banfı ihm die Kenntniß der Weſtküſte Neucaledoniens sc. Der ruffifche 
Eapitain Krufenftern, der 23. Erdumfchiffer, fuhr vom 60. N. Br. bie 
zum 60.° S. Br. der andern Hemifphäre: und auf diefer mehr ale 
dreijährigen Reife ftarb ihm nicht ein Mann, Wie reich die Ausbeute 
in wiffenfchaftlicher Hinficht war, beweifen 3 im Drucke erfchienene Bes 

fchreibungen dieſer Entdecfunger-ife, welche Alexanderd Regierung vers 
herrlicht. Der Kaifer harte für das wiffenfchaftliche Gelingen dieſer 
Nationalunternehmung Alles gethan und u. a. die beflen Inftrumente 
von Troughton, Arnold und Pennington ankaufen laſſen. Er belohnte 
die Seefahrer mit kaiſerl. Freigebigkeit. Außer dem Aftronomen Horner 
aus der Schweiz, den Naturforſchern Tileſius aus Leipzig, Langsdorf 
und dem Arzte Laband, war fein Ausländer am Borde Dem Gap. 
Lieut. Liſanskoy übergab er die Führung der Newa. Am 5. Det. 1803 
verließ er die Nhede von Falmouth. Den 26. Rov. wehte zum erfien 
Male die ruſſiſche Flagge jenfeitd des Aequators und den 19. Aug. 
1806 kehrte die Nadeshda nach Kronftadbt zuruͤck. Bol. „Reife um bıe 
Welt in den Jahren 1803—6, auf Befehl Sr. Maj. Kaifer Alerans 
derd I. auf dem Schiffe Nadeshda (die Hoffnung) und Newa, unter,bem 
Commando bed Capitains von ber kaiſerl. Marine, N. F. v. Kruſen⸗ 
ſtern“ (Peteröburg, auf Koften bed Berf., 1—3. Thl., 1810—12, 4.). 
Die beiden erflen Theile enthalten die Erzählung der Reife; der 3. Theil 
enthält naturhiftorifche und phufitalifchenautifche Abhandlungen von Hofr. 
Tifefius, D. Karl Espenberg, Hofrath Horner und dem Capt. Krufens 
fern. Der Atlas in 6 Heften enthält 16 BI. über Japan und natur» 
hiftorifche und ethnographifche Abbildungen vom Hofrath Tilefius. Eine 
2. Aufl. diefed Werks erfchien in Berlin in 12., 1811—12, mit dem 
Bildniffe ded DVerfafferd und mit Kupfern. ine engl. Ueberſetzung ber 
Krufenfiern’fchen Neife von Boppner ift unvollländig und burch eine 
Menge Fehler entfiel. — Auch Sapitain Liſanskoy hat die auf der 


Meltumfegr 349 


Rewa gemachte Relfe um bie Welt in ruf. Sprache befchrieben (Peters⸗ 
burg 1813, 2 Thle., vom Hofr. D. Pasner deutfch überfegt), und der 
k. ruſſ. Hofr. 8. H. v. Langsdorf „Bemerkungen auf einer Reife um 
bie Welt in den Sahren 1803—4’ (2 Bde., 4., mit Kupf., Frankfurt 
a. M. 1812) herausgegeben, wovon jedody nur der erfie Band die Krus 
fenfteru’jche Reife betrifft, da der Berf. 1805 die Erpedition in Kamt⸗ 
fchatta verließ und feine Reife von den Aleuten aus gu Lande durch 
Sibirien endigte. Auch diefed Werk it ind Englifhe überfegt. Kru⸗ 
fenftern entdeckte die Orloffeinfeln und durch ihn wurden die neuen Mars 
quefads oder Wafhingtoneinfeln, befonderd Nukahiwa, und die Meerenge 
von Sangaar befannter. Borzüglich gewann die Geographie von Auftras 
lien, die der japanifchen Küfte und der Sinfeln des chinefiichen leeres, 
Die öſtlich von Japan gelegenen Inſeln aber, welche die Spanier 1610 
entdedt haben follten, konnte Krufenitern fo wenig finden als vor ihm 
Bried und Laperonſe. Dagegen unterfuchte er genau die Weſtkuͤſte der 
Inſel Jedſo, die Straße Laperoufe und die Küiten der Inſel Sachalin. 
Der Wunſch, die Handelöverbindungen mit Japan wieder anzufnüpfen, 
mißlang. — In kaufmännifchen Intereſſe trat 1825 der Capitain Saliz 
von Bordeaur eine Reife um die Welt an, während welcher er am 18, 
uni 1826 die fat zwei Meilen lange Gele Bordelaife entdeckte. Gleich⸗ 
zeitig veranflaltete die franzgöfifche Regierung eine neue wifjenfchaftliche 
Reife zur Erforihung der Küften von Neufeeland und der noch wenig 
gefannten Infelgruppen, welche Bougainville die Rouiffade nannte, for 
wie, um über dad Schickſal des unglüclichen Laperoufe Richt zu gewin⸗ 
sıen. Der gewandte Dumont d'Urville, der ſich fchon früher unter Capi⸗ 
tain Bautier durch Aufnahme der Küften ded ſchwarzen Meeres und 
zufegt, ald Duperrey's Begleiter, durch feine nautifchen Kenntniffe aus⸗ 
egeichnet hatte, erhielt den Dberbefehl. - Ihm wurben Quoy, Galmard, 
—* Lottin, Greſſien, Faraquet, Leſſon, Sainſon und Lauvergne 
beigegeben. Die Aufgabe wurde auf das glaͤnzendſte gelöf. Außer den 
geographifchen Beobachtungen — ungefähr 200 Infeln wurben beftimmt, 
wovon 70—80 noch auf feiner Karte verzeichnet waren, manche Häfen 
anterfucht, die Goofeftraße gemefien u. |. w. —, gewann die Naturkunde 
und Ethnographie der bisher am wenigiten befannten Länder ein neues 
Anfehen. D'Urville iſt der erſte Franzoſe, der auf feiner Reife um bie 
Erde 1826—29 fo glüdlich wur, die Schuld zu kilgen, welche Krank 
reich einem großen Unglüde nody nicht abgetragen hatte. Die traurige 
Stelle, wo die Zahrzeuge des fühnen Laperoufe von den Wellen vers 
ſchlungen wurden — dad Eiland Manitoro —, fchon früher von dem 
in britifch"oftindifchen Dienften ftehenden Bapitain Dillon gefehen, wurde 
von ihm erkannt. Ein Kenotaph in der Mitte des großen Oceans iſt 
das traurige Nefultat vierzigjähriger Nachforſchung. Auch der Gapitain 
Legourant de Tromelin, der mit der Eorvette La Bayonnaife dem Capi⸗ 
tain d'Urville von Peru aus fat auf dem Fuße nachfolgte, fand weiter . 
feine beflimmte Spur. Er kam den 3. Juni 1828 nad) Manitoro, faum 
drei Monate nach d'Urville's Abreife von der Inſel, wo er das Denk: 
mal Cein Obelisk aus Kubiholz) unverlegt fand, und noch eine Meffing: 
platte mit ber Inſchrift: Aux manes de Laperouse et de ses com- 
psgnons, hommage de la corvette du Ro: La Bayonnaise 12 juin 1828%, 
binzufügte, 3. v. Bloſſeville, vormaliger Begleiter Duperrey's, fammelte 
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1829 ami Borb ber Borvette La Ehevrette, unter Lieutenant Fabre, 
wichtige Materialien zu einer verbefferten geographifchen Ortsheflimmung, 
Beobachtungen über Magnetismus, Meteorologie und Allee, was für 
Die Nautif und Erdkunde wichtig feyn Tann. Uebrigens ift es gar nichts 
Seltenes, daß Schiffe, welche Privatperſonen angehören, freilich meiſt 
mercantiliſcher Zwecke wegen, Reiſen um die Welt machen. So Capi⸗ 
tain Duhautcilly mit dem von Martin Lafitte und Co. in Havre aus⸗ 
gerüſteten Schiffe Heros 1826—29; Capitain Boullenger mit dem Fahre 
geuge, General Lafayette, auf Koften ded Hauſes Bickhamm in Breft 
1827—29; Gapitain Cormier aus Bordeaur mit der Roſe 1827—29. 
— Die alte Seemacht Holland, welche feit Mehr ald einem Sahrhundert 
geruht zu haben fchien, raffte fih in der neueften Zeit wieder aus ıhrem 
Schlummer wmiyor. Lieutenant P. Trooft machte von 1824— 26 mit 
der Kregatte Marie Reigeröberg und ber Corvette Polur eine Reife um 
die Welt, die jedoch für die Erdkunde nicht dad Ergebniß gewährte, dad 
man davon erwartet hatte. Der ruffifdhe Eapitain von Bellingehaufen 
hat auf feiner Reife um die Welt 1819—21 unter 68° 57° S. Br. und 
90° Ar’ W. 8, die große Peters J.-Inſel, Alexandersküſte, die Eiland⸗ 
gruppen Wittgenftein, Miloradowitfch, Tfchitfchafoff, Saden, Barclay 
de Tolly, Wolchonsky, Araftfchejeff, ſammtlich zum Archipel der niedris 
gen Inſeln gehörend Cim Ganzen 16 neue Eilande), aufgefunden, und 
durch Umſchiffung des Sandwichlandes bemiefen, baß dieß feinen Zus 
fanmenhang mit irgend einem Kontinente habe. Auch war ed Bellings⸗ 
haufen, der den Bewohnern von Dtahitt und Neufeeland zum erften 
Male die ruffifche Flagge zeigte Wie fich überhaupt bie Ruffen feit 
Krufenftern’d3 erfter Weltfahrt zu Anfang diefes Sahrhunderts für bie 
Erweiterung ber Länder, und Voͤlkerkunde durch That und Schrift ſehr 
fräftig bewiefen haben, fo auch in der Seefahrt. Die Schiffe Gollonie 
und Baranoff entdedten 1821 die Infel Numirak, und Dtto v. Kotzebue, 
der fchon 1815—18 auf Koften des Neichdfanzlerd Grafen Rumjänzgoff 
mit dem Rurik die Erde umfchifft, bie zweifelhafte Sinfel (Ile douteuse) 
entdeckt, Eoot’d Palifer-Gelande und Roggeween’d Schadelyk⸗Inſel aufs 
genommen, und außer der 40 Meilen langen Rurikskette die Rumjäans 
zoff⸗, Spiridoff⸗, Krufenftern, und Kutuſoff's⸗Inſeln aufgefunden, trat 
1823 auf der Sloop Predpriätije Cdie Unternehmung) feine zweite Reife 
um die Welt an. Er fah, nachdem er ım Peters und Paulchafen vor 
Anfer gegangen war, bie neuen Inſeln in der Südfee beftimmt und 
befonderd die Schifferinfeln aufgenommen hatte, das von Roggeween 
1722 gefehene Eiland Karlshof, und entbedte drei neue Inſeln: Die 
Urternehmung, Bellingehaufen und Korduloff (von dem erften Eieutes 
nant der Erpebition). Die Iegtere ift zwar fchon "1819 von Freycinet 
aufgefunden worden; allein Kogebue hatte bei feiner Abreife noch feine 
Kenntni6 davon. Seine Begleiter waren dießmal Dr. Eſchſcholtz ald 
erfter Arzt und Naturforfcher, Dr. Siewald ale zweiter Arzt, Lenz ale 
Phyſiker, Hoffmann ald Mineralog und Preuß ald Aftronom. Nebft 
vielen neuen geographifchen Auffchlüffen gibt dteſe Reife ein ungünftis 
ged Bild von gen evangelifchen Miffionen auf den Inſeln bed Befells 
fchaftds und Sandwid„Archipeld. Epoche machten in det Annalen ber 
Serfahrtöfunde die zwei preußifchen Erdumfegelungen 1822—24 unter 
Gapitain Darmfen, und 1829—30, auf weldyer der zweite Befehlöhaber, 
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Schiffölientenant Wendt, viele zweifelhafte Pırnkte des großen Weltmeers 
berichtigte, 1828 kam auch der britifche Capitain Beechy mit dem Blofs 
fom in Portsmouth Cam 26. Sept.) wieder an, nachdem er (f. Nord» 
polerpeditionen) binnen 40 Monaten 15.600 deutſche Meilen zus 
‚rüdgelegt hatte. Er befuchte die Pitcairn, Gefelfchafte-, Sandwich⸗ 
nnd Lu⸗tſchu⸗Inſeln und entdeckte mehre neue; auch fand er im Juni 
1827 die Islag de Arcobispo wieder (bid 28° 50 NR. Br.), die reidy an 
Schildkröten und guten Anferplägen find. 

Meltweisheit. Diefer Name wurde ber Philofophie von den 
Kirchenlcehrern und Theologen beigelegt, weil fie die Offenbarung, oft 
wohl auch die pofitive Theologie sapientia divina nannten; dagegen ihs 
sen bie Philofophie als eitle Menſchenweisheit erfchien, die fie Daher 
sapientia secularis nannten. Diefed hat man in dem Worte Weltweis⸗ 
heit überfeßt. (CS. Philofophie,) 

Wenceslaus (Menzel), Altefter Sohn ded Kaiſers Karl IV., aus 
dem Iuremburgifchen Hauſe, geb. 1361, deutfcher Kaifer, oder vielmehr 
König, da er nicht vom Papfte gekrönt worden war, und König von 
Böhmen. Zur Erziehung des Knaben beftimmte der Faiferliche Bater den 
Petrarca, welcher aber den Ruf ablehnte. Die weifeften Männer wuͤr⸗ 
den auch den Knaben nicht zu feinem hohen Berufe haben bilden kön⸗ 
nen, weil feine Erziehung ſchon von früher Tugend an einen verkehr, 
ten Weg nabm. Im 2. J. warb er zum König von Böhmen gekrönt, 
im 6. J. gab er auf feines Vaters Geheiß fchon eine Belehnung und 
fah einen Herzog vor fich nien, im 10. nahm er eine Frau, im 12. 
ward er mit der Mark Brandenburg belehnt und zu Staatsgefchäften 
erzogen, und faum 18 J. alt folgte er 1378 feinem Bater auf den 
deutfchen Thron. Der fterbende Kaifer gab ihm auf dem Todesbette 
noch den Rath: ed nicht mit dem Papfte, der Geiftlichkeit und den Deuts 
fchen zu verderben. Karl IV, (vgl. d.) konnte gut Rath geben; denn 
er hatte es in feinem -Leben fo ziemlich mit allen dreien verdorben. Ohne 
Sorgfalt für die Außere Hoheit des Kaiferreichd, betrachtete und bes 
handelte es bloß ald einen Gegenftand feines Privatvortheild, als ein 
zum eigenen Beflen erworbened und wegen ber vorübergehenden Dauer 
um fo emfider zu nützendes Beſitzthum. Unthätig fah er den neu umſich⸗ 
greifenden Befehbungen und Berbreden der Gewaltthat zu; ja er er» 
munterte durch eigenes Beifpiel wie durd die Kraftlofigkeit feiner Ges 
genverfügungen die Keckheit der Böfen. Während er ſich des Schau⸗ 
gepränges der faiferlichen Majeflät erfreute und die Großen ded Reiche 
zu fnechtifchen Dienftverrichtungen um feine Perfon erniedrigt, befefligte 
er durch Zulaffung und Geſetze die felbftändige Soheit der Fürften und 
beförderte die Auflöfung des Reichsverbandes. Tin folchen Zeiten follte 
der fchwache, unreife Süngling das Reichszepter mit feſter Handel füh—⸗ 
ren; ed war wirflich zu viel von ihm verlangt. König Wenzel ift lei⸗ 
denfchaftli von vielen gefchmäht, von Andern wohlwollend vertheidigt 
worden; aber fehr wenig gehört zu einem guten Fürften, wenn Wenzel 
Lob oder auch nur Entichuldigung verdient. . Er war nicht ohne Tas 
lent, aber ohne Thätigkeit und guten Willen. Bom Kindesalter an 
durch SHoheitögepränge und Schmeichelei verwöhnt, und mit 17 Sahren 
an die Spipe der Nationen geftellt, nahm er jenen Herrſcherſtolz an, weldier 
auch dem Kräftigflen nicht ziemt, an dem Schwachen aber doppelt ges 
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häffig iſt. Willtür und Laune waren fein Gefeß: Gegenvorſtellungen; 
Berufung auf Rechte fchienen ihm Verbrechen... Nicht ahnend, was die 
Pflicht des Regenten heiſche, fchändete er fich durch Völlerei und gemeine 
Luft, er vergaß zu regieren, da er nur zu genießen begehrte, und übers 
ließ fich wider Unterthanen und Bürger demjenigen Jachzorn, ber felbfk 
wider Knechte verwerflich ift. Was er Löbliches unternahm, oder Kluges 
ordnete, gefchah in vorübergehender Laune, ohne. Nachdruck und Beharts 
lichkeit. Er verfchmähte es, oder verftund nicht, des Volkes Liebe zu 
erwerben, und erkannte den Werth der ihm erwiefenen Treue nicht. Die 
Schwäche ded Kaiſers erhob den Trog der Großen, nur bie willfürliche 
Macht gebot und das Schwert entſchied. Am’ meiften Sag der Druck 
und die Gewaltthat der Küriten auf den Städten Was diefe vom 


Kaiſer nicht zu erhalten vermochten, fuchten fie ſich felbften zu geben, 


Schutz und Sicherheit. Zu diefem Zmede entitand daher 1376 und 138L 
ber große ſchwaͤbiſche und rheinifche S:ädtebund; ihm entgegen verbüns 
deten fich die Fürften und der Adel. Der König wußte nicht, durch was 
er dem Unheil fleuern follte. Die Kriege der Bünde waren verwüſten⸗ 
der, ald jene der Einzelnen. Dem Reich drohte Auflöfung. Ein weifer 
König, feine edle Beftimmung und die wahre Gtüge feiner Macht erken⸗ 
nend, würte feſt an die Städte ſich angefchloffen, durch ihre Macht dem 
Troß der Großen gebrocen, auf Bürgertreue, Recht und Ordnung das 
Glück des Staates wie den Ruhm feiner Berwaltung gebaut haben. Aber 
Menzel, wiewohl er mitunter — etwa aus Groll wider die trogigen 
Fürften — zu ben Städten fich hinneigte, that es Doch weder entichies 
den noch bebarrlid, genug. Sa, er ließ endlich don den Großen ſich 
völlig einnehmen wider die den Beburtöftofz fränfende Bürgermact, und 
bob die Bindniffe ſaͤmmtlich auf. Anarchie und zahllofe Befehdungen 
waren die Folgen davon. Die Verordnungen und Eide wegen bed Lands 
friedend waren unträftig gegen den Sturm der Reidenfchaften, und der 
Vorſchlag des Könige zu einer allgemeinen Verbindung der Reichsglie⸗ 
ber blieb ein leerer Zraum. Wenn Karl IV, von den Deutichen wenig 
geliebt ward, fo blieb er doch feinen Böhmen theuer; Wenzel verſcherzte 
auch die Anhänglichfeit feiner Erbunterthanen burch Erpreffung und wills 
fürliche Strenge. Wohl waren es mehr die Großen ald das Bolt, mit 
welchen er allergnäbdigft zerfiel, aber die Mißhandlung, die man wider 
ihn fich erlaubte, zeigt von allgemeiner Verachtung, Denn drei Mal 
ſetzten — unter Reitung Sigiemunde feines Bruders, und Jodocs feines 
Neffen — die böhmifchen Stände ihn gefangen, drei Mal entfam er der 
Haft, und blieb ungebeffert. Bald ward das Mißvergnügen duch im 
Deutfdyland laut. Die ungetreuen Verwandten bed Könige, zumal Sir 
gismund, welden er zum Reichsverweſer ernannt hatte, nährten es 
heimlich. Der Papſt, erbittert durch Wenzels Einmifchung in das das 
malige Schiema, brachte ed zum Ausbruch. Was den Unmuth zum 
Höchften brachte, war, daß der Kaifer MWenceelaus, nad) dem Beifpiele 
feines Vaters, Karls IV., die noch übrigen Krongüter in Stalien, davon 
er doch Seine Bortheile mehr ziehen konnte, veräußerte. Er machte den 
mächtigen Galeazo Pieconti zum Herzoge von Mailand und Grafen von 
Pavia, Parma und Piacenza, bloß mit Vorbehalt der fhwachen Rechte 
der Lehnsherrſchaft. Einige Kurfürften, die mit die Veräußerung ungus 
frieden waren, traten fogleich in eine Verbindung wider ihn. Zu unbes 
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fünnnert wegen diefer Berbindung, fam er 1398 nah Rheims, um ſich 
mit dem Könige von Franlreich wegen der Mittel zur Endigung der 
Ktirchenfpaltung zu bereden. Er nahm es ald Schirmvoigs der romiſchen 
Kirche auf fidy, die Abfegung der beiden Päpite zu berreiven. Der Papik, 
zu Rom, Bonifacius IX., kam dem Streiche zuvor, und bewog die 3 
geiftlichen Kurfürften zur offenbaren Empörung. Kurpfalz verband ſich 
mit ihnen. Die päpfllichen Nuntien befeelten und lentten die Ditvers 
fchroornen. Wenceslaus ward endlich 1400 abgefegt, weil er die Reichs⸗ 
güter verfchwendet, die Negierungsangelegeuheiten vernadläfflgt, die 
faiferlihe Würde durch feine Aufführung entehret, weil er der Rirche 
nicht zum Frieden geholfen, den Zisconti für Geld zum Herzoge von 
Mailand gemacht, Vieles vom Reiche getrennt, Blankete zum freien 
Gebrauche der Inhaber ausgeſtellt, den Befehdungen nicht abgehoffen 
habe, and graufam und tyranniſch geweien fey. Sit ed wohl waͤhr⸗ 
ſcheinlich, daß man es bei dergleichen Befchuldigungen würde haben br- 
senden laffen, wenn der Kaifer ſolch ein Ungeheuer geweſen wäre, ald 
ihn feine Feinde fchildern? Die Böhmen, feine Unterthanen, hatten ihn 
Monate hindurch in gefängliher Haft gehalten, weil er fle an Beraus 
bung und Ermordung der Juden verhindert hatte. Daß er ed mit der 
wider die beiden Päpfte gerichteten Kirchenverſammlung zu Piſa hielt, 
kann ihm nicht zum Vorwurfe gemacht werden; dena er wünfchte den 
Kirchenfrieden, wenngleich er für ihn wenig that. Daß er Johann 
Huß ch. 8) in Schug nahm: bad mar ed ohne Zweifel, was ihn in‘ 
ben Augen der Gegenpartei fo fhändlid; machte. Die Kurfürften von 
Mainz, Trier, Köln und der Pfalz erwählten hierauf den Kırrfürften 
Ruprecht von der Pfalz zum Könige. Seine Ernennung war dad Wort 
einer Partei. Dem Reiche blieb er fremd. Und es zeigte ſich auch jegt 
wieder die Neichdliebe der Städte. Sie fielen nicht ab von Menzel, fo 
wenig er ihnen Gutes gethan, fo vieles file vom Segenfönig hoffen moch⸗ 
ten ober fürchten. Aachen hielt eine Sjährige Belagerung aus. Nürn« 
berg ıc. begehrten, bevor ſie den Pfälzer anerfennten, ihrer Prlicht von 
Wenzel ſelbſt entlafjen zu werden. Er, wie wir Iefen, tarirte ihre Treue, 
und bedagg ſich für die Entlaffung einige Zuder Wein. Ruprecht war 
fo wenig ald Wenzel im Stande, denliebeln zu fteuern. Inzwiſchen gerieth 
Menzel mit feinem Bruder Sigismund, König von Ungarn, in tineit 
neuen Streit, deffen Folge war, daß Wenzel 114, Sahr zu Wien gefanr 
gen gehalten wurde. Nach feiner Befreiung fchlug ihm Ruprecht Bers 
gleichsvorträge vor, die Wenzel nidyt annahm. Der ſchismatiſche Papſt 
Gregorius XH. hatte einen eifrigen DVertheidiger an Ruprecht, ber ſich 
noch immer auf dem Ffaiferlichen Throne erhielt. Die Deutichen, die 
diefed Papftes überdrüffig wurden, entfernten fidh auch von feinem Be⸗ 
fhüßer, und machten eine fürdhterliche Verſchwörung. Der Tod Rus 
predhtö, der im Sahr 1410 erfolgte, kam ihren Anfchlägen zuvor. Wen⸗ 
ceslaus, der bis auf fein Königreich Böhmen zurück gebracht war, begab 
fih, nady einigen vergeblichen Bemühungen zur Wiederbefteigung des 
Faiferlichen Thrones, feiner Anfprüche auf denfelben, jedoch mit der Bes 
dingung, daß ein Prinz aus feinem Haufe zum Kaiſer erwählt würde, 
Zwei Wahlen, die eine zum Beften feines Vettere, des Markgrafen von 
Mähren, die andere zum Beften feines Bruders Sigiemund, Köonize von 
Ungarn, ließen einen Bürgerfrieg erwarten. Weil aber der Eritere baid 
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darauf ſtarb, ſo fielen alle Stimmen auf Sigismund, einen feurigen und 
unermädeten Prinzen, der allein den Kirchenfrieden wieder herzuſtellen 
vermögend war; und eben das ließ er auch feine vornehmfle Sorge 
feyn. Von it an lebte Wenzel in feinem Erbreiche Böhnten in ger 
wöhnlicher Unthätigfeit, bis dad Goncifium von Konftanz durch Bers 
brennung von Johann Huß, den Wenzel eifrig zu fchügen fürchte, ganz 
Böhmen in Gährung brachte, Als die Böhmen den fchredlichen Tod 
ihres Reformators und feined Freundes, Hieronymus von Prag, vers 
nahmen, gerierhen fie im Bewegung. Die Anhänger der neuen Lehre, 
hochbegeiftert für dieſelbe und rachebürftend, rotteten fich zufammen, bem 
Kelch, das Symbol ihrer Glaubensneuerung (dad zwar nicht von Huß, 
fondern von Jakob von Mieß herrührte) triumpbirend herumtragend, und 
brobende Waffenfpiele mit gotteddienflichen Gebräuchen vereinbarend. 
Nikolaus von Huſſinecz, ber Gutähere von Huffend Geburtsort, und 
Johann von Troczuow, genannt Ziska Cf. d.), die fich zu ihren Häups 
tern aufwarfen, lagerten fich mit einem flarfen Heer auf einem Berge 
im bechinger Kreid, Die Taboriten — alfo wurden die Scharen von 
folchem Lager CZabor), welches ſich fpäter in eine Stadt verwandelte, 
mannt, verbreiteten bald Schreden des Bürgerfrieges über dad ganze 
Band. Sn Prag ſelbſt ward das Rathhaus erflürmt, ein Theil der Raͤthe 
aud den Fenftern in bie Spieße der Unterſtehenden geſtürzt, und manch 
anderer Gräuel verübt (1419, 30. Sul). Bor Zorn und Schreden 
ftarb gleich darauf der König Wenzel in denfelben Jahre, deffen träge 
Fahrfäffigfeit und Kühnheit der Empörer ermuntert hatte, (S. Pelzel's 
„Lebensgeſchichte bed römifchen und böhmifdyen Könige Wenceslaus“, 
Drag 1788—90, 2 Bde.) 
Wendekreiſe (Tropic) nennt man in ber Aftronomie und Geos 
graphie Kreife, weldye zu jeder Seite bed, Aequators, parallel mit ihm 
durch die Sonnenwendepunkte gezogen werden. Dex eine heißt ber nörd⸗ 
liche oder auch Wendekreis des Krebfed, und der fürdliche heißt auch 
Wendekreis des Steinbocks. Seder ſteht 23° 29° vom Yequator ab. 
Zwei Kreife von dem Erdglobus in gleicher Entfernung gr deffen 
Aequator erhalten ebenfalld obige Namen. Der Raum, deh fie ein- 
fchließen, wird bie heiße Zone genannt, und alle Strahlen ber Sonne 
fallen dort beinahe fenfrecht nieder. 

Wendeltreppe, deren Stufen ringsherum um einen Spindel laus 
fen, weßhalb ſolche nicht gleich breit feyn koͤnnen, folglich zu vermeiden 
find, wo man nur fan, und bloß da anzumenden, wo der Raum gu 
flein {ft und zu einer Treppe nicht anderd benugt werben kann. 2) 
Wird wegen der ähnlichen Figur eine einfchalige Conchylie fo genannt. 
Es gibt mehre Arten derfelben, von denen die vorzüglichite die echte 
Wendeltreppe ift, mit von einander abflehenden, frei um eine Spindel 
Taufenden Bindungen. Gie findet fi auf der Küſte Koromandel in 
Dflindten, ift gegen 2 Zoll lang, und wurbe zuweilen mit 1000 Thas 
lern und mehr begabft. 

Menden, ein Volk farmatifchen Stammes, auf deren Heimath — 
als meiftend außer dem geographifchen Geſichtskreis der Alten gelegen — 
ein noch weit abfchrerfendered Dunkel ruht, ald auf andern Völkern, 
bie eine Woge in dem großen Dcean ber Wölfermanterung bildeten. 
Vom abriatifchen bis zum baltifchen Meere, von ber Eibe zum Don iſt 
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bie wendiſche Sprache, das wendifche Blut ausgebreitet, ja die erfie 
wird — neben den einheimifchen Zungen — ale jene des herrfchenben 
Volkes biß zum Eiömeere und zu den Kurilen geredet: aber wer eigent> 
lich die Wenden, oder von wannen und weflen Stammes fie feyen; iſt 
unentfchieden. Sonſt hielt man fie fait allgemein für Sarmatır, ba 
Tacitus und mit ihm die andern Hauptfchriftfieller in Dften der Ger⸗ 
manier unmittelbar die Sarmaten febten. Aber weil Tacitus zwei⸗ 
felt, zu welchem der beiden Völferflämme er die Veneder zählen folle 
und bie Nehnlichfeit einiger ihrer Sitten mit germanifchen bemerkt; fo 
haben Neuere die Wenden für Teutfche erflärt; ja Gatterer ift geneigt, 
fie für kind mit den Bindelern oder Vandalen des Plinius zu halten 
cd. b. die alten Wenden: die fpätern Wenden aber feyen von Süden 
eingewanderte Slawen geweſen, welche dann, nad) ihrer gewöhnlichen 
Sitte, von dem neuen Baterlande, dem Lande der Wenden, fich felber 
benannt hätten); wichtige Bründe, welche gegen folde Meinung ſtrei⸗ 
ten, haben die dritte Hypotheſe veranlaßt, wornach die Wenden ein 
eigenes Stammvolf wären, weldes bie öftlichen Germanen in Norden 
vor den Finnen, in Süden von den Sarmaten gefchieden habe. Aber 
die Dervielfältigung der Stammvölfer, wo nicht auffallende Verſchieden⸗ 
heiten in den Gharafterzügen, nad Sitten, Geſtalt und Sprade, er 
fcheinen, iſt nicht wohl zu rechtfertigen; und folche wichtige Berfchieben» 
heiten zwifchen Wenden und Sarmaten Iaffen fidy feine erweifen. Denn 
06 auch bie wehlichen Wenden ihren Nachbarn, den Germanen, in Eis 
nigem ähnlich, demnach von dem entferntern Sarmaten verfchieden ges 
weien: fo laßt fich folched and der auf ber Grenze unvermeidfichen Ders 
miſchung des Blutes benachbarter Stämme oder aus gegenfeitiger (die 
Baftarner, eine germanifche Nation an den Karpathen, waren in Sitte 
und Lebendweife den Sarmateng mit weldhen fie zufammen grenzten, 
nicht minder ähnlich ald die Wenden ben Deutfhen) Nahahmung ber 
Sitten erklären; und fo mögen wir gleichfalls annehmen, daß die öftlich« 
Ben farmatifchen Horben durch almälige Uebergänge den Finnen und 
den Caflatifchen) Sfythen näher gelommen; die reine farmatifche Gitte 
aber nur bei den mittlern Stämmen ganz deutlich herrfchend gewefen. 
Die charakteriftifchen Züge, unter welchen die Sarmaten erfcheinen, und 
welche wir auch bei den Wenden und Slawen meiftend erfennen, bes 
ſtunden, außer der eigenen (ſſawiſchen) Sprache, in der fchwarzen Haare 
und Augenfarbe, in fliegenden Gewändern, tragbaren Gezelten, in der 
Bielweiberei, in dem vorherrfchenden Gebrauch der Pferde; wogegen bie 
Sermanier durch blondes Haar, enganliegende Kleidung, Monogamie, 
feftere Hütten und Ueberzahl ded Fußvolkes im Krieg ſich unterfchieden. 
Demnach wäre die Einheit des wendifchen mit dem farmatifchen Stamm 
allerdings glaubwürdig; aber wir mögen zur Bezeichnung deffelben ent» 
weber den alten Namen der Sarmaten, oder den neuern der Wenden 
wählen. Die große Ausbreitung ber eigentlich wendifchen und dagegen 
das Schwanfende in der Aufzählung der farmatifchen Volker (deren 
mehre wohl zu aflatifchen Skythen gehören) fpricht für die neuere Bes 
nennung. Das erfte hiftorifche Kicht, welched (aus Jornandes) auf die 
Menden fällt, zeigt und dieſelben in drei Hauptſtaͤmme, die eigentlichen 
Menden, die Slawen und die Anten getheilt, wovon die erſten an Deutſch⸗ 
lands nördlichen Grenzen, die zweiten von ber obern Bee bis gegen 
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den Dnieſter, die dritten von da biß zum Dnieper hauften. Aber bie 
Begrenzung ıhrer Sige war ſchwankend und wandelbar, deutfche, finnis 
fche und ffgthifche, oder auch verwandte aber anders benannte farmas 
tifche Stämme, in bunter Bermifchung, drängten fich neben und zwiſchen 
fie, ud große, allgemeine Strömungen wurden burdy äußere NRevolutios 
nen veranlaßt. Als die Völker des nördlichen Deutfchlande in allge 
meiner Bewegung gegen den Süden drangen, fo rüdten viele Stämme 
der Wenden in die verlaffenen oder nur noch dünne bewohnten Gegens 
ben des norböfllidhen Deutichlands ein. Der Zug der Gothen von den 
Mündungen der Weichfel zu jenen bed Dnieperd brachten die meilten 
farmatifchen Stämme in — ausweichende, wiberfirebende, oder ſolgſame 
— Bewegung; Hermanrich’d flarfer Arm eroberte, erfchütterte wenige 
fiens, da& ganze wendifche Land; und fowohl der Einfall der Hunuen 
in Europa und Attila’d Schwert, ald nach befien Tod die Auflöfung des 
hunnifchen Reiches gaben den Anftoß zu neuer Bewegung. Endlich wurs 
den viele von dem füdlich gezogenen Stämmen durch abermaligen Stoß 
afiatifcher Völfer, ald der Bulgaren, Avaren, Ungarn und lachen wies 
der zurüd nach Norden getrieben; andere durch die Feindfeligfeiten der 
auffirebenden Franken gehemmt; und durch alle diefe wechfelnden Eins 
wirfungen bie Anläffe zur Ueberſchwemmung deutſcher, griedifcher, ffythis 
fcher und finnifcher Länder, und zur Stiftung vieler theild ephemerer, 
‚theifd bleibender wendifcher Staaten gegeben. Weber die Zeit folcher 
Stiftungen, noch ob fie durdy Wenden, Elawen oder Anten gefchehen, 
laßt fi überall mit Beflimmtheit angeben. Großchrobatien in Oſtböh⸗ 
men, Schlefien und Lodemerien, Großferblien in Meißen, Weſtböhmen 
und Mähren, follen am Ende des 5. Sahrh. von vermifchten wendifchen 
und flawifchen Stämmen, nad ber Zertrümmerung diefer Reiche durch 
die Avaren und Franken, abermals von Wenden und Slawen Großs 
mähren und Böhmen Cin diefen Provinzen und füblich in Defireich warb 
über viele flawifche Stämme im 7. Jahrh. von einem fräntifchen Kaufs 
"mann, Samo, eine zwar audgebehnte, aber mit ihm felbft wieder vers 
fchwindende, und darum wenig folgenreiche SHerrfchaft mit Gluͤck und 
Ruhm geführt); von Slawen allein oder vorzüglich die donauifchen und 
illyriſchen Reiche oder Kürftenthümer, Dalmatien, Kroatien, Friaul, 
Kärnthen, Slawonien, Serbien und Bosnien, von den Anten aber (deren 
Name fpäter unter den nachſtroͤmenden aflatifchen Horden verihwand) 
die rufflfchen Staaten Kiew und Nowgorod, und dad polniſche Reich 
— indgefanmt vor dem 7. Jahrh. — gefliftet worden feyn. Unter den 
ine norböftliche Deutfchland eingewanderten Stämmen machten insbeſon⸗ 
dere ihren Namen berühmt: 1) die Dbotriten, fie wohnten in Meck⸗ 
lenburg als ein mächtiged Volk unter eignen Könige. Heinrich der 
Löwe cf. d.), Herzog von Sachen, rottete fie im zwölften Sahrhunderte 
beinahe ganz aus. Zu ihnen gehörten die Polaben, Wagrier und Lino⸗ 
nen. 2) Pommern oder Wilzen, von der Ober bis an die Weichfel. 
Ihre Fürften verbanden fich 1181 mit Deutfchland, und flarben erft 1637 
aus. (Ueber Julin f. Stawen.) 3) Ukern (Örenzwenden), Hevels 
ler und Rhetarier in ben 5 brandenburgifcdyen Marken. Albrecht ber 
Bär, Marfgraf v. Brandenburg, Nachbar Heinriche des Löwen, bezwang 
und vertilgte fie, nicht weil fie Heiden, fondern weil fie Slawen waren. 
(Die Griechen predigten das Ehriftenthum nicht mit dem Schwerte, und 
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befebrten gang Sarmatien. 3a die Großmähren riefen fle felbft herbei, 
um von ihnen bie Tanfe gu erhalten.) 4) Sorben, ritiger Serben, 
zwiſchen der Saale und Elbe; dad alte Meißenland hieß daher bei den 
Böhmen Serbsko. 5) Lufiger (nicht Laufiger) in der Markgrafſchaft 
Ober⸗ und Niederlaufig. Die Serben hatten ibre eignen Herren, Fürften 
und Könige, und dehnten ihre Serrfchaft über bad heutige Diterland, 
Meißen, die beiden Laufigen, das Anhaltifche, den Kurkreis und den füd» 
lidyen Theil ded Brandenburgiichen aus. Im 10. Sahrb. wurden fie mit 
deutfchen Coloniſten untermifcht, vorzüglich die Bebirge mit Deutfchen 
bevöffert, weil die Slawen ded Aderbaues wegen mehr die Ebenen lich» 
ten, daher bloß die Gebirgsdörfer deutfche, die in den Ebenen beinahe 
ſaͤmmlich ſlawiſche Benennungen haben. Aus Städten wurde diefe Sprache 
mit Gewalt verdrängt, und in Feipgig hörte man 1327 auf ferbifch gu 
fprechen, obwohl ih manches Wort auf dem Lande erhalten hat. Aus der 
Bermifchung der Slawen mit Franken und Sachſen hat feit dem 10. Jahrh. 
die oberfächfiiche Mundart gebildet, der ſlawiſche Mund mifderte bie 
Rauhheit germanifcher Töne. Der Gharafter der von Serben abſtam⸗ 
menden Kamilien find die Endſylben ig, if, nit, ale Noſtitz, Maltig, 
Gablenz, Earlowig, Zedtwig, Metſch (fol ſeya Med, Terety, Leſſing 
(ſoll ſeyn Leſnjk, ein Lauflger von Kamenz), Tıfchirner (fol feyn Tfchers 
nis). Oft erhielten aber auch die Eroberer ihren flawifchen Zunamen 
von dem eroberten ſlawiſchen Beſitzthume. Bon den Lauflitern Coon Zus 
zice, ein niedriges funipfiges Land, wie die Niederlaufig früher mit Recht 
den Namen führen Eonnte) haben ſich nur durch bie lange Verbindung 
mit Böhmen und die dann edler dentenden Beherrfcher bedeutende Lieber, 
refte erhalten. Die beiden Raufigen bieten dem flawifchen Ethnographen, 
Hiforifer und Philologen eine nothdürftige Nachleſe aus der Vergan⸗ 
genheit und Gegenwart bar. Die oberlaufiger nähert ſich dem Böhmis 
fchen, die nieberlaufiger mehr dem Polnifchen. Die Form dem Deutfchen 
nachahmend, nahm fie den Artikel und Mehres an, wie die an Deutiche 
grenzenden in Gteiermarf, Kärnthen und Krain. Bon ber Eultur der 
Sprache wiffen wir vor der Verbreitung des Ehriftenchume, bad theils 
mit Gewalt durch Boledlaus, theild durch Belehrung des frommen Bis 
ſchofs Benno von Meißen eingeführt wurde, fo gut ald gar Nichts, 
benn fein Volksgeſang der Slawen an ber Eibe erhielt ſich aus den Zei⸗ 
ten des Heidenthums; aber ſelbſt dann ließ man fle unter dem härteften 
Drude ſchmachten; Fein Lichtftrahl der Aufflärung drang durch die Fins 
ſterniß zu ihnen herab, Erſt feit der Verbreitung eined menichlichern 
Grifted in Europa wurde ihr Schickſal erträglicher, und erſt feit der 
Reformation fingen fie an, ihren Dialekt gu ſchreiben. Im IOjährigen 
Kriege wollte man ihre Sprache audrotten und gab ihnen beutiche Pres 
diger, wodurch wirklich 16 Pfarren deutfch geworben find. Im 18. 
Jahrh. warb man duldfamer und ließ ihnen ihr natürliches Recht der 
angeftammten Sprace. Satob Ticinus, ein Jeſuit von Witgenow aus 
der Lauſitz, rieth in einem Büchlein 1679 an, die böhmifche Rechtichreis 
bung auf die wendifche Spradye anzuwenden; allein fie befolgten feinen 
uten Rath nicht, wodurch fie fi am einen großen Volldflamm ange⸗ 
chloſſen und ihre Literatur gehoben haben würden. Bierling G. 3.), 
Dfarrer gu Porfhwig, führte die bis dahin ſchwankende Rechtſchreibung 
1689 auf beflimmte Regeln zurüd, die ein Gemiſch von deutſchen und 


358 Menden 


böhmifchen find. 1716 waren bie Wenden fo glücklich, eine Bllſdungb⸗ 
anftalt zu Leipzig und 1749 eine zu Wittenberg zu erhalten, fowie auch 
ein wendifches Seminarlum zu Prag für die Katholiken. Um ihre Sprache 
emporzubeben und zu erhalten, erfchienen von Zeit zu Zeit Erbauung 
büher. Trotz dem ift die Abnahme der flawifcdhen Sprache in der 
Niederlaufig inımer fihtbarer. In Pommern flarb der Letzte, ber noch 
wendifch fprechen fonnte, 1404. Nur in dem Kürftenthume Lüneburg in 
ben Aemtern Danneberg, Lüchow und Wuftrow, zwifchen der Eibe und 
Iretze, erhielt fidh bie in die neuern Zeiten ein Haufen von dem obotris 
tifchen Hauptſtamm (Polaben genannt, von Labe: Elbe, und po: ans 
wohnend), 1751 wurde in Wuſtrow der letzte wendiſche Gottesdienſt 
gehalten. Diefe Wenden waren zwar noch in der lebten Hälfte des 18. 
Sahrh. in ihrem Weſen vorhanden, allein die Beamten arbeiteten unaufs 
börlich an ihrem Untergange, den fie auch erzielten, indem fle dieſe 
Sprache fo herabfegten, daß fich diefe Leute, um nicht ausgelacht zu 
werden, hüteten, ein Wort wendifch zu ſprechen. Ghr. Henning, Paſtor 
zu Wuftrow, fammelte zwar aus dem Munde eines klewoner Bauern, 
Johaun Sanifchfe, einzelne Worte, die aber burch unrichtige Schreibart 
ganz entitelle. in die Hände des D. Anton in Gorlig famen, und von 
welchen, außer einigen in die „Slomanla’’ von Dobromäly aufgenom⸗ 
men, Nichts bie heute gedruckt wurde. Außer dieſem fammelte auch Hr. 
Dfeffinger, infpector zu Lüneburg 1693, Domeier u. U, lüneburgiſch⸗ 
wendifche Wörter, nad welchen dieſe Mundart fih dem Polnifchen 
näherte, fonft aber ihre Eigenheiten batte. 

Die Wenden waren ein friegerifches Volk und führten vom Anfange 
bed 7. Jahrh. an Kriege gegen die Franken, benen fie zinsbar wurden, 
dann, öfterd in Verbindung mit den Böhmen und fpäater mit ben Un⸗ 
garn, gegen die Deutfchen, bid fle (934) bei Merfeburg von Heinrich L 
und 948 von Dtto völlig gefchlagen wurden. Die beutfchen Könige er» 
richteten nun bie Marfgrafichaften Meißen, Nordfachfen und Laufis, um 
die Wenden im Gehorfam zu halten. Auch wurden die Stifter zu Meißen, 
Merfeburg, Zeig und Magdeburg zum Theil in der Abficht angelegt, bie 
chriſtliche Neligion unter den Wenden audzubreiten. Sie wurden aus 
ihren Städten, bie nun deutſche Bewohner erhielten, auf die Dörfer vers 
drängt; die Kriegsgefangenen wurden an Stifter, Klöſter und Adelige 
als Keibeigne verfchentt; alle Mittel wurben angewendet, bie Wenden 
zur Annahme der chriftlichen Religion zu zwingen und fle nach und nach 
mit den Deutfchen in Ein Volk zu verfchmelgen. 1047 errichtete Gott 
fchalt ein wendiſches Reich oder obotritifches Königreich, das, aus 18 
. Provinzen beflehend, unter den fächflichen Herzogen und dem deutfchen 
Könige fand, und bemühte ſich deutiche Sitten einzuführen, wurde aber 
deßhalb 1066 ermordet. Sein Sohn Heinrich fellte ed 1105 wieber 
her, welches fpäter ber Herzog von Schleswig, Knud, zu Lehn erhielt, 
nach deffen Tode es in Heinere Staaten gerfiel. Die chriftliche Religion 
wurde unter ihnen feit bem 10., 11. unb 12. Jahrh. eingeführt, obwohl 
die Spuren des heidnifchen Goͤtzendienſtes Cfle verehrten u. A. den Bils 
bog, Swantewit 20.) noch lange bemerkbar blieben. Inter den Glau⸗ 
bensboten find merfwürdig: ©. Vizelin, aus dem Lande Hameln, der 
in Holftein und den benadıbarten wendifchen Rändern bad Chriftenthum 
lehrte. Er hatte in Paris 1121 fg. fludirs und ſtarb als Bifchof von 
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Olbenburg. 2) Dito von Bamberg CS. Pommern) Die brabfich- 
“ sigte Bereinigung mit den Deutfchen aber konnte nicht überall und gäny 
lich erreicht werden. Noch jegt haben die Nachkommen der Sorbenwen- 
den in der Ober, und Niederlaufig — bie Wenden der letztern Provinz 
nennen ſich ſelbſt Szerbie — die Kleidung, Spradje und Sitten ihrer 
Vorfahren, obgleich mit einiger Berfchiedenheit der Sprache und Klei⸗ 
dung, in beiden Provinzen, beibehalten. Selbſt im heutigen Meißen 
finden fich unter ben Landleuten noch Gebräuche, die von den ehemalis 
gen wendiichen Bewohnern diefer Gegenden übriggeblieben find. — ‚Die 
“ heutigen Wenden in der Laufig bewohnen den Landftrih von Löbau bie 
an die Mark Brandenburg. Sıe find ein arbeitfames, treues Bolt; aber 
durch den Drud, unter dem fie feit ihrer Unterjochung gum Theil ges 
halten worden, mißtrauifch und zurückhaltend gemacht, und werden baber 
oft mit Unrecht für heimtüdifch gehalten. Viele Fehler haben fie mit 
andern Landbewohnern gemein. Es iſt ein. kraͤftiger Menſchenſchlag; 
ihre Weiber werben in ben benachbarten Provinzen vorzugsweife zu 
Ammen gebraucht; ihre Sünglinge geben gute Soldaten. Ihre Sprache, 
die mit andern Töchtern ber ſlawiſchen Sprache, der böhmifchen, pol⸗ 
nifchen und rufflichen, fo viel Aehnlichkeit hat, daß fie ſich mit Dielen 
Nationen gegemfeitig verfändigen können, iſt melodiſch und Fräftig. Ver⸗ 
ſache, die man gemacht hat, erhabene Gedichte (Klopſtocks Meſſias“) 
in bie wendifche Sprache zu überfegen, haben bewieſen, baß biefe einer 
höhern Ausbildung nicht unfähig iſt. In Leipzig befteht noch eine wen, 
difche Predigergefellichaft, d. h. ein Verein junger Studirender aus der 
Lanfig , welche ſich im Predigen in der wendifchen Sprache üben. 
Wendler (Johann), Buchhändler, geb. in Nürnberg 1713. Da 
dieſer Mann durch feine Berlagsunternehmungen fih ein anfehnliches 
Bermögen erworben hatte und nicht verheirathet war, fo wurbe es ihm, 
gegebuen Wink zufolge, möglich, fein Andenten, dad er durch mande 
Sehltritte verbunfelt hatte, durch milde Stiftungen zu erhalten. Als 
Gellert den Verlag feined erſten Werks, ber „Kabeln, mehren Budy 
haͤndlern vergeblich angetragen hatte, übernahm Ihn Wendler und gab 
für den Bogen 32 Groſchen. Das Buch erlebte bald 5 Auflagen. Auch 
die übrigen frühern Schriften Gellert’s verlegte Wendler. Nach der 3. 
Aufl. von Geller's „Fabeln“ ſtiftete er 3 Stipendien, jedes zu 100 
- Thlr., die auf 2 Jahre vergeben werben, fodann 1787 in Leipzig eine 
— fuͤr Kinder weniger bemittelter Eltern, und ſetzte zu deren 
ortdauer 10.000 Thlr. aus. 60 Kinder männlichen und weiblichen 
Geſchlechts werden in diefer, u. d. N. der „Wendler'ſchen Freiſchule“ 
beftehenden und nicht mit der Nathöfreifchule zu verwechfelnden Anflalt, 
von 7 Lehrern und einer Nähterin unentgeltlich unterwiefen und mit 
den nöthigen Schulbüchern verſehen. 1790 oder 1791 ftiftete Wendler 
6 Freiftellen im Jeipziger Eonvicte zunächft für Stubirende aus Nuͤrn⸗ 
berg, oder für foldye, die aus dem Umkreiſe von 3 Meilen von feiner 
Vaterſtadt gebürtig wären, und in deren Ermangelung für fludirende 
Ausländer. Im Wendler’fchen Garten, welcher dicht an fein wor dem 
grimmalfchen Thore gelegenes Haus grenzte, fand auch zuerfi ein Denk⸗ 
mal, welches Wendler Gellert hatte ſetzen laſſen, und bad jest in dem 
Univerfitätögarten neben dem Paulinum aufgeſtellt iſt. Wendler flarb 
zu Leipzig den 44. Oct. 1799 im 86. Lebensjahre. 
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Wenzel (23 Gebrüder, Iofeph und Karl). Sie waren Sdhue 
eines Arztes und Proteſſors zu Mainz; der Eiſte werd 1768, der Zweite 
2769 zu Mainz geboren. Sie ergr:ffen Beide den Stand ihred Vaters 
und fludirten auf der damals Durch die Bemübungen des großen Anas 
tomen Sömmering und anderer außgezeichneten Maänner wieder aufblüs 
denden Univerfitär zu Main, Medicin. 1794 empfingen Beide an dem⸗ 
felben Tage unter dem Borfige Sömmering’d den Dectochut, reiſten 
dann 2 Jahre durch Deuticland und Italien. Nah Mainz zerüdges 
kehrt, praficirten Beide gemeinichafticch, welched brüderliche Verhältniß 
auch danz wicht aufgelöſt wurde, ald Karl ſich 1795 in Kranffurt nie 
derließ. Mit derfelben Einigkeit trasen fie auch ale mediciniſche Schrift 
fieller auf, und felbfl nach dem Tode des Aeltern gab Karl noch Werk 
heraus, worin man den Berl und Die Gründlichkeit bed Verſtorbenen 
erfannte. ihre vorzüglichern Werke beiteben in Nbbandfungen: über bie 
Gtructur wand Kranfheiten des Gehöres, über den Kretinismus, über ges 
burtstätfliche Gegenflände. Einen großen Nuf erwarb ſich das Werk, 
was fle gemeinfchaftlic im lateiniſcher Sprache unter dem Titel heraus» 
gegeben: „Leber die innere Steuctur des Menfchen- und Thiergehirue”. 
Nach dem Tode des Altern Bruders gab Karl noch eimge Prachtwerke 
unt“s feinem Namen heraus; ald über die Krankheiten des Uterus, des 
Rüdengrathes; über Juduration und über fünflliche Frühgeburt. Sofeph 
Aarb zu Mainz 1808. Er war nie verheirathet, ein tiefer, ungemein 
fleißiger Mann, der wahrſcheinlich an Gründlichleir und Umfang der 
Kenntniffe feinen Bruder übertraf, der 1827 im Oct. verfchied. Gr 
Batte die einzige Tochter Gömmering’d zur Gattin. Ein menfchenfie 
bender Manu, verwandte er bie Einfünfte einer ergiebigen Praxis auf 
wohlthätige Zwede. Belde Brüder waren ald Mitglieder in viele ges 
Iebrte Geſellſchaften aufgenommen. Karld Berdienfte wurden noch übers 
dieß durch Orden von dem Fürkten Primas, Rußland und Preußen ge 
ehrt und belohnt. 

Werden, Stadt im Kreife Duisburg des rheinpreußifchen Regie 
rungebezirts Düffelderf, an der Ruhr, mit einer fathollfchen und einer 
evangelifchen Kirche, höbern Bürgerfchule, im ehmaligen Abteigebäude 
eine Zuchts und Arbeitdanftalt, 2900 Einwohner, die alle Arten Wollen⸗ 
jeuche verfertigen und Färberei, Baumwollfpinnerei, Gerberei und eine 
Alaunfiederei, eine Walls und eine Papiermühle, einen Eiſen⸗ und Ku 
pferhammer und anfehnlichen Handel mit Steinfohlen, vorzüglich wegen 
des ‚in der Nähe liegenden Steinkohlenbergwerks, unterhalten. Es fins 
den hier 2 Jahrmärkte ſtatt. Noch verdient nahe bei der Stadt ein 
Steinbruch, in welchem auch Porphyr gebrodyen wird, erwähnt zu werden. 
— Die Benedictiners Mannsabtei Werden foll 778 ober 787 von dem 
Bifchof von Müniter, Ludger dem Heiligen, gefliftet worden ſeyn. 802 
fehenkte ihr Kaiſer Karl der Große die Stadt Rüdinghaufen (fpäter 
münſterſches Lehn) und 893 oder 898 der König Zwentibold von Lotte 
ringen die Herrſchaft Friemersheim, womit nachmald bie Grafen von 
der Mark beiehnt wurden. Der Kaifer Otto IV. beftätigte ihr 1198 
dad Münzrecht und erließ ihr die jährliche Neichöfleuer von 25 Marl. 
Der Abt von Werden war zugleich Abt von Helmfäbt, mit welcher 
Stadt die Herzoge von Braunfchweig belehnt waren. Seit 1317 bat: 
ten bie Grafen von der Mark und fpäter die Könige von Preußen bie 
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Kaftenvogtei und Landeshoheit über die Abtei. Der Abt warb unter bie 
gefürfteten Prälaten und unmittelbaren Stände des deutſchen Reiche ges 
zählt und war beiländiger Director der rheinifchen Präfatenbant. J 
Folge des Iuneviller Friedens wurde diefe Abtei facularifirt und durch 
den Neichd + Deputationd » Haupıfchluß vom 25. Febr. 1803 ale erbliche 
Befligung an Preußen zur Entſchädigung gegeben, 1807 von diefem an 
Frautreich abgetreten, und fodann mit dem Großherzogthum Berg vers 
einigt. Durd, die wiener Gongreßacte erhielt Preußen bie ehemalige 
Abtei erden wieder zurüd, und nahm unter dem 5. April 1815 das 
von, als Braffhaft Werden, Beſitz. 

Merder (Werd, Waerder, Wörth) heißt eigentlich eine Ssnfel Im. 
einen Zluffe; dann aber auch eine urbar und bewohnbar gemachte Sumpf» 
gegend. In letter Bedeutung find befonders in Weſtpreußen der dans 
ziger, marienburger und eibinger Werder befannt. Es find Landſtriche 
iwiſchen Slüffen und ftehenden Gewäſſern ohne Berge, und fehr frucht⸗ 
bar an Setreide und Grasmuche. Der Danziger Werder (1500 Hufen) 
enthält 35 Dörfer. Bekannt find auch die in der Elbe bei Hamburg 
gelegenen und zum Gebiet Diefer Stadt gehörenden Infeln und Marfdjs 
länder. Billwerder, Ochfenwerder u. f. w. 

MWerf (Adrian van der), einer der vorzügfichflen Maler der miebers 
laͤndiſchen Schule, geboren von arınen Eltern zu Sralingerambacht bei 
Rotterdam 1659, bildete fi unter Cornelius Picolet und Eglon van 
der Neer. Im 17. Jahre fing er fhon an, mit vielem Beifall zu malen, 
und malte Anfangs mehre Portrasss im Kleinen. Der Kırfürfl von 
der Pfalz, der ihn hatte kennen lernen, nahm ihn in feine Dienfte Er 
beſtellte 1696, da er ihn auf feiner Reife durch Holland in Amfterdam 
befuchte, 2 Gemalde, die er ihm, auf fein Verlangen, perſoͤnlich nach 
Düffeldorf überbringen mußte. Für beide Gemälde, nämlich für das 
Dortrait ded SKurfürften und für das Urtheil Salomons, bekam er 5000 
Fi. ausgezahlt. Er wollte aber nicht fortwährend in des Kurfürften 
Dienfte treten, fondern machte fich nur verbindlich, für einen Gehalt von 
4000 Fl. 6 Monate des Jahres für den Kurfürften zu arbeiten. 1719 
befuchte ihn der Köntg Auguſt von Polen in feiner Werkſtadt zu Rot 
terdam, und wollte Einiges von feiner Arbeit in Beflg bekommen, welches 
er aber ablehnte,, da feine Zeit, wie er fagte, dem Kurfürften gehöre. 
Diefer machte aber dem Könige ein Geſchenk mit 2 der frühern Arbei⸗ 
ten dieſes Künftlers, doch find die in Dresden mit denen gar nicht zu 
vergleichen, die in Düffeldorf waren. Ban der Werf malte, wie fchon 
gefagt, anfangs Portraits, verließ aber biefe Gattung wieder, und legte 
ſich auf Hiftorienmalerei im heroifchen Styl, nachdem er nur wenige 
Gegenflände in ber Manier feiner Ditbürger gemalt hatte. An Bolls 
endung und Feinheit übertraf et ale andern Maler, doc, hat er auch 
einige große Sachen gemalt, die man vormals in Kaſſel bewunderte. 
In der Zeichnung fehlt ihm die Kenntniß der Anatomie, auch fehlt es, 
wegen ber Feinheit und dem Mühfamen, das bie außerordentlich feine 
Ausarbeitung mit fid) bringt, feinen Arbeiten an Feuer. Im Kalten» 
wurf war er Meifter. Sein Colorit ift fräftig, aber in ber Farbe des 
Kleifches fallt er zuweilen in bie Farbe bes Elfenbeins. Kein Künftler hat 
je feine Arbeiten mit jo hohen Summen bezahlt befommen, ald er. In 
Paris befindet fid, eine große Dienge feiner Gemälde. — Der Kurfürſt 
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Wenzel (3 Gebrüder, Gofeph und Karl). Gie waren Söhne 
eined Arztes und Profeflore zn Mainz; der Eiſte werd 1768, der Zweite 
«769 zu Mainz geboren. Sie ergriffen Beide den Stand ihres Waters 
und fludirten auf der damals durch die VBemühungen des großen Anas 
tomen Sömmering und anderer ausgezeichneten Männer wieder aufblüs 
benden Univerfitär zu Mainz Medicin. 1794 empfingen Beide an dems 
felben Tage unter dem Borfige Sommering’d den Dectochut, reiften 
dann 2 Jahre durch Deutſchland und Italien. Nah Mainz zurücdges 
kehrt, praficirten Beide gemeinichaftiich, welched brüderliche Verhältniß 
auch dann nicht aufgelölt wurde, ald Karl ih 1795 in Kranffurt mies 
derließ. Mit derfelben Einigkeit traten fie auch als mediciniſche Schrifts 
fleller auf, und felbft nach dem Tode Des Ueltern gab Karl noch Werte 
heraus, worin man ben Beh und bie Gründlichkeit des Verſtorbenen 
erfannte. ihre vorzüglihern Werke beitenen in Abbandfungen über die 
Structur uud Krankheiten des Gehöres, über den Kretinismus, über ges 
burtökätfliche Gegenſtande. Einen großen Ruf erwarb fi das Wert, 
was fie gemeinfhaftlich in Sateınifcher Sprache unter dem Tisel heraus⸗ 
gegeben: „Ueber die innere Structur des Menfchen- und Thiergehirne”. 
Nach dem Tode des Altern Bruders gab Karl noch einige Prachtwerke 
uns feinem Ramen heraus; ald über die Krankheiten bed Uterus, Des 
Ruͤckengrathes; uber Guduration und über Fünflliche Frühgeburt. Joſeph 
flarb zu Mainz 1808. Er war nie verheirathet, ein tiefer, ungemein 
fleißiger Dann, der wahriheinlih an Gründlichkeit und Umfang der 
Kenntniffe feinen Bruder übertraf, der 1827 im Oct. verfchied. Er 
hatte Die einzige Tochter Sömmering’d zur Gattin. Ein menfchenfie 
bender Mann, verwandte er die Einfünfte einer ergiebigen Praris auf 
wohlthätige Zwede. Beide Brüder waren ald Mitglieder in viele ges 
Iebrte Befellichaften aufgenommen. Karls Verdienſte wurden noch dibers 
dieß durdy Orden von dem Fürften Primas, Rußland und Preußen ger 
ehrt und belohnt. 

Werden, Stadt im Kreife Duisburg des rheinpreußifchen Regie 
rungebezirfd Düffeldorf, an der Ruhr, mit einer fathofifchen und einer 
evangelifchen Kirche, höhern Bürgerfchule, im ehmaligen Abteigebäude 
eine Zuchts und Arbeitdanftalt, 2900 Einwohner, die alle Arten Wollen» 
zeuche verfertigen und Kärberei, Baummollipinnerei, Gerberei und eine 
Alaunfiederei, eine Walls und eine Bapiermühle, einen Eifen, und Kur 
pferhammer und anfehnlichen Handel mit Steinfohlen, vorzüglich wegen 
des ‚in der Nähe liegenden Steinkohlenbergwerks, unterhalten. Es fins 
den hier 2 Sahrmärlte flat. Noch verdient nahe bei der Stadt ein 
Steinbruch, in welchem auch Porphyr gebrochen wird, erwähnt zu werden. 
— Die Benedictiners Mannsabtei Werden foll 778 oder 787 von dem 
Biſchof von Müniter, Ludger bem Heiligen, geftiftet worden feyn. 802 
fhenfte ihr Kaiſer Karl der Große die Stadt Lüdinghaufen (fpäter 
münfterfches Eehn) und 893 oder 898 der König Zwentibold von Loth⸗ 
ringen die Herrſchaft Friemersheim, womit nachmals bie Grafen von 
der Mark belehnt wurden. Der Kaifer Otto IV. beftätigte ihr 1198 
das Muͤnzrecht und erließ ihr die jährliche Reichöfleuer von 25 Marf. 
Der Abt von Werden war zugleich Abt von Helmkädt, mit welcher 
Stadt die Herzoge von Braunfchweig belehnt waren. Seit 1317 hats 
ten die Grafen von der Marl und fpäter die Könige von Preußen bie 
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Kaftenvogtei und Landeshoheit über die Abtei. Der Abt warb unter bie 
gefürfleren Prälaten und unmittelbaren Stände des deutſchen Reiche ges 
zahlt und war beiländiger Director der rheinifchen Prälatenbank. J 
Folge des luneviller Friedens wurde dieſe Abtei facularifirt und durch 
den Reichd +» Deputationd » Haupifchluß vom 25. Febr. 1803 als erbliche 
Beſizung an: Preußen zur Entfhädigung gegeben, 1807 von diefem an 
Frautreich abgetreten, und ſodann mit dem Großherzogthum Berg vers 
einig. Durch die wiener Congreßacte erhielt Preußen die ehemalige 
Abteı Werden wieder zurüd, und nahm unter dem 5. April 1815 das 
von, als Grafſchaft Verden, Beſitz. 

Werder (Werd, Waerder, Wörth) heißt eigentlich eine Ssnfel in 
einem Fluſſe; dann aber auch eine urbar und bewohnbar gemachte Sumpfs 
gegend. In letter Bedeutung find befonders in Weflpreußen der dan 
ziger, mariendurger und eibinger Werder befannt. Es find Landftriche 
zwiſchen Klüffen und ftehenden Gewäſſern ohne Berge, und fehr fruchts 
bar .an Betreide und Graswuchs. Der danziger Werder (1500 Hufen) 
enthalt 35 Dörfer. Bekannt find auch die in der Elbe bei Hamburg 
gelegenen und zum Gebiet dieſer Stadt gehörenden Infeln und Marſch⸗ 
länder, Billiwerder, Dchfenwerder u. f. w. 

MWerf (Adrian van der), einer der vorzüglichſten Maler ber nieder, 
laͤndiſchen Schule, geboren von armen Eltern zu Kralingerambacht bei 
Rotterdam 1659, bildete ſich unter Cornelius Picolet und Eglon van 
der Reer. Im 17. Jahre fing er fhon an, mit vielem Beifall zu malen, 
und malte Anfangs mehre Porkraits im Kleinen. Der Kırfürfl von 
der Pfalz, der ihn hatte fennen lernen, nahm ihn in feine Dienfte Er 
beſtellte 1696, da er ihn auf feiner Reife durch Holland in Amfterdam 
befuchte, 2 Gemaͤlde, die er ihm, auf fein Verlangen, yerfönlich nady 
Düffeldorf überbringen mußte. Für beide Gemälde, namlich für das 
Portrait ded Kurfürften und für das Urtheil Salomons, bekam er 5000 
FI. ausgesahlt. Er wollte aber nicht fortwährend in des Kurfürften 
Dienfle treten, fondern machte ſich nur verbindlich, für einen Gehalt von 
4000 Fl. 6 Monate des Jahres für den Kurfürften zu arbeiten. 1719 
befuchte ihn der König Auguft von Polen in feiner Werkſtadt zu Rot⸗ 
terdam, und wollte Einiged von feiner Arbeit in Beſitz bekommen, welches 
er aber ablehnte, da feine Zeit, wie er fagte, dem Kurfürften gehöre. 
Diefer machte aber dem Könige ein Gefchent mit 2 der frühern Arbei- 
ten biefed Künftlerd, doc find die in Dresden mit denen gar nidıt zu 
vergleichen, die in Düffeldorf waren. Ban der Werf malte, wie fchon 
geſagt, anfangs Portraits, verließ aber biefe Battung wieder, und legte 
fih auf Hiftorienmalerei im heroifchen Styl, nachdem er nur wenige 
Gegenftände in der Manier feiner Mitbürger gemalt hatte. An Bols 
endung und Feinheit übertraf er alie andern Maler, doc hat er auch 
einige große Sachen gemalt, bie man vormals In Kaffel bewunderte. 
In der Zeichnung fehlt ihm die Kenntniß der Anatomie, auch fehlt es, 
wegen ber Feinheit und dem Mühfamen, das die außerordentlich feine 
Ausarbeitung mit fich bringt, feinen Arbeiten an Feuer. Im alten» 
wurf war er Meifter. Sein Colorit ift fräftig, aber in ber Farbe des 
Fleifches fallt er zuweilen in Die Farbe bes Eifenbeind. Kein Künftler bat 
je feine Arbeiten mit fo hohen Summen bezahlt befommen, als er. In 
Paris befindet ſich eine große Menge feiner Gemälde. — Der Kurfuͤrſt 
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erhob: feine und feiner Gattin Kamilie in den Adelfland. Geine vor 
züglichfien Gemälde fchmüden die büffeldorfer Gallerie, bie jept im 
Münden ift; eine ganze Reihe feiner fchönften Werke find im der dresbner 
Öallerie, darunter: die Verftoßung der Hagar, das Urtheil des Paris, 
eine eigene Kamiliengruppe und eine Verkändigung. Auch in Wien, 
Paris, Brüffel, Köln ꝛc. befinden fich Werke dieſes Künftiere. Er der 
fchäftigte ſich auch mit ber Baukunſt, verbanute alle Kleinigfeiten aus 
ben Berzierungen und entwarf den Riß zur Börfe von Rotterdam. R. 
Berlolie, van Meurs, P. van Bled, G. M. Preißler u. U. haben nad 
ihm geflochen. Sein Bruder, Peter, geb. 1655, flarb zu Rottendam 
1718, copirte viele von feinen Gemälden, bie von betrügerifchen Kunſt⸗ 
händlern für Adrian's ausgegeben werben. 

Werft, Schiffswerft, ein erhöhter Ort, eine Anflalt an einem 
ſchiffbaren Wafler, wo Schiffe gebaut oder ausgebeffert werden. - Zur 
Erbauung großer Kriegsfchiffe, die nicht fo leicht vom Stapel cf. d.) 
in das Waffer gu laſſen find, werben in bazu geeigneten Häfen Doden 
(ſ. 8.) angelegt. 

Mertmeifter (Benedilt Marla von), einer ber frelſinnigſten Fathol. 
Theologen neuerer Zeit, geb. zu Küffen im Allgau, ſtudirte in der Reiches 
abtei Neresheim, Benedictinerordens, fchöne Wiffenfchaften und Philoſo⸗ 
phie, wurde daſelbſt 1764 ale Klofternoviz aufgenommen und legte fm 
folgenden Jahre die Drdeneprofeflion ab. Er widmete fih nun ber 
Theologie und dem Kirchenrecht, und von 1767—69 im Klofter Bene 
bictbeuern vorzüglich den orientalifchen Sprachen und ber Bibeleregefe. 
1769 wurde er zum Priefter geweiht. 1770—72 war er Novizenmeis 
fter und Lehrer der Philofophie, dann bie 1774 Profeflor an dem bifchöfs 
Iichen Lyceum zu Freifingen und nach feiner Zurüdtunft ins Kloſter 
Gecretair ded Reichsprälaten, Bibliothefar und Archivar bes Klofters. 
Bon 1777—80 lehrte er abermals Philofophie zu Freifingen, war baum 
bie 1784 im Klofter Director der höhern und niedern Studien, Biblio 
thefar und Drofeffer des Kirchenrechts. 1784 ward er vom Herzog Karl 
als Fatholifcher Hofprediger nach Stuttgart berufen. 1790 trat er mit 
Benehmigung des Papftes in den Weltpriefterftand über. Nach dem 
Tode des Herzogs hielt er fich mit einer Penfion in Nereöheim auf, 
war dann 1795 abermals Hofprediger bed Herzogs Friedrich in Stutts 
gart, und gingim folgenden Jahre ald Pfarrer nad) Steinbach, 5 Stums 
den von Stuttgart. 41807 ward er koͤnigl. würtemb. fathol. geifllicher 
Math, 1808 Ritter des Civilverdienftorbend, 1816 Mitgfied der königl. 
Oberſtudiendirection, 1817 kathol. Oberlirchenrath. 1819 feierte er fein 
Prieſterjubilaum. Erftarb 1823. Bon ben zahlreichen Schriften biefes 
beflfehenben deutſchen Gotteögelehrten nennen wir, der vielen trefflichen 
Predigten nicht zu gedenfen: „Ueber bie chriltliche Toleranz“ (1784); 
„Selangbuc für die Fatholifche Hofcapelle zu Stuttgart’ (4.9. 1794); 
‚Weber die deutſchen Meß⸗ und Abendmahlsanftalten in der fatholiichen 
Hofcapelle zu Stuttgart”; ‚Thomas Freikirch, oder freimüthige Unter: 
fuchung über bie linfehlbarfeit der Fatholifchen Kirche‘ (1792); „Neues 
Bebetbuc, für aufgellärte Fatholifche Chriſten“ Cherausgeg. von Bruns 
ner, 4. Aufl. 1802); ‚Beweis, daß die bei den Proteftanten üblichen 
Ehefcheidungen vom Bande auch nad katholiſchen Grundfägen gültig 
find 2.” (1804); „Vorfchlag, wie in ber deutfchen katholiſchen Kirche 
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bfe Prieſterehe allmaͤlig eingeführt-werben könnte” (1803); „Sahrfchrift 
für Theologie und Kirchenrecht der Katholiten 2c.” (Ulm 1806 — 15); 
„Katholisches Geſangbuch“ (1809); „Deutſches Nitual für Tatholifche 
Seelforger” u. v. a. 
Werner (Abraham Gottlob), königl. fächfifcher Bergrath, Ritter bed 
königl. faͤchſiſchen Civilverdienſtordens, Mitglied vieler Akademien und 
gelchrten Befellfchaften. Mit Recht ruhmt man ihn als den Begründer 
ber wiffenfchaftfichen Geognoſie. Er ward 1750 zu Wehrau in ber 
Dberlaufig geboren. Sein Vater war dort Inſpector ber gräflicıen 
Solme’jchen Eifenhütten; hierdurch ward ſchon frühe die Aufmerkſamkeit 
des Knaben auf die Bergwerkkunſt und die Huͤttengewerbe gezogen, was 
ihm die Richtung für fein Leben gab. Im 10. Jahre kam er auf bie 
Waiſenſchule zu Bunzlau in Schiefien, welche er 1764 wieder verlieh, 
um als Gehülfe feines Vaters und als Linterfchreiber zu Wehrau am 
geftellt zu werben. Auf feiner Reife nadı dem Karlsbad, die er in ſei⸗ 
nem 18. Sabre machte, um feine durch angeftrengten Fleiß erfchütterte 
Gefundheit wieder herzuftellen, lernte er zuerſt den großen Bergbau zu 
Freiberg kennen. 1769 bezog er auf Anrathen von freiberger Bergbe⸗ 
amten bie einige Jahre vorher dort errichtete Bergakademie. Er fuchte 
hier nicht allein die theoretifchen Kenntniffe feines Faches fich zu erwer⸗ 
ben, fondern fih durch Selbflunterfuchungen und durch Befahren ber 
Gruben zu bilden; wobei ihm auch nicht wenig bie lehrreichen Unter⸗ 
Baltungen ber obern und niedern Bergwerföbaubeamten behülflich waren, 
Auch legte. er ſich eifrig auf das Studium ber Sprachen. 1771 ging 
er nad, Leipzig, wo er fich die erſten beiden Jahre hindurch der Rechts⸗ 
wiffenfchaft und fpäter der Naturkunde widmete. 1774 verließ er bie 
Univerfität, nachdem er vorher feine Abhandlung: „Ueber bie Außern 
Kennzeihen der Foffilien‘‘, herausgegeben hatte Das Jahr darauf 
ward er als Inſpector und Lehrer der Mineralogie und Bergwerkkunde 
bei der freiberger Akademie angeftellt. Hier wirkte er bis an feinen Tob. 
Ihm vorzüglich verdankt die Akademie den großen Nuf, der aud;allen 
Gegenden Europas und felbft aus Amerifa Mineralogen, Berg und 
Hüttenleute herbeizog. Aus feiner Schule gingen berühmte Deineratagen 
hervor, durch deren Beftreben die minerafogifche Naturkunde unfered Erd» 
balls in ter neuern Zeit einen fo reißenden Kortgaug empfangen hat. 
Werner ſchied gleich Anfangs in feinen Vorträgen die Mineralogie von 
ber Bergwerkbaukunde, und trennte auch fpäter die Lehre van ben ein, 
fachen, nicht vermengten Mineralien — die Geognofle — von ber über 
die Gebirge und Gebirgsarten — von ber Dryftognofles Beide erhiels 
gen zuerft durch ihn eine wiffenfchaftliche Ausbildung. ‚Wir unterfchels 
den‘, fagt Prof. Weiß in Berlin, einer der vorzüglichiten Schüler Wer» 
ner’d, „billig Werner ben Oryktognoſten und Werner den Geognoften. 
Als ſchöpferiſcher Geift Neht er in beiden Beziehungen da; ja felbft bie 
Kamen erimmern und daran, daß er beiden Disciplinen eine gänzlich 
neue Geſtalt gab; denn auch bie Bildung der Namen, bad Ganze gehört 
ihn. Freilich nicht bloß Namen und Geftalt erhielt die Wiffenfchaft 
neu durch ihn; Werner gab beiden Dieciplinen einen neuen Inhalt. 
Doch was wäre dad Neue, wenn ed ad) nicht dad Wahre wäre, wenn 
man die Natur in Dem nidıt fände, was die Wiffenfchaft Wernerifch 
zu nennen hat! Auffaflungefraft dey Natur war in hohem Maße bas 
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Talent von Werner. Er hatte einen Maren Blick, unbewölft, heiter 
und fiher. Die Kraft anzufdyauen, zu faffen mit ben Sinnen, fand 
ihm in eminenten Grade gu Gebote; er war darin Meifter. Geregelt 
von Marem Berfiande und ſcharfer feller Urtheilstraft war die Regſam⸗ 
feit, die feine Empfänglichkeit der Sinne, fein erfted Naturtalent; und 
er wußte aus ihrem forgfältigern cultivirtern Gebrauche Die Grundlage 
feiner neuen Wiffenfchaft zu bilden’. — Werner’ Oryktognoſie iſt ein 
y8 dad Ergebniß Ainnliker Anfhauung. Sein erſtes und Hauptbeſtre⸗ 
en war, bie ®egenflände in ihren phufifchen Eigenſchaften vollftändig 
und genan auftufaffen und Davon ein treued Bild durch die Sprache zu 
entwerfen. eine Lehre von den Gebirgen und Gebirgsdarten Fomnte 
daher anf eine allgemeine wiffenfchaftliche Form feinen Anfpruch madhen. 
Bieber war die Geognofle bloß Geogonie geweſen, bie fich faſt einzig 
auf leere Syppothefen gründete. Werner führte fie auf ihr eigentliches 
Gebiet, die Erfahrung nämlich, zurück. Er fludirte die Bildungegeſchichte 
unferes Erdballes an ihm ſelbſten; wobei er aber davon ausging. daß 
ale Bildungen der Gebirgemaffen und ber Erdrinde Niederfchläge and 
dem Weltocean find: eine Annahme wodurd er den allgemeinen Nep⸗ 
tunismus begründete, welcher noch jegt viele Anhänger hat. Wenn 
aud die fpätern Beognoften nachgewiefen haben, daß auch das Teuer 
zur Geftaltung von Mineralien, 3. B. des Bafalts ıc. Vieles beigetragen 
hate; wenn auch feine Anfichten in dieſer Hinſicht befchränft waren, fo 
kann ihm doch der Ruhm nicht abgeiprochen werden, daß Werner der 
eigentliche ®ründer der Geognofle fey. Nicht weniger ruhmvoll uud 
wohlthätig war fein Wirken ale Eehrer der Bergbautunft, ber Eifenhüts 
tenfunde und ber andern Zweige des Bergbaus. Dem erfprießlichfien 
Einfluß hatte er auf die Afademie und ihre Zöglinge, denen er Lehrer 
and theilnehmender Kreund zugleich war. Bein europäifcher Ruf grüns 
dete fich mehr auf feine Vorträge als auf feine Schriften. Er hat we 
niger gefchrieben ale feine großen Kenntniffe in den verfchiebenen Fächern 
erwarten [ießen. Außer jener fdyon erwähnten Scrift: „Ueber bie 
äußern Kennzeichen der Foſſilien“, und einer Reihe von Auffägen in 
verfchiedenen Zeitfchriften, von benen mehre von großer Wichtigkeit find, 
befigen wir von ihm: „Kurze Slaffification und Beſchreibung ber Ger 
birgsarten‘’ (Dresden 1787); „Neue Theorie über die Entfichung der 
Gaͤnge“ (Freiberg 1791); einen Band einer Veberfeg. von v. Cronſtedrs 
„Verſuch einer Mineralogie” CReipzig 1780); „Verzeichniß des Minera⸗ 
Viencabinets der Berghauptmanns Pabſt v. Ohain” (2 Bde., Freiberg 
1791 und 923). Werner war fehr befcheiden und anfpruchelos und and) 
als Menfch fehr liebenswürdig. Un feinem Baterlande hing er mit im 
niger Liebe, hatte mehre vortheilhafte Rufe ind Ausland abgelehnt, und 
begnügte ſich wit feinem mäßigen Einfommen um fo leichter, da er nicht 
verheirathet war. Er flarb zu Dreöden am 30. Juni 1817, in den 
Armen feiner Freunde und feiner einzigen Schweſter. Sein Leichnam 
ward auf Koſten bed Staats, unter einem feierlichen Trauerzuge, nad 
Freiberg abgeführt und im bem dortigen uralten Dom, nicht fern von 
den irdifchen Reſten ded Kurfürſten Morig und andrer Fürſten des 
Hanfed Sachen, beigefegt. Die mineralogifche Gefellichaft zu Dresden, 
Deren Mitfäifter und erfter Präfident er war, hat ihm an ber freiberger 
Straße, eine Stunde von Dreöden, ein aus Granitblöden und Bafalt 
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fäulen gruppirtes Denkmal errichtet. Seine Schweller, die verwitwete 
Paſtorin Glaubitz zu Hirfchberg in Schleften, ließ ihm 1823 auf feinem 
Grabe ein Deufmal fegen. Sein patrivtifcher Sinn hatte ihn fchon 
lange vor feinem Tode daran benfen laſſen, der freiberger Afademie teine 
reiche und volfländige Mineralienfammlung zu erhalten, obwohl ihm 
aus England 50.000 Thlr. dafür geboten worden waren. Cr überließ 
fie der Afademie für 40.000 Thlr., von welchen ihm jedoch nur 7000 
baar ausgezahlt, das Uebrige aber verzinft wurde. Nach feinem Tode 
fielen die Zinfen von 17.000 Thlr. auch der Alademie anheim, und 
alle feine noc, übrigen Sammlungen an Büchern, Landcharten, Niffen 
und Zeichnungen, Münzen ıc., und fein ganzer literarifcher Nachlaß 
wurde berfelben für die geringe Summe von 5000 Thalern überlafs 


fen. Auch die Schwelter eiferte auf eine höchſt würdige Weife dem . 


Edelmuthe ded Bruderd nah. — Zu Edinburg in Schottland ftiftete 
ein Schüler Werner’s, der berühmte Profeffor Robert Jameſon, eıne ges 
lehrte Gefellfchaft u. d. N. Wernerian Natural History Society. Lebens⸗ 
befchreibungen Werner's lieferten der zu früh für die Wiffenfchaft vers 
ſtorbene Geh. Finanzrath Blöde gu Dresden, im 2. Bde. der „Schriften 
ber mineralogifggen Geſellſchaft“ daſelbſt (1818), und der breedner Dres 
diger D. Friſch, der 23 Jahr laug zu Freiberg mit Werner innig bes 
freunder war. Die legtere (Leipzig 1825) enthält zugleich zwei Abhands 
lungen ded Prof. D. Weiß über Werier’d Verdienſte um Orpftognofle 
und Geognofie. Auch des Abbate Luigi Conftgliadhi „»Memorie intorno 
alla vita ed alle opere dei due Naturalisti WVerner ed Hauy« (Padua 
1827) ift eine gründliche Würdigung des wiffenichaftlichen Verdienſtes 
Der beiden Naturforfcher. 

Werner Chriedr. Ludw. Zac), einer der merfwürbigften Zeitges 
noffen, war zu Königäberg in Preußen am 18. Nov. 1768 geboren. 
Sein Batsr, Profeffor der Geſchichte und Beredtſamkeit an der dortigen 
Univerfität, farb, als der einzige Sohn erft das 13. Jahr zurücgelegt 
hatte, fodaß diefer nun bie zum 22. unter den unmittelbaren Einflüffen 
der Mutter Rand, einer Nichte des Dichters Balentin Pietſch. Gie war, 
nad mehren glaubwürdigen Zeugniffen, eine Frau von durchdringendem 
Seifte, lebhafter Phantaſie und tiefem Gefühl. 1784 ward Werner in 
Königeberg Student, hörte juriflifche und fameralifliihe Vorlefungen, 
auch Philofophie bei Kant, und opferte daneben, wie einſtimmige Nach⸗ 
richten behaupten, den Brazien des Epikur mit freier, entfchiedener Vors 
liebe. Bon einer vorherrichenden religlöfen Richtung blickte während 
feines Univerfitätölebens Teine Spur durch. Nach der erften Ausflicht 


von Königsberg nach Dreöden trat er 1793 als Rammerfecretair in den 


preußifchen Staatödienft und befleidete diefe Stelle au mehren Drten, 
am längften in Warfchau. 1799 verheirathete er fich daſelbſt neuers 
Dinge, nachdem die erfte Ehe aus unbelannten Gründen aufgelöft wor» 
den war, und ging bald darauf durch abermalige Trennung, nicht ohne 
große Einbuße von feiner Seite, eine dritte Verbindung mit einer jun, 
gen, liebenswürdigen Polin ein, die ebenfo. wenig ein Wort deutſch al 
er polniſch verfiand. Das Leben in Warſchau mar zu jener Zeit zwang⸗ 
los, heiter und an mannigfaltigen Benüffen ergiebig; befonders pflogen 
die Deutfchen unter einander eine innige Gefelligfeit; Werner ſchloß fich 
vor allen an den tüchtigen Munioch und den jugendlich offenen Higig an. 
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Unter den fchönften Einwirkungen einer zauberifchen Natur, eines hery 
lichen Umgangs, einer wohlthuenben Freiheit entflanden um 1800 die 
„Söhne des Thales“, über welche ſich der Berfaffer in einem Briefe 
an Higig 1801 gelegentlich alfo ausdrüdt: „Dir aufrichtig zu fagen, 
ich bin etwas, aber nicht viel, bamit zufrieden; aber id; kann ed uns 
moͤglich umfchmelzen. Sch weiß, daß das Ding, wenn auch einzelne 
Scenen Erzeugniffe einer nicht ganz unglüdlichen Phantafle ſeyn mögen, 
doch fein richtiges Verhältniß der Theile, viel Geſchwätz und wenig 
Handlung, noch weniger aber dramatifched Intereſſe hat”. Wegen ded 
fharf eindringenden Urtheild verdient dieſes Selbſtbekenntniß auch hier 
eine Stelle. Sein Aufenthalt in Königsberg 1801—4, wohin ihn bie 
zunehmende Krankheit feiner Mutter gerufen hatte, verrieth ſchon damals 
manche verborgene Keime jener Denlart, für die er fich fpüter fo Taut 
erllärte; Davon zeugen mehre Briefe aud jener Periode unwiderſprech⸗ 
fh. Der 24. Febr. 1804, der Todestag der Matter, iſt durch Die 
Dichtung gleiches Namens berühmt geworden. Im Beſitze eined baaren 
Bermögend von 12000 Thlrn., das ihm durch ben Tod der Mutter 
zugefallen war, ging Werner im Frühjahr 1804 mit feiner Battin nad 
Warſchau auf feinen Poften zurüd, wo er mit dem geiftreichen Hoffe 
- mann in nähere fürdernde Berührung kam, der auch zu dem bafelbf 
vollendeten „Kreuz an der Oſtſee“ eine originelle Muſik jchrieb. Durch 
die Verwendung mehrer Freunde, wie die Gunſt ded Minifterö von 
Scrötter, ded damaligen Chefs des neu softpreußiichen Departements, 
welcher ſich für die Sache der Religion und Maurerei lebhaft interefs 
firte, warb er 1805 in Berlin als geh. erpebirender Secretair angeftellt. 
Jeder der Umgang mit Männern wie Sohannes von Müller, Fichte, 
Uhden, Schadow, noch bie Poefle, noch weniger fein Beruföverhältniß 
fonnten ihn vor dem Strudel einer wilden Benießluft bewahren, woraus 
wohl hauptfächlich die Trennung von feiner dritten Frau (wider feinen 
Willen), nad einem Aufenthalt von zwei Monaten, erflärt werden muß. 
Die für das dortige Theater gedichtete „Weihe der Kraft” ſetzte (1806) 
bad Publicum in eine allgemeine Bewegung, welche fich fpäter über ganz 
Deutfchland auebreitete. Bald trieb ihn feine unmiderftehliche Neifelur 
von Berlin über Prag nach Wien, bann nach München, wo er Jacobi 
und Schelling perföntich Fennen lernte, fofort über Frankfurt an den 
Rhein bie nach Köln, dem deutfchen Rom, und von da nach Gotha is 
die belebende Nähe eines gebildeten Fürften. Im Dec. 1807 faher in 
Jena zum erſten Mal mit tiefer Bewunderung Goͤthe; in diefem Ges 
fühle ift er fich bis an fein Ende gleich geblieben. Weimar zeichnete ihr 
mannigfaltig aus, doch Tehrte er nach einem dreimonatlichen überaus 
angenehmen Aufenthalt. 1808 wieder nach Berlin zurück, wo fein Gefühl 
von der Krangofenherrfchaft fo bitter verlegt wurbe, daß er ſich von dem 
mmerträglichen Eindruck burch eine Reife nach der Schweiz zu befreien 
fuchte. Zu Interlachen fam er bei einem Volksfeſt in den intereffanten 
Kreis der geiftreihen Baronin von Sradl. (S. das Urtheil derfelben 
über Werner im 34, Gapitel des 2. Theild ihres Werks über Deutſch⸗ 
lands.) Während bed Spätherbfied 1808 war er in Paris, vertaufchte 
ed aber bereite im Dec. mit Weimar, wo.er durch die Huld des groß 
müthigen Großherzoge von Frankfurt, des Fürſten Primas von Dalberg, 
die Zuficherung einer Penſlon erhielt. Far um biefelbe Zeit ernannte 
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ihn ber Großherzog von Heſſen⸗Darmſtadt zum Hofrath. Noch einmal 
hielt er fich, zugleich angezogen von A. W. Schlegel, vier Monate in 
Coppet bei der Frau von Staöl auf, durch deren Vermittelung er in 
Pos, 1809 uber Turin und Florenz nach Rom, der Hauptſladt der 
Melt, rveifte. Hier trat Werner am 19. April 1811 zur Fatholifchen 
Kirche Aber und widmete fich dann dem Studium der Theologie. Nea⸗ 
pel, Florenz, Venedig burchdrangen ihn wechſelsweiſe mit der verfcies 
denartigen Madıt des Schickſals, der Natur und ber Kunſt. “Mit patrio⸗ 
trifcher Freude fah er 1813 bie flegreichen Heere der Verbündeten durch 
Frankfurt nach dem Rhein ziehen. In Uebereinfimmung mit dem Wil⸗ 
Ien des Fürften Primas, des Erzbifchofs von Dalberg, trat Werner im 
Fan. 1814 ind Seminarium zu Afchaffenburg und wurde bald nachher 
zum Sriefter geweiht. Zur Zeit ded Congreffes, im Aug. 1814, kam er 
in Wien an und preiigte fogleich ungeachtet ded Mangeld an Uebung 
vor einer außerordentlich zahlreichen Berfammlung. Bon 1816—17 
lebte er in Podolien bei ber Familie ded Grafen Cholonievski, durch 
deſſen Einfluß er Ehrendomherr von Kaminiek wurde. Auch hatte er 
das Glück, daß ihm bie Freigebigfeit des Großherzogs von Sachen 
Weimar den Verluſt ber Penfion erfegte, die er früher dem Fürften Pris 
mas verdankte. Er trat mit großer Keierlichkeit in den neuerfich wie⸗ 
derhergeftellten Redemtoriftenorden, verließ ihn aber höchft inconfequent 
zum &rftaunen ded Publicums bald darauf wieder, aus Gründen, die 
allerdings nicht ganz allein auf ihm Faften mögen. — Er predigte oft 
aus der reichen Fülle feines Innern, ohme fonderliche, zumal fehriftliche 
Vorbereitung. Auf die dringenpften Vorftelungen feiner Freunde, kurz 
vor feiner legten Kranfheit, Die Kanzel nicht zu befteigen, antwortete er 
in frommer Gelaffenheit, aber ernft und fell: „Es geziemt einem echten 
Gtreiter auf dem Schlachtfelde zu flerben”. Er flarb auch wirffid an 
den Folgen feined Eifers zu Wien am 19. San. 1823, und wurde zu 
Enzerödorf am Gebirge beigefegt. (5. Lebensabriß Werner’s, von Higig. 
Eine Selbftbiographie Werner’ befindet ſich im Felder⸗Waitzenegger'ſchen 
Lericon.) — Ernft, in hoher Weihe, in feltener Kraft, mit reichem Ges 
müth und gefangvollem Herzen erfchien Werner als Fatholifcher Predi⸗ 
ger, gleich einem Meteor, das Viele erfchredtt, Viele ergögt, Keinen gleich» 
güftig Iäßt und dad Manche für ein rein flammended Himmelsfeuer, 
Manche für elektrifchen Brennftoff hielten, fehr Wenige aber richtig bes 
urtheilten, da nur ſehr Wenige zur Höhe fich empor fchwingen fonnten, 
von wannen ed leuchtend herabfirahlte. Alfo ftand ber Mann ta, der 
eine wichtige Speiche im Nabe der Zeit ergriffen hatte und feſthielt; Dies 
len ein unentwirrbares Räthfel, von Vielen mißverflanden, von Vielen 
verfannt, von Dielen, und zwar auch von Solchen tief gefränft, um die 
er ed am wenigiten verdient hatte und benen er mit Großmuth vergab; 
indeß Andere fih an feinem Lichte erfreuten und nicht Wenige badırch 
erleuchtet und entzündet wurden. — Flammte fein Eifer auf, fo glich 
er einem bdonnernden Aetna, der Flammen, Steine, feurige Lava und 
Afche in fhauriger Majeftät unter einander auswirft. — Sehr unrich⸗ 
tig haben Werner’n Sene beurtheift, die ihn für einen frömmelnden Heuch⸗ 
ler, Schwärmer oder gar für einen falfchen Myſtiker hielten, Entſchie⸗ 
den war fein Hnß gegen allen falfchen Myſticismus. — Grein Ringen 
nach Wahrheit war ſelbſt feinen frühsen Glaubensgenofien befannt, und 
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gern dieputirte Göthe mit ihm über das Chrifienthum. Einſt, am Hofe 
Des Eroßherzogs von Weimar, richtete Werner, des Streites müde, die 
Frage an Böthe: ob er zugebe, daß Bott die Liebe ſey? Diefer aber 
wandte fich zu Den Umflehenden und fagte: „Gebe ich ihm zu, Daß Bott 
die Liebe ift, fo bdebucirt er mir das ganze Chriſtenthum. Das will ich 
aber nicht”. Er wandte fi alfo gu Werner und fprady: „Gott it nicht 
die Liebe, Gott it Allee!’ — Ob auch Katholik mit Leib und Seele, 
war er gleidiwohl fehr fern von aller Intoleranz, außer gegen halbe 
Gentalität, hegte auch immer große Achtung gegen edfe Sucher ber 
Wahrheit. — Einer feiner frommen Wünfche war eine coflegialifihe Ans 
nüherung der Katholiken an die Naturphilofophie. Er wur der ents 
fhiedenfte Feind aller Unterdrüdung von Kunit und Wiſſenſchaft. Seine 
Lieblingeidee war ein geiftliher Drden, in welchem ein liberaler Ideen⸗ 
verkehr, Sranbdiofität und Univerfalttät der Anficht und ein nicht ganz 
blinder Gehorſam herrſche; er meinte, nur ein Orden, der ſich vers» 
deutfchen wird, konne in unferer Zeit wohlthätig durchgreifen. — Für 
die unferer Zeit befonderd angemeffenften Darftelungsmeife bed Chris 
ſtenthums hielt er die: daſſelbe als Grundbedürfniß, als Pofulat 
und Culminationspunkt-ber reinen Menfchheit darzuitellen, daher auch 
fein Wunſch nad) einer echtedeutfchsFäthelifchen Dogmktif, woran es 
feines Erachtens noch immer fehle — Unter Werner's dramatifchen 
Werfen glänzen befonderd hervor die „Söhne des Thales“ durd) eine 
feltene Bereinigung von Kraft und Milde, von Tiefe und Klarheit, von 
Einbildungsfraft und Verſtand, eine treffliche Charafterzeichnung, eine 
reine, edle gebildete Sprache und eindringenbe Beredtſamkeit. Das Ge 
Dicht wurde mit dem entfchiedenflen Beifall aufgenommen, und zuletzt 
auch, wenngleich nicht mit bebeutendem Erfolge, auf die Bühne gebracht. 
Die Fortfegung oder der zweite Theil, der ein Jahr fpater erichien 
und auf den der Verfaffer felbft mehr “Werth legte, als auf den eriten, 
bleibt hinter dieſem vielfach zurück: denn es fand fich dem Zrefilichen 
fo Vieles beigemifcht, was der Kunfl und dem reinen poetifchen Sinne 
nicht zufagen wollte, eine gewiffe unflare myftifche Tendenz, eine weit, 
fchweiftge mehr rhetorifch als dichteriſche Darftelung und ein Streben, 
den Mangel an Bhantafie und Leben durd, dad Phantaftıfche und Pruns 
ende zu erfegen. -Dierauf erfchienen bad „Kreuz an der Dfifer”, eine 
Tragödie (1. Theil, „Die Brautnacht“); „Die Weihe der Kraft”, 
ein Drama, welches, wenn ed auch befonders wegen des ihm beiges 
mifchten Moyftifchen, mehr Geltfamen und Wunderlihen ald Wunder⸗ 
baren und Eingreifenden, nicht mit ungetheiltem Beifall aufgenommen 
wurde, dennoch wahrhaft poetifches Leben und wenigſtens theilweife alle 
Vorzüge geoffenbart, welche wir oben als Kigenthum feined Genius: bes 
merflich gemacht haben. Auch iſt es zum Theil mit Beifall auf mehren 
deutfchen Bühnen dargeftellt worden. Späterhin bidjtete er bie ronans 
tifche Tragödie: „Attila, König der Hunnen““; dann „Wanda, Königin 
der Sarmaten”, ein Drama bderfelben Gattung mit Geſang; bewies 
aber durch beide, daß die Phantafie ein großed Uebergemicht über die 
andern Seelenfräfte, welche zur Erzeugung eines echten Kunſtwerkes 
mitwirken müffen, gewonnen habe. Ein tragiſcher Silberblic feiner leis 
denfchaftlich aufgeregten Natur, ein Nachtſtück im eigentiichilen Sinne 
ift dagegen ber „Vierundzwanzigſte Februar“, weit hervorragend über 
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die Flut der fpätern Nachahmungen durch erfchätternbe Driginalität, 
tief eindringende Blicke ind menfchliche Herz, kunſtreiche Zufammendrän® 
gung und feltene Gewalt der Eprade. Man fanı dieß Werk betrach⸗ 
ten als eine glüdliche Erploflen lange und ſtill aufgehäufter Elemente ˖ 
Die religiöfen Richtung feines Geiſtes und Gemüthes zeigt fich in der 
Zragodie „Kunigunde“, in welcher dichterifche Darſtellung und Tiefe der 
Empfindung herriht. Bein letztes Trauerfpiel, „Die Mutter der Mab 
Labäer” (Wien 1820, den 7. Bd. von Werner's „Theater“ ausmachend) 
weiſt im Einzelnen große Schönheiten auf, verdunkelt biefe aber durch 
Rohheit der Sprache und eine plumpen, oft unhelligen Humor. Den 
geringften Werth haben feine geifiliche Lieder. Ungeachtet der gerügten 
Mängel verdient er ben Namen eined Dichter mit befonderm Nachdruck, 
Seine glänzendfle Eigenthuͤmlichkeit liegt, wenn wir die frühere Periode 
hauptfächlich berüdfichtigen, in der höheren Geifligleit eines unaufhalt⸗ 
ſamen Streben, in der ofr überrafchenden Kraft der Eharafterzeichmung, 
in dem unwiderſtehlichen Reiz einzelner Situationen und in dem reichen 
Quell einer frifchen, ſtarken, mitunter fehr originellen Darſtellung. Die 
vielen über ihn ausgeſtreuten Märchen und Ligen nöthigen das wahrs 
heitöfiebende Puhlicum zum Mißtrauen. Seine Glaubensaͤnderung, nad) 
Srundfägen der Bernunft und Ehriftenliebe an umd für fich nicht Schlechte 
hin zu verwerfen, floß nothwendig und unmittelbar aus feiner ganzen 
Gemüthsverfaflung, wie Die Stufenreihe feiner Werke, bie Mittheilung 
brieflicher Nachrichten, der Gang feines fittlichen Lebens barthut. Gegen 
den Verdacht ber Heuchelei fchügt ihn bie Seelenfunde. Sein Eharatter, - 
uurfprünglich reich begabt, ift wohl nie aus dem Zuflande des Schwan⸗ 
kens herausgekommen. Doch verdienen feine tiefe Empfänglichkeit für 
Schönes und Hohes, fein Fellhalten an demfelben ungeachtet einzelner 
Rüdfälle, ſeine aufrichtige Menfchenfreundlichkeit, fein unermüblicher Bes 
rufdeifer, die geachtetſte Anerkennung. Er fol auch ein fehr angeneh⸗ 
mer, liebens wuͤrdiger Gefellfchafter geweien feyn. Sein Yeußeres, das 
er auf eine unanftändige Weiſe vernadhläffigte, war nur bedeutend im 
dem Ausdrude und ber Form bed Geſichts. Die gewöhnlichen Abbil⸗ 
dungen trügen, fchmeicheln ihm mit einer verzücten Heiligkeit, Die ex 
nicht hatte. „Werner's Theater” (Wien 1816-17, .6 Bde; bloß. die 
„Matlabäer” fehlen. | 
Wernigerode, Kreit im preußiichen Sachſen, Reg⸗Bez. Magde⸗ 
Burg, früher die gleichnamige Grafſchaft und erft feit den Jahren 1826 
und 1827 ein befonderer Kreis, von Braunfchiweig, Hanover und bem 
Kreife Halberfiadt begrenzt, bildet eine Kandfchaft, die von dem größten 
Theile des Harzgebirges durchzogen, mit anfehnlichen Wäldern bebedt 
und von audgezeichneter Fruchtbarkeit if. Als Bergitröme bemerten wir 
hier die Ede, Ilſe, Holzemme, bey Goldbach, Auerbach und Zillicher⸗ 
bach; außerdem verdient bie wernigeroder Waſſerreiſe, eine 2 Meilen 
lange Wofferleitung, erwähnt zu werden. Die Größe des Kreifes ber 
trägt etwas mehr ald 5 DOM., auf denen in 1 Stadt, 1 Flecken und 
mehren Dörfern, Borwerten und einzelnen Gebäuden 15.210 Menfchen 
wohnen. Die Hauptſtadt des Kreifes if Wernigerode, 9’, Meile von 
Magdeburg, am nördlichen Fuße des Harzed und am Einfluffe des Zil⸗ 
licherbach® in die Holgemme, eine mit Mauern umgebene Stabt mit 1. 
Eonverf.Lericon 12r Bd. 58 Hft. 2% - 


370 Werth 


Vorftabt, 4 Thoren, dem Schloſſe Noſchenröde, 800 Fuß über bem Spies 
gel des Meeres belegen, 4 Kirihen, unter denen beſonders die Schloß» 
fire, 1 Gymnaſium, 1 Waifenhaus, 1 Hofpital, 660. Häufern und 4605 
Emwohnern, die Tuch⸗, Wollenzeuch⸗, Eſſig⸗ und Eichorienfabrifation, 
Brennerei, Gerberei und andere Räbdtifche Gewerbe treiben, auch 1 Par 
giermühle und 1 Kupferhammer unterhalten. Das ſchon erwähnte Schloß, 
deffen Erbauung einer frühern Zeit angehört, beiteht aus mehren Geis 
tengebäuden und iſt von einem fchönen Thiergarten umgeben; zugleich 
enthält es eine fehr bedeutende Bibliothek und mehre andere Sehens⸗ 
würbigfeiten. Die Behörden für bie Adminiftration und Gerechtigkeits⸗ 
pflege haben bier ihren Wohnſitz. — Der jetzige Standesherr iſt Graf 
Heinrich zu Stolberg Wernigerode. (S. Stolberg.) 

MWernide, auh Wernigk oder Warned (Ehriftian), ber be 
rühmte deutfche Epigrammatift, von väterlicher Abfunft ein Sadıfe, von 
mütterlicher ein Engländer und von Geburt ein Preuße, flubirte feit 
1685 zu Kiel, befuchte dann Holland, Frankreich und England und lebte 
nad, feiner Zurückkunft ohne Anftelung in Hamburg, bis ihn der König 
von Dänemark zum Staatörath und Refidenten in Paris ernannte, wo 
er zwifchen 1720—30 flarb. Gegen die in Hamburg ein ungebührliches 
fchriftfielerifches Gewerbe treibenden Hunold und Poftel ſchwang er bie 
Geißel und fchrieb Gatyren gegen biefelben. Seine Weberfchriften oder 
Epigrammata in kurzen Gatyren, kurzen Kobreden und kurzen Sitten 
Ichren beftehend (Hamburg 1704, 1710), erhoben fi durd, Kraft und 
Kreiheit der Gedanken, ſowie durch Reinheit und Schönheit der Sprade 
weit über ihr in fade Neimereien verfunfenes Zeitalter, und wurden 
vielleicht eben deßwegen bald vergeffen, bis fpäter Bodıner und Ramler 
fie wieder erwedten, leider nicht ohne verbefierungsluftige Aenderungen 
eine 1780). 

erft CWersta), Benennung der ruſſiſchen Meile von 750 geome⸗ 
teifchen Schritten oder 3750 Fuß. Der Grad bed Aequators hat 104”, 
Werſte; mithin gehen beinahe 7 Werfle auf eine deutfche Meile, und 
30 Werfte betragen fo viel ald 3 deutfche Meilen. 

Werth cin der Nationalökonomie) bezeichnet den Grad der Taug⸗ 
lichkeit eines Dinged, entweder als Genußmittel felbft, oder ald Mittel 
zur Hervorbrinugung befielben. jedes Ding, was dem Menfchen zum 
Mittel zu feinen Zwecken bienen kann, befigt für ihn einen Werth; dies 
fer iſt zweifach, entweder ein abfoluter oder poflciver, inden der Gegen, 
Rand bloß in dem Verhältniffe zu dem Zwecke, der durch ihn erzielt wer 
den foR, betrachtet wird; ober ein relativer, verglichener, inden der Ge⸗ 
genfland mit andern werthhabenden Dingen verglichen und demgemäß 
fein eigener Werth beflimmt wird. 3. 8. ein Stüd Tuch hat einen 
pofitiven Werth, da man es zur Kleidung gebrauchen kann; einen rela⸗ 
tiven, indem man feinen Werth gegen andere Güter, ald gegen Lein⸗ 

_ wand zc. abgefhägt. "Der erſte heißt auch ver Gebrauchſs⸗, der andere 

ber Zaufchwerth. Jener läßt fich immer richtig fchägen, weil er oft von 

| perfoͤnlichen Berhältniffen eined Menſchen abhängt; z. B. ein Grund⸗ 
ſtuͤck, ein Haus, kann für den Einen hohen Gebrauchewerth haben, indem 

| feine Zwede gerade ein foldyed Mittel erfordern, während fein Werth 
Ä - in den Angen eines Andern gering erfcheint. Der Taufchwerth und 
| feine Gradbeſtimmung ift wanfend und veränberlidy; denn die Preife der 
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Zaufchghter Tonnen durch viele Umftände bald erhöht, Bald erniebrige 
werden; z. B. die größere Menge einer Waare deüdt.auf den Marfte 
ihren Taufchwerth, das Geld, hier ald Tauſchartikel angefehen, herunter. 
Nur Dinge, ‚die ſich fchägen laſſen, befigen einen Taufchwerth, mithin 
feine geifligen Güter, wie groß auch ihr Gebrauchsweg feyn mag. Gie 
find erſt einen Taufchwerth, wenn fle fich auf irgend eine Weife finniich 
gehalten; 3. B. das Talent eined Dichters if Fein Taufchartikel, aber 
wohl die gefchriebenen oder gedruckten Gedichte, 

Werth des Lebend Wenn die Beſtimmung des Menfchen die 
hoöchſte ˖ Gluͤckſeligkeit, oder was einerlei iſt, die höchite Weisheit ifk, benn 
Weisheit und Gluͤckſeligkeit find fo ungertrennlich, wie Urſach und Wir 
fung; wenn fein ganzes Daſeyn nichts anders iſt, als der Weg zu dies 
fen Eden; und wenn endlich dieſes irdifche Leben eine Tagereife in dies 
fer Wanderung, der Tod und bie LTagerftelle am Abend des vollbrachten 


Tages ift: fo wird es nun ein Leichtes feyn, und den Endzweck diefed 


Zeitfebens beflimmt zu vergegenwärtigen, und und die widtigen Fragen 
gu beantworten, wozu find wir hier? was follen wir thun? wie follen 
wir leben? — Wir müflen fo leben, daß dieſes Leben in der Reihe un 

ferd Dafeyns nicht vergeblich verſchwindet, daß wir auch in diefem Leben 
dem und vorgeftedten Ziele, fo wiel wir vermögen, näher kommen, alfo 
daß wir weifer und beffer werden, und der Tod nur, nach dem Spridys 
worte der Holländer, die Probe auf die Summe des Lebens if. In 
der Tugend ed möglichft weit zu bringen, das iſt offenbar bie Aufgabe 
diefes Lebens: in unfrer moralifchen Freiheit fortzufchreiten, muß unfer 
Bemühen feyn. Zu dem Ende wurde unfer Geiſt bekleidet mit diefem 
Leibe, damit wir uns felber fennen lernen follten; damit die Mutter Er⸗ 
fahrung und zurüdführe aus dem Labyrinthe, in welches uns ohne fie 
Gpeculation führen würde, fobald felbige die kleinſte fchiefe Richtung 
duch einen Fehlſchluß erhalten hätte; damit wir den Egoismus verbans 
nen umd Die Liebe lieb gewinnen können; damit wir die Tugend zu üben 
vermögen; bamit wir und felbft befiegen fernen; bamit wir endlich une 
durch und felbft vervolllommnen, und alfo freie, völlig freie Weſen wers 
den können. Alles die wäre nicht fo beichaffen, wenn wir diefes Reben, 


oder ein dem ähnliches nicht zu leben hätten, und-wer der hoͤchſten Gluck⸗ 


‚feligteit theilhaftig werben will, der muß dieſes Leben benugen, bie Frei⸗ 
beit zu erwerben, ohne welche feine Seligkeit fattfinbet. — Der Kampf 
der Freiheit mit der Sinnlichkeit, und das Refultat, was er ergibt, der 
Zuftand unfrer Seele, der daraus hervorgeht, und den fie mit fich fort 
nimmt aus biefem Leben: das ift dad Wahre, bad Weſentliche des Les 
bend. Alles Andre, jede einzelne Begebenheit, jeber Zuftand ber Perſo⸗ 
nen find bloße Phänomene, welche Nichts find, fobald fle gewefen find, 
weiche, fogar, indem fle find, nichts weiter ald Erfcheinungen, als Pros 
ducte wirfender Kräfte find, wie das in der Camera obscura Wirkung 
des reflectirenden Lichtes if. Denn ba Alles, was nicht Geiſt ift, nur 
Erfcheinung if; fo fünnen auch die Verhältnifje alles Koͤrperlichen und 
Irdiſchen nichts anders feyn ald Erfcheinungen, beflimmt für die Dauer 
Diefed Lebens, und verbunden zur Uebung, zur Entwidelung unſers uns 
flerblichen Geiſtes. Wie gering erfcheint im diefer Hinficht dem Weiſen 
biefe Welt! Mas ift der höchſte Glanz diefer Erde, die Angeborne Mas 
jeflät der Fuͤrſten? eine Erfcheinung, nicht weſentlicher ale der Rod 
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des Bettlers. Einen ganz andern Werth erhält bie Majeſtaͤt bed Neo 
genten durch bie Erkenntniß der moralifchen Rothwendigfeit der Staaten 
und ihrer Regierung; biefed Berhältniß wirb Durch die Vernunft felbft 
Bedingt, und gibt den Machthabern ein Anichen, welches der Weiſeſte 
ehren muß. Der Nimbus der perfönlichen Erhabenheit aber iſt ein Schats 
ten, den das Licht der Erkenntniß verjagt, welche allen Gütern der Erbe 
und allen ihren vermeinten Befchwerben einen gleichen Werth beilegt, 
denjenigen, der ihnen ald Mittel zur Vervollkommnung unfrer felbft "zus 
fommt. Richt mehr gilt das Leben ſelbſt. Auch diefer Leib, durch deſſen 
Bereinigung mit der unfterblichen Seele dieles kebens entipringt, iſt Er 
ſcheinung. Er iſt Mittel zur Erreichung des Zwedes unferd Dafeyns, 
und mithin nur von Werth in Beziehung auf dıefen Zweck, infofern wir 
durch und in Demfelben diefem Zwecke näher kommen fünnen. Riemals 
darf Daher die Tugend der Erhaltung des Lebens geopfert werben. Das 
Leben der Tugend vorziehen, will fo viel fügen, ale, die Sünde konne 
jemald von der Bernunft geboten werden, Schein gehe über Wahrheit, 
dad Mittel über den Zwed. Das Leben if der Güter Höchſtes nicht; 
der Uebel Größtes aber ift die Schuld. — Uber auf der andern Geite, 
wie ehrwärbig und koſtbar muß auch eben darum und diefed Leben er» 
fcheinen. Es {ft die Bedingung unirer Ausbildung. Zwedmäßige Bes 
nutung des Lebens ift gleichbedeutend mit feliger werden. Jedes Theilchen 
dieſes Lebens ift für und von dieſer Wichtigfeit, und unmwiederbringlidy 
der Verluſt, den wir an der Zeit unfrer Laufbahn hienieben erleiden. 
Sie ift zweifach verloren, da es feinen Stillſtand unfrer Moralität gibt. 
Du haft allemal dic von ber Seligkeit um fo viel weiter entfernt, ald 
du ihr näher gefommen bil. (S. Menichenbefllimmung.) 

Werth (Sohann von), baierifcher General der Eavalerie, geboren 
zu Weert in Brabant 1594, diente anfangs in der faiferlichen Armee, 
trat 1631 als Rittmeifter in baierifche Dienfle, zeichnete fich gegen bie 
Schweden aus und wurde General. Als folcher fette er die Franzoſen 
durch feine Eroberungen in Schreden, nahm 1637 die Feſtung Ehren 
breitftein, nöthigte den Herzog Bernhard von Weimar, die Belagerung 
von Kenzingen aufzuheben, gerieth 1638 in franzöflihe Gefangenfchaft, 
erhielt 1642 feine Freiheit wieder, entfeßte Rothweil, nahm bei Möh—⸗ 
ringen 10 franzöflfhe Regimenter gefangen und trat aus Mißvergnũgen 
in Taiferliche Dienfte, wo er ſich in dem Feldzuge von 1646 neuen Ruhm 
erwarb. Im folgenden Jahre trat er wieder in „baierifche Dienfte, zog 
fih nach dem Frieden 1648 auf feine Güter in Böhmen zumid und 
ftarb dafelbt 1652. 5. „Johann von Werth, im Zufammenhange mit 
der Zeitgefchichte”‘, dargeſtellt von Friedr. Wilh. Berthold (Berlin 1826). 

Weſel, im Kreife Rees des rheinpreußifchen Reg.⸗Bez. Düffeldorf, 
Stadt und bedeutende Feftung, am Einfluß der jetzt bie Lippſtadt ſchiff⸗ 
bar gemachten Lıppe in den Rhein. Die Römer follen in der Gegend 
ein verſchanztes Lager gehabt haben und man will das alte Alifo hier 
fuchen. Karl der Große hielt ſich zus verſchiedenen Zeiten hier auf. Seit 
1230 durch Kaiſer Friedrich II. Stadt und mit Kleve vereinigt, trat fie 
dem Hanſebunde bei, wurde vom Kaiſer Marimilian L zu Worms 1494 
unter den Neichöftädten genannt, 1586 vom Herzoge von Parma, 1568 
und 1614 von den Spaniern Mendoza und Spinola erobert, von welchen 
fie während ber 15jährigen Befegung viele Drangfale zu erdulden hatte. 
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Auf Veranlaffung dreier Bürger wurbe bie Stabt in ber Nacht vom 18. 
zum 19. Auguft 1629 von den Holländern überrumpelt uud bem brau⸗ 
dendurgifchen Scepter wieber unterworfen. Die Franzofen nahmen aber 
Weſel 1672 und 1678 wieder in Beſitz und verließen ed erfi 1686. Seit 
1806 dem Broßherzogth. Berg angehörend und 1808 zugleich mit den 2 
auf dem rechten Rheinufer gelegenen Städten Kehl bei Stradburg, und 
Kaftel bei Mainz dem franzöflfchen Kaiferrgiche einverleibt, wurde fie 
1814 den 10. Mai von den Franzoſen wieder geräumt. Die Stadt ifl 
auf hollaͤndiſche Art gebaut. Sie hat 3 evangelifche und eine fatbofifche 
Kirche. Unter den Thoren verdient dad fchöne berliner Thor Erwaͤh⸗ 
sung; ferner das fchöne Rathhaus, das Gonvernementshaus, ber koͤnig⸗ 
liche Hof genannt und vom Herzog Adolf von Kleve 1417 erbaut, das 
Zeugs und Zuchthaus, das Kornmagazin, das Waifenhaus, dad Semis 
nar, das Gymnaſium. Weſel zählt mit der Befabung an 12.000 Einw., 
weiche fich mit der Tudy, Baumwollen⸗, Wollenzeuchs, Zwirns, Garn, 
Hut⸗, Leder, Tabades und Delfabrifation, mit der Bier» und Eiffig 
brauerei, Zuders und Seifflederei, mit der Gerberei, Strumpfmweberet, 
Woll⸗ und Baummollfpinnerei und mit ber Berfertigung von Hand» 
ſchuhen, chirurgiſchen Inſtrumenten und Meſſern befchäftigen, außerdem 
aber noch einen bedeutenden Speditionshandel mit Vieh, Getreide, Salz, 
Mein und Branntwein, Colonialwaaren, Pottaſche, Steinkohlen und Holz 
treiben. Der Handel, namentlich mit Holland, iſt ſeit 1815 von 
bebeutenderm Umfange und feit der begonnenen und jährlich fich er 
weiternden Schiffbarmachung des Lippefluffes merklich im Steigen. Der 
Stadt gegenüber liegt die durch einen Durchſtich Fünftlich gebildete und 
mit mehren Blodhäufern gut befelligte büdericyer Ssnfel, zu welcher, und 
fodann über ben jenfeitigen Nheinarm eine flehende Sciffbrüde nad 
dem Fort Bücher führt. Diefes fchöne Feſtungswerk wurde 1813 zur 
beſſern Bertheidigung Weſels von der Franzoſen angelegt und gleich 
zeitig zu bemfelben Zwecke die babei gelegene Stabt Büberich völlig zer⸗ 
Rört. Späterhin ift diefe Stadt etwa eine Stunde von dem Kort Blücher 
entfernt durch die preußifche Negierung wieder neu erbaut worden. — 
In der Nähe von Wefel it 1835 den eilf preußiichen Dffizieren vom - 
Schil'ſchen Eorps (vgl. SHIIND, welche am 16. Sept. 1809 von ben 
Franzofers erfchoffen wurden, ein fchöned Denkmal errichtet, auf berfels 
ben Stelle, wo damals die Bräuelfcene flattgefunden hatte. Sie waren 
an dem verhängnißvollen 31. Mai 1809, der die Schill’fche Unterneh⸗ 
mung bfutig endete, von dem franzöfifchsholländifchen General Gratien 
nach der verzweifeltfien Gegenwehr gefangen, und durch ein zu Weſel 
abgehaltenes Kriegögericht zum Tode nerurtheilt worden. Ihre Namen 
find auf dem Denkmal eingegraben: Leopold Jahn, Ferdinand Schmidt, 
Ferdinand Galle, Karl von Wedell, Albert von Wedell, Adolf vou Kels 
ler, Konflantin von Gabain, Hand von Flemming, Karl von Keffen- 
brinf, Friedrich Felgentreu, Zriedrich von Trachenberg. Lieber. den 
Schill'ſchen Zug und die befonderen Umſtände bei ber Verurtheilung und 
Hinrichtung der eilf Offiziere gibt die Dentfchrift ded Herru D. Fiedler, 
Weſel 1835, guten und treuen Bericht. Sie hat auch eine Abbildung 
ded Monumente. — Welel wird auch Nieder⸗Weſel genannt zum 
Unterfchiede von Ober⸗Weſel im Kreife von St.Goar des rheins 
prenßifchen Megierungsbezirtö Koblenz, eine mit Maueru umgebene Stadt 
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am Rhein, welche römifchen Urfprunge if, und nnter dem Namen Sa- 


lisn, Fecelia, Vesalia vorfommt. Vielleicht haben die Römer bier ein 


Eaſtell gehabt, und es finden ſich noch Spuren von roͤmiſcher Bauart 
vor. inter der Franfen Herrfchaft war hier ein Königehof. Kaifer 
Otto 1. fchenfte die Stadt 966 dem Stifte Magbeburg, und unter Kais 
fer Sriedrih Il. wurde fle eine freie Reicheftadt. 1257 beflätigte der 
König Richard die ihr von jenem Kalfer und dem Könige Wilhelm ers 
theilten Freiheits diplome. 1301 ſchloß die Stadt ein Buͤndniß mit Koblenz 
zur wechfelfeitigen Hülfe. Der Kaifer Heinrich VIL übertrug 1309 die 
Berwaltung ber Stadt feinem Bruder, dem Erzbiſchof Balduin von 
Zrier, und verpfänbete demſelben darauf 1312 ſowohl Ober» Wefel, ale 
auch Boppard, für 12.000 Pfund Heller, jedoch mit Vorbehalt der Res 
galien, der Neichevafallen, des Zolled, der Münze und ded Deffnunges 
rechte. Der Kaifer Ludwig beflätigte 1314 dieſe Berpfändung und fügte 
berfelben gegen anberweite 22.000 Marl Heller auch die Negalien, bie 
Zölle, dad Münzrecht in diefen Städten und das Galgenfcheider Gericht 
hinzu, welches alled auch der Kaifer Karl IV. 1346 beflätigte. 1358 
eıtlärte aber ber legte in Urkunde, daß nicht die Perfonen des Raths 
und der Bürgerfchaft, fondern nur die Stadt dem Erzflift Trier ver 
pfaͤndet wäre. Die Bürger fuchten fich jedody öfters ber ergbifchöflichen 
Regierung zu entziehen und empörten fih, daher der Erzbifchof ‘Werner 
1389 die Stadt länger ald ein Jahr befagerte, wobei er ein neues Bes 
lagerungsdgeräth von Erz, Bombarben genannt, benutzte. Er eroberte 
fie endlidy, worauf Die Bürger die Oberherrfchaft der Erzbifchöfe anere 
kannten. 1359 fchloß die Stadt einen Bunb zur wechfelfeitigen Häffe 
mit den Städten Köln, Bonn, Andernach und Koblenz. Ober⸗Weſel 
wurde 1631 und 1636 von den Schweden, 1645 vom Marſchall Tus 
renne nach einer ziemlich langen Blokade erobert, 1689 von ben Frans 
ofen verwüſtet und 1814 von den Preußen eingenommen. Die Stabt 
hat 2 Fatholifche Kirdyen (die Pfarrlirhe St.-Martin, weldye der Erz⸗ 
biſchof Diether 1303 zu einer Sollegiatlirdye erhob und ein gut gemaltes 
Altarblatt von Diepenbeck, die Kreuzabnehmung vorfielend, enthält, 
ferner die 1312 vom Erzbifchof Balduin erbaute Collegiatfirche zu Unferer 
Lieben Frauen, die mehre Grabmale ber Grafen von Schönberg ent, 
halt), 3 Capellen Cdarunter die St.⸗Werners Capelle), 5 öffentliche Ges 
bäude, 352 Wohnhäufer, 7 Fabrikgebaͤude, 20 Mühlen. Ehemald waren 
hier ein Minoritenffofler und ein Nonnenflofter Allerheiligen, im 11. 
Jahrh. gefiftet. Im 13. Jahrh. lebte hier ein Rittergefchlecht von Wefel. 
Die Anzahl der Einwohner ift 2270. Die Stadt hat Tuchwebereien und 
Fifcherei, befonders bedeutenden Ladyöfang, in der Nähe Dachſchiefer⸗ 
brüche. Auch wird bei ber Stabt ein trefflicher Wein gewonnen. Außer, 
halb der Stadt Liegen auf einem fleilen Berge die Ruinen bed großen 
und fehr feften Schloffes Schönberg, welches eine Reichsburg genannt 
wurbe, und wahrfcheinlicdh vor dem 12. Jahrh. erbaut if, Sie war 
das Stammhaus und ber Sig der Burggrafen und Ganerben von Scho⸗ 
nenburg odrr Schönberg, welche zuerft 1189 vorkommen und bie Ge⸗ 
rechtfame ihrer Würbe auch in der Stabt Ober, TBefel verfahen. Ihr 
Amt war erblich, als fie aber die ihnen verliehene Gewalt zum Nach—⸗ 
theil des Reid und der Stadt mißbrauchten, zwang fie der Kaiſer 
Friedrich IL, nad) der Eroberung ber Burg, ihee Gerechtſame für 1300 
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Mark Silbers abzutreten. Das Burggraſthum erreichte dadurch fein 
Ende, aber die Burg blieb im Beſitz der von Schönberg. 1374 über 
trag der Kaifer Karl IV. die ReichBlchnrechte an der Burg dem Erz⸗ 
biſchof Euno von Trier. Obgleich die Kaiſer dad Schloß immer ale 
Reichslehen betrachteten, und auch felbft noch die Zehn ertheilten, wurbe 
es nach dem Tode bed legten aus diefem Geſchleiht, Meinhard Herzog 
von Echomberg (Schönberg) und Leinſter, vom Erzbifchof Karl von 
Zrier 1718 ale ein dem Erzflifte heimgefallenes Reichslehen eingezogen. 
Das Schloß iſt 1639 von den Schweden erobert, 1689 von den gran 
gofen zerflört, Bei den Ruinen if eine Meierei mit 12 Einw. Unter⸗ 
halb Dbers Wefel erhebt ſich fenkrecht der Lurleifelfen, der wegen feinas 
vielfachen Echos berühmt iſt. Hier wird das Bette bed Rheins am tief 
ſten und engften. 

Weſen. Das Weſen wirb von der Erfcheinung, ald das berfelben 
sum Grunde liegende und unveränderliche Seyn unterfchleden. Sowie 
jede Erfcheinung nun ein Weſen vorausfegt, fo reden wir von einem 
Weſen fchlechthin im Gegenfag der Erfcheinungewelt, dieß if die Wirk 
lidjleit, oder Das, worin das Wefen wirkt und fich offenbart, indem das 
Endfiche immerfort entfteht und vernichtet wird. Kant nennt Wefen das 
erfie Princip der Moͤglichkeit eines Dinges, folglich was zum Begriffe 
einer Sache gehört, Ratur dagegen den erflen innern Grund Deſſen, 
was zur Wirklichkeit eined Dinges gehört. Er meint, ber Triangel 
habe keine Natur, fowie alle Begenftände der Geometrie. Indeſſen redet 
mar doch häufig von der Natur ded Dreiecks gleihlautend mit Weſen 
and verficht im Logifchen Sinn darunter die unveränderlichen Merkmale 
eined Begriffe. Allein im jener andern Bedeutung tft Weſen von der 
Natur verfchieden; da reden wir ſelbſt von einem Weſen der Ratur. 
Eine audere Bedeutung hat ferner der Ausdrud Weſen, wenn wir felbs 
Rändige Subjecte damit bezeichnen, 3. B. lebendige Weſen, Raturweien, 
vernünftige Weſen, unfichtbare Weſen. 

Meter, einer der Hauptſtroͤme Deutſchlands, entſteht aus bem Zus 
fammenfluß ber Werra und der Zulda. Die Werra entficht aus zwei 
Baͤchen, der naffen und trodnen Werra, die beide auf dem thüringer 
Walde im Kürftenthum Koburg, jene 1, Meile nördlich von Schaltan, 
diefe etwas weiter weftlich, entfpringen, und bei dem Dorfe Schwarzen» 
Brunn oberhalb Eiöfeld zufammenfließen. Bon hier fließt die Werra durch 
Den: Thüringen und Heffen bie Münden, meiſt in einem breiten 
ſchoͤnen Thale zwifchen allmälig anfteigenden Höhen. Enge und fleil 

wird das Thal bei Krauenbreitungen, Salzungen, Bach, oberhalb Tref⸗ 
furth und von der Mündung einige Meilen aufwärts. Gie iſt 38 M. 
lang, wirb über 200 Zuß breit, fchiffbar bei Treffurth für Meine, bei 
Wigenhanfen für große Schiffe. — Die Werra nimmt auf: links unter, 


halb Vach die Ulſter, die auf der Rhön entfpringt; rechtd oberhalb Kreuz . 


burg die Hörfel, in weldye rechts bei Eifenach die Neſſa fließt. — Die 
En [da entfpringt auf dem Rhöngebirge im Mürgburgifchen oberhalb Bere, 
eld und fließt durch das Fuldaiſche, durch Helfen und bei Münden mit 
der Werra zufammen. Sie ift 27 Meilen lang, wird nicht fo breit als 
die Werra, fchiffbar bei Heröfeld für Kleine, bei Kaflel für etwas größere 
Fahrzeuge. Gie fließt fortwährend in einem von fleilen waldigen Höhen 
gebildeten befchränften Thale, das fich nur bei Fulda, Hersfeld und Kaſ⸗ 
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ſel etwas erweitert, und außer dieſen Punkten feine bequeme Uebergaͤnge 
hat. — Die Fulda nimmt auf: link oberhalb Kaſſel die Schwalm, 
welche füdöftfich von Homburg am nördlichen Abfalle des Vogelögebirges 
entipringt. Die Schwalm nimmt auf: links unweit ihrer Mündung bie 
Eder, welche am Ederkopfe auf dem füdlichen Rothlagergebirge entipringt. . 
Schwalm und Eder find von geringer Breite, wie die Diemel, aber ihre 
Thäler tief und von waldigen Höhen befchränft. Die Schwalm ift 14, 
die Eder 17 Meilen lang, beide find nicht fchiffbar. — Nach ihrer Ber 
einigung bei Sanöverifd Münden in einer romantifchen Grgend erhalten 
fie den Namen Weſer. Nachher firömt fie in nördlicher Richtung durch 
das handy. Fürftenthum Göttingen, die herzogl. braunfchw. Lande, das 
hanövr. Fuͤrſtenthum Kalenberg, die kurheſſ. Graffchaft Schauenburg, 
bie preuß. Provinz Weltfalen, die handor. Provinzen Hoya, Berden und 
Bremen, und dad Herzogthum Oldenburg, und ergießt fih 10 Meilen 
snterhalb der freien Stadt Bremen in die Nordfee. Sie tft 62 Meilen 
fang, bei Münden 300, bie Minden 300 bis 600, von da bis Bremen 
600 bis 700 Fuß breit. Bei Bremen wirb fie wieder fchmaler, ermeis 
tert ſich aber unterhalb fo ſchnell, daß fie bei Vegeſack ſchon an. 2000 
F., unterhalb der Hunt Mündung ,,, und an ihrer Mündung, d. b. 
zwifchen Rangwarden im Oldenburgiſchen und Dorum im Bremenfchen 
1’, Meile breit if. Sie fließt immer in Einem Arm ohne Lintiefen 
und Infeln, und ift ganz fchiffbar, fchon bei Münden für Schiffe über 
2000 Stn., von Elsfleth in Didendurg für Seeſchiffe. — Hohe und fleile 
Berge begleiten fie von Münden bis Minden, treten aber nım einiges 
mal ganz nahe an die Ufer, z. 3. links bei Beverungen, Pole, unters 
halb Sameln, bei Vlotho, rechts unterhalb Pole und Bodenwerber, fobaß 
Das Thal größtentheild ziemlich weit und offen ift und meiſt Wiefen au 
ben Ufern hat. Am engften ift es von Münden bis Beverungen, und im 
ber ganzen Gebirgögegend ift die Linke Thalſeite faft immer ſteiler als 
die rechte, Unterhalb Minden werben bie Gegenden an der Wefer ganz 
feicht; fie fließt mehrentheil6 gwifchen Wiefen und Niederungen, die bie, 
weilen naß und fumpfig werden, und ift fchon von Hoya an auf beiden 
Seiten eingedeiht. Sie hat wenige gute Uebergangspunkte, den beften 
bei Minden. Sie nimmt links nicht weit von ihrer Mündung bei Els⸗ 
fleth die ſchiffbare Hunte, rechte aber bei Verben bie Aller, ebenfalls 
ſchiffbar, auf, welche ſelbſt durch die vom Harz kommende Oder und 
"bie füdöntlich vom Harz entfpringende fchiffbare Leine verftärkt wird. 
Die Ober⸗ und Mittelmefer war biöher wegen ber vielen Krüämmungen 
und Verfandungen oft Monate lang im Sommer unfdiffbar. Bel ihrer 
Mündung breitet fi bie Weſer bedeutend aus und viele Sandbänfe 
und Warten machen die Schifffahrt hier befchwerlich; auch iſt fie für 
große Schiffe nicht einmal bis Bremen fchiffbar. Bon Münden an wird 
indeß die Schifffahrt auf großen flachen Fahrzeugen betrieben und ift 
fehr bedeutend. Die Schiffe der Wefer haben dreierlei Namen und Brös 
Ben. 1) Die der erflen und größten werben Böfe genannt, und be 
fiehen aus Fahrzeugen, bie 118—120 Fuß lang und 8—9 Fuß breit 
find, um 30—40 Laften zu tragen. 2) Die von der zweiten Claſſe heis 
Ben After, Achter oder Hinterhänge; ihre gewöhnliche Sange beträgt 
106-108, ihre Breite 6—7 Fuß, und ihre Ladung 29—25 Laſten. 3) 
Die dritte Art führs den Namen Bullen. Die Länge eines ſolchen Fahre 
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zenges ſteigt auf 600 —65, und feine Breite auf 3”, Fuß; feine Ladung 
aber befleht in 10 Laſten. Diefe drei Schiffe machen, wenn fie beladen 
find, eine Maft aus, die bei vollem Maſt 60—79 Laſt ladet. Sie 
müflen von Bremen bid Hameln durch Yeinenzieher, zuweilen 40—70 
an der Zahl, von Hameln bid Münden durch Pferde gezogen werden, 
Die Stapelſtädte dieſes Fluffed waren in den früheften Zeiten Hanöve⸗ 
riſch Münden, Minden und Bremen, jedoch fo, daß mündifche Schiffer 
das Fahrrecht auf der Werra mit hefüfchen Sciffern gemeinfchaftlich 
und nur bie Kahrt auf der Fulda nadı Kaffel und von da zurück aus⸗ 
fchließtih han. Zu Münden famen gewöhnlich in einem Jahre auf 
der Wefer 304, auf der Fulda 128, auf der Werra 104 Schiffe an. 
Mittelft der Zulda gehen die Welerfrachten über Kaffel bis Hersfeld, 
und auf der Werra bi Wanfried; durch die fchiffbare Aller bis Zeile, 
und mit Hinfe. der Aller und Leine, bid Hanover. Außerdem aber kom⸗ 
men viele Güter auch auf der Achfe von und nach Münden aus Heflen, 
Thüringen, Sadıfen, Frankfurt und Baiern, um von oder nach Bremen 
fpedirt zu werden. Hoͤchſt laͤſtig waren unter andern bis in die neiefle 
Zeit die 22 Zölle, die zum Theil hohe und verfchiedene Tarife hatten. 
Der bebeutendfie darunter war ber Zoll bei Elsfleth im Herzogthum Ol⸗ 
benburg. Gr wurde dem Grafen Anton Günther von Oldenburg 1628 

‚wegen ber koſtharen Dämme, durch welche der befte Theil des Landes 
gegen Ueberſchwemmung gefchütt werben muß, vom Kaifer Kerbinand II 
und den Kurfürften bewilligt, Wider diefe Verleihung proteflirten zwar 
Die Bremer aud dem Grunde, weil ihnen allein die Jurisdiction auf der 
ganzen Weſer unterhalb der Stadt zuftehe, fehr nachbrüdlich, aber vers 
gebend. Durch den Reichs deputationshauptſchluß von 1803 wurde ber 
Zoll zwar aufgehoben, aber dem Herzog der Genuß noch auf 10 Jahre 
(did 1813) ‚gelaffen. Laͤngſt hatte der Zoll feine Beendigung erreicht, 
und doch wurbe derfelde zuerſt nach vielen. VBorftelungen von der freien 
Hanſeſtadt Bremen bei dem deutfchen Bundestage Cam 7. Mai 1820) 
bewirkt. Man rechnete ehemals den jährlichen Ertrag beffelben auf 80— 
100.000 Thlr. — Bel dem getheilten Sutereffe der Weferuferftaaten war 
ed ſehr wichtig und eigentlich nothwendig, Diefelben zu vermögen, Alles, 
was ſich auf die Fahrt auf dem Weferfirome bezieht, durch eine gemein» 
ſchaftliche Webereinkunft feſtſetzen zu muͤſſen. Sie machten ſich auch wirk⸗ 
Sich hierzu auf dem wiener Gongreffe verbindlich. Doch erft 1821 trat 
Die Weferfchifffahrts, Commiſſion in Minden in das Leben. Es erfchies 
nen da Bevollmäcdhtigte von Preußen, Hahover, Kurheffen, Braunſchweig, 
Didenburg, Lippes Detmold und der freien Hanſeſtadt Bremen. Die 
Berhanblungen dauerten 3 Jahre und hatten endlich ein erwünfchtes Er⸗ 

ebniß. Denn nad) der Weferfchifffahrtsacte vom 10. Sept. 1823 
iſt die Schifffahrt vom Urfprung der Weſer durch Zufammenfluß der 
Werra und Fulda bie ind offene Meer und umgefehrt völlig frei; doch 
bleibt die Schifffahrt von einem Uferflaat zum andern auf dem großen 
Etrom ausſchließend den Unterthanen berfelben vorbehalten. Alle auds 
fchließliche Berechtigungen, Frachtfahrt auf der Wefer zu treiben, find 
aufgehoben, Yahren und Weberfahrtsanftalten ıc. ausgenommen. Alle 
bisherige Stapel» und Zwangsumfchlagrechte zu Bremen, Minden und 

Münden find aufgehoben. Sämmtlicdye bisher beftandene Zollabgaben 
hören auf, und werben in eine allgemeine Schifffahrtsabgabe unter dem 
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Namen Weſerzoll verwandelt, und nach dem Bruttogewicht erheben: 
Für den Lauf der Weſer von ihrem Urſprung bis Bremen eiuſchließlich 
und umgelchrt werden 315 Pfenn. Conv. von jedem Schiffpfund zu 300 
Pf. brem. erhoben, und zwar von Preußen 59, Hanover 126, Kurheſſen 
41, Braunfchweig 16, Lippe 13 und Bremen 60 Pf. Bon Bremen bid 
ind offene Meer und umgefehrt findet weder Zoll noch fonftige Abgaben 
erhebung flatt. Die Erhebung gefchieht zu Bremen, Dreye, Stolzenas, 
Minden, Erder, Rinteln, Hameln, Holzminden, Beverungen, kLauenfoͤrde 
und Gießelwerder. Bel Landesprobucten fol eine verhältnißmäßige Herab⸗ 
fegung fattfinden. Leer paifisende Schiffe, auch die ren und jum 
Berfauf beſtimmten find gänzlich frei. Alle Uferſtaaten verpflichten fd, 
jeder in den Grenzen feines Gebiets alle im Fahrwaſſer der Weſer fi 
findenden Echifffahrtshinderniffe ohne Verzug auf ihre Koften wegräw 
men gu laſſen, und Seine die Sicherheit der Schifffahrt geführdenden 
Stroms oder Uferbauten zu geflatten. Das Straudrecht if für immer 
aufgehoben. Jeder Hoheitefaat fest und erhält in feinem @ebiet den 
Leinpfad in guten Stand. Bon Zeit zu Zeit foll fich eine Revifiondcom 
miſſion in einer Weferftadt vereinigen, zu der jeder Staat einen Brvol, 
mächtigten fendet, um fich von ber vollſtaͤndigen Befolgung ber Ueber 
einkunft zu überzeugen, Abftellung von Befchwerden zu veranlaffen und 
Beranftaltungen und Maßregeln zu berathen, bie nach neuern Erfah⸗ 
zungen Handel und Schifffahrt erleichtern Tonnen. Die Beſtimmungen 
Diefer Acte werben nach der Erklärung der hanoͤverſchen Regierung vom 
20. März 1824 auch, fo weit ed gefchehen kann, auf die Aller und 
Leine angewendet. Diefe Bellimmungen traten am 1. Mai 1820 IM 
Kraft. Die lebte Reviſſonscommiſſion verfammelte ſich am 1. Mai 1829 
su Hanoverifcd, Münden. 

Was den Weferhandel im Allgemeinen betrifft, fo dehnt er Ad 
vorzäglich aus auf Leinengarn, Harzproducte, Wolle, Rüböl, alle Gab 
tungen Colonialwaaren, Thran⸗ und Geefifche, handor. Leinen, f 
cirter Taback, Steingut, englifche Manufacturwaaren jeber Art, rohes 
Leder, Fenfterglad und Spiegel u. f. w. Im Handel der Weſerufer⸗ 
ſtaaten fpielt feit 3 Sahrhunderten die freie Hanſeſtadt Bremen (vgl. d) 
bie erfle und wichtigfte Rolle. Bremen unterhält feit Jahrhunderten die 
zum Betriebe der Geefchifffahrt unentbehrlichen Gicherungsanftalten anf 
der Unterwefer. Es legt von ber Gtadt bi weit in bie offene See anf 
einer Strede von 12—13 Meilen die Tonnen zur Bezeichnung de 
Fahrwaſſers, ed unterhält wor ber Wefer eine Baale oder einen Signal⸗ 
thurm und ein Leuchtſchiff, um auch bei Nacht dem Schiffer die Bahn 
zu zeigen, NIE Beitrag zu Beflreitumg ber beöfallfigen fehr bebeutenden 
Koften erhob Bremen ſeit dem älteſten Zeiten von allen die Unterweſer 
befahrenden Schiffen, fie mochten für Bremen oder für irgend einen aw 
bern Uferplag beftimmt feyn, eine Abgabe. Den Wuͤnſchen feiner Mi⸗ 
uferfaaten zu entfprechen, hat Bremen jet jene ältern Abgaben d 
eine Verorbuung vom 12. Suni 1826 aufgehoben und eine Frachtabgabe 
den für Bremen mit Frachtguͤtern einfommenden Schiffern dahin aufer⸗ 
fegt, daß diefelben für jedes Schiffspfund ihrer Ladung eine Abgabe 
von 1’. Groten ober 6 Pfennigen zu zahlen haben, welche Abgabe 
aber für die eigenen bremiſchen Schiffer, fowie für die Schiffer berien 
gen fremden Nationen, mit welchen Bremen in vertragemäßigen Recipto⸗ 
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citätöverhältniffen flieht, auf die Hälfte oder 3 Pfennige moderirt If. 
Die Eontrole der Zollabgaben ift für den Tranſit auf der Weſer nach 
den Grundfägen der Weſerſchifffahrtsacte eingerichtet worden, da dieſe 
darauf berechnet find, auch den übrigen Staaten, bei der Unmöglichkeit, 
jede Einladung genau zu beachten, eine Sicherheit für ihre Zollgefälle 
: zu gewähren. Für den ganzen eignen Ein, und Ausfuhrhandel findet 
der bremifche Staat in ber Gewiffenhaftigfeit feiner Angehörigen eine 
Eontrofe, welche bisher nichts zu münfchen übriggelaffen hat. Eine Uns 
terfuchung, ob ſich wirklich in einem Collo bie Waaren von der ange 
gebenen Art und von bem beclarirten Werthe, oder vielleicht eine 50 
Mal tofbarere befinde, kennt man in Bremen nicht und vertraut barin 
unbedingt der Verficherung des Betheiligten auf deſſen Bürgereid. Auch 
für den Handel der übrigen Weferuferftaaten gibt die neue Schifffahrts⸗ 
acte mit den Abänderungen der Nevifionscommiffion die fchönften Hoffe 
nungen. Künftig wird Hanover mehr ale biöher und wohlfeiler Holz, 
Eiſen, innen ꝛc. nach Bremen zum dortigen Verbrauch oder noch haus 
figerer weitern Verſchiffung fenden. Beſonders muß das fruchtbare und 
gebirgige Hildesheim fehr dadurch gewinnen, wenn ed leichter als biäher 
bad ferne Bremen mit feinen trefflichen Erzeugniffen befchiden Tann. 
Dfdenburg, deſſen Hunte und Ochtum in die Wefer fließen, bat zu wenig 
Eanalabwäfferung, und leibet baher am niebrigen Lagen und Mooren; 
zugleich haben feine Iandwirthfchaftlichen Kamiltenftellen zu viel entleges 
ned und zerfireuted Land, eben daher noch fo viele öde oder ſchlecht ges 
nupte Bemeinheiten. Kann zwar Dibenburg jet weder ſaͤmmtliches 
Getreide noch feited Dich, die es beide im Ueberfluß liefert, vortheilhaft 
Im Auslande abfegen, fo ift ed doch nur felten darauf gefallen, flatt- 
jener Erzeugniffe andere Handelsgewächſe zu erzielen. Seine Schaf 
und Obſtbaumzucht find noch in der Kindheit, die Bienenzucht und der 
Hopfenban fehr mäßig. Bisher handeln, außer Oftfriesland, Oldenburg ° 
und Syanover fa gar nicht mit einander, und wenngleich der Sechafen 
Brade, immer mehr Tiefe und Sicherheit erhält, fo entbehrt er doch noch 
ben nicht ſehr koſtbaren Berbinbungscanal mit ber abe, ber den Schif⸗ 
fen aus ber Weſer auszulaufen erlauben würde, wenn wibrige Winde 
ed au ber Münbung der Weſer erfchweren. Man wirb dann lernen, 
bei der Wohlfeilheit der Butter, die am Oberſtrom immer theurer iſt, 
durch Anfaat englifcher Grasarten aus Glocefler und Cheſter und durch 
brittfche Neinlichleit beim Käfebereiten einen guten engl. Käfe Deutſch⸗ 
land anzubieten; denn Klima und Boben erlauben bad. Lang iſt das 
beaunfchweigifche Weferufer weder bei Thedinghaufen noch bei Holzmin« 
ben. Getreide, Holz, Hopfen, Porzellan und Obſt werben aus dem 
Braunfchweigifchen einen leichtern Abfag auf der vielbefahrenen Weſer 
als durch die koſtbare Landfracht nach Bremen finden. Preußen hat nur 
eine mäßige Daelerufergrenge bei Minden und bei Hörter, und beſitzt 
nur bei erfierm beide Weſerufer. Defto breiter iſt aber ruͤckwaͤrts das 
preuß. Gebiet. In foldyem bürften ber Rhein, bie Ging und bie Weſer 
mittelſt ber verlängerten und ausgetieften Lippe in Berbinbung gebracht 
werben. Kurheffen hat faſt nur am linten Weſerufer, deſto mehr aber 
längs ber Werra, Zulda, Diemel, Schwalm, Eder ꝛc., die alle ind 
MWefergebiet abdachen, fruchtbare und unfruchtbare Berge und Thäler, 
die ein genugſames und fleißiges Volk bewohnt. Zu feinem Hauptbe⸗ 
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duͤrfniß gehört mehr Wieſenverbeſſerung und leichter Abſatz zu Waſfſer 
von manchen eigenthümlichen Erzeugniſſen ſeines Bodens, von Minera⸗ 
lien, die verarbeitet dad Andland an der Niederweſer ſchätzen würde, 
wenn es folche im ihrem Werthe, wie Die herrliche Töpferwaare und dem 
Bafalt, kennte. Eifen, Holz und Linnen kann Kurheſſen weit mehr als 
bisher ausführen. Der Obſtbau edler Sorten wird nicht genug betrie⸗ 
ben, weil der Waflerabfag der Probucte bisher zu gering war. Am 
Geſtade des Weſerſtroms gehört jede Thonarbeit den Heflen, bie z. B. 
in Großallmerode dem Chemiler ſelbſt jenfeitd des Weltmeers die feier 
feften Ziegel liefern. ‚Hier an ben Ufern der Nebenftröme faulte noch 
faſt ungenugt mancher Eichbaum und anbred Nutzholz. Hier müffen 
kuͤnftig große Seefchiffe ald Berippe, mit dem zur inuern Berzimmerung 
bed Ausbaues gefchnittenen Holze von Schiffegimmerleuten gefertigt, als 
Kracht ded Gerippes nad) den Werften der Niederweſer hinabgefchifft 
werben. Unter ähnlicher Vorrichtung fchwimmen bisher jährlich ans 
den Werften an der Leda und aus Papenburgs Mooren bedeutende 
haldgejimmerte Seefchiffe in die Ems nad; Emden und Leerort zum 
völligen Ausbau hinab. Was auf der waflerarmen Ems möglich iſt, 
Das muß auf der waflerreichern Wefer mönlidh werben. Schaumburgs 
Lippe hat am äußerſten Gebirgsthale der Weſer treffliche Steinbrüdye 
und Steinfohlenwerfe. Beide kann bei bequemerm Waffertraneport auf 
der Weſer das Land weit mehr als bidher fiefern, und die Niederweſer 
verbrauchen. Auch Lippe⸗Detmold muß von der verbefferten Weferfahrt 
viel Vortheil beziehen, befonders die domainenreiche Kammer ihr vieles 
Sol; höher benugen, und die öde Sennerheide durch Bertheilung zu Far 
milienftellen und Waldbeſamung des fchlechtern Theild, nüglich für ſich 
und die Unterthanen umwandeln. Weſentlich nuͤtzlich duͤrfte es üͤbrigens 
dem Weſerhandel ſeyn, wenn der S. 49 der Weſeracte wegen ber Ne⸗ 
benflüffe fchon hätte in Ausführung gebradıt, und dadurch der Weſer⸗ 
fhifffahrt der Weg ind Innere von Thüringen und Heſſen gebahnt were 
den können; allein bas fcheint biäher bei allen betheiligten Regierungen, 
der Localzollfofteme halber, große Schwierigkeiten gefunden zu haben. 
Nur Hanover fucht die Beſtimmungen der Weferfchifffahrtäacte, fo weit 
.. ©d gefchehen fann, auf bie beiden Nebenflüffe, die Aller und Leine, aus 
zuwenden. Bermöge feiner Verordnung ſtellt es die Patente für bie 
Beſchiffung diefer beiden Klüffe auch für die Wefer aus, fowie bie Pas 
tente der Weferichiffe aus den übrigen Uferflaaten auch für bie Aller 
und Leine gültig find, Als ein Beweis des ſteigenden Welerhandels 
dient folgende Notiz aus Bremen vom 5. Mai 1836: 1827, ald der 
Diftrict, welcher jegt den Ort Bremerhafen, 7 Meilen nörblidh von 
Bremen an der Mündung ber Geeſte, begreift, von Hanover an Bre⸗ 
men abgetreten wurde, fanden fich auf bemfelben 4 Häufer vor, won 
ebenfo viel Familien bewohnt. 1830 fchritt man zur Bermeffung und 
Bertheilung der Baupläge. Bid zu Ende von 1831 waren deren 9 ger 
baut worden. 1832 kamen 17 neue Gebäude hinzu, 1833 deren 27, 
1834 deren 49, 1835 deren 59, fodaß jegt 168 Gebäude fertig da fichen. 
— Die Bevölkerung von Bremerhafen ift noch ſchneller gefliegen. 

Sommer 1832 konnten ſchon 200 Seelen angenommen werden; gu Ans 
fang 1835 war bie Zahl auf 959 gefliegen; nach ber neueften im Jan. 
1836 vorgenommenen Zählung beträgt fie 1082 Seelen. — Es liefen 
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1830 in Bremerhafen ein 18 Seeſchiffe; 1831 beren 95, 1832 deren 
170; 1833 deren 190; 1834 been 248; 1835 beren 284. Bon biefen 
384 Sciffen waren 132 bremifche, 31 banöverifche, 26 nordamerifas 
nifche, 18 oldenburgiſche, 17 dänifche, 13 englifche, 14 bolländifche, 9 
fehwedifche und norwegifche, 7 ruſſiſche, 6 franzöflihe, 5 hamburgifche, 
3 fpanifche, 2 lübeckſche, 2 öftreichifche und 2 preußiſche. Verſuche, die 
Dampffcifffahrt auf der Wefer bis Minden einzuführen, haben keinen 
fehr günftigen Erfolg gehabt. 

Wesley (John), erfier Stifter der Methodiſten, Sohn eines Geiſt⸗ 
lichen, geb. zw Exworth in Lincolnſhire 1703, ftudirte zu Oxford Theo» 
logie, errichtete 1729 eine Gefellfchaft, die ſich durch religiöfe und gute 
Handlungen auszeichnete und den Namen: frommer Club, Methodiſten 
und Gacramentirer erhielt. 1735 ging Wesley nach Amerifa, um bie: 
Heiden zu befehren, fam 1737 nach England zurüd und breitete feine 
£chre von der feligmachenden Gnade, die er von den Herrnhutern ent⸗ 
lehnt hatte, weiter aus. Er fliftete mehre Gefellfchaften in den verſchie⸗ 
denen Theilen des Reichs, fah fich und feine Mitarbeiter, die aus Laien 
genommen wurden, als außerordentliche Werkzeuge Gottes an und hatte 
viele Berfolgungen zu erdulden. Nachdem es zwifchen ihm und White⸗ 
field, feinem vorzüglichiten Mitarbeiter, 1741 zu einer Trennung gekom⸗ 
wien ar, blieb er das Oberhaupt ber unter dem Namen Wesleyaner 
befannten Methodiftenpartei, deren bedeutender Auwachs durch feine viel» 
jährige Thätigfeit ald Vorſteher, Prediger und Gchriftfieller ungemein 
befördert wurde. Er befuchte jährlich alle Gemeinden feiner Sekte in 
den drei britifchen Reichen umd prebigte oft täglich drei und vier Mal. 
Er ſtarb den 2. März 1791. Der Charakter diefes merfwürdigen Mans 
nes war fanft und fell, ohme Eigennuß, doch nicht frei von Herrſch⸗ 
ſucht; feine Außere Darftellung, bei fchmächtigem, mittlern Körperbau, 
angenehm und ehrwuͤrdig. Man bat von ihm eine Menge Erbauungs⸗ 
und Eontroverdfchriften, Noten über die Bibel, Abhandlungen über die 
Erbfünde, „Arminiantihed Magazin”, „Gedanken über den Sklaven 
bandel”, Gedichte, hiſtoriſche, philofopbifche, mediciniſche und politifche 
Schriften u. a. m. Cüber 100 Bde.) find meiſt Bearbeitungen älterer 
und neuerer Werke aus ben Geſichtspunkten feiner Partel, Seine Dre . 
digten und Fleinern afcetifchen und hiftorifchen Auffäge erfchienen u. d. 
T.: „Wesley's Werke”, in 38 Bon. 1772—74 zu Briftol. @ine für 
die Geſchichte der Entſtehung unb Berbreitung der Methodiſten fehr wich, 
tige Lebensgeichichte Wesley's hat Robert Southey (1he life of J. 
Wesiey and the rise and progress and Methodism.“, London 1820, 2 
Bde.) heraudgegeben; deutich nach dem Engl. von Krummacher, Ham⸗ 
burg 128. (Bol. Methopiften.) 

effel CIohann) nimmt unter den gelchrten Theologen feiner Zeit 
eine ſolche Stellung ein und hat feiner befondern in feinen Werken und 
aufbehaltenen, meiſt eigenthümlich und felbiiändig entwidelten Anfichten 
wegen vorzüglich feit der Zeit der Reformation einen folchen Ruf er⸗ 
langt, daß fein Leben und feine Wirkfamteit wohl forgfältiger, ald es 
biöher gefchehen, gewürdigt zu werden verdiente. Dieß hat nun D. Ull⸗ 
mann (ſ. „Johaun Weſſel, ein Vorgänger Luthers. Zur Charakteriftif 
der chriftl. Kirche und Theologie im ihrem Uebergange aus dem Mittels 
‚ alter in die Reformation”, Hamb. 1835) werfucht, deffen Schrift aber, 
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was bie Schilberung des Zeitalters betrifft, nicht umbefangen genng iſt. 
Sohaun Weſſel wurde um 1420 zu Groͤningen geb., verdankte feine erſte 
“ Bildung der berühmten Schule zu Zwoll, welche unter der Leitung ber 
Genoſſenſchaft der Brüder vom gemeinfamen Leben, deren einziger Zweck 
Beförderung bed praktiſchen Ehriftenthume war, land. Die hier gege 
benen Lehren und Brijpiele machten tiefen Eindrud auf fein jugendliches 
‚Gemäth, und die innige chriftliche Frömmigkeit, welche ſich in vielen 
feiner Werte ausfpricht, laffen einen Beiftverwandten des Thomas von 
Kempen, feines Zeitgenoffen und ebenfalls Mitglied jener Genoſſenſchaft 
u Zwoll, in mancher Hinſicht nicht verkennen. Subeffen gehörte ex 
—* damals zu Jenen, welche bie Verbeſſerung bed Zuſtandes der Kirche 
durchaus mit der Abinderung Außerlicher Einrichtungen beginnen woll⸗ 
ten, weßhalb er Zwoll verlaffen mußte. Er begab ſich nadı Köln, wo 
er nach Abſolvirung des philofophifchen Eurfus fich zum Studium ber 
Theologie wandte. Indeß fpradı die regelrechte orthodore Methode, im 
welcher baffelbe hier getrieben wurde, feinen firebfamen, paradorenfüchtis 
en Geiſt wenig an; mehr Befriedigung und angenehmere Befchäftigung 
and er in ben bafigen reichen Kiofterbibliothefen. Auch erlernte er 
Griechiſch und Hebraͤiſch. Einen Ruf nad, Heidelberg audfchlagend, 


wandie er fi; 1454 nach Paris, wo er, erfi Realift, zu der Partei ber 


Rominaliften (f. Scholaſtiſche Philofophie) überging Er warb 
hier mit dem berühmten Cardinal Beflarion, dem General der Minoris 
ten, Peter von Rovere, nachmals Papſt Girtus IV., Rudolf Agricola, 
Johaun Reuchlin u. U. befannt. Schon bamald hatte er freiere Aw 
ſichten, insbeſondere über ben Ablaß, aufgeftell und vertheidige. Um 
41470 reifte Weffel nad Rom, wo er felbfi am päpfifichen Hofe mit 
Männern ſprach, die ebenfo frei ald er dachten. Als Rovere die Tiare 
erhielt, ſtellte er Weſſel frei, fih eine Gnade auszubitten, biefer fol ſich 
aber flatt alled Andern nur eine hebr. und eine griech. Bibel gewuͤnſcht 
haben. Außer Rom befuchte Weſſel auch Florenz, der Dauptfig ber 
wieder auflebenden claififchen Literatur, und Venedig. 1473 war er 
ſchon wieder in Paris, wo er Reuchlin antraf, den er auch im folgen» 
den Jahre in Bafel ſah. Dom bort fcheint er ſich in feine Heimath 
begeben zu haben, um bafelbit feine Lebenstage in Ruhe und Zurüdiges 
zogenheit zu befchließen. Wenigſtens iſt er tm Anfange bed Jahres 1479 
wieder in Zwoll, und die Zeit nach diefem Ereignis bis zu feinem Tode 
hat er zuverläffig theils hier, indbefondere in dem Kloſter auf dem 
Agnesberge, theild in andern benachbarten Klöfern, nicht ale Mönch, 
fondern als hochgeachteter Gelchrter zugebracht. Sein Tobesjahr if, 
wie fein Geburtsjahr, nicht ganz gewiß; wahrſcheinlich flarb er 1489. 
Er liegt in der Kirche des Frauenkloſters zu Bröniugen, wo er fid in 
der legten Zeit auch meiftene aufgehalten hatte, begraben. Uebrigens 
begegnen wir bei ben Biographien Weſſel's vielen Entſtellungen ber eins 
fachen Wahrheit. Wegen feinen theologifchen Anfichten und Meinungen 
blieb er von den Kirchenvorſtehern unangefochten, hegte aber deßhalb oft 
Beforgniffe. In feinen Werken verfchmelzen fich zwei, ſich ſonſt ſchroff 
gegenüberfichenden Richtungen, bie gelehrte fcholaftifche und bie biblifch 
einfache, zur Myſtik hinneigende Richtung. Seine Anfichten über Gott 
im Berhältniß zur Welt, dann über den Menichen in feinem Verhält⸗ 
niſſe zu Gott, beſonders in der Auflalt der Erlöfung, haben die Kirchliche 
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Glaubenslehrr zur Grundlage. Da aber, wo er von ber Aneignung 
der Erlöfung foricht, beginnen diejenigen Behanptungen vorzufommen, 
die ihm zum Borlänfer der Reformatoren machen. Er behauptet ba 
nämlich mit bejonderm Nachdruck, daß der Menſch nicht durch feine 
VWerke gerechtfertigt werbe, fonbern burdy den Glauben an Gottes Guade. 
Er verficht zwar einen Glauben, ber in der Liebe thätig iR, und feine 
Yeußerungen, die ja größtentheild wörtliche Anführungen aus dem Rös 
merbriefe find, laſſen, wie das bei den meiften auch feiner fpätern Lehren 
der Fall ift, eine unverfängliche Erlärung zu. Man fleht aber doch 
fon Spuren jener DOppofition gegen bie gangbare Anficht von ber 
Berdienftlichleit guter Werke, die fpäter in ihrer ganzen Grellheit hers 
vorgetreten iſt. — Deutlicher erfcheinen feine Eigenthümfichleiten und 
Abweichungen von der orthoderen Glaubenslehre da, wo von ben Mit⸗ 
teln des Heiled die Rede if. Zwar merft man audy hier häufig große 
Unbeſtimmtheit. Seine gebrängte, unklare, ganz versachläffigte Sprache 
iſt meiſt ein trenes Abbild feiner verworsenen Meinungen und Begriffe, 
bie er fich auch ſelbſt nicht zur gehörigen Klarheit und Schärfe ausge 
biſdet hat. Doc, fieht man auch fchom deutlich bei ihm die Keime zu 
allen denjenigen Lehren, die durch die Reformatoren zur vollen Auss 
bildung gelangt find. So befchränkt er die wahre Kirche oder die 
Gemeinfchaft der Heiligen, ausdrüdfich nicht auf die unter dem Papfte 
vereinigten Gläubigen; die Einheit der Gläubigen beruht bloß auf der 
Einheit ded Glaubens und des Hauptes Chriftus. Einzige Auctorität 
in Glaubensſachen ift ihm nur dad Evangelium, und allenfalls auch 
echte Ueberlieferungen. Diefe aber, fowie die Auslegung des Evange⸗ 
liums, will er fich nicht durch die Auctorität der Kirche vermitteln laſ⸗ 
fen; er glaubt nicht an bie Kirche, fondern nur. mit berfelben, und 
zwar, infofern biefelbe mit dem Evangelium übereinftimmt; er gibt alfo, 
was er auch andbrädlich fagt, die Möglichkeit zu, daß nicht der Papft 
allein, fondern auch die Lehrer ber Kirche gegen die Schrift entfcheiden. 
Durch diefe Behauptung allein, wenn er fie ganz allgemein nähme, wäre 
er eutfchiedener Proteſtant. — Ferner leugnete er bie Nothwendigkeit 
des Prieſterthums, und die Macht des Papſtes befchränkte er auf vie 
Surisdietion in Außerlichen Dingen. Bei den Sacramenten fcheint er 
ganz ihre Wirkung ex operam operatum (vgl. Bacrament) zu ver 
werfen. Diefe Wirkung ift ihm nämlich ganz bedingt durch bie Dispos 
fition des Empfangenden; ja der ſtarke Glaube ift voller Erſatz für das 
zn Empfangende. Er machte feinen wefentlichen Unterſchied zwiſchen 
der Gegenwart Ehrifti im Sacramente und feiner Gegenwart bei fonflis 
ger Erinnerung, und zwifchen dem facramentafifdhen Genuffe bed Leibes 
Thriſti und dem geifligen Effen Ehrifli überhaupt. Da er das Abend» 
mahl zugleich ald Wiederholung des Opfers Chrifti unfieht, fo gibt er 
zu, baß es in biefer Beziehung auch nur von einem Priefler verrichtet 
werben Fönne; in Beziehung auf die Wirkung ift ed aber gleichviel, ob es 
als eine facramental. Handlung, oder bloß von Einzelnen durch den Slauben 
gefeiert werde. — Mit der kirchlichen Lehre über das Sacrament der 
Buße ift Weffel am wenigiten zufrieden. Die Zerfnirfhung vor Ems 
pfang des Sacramentes will er nicht gelten laſſen. Wer zerknirſcht ir, 
bebarf ded Sacramented nicht mehr; er if ſchon gerecht. Auch dad Be» 
kenntniß des Mundes hält er für nicht nöthig. Es bedarf keines Rich⸗ 
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terſpruches von Seiten des Prieſters und ebenſo wenig einer Geuug⸗ 
thuung. Damit hängt dann genau zuſammen, daß er auch ben Ablaß 
gan) verwirft und ihn ald frommen Betrug, als Irrthum und Lüge 
zeichnet; er handelt mehrfach davon, auch in befondern Thejen, die 
zum Theil auffallende Aehnlichkeit mit den Theſen Luthers habem. 
— Das Fegefeuer bezeichnet er ald den Läuterungezuftand der Geſtor⸗ 
benen, in den Alle eintreten müſſen, nicht. zur Strafe, fondern weil die 
Seele nothwendig von Stufe zu Stufe zur vollen Seligfeit, der Ans 
fchauung Gottes, gelangt, — Das find in Kurzem bie merkwürdigſten 
theologifchen Anſichten Weſſel's. Ganz fihtbarlich haben feine. philoſo⸗ 
phifchen Grundſaͤtze den bedeutendſten Einfluß auf die Bildung feiner 
Dogmatif ausgeübt. Nach feiner nominaliflifchen fpirituellen Denkart 
faun er ſich gar nicht mit dem pofitinen GSharalter, ben inöbefondere 
die Sacramente ber fatholifchen Kirche an fidy haben, befreunden. Ihm 
verflüchtigt ſich Alles ins Geiflige und daher Unbeſtimmte. — Das ifl 
der eigentliche, allein hinreichende Erklaͤrungsgrund aller feiner wirklich 
heterodoren Meinungen. — Was das Zeitalter Wefjel’d nun betrifft, 
fo ift überall ein reges Leben, ein ſchönes Ringen nach einem höhern 
Ziele zu bemerken; überall treten beutliche Anzeigen einer befjern Zu⸗ 
Zunft hervor; die theologiſchen Wiflenfchaften erfreuen fich der forgfäls 
tigften Pflege; auf den Schulen und Liniverfitäten, deren mehre in dies 
fer Zeit geftiftet oder neu organifirt wurden, regt ſich ein frifcher Eräftis 
x Geiſt, der befonderd durch die Wiederbelebung der alten claffifchen 
 iteratur aufgewecdt worben war, und der nun auc feinen Einfluß auf 
die theologifchen Disciplinen auszuüben anfing. Bildung und Gelehr⸗ 
famteit werben allenıhalben geachtet, befördert, befchügt, und bahnen 
felbk den Weg zu den höchiten Würden und Ehrenſtellen. Die Mäns 
gel und Mißpräuce, im Leben fomohl ald in der Wiffenfchaft, find Ger 
genſtand einer befondrer Aufmerkfamfeit — man beſpricht und 
rügt dieſelben mit großer Freiheit und arbeitet thätig au deren Heilung 
und Abſchaffung. Insbeſondere if das fchöne Gedeihen der Schule zu 
Zwoll, die Begünftigung und Förderung berfelben durch die öffentliche 
Billigung auf dem baſeler Concil und fpäter durch bie päpftliche Beltär 
tigung ein wichtiged und erfreuliched Zeichen der Zeit, dad unwiders 
fprechlich Zeugniß gibt von dem echt chriftlichen Geiſte, der die Kixche 
beliebte. All Dieied- gibt auch für das hiflorifche Verſtandniß der großen 
Begebenheit der folgenden Zeit, der Reformation, einen weientlichen Beie 
"trag, infofern man einedtheild das Intereſſe, welches das Volk an dem 
Streite nahm, aus dem regen Sinne für das Ghriftenthum der in dem 
Gliedern der Kirche vorhanden war, begreift, anberntheild die Tendenz 
zu des Oppofition, die ſich bei der Reformation auf eine gewaltfame 
und daher werberbliche Welfe geltend machte, fchon bier allentbalben 
wahrnimmt. Vgl. die Recenſion über die Eingangs angeführte Schrift 
Ullmann’s in der bonner „‚Zeitfchrift für Philofophie und katholiſche 
Theologie”, Heft 14 (1835) und Heft 17 (1836), Köln bei Du Mont⸗ 
Schauberg. 

Weſſeling (Peter), einer ber gruͤndlichſten und vielſeitigſten Ken⸗ 
ner der claſſiſchen Sprachen, der ſich beſonders um die Kritik alter Hi⸗ 
ſtoriker unſterbliche Verdienſte erworben hat, war zu Steinfurt 1602 
geboren. Er ward auf den Hochſchulen zu Leyden und Franecker wiſſen⸗ 
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ſchaftlich nebilbet, erhielt 1717 die Gonrectorftelle zu Middelburg, 4723 
He Profeffur der Beredtfamfeit zu Franecker, fam 1735 nach Utrecht, 
wo er 1764 als Profefjor der alten Literatur ſtarb. Man hat von ihm 
gefhätte Ausgaben des Diodor (Amſterdam 1745, 2 Bde., Fol.), des 
Herodor (Amfterdam 1763, Kol.) ıc.; eine »Itineraria vet, Rom.« (Ams 
fierdbam 1735, 4); »Observationum Variarum libri IL.» (Amſterdam 
4727, 8); „Probabilium Liber« (franeder 1731, 8.) u. m. a, 

Weit (Benjamin), einer ber berühmtelten Maler ber englifchen Schufe, 
geb. 1738 aud einer Quäferfamilie in der nordamerifaniichen Landfchaft 
Pennipivanien, unweit Springfield. In früher Jugend, ehe er irgend 
ein Kunſtwerk gefehen hatte, machte er feine erfien Berfuche, und widmete 
alle feine Mußeflunden der Kunft. In feinen befchränftten Berhältnijfen 
erfand er fich einen eigenen Styl der Malerei, indem er fich zur Aus⸗ 
führung feiner Entwürfe der Dinte, der Kreide und der Holzkohle bes 
diente, Er wurde als Portraitmaler befannt. Sein erſtes hiſtoriſches 
Gemälde war der Tod des Sofrated. Er hatte num das 16. Sahr ers 
reicht und es war nach langen Ueberlegungen bei ben Beinigen befchloffen 
worden, daß er fich auefchließlich ber Malerei widmen folle. Sn Phi⸗ 
kadelphia und Neu⸗York lieferte er viele Portraits und einige hiftorifche 
Eompofitionen, die ihm vielen Beifall erwarben. Um feinen Blick zu 
erweitern, feinen Gefchmad zu berichtigen und die Werke der größten 
Meifter tennen zu lernen, reife er im Sommer 1760 nad Rom, wo. 
der Quäfer bei dem Garbinal Albani und Rafael Menge eingeführt 
wurde. Der erite Anblid ded Apollo im Belvedere drang ihm den Aus⸗ 
zuf ab: „Welche Aehnlichkeit mit einem jungen Krieger der Moharofins 
dianer!‘ An einem Agyptifchen Obelisk erfannte er gerade diefelben Hiero⸗ 
glyphen wieder, weldye er in feiner Heimath ax den Wampumgehängen 
der Indianer erblickt hatte, Welt vermweilte 3 Sahre in den vorzuͤglich⸗ 
ſten Städten Stafiend, reife dann durch Savoyen nad Frankreich und 
hielt fi einige Zeit in Parts auf. Im Aug. 176% kaw er in England 
an und befchloß nach reiflicher Ueberlegung hier feinen fünftigen Wohnſitz 
zu nehmen. Er machte bald Befanntfchaft mit Reynolds (f. d.), dem 
gepriefenen Landſchaftsmaler Wilfon, dem D. Newton, Biſchof von Zriftol, 
D. Sohnfon, Bifhof von Worcefler, und D. Drummond, Erzbifhof von 
VYork. Für den Lebtern malte er: Agrippina, landend mit der Aſche 
bed Germanicus. Der Prälat machte, von der Schönheit bed Bemäls 
bed und der trefflihen Ausführung deffelben hingeriffen, den König 
(Georg 11.) auf den Künftler aufmerkſam. Diefer erfreute fi auch in 
furzgem der befondern Huld ded Monarchen, für den er manches herrs 
Iihe Gemälde verfertigtee Zu manchem Abendbefuch ward Well: nad 
Buckingbhamhouſe zu dem königlichen Paare eingeladen. Die Unterhaltung 
betraf gewöhnlich die beſten Mittel, wie die Bluͤthe der Kunſt am kräf⸗ 
tigften in England gefördert werben könne. Eine fehöne Frucht diefer 
Unterredungen war die Errichtung ber königlichen Kunſtakademie 1764. 
Der König erhielt burch immer neue Aufgaben Weſt's Genius in freus 
bigfter Thätigleit. Unter den vielen Gemaͤlden feiner Hand nennen wir 
das allgemein bewunderte, welches ben Heldentod des Generald Wolfe 
(1780) vorſtellte. Wer war der erfte Maler, welcher Feldherren der 
neueren Zeit auch in ihrem jegt üblichen Anzuge darzuftellen begann; 
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als Begleiter jenes Stüdes malte er aus Auftrag des Könige den Tob 
bed Epaminoudas und den Tod des Rittes Bayard. Bon biefer Zeit 
an nahın die Kunftafademie einen höhern Aufſchwung; bie Theilnahme 
des Publicums wurde durch die Ausſtellung rege erhalten, und der Schuß 
des Könige, dem fie auch ihren Sig in Sommerfethoufe verdankte, gab 
ihr ein Anſehen, dad die eigenen Verdienſte ihrer Mitglieder allein ihr 
nicht wuͤrden verliehen haben. Der König tefchäftigte Weſt's Talente 
‚gegen 20 Jahre fang zur Berfchönerung bes Schloffes Windfor, wo man 
im Audienzzimmer ſechs Gemälde aus der Geſchichte Eduarbe II. aus 
zeichnet. Er nahm fo lebhaften Antheil an der Ausführung biefer Ente 
würfe, daß er ein Kunftfreund wurde, und hegte die Abficht eine Pris 
vatcapelle im Schloffe durdy Gemälde aus der biblifchen Gefchichte zie⸗ 
zu laffen; fein Baumeifler Wyatt mußte den Riß zur Eapelle entwers 
fen. Weit. war bie zum Sommer 1801 thätig, wo Wyatt ihm aus 
höherm Auftrag meldete, daß mit ber Arbeit an den Gemälden für die 
Eapelle bis auf weitern Befehl inne gehalten werden follte Die Weis 
fung fam, wie Wet fpäterhin erfuhr, von der Königin. Der Künftler, 
höchſt empfindlich über diefe Behandlung, beflagte ſich in einem Briefe 
an den König, der zu jener Zeit wieder einen Anfall von Geifteöfranfs 
heit hatte. Ale er den Monardıen fpäter in Windfor fah, wußte diefer 
weder von ded Baumeifted Botfchaft, noc von Weſt's Brief Etwas, 
und gab dem Künftler den Auftrag, mit feiner Arbeit fortzufahren. Wert 
fah feitdem den König nicht wieder, fuhr aber fort, an feinen Gemälden 
zu arbeiten, und bezog vierteljährig die von ihm angewiefene Befoldung 
von 1000 Pf. St. jährlich, bis zum völligen Ausbruche der Gemüthes 
krankheit des Könige, wo man ihm, ald er feinen Gehalt erheben wollte, 
ohne weitered meldete: die Zahlung werbe aufhören und die Einrichtung 
der Capelle nicht flattfinden. Krüher fchon hatte er fih von der Aka⸗ 
demie, deren Präfident er eine Zeitlang war, zurüidigezogen, und Dagegen 
thätigen Antheil an’ber Stiftung der 1805 unter des verflorbenen Kö⸗ 
nigd Schnge gegründeten British Institution genommen, welche für die 
Beförderung der Künfte in England fo wohlthätig geworden ift, da fie 
durch ihre Ausſtellung ausgezeichneten Kunſtwerken einen Markt eröffnete, 
Er wurde für die Stiftung einer folchen Anflalt begeiftert, ald er 1802 
in Paris Napoleons großartige Entwürfe fennen lernte und die Galle 
rie im Louvre bewunderte. Die bedeutendftend Werte, bie er feit diefer 
Zeit auöftellte, waren: Chriftus, die Kranken und Lahmen heilend (von 
der britifchen Inſtitution für 5000 Pf. gekauft) und fein ſchauerlich großes 
Bild: der Tod auf dem fahlen Pferde (nad) der Offenbarung Johaunis). 
Sie erwarben ihm mehr öffentlichen Beifall als fein ſchöner König Fear, 
den er für die Ehaffpear»Gallerie malte, und Paulus auf ber Inſel 
Melite, die Natter von der Hand fehüttelnd Cbefindet ſich in ber Gapelle 
zu Greenwich); ein Bild, das hinfichtlich der Erfindung, Gruppirung, 
Anordnung ber Theile und Bertheilung des Helldunkels zu den vorzügs 
lichſten Werfen der engliihen Schule gehört. Welt flarb zu London 
1820 und wurde mit großem Pomp in ber Paulskirche begraben. Weſt 
hat unflreitig weit mehr durch die Beförderung jener Anftalt und der 
Kunftafademie, ald durch eigene Trefflichkeit wohlthätigen Einfluß auf 
die Kunft in England gehabt. Es fehlte ihm an jener ausgezeichneten 
Geiſteskraft und jenem lühnen Schöpfergeifle, . bie den großen Künftler 
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bilden. Er fannte die Regeln, und feine Sompofition und Gruppirung 
iſt immer wiffenichaftlich. Seine Zeichnung hat das Berdienft der Rich⸗ 
tigfeit, aber fein Colorit ift nicht harmonifch und verräch offenbar wenig 
Studium. Er überrafcht nie durch Driginalitar des Gedankens, durch 
fräftiges Gefühl, und es fehlt ihm jene Kraft ded Charakters und Aus⸗ 
druds, die einem Werke das Gepräge des Genies gibt. Mit den itas 
lieniſchen Meiftern verglichen, würde man ihn zur mechanifchen Schule 
des Pietro von Cortona rechnen müffen, der noch über ihm flieht. Die 
anfehnliche Sammlung feiner Gemälde wurde nach feinem Tode verkauft, 
Bol. Salt: „The Life and Studies of B. West“ (London 1816 u. 20.1 
Meftenrieber (Lorenz v.), Geh. geiftlicher Nach, baierijcher Ge⸗ 
fhichtfchreiber,, geb. ben 1. Aug. 1754 zu München, wo er dad Gym 
naſtum und Lyceum befuchte, warb erſt Weltpriefter, dann nad) Aufhebung 
der Sefuiten 1773 Profeffor der Poefle in Landshut, und im folgenten 
Jahre Profeffor der Rhetorif zu Münden. Seine „Erinnerungen über 
Die Lirfachen des geringen Nugend, den man in Schulen aus der Lecture 
ber alten claffifchen Autoren erhält”, erfchienen 1774 ohne feinen Na⸗ 
men, wurden inder „Allgem. deutfchen Bibliothek“ (35. Bd., 1778) fehr 
gelobt und finden fich in feinen ‚Reden und Abhandlungen” (Münden 
1779). In höherm Auftrage fchrieb er 1775 eine ‚Allgemeine Erdbes 
ſchreibung für die 5 Gymmaſialſchulen“, in 3 Bon, 1776 eine „Allge⸗ 
meine Erdbefchreibung für die kurbaieriſchen Realichulen”, in 2 Bochn., 
nebft einer „Beſchreibung des Weltgebaͤudes“. Beide Schriften erwars 
ben ihm Achtung und Zutrauen. Für bie Afademie ſchrieb er eine Rede: 
‚Meber den Werth, welchen die Griechen und Römer in öffentliche Denk 
mäler, dann im religiöfe und bürgerliche Feierlickkeit gefegt, und wozu 
fie felbe benußt haben’, 1776. Zu gleicher Zeit verfertigte er ein herois 
fhed Drama: „Markt Aurel”, nachdem er 1774 ein Ruftfpiel: „Die bei⸗ 
den Candidaten“, herausgegeben hatte. Diefed Fürzte die verwitwete 
Kurfürftin felbft für das Hoftheater ab, jenes rührte den Kurfürften Mar. 
Sofeph, welcher der Borftelung im Schulhaufe beimohnte, fo fehr, daß 
er den Berf. nach der Borftelung zu fehen wünfcte Hierauf erfchien 
1777 feine „Einleitung in die fchönen Wiffenfchaften”, 1. Thl. Bon 
jegt an wibmete er fich beſonders ber vaterländifchen Gefchichte, nadıs 
dem er 1776 Büchercenfurraty, 1777 Mitglied der münchner Akademie 
ber Wiffenfchaften geworden, und es erfchienen feine „Baieriſche Beiträge 
zur fchönen und nüglichen Literatur“ von 1779—81; aus diefen erweis 
tert: „Leben ded guten Sünglings Engelhof”, 2 Bde, 1782; „Der 
Zraum in 3 Nächten”, 1782; außerdem „Beſchreibung der Haupt unb 
Refidenzfladt München”, 1782. Ale gertfesung der „Baieriſchen Bei⸗ 
träge”’ erſchienen 1783 „Jahrbuch der Menſchengeſchichte in Baiern“, 2 
Bde. Auf diefed folgte 1784 „Beſchreib. des Würm⸗ oder Starenber 
gerfeed und der umliegenden Schlöffer u. ſ. w.“, „Erdbefchreibung der 
baierifch » pfälzifhen Staaten, ſammt einer Einleitung in die allgemeine 
Erdbefchreibung”; 1785 die dazu gehörige „Geſchichte von Baiern für 
die Tugend und das Boll’, 2 Bde, auf Befehl ded Kurfürften Karl 
Theodor gefchrieben. Ein Auszug daraus: „Geſchichte von Baiern, zum 
Gebrauch ded gemeinen Bürgers und der bürgerlichen Schulen”, erfchien 
1786. In diefem Sahre ward Weſtenrieder furfürftl. wirft. geiftlicher 
Rath und bald darauf Localfchulcommiffair. Mit 1787 begann er die 
25 
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Reihe feines „Baterifchen hiforifchen Ealender” (24 Bbcen., m. Kpf.)⸗ 
worin auch die Lebensbefchreibungen der deutfchen Kaifer vorfommen > 
von 1788 — 1818 die „Beiträge zur vaterländ. Hiftorie, Geographie, 
Statiftif und Landwirthſchaft“ (12 Bde). 1798 erfchien fein „Abriß 
Der deutfchen Gefchichte und Abriß der baierifhen Geſchichte“ (2 Bde., 
2. Aufl. 1822). Außer feinen akademiſchen Reden und Abhandlungen 
lieferte er audy 1782— 83 zu den „Pfalzbaterifchen Beiträgen‘ Auffäge. 
1807 gab er eine „Gefchichte der baierifhen Afademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten“ heraus (1. Thl. von 17590—77, 2. Thl. von 1778—1800). Nach⸗ 
dem er 1795 beftändiger Secretair, 1799 Director der Büchercenfurs 
commifflon, 1800 Patrizier und Domcapitular von Münden, bald bar; 
auf Scholafticus und Hofkaplan geworben, blieb er 1808 bei der neuen 
Organiſation der Fönigl. Akademie Mitglied, Secretair und Director der 
hiflorifchen Elaffe mit Verleihung des koͤnigl. baier. Eivilverdienfkordens, 
und 1813 trat er mit den übrigen Nittern in den Adelsſtand. Weſten⸗ 
rieder farb zu München den 15. März 1829 im 81. Lebensjahre, nach» 
dem er 1828 fein 5Ojähriged Jubiläum als Mitglied der Akademie der 
Wiffenfchaften gefeiert hatte, 

Weſterwald, eigentlich Nifterwald, von der Nilter, einem Bache, 
ber in die Sieg fließt, liegt im Regierungsbezirk Koblenz der preuß. 
Nheinprovinz und dem Herzogthum Naſſan, zwifchen dem Rhein, der 
Sieg und Lahn, und ſteht mit dem Taunus und Bogelögebirge in Bers 
bindung. Der Hauptzug geht aus der Gegend zwifchen deu Quellen 
der Lahn und Sieg, d. h. zwifchen Siegen und Laephe, in ſüdweſtlicher 
Richtung an den Rhein von Nieberlahnftein bie Engerd. Die höchſte 
Maſſe dee Gebirges, der hohe Weſterwald, geht nordweftlich bis Arie 
dewald, Hachenburg, Dierborf, ſuͤdoͤſtlich bis Herborn, Dierdorf, Mens 
gerötirchen, Hadamar, Montabaur. In diefen Grenzen if er 10 Meis 
len lang, bis 3 Meilen breit; aber bei und zwifchen jenen Derterm ift 
kein martirter Gebirgefuß, fondern jene hohe Maffe geht in allmähliger 
Senkung bis an die Lahn, Sieg und ben Rhein, und die ganze Gegend 
zwifchen dieſen Flüffen ift Gebirgeland. — Der hohe Welterwald er⸗ 
ſcheint theild als Gebirgsrüden, theile als hohe Fläche, ift wenig bes 

waldet, eine bürre, fleinige, unfruchtbare, unbebaute Gegend, zum —* 
mit Moorboden und Heidekraut bedeckt, mit wenigen armſeligen Dörfern. 
Die Abfälle find mehr bewaldet und bebaut. Die tief eingefchnittenen 
felfigen Thäler machen die Wege fehr befchwerlich. Das Urgebirge defs 
felben befteht aus Bafalt und Lava und dad Flükgebirge aus Kalkſtein, 
Grauwack und Thonfdiefer. Die höchſte Gegend des Weſterwaldes ift 
bei Neuburg und Salzfird im Dillenburgifchen, wo fich der falzburger 
Kopf 2600 Fuß über die Meeresflädye erhebt, Einer der höchften Fels 
fen it der Barflein, von welchem man eine weite Ausſicht bis in die 
Metterau und ben Bogelöberg hat. Man zieht auf dem Welterwalbde 
viel Klachd, treibt Marke Viehzucht und verjieht die nahen|Gegenden mit 
Flachs, Heu und Butter. Außerdem liefert diefes Gebirge Eifen, Kur 
pfer, trefflidhe Baufteine, guten Waller» und Pfeifenthon, und befonders 
eine unglaubliche Menge von Braun» und Holzkohlen, deren Menge fo 
groß iſt, daß hier in ber Erbe Baum an Baum zu liegen fcheint. — 
Der nördliche Theil des hohen Welterwaldes zwifchen ben Quellen ber 
Lahn, Gieg, DIN (fließt bei Weglar im die Lahn), oder zwifchen,Siegen, 
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Lasphe und Hayer heißt die kalte Eiche. Ein Hauptzweig iſt das Sie⸗ 
bengebirge zwiſchen dem Rhein, der Sieg und Wied (fließt bei Neuwied 
in den Rhein), mit dem hohen Weſterwalde zuſammenhangend durch 
einen Zug zwiſchen der Wied und Niſter, oder zwiſchen Hachenburg, 
Altenfirchen und Hersbach. (S. Siebengebirge) 

Weſtfalen. In alten Zeiten gab ed Of» und Weſtſalen und 
beide gehörten zu dem großen deutſchen Volle der Sachfen. - Der Of 
falen Name hat ſich ſchon fange verloren; aber Yon den Weſtfalen hat 
noch jept eine prenß. Provinz den Namen, Oftfalen umfaßte alles 
Land zwifchen der Elbe und Weſer, Weltfalen das zwifchen Weſer, 
Nein und Ems. Im 3. 12 n. Chr. IR in. Wellfalen die berühmte 
Niederlage des Rarus gefchehen. Um 688 ward dieſes Land durch die 
beiden Brüder Emwaldi, bie bei Bremen den Märtiyrertod farben, mit 
dem Chriſtenthum bekannt. — Das Herzogthum Weflfalen machte 
in den früheflen Zeiten einen Beſtandtheil bed großen Herzogthums 
Sachſen aus. Der weil. Theil hieß die Graffchaft Arnöberg uud ber 
gegen Often liegende Theil das Sauerland oder Engern. 1180 kam «6 
an ben Kurfürft Philipp von Köln als ein Lehn, wofür er dem Kaifer 
Friedrich 1. 5000 florenifhe Guͤlden begahlte, weil damald Herzog 
Heinrich der Löwe cf. d.) von Baiern und Sachſen, dem das Land 
gehörte, in der Reichsacht war. Seitdem hat ed Kurköln beſeſſen, bie 
ur Auflöfung des Erzſtifts 1802, worauf ed durch den Deputationsreceß 
* die Entſchaͤdigungsſchale des Hauſes Heſſen⸗Darmſtadt geworfen, 
aber 1815 von demſelben an Preußen abgetreten, und nun mit der 
preuß. Provinz Weſtfalen, Regierungsbezirt Arnsberg verbunden warb, 
Es enthielt bamald 72 DM. mit 135.000 Einw. in 18 Aemtern, 25 
Städten und 539 Marlfflecken und Dörfern. — Der wefltfälifche 
Kreis begriff nicht bloß das Land zwifchen Wefer, Rhein und Ems, 
fondern auch aufehnliche Landesbezirke jenfeltö des Rheins; aber das 
eigentliche Herzogthum Weſtfalen ward, ald Zubehör von Köln, zum 
Eurrheinifchen Kreife gerechnet. Geier am Rheine gelegenen Zubehörums 
gen wegen führte er lanzleimaͤßig aucd den Namen des niederrheinifchs 
weftfälifchen Kreiſes. Er gehörte zu den größern Kreifen des vvrmali⸗ 
gen beutichen Reichs, und zählte unter feine Mitglieder: die Bifchöfe 
von Münfter, Paderborn, Osnabruͤck, Füttich und Korvey, die Herzoge 
von Julich, Kleve, Berg und. Oldenburg, die Fürflen von Minden, 
Verden und Oſtfriesland, die Grafen von Ravensberg, Marl, Hoya, 
Diepholz, Schauenburg, Lippe, Bentheim, Tecklenburg, Lingen, Stein, 
furt, Nittberg und viele Heinere geiſtliche und weltliche Herrſchaften; 
Die Reicheftädte Aachen, Köln und Dortmund. Kreisbirectoren waren 
der Bifchof v. Münfter und der Herzog v. Juͤlich; daher Kurbrandendurg 
und Kurpfalz wechfeldweife dieß Amt führten. — Das Königreid 
Weſtfalen. Es wurde am-15. Nov. 1807, nachdem Napoleon durch 
den tiffiter Frieden in den Beſitz aller preuß. Staaten bis zur Elbe, 
ferner von Kurheffen, Hanover und Braunfchweig gelommen war, von 
dem franz. Kaifer ind Dafeyn gerufen. Sämmtlich braunfchweig- wol⸗ 
fenbüttelfchen Beſitzungen, die Furhefilfchen Länder, mit Ausnahme von 
Hanau und Kasenelnbogen, die preuß. Provinzen Magdeburg und Alt 
mark bieffeitö ber Elbe, Halberſtadt mit — Hildesheim mit 
Goslar, Mansfeld, Quedlinburg, Eichöfeld mit Treffurt, Muͤhlhauſen 
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und Nordhauſen, Stolberg⸗Wernigerode, Paderborn, Minden und Raz⸗ 

zenberg, die hanöveriſchen Provinzen Göttingen, Grubenhagen mit Ho⸗ 
henſtein und Elbingerode und Osnabruck, das naſſauoraniſche Fürſten⸗ 
thum Korvey und die Grafſchaft Kaunitz⸗Rittberg bildeten den neuen 
Staat, mit einem Flächeninhalt von beinahe 700 QM. und 2 Mill. 
Einw. Er warb in 8 Departemente, der Elbe, Fulda, des Harzes, 
der Leine, Oder, Saale, Werra und Wefer, getheilt. Cine vollftändige 
Urfunde, von Napoleon gegeben, beſtimmte die Form der Regierung, 
die dem franz. Repräfentativfgflen nachgebildet war. Neben dem Könige 
ftanden Minifter und ein Staatörath; die gefeggebende Gewalt war in 
den Händen von Reicheftänden ; franz. Gerichsordnung und Einführung 
des Code Napoleon; allgemein gleiche Steuerverfafjung. für alle Provine 
zen mit ausdrüclicher Anordnung einer Örundfleuer. Die Gleichheit aller 
Unterthbanen vor dem Geſetze, die Aufhebung aller VBorrechte einzelner 
Claſſen von Staatdbürgern, fowie jede Art von Leibeigenfchaft und voll⸗ 
fommne Duldung aller Religionsparteien wurden zu Grundgefegen des 
neuen Reichs erflart, daneben aber auch die Confcription und das franz. 
Syitem ber Münzen, Maße und Gewichte. Durch die Verfaflungeurs 
kunde ward der Heimfall Welfalens an Napoleon und feine Abfümms 
linge in Ermangelung männlicher Nachkommenſchaft des neuen Könige 
verordnet. Zum König hatte Napoleon feinen jüngften Bruder Hieros 
nymus ernannt, ber mit einer Tochter bed Könige von Würtemberg 
vermählt, ſich Jerome Napoleon unterzeichnete. Einige 20 I. alt, Tangte 
diefer König den 10 Dec. 1807 in Kaffel an, wo er feinen Wohnfig 
im kurfürſtl. Schloffe aufſchlug. Den 1. San. 1808 empfing er von 
ben Abgeordneten der Stände die Huldigung zu Kaffel, Die Tage de 
neuen Königreichd war nichts weniger ald glänzend; alle Provinzen, 
woraus es zufamnengefeg wurbe, waren durd) das methodifche Plündes 
rungefoften der Kranzofen mehr oder wenizjer audgefogen und mandhe 
ganz erfchöpft; dazu kam, daß ber Kaifer fich zur Belohnung feiner Mis 
Itaire die Hälfte aller Domainen vorbehalten, daß er die Haltung 
einer Beſatzung von 12.500 Mann in Magdeburg ausbedungen hatte, 
die Weſtfalen nicht allein beköftigen, fondern auch befolden und Heiden 
mußte, und daß außerdem noch die bedeutenden Refte der den einzelnen 
Provinzen aufgelegten Kriegöftener an Frankreich bezahlt werben follten. 
Es fonnte daher nicht fehlen, daß fogleidy die Finanzen in die größte 
Verlegenbeit gerathen mußten, befonders da alle Caſſen leer waren, Alles 
nen gefchaffen und überdieß eine Armee neu gebildet werben ſollte. Es 
war ein Glüͤck für das Land, daß gleich anfangs an feine Spige die aus⸗ 
gezeichnetiien Köpfe Weſtfalens traten und ®ewicht genug befamen, um 
den jungen unerfahrnen Monarchen zu leiten. Trotz der ungeheuern 
Berfufte, welche die Provinzen erfahren hatten, und troß ber unermeßs 
lichen Geldbenürfniffe, die ſchnell herbeigefchafft werden mußten, fah 
man fich doch im Stande, eine ziemliche Einrichtung treffen, und in kurs 
ger Zeit ein Heer von 16.000 Mann-aufftellen zu können. Die neuen 
Formen, die in allen Provinzen eingeführt wurden, der neue Rechter 
gang, und überhaupt alle die Neuerungen, bie man mit der neuen Res 
gierung befam, waren zwar nicht geeignet, ihren Erebit bei dem Bolfe 
zu gründen, doch gewöhnte man ſich bald daran, und fand fein Schick⸗ 
fal ſelbſt erträglicher, ale das der Nachbarländer, Die Abgaben waren 
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zwar brüdenb, aber doch nicht unerfhwinglich, die neue Berfaffung 
fiherte der größern Vollsmaſſe Bortheile und Gerechtfame zu, die fie 
bald kennen und würdigen lernte. So verfchwanden nad und nach die 
Borurtheile, und die Regierung gewann Fefligkeit und Sicherheit. Der 
prachtvolle Hof und die unfinnige Berfchwendung des Könige fchadeten 
im Ganzen nichte, da der König feine beflimmte Civilliſte und außer, 
dem noch als franz. Prinz 1 Mill. Fr. zu verzehren hatte; es fonnte 
Daher der Nation gleich ſeyn, wie er damit wirtbfchaftete, und es mußte 
ihr fogar lieb feyn, daß er folche im Lande ließ und dad Geld in Um⸗ 
Yauf brachte. Uebrigens konnte er, durch die Verfaffung gebunden, wenig 
Böfed wirken, und der Wille, fo viel Gutes zu thun, als in feinen 
Kräften fland, war nicht zu verfennen. Am 1 Juli 1808 wurde bie 
erfte Ständeverfammlung von dem König durch eine Rede eröffnet, wor. 
in er die öffentliche Gchuld (112 Mil. Franken) ald ben wichtigften 
Begenftahd der Erwägung empfahl und die Theilnahme des ganzen 
Koͤnigreichs an diefer Schuld ale dad Siegel ber Bereinigung aller feis 
ner Theile darſtellte. Die Ständeverfammlung blieb nicht zurüd hinter 
dem Wunſche des Monarchen. Drei Sommiffionen, die in ihrem Schoße 
gebildet wurden, orbnieten ben Staatshaushalt nach allen feinen Theilen. 
Für 1309 waren die Ausgaben berechnet auf 37 Mil. 375.000 Frans 
fen, wovon 5 Mill. auf die Civilliſte, 13 Mil. auf das Minifterium 
ded Krieges, 8 Mill. 103.000 Franfen auf dad ber Finanzen, ded Hans 
dels, des Schatzes ıc. angewiefen rourden. Die Berfammlung der Reichs⸗ 
ftande dauerte bie zum 21. Aug. — 1809 ward ber Staat während des 
öftreichifchen Krieges durch innere Unruhen gefährdet. Nur durch Zufall 
zum Theil mißlangen bie kühn angelegten Unternehmungen Katt's, 
Dörnberg's, Schill's Ci. d.) und Emmerich's; der Zug bed Herzogs 
v. Braunfcweig dagegen erregte nur einen vorübergehenden Gchreden. 
Dieß gab Belegenheit zu einigen harten Maßregein und zur weitern 
Ausbildung der hohen Polizei, Bon den 5 liniverfitäten bed Reiche 
wurden am 10. Dec. 1809 die beiden kleinſten, Helmſtädt und Rinteln, 
aufgehoben und nur Göttingen, Halle und Marburg beibehalten; fchon 
früher aber waren dagegen zu Kaffel und Braunfchweig Kriegsſchulen 
errichtet worden. Am Ende bed Jahres warb vom König ein neuer Or⸗ 
ben der Werlfälifchen Krone geftiftet. Auf die Borftelungen Frankreichs 
mußte indeß das Heer unverhältnigmäßig vermehrt werden und war 
nun über 30.000 Mann flarf. Dieß machte die Eonfeription äußert 
läftig und vermehrte die Ausgaben, wofür fo wenig der Finanzminifter 
als die zum zweiten und legten Wale berufenen Reicheftände (28. Sam. 
1810) Rath mußten. Dan griff zwar zu einigen verzmeiflungsvollen 
Mitteln, zur Berfchleuberung einiger Domainen, wobei vielleicht zu leicht⸗ 
finnig zu Werke gegangen wurbe, und nahm zur Herabfegung der Staatd- 
ſchuld feine Zuflucht; aber alles Dieß half-nur der augenblidlichen Roth 
ab, und das Liebel wurde zufehende größer. Doch ſchien dad König« 
reich für dieſe feine Anftrengungen dadurch einen Erfag zu erhalten, 
daß am-14. Tan. 1810 durch einen im Parid unterzeichneten Bertrag 
derjenige Theil des Hanöveriichen, welchen Napoleon feit Ende 1806 
hatte für fich verwalten Iaffen, bemfelben einverleibt wurde, wodurch 
dad Reich eine Vergrößerung von beinahe 500 DM. mit 800.000 Eins 
wohnern erhielt. Kaum hatte man indeß davon Beſitz ergriffen, ale 














392 Weſtfalen, Provinz 


"eine andere Verfügung des Kaiferd den größten Theil befjelben wieber 


sahm und felbft von den alten Provinzen Osnabrück, Minden und einen 
Theil von NRavendberg trennte und mit dem großen Kaiferreicye vereis 
nigte. Es half nichts, daß der König diefe Mapregel zu Paris perfüns 
lich zu hintertreiben verſuchte; er fah ſich vielmehr genöthigt, nun auch 
die harten Gontinentalgefege ın ihrer ganzen Strenge im Umfange feis 
nes Landes in Ausübung gu bringen, worunter man jedoch im Gangen 
in Weffalen weniger litt ald im übrigen Deutſchland, da überall mit 
großer Schonung zu Werke gegangen wurde und die Douanen dem 


“Handel wenige Hinderniffe in ben Weg legten. 1812 führte der Kö⸗ 


nig fein Heer nach Polen; er felbft mußte zwar früher baffelbe verlafs 
fen und in fein Land zurüdicehren; aber das ſchöne, mehr als 24.000 
Mann ftarfe Heer fand mit dem franzöflichen feinen Untergang jenfeits 
des Niemen, und nur unbedeutende Trümmer Sehrten in ihr Vaterland 
zurüd. Schnell wurde hierauf ein neued Heer organifirt, und 12.000 


Weſtfalen begleiteten den Kaifer 1813 von neuem nach Badıfen; aber 


gleich nach den erfien Unfällen, die ihn im Schleflen trafen, gingen 2 


‚Bavalerieregimenter davon zu den Preußen über. In bdiefem Jahre 


machte GSzernitfcheff und die Niederlage Napoleons bei Leipzig dem Kö⸗ 
nigreich Weſtfalen ein Ende. Jener vertrieb den Monarchen aus Kaſ⸗ 
fel am 30. Sept. Zwar fehrte Hieronymus den 17. Oct. dahin zus 
rück, allein um nur mit den zufammengerafften Koftbarfeiten fogleich 
wieder nach Paris zu flüchten. Zwei Tage nach feinem Abzuge trafen 
die Ruffen wieder zu Kaffel ein, und in wenigen QTagen waren faft in 
dem ganzen Staate die alten Regierungen wieber eingefekt. Das am 
45. Nov. 1807 gegründete Königreich Weſtfalen war am 20. October 
1813 nicht mehr. 

Die Provinz Weſtfalen bilbet den öfllichen, nördlichen und nord» 
weftlichen Theil der Welthälfte des preußifchen Staates. Sie iſt aus 
12 verfchiebenen Theilen zufammengefeßt, die theils in früherer theils im 
der neueren Zeit (1815) erſt an bie preußifche Krone gekommen find: 
dad Herzogthum Weflfalen und Engern oder dad Sauerland; die Fürs 
ftenthümer Minden, Paderborn, Korvey, Siegen; die Graffhaften Kine 
gen, Tedlenburg, Navendberg, Mark; der größte Theil ded Stiftes 
Muͤnſter; das Amt Reckenberg; die Stadt Dortmund; die mediatifirtem 
Kürftenthümer Salm⸗Ahaus, Salm⸗Bocholt, Rheina⸗WMolbeck, Salm⸗ 
Horſtmar, Nitiberg, Rheda, Anhalt, Dülmen, Gehmen, Bentheim, Stein⸗ 
furt, Witgenſtein⸗Witgenſtein und Witgenſtein⸗Berleburg, ſowie das 
Amt Neukirchen. Die Provinz (24° 5'—27° 4’ 8, 50° 48'’—52° 30° 
Br.) grenzt gegen NW. an bie Niederlande, gegen R. an Hanover, 
gegen D. an Danover, beide Lippe und Braunfchweig, gegen SO. an 


Kurheſſen, Walde, Großherzogtum Heſſen, gegen &. an Naſſau und 


Die preuß; Rheinprovinz, gegen SW. an die letztere, und hat auf 367 
AM. eine Bevölferung von mehr ald 1.240.000 Seelen, welche faſt 
nur niederbeutfchen Abkunft find. — Der öftliche und füdliche Theif bes 
Landes ift gebirgig. Hier And unter andern der TZeutoburgerwald 
Ci. d.); die mindenfche Bergfette, den linken Flügel der weſtfaͤliſchen 
Pforte bildend, ift niedrig, bleibt aber fortwährend rauh und fleil, ik 
wenig mit Bäumen, mehr mit Bufchwert und Heidekraut bewadhfen; 
am höchken if dieſe Berglette im Mindenſchen (900 Fuß), fällt am . 
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linken Weferufer mit dem MWittefindöberge ftell ab und bildet hier die 
weſtfaͤliſche Pforte, einen Engpaß. Arch Die ganze Gegend zwiſchen dem 
Teutoburgerwalde, der Diemel, Wefer und weffälifchen Werra ift Ges 
birgöland, und befteht aus Gruppen und Reihen mehr und minder hoher, 
bewaldeter, zum Theil angebauter Berge, die durch fruchtbare Thäler 
und Niederungen oder wellenfürmiges Aderland getrennt find, Das 
fauerländifche Gebirge, gegen die Sieg hin, beſteht aus dem weitfälifchen 
Theile des Nothlagergebirged, von Freudenberg norbweillich bie an die 
Muhr bei Blankenſtein und Wetter, fammt allen davon ausgehenden 
Bergketten. Gin öfllicher Zweig ift Die Ebbe von Meinertöhagen bis 
an die Lenne oberhalb Plettenberg. Er befteht aus rauhen und ſteini⸗ 
gen ſehr zerriffenen und zerftücelten Bergfetten, mit tief eingefpülten 
engen felfigen gefrümmten Thälern und Heinen Hochflaͤchen, auf denen 
Gehölze, Geſtraͤuch, Gras⸗ und Heideboden und bürftiges Ackerfeld wech⸗ 
ſeln. Die Thaͤler find voller Fabrikanlagen, und bei ſtarker Bevöllerung 
iſt Fruchtbarkeit und Anbau gering. Die Wege, welche in dieſem ber⸗ 
gigen Lande die Thäler immer quer durchſchneiden, find ſehr beſchwer⸗ 
lich. Doch gibt es auch fruchtbare Ebenen in dieſen Gebirgsſtrecken, 
z. B. das Sintfeld, die ſoeſter und warburger Boͤrde, der Hellweg; 
letzterer liegt in der Grafſchaft Mark, noͤrdlich der Ruhr, iſt die Korn⸗ 
kammer Weſtfalens und war einſt die Heerſtraße der Roͤmer vom Rhein 
zur Weſer. In dem nördlichen und nordweſtlichen Theile der Provinz 
finden ſich dagegen viele beträchtliche Heideſtrecken. Das Klima iſt ges 
mäßigt, rauh in den Gebirgsgegenden des Sauerlandes. Was bie Flüſſe 
anbetrifft, fo ſtrömen den drei Hauptſtroͤmen, naͤmlich der Weſer, Ems 
und dem Rhein, von allen Seiten kleinere Fluͤſſe zu; der Weſer: die 
weſtfaͤliſche Werra mit mehren kleinern Flüſſen, dann die Emper, bie 
Holzare, die Bever, Rethe und andere; der Ems: bie Kurth, Weppel, 
Holpe, Dalke und eine Menge bedeutender Bäche, dem Rhein endlich: 
die Gieg, die Wupper, die Ruhr,. die Lippe u. a. Sn die Fulda ergießt 
ſich die Deder, und füdlich von der Deder entfpringt in einem Keller 
bie Lahn. Als den bedeutendften Canal nennen wir den befannten Muͤn⸗ 
fterfchen, und ald Brüche und Moore verdienen die an der Lippe und 
der, in Bruch verwandelte Dümmerfee vorzugsweife genannt zu werben. 
Mineralifche Quellen find ebenfalls mehre vorhanden. Die Producte des 
Pflanzenreichs find Getreide aller Art, Buchweizen, Hülſenfruͤchte, viel 
Kartoffein, auögrzeichneter Flachs und Hanf, einiges Obſt, Gartens und 
andere Früchte; die bed Thierreichs find alle Arten Hausthiere, in Ges 
birgsgegenden befonders Efel, zahmes und wildes Geflügel und Fiſche, 
jedoch ift die Fiſcherei nicht fehr anfehnlid. Die Producte des Mine 
ralreichs find fehr ergiebig, es liefert Blei, Eifen, Galmei, Kalk, Kupfer, 
Marmor, verfciedene andere Steinarten, Töpferthon, Salz, Torf, Gteins 
kohlen, Ziegelerde u. a. m. Der Ackerbau verfchafft nicht den hinrei⸗ 
chenden Bedarf. Die Gewerbe find in vielen Gegenden fehr wichtig. 
Unter den Kunftprobucten nimmt die Leinwand den erſten Rang ein, 
und die Leinenfabricate von Bielefeld, Minden, Herford, Warendorf und 
andern Orten haben eine gewiffe Berühmtheit erlangt. Hierzu fommen 
Sabriten und Manufacturen fir Seidens, Halbfeidens, Wollen» und 

aummollenwaaren theild in Den fchon genannten Städten, theild in 
Schwelm, Sierlohn, Arusberg, Winden, Münfter und Dortmund; auch 
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bie Bandfabrication macht einen anfehnlichen Zweig ber Betriebfamfeit- 
Lederwaaren verfertigt man vorzüglicd; in Minden, Herford, Hagen und 
Siegen; Eifen- und Stahlwaaren in Iferlohn, Siegen, Dortmund, Lüs 
benfcheidt u. a. Kerner erwähnen wir Geiffledereien, Tabacks⸗ und Eis 
chorienfabrifen, Mafchinenfpinnereien, befonder® in Herford und der Um⸗ 
gegend von Bielefeld, Brennereien, Bier und Effigbrauereien, Bleichen, 
Mapiermühlen, deren Zahl fih auf 60 beläuft, 11 ®lashütten, 8 Kupfers 
und eine große Anzahl von Eifenhämmern, fehr viel Ziegeleien, Kalt 
brennereien, mehre Theeröfen und eine große Menge Mühlen aller Art. 
— Der Handel der Provinz wird vorzüglich mit Leinwand, Wollen 
und Baummwollenwaaren, Getreibe, wehtfälifchen Schinken und andern. 
Naturproducten getrieben, und durch fchiffbare Zlüffe und gute Straßen 
erleichtert. Die Provinz hat 3 Negierungsbezirfe: Münfter, Minden und 
Arndberg, mit den Hauptflädten gleidhed Namend Die Stände ber 
Provinz beftehen aus 10 Fürften und Herren, 20 Abgeorbneten ber 
Nitterfchaft aus 6 Wahlbezirken, aus 20 Abgeordneten der Städte und 
20 Abgeordneten der Landgemeinden. Bon den Einw. befennen ſich ums, 
gefähr 720.000 zum Tatholifchen, 507.900 zum evangelifchen, 180 zum 
mennonitifchen und 11.920 zum mofaifchen Ritus. Die Katholiken ftehen 
‚unter den Bifchöfen von Münſter und Paderborn, deren Metropolit 
der Erzbifchof von Köln if. — Dem Öberpräfidenten Kreiheren von 
Binde verdankt die Provinz viel. Unter feiner Berwaltung warb fie 
durch mehre Kunfiftraßen mit dem Norden und Süden, bem Oſten ımb 
Meften von Deutfchland in Berbindung gebracht. Ebenfo führen jept 
durch die Moräfte des Münfterlandes nach, allen Richtungen Kunſtſtra⸗ 
Ben, und die Wefercommunication iſt bedeutend erleichtert; bis Lippftabt 
it die Rippe fchiffbar, und bald dürfte eine Verbindung des Rheins mit 
ber Ems und Nordfee bewirkt werben. inter v. Binde’d Leitung ent⸗ 
ftand ein großer Nheinhafen bei Ruhrort. Befonderer Gegenſtand feis 
ner Thätigkeit war auch bie feſte Beflimmung des Berhältniffes zwiſchen 
Butöherren und Bauern; eine darüber von ihm herausgegebene Schrift, 
die nicht in den Buchhandel fam, fchildert die Nachtheile einer zu gro» 
Ben Zerfpfitterung bed Grundeigenthumd. Auch wirkte er vortheilhaft 
auf die Landescultur durch die Gemeinheits⸗ und Haidetheilung. Wo 
man noch vor 5 Ssahren öde Steppen fah, find jegt fruchtbare Korn⸗ 
felder. Nicht weniger that v. Binde für den öffentlichen Unterridht: er 
Riftete eine Zaubflummenanftalt (Muͤnſter), ein katholiſches und ein evan⸗ 
gelifched Schullehrerfeminartum, Handwerks⸗ und Gewerbſchulen. Das 
son ihm 1820 gegründete Landarbeitshaus zu Benningshaufen hat fchom 
mehre Hunderte ald gebeflerte Menfchen entlaffen. Alle wiflenfchaftliche 
Inſtitute find durch ihn befördert worden; er ließ bie münfterfche Biblio⸗ 
thek und mehre Archive ordnen, die für die weltfälifche Geſchichte von 
Wichtigkeit find. Bor Kurzem hat er zu Münfter ein Mufeum der weils 
fälifchen Alterthümer eröffnet. — Dem Berein für Gefchichte und Alters 
thumskunde Weſtfalens zu Paderborn, geftiftet von dem Domcapitular 
Meyer und Paul Wigand 1824, ſchloß fich im folg. J. auch noch ein 
münfterfcher DBerein au. Er wurde biöher vom Staate jährlich mit 
einem Gefchent von 200 Thlrn. unterflügt; audh wurde ihm die bedeu⸗ 
tende Kinblinger’fche Urkundenfammlung zur Benutzung überlaffen. Der 
Berein fucht ſich fireng auf die weſtfaͤliſchen Erde zu begrenzen. Befons 
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bers befchäftigt ſich die Geſellſchaft mit Ausführnng bes Plans zu Her⸗ 
ansgabe der noch ungedruckten Urkunden Weſtfalens bie zum Jahre 
1180, bie nach kinem 1832 gefaßten Beſchluſſe beſchlennigt werden ſoll. 
Als Organ derſelben gab Wigand dad „Archiv für Geſchichte und Als 
terthumskunde Weſtfalens“ (Bd. 1 und 2, Hamm 1826-27; Bd. 3—6, 
Lemgo 1828 fa.) heraus, die des Gediegenen viel enthalten. Ferner iſt 
thätig die weſtfaͤliſche Gefellichaft zur Beförderung der vaterländifchen 
Sultur zu Minden, die „Weſtfäliſche Provinzialblätter”’ herausgibt. 

Weſtfäliſcher Domainenverfauf. Da die gewöhnlichen Eins 
fünfte im vormaligen Königreich Weftfalen zu den großen Ausgaben, 
welche die beftändigen Kriege Napoleons ihm verurſachten, nicht binreiche 
ten, fehlug der Finanzminifter dee Könige Hieronymus, Graf v. Bülow, 
vor, einen Theil der Staatddomainen zu veräußern. Der wellfälifche 
Staatsrath billigte dieſes, auch von anderen Regierungen im Nothfall 
angewandte Mittel, weil man dadurch dem Lande neue Opfer erfparte, 
und zugleich den Stand ber (größtentheild von ben frühern Regierun⸗ 
gen ausgeftellten) Staatefchuldfcheine, in denen ein Theil des Kaufs 
fhillinge erlegt werben Fonnte, verbeſſerte. Nach der Auflöfung des 
Königreichs aber erllärte Kurheffen unterm 14. San. 1814 biefe Dos 
mainenveräußerungen für ungültig, die Kammern zu Hanover und Brauns 
fhweig verführen in demfelben Sinn, und wurden im Berfolg durch 
Iandesherrliche Verordnungen darin unterftügt, während die preußifche 
dieſelben beftätigte. Diefe hatte nämlich das Königreich Weltfalen ans 
erfannt; die Häufer Hanover, Braunfchweig und Kurheffen hinge⸗ 
gen hatten ihre Staaten weder fürmlidy abgetreten, noch bie weſt⸗ 
fältfehe Regierung ale ftaatsrechtlich vorhanden angefehen. Daher wurs 
ben von ihnen die Käufer der veräußerten Staatögüter ihres in gutem 
Glauben und läftiger Weiſe erworbenen Eigenthums ohue die mindefte 
Entfhäadigung gewaltfam entfegt, ausgenommen in den Landen, welche 
Preußen im tilfiter Frieden abgetreten und Hanover nun in Beſitz ges 
nommen hatte, namentlich im Hildesheimifchen, wo die Kaͤufer theile ihre 
Kaufgeld zurüderhielten, theild im Beſitz blieben. Zwar forderte ber 
Sreiherr von Stein, ald Generalabminiftrator der von den Franzofen 
wiebereroberten deutſchen Provinzen, an den fid, jene Domainenfäufer, 
beſonders die Kurheffifchen, gemandt hatten, den Kurfürften von Heffen 
(29. Mai 1814) auf, die Käufe anzuerfennen; allein vergebend. Nun 
fuchten die Domainenfänfer bei dem Eongreffe zı Wien durch ihren Be⸗ 
sollmächtigten und zugleich Mitbetheiligten, Phil. Wilh. Schreiber, 
um bie MWiebereinfegung in ihr verlornes Eigenthum an. Hierauf ers 
hielt derfelbe von dem königlichspreußifchen Gongreßgefandten, Freiherrn 
von Humboldt, fchriftlich vom 8. Juni 1815, die amtliche Nachricht: 
„Daß in der von dem Eongreß noch zu unterfchreibenden Acte die Rechte 
feiner Sommitenten wahrgenommen worden ſeyen“, ſowie von dem kai⸗ 
ferliöftreichifchen Congreßgefandten, Freiherrn von Weſſenberg, bie 
amtliche fchriftliche Eröffnung vom 19. Sunt 1815: „Daß der Kurfürft 
von Heſſen die Verbindlichkeit habe, die Domainenfüufe anzuerkennen”. 
Allein deffen ungeachtet enthielt Die Congreßacte durchaus feine Beſtim⸗ 
mung über die Angelegenheiten bed aufgelöfeten weftfälifchen Staats. 
Alle Schritte der Domainentäufer bei der kurheſſiſchen Regierung waren 
vergeblich, und auf ihre Bittfchrift vom 12. Febr. 1816, daß ber Kur- 
für die Sache der Beustheilung der oberſten Landesbehörden unterwers 
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fen möchte, erfolgte am 27. Febr. der Befcheid: „das Geſuch finde keink 
ſtatt“. Doffelbe ward auf die Schrift vom 8. April, worin fie um ge” 
richtlidyes Erfenntniß wegen Aufrechthaltung ded Beſtandes baten, er? 
wiedert. Ebenſo erfolglos war die Verwendung der kurheſſiſchen Lande 
ſtände zu Gunften der Käufer bei dem Kurfürflen. Der preußifdhe 
Staatöfanzler, Fürft von Hardenberg, und ber öftreidifche Gefandte am 
Faffelee Hofe, Graf von Buch Schauenflein, verwiefen darauf die Käufer 
an die Entfcheidung des Bundestages; doch wandten fie fi, auf des 
Legtern Rath, mit der Bitte um Schutz noch einmal an die furfürfiliche 
Regierung in Kaſſel. Allein fie erhielten feine Antwort, Nun fandten 
fie ihren Bevollmächtigten an den Bundedtag. Auf befien Vorſtellung 
fegte die Bundesverfammlung, 27. März 1817, indem fie ihre Befugniß 
in dieſer Angelegenheit ausfprach, durch den Lurheffifchen Sefandten den 
Kurfürften von ihrer Anſicht der Sache in Kenntniß, daß den Suppli⸗ 
cauten zur Ausführung ihrer Einrede erwiefen würde, zur milden fans 
desväterlichen Behandlung. Allein die Antwort ded Kurfürflen in der 
am 5. Mai 1817 zu Protofoll gegebenen Note, die in den heftigften 
Ausdrücden abgefaßt war, wies bie Sache ab. Doch ließ fle den Berfäus 
fern jenen Beweis offen. Dagegen gaben bie Domainenfäufer eine im 
ähnlichen Tone gefchriebene Antwort auf bie Aeußerungen bed Herrn 
von Lepel in Betreff ber wellfälifchen Domalinenfäufer (Krantf. 1817) 
in Drud, fowie einen Aufruf an bie hohen verbüudeten Mächte des 
deutfchen Bundes (Germanien 1817) und eine Beraubungsflage gegen 
den Kurfürften: „Dringliches und rechtliches Reſtitutionsgeſuch der 
weftfälifchen Domainenfäufer” (Franlfurt 181. Diefe Klage wurde 
dem QBundestage übergeben, mit dem Geſuch: daß er vorläufig auf bie 
Rückgabe ded gewaltiam Entnommenen ertenne, nach Bollendung ber 
organifchen Bundesgefege aber in Anfehung des Rechts ſelbſt einen Bes 
ſchluß faffe. Die meiften Gefandten waren von ihren Höfen beauftragt, 
zur Befriedigung ber Käufer auf das thätigfte mitzuwirken, und der 
preußifche gab dem 17. Zuli 1817 zu Gunſten derfelben eine nachdrück⸗ 
liche Erklärung gu Protofol. Hierauf erflattete der Referent, ber ber 
soglich oldenburgifchsfchwargburgifch und anhaltifche Geſandte von Berg, 
das von der Mehrheit genehmigte Butachten: da den Domainenfänfern 
der Beweis ber oben erwähnten Einrede offen ftehe, fo feyen fie mit 
ihrem NReftitutionögefuche ab», und auf die Ausführung biefer @inrebe 
zu verweifen, bamit jeboch eine nochmalige Empfehlung geredjter und 
milder landeöväterlicher Behandlung gu verbinden. Die öftreichifche Bun⸗ 
desgefandtichaft erklärte ausdrücklich, die Zuverfiht, daß eine folde 
Empfehlung ihren Zwed nicht verfehlen werde, habe fie bisher abgehals 
ten, auf eine weitere Einfchreitung des Bundestages in biefer Angeles 
genheit anzutragen. Außer dem kurheſſiſchen Geſandten weigerte ſich 
bfoß der großherzogfich badenfche, in diefer Sache gu flimmen, „ſo lange 
nämlidy”’, war feine Erklärung, „die Hauptfrage nicht entfchleden fey, 
wiefern die im tilfitee Friede 1807 formell anerfannte und nachher mit 
allen (?) Mächten Europas in Verkehr getretene weftfälifche Regierung, 
mit welcher namentlich mehre Bundesflaaten Berträge gefchloffen, mit dem 
Pradicate einer ufurpatorifchen und deren Folgen belegt werden könne?‘ 
Nunmehr führte der Bevollmächtigte bie Sache der Domainentäufer auf 
dem won Surfürfen augebotesen Wege Rechtend vor deu Inlänbi 
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Gerichten und alle Inſtanzen; allein dad kurfuͤrſtliche Oberappellatione” 
gericht zu Kaffel entfchied gegen ihn, und zwar auf ben Grund ber kur‘ 
fürftfichen Sabinetöordre vom 14. Ian. 1814, ald eines vom Souverain 
in der Eigenfchaft des höchften Geſetzgebers ſelbſt ausgefloſſenen Geſetzes. 
Hierauf kehrte der Bevollmächtigte an bie Bundesverſammlung zurück, 


und übergab derſelben eine gedruckte Bittſchrift, worin er fle erſuchte, 


entweder eine Sommiffiow niederzufegen zur Ausſtellung der Negulirung 
der Angelegenheiten des aufgelöfeten Königreihs Weſtfalen, oder bei 
den verbündeten Mächten, als europäifchen Friedensftiftern und Geſetz⸗ 
gebern, die das weltfälifche Gebiet erobert und einen Theil deffelben an 
den Kurfürft von Heſſen wieder abgetreten haben, die auf den aufgelör 
feten weRfäfifchen Staat fich beziehenden Öegenfände zu entfcheiden feyen. 
Der Bundestag beichloß, ba es weder au den gefeglihen Beſtimmun⸗ 
gen, wonach die Angelegenheiten beurtheilt, noch an Behörden fehle, von 
welchen fie beurtheilt und erledigt, dann bie Nechtöpflege und Bollzies 
hung gefchügt werden ‚Eünne, und ba bie bereitö erbetenen Inſtructionen 
über die Grundfäge erwartet würden, fo werbe dad Geſuch um Ders 
wendung bei dem Kaifer von Oeſtreich und. König von Preußen, in der 
Art, wie gebeten, abgewiefen. Am 12. Auguft 1819 befchloß der Bun⸗ 
destag ferner, bie Bitte um Inftruction zu wiederbofen, wobei Hanover 
erfärte, daß es nie feine Zuflimmung zu dem Grundſatz geben werde: 
der feindliche Beſitz ‚dürfe die Domainen verlaufen. Der mehrerwähnte 
Bevollmächtigte gab inzwiſchen zu Aachen, Karlsbad und Wien neue 
Bitfchriften ein, und wandte fich gleihfalls an die betheiligten Höfe. 
Zu Wien warb, nach der „Allgem. Zeitung” St. 65. von 1821, bei 
der Minifterzufammerfunft im Mat 1820 wegen Befchleunigung der Ins 
ſtruction Verabredung in dem Sinn getroffen, bag die Beſchwerden an 
Die Landesgerichte verwiefen, und wenigſtens bie Fragen ihrer freien 
Entfcheidung überlaffen würden, ob und wie weit den Käufern guter 
Glauben zur Seite ſtehe, und ob fie für das Gezahlte zu entfchädigen 
feyen oder nicht? Auf dem Bundestage ward am 30. Juli 1821 den 
22. Nov. zur endlichen Abſtimmung über den Domalnenverfauf in Kurs 
heſſen anberaumt. Es fam dabei zur Sprache, daß am 20. Juni eine 
Eommiffion zu Berlin zufammengetreten fey, um eine Auseinanderfeßung 
zwifchen Preußen, Hanover, Kurheffen und Braunfchweig wegen der 
weſtfaͤliſchen Berhältuiffe zu bewisfen. Indeß war jene Abflimmungss 
frid von neuem vertagt, und dieſe Bommiffion fchritt gleichfalls nicht 
vor, Der Bevollmädhtigte wiederholte am 9. Febr. feine Bitten zu Ber⸗ 
Im. Seitdem fcheint theild ein ungeflört gerichtliches Verfahren, theils 
Verhandlung mit den einzelnen Käufern eingetreten gu feyn. Die Buns 
beöverfammlung erledigte die bei dem Bundestage angebrachte Sache der 
weſtfaͤliſche Domainenfäufer durch den Befchluß vom 4. Dec. 1823: 
„Da die kurfürfilichsheffifche Verordnung vom 14. San. 1814 Feine Juſtiz⸗ 
verweigerung begrüände, welche bie Bundesverfammlung zu einer Ein» 
fchreitung nach dem 29. Art. der Schlußacte verpflichten könnte, fo halte 
ſich diefelbe im der Angelegenheit der weflfälifchen Domainenfäufer nicht 
für competent”. &. d. Ausz. aus Protofoll in ber Beil, gu d. „Allgem. 
Zeit.” vom 23. Dec. 1823 bis 5. 5. San. 1824. - Die Enrheffifche Ger 
ſandiſchaft harte ſchon vor diefem Befchluffe bei dem Bundestage erklaͤrt, 
daß mit mehren Käufern ſolcher Domainen ein gätliched Abkommen theile 
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getroffen worden ſey, iheils noch ferner mit voller Beruhigung erwartet 
werden fünne. Auf die legte Bittſchrift Schreiber’d an die Bundesvers 
- fammlung vom 30. Jan. 1826 wurden fammtliche Neclamanten, durd 
den Beſchluß der Bundesverfammlung vom 10. Auguſt 1826, von fels 
‚ biger wegen Mangel an Competenz abgewiefen, ben betheiligten Regie 
rungen aber ward empfohlen, nur dahin zu wirfen, daß die Negulis 
zung ber weftfälifchen Gentrafangelegenheiten durch die zu Diefem Zwecke 
in Berlin beftehende Commiſſion bald bewirkt werde. — Die Rechts⸗ 
fohriften und Gerichtderfenntniffe über Diefe Sache gehen von entgegen 
gefegten Grundſaͤtzen aus. Einige fehen in dem Königreich Weſtfalen 
bloß ein Raubwerk, und wenden auf die Staatshandlungen die Borfchrifs 
ten des römifchen Nechts über Näubereien an, weil Hanover, Kurheſſen 
und Braunfdweig nicht mit Frankreich Krieg geführt, fordern nur einen 
Ueberfall erduldet, weil ihre Fürften die Länder nicht abgetresen, alfo 
ihr volled Recht behalten, und baffelbe nad, geendigtem Raubzuſtande 
wieder in wirklichen Befig genommen worden, weil der Congreß zu Bien 
dieſes Recht flilfchweigend anerkannt, indem er dad Königreich Weſtfa⸗ 
Ten gar nicht erwähnt habe. (5. „Ueber die Aufrechthaltung der Bere 
fügungen des Jerome Bonaparte in Kurheſſen“.) Andere behaupten, 
der Staatövertrag zwifchen den Fürften und ihren Untertbanen fey durch 
die Flucht der erfieren, und bie Unterwerfung ber letzteren unter ein 
neues Staatsoberhaupt und ihre freimillige Huldigung aufgelöfet, Dad 
öffentliche Eigenthbum ſey in den neuen Staat übergegangen, und mit 
gutem vollen Recht veräußert, wenn ed nadı Borfchrift der neuen Staat 
verfaffung veräußert worden. Andere beziehen ſich auf das übliche euros 
paiſche Völferrecht, auf die Bründung des weftfülifchen Staats im tils 
fiter Frieden, auf feine Anerkennung von allen Mächten des feilen Lan 
des, auf den 16. Art. des parifer Friedens vom 30. Mat 1824, welcher 
den ungeſtörten Befig ihres Eigenthums in der abgetretenen Landen zu⸗ 
fihert, und auf den Umftand, daß die betreffenden Bürften- Ihre Länder 
durch die Siege der Mächte wiedererhalten haben, Son denen bad Kür 
nigreic, Weſtfalen anerfannt worden. Diefed macht vorzüglich Behr gel 
tend, und er fließt von dem rechtmäßigen Berfäufer des Staategute 
auf das rechtmäßig erworbene Eigenthum bed Käufers. Noch andere, 
und namentlich das Appellationegericht zu Wolfenbüttel, geben von dem 
Eroberungsredht aus, beichränfen daffelbe auf das Recht der Verwal⸗ 
tung, und fdhließen davon das Recht der Beräußerung von Grundſtücken 
aus oder nehmen an, wie dad Appellationdgericht zu Kaffel, der Staat 
iſt immer derfelbe, wie auch fein Oberhaupt wechſele. Der Staat ber 
fand während ber Abwefenheit des rechtmäßigen Oberherrn, er ging in 
das Königreich Weſtfalen über, der König trat in den wirklich unge 
orten Befit der Staatdgewalt, und fonnte diejenigen Handlungen gül⸗ 
tig vornehmen, welche in den Grenzen der Staatsverwaltung begriffen 
waren. (5. die Schriften von Bülow und Pfeifer) Nieder eine ans 
dere Meinung findet das Eroberungsrecht unbeflimmt, und eine VBorfchrift 
ded allgemeinen deutſchen Staatsrechte zur Anmendung auf den vorlie⸗ 
genden Kal nicht vorhanden. Da diefer nun gleichmäßig in allen be 
theiligten Landen entfchieben werden müffe, und es die Sache der Ger 
richte fey, völlerrechtliche und flaatsrechtliche Beflimmungen anzuwenden, 
und nicht zu geben, fo könne von den Gerichten in dem vorliegenden 
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Fall nur ber ruhige Beſitzſtand aufrecht erhalten werben, bis bie völfers 
und ſtaatsrechtliche ntfcheidung über das Eigenthum erfolge (S. 
„Algen. Liter. Zeit.” Nr. 207, von 1816, und „Ergänz. Blatt‘ 3% 
von 1817.) Endlich fagt man, der Verkauf der weitfälifchen Staates» 
güter war ungültig, weil nach der weitfälifchen Berfaffung die Einwils 
ligung der Stände dazu erforderlich gewefen, und dieſe nicht ertheilt iſt. 
Es follte nach diefer Verfaſſung nämlich der Ertrag der Staatögüter 
zur beflimmten Ausgabe für das Fönigliche Haus verwender werben, und 
wenn er nicht hinreichte, von dem Staatsſchatz der Zufchuß erfolgen, 
über die Schageinnahmen follte aber jährlich den Ständen ein Gefrg 
zur Bewilligung vorgelegt werden, aljo gehörten die Einnahmen von 
den Staatsgütern zu dem Staatöfchage, und fie fo wenig ale die Staates 
güter felbft konnten ihrer Beflimmung entzogen und veräußert werben, 
ohne ftändifche Einwilligung. Diefes führt von Berlepfch aus. Lieber 
die Rüdgabe der Kaufgelder handelt Schmidt am ausführlichiten. 
MWertfälifher Friede, höchſt merfwürbig, weil er endlich ben 
Dämon des dreißigjährigen Haders in Deutfchland (f. Dreißigjähris 
ger Krieg) befchwor, welcher die verworrenſten Berhältniffe zu ordnen, 
die widerftreitendften Anfprüche gewaltiger Parteien auszugleichen, die 
koſtbarſten Intereſſen und Nechte zu beflimmen, zu wahren, in Harmos 
nie zu bringen hatte, das Meifterwer? der politifchen Kunſt jener Zeit 
und nach feinem Inhalt wie nach feinen Folgen mehr ein Grundgefeg 
für das europäifche, als bloß für das deutſche Staatenſyſtem — ber 
Schlußſtein einer welthiftorifchen Periode oder Anfangepunft einer fols 
genden — verdient und fordert wohl eine etwas umftändlichere Betrach⸗ 
tung. Nicht weniger ald 13 Jahre ward biefed Friedens willen unters 
bandelt; denn gleich an jenen von Prag (1135)- fchloffen ſich Negotia⸗ 
tionen um einen allgemeinen. Nach dem Wunfch des Kaifers follten 
ber Papfk und die Krone Dänemark die Vermittelung übernehmen nnd 
zu Köln und Luͤbeck die verfchiedenen Friedensverhandlungen mit Frank 
reich und mit Schweden gepflogen werben. Diefe Kronen dagegen vers 
warfen theils folche Vermittelung, theild begehrten fie, an Orten, welche 
einancer nahe gelegen wären, zu unterhanbeln. Dann weigerte ſich der 
Kaifer, Geſandte der Reichsſtaͤnde in der Eigenfchaft als Bundesgenpfs 
fen der feindlichen Kronen zuzulaffen. Erſt auf dem Reichdtag zu Res 
geneburg (1640) gab der Kaifer hierin nad und bewilligte auch in 
Gemaͤßheit des Neichsbeichluffes, daß zu Münfter und Osnabrück in 
Weſtfalen (ſtatt Kölns und Luͤbecks) die Friedens⸗Congreſſe ſich verfams 
meln ſollten. In demſelben Jahre waren zu Hamburg Praliminarien 
unterzeichnet worden, welche aber erſt 1643 die Ratification des Kaiſers 
und Spaniens erhielten. Die Siege Torftenfohn’s hatten biefes bewirkt; 
der Sieg des Kaiferd bei Duttlingen verminderte die Nachgiebigfeit wies 
der. Und fo warb noch öfter durch den wechſelnden Gang bed Krieges 
die Unterhandfung befördert oder gehemmt. Die formliche Eröffnung 
des Congreſſes geſchah am 10. April 1645. Am 1. Juni übergaben die 
beiden alliirten Kronen ihre Borfchläge. Frankreichs Bevollmächtigte in 
Münfter waren ber Duc de Longueville, dD’Ayaur und Servien, Mas 
zarin und Lyonne gaben ihnen ihre Verhaltungsregein. Schwediſcher 
Seits unterhandelten Orenflierna und Salvius, welche aud) den Tractat 
zu Osnabrück unterzeichneten. Die kaiſerlichen Bevollmächtigten waren 
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der Graf Iohann Ludwig von Nafjau, der Graf von Lamberg und die 
Kechtögelehrten Volmar und Crane; doch in ben lebten 18 Monaten 
war die Seele des ganzen Werks der Graf Marimilian von Trauts 
manneddorf. Unter den ſpaniſchen Bevolimädhtigten wurden Saavedra 
und Brun für die gefcdicteften gehalten. Die Generalfinaten ſchickten 8 
Bevollmächtigte; die Eidgenoffen den wadern Bürgermeifter von Bafel, 
Sohann Rudolf Wetſtein. Unter den proteflantifhen Geſandten zeich- 
neten ſich der braunjchweigifche, SSalob Lampadius, und der würtembers 
giſche, Johann Konrad Barnbühler, aus. Benedigd Gefandter, Contas 
reno und der püpfllihe, Fabio Chigi (nachher Papſt Alerander VII.) 
traten ald Vermittler auf. Adam Adami, der Gefantte des Fürſt⸗Abts 
von Korvey, war ber Gefchichtfchreiber des Congreſſes. Während ber 
Verhandlungen wurde der Krieg fortgefegt. Der Kaifer ſelbſt, fo lange 
noch irgend eine Hoffnung zum beffern Kriegsglück war, bewilligte nur 
wenig; aber die allmälig näher kommenden Donner der ſchwediſchen 
Seere beflegten fein Widerſtreben. Am 24. Dct. 1648 wurben zu Des 
nabrück und zu Münfter die Friedensinſtrumente unterzeichnet. Deuiſch⸗ 
Sand, im Blute ſchwimmend und von Braudtrummern erfüllt, vernahm 
faſt ungläubig die Botfchaft, fein Sammer folle fich enden, Unter ben 
Kriedensbedingungen ſtunden jene oben an, welche die von den Kronen 
Schweden und Frankreich zum Lohn ihrer Siege geforderten Abtretungen 
— man nannte fie Genugthuungen — beflimmten. Zu Denabrüd wurs 
den die Ssntereffen Schwedend, zu Münfter jene Frankreichs geregelt; 
die von beiden Kronen gemeinſchaftlich durchgeſetzten Beſtimmungen nahm 
man gleichlautend in beide Inftrumente auf, Schweden alfo befam ganz 
Borpommern fammt der Inſel Rügen und einige Dijtricte von Hinter⸗ 
pommern; dann die Start Wiemar ſammt Zugehor, endlich noch das 
Erzbiethum Bremen und dad Bisthum Verden, beide in weltficye Län⸗ 
der verwandelt ald Herzogthümer: dazu noch eine Summe von 5 Mill. 
Thalern zur Bezahlung ter Kriegsvölker bie zur Friedensvollſtreckung. 
Das deutfche Reich jedoch follte die genannten Länder darum nicht vers 
lieren, fondern fie follten Reichslehen und verbunden mit dem deutfchen 
©taateförper bleiben. Dagegen erbielt Franfreich im münſterſche jyrie 
den die zu feiner Genugthuung auderfehene herrliche Landgraiſchaft Ober 
und Unter⸗Elſaß und den Sundgau, foweit das Haus Deftreich fie bie 
ber befeffen. Die Abtretungen, welche an Schweden gefchahen, begräns 
beten Srfapforberungen auf Seite der dadurch befchädigten Stände. 
Auch waren mehre Zürften, welde noch aus andern Titeln Anſpruch 
auf Vergütungen machten; das Mittel, fie zu befriedigen, warb in ber 
Secularifation geiftlicher Länder nnd Güter gelunden. Dad Haus Braun 
denburg erhielt die Bisthümer Halberſtadt, Minden und Kamin ale 
weltliche Kürftenthümer und das Erzſtift Magbeburg als ein Herzogthum. 
Dem Herzog von Medienburg wurden für die Stadt Wismar die Bis⸗ 
thümer Schwerin und Rateburg ald weltliche Fürftenthümer zu Theil. 
So gewifjenhaft ja ängflich war man auf Schabloshaltung ber Gro⸗ 
Gen bedacht (mährend von jener der Bölfer feine Rede war), daß zum 
Erfab der Eoadjutorien, die einige Prinzen vom Haufe Braunfchmeig- 
Lüneburg befaßen, demfelben Haufe bad abenteuerliche Recht verl:chen 
ward, dem biichöflichen Stuhle zu Osnabrück jeweild abwechſelnd wit 
einem Tatholifchen Biſchof, einen feiner jüngern Prinzen als Biſchof zu 
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geben. Heſſenkaſſel war ohne Vergütungsanfprüche, aber wegen treuer 
Anhänglichfeit an Schweden von diefer Krone unterflügt, erhielt’es die 
Abtei Hirfchfeld als Fürſtenthum, nebft 600.000 Thalern. Auch Kurs 
fachfen befam einige Aemter zur Schadloshaltung für Kriegsuͤbel nd 
Verzichte. Schwieriger zu befriedigen waren die Reſtitutions⸗Anſprüche 
Derjenigen, welche ald Feinde des Kaiſers oder des Reiches ihre Kän« 
der und Würden verloren hatten und für welche Frankreich und Schwer 
den die Wohlthat einer allgemeinen Amneſtie begehrten. Zwar die Wie 
derherftellung der Häufer Würtemberg, Baden Durlach, Sroy, Naffaı, 
Hanau, Iſenburg u. u. ſ. wurde vom Kaifer bewilligt; aber jene bed 
Hauſes Pfalz konnte nicht gefchehen, ohne Baiern vm feine wohlverdiente 
Belohnung zu bringen, oder ihm dafür eine« Erſatz auf das Erbgut 
Deftreichd anzumeifen. Man kam endlich dahin überein, daß Baiern 
die Oberpfalz und die Graffchaft Eham, auch die pfälzifche Kur behals 
ten, dagegen follte für das pfälzifche Haus nebft vollfommener Wieder: 
herſtellung in der linterpfalz eine neue, die adıte Kur errichtet werden. 
Auf die Untertanen des Kaifers feldft follte die Amneflie und Reſtitu⸗ 
* tion theild gar keine, theild nur eine befchränfte Anwendung haben, In 
diefem Punkt widerflund Zerdinand nicht mit Unrecht aller Zubringlidys 
feit der beiden Kronen. In Anfehung ber Neligiondfachen, als welche 
der eigentliche Grund bed Krieges und überall vom tiefft gehenden In⸗ 
tereffe waren, bemühten ſich die Friedenskünſtler am angelegenften, jedoch 
vergebens, eine befriedigende Ausgleichung zu treffen. Aber auch jegt 
war mehr nur von Rechten firchlicher Gefammtheiten und von Rechten 
der Stände, wenig von Rechten der einzelnen Bürger die Rede, und 
ald Grundlage des Friebend erfchien die dee einer wechfelfeitig wohl 
verwahrten — in der That alfo feindfeligen, nur durchs Bollwerk ver 
fiherten — Stellung, was eine Menge theild Fleinlichter, theild gehäßi⸗ 
ger Beſtimmungen nothwenbig machte, welche dann doch zum Zweck nicht 
hinreichten , vielmehr den Samen erneuter Zerwürfniß in fich trugen. 
Alfo wurde der augöburger Religionsfriede Ci. d.) von 1555 Cmit ' 
bem paſſauer Vertrag von 1552) feierlich beſtaͤtigt, bloß mit der Aus⸗ 
dehnung, daß nun auch die Reformirten mit eingefchloffen feyen und 
daß in Anfehung der anzuerkfennenden Gonfefflondeigenfchaft und Reli 
gionsubung einzelner Lande und Orte, fowie in Anfehung aller baraud 
flisBenden Rechtsfolgen dad Normaljahr entfcheibend feyn follte. Doc 
nur für die Karholifchen einerfeits und die Evangelifchen andrerſeits, 
hier alfo die Lutherifchen und Neformirten zuſammen genommen, warb 
dad Normaljahr (1624) aufgeſtellt Zwifchen Lutherifcyen und Refor⸗ 
mirten unter fich galt ein befonderd, meift auf Beſitz und Berträgen 
ruhendes Recht, zu welchem der weflfälifche Friede nur einige wenige 
Beſtimmungen hinzuthat. Alle geiftlichen Stiftungen — biefenigen aus⸗ 
genommen, worüber ber Friedensſchluß eine befondere Berfügung getrofs 
fen — follten nach dem aufgeftellten Entſcheidungsjahr fortan demjenis 
gen Religionstheil gehören und in bemfelben Religionsverhältniffe bleiben, 
wie ed der Beſitzſtand vom 1. Senner 1624 mitſichbrachte. Das Nors 
maljahr aber follte nicht nur über Sachen und Real-Rechte, fondern aud) 
über jene der Perfonen entfcheiden, In demfelben deutſchen Baterland, 
auf dem gemeinfamen Neihöboden war ein und berfelbe Glaube hier 
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berrfchendb, ober nicht herrichend, dort. bloß gedufbet, bort unterbrüdt 
oder geächtet, in bunter Abwechſelung auf ben ſich zunächſt gelegenen 
Orten und dabei noch vielfältiger Nechtdänderung ausgeſetzt, je nach der 
wedreluden Beflnnung bed Herrn oder nad den Zufällen ber Landes⸗ 
vererbungs alled Diefed nach dem Ausſpruch bed hochgepriefenen weſt⸗ 
fölifchen Friedens! — Nur die Stände und die Neicheritter erhielten 
das felbfländige Recht ber Gewiſſensfreiheit: bei allen Uebrigen entfchied 
ber Zufall des frühern Beſitzes oder der landesherrlichen Gnade. Auch 
in den Reichifädten entichied das Normaljahr über die Religionsrechte 
ihrer Angehörigen. In den öftreichifchen Ländern — als ob fie nicht 
zum beutfchen Reiche gehörten — follte nicht einmal durch da6 Normale 
jahr die Iandeöherrlihe Sewalt befchränft werden. Den evangelifchen 
Unterthanen Oeſtreichs gab der wertfälifche Friede Ceinige wenig bedeu« 
tende Stipnlationen audgenommen) feinen Trofl. Die in Bezug auf 
Befig, Herrichaft und Duldungsanfpruch bergeftalt nad; Ländern und 
nach Ortfchaften mit viefverfchlungener Orenzbegeichnung von einander 
gefonderten Religionen follten übrigens, eine gegen die andere betrachtet, 
ein durchaus gleiches Recht befigen. Außer den drei benannten Confeſ⸗ 
fionen chriftlidyer Religion follte feine andere der Freiheit oder ber Duls 
dung vermöge Reichsbürgerrechts ſich erfreuen. Doch blieb den einzel 
nen Reichsſtaänden unbenommen, für ihr Gebiet ein minder ſtrenges 
Geſetz zu geben. Zunächft den kirchlichen Dingen wurden bie politifchen 
Befchwerden der NReichöftände verhandelt und jet endlich durch feierfiche® 
Grundgefeß ausgefprochen, was der That nach fchon längſtens beſtan⸗ 
den, nämlich das Landeshoheitörecht der Stände, welches, obfchon bie 
Oberhoheit ded Kaiferd und Neichd fortbauern follte, auch gewiffe Ne 
fervatrechte dem erften vorbehalten blieben, in feinem Umfang und in 
feinen Wirkungen nur wenig verfchieden von wirfficher Gouverainetät 
erſchien. Selbft Bünbniffe ſollten die Reicheftände fchließen dürfen zu 
ihrer Erhaltung und Sicherheit, fowohl unter ſich als mit Auswärtigen; 
nur nicht gegen Kaifer und Reich und nicht gegen ben Landfrieden — 
eine den Kaifer und ‚den Landfrieden wenig ficherftellende Glaufel, wie 
die Natur der Dinge mitfichbrachte und nur zu bald die Erfahrung ges 
Ichrt hat, Den Reichöftädten wurben alle ihre Regalien in ihren Ring» 
mauern und in ihrem Gebiete gewährleiftet, auch der Neicheritterfchaft 
ihre Reichdunmittelbarleit und felbft den Neichöbörfern ihr ähnliches 
Recht gefichert. An diefe Bellimmungen fchloffen fich noch mehre andere, 
welche theils bie Theilnahme der auf dem Neidiötag vereinigten Stände 
‘an allen wichtigen Reichdgefchäften und die Freiheit ihrer Stimmen dar 
bei, theild die Organifation ded Reichſstags und feine Eintheilung in die 
drei Eollegien, der Kurfürfien, Fürſten und Städte (den letzten warb 
nunmehr ausdrücklich eine entfheidende Stimme beigelegt), theild endlich 
die Berfaffung ded Kammergerichte und des Reichhofraths betrafen. Die 
wichtigſten waren won Kranfreih und Schweden dictirt, was am beuts 
lichſten ihren Geiſt bezeichnet. Doch zeigt ſich darin auch vielfältig die 
deutiche Befonnenheit und Umficht. Verſchiedene, die Reichsordnung, 
Polizei und das Gteuerweien betreffende Punkte, auch die Negulirung 
bed Poſtweſens wurden auf den nädhfltünftigen Reichstag ausgeſetzt. 
Schon vor dem Schluß bed weitfälifchen Friedens war zu Münfter (20. 
San, 1648) in einem beſondern Friedensvertrag bie Unabhängigtelt der 
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vereinigten Niederlande anerfannt worden. Hierdurch warb auch die 
Rosreißung diefed neuen Staates vom deutfchen Reichsverband befräfe 
tigt, Blelchgeitig ward auch die Unabhängigkeit der Schweiz von Deutſch⸗ 
Iand anerfannt. Man hatte gewünfcht, den beutfchen Frieden zum als 

emeinen europäffchen zu erhöhen; barım ward in dem Ünftrument von 

dnabrüd Spanien ausdruͤcklich ald Bundesgenoffe ded Kaiferd und 

Theilnehmer des Friedens aufgeführt; auch wurden England, Daͤnemark, 
Polen, Portugal, Rußland, Lothringen, Benedig, die vereinigten Nieder, 
lIande, die Schweiz und Giebenbürgen namentlich in benfelben einge, 
fchloffen. Der Papft Innocenz X. aber proteflirte, ber Secularifationen 
wegen, gegen den Frieden. Mit Frankreich jedoch hatte Spanien fich 
nicht ausföhnen fünnen (auch Lothringen nicht), baher nahm es an bem 
zu Münfter zwifchen dem Kaifer und Frankreich feinen Theil; und es 
ward der Krieg zwiſchen biefen Mächten noch fortgefegt bie zum pyre⸗ 
näifchen Frieden. — Mit dem weftfälifchen Frieden entſtand ganz eigents 
lich die neuere Sabinetdregierung der deutfchen Höfe und die damit ver, 
bundene auswärtige Diplomatif. Nun bildete fih ein Hofs und ein 
Kriegeftaat nach dem andern aus, und die in ihrer Bewerb, und Hans 
deläfreiheit durch Zölle und VBefchränfungen aller Art vielfach einge, 
fhnürte deutſche Nation ſtrengte ihren Kunftfleiß und ihre Kraft faft 
nur dazu an, um für einige hundert Hofhaltungen, Geſandtſchaftscorps 
und größere ober Kleinere Kriegäheere die Koften zu erfchwingen. Kein 
Bolt in Europa trägt jetzt dieſe dreifache Lafl. Und mit dem Allen ers 
Iangte die deutfche Nation weder Achtung noch Sicherheit vor dem Aus⸗ 
ande, fondern die meiften europäifchen Kriege wurden auf ihrem Grund. 
und Boden, mit ihrem Blute und auf ihre Koften ausgefochten. Un⸗ 
flreitig war der Kriede für das Haus Deftreich ſehr nachtheilig; dieſes 
wurde aus dem Herzen des Reichs auf feine Erbfiaaten zurückgedrängt, 
während Franfreih und Schweden in jenem Platz faßten. Allein bei. 
diefem Bortheil, den die fremden Mächte erlangten, verlor am. meiften 
bad Neich ber deutfchen Nation, (Bgl. v. Woltmann’s „Geſchichte des 
weftfälifchen Friedens”, 2 Thle., Leipzig 1808.) 

Weſtgothen. Die Gothen, unter allen germanifchen Völkern am 
berühmteften, waren fchon früh geographifch in Oſt⸗ (Oſtro⸗) und Welt 
(Viſi⸗ Gothen gefchleden. Letztere hatten ihre Sige in Dacien. Bald 
nach der Mitte des A. Tahrh. hatten fich diefe Volker auch zu 2 poli⸗ 
tifhen Maffen geftaltet. (Ueber die Oftgothen f. Sothen, Theodor 
ri, Attila.) Die Wefgothen hatten fich bei dem Sturme der Hun⸗ 
am (fh. Bölkerwanderung) in die Gebirge geflüchtet. Sie erhiele 
ten vom Kaiſer Valens Wohnfige in den römifchen Provinzen jenfeits 
der Donau, wogegen fie die Grenzen bed Reiche zu vertheidigen hatten, 
Verrath und Treulofigkeit bewirkten indeß einen allgemeinen Aufſtand 
unter den Weſtgothen; fie flegten in ber Schlacht bei Adrianopel (378) 
fiber die Römer und verheerten nun die Donauländer. Erſt Theodos 
fius endete nach 4jähriger Kriegführung die Drangfale feined Reiche 
durch einen Frieden (382), welcer den Weſtgothen Wohnfige in Thra⸗ 
tien und Möfien unter der Verbindlichkeit bed Gehorſams und der Krieges 
bienfte, jedoch mit Beibehaltung ihrer eigerren Geſetze, Bitten und erb⸗ 
lichen Stammeshauptes anwies. Gie wurden arianifche Chriften. So 
lange man bie ihnen gegebenen Berfprechungen hielt, — ſie friedlich 
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mit den Römern. Kaum aber war Theodoſius geſtorben und das Roͤ⸗ 
merreich in 2 Hälften zerfallen, als die Weſtgothen unter Alar ich 
(ſ. 8.) gegen Stalien losbrachen. Nach abwechfelndem Siegesglück ger 
lang ihm (410) die Eroberung Roms. Er würde, wenn der Tod ihn 
nicht „mitten aus feiner Laufbahn fortgeriffen hätte, ein germanifches 
Reich in Italien gefliftet haben. — Sein Schwager und Radıfolger 
Athaulf verließ Italien und wandte fich nach dem füdlichen Gallien, 
um ſich bier neue Sitze zu erkaͤmpfen. Nach Eroberung ber Städte 
Narbonne, Xonloufe, Bordeaur 2c. überflieg er die Pyrenäen und drang 
bie Barcelona vor, wo er ermordet ward (415). Wallia trat nın au 
die Spige feiner Nation, ftritt ald Diener des Kaiſers tapfer unb glück⸗ 
lich gegen die Alanen, Sueven und Bandalen und erhielt für fein 
Volk die ſchöne gallifche Provinz Aquitanien zur bleibenden Niederlafs 
fung (419. Touloufe war die Hauptſtadt. Nach Walia’d Tod wurke 
- Dietrich 1. König, welcher 32 Gahre glücklich und ruhmvoll regierte. 
Er ſtritt vereint mit dem Faiferlichen Feldheren Aetius gegen Attila im 
der Schlacht bei Ehalond, wo er den Heldentod flarb (451). Diets - 
rich 11. Tampfte glücklich gegen die Sueven in Spanien. Der verlorene 
Zuftand bed abendländifchen Römerreichd und bald deffen völliger Unters 
gang gaben feinem-Nachfolger Eurich (466—83) bie anerfannte Bes 
freiung von fremder Oberhoheit und Gelegenheit zu großen Eroberungen 
fowohl in Hifpanien, wo er die Sueven zum Tribut zwang und das 
röntifche Land bie auf einige Ufergegenden unterwarf, als in Gallien, 
wo er Marfeile gewann und überhaupt bis zur Rhone und Loire Die 
weftgothifchen Herrſchaft ausdehnte. Eurich gab den Weſtgothen, die 
früher nach Rechtsgewohnheiten waren gerichtet worden, gefchriebene Ge⸗ 
fee, die von feinen Nachfolgern erweitert und in eine Sammlung (f. 
Lindenborg's „Codex Legum antiquarum« und Canciani's „Barbarorum 
Legis antiquae", Venedig 1781 2c., 4 Thle.) gebracht wurden, welche 
die vollftändigfte aller germanifchen Gefeggebungen ift und das Recht 
fchon in einer hohen Ausbildung zeigt. Sein Nachfolger Alarich fams 
melte auch hier feinen römifchen Unterthanen in Gallien &efege, Die 
er durch rechtögelehrte Abgeordriete aus dem Theodoflanifchen Goder, den 
Verordnungen der fpätern Kaiſer und andern Quellen ziehen ließ, um 
zwar ben Provinzialen ihre alten Rechte, aber die verbindende Kraft 
des Gefeted doch aus feiner Iandeöherrlichen Gewalt hervorgehen zu 
laſſen. So lange bie gefegliche Kraft dieſes Rechtsbuches beftand, Die 
erft um die Mitte des 7. Sahrhunderts aufgehoben wurde, blieb ber vers 
fchiedene Gerichtöftand der Werlgothen und Römer. Die Schwäche des 
weftgothifchen Reichs wurde bald offenbar, als es an der Lotre mit den 
erobernden Franken in Berührung kam, da der Tathofifche Chlodomwig 
(f. d.) unter dem Vorwande, ed fey Unrecht, die fegerifchen Weſtgothen 
in dem fchontten Theile Galliens herrfchen zu laſſen, den friedlichen 
Alarich angriff und ihn bei Rougle (507) ſchlug. Die Franken beſetz⸗ 
ten ohne Widerftand bie meiften Stäote in Sud-Gallien, und dad Neich 
der Weftgothen wäre in große Gefahr gerathen, wenn fidy nicht der Oſt⸗ 
gothentönig Theodorich (I. d.) ihrer angenommen hätte. Während 
er die Bormundfchaft über den Thronfolger, feinen Enfel, führte, benußte 
er die günftige Gelegenheit, fich eines Theils der den Weftgothen noch 
gehörenden Beſitzungen im füdlichen Ballien zu bemächtigen, und nad 
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langer Trennung beider Völker beftand eine Zeitlang eine innige Verbin 
dung zwifchen Oſt⸗ und Weftgothen. Nach Theodorich’d Tod entbrannte 


abermals der Krieg mit den Sranfen. Amalarich wurde ermordet währ | 


rend deffelben (531). Drei nachfolgende Könige aus andern Häufern 
traf daffelbe Loos. Religionshaß der Katholiken und Arianer nährte 
die politischen Partetungen. Solche Berhältniffe hinderten die Weſtgo⸗ 
then, oder ed machte alter Haß fie abneigt, den Vandalen beizuftehen, 
deren Reich damals durch Belifar’s Waffen fiel. Die Römer, von Afrika 
aus, verfärktten ihre Macht in Spanien und eroberten vieles Land. 
Auch Athanagild (554), der vierte König nad Amalarich, ftritt unglück⸗ 
Sich gegen fie. Endlich, unter dem vortrefflichen Leovigild (568) —86), 
erhob fich glängender als je bie weſtgothiſche Macht. Er endete dad 
Reich der Sueven (585) und herrfchte mit Ausnahme einiger Punfte 
über die ganze pyrenäifche Halbinfel. Er nahm feinen Sig in Toledo 
und ſuchte die Fönigliche Gewalt erblich zu machen. Sein Sohn Re 


eareb ſchwor auf der Synode zu Toledo die arianifchen Srrthümer 


ab und brachte durch die Macht des foniglichen Beifpield, mitunter 
aud durch Anwendung von Strenge, die ganze Nation der Weftgothen 
zur Fahne der Rechtgläubigkeit. Mit diefem erflen katholiſchen König 
beginnt eine neue Periode in der weftgothifchen Gefchichte, ein neuer 
Sharafter ded Volfd und der Regierung. Sieger und Beflegte, nachdem 
die Scheidewand des feindfeligen Glaubens gefallen war, berührten fich 
auch williger in den übrigen Punften und ſchmolzen allmälig wie in 
Eine Macht zufammen, burch vervielfachte Familienverbindungen, mehr 
noch durch ähnliche Sitten und Febendweife, durch eine gemeinfchaftliche 
Sprache und gemeinfchaftliche Gefete, indem das römifche Gefeg aufs 
gehoben wurbe. Aber die Religion, welche vorzugsweiſe folche Vereins 
barung bewirkt hatte, blieb auch in der Folge das vorherrfchende Prins 
cip der weftgothifchen Monarchie. Der fatholifche Glaube ward nicht 
nur als das Pfand ded ewigen, fordern auch des zeitlichen Wohles ges 
ehrt. Die Kterifei, ald Hüterin folchen Glaubens, jetzt unter einem 
Tanier vereint und woohl geordnet, erhielt fofort einen überwiegenden 
Einfluß in alle Geſchaäfte. Die Großen bed Reichs, die weltlichen 
Staatsdiener und Hofbeamten (Viri illustres, officii palatini genannt), 
die eine Art von Adel bildeten und ald des Könige verfaffungsmäßige 
Rathgeber die Rechte der Volfövertreter an ſich brachten, blieben nicht 
mehr ber erſte Stand im Staate; bie alte Ordnung der Koͤnigswahl, 
wobei jene die Entfcheidung gehabt hatten, wurde zum Bortheil der Bis 


fchöfe verändert, und unter fchwachen Königen, bie oft durch Priefters- 


ränfe zur Krone gelangten, ober bie- Billigung und Losſprechung der 
Geiſtlichen wegen eigenmächtiger Thronbefleigung oder verlehter Eide 
erflebten, mußte ed jenen leidyt werben, ſich früh an bie Spitze des 
Staats zu flellen, und alle öffentlichen Laſten von ſich abzuwälzen, 
Diefer vorherrfchende Einfluß war beſonders auf den Kirchenverfammlun⸗ 
gen fichtbar, welche in frühern Zeiten bloß Gegenftände des Glaubens 
und ber Kirchenzucht verhandelt hatten, aber gleich nach dem Uebertritte 
des Staatsoberhauptes anfingen, mit geiftlichen Sefchäften auch wichtige 
politifche Angelegenheiten zu verbinden. Als die Beiftfichen einmal ihren 
Einfluß auf Stantsangelegenheiten gefichert hatten, konnten fle ed uns 
bedenklich geftatten, daß auch weltliche Große, die nit dem Könige in 
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die Berfammlung kamen, an den Berathungen Theil nahmen, um fo 
mehr, da fie immer gewiß ſeyn fonnten, die weltlichen zu überflimmen, 
und ſchon 633 die Verfügung gemacht wurde, daß nur diejenigen welts 
lichen Großen Zutritt zur Berfammlung erhalten follten, bie nad) dem 
Ausfpruche der Biſchöfe deffelben würdig wären. Solde Madıt bes 
Klerus ſetzte das Anfehen des Könige herab oder zwang ihn zu andächt⸗ 
Icrifchen NRegierungsmarimen, ſchlug den friegeriichen Geiſt der Weflger 
then nieder und entnervte die ganze Nation. 17 Könige herrfchten noch 
von Recared bis Roderich, welcher den Untergang bes Neiches fah. Als 
die beffern mögen gelten; Sifebut (612) der Eroberer des tingitanifchen 
Mauretaniend, welcher 90.000 Juden zur Annahme ber Taufe zwang, 
die Hartnädigfeit aber an Gut und Leib beftrafte. Noch härtere Ver⸗ 
folgungen übten mehre feiner Nachfolger. Suintille (621), welcher den 
Römern ihrer letzte Beſitzung, St.Vincent entriß, fein Anfehen gegen 
Die Großen und Bifchöfe mit Muth behauptete, dafür aber von einem 
Concilium zu Toledo abgelegt wurde. Wamba (672), weldher nad 
einer wirklich guten und kraftvollen Negierung für nothig zur Seligkeit 
hielt, in einer Mönchdfutte fich begraben zu laſſen. Gefährlich wurden 
dem weflgothifchen Reich um diefe Zeit die auf ber Kuͤſte Nordafrikas 
fiegreich vordringenden Araber, welche feit Anfang des 8. Jahrh. Nach⸗ 
barn der Gothen geworden waren, die hier gleichfalls einen Landſtrich 
befaßen. Anflatt mit gemeinfamen Kräften die Fortfchritte diefer furcht⸗ 
baren Feinde zu hemmen, bahnte ihnen der Parteihaß unter dem gothi⸗ 
fhen Volfe zur Einnahme Spaniens fogar den Weg. Denn ald König 
Witiza durch einen von der Geiftfichfeit veranfalteten Aufruhr vom 
Thron geflürzt und Roderich auf denfelben erhoben wurde, riefen ans 
Rachegefühl die Brüder und Söhne des Erftsren die benachbarten Aras 
ber gegen den unrechtmäßigen Befiger der Herrichaft zu Hülfe Sie 
kamen unter Tarif und erfochten in der Schladyt bei Kered de la Fron⸗ 
tera einen Sieg (711), welder, da Roderich mit der Blüthe ſeines 
Volks gefallen war, die ganze Halbinfel in ihre Hände gab, die nun 
eine Provinz des großen Kalifenreichee wurde Doc ein Lebenöfunfe 
der weftgothifchen Monarchie erhielt fidh in den Gebirgen Afturiend, wor 
hin die Zapferfien der Nation fich zurückgezogen hatten. Klein, aber 
unüberwindlich war dieſe Heldenfchar, ihr Haupt, Pelayo, Sproͤßling 
des frühern Königsgeſchlechis. Wie von ihnen, die da berrlich gegen 
die Saracenen firitten, und auf fpäte Nachkommen vaterländifche und 
religiöfe Begeifterung brachten, allmälig ein neues chriftliched Reich über 
Spanien gegründet worden, |. d. Art. Spanien (Befhichte von). Am 
längften blieben die Spuren weltgothifcher Staatdeinrichtungen in den 
Geſetzen zurüd; da bie Chriften, ale fie aus den Bebirgen wieder her 
vorfamen, auch ihre alten Rechte wieder mitbrachten. Die ältefte Samm⸗ 
fung fpanifdser Gefeße, das Fuero juzgo oder Forum judicum, it aus 
den alten weftgothifchen Geſetzen gefchöpft, und fowohl in dem noch güls 
tigen caftilianifchen, als dem cataloniſchen Landrechte ift Vieles daraus 
beibehalten worden. — Auch der weſtgothiſche Kirchenbrauch, ber auf 
der Kirchenverfammlung zu Toledo 633 eingeführt wurde, um in allen 
Kirchen einerlei Gottesdienft einzuführen, überlebte lange den Untergang 
bed weſtgothiſchen Reiche. Dieles ſogenannte Officium gothicum ober 
A  mozarabicum (Mozarabes wurden die Chriften genannt, bie unter den 
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Arabern lebten), bad man mit Unrecht dem heil, Iſidor zufchreibt, ent⸗ 
hielt viele liturgiſche Gebräuche, die in der fpanifchen Kirche fet den 
älteften Zeiten uͤblich waren. Die Päpfle fuchten fle abzufchaffen, es 
entitanden große Streitigkeiten darüber, die durch Ordalien entfchieden 
werden follten; doch hat es fich befondere in den unter ben Arabern 
Icbenden Ehriften erhalten. Das Officium -gothicum ift auf Veranſtal⸗ 
tung bed Gardinald Zimened zu Toledo, das Wiffale 1500, das Breviar 
1502 gedradt. Auch bewahrt die fpanifche Sprache, obgleich die Weit 
gothen nach der Eroberung der pyrenäifchen Halbinfel die Sprache ber 


befiegten Römer annahmen, in einigen Wörtern noch Leberrefte der go 


thifhen. 5. Aſchbach's (Prof. der Gefhichte am Gymnaſium zu Frank 
furt a. M.) „Geſchichte der Weſtgothen“ CAranffurt a. M. 1827) die 
um fo mehr die verdiente Anertennung gefunden hat, da die Gefchichte 
Spaniens unter und nod fo wenig durch gründliche Quellenforfchung 
war aufgellüärt worden. | 
MWefindien. Unter diefem Namen verficht man die zwiſchen Klo» 
rida und den Mündungen des Orinoco oder den beiben großen Eontis 
nenten Amerikas in.den fchönen Gewäflern des atlantifchen Dceans lies 
genden Inſeln. Sie erhielten diefen Namen, weil Columbus (f. d.) 
bei feiner erften Reife nur einen nähern Weg nach Oſtindien fuchte, 
und in diefen Infelu, welche er zuerſt entdedte, vielleicht nur die Außer» 
hen Gegenden jenes gefuchten Landes gefunden zu haben glaubte. Die 
Achnlichkeit des Klimas und der Producte rechtfertigt Übrigens die Bes 
nennung. Die weilindifchen oder mittelamerifanifchen Juſeln erſtrecken 
fih von 67° bis zum 40° W. k. und vom 10° bis 27° N. Br.; fle lies 
gen alfo mit geringer Ausnahme ganz innerhalb der Wendekreife, und 
trennen den mericanifchen Meerbufen und die caraibifche See vom at» 
lantifhen Meere. Diefe Infeln, mit Ausnahme von Tabago und Tris 
nidad, welde dem feſten Rande von Südamerifa nahe liegen und ganz 
deffen Sharafter haben, erfcheinen dem Beobachter als die Trümmer einer 
großen Landflaͤche, welche der mächtige Umfchwung ber Erbfugel unter 
dem Aequator in feinem Flutenwirbel verfchlang. Dagegen vergrößern 
ſich viele diefer Inſeln durch das feit Fahrtaufenden fortarbeitende Sees 
gewärm ber Polypen, Tubularten und andrer Erbauer der Madreporen, 
Mileporen und fonfligen Korallen, welche die Meerbeden gleichfam aus⸗ 
tapezieren. Beſteht doch eine große Anzahl jener Infeln faſt gänzlich 
aus kalkigen Wurmwohnungen. Indeß tragen mehre auch die Spur 
vultanifcher Bildung an fi. Sie waren zur Zeit der Entdeckung alle 
mit den fchönften Wäldern bewachſen, welche man jeßt nur noch auf 
den größeren findet, und biefe find daher auch bei weitem die frucht⸗ 
barften und waſſerreichſten; die Heineren hingegen, deren Wälder mar 
unbefonnener Weiſe ausgerottet hat, leiden an Dürre und befigen zum 
Theil weder Duelle noch Bäche, auch ift ihr Boden nur noch wenig 
ergiebig. Die größeren Infeln haben bedeutende Gebirgszüge, doch übers 
feige wohl kein Gipfel die Höhe von 8000 Fuß. Auffallend iſt die 
außerordentliche Klarheit und Durchfichtigfeit des Meers in der Nähe 
diefer Infeln, wo man bei 20—30 Fuß Waffertiefe, deutlich auf dem 
Grunde taufendfältiged Gewürm, Seefterne, Schneden, Fiiche mit den 
praͤchtigſten und verfchiedenartigften Karben, Wälder von Seepflanzen, 
Schwammgewaͤchſe, Korallen u, f. w. unterfheidet, und das Schiff, 
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worauf man ſich befindet, in der Luft zu ſchweben ſcheint. — Das Klima 
Weſtindiens iſt faſt auf allen Inſeln gleich, nur die verſchiedene Höhe 
über der Meeresfläche bewirkt eine bedeutende Verſchiedenheit der Tem⸗ 
peratur; im Allgemeinen wechſelt dieſe letztere auch im Laufe des Jahrs 
nur wenig. Im Ganzen genommen iſt freilich die Hitze bedeutend, doch 
nirgend fo ſengend und unerträglich, wie in manchen Gegenden Afrikas; 
der Beinahe 9 Monate herrfchende Oſtwind, welcher fi um 8—9 Uhr 
erhebt und bie gegen Abend anhält, gewährt eine angenehme Erfrifhung, 
und auf den größeren und gebirgigen Inſeln weht auch dee Nachts ein 
fühler Wind von den Bergen nad, dem Meere; die Fleinern Inſeln has 
ben diefen Landwind nicht. Die Morgen und Abende find entzücend 
fhön, aber feine Dämmerung trennt bier den Zag von ber Nacht. Die 
Nächte find wegen des außerordentlichen Glanzes ber Geſtirne bezau⸗ 
bernd (fchon bei den Mondesvierteln lieſt man Heine Schrift; bie Benus 
ſtrahlt wie ein zweiter Mond), aber für den Fremdling, wegen des flars 
fen Thaues, gefährlid. Man kennt hier wie in allen Tropenlänbern 
nur 2 Jahreszeiten, bie trodne und die nafle; jene wird der Sommer, 
biefe der Winter genannt, obgleid, eben fein Linterfchied der Tempera⸗ 
tur ftattfindet, ja beim Eintritt der Regenzeit die Hitze gerade am 
drücendften if. Genau genommen gibt ed zwei Negenzeiten, fo oft 
naͤmlich die Sonne im Zenith der Inſeln fteht, welches zwei Mal, tm 
April und im Auguft, gefchieht, daher fomohl im Mai ale ins Septem- 
ber häufige Regen fallen, jedoch unendlich häufiger und ftärfer im Sep⸗ 
tember und October, ald im Mai. Im Ganzen fällt hier beinahe vier 
Mal mehr Wafler als in unfern Gegenden. Die erfle Regenzeit hat 
nur wenig anhaltende Regenfchauer, worauf heitre und trodne Monate 
folgen. Die Bäume frönen ſich dann beinahe in einer Zeit mit Blüthen 
und Früchten; überall wuchert die Kraft der Vegetation. Moofe, Flech⸗ 
ten und Steinpflanzen bebeden die Mauern; hohe Kräuter faffen ringe 
die Steine des Bafalıpflafterd der Städte ein; große Stechäpfel (Stra- 
monium), purpurröthliche Euphorbien wachen längs den unbefuchten 
Straßen hin; GÖefträuche, wie der Stadhelmohn und das Solanum bes 
beden die öffentliche Pläge; ungeheure Schwämme wachfen felbft im 
Innern der bewohnten Gemächer; an allen Orten, wo die Negenwafler 
ablaufen, ſchießt der Byffus auf. Ende Septemberd beginnen die gewal⸗ 
tigen, oft mehre Tage anhaltende NRegengüffe Dann hört der Oftwind 
auf, Weſt⸗ und Sübwinbde treten an feine Stelle, und nidıt felten erhe⸗ 
ben fich jene fruchtbaren Orfane, welche mit ber größten Seftigfeit fchnell 
bintereinander aus allen Weltgegenden wäüthen, fodaß fie nicht allein die 
älteften Bäume entwurzeln, fondern ſchon mehr ald ein Mal ganze 
Städte faft fpurlos vertilge und bedeutende Schiffe aus dem Meere aufs 
Land über bie Gipfel der Häufer geworfen haben. Zuweilen wird das 
Unglüd noch durch eben die Feuchtigkeit der Atmofphäre fo groß, daß 
alles geichlachtete Fleiſch, alle Borräthe von Speifen fchnel in Fäuluniß 
übergehen, alle Metalle roſten und felbft die beften Uhren bavon ange⸗ 
griffen werden. Dieß iſt audy die für ben aus Europa fommenden 
Fremdling gefährliche Jahreszeit; Neger und Eingeborne überfichen fie 
leichter. Ueberhaupt aber ift das Klima nicht eigentlidy ungefund; leichte 
Hautübel befallen allerdings den Reuangelommenen, hat er aber biefe 
überflanden, hütet ex fi im Anfang vor allzu großer Erhigung und 
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Erfältung, vor dem Genuß hitziger Getränke und Unmäßigfeit jeder 
Art, fo ift ed gar nicht felten, daß auch Europäer hier fich bald an das 
Klima gewöhnen und ein hohes Alter erreichen. — Weltindien ift außer⸗ 
ordentlich reich an den mannigfaltigen Probucten. Doch waren vor 
Columbus hier kaum 8 Arten vierfüßiger Thiere einheimifch, worunter 
das Moſchusſchwein und der Raton. Die eigentlichen Hausthiere wur, 
den aus Europa eingeführt. Dagegen belebt in der reichten Abwechfes 
Yung das fchönfte Gefieder die Waldungen, von dem großen Arras bie 
zu dem Gperlingepapagei. Die Mittelfiufe zwifchen den Bögeln und 
den Schmetterlingen nehmen die von vielfarbigem Golde glühenden Eos 
Kibris ein. Länge dem Geflade wohnt der fcharlachrothe 4 Fuß hohe 
Flamingo; . Fregatten, Albatroffe u. v. Tropikvögel kreuzen über dem 
Meere. Schüngefpiegelte Enten burchplätfchern die Gewäſſer, in welden 
viele Arten Kifche, durch fchöne Farben und Glanz ihre Schuppen aus 
gezeichnet, wohnen. In den Wäldern, die des Nachts durch große 
Scharen Fenerkaͤfer erhellt werben, fpielen bunte Schlangen (mei uns 
ſchaͤdlich) und fchönfarbige Eidechfen. Nur der Alligator ſchreckt zumeis 
Ien den Wanderer. Zu den Landplagen gehören bie fo häufigen Mos⸗ 
Ktoefliegen, die Kalaken, welche alles Eßbare verunreinigen, viele Arten 
Ameifen und bie jährlich aus Europa hierher gebrachten Ratten. Im 
unerjchöpflicher Fülle prangt das Pflanzenreih. Zu den einheimifchen 
Bewächfen gehören viele fchöne Waldbaͤume, der Braflliers, Campeche⸗, 
Mahagonys und Eifenholzbaum; viele Palmarten, worumter auch bie 
Cocospalme, der Manglebaum, deſſen herabhängende Zweige Wurzel 
ſchlagen; die amerifanifche Agave. An genießbaren einheimifchen Pflan- 
zen find vorhanden: die füßen Bataten, die Ananas, ber Pifang, mehre 
Feigenarten, die Yamdwurzel, ber Maniok, ber Maid. Ale in Afrifas 
Tropenländern einheimifchen Arten der vegetabilifchen und animalifchen 
Melt finden hier eine ausgezeichnet günftige Förderung. Das Zuders 
rohr, das bie Felder ber Antillen bedeckt, kommt urfprünglich aus einer 
der afrifanifchen Inſeln; den Caffeebaum verdanken fie Arabien; ein 
Theil ihrer gemeinen Nahrungspflangen gehört der Küfte von Guinea 
an; ihre beften Kutterfräuter, wie die Blumen ihrer Gärten, kommen 
aus demfelben Lande. Ihr Dattelbaum ift der ded Atlas und ihr Tas 
marindenbaum wurde vom Senegal dahingebracht. Ebenſo Leicht haben 
-fih) die Neger zu einem neuen Menfchenftamme auf diefen Infeln aus⸗ 
gebreitet. Dagegen gehen bie europälfche Pflanzen und Thiere zu Grunde, 
oder fie verfchlechtern. fih. Die Urfache von jenem Gedeihen findet Mo⸗ 
zean de Sonnes in der Hebereinflimmung ber Befchaffenheit der Atmofphäre 
Cvorzüglich in der Bereinigung der Hite und Feuchtigkeit) diefes Archi⸗ 
peld und der afrifanifchen Tropenländer, fowie in ihrer Oppofltion mit 
der vom europäifchen Gontinent. 

Weſtindien befteht aus 3 Haupt⸗Inſelgruppen, ben großen und klei⸗ 
nen Antillen und den Bahamainfeln. Das ſpaniſche umfaßt 2498 DM. 
mit 707.000 Einwohnern; das franzöfiiche 59 DOM. mit 254.000 Eins 
wohnern; das englifche 685 DOM. mit 722.000 Einwohnern; das dänifche 
87, DOM. mit 46.500 Einwohnern; das ſchwediſche 27, DM. mit 18.000 
Einwohnern; das niederländifcdhe 14, DOM. mit 26.000 Einwohnern 
und das freie oder Haiti 1385 QM. mit 995.000 Einwohnern. — 
I, Große Antillen. 13) Euba, die größte Antile, gehört der Spa 
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niern, führt felt 1824 ben vom König erhaltenen Beinamen ber „immer 
getreuen‘’, fowie Havana ber „ſtets getreueften”, Liegt dicht am mörds 
‚lichen Wendetreife, 150 Meilen lang und 30-50 Meilen breit, enthält 
.2309,, DOM. Die Infel hat 625 Zudermühlen, 783 Caffeepflanzun⸗ 
.gen, 9821 Landfige oder Pflanzungen, 1762 Feldwirthſchaften oder 
Aderhöfe, 1197 Stutereien, 980 Viehhöfe, 1601 Tabadspflanzungen, 
295 Bienenhäufer. Die Erporten find: Tabad, Wadıs, Baumwolle, 
Doyfenhäute, Gold und Gilber, vorzüglich viel Eaffee und Zuder ıc. 
Die Importen: Getreide, Del, Wein, Lebensbebürfniffe, Fabrik⸗ und 
Luruswaaren, 3. B. Spielcharten (jährlich 10.000 Padete) ıc. Cuba 
war fonft die Niederlage von allen Waaren aus Merico und den übris 
gen Provinzen des dortigen Meerbuſens, von europäifchen nach jenen 
Ländern geführten Waaren, und von allem gemünzten Bold und Silber 
aus Mexico. Die franzgöflfchen Schiffe bezahlen feit 1824 nur 6 pEt. 
Zoll, die übrigen Nationen 22. Die Abgaben brachten 1831: 3.400.000, 
die Zölle allein 2.400.000 Piaſter; die Ausgaben betrugen 3.724.644, 
dad Deficit alfo 324.644 Piafter. Die Infel bildet eine Generalcapitaius 
fehaft, deren Sig Havana ifl. Die Einnahme betrug 1834: 3.033.300 
Diafter. Zur Sicherheit der Inſel dienen 5700 Mann und die 24.000 
Mann flarfe Miliz, Die Infel wird in die Bobiernod de la Havana 
(von Havana bi6 Bayamo) und die Cuba getheilt, und bat die regel 
mäßig angelegte Hauptſtadt Havana, mit einem vortrefflicen Hafen, 
in welchem 1000 Schiffe ganz ficher, ohne Anter und Taue zu brauchen, 
liegen können. 1833 liefen 1215 Sciffe ein, worunter 59 fpanifche 
und 70 fremde Kriegefchiffe, 106 fpaniihe und 890 fremde Kauffabrer. 
— D Jamaica, die wicdhtigfte englifche Infel, 269 DOM. groß. Die 
Gafferpflanzungen nehmen 15.343, die Zuderpflanzungen 105.032, und 
bie Beireidepflanzungen 7771 englifche Acres ein. 1831 zählte man 
‚30.000 Weiße, 11.400 Sreineger und Mulatten und 1830: 345.252 
Sklaven, von denen in bdiefem Jahre 40.000 getauft wurden... 1829 
betrug die britifche Ausfuhr nach Jamaica, der dermaligen großen Nies 
Derlage für Colombia, Panama, Yucatan, Guatemala und Merico (ohne 
was Direct nach den übrigen Marltplägen Süd» und Norbamerilad ver⸗ 
fendet wurde) über 17'/, Mil. Pf. Sterl. An der Spige der Regierung 
flieht ein Gouverneur mit einem Rathscollegium von 12 Mitgliedern. 
Die Abgaben belaufen ſich auf 367.200 Pf. Stel. San Jago de Ia 
Vega oder Spaniſh Tomn, mit 5000 Einwohnern, ift der Sitz des Gou⸗ 
verneurs, der Golonialverfammlung und bed höchiten Gerichtshofes. — 
3) Haiti, vormald San Domingo, auch Hifpaniola (vgl. d. bei. Art.), 
enthält 1385 AM. 1829 waren im vormaligen franzöflfchen Autheil 
793 Plantagen, mit Ernten von 163 Mid. Pf., 2900 Pf. Syrup, 303 
Barilen Zuderbranntwein, Baumwolle (in bemfelben Antheil in 789 
| Plantagen, mit einem Gewinn von 6 Mil. Pf.), Eaffee Cin bemfelben 
| Antheil in 6117 Plantagen, mit einem Gewinn von. 68 Mil. Pf.). 
Im vormaligen fpanifchen Antheile waren 1.508.000 Acres bebauet und 
der Plantagen 8528. Die Zahl der ſchwarzen und farbigen Einwohner 
beträgt beinahe 4 Million. Die Gouverainetät wohnt weſentlich der 
Sefammtheit der Bürger bei. Hauptſtadt und Gig der Regierung If 
Port au Prince, an. einer großen Bai. — 4) Porto Rico oder San 
Juan de Puesto Nico, eine fpanifche Infel, 182 DOM. groß, 213.000 
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Einwohner (17.000 Sklaven) in 1 Gindade, 2 Villas und 5681 Plans 
zungen. Diefe Infel bildet mit den nahe liegenden Tungferninfeln ſpa⸗ 
nifhen Antheild die Gapitania generale de Portorico. 1834 betrugen 
die Einkünfte 150.000 Fl. Die felle Hauptſtadt St.Juan de Portor 
rico, mit einem guten Hafen, Sig eined Gouverneurs und Fatholifchen 
Biſchofs. — II. Kleine Antillen oder caralbifhe Inſeln werben 
in Ruͤckſicht des Oſtwindes in Juſeln in oder über dem Winde (islas 
Barlovento, Leewards-Islonds) und in Infeln unter dem Winde Cislas 
Sottovento, Windwards-Islanda) getheilt; da nämlich im heißen Erds 
Arihe, wo biefe Infeln liegen, der Oſtwind das ganze Jahr hindurch 
weht, und die öftlichen Inſeln ihn eher haben müffen, als cie weftlichen, 
fo heigen auch diefe: Inſeln unter dem Winde. — 1) Jungfer⸗ oder 
Virginiſche Inſeln, deren Anzahl ungefähr 60 beträgt. Den Dänen 
gehören folgende Inſeln, die auf 8, DOM. 46.300 Einwohner haben, 
naͤmlich 2923 Europäer, 286% Xreigegebene und die übrigen Sklaven. 
Die jährlichen Einkünfte der Infeln betragen 899.749 Pf. Sterl. Allen 
fremden europäifchen Schiffen ift der Handel nach den Freihäfen St.» 
Thomas und St.⸗Jean gegen Erlegung ber für fremde Schiffe beſtimm⸗ 
ten Zollabgaben geitattet. Die Verwaltung de: Infelm if einem Gou⸗ 
vernenur ‚übertragen, und mit ben beigeordneten Regierungsräthen das Res 
gierungscollegium bildet. — a) St.»Thomad, enthält 14 OM. und 
iR größtentheild gebirgig, hat aber Mangel an Quellwaffer. 1792 fies 
ferte fie 1219 Faß Zuder, 448 Faß Rum und 5800 Pf. Baumwolle. 
Die Zahl der Einwohner betrug 1825: 550 Weiße (Engländer, Frans 
gofen, Deutfche, Dänen), 1500 freie Neger und 3000 Sklaven. Gie 
hat bei einem furdytbaren Orfan am 21. und 22. Gept. 1819 fehr ger 
litten, Die Auflagen und Zölle geben in SFriebendzeiten einen Ueber⸗ 
ſchuß von 2 bis 3000 Rthlr. zu Bunften der öffentlichen Caſſe. Die 
Hauptſtadt gleihen Namens an einem bequemen Hafen, der an 200 
große Schiffe faffen kann, hat zwei Miffionsörter der Herrnhuter. — 
b) St.Eroix, enthält 4%, AM., ift nur mäßig gebirgig und fehr 
fruchtbar. Die ganze Infel ik in 346 Plantagen vertheilt. Auf 155 
wird Zudfer gebaut, der von außerordentlicher Güte it, und ſaͤmmtlich 
sch audgeführt wird, In mittlern Jahren iſt der Ertrag 200 Fäffer 
Zuder, au Werth 1.200.000 und 10.000 Fäffer Rum, an Werth 
500.000 Rthlr. Die Zahl der Einwohner betrug 1834 2223 Weiße, 
1165 Freigelaffene und 28.000 Sklaven. Die Hauptſtadt Enriftianftadt 
mit einen Eleinen, 660 Haufern, 5000 Einwohnern, Sitz des Gouver⸗ 
neurs dieſer Infel mit der Feſtung Ehriſtianswehr. Mifflonepläge der 
Herenhuter. — c) St.Jean (Gohn) 1 DM. tft auch gebirgig, hat 
aber vortsefflihen Boden. Das Hauptproduct iſt Zuder, jährlich 800 
aſſer. Es lebten hier 1834: 150 Weiße, 200 freie Neger und 6000 
flaven. Die Haupiſtadt St.⸗Jean mit einer ſichern Rhede. In Fries 
dendthal haben die Herrnhuter eine Miffionsanftalt, Den Engländern 
gehören: Spanifh Town oder Birgin Gorda (Penniſton), Tortola, beide 
5 OM. mit 10.700 Einwohnern, worunter über 10.000 Neger und 400 
freie Farbige, die fich mis Viehzucht, der Erzeugung von Lebensmitteln, 
Baumwoll⸗ und Zuderbau befchäftigen, und hauptfächlich Häute aus⸗ 
führen. Die Stadt Road Harbour {ft bei dem fchredffichen Orkan am 
21. Gept. 1819 beinahe zerflört, 95 Zuderpflanzungen find verwuͤſtet 
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worden und uͤber 100 Menſchen umgekommen. Den Spaniern gehören: 
Die Paſſage⸗ und Colubra⸗ oder Schlangeninſel, zuſammen 6°/, QM., 
7000 Einwohnern, worunter 2550 Sklaven, die Zucker und Baumwolle 
bauen. Die unbewohnte Bieques oder Krabbeninfel, wirb von Spantern, 
Englänbern und Dänen ‚gemeinfchaftlich benupt, die hier Holz füllen, 
jagen und filchen, aber Feine Bflanzungen anlegen dürfen. — 2) St.» 
Euſtache ober Euſtaz, eine niederländifche Iniel, hat 1 QM. Flächen 
raum, 1834: 1420 Einwohner, wovon 1200 Sklaven, und beſteht faſt 
aus 2 hohen Bergen, vormaligen Bulfanen, deren Seiten angebaut find, 
Man baut Mais, Tabad, Zuder, Gaffee, indifche Feigen, Eocosnüffe x. 
Michtiger ift die Inſel wegen des ausgebreiteten Schleich» und Zwifchen- 
handels, der befonderd zu Kriegszeiten hier getrieben wird. Die Stadt 
iſt am Strand gebaut, Nordweftlich ift die von St.Euſtache abhäns 
gige Inſel Saba, ein fleiler aber auf der Höhe mit guter Gartenerde 
bebedter Felfen, der 17, AM. und 430. Einwohner, wovon 130 Skla⸗ 
ven; hat Zucker⸗, Baummolles und Tabacksbau. — 8) St.⸗Martin, 
niederländifch, hat 4 QM., 4100 Einwohner, untern denen 350 Weiße, 
250 Farbige und 250 Neger, ift voll hoher Bäume und nicht fehr frucht- 
bar. Sie liefert jährlich 2.600.000 Pf. Zuder und 330.000 Pf. Baum 
wolle. Das hier gewonnene Salz geht nach den benachbarten Sinfeln, 
meiftend nad) den nordamerifanifchen Provinzen. — 4) Anguilla oder 
Schlangeninſel, von ihre gefrummten Beftalt genannt, enthält mit Bars 
buda 6 QM., ift größtentheild eben, und hat faft Sauter Freibeartigen, 
fehr fruchtbaren Boden. Die Producte find: Zuder, Baumwolle ıc. Der 
Einwohner find 1650. Die Inſel ift, fowie Barbuda (die lebte 1’, 
DOM. mit 500 Weißen, 50 Farbigen und 950 Sklaven, im Privatbefig 
der Familie Codrington), eine englifche Beflgung und flieht unter einem 
Viceſtatthalter. — 5) St. Barthelemi, enthält 23, OM., if ge 
birgig und gehört Schweden. Sie liefert Baumwolle, Zucer, Indigo, 
Cacao, Taback x. Der Einwohner find 18.000, wovon %, Sflaven. 
Die Einkünfte der Krone follen 1829 100.000 Piafler betragen haben. 
Hauptftadt ift Guſtavia, 10.000 Einwohner mit dem jährlich von 1300 
Fahrzeugen befuchten Freihafen. — St.⸗Chriſtoph oder St.Kitte, 
3 OM., ift naͤchſt Jamaica die wichtigſte engliſche Beſitzung in Weſtin⸗ 
dien. Das Innere iſt vol Berge. Die ſämmtlichen Pflanzungen ber 
tragen 43.726 Acres oder englifche Morgen, wovon 17.000 Zuderpflans 
gen. Der Einwohner find 31.700, worunter 30.000 Negerfilaven und 
550 freie Neger und Mulatten. Die Hauptftadt ift Baffer Terre mit dem 
Fort Londonderry. — 7) Newis, eigentlih nur ein hoher, allmälig 
abnehmender, mit Bäumen bewachſener Berg, enthält 1 DOM. und ge 
hört den Engländern. Der fruchtbaer Boden enthält 4000 Ader ange 
bauten Zuderlandes. Auch hat man Südfrüchte ıc. Die Einwohner be 
laufen fi auf 500 Weiße, 15.000 Neger und 200 freie Farbige. Die 
einzige Stadt iſt Eharleds Town mit einer trefflihen Rhede, wo die 
Schiffe zwifchen Klippen und LUntiefen ficher vor Anker liegen Tönnen. 
— 8) Montferrat begreift 2 OM., mit 444 Weißen, 200 freie Far⸗ 
bigen und 10.000 Neger, welde Zuder Can 6 MIN. Pf), Indigo uud 
Baumwolle bauen. Die Inſel hat einen Heinen Hafen und feine fidhere 
Rhede. Der Hauptort ift Plymouth. — 9) Antigua enthält 44 OM., 
und iſt in Rüdficht ihres Productenreichthum eine der wichtigfien Be 
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fisungen ber Engländer. Die Prodacte find: Tamarinden⸗, Kohl⸗, Cale⸗ 
baffen» und Manzinellbäume, Pomeranzen, Apfelfinen, Yams, Ananas, 
Maniof, Arummwurzel, europäifche Küchengewaͤchſe, Zuder (wovon jaͤhr⸗ 
lich 285.529 Gentner ausgeführt werden), Gaffee, Baumwolle, Indigo ıc. 
Die Einwohner beftehen aus 35.739, wovon 1400 freie Farbige und 
31.452 Neger, unter denen 1787: 5465 von ben Herrnhutern befehrte. _ 
Der Werth aller. Ausfuhr beträgt gegen 2.596.000 Rthlr. Die Haupts 
Radt iſt Sti⸗Johns⸗Town, mit 11.000 Einwohnern, einem Hafen und 
2 Forts; Sig des englifhen Gouverneurs, mit Herenhuters und Mes 
thodiftengemeinen. Die 4 Inſeln (6 bis 9) machen ein englifches Gou⸗ 
vernement aus, Gouvernment of the Leeward Charaibean-Islands, Der 
Gouverneur hat feinen Sig zu St.⸗John, und auf einigen Inſeln find 
Untergouverneurd angeftellt, denen ein Rath von 12’und eine Aſſembly 
von 25 Gliedern ald Repräfentanten beigegeben. — 10) Guadeloupe, 
eine ber wichtigften franzöfffchen Inſeln, 427, DOM., ift fchr gebirgig; 
die Bevölkerung beitrug 1820 109.404 Seelen, wovon 87.998 Neger⸗ 
ſtlaven, 12.802 freie Weiße und 860% freie Farbige. 1820 wurden dem 
Mutterlande gefandt: 51.048%, Gentner raffinirten Zuder, 377.913°4 
Gentner Rohzucker, 20.759 Sentner Gaffee, 1320%, Gentner Baumwolle, 
100.252 Gallen. Rum und 563 Pfund Gewürznelten, an Werth 16.980.808 
Ftancd; 1829 betrug die Ausfuhr 19.376.668, die Einfuhr 9.330.069 
Francd. Nach der Verfügung ded Königs über die Verwaltung der Ins 
feln Bourbon, Martinique und Guadeloupe vom 21. Auguft 1825 wird 
dem Statthalter ein Sommiffarius, ein Generaldirector und ein fönigs 
licher Procurator beigegeben; ein Sontrolleur forgt für die Regelmäßigs 
feit des Dienfted; ein Geheimrath ift dem Statthalter behülflich, und 
ein aus 12 Mitgliedern (die der König aus den Candidaten wählt, 
welche die Municipalräthe der Kolonie in Borfchlag bringen) beftchender 
Gemeinderath gibt jährlich feine Meinung über dad Budget ab, und 
bringt die Wuͤnſche und Bebürfniffe der Golonien zur Kenntniß der Bes: 
börde. Die Einkünfte betrugen 1829: 1.789.492 und die Koften 2.789.492 
Francd; die Krone dedt den Ausfall mit dem jährlichen Zufchuß von 
1.300.000 Francs. (5. Guadeloupe) — Zu diefem Gouvernement 
gehören noch die Inſeln: a) Defiderade, 1QM., hat bequeme Häfen 
und liefert Baumwolle, Caffee, Zuder, Tabad und zählt 213 Weiße, 
33 Mulatten und 659 Sklaven. — b) Marie galante bat 4 OM. 
und ift voll Hügel und hat 1938 Weiße, 228 Mulatten und 10.121 _ 
Sklaven. — c) Led Saintes oder bie Heiligeninfeln, eine Gruppe 
von drei Heinen Inſeln, die Caffee und Baumwolle Kiefern, und auf 6 
DOM. 1829 eine Bevölferung von 419 Weißen, 20 WMulatten und 865 
Sklaven hatten. — 14) Dominica oder Dominique it 13%, AM, 
groß und fehr gebirgig, producirt vorzüglich Caffee und Zuder, Tabad, 
Indigo ꝛc. Der Einwohner find 26.500, wovon 24.000 Negerftlaven 
und 1500 freie Farbige, auch einige Saraibenfamilien. Die Regierung 
führt ein Gouverneur, neben bem ein Senat von 12 und eine Affembiy 
von 19 Repräfentanten der Einwohner, ganz nach englifcher Form bes 
ſteht. — 12) Martinique, frangöfifche Infel, 17 QM. groß und 
meiftend uneben (vgl. d.). Hauptort: St.Pierre. Boyer⸗Peyſeleau ber 
ſchrieb: „Les Antilles frangais, particulieremant la Guadeloupe,» (GPparis 
1823, 3 Bde). — 13) St.⸗Lucie oder St.⸗Aluſia, eine englifche Infel, 
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102/4 OM., hat einige ſehr Reife Gebirge, einen thaͤtigen Vulkan, IN ſehr 
fruchtbar an Zucker, Caffee, Baumwolle, Cacao, Indigo, vortreffliches 
Zimmerhol; ꝛc. Die Bevoͤlkerung belief ſich 1834 auf 24.850 Menſchen, 
worunter 24.000 Negerſtlaven und 350 farbige Menſchen. Der vor⸗ 
nehmfte Ort iR Port Eaftried (Carenage) mit einem bequemen Hafen, 
Sig ded Gouverneurd und ber Aſſembiy. — 14) St.»Bincent, eine 
eine englifche Inſel, begreift 6'/, QM., hat ein beträchliches Gebirge, 
auch einen feuerfpeienden Berg. Der fruchtbare Boden trägt Zuder, 
Gaffee, Sacao, Indigo, vortrefflicdhen Taback, Seide und Baumwolle, 
Es Leben hier 40.103 Einwohner, worunter 27.156 Sflaven von Negern 
und mehre tauferd Caraiben. Die Erporten betragen jährlich an 110.500 
Pf. Sterl. an Wert. Der Hauptort it Kingſton, Sig des Bouvers 
neurs der im Winde liegenden Heinen Antillen. — 15) Barbados, 
auch eine englifche Infel, hat 11 QM., ift im Süden und Nordweſten 
eben, hat aber im Oſten mehre Berge. Die Luft int fehr gefund. Die 
Droducte des Landes find: Zuder (wovon 15.000 Orxhoft jährlich nach 
England geſchickt werden), Baummolle, Gaffee, Ingwer (5550 Gentner), 
Indigo, Pomerangen und Gitronen (mit einem jährlichen Gewinn von 
40.000 Pf. Sterl.) x. Der Einwohner find 81.939, worunter 62 358 
Sklaven. Die Regierung iſt in den Händen eines vom König von Eng 
Iand eingefeßten Statthalterd. Die Hauptſtadt ik Bridge⸗Town an der 
Garlislebai, die an 500 Schiffe faſſen kann, Sig bed Gouverneurs und 
Ratte. — 16) Grenada und die Grenadillen (Grenadinen), englifche 
Befigungen. Grenada hat 87, DM. und befteht aus fruchtbaren Ebe⸗ 
nen und Hügeln. Die Bodenerzeugniffe find: Eacao, Baumwolle, Eaffee, 
Zucker, Indigo, Tabad ıc. Die Bevölferung beftand 1834 in Grenada 
und ben Grenadillen aus 800 Weißen, 1600 Farbigen und 32.203 Rev 
gern. Kaft alle Einwohner fprechen franzöfiich und find katholifcher 
Religion. Hauptſtadt ift George Town mit einem vortrefflichen Hafen, 
Sig des Untergouverneurs, der dem in Kingiton wohnenden Gouver⸗ 
neur von St.Vincent untergeorbnet iſt. Brenadillen, eine Gruppe von 
42 (30) Heinen Infeln im Rorden von Grenada, die ben Kaltbänten 
ihren Urfprung danken, 3/4, OM., And nicht ganz angebaut, mit 2000 
Negern und 302 Weißen und Farbigen, bie Zuder und Baumwolle 
bauen. — 17) Tabogo, die füdlichfle unter den caraibifchen Inſeln, 
eine englifche Beſitzung, hat, 6% DM. und mäßige Hügel, baut vor⸗ 
züglich Zuder, Caffee, Cacao, Zimmt, Eirronen, Saſſafraß, Gummico⸗ 
yal, Baumwolle, Indigo, Muscatnuß und Zimmtbäume ıc. Die Bevöl⸗ 
ferung beftand 1834 aus 17.720 Einwohner, wovon 470 Weiße, 250 
Mulatten und 17.000 Sklaven; auch find hier einige Famılien rothe 
(echte) Caraiben. Der Hauptort und Gig des Gouverneur ift Scarbor 
rough. — 18) Trinidad, eine englifche Inſel zwifchen der Infel Tas 
bago undder Drinecomündung (f. d.). — 19) La Marguarita, 
einft ſpaniſch, jeßt der Republik Venezuela, hat 6% DM., beiteht aus 
aus 2 durch eine 100 Schritt breite Kandenge verbundenen Theilen, hat 
fein Flußwaſſer. Die ergiebigen Perlenbänte find für jet erfchöpft. 
Die Hauptftabt Affoncion if die Reſidenz bes Gouverneurs. — 20) Die 
niederländifche Infel Suraffeo, falt nur ein Zelfen im Meer von une 
gefähr 8%, AM. (f. d.). — 21) Einige Heinere Infeln, Aruba Camf 
diefer Infel fand man im 3. 1824 reines Gold unzgenweile), Aves und 
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Bonaire; St.Martin, 5 QM., mit 6100 Einwohnern, darunter 5000 
Neger (hatte 1829 im hofändifchen Antheile nur 60 Weiße und 200 
EHıven). — HI. Die Bahamas oder Incayifchen Infeln, auch Turs 
kiſh⸗Jslands, durch die Bahamaftraße oder ben Golf von Klorida vom 
feften ande getrennt, im Norden von Cuba, unter englifcher Oberherr⸗ 
fchaft. Sie beftehen aus 200 oder nah Mac⸗Kinnen 700 Inſeln, von 
die meiſten bloße Klippen find; gufammen 257 AM. Sie waren ber 
erfte Theil Amerifas, welchen Columbus entdecte, indem er den 11. 
Oct. 1492 eine von ihnen, Guanahami, jebt St.»Salvador, betrat. 
Nachdem die Spanier fle erobert und verwüſtet, gaben fle ihren Beſitz 
auf, verhinderten aber doch die Engländer, zwei Mat verſuchten ſich hier 
nıederzulaffen, feiten Fuß zu laffen, bis endlich, nachdem diefe Inſeln 


lange ein gefährlicher Zufluchtsort der unter dem Namen Boucaniers 


befannten Geeräuber gewefen, fie 1717 von England in Beflg genom⸗ 
men worden find. Nur die füdlichen Bahımalnfeln liegen in der heißen 
Zone, und werden von den weltindifhen Orkanen getroffen, die aber 
bier fo haufig und ſtark find, ale auf den Antillen. Die Producte find 
fait die nämlichen wie auf den vorigen Inſeln, unter welchen die Baums 
wolle hier am beften gedeiht. Nächfidem wirb viel Seeſalz aus Salz 
feen gewonnen. Auch der Gcildfrötenfang ift beträchtlich. Die übers 
haupt ſchwache Bevölkerung, 16—17.000, worunter an 10.000 Skla⸗ 
ven, ift fait zur Hälfte auf der Inſel News Provedence zufanmengedrängt. 
Die gefeßgebende Verſammlung zerfällt, wie in England, in ein Öbers 
md Unterhaus; erftered befteht aus 12 von ber Krone ernannten Mits 
gliedern bed Raths, letzteres and 26 Repräfentanten ber verfchiedenen 
Inſeln. Der Gouverneur ftellt den König vor und befigt die vollzies 


hende Gewalt. Die richterliche Gewalt wirb unabhängig durch beſon⸗ 


dere Gerichtshoͤfe ausgeuͤbt. New Yrovedence iſt 8 DOM. groß, liegt 
zwifchen Eleuthera im Dften und Andros im Welten; obgleich wenig 
fruchtbar und nur in ber Nähe der Haupt angebaut, enthält fie 8000 
Einwohner, welche meiſtens in der Stadt Naffau, dem Sit ber Regie 
rungebehörden und dem widhtigften Handelöplage ber Bahamatnfeln, 
wohnen, 

Die eigenthuͤmlichen Berhältniffe der weſtindiſchen Colonien finb im 
der neneften Zeit ftärfer in den britifchen Anfledelungen hervorgetreten, 
ald in den franzöfifchen, fpanifchen, hofländifchen, dänifchen und ſchwe⸗ 
diſchen Colonien. Auch hier zeigten fich war die Erfcheinungen, bie daß 
natürliche Ergebniß einer Bearbeitung des hauptfäclic zum Anbau von 
Zuder und Gaffee beitinmten Bodens durch Sflavenhände und einer 
die weiße Bevölkerung überwiegenden Vermehrung der farbigen Einwoh⸗ 
nar waren, vorzüglich aber find es die Ereigniffe in dem britifchen Werts 
indien, welche die Ausficht auf die Umwandlung eined durchaus Fünfte 
lichen und unhaltbaren Syſtems in einer vielleicht nicht entfernten Zus 
kunft öffnen und raſch zu einer für dad Mutterland wichtigen Entſchei⸗ 
dung drangen. Es bieten fidy bier unferer nähern Betrachtung zwei 
Gegenflände dar, die innern gefellfchaftlichen Berhältniffe der Colonie 
und ihr Handel mit dem amerikaniſchen Feſtlande und mit der alten Welt, 

Die. weltindifchen Pflanzungscolonien waren für die Einkünfte des 
Mutterlandes einträgliche und die Pflanzer reichlich belohnende Beflgun. 
gen, fo Lange bie Preife ihrer Haupterzeuguiffe hoch flanden, wie wäh. 
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rend des Revolutionskrieges in Europa. Es war jedoch nicht bloß das 
Sinken der Preiſe, was in der neueſten Zeit die Pflanzer in vielfache 
Bedrängniffe brachte, fondern auch der mit Erfolg befürderte Anbau der 
weftindifchen Erzeugniffe in den füdlichen heilen der Vereinigten Staa⸗ 
ten und in Brafllien und die daburd; entfiandene Mitbewerbung auf 
ı mehren Märkten, vorzüglidy aber das eigenthümliche Culturſyſtem diefer 
Golonien. Die Urfachen jener Bebrängniffe find in einer frühern Zeit 
zu fuchen. Die Verwüflung von San Domingo durch den Negeraufs 
ſtand (1792) verminderte ſich anfänglich und ſchnitt endlich ganz Die 
. Jährliche Zufuhr von 115.000 Oxhoft Zuder ab, die Frankreich und das 
übrige europäifche Feſtland früher aus jener Infel gezogen hatten. Der 
Yebhafte Begehr nad) diefem Erzeugniffe fleigerte die Preife in andern 
Golonien. Bermehrung ded Anbaus war die Folge. Jamaica führte 
vor 1799 nur 83.000, ſchon 1802 aber 286.000 Oxhoft Zuder aus. 
Achnliche Vermehrung der Erzeugung entfland auf Euba, Porto Rico, 
Martinique. Der Ausfall, welchen bie Ereigniffe auf San Domingo 
herbeigeführt hatten, war nicht nur erfeßt, fondern bie Märkte waren 
jiberfüllt. Die ftarfe auslandifche Nachfrage nad) dem Zuder der britis 
ſchen Colonien ward allmälig vermindert, hörte um 1805 fafl ganz auf 
und der für den ehemaligen Ausfuhrbedarf erzeugte Ertrag ward auf 
- Den einheimifchen Markt geworfen. Dieß führte indeß nicht zu dem na⸗ 
türlichen Ergebniß, die Erzeugung nad dem Bedarf abzumefien. Die 
weftindifhen Pflanzer baten 1806 dad britifche Parlament, dem Zuder 
einen weitern Markt durch die Verfügung zu eröffnen, baß diefes Er» 
geugniß ſtatt des Korn in England zum Branntweinbrennen benutzt 
werden follte, und obgleih damals ihr Geſuch abgewiefen wurde, fo 
empfahl doch 1808 ein Ausfchuß des Parlaments diefe Maßregel; bas 
Branntweinbrennen aus Korn warb einfweilen aufgehoben und feit 
1809 wurde fehr viel Zuder zu Branntwein genommen. Die Preife 
fliegen und dieß gab neuen Reiz zur Erzeugung. Bedeutende Gapitalien 
wurden nun nicht aus einem Befchäfte gezogen, bad man theilweife, wo 
nicht ganz hätte aufgeben follen. Nach dem Sinfen der Kornpreife war 
es nicht mehr möglich, dad Verbot der Benugung des Kornd zu Brannts 
wein fortdauern zu laffen und die Noth der Pflanzer flieg wieder. Bei 
der eingeriffenen Leberprobuction ward auch der fchlechtefte Boden zum 
Anbau benugt, und felbft den befjern konnte man unmöglich fortdauernd 
in tragbarem Zuftanbe erhalten. Der Anbau bed Zuckers geflattet nicht 
den Fruchtwechfel, der bei dem europälfchen Aderbaufyftem die Frucht 
barfeıt ded Bodens bewahrt, und befonders hat auch die Bearbeitung 
der Ländereien durch Sflaven verderblichen Einfluß, indem fie den Ge⸗ 
brauch des düngenden Zugviehs überflüffig macht und ben Ader ber 
Vortheile ded Umpflügens beraubt, ohne welche er bald erfchöpft werben 
muß. Statt das verkehrte Verhäftniß fich felbft zu überlaffen, griff man 
zu fünftlichen Hülfemitteln, welche bie Herfiellnng bes natürlichen Gleich» 
gewichts durch Verminderung der Erzeugung hinderten. Die englifche 
Geſetzgebung in Beziehung auf Handeldverhältnifie hatte bis in bie neuefte 
Zeit die Richtung, die Wenigen auf Koften der Mehrheit zu begünftis 
gen, Sonderintereffen zu fördern und das große Intereſſe bes Volkes zu 
vernadjläffigen. So auch hier. Außer einer bedeutenden Ausfuhrprä⸗ 
mie, wodurch man bie Anbauer bürftiger Ländereien in ben wefindifchen 
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Colonien in den Stand ſetzen wollte, bie Mitbewerbung mit ben Erzeug⸗ 
niffen des üppigern Bodens in Cuba und Brajllien auszuhalten, wurd 
aud) auf den in Oftindien, befonders in Bengalen erzeugten Zuder eine 
erhöhte Abgabe gelegt, um dem weitindifchen den Vorzug auf dem eins 
heimiſchen Marfte zu verfchaffen. Go erlangten die weflindifchen Pflan⸗ 
zer ein Monopol, feit 1813 die Abgabe von 3 Schillingen auf oftindis 
chen Zuder aller Art zu 10 Sıhillingen erhöht und dadurch aller geringe 
oftindifche Zuder vom Berfehr ausgefchloffen ward, Es erhob ſich ein 
ſtarker Widerfpruch gegen diefe Maßregel, welche det Zucker in Eugland 
bedeutend vertheuerte, und ed wurden befonderd 1823 Verſuche gemacht, 
den weftindifchen Colonien diefed Borrecht zu rauben. Man behauptete 
mit Recht, daß durch Zulaſſung des indiſchen Zuders der Dandel zwis 
fhen Oſtindien und England einen höhern Schwung erhalten muͤſſe, 
indem fle die Bewohner Oſtindiens in Stand fehte, britifhe Manufacs 
turwaaren audzutaufchen, für welche das indiſcht Feſtland einen weit 
wichtigern Markt darbiete, ald die mweftindifchen Colonien. Die Bertheis 
diger der weftindifchen Pflanzer wendeten dagegen ein, daß jenes durch 
Herkommen und Geſetz ihnen gewährte Monopol als Entſchadigung für 
die Abfchaffung des Sklavenhandels, fo lange berfelbe von andern Ras 
tionen getrieben werde, fortdauers müffe, und daß der Erzeugungspreis 
ded Zuckers in Dilindien bei freier Arbeit geringer fey, ald in Weſtin⸗ 
bien; ein Grund, der gerade gegen dad weltindifche Eulturfgftem ſtreitet. 
Die geringere Abgabe, die urfprünglich den Zweck gehabt hatte, zum 
Anbau der weftindifchen Infeln zu ermuntern, blieb jedoch zum Bortbeil 
der weſtindiſchen Pflanzer, ungeachtet fie im Laufe der Zeit für ihre Ans 
ſtrengungen reichlichen Yohn erhalten hatten. Benn trog diefen Begüns 
ſtigungen, trog dem einträglichen Monopol, dad die 400 Millionen Pfund 
Zuder, welche Großbritannien jahrlich verbraucht, fat allein auf den 
Markt liefert, die Pflanzger laute Klagen erhoben, fo hörte man darin 
nur den immer wiederholten Schrei Derjenigen, die fih in unvortheils 
hafte Unternehmungen und gefährliche Wagnifle eingelaffen hatten, Biele 
. weitindifche Pflamer führen nicht felber die Verwaltung ihrer Beſitzun⸗ 
gen, fondern leben in England, und unter ihnen findet man die eigen» 
nügigften Verfechter des ſogenannten weſtindiſchen Intereffe, das haufig 
mehr ein perfönliched,, in den befondern Umfländen der Pflanzungsbes 
fiter gegrünvdetes, als das eigentliche Sntereffe der Colonie iſt. Es gibt 
unter ıhnen mehre, die ohne eigned Vermönen anfehnliche Befigungen in 
den Eolonien unter der Bedingung von Abfchlagezahlungen in einer bes 
flimmten Reihe von Jahren erworben haben. Um die Pflanzung andauern 
und die Kaufbedingungen erfüllen zu können, mäffen fie ſich und ihre 
Befigung in die Hände eines englifihen Kaufmanns geben, der den Geld» 
borfihuß übernimmt und fi dagegen den ausfchließenden Verkauf dee 
Ertrag der Pflangung, die Fieferung des nöthigen Bedarfs für dieſelbe, 
und die Fortfchaffung aller mit ihr verbundenen Gegenflände in feinen 
eiguen Schiffen bedingt, Die Gebühren und andere Bortheile de& lons 
doner Kaufmanns nebft den Zinfen des vorgefchoffenen Kaufpteiſes bes 
tragen 10—12 Procent. Der Pflanzer, wenn er in England lebt, muß 
üderdieß einen Bevollmächtigten in der Colonie halten, der die Aufſicht 
über die Pflanzung führt und wenigſtens 2'/, Procent von dem Ertrage 
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zu feinem Unterhalt bezieht, ebenfo viel aber braucht ber Pflanzungebe 
figer feld, um in London vielleicht glänzend zu leben. So muß er 15 
Procent bezahlen, che er nur einen Schilling Gewinn in die Taſche 
fieden kann. Bei hohen Preifen ber Golonialerzeugniffe fonnten biefe 
unmäßigen Belaflungen ertragen werben, bei dem Sinten der Preife 
aber begann ber Nothſtand des Pflanzers. Sein Pfandgläubiger in 
London will feinen der Bortbeile wiffen, die er während ber gedeihlichen 
Kriegszeiten genoß. So bezog er 4. B., ald die Affecuranzprämie, wie 
vor dem Frieden, 8 Buineen war, 10 Schillinge ald Eommifflonsgebühr 
auf die Verficherung, aber obgleich die Prämie ſeitdem auf 20 Schiflinge 
gefallen ift, fo muß ihm von dem Pflanzer doch die alte Gebühr bezahlt 
werden. Alle die in das weftindifche Intereſſe verflochten find, wollen 
nicht den Meinften Theil ihres Vortheild aufgeben, Kommt nun endlich 
die bofe Stunde, wo a Dreife des Zuders, ded Eyrups, des Rums 
und Gaffeed fo fehr fallen, daß nicht ein Pfund Sterling übrig bleibt, 
dte Ausgaben zu decken, die ein weflindifcher Pflanzer ohne eignes Ders 
mögen zu befireiten hat, fo hört man dem unbefonnenen Käufer und ben 
unbarmherzigen Pfandgläubiger breift fagen, wofern nicht die Regierung 
Diefed widernatürliche Syſtem erhalte, müßten die Eolonien zu Grunde 
gehen. Daß die Scheinfäufer fallen, und ihre Gläubiger und Gefchäfte 
führer in England ihren Gewinn einbüßen, ift natürlich, aber die Eos 
Ionien werben darum nicht zu Grunde gehen. Kauft z. B. ein in as 
maica wohnender vermögender Mann die zur üffentlichen Verſteigerung 
gefommene Pflanzung eined Abmwefenden, um fie. felber zu verwalten, 
fo kann er fein Sefchäft mit der Hälfte der Koften führen, die der Pfand⸗ 
fehuldner aufzumenden hatte Er hat nicht, wie diefer, für die Bers 
fhiffung feines Zuckers die Hälfte Kracht zu bezahlen, fonbern macht mit 
den Schiffseignern, die kadungen fuchen, den vortheilhafteften Handel; 
ftatt, wie Jener, die Bebürfniffe für feine Neger von London zu bezie 
hen, läßt er fie auf geradem Wege wohlfeiler von Liverpool und Glass 
gow kommen und vor allen Dingen hat feine Pflanzung den Bortheil, 
unter ded Heren eignen Augen bewirtbichaftet zu werden. Konnte man 
in den Kriegsjahren ohne alled eigne Vermögen Befißungen in Weſtin⸗ 
dien erwerben, und trog allen Opfern dennod; Vortheil ernten, fo muß 
ber Pflanzungsbeflger jegt in allem Ernft ein Pflanzer feyn und durch 
Fleiß und Thätigfeit feinen Gewinn erarbeiten. Die meiften Pflanger 
in dem britifchen Weflindien find tief verfchuldet. 

Bei foldhen Berhältniffen mußten die immer entfchiebener hervortres 
enden Bemühungen würbiger Männer, die es ale eine Schmach für einen 
freien Staat betrachteten, @olonien zu befitten, wo Sklaverei vorherrfchte, 
unter den Pflanzern Unruhe erregen. Ueberall wurden Stimmen für 
bie Abichaffung der Sklaverei Iaut; man fuchte den Pflangern die Vor⸗ 
züge freier Arbeit vor gezwungener einleuchtend zu machen, und es bils 
bete ſich ein eigner Berein in England, die Anti-Slavery Society, welche 
hellere Anfichten über diefen Gegenſtand unter dem Bolfe zu verbreiten 
fuchte, und noch in der neueſten Zeit Cim Auguft 1832) einen Wett⸗ 
fampf in Erorterungen vor einer zahlreichen Verſammlung in Liverpool 
veranflaltete, wobel einer ihrer Wortführer die Nadıtheile der Sklaverei 
entwidelte, während ein Sachwalter der weftinbifchen Pflanzer ihm zu 
widerlegen fuchte. Die Beforguiffe der Pflanzer fliegen, als auch bie 
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Regierung anf die Stimme ber öffentlichen Meinung achtete, und höhern 
politifhen Rüdfichten folgend, Maßregeln zur Verbefferung bed Zuſtan⸗ 
ded der Sklaven ergriff. San Domingo leuchtete wie eine Feuerbafe 
in den Antillen; was dort der rohen Gewalt und ber Erbitterung der 
Neger gelungen war, konnte auch den 360.000 Stlaven in Jamaica ges 
lingen und audy fie Tonnten in die Wälder entfliehen und dort einen 
verheerenden Krieg führen. Hülfe aus Amerika fchien bei einem Kampfe 
mit dem Mutterlande nicht fehlen zu fünnen. Seit ber Abfchaffung des 
©tlavenhandeld und ber firengern Handhabung des Verbotes war bie 
Ansficht auf die enbliche Unterdrüdung ber Sklaverei geöffnet, Die bris 
tiſche Regierung begann ihre Bemühungen für die Sklaven auf ben, 
der Krone‘ unmittelbar unterworfenen Inſeln, wo nicht, wie auf ben 
übrigen, eine aus Meißen beftehende gefeggebende Verſammlung ihrer 
Entwürfen hemmend in den Weg treten konnte. Ueberall rieth fie ben 
Pflanzern, ihre Sklaven durch Erziehung und milde Behandlung für 
einen beſſern Zuſtand vorzubereiten. Einige einflußreiche und vermögende 
Eigenthümer in den Golonien zeigten fich bereit, die wohlmwollenden Abs 
fihten der Regierung zu begünftigen; meift aber wurden jene Winfe 
überhört, und befonderd waren viele Pflanzungebefiger argwöhniſch ges 
gen die Beftrebungen mehrer Glaubensprediger der Brüdergemeine und 
der Baptiften, geiflige Bildung und Geflttung unter den Negerfflaven 
zu verbreiten. Einige diefer wadern Männer fahen ſich Verfolgungen 
und Berleumdungeu audgefegt. Die Regierung hatte zur Körberung Dies 
fer Bildungezwede und um den Miffionaren der Diffenters nicht auds 
fhließend das Feld zu überlaffen, 1826 zwei Bisthämer in Weflindien, 
auf Antigua und Barbadoes, geftiftet. Vergebens fchlug man der Re⸗ 
gierung vor, den Brundfag der Freilaſſung einzuführen, der in den fpas 
nifchen Colonien gilt, wo jeder Sklave die Summe, auf weldye er amts 
lich abgefchägt, theilweife abzahlen fann. Als Lord Grey an die Spige 
der Verwaltung gefommen war, ergriff die Regierung entfcheidende Maps 
regeln, nachdem man ſich 9 Sahre lang mit erfolglofen Ermahnungen 
begrügt hatte, und am 2. Nov. 1831 ging von Korb Goderih, ale 
Miniſter ver Golonien, eine Verordnung aus, welche ben Grund zu einer 
neuen Beflaltung des DBerhältniffes zwifchen Pflanzern und Sklaven 
legte, und indem fie über die Behandlung und Erziehung der Sklaven 
Berfügungen gab, eine Vorbereitung zur Zreilaffung war. Sin den meis 
len Eolonien erhoben fich die gefeßgebenden Berfammfungen gegen biefe 
Verordnung und fuchten den Bouverneur zum Auffchub der Bekannt⸗ 
machung derfelben zu bewegen. Auf Trinidad vermweigerten die Sklaven 
in zwei Pflanzungen die Arbeit. Ein gefährlicherer Aufftand war auf 
Samaica ausgebrochen, und hier ward auf Befehl des Miniſters der 
Colonien die Befanntmachung der Verordnung bis zur Wiederherfiellung 
der Ruhe verfchoben. Die Negierung ließ in ben übrigen Eolonien die 
PMlanzungdbefiger warnen, ihr Entfchließungen zuzufchreiben, die fie nicht 
gefaßt habe, und fhärfte den Obrigfeiten ein, der Verbreitung Täufchens 
der Hoffnungen unter den Sflaven entgegen zu arbeiten. Die Weſtin⸗ 
bier in England wurden unruhig. In einer zahlreichen Verfammlung 
von Pflanzern, Kaufleuten, Schiffdeigenthümern, wurden mehre fchmähs 
liche Befchlüffe gefaßt, unter andern, daß die Neger verhätfchelte Kinder 
feyen, die man ind Berberben bringen würde, wenn man fe der Peitfche 
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des Auffehers entziehen wollte, und baß ben Pflanzern eine Vergeltung 
zur Beförderung der Skiaverei gegeben werben ſollte. Die Weftindiens 
fahrer in London thaten Einſpruch gegen die Verordnung vom 2. Nov., 
nannten fie ungerecht und verderblich für das Eigenthumsrecht und bes 
haupteten, der Staat bürfte nicht in dad Gllaveneigenthum eingreifen, 
ehe nicht Entfhädigungsmittel bereit wären. Der Aufſtand auf Tas 
maica griff immer weiter um fi. Brandfliftungen verheerten mehre 
Pflanzungen. Biele Ellaven verweigerten die Arbeit, und flohen aus 
fänglich vor ber beweffneten Macht in die Wälder, bie fie fo kühn wur 
den, daß diefe endlich fi zurüdziehen mußte. Nach einem biurigem . 
Kampfe, in welchem die graufamen MaroonNeger die erbitterte Miliz 
unterftügten, ward im Februar 1832 der Aufſtand gebämpft.- Die Ans» 
fündigung einer Begnadigung, die der wohlwollende Gouverneur, Lord 
Belmore, den zurüdtehrenden Sklaven verfprady, und die Befchränfung 
der Kriegsgerichte erbitterten die rachgierigen Weißen. Und doch waren 
in den Wäldern unzählige verhungerte Eilaven getödtet, oder von Dem 
Kriegegerichten verurtbeilt worden und in Montego »Bai war bad Ges 
fängniß fo überfüllt, daß man eine Seuche fürchtete. Die Widerfegliche 
feit der Pflanzer gegen bie von ber Regierung verlangte Milderung 
ber Sklaverei trat in feiner der weſtindiſchen Golonien fo grell hervor 
als in Jamaica und führte unter der Berwaltung des Grafen Mulgrave, 
der 1832 Nachſolger des Lords Belmore wurde, zu einem offenen Bruche 
gwifchen ihm und der gefeggebenden Berfanmfung der Colonie. Auf eimie 
gen andern Inſeln zeigte fid) die Widerfeglichkeit gegen die Verordnung 
vom 2. Nov. in der Weigerung, die Regierung mit Vorräthen und Ber 
dürfniffen zu verfehen, wie auf St.⸗Lucie. Hier drohten fogar die Aerzte, 
den Kranken ihre Hulfe zu verfagen, wenn die Verordnung befanatges 
macht würde. Beunruhigende Cerüdte wurden abfichtlich verbreitet. 
Die Kaufleute verfchloffen ihre Läden, auch den Sklaven war ed nicht 
möglich, ſich Lebensmittel zu verfchaffen, und offenbar wollte man fie zu 
einem Aufftande reizen. Die Weißen verfündigten laut ihre Abficht, 
die Regierung durch Hunger gu einem Vergleiche zu zwingen, ale fie bie 
Kaufleute in Martin:que ermahnten, fidy mit bem Gouverneur nicht ein⸗ 
zulaffen, der Borräthe von ihnen begehrte. Der franzöftfche Befehlshaber 
auf Martinique fchämte ſich nicht, die Pflanger aus St.Lucie in ihrer 
Widerfeglichkeit zu unterflügen. Sie erreichten wenigſtens zum Theil 
ihre Abficht, da der Gouverneur einwilligte, die Bezahlung der Steuern 
audzufepen, über welche fie fich mit Recht befchwerten, und die Kaufe 
feute öffneten wieder ihre Läden. Während diefer unruhigen Beweauns 
gen bat bie Inſel Trinidad, welde fih der Verordnung vom 2. Nov. 
nad ſchwachem Widerfpruche gefügt hatte, ihr eine vom Volke gu wähs 
lende gefeßgebende Berfammlung zu gewähren. Lord Goderich leugnete 
nicht die Nachtheile einer durch die vollzicehende Gewalt verorbneten 
Steuerauflage, fagte aber mit Recht, daB eıner Infel, wo ein fo anfehns 
licher Theil der Bolfemenge in der Sklaverei lebte, unmöglich eine vepräs 
fentative DVerfaffung gegeben werben könnte. Die Regierung würde, 
wenn fie den Pflangern eine gefeßgebende Berfammlung bewilligt hätte, 
ihre Macht geſchwächt haben, zum Bortheil der Sklaven zu wirken. Die 
neuelten Ereigniffe in den wellindifchen Colonien mußten der britifchen 
Regierung nur eine dringendere Aufforderung geben, im Einllange wit 


Weſtindien 421 


dem erneuten Geiſte der Verwaltung, die Negerſtlaverei in ben Colonien 
aufzuheben. Lord Goderich hatte diefe Ummandlung vorbereitet, fein 
Nachfolger Stanley führte fie aus, ald er im Mai 1833 den Antrag 
vor dad Parlament brachte. Es wurde fräftig mit ben Hinderniſſen 
gerungen, welche die Eigenthuͤmer ber Prlanzungen erhoben. Sie wur 
den beruhigt durch eine reiche Entichädigung, welche fie wenigſtens im 
Stand ſetzte, die Schuldenlaft ihrer Beſitzungen zu mindern, und durch 
die Berfügungen, die eine allmälige Löfung der Bande des Sflaven fell 
feßten, um eine plögliche Zerrüttung der Gufturverhältniffe zu verhüten. 
. Die Regierung wollte die Einſicht von den Vortheilen freier Arbeit nach 
und nach verbreiten und die Sklaven für den Zuftand bürgerlicher Kreis 
heit erziehen. Das große Werk. war gethan und ber edle Wilberforce 
fonnte, ehe er die Augen fchloß, feinen Simeondgefang anflimmen. Aber 
es ift nur der erite Schritt, und nur bei forgfältiger Bewachung ber 
geſetzgebenden Berfammlungen in ben Kolonien, die ihren feindfeligen 
Widerſtand bis zum letzten Augenblide fortfegten, kann ber Grund zu 
einem beſſern gefellfeyaftlicyen Zuflande in den weſtindiſchen Colonien 
gelegt werden. | nn | 

Die Stimmen über die Wichtigfeit des Handels zwifchen den britts 
ſchen weftindifchen Colonien und dem Mutterlande, welcher den Verkehr 
der übrigen Antillen mit Europa bei weitem überwiegt, find getheift. 
Allerdings gewährt er dem Staatöfchate an Zöllen gegen !/. des ger 
ſammten Einkommens, befchäftigt gegen 20.000 britiiche Seeleute und 
1000 Scyiffbauer, während die Colonien aus örtlichen Steuern ihre Vers 
waltungsbehörden erhalten und Jamaica fogar feine bewaffnete Macht 
feiof bezahlt; mit dem gefammten Handelöverfehr Großbritanniens vers 
glichen, {ft er jedoch von minderer Bedeutung. Wan hat wohl nicht 
oime Grund angeführt, daß die fcheinbare Größe der Ausfuhr nad 
Weſtindien feinen Maßſtab abgebe, nach welchem der wahre Betrag bie 
fe8 Handels beurtheilt werden- könne. Die meiften Manufacturwaaren, 
die Großbritannien feither nach Weſtindien ſchickte, waren nicht ausichlies 
Bend für die Eofonien beſtimmt. Weſtindien, befonderd Samaica, iſt 
vorzüglich ald bequeme Niederlage wichtig, woher bie Waaren nad, bem 
fpanifchen Amerika gefchhafft werden. Manche alte Feffeln des Handels 
wurden 1822 gelöft, und wie Sanaba durften auch die weſtindiſchen Co⸗ 
lonien feitdem unmittelbaren Berfehr mit den verfchiedenen Ländern 
Europas, Aflens und Amerikas treiben und ihre Erzeugniffe dahin aus⸗ 
führen; nur hatte ſich England dad Recht vorbehalten, die Kolonien mit 
Manufacturwaaren zu verforgen, und von den rohen Producten, deren 
Einfuhr das Mutterland den Colonien geftattete, waren nur Gaffee, Zuk⸗ 
ter und Rum aus der Fremde ausgenommen. Nach dem Gefeße von 
1825 kann jedes britiſche oder fremde Schiff in gewiffe Häfen der wert 
indiſchen Colonien ale Waaren einführen, die Erzeugniß ded Landes 
find, weichem die Schiffe angehören, ausgenommen Kriegsbebarf, Salz 
fiſche, Salyfleifch, Wallfiſchthran, oftindifche Waaren. Die Einfuhr von 
Caffee, Zuder, Rum, Eacao fremden Urfprungs bfieb gleichfalls verbo⸗ 
ten, Die Ausfuhr wurde nicht befchräntt, ausgenommen baß die Waa⸗ 
ren nicht in britifched Gebiet geführt werben follten. Weder auf bie 
Schiffe noch ihre Ladungen wurden unterfcheidende Abgaben gelent, jedoch 
Yerfügt, daß die gewährte Freiheit ſich nur auf Ränder erſtrecken folle, 
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die ſelber Colonien beſitzen und in denſelben den britiſchen Schiffen 
gleiche Rechte gewähren wuͤrden. Nur der Verkehr zwiſchen den Bers 
einigten Staaten und ben britifchen Golonien in Weltindien iſt der Ges 
genftand Tanger Verhandlungen gewejen, bie bald durch; gegenfeitige Eifer, 
fucht, bald durch einſeitiges Mißbenehmen vereitelt wurden. Kür Amer 
sifa war bei feiner günfligen Lage diefer Handel von ebenfo großer 
Michtigleit ald für die weflindifchen Colonien, bie bort für ihren Rum 
einen fo großen Markt hatten, daß ohne diefe Ausfuhr die Production 
mit Verluſt verbunden gewefen wäre; je fichtbarer aber die Vereinigten 
Staaten nad einem Monopol in dieſem Verkehr firebten, deſto Ichwie 
siger warb eine Vereinigung bei den Verhandlungen. Ald nach dem 
Unabhängigkeitöfriege die amerikanischen Freiftaaten in das Verhältniß 
bed Auslandes gegen Großbritannien getreten waren, verloren fie bie 
frühern Vortheile einer. Handeldverbindung mit den Golonien;, doch 
wurbe biefer Küflenhandel, weil er ben Colonien nüplich war, zumellen 
mit gewiffen Einfchränfungen geftattet. Dieß dauerte bie 1792, obgleich 
bie einzelnen amerikaniſchen Staaten ben britifchen Handel verfchiedenen 
Belaftungen unterwarfen. Nach der Einführung der neuen Conſtitution, 
die der Unionsregierung bie ausfchließende Macht verlich, Verfügungen 
über den auswärtigen Handel zu geben, traten andere Berhältniffe ein. 
Mechfelfeitige Befchwerben über Nichterfüllung des Friedens vertrags 
führten 1794 zu Unterhandlungen über ben Handelöverfehr; es ward 
ein Vertrag abgefchloffen, doc wurde der den Handel mit Weſtindien 
betreffende Artifel nicht genehmigt. Die alte Einrichtung blieb; bie ame 
rifanifchen Schiffe waren im Allgemeinen von den britifehen und weſt⸗ 
indifchen Häfen ausgefchloffen und wurden nur, wie früher, zuweilen 
zugelaffen. Dieſes Verhäftniß dauerte viele Jahre, und Wafhington’s 
Weisheit wußte ed Hug und fchonend gu behandeln. Nach der Erlis 
ſchung des Handelsvertrags (1807) wünfdıten bie Amerikaner ihn zu 
erneuern, aber Großbritannien wollte eine Uebereinkunft über den Vers 
Schr mit Weſtindien auf eine künftige Verabredung verweilen, und bie 
‚ Unterhandlung blieb ohnen Erfolg. Als die Vereinigten Staaten balb 
nachher ein Embargo auf ihre Schiffe Iegten,. und darauf den Berfehr 
mit Großbritannien und Frankreich gänzlich verboten, machten bie Bris 
ten die Erfahrung, daß ihre amerifanifchen Colonien nicht fo abhängig 
von dem Handel mit den Bereinigten Staaten wären, ald man früher 
geglaubt hatte. Nach dem Frieden von Gent wurden 1815 neue Unter 
handlungen angelnüpft. Die Vereinigten Staaten fchlugen als Grund⸗ 
Iage eines Vertrags vor, daß die Schiffe-beider Nationen in den Häfen 
ber andern unter denfelben Bedingungen zugelaffen werden follten, wie 
die eignen Schiffe. Großbritannien wollten diefe Bellimmung nur auf 
feine europäifchen Beflgungen befchränten, Weftindien aber ausgeſchloſſen 
wiffen, weil es einfah, daß die Vereinigten Staaten bei ihrer günftiges 
Lage, troß dem aufgeflellten Brundfage der Gleichheit, ungleiche Bor 
theile erlangen würden. Das alte Verhältniß blieb, wie feit 179% 
Neue Unterhandlungen, 1816 durch Adams und fpäter durch Ruſh ges 
leitet, fchienen einen günfligen Erfolg zu verfprechen, da Lord Gafliereagh 
Grundlagen zu einem Bertrage über den Handel zwifchen Amerifa und 
den weftindifchen Colonien vorfchlug, welche der Ausſchuß des Haufes 
der Repräfentanten zu Waſhington für höchſt wortheilhaft erflärte, aber 
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dennoch zn verwerfen rieth, weil fie mit einer anbern Schzung Aber ben 
Verkehr zwifchen Amerifa und Canada verbunden waren, bie allerdings 
den von ben Vereinigten Staaten beobachteten Örundfägen in Beziehung 
auf den Handel mit den Indianern innerhalb ihres Gebietes widerſtritt. 
Das unfreimbdliche Benehmen der amerifanifchen Regierung und ber Ein, 
—* des damals aufgekommenen, mit Schutzzöllen und Hanbelsbeſchraͤn⸗ 
ungen verbundenen ſogenaunten ameribaniſchen Syſtems trugen , die 
Schuld der vereitelten Unterhandlung. Im April 1818 wurden burd, 
ein Geſetz des Congreſſes die Häfen der Vereinigten Staaten allen aus 
Weßindien fommenden britifchen Schiffen gefchloffen und ale Schiffe, 
ehe fie aus amerikaniſchen Hafen abjegelten, gu ber Verpflichtung ges 
zwuugen, ihre Ladung nicht in den weſtindiſchen Golonten zu Löfchen; 
eine für die Gewerbſamkeit und den Handel ber Amerikaner verberblidye 
Maßregel. Die Nacıtheile wurden noch erhöht durch bie. firengere Aus⸗ 
ſchließung britifchen Schiffe, weiche der Congreß 1820 nad einem andern 
vereitelten linterhanbiungeverfuche verfügte. Die Amerikaner hatten ſich 
dadurch von dem Berfehr mit ben weflindiichen Eofonien ausgefchloffen. 
Sie erhielten ihre weſtindiſchen Bebürfniffe nur durch Schleichbandel; 
die Solonten aber, als die Zufuhr von Getreide, Mehl und Stabholz 
aus Amerifa aufgehört hatte, Inüpften neue Verbindungen mit Canada, 
Neufchottland und Neubraunfchweig an, mo biefelben Erzeuguiffe gedie⸗ 
hen, wiewohl der Schiffverfehr minder günftig und bequem war. Ueber 
dieß wurde feitden, um von fremder Zufuhr unabhängig zu ſeyn, mit 
dem beften Erfolge Mais in Jamaica und Barbaboed angebaut. Diefer 
neugeftiftete Verkehr zur Verforgung der Eolonien mit ben erforberlicdyen 
Bedärfaiffen hat feitdem fo viel Feſtigkeit gewonnen, baß bie Amerikaner 
ſchwerlich je wieder einen fo bedeutenden Antheil an dem weſtindiſchen 
Handel erlangen werden, als fie ſelbſt unter den frengiten, von Groß 
britaunien vorgefchriebenen Bedingungen hätten genießen fonnen. Die 
britifche Regterung gab 1822, um den Verkehr mit ben ehemaligen pa» 
nifchen Eolonien in Amerika zu befördern, dem Handel mit Oſtindien 
mehr Freibeit, und bald nachher öffnete auch der Präfident Munroe die 
ameritanifchen Häfen, bie Hoffnung aber zur Anfnüpfung eines unge, 
hemmten Verkehrs ſchwand bald wieder, da allen in bie Häfen der 
Vereinigten Staaten einlaufenden britifchen Schiffen nicht nur ein Ton 
nengeld, fondern auch eine Auflage auf die Ladung von 10 Procent über 
die auf die Fracht ameritanifcher Schiffe gelegte Abgabe abgefordert 
wurde. Spätere Unterhandlungen blieben erfolglos. Die Amerikaner 
verlangten, daß ihren Erzeugniffen bei der Einfuhr in Weſtindien feine 
höhere Abgabe abgefordert werden follte, als benfelben aus britifchen Eos 
Ionien eingeführten ®egenftänden; die Briten aber wollten bad Recht 
nicht aufgeben, die Erzeugniffe ihrer Gebiete durch höhere Zölle auf 
fremde Waaren zu begünftigen. Auch die vortheilhaften Bedingungen, 
welche die Parlamentsacte von 1825 für freien Derfehr darbot, nahmen 
bie Vereinigten Staaten nicht an, und im Juli 1826 befahl die britifche 
Regierung, die weltindifchen Häfen allen amerikaniſchen Schiffen im Dec. 
zu fchließen. Neue von dem ameritanifchen Gefandten Gallatin anges 
Mäpfte Unterhandlungen wurben von Ganning abgerwiefen, fo Lange bie 
Vereinigten Staaten auf ihrer Forderung beflehen würden. Die ameri⸗ 
lanifche Regierung erneuerte im März 1827 das Verbot, das allen aus 
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den britifchen Colonien fommenden Schiffen die Häfen der Vereinigten 
Staaten verfchloß. So blieben bie Verhältnife, fo Jange die fogenannte 
antibritifche Partei, Adams und Clay, am Ruder ſaß. Kaum aber hatte 
Jackſon die Präfidentenwürde erhalten, ale er ſich Englanb näherte, 
und endfich wurde 1830 durch die Aufhebung des Berboied der Zulafs 
fung britifcher Schiffe audı Großbritannien bewogen, die Befchränkung 
ven 1826 aufzuheben und den Berfehr mit Weftindien wieder zu eröffnen. 
Wefindifhe Handeldcompagnien in Deutfchland Es ift 
böchſt erfreufich, den Geiſt ber alteu deutſchen Hunfe in Deurfchland 
wieder aufleben zu fehen. Neben den mehre Jahre zu Darmſtadt und 
Etuttaart gedauerten Verhandlungen über die Errichtung eines füds 
deutſchen Handelsvereins zur Ausgleichung ber Commerzverhäftniffe meh—⸗ 
rer deutſcher Staaten find in kurzer Zeit 2 deutſche Inſtitute in das 
Leben getreten, welche ben deutfchen Producten, Manufacten und Kabris 
caten nach fernen Welttbeilen emen Abfluß verfchaffen wollen. Durd 
sie wird der Vorwurf befeitigt, Daß ſich der Deutfche nicht gleich dem 
Granzofen und Engländer bemühe, directe Verbindungen in fernen Welt, 
gegenden anzuknüpfen. Wer zuerfl die Idee zu der Rheiniſch⸗Weſtindi⸗ 
ſchen Eompagnıe faßte, verdient ben lebhaften Dank feiner Zeitgenoflen. 
Cs war allerdings kühn, 39 verfchiedene deutfche Staaten zu einem Sees 
handeldftaat zu vereinigen, und damit praftifch die Frage zu enticheinen, 
wie Englands Concurrenz auf den deutfchen Mefjen, nicht durch Retor⸗ 
fion, durch Verbote und Epverranilalten, fondern durch ein der Freiheit 
des Handels angemeflenes Nationalunternehmen gu erwiedern fey. Auf 
den Märkten in Amerifa waren ohnehin unfere füddeutfchen Erzeugniffe 
fremd geworben und im Vergefienheis gerathen; denn Cadix, ald der 
Banal, auf welchem fie ehemals dahingegangen, wurde durch ben Krieg 
geiperrt und auch nach eingetretenem Frieden war er der Ereigniſſe in 
Eüdamerifa wegen nicht mehr geöffnet. — Dem zu früh veritorbenen 
Herrn Jakob Nders, Kaufmann zu Elberfeld, gebührt ale Stifter der 
Rheiniſch⸗ Weſtindiſchen Gompagnie das Ehrendenkmal, nicht nur 
öffentlich fon 1818 im „Deutſchen Beobachter“ feine Ideen, auf den 
außereuropälfrhen Märkten Entfchäbdigung für den deutſchen Kunitfleig 
zu fuchen, entwidelt, fondern auch mit träftigem Geiſte, unermüdetem 
Eifer und aus reinem wahren Patriotismus einen neuen directen Weg 
gebahnt und alle Schwierigkeiten überwunden zu haben, die fich der 
erfien Begründung eines ſolchen Nationalinfituts in fernen Welttheilen 
entgegenftellen. Herr Becher, Subdirector der Rheiniſch⸗Weſtindiſchen 
Compagnie, und Herr Holzfchuhe, ihr erfier nun verflorbener Haupt⸗ 
agent für Haiti, unterflügten ihn 1820 in der Ausführung feiner großen 
dee mit den zweckmäßigſten Borfchlägen, die fie zum Theil früher 
fon auf Hamburg berectnet öffentlich vorgelegt hatten. Befonders trug 
Erfterer mitteilt der ihm eignen ansgebreiteten Kenntniffe und Erfahruns 
gen im Welthandel fehr viel zur ſchnellern Entwickelung des trefflichen 
Plans bei, nachdem man darin einig geworden war, daß Hamburg, 
wie Holzſchuhe und Becher früher gemeint hatten, nicht als ber ſchick⸗ 
liche Mittelpurfe für eine ſolche Bereinigung anzufehen ſey. Schon 
om 13. Juni 1821 erfchien, nach mehren Verhandlaugen in öffentlichen 
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Etabliffements. Er erregte ſchnell eine ſo lebhafte Theilnahme in Rhein⸗ 
preußen, daß fi ſchon am 8. Marz deſſelben Jahrs 50 Actionnaire in 
Eiberfeld verſammelten und den Beſchluß faßten, nicht bloß, wie anfangs 
von Aders vorgeſchlagen war, eine Schiffladung als Verſuch abzuſen⸗ 
den, ſondern eine ſortdauernde zu Seehandelsgeſchäften vorzüglich nach 
Amerika beſtimmte Geſellſchaft zu gründen. So war die Rheiniſch⸗Weſt⸗ 

indiſche Compagnie, ungeachtet vieler Anfechtungen in öffentlichen Blät⸗ 
tern, binnen anderthalb Monaten förmlich conſtituirt. — Die wichtigſte 
Aufgabe war die Aufftelung einfacher Zundamentalgefege, in welche die 
höchſt mögliche Sarantie für die Theilnehmer gelegt werde. Wie es den 
Gtiftern der Geſellſchaft nelang, diefelbe zu Löfen, zeigen die Dad große 
Publicum interefficenden Artilel der Statuten, welche auch bie irrige 
Anficht widerlegen, als befchäftigte ſich die Geſellſchaft nur mit dem 
Betriebe norddentſcher, vorzüglich preußifcher Natur⸗ und Kunſterzeng⸗ 
niſſe. Die von dem Könige von Preußen am 7. November 1821 ber 
flätigten Verfaſſungsartikel dieſer Eompagnie enthalten u. A.! 1) Se 
> wird Gelchäfte nach Weltindien, Nord» und Südamerika oder auch nad 
andern Weltgegenden, entweder für eigne Rechnung oder conſignations⸗ 
weife, mit oder ohne Vorſchuß, für die dritte Rechnung betreiben, fich 
jedocy in ihrer Waarenausfichr auf eigne Rechnung ausſchließlich auf 
deutfche Kabricate, Manufacte und Producte befchränfen. Fabricate und 
Droducte der Schweiz und der Niederlande werden in Eonfignation ans 
genommen. 2) Die Dauer derfelben iſt auf 20 nacheinander folgende 
Sahre vom 8. März 1821 beflimmt. In der Generalverfammlung bed 
vorhergehenden 3. Jahres foll es entfchieden werden, ob die Geſellſchaft 
über jene Periode hinaus beflchen oder bei Ablauf derfelben fich aufs 
löfen fol. Sollte es ſich jedoch gu irgend einer Zeit bei Ziehung ber 
Bilanz ausweifen, daß ein Drittheil bed urfprünglichen Gapitalwerthes 
Actien verloren gegangen, fo follen die Sefchäfte der Compagnie ger 
fchloffen und fohafd ald möglich Fiqnidirt merden. 3) Die Compagnie 
wird auf Actien, jede von 500 berliner Thlr. gegründet, jedoch foll die 
Zahl ker Actien 2000 nicht überfteigen. 4) Gegen Einfchluß deö Ber 
irage wird für jede Actie von der Direction ein Document ausgefer⸗ 
tigt, welches an den Inhaber lautet und von dem Beſitzer ohne andre 
Formalität ald die Uebergabe nach Gefallen abgetreten werben kann. 
Die Direction wird jedoch, wo es verlangt wird, bie Actien gegen billige 
Schreibgebühr auf den Namen des veränderten Beſitzers einfchreiben Laffen. 
5) Die Actien werben von der Compagnie mit 4 Procent jährlich vers 
sinkt. Die Direction wird mit den Actiendocumenten Zinscoupons auf 
5 Jahre austheilen, und ebenfo viele Empfangfcheine zur Hebung des 
Bonus oder ber Ertradividende auf den Kal, daß ein folcher bei der 
Ziehung der Bilanz befchloffen werden follte. Die Zinfen follen jährlich 
vom 1. bie zum 30. April in dem Hauptcomptoir der Compagnie be 
zahlt werden, jedoch wird die Direction, wenn es verlangt, und ihr vor 
Anfang Februar angezeigt wird, die Zinfenzahlung auch in Köln, Bers 
Iin, Frantfurt, Leipzig oder Hamburg anweifen. 6) Im Fall des Bers 
luſtes eined Actiendocuments muß für die Zins⸗ und Dividendenhebung 
eine der Direction genügende Bürogfchaft geleiftet werden. Nach dem 
dritten Jahre fol diefe Bürgichaft aufhören, ein neued Document aus⸗ 
geliefert werden, und. das verlorne frühere fol verfchoflen feyn. Wenn 
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Actien gu einer Erbſchaft⸗ ober Fallitmaſſe gehören, fo ſoll jedesmal nur 
ein Erbe oder Curator massae als rechtmäßiger Befiger einer Actie aufs 
treten fonnen. 7) Die Generalverſammlungen der Actionnaire werden für 
jest in Elberfeld gehalten. Die Generalverfammiung wird durch Die 
elberfelder Zeitung, die berliner Staatszeitung, die hamburger Börſen⸗ 
Iifte, eine koͤlner, eine franffurter und bie leipgiger Zeitung, wenigſtens 
einen Monat vorher, durch breimaliges Einrüden zufammenberufen, und 
Die perjönlich anweſenden oder durch Vollmacht vertretener Theilnehmer 
repräjentiren alsdann die gefammte Compagnie. 8) Alle Wahlen in 
der Beneralverfammlung geichehen durch fchriftliche Abftimmung. 9) Die 
Generalverfammlung erwählt aus den Actionnairs durch Stimmenmehr- 
heit eine Direction von 5 Gliedern, welche an dem Drte des Haupt⸗ 
comptoird der Compagnie wohnhaft feyn müffen. Sie erwählt ferner 
aus den Actionnatrs durch Stimmenmehrheit einen bie Gompagırie im 
der Zwifchenzeit von einer Generalverfammlung jur andern repräfentis 
senden Directorialrath von 7 Gliedern, welche aus ben Befchäftezweis 
gen Linnens, Baumwollen,, Wollen, Seiden⸗, Eifen» und Quincaille⸗ 
riewaaren, und aus Kaufleuten ber Gapitaliften gewählt werden, die 
jedoch nicht über 12 Meilen von dem Site des Directoriums entfernt 
wohnen baärfen. 10) Die Generalverfammlung wird jährlich, nach and 
——6 Bilanz, durch die Direction zuſammenberufen, um mit der 

ſchloſſenen Dividende befauntgemacht zu werben, bie erledigten Stellen 
zu befegen, und über die etwanigen Borfchläge des Directoriumd und 
des Directorialrathes zu enticheiden. Nach beendigter Abſtimmung über 
Diefe Gegenflände ficht ed jedem Actionnair frei, Borfchläge zur Bera⸗ 
thung zu macen. Die Direction kann in befondern Fällen, nach ger 
nommener Ruͤckſprache mit bem Directorialrathe, die Generalverſamm⸗ 
Iung öfter zufammenberufen. 11) Ueber die der Generalverfammlung 
gemachten Vorfchläge zur Veränderung an ben Statuten ſollen an eine 
in der Generalverfammlung für Diefen Zweck zu ermählende Commiſſion 
verwiefen, und von dieſer gebilligt werden, ehe bie Tandeöherrliche Sane⸗ 
tion für biefelbe nachgefucht werden kann. 12) Bei bem Stigımen in 
der Beneralverfammlung hat Derjenige, welcher eine und nicht mehr als 
4 Actien befigt, eine Stimme; wer über 4 und nicht mehr als 8 befigt, 
2 Stimmen: wer über 8 und nicht mehr als 12 befigt, 3 Stimmen, 
und wer über 12 Actien befigt oder vertritt, hat 4 Stimmen, fobaß in 
feinem Falle mehr ald 4 Stimmen in einer Perfon vereinigt ſeyn kön⸗ 
sen. 13) Bei gleichen Stimmen entfcheidet die des Vorſitzers, welden 
fidy die ©eneralverfammlung jebesinal bei der Eröffnung ihrer Sigung 
wählt. Bormünber Fönnen für ihre Mündel, Euratoren für ihre Curans 
den, und jeder Actienbefiger entweder in Perfon oder durch einen bevoll⸗ 
mächtigten Actionnair flimmen; wer jedoch an dem Orte, wo bie Gene 
ralverfammlung gehalten wird, wohnt, muß perfonlich erfcheinen. Alle 
Vollmachten zur Vertretung in ben Generalverfammlungen müffen übers 
tragbar feyn und der Direction wenigfiend drei Tage zuvor zur Veriſi⸗ 
cation eingereicht werden, ‚Alle nicht in Perfon oder durch Vollmacht 
GErfcheinende unterwerfen ſich den Befchlüffen der Generalverfammlung 
Rillfchweigend. 14) Die Compagnie wird auf den Haupthandelepfägen 
der tremden Welttheile, oder wo es fonft für nöthig erachtet, nach Maße 
gabe der. Ausdehnung ihrer Beichäfte, ihre eiguen Comptoirs errichten. 


——— — en 
’ - 


- 


Weſtindiſche Handelscompagnien 427 
46) Auf Waaren, welche ber Compagnie configuirt werden, foll bie 
Direction nie mehr als die Hälfte des Werthes vorfchießen, und biefer 
Perth fol nach dem Preife beſtimmt werden, zu weldyem die Compag⸗ 
nie die Waaren zu felbiger Zeit gegen baare Zahlung würde kaufen 
Honnen. Kür folche Vorfchüffe wird die Compagnie ein Procent per 
Monat Zinfen berechnen, fonftige Bedingungen aber, ald Proviflon und 
Beitfrift des Vorſchuſſes, follen jedesmal zwifchen dem Directorium und 
dem confignirenden Theile nad ben Umſtänden beflimmt werden. Auf 
verderbliche oder unpaffende Waaren wird die Gompagnte feinen Bor 
ſchuß leiften. 16) Die Direction iſt verpflichtet, darauf zu wachen, daß 
in feinem einzelnen der auswärtigen Etabliffements der Compagnie mehr 
als ein Sechstheil des Schutzfonds, einfchließlid der von ihr garantie» 
ten Gonfignationen und gemachten Borfchüffe, zu ein und berfelben Zeit, 
für Rechnung ber Compagnie ausflehe, und daß diefer Betrag nur im 
Berhältniß des Eingangs ber Retouren wieder ergänzt werde. 17) Es 
fol den auswärtigen Comptoirs der Gompagnie nicht geflattet feyn, was 
ben Manufacturs und Kabricatenhandel betrifft, in andern ald deutichen 
Waaren Gefchäfte zu machen. Diefe Comptoirs follen ihre Scripturen 
nach der doppelten Buchhaltung führen und verpflichtet feun, die prima 
nota der täglichen Vorfallenheit mit jeder Gelegenheit an bie Direction 
der Compagnie nach Europa zu fenden. Sie follen fobann. jährlich der 
Direction die Bilanz ihres Gefchäfts einſchicken, und den fich ergeben, 
den Gewinnſt, fowie er fich realifirt, an bie Compagnie remittiren. 
18) Am Ende des zweiten Jahres, oder falls es die Direction für gut 
erachten follte, fchon am Schluſſe bed erften, und alddann jährlich, zieht 
die Compagnie eine Bilanz, und legt foldye, unterzeichnet von ſaͤmmt⸗ 
lidıen Directoren oder deren Subftituten und bem Eubbirertor, ver Ges 
neralverfammfung vor. 19) Sollte jedoch einem oder dem andern Theil» 
nehmer bie Befcheinigung der gefammten Adminiftration nicht genügen 
und eine anderweite linterfuchung des Bücherabfchluffes verlangen, fo 
fol auf deſſen Antrag von der Generalverfammlung zuvörberft darüber 
abgeſtimmt werden, ob eine Commiſſion von 3 Nctienbefißern zur Unter⸗ 
fuhung des Bücherabfchluffes ernannt werden fol. Diefe Eommiffion 
fol alsdann verpflichtet ſeyn, das ihr übertragene Gefchäft binnen einen: 
Monate, von ihrer Ernennung an gerechnet, zu beendigen, und zugleich 
ermächtigt feyn, die fchließliche Decharge im Namen der Gompagnie zu 
ertheilen. 20) Der aus ber Bilanz firh ergebende Gewinn wird ſodann 
nadı Abzug der Zinfen zu demfelben Theile, weiche das Directorium in 
Gemeinfchaft mit dem Directorialrathe nad) der Rage der Dinge beſtim⸗ 
men wird, ald Bonus oder Ertradividende den Actienbefigern ausgezahlt, 
von dem lebrigen aber ein Neferveconto gebildet, um möglichen Ber» 
Iuften dadurch zu begegnen. So hat fi diefe Gefellfchaft nach einer - 
mehrjährigen Erfahrung (Art. 2) einen feften Erebit gefichert, und (Art. 5) 
die Theilnehmer gegen alle üble Folgen gefchügt, welche Verbindungen 
dieſer Art nachfichziehen konnen. | 
Die actenmäßige Geſchichte der Rheiniſch⸗Weſtindiſchen Compagnie 
von ihrem Entfiehen bis zur jegigen Blüthe erinnert zugleich, wie ſich ber 
gebrüdte deutfche Handel im 13. Jahrh. durch ben Bund ber Hanſe vor 
feiner Zerflörung fchüßte, unb wie ber noch vor Kurzem durch Sperren 
und Impoſte gehemmte beutfche Gewerb-, Manufactur⸗ und Zabritenfleip 
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biefer neuen Eompagnie den Muth gab, mittelſt vereinter Kräfte bie 
Freiheit der Meere gegen feine Bande zu fihern. Selbſt die deutfihe 
Bundesverfammlung hat in einem Beichluffe vom 10. Juni 1822 ihre 
innigſten Wunſche für das Gedeihen diefes Nationalinftituts audgefprochen. 
— Am 15. März 1822 war bie Zahl der Actien der Compagnie auf 
525 und im Tan. 1823 auf 800 gefliegen. Auffallend war, daß von 
500 derfelden nur "/,, Sübdeutfchland angehörte, was wohl nur die 
Mutklofigkeit, welche vorzüglich bie immer gugenommene Vervielfältigung 
der Zollgitter verbreitete, und Die gefteigerte Keidenfchaft für das Hazard⸗ 
fpiel mıt Staatöpapieren erffären dürfte. — Noch im J. 1821 wurben 
für 102.400 pr. Thlr. Waaren auf eigne Rechnung der Compagnie, 
und für 34 700 pr. Thlr. confignirte, mit wohlfeilern Affecuranzen und 
Frachten als gewöhnlich, nach PortawPrince verſchifft. Man begrüus 
dete 2 GStabliffements, eines in Haiti, wo man jedem Europäer biöher 
große Schwierigkeiten zu Erlangımg eined Regierungspatente in deu 
Weg gelegt hatte, das andre in Merico, Der fehr geſchickte und kluge 
Deputirte des deutfhen Handelevereind, Herr Miller von Immenſtadt, 
wurde zum Agenten der Gompagnie von Süpddeutfchland ernannt. 1822, 
wo die Zahl der untergebrachten Actien fchon auf 650 gefliegen war, 
erfolgte auch ein Waarentransport nach BuenodsAyres, um als Einleis 
tung zu einer fünftigen Niederlaffung am Plataftrome gu dienen. m 
Banzen waren bis dahin fchon für 634.000 pr. Thlr. Waaren audgeführt. 
Im Anfange 1823, wo noch feine Bilanz gezogen werden fonnte und 
die Aufnahme des Inventariums, wegen des unrealifirten Zuſtandes des 
größten Theiled ber verfendeten Waaren, weder Gewinn noch Verluſt 
zeigte, ergab fich fchon aus dem in Haiti verkauften, ber Compagnie 
eigenthümlichen Waarenantheil ein Gewinn von 25.312 pr. Thlr. Keine 
Gattung Waare war ohne Bortheil verfauft worden, obwohl dort die 
englifche und franzöflfche Induftrie mit der deutſchen concurrirte und die 
Engländer überdieß mit 5 Procent am Zoll begünftigt waren. In Baum 
wollen, Rinnens und Eiſenwaaren find die größten Verkäufe geichehen. 
Die Mitte 1823, in welcher das erſte Taufend Actien vergriffen war, 
lieferte auch erfreuliche Nachrichten aud Mexico; denn bie Riederlaffung 
der Compagnie wurde in Beracruz und in Merico mit allen den Altern 
mercantilifchen Häufern zuftehenden Privilegien anerfannt und ein guter 
Abſatz gemacht. Noch im mämlichen Sahre wurden 8 bedeutende Schiffes 
ladungen, weit über eine halbe Mil, pr. Thlr. betragend, von der Elbe 
aus abgefendet, daher der Totalwerth der Ausfuhr bie zu diefem Zeit 
yunfte 1.338.000 pr. Thlr. ausmachte, wozu beinahe alle Theile Deutſch⸗ 
Sande in verfdiiedenen Fabrikzweigen beigetragen haben. Schon im ers 
ften Biertheil ded 3. 1824 konnte die Direcrion ber Rheiniſch⸗Weſtindi⸗ 
: fhen Eompagnie, welche vom Beginnen an ſtets richtig bie Zinfen an 
die Actionnaire bezahlt hat, bei einem Ueberſchluſſe von 20.000 pr. 
Thlr., die Austheilung einer Dividende von 4 Proc. auf die erften taufenb 
Actien befchlieden und in der Mitte deffelben Jahres vollziehen laffen. 
Sie hätte diefelbe auf 6 Brocent fteigern können, wäre fie nicht fo vor 
ſichtig gewefen, den Ueberſchuß zu einem ftillen Refervefonds zu benugen. 
So fonnte es nicht fehlen, daß das allgemeine Vertrauen auf dieſes 
Nationalinſtitut mit jedem Tage zunahm und mehre im Innern Deutſch⸗ 
lands fich bildende Vereine deffen Leitung ihre Ausfuhrverſuche auver⸗ 
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trauten, wie 3. B. die in Baiern und Märtemberg geftifteten Vereine 
für die Erportation bortiger Manufacte, und die in Danzig ſich bildende 
Actiengefellfchaft für die Ausfuhr von Mehl. Bon BuenosAyres gingen 
gute Nachrichten für bie deutſchen Fabrifanten ein. Sie werden fünftig 
am Platafrome einen großen Wirkungskreis für Be Jnduſtrie finden, 
wenn fie, gleich den Engländern, einen böhern Werth auf: vermehrten 
Abſatz ald auf großen Gewinn legen. Höcft wichtig war vor Allen 
für Deutfchland die Nachricht, daß deutfches Mehl ſowohl in Port-aus 
Prince ald in Buenos⸗Ayres dem norbamerifanifhen ganz gleid, geachtet 
und-an erfterm Orte felbft dem beften Richmond» Mehl an die Seite 
gelegt, daß daher auch der gleidye Preis für bafjeibe bezahlt wurde. 
Hierauf gründete Herr Subdirector Becher den Plan zu Stiftung eines 
eignen Bereind für deutſche Mehlausfuhr, Am Schuffe 1824 hatte bie 
Rheinifch Weftindifchen Compagnie ſchon in 17 meiftend englifchen Schif⸗ 
fen binnen 3 Jahren für 2.286.120 pr. Thlr. in Waaren ausgeführt. 
Hieran haben Antheil die preußifche Nheinprovin, Mark und Weſt⸗ 
falen 561.810, das übrige Preußen 913.890, Sachfen 503.240, Hanover 
112.880, Baiern 57.390, Kurheffen 33.430, Nheinheffen 4650, Daͤne⸗ 
mark und Holfiein 21.960, Würtemberg 3700, Braunſchweig 1800, 
Baden 2600, die freien Sıädte 3670, Deflreich und Böhmen 38.040, 
Reufchatel und die Schweiz 28.030: Total 2.286.120 pr. Thlr. — Noch 
glänzender zeigte fich für diefed Nationalinftitut das Jahr 1825. Im 
demfelben wurden auch nach Chile Gefchäfte eröffnet und ein Schiff mit 
300.000 pr. Thlr. Werth an Waaren dahin aefendet. Es ergab fich 
außer den laufenden Zinien des Eapitald der Compagnie rin Ueberſchuß 
von 4 Procent auf die bis dahin untergebrachten 1460 XActien, der im 
Juni defjelben Tahres als die zweite Ertradividende vertheilt- wurbe. 
Schnell vergriffen ſich auch nicht nur die noch ungegeben gewefenen 540 
Actien der Sompagnie, fondern fie wurden fogar, als die Direction feine 
mehr zu verkaufen hatte, mit einer Prämie von 5 Procent aufgekauft. 
Die Compagnie fchritt daher in einer am 27. Auguft 1825 gehaltenen 
Generalverfammlung mit einer Mehrheit von 278 Stimmen gegen 23, 
gu einer Verdoppelung ihres Capitals von 1 Mill., durch Ereirung neuer 
2000 Actien, die ganze zu 500, und die halbe zu 250 Thlr. pr. Cour., 
die jedoch an der möglichen Dividende der nächiten Bilanz keinen Ans 
theil haben. — So hat die Rheiniſch⸗Weſtindiſchen Compagnie dem deut⸗ 
{den Kunſtfleiß den Weg zu einer fräftigen Theilnahme an dem Sees 
handel gebahnt, und fchon ift das Streben nach Ausfuhr deutfcher Ins 
duftrieergeugniffe jeder Art allgemeiner geworden, während man noch 
vor wenigen Sahren an der Möglichkeit eines folchen Abfluſſes vater⸗ 
landifcher Induſtrieezeugniſſe verzweifelte. Die Rheiniſch⸗MWeſtindiſche 
Eompagnie erleichtert die Ausfuhren durch Vorſchuͤſſe, erfegt den Fabri⸗ 
kanten die ihnen fo nothwendigen Zwifchenhändfer, welchen die Ausdeh—⸗ 
nung der engfifchen Fabriken größtentheild beizumeffen ift, und fie gibt 
Mittel zur Nachahmung fremder Kabricate an die Hand. Durch die 
Deffentlichkeit ihrer Verhandlungen gewährt fie den Deutfchen Speculanten 
größeres Bertrauen ald irgend ein einzelnes Handelshaus; denn fie Darf 
nad) ihren Grundfügen ihre Verlufte nicht verfchweigen, fobald fie ein 
Dritttheil ihred Capitals bedrohen, Sie bietet den Gapitaliften eine 
wortheilhafte. Anlage ihrer Fonds dar, indem diefe außer den richtigen 
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Zinſen die Gewinne unter ſich vertheilen. Sie fucht neue Märfte für 
beutfche Fabricate und vermindert dadurch auf dem einheimifchen die den 
Fabrikanten nachtheilige Eoncurrenz. Der ganze Ertrag ihrer Ausfuhr 
iſt ein wahrer beutfcher Nationalgewinn; denn die meilten Waaren ders 
felben, von bem rohen Material bis zur feinften Ausarbeitung, find Pros 
ducte Deutſchlands. Unter diefem Geſichtspunkte muß das Inſtitut ber 
trachtet werden, und wenn ed dann auch gar feinen pecuniairen Gewinn 
brächte, fo würde doch ſchon vor der Hand ber Bortheil für Deutfchland 
von höchiter Bedeutung feyn. Daß es nicht an Männern fehlt, welche, 
auch ohne Rüuͤckſicht auf die Größe der Dividende, den allgemeinen 
Nationalvortheil zu würdigen verfiehen, zeigt die Erfahrung. Bedenkt 
man ben ungewöhnlichen Koftenaufwand, welchem jedes Gefchäft im 
Entfichen und während der Entwidelung feiner Kundamentalpläne unters 
worfen ift, bebenft man die mancherlei Mißgriffe, die in dem Urfprung 
einer ihrem Weſen nach fo neuen Sache unvermeidlich find: fo müffen 
bie vorliegenden Refultate allgemeine Aufmerffamfeit erregen, und Den, 
fenigen, die zu benjelben mitwirften, insbefondere dem nun verftorbenen 
Subdirector Becher, den Danf der Zeitgenoffen um fo mehr fichern, 
ald die größten Schwierigkeiten bereitd überwunden find. Dadurch 
ward auch der Angriff, welcher im Jahre 1823 Johann Jakob Schnell 
zu Nürnberg auf große Compagnien diefer Art überhaupt und den Plan 
der Rheiniſch⸗Weſtindiſchen in feiner befannten Flugſchrift verfuchte: 
„Meber den Werth und das‘ Bebürfniß eines birecten Verkehrs des füds 
lichen Deutſchlands mit dem ſuͤdlichen Amerifa’, faktifch widerlegt. — 
Am Schluſſe ded Jahres 1825 zeigte die Bilanz des Vereins der Gene 
ralverfammfung, daß fich feine Ausfuhr um das Doppelte vermehrt habe, 
und daß bad Zufrauen zur Gefellfchaft bei ihrem eigentlichen Publicum, 
ihren Actionnairen, fo feitgegründet fey, Daß die ihnen zur Uebernahme 
al pari anheimgeflellten 1000 Actien, die dazu dienen follten, dad Capi⸗ 
talvermögen bed Vereins zu vermehren, was im verfloffenen Sahre bes 
fhloffen worden war, fofort vergriffen wurden, und außerbem von bem 
vierten und legten Tauſend mehre zu einer Prämie von 5 Procent über» 
nommen worben find. Auf der andern Geite wurde aber auch der Ges 
felichaft den Markt auf Halti von den Krangofen, die durch die Ueber⸗ 
einfunft mit dem Negerfinate große Bergünftigungen an Zöllen erhalten 
hatten, abgelaufen; dagegen aber zeigte das von den Spaniern gänzlich 
befreite Merico durch die Wiederbelebung des Bergbaues dem deutfchen 
Handel beffere Ausſichten, von denen ſich hoffen ließ, daß fie durch die 
Feſtſtellung ber mercantilifchen Berhäftniffe zwwifchen Dreußen und Merico 
eine fichere Bafld gewinnen würden. Der Handel der Compagnie nad 
Buenod,Ayred ward in biefem Sahre burch den Krieg zwifchen diefem 
Freiftaate und Brafilien, währenddem Brafllien die Häfen der erſteren 
bfofirte, unterbrochen. Es mußte felbft ein Schiff mit feiner vollen Las 
dung nad der Elbe wieder zurüdfehren. In diefem Jabre gerieth die 
Compagnie mit dem deutfdyameritanifchen Bergwerksverein, und nicht 
eben zu ihrem Vortheile, in Verbindung. Die Agentichaft der Compag⸗ 
nie in Mexico nahm für die Fonds, welche fie nady Europa zu remit 
tiren hatte, vorzugsweiſe Tratten ber beutfchen Bunbesagenten: früher 
waren biefe gute und fichere Remeſſen, die felbit von englifchen Häufern 
gefucht wurden. Im Berlaufe bes Jahres aber gingen bie Grfchäfte 
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bed Bergwerksvereins fo fchlecht und feine Hoffnungen wurben fo wenig 
realifirt, daß die Beneralverfammlung defjelben fid) weigerte, eine Zubuße 
- auszufchrieben, um die Generaldirection in den Stand zu fegen, ihren 
MWechfelverbindlichleiten gegen dle Compagnie zu genügen. Diefe verlor 
für den Augenblick ihr Capital, wenngleich eine Uebereinkunft mit dem 
Berzvereine ihr Sicherheit für die. Folge verſprach. Zugleich wurde ihe 
Abfag in Merico durch die dortigen ſtarken Zölle, die 30 Procent Eins 
gangerechte und noch überdieß 3 Procent Stadtzoll betrugen, bedeutend 
vermindert. Dagegen fuchte fie ıhre Unternehmen nach Dftindien aus⸗ 
zudehnen; fie wurde hierzu um beflo mehr angefeuert, Da die Hollaͤn⸗ 
der, um den Engländern in ben hinteraflatifchen Gegenden dad Gleich⸗ 
gewicht halten zu können, den Hafen von Batavia beinahe zum Freihas 
fen erffärt hätten. Der Transport nach Indien betrug 281.000 Thir. 
preuß. Bourant. Hierdurch wuchs die Ausfuhr der Compagnie für das 
Sahr 1826 auf. 1.374.700 Thlr. In der exiten Generalverfammlung 
des Jahres 1827 ward den Mitglieder des Vereins von dem Subdi⸗ 
rector eine Bilanz gezogen, wodurch ſich ergab, daß die Compagnie in 
bem verfloffenen Ssahze den bedeutenden Verluſt von 61.468 Thlru. er 
litten hatte. Derfelbe fonie die wenigen Augfichten, bedeutende Gefchäfte 
in der neuen Welt zu machen, brücten für den Augenblick die geſell⸗ 
ſchaftlichen Actien herunter, Wichtig war ed dagegen für die Compag⸗ 
nie, daß Die preußifche Regierung durch ihren Befchäftsträger von Olfers 
mit der braflliihen Regierung Verhandlungen anknüpfen ließ, um eine 
Gleichſtellung der Zölle mit den Engländern und Franzoſen und über 
baupt mit den begünftigften Nationen zu erwirken; ein um fo wohlthäs 
tigeres Unternehmen, da diefe Uugleichheit zum Nachtheil deutfcher Fa, 
bricate feitber der einzige Grund gewefen war, warum Deutichland bei 
dem fo fehr bedeutenden Verbrauch europäifcher Fabricate in Brafllien fo 
wenig concurrirt hat, während Doch von der ungeheuren Zuderproducs 
tion jührfich zwei Drittheile nach den Häfen verführt wird. Am 14. 
März 1827 befchloß die Compagnie in einer Generalverfammlung durch 
Stimmenmehrheit eine Abänderung des 13. Paragraphe ihrer Statuten, 
die darin befland, daß bie Anzahl der Durch eignen Beſitz und durch 
Vollmachten in einer Hand fich vereinigenden Stimmen bei künftigen 
Abſtimmungen unbefchränft feyn möge; daß die Direction und der Dis 
rectorialrathy als folche fowohl wie die einzelnen ®lieder derfelben auch 
ferner wie biöher Vollmachten zum Abflimmen in der Generalverfamms 
lung annehmen fünnten; und daß endlich eine jede Actie von 500 Chir. 
oder zwei halbe von 250 Thlr. dad Recht einer Stimme gewähren folle. 
Dad Jahr 1827 machte die Compagnie eine bedeutende Gefcäfte, weil 
die Direction durch die Rüdwirfung der verhängnißvollen Handeldcrifie 
von 1825—26, weldye ſich auf den überfeeiichen Märkten durch eine bei⸗ 
fpielfofe Stodung im Handel und einen unerhörten Geldmangel fühlbar 
machte, von neuen Unternehmungen zurüdicheuchte. Der Handeldtractat 
mit Brafllien warb den Grundfagen der Reciprocität gemäß glüdlich zu 
Stande gebracht. Dagegen warb auf der andern Seite durch bie Hulb 
bed Könige von Preußen, ber bie Hälfte der noch ungegebenen Actien 
— 500 Gtüd, jede zu 500 Thlr. — übernahm, ber Fonds mit 250.000 
Xhle. vermehrt. Die Expedition nach Sintapore in Oftindien hatte nicht 
ben gewünfchten Erfolg, denn die Criſis in der Handelswelt hatte ihren 
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mäßige Berpadung beforgen zu fönnen, wenn bie lebtere nicht paſſenb 
befunden werden follte; nur nad) vorheriger Verftändigung in befondern 
Fällen konnte eine Ausnahme von Einlieferung der Waaren nach Leipzig 
fattfinden. 2) Der Eigenthümer diefer Waaren hatte der Compagnie 
alle baare Auslagen, ale Frachtzoͤlle, Berpadungsfpefen, Affecuranzen 
und wie felbe font den Namen haben mochten, zu vergäten; die Com⸗ 
pagnie machte fidh dagegen verbindlich, die größte Billigkeit zu beobadys 
ten, und alle Begünftigungen, welche fie in Erfparniffen in ihren eignen 
Waaren genoß, auch auf die in Eonfignation gegebenen zu bewilligen. 
3) Berechnete die Compagnie außer den im $.. 2 gedachten Spefen, bet 
Abgang ber Waaren von deren Kacturawerth 1”, Proc. Pronifion, ", 
Proc. für kleine Koften, ald Courtagen, Briefporto ıc., ba die Angabe 
der Teßtern nicht immer genau zu beflimmen if. Nach gefchehenem Ber: 
kauf fand eine weitere Berechnung von 1%. Proc. Proviflon und ',, 
Proc. für Heine Koſten flatt, von der Summe des reinen Ertrage fols 
er Waaren. 4) Erbot fi die Sompagnie, wenn dergleichen Waaren 
in couranten guten Artikeln von einem gewiffen felten Werthe beſtan⸗ 
ben, dem Verderben, oder auch einer zu ſchnellen Preisveränderung, als 
es bei Bijonterien und andern Modewaaren der Kal iſt, nicht unter 
worfen waren, deren @igenthümern auf Verlangen und nach Gutbefin 
den ein Drittel bis zur Hälfte bed reinen Kacturawerthed berfelben, 
vorfchußmweife, gegen Berechnung von 5 vom Hundert jährlichen Zinfen, 
barzuleihen, welcher Vorſchuß nebſt Zinfen nad) gefchehenem Verkauf wit 
in Ans und Abrechnung gebracht wurde. 5) Berband fid, die Compag⸗ 
nie, mit ben bergeflalt anvertrauten Waaren auf das forgfältigfte zu 
verfahren, ven Beſtimmungsort derſelben nach vorheriger Uebereinkunft 
mit dem Gigenthümer zu wählen, alle eingehende auf foldhe Waaren 
Bezug habende Nachrichten ben Cigenthümern berfelben prompt mitzus 
theilen und bei Ablegung der Berechnung auf Verlangen die Richtigkeit 
derfelben durch die Vorlegung aller darauf Bezug habenden Original 
paptere barzuthun, fowie überhaupt 6) dergleichen Waaren von Geiten 
des Directorium einer Ratutenmäßigen Behandlung unterworfen waren, 
als ob felbe Eigenthum der Compagnie wären. Alle unvorherzufehende 
Unglüdsfälle, durd; Erdbeben, Feuer, Waſſer ober fonflige Veranlafjung, 
gingen demnach für Rechnung bed Eigenthümers folcher Waaren; und 
war der etwa von ber Compagnie darauf geleiflete Borfchuß an baarem 
Geld und Spefen, in. Folge eines folchen Ereigniffee aus dem Werthe 
der Waaren oder deſſen Affecuranz nicht wieberzuerlangen, fo follte ber 
Eigenthümer folcher verloren gegangener Waaren das dagegen empfan⸗ 
gene Capital, Spefen und Zinfen nad; Wechfelrecht fofort wieder erflats 
ten. Jedoch übernahm die Compagnie jede billige Gewährleiftung für 
jeden erweislichen Verluft, welcher durch Bernadyläffigung irgend einer 
direct in dem Dienfte der Compagnie befindlichen Perfon entitanden feyn 
folte. N Hatte jeder Sonfignatair bei Einlieferung der Waaren ein 
Formular zu unterzeichnen, fraft deffen er nicht nur befannte, von den 
Bedingungen, unter weldhen die Elb⸗Amerikaniſche Compagnie Waaren 
in Eonfignation übernahm, gehörig in Kenntniß gefegt worden zu-feyn, 
fondern fich auch verpflichtete, diefen Bedingungen ſich bei jeder Geles 
genheit zu unterwerfen, foweit Die eingelieferten Waaren babei in Bezug 
kamen. — Die Eid» Amerilanifche Compagnie, diefe jüngere Schweſter 
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der neuen deutſchen Hanſe, deren erſte Waarenſendungen im April 1825 
in See gingen, hat jedoch nicht die günftigen Erfolge gehabt, welche 
ſich den örtlichen ‘Gerhältniffen mach hoffen ließen, da der Elbhandel, 
welcher befanntlich den Nheinhandel ſchon jetzt übertrifft, in Folge der 
Elbſchifffahrtsacte noch mehr fich erweitern konnte, zumal in dem Mit, 
-telpuntte der vorzüglichften Fabrikgegenden Deutſchlands, mo: Leipzig 
Durch feine Meflen eine umfaffende Kenntniß ſowie die befte Auswahl 
unter den Fabrikwaaren barbietet und ſich im Befig auegebreiteter Haus 
belöverbindungen mit den überfeeifchen Handelsplätzen befindet. Mehre 
Unglüdsfälle führten endlich die Auflöfung der Eib-Amerilanifchen Com⸗ 
pagnie herbei, indem laut der im Mär; 1830 von der mit der Liquis 
dation befchäftigten Direction gezogenen Bilanz die Actieninhaber auf 
ihr Gefammtcapital von 334.500 Thle. nur 32 Proc., nach Eingang 
aller Außenſtaͤnde und nach, Realifation der noch unverfauften Waaren, 
erwarten fonnten.: — Dieß möge unfern Wunſch rechtfertigen, daß fich 
die Zahl ſolcher Handelövereine nicht weiter vermehrte, und unfere Ges 
wohnheit an achtundbreißigfadhen beutfchen Intereffen das große Inter⸗ 
effe eines einzigen Nationalinftituts zeritöre! 

Weſtminſter, Wefminfter- Abtei, Weftminfler- Halt, f. 
London. 

Weſtphalen, ſ. Weſtfalen. 

Weſtpreußen, auf beiden Seiten der Weichſel bis zur Oſtſee, ge⸗ 
hoͤrte vormals u. d. N. Polniſch⸗Preußen, weil es, mit Inbegriff von 
Ermeland, zu denjenigen Theilen Preußens gehörte, welche die Krone 
Polen 1525, als fie dem Ordensmeiſter Albrecht von Brandenburg das 
Herzogthum Preußen zu kehn gab, fi vorbehalten hatte, zu Polen, 
Allein 1772 nahm ed der König von Preußen wegen verfchiebener alten 
Anſprüche in Bellb und vereinigte ed wit bem Königreich Preußen, und 
feitdem heißt ed Wehpreußen und das alte eigentliche Königreich Preus 
Ben heißt Dfipreußen. 1793 famen auch Danzig und Thorn in preus 
Bifchen Beflg. Aber 1807, im Frieden zu Tilſit, mußte ein Theil des. 
Landes an Yranfreich abgetreten werden, welches felbigen theild zum 
Herzogthum Warfchau fchlug, theild aus dem Gebiete der Stadt Danzig 
eine Art Freiſtaat bildete Erſt 1815 gab der wiener Gongreß biefe 
Landeötheile an Preußen zurüd. — Die jebige Provinz MWeftpreußen, 
welche Weftpreußen nebſt dem Neppdiflricte, init Ausnahme des zu Poien 
gefchlagenen Theils, begreift, grenzt gegen N. an bie Oſtſee, gegen D. 
an DOftpreußen, gegen S. an Polen und Pofen, gegen W. an Branden⸗ 
barg und Pommern und enthält auf 166 AM. 793.000 Einwohner 
(387.300 Evangelifhe, 377.000 Katholifen, 12.800 Mennoniten und 
15.700 Juden). Die Weichfel, welche bier die Drewenz, die Brahe, dag 
ſchwarze Waffer und die Ferſe aufnimmt, iſt der Hauptfluß; die Kids 
dow burchfließe nur einen Strich diefer Provinz. Unter mehren Seen 
bemerfen wir: das frifche Haff, den pauzker Wiek (ein Meerbufen), den 
Draufenfee ıc. Der nur zum Theil fruchtbare Boden ift eine fanbige 
Höhe mit beträchtlichen Waldungen. Am fruchtbarften find der marien⸗ 
burgifche Werber, die Gegend um Stargarb und dad Gebiet von Dans 
zig und Elbing. Betreide, Hülfenfrüchte und Flachs werden in folcher 
Menge erzeugt, daß man einen großen Theil davon ausführen kann, 
aud zieht man vieles Dbft, und die anfehnlichen Waldungen liefern 
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viel Bau» und Brennholz zur Ausfuhr. Die Pferdes, Schweine, Rinbs 
pieh⸗ und Bienenzucht wird flarf getrieben, befonderd hat man im der 
Weichſelniederung große und fchöne Pferde, fowie auch treffliched Rind» 
vieb, Die Dflfee, das frifche Haff und die vielen Landfeen find fehr 
fifchreich, befonders werden viele Lacıfe und Neunaugen ausgeführt. Das 
Mineralreich ift arm und befchränft fich bloeß auf etwas Gumpferz, 
Töpferthon, Kalt, Bernftein und viel Torf. Kabrifen und Manufactus 
ren find nur in Danzig von Bedeutung. Gie liefern Wollenzeuche, 
Leinwand, Spigen, Leder, Papier, Glas, fchwarze Seife; auch find mehre 
Eiſen⸗ und Stahlhämmer vorhanden. Der Handel ift bedeutend in den 
Städten Danzig und Elbing cf. d.). Weſtpreußen zerfällt jest in 
Die zwei Regierungöbezirke Danzig und Marienwerder, mit den gleidy 
namigen Hauptiläbten, 
Weſtpunkt, f, Abendpunkt. 

Wetſtein, eine beruͤhmte Gelehrtenfamilie, welche aus Kiburg im 

Canton Zürich ſtammte, und von der ſich auszeichneten: 1) Iohann 
Nudolf, Sohn von Johann Jakob Wetſtein, der, 1618 zu Bafel farb, 
geb. zu Baſel 1594, ftubirte anfangs, trat dann ale Eapitain in veues 
tianifche Dienfle, wurde, nach Bafel zurüdgefehrt, 1620 Rath ber Stadt, 
1635 Tribun umd 1645 Gonful, ging 1645 ald Abgefandter ded Kan 
tond nad Mänfter und Osnabrück, wurbe 1653 vom Kaifer in ben 
Reichsadelſtand erhoben und flarb 1666, gefhägt wegt feiner Friedens⸗ 
liebe und feines Eifers für das Wohl des Staats. — 2) Sohann 
Rudolf, Sohn des Borigen, geb. 1614, ſtudirte Philofophie und Theo» 
logie, wurbe 1634 @eiftlicher, 1636 Profeffor der griecdhifchen Sprache, 
burchreifte feit 1637 Frankreich, England und die Niederlande, wurde 
1655 Drofeffor der Theologie und half Suicern bet feinem „Thesaurus 
ecclesiasticus, Formula consensus”., Er flarb 1684, einige Schriften 
binterlaffend, Sein Sohn gleiches Namene, geb. zu Bafel 1647, folgte 
ihm ald Profeffor der griechifhen Sprache, fpäter der Theologie und 
ftarb 1711. Sein zweiter Sohn, Johann Heinrich, geb. zu Bafel 
1649, gründete zu Amſterdam ein Geſchäft ald Buchdrucker und Budy 
händler, dem er durch Thätigfeit und GSachfenntniß einen großen Um⸗ 
fang zu geben wußte, und das nach feinem Tode (1726) von feinen 2 
Söhnen fortgefegt wurbe. Eine Menge durch Gehalt, Gorrectheit und 
äußere Schönheit audgezeichnete Ausgaben alter Claſſiker in allen For 
maten gingen aus feinen und feinee Söhne Preffen hervor. — 3) So» 
hann Jakob, geb. gu Bafel 1693, wo er auch feine Bildung empfing. 
Später burchreifte er die Schweiz, Frankreich, England und Deutſch⸗ 
land und fuchte überall Manufcripte ded Neuen Teſtaments zufammen, 
um davon eine ganz neue Ebition mit Varianten herauszugeben. In 
feine Vaterſtadt zurüchgefehrt, ward er Diafon bei der Kirche Gt.» Leo 
nard, wo er 1730 ‚Prolegomena zum Neuen Teſtamente“ drucken ließ. 
Diefed Werk wurde heftig angegriffen. Man denuncirte ben Berfaffer 
bei dem Rathe von Bajel ald einen Socinianer und Neuerer; bad geiſt⸗ 
sche Collegium entfegte ihn noch bafjelbe Tahr feines Amtes und nöthigte 
ihn, in Holland Schuß zu fuchen. Dort nahmen ihn bie Remonſtran⸗ 
ten freundfichft auf und trauten ihm einen phifofophifchen Lehrftuhl, doc 
unter der Bedingung an, fich erfi zu rechtfertigen, Er kehrte daher nad) 
Bafel zurüd, wo er die Aufhebung des gegen ihn erlaffenen Decrets 
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bewirkte und baranf nach Amſterdam zurückkehrte, wo er bis an feinen 
Tod, ber 1754 erfolgte, den Lehrftuhl der Philofophie inne hatte. Seine 
Ausgabe des Neuen Teflaments in griechifcher Sprache mit Barianten 
und Anmerkungen erfchien 1751—52 in 2 Bon. Fol. Er hatte darin 
zwei Briefe des heiligen Clemens aufgenommen, deren Authenticität er 
zu beweifen fich anheifchig machte. Sie find in fgrifcher Sprache ges 
fchrieben und vom Herausgeber ind Lateinifche überfeßt. Bid jegt haben 
die Gelehrten die Authenticität derſelben nicht anerkennen wollen. 

Wetter, das, bezeichnet die verfchtedenen Zuflände unferer Atmos 
fohäre, ihre Kälte, Wärme, Feuchtigkeit, Trodenheit m. f. w. Es wird 
vom berrichenden Winde beſtimmt. Weſtwind begünftigt in Deutfchland 
Wolkenbildung und Landregen, Südwind Wärme mit Gewitter, Oſtwind 
trodened, helles Wetter, Nordweſtwind Strichregen mit abwechfelnden 
Sonuenbliden, Nordwind aber Regen. Jeder diefer Winde wirft auf 
feine Weife auf dad Barometer (ſ. d.), welches deßhalb auch Wet⸗ 
terglas benannt ifl. 

Wetterau, ehemald eine Landfchaft im deutichen Reich, fo genannt 
von dem Kleinen Fluffe Wetter, welcher hier unweit Freien-Solms ent, 
foringt und fich in die Nied mündet. Sie hatte ungefähr 12 deutfche 
Meilen ind Gevierte, erfiredte fid4 von Süden gegen Norden von Frans 
fen und der Quelle der Kintzig bie an bad Merzogthum Berg, und hatte 
die Erzflifter am Rhein gegen Welten, Heffen aber und die Abtei Fulda 
gegen Dften. Die Lahn durchfließt das Land von Dften gegen Welten, 
bie an den Rhein und theilte ed ehemals in die nördliche und füdliche 
Wetterau. Erſtere umfaßte den Wefterwald und enthielt die Grafſchaf⸗ 
ten Siegen, Dillenburg, Witgenflein, Wied und Weſterburg. ‚Die füds 
lihe Wetterau begriff das jetzige Naffautfche did an den Main, das 
Solms'ſche und Sfenburgifche, die Graffchaft Hanau, fowie die freien 
Reichsſtaͤdte Frankfurt, Friedberg, Selnhaufen und Weblar. Im engern 
Verſtande war die Wetterau fpäter nicht viel über 6 Meilen groß, ins - 
bem fie in der Länge von Homburg an der Höhe bis Dirftein, in der 
Breite von Hanau bis Gießen fich erftredte. In dieſer Begrenzung ges 
hört ſie jett größtentheild zum Großherzogthum Heffen. Die Ebene um 
bie Wetter ift eine der fruchtbarften Gegenden in ganz Deutfchland, an 
Mein, Getreide, Wolle, Flachs, Tabad, Obſt, Hülfenfrücten ꝛc. Die 
wetterauifchen Neichdgrafen und Herren hatten ihre befondere Sitzung 
und Grafenbank auf den Reichöverfammlungen. Die füdliche Wetterau 
gehörte zum oberrheintfchen, die nördliche aber zum meitfälifchen Kreife. 

Merterleuchten nennt man eine feurige Lufterfcheinung, die in 
einem hellen, plötzlich erfcheinenden und bald wieder verichwinbenben 
Scheine befteht. Das Wetterleuchten wird Abende oder bed Nadıte und 
zwar in der wärmern Jahreszeit am meiften beobachtet, und nicht immer 
wird fein Erfcheinen burch Wolfen am Himmel begleitet. Das Wetters 
leuchten hat feinen Grund in ber Eleftricität, womit bie Luft oder Wolfe 
gefhwängert if. Wahrfcheinlich unterfcheidet ſich das Wetterleuchten 
vom eigentlichen Blige nur dadurch, daß bei ihm entweder nicht bie hin» 
laͤngliche elektrifche Materie vorhanden iſt, um den Donner hervorzubrin, 
gen, oder dadurch, daß bei einem Gewitter der elektrifche Funke durch 
Gasarten fchlägt, bie erplobiren und Waller bilden. Man meint, bie 
mit Elektricität beladene Luft oder Wolke Iaffe den elektrifchen Stoff 
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fahren und ein Wetterleuchten entſtehe, ſobald mit ihr die nicht elektri⸗ 
fchen Dünfte oder auffteigenden Sasarten in Berührung kommen. Es 
foll auf diefelbe Weife gefchehen, wie aus fein gerfchlagenen Zuderflüdr 
chen ein Seuchtender Schein hervorgelocdt wird, wenn man im Dunfel 
mit der Hand oder mit einem Stüdchen Holze über fie hinfährt. Das 
Wetterleuchten I der Nähe und am hellen Himmel rührt auch wohl 
yon dem Wieberfcheine der Blige eined am tiefen Horizonte liegenden 
Gemitterd ber. Nachdem bie flarken Blige und Donner vorüber, bie 
Wetterwolken aber fchon vieleicht 5—20 und mehr Meilen weit wegs 
gezogen find, flieht man oft noch fortwährend an dem Wolkenrande . jener 
entfernten Dnnftmaffen bald fleinere, bald größere, in den verfchiebenen 
Breiten und Längen fich ausdehnende Kichtfcheine hervorzittern und aufs 
firahlen, auf die aber fein Knall oder Donner gehört wird. 
MWerterlichter (St./Elmsfeuer). Nur: went bie Gewitter 
. wolfen und der Erdboden mit hinlänglidyer entgegengefegter Elektricität 
geladen find, entfieht Big und Donner; iſt dieß aber nicht der Kal, fo 
wird feine heftige plögliche Entladung veranlaßt, fondern die Eleftricität 
fegt ſich allmälig ins Gleichgewicht. Gefchieht bieß in der Nacht, fo 
fieht man erhabene fpigige Theile des Erbbodend mit größern oder Fleis 
nern eleftrifchen Flammen leuchten, die man Elmsſeuer nennt, und wo 
burch diefe Körper vom Erdboden aus ben Wolken und der Luft eine 


entgegengefegte Eleftricität zublafen und dad Gleichgewicht herflellen. 


Diele Erfcheinung zeigt ſich befonderd oft zur See, wo bie Klammer 
an den Spiken der Maftbäume glänzen unb eine Zeitlang fortbrennen 
ohne zu fchadenz gewöhnlich begleitet fie ein flarfer Wind, ber fie aber 
nicht bewegt. Die Wetterlichter find Im Großen baffelbe, was die Flam⸗ 
men an fpitigen Körpern in ber Nähe von großen Elektrificmafchinen 
im Seinen find. 

- Metterfcheide, auch Wetterfcheibung genannt, bezeichnet in ber 
Umgangefpradye die Stelle des Dunfifreifes im einer gewiffen Gegend, 
wohin gewöhnlidy Gewitter und Strichregenwolken ziehen, ober wo fie 
ſich auch zu.zertheilen pflegen. Gibt kein vorherrfihender Wind dem 
Wolken ihre Richtung, fo ziehen fle meift einen und denfelben Weg, ber 
ihnen bald durch die Anziehungskraft von Bergen und Hügeln, bald 
durch Die von Wäldern und Seen vorgezeicnet wird. Die Anziehungs» 
fraft diefer Naturförper auf bie Wolfen liegt vielleicht in den Abs und 
Ausdünftungen jener. Ein Ort, ber auf einer Anhöhe Tiegt und im 
einer gewiffen Eutfernung von Seen, Waldungen ober großen und brei⸗ 
ten Slüffen umgeben ift, wird felten im Sommer Gewitter und Regen 
haben, weiß fi) die Wolken in der Nähe bed Ortes theilen. 

MWetteruhr heißt dasjenige Hebebarometer, an welchem ein rundes 
Zeigerblatt mit einem Zeiger befefligt if. Um bie Spindel des Zeigers 
it eine Schnur einfach gemunden, an beren beiden Enden zwei gleich 
fhwere Gewichte fich das Gleichgewicht halten. Eins derfelben ruht 
auf dem Queckſilber im kürzern Schenkel des Barometerd und bewegt 
durch fein Steigen und Fallen den Zeiger, welcher dadurch den Stand 
des. Queckſilbers am Zeigerblatt angibt. Ä 

Metterfirabl, f. Blitz. 

Wetterſchirm, eine Erfindung, ſich vor dem Blige zu ſchützen, 
wenn, man im Freien von einem Gewitter übereilt wird; eine Art eines 


> 
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großen Regenfchirnes von Wachstaffet an einem langen Spazierſtocke. 
Ihn zu feiner eigentlichen Abficht einzurichten, befefligt man oben an dem 
Knopfe des Stockes eine breite metallene Zreffe, deren anderes Ende in 
einiger Entfernung auf ber Erde feflgemacht wirb und flellt fich dann 
unter die der Treffe entgegengefeßte Seite des Schirmes. 

Wettin, berühmtes Grafengefchlecht im Mittelalter, dem das ſaͤch⸗ 
fifhe Geſammthaus Erneſtiniſcher und Albertinifcher Linie entiproffen. 
Ob dieſes Gefchlecht, defjen beglaubigte Abflammung nicht weiter bis 
auf Theodorich Buzici (der in Otto's 1. Zeiten lebte) zurüdgeführt wer⸗ 
ben kann, flawifcher oder germanifcher Abkunft war, ift nicht mit Ger 
wißheit auszumitteln. Ein Chronif nennt ihn Virum egregise liber- 
tatis, welches im Mittelalter ben Befiger eined bedeutenden deutſchen 
Kreiguts begeichnete, der feinem Höhern durch Eehnönerhältniffe verpflich⸗ 
tet war. Daß feiner Familie erblich eine anfehnliche Befigung in der 
stähe von Halle gehörte, wo fie die Burg Wettin erbaute und ſich nach 
berfelben nannte, ift hifloridy gewiß. Theodorich flarb 982.. Bon feinen 
beiden Söhnen folgte ihm der ältefle, Debo, ald Graf von Wettin; der 
jüngere, griedrid, erhielt die Sraffchaft Eilenburg, die nach feinem uns 
beerbten Tode (1017) auf bed bereits früher verftorbenen Debos Gohn, 
Dietrich IL, Grafen v. Wettin, fiel, der auch den Bau Seuſeliz (Siusli) 
befaß. Bon den 6 Söhnen Dietrichd IL. wurde ber ältere, Friedrich, 
Biſchof von Münfter; der zweite, Dedo, erhielt ungefähr um 1031, nad 
dem unbeerbten Abfterben des Laufigifchen Marfgrafen Odo, die Mark⸗ 
graffchaft Laufig, und als 1068 Efbert I, Markgraf von Meißen, ftarb, 
erwarb er ſich auch deſſen Markgrafſchaft. Dedos nachmalige Unterneh⸗ 
mungen find in bie Geſchichte des Kaiſers Heinrich IV. verflochten. 
Dedo ſtarb 1075. Sein Sohn, Heiurich der aͤltere, Graf von Eilen⸗ 
burg, und deſſen Sohn, Heinrich ber jüngere, beſaßen bie Marlgrafſchaft 
Meißen nur einige Zeit, und ihre Gefchichte iſt dunkel. Nach des letztern 
Tode (1127) trat Konrad, Graf von Wettin, defien Bater Thym, 
zweiter Bruder Dedos mar, in feine Rechte, erbte feine Patrimonialgüs 
ter, wozu auch bie Grafichaft Eilenburg gehörte, und wurde vom Kais 
fer Lothar mit der Marfgrafichaft Meißen belehnt; auch erhielt er (1136) 
die öftliche Mark oder dad nachmalige Markgrafthum Niederlaufig. Man 
gab ihm den Beinamen bed Großen und er war einer der angeleheniten 
und mächtigfien Reichsfürſten. Obgleich feine Länder nach feinem Tode 
(1156) zwiſchen feine 5 Söhne getheilt wurden, fo fielen doch die meis 
ſten derfelben, bei dem frühzeitigen Erlöfchen biefer Seitenlinien an die 
meißner Stammlinie zurüd. In unmittelbarer Folge regierten nach Kom 
rad, fein Sohn Dtto ber Reiche (1156—90), unter welden die freis 
bergifchen Bergwerfe entbedt find und bie erften beiden leipziger Meſſen 
geftiftet wurden; dann beffen Alteiter Sohn, Albrecht ber Stolge (1190 
—95), und nad) ihm der jüngere, Dietrich der Bedrängte (1195 — 1221). 
Verftärtt durch den Ermerb von Thüringen war im 13. Sahrh. das 
wettinfche Haus im Meißen eine der mächtigften deutfchen Kamilien, 
Dietrich Enfel war Friedrich der Gebiffene, und beffen Enkel Friedrich 
der Streitbare, deſſen virterliche Tapferkeit und Friegerifchen Verdienite 
der Kaifer Sigismund 1424 mit der fächfiichen Kur und dem Herzog 
thum Sachſen belehnte. Mehres ſ. Sachſen (Geſchichte von). 

Wettrennen. Dieſes der engliſchen Nation eigenthümliche Spiel 
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and Volksfeſt (dad auch von mehren deutfchen Fürften, und namentlich von 
den Königen von Baiern, Württemberg und Preußen ſowie der Großher⸗ 
zöge von Mediendurg Schwerin u. A., in ihren Staaten eingeführt wors 
den) ift fall in allen englifhen Graffchaften üblich, gewöhnlich einmal 
Cim Herbfte oder Frühiahre) im Jahre; doch finden auch außerordent 
fiche Rennen ſtatt. Alle Beroohner, Reiche und Arme, nehmen an die 
fen Feſte Theil.” Zu News Marfet, einem von London 55 engl. Meis 
len entfernten Kleden, werben jährlich außer ben kleinern nody große 
Mettrennen gehalten, wobei alle Kenner und Liebhaber nebft einer Menge 
Glüdfpieler ſich einfinden. Der Ort, wo bie MWettrennen gehalten wer- 
den, ift nicht weit von dem Flecken entfernt. Ein 2 Stockwerk hohes 
Haus (in der Kunftfpradhe the stand genannt) beftimmt den Endpunkt 
bed Laufes. Nicht weit davon fleht der Stall, zur einflweiligen Eins 
ſtellung der Nennpferde, und unweit beffelben dad Wäge, Haus Cihe 
weighinghouse), wo fowohl bie Jockeys als die Sättel gewogen werden. 
. Eine ungebeure Wage, einer Heuwage nicht unähnlich, tft in ver Mitte 
des Wagezimmers an der Dede befeftigt: der Jockey ſetzt ſich rittlings 
in die Schale, das Gewicht wird auf die andere gelegt, und ſo beſtimmt, 
ob jener die vorgeſchriebene Anzahl Pfde. wiege. Ein ähnlicher Proceß 
findet, ſobald die Jockeys das Rennen vollendet haben und von ihren 
Pferden abgeſtiegen ſind, ſowohl für den Verlierer als für den Gewin⸗ 
ner ſtatt, damit man ſich überzeuge, ob der Eine oder der Andere nicht 
während des Rennens Etwas weggeworfen habe, um ſich leichter zu mas 
chen, weßwegen alle auch fogleich, nachdem fie dad Ziel erreicdıt, ohne 
fich aufzuhalten, über daffelbe hinweg nach dem Wägehauß reiten, wo 
ihe Gewicht, wie vorher, abermals in die Bücher eingetragen wird. Die 
Rennbahn ift durch nichtd weiter ausgezeichnet ald durch den Rafen, 
womit fie gedeckt ift, weßwegen fie auch kurzab der Raſen (the turf) 
genannt wird. Gegen dad Ende derfelben, dem Haufe für die Zufchauer 
gegenüber, läuft zu beiden Geiten eine Kleine Einfaffung von. Pfählen, 
die durch Stricke mit einander verbunden find, hin, welche fich bie zu 
dem kleinen Häuschen bes Gchiederichterd (the judge’s box) erftredt. 
Diefed Häuschen, von Holz und einem Gcyilderhaufe nicht unähnlidh, 
ruht aufRofen und kann vermittelft einer daran befeftigten Deichfel bins 
und hergezogen werben. Es wird, fobald der Plat zum Nennen beftimmt 
tft, bi zum großen Pfahle gefchoben, der am Ende ber Rennbahn fteht, 
und an weldyen ber Richter (the judge), gewöhnlich ein alter kunſter⸗ 
fahrner Stallbebiente oder Pferdebänbiger, der dieß Amt ald Verforgung 
erhält, anf einer Erhöhung flehend, das Auge legt, um genau beſtimmen 
zu Fönnen, welches Pferd zuerſt dad Ziel erreicht habe. Sein Ausfprud 
enticheidet über Gewinn und Berluft, und wird von ihm fogleich in ein 
Feines Buch eingetragen, dad er bei fich führt. — Der nächfte wichtige 
Platz iſt der fogenannte Wettpfahl (the betting post), ein Pfahl in der 
Nähe des Zieled und des Hauſes für die Zuſchauer, um den herum ſich 
die Liebhaber des Wettrennens, welche meilt zu Pferde find, verfammeln, 
und auf dad Glüͤck dieſes ober jened Pferdes, welches auslaufen foll, zu 
wetten beginnen. Sin einem Kreife rund um ben Pfoften herum, fichen 
fle dicht gedrängt aneinander, und man hört nidhtd als den fortbauerns 
ben Ruf: zwanzig, dreißig, zweihundert Pf. auf das und das Pferd, 
gegen jenes! während einige biefer Herren bie gemachten Wetten in 
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ihre Qafchenbücher eintragen. Das Geld wird glei) nad, dem Rennen, 
fobald man nach Neem» Market zurüdgelommen iſt, auf dem fogenannten 
Caffeehauſe bezahlt. So gewann Lord Exeter beidem Wettrennen 1829 
zufammen 25.000 Pf. St. Das Wettrennen hat unterdeffen, vielleicht 
ein oder zwei Meilen von dem Wettpfahle begonnen, während nody im» 
mer fort gemwettet wird, womit auch die Freunde des Wettrennens (the 
gentlemen of the turf) nicht eher aufhören, als bie fie die anlaufen⸗ 
den Pferde erbliden. In diefem Momente entfernt fidh Alles, was bis⸗ 
her auf der Bahn gehalten oder geflanden hat, aus derfelben: die Veit 
fer (the whippers), mit großen Hetzpeitſchen bewaffnete Stallfuechte, 
gehen auf derfelben umher, treiben durch das Knallen ihrer Peitfchen 
Alles hinweg, und Jedermann begibt ſich jenfeitd der Pfähle oder Schran⸗ 
Ten, nm die Pferde fommen zu fehen. Endlich braufen diefe Daher, auf 
das Arußerfte von ihren Reitern gepeiticht und gefpornt, und fliegen in 
einer Gecunde vor den Zufchauern, ja, ohne fidy aufzuhalten, vor dem 
Pfahle des Nichterd vorbei, dem Wägehaufe zu. Sobald fie vor dem 
Richter vorüber find, ſpricht diefer Saut fein Urtheil and, die Menge 
Arömt in einander, Alles fragt, wer gewonnen habe, und Alles iſt Neu⸗ 
gierde und Spannung, Doc nicht lange und das zweite Nennen bes 
ginnt. Das Häuschen ded Nichterd wird weiter, nad dem nächſten 
Rennplatz hin, gezogen, die Menge folgt demfelben, und das fo eben bes 
ſchriebene Schaufpiel erneut ſich. Der Rennplatz wechſelt nämlich jedes 
Mal. Die Weite, weldie jedes Rennpferd Iaufen muß, beträgt 4 eng» 
lifhe Meilen, Gewöhnlich wird dieſe Entfernung in S—9 Minuten 
zurückgelegt. Man hat Beifpiele, daß ein Pferd 3 Mal in einem Nach⸗ 
mittage gelaufen ift, und jebedmal gewonnen, aljo über 2',. deutſche 
Meite in 27 Minuten zurüdgelegt hat. Zwifchen jedem Nennen iſt eine 
Haufe von einer Stunde und länger. - Leute, welche die dad Wettrens 
nen betreffenden Anfündigungen u. dergl. verfaufen, fohreien unaufhors 
lich, unter der Menge umherlaufend, ihre Blätter aus. Diefe beftehen 
aus zweierlet Papieren: 1) einem Koliobogen, der mit Benennung ber 
Zage und Stunden der Rennen (die größern dauern gewöhnlich 4—6 
Zage), die Namen ber Pferde, ihr Alter, Gewicht, Maß, Stammbaum, 
die Namen ihrer Eigenthümer, ihren Preis (falle die Wettenden verbuns 
den find, fie im Falle des Gewinnes zu verkaufen), und alle übrigen 
mit dem Nennen verbundenen und zu beobachtenden Bedingungen ent 
hält; 2) einem Octavblatte, auf dem für jeden Tag die Namen der. 
Eigenthümer, der Pferde und die Kleidung der Jockeys angegeben find, 
fodaß man, wenn eines berfelben fihtbar den Vorrang erhält, ſogleich 
wiffen fann, wer gewonnen habe. Beide werben täglich audgegeben, 
und bilden fo gewiffermaßen die Chronik ded Pferderennens. — Bei ber 
Zucht der Wettrenner rechnet man mehr auf bie großen Berfauföpreife 
und auf bad Epringgeld (jedesmal 3—30 Guineen und darüber) als 
auf jene Gewinnfte; denn ber fchönfte Renner kann überwunden wer, 
den, ohne befhalb feinen entfchiedenen Werth zu verlieren. Darum finb 
bie Wettrennen fein bloßes Glücksſpiel, fondern Außerft wichtig zur Auf 
munterung der Pferdezucht, die nur dadurch einen fo hohen Grab von 
Deredlung erhalten hat. Doch behaupten Kenner, es habe die gute Race 
abgenommen, weil man, um weitaudgreifende Nenner zu erziehen, mehr 
auf große ald wohlgebaute Stuten von reinem Stamme geſehen habe. 
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— Nichts geht Aber die Sorgfalt, mit der man bie Mettfänfer wartet; 
auf, jede Veränderung ber Witterung wird dabei Rückſicht genommen. 
In ihren Ställen find fehr oft Defen; dad Kutter wird ihnen zugewo⸗ 
gen, und wenn die Zeit bed Rennens herannaht, werben fie purgirt, 
Hyftirt u. f. w. Sie find daher oft fo weichlich, daß jedes rauhe Lüfts 
hen ſie krank macht. Wer ſich ein Bild der kunſtgerechten Erziehung 
der Wettpferde machen will, leje den erften Theil der „Memoirs“ de 
burch feine Schaufpiele bekannten Th. Holcroft, der in feiner Jugend 
Sodey in Nem-Marfet war. — Die fogeuannte Steeple-chases find 
Mettrennen, wobei ein Kirchthurm, ben man in der Entfernung ſieht, 
zum Ziele genommen wird; wer nad) Ueberwindung aller auf dem Wege 
liegenden Hinderniffe zuerft bei bemfelben anfommt, hat die Wette ger 
wonnen. In Münden wird feit 1811 am Cherefienfefle im Oct. ein 
Pferderennen gehalten. JIn Berlin veranflaltete das erſte Nennen 1829 
der „preußifche Berein für Pferdezucht”. In Neu Brandenburg findet 
es jährlich flatt, ebenfo in Aachen; auch in Neapel feit 1830. _ Bei Ge⸗ 
Iegenheit des niederrheinifchen Muſikfeſtes in den Pfingfitagen 1836 iu . 
Düffelborf fand ebenfalld ein Wettrennen flatt. Vgl. des Grafen von 
Veltheim Schriften über die englifche Pferdezucht und bed Herzogs Chris 
flian Auguſt zu Schleöwig. Holftein „Verſuch eines Beweiſes, daß die 
Wettrennen bad weſentlichſte Beförderungsmittel der Pferdezucht 2c; find” 
(Schleswig 1829). Ä 

Wetzel (Friedrich Gottlob), Doctor der Arzneikunde, geb. 1780 iu 
Bantzen, war der Sohn eines nicht ſehr bemittelten Tuchmachers. Er 
zeigte früh eine entichiedene Neigung zu den Wiffenfchaften und ausge 
zeichneted Talent zur Poeſie. Er widmete ſich auf ber Hochſchule zu 
Leipzig ber Medicin, ging hierauf nach Jena, wo er fein Studium eifrig 
furtfegte, auch Schelling’d Vorlefungen befuchte. In den Jahren 1802 
— 5,verlebte er in verfchiedenen (Begenden Sachſens, befonders in dm 
reizenden Thälern bes thüringer Waldes, heitere Tage, obne durch einen 
beftimmten Beruf ſich binden zu laffen; er fchrieb Mancherlei, das feine 
äußere Lage bedte, und fchon da fand fein Herz die geiſtvolle Johanna 
Heuäder, früher in dem Hammerwerke Kaghütte, fpäter in Arnſtadt 
wohnhaft, mit welcher er ſich 1805 ehelich verband. Mit feiner Gattın 
zog er nun nadı Dresden. Er arbeitete an der „Abendzeitung“, hielt 
Borlefungen über den Homer vor einem gebildeten Publicum und fah 
mit reger Theilnahme die wunderbaren öffentlichen Ereignifje von 1806 
und 1807 an fich vorübergehen, die er ſchon prophetifch ein jahr vor 
ber in feinem „Magiſchen Spiegel, barinnen zu ſchauen bie Zufunft 
Deutichlande ꝛc.“ mit wahrhaft Sohanneifchem Geifte verfündigt hatte 
1809 ließ er fi in Bamberg nieder, wo er nach dem J. 1810 die Re 
daction bes „Fraͤnkiſchen Mercur“ übernahm, der unter feiner Leitung 
ſich bald zu einem der bedeutendften politifchen Blätter Deutſchlands 
erhob. Sein glüdliched Talent, die entfcheidende Zeit des 3. 1813 nnd 
ber folgenden Ssahre zu eindringenden Volksliedern zu benugen — ein 
Talent, worin er mit feinem Freunde Freimund Remar wetteiferte — 
machte ihn zum Manne bes Volks, und er fühlte fich ungemein heiter 
und glüclich in dem gefegneten Bamberg. Schon 1819 endete er fein 
Leben an einer Bruftentzündung, die in ein Nervenficber überging. De 
Prinz von Hohenlohe⸗Waldenburg⸗Schilliugsfürſt, damaliger Generab 
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vicariaksrath in Bamberg, beſuchte ihn in feiner Krankheit, um ihn zum 
Katholi eismus zu befehren. Wetzel flarb aber proteflantifch und wurde 
auch proteftantifch begraben. - Seine mit wahrhaft Shakſpeare'ſchem Geiſte 
ausgeführte „Jeanne D’Arc’ (Leipzig und Altenburg 1817) hat bei Vie⸗ 
len die Anerkennuͤng gefunden, daß fie, was die Anlage und ſceniſche 
Behandlung betrifft, befonderd auch wegen der viel größern Xreue, mit 
welcher fe der Gefchichte folgt, ihre große Vorgängerin, die Schiller’fche 
„Sungfrau von Orleans‘, übertreffe. Sein „Hermannfried, legter Kö⸗ 
nig von Thüringen”, Trauerfpiel, der berlinifcyen Befellfchaft für deutſche 
Sprache von ihrem SMitgliede gewidmet (Berlin 1818), gehört zu den 
originellſten Erzeugniffen der neuern Melpomene Die „Schriftproben‘‘ 
(2 Bdchn., Bamberg 1814— 18) enthalten in bem erften Bändchen treffs 
liche Gaben aus den Dichtungen der „Edda“, und ed ift zu bedauern, daß 
die darin angekündigte ausführlichere Bearbeitung der norbifchen Sagen» 
welt nicht erfcheinen fonnte Man hätte feine humoriftifchen Schriften, 
namentlich „Rhinoceros“ (Nürnberg 1810), dad den ‚Dichter ber „Ura⸗ 
nia“ wohl ohne die Abficht des Berfaffere verwundet haben mag, und 
fein ‚Prolog zum großen Magen”, immer nur aud dem gemüthlichen 
Standpunft auffaffen follen, auf welchem unfern wit wahrhaft Ariſto⸗ 
phanifchem Wie begabten Berfaffer feine Freunde fahen, fo würde man 
I milder beurtheilt haben. Geine „Kriegslieder“ und feine poetifchen 

aben in mehren beliebten Almanachen beurfunden feine reine, fchöne, 
poetifche Natur, bie fich auch in feinen anonym erſchienenen Schriften, 
z. 3. „Sieg über die Hypochondrie“, „Briefe über das Brown'ſche Sys 
ſtem“ u. f. w. nicht ganz verfeugnen fonnte, ' 

Wetzſtein. Viele Steinarten von feinem Korn find sum Wetzen 
und Schleifen von Meffern und andern Schneidewerfzeugen tauglich, 
vornehmlich aber eine Schiefergattung von fplittrigem Bruch, halbharter 
Subflang und gründlicker oder gelblich grauer Karbe, an den Rändern. 
ein wenig durchfcheinend. Diefen Werfchiefer findet ınan auch in Deutſch⸗ 
land, aber von vorzüglicher Feinheit liefert ihn die Levante Größe, 
Form und Feinheit find nach den Werkzeugen verfchleden, die darauf 
gefchliffen werden follen. 
Weyde Mogier oder Roger von ber), einer ber trefflichften nieberlän, 
diſchen Maler der Altern Schule, von Brüffel gebürtig, bfühte im Ans 
fang des 15. Jahrh. Er lernte von van Eyck die Delmalaei. Seine 
Bilder find durch Kraft und Ausdruck ausgezeichnet. Er malte audy 
Portraits und flarb an einer Epidemie 1529. Auf dem brüffeler Raths 
haufe befinden fich vier allegorifche Bilder von ihm, wovon das eine von 
dem erfchütterndfien Ausdrucke feyn fol. Es fielt bar einen fterbenden 
Greis, der feinen verbrecherifchen Sohn zum legten Male umarmt und 
ihn zugleich der Strafe hingikt. Seine berühmte Abnehmung vom Kreuze 
fam nach Spanien. Bielleicht ift auch die Anbetung der Könige in der 
wiener Gallerie unferm Noger angehörig. In der Gollegiatlirche zu 
Brüffel befindet ſich fchöne Glaſsgemälde von feiner Hand. 

Wezel (Johann KarD, einer der fruchtbarften Romanenfchreiber 
und Eufifpieldichter, geb. 1747 zu Sonderöhaufen, war nady feinen volls 
endeten Schule und alademifchen Studien eine Zeitlang in Berlin als 
Hauslehrer, hielt fih dann bei Leipzig, bald in Wien, bald wieder in 
Leipzig auf und bejcjäftigte ſich, als Privatlehrer, bloß mit Schriftfielles 
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rei. Obgleich mehre feiner Arbeiten das Gepräge der Eile, mit welcher 
fie verfaßt wurden, anfichtragen, und einzelne Partien oft zu gedehnt 
durchgeführt find, fo vermißt man boch in benfelben weder Bewandtheit 
des Geiſtes, noch lebhafte Phantafie, Wis, Laune umd treue Schilde 
dung. Gein „Verſuch über die Kenutniß der Menfchen‘‘ [2 Bde., Leip⸗ 
zig 1784—85) zeugt von Welt, und Menfchenkenutniß. Seine Romane: 
„Lebendgeicichte Tobias Knaut's ded Weiſen“ (4 Bde., Leipz. 1774— 
75); „Belphegor“ (2 Bde., 1776); „Eheſtandsgeſchichte des Philipp 
Peter Marl's“ (1770); „Kackelach oder die Geſchichte eines Roſenkreu⸗ 
zers“; „Hermann und Ulrike“ (4 Bde., 1780); „Wilhelmine Arend 
oder die Gefahren der Empfindſamkeit“ (2 Bde., 1781); ‚Prinz Eds 
mund” (1785); „Satyriſche Erzählungen” (2 Bde., 1777—78) u. a. 
fanden zum Theil bei den Zeitgenofjen eine freundliche Aufnahme, nach» 
ten aber body nur ein vorübergehendes Glück. Seine Luftfpiele (4 Bde, 
41773—86), in welchen er fi) den Marivaur zum Vorbild genommen 
zu haben fchien, geftelen beim Leſen beffer als fie bei der Vorftellung 
gefallen haben follen, weil die Dialogen in denfelben oft fehr rafch, kurz 
und zu gedrängt find. Freunde der Wezel’ihen Muſe unter den Zeit 
genoffen ertheilten feinen Luftfpielen Lob, daß fich feine Manier ber des 
Moliere nähere, Er überfegte auch: ‚„‚Robinfon Erufoe” (1779); „CooPs 
Dritte und legte Reife‘ (1788) u. M. aus dem Englifchen;, die Cams 
pe'ſche Bearbeitung des „Robinſon“ fand man jedoch anziehender. Seine 
Schrift: ‚Ueber Spradie, Wilfenichaft und Geſchmack der Deutſchen“ 
CReipgig 1780), verwidelte ihn in eine Titerarifche Kehbe mit dem da⸗ 
maligen Prof. D. Platner in Leipzig, welche mehre Streitfchriften und 
Spottgedichte veranlaßte., 1785 verfiel Wezel in einen Zufland ganze 
Iicher Geiftedgerrüttung, in welchem er fid wie öffentliche Blätter bes 
richteten, für einen Gott hielt, über feine Bücher die Infihrift: Opera 
Dei Wezeli gefegt hatte, und, allen Befuch ablehnend, fih Nägel und 
Bart wachen ließ. In diefem traurigen Zuftande lebte er 34 Jahre 
von mwohlthätigen Menfchen unterflügt in feiner Vaterſtadt, bis der Tod 
(28 San. 1819) diefen unglüdlichen Zuftand endete. Bon feinem Nachlaſſe 
find noch einzelne Stüde in neuern Tafchenbüchern gedruckt erfdiienen, 
Mezlar, Kreid, zum Negierungsbezirt Koblenz der preußifchen 
Nheinproving gehörend. Derfelbe befteht (außer ben dazu gehörigen itans 
beöherrlichen Gebieten ber FZürften von Solms; Braunsfeld und Solme⸗ 
Hohenfolme) aus der ehemaligen freien NReicheltadt Wezlar nebfl ihrem 
Gebiete, oder der nachherigen Grafſchaft Wezlar, und aus dem ehemas 
ligen nuffauifchen Amte Asbach, und enthält auf mehr als 3 geographis 
fchen QM. eine Stadt, 27 Dörfer, 4 Höfe mit 2 fatholifchen, 30 evans 
gelifchen Kirchen, 1 Capelle, 4 Synagogen, 131 öffentlichen Gebäuden, 
2276 Wohnhäufern, 3870 Scheunen, Schoppen nnd Ställen, 32 Fabrik⸗ 
gebäuden, 39 Waſſermühlen, weldye in der Feuer,Societät 1828 mit 
1.278.380 Rthlr. verfichert waren. Im Kreiſe ift die Lahn, der Ulm⸗, 
Kleebach und mehre Meine Bäche. Der Kreis iſt größtentheils gebirgig, 
indem er nördlich an der Lahn vom Weſterwald, und füdlich derſelben 
vom Taunuegebirge berührt wird. Doch iſt er im Ganzen fruchtbar. Die 
Anzahl der Einwohner ift 15.189, darunter 14.197 Evangelifche, 799 
Katholifche, 10 Mennoniten, 183 Suden. — Werlar (nach den alten 
Urkunden Wittlar, Weteflar, Wetflar, Wetephlar, Wepflar und Wetz⸗ 
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Kar), ehemalige freie Reichsſtadt, unter dem 26° 9 Länge uud dem 
50° 32° der Breite, liegt in einer romantifchen Gegend an der Lahn, 
welche hier die DiN und den Wezbach aufnimmt. Ihr erfter Urfprung 
it nicht bekannt; wahrſcheinlich war fie zur Zeit des Kaifer Karl des 
Großen und Ludwig ded Frommen eine Tönigliche Billa. Jener legte 
785 hier die noch im ihren Ruinen vorhandene Reichsburg Kalsmund 
oder Karlömund an. Die ältefle bis jegt bekannte Nachricht von Wez⸗ 
Iar gibt eine Urkunde des Kaiſers Dito ded Großen von 943, der fich 
damald hier aufgehalten hat. Im 12. Sahrhundert war Wezlar fchon 
eine bedeutende Fönigliche oder Reichsſtadt, deren, Bürger ber Kaifer 
Friedrich I. 1180 alle Freiheit im Handel bewilligte, welche die Bürger 
‚von Frankfurt genöffen. Wezlar gehörte damals in die Elaffe von Reiche» 
Rädten, die von den Kaifern durch befondere Officialen vegiert wurden, 
welche nicht nur die Gerichtöbarlelt und alle Rechte des Kandesfürften, - 
im Namen bed Kaiſers, wahrzunehmen, fondern die Abgaben beizutreis 
ben hatten. Die Dynaften von Mehrenderg waren in diefem Zeitraum 
erbliche und beftändige kaiſerliche Vögte der Stadt und erhielten 1246 
vom König Konrad ald folche ihre Beflätigung, 1237 hatte die Stadt 
eine Fehde mit ten Brüdern Konrad und Rumpart von Biden. 1242 
erhielt fie vom Könige Konrad die Beflätigung aller ihrer Freiheiten. ' 
1256 ſchloß fie mit den Städten Frankfurt, Friebburg und Gelnhaufen 
ein Biindniß, um jede ſtreitige Königewahl zu verhindern. 1257 beftäs 
tigte der König Richard ihre Freiheiten und verlieh ihr neue. 1273 
wurbe jenes Bündniß erneuert. 1278 trat Wezlar einem andern Bunde 
bei, den mehre Fürften, Grafen und Städte zur Aufrechthaltung bee 
Landfriedens gefchloffen hatten, und erhielt vom Kaifer Rudolf die Ber 
Rätigung ihrer Freiheiten. Bald darauf hatte die Stadt eine Kehde mit 
den Rittern von Nauborn oder Nuvern. 1284 nahm fich diefelbe eines 
Abenteurers, Ramens Thilo Kolup an, der fihh für den 1250 verflorbes 
nen Kaiſer Friedrich II. ausgab, und im deutfchen Reiche viel Anhang 
und lUinterflügung fand. König Rudolf zwang die Stabt zur Heraus⸗ 
gabe des Betrüger. 1285 erneuerte diefelbe ihr Buͤndniß mit den vor⸗ 
her genannten 3 Stäbten auf 10 Jahre. Wezlar war damals in eis 
nem glüdlichen Wohlftande und Anſehen und befaß dad Muͤnzrecht. 
Leinens und Wollwebereien waren die vorzüglichiien Gewerbe. 1292 
beftellte König Adolf den Dynaflen, Gottfried von Mehrenberg, zum 
Erbraftelan oder Burggrafen auf ber Reichsburg Kaldmund, und bes 
Ichnte ihn mit derfelben, als mit einem Burglehen. Bei der Könige, 
wahl nad Heinrich VII. Tode waren die Bürger von Wellar auf der 
Seite Ludwigs von Baiern, der die Stadt dafür begünftigte, ihr mehre 
Kreibriefe und Borrechte gab, und unter audern auch 1318 dad Recht 
einer Meſſe ertheilte. Zu dieſer Zeit war hier ſchon eine fleinerne Brücke 
über den Lahnſtrom. 1325 entftand ein Zwift zwifchen der Stadt und 
den Grafen von Solms, ber durch das ganze 14. Sahrhundert fort 
dauerte. Sin Folge deffen fiel nahe bei der Stadt ein Gefecht zwifchen 
den Bürgern und den Grafen von Solmd 1328 zum Nadhtheil von 
jenen vor. Auch wurde in demfelben Sahre in ber Nähe von Wezlar 
ein Gefecht zwifchen dem Erzbifchof Matthias von Mainz und dem Land» 
Hrafen Dito von Heſſen geliefert. Um diefe Zeit farb die Familie von 
Mehrenberg aus, worauf_die Bogtei von Welar an Naſſau fiel, das 
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Burglehn von Kalsmund aber dem Dynaſten Philipp von Falkenſtein 
verpfaͤndet wurde. 1329 beſtaͤtigte der Kaiſer Ludwig ber. Stadt alle 
Freiheiten und ertheilte ihr 1333 das wichtige Vorrecht, baß fie vor 
fein auswärtiges Gericht, felbft nicht vor das kaiſerliche Hofgericht, fons 
dern nur vor den Fafferlichen Amtmann oder Bogt geladen werben follte. 
1336 befahl biefer Kaifer, daß den 4 wetterauifchen Städten Wear, 
Franffurt, Gelnhaufen und Friedberg in Nothfällen von Herrn, Rütern 
und Knechten Hülfe gewährt werben ſollte. 1344 ertheilte Kaifer Lud⸗ 
wig diefen Städten dad Recht, Bündniffe zu fchließen. 1340 erneuern 
ten felbige die unter fich gefchloffene Verbindung, 1349 beftätigte ber 
Kaifer Karl IV. der Stadt Werlar ihre fämmtlichen Privilegien und 
Freiheiten. 1351 fchloß die Stadt einen Vergleich mit den Grafen von 
Solms, nahm dieſe zu ihren Miütbürgern auf, und erhielt dagegen das 
Berfprechen, daß die Bürger von Wezlar in den Solms ſchen Schlöffern 
zu allen Zeiten eine Zuflucht finden follten. 1352 trat ſie dem, zwifchen 
den Erzſtiften Trier und Mainz, der. Kurpfalz, dem Markgrafen von 
Juͤlich u. f. w. geichloffenen Landfrieden bei. 1361 fchloß die Stade 
ein Buͤndniß mit dem Grafen Johann von Naſſau⸗Weilburg. 1362 ers 
neuerte fi) der Zwift mit dem Grafen von Solms, bet aber balb dar 
auf beigelegt wurde. 1364 trat die Stadt dem gemeinfchaftlichen Bünd⸗ 
niſſe der wetterauifchen Städte bei. 1367 eritflanden in der Stabt Uns 
ruhen, in deren Folge der Stadtrath abgeſetzt und vertrieben wurbe. 
Nach 7 Jahren ward biefer Stadtrat) auf Befehl des Kaiferd wieder 
in die Stadt geführt. 1372 trat die Stadt in ein Bündniß mit dem 
Landgrafen Hermann von Heffen gegen ben Bund ber Sterner, durch 
deren gegenfeitige Befehbung die Gegend von Wezlar fehr mitgenommen 
wurde. 1379 wurde bie Stadt auf Befehl des Kaiferd Karl IV. von 
dem Pfalsgrafen Ruprecht dem eltern befegt, weil fie dem Grafen 
Johann Il. von Solms behülflich gewefen war, ber den Faiferlichen 
Bogt von Werlar, Grafen Philipp von Naffau, in Ausübung feines 
Vogteirechts beeinträchtigt hatte. Die Stadt mußte den Grafen Johann 
aus der Stabt weifen, wodurch aber Beranlaffung zur Erneuerung ber 
Fehde mit Solms gegeben wurde. Um fich zu fihern, ſchloß die Stadt 
ein enged Bündniß mit dem Landgrafen Hermann von Heſſen. Auch 
trat fie 1382 dem großen Bunde der rheinifchen und fchwäbifchen Städte 
bei und mit den Städten Mainz, Strasburg und Worms noch in einen 
befondern Bund, fowie 1383 in den Bund, welchen der Dynaften Philipp 
von Falkenberg mit mehren Städten ſchloß. Durch die fortdauernde 
Fehde mit Solms, an welcher auch die Grafen von Katzenelenbogen und 
Naffau Theil nahmen, wurde die Stabt hart bedrängt, und da aud 
1390 wieder Unruhen in der Stadt entitanden, begab ſich diefelbe ganz 
unter den Schutz des Randgrafen Hermann von Heffen. Kurz vor dem 
Schluſſe des 14. Tahrhunderts wurde bie Fehde zwiichen den Grafen 
von Solms und der Stadt Wezlar durch einen Bergleich befeitigt, der 
alte Zwift Ioderte 1416 von neuem auf, als letztere an der Solme’jchen 
Grenze Landwehren und Gräben aufwerfen laffen wollte 1414 fam ber 
Kaifer Sigismund nad) Wezlar und ließ fi von dem Stadtrath und ber 
Bürgerſchaft huldigen. 1416 erneuerte bie Stadt ihr Bündnig mit dem 
Grafen Philipp v. Naffau. Als 1418 das Falfenftein’iche Geſchlecht im 
Mannsſtamme erlofch, fiel die Pfandſchaft über die Reichsburg Kald. 
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mimb theils an die Brafen von Soims und Iſenburg, theild an den 
Erzbiſchof Konrad II. von Mainz. Der Graf Philipp von Naffau ers 
hielt 1438 vom Könige Albredyt, und 1441 vom Kaifer Friedrich III. 
den Auftrag, die Stadt bei ihren Nechten und Freiheiten zu fchügen. 
Die Stadt hatte zwar bisher ihren Nang als Faiferliche freie Reichs⸗ 
ſtabt und ihre einmal erlangte Reichsunmittelbarkeit glücklich behauptet, 
allein ihr MWohlftand war im Laufe der Zeit bedeutend gefunfen, fodaß 
fie den 1454 nach Regensburg ausgefchriebenen Reichstag nicht durch 
einen eigenen Deputirten befchtiefen fonnte Dennoch Taufte die Stadt 
1464 gemeinfchaftlich mit dem Grafen Philipp II. von Naffau: mehre 
Güter im Umfange der Reicheburg Kalsmund, und Kaifer Friedrich III. 
verlieh 1465 beiden Theilen diefe Burg zu Lehen. 1468 übertrug bei 
felbe dem Grafen Philipp II. allein bie fihere Bewachung und Beſchuͤtzung 
des Schloffes und Thurmes zum Kalsmund. 1470 fchloß die Stadt fu 
ihrer Sicherheit, da’ auch die Macht ihres Schugherrn, dieſes Grafen 
Philipp, fehr gefhwäcdht war, ein Buͤndniß mit dem Landgrafen Heinrich 
von. Heſſen. 1492 fiel die Stadt in die Reichsacht, von welcher fie 
aber bald befreitiwurde; denn fie fchloß fchon 1493 mit dem Grafen 
Ludwig von Naffau» Weilburg ein Bündniß auf 12 Sahre, umd erhielt 
1494 vom Könige Marimilian I. eine Beflätigung aller ihres reicht 
Rüdtifchen Freiheiten und Rechte. 1536 verkaufte der Graf Philipp von 
Naſſau⸗Saarbruͤcken dem Landgrafen Philipp dem- Eroßmüthigen, bie 
Bogtei über die Stadt Werlar und feinen Antheil an die Burg Kals⸗ 
. mund. Durch die marburgfche Succeiflon fiel dieß dem barmitädtichen 
Haufe zur, das bie Landeshoheit mit allen daraus fließenden Nechten, 
befonderd die Suriediction behaupten wollte Durch einen kaiferlichen 
Ausſpruch wurden diefe Anfprüche dahin befeitigt, daß die Stadt ihre 
Reichöfreiheit behalten, jeboch die heifffche Vogt» und Schußgerechtigkeit 
anerfennen follte. Im 30jaͤhrigen Kriege hat die Stadt viel gelitten 
und ihren ganzen Wohlftand verloren. Als 1693 der Sig des Reiches 
lammergerichtd von Speier nach Wezlar verlegt wurde, befam diefe 
Stadt eine größere Wichtigkeit in Deutfchland, als fie gehabt hatte, 
1796 den 15. Juni fand bei der Stadt zwifchen der öftreichtfchen Armee 
unter dem Erzherzog Karl und einen Theile ber franzöfiichen Armee 
unter Refebore ein lebhaftes Gefecht zum Nachtbeile der letztern flatt. 
Wezlar hatte ſowohl auf den oberrheinifchen Kreistagen, ald auf dem 
Reichötage, in dem reichdftädtifchen Collegio Sig und Stimme, und auf 
der rheinifchen Bank den 13. Pag. In des Neichömatrifel war bie 
Stadt zu 32 Gulden angefegt. In Folge bed Reichödeputationd-Haupts 
fchluffes vom 25. Febr. 1803 hörte ihre Reichsunmittelbarkeit auf, und fie 
fiel mit ihrer Umgebung, unter dem Titel einer Graffchaft, dem Kurerz⸗ 
kanzler, nadymaligen Großherzog von Frankfurt, ald Entichäbigung gi. 
1815 wurde fie durch bie wiener Gongreßacte an Preußen abgetreten. 
Berlar war fonft viel größer ale jetzt; es war mit boppelten Öräben, 
Mauern, Zwingern, Thürmen, Warten und mit 7 Borftädten verfehen, 
von denen im 30jährigen Kriege 5 ganz verheert worden find. Auch 
war fonft ein Collegiatſtift hier. Jetzt ik Wezlar der Sitz eines Stadt 
gerichts, der Iampräthlichen Behörde, eined Rentamts, einer Kreiscaffe, 
eined Poſtamts, Eichamts, einer Salsfactorei, und hat 4 Gymnaflum, 
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2 katholiſche und 3 evangeliſche Kirchen, 1 Synagoge, 722 Wohuhäufer; 
15 Yabritgebände, 3 Del-, 1 Lobs, 1 Walk, 4 Mahlmühlen, Strumpfe 
und Handichuh Manufacturen, Tabadsfabriten, Gerbereien, Gartenbau 
und Handel mit Eiſen. Die Anzahl der Einwohner ift 4500 (darunter 
3139 männliche, 2328 weibliche, 3588 Evangelifche, 777 Katholifche, 
102 Juden). Unter ben Kirchen zeichnet fidh aus: die Doms oder Gtabts 
fire zn St.⸗Mariaͤ, ein großes herrliches Gebäude mit 16 Säulen unb 
38 Altären. Bei ber Stadt find 2 Mineralbrunnen, der Schwefel⸗ und 
Wildbacherbrunnen, und in ber Nähe ber Löhnberg, an welchen Mar⸗ 
mor gebrochen wird. 

Whisky, ein offener, fehr hoch gebauter Wagen. In Schottland 
auch ber Name eined Getraͤnks. 

Whiſton (William), ein berühmter engfifcher Gelehrter, geb. 1667 
in Northon in Reicefterfbire, wibmete ſich mit Eifer bem Studium ber 

athematil, alten Sprachkunde, Philofophie und Theologie auf ber Unis 
verfität zu Cambridge. 1698 erhielt er eine Predigerſtelle zu Loweſtoft 
in Suffolk und 1703 eine Profeffur der Mathematit an der Hochſchule 
Cambridge. In dieſer Eigenſchaft ermarb er fidh großen Ruhm. Als 
eifriger Anhänger des Arianismus mußte er 1710 Cambridge verlaffen, 
und begab ſich nach London, wo er eine arianifche Bemeine zu fanımeln 
fuchte, und trat, da biefed unmöglich war, in bie Geſellſchaft der eng 
[ifchen Baptiften, wo er viele Verfolgungen zu erbulden hatte. Er Rarb 
zu London 1755.. Verdienfilih waren feine Bemühungen, bie Küfen 
von England rundum audzumeflen und genaue Karten bavon zu lieferm. 
‚ Auch bat er eine Mafchine erfunden, welche die vor Anker liegenden 
Schiffe gegen lngewitter und gegen bie Gewalt der Wellen ſchützt. 
Außer feinen mathematiichen Schriften gab er auch Erflärungen der 3 
Briefe des heil. Tohanned Evangeliſt u. a. theologifche Werke, Samuel 
Slarte’s Biographie m. a. Werte heraus. 

MWhiffpiel, ein aus England nach Deutfchland verpflanztes Kar 
tenfpiel, welches feinen Ramen daher hat, weil es große Aufmerkſamleit 
und deßhalb Stille erfordert. 

Whitbread (Samuel), geb. 1758 zu London. Sein Bater, der 
auch Samuel hieß, war ber befaunte Bierbrauer umb Parlaments⸗De⸗ 
putirter. Bon wohlhabenden Landleuten abflammend, brachte er durch 
Uunternehmungsgeiſt, Fleiß, Orbnung und Berfland fein Vermögen auf 
eine foldye Hoͤhe, daß er für eine halbe Million Pf. Sterl. das größte 
Brauhaus in Europa in ber Chiswellftraße zu London errichtete. Nicht 
geringer war fein fiegenbed Vermögen. Ein Maun von feltenen Eigen⸗ 
fchaften, unterflügte er jedes gemeinmüßige Unternehmen durch feinen 
Credit und fein Anfehen. Sein Sohn ward erſt zu Eton erzogen, auf 
welcher Schule er mit bem nachmaligen Grafen Grey Freunbfchaft ſchloß, 
die ſich auch in ber Folge nicht loͤſle. Später Rubirte er zu Oxford und 
Cambridge. Nach vollendeten Studien madıte er eine Reife nad dem 
feften Lande, auf ber ihn der bekannte Gefchichtichreiber Coxe als Freund 
und Führer begleitete. Nach England gurüdgelehrt, heirathete er die 
Tochter feined Freundes, des damaligen Generals Sir Charles Grey; 
feine Schwefter ward zugleich bie Battin feines Gchwagerd, des Seecapi⸗ 


tains Sir George Grey. 1700 trat er ald Depntirter der Stadt Be - 


ford ins Unterhaus. Hier ſchloß er fi Der Oppoſitionspartei, am deren 
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Spitze, wie bekannt, Kor ſtand, an, und zeigte ben Miniſtern einen 


kraͤftigen aber Ioyalen und männlidy freien Widerftand. Er fchien über 
haupt mehr zum Frieden geneigt, und rieth daher überall zu verjühnenden 
Maßregeln, wo ein Bruch gu befürchten fland, wie bei den Mißverhaͤlt⸗ 
niffen mit Spanien wegen des Nutkafundes, auf den Spanien Anfpruch 
machte, und wegen Oczakow mit Rußland. Feurig und beredt griff er 
ben Sflavenhandel an und flimmte für feine Abfchaffung. 1793 war 
er gegen ben Krieg mit Frankreich, den er für unpolitifch erlärte. Im⸗ 
mer zum Frieden geneigt, hieß er auch fpäter bie Fehde mit Frankreich 
nicht gut, und fuchte in diefer Hinficht ben Einfluß des Minifteriums 
auf das Unterhaus durch Kräftige Neben, unter benen fich eine auszeich⸗ 
nete, die er 1800 gegen den Staatöfecretair Dundas GViscount Delville) 


. über das politifche Verhaͤltniß beider Staaten hielt, zu:befchränfen. Als 


entfchiedener Whig drang er unausgeſetzt auf Parlamentöreformen:; auch 


. nahm er ſich mit Wärme der Gefangenen Palmer, Skirving, Muir und 


_ 


Gerald an, die man wegen Aeußerungen über ben Krieg mit Frankreich 
und wegen ihrer Anfichten über die Nothwendigkeit ber Reformen beit 
Proceß als Aufrührern machte Sen Eifer bei ihrer Bertheibigung 
ehrte zwar ihn, half aber den Eingezogenen ‚wenig, die nach Botanibat 
trandportirt wurden. Großes Auffehen erregte feine Klage gegen dent 
Viécount Melville (1805), der Praſident des Admiralitätshofes war, 
wegen fchlechter Verwaltung des Schatzmeiſteramtes der Marine und 
wegen eigennügiger Verwendung der öffentlichen Gelder. Das Parlas 
ment fand die Anlage, wenngleich ihre Anfchuldigungen mehr bie Uns 
terbeamten als ben Lord trafen, fo gegründet, daß ein Staateproceß, 
der am 29. April 1806 begann, gegen ihn anhängig gemacht wurde, 
Melville, den der König aus der Lifte der Geheimräthe ftrich, nahm 
feine Entfaffung. Whitbread zeigte fich in dieſem Proceſſe ald einen edlen 
Mann; er hielt bloß an die Thatfachen, ohne die Perfon des Lords, bemt 
er übrigens feiner ausgezeichneten Talente wegen alle Gerechtigkeit wi⸗ 
derfahren ließ, zu berühren. Melville warb freigefprocen. Nach Pit’ 
Tode hatte das Fox'ſche Minifterium, in welches auch Whitbread's Schwas 
ger und Jugendfreund, der Braf Grey, und Lord Brenville getreten 
waren, zwar in feinen meiften linternehmungen Whitbread'n zum Bers 
theidiger; doch behielt er auch ihm gegenüber feine Unabhängigkeit und 
ſprach nur für daffelbe, infofern es feine Anfichten theilte. In der Vers 
theidigung, wobel er offen und frei zu Werke ging, gerieth er mit Sie 
Francis Burbett, der gehäßige Bemerkungen über daſſelbe gemacht hatte, 
der ohne bie DBermittelung gegenfeitiger Freunde fich wahrfcheinlich mit 
einem Zweikampfe geendet haben würbe. Während 1807 jogen die Ge⸗ 
ſetze, welche die Armen betrafen und bie in England allerdings einer 
Revifion bedurften und noch bedürfen, feine Aufmerkfamteit auf ſich; er 
fuchte den fittlichen Zuftand der Armen zu verbeffern und wollte deß⸗ 
halb das fchottifche Parochialfgftem eingeführt wiſſen. Er fand nur 
wenig Unterlügung bei dem Parlamente und mußte fich begnügen, durch 
Privatunternehmungen feinem Ziele näher zu fommen. Nach Fox's Tode 
verließ Whitbread nicht die Grundfäge dieſes Minifteriums, fordern fpra 

eifrig für den Frieden mit Frankreich. Als aber Napoleon Spanien er 

hinterfiftig und dann räuberifch uͤberzog, drang er ebenfo eifrig auf Uns 
terftügung der fpanifchen Nation, Gpäter griff er den wiener Eongreß 
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an und mißbilligte befonderd das Theilungsverfahren gegen Sachſen. 
Die Achtöerflärung des wiener Songreffed gegen Napoleon erffärte er 
für ungerecht und völferrechtöwidrig; auch tadelte er den Krieg von 1815 
gegen Napoleon; nicht weniger mißbilligte er die Abficht der Alliirten, 
die Bourbond wieder mit Gewalt auf den Thron ihrer Väter zurückzu⸗ 
führen, oder Franfreich eine Regierung aufzubringen. Diefer Grundfäge 
ungeachtet widerfegte ex fich nicht der Motion, nad welcher dem Herzog 
von Wellington wegen feines Sieges bei Waterloo ein Denkmal gefept 
werden follte. Trotz feiner parlamentarifchen Arbeiten und ber Verwal⸗ 
tung eines ungeheuern Gewerbezweiged, übernahm er noch die Reitung 
des Drurylane⸗Theaters und befchloß deſſen höchſtverworrene Berwaltung 
und Rechnungsführung in Ordnung zu bringen, was ihm auch nebft dem 
prächtigen Anbau des Theatergebäuded 1812 überrafchend ſchnell und 
glüdlich gelang. Hiermit ſchien aber auch feine thätige Laufbahn geendet 
zu feyn. Unter den angefirengten Arbeiten erlag feine Gefunbheit; fein 
Muth; wich von ihm, ſodaß er zulegt glaubte, von der öffentlichen Mei⸗ 
nung veradhtet zu ſeyn. Diefe Gemüthölage führte ihn zum Selbſt⸗ 
morde; man fand ihn am Morgen des 6. Juli 1815 todt in feinem 
Bette; er hatte ſich Die Kehle durchſchnitten; das Nafirmeffer lag neben 
dem Bette auf der Erde. Der Eorroner — dad Geſchwornengericht über 
Selbftmörder — erflärte: „Samuel Whitbread habe ſich im Zuflande 
der Geiftesverrücdung ſelbſt entleibt”. Er hinterlied 2 Söhne und ebenfo 
viel Töchter. Die Verwaltung feined Bermögend und feiner erflauns 
Tichen Brauerei betrieb. er meifterhaft; er war ein nicht weniger eifriger 
Landwirth. Als feiner Kenner und Beförderer der ſchoͤnen Künfte ſchmuͤckte 
er feinen prächtigen Landſitz in Bedfordfhire mit Gemälden von den beften 
Meiftern. Er befaß einen feften unbellechlichen und unbengfamen Ghas 
rafter, der ihm den Namen ded englifhen Gato erwarb. In den par 
Iamentarifchen Kämpfen verleugnete er feine Ueberzeugung nicht; fab nie 
auf die Perfon feined Gegners, fondern nur auf die Sache. Seine 
Feftigfeit war nicht immer von einer gewiffen Rauhheit und einem ger 
bieterifchen Weſen frei. ' 

Whiteboys, Pärteiname der unruhigen Katholiken in Irland, 
zum linterfchiede von der proteftantifchen Partei, deren Glieder fi) 
Drangemen nennen. Der Kampf, worin beide Parteien mir religiös 
fem und politifchem Fanatismus ſich wüthend verfolgten und der durch 
die 1829 erfolgte Emancipation der iriſchen (auch der englifchen und 
fchottifchen) Katholifen, wie die neuefte Gefchichte Irlands und die Vers 
handlungen ded Parlaments beweifen, noch nicht ausgerottet if, war 
eine Folge der ſchrecklichen Gefege, welche das mächtige England gegen 
Irlands Katholiten (auch gegen die englifchen und fchottifchen) erfaffen 
hatte. Bon ihnen fagt Burke: „Sie waren noch ärger als biutdürftig, 
die Menfchens und Bürgerwürde entehrend, langſam, aber ficher in ihren 
graufamen Wirkungen. Sie ließen den Leuten nur das Leben, um in 
ihnen alle Rechte des Lebens, alle Gefühle der Menfchlichkeit verhöhnen 
zu konnen”. Da wir den Art. Emancipation ber Katholifen im 
den 3 vereinigten Reichen auf biefen Artikel verwiefen haben, fo müfs 
fen wir hier alle Strafgefege, welche gegen biefelben erlaffen worden, 
zuerft erwähnen und dann zur Gefchichte der beiden Parteien in Ir⸗ 
land übergehen. Jene Gefege gehen bis auf die Reformationszeit zurück, 
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indem fchon Heinrich VIII., ald er, ungeachtet feiner Anhänglichkeit an 
das Fathelifche Glaubensſyſtem, fich von der Firchlichen Gewalt des Pap⸗ 
ſtes frei machte, und zum Oberhaupt der englifchen Kirche erflärte, den 
Anfang bazu machte. ° Nachdem dad Parlament die Ehefcheidung des 
Könige ausgefprochen hatte (1531), wurden im nächſten Fahre dem 
Papſte die Annaten (Einkuͤnfte ded erften Jahres) von den englifchen 
Kirhenämtern entzogen, dann 1533 alle Appellationen ‘an den Papſt 
in Kirchenfachen verboten und endlich 1534 die Ernennung der Bifchofe 
und Erzbifchöfe den Eapiteln auf Fönigliche Empfehlung -Calfo eigentlidh 
dem Könige), und alle fonft vom Papft eingeholten Diepenfationen dem 
Erzbiſchof von Canterbury übertragen. Wider Die, welche gegen dieſe 
kirchl. Souverainetät des Könige handelten, wurden die firengften Stra 
fen verhängt, und die Madıt der Geifllichfeit in Englınd dadurch fehr 
vermindert, daß zuerſt 376 geringere Klöfter, dann aber (1540) auch 
die infulirten Abtelen und Prälaturen aufgehoben wurden. Die eigents _ 
lichen firengen Strafgefege gegen die Katholifen- wurden jebody erft uns 
ter der Königin Elifabeth gegeben, und es ift dabei allerdings nicht zu 
vergeffen, daß die Königin vom Anfang bie zum Ende ihrer Regierung 
von der Fatholifchen Partei angefeindet und bedroht wurde. Gleich nach 
threr Thronbefleiaung verlangte ber Papſt Paul IV. von ihr, daß fle 
den königlichen Zitel ablegen und ihre Anfprüche feiner Entfcheidung 
unterwerfen ſolle. Die erfte Parlamentsacte ihrer Regierung fing dages 
gen mit der Verordnung an, daß alle im Amte fiehende Geiftliche und 
alle weltliche Beamte der Krone einen Eid des Inhalts ablegen fol 
ten: daß fie die Königin für die oberfie Regiererin des Landes in geifts 
lichen und weltlichen Dingen erfennten und feinem auswärtigen Fürs 
fien, Prälaten oder andern Perfon, Stand oder Potentaten irgend eine 
Gerichtöbarteit, Gewalt, Obrigkeit oder Autorität, weder im Geiftlichen 
noch im Weltlihen, innerhalb des Reiches zugeflünden; und daß fie 
der Königin und ihren Erben treu und gehorfam feyn, auch ihre Ges 
richtöbarfeit, Borrechte u. ſ. w. aus allen ihren Kräften vertheidigen 
wollten (Snpremateid). Alle Geiftliche, welche biefen Eid nicht leifteten, » 
mußten ihre Stellen verlaffen, was 16 Biſchöfe, 100 höhere Beiftliche 
und 80 Pfarser wirklich thaten. Zugleich wurde bei Strafe der Con» 
fiöcation und im dritten Begehungsfalle bei lebenslänglichem Gefängniß 
verboten, einen unbeeidigten Geiſtlichen zu einer firchlichen Handlung 
zu gebrauchen, und einen Schilling Strafe darauf gefegt, an Sonn» und 
Feltagen aus der Kirche wegzubleiben. Durch eine andere Parlamente» 
acte (zu befjerer Sicherflelung der königlichen Gewalt über die Länder 
und lUnterthanen der Königin; 5. Elif. ©. 1) wurde 1562 der Suprer 
mateid weiter ausgedehnt, indem ihn auf Verlangen eines Biſchoſs ober 
befonderer dazu ernannter Gommiffarien Alle zu Ieiften gehalten feyn 
ſollten, welche die Ordination ald Geiftliche, oder eine alademifche Würbe 
erhalten hatten, oder ald Sachwalter bei den Gerichten zugelaffen wor» 
Den waren, oder irgend ein Amt bei ben Gerichten befleideten; ferner 
alle Schullehrer und Privatlehrer der Kinder. Wer diefen Eid nicht 
leiftete, oder in Reden, Schriften, Zeichnungen die: Autorität des Pap⸗ 
ſtes vertheibigte, follte zum erflen Mal mit den Strafen des Tirchlichen 
Ungehorfamd gegen die Regierung (pranamire) belegt werden, d. 6. 
fein Vermögen follte der Krone verfallen und feine Perfon derſelben zu 
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wilfärlicher, auch Iebenslänglicher Einfperrung überlafien feyn ; im Wie 
berhofungefalle follte die Strafe des Hochverraths (Biertheilen) eintres 
ten. Nur zu den weltlichen Lords hegte die Königin ein fo guted Zur 
trauen, daß fie den Eid von ihnen nicht forderte Das nächte Parla⸗ 
ment (1570) fing feine Gigung wieder mit Strafgefegen gegen Diejenis 
gen an, welche die Rechtmäßigkeit der Regierung in Worten oder Tha⸗ 
ten beftreiten würden. Es follte unter Anderm ald Hochverrath gelten, 
wenn Semand die Königin eine lingläubige ober eine Ketzerin nennte, 
Dann kamen Verordnungen gegen die Anmaßungen bed römifchen Stuhr 
led. Eine Bulle, Difpenfation, Abfolution, Reconciliation vom Papfte 
audzuwirfen oder zu gebrauchen, follte Hochverrath feyn; wer fatholijche 
Bebetbücher, ein Agnus Dei, Kreuze, Bilder, Roſenkraͤnze und dergleis 
chen abergläubige Dinge nad England brächte, oder fidy geben ließe, 
ſollte in die Strafe eines Praͤmunire verfallen. Niemand follte bei Vers 
Iuft feines beweglichen Vermögens ohne Erlaubniß der Königin aud dem 
Lande reifen, um bie Verbindungen mit der fchastifchen und katholischen 
Partei zu erfchweren. Alles das wurde 1580 geſchärft. Für Hochver⸗ 
rath wurbe erflärt, wenn Jemand einen Andern yon dem Gehorſam ges 
gen die Königin und in diefer Abſicht von ber englifchen Kirche abwen⸗ 
dig zu machen fuchte, oder fich felbft losſagte. Eine Meffe zu lefem, 
wurde bei 200 Mark Strafe und einjährigem Gefängniß, eine zu hören 
mit gleichem Gefängnif und 100 Mark Strafe verboten. Alle, welche 
über 16 Sahr alt waren und einen Monat lang bie englifche Kirche 
verfäumten, follten um 20 Pfund, und wer 12 Donate die Kirche nicht 
befuchte, um 200 Pfund beftraft werden. @inen Schullehrer zu gebraus 
chen, welcher bie Kirche verfäumte, follte monatlich mit 10 Pfund ges 
büßt werben. Als die Umftände dringender wurden, Verfchwörungen zu 
Bunften der Königin Maria von Schottland angezettelt wurden, unb 
der Krieg mit Spanien ausbrach, kamen nody mehre Verordnungen hins 
zu. SKatholifche Geiſtliche aus England flüchteten nach den Niederlans 
ben, wo fie ein Seminar zu Douai flifteten, das nachher nach Rheims 
fam, und ein anderes errichteten fie in Rom, um bie Katholiten in Eng 
land von da aus mit Prieftern zu verfehen. Auch Jeſuiten kamen nad 
England. Dagegen ift das Statut von 1584 (27. Eliſ. C. 1) gerichtet, 
Ale katholiſche Priefter folten binnen 40 Tagen bei Strafe des Hoch⸗ 
‚ verrathe das Rand verlaffen, und Keiner, bei gleicher Strafe, ferner 
Daflelbe betreten. Auch auf die bloße Aufnahme eines Prieftere warb 
die Todesſtrafe gefegt. Alle englifche Unterthanen, welche in einem 
auswärtigen Stift oder Seminar erzogen wurden, follten fofort zuruͤck⸗ 
kehren, und Niemand follte feine Kinder ober Pflegebefohlenen ohne bes 
fondere Erlaubniß in eine auswärtige Erziehungsanftalt ſchicken. Der 
Begriff eines widerſpenſtigen Papiften, welcher die vorgefchriebenen Eide 
verweigert, warb in einem Gtatuf von 1586 aufgeftellt, und ſowohl 
burch bie Gefege der Königin Eliſabeth ald and einige fpätere von 
1603, 1605, 1609, 1627, 1673, 1678, 1689, 1699, wurden eine Menge 
‚nachtheiliger Folgen mit biefer Widerſpenſtigkeit verknüpft. 

Der rechtliche Zuſtand ber Katholiten mar demnach folgender: 1) 
Bloß als Betenner der römiſch⸗katholiſchen Religion waren fie unfähig 
im Parlamente zu figen; fie fonnten feine Ländereien erwerben, fey es 
durch Erbrecht oder auf andere Weiſe, wenn fie nicht nach qurücigelegs 
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tem achtzehnten Jahre den Supremateib ablegten, und ber chſte Erbe 
fonnte, wenn er Proteflant war, ben Genuß der Güter verlangen. Sie 
mußten nach erreichten einundzwanzigſten Jahre alle ihre Güter regi⸗ 
ſtriren laſſen; fie durften: fein Patronatredt ausüben, ein foldyes ihnen 
zufichendes Recht auch feinem Andern überlaffen; fle mußten doppelte 
Grundfteuer bezahlen; & folten eine Schule balten ober Lehrer an 
einer Schule feyn, bei Strafe lebenslänglichen Sefängniffes; Meſſe zu 
Iefen ober zu hören warb mit einjährigem Gefaͤngniß, und jenes außer, 
den mit 200, diefed mit 100 Pfund Geldbuße beftraft; wer eine Kind 
in eine auswärtige fatholifche Erziehungsanftalt ſchickte, oder in ein aus⸗ 
: wärtiges Seminar trat, oder eine folche auswärtige Fatholifche Anftalt 
unterflüßgte, war unfähig vor Gericht aufzutreten, Exrecutor, Vormuͤnder 
oder Güterverwalter. su feyn, ein Amt zu befleiden, und follte fein bes 
wegliches Bermögen, ſowie den Genuß feines Landeigenthums verlieren, 
Auf ben Abfall zur katholiſchen Religion und ber förmlichen Ausföhnung 
(reconciliation) mit der römifchen Kirche war die Todesſtrafe gefegt. 
2) Die überführten Widerfpenfligen (popish recusants) (die Geſetze ges 
gen andere Blaubensgenofien, welche ber enzlifchen Kirdye ben Gehor⸗ 
fam wmeigerten [protestant recusants) wurden burch die Toleranzacte 
von 1689 unter Wilhelm II. aufgehoben) follten überdieß ald Excom⸗ 
municirte betrachtet werden; jedes Amtes unfähig feyn; ald Advocaten, 
Notarien und Aerzte nicht prafticiren; feine Waffen in ihren Häufern 
haben, auch fein Pferd. von mehr ale 5 Pfund Werth befigen; bei Strafe ' 
son 100 Pfund auf 10 Meilen von London entfernt bleiben; feine ges 
richtliche Klage erheben können; bei Verlufl ihres Vermögens ohne bes 
fondere Erlaubniß fich nicht über 5 Meilen vom Haufe entfernen, und 
bei Strafe von 100 Pfund nicht an den Hof kommen; fie waren von 
den Wahlen ausgeſchloſſen; Trauungen, Begräbniffe, Taufen follten fie 
bei fchweren Strafen nur durch Geiſtliche der englifchen Kirche vollzie⸗ 
ben laſſen. ine verheirathete Frau verlor als Widerfpenflige zwei 
Drittheile ihres Witthums oder Leibgebinge® und konnte während ber 
Ehe eingefperrt werden, wenn ihr Mann nicht monatlih 10 Pfund für 
fie bezahlte, oder den britten Theil feined Grundbeſitzes abtrat. Wer 
nad; der erfien Verurtheilung nicht binnen drei Monaten feinem Glau⸗ 
ben entfagte, follte da6 Königreich meiden; und auf Ruͤckkehr oder Das 
bleiben ftand Zobeöftrafe. Diefe Geſetze wurden 1679 infofern etwas 
gemildert, ald eine mildere Art von Widerfpenftigfeit aufgeftellt wurde. 
3) Die fatholiichen Priefler, welche geborene englifche Unterthanen was 
sen, follten, wenn fie ſich über drei Tage in England aufhlelten ohne 
fi zu unterwerfen und die Eide abzulegen, ald Spochverräther, und 
Diejenigen, welche ihnen Zuflucht geben, mit dem Strange beftraft wer, 
ben. Nach einem Gefege von 1679 (11. Wilhelm und Maria C. 4.) 
ſollte jeder katholiſche Geiſtliche, welcher eine Kirchliche Handlung vors 
nahm, mit Lebenslänglichem Gefängniß beflraft werben. 

Freilich wurden alle diefe Verordnungen nicht in ihrer ganzen Strenge 
solzogen. Unter der Königin Elifabeth wurden zwar wirklich 191 (nad 
dem Katholiken Milner 204) Menſchen hingerichtet; 15 weil fie die 
Souverainetät der Königin nicht anerfennen wollten, 126 weil fie ihr 

geiſtliches Amt in England ausgeübt hatten, die übrigen weil fie ſich mit 
der rämifchen Kirche ausführen (Reconciliation ertheilen) Tiefen. Diele 
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andere farben in den Gefängniffen; die Tortur wurde fehr haͤnſig aw 
gewenbet; noch Mehre verloren ihr Vermögen. Ga der Folge aber wars 
den die Geſetze mit Nachficht vollzogen, und zumal in Irland blieb faſt 
die ganze Bevölkerung katholiſch. Es famen jedoch unter Karl II. gleich 
nadı der. Reflauration (1661 und 1673) noch zwei Verordnungen hinzu, 
welche auch die Katholifen trafen, obgleich fie gegen alle non der englis 
fhen Kirche abweichenden Glaubensparteien gerichtet waren; nämlich 
4661 die Eorporationsacte, vermöge deren Niemand zu einem Amte bei 
der Verwaltung einer Stadt oder Corporation erwählt werben follte, 
wenn er nicht im Laufe bed legten Jahres das Abendmahl nach dem 
Ritus der englifchen Kirche genoffen hatte und zugleich bei feinem Amts⸗ 
eide auch den Unterthanens und Supremateid ablegen würbe; und 1673 
die Teſtacte (25. Karl IL. C. 2), nach welcder. alle Eöniglidhe, Civil 
and Militairbeamte (Officers) in England, Waled, Berwid, Serfey 
und Öuernfey und in der Marine binnen 6 Monaten nach ihrer Ans 
ſtellung den Eid und die Erflärung gegen die Transſubſtantiation able 
gen, und dad Abendmahl nad dem Ritus der englifchen Kirche empfau⸗ 
gen follten, bei Strafe der Unfähigkeit zum Dienft und einer Geldbuße 
von 500 Pfund. Dadurch waren bie Katholiken auch von allen Aem⸗ 
fern und Stellen ausgefchloffen. ine ſolche Geſetzgebung Fonnte nicht 
einmal damit entfihuldigt werden, daß die Katholifen zugleich eine der 
Berfaflung Englands und der regierenden Dynaftie feindfelige Partei 
bildeten, und eine fatholifche Familie auf den Thron Englands Anfiprüche 
machte. Sie war, wo möglich, noch ungerecdhter in Irland, wo das 
Volt faſt durchaus katholiſch war, und wo, nachdem Jakob II. dort im 
Wege. der Dispenfation eine Zeitlang fat alle Geſetze befeitigt und bie 
meiften Aemter mit Katholiken befest hatte, eine deſto härtere Reaction 
unter Wilhelm III. eintrat. Auch dort wurden bie englifchen Verordnun⸗ 
gen geltend gemacht, und noch firengere hinzugefügt. Heirathen zwiſchen 
Proteſtanten und Katholiten wurden verboten; alle Pupillen mußten 
proteflantifch erzogen werden... Katholiten fonnten fein Grundeigenthum 
durch Kauf erwerben, fondern höchfiend auf 31 Jahre in Pacht nehmen; 
wenn ihnen Land durch Erbfchaft zuftel, follten fie binnen 6 Monaten 
zur englifchen Kirche übertreten, fonft fiel dafjelbe an den nädyten pres 
teftantifchen Erben. Das irländifche Parlament hatte den Supremateid 
früher nicht angenommen; aber auch dort wurde derfelbe 1691 einge 
führt. Auch das Wahlrecht warb 1715 den Katholiten entzogen. Die 
bioße Ausübung der Fatholifchen Religion, wozu fih 1672 von bem 
1.100.000 Einw. 900.000 befannten, wurde jedoch in ber Stille geflats 
tet, und fo kam ed, daß eine vollzählige Fatholifche Geiſtlichkeit in Ir⸗ 
land, anfangs im Geheimen, zuleßt öffentlich und faſt mit Auerkennung 
der Regierung, vorhanden war. Neben den yproteftantifchen vier Erz⸗ 
bifchöfen von Armagh, Tuam, Gafbel und Dublin beftanden vier fathor 
lifche, ebenfo 20 Bifchöfe und die übrige niedere Beiftlichleit. An Boll 
jiehung eines Strafgeſetzes gegen Fatholifche Priefter iſt Sange nicht mehr 
gedacht worden, und bie Regierung hat ſelbſt die Errichtung einer gros 
Ben Lehranftalt für Tatholifche Geiftliche zu Maynooth in der Nähe von 
Dublin, welche durch eine Parlamentsacte von 1795 genehmigt wurde, 
auf öffentliche Koften veranflaltet. . 

Der Ausbruch der franz. Staateumwälzung konnte indeß auf das 
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tief niebergebrüdkte irländifche Bolt nicht ohne Einfluß bfeiben. Das 
biöher dumpfe Gefühl des Unrechtlichen in feinem Zuflande warb zum 
Bedanten. Es ward fi feiner ungerfiörbaren Rechte bewußt. Ein urs 
ſprünglich unabhängiges Bott von. jet beinahe acht Millionen Menfchen, 
unter welchen ſich nur eine halde Million Proteilanten befindet, konnte 
wohl verlangen, in feiner Gewiſſensfreiheit nicht beeinttächtigt zu wer⸗ 
den, und fowohl die Kirche feined Olaubens in ihre Recht eingefeßt zu 
fehen, ald nicht fetner Religion wegen von feiner eignen Staatsverwal⸗ 
tung ausgefchloffen zu feyn. Die Kathofiten verlangten in ihrer an ben 
König gerichteten Bittfchrift gleiche Rechte mit den Irländifchen Protes 
flanten. Früher ſchon wurde ben katholiſchen Irlaͤndern der Beſitz von 
Grundfläden unter mandjerlei Formen erleichtert; durch Befege vom S: 
1781 wurde ihnen eine völlige Befibfählgkeit nur mit Ausnahme von 
Patronatrechten und ſolchen Burgfleden zugeflanden, von welchen Mit⸗ 
glieder in das Parlament zu fenden waren; 1792 wurden bie Strafen 
gegen die Keligionsübung und die Erziehung der Kinder aufgehoben, und 
den Katholiten wurde die Faͤhigkeit zu allen Anftellungen in der Ber 
waltung und der Armeeugeſtanden, jedoch mit Ausnahme ber höhern 
Aemter. Ein Katholik follte nicht Lorbflatthalter, Lordſchatzmeiſter, Sie 
gelbewahrer, Kanzler, Geheimrath, Generalprocurator, Generalpoftneis 
ſter, Generalfeldzeugmeiſter und Feldzeugmeilterlieutenant, General en 
Chef der Armee, Chef von Generalftabe u. f. w., andy nicht Sherif 
einer Sraffchaft werben. Dagegen wurde aber auch das Recht einge, 
räumt, bei den Parlamentswahlen mitzuflimmen; nur felbft konnten fie 
nicht in das Parlament fommen. Dean behielt fo noch vom Alten 
immer genug bei, um Alled wieder, fobalb man wollte, auf.den vorigen 
Fuß herfielen zu können, wie dieß häufig gefchieht, wenn man gezwuns 
gen handelt und eine Staatsliſt für Staatsflugheit hält. Daher waren 
die Stländer nicht zufrieden geftelt. Noch immer. blieben die Engläns 
ber und die wenigen trländiichen Proteftanten Herren und Obere des 
gefammten Bolld. Das Mißvergnügen warb lauter. Man hörte aller 
Drten von Whigelubbs. Man bewaffnete fih heimlich. Man fah Räus 
berbanden als Defender, als vereinigte Iren umherziehen. Durch 
Milde und Klugheit wurde ein allgemeiner Aufftand verhütet. Aber er 
brach aus 1796, ald Lorb Ehampton, ber mit Vollmacht zu jeder Bes 
walt in Irland ankam und fich mit ber Mehrheit bed dubliner Parlas 
ments gegen die Katholiken verfland, bie frühere Mäpigung beifrite 
fegte. Die Flammen des Aufruhrs wurden mit Blut gelöjcht, brachen 
aber 1798 von neuem aus und hätten furditbar werden fünnen, hätten 
Die Franzofen, ftatt 1200 Mann, wenigftend 12.000 Mann zur Hülfe 
geſandt. Biele Dörfer wurden Aſche. Biele Familien verarmten. Zahls 
Sofe Menfchen kamen in Treffen, einzelnen Mördereien und Hinrich⸗ 
tungen ums Leben. So ward die Ruhe hergeſtellt. Als Pitt darauf 
bie ‚Vereinigung Irlands mit Großbritannien ausführte, und 1801 das 
trifche Parlament mit dem altbritifchen zu einem verband, mochte er ſich 
wohl fchmeidyeln, die ſchwere Aufgabe für lange Zeit ober für immer 
gelöfet zu haben. Pitt's Erleichterungdmaßregeln gegen bie irifchen Ka⸗ 
tholifen hatten wohl eine augenblickliche Befänftigung, aber Feine völlige 
Beruhigung der Gemüther zur Kolge. Die irifchen Proteflanten glaub» 
ten fich durch dieſe Nachgiebigkeit Der Regierung mehr gefährdet als ger 
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fhügt. Sie vereinigten fich daher zu bewaffneten Gefellichaften, bie 
Drangemen hießen und von der Negierung geduldet wurden. Hierdurch 
warb der innere Zwielpalt noch furchtbarer; die Drangemen betrugen 
ch wie wilde Thiere, die, von allen milden und humanen Befinnungen 
eraubt, die Katholiken verfolgten, mißhandelten und felbft der Regie 
rung fich drohend zeigten, wenn es ihr einfallen follte, ben Unterbrüchten 
gleiche Rechte mit ihnen zu geflatten. Die Geſetze gewährten den Ber 
folgten feinen Schuß; fle mußten ihn demmach in fi feibften ſuchen. 
Ihre Lage und das Beifpiel der Proteflanten lehrten fie aͤhnliche Ge⸗ 
ſellſchaften bilden; die Altefte derſelben Legte fi den Namen White boysm 
— Meißburfchenfchaft — bei; ihr folgten bald andre mit den verſchie⸗ 
denen Namen Rightboys, Levellers, Defenders, Ribbo ic. Sie ſtan⸗ 
den an Haß, Verfolgungswuth und grauſamer Erbitterung den Oran⸗ 
gemen nicht nach. Doch nicht allein in den niedrigen Elaſſen der iri⸗ 
ſchen Katholiken war dieſer Oppoſitionsgeiſt thaͤtig, ſondern auch in den 
beſſern Staͤnden, die ebenfalls Geſellſchaften, deren Zweck die Emanci⸗ 
pation der Katholiken und Abfchaffung ber Zehnten für die Geiſtlichkeit 
der engliſchen Kirche war, bildeten; die bekannteſte unter ihnen war die 
Catholic association zu Dublin, an deren Spike ber Advocat D'Connel 
old erfler Redner ſtand. — Wer fi ein Bild von dem neuern Zuflande 
Irlands entwerfen will, bem empfehlen wir gwei Schriften — die „Me- 
moirs of the life of Captain Rock“ (Ronbon 1821) von Thomas Moore, 
und »Captain Rock detected“ (London 1824) — hierzu. Da beide von 
einem einfeitigen Gefichtepunfte ausgehen, fo wird man bad Wahre fo 
ziemlich erfaffen, wenn man fie beide vereint. Moore fchreibt Irlands 
Unglüd der hohen Kirche und ben Zehnten gu; ber Berfaffer ber Gegen⸗ 
fchrift hingegen den irlaͤndiſchen Erundbefigern und ihrem das Bolt aus⸗ 
plündernden Pachtſyſteme. Beide haben Recht. Die kirchliche Einrie» 
tung Irlands iſt neben ber antikatholiſchen Geſetzgebung das größte 
Hindernig für den Wohlftand bed Landes. Dasjenige, was im ben 
kirchlichen Einrichtungen Irlands am auffallenbften erfcheint, ift bie große 
Ueberzahl der höhern Kirchenämter., England hat 26 Erzbifchöfe und 
Biſchoͤfe. Im Irland fteigt ihre Zahl auf 24. Nie ifk gellagt worben, 
daß diefer Würbdenträger in England zu viele feyen; aber verhältmiße 
mäßig ift ihre Anzahl in Irland offenbar zu groß. England hat O Mi. 
Lutheraner und Anglikaner auf eine Bevölferung von 12 Mil. In 
Irland finden fih mehr ald 7 MIN. Katholiken bei einer Bevölkerung 
von 8 Mil. Die übrigen Einwohner beftehen aus Gliebern der herr 
fchenden (anglikaniſchen) Kirche und aus verfchiedentlichen Diffiventen. - 
Wird nun in Betracht gezogen, wie viele Presbyterianer einzig nur im 
der Graffchaft Ulſter ſich finden, fo wird man geneigt, mit Herrn Wa⸗ 
Fefield anzunehmen, von der Geſammtheit ber irifchen Bevölferung möge 
höchſtens ein Zwanzigtheil ber herrichenden Religion zugehören. Ihre 
Anzahl kann auf feinen Fall höher ald zu ",, Mill., das iſt zum Bierr 
zehntentheil, berechnet werden. Kür Diele Heine Abtheilung beftchen dem⸗ 
nach 24 hohe Kirchenämter unb 2000 Benefijarien. Welch ein fchreiene 
bed Mißverhältnig! Das VBebeutfame in ber Sache it nicht die Zahl 
der anglifanifchen Geifllichen Irlands, fondern die ungeheure Sunme, 
welche alljährlich von ben armen Latholifchen Bauern entrichtet werden 
muß, um jene Geiſtlichkeit zu bezahlen. Die wahrhaft Ergerliche Geite 
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ber Kirchlichen Linrichtung iſt diefe, wodurch fie ein Vorbilb von Vers 
fehwendung und lingerechtigleit wird. Das Armile Land von Europa 
unterhält wenigftens fünf Mal mehr Geiflliche ald nöthig iR, und eb 
bezahlt fie zehn Mal flärfer, als billig und erforderlich wäre, um eine 
erieuchtete, achtbare and fromme Beiftlichleit zu befigen. Die Irlaͤnder, 
follte man denken, dürften erwarten. baß fo wohl bezahlte Kirchenbiener 
ihre Sprengel bewohnen und den Wohlſtand des Landes befördern heis 
fen würden; dieß iſt jedoch nicht der Fall, und die iriſchen Biſchöfe 
find vielmehr in den glänzenden Gefellichaftöfreifen von London und 
Bath anzutreffen. Was die hohe proteflantiiche Geiſtlichkeit dem armen 
Volke übrig ließ, fraß der proteflantifche Gutöbefiger w Die großen 
Landlords wohnen felten in Irland, fondern verzehren die hohen Pacht⸗ 
gelder in England. Hierzu gefellen ſich noch ein dritter unerträglicher 
Drud: es ift die fchlechte Gerichtsverfaſſung, die durch Ihre ungeheure 
Koften hunderte Bauern jährlich an den Betteiftab brachte. Die Richter 
waren immer Proteftanten und oft fogar von ber Oranienpartel. Bas. 
kefield bezeugt, die iriſchen Richter ſeyen „partelifch, beſtechlich, unwiſſend 
und gewaltthätig”: und gu Unterſtuͤtzung dieſer Anklage fügt er die ach⸗ 
tungswürbigften Zeugniſſe bei. Während der Debatten über bie Unrn⸗ 
hen in der Graffchaft Sligo 1806 erflärte Lord Kington: „er fehe die 
Richter ald eigentliche Befoͤrderer biefer Unruhen an”, mit dem Beifüs 
gen: „das Betragen Mehrer aus ihnen fey für dad Richteramt im höch⸗ 
flen Grade fchändlich, und fie verdienten vielmehr aufgelnüpft zu wer⸗ 
den als ihre Stellen zu behalten‘. Here Day befchuldigt in feiner Zus 
fehrift an ben Borland des Geſchwornengerichts der Grafſchaft Kerry, 
von 1811, bie Richter „der Nadläffigkeit, Beſtechlichleit und Partei⸗ 
lichkeit”. Was kann aus folchen Elementen hervorgehen? Nichte aus 
ders ald wüthender Parteilampf, anarchifcher Verwirr. Die herrichenbe 
Partei weiß, baß fie rechtlos befigt, Darum will fie mit ben Waffen fich 
behaupten; ber unterbrückte trifche Katholik fieht in ihe nur feinen par⸗ 
teiifchen Richter, feinen ausfaugenden Herren, feinen Henler und Büttel; 
nr Geſetze gewähren ihm keinen Schuß; darum fischt er ihn in feinen 
affen. 

Der Urfprung der allgemeinen Verbindung ber anglo-proteflantifchen 
Partei geht bi in die Zeiten ber legten Eroberung Irlands 1690 fg. 
hinauf, und biefer Bund der Drangemen trägt noch al& Zeichen bie 
Karben des Eroberers, des Prinzen von Dranien, König Wilhelms III., 
Ben damals der Proteſtantismus ber hohen Kirche auf den Thron des 
katholiſchen Könige Jakobs II. erhob. Die gemeinen katholiſchen Irlan⸗ 
der haben bagegen bie weiße Farbe zu ihrem Bundeszeichen gewählt 
und werden aus biefem Grunde Whiteboys genannt. Gie halten ihre 
Zufammenfünfte des Nachts und verbinden fich durch Eide keinen Zehnten - 
u entrichten, die SHerabfegung der Pachtgelder gu erzwingen und Die 

aufer der Obrigfeiten, die gegen fie verfahren, fowie derjenigen Mits 
bürger, die nicht mit ihnen gemeinfchaftliche Sache machen, zu verbrens 
nen. Seit der Union (1801) iſt der Haß ber vereinigten Irländer (Der 
fenderd) und bie Wuth der Banden aus dem Pöbel (Whiteboys, Rib⸗ 
bonmen, Bandmänner) noch heftiger geworben. Vergebens fuchte ber 
König bei feiner Anwefenheit in Irland 1821 den Parteigeift gu ver 
ſohnen und die feidenfchaftlichen Proteflanten, bie Auglo⸗Irlaͤnder oder 
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die Orange-men sur Mäßigung zurüczuführen. Allein diefe hörten nicht 
auf, bei mehren Anläffen in Dublin, vorzüglich an dem Jahrestage des 
Sieges, den Wilhelm Ill. am Boynefluß (11. Juli 1690) über Jakobs 
katholiſche Armee erfocht, durch Spottlieder, durch Bekraͤnzung der Statue 
Wilhelms III. die man vor wenigen Wochen durch Pulver in die Luft 
gefprengt hat) m. f. w., die Irlander zu reisen. Dagegen begingen auch 
die Whiteboys folche Ausfchweifungen, daß die Regierung im December 
1821 den Marquis von Wellediey, einen von den Urheberr der Unior, 
als Lordlieutenant (Statthalter) nach Irland ſchickte, der, nachdem güts 
liche Mittel nichtd fruchteten, Die Banden der Infurgenten durch Linien⸗ 
truppen zerftreuen und die Schufdigen hinrichten fie. Das Parlament 
genehmigte daher den Vorfchlag ded Marquis von Rondonderry, bie Auf 
ruhracte in Irland in Kraft zu feßen und die Habeaſs⸗Corpus—⸗ 
Acte ch. d.) eine Zeitlang aufzuheben. Zugleich verbot Wellesley die 
Feier. des Gieged am Jahrestage und fehte an 200 proteflantifche Fries 
benerichter ab, welche Parteigeill oder Schwäche für die Orange-men 
. gezeigt hatten. Dieß reiste jedoch ben yroteftantifchen Pöbel von der 
oraniſchen Faction in Dublin fo auf, daß er im Theater den Statehal 
ter bed Königs perfönlich befchimpfte. Mehre Unruhflifter wurden ver 
haftet, allein die Jury, welche unter dem Einfluffe der Orsnge-men 
Rand, ſprach fie los. Seitdem Außerte ſich der gegenfeitige Parteigeik 
awifchen den Orange-men, welche die Feſſeln Irlands fefthaften und 
zwiſchen den Whiteboys, welche fie gerreißen wollten, bei mehren Ee 
legenheiten, während ber Tatholifche Verein in Dublin auf conftitutions 
nellem Wege den vollen Genuß aller politifchen Rechte wieder zu erlan- 
gen bemäht war. Um dem Elend und dem Bürgerfriege ein Ende zu 
machen, trug die Oppofltion im Parlamente (Juni 1823) auf eine ganz 
liche Umbildung der irländifchen Eefeßgebung und Berwaltung an. Allein 
die Rechte des Figenthums und des Befisfiandes ließen dieß nicht zu; 
denn wie Lord Liverpool im Oberhaufe fagte, find *%,, ded trlänbifchen 
Orumbeigenthums in ben Händen der Proteflanten (nach Hume’d Ans 
aabe im Parlamente befigt der proteflantifche Klerus °/, des irländis 
fhen Grundeigenthums, oder 18 Mill. Acres, und an 14 Mil. Pf. St. 
des Ertrags vom Brundeigenthum 2%, MIN. Pf. St. Einnahme, ohne 
700.000 m St. an Zehnten; die Krone vergibt in Irland 684 gei 
liche proteſtant. Pfruͤnden); dieſe find aber auch zugleich der reichfte, ge 
bildetfte und unterrichtetfte Theil bed Volls; daher in Irland fo wenige 
Katholifen zu Verwaltungsſtellen tauglid; befunden werden. In Irland, 
fagte er, entzmweie nicht Religionshaß bie Gemüther, fondern es fey ein 


Krieg ber Armen gegen die Reichen, der Proletarien (Ligenthumslofen) 


gegen bie Grundeigenthümer, der Negierungsbebürftigen gegen bie zur 
Regierung fähigen Perfonen. Dad Einzige, was bad Parlament 1823 
beſchloß, war eine Berbefferung des Zehntenſyſtems mittelft vereinfachter 
Erhebung. Uebrigens ward die Kortdauer der Bültigkeit der Aufruhrer 
acte in der unglüdfichen {infel genehmigt und dadurch wenigftene bie 


öffentliche Ruhe in dem Lande 1824 wiederhergeflellt. Hierauf nahm im | 


britifchen Oberhaufe eine interefiante Unterfuchung ber politifchen Stel⸗ 
lung der Fatholifchen Kirche zu dem Staate überhaupt und zu bem bris 
tifchen insbefondere ihren Anfang. Die Erklärungen ber Vorſteher bes 
katholiſchen Vereins auf die ihnen vorgelegten Fragen fchienen jede mög⸗ 





| 
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liche Beruhigung zu geben; allein defjenungeachtet fiegte die Sache der 
Emancipation nicht, Die von Eanning unterlügte Bill ward zwar im 
Unterhaufe (mit geringer Mehrheit) angenousmen, fiel aber im Oberhaufe, 
wo fidy der Herzog von York gegen diefelbe erkläͤrte, durch. Die Ca- 
tholic association löfte fich öffentlich auf. Auch die Orangiſten (Orange- 
men) zu Dublin beſchloſſen am 18. März 1825 einmüthig, ihren Verein 
aufzuheben, um ähnlichen Gehorfam, wie die Katholifen, gegen dad Gefeg 
an den Tag zu Segen. Indeß dauerten die geheimen Verbindungen fort, 
und Die Emancipationdfrage fam in bem 1826 neugewählten Unterhaufe 
wieder zur Beratbung. Das Elend in Irland hatte fich ſeitdem fo we⸗ 
nig vermindert, und das unter der Afche fortglimmende euer des Auf⸗ 
ruhre, der Whiteboysm, war fo wenig erloihen, daß noch immer von 
Irland her für England große Gefahr zu befürchten Hand. Das „Edin- 
burgh review“ für 1825 fagte über, die Irländifcyen Angelegenheiten: es 
fey die dringendfle Nochwendigfeit vorhanden, Maßregeln von entſchiede⸗ 
nem Charakter ruͤckſichtlich Irlands zu ergreifen; von der Beichaffenheit 
dieſer Maßregeln hange das Schickſal des britiſchen Reiches ab. Wolle 
England fortwährend 5 Sechstheile ded irländifchen Volles als eine 
entartete. Kaſte behandeln und die fchändlichen Mipbräuche, mit denen 
jeder Theil der Innern Berwaltung Irlands behaftet fey, aufrecht erhal⸗ 
ten, fo gehe England einem Bürgerkriege entgegen, ber mit Außerfter 
Wuth und in einer größern Ausdehnung als jemals zuvor auszubrechen 
drohe. Die WhiteboyssAffociation habe den Landmann zu den. verzweifelte 
ften Unternehmungen gezogen und vorbereitet. Man werde kein anderes 
Beifpiel eines Volkes in ber Weltgefchichte auffinden, welches feinen 
Herrfchern fo gänzlich entfremdet und fo überreif zu Revolutionen fey 


- als die Srländer. Dieß Alles bewog endlich den erften Minifter, Wels 


lington, die Enancipation vorzubereiten und burdhzuführen. Sie fonnte 
allein Srlaud beruhigen und jenen furdhtbaren Parteilfampf aufheben. Eis 
nen wichtigen Schritt hierzu gefchah durdy den Lord Ruſſel, ber am 26, 
Kebruar 1828 im Unterhaufe eine Motion wegen Abfchaffung der Teſt⸗ 
und Corporationsacte ci. d.) machte; fie ging durch. Am 29. April 
ward bie Bill mit einigen Amendements vom Oberhaufe angenonmen. 
Doch wurde ber Sacramental-Eıd durch einen andern infofern erfeßt, 
daß Der, welcher ihn ausſchwört, fich eidlich verbindlich macht, Nichte 
zum Schaden der anglifanifchen Kirche oder ihrer Geiſtlichkeit zu uns 
ternehmen. Die Bil erhielt die fönigliche Beſtätigung. Während dies | 
fer Berhändlungen ward eine Menge Bittfchriften für umd gegen bie 
Emancipation der Katholifen beim Parlamente eingereicht, deren größern 
Theil aber fi) zu Gunften der. gedrüdten Katbolifen ausſprach. Am 
8. Mai bradıte Sir Francid Burdett eine Motion über diefe Angelegen» 
heit ind Unterhaus; fie lautete: „Das Haus möge fid in ein allgemeis 
nes Gomite bilden, um den Zuſtand der Gefege in Betreff der katholis 
ſchen Untertanen Englands in der Abficht in Erwägung zu ziehen, um 
zu einer enticheidenden und verföhnenden Vebereinkunft zu gelangen, die 
zum innern Frieden und zur allgemeinen Eintracht fiihren fönne”. Nach 
langen Debatten ging die Motion durch, und der ihrem Inhalte gemäß 
gebildete Ausſchuß beſchloß, Die Gelege welche die Katholiken in Eng- 
land betreffen, zu reaidiren. In Irland regten die fchon ftattgehabten 
und die noch zu erwartenden wichtigetn Discuſſionen die Gemüther an. 
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Ein großer katholiſcher Verein, an deſſen Spitze der Herzog von Norfolt 
Rand, bildete fich, der ben Befchluß faßte, durch jedes legale Mittel deu 
großen Zweck zu betreiben. Bei der Wahl eined Parlamentödeputirten 
von Glare unterflügte er jo Träftig feinen Candidaten, dem Adveraten 
D’Eonnel, daß diefer den Sieg über feinen Gegner, den Proteftanten 
Veſey⸗Fitzgerald, Davon trug. Diefer Triumph brachte Die Drangiften- 
Elubbs in Harnifchz fie verfammelten ſich im Norden des Neid, der 
Regierung anzeigend, daß im Nothfalle ein Mint binyeichen werbe, 
300.000 Proteftanten zur Unterſtuͤtzung zu bewaffnen. &in folcher Zur 
fand Fonnte nicht dauern; die englifhe Regierung hatte zwifchen einem 
hartnäcigen blutigen Bürgerfrieg, der vielleicht ganz Sirland von Eug⸗ 
Iand Iodgeriffen haben würde, und zwifchen ber Befreiung ber Katholis 
In zu wählen. Daß ihre Wahl auf die Iebtere fiel, war gerecht und 
politifch zugleih. Dagegen iſt es nicht zu leugnen, daß bie Irländer 
threm jetigen Verfahren fich der Verbefferung würdig zeigten, befonderd 
teugen die Häupter ber Fatholifchen Vereine hierzu viel bei. D’Eonnel 
und Sheif reifen durch das Land und hielten Volksverſammlungen zur 
Bilbung Iiberaler Clubbs, deren Zweck es war, zuvoͤrderſt über die Pos 
lizei zu wachen und alle Mißbräuche berfelben gerichtlich zu verfolgen, 
fobann die Ordnung unter bem Volle zu erhalten, die Bezirte fo zu or 
ganifiren, daß in Zukunft Niemand ind Parlament gefchickt werde, der 
nicht ein erHlärter Begner eines jeden Minifleriums fey, dad die Eman⸗ 
eipation der Katholifen nicht zur Regierungsmaßregel madıte, und um 
Das Einfammeln der Fatholifchen Rente zu befördern. Bor Allem fah 
man bie Apoſtel der irifchen Freiheit bemüht, dem Volke Gehorfam ges 


gen bie Befege einzuprägen und aller Parteifehde ein Ende zu machen. 


Auf ihren Ruf erfchienen die Landleute zu Tauſenden auf offenen Felde, 
die Häupter der Partelen verfühnten fid) vor dem Altare, und Menfchen, 
die font nie auf einem Sahrmarkte zufammen treffen konnten, ohne 
fih auf Tod und Leben zu befehden, verbrachten ben Tag miteinander 
in Liebe und Eintradt. Die Negierung ſtand erſtaunt vor biefem Kos 
Ioffe der Einheit in einer lange unterdrüdten Nation; eine Einheit, die 
fie nicht zerſtören konnte, noch durfte, da fie den Namen bes Geſetzes 
und der Religion in ihren Fahnen führte. Die Dranienpartei wüthete; 
fie wünfchte die Katholiken zum Aufftande zu reizen und fah mit Ders 
zweiflung, daß diefe nur immer mäßiger wurben. Dennoc, vermochten 
die Häupter nicht jeglichen Unfug gu verhüten, das erbitterte Volk griff 
bier und dort in der Nacht die Häufer der Pächter an, verbrannte ba 
Getreide und bebrohte die Eigenthümer mit Radıe, wenn fie ihren Pacht⸗ 
. zind bezahlen ſollten. Lobenswerth war in follen Källen dad Betragen 
der iriſchen Fatholifchen Geiſtlichkeit; fie gab fi alle Mühe, Ordnung 
und Gefege aufrecht zu erhalten: auf der andern Seite ift aber aud 
nicht zu leugnen, daß bie Katholifen, wenngleich auf ruhigen Wege, 
ben Riß zwifchen fich und den Proteſtanten zu vergrößern fuchten. So 
befchloß der Fatholifche Verein zu Dublin auf Antrag D’Eonnel’d: Allen 
Katholifen zu unterfagen, mit einem Proteflanten Gefchäfte zu machen. 
Denfelben Entichluß faßten hierauf die Proteftanten gegen die Katholiken. 
Bon beiden Seiten rüftete man fich, den Katholifen wurden Waffen von 


Schottland zugeführt und die engliſche Negierung ließ Truppen nah | 


Irland marfchiren und gab ed gu, daß fowohl in Irland wie in England 
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bie Proteflanten Brunswidd-Elubbs formirten. Die Verhaͤltnifſe Irlands 
waren auf den Punkt einer Krifis gefommen; dieß erkannte die Regie⸗ 
rung und forderte daher bad Parlament in der Thronrebe vom 5. Febr. 
4829 auf: durch eine Acte ben allgemeinen Fatholifchen Verein in Ir⸗ 
Iand aufzuheben, die Lage von gang Irland in Erwägung zu ziehen und 
bie Geſetze, welche die römifchskatholifchen Unterthanen mit bürgerlichen 
Unfähigteiten belegen, von neuem durchzufehen und zu unterſuchen. Nach 
Diefer Thronrede ward dad Parlament mit Bittfchriften für und wider 
die Katholiken beftürmt, unter denen fich, auffallender Weiſe, die der 
Univerfität Oxford als höchſt intoferant zeigte, auch mehre Bifchofe 
des Oberhanfes wiberfetten ſich jeder Maßregel zu Gunſten der gedruͤck⸗ 
ten Srländer. Ehe noch die Bill um Aufhebung des katholiſchen Vereins 
im Parlamente durchgegangen war (1. März 1829), Tüte ſich der Vers 
ein auf Unrathen der Fatholifcyen Bifchöfe und D’Eonnel’d von felbften 
auf. Die BIN wegen gefährlicher ungeſetzlicher Vereine warb. in beiden 
Häufern angenommen und erhielt am 2. Märg die königliche Sanctiom. 
Am 3. März machte ber Minifter Peel die Motion in Betreff der Ka⸗ 
tholiten im Unterhauſe. Sie betraf folgende Punkte: 1) Abfchaffung 
der bürgerlichen Unfähigfeiten der Roͤmiſch⸗Katholiſchen und ihre gleiche 
Zulaffung zu den politifchen Rechten. 2) Die Katholifen follen in die 
beiden Parlamentsöhäufer zugelaffen werben, und in Betreff der Anzahl 
ſoll eine Beſchraͤnkung Rattfinden. Die Katholiken, welche Mitglieder 
eine ber beiden Parlamentöhäufer werden, follen einen befondern Eid 
feiften. Derjenige, welcher diefen Eid leiſtet, muß zuerſt erklaͤren, daß 
er ſich zur Fatholifchen Religion befennt; hierauf verfpricht und ſchwoͤrt 
er, dem Könige treu zu feyn, die Thronfolge zu vertheidigen und auf 
recht zu halten; er erflärt, daß er allen Behorfam für jede Perfon abs 
ſchwoͤre, die irgend ein Recht auf bie Krone der drei Reiche in Anfpruch 
nehmen wollte, indem bieß kein Artikel feines Glaubensbefenntniffes ſey; 
daß er die Meinung abfchwöre, die durch den Papſt escommunicirten 
gürlten könnten durch ihre Unterthauen, oder durch irgend ein anderes 
Individuum abgefegt ober ermordet werden; daß er nicht glaube, ber 
Papſt, ober jeber anbere Fürſt oder Prälat habe, oder müffe irgend 
eine weltliche oder bürgerliche Gewalt Calfo bie geiftliche wird nachge⸗ 
Iaffen) in den drei Königreichen haben, daß er nicht die Abficht hege, 
die eingeführte proteftantifche Kirche umzuſtuͤrzen, oder bie proteftantifche 
Regierung zu fchwächen; endlich, daß er, indem er diefen Eid Ieifte, 
durchaus feinen Vorbehalt in Gedanken habe. 3) Die Katholiken follen 
unfähig feyn, bie Stellen eines Lordkanzlers, oder eines Lords Lieutenants 
son Irland zu befleiden. 4) Sie Tönnen alle Stellen bei den Corpo⸗ 
rationen befleiden und Sherifs und Richter ſeyn. 5) Aber fie follen 
‘weder zu den ber eingeführten Kirche bei den Pfarreien oder Firchlichen 
Stiftungen zugehörigen Stellen, noch zu den Stellen bei den Univerſi⸗ 
täten, noch zu den Eollegien von Eton, Wincheſter und Weſtminſter, noch 
zu irgend einer Schule ober firchlichen Stiftung zugelaffen werben koͤn⸗ 
nen. Die Geſetze in Bezug auf dad Necht ber Katholiken, als Candi⸗ 
Daten vorgeflelt zu werben, follen in Kraft bleiben. In dem Falle, wo 
ein Katholik eine Stelle befleiden wird, welde Aemter der Kirche zu 
feiner Verfügung ſtellt, ſoll die Krone befugt feyn, dieſes Privilegium 
auf einen Andern zw übertragen. Kein Katholik foll eine Stelle beklei⸗ 
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den konnen, welche ihn ermächtigt, der Krone über die Ernennung gu 
den der eingeführten Kirche in England und Irland anflebenden Aem⸗ 
tern fein Gutachten zu geben. 6) Die jebigen Strafgefege, weldye bie 
Katholiken betreffen, follen abgefchafft werden. 7) In Betreff des Eis 
genthums follen die Katholiten mit allen übrigen Diffidenten auf einen 
und denfelben Fuß gefiellt werden. 8) Die katholifchen Parlamente 
glieder follen nicht gehalten fegn, wegen irgend einer befondern Frage 
das Haus zu verlaffen. 9) Es fol feine Erklärung gegen die Trank 
fubflantiation von ihnen gefordert werden. 10) In Bezug auf Dabs - 
jenige, was die kirchlichen Sicherheiten betrifft, follen die Kathofiten auf 
ten nämlichen Kuß wie alle übrigen Diffidenten geftellt werden. 11) Es 
foll bei den Verhältniſſen in Bezug auf geiftliche Materien zwifchen der 
fatholifchen Kirche und dem römifchen Sıuhle weder ein Beto, noch irgend 
eine Einmifchung flattfinden. 12) Die bifchoflichen Titel und Namen, 
welche jegt bei der anglikaniſchen Kirche gebräuchlich find, follen von 
den Mitgliedern der katholifchen Kirche nicht angenommen werben (jedoch 
hat ſich jüngft ein fatholifcher Bifchof hieran nicht geſtört, und er ifl 
deßhalb auch von ber Regierung nicht zur Rede gezogen worden). 13) 
Werden die Katholifen zu Corporations⸗ oder andern Stellen zugelaffen, 
fo foflen in feinem Falle die Inſignien folcher Aemter an einem andern 
Drte des relizıöfen Kultus, ald am einem Orte ded Eultus der einge 
führten Kirche getragen werben. 14) Ordenegeiftliche, beſonders Jeſu⸗ 
ten, follen.nady und nach ausgefchafft werben, d. b. die jegt im Lande 
befindlichen follen zwar dafelbft bleiben, auch geborene Unterthanen bes 
Königs, felbft wenn fie Drdendgeiftliche geworden find, dürfen ind Land 
kommen, müffen fi aber melden,-und ed muß ein Regifter über fle ge 
führt werden; fremde, welche nad) Publication des Befetes in das Land 
fommen, follen auf Lebenszeit verbannt werden, oder wenn fie nicht 
freiwillig. aus dem Lande gehen, fortgefchafft, und wenn fie über drei 
Monate noch im Rande geblieben find,. auf Lebenszeit transportiert, d. i. 
nach einer Strafcolonie gebracht werben. Davon find jedoch die weib⸗ 
lichen Ordenögefellfchaften ausgenommen. 15) In Betreff ber Wahlfreis 
beit und der Fresholderd von 40 Shillings wird vorgeiclagen, die er 
ern von 40 Shillings auf zehn Pfund zu erhöhen. Die Güter ber 
Freeholders follen eingefchrieben werden und die Einfchreibung fol ver 
dem Richters Adjunct der tirländifchen Braffchaften flattfinden mit ber 
Befugniß, in gewiffen Fällen von feiner Entfiheibung an ein höheres 
Tribumal zu appellircen. Während den Debatien wurde der Emancipa⸗ 
tions⸗Bill auf die Motion des Hrn. Peel eine neue Clauſel hinzugefügt, 
weiche beftimmt, daß fein Individuum, weldes die h. Weihen in Der 
fatholifchen Kirche empfangen hat, Parlamentöglied feyn kann, und daß 
jedes Parlamentsglied, welches die Weihen der Kirche empfangen würde, 
dadurch feinen Sig fm Parlament: verlieren fol. Am 31. März ging 
die EmancipationesBill im Unterhaufe durch und wurde ind Oberhaus 
gebracht, . Hier entipannen ſich die heftigften Discuſſionen; der größere 
Theil des britifchen Klerus erhob fich gegen die Bil, ihn unterſtützten 
eine nicht geringe Anzahl Lords; doch fprang Die Nothwendigfeit einer 
Maßregel, wodurch Irland beruhigt werben könne, fo fehr ben andern 
Lords in die Augen, daß am 10. April die Bill mit großer Stimmen 
mehiheit angenommen wurbe; drei Tage darauf empfing fle mit einer 
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andern, weiche die Wahlfreiheit in Irland betraf, und deren Grundſaͤtze 
ſchon oben angegeben worden find, bie königliche Beſtaͤtigung. Man 
fieht, daß dieſes neue Toleranzgefeh noch viele Verhältniſſe der katholi⸗ 
fhen Kirdye unentichieden laßt und noch keine volle Religions freiheit 
gewährt; aber dennod war es für Großbritannien ein außerordentlicher 
Fortſchritt zu zeitgemäßen Reformen. Mehres ſ. in den Art. Großbri⸗ 
tannien (Geſchichte) und Irland. 

MWhitefield CBeorge), einer der eifrigfien Beförderer des Metho⸗ 
dicismus, war 1714 zu Bloucefter in England geboren. Die Aus 
fchweifungen, denen er füh in der Jugend ergab, Eonnten feine Zalente 
sicht unterbrüden. Er befuchte anfangs eine Iateinifche Schule, mußte 
aber bald die Stelle eined Kellners in dem väterlichen Gaſthauſe über 
nehmen; boch ging er fpäter ald Student nadı Orford. Hier mit dert 
Methodiften befannt werbend, trat er zu ihrer religiofen Secte über, des 
ren eifrigfter Anhänger und ausgezeichnetfter Prediger er ward. Wenn 
er predigte, was, nachdem ihm die Kirchen verfchloffen werben waren, 
auf öffentlichen Straßen und auf bem Felde gefchah, hatte ex fletö ein 
ungeheuered Publicum um ſich gefammelt, dad manchmal auf 50.000 
Menichen flieg. Die Wirkung feiner Beredtſamkeit war ebenfo außer 
ordentlich, fie glich einer Bezauberung. Gein Vortrag, voll Kraft und 
Hülle, zeichnete ſich durch Energie und großen Bilderreichthum aus; feine 
gewaltige Stimme war im Stande, ben zahllofen Haufen zu durchbrin⸗ 
gen. Seine Predigten hielt er unvorbereitet, aber deflo mehr kamen fie 
aus dem Herzen und gingen wieder zu den Herzen ber Zuhörer. Nach 
Nordamerifa machte er 7 Miffionsreifen und befehrte eine bebentende 
Zahl Menichen zu feiner religiöfen Partei. Seinem Apofteleifer konn 
ten felbft die Matrofen auf den Schiffen nicht widerfichen. Diele Ver⸗ 
dienſte erwarb er fich ebenfalle um die Errichtung und Erhaltung von 
Schulen und Waifenhäufern in Schottland und England. Sein Stre 
ben, folche Inſtitute zu gründen, dehnte er auch auf Norbamerifa aus, 
wo er unter andern 1740 ein großes Waifenhaus bei Savannah in 
Georgien errichtete, wond er durch Einſammeln milder Beiträge unter, 
hielt. Bon einer Predigt, die er in diefer Abficht hielt, erzählt Franklin 
Ci. defien Werte): die Begeifterung ded Mannes habe ihn, der Nichts 
zu geben gefonnen war, weil er die Sache für unausführbar erachtete, 
fo ſehr ergriffen, daß er alles Geld, was er bei fich hatte, ins Becken 
warf. Whitefield flarb 1770. Bei feinem Tode vermadhte er die Sorge 
für das große Waifenhaus feiner Freundin und Gönnerin, der Graäfin 
Hundington, die ihn zu ihrem Kaplan ernannt und ihn eifrigft unters 
fügt hatte. Nach feiner 1741 erfolgten Trennung von Wesley bildete 
ſich um ihn eine eigene Partei, die fih Whitefeldianer nennen. 
Ueber fie ſ. Methodiften. Seine Schriften enthalten feine Biogras 
phie und Predigten und machen 7 Bände aus. 

Miarda (Tilemann Dothias), geboren am 18. Oct. 1746 zu Ems 
ben, wo fein Vater, Georg Ludwig, erfler Gecretair der oſtfrieſiſchen 
Landſchaft war, ſtammt aus einem fehr alten frieſiſchen Gefchlechte, in 
gerader Linie von den in der friefifhen Gefchichte befannten Dynaſten 
zu Soutum bei Leuwarben, Suffrid-Wiard, der 1403 zum Poteſtäten 
son Friedland erheben wurbe, ſowie von dem offrieflihen Kanzlet, 

Converſ.⸗Lexicon 12x Bd, 68 Hft⸗ 30 
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Dothias Wiarda ab, der 1637 ſtarb. Als 1740 des landſchaftliche Ads 
miniftrationdcollegium von Emden nad Aurich verlegt warb, zogen 
Wiarda's Eltern nad) Aurich, wo er die Schule befuchte. Bon 1765— 
68 fludirte er die Rechte zu Duisburg und Halle; nach zurückgelegter 
afademifcher Laufbahn wurde er Auscultator bei der oftfriefifchen Regie 
rung, damals dem oberften Juftigcollegium ber Provinz, und 1770 Juſtiz⸗ 
commiffair beim Stadt⸗ und Yandgerichte zu Aurich. Als 1781 bie 
Rechtspflege wefentliche Veränderungen erhielt, warb er Aſſiſtenzrath bei 
der Regierung und nod in demfelben Jahre, au feines vorſtorbenen 
Vaters Stelle, erfler Secretair ber oſtfrieſiſchen Landſchaft. Er behielt 
diefen bie 1806, wo er zum Landſyndicus befördert wurde. Als unter 
der holländifchen Regierung die ſtaͤndiſche Berfaffung diefer Provinz aufs 
gehoben und dad Adminiftrationdcoßegium 1808 ganz aufgelöf wurde, 
ernannte man ihn zum Aſſeſſor bei dem hofländifchen Landdroſtenamte. 
Bei der Einführung der Praͤfectur unter frangöfifcher Herrſchaft wurde 
MWiarda 1811 als Präferturrath angeflellt. Nach der Wiederbefegung 
Dfifrieslande durch Preußen fand die Abichaffung ber Präfectur im 
Febr. 1814 flatt und Wiarda erhielt, bis zur Anftellung bei der neuen 
Drganifation, Wartegeld, trat aber erfl 1818, bei Wiedereinführung ber 
Landftärfde, als Landſyndicus ein, welche er bid an feinen am 7. März 
1826 eingetretenen fanft erfolgten Tod ſtets mit Eifer und Ruhm vers 
waltet bat. Seine Treue und Thätigkeit im langjährigen Dienfle ber 
oftfriefiichen Landftände, feine Kenntniffe und Umficht, feine Gorgfalt 
in Betreibung ihrer Angelegenheit an Baterland und Berfaffung, feine 
Sorge für deren Aufrechthaltung, hat er, ohne Wanken, unter allen 
Umftänden bewiefen und fi ale einen echten Staatsbürger bewährt, 
dem jede Störung der Ordnung fremd war. Er wurde zu mehren wid. 
tigen Gefchäften gebraucht und hat feine Aufträge ſtets mit Reblichkeit 
und Eifer ausgeführt. Seine Schriftftellerlaufbahn begann ſchon 1770. 
Ausgerüuͤſtet mit wiffenfchaftlichen Kenntniſſen, vertraut mit den Schrift 
flellern des Alterthums, fand er in dem Studium vaterländifcher Sprache, 
Sitten, Geſetze und Gebräuche reihen Stoff und vielfältige Rahrung, 
und widmete der Geſchichte feined Vaterlandes feine Bemühungen. Er 
hat die ofifriefifche Geſchichte aus ben Quellen bearbeitet und die Hülfes 
mittel benugt, welche man ihm bereitwillig mittheilte. Bon feiner „Dit 
friefifchen Geſchichte“ erfihienen (Aurich 1791—98) 9 Bände, welchen 
fih der 10. Band, die „Neueſte oſtfrieſiſche Geſchichte“ CReer 1817), 
anfchfoß. Unter feinen übrigen Schriften zeichnen wir aus „Bon den 
Landtagen der riefen bei Upſtalsboom“ (Bremen 1777, 2. Aufl.. 1818 
1818); „Bon den Richtern Broefmerlandes‘ (Aurich 1782); „Geſchichte 
der auegeftorbenen alten frieſiſchen und fächfiihen Sprache” (Aurich und 
Bremen 1784); „Altfrieſiſches Wörterbuch” (Aurich 1786); „Aſegabuch, 
ein altfriefifches Geſetzbuch der Nüftringer” (Berlin 1805); „Geſchichte 
und Auslegung des falifchen Geſetzes und der Maibergiichen Gloſſen“ 
(Bremen und Aurich 1818); „Willtür der Brafmänner, eine® freien frie⸗ 
ſiſchen Volks““ (Berlin 1820). Außerdem liefert er noch viele Auffäpe 
in Zeitfchriften namentlich in die „Oſtfrieſiſchen Mannigfaltigkeiten”, im 
die „Oldenburgiſchen Blätter vermifchten Imhalte”, in die „Gemein 
nügigen Nachrichten für Oftfriesland‘‘. Wiarda lebte ald vermögenber 
Mann ftetd unabhängig fich und den Wiſſenſchaften. Sein Eharafter 
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war mild, fein Gemüth heiter. Er befaß eine erfefene Bibliothek und 
eine reiche Sammlung oftfriefifcher Münzen, deren Werth auf 3000 
Thaler geſchaͤtzt warb. 

Wibaldus, ein berühmter deutfher Staatsmann feiner Zeit, aus 
der edeln Familie Dupre, wurde Lehrer in der Schule zu Stablo und 
1135 Abt daſelbſt. Er fand beim Kaifer Lothar in großer Gunft, der 
ihn in allen wichtigen Angelegenheiten zu Nathe zog und wider feinen 
Millen zum Abte auf dem Berge Caffino im Neapolitanifchen machte, 
wo er fo viele Verfolgungen ausitehen mußte, daß er das Klofter 1137 
heimlich verließ und nach Deutfchland zurüdtehrte. 1146 wurde er zum 
Abt von Korvei erwählt, genoß dad Zutrauen ber Kaifer Konrad II. 
und Friedrich I, der ihn zwei Mal ale Gefandter nach Konftantincpel 
ſchickte. Er farb 1158 zu Butellia in Paphlagonien an Bift, eine 
fhägbare Sammlung von Briefen hinterfaffend, welche die Welt- und 
Kirchengefchichte von Deutfchland erläutern. Sie befinden fih in Mars 
tene’d „Collect. ampl, vet. monum.“ (2. Bb., 153). 

MWielef oder Wictiffe (Johann), ein gelehrtee Weltpriefter des 
44. Sahrh., einer von Luther’d Borgängern, ward um 1324 zu Wics 
Kiffe in der englifchen Graffchaft York geboren, ftudirte zu Oxſord am 
Collegium der Königin und erlangte in der Philofophie und Theologie 
die Doctorwürbe., Er machte fidy bald Durch feine Freiffnnigfeit befanut. 
1356 gab er eine Schrift heraus, worin er auf die unerlaubten Mit 
tel, deren fich viele Geiftlichen bedienten, um zu Aemtern zu gelangen, 
aufmerffam machte. Auch zeigte er fich als einen beredten Bertheidiger 
der Liniverfitätörechte gegen bie Anmaßungen der Bettelmönche, welche 
fi auf die Lehrftühle zu Orford zu erheben fuchten. Nachdem er an 
der Hochfchule mehre Aemter beffeidet hatte, erhielt er 1365 das Rec» 
torat an dem Collegium von Canterbury, was vor ihm ein Ordens⸗ 
geiftlicher beffeidet hatte. Unterdeffen fam ein neuer Erzbifchof nach Can⸗ 
terbury, welcher ben Mönchen den verlorenen Plag wieder einräumte. 
Miclef appellirte nach Nom, aber der Papft beftätigte jene Entſetzung, 
nebft Allem, was der Erzbifchof gethan hatte. Wiclef ging nach Ox. 
ford zuruͤck und bielt dafelbft mit vielem Beifalle theologifche Vorle⸗ 
fingen, welchen er häufig Ausfälle gegen -die Mönche einftreute und 
ihnen fogar Hauptirrthümer vorwarf, Auch trat der gereigte Wiclef ges 
gen das Kirchenoberhaupt felb auf. König Eduard II. war nämlich 
mit dem römifchen Stuhle wegen Befetung der geiftlichen Pfründen, 
ber Entrichtung bes gewöhnlichen Tributs (des Peterspfennigs, f.d.) 
u. a., in Gtreitigfeiten vermwidelt und ſchickte 1374 Wiclef, nunmehri⸗ 
‚gen Drofeffor der Theologie zu Drford, nebſt einigen Andern zur Beiles 
gung biefer Zwiſtigkeieen an die Abgeorbneten des Papfted ach Brügge 
in Flandern. Wiclef vertheidigte die Gerechtſamen feines Herrn und 
Tehrte mit gelteigertem Haffe gegen die römifche Curie nach England zus 
red. Nach feiner Zurückkunft erhielt er vom Könige mit Beibehaltung 
der Profeflur, 1375 ein Kanonicar an der Stiftdfirche zu Weſtbury, 
fowie die Pfarre zu Luttermworth im Bisthum Lincoln. Bon jekt an 
machte ſich's Wiclef zum Hauptgefchäft, auf dem Katheber, auf der 
Kanzel und in Schriften gegen ben römifchen Stuhl loszuziehen, ans 
fangs gegen. feine Macht und Reichthümer; endlich griff er auch das 
Anſehen befjelben in rein geifllichen Dingen an und behauptete; in feis 
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ner Lehre fogar Kunbamentalirsthümer zu entbeden. Die Gelftlichkeit 
Englands war bisher immer auf die Seite der Päpfte gegen die Krone 
und das Parlament getreten und hatte ſich dadurch bei einem Theile des 
Volkes verhaßt gemacht. Wiclef fand daher die Köpfe zu feinem Wunſche, 
England gegen bie römifche Kirche aufzuwiegeln, geſtimmt. Unterſtützt 
wurde er in feinem Vorhaben durch bie Lollarden (religiöſe Sectirer), 
bie in England Vertheidiger gefunden hatten: er befam Anhänger und 
feste die Geiſtlichkeit in Sorgen. Diefe überſchickte deßhalb an Papſt 
Gregor IX. (1377 achtzehn Lehrſaͤtze oder Artikel, worin Wiclef der Ers 
neuerung früher fchon verdammten irriger Lehren befchuldigt wurde. 
Der Papfl verorbnete nun den Ketzerproceß wider Wiclef und befahl dem 
Erzbiſchof von Banterburg, benfelben einzuleiten. Legterer berief in Lon⸗ 
don eine Berfammlung der Geiftlichen zufammen, vor welcher Wiclef 
erfcheinen mußte, jedoch durch den mächtigen Schuß des Herzogs von 
Lancafter u. a. Großen bem erften Angriff entging In einer neuen 
Berfammlung der Geifllichen 1373 ward ihm bloß Stillſchweigen aufs 
gelegt. Wiclef fuhr jedoch immer fort, mit Freimüthigkeit feine vorher 
geäußerten Grundſaͤtze fomohl durch Schriften, ald auch münbdlidy auf 
der Kanzel und auf dem Lehrfluhle zu verbreiten. Die Geifllichleit zog 
endlich Eduards Thronfolger, Richard IL, auf ihre Seite; und in einer 
1382 zu London gehaltenen Berfammlung ber Beiltlichen wurden mehre 
von Wiclef's Lehrfägen als Teberifch verdammt, feine Anhänger theild 
zum Widerruf gezwungen, theild ind Gefängniß geworfen. Da jedoch 
Wiclef ſelbſt, auf Anrathen feiner Freunde, ſich vor der Verſammlung 
nicht geftellt hatte, überbieß Urban VL und Clemens VII. einander feit 
1383 den päpfllichen Stuhl flreitig machten, und deßhalb zwifchen ihren 
beiderfeitigen Anhängern Streitigkeiten waren, fo zog ſich Wiclef's Proceß 
in die Lange. Am meiften befchwichtigte er felbt die Gegner durch bie 
Nacıgiebigkeit, womit er die anflößigfien feiner Lehren mildernd erflärte. 
Er flarb 1384 in feinem Pfarramte zu Lutterworth, und die Flüche der 
Verdammung feiner Lehre fchallten bloß über fein Grab. 1425 wurden 
auf Verordnung der Kirchenverfammlung zu Konſtanz feine Gebeine aus⸗ 
gegraben und verbrannt. 

Die von der Univerfität Dxford aus feinen Werken gezogenen 278 Säge 
enthalten die ganze Lehre Wiclef's und den von ihm entworfenen Refors 
mationd-Plan, wenn man anders fagen kann, daß er einen Plan ger 
habt habe. Denn man fieht zwar, baß er mit feinen Behauptungen 
einen Zweck ſich vorgeftedt hatte, den nämlich: die römifche Kirche und 
Geiftlichkeit verhaßt zu machen, dad Publicum gegen fie zum Unwillen 
zu reizen, und ihre Anfehen In zernichten; aber man fieht Fein folgerecht 
aneinander gereihted Lehrgebäude, Feine Regierungsform, die er jener, 
ber römifchen Kirche, habe entgegenftellen wollen. Anarchie, Verwirrung, 
anabaptiflifhe Schwärmerei gehen ald bie natärlichfien Folgen aus 
Wiclef's Lehre hervor. Bon feinen Werken iſt nur noch ein einzigeß, 
der „Trialog“, vollftändig erhalten. Das Uebrige feiner Lehre iR aus 
dem Auszuge erfichtlich, welchen die Univerfität Oxford von feinen Schrifs 
ten gemadt hat. In Wiclef's „Trialog“, welcher eine Unterredung 
zwifchen der Wahrheit, der Cüge und ber Klugheit vorftellt, kommen fols 
gende Lehrfäge vor: — „Die Sünde, wie alled Uebrige in der Welt, 
geſchieht nothwendig. — Bott bat den Fall des erfien Menfchen ebenſo 
wenig als die Menſchwerdung bes göttlichen Sohnes hindern, und die 
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erfie Sünde ohne bie Genugthuung Jeſu Chriſti nicht verzeihen Tonnen. 
— Gott hätte zwar anders handeln können, wenn Er gewollt hätte, 
aber Er fonnte nicht anderd wollen. — Nichts ift Bott möglich, ale 
was wirklich gefchieht, und jene Macht, die man Ihm für Dinge, welche 
nie gefchehen, beifegt, ift ein Sirngefpinfl. — Alles, was Gott in fich 
felbft hervorbringt, bringt Er nothwendig hervor, fowie Er Ulled außer 
fich zu feiner Zeit nothwendig hervorgehen Iaffen muß. — Gottes Macht 
hat, gründlich verſtanden, Schranten, und iſt 'nur infofern unendlich: 
ale es keine größere Macht gegen Ihn gibt. Kurz, die Welt und Alles, 
was wirklich if, ift durch unbedingte Notwendigkeit da, und wenn ir. 
gend ein Ding möglich ift, dem’ Bott das Dafeyn verweigert: fo ift Er 
entweder ohnmädhrig oder neidiſch; ebenfo kann Gott fein. Ding ver 
nichten. — Man muß nicht fragen: warum Gott die Sünde nicht ver⸗ 
hindere; denn Er kann ed nicht: ebenfo wenig, warum Er eine Sadıe 
thue oder nicht thue; denn Er thut nothwendiger Weiſe Alles, was Er 
thun kann; doch ift Gott frei, gleichwie Er frei geweſen ift: das Wort 
hervorzubringen, welches Er am Ende doch nothwenbig hervorgebracht 
hat. — Der Gebante, den der Menfch von feiner Freiheit hegt, tft eine 
fiete Täufchung, wie dad Kind wähnt: es gehe allein, wenn es gleich 
geführt wird; demungeachtet überlegt man, denkt über fein Thum nad, 
tadelt und verdammt fich; aber dad Alles ift unvermeidlich, fo gut wie 
Dasjenige, was immer in der Welt durch dad Gefchöpf oder durdı Gott 
felbt vorgeht, oder unterbleibt — Gott hat Alles vorherbeftimmt. €: 
nöthigt Die Vorerwählten ſowohl ats die Verworfenen zu Allem, was 
fie thun, und jedes Geichöpf insbeſondere zu jeder einzelnen Wirkung; 
hierdurch gefchieht ed, daß ed Vorerwählte und Bermworfene gibt; es 
ſteht daher nicht in der Gewalt Gottes, einen Einzigen aus der Zahl 
der Berworfenen felig zu machen. — Es tft eine nothwendige Folge, 
daß man fündigt, wenn gewiffe Dinge vorhanden find; Bott will aber, 
daß fie vorhanden find, folglih will Er, daß man fündigt, und will dfe 
Sünde wegen bed Guten, dad Er daraus bewirkt, — Gott billigt es, 
daß gefündigt wird; Er nöthigt zur Sünde, — kein Menfch kann beffer 
handeln ald er wirklich handelt; demungeachtet haben die Sünder und 
bie Verdammten Berbindlichfeit gegen Gott, und Er erweiſt ſich barm⸗ 
herzig gegen die Verdammten, weil Er ihnen das Seyn gibt, das ihnen 
doch nüglicher und wünfchenewerther ift ald das Nichtfeygn. Ferner lehrte 
MWiclef, man babe zur Zeit des Apofteld Paulus 2 geiflliche Würden, 
Priefler und Diakone, für hinlänglich gehalten; bürgerliche Gewalt folle 
nie der (Heifklichkeit übertragen werben; ein Chrift folle Bernunft und 
Schrift zur Richtfchnur nehmen; der Papit fey nicht bad Oberhaupt ber 
Kirche; er verwarf die Transfubflantiation, Ablaß, Mönchthun u. f. w. 

Wiclef's Lehre faßte fo tiefe Wurzel, daß die Kammer der Gemei⸗ 
nen, fo fehr fie audy vor dem Namen ber Keberei erzitterte, bie Eins 
giehung ber zahlreichen Kirchengüter zu wiederholten Malen in Borfchlag 
brachte. Wiclef's Schüfer (man nannte fie wie andere Ketzer Lollhar⸗ 
den und Begharden) pflanzten die Meinung ihres Lehrers theils in ger 
heimer Leberlieferung, theils in Tauter Verkuͤndigung fort, mit mehr oder 
weniger Echtheit, in England felbft und auswärts; nirgends fo folgen» 
reich ald in Böhmen. (Bel. Huf) S. R. Baughan’d Aifo and opi- 
nions of Joho Wicleffe«# u, f. w. (London 1328). 
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Wiczay (Michael, Graf von), am 26. Juli 1756 gu Hebervar im 
vordern Comitate des Königreichs Ungarn geboren, hat ein langes von 
äußern Glüdsgütern reichlich gefegnetes Leben dazu verwandt, Gegen» 
fände der Kunft und ber Wiffenfhaft um ſich zu vereinigen und ihre 
Beziehungen zum großen Gebiete menfchlicher Kenntniſſe allgemeiner ins 
Licht zu fegen. Ale eine der glängendften Notabilitäten der wiffenfchafts 
licher Sammler unferer Tage, welchen nicht bloß am Beflge bedeutender 


- Schäße, fondern mehr. noch an der Allgemeinmachung ihrer einflußreichen 


Bedeutung gelegen war, galt er daher unter ben Kunftfreunden von 

anz Europa. Im elterlichen Haufe ſchon für die Luft an wiffenfchafts 
fichen Befisthümern gewonnen, entzog er ſich ihnen zwar eine Zeit lang, 
um dem Staatddienfle in der öſtreichiſchen Monarchie und feinem Bas 
terlande fich zu widmen, entjagte aber fehr bald den Ausſichten, die ſich 
auf dieſer Laufbahn fich ihm öffneten, um der Verwaltung feiner großen 
Güter ſich gan; hinzugeben, und dabei ungetheilt den Sammlungen zu 
leben, die. feine Neigung gewonnen hatten. Seit 1781 im Beſitze feis 
ner Herrfchaften und glüdlicher Gatte, vollbrachte er alle Zeit, die ihm 
von den Verpflichtungen frei blieb, welche biefe doppelte Beziehung ihm 
auflegte, bei den mannigfadhen Sammlungen, die er in Hedervar vor 
fand und erweiterte, befonderö bei der Münzfammlung; denn unter feis 
ner Pflege, mit der ein audgedehnter zum Theil rein Iiteraxifcher Briefe 
wechjel zufammenhing, wurde fie fchnefl fo ungemein bedeutend, daß fle 
essroysäifched Anſehen erlangte. Vorzugéweiſe pflegte Wiczay die Claſſe 
der antifen Münzen und der gufammengebrachte Reichthum derfelben war 
fo wichtig, daß feine bisher eigene befchriebenen Münzen in einem eige 
nen \Berfe (»Musei Hedervariana in Hungaria numi anecdoti 2 be, 
Wien 1814, 4.), zur Kenntniß der Dünzliebhaber gebradıt werben konn⸗ 
ter, Der Berfaffer dieſes Werkes war der Barnabit Caronni aus Mais 
land, ein Mann von vielen Kenntniffen, doch feiner Aufgabe nicht ger 
wachſen. Die Kritif feiner mancherlei Irrthümer übernahm daher Dom. 
Seſtini in mehren Schriften: „Dissertezione sopra le medaglie rel alla 
confederazione de Achei- (Mailand 1817, 4.); "Descripzione delle 
meHlaglie.ispane appartenenti alla Lusitania, alla Betica e alla Terago- 
mese., ehe sı conservano nel Museo Hedervariano- (Florenz 1818); 
„Dericripzione di molte medaglie antiche greche esistenti in piu Museis 
(Florenz 1828), »Descripzione delle medaglie antiche greche del Museo 
Hederrariano dal Bosforo Cimmerio fino all’ Armenia Romans» (3 
Bde., 4., Klorenz 1828—29), wozu 1830 in 2 Bänden eine „Parte 
Europer«“ hinzu fam, weil Seflini, in feinen Revifionen von ber ge 
wöhnlichen Länderfolge abweichend, herausgab, was ihn grade anzog. 
Diefe Werke bes berühmten Mannes haben am meilten dazu beigetragen, 
den Ruhm der Hebervar’ichen Münzfammlung zu begründen, deren 
täglich wachfender Reichthum dem Wiczay'ſchen Stammfdjloffe fo großen 
Ruf bei allen Münzfreunden verfchafft hat. Bei einer Durchzählung 
1816 fanden fih 11432 griedifche Münzen, darıınter von ben koſtbar⸗ 
ften viele; römifche 13.411, worunter 1243 goldene waren. Der Graf 
ſelbſt in der Mitte feiner Schäße, Belehrung gebend und nehmend, und 
nie aufhörend, Das, was fie ſtumm erzählen, in das Leben wieder eins 
guflechten. Neben diefer allen Zweigen ber Kunſt gewidmeten Samm⸗ 
lerluſt, überfah er jedoch leineswegs bie Intereſſen, welche ihm feine 
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Stellung als Dynaſt auferlegte und in dankbarem Andenken feiner Land⸗ 
leute ſtehen feine Verdienſte um Pferdezucht, Schafzucht, um Anbau. 
neuer Pflanzenarten, die er Andern zum Beifpiel auf feinen großen Bes 
fitungen vornehmen Tief. Graf Wiczay flarb am 18. März 1831. 

Widdin, Stadt und Fellung in Bulgarien, der Hauptort eines 
Standſchaks, Sig eined Paſcha's und eines griech. Bifchofesi, liegt am 
rechten Ufer der Donau, in einer fchönen fruchtbaren Ebene, iſt groß, 
wohlgebaut, ftart und regelmäß:g befefligt, hat ein fefted Schloß und ift 
zum Theil mit Moräften umgeben. Auf einem Berge der gegemüberlier 
genden DonausÜnfel, von weldem bie Feſtung eingefehen wird, ift ein 
abgefonderted Werk angelegt. Die Stadt zählt 25.000 Einwohner, wels 
che einige Induſtrie haben und ſtarken Handel treiben. — Gie wurde in 
neuern Zeiten durch bie glüclichen Unternehmungen Paswan Ogluv 
cf. 8.) befannt. 

MWiderlegung. Hierunter verfieht man bald den Beweis von ber 
Salfchheit einer Behauptung, bald die Beweisfuͤhrung. Es ift oft ſchwe⸗ 
rer gu widerlegen als direct zum beweifen; denn beim Widerlegen iſt es 
oft nicht genug, bloß Gründe für feine Meinung anzugeben; fonbern 
man muß alle abweichenden Meinungen überwinden; denn fehr häufig 
find wir nit im Stande, das Wahre, fondern nur bad Wahrfchein» 
lichere über einen Gegenftand zu geben; und bie Wahrfcheinlichleit der 
einen Behauptung wächh, je mehr die von ihr abweichenden aus dem 
Wege geräumt werden. Die leichtfie Widerlegung if, wenn man zeigt, 
daß die fremde Meinung einer ausgemachten Wahrheit widerfpricht. 
Man wiberlegt, wenn man barthut, daß entweder mit ber Behauptung 
ſich wiberfprechende Begriffe verknüpft find, oder daß der Grund, auf 
ben fie fi Rübt, fein Grund ik, ober daß aus ihm falihe Schlüffe 
gezogen worden find. 

Widerſpruch, ſ. Widerfireitenbe, 

Widerſtand. Die Materie iſt träge, d. h. um in Bewegung ger 
fett zu werden, bebarf fie einer außer ihr liegenden bewegenden Kraft; 
Diefe Kraft verliert an ihrer Wirkung, d. h. an der bem Körper mitges 
theilten Bewegung, fo viel, ald erforderlich war, die Trägheitötraft, dem 
Widerſtand, des Körpers zu überwinden. Ein einmal in Bewegung ger 
feßter Körper bewegt fich fo lange, bis er einen Widerſtand, eine Kraft, 
findet, die ihm hemmt. So roflet eine auf einen ebnen Boden gefchleus 
berte Kugel fo lange, bis die ihr mitgetheilte Bewegung allmaͤlig durch 
Die Reldung und durch den Druck der Luft aufgehoben wird. Wider⸗ 
Rand kann daher fo befinirt werden: Alles, was die Kraft, welche ange⸗ 
wendet wird, einen Körper in Bewegung zu feßen, hemmt oder aufhebt. 

Widerkand der Mittel nennt man bie Kraft, womit Körper, 
worin ein anderer Körper fich bewegt, auf biefen bemmend wirken. Sin 
dein leeren Raunie einer Luftpumpe fallen eine Bleitugel und ein Feder⸗ 
chen gleich raſch aus ber Höhe auf den Boden. In der freien Luft hin, 
gegen, wo das ſchwere Blei weit leichten ben Widerſtand berfelben übers 
windet, alö das Federchen, muß jenes weit cher den Boben erreichen. 
Die Bewegung fefter Körper in flüffigen Mitteln erfahren einen ähnlichen 
Widerſtand, indem fie die ihnen miderfirebenden Theile der Küffigfeit 
aus dem Wege treiben müffen. Biele Phyſiker haben ſich Mühe gegeben, 
ein allgemeines Geſetz des Widerſtandes zu finden, aber es gibt jo viele 
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und fonberbare Abweichungen, baß fie die Allgemeinguͤltigkeit eines jeben 
Geſetzes bisher aufgehoben haben. Newton's Meinung, daß der Wider⸗ 
fand eined nämlicdhen Mitteld dem Quadrate der Geſchwindigkeit des 
barin bewegten Körpers proportional fey, beftätigt fih nur bei einem 
gewiffen Maße der Bewegung; biesfeits und jenſeits dieſes Maßes er» 
leiden bie bewegten Körper, befonders bei fehr fchnellen Geſchwindig⸗ 
feiten, einen unerwartet großen Widerfiand, z. 8. bei abgefchoffenen 
Stüdtugeln. (Bel. Balliftik) — Im weiteſten Sinne gehört noch 
hierher das berühmte Problem von der Geftalt des Körpers, welder 
ſolchergeſtalt bewegt, ben Heinften Widerſtand erfährt (solidum minimae 
resistentiae). | 
Widerfireitende oder wiberfprechende Merfmale nennt 
man in der Logik oder Denklehre diejenigen Merkmale, welche fich nicht 
miteinander zum Begriffe eines Objected vereinigen laſſen, weil fie ein⸗ 
ander aufheben; welche fich aber vereinigen laſſen, weil fie einander 
nicht aufheben, heißen einflimmende. Da nun Dasjenige, was durch 
Merkmale der erfien Art gedacht werben follte, gar nicht bentbar feym, 
mithin auch in fein Syftem abfolut harmonifcher Vorftellungen und Er⸗ 
‚Benntniffe paffen würde; fo ergibt fich hieraus als ein allgemeines Ge⸗ 
fe bes Denkens der Sag: See nichts Widerfprechendes fonbern nur 
Einftimmiges! Der Sag des Widerftreitd oder Widerſpruchs alfo if 
offenbar nichts Anders als das in ein Princip ber Thefe verwandele 
Princip der Identität, wodurch die Setzung des Widerfprechenden als 
unftatthaft dargeflelt wird. Denn A it nur darum Nicdt-A, weil 
A=A if, d. h. ed if bloß darım und fofern ein Merkmal in Bes 
jiehung auf einen Gegenſtand wibderftreitend und fommt ihm ale 
dann nid zu, well und wieferne der Gegenſtand durch einen mit ges 
wiffen Merkmalen identifchen Begriff gebacht if, in weldiem Dagjenige 
ſchon gefegt ober aufgehoben war, was durch jened Merkmal aufgehoben 
ober gefegt wird, An fich iſt fein Merkmal widerflreitend. Nur wenn 
etwas als ſchon durch A beſtimmt gedacht C=A gefett) wird, fan eb 
nicht auch als durch Nichts A beflimmt gedacht (= Nicht» A gefeht) 
werben, weil A=A iſt. Die Merkmale rund und edig find an fich gar 
nicht widerfireitend; fie köͤnnen fogar in einer Figur als verbunden ges 
dacht werben, wenn ich mir biefe Figur theild als edig theils ald rund 
vorfiele. Nur in Beziehung auf ein ganz ediged ober ganz rundes Ob⸗ 
ject (3. B. Quadrat und ZirkeD ift je eins von beiden widerftreitend, 
weil im Begriffe bed Quadrate die durchgängige Edigfeit, und dis Zir⸗ 
feld Die durchgängige Rundung ſchon als Merkmal enthalten it, umb 
weil ich durch mein am bie Identitaͤt bed Begriffe und feiner Merkmale 
gebundenes Denen diefe Identität nicht vernichten kaun, wenn ich übers 
haupt etwas denfen will. Spricht alfo Jemand von einem runden Quas 
drat oder nieredigen Zirkel, fo ift bieß eine bloße Wortverfnüpfung ale 
Zeichen irgend einer vielleicht möglichen Gedankenverknuͤpfung, die aber, 
fobalb fie ausgeführt (der Gedanke felbft conftruirt). werben fol, ale 
unmöglich befunden wird. Dean ba die Wörter willfürliche Gedanfens 
—* find, fo fan mar fle auch willkuͤrlich verfnüpfen, ohne bei dieſer 
erfnüpfung etwas zu denken. | 
Widmer (Samuel), berühmter Mechaniker und Manufacturifl, geb. 
1267 zu Dihmarfingen im Cauton Yargau, lernte das Gewerbe in der 


Wied, Fuͤrſtenthum 473 
Eattunfabrif feines mütterlichen Großvaters, bie gewiffermaßen bie Wiege 
der berühmten Manufactur zu Jouy war; dann erzog ihn fein Oheim 


Oberkampf zu Jouy, wo Widmer als Arbeiter alle Handgriffe im Stich, 


Druck und Färben lernte; hierauf hörte er Phyſik, Chemie und Mecha⸗ 
nit. In letzterer folgte er. feinem Genie und feiner Erfahrung Nach 
einigen Sahren übergab ihm Oberkampf die oberſte Leitung der Kabrifs 
arbeiten. Widmer wandte Berthollet’s chemifche Bleichart der Leinwand 
zuerft im Großen an. Dann erfand er felbft 1792 den Drud mit ges 
flochenen fupfernen Eylindern, machte aber. der Revolution wegen erft 
fpäter im Großen Gebrauch davon. Diefer Kupferbrud fördert fo ſchnell 
ale 24 geübte Arbeiter. Nun erfand er auch eine Mafchine, um bie 
Muſter in die kupfernen Cylinder zu flechen. Diefe Seiftet in ſechs Tas 
gen fo viel und fo gut, als der befle Kupferftccher in ſechs Monaten 
macht. Noch erfand er eine andere Maschine, am Kupferplatten zu 
ſtechen. Hierauf erfand er feit 1809 die wichtige Methode, das Waſſer 
in den Färbefeffeln durch Dämpfe zu heizen. Man ahmte dieß in allen 
großen Fabriten und auch in Badeanftalten nad. Dann entdedte er 
eine Art Farbe: le vert solide d’une seule application, worauf bie füs 
nigliche Gefellfchaft zu London einen Preis von 2000 Pf. (50.000 Fr.) 
gefegt hatte. Bis dahin hatte man das vert solide nur durch zweima⸗ 
liged Auftragen, entweder von Inbigoblau auf Gelb, oder von Gelb 
auf Iudigoblau erhalten. Den Engländern theilte Widmer biefe wich⸗ 
tige Erfindung nicht mit, daher erhielt er nicht dem dort ausgeſetzten 
Preis. Er reifte damals nad England, wo ihn der berühmte Sir os 
feph Banks mit Achtung aufnahm. Widmer lernte dafelbft die Mafchine 
zum Oeffnen der Baummolle kennen und führte fie in Frankreich in fels 
ner berühmten Spinnerei zu Effonne ein. Außerdem erwarb er fich noch 
durch feine technifchen Verbefferungen ein großes Verdienſt um das frans 
zöfiiche Gewerbweſen und galt allgemein für den erfien Manufacturiften 
in Frankreich. Geine legte Erfindung war eine Mafchine zum Weiß⸗ 
bfeichen der Leinwaud, die man, weil dad Waſſer durch einen Kreislauf 
ſtedend in die Blechmanne ein» und aueftrömt, hydrocyclephore nennt. 
Ludwig XVIIL, ertheilte dem verdienſtoollen Manne das Kreuz der Ehren⸗ 
Iegion. Noch in einem Alter von 54 Jahren wibmete ſich Widmer feis 
nen Arbeiten mit Eifer; dieß flumpfte feine Kräfte ab. Er verfanf im 
Melancholie und ftarb 1824. Widmer war zugleich ein guter Bürger, 
großmäthig und.theilnehmend gegen Unglüdliche, auch gegen feine Landes 
leute, die Schweizer. 

Wied, ehemals eine Brafichaft des niederrheiniſchen Kreiſes des 


deutſchen Reiche, nun ein mebiatifirted ‚Fürftenthum, auf beiden Geiten 


des Flüßchens Wied an der Lahn und am Rhein, ward von Kurföln, 
Kurtrier, Berg und Solms umfchloffen und iſt jegt das größte ſtandes⸗ 
herrliche Gebiet in Rheinpreußen. Die Grafen von Wied hatten auf 
ber weflfälifchen Bant Sit und Stimme. Die erften Grafen von MWieb 
kommen zu Ende bed 11. Sahrhunderts vor, fie empfingen den größten 
Theil ihrer Befigungen von ben Pfalzgrafen bei Rhein zu Lehen, ſpa⸗ 
terhin auch von den Erzbifchöfen von Trier ımb Köln. Gie tHeilten 
fih um 1150 in die Wirdfche und Wied» Neuendburgfche Linie ober in 
Ober⸗ und Nieder⸗Wied, mit den beiden Burgen Wied am Fluffe gleis 
ed Ramend. Sm 12. und 13. Jahrh. erſtreckten fi ihre Befigungen 
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bis unterhalb des Siebengebirges. Diele Grafen flarben 1243 mit Los 
thar aus, worauf ihre Lande, verntöge Heiraths⸗Vertraͤge, zur Hälfte au 
die Grafen von Eppenflein und zur Hälfte an die Grafen von Iſen⸗ 
burg-Braunsberg und Iſenburg, welche die Braffchaft Rieder» Sfemburg 
an der Sayn befaßen, fielen. Ein Xheil der zur Graficyaft Wied ger 
hörigen Güter, ald die obere Burg Wied, die Dörfer und Kirchfpiele 
Linz, Bindhain, Neuftadt, Aspach und NRospe, die neue Burg, Rennen 
berg u. f. w., fam durch Schenfung 1282 an das Erzfiift Köln. Graf 
Wilhelm I, von der Linie Braunsberg, nahm 1327 den Namen Wied 
wieder an and nannte fich Braf zu Iſenburg und Wied. Durch Hei⸗ 
sath erhielt er den von den Brafen von Eppenflein befeffenen Antheil, 
der an den Grafen von Birnenburg veräußert worden war. Deſſen 
Ente Wilhelm I. und Johann IL. theilten 1412 ihre Beflgungen unter 
ſich, jener befam die Braffhaft Wied mit Wieb, Braundberg, Dierborf 
und einen Theil der Herrichaft Iſenburg; dieſer einen andern Theil der 
Herrſchaft Iſenburg und einen Theil der durch Heirat h zugefallenen Herr 
ſchaft Arensfele, wogegen die Linie Iſenburg⸗Grenzau den dritten Theil 
von Iſenburg und von der Grafſchaft Wied, die nachmaligen Aemter 
DbersAltwied und Neuerburg befaß: Als Johann II. 1457 farb, ver 
einigte Wilhelm IL. wieder die ganze Grafſchaft, trat aber feinem Ref 
fen, Friedrich Grafen von-Runfel (Sohn ded Grafen Dietrich IV. und 
Anaſtaſia, Tochter Johann II), als feinem bdereinftigen Erben, ſchon 
jest feine Hälfte au der Graffchaft, Schloß und Stadt zu Wied, Schloͤſ⸗ 
fer und Herrlichkeiten Braunsberg, Ifenburg, Dierdorf mit allen Gütern, 
Renten, Dörfern, Höfen u. f. w. ad. Mit Wilhelm IL farb 1462 bie 
männliche Linie der Grafen von Iſenburg⸗Wied aus, worauf Graf 
Friedrich nun auch die andere Hälfte erhielt. Nach dem Tode feines 
Baters fiel ihm auch bie Grafihaft Runkel zu, welche berfelbe aber 
nebſt Arenfeld und einem Theile von Ifenburg feinen Brüdern abtrat. 
Durch Heirat kam ındeß ein Theil diefer beiden Herrichaften 1493 au 


- ben Grafen Heinrich von Walde, ber denfelben 1503 an bie Grafen 


Wilhelm IM. und Sohann II. für 12.000 rheiniſche Gulden wieber ven 
kaufte. Sohann IV. Ch. 1681) vereinigte zwar fämmtliche Befigungen 
wieder, allein feine Söhne Hermann I. und Wilhelm IV. theilten fie 
abermals, worüber langwierige Zwiſtigkeiten entſtanden, welche erſt 1595 
durch einen Beſchluß des Reichskammergerichts und durch bie Beflätis 
gung bed Kaiſers Nudolf II. befeitigt wurben. Hiernach erhielten bie 
Söhne des inzwifchen verflorbenen Grafen Hermann J., Johann Wils 
heim, Hermann II. und Philipp Ludwig bad Schloß, den Flecken und 
Burgfrieden zu Wied, mit den Kirchfpielen Feldkirchen, Heddesdorf, 
Nieders und Dber-Biber, Rengsdorf, Honnefeld, Anhaufen, Ruͤckeroth, 
Nordhofen, den Bann Selters, Marlayn, Schloß und Burgfrieden 
Braundberg, dad Wiedfche und Runkelſche Haus zu Sfenburg wit dem 
Thal und Burgfrieden, die Dörfer Grenzhauſen, Hilgenroth, Asbach, 
Hondborf, den Hof Nens, bie Meudtiſche Gerechtigkeit. Diele Beſitzun⸗ 
gen zufammen hießen feitbem die niedere Grafſchaft Wied. Wilhelm EV. 
befam dagegen das Schloß, Flecken und Kirchfpiel Dierborf, die Kirch⸗ 
fpiele Urbach, Raubach, Puderbach mit dem Schloffe Reichenflein, Wam⸗ 


bach, Oberdreis, auf der Hauferbady, Kreyenratidorf, Haufen, Elgen⸗ 


roth, Herrfchaft, Schloß und Flecken Runkel und was font zu Runfel 
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gehörte. Diefe Beſitzungen wurden die obere Grafſchaft Wied oder 
Mied-Nunfel genannt. Letztere fiel nach Wilhelm IV. Tode auch an 
feine Neffen, welde unter fi 1613 auf den Grund jenes Theilungdr 
Vertrages einen Stammverein über ben Beſitz ber beiden Brafichaften 
errichteten. Johann Wilhelm nahm die untere, Hermann II. die obere 
Grafſchaft. Jener wurde auch 1632 vom Kurfürften Philipp Ehriftoph 
son Trier mit der Burg Arenfels, der Boigtei und den Berichten zu 
Hönningen belchnt. Graf Friedrich, Sohn Hermanns II. (reg. von 
1634— 1698), vereinigte zwar beide Hälften wieder, überließ aber die 
obere (Srafichaft feinem Enkel Marimilian Heinrich und nach feinem 
Tode die untere Braffhaft feinem jüngften Sohne Friedrih Wilhelm. 
Diefe fegten die beiden Linien Wied-Runfel und Wied⸗Neuwied 
fort, In der Iegtern wurde 1784 ber Graf Johann Friebrih Alexan⸗ 
der und in jener 1791 ber Graf Ehriftian Lubwig in den Reichsfuͤrſten⸗ 
Rand erhoben. In Folge des Neichödeputationd, Hauptfchluffes erhielt 
Wied⸗Runkel zur Entſchädigung für die abgetretenen Graf⸗ und Herr⸗ 
fhaften Kriechingen und Saarwellingen, welche durch Heirath erworben 
waren, bie Aemter Ober⸗Ultwied und Nenerburg, die Kurfüln 1664 nach 
bem Tode des letzten Grafen von Sfenburg-Örenzau als eröffnetes Lehen 
an ſich gezogen hatte. — Wied-Runtel befaß die obere Grafſchaft 
Wied an der Lahn (8 QM., mit 20.000 Einwohnern), der Fürft Karl 
Ludwig Cgeb. 1763) refidirte zu Dierborf. Er hatte uͤber 60.000 Thlr. 
Einfünfte. Sein Brnder, Friedrich, war k. öftreich. Feldmarfchal-Piew 
tenant. Beide Brüder flarben im März und April 1824 ohne Erben. 
Mit ihnen erlofch die Linie Wied⸗Runkel, und die Befigungen berfelben 
fielen an bie jüngere Linte: Wied-Neumwied (nunmehr Wied) befaß 
die untere Graffchaft Wied (3 AM., 12.000 Einwohner) mit der Re⸗ 
ſidenz Neuwied ch. d). Der Fürft, Johann Auguft Karl (geb. dem 
26. Mat 1779, geft. ben 26. April 1836), hatte 45.000, feit dem Ans 
falle der Wied Runfel’ichen Befigungen aber 105.000 Thlr. Einkünfte, 
Zufammen hat der Zürft, welcher fich, fowie feine ganze Familie zur 
reformirten Kirche befennt, beinahe 16 QM., mit 50.000 Einwohnern 
und 230.000 Gulden Einkünfte Mit Ausnahme bed Amtes Runkel 
(2%, AM., 6200 Einw.) und Selterd (2 OM., 5600 Einw.), die nach 
Naſſau gehören, liegen die Wied’fchen Lande unter preußifcher Hoheit. 
In letzterm Staate hat bad Gebiet 2 Städte, 2 Fleden, 105 Dörfer ıc., 
mit 5 katholiſchen, 14 evangelifchen Kirchen, ein Bethaud der Mennos 
niten, 4 Eapellen, 11 Synagogen, 47 Fabrifgebäude, 76 Waffermühlen. 
Der Rhein berührt nur die Stadt Neuwied und ben füdlichen Theil der 
Bürgermeifterei Heddesdorf. Dagegen hat das Gebiet mehre kleine Fluͤſſe 
und Bäche, worunter die vorzüglichften die Wied, die Sayı ıc. find. 
Das Gebiet liegt größtentheild auf dem Welterwalde, und tft daher im 
Allgemeinen fehr gebirgig. Im Gebiet find mehre Bafaltberge, von wel« 
hen fidy der Berg bei Neufladt, der Manrother Berg, die Gtröther Ba⸗ 
faltfuppe befonberd auszeichnen. Man baut Weizen, Spelz, Roggen, 
Gerfie, Hafer, Kartoffeln, auch etwas Tabad. Die Viehzucht wird ſtark 
betrieben. Sehr wichtig if der Bergbau auf Eifen, Kupfer und Blei, 
1828 waren im Gebiet ein Progyamafium, 10 katholiſche, 27 evanger 
Lifche, eine jüdifche Elementarfchulen. — Die Ausübung der dem Fürs 
Ren zu Wied zufiehenden Regierungsrechte ift in Zolge ber Berorbnuns 
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'gen vom 13. Rov. 1826 und 9. Aug. 1827 im Limfange ber Stanbei 
gebiete einer collegialifch eingerichteten Behörde u. d. N.: „Kürfilic 
wiedfche Regierung‘ übertragen. Die Rentlammer und Domainen: Ber 
waltung bleibt davon getrennt. Die Mitglieder der Regierung find 
Staatödiener und werden dem Landesherrn und dem Gtandesherrn ver 
pflichtet. Die Wahrnehmung der Töniglichen Gerechtſame ber Landes⸗ 
hoheit, der allgemeinen Landespolizei, der Militairgewalt, der directen 
und inbdirecten Steuern und aller übrigen Regalien u. f. w. verbleibt 
ber Iandesherrlichen Behörde, welche ſich dazu auch der ftandeäherrlichen 
 Unterbehörde bedienen fann. Die Aufficht darüber, baß die Geſetze und 
Verordnungen, deren Ausführung dem Fürflen und feiner Regierung zus 
fteht, gehörig angewandt, und daß von ibm in Ausübung ber bewilligten 
Rechte die gefeglihen Schranken beobadıtet werden, führen die Minis 
fterien durch den Oberpräffdenten. Die Anftelung der Regierungsbeam⸗ 
ten hängt, unter Borausfegung ber gefeßlichen Qualification, worüber 
ein Zeugniß beizubringen ift, von dem Fürften ab. Die fürftlidy wieds 
fche Regierung bildet drei Abtheilungen, nämlich für die Juſtiz⸗, bie 
Dolizeis und Communal⸗, die Kirchen, und Schul-Angelegenheiten. Der 
Juſtiz⸗Abtheilung find alle Tufkig- Angelegenheiten in dem fürfilich wied- 
ſchen Gebiete in refp. erfler und zweiter Inſtanz überwiefen. Der Appel» 
lationszug von der Regierung als zweiter Inſtanz geht an ben Appella- 
tiondhof zu Köln’ ale dritte Inſtanz, dem das Recht der Oberaufficht 
zufteht. Die Autorität des Fürſten befchränft fich auf eine Einwirkung 
bet Befchwerden über verzögerte, entzogene ober verweigerte Juſtiz. 
Wenn in Ehefcheidungsfachen u. f. w. die Regierung ale erſte Inſtanz 
erfennt, fo geht ber Appellationezug an ben Appellationshof zu Köln 
ald zweite Inſtanz, und von legterm die Dber-Appellation in dritter In⸗ 
flanz an ben Resifionshof zu Berlin. In allen fitcalifchen Proceffen, 
mit Ausnahme der Domainenangelegenheiten, welche bei dem fürftlichen 
Gerichte anhängig zu machen find, hängt es von bem Fiscus ab, fie ent 
weder bei dem Eöniglichen Suftigfenat oder bei ber fürftfichen Juſtizbe⸗ 
börde zu verfolgen, Bei Erecutionen aller ficaliichen Gefälle bleibt dem 
königlichen Fiscus das Necht, folche durch feine Verwaltungsbeamten zu 
verfügen. Die Befugniß der fürfllichen Regierung hinfichtlich der Poli 
zei-Verwaltung umfaßt die Beauffichtigung der Local-Polizeibehörben, die 
Ansübung derjenigen polizeilichen Gewalt, welche den Föniglichen Laud⸗ 
räthen in ben unmittelbaren Landestheilen beigelegt ift, ferner die Aus⸗ 
übung der Bewerbe, Polizei, der Medicinals und Gefundheitd, Polizel, 
der Forſt⸗ und Jagd⸗Polizei. Auch werden von der Negierung die An 
gelegenheiten der Communen und Jnſtitute bearbeitet. Unter ber Leitung 
der Regierung zu Koblenz verwaltet der königliche Randrath in dem 
fürfllichen @ebiete alle, der fürftfichen Regierung nicht überwiefenen Ho⸗ 
heitörechte ganz fo, wie folches in den übrigen Streifen gefchiebt. Im 
Bezug auf Kirchen und milde Stiftungen gehört zum Wirkungsfreife 
der fürftlichen Regierung: die Einführung der vom königlichen Conſiſto⸗ 
rium ordinirten und von dem Fürften ernannten Pfarrer und Geil 
lichen, die Aufficht über die Amts» und moralifdye Führung der Geil 
lichen, die Urlaubsertheilung für felbige, Unterfuchung und Sufpenfion 
vom Dienfte, die Aufrechthaltung der äußern Kirchenzucht und Ordnung, 
die Direction und Aufficht über Kirchen, milde und fromme Stiftungen 
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und Inſtitute und deren Fonds, die Aufſicht und Verwaltung ſämint⸗ 
licher änßeren Kirchenangelegenheiten, die polizeiliche Aufſicht über alle 
Iiterarifche Inſtitute und Gefellfchaften u. f. w. In Bezug auf die 
Schulen und fonfligen Erziehungsanflalten gehört. zu ihrem Reſſort: die 
Aufficht und Verwaltung bes gefammten Elementar⸗Schulweſens, ber 
Privatſchulen und Erziehungsanftalten, die Befegung ber Schullehrers 
Stellen fürſtlichen Patronats, die Beltätigung aller von Privat-Patros 
sen und Gemeinden erwählten Schullehrer, bie Aufrechthaltung einer 
guten Disciplin unter den Lehrern u. f. w. Der Fürft ift berechtigt, 
im ganzen Umfange feiner Nechte und innerhalb deren Grenzen, jedoch 
unter Beachtung ber Landesgeſetze, felbitländig und in eigenem Namen 
Verordnungen und Verfügungen zu erlaffen. — Ein Bruder des jünft 
verftorbenen Fürften von Neuwied iſt Marimilian, Prinz von Wied, 
berühmt burch feine naturhiftorifche Neife nach Braſilien. ©. 3. Gt. 
Reck's ‚„‚Sefchichte der Häufer Sfenburg, Runfel und Wied“. 

Wiedereinfegung in den vorigen Stand, f. Restitutio 
in integrum, 

Wiedererzeugung, f. Reproduction. 

Wiedergeburt, f. Palingnefie. | 

Wiederhold CEhrifiian), ward am 18. Sanuar 1775 zu Marburg 
geboren, wo fein Vater, Sohann Heinrich, Bürgermeifter und Affeflor 
bed Eriminalgerichtse war. Seit 1790 widmete er fich in feiner Baters 
ſtadt dem Rechtsſtudium und erlangte 1795 die juriſtiſche Doctorwürde 
nach Vertheidigung feiner Differtation „De vi etque efficacia pactorum 
seu statutorum familiarum illaustriam matrimonia inaequalia prohi- 
bentium«, Schon in demfelben Sahr eröffnete er eigne Borlefungen 
ber Staates und Lehnrecht, fpäterhin Aber Reichögefchichte und Völker⸗ 
recht, bis er 1797 an die Stelle des nadı Marburg verfeßten Profeflors 
Bucher, ale ordentlicher Profeffor und Beifiger der Turiftenfacultät nach 
Rinteln befördert wurbe. Außer mehren Programmen und Auffägen fchrieb 
er: „Bemerkungen eined NRechtögeiehrten über das neulich erſchienene 
Reichshofrathsconucluſum vom 22. Juni 1797 in Sachen bed Reichähofr 
fitcald wider den Herrn Landgrafen von Heſſen⸗Kaſſel einen vermeints 
Sichen Landfriedensbruch und defien Beflrafung betreffend‘ (1798), worin 
er zu beweiſen fucht, daß jene Befigergreifung bes Iippifchen Antheils 
ber Grafſchaft Schaumburg, nach deutfchem Staatsrecht, keineswegs ale 
Landfriedensbruch betrachtet werden fünne, wie bieß der Neichshofrath 
gethan hatte. Er erhielt 1804 neben feinem Lehramte noch einen rein 
praftifchen Beruf als Juſtizrath bei ber Regierung zu Rinteln, und ale, 
nach Errichtung bed Königreiche Weſtfalen, die Univerfltät zu Rinteln 
aufgehoben wurde, befam er die Stelle eined Richters an dem bortigen 
Tribunal. Rad der Ruͤckkehr des Kurfürften von Heffen warb er 181% 
als Regierungsrath wieder an die Regierung verfegt, und führte fpäter 
als Ältefler Rath den Borfig in diefem Collegium. Bei der neuen Orts 
ganifation 1821, wo bie Rechtspflege abermals von der Berwaltung ges 
rennt wurbe, fam Wiederhold als Obergerichtödirector nach Kaffel und 
bewährte auch hier feine ausgezeichnete Faͤhigkeit in der Leitung der Bes 
fchäfte, was bei der damals fo fpärlichen Belegung der Gerichte beſon⸗ 
dere Anerfennung verdient. Auch zeichnete er fich bei einer Klage ber 
Stadt Kaffel gegen den Staatsanwalt, welche 1828 und 1829 beim 
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Dhergerichte anhängig war, und wo biefer Gerichtähof für feine rich⸗ 
terliche Unabhängigkeit gegen äußere Einwirkung zu kämpfen hatte, durch 
Felligfeit und Unerfchrodenheit aus. Wenige Tage vor Ertheilung der - 
Verfaſſung ward er wieder an bad Obergerichtäinach Rinteln verſetzt; doc 
erwählten ihn die Städte der Grafſchaft Schaumburg aldbald zu ihrem 
Abgeordneten, fobaß er jene Stelle kaum antreten Tonnte, und am Lands 
tage fam er, alö eined der ausgezeichnetſten Mitglieder, bei der Wahl 
ded Präfidenten in Borfchlag, wiewohl für ihn die Beftätigung des Fuͤr⸗ 
flen grade nicht zu erwarten fland und auch nicht erfolgte. Seine lands 
ſtaͤndiſche Thätigkeit richtete er hauprfächlich auf die Entwicelung ber 
durch die Verfaſſungsurkunde feftlichenden Grundfäge einer unabhangi 
gen Rechtöpflege, auf die Aufhebung der Polizeigerichte, auf das Geſeh 
über die Staatdanmwaltfhaft, auf die Beſetzung ber Gerichte u. a. m. 
Insbeſondere aber. hat er auf bad Schickſal feined Baterlandes den enb 
fhiedenften Einfluß dadurch geübt, daß er ald Mitglied der Landiländv 
ſchen Commiſſion, welche im Auguft 1831 den Kurfürflen zur Rückleht 
nach Kaffel bewegen follte, den Unterhandlungen plötzlich eine ganz am 
dere Wendung gab, indem er bie befannte Entfagung bes Kurfürſten 
einleitete und durchführte Er fam am 3. October ald Staatsminifier 
von Hanau zuräd, und erhielt nicht nur das Minifterium der Zufil, 
weldyed der biedere von Schen? zu Schweinsberg feit einem Jahre ver 
waltet hatte, fondern trat auch ale vorfigender Miniſter an die Spike 
Der geſammten Verwaltung. Nun erwartete man eine raſche Körberung 
aller burch die Berfaffung verheißenen Geſetze, doch auch unter feinem 
Minifterium kam keins derfelben zu Stande, und die öffentliche Mes 
sung, welche dem Abgeordneten unbebingted Vertrauen gefchenkt hatte, 
wandte fidh bald von dem Minifier ab, weil fie fich von ihm verlafen 
glaubte. Iindeffen trugen körperliche Leiden zu diefer Veränderung bei; 
die ungewöhnlichen Anftrengungen in der legten Zeit hatten die Kräfte 
des fonft fo thätigen Mannes gebrochen. Er flarb am 9. Kebr. 1832 

Wiederhbolungss, (Repetitionds oder Multiplicationd) 
Kreis. Man verſieht darumter einen in Grade und deren Lnterad 
theilungen eingetheilten ganzen Kreis von folcher Finrichtung, daß die 
Bogen deffelben fucceffio zur wieberhofentlichen Meſſung eines und bei 
felben Winteld angemendet werben fünnen, wodurch die Fehler jene 
Theilung compenfirt werden. lim, foweit es ohne Figur möglich iR, 
einen allgemeinen Begriff von diefem Sinftrumente zu geben, flelle man 
ſich einen diefergeftalt getheilten, vertical ſtehenden Kreis vor, der mil 
einem Fernrohre verfehen; und dabei einer rotirenden Bewegung uM 
eine horizontale, gleichwie einer agimuthalen Bewegung um eine verticalt 
Are fähig iſt. Will man nun mit diefem Kreife z. B. die Zenithdilten 
eines Objects meflen, fo flellt man den Inder des Bernierd am Fern‘ 
zohre auf O der Theilung, bringt den Kreis in den Vertical des Ob⸗ 
jectes, und rotirt ihn in ſelbigem, bis das Object im Mittelpuntte de⸗ 
Rohres ſteht. Dann dreht man den Kreis azimuthal um 180°, fo fall 
nunmehr jenes O ebenfo weit jenfeitd vom Zenith, als ed vorber dich 
feitö Sag. Nichtet man jegt das Fernrohr wieder nach dem Objiecte, io 
muß man daſſelbe dazu den doppelten Abſtand vom Zenith durchlaufen 
Iaffen, und erhält alfo dem gefuchten Abftand felbit, ohne die eigne Lage 
des Zeniths berücfichtigen zu dürfen, wenn man ben burchlaufenen Bogen 
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halbirt. Auf eine ähnliche Art: kann man den betreffenden Winkel vers 
vierfachen, indem man den wieder umgewendeten Kreis nachher rotirt, 
fodaß das O der Theilung nady unten zu fiehen fommt u. f. w. Bon 
diefer Vervielfältigung des Winkels, den man ſchließlich durch die Zah—⸗ 
Ien der Operationen dividirt, erhält das Juſtrument feinen Namen. — 
Den erften Gedanken dieſes finnreichen Berfahrene bat der Aſtronom 
Tobiad Mayer (f. d.) gehabt, der diefer für die Genauigfeit der Wins 
kelmeſſungen entfcheidenden Erfindung den Ramen Artificium multipli- 
eationis beilegte und fie im 2. Bde. der „Comment, Soc. R. Gött,« bes 
fchrieb, Nachher hat fie namentlich durch den franzöflfchen Mathematis 
fer Borda und bie, englifchen Künftler Ramsden, Troughton, Carry 
noch mandjerlei Berbefferungen erfahren. — ©. Biot's „Aſtronomie“ 
Paris 1811, 2. Aufl., 3 Bde); ferner bie 2. Abth. des 2, Bos. von 
Littrow's „Populaire Aftronomie” (Wien 1815, 2 Bde). 

Miederfhall, f. Echo. 

Wiederfchein (Reflexion), |. Zurüdftrahlung. 

Miederfehen nach dem Tode. Ob wir einftens in jenem Leben 
Die linfrigen, an die wir hier mit Liebe hingen und beren Erdenleben mit 
Dem unfrigen faft verfchmolzen war, wiederſehen, ift eine Frage, auf die 
das menfchliche Herz fo gerne Sa antwortet. Auch die Religion gewährt 
und biefen Troſt; nur bie Vernunft dürfte fich eher für das Gegentheif 
entfcheiden: wir müffen unfere Hoffnung in diefer Hinſicht Der ewigen Fühs 
rung, deren Baterhand nie von uns laffen wird, versrauungsvoll und 
demüthigft anheimftellen.: Was Grävell in feiner Schrift: „Der Menſch“, 
über diefe Augfichten, allein von dem Standpunkte der Vernunft aus 
betrachtet, fagt, mag hier fliehen. Da alle Begriffe, welche nicht aus 
dem reine Selbfibewußtfeyn abgeleitet find, nur mittelft der Erfahrung, 
mithin nach dem Maßitabe von Raum und Zeit, eingefammelt und gebildet 

worden find, welchen unfer Körper uns gibt, fo muß die Realıtat aller 

Diefer Begriffe aufhören, fobald die Seele von diefem Körper getrennt ift. 
Ale Erkenntniffe mithin, welche auf Raum und Zeit gegründet find, vers 
fhwinden mit dem Tode, und von allen unfern Wiffenfchaften, bie daraus 
zufammen gefeßt find, folgt und Nichts in das Jenſeit des Grabes. Es 
find Denfformen, deren Nugen wir erfennen werden, aber irdifche Sphäs . 
ren unferer Erkenntniß. Sogar die Erkenntniß unferer Selbſt, welche 
durch das aus Seele und Leib zufammengefette Ich mit enthalten if, 
‚ Tann nicht fortdauern, fobalb dieſes Wefen aufhört Menſch zu feyn, ſo⸗ 
bald die Verbindung zwiſchen Seele und Leib zerriffen if, Denn das 
Object der Vorfiellung fehlt und ift nicht mehr vorhanden. Es find alfo 
einzig unb allein diejenigen Vorftellungen und Begriffe, welche wir durch 
Abftraction von allem Räumlichen und Zeitlichen geformt haben, und 
diefe Erfenntniffe, in welche wir durch biefe Abftraction hineingebrungen 
find, und welche hiernächit unfere contemplative Anfchauung und Ges 
daͤchtniß aufgefaßt hat, die wir mit hinüber nehmen können, die uns 
begleiten und unfer neues Leben leiten unb führen werden. Die Ev 
Senntniß Gottes, des Heiligen und Guten, der Gerechtigkeit, der Tugend, 
der Wahrhaftigkeit, fie find unvergänglich, und die Schäge, welche wir 
ſammmeln müflen, um fie mit und zu nehmen in das beffere Land. Dieß 
meinten bie Alten, indem fie ed für das weiſeſte und feligfte hielten, ſich 
einem contemplativen Leben zu widmen, und, durch Nichts geflört, das 
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ganze Leben im biefen Betrachtungen hinzubringen. Sie vergaßen, baß 
dieſe Erkenntniſſe höchft einfach find, und durch das anhaltendſte Nach⸗ 
benfen barüber nicht mehr zu ergründen ift, alö die Anwendung der 
hoͤchſten und Haren Grundſaͤtze auf einzelne concrete Kalle, daß aber 
eben diefe Kalle im praktifchen Leben gegeben werden, und baß endlich 
die Tugend nicht in der Erfenntniß des Guten, fonbern in der Aus⸗ 
übung der erfannten Grundſätze befieht. Da das Selbftbewußtfenn hers 
vorgeht aus ber Borftelung unferer Perfon, unferes aus Seele und 
Leib zufammengefegten Wefend, und da wir feine Begriffe mit hinüber 
nehmen können, weldye burch die Exiſtenz des Leibes begründet werben; 
fo müffen wir auch in jenem Leben ald Kinder erwachen, wie in biefem, 
ald Weſen begabt mit Vernunft und mit einem geringen Borrathe von 
Urbegriffen, aber zugleich auch mit der Kähigfeit zur Einfammlung einer 
Menge neuer Begriffe und Erfenntniffe, wozu und unfer neuer Zuſtand 
geſchickt machen wird, Selbſt unfer Bewußtſeyn, fowie es jebt ift, for 
wie fich hier bie mit diefem Leibe vereinigte Seele darin vorflellt, wird 
uns nicht begleiten, fondern es wird ſich umgeflalten in ein anderes Be» 
wußtfeyn, welches dad Reſultat der Vereinigung der Seele mit einem 
Leibe ſeyn wird. Sogar bad Andenken an dieſen Zufland, am unfer 
jegiged Leben, wird verfhwinden, fowie wir hiernieden und unbewußt 
find, fchon gelebt und gedacht zu haben. Daß dem aber fo ſeyn werde, 
ift darum nicht nothwendig. Vielmehr wenn wir beflimmt find, zujus 
nehmen an Erkenntniß und Einfict, wenn unfer Berfiand immer beuts 
licher den Zufammenhang und den Grund der Dinge erfennen wird, fo 
wird eine Zeit fommen, wo er dad Vergangene mit bem Zufünftigen, 
als in der Natur ber Dinge gegründet, einfehen und überfehen wird, 
wo die verfchiedenen Maßftabe, unter benen bie Geele ihre Vorſtellun⸗ 
gen in den einzelnen Lebensperioden fidy geformt hat, nicht mehr ale 
Zufälligleiten, fondern als Reſultate des nothwendigen Verhältniffes ums 
ferer Perfon zu ber Welt, klar werden. Daun wird auch die Erinne 
rung biefed Lebens wieber aufleben und unvergänglich feyn. Dann aber 
wird ed bloß eine hiftorifche Erfenntniß feines frühern Zuflandes, feine 
mit diefen irdifchen Gefühlen verfchwilterte Erinnerung feyn, fowie denn 
wahrfcheinlich auch noch Aeonen fließen werden, bevor unfere Seele 
biefem Zuftande zureift. Denn die Natur madıt feine Sprünge, und 
welch ein Sprung wäre ber Uebergang von der Weisheit dieſer Wels 
zu jenem Abglanze der Allwiffenheit. Thöricht ik daher bie Hoffnung 
der zärtlichen Seelen, welche ein Wieberfinden, ein Wiedererkennen, eine 
FZortfegung ihrer ausfchließenden Zärtlichkeit, jenfeitd des Grabes, glaus 
ben. Darum follten wir flerben, darım den Schmerz bed Todes, ber 
Zerreißung des Bandes zwifchen Seele und Leib, das nur bei wenigen 
Glücklichen plöglich und empfinbungeloe, bei den Meiften nur nad lau 
ger Krankheit reißt, erbulden, um ewig wieder aufzuftehen, unter denſel⸗ 
ben Bedingungen ded Raumes und der Zeit, mit eben diefem Erkenntniß⸗ 
vermögen, mit dieſer Sinnlichkeit, welche unfere Freiheit und unfere 
Glückſeligkeit gefährdet? um immer wieber einzutreten in dieſe Verhaͤlt⸗ 
niffe, welche wir in dem Todeskampf abgeftreift hatten? Mit der Um⸗ 
geflaltung des Bewußtfeynd, mit dem Berfchwinden aller Begriffe von 
ben Dingen außer uns, zerfließen auch alle Vorftelungen und Empfin« 
bungen, weldye daraus hervorquellen. Vergeblich hoffft dis beinen Vater, 
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beine Kinder, bie Braut, ben Freund wiebergufinden. Erſt nach Aeonen 
von Sahren, wenn die Bedeutung dieſes Lebend deiner Seele klar wers 
ben wird, wirft du wieder erfennen, daß du einmal einen Vater 
verehrteft, eine Braut anbetetefl; aber die —— ber Begriffe, Vater 
amd Braut, wird bann nicht mehr eine ſchnelle Fibration deiner Herz 
fafern erregen und Feine vorzugeweife Liebe erweden, noch ein: eigens 
nügige® Verlangen, vorzugsweiſe geliebt zu feyn. Doch was gut war 
in deinen Gefühlen, die Liebe, die in allen diefen Verhältniſſen, unter 
mannigfaltigen Geftalten, waltete, fie wird dich begleiten durch alle Les 
bensperioden; denn fie ift ewig, weil fie der Inbegriff alles Guten iſt. 
Die Kiebe zum Einzelnen muß in der allgemeinen, Alles unfaffenden 
Liebe untergehen, welcher wir zureifen. Ä 

Wiedertäufer, f. Taufgefinnte, Ba 

Wieland (Chriftoph Martin), geb. am 5. Sept. 1733, gehört zu 
den großen Beiltern, mit melden in Deutfchland nad einem langen 
Zeitalter der Barbarei und Geſchmackloſigkeit für Kunft und Wiſſenſchaft 
die goldene Periode anhebt. In ihm ehrt das beutfche Volk einen der 
Verdienteften um feine geiftige Bildung. Nicht obne Widerfprud; freis 
lich. Bittere, wegwerfende Urtheile über den Dichter Tchleubderte in 
Menge eine neue äftbetifche Schule. Aber man hat ihr geantwortet; 
Stimmen, wie Goͤthe's, haben fie zue Ruhe verwiefen. Unabreißbar 
fchnückt der ewige Lorber die Scheitel ded Sängers des „Oberon“. Wie 
land's Geburtsort ift Holzheim Cein Marktflecken bei der vormaligen 
fhwäbhifchen Reichsſtadt Biberady), wo fein Vater Pfarrer war. Ein 
gründlicher Kenner der alten Sprachen, innig vertraut mit der Wolf 


fchen Philofophie, hing diefer, als Theolog, mit warmem @ifer dem 


Pietiömus an. Später nach Biberach zum Stabtprediger berufen, farb 
er als Senior bed dortigen evangelifhen Miniſteriums. Wieland’s 
Mutter nennt der dankbare Sohn ein Wufter fronımer, häuslicher Weib⸗ 
lichkeit. Durch die forgfältige Erziehung im väterlichen Haufe entwils 
keiten fidy ungewöhnlich früh bie großen Fähigfeiten des Sohnes, der 
ſchon im 7. Jahre feinen Nepos verfland und griediihe Grammatik 
trieb, im 11. lateinifche Gedichte machte, im 12. die Zerflörung Jeru⸗ 
falemd in einer Eyopde barzuftellen verfudte und fomit frühe feinen 
künftigen Beruf beurfundete.. Bon feinem Bater dem Studium der Theo» 
fogie gewidmet, warb der junge Wieland im 14. Jahre der damals 
rühmlid) befannten Erziehungsanftaft zu Klofter Bergen bei Magdeburg 
anvertraut. ‘Hier legte er fidy mit befonderer Vorliebe auf alte Spra⸗ 
chen, und deutete Iernend, Iefend, hervorbringend vielfach, wenn auch 
zart, die erſten Grundlinien feiner fpätern fchriftfiellerifchen Eigenthüm⸗ 
lichkeit an. Die Grazien blieben feine Begleiterinnen, er mochte dich⸗ 
ten oder philofophiren, ſcherzen oder ernft fprechen, loben oder tabeln, 
Hagen oder ſich freuen. Unter ben Büchern, die auf die Bildung feines 
jugendlichen Geiſtes vorzüglichen Einfluß geäußert, nennt ex ſelbſt Kenos 
phon's ‚‚Eyropädie”, eine Art von philofoph. hifter. Roman, deren herr« 
liche Epifode: Arafpes und Panthea, ihn begeilterte, und die „Demos 
sabilien‘ des Zenophon. Die Heinen philofophifchen Schriften Eicero’s 
las er gleichfalls mit großer Theilnahme. Die Werke der Engländer . 
Steele And Addifon (der -Spectator« und „Tattler«) regten ihn um. 
Eonvweri.stericon 12. 8». 74 Hft. oo. 31 
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dieſelbe Zeit, fo mangelhaft fie auch ind Deutfche überfegt waren, vlel⸗ 
fältig zur freien Selbfithätigfeit auf. Noch tiefer empfand er, wegen 
der natürlichen Seifteöverwandtichaft, den belebenden Einfiug Shaftes⸗ 
bury's, deſſen menfchenfreundliche praktifche Weisheit, geſchmückt mit 
edler Klarheit und Anmuth, erſt zu liebevoller Bewunderung und fpas 
ter zu eigenthümlicher Nachahmung reiste. Franzoͤſiſch lernte er ohne 
Lehrer für fit. Er lad Voltaire, d'Argens, Yamettrie u. a. Schriften, 
die den frommen DOffenbarungsglauben bed Jünglings tief erfchütterten 
und feine Ruhe wogenden Religionszweifeln hingaben. Obwohl ed num 
einem feiner Lehrer, dem er ſich entdeckte, gelang, Kopf und Herz, Glau⸗ 
ben und menfchliche Weisheit bei ihm wieder zu verfühnen, fo hatte uns 
ter dem Seelenfampfe doc, fein Körper ſchwer gelitten. Sein beforgter 
Bater vertraute ihn deßhalb einem Verwandten in Erfurt, dem Arzte 
Banıher, an, bem ed glücte, die gefchwächte Geſundheit wieder herzu⸗ 
ftellen und zugleich feiner wiffenfchaftlichen Vorbereitung für die Univer⸗ 
Mtät Vollendung zugeben. Doch behaglich fand er ſich nicht in Erfurt. 
Im Sommer 1759 Tehrte Wieland zu feinen Eltern nadı Biberady zu 
rüd, und verlebte bafelbft das glüdlichfte halbe Jahr feines Lebens: Die 
- Zeit feiner erſten Liebe. Kräulein Sophie von Butermann, eine Bafe 
Wieland's, die als achtbare Schrififiellerin fpäterhin befannt gewordene 
Sophie La Roche, war dex Gegenſtand berfelben. Harmonie der Neis 
, gungen, gemeinfchaftliche literariſche Beichäftigungen und jugendlich plas 
tonifhe Schwärmerei vereinigten bald DBeider Herzen zu dem edelflen 
Bunde Die Frucht biefer Liebe war Wieland's erſtes philoſophiſches 
Lehrgebicht: „Die Ratur der Dinge oder die vollfommenfle Welt. Nach 
Anhörung einer etwas kalten ‘Predigt über den Text: „Bott iſt die 
Liebe”, fprach er auf einem Spagiergange mit feiner Geliebten über 
denfelden Gegenftand mit fo Inrifcher Begeifterung, daß fie den Wunſch, 
diefe Ergießungen ſeines tiefempfindenden Herzens und feiner glühenden 
Einbildungsfraft geordnet zu leſen, nicht unterbrücden fonnte Die Ders 
ausgabe dieſes Gedichte erregte bei ben Tonangebern ded damaligen Ges 
ſchmacks, bei Bodmer, Breitinger, Hagedorn, Sulzer ıc. die guͤnſtigſte 
Meinung für den jugendlichen Verfaſſer. Im Herbfte deffelben Jahres 
bezog Wieland die Univerfität Tübingen. Hier lebte er nur feinen Stu« 
dien und feiner entfernten Geliebten. Sie und die Wiffenfchaften theil⸗ 
ten fein Herz. Weil eine ſchwache Bruit ihn für den Beruf feines Bas 
ters unfähig machte, hatte er fid, der Jurisprudenz gewibmet; body trieb 
er diefe nur fo viel als nöthig war, um eine künftige Anftellung ſich 
"nicht zu verfherzen. Humoriſtiſche, philofophifche und beletriftifche Stu⸗ 

dien blieben nach wie vor feine Hauptbeichäftigung. So erwarb er fich 
eine außerordentliche Menge von gründlichen Kenntniffen, ohne daß über 
dem Lernen die Selbfithätigkeit feines Geiſtes erfchlafft wäre. Der anf 
richtigſte Enthuſiasmus für Wahrheit, Schönheit und Tugend durch, 
drang fein ganzes Weſen, und Läuterte jede feiner Beftrebungen, bie 
ſchon jest auf Sofratifche Lebenskunſt hinarbeiteten. Bon Bar’s „Epi- 
tres diverses“, die damals großes Auffchen erregten, begeiflerten unfern 
Wieland zu feinen „Zehn moralifchen Briefen“ (1751). Sie bezeid» 
neten die Richtung feines Geiſtes, der fi Sokrates zum Muflter ger 
wählt hatte; Sokratiſche Ironie, Horazifche Keinheit und Sternes Laune 
ſind in ihnen vorherrſchend. Ein anderes Lehrgedicht, das er um biefe 
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Zeit nieberfchrieb, der „Anti⸗Doid““, ift von geringerent Gehalt. Vor⸗ 
züglich lag ihm jegt an einer Derbindung mit dem hochgepriefenen Bod⸗ 
mer. Er fandte ihm die fünf erſten Gefänge feines nachher vernichteten 
Heldengedichts „Arminius“ zur Prüfung gu. Nur ergriff auch Klop⸗ 
ſtocks urdeutſcher Genius fein innerftes Weſen unwiderſiehlich. Als 
ich den Meſſias las“ (die fünf erſten Geſaͤnge), ſagt er ſelbſt von ſich, 
„glaubte ich erſt mich ſelbſt zu verſtehen, und mir war immer, aß fände 
ich bier erſt ausgefprochen, mas ich felbft hätte ausſprechen wollen!” 
Dieſes Geſtaͤndnmiß iſt indeß mehr and der vollen Bruft des angehenden 
Dichters, ald aus feiner verwandtſchaftlichen Natur zu erklären, die ich 
im Grunde nach ganz andern Seiten hinneigte. Nach brendigten Unis 
verfitätdjahren wollte er nach Eöttinzen gehen, um daſelbſt zu promos 
viren. Indeß Ind ihn Bodmer zu fid) nad) Zürich ein. Wieland ging 
und fand die liebreichfle Aufnahme, und bald an ihm einen päterlichen 
freund, der ihm nicht nur bei feinen Arbeiten mit dem Schat feiner 
Iiterarifchen Kenntniſſe und mit feinem feinen kritiſchen Takt beiftand, 
fie leitete, fonbern ihn and) in den Kreis ber Dichter und Gelehrten, 
die aud ganz Deutfchland, im Gegenfab der Gottſched'ſchen, an bie 
Schule Bodmer's ſich anfchloffen und im intereffanteften Briefmechfel 
miteinander landen, in den neifibifdenden Umgang Breitinger’s, Geßrer’s, 
Hirzel’, Heſſe's, Heinrich Meiſter's und anderer großen Köpfe einführte, 
Der. Einfluß Bodmer’d flemipelte. indeß alle damaligen Erzeugnifje un⸗ 
fered Wieland. In dem erften Sahre feines Aufenthalte in- Zürich bes 
forgte er eine neue Auflage ber Sammlung der güricher Streitſchriften 
zur VBerbefferung des deutfchen Geſchmacks wider die Gottfched’fche Schule 
von 1741 —44, und begleitete fie mit einer Vorrede. Diefer literarifche 
Kampf bat zu feiner Zeit den Fortfchritt zum Beſſern mächtig gefördert 
und bildet einen eigenen Abfchnitt in der Befchichte unferer ſchoͤnwiſſen⸗ 
fbaftlichen Bildung. Hierauf folgte eine Abhandlung über die Schön, _ 
heiten des Bodmer’fchen Epos „Nioah‘, vol übertriebener Lobpreiſungen. 
Nech mehr trat der Ginger Bobmer’s in feiner „Prüfung Abrahame’ 
hervor. — Dem Studium Plato’d, dem unfer Wieland damals viele Zeit 
witmete, umd dem Leſen Shaftesbury's entfproffen feine „Platoniſchen 
Betrachtungen über den Menſchen“ und feine „Timoklea“, ein Geſpräch 
über feheinbare und wirkliche Schönfeit. Die „Sympathien“, die „Er⸗ 
inmerungen an eine Freundin“, dad „Geſicht Bed Mirza”, das „Ge 
ficht von einer Welt unfchuldiger Menfchen‘‘, ſeine „Hymnen“, befons 
ders aber feine ‚‚Pfalmen oder Empfindungen eines Chriften”, gehören 
ganz feiner religiöfen, mitunter polemifirenden Mufe. Nur Kenntniß der 
Welt, Lebenderfahrungen und Ketintniß der Menfchen, konnten ihn als 
mälig von biefer ercentrifhen Bahn ab und in diejenige bringen, für 
welche ihn bie Natur eigentlich beſtimmt hatte: Mächtig wirkte dazu feine 
durch die Uebernahme einer Lehrerſtelle bei einem Verein vornehmer züs 
richer Familien veranlaßte Trennung aus dem Bodner’ichen Hauſe. 
Die ſchoͤne Literatur der Franzofen, Italiener und Englatider, fowie das 
fortgefetste eifrige Studium Zenophon’s, Shaftesbury’s und Euripides’ 
gab feinem Genius eine feinen natürlichen Neigungen angemeſſene Rich⸗ 
fung und verfchaffte allmälig feinem Verſtand die Oberhertfchaft üder 
Phantaſie und Gefühl. Sein Umgang mit gebildeten Frauen vollendete 
biefen Wechſel. 1756 brach der flebenjährige Krieg aus. Wieland lebte 
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und iſt eine feiner gelungenften, reizvollſten Dichtungen. Sn den „Gra⸗ 
zien““ (1770) vertheidiat der Dichter veredelte Riebe und im „Neuen 
Amadis“ flellt er den Sag auf: „auch ein fchöner und gebildeter Juͤng⸗ 
ling kann zu einem körperlich häßfichen, aber an Geift und Herz fihör 
"nen Mädchen Zuneigung faffen”. Wenn, wie es heißt, ber „Triflam 
Shandy” die Beranlaffung zum „Amadis“ gegeben hat, fo paßt wenig⸗ 
„ RRend die verfchiedene Natur beider Werke nicht recht zu dieſer Nachricht. 
— Da Wieland nad) dem Tode feines Bruders der Einzige von feiner 
Familie war, fo vermählte ex fich mit einer Tochter des angefehenen 
Augsburger Kaufmanns Hillenbrand, ein unfchuldiges, fanftes, fröhliches, 
gefälliges Weſen, mit der er die glüclichfte Ehe verlebte. 1763 erhielt 
Wieland den Ruf ald Regierungsrath und erfler Profefjor der Philos 
fophie an der Univerfität zu Erfurt, die damals während ber furmain, 
zifchen Regierung unter der wohlihätigen Leitung des hochgebilteten 
Freiherrn von Dalberg Cnachherigen Fürften Primas) ftand. Er wirfte 
mit dem reblichfien Eifer zum Bellen des mangelhaften Snflituts; doch 
Neid und Kabale de alten afademifchen Corpus legten ihm die ärger» 
lichſten Dinderniffe in ben Weg; deßhalb wandte er feine Kraft mehr 
auf Die ihm fchon fo lieb gewordene fchriftiteleriiche Thötigkeit, wobei 
ihm der erwedenbe Umgang mit einigen ausgezeichneten Gelehrten, wie 
Riedel (Verfaſſer einer „Theorie der ſchönen Wiffenfchaften”), Bahrdt, 
Meufel u. U. zu flatten kam. Sin ber ftufenmäßigen Entwidelung feis 
nes Weſens verdient ed eine befondere Bemerkung, daß er ſich von jetzt 
an nicht mehr fo audfchließend auf die erotifche Poefie befchränfte. Er 
beſchloß diefe Periode feiner Dichterlaufbahn mit den „Verklagten Amor“, 
wodurch er die Gattung ber Poefie, der er fich bieher gewidmet hatte, 
gemwiffermaßen rechtfertigte, fowie er eine allgemeine Rechtfertigung feis 
ner Lebensanſichten und philofophifchen Meinungen in den „Dialogen 
bed Diogened von Sinope“ (1766) der Welt mittdeiltee Im Geifte 
Des feinern Cynismus verfaßte er bald darauf das vielbefprochene Ge 
dicht „Kombabus“, deffen mehr ald zweideutiger Grgenftand an bie Aus 
Gerften Grenzen des öffentlich Erlaubten flreift, behandelte ihn aber mit 
einem fo einzigen Geſchick, daß man deßhalb -um vieles leichter über die 
gewagte Freiheit hinwrafieht. Was er von nun anı fchrieb, hat eine 
mehr phifofophifche Tendenz, Nouffeau’s geiftreiche Preisſchrift: „Bon 
ber Schädlighfelt der Künfte und Wiſſenſchaſten“ und deffen Abhandlung 
„Ueber den Raturzufland der Menfchen und über den Urfprung der Uns 
gleichheit unter ihnen‘, weldje bamald alle Welt in Bewegung feßten, 
waren zu wichtige Erfcheinungen in feinem Sache, um nicht Kopf und 
Ben unfere Wieland in Thätigfeit zu fegen. Er bekämpfte Rouffean 
n feinem kleinen Roman ‚Kortor und Sifequegel” (1769 und 1770) 
und in andern Schriften. Für die großen, durchareifenden Plane des 
Kaiferd Joſeph, diefed menfchenfreundlichen Herrſchers, fchrieb er feinen 
„Goldnen Spiegel, oder bie Könige von Schefchtan‘ (1774), ein Bat 
voll der heiten Ideen über Negieren und Bolfebilbung, das den Eros 
Ben der Erde mit männlichen, oft kühnem Sreimuth derbe Wahrheiten 
unter die Augen ſtellt. Jetzt beginnt für die volle Entwidelung feiner 
glänzenden Talente unflreitig die wirffamfte Periode, da fie ihm, außer 
der ihm fo nanz rechten äußern Umgebung, auch bie hinreichende Muße 
gewährte: fie it fein Aufenthalt in Weimar. Die Herzogin Anna 
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Amalla hatte 1758 den geliebten Gemahl verloren und fand ſich fo 
auf einmal zwiſchen der Regierung des Landes und die Sorge für bie 
Erziehung zweier Söhne geſtellt. Mit Muth und Eifer, mit Einficht 
und Liebe hatte fle beiden Pflichten genügt, unterbeffen waren die Prin⸗ 
gen, auf denen die Hoffnung bed Landes ruhte, bis in das Alter gefoms 
men, wo fle eined männlichen Erzieherd bedurften. Zu dieſem Michtis 
en Pollen wurde Wieland durch den Freiheren von Dalberg, der ihm 
in Erfurt auf Dad genauefte hatte kennen gelernt, vorgefchlagen, und 
er nahm ben ehrenden Ruf mit Freuden an. Im Der 1772 folgte 
Wieland mit dem Charakter eined weimarfchen Hofrathed und der Zus 
fijerung eines jährlichen Gechalted von 1000 Thirn. und nad vollen 
detem Erziehungsaefchäfte einer lebenslänglichen Penflon von 600 Ihirn. 
feiner neuen Beftimniung nach Weimar, wo er fidy bie freundlichſte 


ehrenvolifte Aufnahme und Behandlung am Hofe, die Achtung und Zus . 


neigung feiner fürftlichen Zöglinge, die Freuubihaft ausgezeichneter Geis - 
fter, welche die geiſtreiche Fürflin ſchon damals um ſich verſammelt hatte, 
erwarb, Beine Erfllingserzeugniffe in Weimar waren Singipiele: „Die 
Wahl des Hercules” und „Alceſte“. Sie gehören unter die beſten, bie 
wir befigen. Lin weit wichtigered Unternehmen aber war die Heraus⸗ 
gabe des „Deutſchen Mercurs“, einer Monatfchrift, welche er von 1775 
—1789 allein und von da bis 1805 in Gemeinfchaft des Hofraths Böt- 
tiger in Dresden fortfegte. Ein bedeutenderes, reichhaltigeres Sournal 
hat Deutfchland nie gehabt. Für den Forſcher unferer Eiteraturgefchichte 
behäft es immer unſchaͤtzbaren Werth , ja Unentbehrlichkeit; denn nichts 
Neues entftand im Gebiete der Kunſt und Wilfenichaft, der Befchichte 
und Politif, was nicht in demſelben durch Wieland und feine Mitarbeis 
ter, die größten Literatoren feiner Zeit, geiftreich befprochen worben wäre, 
Mie eifrig Wieland felbft für diefen Zwed wirkte, wird mau beurtheifen 
Tonnen, wenn man erwägt, baß er aus dem „Mercur“ 16 Bde. gezo⸗ 
gen und in die Sammlung feiner ſaͤmmtlichen Schriften aufgenommen 
hate Daß es bei diefem Zreiben nicht an feindfeligen Berührungen 
fehlte, iſt natürlich. Wir übergehen feine Händel mit dem berühmten 
göttinger Dichterverein, um einer andern folgenreichen Streitigkeit zu 
gedenken, in die er mit einer andern Fiterarifchen Partei gerieth, an beren 
Spige Herder, Goͤthe, Lenz, Klinger, Schloffer und andere berühmte 
Männer flanden, bie, wie die Göttinger ihren Klopftod, Shaffpeare als 
ihren Abgott verehrten. Wieland’d „Alceſte“ gab Göthe'n die Veran⸗ 
laffung zu einer fatgrifhen Karge: „Götter, Helden und Wieland”, . 
welche biefen auf bag empfindlichfte geißelte. Wieland war großdentend 
genug, biefes Spottgebicht in feinem „Mercur“ als ein Meifterflüd der 
Derfiflage zu empfehlen, und Hug genug, ſich durch einen geiflreichen 
Scherz aus dem Handel zu ziehen. Aber ber Streit hatte großes Auf 
fehen gemacht und befchäftigte dad Publicum um fo mehr, je höher es 
beide Dichter in Anfchen bielt. Auf den Ariflophanes ihres Mentors 
aufmerkfam, ſuchten die fürfllichen Zöglinge, bei Gelegenheit einer Reife 
durch Frankfurt, bie Bekanntſchaft Göthe's, gewannen ihn lieb, und 
faum hatte Karl Auguft die Regierung feines Landes (1775) angetrer 
ten, fo zog er ihn im feine unmittelbare Umgebung. Zwiſchen Männern 
wie Wieland und Böthe war gar bald ber alten Fehde vergeffen und 
nuicht lange, fo reihte ein Fuͤrſt die ewigen Hauptpfeiler unſerer Litera⸗ 
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tur, Schiller, Göthe, Herder und Wieland, ald Freunde um feinen 
Thron. Gebt richteten fi die Augen von ganz Deutichland auf dem 
Muſenſitz an der Sim, welcher ein zweites Ferrara zu werben verfpracdh. 
Er wurde dieß wirklich und noch mehr. Die Herzogin Amalia war 
die Seele eines gefelligen Kreifed, wie ihn das damalige Geſchlecht 
früher kaum batte zu denfen gewagt. Alled, was die Kunfl, die Wiſ⸗ 
fenfchaften und das Leben an herrlichen Blüten und Früchten erzeugte, 
fand hier fogfeich die ehremdfte Aufnahme und Würdigung; Scherz und 
Ernſt wechfelten in angemefjener Ordnung. Da lähmte kein flarred 
Rangverhältniß den aufftrebenden Genius, denn die edle Amalie war 
ale geweihte Prieſterin fittlicher Schönhe:t das ſichtbare Geſetz, dem bie 
Geiſter im Gefühle der Freiheit huldigten. Wieland’s fchriftflellerifches 
Talent entwidelte fidh bier immer mehr, und in einer Reihe von mehr 
als 20 Jahren ereignete ficd, fat nichts von Wichtigkeit in der politie 
ſchen wie in der literarifchen Welt, woran er nicht mehr oder weniger 
debhaften Antheil genomnen. eine Lebensphilofophie athmet den Geiſt 
bes Gofrated, mitunter auch wohl eine Beimifchung im Sinne des Ari⸗ 
Ripp. Befonders befchäftigte ihn das Praftifche, Reinmenfchliche, Leichte 
faßliche im Bebiete ber Korfchung, dem er durch eine glüdliche Methode, 
die auch Zweifel geſchickt einwebte und verarbeitete, eine intereffante Seite 
‚ abzugewinnen wußte, zumal für das Bedürfniß gebildeter Weltleute. 
Er hat dadurch unfere Riteratur mit Schriften bereichert, deren feltene® 
Berbienft und hauptfächlich das multerhafte Veifpiel der Franzofen unb 
‚Engländer hat kennen Ichren. Seine hiftorifchen Bemühungen, wiewohl 
- fle nicht in einem bedeutenden Werke hervortreten, gefallen durch bele⸗ 
bende Einbildungskraft, angenehm benugte Sprachkenntniß, gefundes 
Urtheil und durchblickendes Wohlwollen. Diefe ernfthaften Beſchäftigun⸗ 
gen ſchadeten keineswegs feiner dichteriſchen Fruchtbarkeit; dieſe gab ſich 
laut kund in der „Geſchichte der Abderiten“ (1778) ; dieſer fo ergöglichen 
Analyfe der Berirrungen, Räthfel, Abweichungen, Widerfprüche und Eis 
genheiten des menfchlichen Geiſtes und Herzens, immer fein Lieblings 
thema. Den „Abderiten“ folgten ‚‚Bemerfungen über Rouffeau’; „Nie 
colas Flamel“; „Paul Lucas“ und „Der Derwild von Bruffa‘’: ale 
aus dem Streben, bie Philofophie des gefunden Menfchenverftandes anf 
den Thron zu flellen, entfpringend, Rein poetifche Erzeugniffe Wieland’s 
aus diefer Periode find feine „Erzählungen und Märchen” (1776—83). 
Sie unterfcheiden ſich von den frühere vortbeilhaft durch größern Ernfl 
der Empfindung, durch mehr Tiefe des Gefühle, durch reinere Decenz. 
Die Krone feined Dichterruhme erwarb fich Wieland indeß burch feinen 
„DOberon‘ (1780). Mit ihm verließ der Dichter auf immer das Gebiet 
der romantifchen Poefle, um feinen Griechen und Römern zu leben. Er 
überfegte den Lucian und Horaz, und führte dadurch beide Glaffiter ig 
das große deutſche Publicum. An Lucian verwendete er 3 volle Jahre. 
Als Nachhall diefer Befchäftigung betrachten wir feine Lucianifchen Geiſt 
athmenden „Dialogen im. Eiyfium‘ (1791), feine „„Böttergefprädhe” 
und feine „Belpräde unter vier Augen’; endlich auch feinen „Peregri⸗ 
nus Proteus“, ein originelled Wert. Schon diefe flüchtige Angabe und 
Bezeichnung feiner Schriften gibt dem Lefer einen Begriff von der Maſſe 
des Trefflihen, dad wir Wieland's Geifte verdanken. „Je weniger — 
fagt fehr wahr und bezeicmend Gruber in feiner Schilderung Wielaud's 
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— der feine Ton des Weltmanne ein Erbgus war, womit bie deutfche 
Mufe ihre Sünger verfchwenderifch auegeftattet hatte, deſto wichtiger 
wurde die Einwirkung Wieland's in feine Zeit, Die gerade eined Mans 
neo, wie er bedurfte, mit diefem feinen Gleichgewicht verfchiebener Gei⸗ 
flesträfte, mit diefer Mifchung poetifcher und philologiſcher Anlagen, 
mit diefer zarten Empfindung und großen Belefenheit. Mag man ims 


merhin beweifen, daß er ald Dichter an gewaltiger Darftellungstraft | 


Manchen über fidh habe, daß er als Philofoph mehr heller als tiefer 
Geiſt war, in der Ueberſetzungskunſt nicht das Ideal erreichte und fonft 
noch Manches an ihm auezufegen finden, alled Diefed Fann man zuges 
fichen, ohne Furcht, daß feinem wahrem Ruhme gefchadet werde, denn 
in Dem, wodurch er in feine Zeit eingriff, ift er einzig. Die Leichtigs 
keit, Faßlichkeit, Popularität feiner philofophifchen Abhandlungen vers 
breiteten die Liebe zu jener, praftifchen Philofophie des Lebens, von 
welcher am Ende doc alle wahre Auflfärung ausgeht, und fein Scharfs 
finn und Wig, verbunden mit audgebreitetem hiftorifchem Wiffen, wo⸗ 
durch überall Anfpielungen, Gleichniſſe und Parallelen vol Sinn und 
Wahrheit herbeigeführt wurden, hefteten die. Geifter immer mehr an jene 
- Unterfuchungen. Zür den Zeitgeift wirkte er rafllod und ununterbros 
chen, und fieht man auf ihn als Dichterphilofophen, fo möchte man 
ihn den Voltaire Deutſchlands nennen, wenn nicht in feiner Seele 
ein hohes fittliche® deal gelebt und fich überall ausgeſprochen hätte”. 
— Sm Herbfte des Lebens faßte Wieland den Entfchluß, feine fanmt- 
lichen Werte noch einmal zu bearbeiten und die höchſte ihm fähige Aus 
Bere Vollendung zu geben. Mehre fchuf er ganz um, mehren half er 
Durch Zufäße oder Weglaffungen. Diefe Ausgabe feiner fänmtlichen 
Werke letter Hand veranftaltete Der um die deutiche Literatur hochvers 
diente Buchhändler Böfchen zu Leipzig (ſeit 1794 in 2 Ausgaben, 4. 
und 8., 36 Bände, 6 Supplemente; neue Aufl. von Grirber, feit 1820; 
Zafchenausgabe in 16., 51 Thle., feit 1824), welcher, troß des großen 
Honorars, ein Vermögen damit erwarb. Mit dem für diefe Ausgabe 
erhaltenen Ehrenfolde Faufte fi; Wieland das in der Nähe von Weis 
mar gelegene Landgut Osmanſtedt, das er 1798 mit feiner Gattin und 
den unverheiratheten feiner 9 Kinder (6 Töchter und 3 Söhne) bezog. 

ünf feiner Töchter hatten brave Männer; doch in einem Jahre flarben 

m 2 feiner Schwiegerföühne. Liebreich nahm der greife Vater die juns 
gen Witwen mit 4 Enkeln wieder in fein Haus. In feinem Osman⸗ 
tium (fo pflegte er feinen Landfig zu benennen) entfaltete er, im Genuffe 
patriardjalifchen Gluͤcks, feine ganze Liebenswuͤrdigkeit. — Unterdeffen 
war Wieland in feiner Eingezogenheit keineswegs gleichgültiger Zufchauer 
bes literariſchen Treibend um ihn her; er nahm vielmehr thätigen Ans 
theil an den damals in unferer Gelehrtenrepublif ausgebrochenen Käm⸗ 
pfen. Die Kant’ihe und Fichte’fche Philofopbie drohte ihm fo manche 
Früchte feines philofophifchen Strebens zu vernichten. ine neuere äſt⸗ 
hetifche Schule aber zog offenbar gegen ihn zu Felde und ging mit nichts 
Geringerm um, als feinen Dichterruhm zu vernichten. Widerfpruch 
machte ben Streit nur um fo heftiger, und Wieland, fi in das Be 


wußtfeyn hüllend, ein Beflered an feiner Zeit verdient zu haben, trat, ‘ 


ruhig vom SKampfplate ab und ließ den Gegnern das Iegte Wort. 
‚Die Herausgabe des „‚Attifchen Muſeums“ Coon 1796 — 1803), bei 


488 Wieland (Chriftoph Martin) 

tur, Schiller, Goͤthe, Herber und Wieland, ald Freunde um feinen 
Thron. Jetzt richteten fidy die Augen von ganz Deutfchland auf ben 
Muſenſitz an der Sm, welcher ein zweites‘ Ferrara zu werden verfpradh. 
Er wurde dieß wirklich und noch mehr. Die Herzogin Amalia war 
die Seele .eined gefelligen Kreiſes, wie ihn das damalige Geſchlecht 
früher kaum batte zu benfen gewagt. Alles, was die Kunft, die Wiſ⸗ 
fenfchaften und das Leben an herrlichen Blüten und Früchten erzeugte, 
fand hier fogleich die ehremdfle Aufnahme und Würdigung; Scherz und 
Ernſt wechfelten in angemeffener Ordnung. Da lähmte kein flarres 
Kangverhältniß den auffirebenden Genius, denn die edle Amalie war 
als geweibte Priefterin fittliher Schönheit das fichtbare Geſetz, dem die 
Geiſter im Gefühle der Freiheit hufdigten. Wieland's fchriftftellerifches 
Talent entwicelte fidh hier immer mehr, und in einer Reihe von mehr 
ald 20 Jahren ereignete ſich fait nichts von Wichtigkeit in der politi⸗ 
fen wie in der literarifchen Welt, woran er nidyt mehr oder weniger 
debhaften Antheil genommen. Geine Xebensphilofophie athmet den Geiſt 
des Gofrates, mitunter auch wohl eine Beimifchung im Sinne ded Arts 
ſtipp. Beſonders beichäftigte ihn das Praftifche, Reinmenfchliche, Leichte 
faßliche im Gebiete der Forſchung, dem er durch eine glückliche Methode, 
die auch Zweifel gefchicht einwebte und verarbeitete, eine intereffante Geite 
abzugewinnen wußte, zumal für das Bedürfniß gebildeter Weltleute, 
Er hat dadurch unfere Literatur mit Schriften bereichert, beren feltene® 
Berdienft und hauptfächlich das multerhafte Beifpiel der Franzoſen und 
‚Engländer hat fernen Ichren. Geine biftoriichen Bemühungen, wiewohl 
. fle nicht in einem bedeutenden Werke hervortreten, gefallen durch bele⸗ 
bende Einbildungskraft, angenehm benugte Sprachkenntniß, gefundes 
Urtheif. und Durchblidtendes Wohlwollen. Diefe ernufthaften Befchäftiguns 
gen fchabeten keineswegs feiner dichterifchen Fruchtbarkeit; diefe gab ſich 
aut fund in der „Eeſchichte der Abderiten” (1778) ; diefer fo ergöglichen 
Analyfe der Berirrungen, Räthfel, Abweichungen, Widerſprüche und Eis 
genheiten des menfchlichen Geiſtes und Herzens, immer fein Lieblinges 
thema. Den „Abberiten‘ folgten „Bemerkungen über Rouſſeau“; „Rio 
colas Flamel”; „Paul Lucas” und „Der Derwiſch von Bruffa‘’: alle : 
aud dem Streben, bie Philofophie des gefunden Menfchenverftantes auf 
den ‘Thron zu flellen, entfpringend. Nein poetifche Erzeugniffe Wieland's 
aus diefer Periode find feine „Erzählungen und Märchen” (1776—83). 
Sie unterfceiden ſich von den frühern vortheilhaft durch größern Eruft 
der Empfindung, burdh mehr Tiefe des Gefühls, durch reinere Decenz. 
Die Krone feined Dichterruhme erwarb fich Wieland indeß durch feinen 
„Oberon“ (1780). Mit ihm verließ der Dichter auf immer das Gebiet 
der romantifchen Poefle, um feinen Griechen und Römern zu leben. Er 
überfegte den Lucian und Horaz, und führte dadurch beide Glaffifer ig 
das große deutfche Publicum. An Lucian verwendete er 3 volle Jahre. 
Als Nachhall diefer Befchäftigung betrachten wir feine ucianifchen Geiſt 
athmenden „Dialogen im Elyſium“ (1791), feine „Göttergeſpraͤche“ 
und feine „Geſpraͤche unter vier Augen’; endlich auch feinen „Peregri⸗ 
nus Proteud”, ein originelled Wert. Schon biefe flüdtige Angabe und 
Bezeichnung feiner Schriften gibt bem Lefer einen Begriff von der Maſſe 
des Trefflichen, das wir Wieland's Geiſte werbanfen. „Je weniger — 
fagt fehr wahr und bezeichnend Gruber in feiner Schilderung Wieland's 
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— der ſeine Ton des Weltmanns ein Erbgut war, womit die deutſche 
Muſe ihre Juͤnger verſchwenderiſch ausgeſtattet hatte, deſto wichtiger 
wurde die Einwirkung Wieland's in ſeine Zeit, die gerade eines Man⸗ 
neo, wie er bedurfte, mit dieſem feinen Gleichgewicht verſchiedener Gei⸗ 
ftesträfte, mit diefer Mifchung poetifcher und phifologifher Anlagen, 
mit diefer zarten Empfindung und großen DBelefenheit. Mag man im⸗ 
merhin beweifen, daß er ald Dichter an gewaltiger Darftelungstreft - 
Manchen über fich habe, daß er ald Philofoph mehr heller als tiefer 
Geiſt war, in der Ueberſetzungskunſt nicht das deal erreichte und fonft 
noch Manches an ihm auszufegen finden, alles Diefed Fann man zuge⸗ 
fichen, ohne Furcht, daß feinem wahrem Ruhme gefchadet werde, denn 
in Dem, wodurch er in feine Zeit eingriff, {ft er einzig. Die Leichtigs 
feit, Faßlichkeit, Popularität feiner philofophifchen Abhandlungen vers 
breiteten die Liebe zu jener, praftifchen Philofophie des Lebens, von 
welcher am Ende doc alle wahre Aufllärung ausgeht, und fein Scharf: 
finn und Wig, verbunden mit ausdgebreitetem hiftorifchem Miſſen, wos 
burch überall Anfpielungen, Oleichniffe und Parallelen vol Sinn und 
Wahrheit herbeigeführt wurben, hefteten die Geifter immer mehr an jene 
Unterfuhungen. Für den Zeitgeift wirkte er rafllod und ununterbros 
chen, und fieht man auf ihn als Dichterphilofophen, fo möchte man 
ihn den Voltaire Deutſchlands nennen, wenn nicht in feiner Seele 
ein hohes fittliche® Ideal gelebt und fi überall ausgeſprochen hätte”. 
— Sjm Herbfle des Lebens foßte Wieland den Entfchluß, feine fanmts 
lichen Werte noch einmal zu bearbeiten und die höchfte ihm fähige Au« 
Bere Vollendung zu geben. Mehre fchuf er ganz um, mehren half er 
Durch Zufäße oder Meglaffungen. Diefe Ausgabe feiner fänmtlichen 
Merle letter Hand veranftaltete ber um bie deutfche Literatur hochvers - 
diente Buchhändler Böfchen zu Leipzig Cfeit 1794 in 2 Ausgaben, 4. 
und 8., 36 Bände, 6 Supplemente; neue Aufl. von Gruber, feit 1820; 
Zafchenausgabe in 16., 51 Thle., feit 1824), welcher, troß des großen 
Honorare, ein Vermögen damit erwarb. Mit dem für biefe Ausgabe 
erhaltenen Ehrenfolde kaufte fich Wieland das in der Nähe von Weis 
mar gelegene Landgut Osmanſtedt, das er 1798 mit feiner Gattin und 
den unverheiratheten feiner 9 Kinder (6 Töchter und 3 Söhne) bezog. 
Fünf feiner Töchter hatten brave Männer; doch in einem Sahre flarben 
ibm 2 feiner Scwiegerfühne. Liebreich nahm der greife Vater die juns 
gen Bitwen mit 4 Enkeln wieder in fein Haus. In feinem Osman⸗ 
tium (fo pflegte er feinen Randfig zu benennen) entfaltete er, im Genuſſe 
patriardhalifchen Gluͤcks, feine ganze Kiebenswürbdigkeit. — Unterdeflen 
war Wieland in feiner Eingezogenheit keineswegs gleichgültiger Zufchauer 
bes literarifchen Treibend um ihm her; er nahm vielmehr thätigen Ans 
theil an den damals in unferer Gelehrtenrepublif ausgebrochenen Käm⸗ 
pfen. Die Kant’fche und Fichte'fche Philofophie drohte ihm fo manche 
Krüchte feines philofophifchen Strebens zu vernichten. Cine neuere äſt⸗ 
hetifche Schule aber zog offenbar gegen ihn zu Felde und ging mit nichts 
Geringerm um, als feinen Dichterrubm zu vernichten. Widerfpruch 
machte den Streit nur um fo heftiger, und Wieland, fid, in dad Ber 
wußtſeyn hüllend, ein Beflered an feiner Zeit verdient zu haben, trat, ' 
ruhig vom Kampfplate ab und ließ den Gegnern bas legte Wort. 
‚Die Herausgabe des „Attiſchen Muſeums“ Coon 1796 — 1803), bei 
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welcher er zur Abſicht hatte, unſere Nation mit den Melſterwerken atti⸗ 
ſcher Schriftſteller aus dem Jahrhunderte des Perikles und Alerander 
bekannter zu machen, und die er anfangs allein, ſpäter aber u. b. T.: 
„Neues attiſches Muſeum“ (von 1805—9) mit J. Hottinger und Fr. 
Jacobs gemeinfchaftlich beforgte, führte ihn von neuem ein in die Ger 
felfihaft der Griechen. Es erfand aus dieſem Berhältniß fein herr⸗ 


Itcher „‚Artflipp” (1800-2 und ald Nachklänge deffelben die beiden 


fleinen Romane: „Krates und Hippardia” und „Menander und Glye 
cerion”. Das Derhängniß aber, welches den Bach feined Lebens bisber 
fo wenig getrübt hatte, harte feine Schläge und Prüfungen für Wieland, 
den Greis, aufgeipart. Schon hatte das Hinfchelden einer Enkelin der 
jugendgeliebten La Rode, Sophie Brentano, ein Itebendwürbigee, ihm 
"mit findficher Anhänglichteit zugethanes Wefen, fein Gemüth auf eine 
harte Probe geſtellt. Da traf den Gebeugten ein neuerer, härterer 
Schlag; es rıß ihm der Tod Cam 9. Nov. 1801) auch feine Lebensge⸗ 
fährtin, das Weib, mit der er 35 Jahre fo glücklich gelebt, von feiner 
Seite. Sein verwaiſtes Osmanſtedt hatte nun natärlid wenig Reiz 
mehr fuͤr ihn. Er verkaufte es wieder und kehrte zur Freude ſeiner 
Freunde wieder nach Weimar. — Auf Auszeichnungen machte Wieland 
keinen Anſpruch. In deſto reicherem Maße wurden ſie ihm zu Theil. 
Tas Nationalinſtitut zu Paris ernannte ihn 1802 zum Ehrenpitgliede. 
Zur Zeit des Monarhencongreffes 1808 beehrte ihn Napoleon mit bes 
fonderer Aufwerffamfeit und dem Drden der Chrenlegion, Kaifer Alerans 
‚der mit dem Annenorden. VWohlthuender für fein Gemüth war bie 
Achtung und dad Vertrauen, mit ber ihm bie weimarfche Fürftenfamilie 
begegnete. Faſt konnte er ald ein Glied derfelben gelten. Anna Amalia 
zog ihn im ihren nächlten Kreis; er wurde ihr täglicher Befellichafter. 
In fo ſchönen Berhältniffen verlebte Wieland in Weimar noch einige 
glückliche Jahre feines Alters. Da traten ihn neue Schläge bed Schick⸗ 
fald. An Herder farb ihm der theuerfte Freund. Bald darauf erſchüt⸗ 
tierte ihn der Tod Schillers. 1809 überfland er eine langwierige, ges 
fährlihe Krankheit. Faſt ein Achtziger, vollendete er noch mit nicht 
immer in frühern Sahren bewiefener Beharrlichleit, eine bedeutende Lite 
rarifche Arbeit. Es war dieß die Leberfegung ber Briefe bes Gicero, 
die er 1806 begonnen und mit feinem Leben befchloß. Wieland flarb 
am 20. Tan. 1813 im 81. Ssahre feines Lebende. Seinem Willen gemäß 
wurbe fein Leichnam nach Osmanſtedt gebracht, wo ein ben Grabhügel 
‚feiner Gattin und feiner Ophella (fo nannte er die Freundin Sophie 
Brentano) umfaffendes P äschen fih Wieland ald Eigenthum und feine 
fünftige Ruheftätte ausbebungen hatte. Er fchlummert neben feiner Gate 
tin. Den gemeinfamen Hügel deckt jebt ein fchones Monuntent mit fol 
gender, vom Dichter Sange zuvor gefertigten Infchrift: 
Lieb' und Freundſchaft umfchlang die verwandten Seelen im Leben, 
Und ihr Sterbliches deckt diefer gemeinfame Stein. 

Mieliczta, Stadt von 3500 Einwohnern, 2 Stunden von Krafan 
im bochnier Kreife des Koͤnigreichs Galizien, berühmt wegen des Stein 
falzwerfs, welches unter ihr liegt, und deſſen Gänge und Gtreden weit 
über bie Grenzen derfelben hierausreichen. Schon feit ber Mitte des 
13 Jahrh. hat man hier Salz gebrochen. 1772 wurden bie Gruben von 
dem Königreich Polen mit Salizien an Deftreich abgetreten. Im wies 
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ner Frieden 1800 theilte Letzteres das Werk mit dem Herzogthum War⸗ 
ſchau, kam aber 1814 wieder in den vollen Beſitz deſſelben. Da ein 
großer Theil des Czarthums Polen, der weſtliche Theil von Galizien, 
Deftreldr Schlefien, Mähren und ein The von Ungarn und Böhmen 
mit wieliczfer Salz verforgt worden iſt und noch verforgt wird, fo kann 
ber Salzſchatz als umerfchöpflidy betrachtet werden. Das Werk gehört 
zu dem großen Steinfalzflög, der länge ‚dem karpathiſchen Gebirge bis 
Okna in der Walachei von N. W. nah ©. D. flreidht, und hat 13 
Tageöfhächte, deren merhvürdigfter, Leszno genannt, ‚rund mit einer 
Wendeltreppe von 470 Stufen verfehen ift und hohen Standesperfonen 
zur Einfahrt dient, wozu für gewöhnliche Fremde der Schacht Danielos 
wicz beſtimmt if, Seine Länge von D. nad) W. wird auf. 1400, bie 
Breite von S. nach N. auf 800, und die größte Tiefe auf 120 wiener 
Klafter angegeben. Man fleht hier unter andern eine von einem Berg⸗ 
manne aus Salzftein errichtete Gapelle, worin aber kein Gottesdienſt ger 
balten wird. Eins der durch das Ausbrechen des Salzes entflandene 
Gewölbe oder Verhaue heißt der große Saal, wo man ein Ehor für 
Zonfünftler in bie Felſenwand eingearbeitet, Kronleuchter, die von der 
Dede hängen, Foffilien und Verfleinerungen, die man im Geſtein gefuns 
ben hat, antrifft. Diefer ungewohnte Anblic erregt bei jedem neu Eins 
tretenden eine eigene Empfindung ber größten Ueberraſchung. In ber 
Grube liefert jede foögehauene Kubifflafter Salz 280 wiener Gentner. 
Diefed unter der öftreihifchen Regierung höchſt zweckmäßig verbefjerte 
Bert liefert: 1) Grüuſalz, Ziclony Sol, etwa der ganzen Förberung; 
2) Schachtſalz oder Szybiker Salz, Szybikowa Sol; 3) Kryftallfalz, 
Dezlowala Sol. Das erfte hat die meiften Erdtheile; das zweite iſt 
fehr rein und fcharf, und wird ohne weitere Zubereitung, ald die bes 
Zerftoßend, verbraudıt; bad dritte ift ganz durchſichtig und rein, wirb 
als Zafelfalz und in Karbereien verbraucht; auch werden daraus in Wieliczfa 
Rofenkränze, Grucifire, Dofen ıc. gearbeitet, Das Salz wird zu Tage 
gefördert und weiter verfahren entweder In großen, tonnenförmig behaues 
nen Kluppen, Balvan, 8—10 Centner ſchwer, oder in fleinern, viereckig 
behapenen, Formalſtuͤcken, oder in nicht behauenen, Naturalftüden, bie 
gewoͤhnlich 50—150 Pf. wiegen, oder in Brödeln, die durch das Abfpräs 
men und Bearbeiten bed Salzes entfiehen, und in Tonnen von 230— 
560 wiener Pfund in der Grube verpadt werden. Die jährliche För⸗ 
derung kann zu 700.000 wiener Centner angenommen, erforberlichen 
Falls aber auf 1—1', Millionen Gentner gebracht werden. Außer 
einigen 100 Mann Soldaten, die gewöhnlich einen Theil des Sahres zur 
Arbeit in den Gruben commandirt werden, waren 1834 in den Gruben 
923 Menfchen, größtentheild Einwohner der Stadt befchäftigt, die jedoch 
Außerft Färglichen Berdienft haben. In dem Werke felbft wohnen feine 
Menſchen; firenge wird barauf gehalten, daß fein Arbeiter in ber Grube 
zurücdhbleibe, und während der Nacht findet keine Arbeit in ber Grube 
ſtatt. Jedoch bfeiben einige 60 zum unterirdiſchen Betrieb erforderliche 
Pferde für immer in der Grube, und ihre Stäfe find in Salzfelſen ein» 
gehauen, 1813 ward in Wieliczka auch eine fehenöwerthe Salzfieberet 
errichtet. Das ſaächſiſchen Mechanikus, Bergraths I. ©. Borlach, Grunds 
riffe von ben Gängen diefes Salzwerles hat I. E. Nilfon zu Augsburg 
in 4 großen Blättern_in Kupfer_geftochen. Diefer hat auch 1760 ein 
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großes Blatt nah ©. Muller's Zeichnung geliefert, welches einen ans 
ſchaulichen Begriff von den unterirdifhen Gruben gibt. (5. Fichtel's 
„Geſchichte bed Steinfalged und der Steinfalzgruben in Siebenbürgen’‘, 
Kürnberg 1780) — Die Stadt Wieliczla if der Sig eines Sali⸗ 
nenoberbergamte und Berggerichtö, unter deffen Leitung auc dad Salz⸗ 
werk zu Bochnia (Ci. d.) ſteht. Letztere Stadt foll mit Wien durch eine 
Eiſenbahn in Verbindung gefegt werden. 
Wien, eine der älteften beutfchen Städte, ift, wie viele berfelben, 
aus dem Standlager hervorgegangen, welches die Römer, um von hiers 
aus die Donan zu beherrfchen, ſchon fehr früh auffchlugen, und das bes 
reitd unter Auguſt bie Veſpaſian immer eine, auch wohl 2 Regionen ents 
hielt. Das 4. Sahrhundert machte zwar der Nömerherrfchaft ein Enbe, 
allein über das Geſchick der beftehenden militairifchen Niederlaſſung ent» 
ſchied nicht Waffengewalt, fondern vielmehr ein Bertrag. — Hauptfädy 
lich trug das Ghriftenthum, welches bereits mit dem Schluffe bed 5. 
Sahrhundertd länge der Donau die dortigen Völferfchaften entwildert 
hatte, wefentlich zu ihrem Aufblühen bei. 791 kam Deflreich und fomit 
auch Wien, nah Beflegung der Hunnen, in die Gewalt Karls des 
Großen, der, nach feiner weifen Sıtte, daſelbſt eine Kirche bauen ließ, 
Es ift befannt, wie er fein Gebiet auf gefährlichen Punkten durch Marks 
oder Grenzgrafichaften ſicherte. Diefe Maßregel wirkte auch bier noch 
ſpäaͤter wohlthätig fort. Um 984 wurde Leopold, Graf von Babenberg, 
“ Markgraf yon Oeſtreich und als foldher Stammovater eines glorreichen 
Herrfchergefchlehte. Heinrich II., zugenannt Jaſomirgott, feit 1141 
Markgraf, legte den eriten Grundſtein zu der hochberühmten St.⸗Ste⸗ 
phandfirche, bastte 1160 eine Nefldenzg oder Burg in der Stadt Wien 
auf der Stelle, wo jegt die Kriegskanzlei fleht, vergrößerte die Kirche 
zu Marla» Stiegen und fliftete 1165 das Schottenkloſter. Unter dem 
Herzog Leopold VII. erhielt Wien eine Art von Gtapelgerechtigkeit und 
eine zwecmäßigere Einrichtung ber oberſten Stadtbehörde, wodurch Han» 
bei, Erwerbfamteit und Ordnung ſich fühlbar hoben. Hundert erwählte 
Männer flanden dem Kaufe, Verlaufe, den Schenfungen u. f. w. lies 
gender Gründe vor. Grbfchaften wurden nicht ind Ausland veraßfolgt, 
fondern der Berechtigte mußte nach Deftreich kommen und ſich dafelbſt 
anfiedeln. Seder Fremde fonnte über feinen Nachlaß felbft verfügen; 
hatte er es nicht gethan, fo befam die Obrigfeit zwei Drittel, die Geiſt⸗ 
Iichfeit ein Drittel zu Seelenmeſſen; 24 Männer bildeten einen engern 
Ausfchuß des Rathes. Kaifer Friedrichs IL Freibrief vom Jahre 1237 
erhob Wien zu einer Reichsſtadt, welcher ein jährlich wechſelnder Beam⸗ 
ter des Kaifers vorſtand. Die Bürger urtelten ald Schöppen über 
alle Rechtsſachen; nur bei Verrath gegen die Stadt und den Kalfer bes 
hielt fich diefer vor, auch Fremde zuzuziehen. Neue Auflagen follten 
ohne Einwilligung nicht flattfinden, fein Kriegszug länger als ein Tag 
Bauern. Juden erhielten fein öffentliches Amt. Es ward eine Schule 
gegründet, bei welcher ber Taiferliche Beamte mit Rath ber Stabtobrigs 
keit die Stellen beſetzte. Das Glüd jener Zeit verfündigen mehre alte, 
fagenhafte Nachrichten. 1245 verlor Wien feine Reichöfreiheit wieder 
und war feitbem oft die Nefidenz der öflreichiichen Herrfcher, feit Marie 
milian L aber der beftändige Wohnfig ber deutfchen Kaifer. Zwei Mal 
ward fie von den Zürlen vergebens belagert: 1529, wo Karl V. wit 
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einem NReichöheere, und 1683, wo der Koͤnig von Polen, Johann So⸗ 
biesfi, fie befreite. Beide Male wurden bie fchon vorhandenen Borftäbte 
ntiedergeriffien und im 30jährigen Kriege Wäle und Bafteien um die 
Stadt aufgeführt, die aber feit 1809 gänzlich verkilgt und in angenehme 
Spaziergaͤnge umgewandelt worden find. — Wien liegt (34° 2° 30 8. 
und 48° 12° 36 N. Br.) am füblichen Ufer der Donau, welde hier 
mehre Arme bildet. Die Ableitung ded Namens (Wien) fteht kritiſch 
noch nicht feſt; ſelbſt in der Gefchichte der Stadt Wien von dem Freis 
berrn von Hormayr ift für die Sichtung der unflatthaften Nachrichten 
nichts Befriedigendes gefchehen. Bien beſteht aus ber eigentlichen Stadt 
und 34 umherliegenden Vorſtädten; der Meine Fluß Wien trennt es 
von den öflihen Borflädten und ein Donauarm von der Reopoldeftabt. 
Unter den 46 Brüden, welche dad Ganze verbinden, find merfwürdig: 
die fchöne Franzensbrüde, aus 2 Landjochen und einem Mittelpfeiler 
aud Quaderſteinen aus 2 höfgernen Bogen beflehend; die 1817 eröffnete 
Bohlen» Bogenbrüde über die Wien, die 1819 neu erbaute Ferbinands 
brüde über den Donauarım zwifchen der Stadt und Leopoldsſtadt, 205 
Fuß lang und 36 breit, mit fleinernen Mittelpfellern. Die erſte Stahl 
und Kettenbrüde, die Karlebrüde, hat Ignaz Edler von Mitis befchries 
ben (Wien 1829, 4., m. Kpf., Folio). Zmwifchen der Stadt und den 
Vorftädten erſtreckt fich ein freier, bloß mir Baumreihen befegter Raum 
von 6—700 Fuß Breite, das Glacis. Die eigentliche Stadt nimmt 
faum ben 10. Theil bed ganzen Raumed ein und bat ungefähr eine 
Stunde im Umfange, während der limfang der Linien, d. h. der um 
alle Borftädte feit 1703 errichteten Mauer mit Graben, mehr als 6 Stun. 
den beträgt, was alfo Wien zu einer der größten Städte Europas und 
zur größten in Deutfchland erhebt. Wien zählte am Ende des Jahres 
1835 über 320.000 Einwohner (die Garnifon und Fremden ungerech⸗ 
net), wovon an 62.300 auf die eigentliche Stadt fommen. Diefe große 
Beoölferung eines fo Fleinen Raumes ift Schuld, daß in Iekterer die 
Straßen fo enge, die Pläbe. fo Hein und die Häufer fo hoch und mit 
fo geringen Hofräumen verfehen find. Die meiften Häufer haben 4—5, 
einige 6—7 Stockwerke und find oft von fo ungehenerm Umfange, ſodaß 
in einem der größten, dem Trattner’fchen, das jekt über 40.000 Yulden 
Miethe trägt, an 400 Menfchen wohnen. Das Straßenpflafter iſt zwar 
fehr gut unterhalten, aber da ed aus Kallſtein befteht, fo wird dadurd) 
im Sommer oft ein unerträglicher Staub hervorgebracht; in den Bor 
ſtaͤdten und auf dem Glacid, wo Straßen und Wege nicht genflaftert, 
fondern cdhaufeenartig find, ift ed wo möglich noch fchlimmer. Wien hat 
Beine einzige nur etwas gerade Straße, und die vielen herrlichen Ges 
bäude und Palläfte fallen daher weniger in die Augen als ed zu wüns 
ſchen wäre. Die Straßen werden des Nachtö durch mehr ald 3400 La⸗ 
ternen erleuchtet. Wien hat im Ganzen 24 Stadts und Randthore, 500 
Straßen, ohne die vielen Baflen, 19 Pläße in der Stadt und rundım 
in den Borftädten, großtentheild mit herrlichen Bildfäulen und Brunnen 
geziert, 50 Kirchen (32 Pfarreien) und viele Gapellen, 11 Moͤnchs⸗ und 
3 Aonnenflöfter, 3 Zeugbäufer, 9 Caſernen, eine fchöne Börfe, 5 Thea⸗ 
ter, außer den Gefellichaftetheater u.f.w. Unter den Pläßen, die ſich in» 
des mit andern in Berlin, Venedig, Paris und Petersburg keineswegs 
meſſen koͤnnen, verdienen bemerkt zu werben: der Graben, ein ſchmales 
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laͤngliches Viereck, im Mittelpunfte der Stadt, mit der berühmten, aber 
eſchmackloſen Dreifaltigfeitsfäule, 1679 errichtet, am Hof, mit 2 Spring» 
runnen und einer Fupfernen Gäule zu Ehren Mariend Empfängniß. 
Auf dem neuen Markte flieht eine fchöne aus Blei gegoffene Nymphe als 
Zierde eines Springbrunnend. Auf dem Heinen, aber von den trefflichften 
Gebäuden umgebenen Gofepheplage, welcher an bie Burg ftöße, fleht 
dad fchöne 1807 errichtete, vom Bildhauer Zauner ausgeführte 33 Fuß 
8 Zoll hoße Denkmal Joſephs II." Die Eoloffale Statue des Kaifers zu 
Dferde it von Erz und ruhet auf einem ſchoͤnen Fußgeſtelle von Gras 
nit, auf deſſen Seiten auf ehernen Zafeln die Thaten des Kaiſers ſym⸗ 
bolifch dargeitellt find. Der erſte Graben und der Kohlmarft glänzen 
befonters durch lebhaften Verlehr und die reiche, geſchmackvolle Ausſtel⸗ 
Iung von Artifeln des Luxus, ber Mode, überhaupt aller feinern Ber 
dürfniffe. Der größte und fchönfte Play wird nach Vollendung der neuen 
‚Burg, der ſüdlich daranftoßende und zum neuen prächtigen, am 18. 
Dctober 1824 eröffneten Burgthore führende neue Paradeplag werben, 
an deffen beiden Seiten fid, öffentliche Spaziergänge befinden. Außer 
halb der Wähle, nörblid an dem feinen Donauarıne, wo die die Zus 
fuhr Wiens beforgenden Schiffe Ianden, iſt der größte Obſt⸗ und Ger 
müfemarft der Stadt. — Unter den Gebäuden der eigentlichen Stadt 
nimmt die Laiferliche Burg zwar ben erflen Rang ein, wird ihn aber 
erſt dann würdig behaupten, wenn fie nach dem neuentworfenen herrli⸗ 
chen Plane aufgeführt feyn wird. In den verfchledenen heilen des 
weitläufigen Gebäudes befinden ſich das Falferliche Mineraliencabinet, 
das zoologiſch⸗botaniſche Eabinet, in 25 Sälen die Fauna der ganzen 
Erde enthaltend, und, was noch etwa vermißt werden fönnte, wird ges 
wiß das feit mehren Sahren. angelegte Faiferliche braſilianiſche Muſeum 
nachweifen; das faiferliche Antifencabinet, bad Münzcabinet, eins der 
berühmteften in Europa, enthält 23.000 Gold» und Silberſtücke aus 
der Zeit von Karl dem Großen an, ohne die Schäge zu rechnen, die es 
aus noch früherer Zeit befigt; die Schapfammer, in welcher auch feit 
1796 die von 1424 bis zum gedachten Sahre in der Hoſpitalkirche zum 
heiligen Geift inNürnberg aufbewahrten Reichöfleinodien und Heiligthiimer 
fich befinden, der Marflall für 400 Pferde des Hofes, unweit des Burg⸗ 
thores, ift ein Meifterflüc von einfacher Größe und zweckmäßiger Ein« 
richtung. Unmittelbar an die Burg, fodaß fle mit ihr ein großes Ganze 
machen , floßen mehre viel fchönere Gebäude, dazu gehören: die präch⸗ 
tige ehemalige Neichöfanzlei, von Fifcher von Erlach erbaut; das foge, 
nannte Nationaltheater, fehr fchön im Innern, nur viel zu flein; bie 
prächtige Reitſchule; der herrliche Redoutenſaal und die Bibliothek, alle 
gleichfalls von Fifcher. Die Faiferliche Hofbibliothet in einem 140 Huf 
langen und 516 Fuß breiten Saal, den treffliche Deckengemälbe ſchmut⸗ 
Een, gegründet vom Vater der Wiffenfchaften in den öſtreichiſchen Staaten, 
Marimilian I. (1500), enthält mehre taufend Handfchriften und JInku⸗ 
nabeln, eine überaus reichhaltige, Toftbare und wohlgeordnete Kupferftiche 
fammlung (von 300.000 Blättern) und eine höchſt bedeutende Anzahl 
von Werten in allen Fächern, die indeffen noch weit von den öffentlich 
“angegebenen 300.000 Bänden zurückſteht. (Zur bequemen vorbereitenden 
Kenntniß dient v. Leon's furggefaßte „Geſchichte der Hofbibliothek“.) Das 
Leſezimmer if für da6 immer mehr zunehmende Publicum fchon feit ges 
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raumer Zeit viel zu Hein, Die Gefälligfeit der Bibliotheksbeamten ver 
dient ein öffentliched Lob. Zur Unterhaltung find jährlich 15.000 Sils 
bergulden angemwiefen; fie iſt, mit Ausnahme der öftern Ferien, täglich 
3 Stunden, von 9 bis 12, während einiger Monate fogar 6 Stunden 
offen, nämlich aud) des Nachmittags von 3 bis 6, Nicht weit von der 
Burg liegt der fchöne Pallaſt des 1822 verftorbenen Herzogs Albert von 
Sachſen⸗Teſchen und in defien Nähe dad Theater am Kärnchnerthore, 
größer und einfacher ald dad der Burg. (Es ift für die Oper und das 
Ballet beftimmt. Die italienifhe Oper hat auf demfelben durch die 
Birtuofitäg der Sänger und bie Beliebtheit der Roffini’fchen Sompoflttos 
nen neuerlich die glänzendften Triumphe gefeiert.) . Ausgezeichnete Ge⸗ 
bäude find ferner die ungrifche und fiebenbürgifche Staatskanzlei; Die 
Münze, in. der Hinmelpfortengaffe, ehemals die Mohnung des Prinzen 
Eugen; dad Rathhaus in der Wiplingergaffe und Die gegenüber gelegene . 
böhmifche Hofkanzlei; das fchöne bürgerliche Zeughaus am Hof, das 
felbft die Franzoſen nur wenig antafleten, "und das große Faiferliche 
Zeughaus in der Nenngaffe. Hier werden, außer einem großen Vor⸗ 
raih gewöhnlicher Waffen, viele Trophäen aus früheren, beſonders Türs 
kenkriegen, und alte Waffen und NRüflungen aller Art, auch der Koller 
und Helm Guſtav Adolfs, aufbewahrt, welche mit bewimderungswürbis 
ger Kunft zu Säulen, Wand» und Dedenverzierungen zufaminengefetst 
find. Uuter den Privatgebäuden, wozu viele ſchoͤne Pallaͤſte der Großen 
des Reichs, ald der Fürſten von Lobfowig, Schwarzenberg, Auereberg, 
Stahremberg, Kaunig, Eſterhazy und mehrer Andrer gehören, verdient 
den erften Platz der fürftlidy Liechtenſtein'ſche Pallaſt in der Herrengaffe. 
Unter den 14 Hauptlicchen ber Stadt Wien ift die Stephandfirche die 
ältefte, wie die größte. Sie ift im altdeutfchen Styl aus Quaderfleinen 
erbaut, 342 Fuß Iang, 222 Fuß breit und 76 Fuß hoch. Die Brabs 
mäler und Monumente vieler Zürften, Helden und Bifchöfe, intereffante 
Gemälde und 38 Altäre ſchmuͤcken ihe Inneres, Ihr fchöner ſchlanter 
Thurn iſt einer der höchften in Europa und gewährt einen freien, übers 
aus majeftätifchen Ueberblid der ganzen Umgegend. Es führen bie au 
feiner Haube 700 Stufen hinauf, von wo dann noch einige Leitern auf 
bie hoͤchſte Spige bringen. Geine Höhe beträgt 433°), Fuß; er endigt 
in einer Rofe mit einem vergoldeten Knopfe und doppelten Adler, und 
feine Spige hängt 3 Fuß 1", Linie abweichend über. (Eine kurze zweck⸗ 
mäßige Beichreibung der Stephanskirche und ihrer gefammten Merfwürs 
bigfeiten hat neuerlich Ziska geliefert.) Die Auguflinerfirche, an die 
Burg ftoßend, genießt feit 1630 durch ben Kaifer Ferdinand II. den 
Vorzug einer Hoflirche; fie bewahrt als folche in einer Nebencapelle die 
Herzen ber veritorbenen regierenden Familie; auch enthält fie mehre merk 
würbdige Örabmäler unter benen dad Maufoleum, welches der nun auch 
verſtorbene Herzog Albert von Sachſen⸗Teſchen feiner Gemahlin von der 
Hand des berühmter Eanova 1805 fegen ließ, einen ausgezeichneten 
Kunfiwerth behauptet, auch dann noch, wenn man verfchiedene Einwuͤrfe 
ber Kritik gelten läͤßt. Die Kirche Darin Stiegen, zum Behufe des 
neu entfiandenen Nedemptoriffenorbend wieder hergefiellt, ift urfprüng» 
lid, eine der Alteften und bietet von ihrem Thurme eine überrafchende 
Ausſicht dar. Durch die f. k. Todtengruft ift vornehmlich die Kapuei⸗ 
nerlirche der heiligen Maria hiſtoriſch bedeutend. Seit Matthias ruhen 
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hier alle Glieber der kaiſerl. Familie. — Die 1363 geſtiftete Univerſität 
beſitzt zwei anſehnliche Gebäude im nordöſtlichen Theile der Stadt, eine 
110.000 Bände ſtarke Bibliothek, ein treffliches anctomiſches Theater 
mit einer koſtbaren Sammlung von Präparaten eines Ruyſch, Alb. Lie⸗ 
berfühn u. f. w., ein Gefchenf, des uneigennügigen Swieten; eine Stern 
warte, die durch die Unterſtützung bed verflorbenen Katferd mit mehren 
koſtbaren Infirumenten ausgeftattet ift, und einen botanifchen Garten. 
- Die Univerfität hat am meiften für dad Studium’ der Medicin gewirkt. 
©ie hatte 1835 an 80 Lehrer und 1600 Studenten. — Die Borftäbte 
Wiens find im Ganzen genommen viel freundficher als die Etadt; bie 
Straßen find breiter und gerader und bie Häufer von geringerer Höhe. 
Wir werden nur diejenigen erwähnen, welche bedeutende Gebäude ents 
halten. Im Norden der Stadt und durch einen fleinern Donauarım 
son ihr getrennt, liegt auf einer Infel die Keopoldesftadt, die größte 
und bedentendfle der Vorſtädte (enthält in 608 Hänfern 20.000 Eins 
wohner). Gleich am Ufer ber Donau liegen mehre Bäder, worunter 
das Dianenbad des vorzüglichfte if. Auf der nämfichen Inſel befinden 
fid) die beiden Haupt-VBergnügungepläge der Wiener. Rechtſ von der 
Leopolbeftadt erſtreckt ſich der wohl ?/, Meilen lange, "/, breite Prater, 
meiſt ein fchöner Wiefengrund mit gruppenweife fiehenden Bäumen be 
det und von vielen Alleen durchſchnitten. Ueberall finden ſich hier 
woohleingerichtete Saffeehäufer, mannigfaltige Speifeanftalten, laͤrmende 
Zurnierfpiele, bunte Curiofitäten, und wimmelnde Hätten zur Unterhals 
tung ded Sohn Bull und feiner neugierigen Freunde. Die verfchtedenen 
Stände erfcheinen hier nebeneinander in einer glücklich ungeſuchten Ab⸗ 
fonderung. In den Hauptalleen verfammeln fi die glänzenden Equi⸗ 
pagen' mit den fchönften Pferden, befonders firahlt in diefer Hinficht der 
Hof mit feiner gediegenen Pracht hervor, dem indeffen einzelne Fami⸗ 
lien ded hohen Adele in der Außern Erfcheinung nur wenig nachgeben; 
in beträchtlichem Abſtande fchließen ſich an diefe die reichen Banqulers 
an und was fich fonft an Gefchmad und Glücksgüter auszeichnet, bis zu der 
Außerften Grenze hin, den Wagen der tüchtigen Fiacres. An fchönen 
Frühlingsfonntagen ift die Waffe der Equipagen bisweilen fo groß, daß 
die leuten noch der Stephandfirche gegenüber oder wohl gar auf dem 
Graben anhalten müflen, während die vorderſten in einer ununterbroder 
nen Linie über eine Stunde weit bie zum Ziele der Umkehr fi aude 
dehnen. Die firenge, überall gleiche Ordnung, mit welcher der Zug feine 
Bewegung fortfegt, ift bewunderungswürbig, fowie dad ganze Schaw 
fpiel auf dem Continente jedes Ähnliche weit überbietet. In den Ser 
tengangen der Hauptallee fpaziert oder ſitzt hauptfühlic der Mit⸗ 
telftand und dient fo der vornehmern zur Folie, die übrigens mit ibm 
durch freumdliche Blicke, gegenfeitige Bedürfniffe, wielfache Verbindungen 
ungegwungen zufammenfließt. Die Nahrungs» und Erfriſchungémittel 
find im Prater theurer und in ber Regel viel fchlechter als irgendwo, 
weßhalb er denn auc immer mehr in Abnahme geräth, befonders ſeit⸗ 
dem bie fchonen Spaziergänge um die Stadt auch dem Gaumen einen 
feinern und ausgeſuchten Genuß darbieten. In der Straße, die nach 
dem Prater führt, liegt das Theater, auf welchem ber Kaeperl, der 
Liebling der Wiener, vorzüglich herrfcht. Dieb Volkstheater iſt im feis 
ner. originellen Art ausgezeichnet brav und beſonders dem Fremden zur 
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 wäbern Bekanntmachung mit Wien nicht gemg zu empfehlen. Links. 
der Leopoldsſtadt liegt der Augarten, ein dem Prater ähnlicher, aber 
gierlicher gehaltener Ort, mit wunderfchönen Bäumen und Gangen; er 
wird vorzüglich des Morgend beſucht und in einigen am Eingange bes- 
findfichen Gebäuden werben oft Eoncerte, auch wohl Mittagsmahle ges 
geben. Weſtlich .Rößt an den Uugarten die Brigittenau, eben 
falls mit fchönen Spagiergängen und Ausfichten auf die Douau. Ee⸗ 
rade nördlid) durch die Reopoldäftadt führt die kandſtraße nach ber großen 
Taborbrüde über den Hauptarm der Donau nach Böhmen. — Die dfs 
lichen Vorfädte: Erdburg, Weißgräber und Landſtraße, von 
der Stadt durch das Glacis, den 44 Wien und den hier in ei⸗ 
nem großen Becken enbigenden Canal geichieden, welcher aus der Leitha 
won der Neuftade bie Wien führt und für Die Berforgung der Stube 
mit Lebensmitteln fehr wichtig iſt, entbaltens das ftattliche Invaliden⸗ 
haus, für 800 Mann, und weiter hinter dad große Waifenhaus, Am 
Blacis felb eine Reihe Kafernen für die Bavalerie, und in der Vor⸗! 
ſtadt Landſtraße der große vortreffliche botamifdhe Garten unter Leitung‘ 
dr8 thatigen Jacquin. In der Südlich liegenden Vorſtadt Alten: Mies 
den, 600 Häufer mit 23.000 Einwohnern, trifft man zuerſt den fchöe. 
nen Pallaft und Garten des Fürften Schwarzenberg und weiter hinter 
auf einer Anhöhe die fchöne kaiſerliche Sommerrefidenz Belvedere, von 
welcher man wine ‚herrliche Ausſicht über die Stadt und Gegend genießt. 
Das Schloß felbft, großartige. Pracht im Eindrud des Ganzen trotz der 
 theifweifen fihnörfelbaften Verzierungen anzeigend, war einft ber kieb⸗ 
lingsaufenthalt Eugens von Savoyen; es enthält die katſerliche Gemäls 
degallerie, feit Joſeph IL. (1776) angemeffen aufgeftellt, bie fich befons 
ders durch mehre altdeutſche und altitalifche Bilder audzeichnet; auch 
findet fidy hier ein glängender Reichthum von den Werken bes Titian, 
Ban Dyd, Rubens u. A. In einem davor liegenden Gebäude wird 
jegt die berrliche Sammlung alter Waffen und Kunffachen aufbewahrt, 
welche ſich chemals in dem Schloffe Ambras in Tirol befand und welche 
von ihrem Cuſtos Primiſſer 1819 befchrieben worden if, (Vgl, Ambras.) 
Neben dem Schwargenberg’fhen Garten, am Glacis liegt die ſchöut, nach 
der Peteröfirche in Rom 1716 erbaute Karl⸗Boromauskirche, Die praͤch⸗ 
tigſte, ſchoͤnſte und regelmäßigſte in ganz Wien, mit dem. Deukmal des 
Dichters Collin, und daneben bad Oebaͤude der polytechniſchen Schule, 
Weiter hinter das Thereſianium, eine Bildungsanſtalt für den Adel, mit 
einer Bibliothek von 50.000 Bänden; nehen der polytechniſchen Schule 
endlich das durch feine abenteuerlichen Opern berühmte Theater "an 
der Wien, ein anfehnliched Gebäude. Im Süden der Stadt ziehen fich 
am Glacis mehre große Safernen entlang, unter welchen nur das fchöne 
von Zifcher errichtete Gebäude der ungriichen Leibgarde fich ansze'chnet, 
und am Ende der Borftadt Mariahilf ‚der durch feine außerordents 
liche Pracht berühmt gewordene Luſtort, der Apolloſaal. Weſſlich in ber 
Alfers und WähringersVorflabt liegen bie größten mebicinifchen 
Anfalten Wiens. Born am Glacis ſteht Die große Gaferne für 34000 
Menfchen; dahinter das große militairifche Lazareth, und an dieſes grenze 
das große von Joſeph IL. aus ber Stadt hierherverlegte Gpital, ein un« 
geheures Gebaude mit 7 Höfen und 111 Zimmern, welches ganz bequeme 
GonnerfsLericou 137’ Vb. 76 Hit. 32 
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3000 Kranke faſſen kunn, durch Reinlichkeit, Orduung und Pflege muſter⸗ 
haft und mit den vortrefflichſten Anſtalten verſehen iſt. Jedes Jahr 
nimmt ed 15—17.000 Kranke anf. Dem Spital gegenüber liegt das 
‚große Findelhaus, ein vielleicht nothwendiges Uebel für eine fo große 
Stadt (jaährlich werden über 2000 Kinder darin aufgenommen). Auch 
it damit eine Schuppodenimpfungs-Anftalt und Ammenanfalt vereinigt. 
In der Währingergaffe, nahe bei den Anftalten, Liegt ein fchöned gu mes 


diciniſchen Vorlefungen beſtimmtes Gebäude, welches vorzüglich burd die Ä 


herrlichen Wachöpräparate aus Florenz, von Fontana und Modcagni, 
mt iſt. In der Roßau endlich, der außerften weltlichen Vorſtadt, 

der Leopoldsſtadt gegenüber, liegen: die vortreffliche Faiferliche Porzel⸗ 
Janfabrif, weldye an Schönheit der Maſſe felbft der meißner faum nach⸗ 
ſteht: Sie beichäftigt 500 Urbeiter, verbraucht täglich 1550 Pf. Por 
sellanerde u. a. zur Compoſition der Porzellanmaffe nöthige feine Erben, 
und von ordinairen Töpferthon zu den Kapſeln, in denen das Porzels 
lan gebrannt wird, täglich 49.000 Pf., jährlid, an 6000 Klaftern Holz 
und 7800 Stübig. Schmiedefohlen, zur Bergoldung jährlich Centner 
des feiniten Goldes. Der Abſatz nach Rußland, Polen und der Levante 
iR. ſehr bedeutend. Ferner liegt in der Roßau der Riechtenftein’fche Som» 
merpallaft und Garten, welche alle ähnliche in Wien an Schönheit umd 
Geſchmack übertreffen. Das Schloß, an die fchönften Zeiten der neuern 
italienifchen Baukunſt erinnernd, enthält jebt die früher in der Stadt 
befindlich gewefene herrliche Gemaͤldeſammlung. — Ueber Wiens Ber 
. wohuer bemerken wir im Allgemeinen: der Gegenſatz zwifchen dem hohen 
und niebern Abel trägt ein fehr eigenthümliches Gepräge und greift politifch 
tiefer ein, ald ed auf den erften Blick fcheint. Ein hoͤchſt achtungswuüͤr⸗ 
diger, allgemeiner Charakterzug der regierenden Dynaſtie it ihre him 
‚xeißende, mufterhafte Popularität, gleidy weit entfernt von theatralifcher 
Abſichtlichkeit und kleinlichem Zwang. . In Betreff der Abftammung find 
bie Deutfchen ‚bie vorwaltende Slaffe. Dagegen aber fehlt es auch nicht 
an Griechen, Italienern, Polen, Serbiern, Türken u. f. f., fodag Wien 
ein lebhafteres Schaufpiel für Auge, als jede andere deutfche Stadt 
gewährt, und busch diefe Mifchung für den fchärfere Beobachter einen 
ebenfo anziehenden als Lehrreichen Charalter darſtellt. Die Conſumtion 
il, auch mit Berüdfichtigung der Bevölkerung, ungewöhnlich flark; in 
einem Jahre werben über 82.500 Ochſen, 67.000 Kälber, 120.000 Laͤm⸗ 
‘mer und 71.500 Schweine gefchlachtet. Die 64.000 Hunde, welche in 
Mien leben, ſollen allein jährlih 2900 Ochfen und 1’,, Mil. Pfund 
Brot verzehren. Uebrigens iſt der Ruf, den fonft Wien hatte, daß man 
fehr wohlfeil und doch gut dafelbft Lebe, mit jedem Jahre mehr geſunken. 
Was die Religion betrifft, fo hat die katholifche, als die herrichende, 
natürlich Die meiften Bekenner. Die Proteflanten (10.000) genießen ber 
ſonders feit ber Megierung des umvergeßlichen Sofeph eine allgemeine 
Duldung. Den Juden iſt ungehinderte Neligionsübung in einer Syna⸗ 
goge geflattet. — Wien iſt der Gig ber höchften Hof⸗ und Central⸗ 
und ber niebersbflreichifchen Landesſtellen, des Hoffriegerath, ber bie 
Seele der ganzen Kriegsmacht in Friedenszeit iſt, eined Erzbiſchofs, eis 
ned proteftantifchen Conſiſtoriums; hat außer deu fchon erwähnten Bils 
dungsanflalten, eine Atademie ber morgenländifcher Sprachen, zunächſt 
zur Bildung junger Männer bei der Intermmtiatur in Konflantinopel 
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für. diplomatifche Bebürfniffe und Dollmetfchergefchäfte mit den Türken; 
fie fteht unter 7 Profefforen und hat der Diplomatik und Gelchrfamteit 
manchen tüchtigen Mann geliefert. Die medicinifchschirurgifche Joſephs⸗ 
akademie, welche 1824 nadı einem neuen Unterrichtöplan wieder eröffs 
siet wurde. Ferner feit 1821 eine theologifche Kehranftalt für die us 
theraner_ und Neformirten im öftreihifchen Kaiferftaat, um den jungen 
Leuten, welchen die Erlaubniß verfagt ifl, wie fonfl, auf auswärtigen 
Univerfltäten zu flubiren, Gelegenheit zur ihrer Ausbildung zu geben. 
Es gibt, außer 3 Gymnaflen, ein erzbifchöflich theologiſches Seminar, 
mehre Penſionate, viele Privaterziehungsanftalten, eine Normalhaupts 
fchule, mit 1000 Schülern, 6 Normals und 113 Trivialfchulen, feit 
1704 eine Faiferliche Akademie der bildenden Künfte, Taubflummens und - 
Blindenanftalten, ein Lehrinftitut für ifraelitifche Tugend, eine Schufe 
für nichtunirte Griechen ꝛc. Merkwürdig ift befonders die polytechnifche 
Schule unter der Direction bed Regierungsraths Prechtl, welche uns 
ftreitig die vorzüglichfte in ganz Europa if. Schon 1803 wurde von. 
"der . 8. Hoffammer die Errichtung einer Gentralbildungsanftalt für Hans 
del und Gewerbe in-der Hauptiladt ald nothwendig anerfannt; allein 
erft 1814 fonnte der Plan durch Anlauf und Ausbau eines paffenden 
Locald ausgeführt werden. Mit biefem wiener polgtechnifchen Suftitute, 
welches am 3. November 1815 eröffnet wurde und 1816 206 Schüler, 
1834 aber an 950 Schüler zählte, ift noch eine befondere Realfchule ' 
oder Borbereitungsclaffe für das polgtechnifche Inſtitut, in welcher Ne 
ligion, deutfche, franzöfliche und italienifche Sprache, Elementarmather 
matit, Geographie, Geſchichte und Naturkunde gelehrt wird, verbunden. 
Diefe Realſchule hat ihre befondern Sammlungen für Mineralogie und 
Zoologie als Hülfsmittel des Unterrichts. Außerdem zeichnet fich das 
wiener polgtechnifche Inſtitut Dadurch aus, daß in die technifche Abtheis 
Iung nody die Geodaͤſie aufgenommen ift, und daß in einen Locale der 
Anfalt ſich befondere mathematiſche und mechanifche Werkſtätten befin- 
den, in weldyen die Movelle der Apparate fowohl für dad mechaniſche 
Cabinet als auch die zur Erläuterung der mathematischen Lehrfächer bes 
flimmten gefertigt werden. Endlich bilder dad wiener polytechnifche Ins 
flitut zugleidy einen Berein zur Beförderung der Nationalinduftrie, ins 
dem es aus dem Handelsſtande und ben Fabrifanten einige Mitglieder 
wählt. Diefer Verein ſetzt jährli Preife für Erfindungen und Ders 
befierungen im Felde der technifchen Künfte aus, und bringt das ger 
werbtreibende Publicum in nähere Verbindung mit dem Juſtitute, weldyes 
Dadurch auf leichte und fchnelle Weiſe Nachrichten und Mittheilungen 
von Erfindungen und in einzelnen Fällen praftiiche Belehrung erhält. 
(Bol. die vom Director Prechtl herausgegebenen „Polytechniſchen Jahr⸗ 
bücher.) — Keine Stabt hat fo viele öffentliche und Privatbibliothelen, 
fo viele Mufeen, Gabinette, Galerien, Sammlungen u. f. f. ald Wien. 
Unter den 40 Privatbibliothelen nennen wir jene des Kaifers mit 40.000 
Bänden, reich an.botanifhen und naturhiftorifchen Schriften, des Erz 
herzog Karl, mit 60.000 Bänden,. einen Schag von kriegswiſſenſchaft⸗ 
lichen und hifkorifchen Werken enthaltend, und zur allgemeinen Benugung 
wödyentlid) 2 Mai offen ſtehend, auch. 80.000 Kupferfliche und 40.000 
Handzeichnungen enthaltend; der Kürflen Efterhazy und Schwarzenberg) 
der Grafen Harrach, Tekely, Fries, Appony, des Benedicinerſtiſts, der 
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Girl: „Wiend Umgebungen” (Wien 1829), von Hebenftreit, und Friedr. 
Noclig’6 Briefe über Wien a. d. 3. 1822 in feiner Sammlung: „Kür 
ruhige Stunden‘ (2 Bde., Leipzig 1878). „Wien, wie es iR’ (Leipp 
41827), von dem pſeudonymen Ed. Korlimtann, ift feine Ueberſetzung ber 
gar nicht vorhandenen „Tablettes de Vienne«, | 
"Wiener Congreß vom ft. Nov, 1814 bie zum 10. Juni 1819. 
Diefer Eongreß übertraf an Würde, Glanz und Bedeutung aße biheti⸗ 
gen. Perfönlich waren zugegen; Die Kaifer von Oeſtreich und Rußlaud, 
Die Könige von Preußen, Dänemark, Baiern und Würtemberg, der Kur⸗ 
fürft von Heſſen, die Großherzoge von Baden und Gachfens Weimar u. 
A. m., fowie die erfien eurorärfchen . Staatsmänner und Minifler: vom 
Dapfle Cardinal Eonfalvi; von Deftreih Fürſt Metternich und der Frei⸗ 
herr v. Weffenberg, von Rußland Fuͤrſt Raſumowski, Graf Stadelberg 
und Neffeirode, von Broßbritannien Lord Caſtlereagh, dann Herzog 
Wellington, Gathcart, Slancarty. und Stewart; von Preußen Fürft Har⸗ 
benberg und Baron v, Humboldt; von Frantreich Fuͤrſt Talleyrand, v. 
Dalberg u, A.z von Baiern Fürft Wrede, Graf Rechberg; von Hane 
ver Braf Münfterz ferner die Gefandten von Spanien, Portugal, bet 
Kiederlande, von Daͤnemark, Sardinien ıc. Hr. v. Geng führte dat 
Prototell. In Folge des 1. geh. Art. des parifer Friedens fohte der 
Wiener Congreß nur dieſen Frieden und bie demſelben Yorangegangenen 
einzelnen Derträge zwiſchen den Alliirten feit dem 26. Febr. 1813 gm 
Welgiehung bringen. Auf ihm bildeten für die europäifchen Gachen dei 
engern - Berein (Comits dirigeant) die ‘5 Hauptmädhte, die den pariſer 
Frieden gefchloffen hatten: Deſtreich, Preußen, England, Rupland und 
ich, unter dem Vorſitze des Fürſten Metternich, zu dem in ei 
zelnen Fallen noch bie breiandern: Spanien, Portugal und Schweden, 
gejogen wurden. Für die deutfchen Angelegenheiten bildeten Deſtreich, 
Preußen, Baiern, Hanover und Wärtemberg einen Ausfchupß, zu deren 
Verhandlungen fpäter auch die Bevollmächtigten ber übrigen deutſchen 
Sonveraine und freien Städte gezogen wurden. Da man über die 
Ren Hauptpunkte ſchon im Ganzen einverflanden und vorzüglich baranf 
bedacht war, Frantreichs Eroberungspolitik fire bie Zukunft zu hemmen, 
fo erleichterte die perfünliche Gegenwart, der Charakter und die wechſel⸗ 
‚feitige Sreundfchaft der Monarchen die enbliche Feſtſtellung. Am ſchwio 
siglen waren die Beflimmungen über Polen und Sachſen, fowie über 
Dis innern Verhaͤltuiſſe des deutfchen Bundes. Eine unerwartete Be 
.gebenbeit,. Neppleous Ruͤckkehr von Elba nach Frankreich, machte end⸗ 
Sich das Intereſſe jedes Einzelnen ſchweigen und führte plötzlich den 
Abſchluß der non den 8 Mächten: Oeſtreich, Preußen, England, Ruß 
land, Frankreich, Spanien, Portugal und Schweden, unterzeiciten, 
aus 121 Art. beſtehenden Gongreßacte herbei am 9. Juni 1815. Die 
Wiederherſlellung des europhifchen Staatenſyſtems wärd darin im Ab 
gemeinen gegründet. auf das Princip der Begitimitht, Deſtreich erhielt 
inrüd: das neue lombardiſch⸗venetiauiſche Königreich, mis Einfchluß drd 
Beltlin, außerdem 3 Gecundogenituren, Todcana, Modena und Parma; 
Bad neue Königreich. Illyrien; das venetianifche Dalmatien nebſt Ro 
aufa und dem Golfo di Gattaro; ferner durch Verträge mit Baiern 
Zirol und Vorarlberg (ohne dad Amt Weiler), Salzburg bis au bie 
Salza, die 1808 abgetretenen Theile des Inn⸗ und Gausrucwierteld; 
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von Rußland ben 1800 abgetretenen Theil‘ von Oftgaligten. In Au⸗ 
ſehung ‚der Wirberherfielung der übrigen Staaten verweiſen wir auf die 


befondern Art. und bemerten bloß im Agemeinen, daß Rußland als 


. eine bedeutende Bergrößerung feiner Macht Warfchau u. d. N. dee Kö⸗ 
nigreichs Polen erhielt;.daß Kralau eine freie Stadt wurde; daß Preu⸗ 
Ben, weil ed nicht in feinen Länderbefig von 1806 wieberheraeftellt wer 
den Tonnte, durch neue Theilungen und Abtretungen fich für Oſtfrieslaud, 
Hildesheim ıc., die an Danover kauen, für Ansbach und Baireuth, die 


bei Baiern blieben, entfchädigen ließ, indem ed ein Stück von Polen . 


(dad. Sroßherzogthum Pofen), fa die Hälfte des Königreidie Sachſen, 
Schwebifch Pommern, Kleve, Berg und den größten Theil des linken 
Rheinufers bis an die Saar erhielt, bamit ed hier für Deutichland. eine 
fee Vormauer gegen Frauktreich bilde. Duͤnemark, dad Norwegen an 
Schweden abgetreten hatte, belam Sachfen-Fauenburg, und wurde wegen 
biefer Provinz nad wegen Holflein Mitglied des beutichen Bundes. 
Baiern erhielt Erſatz für feine Abtretungen an Deilveich: Würzburg, 
Ufchaffenburg, den jegigen Rheinkreis am linken Rheinufer x. (Beine 
weitern Anfprüche auf den. Mains und Tauberkreis und den Heimfall 
des Neckarkreiſes find umbefriedigt geblieben.) Hanover erhielt die Kor 
wigdwürde und wehre neue Provinzen, wodurch es ſich abrundete. Die 
ſes Eontiguitätsprincip Sonnte aber weder bei Baiern noch bei Preußen 
befolgt werden. Aus Holland und Belgien wurde dad Königreich der 
Niederlande wit: einer ſeſten Grenze gegen frankreich gebildet. Die 
niederfändifche Provinz Luxemburg aber wurde als Broßherzoathum dem 
deutſchen Bunbe zugetheie. Großbritannien behielt Malta, Helgoland, 
einige eroberte Colonien, und erhielt die Schughoheit über die wieder 
hergeſtellte Republik der ioniſchen Infeln. Der Schweizerbund warb 
durch drei Cantone vergrößert und durch die Anerkennung feiner beflän, 
digen: NReutralitkt zu einer Schutzgrenze für Frankreichs ſchwache Geite 
erhoben. Dem wieberhergeßellten Staate bes Königreihs Sardinien 
wurde Genua ald Herzogthum einverleibt, mit Bewilligung. eines Frei 
hafens; zugleich warb die Thronfolge der Linie Carignan zugeſichert. 
uer wurden: wieberhergeflellt: dad Großherzogthum Toscana, das 
erzosthum Modena, der Kirchenfiaat und das Königreich beider Sici⸗ 
lien, indem Murat fein Untergang fich, felbit zuzog. Lucca wurde der Ju⸗ 
fantin Marie Louife,o. Spanien gegeben, erhielt jeboch 1817 eine andere 
Bellimmung. (S. Parme und Lucca.) Gpanien follte an Portugal 


Diivenza zurücgeben, was aber bed von portugiefifchen Truppen dge " 


mals beſetzten Montes-Bidro wegen nicht geichehen if. Indem fo durch 
‚die wiener Bongreßacte die Territoriniverhältniffe nach dem alten Gleich⸗ 
gewichtöfgfteıne anfd Neue georbnet wurden, brachte ber Drang der Um⸗ 
Rände auch Die deutfche Bundesacte vom 8. Juni 1815, welche in der 
afgemeinen Gongreßacte mit enthalten iR, au Stande. (S. Deutſch⸗ 
land.) In dieſer hatte der 13. Art.: „In allen Bundesflaaten wird 
eine landſtaͤndiſche Verfaſſung ſtatifinden“, Die größten Widerſprüche 
zwiſchen den conſtitutionnellgeſinnten Staatsmännern und den Anhäns 
gern Der alten Staats formen, vorzüglich von Seiten Baiernd und MWürs 
tembergs, erfahren. Auch haben mehre Artikel derfelben fpätere Ber 

bfungen und eine Additiomalacte (8. Juni 1820) zur Folge ges 
gehabt. — Indeſſen erhielt Deutichland auf dem wiener Gongseije 
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wenigflens bie’ politiſche Befimmung, ber Sriebenäflant von Europs gu 
feyn. — Ueber Palm und Sachen eutſtand zwifchen Deſtreich, Frank, 
reich und England anf der einen, und Rußland und Preußen auf der 
"andern Geite eine bedenkliche Spannung; doch bie vielen Hoffeſte Chem 
wiener Hofe fo der Congreß an 30 MIN. Fr. Aufwand verurſacht has 
ben): näherten die Miniſter einander. Endlich bot Gaflereagh, welcher 
-efen mußte, um bei Eröffnung bed Unterhaufes in. London zugegen zu 
eſeyn, durch feine Note som 12. Ian. 1815 die Hand zur Ausglei 
AEr, der fich bisher der Vereinigung Polens mit. Rußland widerfept 
-Batte, verlangte bloß noch, daß man bie Polen ald Polen behandle, d.h. 
ihnen eine eigne liberale Conſtitutton gebe. Damit erllärte fh Raß⸗ 
Ian» fofort einverſtauden; ebenſo Preußen am 30. Ian. und Defireid, 
am 2t. Gebr. Huch war der Eongreß, nad dem Berlaugen ber italie⸗ 
'nifchen Mächte, im Begriff, einen Beſchluß darüber zu faffen, ob man 
Napoleon auf die Azoren’ oder nadı St⸗Helena verfogen wolle, als am 
5: Mär; Abende die Nachricht von deifen Landung zu Cannes in Wien 
'eintraf. Nun bewirkte der Fürft Talleyrandı die Achtdertiärung Napo⸗ 
leon am 13. März, und am 25. Märg 1815 ward bie Berbisdung Oeſt⸗ 
‚reiche, Rußland, Broßbritanniend und Preußens gegen Napoleonuß Nüdı 
kehr auf den franz. Thron erneuert. (Bol. Bonaparte ud Ruſſiſch⸗ 
—dentſcher Krieg mit Kranfreich im I. 1815.) Jener Verbindung 
(raten ‘anf dem wiener Congreffe audy Sardinien, Portugal, Hanover, 
Baiern, Sachſen, Würtemberg, die Niederlande, Däuemart, Heſſen, Bas 
Denn: X. m. bei, nicht aber Spanien und Gchweben. Dieler Krieg ber 
Ichleunigte den Bang des Gougreffed und dem Frieden zwifchen Sachſen 
and Preußen. Anfangs hatten England uud ſelbſt Deftreich in die 
Vereinigung des ganzen Königreich Sachſen mit, Preußen eingewilligt; 
allein die Note des Herzogs von Sachſen⸗Koburg som 14. Oct., bie, 
Proteſtation des Könige v. Sacfen (Friedrichsfelde, den 6. Rov. 1814), 





der Widerſpruch Kranfreiche und das Gewicht der üffentlichen Stimme | 


vewirlten endlich, daß man jene Vereinigung aufgab, worauf der Fürſt 
Metternich am 12. San. 1815 die Thellung Sachſens vorfchlug, weicde 
‚, Tine befondere Verhandlung Metternich“s, Talleyrand's und Wellingten’s 
mit dem nadı Presburg eingeladenen Könige von Sachſen zur Feige 
batte, der endlich auf die Grundlage der vorgeſchlagenen Theilung zu 
Rarenburg im Mat, unter Deftreichd Vermittelung, wit Preußen und 


Rußland über den Frieden unterhandelte, den er zu Wien am 18. Mai. 


4815 unterzeichnete, worauf er am 28. Mai auc auf dad Herzogchun 
Warſchau Berzicht Ieiftete, ſodaß die nene Bertheilung ber polniſchen 
Länder, wie fie Oeflreih, Rußland unb Preußen durch ihre Berträge 
zu Dien am 3. Mat 1815 geordnet hatten, vollzogen werden konnte, 
— Rach der Entſcheidung der Territorialfragen betraf eine anbre Ber 
handlung des wiener Eongreffed die Abfchaffung des Stlavenhaudels 
(f. d.), und eine dritte bie freie Schifffahrt auf dem Rheine, der Wer 
fer und der Elbe cf. d.). Obgleich num bie Feſiſtellung dieſer und 
andrer Gegenflände fpätern Verhandlungen vorbehalten blieb, fo enthielt 
dennoch die wiener Congreßacte, deren Driginalurlunde in: ben Archiven 
des k. f. Staatsraths zu Wien niedergelegt wurbe, die Grundlage für 
die neue politifche Geſtaltung Europas, defien Staatenſyſtem, nadı der 
Erflärumg der Wiederherſteller ſelbſt, ein freies feyn fol. In. Bezug 
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auf das politiſche Gleichgewicht fcheint ed zwar, ale vb durch Polens 
Vereinigung mit Rußland das Uebergewicht dieſer Macht auf dem Con⸗ 
tinente zu groß geworden, waͤhrend Großbritannien kein Gegengewicht 
mehr als Seemacht beſchraͤnkt; allein es hat ſich gleichwohl in dem wie⸗ 
derhergeſtellten Staatenſyſtem Europas, aus dem Tractate von Chau⸗ 
mont (ſ. d.), durch die Form der wiener Verhandlungen, eine Ariſto⸗ 
kratie der Hauptmaͤchte factiſch und diplomatiſch gebildet, wie fie ehemals 
nicht ſtattfand. Diefe Ariſtokratie fchreibt ſich aber ſelber ihre Geſetze 
vor, indem fe fid) auf die allgemeinen Angelegenheiten befchräntt. Ste 
hat durch bie heilige Allianz (ſ. d.) und durch die fpätern Eongreffe 

ihre nähere -Entwidelung und Anwendung erhalten, fobaß fie jeht ges 
wiffermaßen einen europäifchen Senat bildet, ber als vermittelnde Bes 
. hörde den allgemeinen Fahr durch dad Princip der Stabilität ber 

auf dem wiener Congreſſe geordneten Staatenverhältniffe zu erhalten bes 
mühtif Cboch vgl. Londner Sonferenz). — Diefe Beftaltung if jeßt 
allgemein ind Leben getreten, obgleich der Papft durch den Earbinal 
Conſalvi (den 14. Juni 1815) gegen diejenigen Artikel ber Eongreßacte 
proteftiren ließ, durch welche er Avignon und DBenaiffin, fowte bie 
beutfche Kirche ihre verlorenen Beflgungen nicht wiedererhielt. Auch bie 
Gtandesherren proteflirten gegen die Artikel, welche fie betrafen. Enb⸗ 
lich hatte der Johanniterorden vergeblich feine Wiederherſtellung vom 
wiener Congreſſe verlangt. S. Klüber’s „Acten ded wiener Congreſſes“ 
(8 Bde. Erlangen 1814—19) und deſſen „Ueberſicht der diplomatiſchen 
Verhandlungen des wiener Congreſſes“ (Srlangen 1816). Flaſſan's 
(des unbedingten Lobredners des wiener Congreffes) „Nist. da congres 
‚de Vienne avec l’acte general da 9 Juin 1815 et les differentes en- 
nezes etc.” (3 Bde., Paris 1829) umfaßt die Zeit von 1789-1819 
als ein Ganzes. " 

Wiener oder f[hönbrunner Friede vom 14. Oct. 1809.. Der. 

Krieg, den Deſtreich im April 1809 ohne Bundedgenoffen umternommen - 
hatte, um ben Rheinbund zu fprengen, war burd; die Schlacht bei Bag» 
ram (}. d.) und durch den Waffenſtiliſtand von Znaim (f.d.) geendigt. 
Napoleon hielt bie Hauptſtadt befegt. Kaifer Franz refidirte in Komorn. 
Die Unterhandlungen nahmen zu Altenburg in Ungarn zwifchen Cham⸗ 
pagny und Metternich, bei dem fich noch der Graf Nugent befand, dem 
17. Aug. ihren Anfang. Die Sandung der Engländer auf ber Inſel 
Walcheren bewog Deftreih, zu zögern. Am Ende Sept. verließen bie 
Bevolhnächtigten Altenburg; ben 27. Sept. kam der Prinz Iohann vor 
Liechtenſtein mit Vollmachten nach Wien, Napoleon war in Schönbrunn. 
Am 14. Det. früh warb ber Friede in Wien vom Herzog von Cadore 
abgeſchloſſen, nachdem Napoleon feine Forderung von 100 Mil. Sons 
xtribution auf 85 vermindert hatte. (Dal. die »Mem.- von Bourrienne.) 
Deflreich trat ab: 1) Salzburg, das Innviertel und faſt die Hälfte bes 
Hausrucviertele, bie Napoleon Batern zutheilte, 2) Gorz, das öſtrei⸗ 
chiſche Friaul, Triefl, Krain, den villacher. Kreis von Khrnthen, Kroa⸗ 
sten am rechten Sauufer und Dalmatien, aus welchen Napoleon das 
Beneralgonvernement Illyrien bildete; 3) die Herrichaft Raͤzuns im 
Graubündten; 4) an den König von Sachſen einige böhmiſche Encla⸗ 
ven in der Oberlaufig; 5) an das Herzogthum Warfchau: Weſtgalizien 
mit Krakau und Zamosc und die Gemeinfhaft an den Salinen von 
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Wieliczka; 6) an Rußland: das öſtliche Stuͤck von Ollgalizien ‚mit 
400.000 Seelen. Ferner beſtäͤtigte der Friede die von Napoleon ben 
24. April zu Regensburg verfügte Aufhebung des deutſchen Ordens in 
ben Rheinbundsſlagaten, wodurch Mergentheim, das dem Erzherzog Anton 
gehörte, an Würtemberg kam. Defireich verlor durch ben wiener Frie⸗ 
den feine fübliche und weltliche Militairgrenge, 2151 QM. mit 3.505.000 
Einw., und feine Sechäfen, doch warb ihm Aus⸗ und Einfuhr in Fiume 
geſtattet. Es mußte. Rapoleond Einrichtungen in Spanten, Portugal 
und Stalien Chier hatte Nappleon durch ein Decret von Schönbrunn 
den 17. Mai 1809 den Kırdenfigat mit Frankreich vereinigt) anerfens 
nen, und dem Sperrſyſtem gegen. England beitreten. Die öſtreichiſche 
Monarchie befand jegt nur nod aus 9353 QM. mit 20.738.000 Einw. 
Diefer Friede dauerte bis zum 17. Aug. 1813, Ueber die Gefdhichte 
des Kriegs von 1809 vergl. man: „Das Heer von Inneröſtreich“, und 
‚ded Gen. Pelet „Mèm. sur ‚la guerre de 1809 en Allemagne etc. (Pas 
‚rid 1824, 2 Bde; deutſch vom Sen. v. Theobalb, GStuttg. 1825, 2 Bde), 
.  Wiefe nennt man ein bloß zum Gras⸗ und Heubau beſtimmtes 
Stück Land. Man unterfcheidet natürliche und künſtliche Wiefen. Er 
ſtere And jeit Tangen Jahren befichende natärlidıe Grasplätze, letztere 
„wit Kutterfräutern, befonders perennirenden, bebaute Felder. Nach der 
Benngung unterſcheidet man ein-, zwei⸗ und breifchürige Wiefen, je nady 
. dem fie ein, zwei oder brei Mal jährlid; gemäht werden. Sochgelegene 
und trodene Wiefen muß man wäſſern; niedrige, feuchte und befhalb 
viel faure Pflangen erzeugende müffen durch Abzugögräben trockner und 
füßer gemacht werben. Außerdem iſt ed fehr nüglich, die Wieſen alle 
zwei oder drei Jahre mit Düngefolz, Oyps, Kalk, Afche, Schlamm und 
‚omderer Düngung zu beitreuen. Bon vorzüglichem Nugen ift Die Aſche, 
die man bei moofigen Wiefen mit Kalk mengt. Ueber Wiefenbam f. des 
‚Herzogd.9. Bedford und B. Giudaird „Hortus gramineus Woburnen- 
sis«, deutfch bei Gotta 1826, m. Steinor. - Ze 
Might, eine englifche, zu Hampfhire, gehörende Infel im Canal, 
ber England und Franfreich trennt, in einer ſehr geringen Entfernung 
von ber englifchen Küfe, hat 70 engliſche Meilen im Umfreife Cober 
9 DOM.) und ift auf allen Seiten durch Felfen, Klippen und angelegte 
Feſtungs werke gegen feindliche Angriffe geflchert. Der Fluß Medham 
oder Medika theilt fie. Das Klima ift fehr gefund, der Boden frucht⸗ 
bar, beſonders an Getreide, fodaß die Inſel gleidfam die Kornkammer 


der wefllichen Graffchaften Englands if, Die dafige große, Quantität 


son Schafwolle wird faft alle roh nady den weſtlichen und nörblidyen 
Graffchaften verführt. An der Südküſte findet man fehr viele Vitriol⸗ 
fteine; ferner Fiſche aller Arten, einen feinen weißen Sand, zur Berfer 
tigung ded Glaſes und Porzelland vorzüglich tauglich, wird daher hä 
fig in die Kabrifen nach London, Briftol ıc. verfendet. Unter die Pro 





ducte der Inſel gehören auch Hafen, Nebhühner, Fafanen xc. Fuͤr alle 


diefe Dinge, die nach London und andern benachbarten Städten ausge⸗ 
führt werden, taufchen die Inſulaner Waaren ein, deren ‚nur wenige 
auf der Inſel verfertigt werden. Es gibt jedoch einige Manufacturen, 


in denen Kornfäde, Strümpfe, grobe Leinwand, wollene Zeuche, Schiffe 


wiebad verfertigt werden. Die Infel bat 29—30.000 Einw. und if 
n 52 Kirchſpiele getheilt, und hat 4 Städte. Die vorzuͤglichſte Darunter 
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iR das gut befeſtigte, Newport. In dem nicht weit davon entferuten 
feften Schloſſe Carigbrook wurde Karl I., als er fih 1646 auf dieſe 
Inſel geflüchtet hatte umd von dem Obderften Hammond gefangen worben 
war, 13 Monate. lang im Gefängniffe gehalten, "aus welchen zu ent⸗ 
fliehen, wie feine Freunde ed wollten, ihn bloß feine unzeitige Gewiſſen⸗ 
baftigkeit hindert, - ' - - - ' 
Wilberforce William), geb 1769 zu Hull, flubirte in Sambribge 
and war ein ausgezeichneter Redner im englifchen linterhaufe auf der 


Seite der Miniſterialpartei. Es ift nicht glänzende, hinreißenbe Beredts 


famfeit, die ihn berühmt gemacht hatz denn feine krankliche Stimme 
fhwächte die Wirfung eines fonft kräftigen Ausdrucks in feinen mit 
Leichtigfeit, frei und oft unvorbereitet gehaltenen Parlamentöreden. Was 
ihm einen Ramen erworben und die Achtung aller Edeln verfchafft hat, 
ift das menſchenfrenndliche, wuabläffige Beftreben, den: bie Menſchheit 
entehrenden Handel, der mit deu afrılanifchen Sklaven nad Amerika 
getrieben wird, ganz abzufchaffen, worin Thomas Elarkfon fein this 
- Sigfter und wirffamiter Vorgänger war. Die Quäfer in Pennſylvanien 
fhafften zuerit (1751) denfelben ab. Auch Dänemark unterfagte ihn 
fpäterhin feinen Hundelögefellfchaften. In England warb 1788 die erite 
ernftliche Anregung deßwegen gemacht. Die Univerfität Sambridge über 
dab dem Parlament eine Bittfchrift, in welcher das Entehrende bes 
Sklavenhandels vorzüglich von Seiten der Religion vorgeſtellt wurde. 
Pitt, ald Repräfentant von Cambridge, ‚unterflüßte den Antrag, und 
mehre Mitglieder ded Parlaments traten ihm bei. Bon mehren Seiten 
erfolgten ähnliche Borfichungen, aber auch, von andern flarfe Widers 
fprüche dagegen, und fo blieb diefe Angelegenheit lange unentſchieden. 
Aber eben dadurch hat ber edle Wilberforce fich ein unfterbliches Ders 
dienſt erworben, daß er, aller Hinderniffe ungeachtet, bie Sache der afri⸗ 
Tanifchen Sklaven mit audharrendem Eifer zu wiederholten Malen, uns 
terflüge von Pitt, For u. A., im Parlament zur Sprache brachte. Erſt 
1807 gelang es ihm, feine menfchenfreundfiche Abficht in Anfehung Engs 
lands zu erreichen. Aber noch immer fegten Frankreich, Spanien und 
Portugal diefen Menjchenhandel fort. Frankreich ließ ſich am erften zur 
Abſchaffung deffelben geneigt finden. In dem parifer Frieden vom 30. 
Mai 1814 erklärte Ludwig XVII, daß von Seiten Franfreiche diefer 


Handel innerhalb 5 Fahren aufhören folle. Hierauf brachte der englifche ' 


Sefandte, Lord Caſtlereagh, diefe Angelegenheit beim wiener Congreſſe 
zur Sprache, und Wilberforce machte ein merlwürbiges Schreiben an 
den franzöfifchen Gefandten beim Gongreß, den Fürften Talleyrand, bes 
launt, worin er bie dringendflen Beweggründe zur Abichaffung bes Skla⸗ 
venhandels aufftellte. Am 4. Febr. 1815 erklärten die zu Wien vers 
fanınselten Mächte ihre Bereitwilligfeit, Unterhandlungen über den Zeit, 
punft der gaͤnzlichen Abfchaffung des Sflavenhandels anzufnüpfen. Wil⸗ 
berforce fuhr indeſſen unermübdet fort, ſich mit diefem Gegenſtande zu 
befhäftigen. Er rügte ed am 13. Juni 1815 öffentlich im Parlamente, 
daß noch fortbauernd Sklaven in die britifchen Colonien eingeführt wür« 
den, und trug fpäter auch auf die Freilaffung (Emancipation) der ſchwar⸗ 
zen Sklaven in den Gofonien an, welches indeß damals nicht genehmigt 
wurde. Endlich erhielt Wilberforce die Genugthuung für feinen Eifer, 
daß am 23. September 1817 zwifchen England und Spanien ein Ber 
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trag abaafı wurde, durch weichen Spanien füch verbinbkich machte, 
won 30. Mai 1820 an den Gflavenhandel in der ganzen fpanifchen 
Mouarchie aufzuheben ; Englanb hat Dagegen ben fpanifchen Unterthauen, 
die fich wit dieſem Handel defchäftigten, am. 20. Februar 1818 400.000 
Pfund. Sterling als Entichäbigung bezahlt. Ein ähnlicher Bertrag kam 
mit Portugal 1818 zu Stande. Da aber’ deffenungeachtet Franzofen 
und Portugiefen den Sklavenhandel fortfegten, fo bewirkte Wilberforce 


tm Juni 1821 den vom Linterhaufe und dann auch von der Pairskam⸗ 


mer einmüthig gefaßten Beichluß, den König zu bitten, daß die britifche 
Regierung bei der franzöſiſchen auf die Erfüllung der wegen gänzlicher 
Abſchaffung des Sklavenhandels eingegangenen Verpflichtungen dringe. 
Der edle Mann erlebte nicht ben Triumph feiner SOjährigen men chen, 
freundlichen Bemühungen. Er flarb 1826. An feiner Stelle fland ſeit⸗ 
dem an ber Spige der Gegner des Sklavenhandels %. Burton, welcher 
die Aufhebung deffelben, ſowie die Emancipation der Sklaven in den 
britifch-weftindifchen Eolonien (1834) mit bewirkte. (Bol. Sklaverei 
der Schwarzen und Weſtindien.) 

Wild. Die Naturgefchichte beffelben, fowie bie Zucht und der Schuß 
bildet Die erſte Hauptabtheilung der Jagdwiſſenſchaft, deren zweite aber 
Die Lehre von der Habhaftwerdung des. Wildes durch Tödtung oder Fang 
und der MWildbenugung enıhält. Lebtere ifl ed, die man befonderd un. 
‚ter dem Worte Sagd oder Waidwerk zu verfiehen pflegt, obwohl fie ohne 
den eriten Theil bald in fidy ſelbſt zerfallen muß. Der Jäger it fchon 
von Anfang an gezwungen, fich mit. der Naturgefchichte der jagdbaren 
Geſchoͤpfe um fo mehr befannt zu machen, ald er von feiner Belchäfti- 
gung größern Bortheil ziehen will. Die Bemerkung, bag das Wild ſich 

ei uneingefchräntter und regellofer Verfolgung, in nur etwas bebauten 
Ländern, bedeutend verringere, mußte bald auf die Nothwendigkeit einer 
gewiffen Schonung und Hegung beflelben aufmerffan machen, und fogar 
der Wilde wird fich fcheuen, wenn er nur einige geläuterte Begriffe hat, 
ein tragended Thier zu erlegen. Auch dad Vergnügen, das die Herrſchen⸗ 
den im Bolle au der Jagd fanden, mochte nach und nach Befete über 
den Wildfchug bewirfen, und, als fpäterhin Jagdreviere am beſondere 
Befiger kamen, wurden biefe zur Schüßung und Hegung des Wildes 
durch ihren eignen Bortheil um fo mehr bewogen. Die Raturgefchichte 
Des Wildes, wie der Jaͤger fie kennen muß, befteht nicht mur im ber 
Wiffenfchaft von dem Bau der innern und äußern Theile und der Eiw 
theifung und Benennung berfelben, feinem Aufenthalt, feiner Nahrung 
und Fortpflanzung, fondern auch befonders in ber Kenntniß der Eigenthäm« 
lichkeiten in feinem Reben und Benehmen, feinen Befchlechtes und Alteri⸗ 
verſchiedenheiten und feinen Spuren oder Fährten. Wie wichtig diefer 
Iegte Theil der Tagbnaturgefchichte fey, wird daraus erhellen, Daß vor 
einem wahren Jager bie Schäßung (dad Anfpredien) eines jeden ſtär⸗ 

"Stern Wildes aus der bloßen Spur verlangt wird, daber auch ein fol 
cher ein hirfch> und fährtengerechter Täger heißt. Die Lehre von ber 
Wil dzucht beruht auf der Kenntniß von den Verhältnifien, die jeder 
Wildart zutraͤglich oder nachtheilig ſind, von dem einer jeden Wild⸗ 
gattung zuträglichkien Boden und Orte, von bem gehörigen Verhältnß 
in ber Menge einer jeden Wildgattung zur andern, und des männlichen 


und weiblichen ‘Wildes berfelben Gattung gegen einander, und ben Re 


geln, wie man neue Wildftände im Freien ober im Thiergärten anlegen 
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oder gefuntenen wieder aufhelfen künue. Inſofern der Jager aber Alles; 
was dem Wilde nachtheilig werden könnte, abzuhalten fischt, übt er dem. 
Bildſchutz; dieſer beſteht einerfeite im der woͤglichſten Bertilgung alles 
Raubzeuges, der Wölfe, Fuͤchſe, wilden oder verwilderten Katzen, ber 
Marder, Iltiſſe, Wieſel und Raubvögel; andrerſeits in ſtrenger Aufrecht⸗ 
haltung der Meſetze gegen Wilddieberei, zu vieles und umgeitige& Jagen, 
Verletzungen ber Schonzeit und unbefngte Beunruhigungen der Wälder. 
Die Wildjagd, oder die Kunſt, auf die zweckmäßigſte Art jagdbare 
Thiere in ſeine Gewalt zu bekommen, und bie dazu nöthigen Inſtru⸗ 
mente und Hulfomittel, inſofern dieß möglich iſt, ſelbſt zu verfertigen 
und in brauchbarem Stande zu erhalten, geht aus den erſten Theilen 
der Jagdwiſſenſchaft hervor und kann nur bei Anwendung jener dauernd 
Rupen und —— gewähren: ſowie denn auch jene Theile wieder 
nur durch gehörige Uebung der Jagd felbft in richtiger Anwendung eu 
halten werden konnen. — Die Wildbenugung oder. der Theil der 
Jaͤgerei, welcher fich damit befchäftigt, aus der Jagd ben möglichkten 
Augen zu ziehen, erforbert: die Kenntniß der gehörigen Jagdzeiten für 
jede Arı von Wild; die Beurtheilung, wie viel dem Wilde ohne Nach⸗ 
theil fiir fünftige Zeiten Abbruch gerhan werben bürfe; die Kunſt, das 
Wild auf die Fincm Merthe am wenigften nachtheilige Art zu erlegen, 
ebenfo aufgubrechen, abzuwirken und zu zerlegen, feinen Transport zweck⸗ 
mäßig einzurichten, die Bälge gehörig zu erhalten, und endlich die Ben 
Trechnung des Geldertrages regelmäßig zu führen. Auch diefer Zweig 
der Tagbwiffenfchaft id mithin mit den andern unmittelbar und fo vers - 
bunden, daß alle in einander greifen und feiner ohne den andern beſte⸗ 
hen kann. | 
Wildbad, Heine, offene Stadt, nebft einem Koͤnigsſchloſſe in ber - 


würtembergifchen Landvogtei Schwarzwald, in einem tiefen aber nicht 


nnangenehmen Thale am Enzfluffe zwifchen hohen Bergen, die zum Theil 
mit Fichten, und Tannenwaldungen bewachien find. Die Stadt, 1560 . 
Einwohner zaͤhlend, iſt feit dem fürdhterlichen Brande vom 7. und 8. 
Juli 1782 ganz neu und regelmäßig erbaut. Sie ift wegen ihres wars 
men Bades, des vorzuͤglichſten unter den würtembergifchen Bädern, bev . 
rähmt. Kür die Bequemlichkeit der Kurgäfte ift gut geforgt. Die Wärme 
der Quelle übertrifft wicht viel die Wärme ded Blutes im menfchlidyen 
Körper. Das Waſſer ift kryſtallhell und wenn es Falt geworben, gleich 
andern ‚reinen Waſſern, angenehm zu trinten. Bon den Raturmerkwürs 
bigfeiten in der Nähe nennen wir den wilden See, auf einem Berge, 
deſſen Waffer niemals zus, noch abnimmt, auch feinen fchiffbaren Zus 
oder Abfluß dat. — Auch im baierifchen Nezattreife (ehemaligen Babs 
reutbſchen) liegt ein Ort, welcher Wildbad heißt. 
Wildbahn, in der Fägerei fo viel ald Jagdbezirk, Tagdgehege, ein 
mit" richtigen Grenzen umfchloffened, durch aufgerichtete Gtangen ober 
Säulen bezeichneted Forftrevier, wo das Wild gehegt und deſſen Bahn 
oder Wechſel geduldet wird. -Die Wildbahn erſtreckt fih nicht nur auf 
den Wald, fondern auch auf die umliegenden Wiefen und Felder, wo 
dad Wild feine Nahrung, Wedel und Stege unverwehrt haben muß. 
Der Begriff der Wildbahn if darin vom Revier unterfchieden, daß durch 
das erſtere lets ein Diſtriet verfianden wird, wo ein Wildſtand iſt, d. h., 
wo-TBild. gehegt wird. Wegen der Wildbahn find in verſchiedenen Lau⸗ 
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dern befonbere Geſetze gegeben, daß z. B., um fe zu fdhamen; Niemand, 
der nicht dazu befugt iſt, darin ſchießen ſoll, daß große Hunde nicht an⸗ 
ders als gekleppelt und angebunden durch ſie geführt werden follen m. 
dgl. — Beim Fuhrweſen heißt Wildbahn fo viel als der unge⸗ 
bahnte Weg neben dem ordentlichen Fahrwege. Ein Pferb auf die 
Wildbahn fpammen heißt daher, wenn neben den beiden Pferden, die am 
ber Deichfel ober vor derfelben gehen, noch ein drittes angeſpannt wird, 
Dad neben der ordentlihen Bahn auf der Seite laufen, muß. 
Wildbann if die hohe Gerichtäbarkeit des Landesherru über alles 
Jagdweſen im Bande; dad Recht, in Jagdſachen Orduungen, Geſetze, 
Gebote, und Verbote aufzurichten und Die Uedertreter -gu:.befizafen. Das 
Wort Bann wird in-Diefer Zufammenfegung nad feiner alten Bebeus 
tung, da es allemal Gerichtöbarkeis anzeigt, wie z. B. Blutbann, ges 
braucht. Der Wildbann gehört zum Jagdregal ober den Rechte des 
Yandeöherrn, das Wild in feinem Rande. wegfangen zu laſſen, inſofern 
dieſes Recht nicht fchon an Unterthanen überlaffen worden, ift aber vers 
ſchieden von der ebenfalld unter dem Jagdregal wit begriffenen Jagd⸗ 
gerechtigkeit, oder dem Rechte, fich eine Jagd anzumaßen, ober auch Ans 
bern bie Tagd zu verleihen und zu erlauben. . 
Wilpfangsreht war eine ganz beiondere, den Kurfürfler von 
der Walz, ald ehemaligen Pfalzgrafen der Kaifer, von diefen werlichene 
Gerechtigkeit, Wildfänge, dad heißt Perfonen beiderlei Geſchlechts, 
die: ſich in der Unterpfalz und im einigen angrenzenden, unter andere 
Herren gehörenden, Diftricten häuslich niederliehen und entweder von 
unchelicher Geburt waren, oder binnen Jahr und Tag von keinem Ober⸗ 
herrn rveclamirt wurden, zu eignen Leuten zu machen. Sie wurben bas 
durch nicht leibeigen, fondern mußten fih nur zu Frohn⸗ oder Krieges 
dienſten brauchen laffen, und gewiffe Steuern entrichten, Tönnten -fidh 
aber auch won diefem Zwange loskaufen. Ald Kurpfalz nach ‚dem weſt⸗ 
fäfifhen Frieden dieſes Recht zu weit ausdehnte, entfianden darüber 
Magen andrer Stände. und ernfihafte Streitigkeiten, die durch ben Aus⸗ 
ſpruch einer gu Heilbronn niebergefegten Commiſſion 1667 entfchieben 
‚vourden. Das Wildfangsrecht wurde dadurch ſehr eingefchrenkt. Ju 





Dem neuern Zeiten il ed ganz weggefallen, und nur noch ale eine fow . 


derbare Antiquität merfwürbig. — Die Benennung Wildfang in Be 
deutung eines herrnloſen Ausländerd war nach Obigem nur in ber Pfalz 
gebräuchlich; im übrigen Deutichland verficht man, darunter bekanntlich 
einen wilden, undefonnenen Menihen. — Wildfänge werben folde 
Pferde genannt, die in der Ufraine, Moldau und den angrenzenden Ränr 
dern in der Wildniß aufgemachfen und noch ungebändigt find. . 
.Wild⸗ oder Raugrafen, ehemald der Name einiger reichsgraͤf⸗ 
lichen Familien am Rheine, ſollen nach einigen Geſchichtsforſchern von 
einem Grafen Emicho von Schmiebburg, der um 1110 lebte, abſtam⸗ 
men und beherrfchten im Mittelalter neben den Rheingrafen, wit denen 
fie fich verfchwägerten, und den rauhen Spanheimern die Nahe uub den 
zauhen waldigen Hunderud (ſ. d.). Indeſſen iR es glaublicher, daß 
fle von jenen alten Zorfl-, Raus und Waldgrafen herkommen, welde 
ſchon unter ber fränlifhen Monarchie die königlichen Forſten md Jagden 
verwaltet, und dad Ritters oder Grafenamt über Waldfrevel 
ben. Dieſes wird um fo wahrfceinlicher, weil einige Königeferften, 
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wie zum Beiſpiel der Sonwald u. a., fich gerade in jene Gegenden er; 
fitedten, worin. fie ihre Herrfchaft befeftigt hatten. Sie bauten bei ihren 
Eifenfchmieden die alte Schmiebburg, ag ber Gimmer.die Stadt Sims, 
mern; jene aber bed Trachgaues hießen Rauinger. Sie hatten meiſtens 
den Taufnamen Berthold. Einer berfelben kömmt in einer Urkunde Kaifer 
Dttos I, vom Jahre 956 vor. Diefer hat vermuthlich die Veſte Rauins 
geröburg aus einem feiner Güter erbanet, welche in den lateinifchen 
Urkunden Navengieröburg genannt wird. Seine Erben oder Nachfolger 
hatten zu Stromberg ihren Grafenfit. Da der letzte ihres Gefchlechtes, 
Berthold, mit feiner Gemahlin Hedwig kinderlos blieb, verwandelten 
beide fromme Eheleute ihren Stammfig Rauingersburg oder Ravengiers⸗ 
burg tim Jahr 1074 in ein Klofter. Nach ihrem Tode fielen ihre Herr⸗ 
ſchaften theild an bie Grafen von Spanheim, theild an die Örafen von - 
Stahled im Trachgau. — Da bie überrheinifchen Befigungen ber Wilb⸗ 
grafen im Inneviller Frieden an Frankreich abgetreten wurden, fo erhiel⸗ 
ten bie beiden noch übrigen Linien, die Salm’fche und die Grumbach'ſche, 
den größern Theil des im Hochſtift Münfter gelegenen Amtes Horſtmar. 
(S. Salm und Raugrafen.) Den Titel Raugraf hat vor mehren 
Jahren ein Graf MWaderbarth angenommen. 
Wildungen (Karl Ludw. Eberh. Heinr. Friebr. von), einer ber 
geiſtreichſten und vielfeitig gebildeiften Schriftſteller im Fache der Korfls 
und Sagbfunde, zugleich auch ein genialer Dichter, geb. zu Kaffel 1754, 
befuchte die Schulen feiner Vaterſtadt bie 1764, dann während ber 
nachſten 5 Sahre bad Aegidiengymnafium zu Nürnberg. Der bafige 
Rector Schent weckte in ihm den Gefchmad an den alten Glaffitern, 
die vortrefflihen Künftler Lichtenfleger und Schwarz entwidelten die 
Talente ded Knaben für Zeichnenkunft und Malerei. 1769 ging von 
Mildungen auf das Fönigliche Padagogium zu Halle über und bezog bie 
Hochſchule. Gegen feine Neigungen zum Stubium ber Nechtöwiffenichaff 
beſtimmt, beſuchte er zwar fleißig die Hörfäle eines Nettelblabt, Weſt⸗ 
phal, Befede u. A., mit Borliebe aber die Vorlefungen eined Eberhard 
und Goldhagen, welche ihn mit dem für ihn fo anziehenden Reichthum 
der Mathematif und der Naturwiſſenſchaft befanntgemadt. 1773 ging 
er nady Marburg, wo er feine rechtöwiffenfchaftlichen Stubien vollendete, 
1776 trat er die von feinem Landesfürften ihm übertragene Stelle eined 
Beifiterd an ber dafigen Regierung au. Diefe weder. feiner Neigung 
noch feinem Temperamente angemeflene Laufbahn verließ er 1778 und 
warb Gefellicyafter des letztverſtorbenen Herzogs von Naſſau⸗Uſingen. 


1730 erhielt ee von dem damals regierenden Kürften, Karl Wilhelm _ 


von Naffauslifingen, ben Charakter eines Regierungsrath, demnächſt 
mehre mit dem Forſtweſen in unmittelbarer Beziehung flehende Aufträge, 
Die er auch zur Zufriedenheit feines fürftlichen Gönners mit Eifer be 
forgte. Auf Verwendung feiner Verwandten wurde er jedoch 1797 vom 
Landgrafen Friedrich von Heſſen⸗Kaſſel zum Regierungsrath in Marburg 
ernannt, und dadurch genöthigt, den naflauifchen Dienft zu verlaffen. 
Länger ale 18 Jahre war Wildungen ein wahrhaft thätiges Mitglied 
ber Regierung zu Marburg. Später wurde ihm die Stelle bes zweiten 
"Subpegelaten bei der fürflichen Solms⸗Braunfels'ſchen Debit- und Ad⸗ 
miniſtrationscommiſſion anvertraut, ja ihn allein übertragen, Mit einer 
Converſ.Lexicon 127 Bd. 78 Oft. 33 


514 Wildungen 

Fülle von Frohſinn, mit Gefundheit, mit feltenen Geiſteskraͤften begabt, 
blieb es unferm von Wildungen bei ber gewiffenhafteften Erfüllung ſei⸗ 
ner Beruföpflichten fortwährend möglich, den Künften und Wiffenihaf 
ten überhaupt, befonders aber dem Studium der Naturgefchichte und 
Forftwiffenfchaft wie dem Sagbbetriebe einen Theil feiner Zeit zu wibs 
men. Selbft das Erfcheinen eines großen Theile feiner fchriftftellerifchen 
Erzeugniffe fällt in diefen Zeitraum von 18 Sahren. 1799 wurde er 
Oberfoͤrſter zu Marburg, die Adminiftration des Fürſtenthum Braungfels 
beibehaltend. Auf dieſem Poften ift er mit raftlofem Eifer und mit aus⸗ 
gezeichnet gluͤcklichem Erfolge thätig, gewefen, bis zu der unglücklichen 
Kataftrophe welche 1806 das Kurfürftenthum Heffen betraf. Nach ders 
felben ward er unter der neuen zum Glüd kurzen Reglerung zum Con- 
servateur des eaux et des forets ernannt. Nach dem Zeugniß des Staates 
minifierd von Wigleben zu Kaffel hat von Wildungen volled Recht dazu 
gehabt, in feiner Selbfibiographie in Beziehung auf dieſen Gegenſtand zu 
fagen: „Meiner aus Liebe zum Baterlande ſtets gleichen Volkstreue hat 
ed geglüdt, fünf der wichtigfien Oberforfte Heſſens bie zur endlich er 
feufzten glüdlichen Zurüdkunft ihres erhabenen rechtmäßigen Beſitzers 
nicht nur im eigentlichen Sinne ded Worte zu bewahren, fondern auch 
Durch fehr beträchtliche Culturen fichtbar gebeihlich zu verbeffern”. Rad 
ber Ruͤckkehr des Ieptverflorbenen Kurfürften trat von Wildungen ale 
Oberforftmeifter in feinen frühern Wirfungefreid zurück und füllte ihm 
bis an feinen Tod auf das volllländigfte aus. Dafür zeugen nicht nur 
die. unter feiner Obhut geftellt geweienen Wälder, fondern auch bie von 
ihm angelegten und forglich gepflegten Korfigäarten. In einem berfelben 
wurde er der Anordnung gemäß, welche er in feinem „Taſchenbuche für 
Forſt⸗ und Sagdfreunde” für 1805 und 1806, dann in feiner Selbflbios 
graphie für feinen Todesfall getroffen hatte, am 17. Juli 1822 zur Ruhe 
beftattet. Seinen Ruf als Echriftfieller hat von Wildungen durdy fol» 
gende Echriften begründet: 1) „Lieder für Korfimänner und Jäger‘, 
auch „Erünes Geſangbuch“ genannt (Leipzig 1788) und 1790 von J. 
Chr. Müller, auch ungefähr zu der nämlichen Zeit von dem damaligen 
Turfürfilich fächfifchen Lieutenant, nachher herzoglich anhalts beffauifchen 
Legationgrath, Adolf von Lehmann, in Mufit gefeßt (2. Aufl., vermehrt 
durch Beiträge von andern Dichtern, 18045 3. verm. Aufl. 18165, 4 
mit 5 Liedern verm. Aufl., Altona 1817), 2 ‚Neujahrsgefchent für 
Forſt⸗ und Jagbliebhaber” (6 Bochn., Marburg 1794—99), und unter 
verändertem Titel: „Taſchenbuch für Forſt- und Sagdfreunde” (8 Bdchn., 
Marburg 1800-12). Für die Jahrgaͤnge 1807 und 1808 war ber treffs 
liche zu früh verfiorbenen D. P. 8. Bunſer, fürftlich waldedifcher Regie⸗ 
sungdrath zu Arolſon, Mitherausgeber. An die Stelle diefed dem weid⸗ 
männtfchen Publicum fo werth gebliebenen. ZTafchenbuche trat mit 1813 
das Jahrbuch „Sylvan“, herausgegeben von ©. P. Laurop, großher- 
zoglich badenfchen Oberforſtrathe, und B. F. Fifcher, großherjoglich bas 
diſchem Forfirathe, für welches von Wildungen ſich bie zu feinem Tode 
Iebhaft intereffirt, auch zu den erften Jahrgaͤngen einige Beiträge gelies 
fert hat. 3) „Weidmann's Felerabende, ein neued Handbuch für Täger 
und Sagdfreunde” (5 Bochn. Marburg 1815—19; das 6. erfchien nady 
dem Ableben des Berfaflerd und Herausgebers). Noch hat von Wil⸗ 
dungen zu verfchiedenen Zeitfchriften Mannigfaltiged, faſt durchgängig 
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höchft Anfprechendes, beigetragen. Seine Selbfibiographle befindet ſich 
in Etrieder’d „Grundlage zu einer heffiichen Gelehrten» und Schrift 
ftellergefchichte”‘, fortgefegt vom D. Juſti (17. Bd.); im „Sylvan“ von 
Laurop und Fifcher (1820), dann im 6. und legten Bochn. der „Weid⸗ 
mann’s Feierabende“. 

Wilhelm (Auguſt Benedict), rühmlich verbient durch Forfchungen 
auf bem Gebiete der Geographie und Gefchichte des alten Deutfchlandg, 
geb. am 24. Aug. 1793 zu Kloſter NRosleben, Sohn des noch jeßt das 
feloft wirkenden, aus Augsburg gebürtigen Rectors Benedict W. Sm 
Dorndorf und Nosleben tüchtig vorbereitet, bezog er 1812 die Linivers 
tät Leipzig, um Theologie und Philologie zu ftudiren. Eine während 
der legten Zeit feines dortigen Aufenthalte, 1816, nicht genug beachtete 
Bruſtkrankheit warf ihn auf ein langwieriged Kranfenlager, und nur 
forgfame Pflege im elterlichen Hanfe friftete ihm das Leben, fodaß fein 
Geiſt unter koͤrperlichen Befchwerden ſich frei erhielt. In diefer Zeit 
wandte er feine Thätigkeit dem Lieblingsſtudium feiner Jugend, der thür 
singifchen Gedichte zu; um aber bei den ſchwankenden Angaben der 
Alten und den abweichenden Vermuthungen der fpätern Geographen und 
Geſchichtsforſcher eine fefte Grundlage zu gewinnen, fuchte er die alten 
Wohnfige der Thüringer audzumitteln und zu beſtimmen. Dieß führte 
ihn auf das im vieler Hinficht noch dunkle Gebiet der Geographie Ger, 
maniend und er entwarf eine Karte des alten Deutfchlande, die nach 
genauen Forfchungen von den Karten anderer Geographen bedeutend ab» 
wid. Luden, dem er feine Arbeit vworlegte, ermunterte ihn, dieſe Karte 
mit einem Kommentar herauszugeben; Wilhelm folgte diefer Aufforder 
rung, und fo entitand dad ausgezeichnete Werk: „Germanien und feine 
Bewohner, nach den Quellen dargeſtellt“ (Weimar 1823), dem er nody 
eine zweite Karte Germaniend nad Ptolemäus beifügte. Die geogras 
phifche Geſellſchaft zu Paris fühlte fich bewogen, ihn durch Waldenaer 
und Malte Brun aufzufordern, an ihren Bellrebungen Antheil zu net» 
men, und diefe Einladung veranlaßte ihn, die Schrift: „Die Feldzüge 
ded Nero Elaudius Druſus im nördlichen Deutfchland‘ (Halle 1826) 
auszuarbeiten und fle der Befellichaft zu widmen. Während des Druds 
diefer Schrift erfchien der erfie Band von Luden's „Geſchichte des deuts 
fhen Volkes““, und da W'lhelm's Drufus bedeutend von dem Drufug, 
wie ihn Luden fchildert, abwich, fo vertheidigte er feine Darftellung in 
ber Borrede, indem er nachwies, Daß er ſich fireng an die alten Schrift, 
fteller gehalten habe, während Luden mehr feinen individuellen Anfichten 
gefolgt fey. Uebrigens fand Wilhelm in der Hinficht Widerfpruch, daß 
er Spuren von der Römer Anwefenheit in feiner Gegend mit den Züs 
gen des Drufus in Verbindung gebracht hatte. Befondere Thätigleit 
wandte er dem 1819 auf dem alten Schlofje Saaled bei Naumburg 
geftifteten fächfifchsthüringifchen Alterthums vereine zu, deffen birigirendes 
Mitglied er fpäter wurde. ine alte Verfchanzung auf einer fleilen 
Höhe am linken Ufer der Unſtrut, die Steinflebe genannt, eine halbe 
Stunde von Memieben, z0g feine Aufmerffamfeit auf fih und aus ans 
geſtellten gründfichen Unterfuchungen ergab es fi, daß hier 640 der 
thüringer Herzog Nadulf gegen den jungen Frankenkönig Gigibert ſich 
in einer hölzernen Burg verfchanzt und ihn in einer Schlacht überwun- 
den hatte. Das Refultas diefer Unterfuchung erſchien Im, dritten Heft 
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der „Mittheilungen aus dem Gebiet hiftorifch»antiquarifcher Forſchun⸗ 
gen” (Naumburg 1823, 4.) mit Anmerfungen u. d. T.: ‚Ueber das 
Caſtell Radulf's, des Thüringerherzog”. Die Ueberreſte der Kloſterkirche 
zu Memleben veranlaßten ihn, eine Schilderung dieſes Rieblingefiges der 
fächfifchen Kaifer nady den Quellen auszuarbeiten, welde im fünften 
Heft der „Mittheilungen” (Naumburg 1827) abgebrudt warb und bie 
Gefchichte der ſaͤchſiſchen Kaiferzeit biß zur linterwerfung des Kloſters 
unter die Abtei Hersfeld 1015 enthält; die zweite Abtheilung follte den 
Reſt der Gefchichie und die artilliichen Bemerkungen nebſt den bereits 
entworfenen Zeichnungen, bie fächflichen Kaifer, wie fie noch auf den 
Säulen der Klofterficche gemalt erfcheinen, enthalten; fie ift aber nicht 
erfchienen. Ferneres Zeugniß von Wilhelm's Thätigfeit gibt die unter 
Mitwirkung jened Bereind von Krufe 1823 herausgegebene Zeitfchrift: 
„Deutſche Alterthümer““. Wilhelm ließ 1825 unter feiner Aufficht auf 
dem bottendorfer Berge und im wenbdelfleiner Zorft bei Rosleben nach⸗ 
graben und befchrieb die dafelbft gefundenen Alterthümer im zweiten 
Heft jener Zeitfchrift. In den fpätern Heften lieferte er einen interef 
fanten Auffag über bas Klima und die Producte unferd Vaterlandes 
zur Zeit der Römer; einige Nachträge zu ded Drufus Zügen is feiner 
Gegend und einige Bemerkungen zu Reichard's Recenflon über des Dru⸗ 
fus Züge. Sin der vom Profeffor Rofentranz herausgegebenen „Zeit⸗ 
ſchrift für die Gefchichte der germanifchen Völfer” gab Wilhelm einen 
Auffag über das fächfifche Eaftel Hocjeburg over Soachſeburg, worin 
er die frühelten Schidfale und die verunflalteten Namen jened merfwär, 
digen Schloffed an der Unftrut nach den älteſten Angaben der Annas 
liſten erörtert. Seinem frühern Plane getreu, begann er bei fletem 
Kampfe mit körperlichen Leiden bie „Fruͤheſte Geſchichte Thüringens und 
feiner Bewohner‘ audzuarbeiten, von der auch 1827 bereitd einige Bor 
gen abgebrudt waren, als verfchiebene Umflände ihn an der Fortfegung 
dieſes Werkes hinderten. Sin den letzten Sahren entzog feine anhaltende 
Kränklichkeit ihn überhaupt immer mehr der productiven Thätigfeit; bloß 
für Erſch's „Encyklopädie der Wiffenfchaften‘ fieferte er noch werths 
volle Artikel im Fache der hiftorifchrgeographifchen Vorzeit Germaniens. 
Er ftarb unerwartet am 29. Mai 1832 zu Rosleben. Geine Schriften 
zeichnen fidy auch durdy eine gefällige Einkleidung aus, die man nicht 
allen Auffägen über Altertbümer nachrühmen kann. @in offenes, freund» 
lich⸗ernſtes Wefen gog Jeden an, der in nähere Berührung mit ihm kam. 

Wilhelm I der Jüngere, Prinz von Dranien, dee Gründer ber 
niederfändifchen Freiheit, hammte aus dem beutfchen Fürftenhaufe Naf 
fau, war 1533 zu Dillenburg in der Sraffchaft Naffau von einer Graͤfin 
Stolberg geboren. Sein Bater, der Graf von Naffau, deffelben Na⸗ 
mene, hatte bie proteflantifche Religion angenommen, worin er andy 
feinen Sohn erziehen lich; Kaifer Karl V. aber, ber dem Knaben ſchon 
frühzeitig wohlwollte, nahm ihn fehr jung an feinen Hof und Heß ibn 
in ber fatholifchen aufwachſen. Diefer Monarch, der in dem Kinde 
den Fünftigen großen Mann ſchon erfannte, behielt ihn ale Kammerjun⸗ 
fer 9 Jahre um feine Perfon, würdigte ihn feines eignen linterrichte 
in Regierungsgefchäften und ehrte ihn durch ein Vertrauen, welches über 
feine Jahre ging; ihm allein war es erlaubt, um den Kaifer zu bleiben, 
wenn er „fremden Geſandten Audienz gab — ein Beweis, daß er als 
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Knabe ſchon angefangen haben mußte, ben ruhmvbllen Beinamen bes 
Verfchwiegenen zu verdienen. Der Kaifer erröthete fogar nicht, einmal 
öffentlich zu geftehen, daß diefer junge Menſch ihm 9*— Rathſchlaͤge 
gebe, die feiner eignen Klugheit würden entgangen ſeyn. Ihm übertrug 
er, mit Ausſchließung aller Großen feines Hofes, das ehrenvolle Amt, 
feinens Bruder Ferdinand bie Kaiferfrone zu überbringen. Als der Her 
509 Phllibert zu Savoyen, ber die Faiferliche Armee in den Niederlans 
ben commandirte, von feinen eigenen Lanbesangelegenheiten nach Italien 
abgerufen ward, vertrmute ber Kaiſer bem 22jährigen Prinzen den Obers 
befehl über diefe Truppen an, gegen bie Borfiellungen ſeines ganzen 
Kriegsraths, dem es allzu gewagt ſchien, den erfahrnen franzöftfchen. 
Kelbherren einen Süngling entgegen. zu ſetzen. Abwefend und von Nie 
mand empfohlen, zog ihn ber Monarch der lorbervollen Schar feiner 
Helden vor, und ber Ausgang ließ ihn feine Wahl nicht bereuen. Auch 
empfahl er ihn feinem Nachfolger Philipp IL, der jedoch, durch die Vers 
leumbungen, mit welden ihm die eiferfüchtigen Spanier des Prinzen 
Treue verbächtig machten, getäufcht, ihn ale die Lirfache der Widerſetz⸗ 
Kichlelt der Niederländer anfab, und ihm daher bie Oberflattbalterwürde 
nicht ertheilte. Da nun ber Cardinal Grauvella das ganze Vertrauen 
bed Könige befaß, und die Statthalterin in ben Niederlanden, Marga⸗ 
retha von Parma, diefem flolzen und herrichfüchtigen Prälaten in allen 
Stücken folgen mußte, befonderd was bie Einführung der verhaßten fpas 
nifhen Inquiſition und die Errichtung neuer Bisthümer betraf; fo ftell- 
ten dee Braf von Egmont, der Prinz von Dranien und ber Graf von 
Hoorne dem Könige fchriftlich vor, daß, wenn er nicht den Eardinal 
bald zurüdrufe, diefer durch fein gewaltſames Verfahren das Land in 
Aufruhe bringen werde. Philipp fah diefen Schritt ale ein Majeſtaͤts⸗ 
verbrechen an; doch verbarg er feinen Zorn und rief den Cardinal ab, 
ſchickte aber dafür ben Herzog von Alba mit fpanifchen und italienifchen 
Soldaten in bie Niederlande. Wilhelm erfannte fogleih, wohin dieß 
giele, und bat bie GStatthalterin, den König zu erfuchen, ihm bie Statt 
halterftelle in Seeland, Utrecht und Holland (welche er als Erbe feines 
Vetterd, des Prinzen Renatus von Dranien, befaß) abzunehmen; aber 
Margaretha ſchlug dieß ab und verlangte von ihm, er möge feinen 
Bruder Ludwig von fich entfernen und einen neuen Eid der Treue ab« 
legen. Beides weigerte ſich Wilhelm zu thun, indem er vorftellte, daß 
Ludwig Fein Feind der öffentlichen Ruhe fey, wie die Fürftin glaube, 
er felbft aber bereitd bem Könige gefhworen habe. Zu gleicher Zeit 
wandte er fich nebſt dem Grafen Egmont an den König Philipp mit 


der Bitte um Religionsduldung für die Niederlande. Als hierauf bie 


Borftelung, weiche 300 Edellente, den Grafen Ludwig von Naffau an 
ber Spige, 1566 gegen die Einführung der Inquiſition und bie Anſtel⸗ 
Img neuer Bifchöfe übergaben, veraͤchtlich zurücdgewielen wurde — man 
nannte die Bittenden Bettler, Geuſen — fo veranftaltete Wilhefm eine 


"Bufammenfunft mit Egmont, Hoorne, feinem Bruder Ludwig u. 9. zu 


Dendermonde, um zu berathfchlagen, wie man dad Einrüden ſpaniſcher 
Truppen und das drohende Unglüc abwenden könne Die meilten rie⸗ 
then, fich mit bewaffneter Hand zu widerfegen. Nur Graf Egmont, 
Statthalter in Flandern und Artoie, war, auch bei einer fpätern Zus 
fammentunft, der Meinung, man folle der Gnade und Büte des Königs 
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vertrauen. „Dieſe Gnade”, erwiederte ber Fuge Orantek, „wird unſer 
Untergang und Egmont bie Brüde ſeyn, über welchefdie Spanier in 
Die Niederlande gehen, und bie fie darauf abbrechen werden”. — Ale 
fie darauf fich trennten, fielen Egmont und Dranien, im Borgefühle der 
Zukunft, einander um ben Hals und nahmen unter vielen Thränen Abs 
fchied. Der Prinz begab ſich mit feiner Gemahlin und feinen Kinderm, 
mit Ausnahme des älteſten, ber gu Löwen fiudirte, nadı Breda, von 
bier aber zog er fich auf fein Schloß zu Dillenburg zurück. Unterdeſſen 
rüdte Alba in die Niederlande ein. &ofort wurden 18 Herren und 
mehre von Abel, nebfl den Brafen Egmont und Hoorne, verhaftet und 
in Brüffel den 5. Suni 1568 hingerichtet. Als dieß der Gardinal Gran 
vella in Nom erfuhr, fragte er, ob Alba auch die Berfchwiegenheit (io 
nannte er den Prinzen von Oranien) gefangen. — „Wenn diefer Fiſch 
noch nicht gefangen, fo tauge die Kifcherei nichts”. — Alba ließ indeß 
den Prinzen, die Grafen von Hoogſtraten, von Kuilenburg u. A., bie 
aus dem Lande gewichen waren, vor ben Rath der Zwölfe fordern. 
Der Prinz fam nicht, fondern legte eine Berufung ein an die braban⸗ 
tifchen Stände, als feine natürlichen Richter, und an den König um 
mittelbar, weil er ald Ritter pom goldenen Vließe nur von dem Könige 
feloft und den Ordensrittern gerichtet werden könne. Darauf wandte 
er fih um Schug an den Kaifer Marimilian II, und die deutfchen Fürs 
len. Der Kaiſer ficherte ihm nicht nur denfelben zu, ſondern mißbilligte 
auch das Verfahren bes Herzogs von Alba, weldyer ben Prinzen, da er 
an dem gefegten Tage nidıt perfönlich erfchienen war, nebft feinem Brw 
der kudwig u. A., als Beleibiger der Majeflät ded Könige in die Acht 
erflärte, feine Güter einzog, in feine Stadt Breda Truppen legte umb 
feinen 13jährigen Sohn, Philipp Wilhelm, von der Univerfität Löwen 
weguahm und ald Geißel nadı Spanien fchidte. (Er erhielt in ber 
Feige feine Freiheit wieder und flarb 1618.) Nun trat der Prinz von 
ranien als Feind gegen Alba in dad Feld. Er befannte ſich öffent 
lich zur proteftantifchen Religion, und erhielt von mehren proteftantifchen 
Fürften Unterflügung an Geld und Truppen. Mit dem Heere, das er 
gefammelt, drangen feine Brüder Ludwig und Adolf in Friedland eim. 
©ie fchlugen anfangs bei Heiligerlee in Groningen ben ſpaniſchen Ges 
neral Sohann von Ligne, Grafen von Aremberg, der felbft blieb; allein 
auch Adolf verlor das Leben, und dba es dem Grafen Ludwig an Geld 
fehlte, die Truppen zu besahlen, wurbe er bald barauf von Alba bei 
Semmingen (21. Juli 1568) befiegt. Wilhelm warb hierauf ein neues 
Heer von 24.000 Deutichen, zu welchem 4000 Franzgofen fließen, und 
erklärte öffentlich, daß Alba und der von ihm errichtete Blutrath (Con- 
seil des Troubles) in Brüffel die Urfache bed Krieges wären. Mit gro» 
Ber Geſchicklichkeit führte er das Heer über ben Rhein und bie Maab, 
drang in Brabant ein, und fchlug eine Abtheilung bes feindlichen Hee⸗ 
res, Tonnte aber den Herzog von Alba, der fich in die Feſtungen warf, 
zu feiner Schlacht nöthigen, noch das Bolf, das vor ben Spaniern zit⸗ 
terte, zu einem allgemeinen Aufftande bewegen; vielmehr mußte er fein 
Silber und Gepäck verkaufen, aud fein Fürftenthum Dranien verpfän⸗ 
den, um ben rüdftändigen Sold an feine Offiziere und Soldaten zu 
bezahlen. Darauf ging fein Heer auseinander; er felbft aber begab fidh 
mit 1200 Reitern nebit feinen Brüdern zu dem Herzoge von Zweibrüßs 
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Ion, und nahm an deſſen Zuge nad, Frankreich ‚gegen die katholiſche 
Partei der Guiſen Antheil. Hier zeichnete er ſich in mehren Treffen 
und Belagerungen aus, kehrte aber, ald ber Feldzug unglüdlich endigte, 
nad Deutſchland zurüd. In Frankreich hatte ihm ber Admiral Coligny 
gerathen, Caper gegen die Spanier auszurüften und ſich vorzüglidy in 
Seeland und Holland feflzufegen, woraus ihn bie Spanier fchwerlich 
würden vertreiben können. Diefen Rath befolgte der Prinz, und die 
Meergeufen. — fo nannte man jene Eaper — überfielen und befegten 
Die Seeftäbte Briel, Blieffingen und Zervere (1572). Neubelebt durch 
diefen Erfolg, öffneten ſich jebt bie meilten Stäbte Hollande und See⸗ 
Iande. Wilhelm von Oranien warb gleich darauf (14. Suli 1572) in 
einer Berfammlung zu Dorbrecht zum Statthalter ded Königs über Hols 
land, Seeland und Utrecht erflärt. Diefer Beihluß war wie der erſte 
Lebendfunfe des fich bildenden Staates der vereinigten Niederlande 
cl. 8). — Bon nun an gewann der Aufftand eine geregelte Geftalt und 
Die Form eines rechtmäßigen Krieges. Dranien fiel jest, um feinem 
zu Bergen im Hennegau von Alba belagerten Bruder Ludwig zu Hülfe 
zu fommen, mit 17.000 Mann in Brabant ein, wo ihm Mecheln und 
Löwen bie Thore öffneten; allein bie frangöfiichen Hülfsvölker, welche 
ihm Coligny ſchickte, wurden gefchlagen, und er feldft konnte den Herzog 
von Alba, der in einem verfchanzten Lager ſtand, nicht zur Schlacht 
aöthigen. Daher zog er fich, nicht ohne Berluft, nach dem Rhein zurück, 
und entsing faum der Gefahr, von 1000 Spaniern, die ded Nachts 
in fein Lager eingebrochen waren, aufgehoben zu werden. Ein. Huͤndchen 
wedte ihn zu rechten Zeit, daß er feine Soldaten fammeln, und bem 
Feinde ben Rückweg abfchneiden konnte. Er ging hierauf nach Utrecht 
und Seeland, wo ihn bie Meergeufen zu ihrem Admiral ernannt hatten. 
1575 übertrugen ihm die Staaten von Holland, auf die Dauer des 
Kriegs mit Spanien, die Souverainetät und Oberherrfchaft, welchem 
Beifpiel Seeland, fpäter auch Utrecht, Geldern und Oberyſſel folgten. 
Diefer Uebertrag ward 1581 erneuert. Auch huldigten die Staaten noch 
einige Tage früher, ehe fie ihren Abfall von Spanien bekannt machten 
(20. Juli), dem Prinzen, als ihrem Souverain, und fchmuren ihm Ges 
horfam und Treue. Diefe Öberherrfchaft war indeß nur yerfünlich. 
Darum warb 1582 auch noch ber Lebertrag ber erblichen Würde ber 
alten Grafen von Holland, womit zugleid) der Befig der gräflichen Dos 
mainen verfnüpft war, von den Staaten befchloffen, und von dem Prins 
zen förmlich angenommen, worauf die Staaten ſich ihm als ihrer geſetz⸗ 
lichen Obrigkeit verpflichteten. Der edle Dranien verdiente dieſes Ders 
trauen und diefe Zeichen ber Erfenntlichkeit. Schon 1573 hatte er die 
Yusrüftung einer Klotte von 150 Segeln zu Blieffingen betrieben. Diefe 
Flotte blieb fortwährend den Spaniern überlegen, ſodaß man wohl fagen 
kann, die Holländer haben ihre Freiheit auf dem Meere erobert. Unter⸗ 
befien hatte Alba Bergen genommen und mehre Städte nach der tapfer 
fien Segenwehr wieder unterworfen; allein bie Graufamfeit, mit der er 
die Einwohner behandelte, machte bie übrigen nur um fo entichloffener 
zur Bestheidigung. Dagegen eroberte ber Prinz von Dranien Gertruy⸗ 
Denburg und Mibdelburg, die Hauptfiabt von Seeland, nachdem die Meer, 
genfen die fpanifche Flotte gefchlagen hatten. Um diefe Zeit war Lud⸗ 
wig von Zunniga und Requeſens dem Herzog von Alba (1573) in ben 
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Niederlanden gefolgt, und hatte in dem Treffen anf ber moofer Selbe 
(14. April 1574) Ludwig und Heinrich von Raffau, die Brüder des Prin⸗ 
ze 1. gefchlagen, welche ihre wegen rüdfländigen Soldes aufrührerifchen 
Beu.schen Soldaten nicht in Ordnung halten konnten, Ludwig und Hein⸗ 
rich blieben auf dem Schlachifelde. Doch Wilhelms entfegte Leyden, ins 
dem er bie Deiche durchſtehen lied. Darauf Harb Zunniga. Die fpanl 
fchen Soldaten aber verübten zu Antwerpen u. a. D. ſolche Ausſchwei⸗ 
fungen, ‘daß ſich ſaͤmmtliche niederländifche Provinzen, mit Ausnahme 
Ruremburgs, zu Gent 1576 vereinigten, um Die fremden Truppen zu 
vertreiben und von dem Religiondzwange frei zu werben. Und als ber 
neue Statthalter, Johann von Oeſtteich, ein natürlicher Bruder des Kö⸗ 
ige, das ihnen bewilligte Friebendedict von 1577 verlegte, riefen. bie 
Staaten von Antwerpen den Prinzen von Dranien zu Hülfe Das Voll 
empfing ihn mit Jubel in Brüffel, wo ein Theil der Stände ihm bie 
Statthalterwürde antrug. Allein da mehre Große ihm entgegen waren, 
fo bewirkte er den Beſchluß, daß der Erzherzog Matthiad von Deftreich 
ald Generalftatthafter, er ſelbſt aber als Generallieutenant angenommen 
wurde; doch behielt ee die Leitung aller Staatsſachen. Indeſſen gewan⸗ 


nen bie Spanier durch den Sieg bei Bemblourd (31. Jan. 1578)" aufs 


Neue in den fogenannten wallonifhen Provinzen, welche eifrig katholiſch 
waren, die Oberhand. Der nad dem unvermutheten Tode Johauns von 
dem König ernannte neue Statthalter, Alexauder Farneſe von Parme, 
cin ſtaatskluger Feldherr, wußte De Gemüther des mit dem Glaubens 
frieden oder der politifchen Gleichheit beider Kirchen unsufriedenen bel 
gifchen Volkes zu gewinnen und bie dem Prinzen von Dranien abges 
neigten Großen wieder in das fpanifche Sutereffe zu ziehen; daher ſchloß 
der Prinz von Dranien einen engern Bunb zwifchen ben. 7 nördlichen 
Provinzen durch die Union zu Utrecht (23. Sanuar 1579) und legte das 
durch den Grund zu der Entflehbung der Republik der Vereinigten Nie 
berlande cf. d). Als hierauf die riedensunterhandlungen zu Köln 
fruchtlos geblieben waren, trugen auf des Prinzen Borfchlag die Stände 
1580 dem Bruder des Könige Heinrichs III, von Frankreich, Herzog 
Kranz von Anjou, bie Oberherrfchaft an, und fündigten (26. Juli 1581) 
den Könige Philipp von Spanien, als einem Tyrannen, den Gehorſam 
auf. Dieſer hatte naͤmlich den Prinzen von Dranien „als einen Key 
zer und Maulichriften, einen andern Kain und Judas, Kirchenräuber, 
Eidbrüchigen, Anfifter der niederländifchen Unruhen und als eine rechte 
Deft der menfchlichen Geſellſchaft“ für vogelfrei erklärt und einen Preis 
von 250.000 Thalern auf feinen Kopf geſetzt. Ueberdieß folten Dem, 
ber ihn lebendig ober todt den Bpanierm in die Hände liefern würbe, 
alle Verbrechen verziehen feyn, und er mit feinen Nachfommen in deu 
Adelftand erhoben werden. Die Stände gaben deßhalb ihrem Statthals 
ter eine Leibwache, und der Prinz antwortete in einem heftigen Mani⸗ 
fefte, worin er dem Könige unter Anderm Woluf und Mord, den Tob 
feined Sohned Don Earlod und feiner Gemahlin Elifabeth vorwarf. 
Unterbeifen eroberte der Kerzog von Parma mehre Fellungen, unter am 
dern Breda. Doch mußte er die Belagerung von Cambrai aufheben, als ber 
Herzog v. Anjou mit einem Heere anrüdte. Hierauf warb der franz. Prinz 
sun Herzog von Brabant ausgerufen (März 1582), bei welcher Gelegens 


heit der Prinz von Oranien ihm den berzoglichen Hut auffegte und dem 
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Eid, daß er nad bem Inhalt des Vergleiche regieren wolle, oͤffentlich 
abnahm. Dieß gefchah in Antwerpen, wo bald nachher der Prinz men⸗ 
chyelmörderifc angefallen wurde. Ein Spanier, Namens Jaureguy, ſchoß 
ac ihm mit der Pilkole, ſodaß die Kugel unter bem rechten Ohr bins. 
eins und zum linken Baden wieder herausfuhr und ihm einige Zähne 
ausſchlug. Der Thäter wurde von der Leibwache auf der Stelle nieder- 
gehauen. Der Prinz felbf hatte fo viel Kraft, daß er eigenhändig au 
Den Rath von Antwerpen wegen dieſer Morbthat fchrieb. Der Rath 
ordnete Faſttage an; dad Volk betete in der Kirche für die Erhaltung 
des Prinzen und banfte ebenfo eifrig für feine endliche Wiederherflellung. 
Man zog noch 2 andere Mörder ein, melde vom Herzöge von Parma - 
Geld empfangen hatten, um ben Herzog von Anjon und den Prinzen 
von Oranien aud dem Wege zu räumen; einen Spanier, Nicolo Sals 
zedo, und einen Italiener, Francesco Baza. Beide wurben überführt, 
Jener in Paris von 4 Pferden gerriffen, Diefer tödtete ſich ſelbſt. Nach 
Diefen Borfällen gelüftete den „Herzog von Anjou nach ber unumichränd 
ten Herrihaft. Er folgte ganz den Eingebungen einiger jungen leichte 
finnigen Frangofen und achtete nicht auf den Rath des Prinzen von 
Dranien, deffen Anfehen ihm mipftel. Allein ferne Abficht, ſich der weiche 
tigften Städte, wie Brügge und Antwerpen, mit Gewalt zu bemächti» 
gen, warb durch bie Bürger vereitelt, fodaß er am 3. Januar 1583 
nach Franfreich zurückkehrte, wo er das Jahr darauf flarb. Indeſſen 
hatte auch der Prinz von Dranien viele Feinde, Sie befchuldigten ihn, 
Daß er mit den Franzoſen in Verbindung ſtehe. Eigentlich war ed aber 
der Religionshaß der Wallonen, welcher den Anhang der Staaten und 
des Prinzen in. Klandern verminderte. Er begab ſich daher nach Deift. 
Doch hier eeilte ihn der Tod. Ein Burgumder, Balthafar Gerard, hatte 
fih unter dem Namen Kranz Guyon und mit bem Vorgeben, daß er 
des reformirten Ölaubend wegen aus Befancon habe fliehen müflen, bei 
dem Prinzen eingeichlichen und ihn burch die Frömmigkeit, mit welcher 
er dem Gottesdienſte beimohnte, fo getäufcht, daB der Prinz ihm fein 
Vertrauen fchenkte. Als nun Dranien am 10. Juli 1584 in feinem 
Schloſſe zu Delft von der Tafel aufgeftanden war, um in ein anderes 
Zimmer zu gehen, erfchoß ihn der Mörder mit einer Piftole, die er mit 
3 Kugeln geladen hatte Der Pring fant neben feiner Gemahlin und 
Schweſter, der Bräfin von Schwarzburg, zur Erde und flarb mit dem 
Auörufe: „Mon Dieu, mon Dieu, ayez pitie de moi et de ton pauvre 
peuple!« im 53. Jahre feines Lebens. — Sein Mörder war nicht älter 
ale 22 Jahre Der Wahnfinn, durch folche Chat die ewige Seligkeit 
zu verdienen, hatte ihn mehr noch als der hohe Preis zu diefem Vers 
brechen angetrieben. Wilhelm war 4 Mal vermählt: 1) mit Anna von 
Büren; 2) mit Anna von Sachſen, Tochter des Kurfürften Morig, von 
weicher Morig, fein Sohn, als Statthalter 1625 ftarb; 3) mit Caro⸗ 
fine von Montpenfier, 4 Eudonica von Eoligny, von welcher Kriedrich 
Heinrich, fein Sohn, ald Statthalter 1647 ftarb, deffen Enkel, Wil 
helm IIL, König von England war. Reich geboren und verheirathet, 
hinterließ er nichts als Schulden; und er hatte nicht verfucht, feinen 
Söhnen ein anderes Glück zu verfchaffen, ald welches fie durch Tu⸗ 
genden und Einſichten ſich felbft banen mochten. — Wilhelm von Oras 
nien gehörte zu den hagern und blaffen Menfchen, wie Eifar fie nennt, 
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bie des Nachts nicht ſchlafen und zu viel denken, vor denen das futcht⸗ 
Iofefte aller Gemüther gewankt hat. Die file Ruhe eines immer 
gleichen Geſichts verbarg eine gefchäftige feuerige Seele, die auch die 
Hülle, hinter welcher fie fchuf, nicht bewegte und der Lift und Liebe gleich 
unbetretbar war; einen vielfachen, furchtbaren, nie ermüdenden Geift, weidh 
und bildfam genug, augenblidlich in alle Formen zu fchmelzen; bes 
währt genug, in feiner ſich felbft zw verlieren; ſtark genug, jeben 
Blüdöwechfel zu ertragen. Menfchen zu durchfchauen und Herzen zu ges 
winnen, war fein größerer Meifter ale Wilhelm; nicht daß er, nach der 
Weiſe des Hofes, feine Lippen eine Knechtfchaft bekennen ließ, die das 
Role Herz Lügen flrafte, fondern weil er mit den Merkmalen feiner 
Gunſt und Verehrung weder karg noch verſchwenderiſch war und durch 
eine kluge Wirthſchaft mit demjenigen, wodurc, man Menfchen verbindet, 
feinen wirffichen Vorrath an dieſen Mitteln vermehrte So langſam 
fein Geift gebar, fo vollendet waren feine Früchte, fo fpät fein Ente 
ſchluß reifte, fo flandhaft und unerfchütterlich ward er vollfiredt. Den 
Plan, dem ex einmal als dem erften gehuldigt hatte, Tonnte fein Wi⸗ 
derſtand ermüden, feine Zufälle gerflören, denn alle hatten, noch ehe fie 
wirklich eintraten, vor feiner Seele geftanden. So fehr fein Gemüth über 
Schrecken und Freude erhoben war, fo unterworfen war es der Furcht; 
aber feine Furcht war früher da ale die Gefahr, und er war ruhig im 
Zumulte, weil er in ber Ruhe gezittert hatte. Wilhelm zerflreute fein 
Gold mit Verfchwendung, aber er geigte mit Gecunden. Die Stunde 
der Tafel war feine einzige Feierſtunde, aber diefe gehörte feinem Herzen 
auch ganz, feiner Familie und der Freundfchaft; ein befcheibener Abzug, 
den er dem Vaterlande machte. Hier verflärte ſich feine Stirn beim 
Deine, den ihm fröhlicher Must und Enthaltfamfeit würzfen, und die 
ernfte Sorge durfte hier bie Jovialität feines Geiſtes nicht, ummolfen. 
Sein Hausrwefen war prächtig, der Glanz einer zahlreichen Dienerfchaft, 
bie Menge und das Anfehen Derer, welche feine Perfon umgaben, mach⸗ 
ten feinen Wohnftg einem fouverainen Fürftenhofe gleih. Eine glaͤn⸗ 
gende Gaftfreiheit, dad große Zaubermittel der Demagogen, war bie Göt⸗ 
tin feines Pallafted. Fremde Prinzen und Gefandten fanden hier eine 
Aufnahme und Bewirthung, die Alles übertraf, was das üppige Belgien 
ihnen anbieten konnte. Aber die Verfchwendungen unterhielten den Glanz 
feined Namens bei dem Bolfe, dem Nichts mehr fchmeichelt, al& bie 
Schäte bed Baterlandes vor Kremdlingen ausgeftelt zu fehen, und ber 
hohe Gipfel des Gluͤcks, worauf er gefehen wurde, erhöhte den Werth 
der Leutfeligkeit, zu der er herabftieg. Niemand war wohl mehr zum 
Führer einer Verſchwörung geboren ald Wilhelm der Berfchwiegene. 
Ein durchdringender feſter Bid in die vergangene Zeit, die Gegenwart 
und die Zufunft, fchnelle Beſitznehmung der Gelegenheit, eine Oberge⸗ 
walt über alle Geifter, ungeheure Entwürfe, die nur dem weit entleges 
nen Betrachter Geftalt und Ebenmaß zeigen, Fühne Berechnungen, die 
an ber langen Kette der Zukunft hinunterfpinnen, flanden unter ber 
Aufficht einer erleuchteten und freiern Tugend, welche mit feſtem Tritte 
auch auf der Grenze noch wandelt. — Wilhelm befannte fi zum Ka⸗ 
tholicismus, fo lange ber Kaifer, fein Wohlthäter, lebte; aber man 
fürchtete mit Grund, daß ihn bie Vorliebe, die feinem jungen Herzen 
für die proteftantifche Lehre gegeben worden, nie ganz verlaffen habe. 
Welche Kirche ex auch in gewiffen Perioden feines Lebens mag vorgezos 
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gen haben, fo hätte ſich jede damit beruhigen koͤnnen, daß ihn Feine ein 
zige ganz gehabt hat. Wir fehen ihn in fpätern Sahren beinahe mit 
ebenfo mwenigem Bedenken zum Calvinismus übergehen, ald er in früher 
Kindheit die Iutherifche Religion für die Fatholifche verließ. Gegen die 
fpanifche Tyrannei vertheidigte er mehr bie Menfchenrechte ber Protes 
fauten als ihre Meinungen; nicht ihr Glaube, ihre Leiden hatten ihn 
zu ihrem Bruder gemadt. Darum ging die Freiheit, welche er gearüns 
Det, nicht mit ihm unter, und der Name ded großen Dranien lebt fort 
in der Geſchichte der europäifchen Menfchheit. — Es gibt von ihm 3 
Lebenöbefchreibungen in holländifcher Sprache von ungenannten Berfafs 
ern. Auch vergl. man »Meursii Guilielmus Auriacus etc.“ (Amſterd. 
3638, Folio) und Kluit's „Hiſt. der holländifchen Staatsregierung”. 
Bis auf deu glüdlichen Verſuch von Sof. Muth in Pölie’d „Jahrbuͤch. 
für Befchichte und Politik“, 1829, hat Wilhelm von Dranien Feinen 
wärbigen Biographen gefunden. 

Wilhelm III, Erbflatthalter von Holland und König von England, 
Ludwigs XIV. größter Gegner durch die von ihm in die europäifdhe 
Staatskunſt eingefirhrte Idee des politifchen Bleichgewichts, wurde 8 
Tage nach dem Tode feined Baterd, Wilhelm IL. von Naffau, Prinzen 
von Dranien, 1650 geboren. Seine Mutter war Henriette Maria Stuart, 
Tochter des unglüdlichen Karld I. Gein Erzieher war der berühmte 
de Witt (ſ. 8). Als Ludwig XIV. die Republik mit feinen Heeren 
überfchhwenmte und ben Untergang ber Freiheit im Voraus verkündete, 
ernannte dad Volk den Prinzen zum Generalcapitain der Union und 
übertrug ihm die 4 Jahre vorher aufgehobene Staathalterfchaft. Noch 
hatte er feine Schlacht und Feine Belagerung gefehen, aber er befaß die 
Tugenden bed Feldherrn und bed Staatsmannes, und ward ausgeſtattet 
mit allen Kenutuiffen, welche durch eifriged Studium zu erwerben, und 
weiche die Grundlage find einer guten Geſchaͤftsführung in Krieg und 
Frieden. Mäßig, felbfiherrfchend, verfchwiegen, ſtandhaft, fühn, uners 
müdlich, vorbereitet zu einer großen That, betrat er den Schauplaß. 
Er begriff die Wichtigkeit des Augenblicks, für ihn felbft, wie für das 
Baterland, Die Thaten feiner Väter flunden ermunternd vor ihm; aͤhn⸗ 
licher Ruhm und noch Iodender die Herrſchaft winkte. Bei ber allge 
meinen Beflürgung, bei der furchtbar fchwellenden Roth fah man dem 
Jüngling befonnen, unverzagt, hülfreich in Rath und That. Er rief 
Die europäischen Höfe zu Hülfe auf, und entflammte zur That den noch 
Iebenäfräffigen Rationalgeift feines Volkes. Sein Wahlſpruch war: „den 
Untergang bed Baterlandes nicht zu fehen; laßt uns in der lebten Vers 
fchanzung ſterben!“ Die Bürger Hollands durchftachen bie Daͤmme, das 
Land warb zum weiten Meer, feine Fluten hemmten ben erftaunten Keind. 
Zugleich täufchte der Generalcapitain durch eine geſchickte Bewegung 
die franzöfifchen Feldherren, vereinigte fich mit dem Faiferlichen Heere und 
zwang die Franzoſen, ſich zurückzuziehen. Nun erhob fich die Partei 
des Hauſes Dranien, und 1674 wurden von den Staaten von Holland 
und vier andern Provinzen die Würben bed Seneralcapitains und Ges 
neraladmirals, fowie des Gtatthaltere dem Prinzen erblich für feine 
männliche Radlommenfchaft ertheilt; feine Vorrechte wurden erweitert. 
Ja Geldern bot ihm die volle Landeöhoheit an. Durch bie franzöflfchen 
Miniſter wurde Wilhelm bie völlige Gouveraiuetät angetragen; ex zug 
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Arbeit und Ruhm der glänzenden Gflaverei vor. Er war voll politis 
fchen Eifer für die proteftantifche Religion, deßungeachtet katholiſchen 
Höfen (ſelbſt dem heiligen Stuhl) ale Bertheidiger der Freiheit Europens 
gegen Ludwig XIV. ehrwärbig. Indeß flritt der talentvolle, an Hälfte 
mitteln unerfchöpfliche Prinz ruhmvoll, wenn auch nicht gluͤcklich gegen 
ben großen Gonde, gegen Schomberg, Luremburg und gegen des Könige 
Bruder, den Herzog von Orleans. ine blutige Schlacht bei Sewef 
1674 war unenticheidend; beide Parteien flimmten Danfgefänge au, 
beide hatten Grund zur Trauer. Bel St⸗Omer aber wurde 1677 bad 
Heer gefchlagen; allein Wilhelm wußte inzwifchen den Feind aufzuhal⸗ 
ten und durch feine Staatskunſt das Reich, Spanien und Brandenburg 
mit der Republik fo zu verbinden, daß der Friede fchon 1678 zu Nim⸗ 
wegen zu Stande kam, worin Frankreichs ſtolzer Monarch den Holläw 
bern völlige Wiederherſte verhieß. Um die Herrfchaft Lubwige XIV., 
ben er auch perfönlich haßte, in Schranfen zu halten, Riftete Wilhelm UL 
Die Ligue von Augsburg (29. Iuli 1686) gwifchen dem Kaiſer, Epanien, 
Schweden und Holland, wozu noch Dänemark und einige deutſche Für⸗ 
Ren traten. Vielleicht wollte er dadurch auch feine geheimen Plame im 
Anfehung Englands ficher fielen. Seine Gemahlin Maria (vermählt 
feit 1677) war nämlich Jakobs Il. Cval. d.) von Englands Tochter 
und die Thronerbin. Unerwartet fam Jalobs zweite Gemahlin (10. 
Juni 1688) mit einem jungen Prinzen nieder. Nun befürchtete ber 
größte Theil bes Parlaments und der Ratiou von bem frömmelnden 
Jakob die Einführung ded den Briten fo verhaßten Katholicidmus und 
ben Umſturz der Verfaſſung. Auch behauptete dad Gerücht, der Prinz 
fey untergeichoben. Alſo vereinigten ſich in England die Whige umb 
Torys, Episcopalen und Predbyterianer, um, von Hollanb unterflügt, 
der Maria die Thronfolge zu erhalten. Wilhelm indbefondere fah ver 
aus, daß England durch feines Schwiegersaterd Politif immer enger 
mit Kranfreich fidh verbinden würde; er fchloß ſich baher der großen 
Mehrheit der britiſchen Nation an, und der Rathspenfionnair Kagel be 
wog bie Generalftaaten, ihn zur Rettung ber britifchen Freiheit und der 
proteftantifchen Religion mit Schiffen und Truppen zu unterflügen. So 
Iandete Wilhelm ploͤtzlich mit einee — angeblid, gegen Fraukreich ande 
gerüfleten — Flotte von 500 Segeln, und mit 14.000 Mann Trup⸗ 
yen zu Zorbay ben 5. November 1688. In kurzer Krift erffärte ſich 
Der hohe und der niebere Adel und au bad Bolk in vielen Graffchaf 
ten für den Prinzen. Selbſt die Armee, vom allgemeinen Nationalgeik 
fortgeriffen, zeigte diefelbe Gefinnung. Die Lords Eolchefter, Loveloce, 
Gorubury u. 9. gingen mit ihren Zruppen zum Prinzen über. Daffelbe 
that Lord Churchill, nachmals Mariborougb, und biefem folgte felbk 
Jakobs zweite Tochter, Anna, mit ihrem Gemahl, dem Prinzen Georg 
von Dänemarl. Des verlaffenen Königs Vorfchläge wurden nicht ans 
genommen, er entfich baher mit feiner Familie im December nad, Frauk⸗ 
reich, worauf Wilhelm in London feinen Einzug hielt. Beide Parla 
mentöfammern erflärten nunmehr, In einer fogenannten Gonventiom, 
„was gefalten, da König Jakob II. dem Urgrundvertrag eined Megew 
tem mit feinem Bolt übertreten, ben Umſturz ber gefegmäßigen Berfafjung 
au offenbarem Zweck gehabt und endlich dad Reich vollends verlaffen, 
der Throm erledigt fey“. Hierauf ward (13. Februar 1689) Marta zur 
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Königin und ihr Semahl, der inzwilchen zur englifchen Kirche fich bes 
kannt hatte, zum König erhoben, doch follte Letzterer die Regierung 
allein führen. Zugleich übergab das Parlament König Wilhelmen bie 
Bill der alten wahren und unzweifelhaften Rechte bes englifchen Volks 
(Bill of rights). Auch warb die Thronfolge beflimmt. Dieß nennt man 
Die Revolution von 1688. Schottland folgte Englands Beifpiel, nur 
in Irland, wohin Lubwig XIV. Safob II. mit einem Heere fanbte, fampfte 
die Mehrzahl der Katholiten für den abgefegten legitimen König. Aber 
der Sieg, den Wilhelm Ci. Suli 1690) am Boynefluß über Jakobs Heer, 
und eim zweiter, ber fein General Ginkel Ci3. Suli 1691) bei Aghrim 
erfämpfteA fowie die Rrengen Maßregeln, mit welcher die Beflegten uns 
terbrüct wurden, gaben ihm auch die Krone von Irland. Wilhelm 
ward in jener Schladht verwundet; allein er ließ. fih an ber Spike 
feiner Truppen verbinden, und focht zu Pferde, bis die Schlacht ges 
wonuen war. Der Prinz von Dranien, jebt König Wilhelm IIL, ber 
Retter Hollands, ber Befreier Englands, empfing vom Schickſal Die 
noch glänzendere Bellimmung, auch Retter Europas zu feyn. Seine 
Erhebung auf den großbritannifchen Thron war der Wendepunkt von 
feined Gegners Ludwig XIV. Glück. 1690 übernahm König Wilhelm 
den Sneerbefehl in ben Niederlanden und hemmte das ganze Jahr hins 
durch die Kortichritte der Frangofen. Erft 1692 errang Luremburg die 
entichiedene Oberhand, eroberte bad ſtarke Namur, fchlug den König 
Wilhelm bei Steinkerken (3. Auguf), und noch enticheidender im naͤch⸗ 
fen Jahr bei Neerwinden (1693, 29. Sunt). Einige Eroberungen waren 
die Frucht diefed Gieged. Doc im folgenden Feldzug eroberte König 
Milhelm Namur wieder und blieb im Vortheil bis zum Ende bed Krieges. 
Endlich mußte Ludwig, im Frieden zu Ryswick 1697, Wilhelm ale König 
von England anerkennen. 1699 vermittelte Wilhelm ben 16jährigen 
Krieg des Faiferlichen Hofes wider die Pforte zu Karlowig. Indeß er 
fuhr er während der ganzen Zeit feiner Regierung, wie fchwer die Eng» 


 Iänder zu regieren waren. Gleich Anfangs bewilligte man ihm feine 


Einfünfte bloß auf eine eingefchränfte und kurze Zeit, man fegte bie 
zur Unterhaltung feines Hauſes beflimmte Summe feſt, und man vers 
ordnete, daß die übrigen öffentlichen Gelder ber Aufficht des Parlas 
ments unterworfen ſeyn follten. Mit einem Worte, er hatte Urſache, zu 
‚bereuen, nach einer Krone geftrebt zu haben, bie ihm nichts ald Vers 
druß verurſachte. Bald darauf wurde das Tellament Karls II. von 
Spanien, der Ludwig XIV. Entel zu feinem Erben eingelegt hatte, bie 
Veranlaffung, daß —* — in der großen Allianz zu Haag (7. Sep⸗ 
tember 1701) ganz Europa gegen Ludwig bewaffnete. Er, der Schieds⸗ 
tichter der großen Politik, wollte nämlich zu Gunſten Oeſtreichs und 
des politifchen Gleichgewichts wegen, infonderheit auch, weil er nicht 
gugeben konnte, daß Belgien von Frankreichs Politif abhängig würde, 
die fpanifche Monarchie gerheilt wiſſen, und hatte ſich deßhalb bereits 
Ende Juni 1704 nach Holland begeben. Ungeachtet er fchon damals 
den Tod in feiner Bruft fühlte und nicht laut mehr fprechen konnte, bes 
teitete er dennoch, umgeben von Staatsmaͤnnern und Generalen, mit 
feinem gewöhnlichen Scarfblid Alles vor zur Eröffnung des Feldzugs. 
Da num überdieß noch Ludwig XIV., nach Jakob IL, Tode, deſſen Sohn, 
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Arbeit und Ruhm ber glänzenden Sklaverei vor. Er war voll politis 
ſchen Eifer für die proteftantifche Religion, deßungeachtet katholiſchen 
Höfen (ſelbſt dem heiligen Stuhl) als Bertheidiger ber Freiheit Europens 
gegen Ludwig XIV. ehrwürdig. Indeß flritt der talentvolle, an Hälfte 
mitteln umerfchöpfliche Prinz ruhmvol, wenn auch nicht glüdtich gegen 
den großen Conde, gegen Schomberg, Luremburg und gegen bed Königs 
Bruder, ben Herzog von Drleand. ine blutige Schlacht bei Senef 
1674 war unentſcheidend; beide Parteien flimmten Danfgefänge au, 
beide hatten Grund zur Trauer. Bei St.Omer aber wurde 1677 bas 
Heer gefchlagen; allein Wilhelm mußte inzwifchen ven Feind aufzuhal- 
ten und durch feine Staatöfunft bad Reich, Spanien und Brandenburg 
mit ber Republik fo zu verbinden, daß der Friede fchon 1678 zu Nim⸗ 
wegen zu Stande kam, worin Frankreichs ſtolzer Monarch den Holläws 
bern völlige Wiederherfiellung verhieß. Um die Herrfchaft Lubwige XIV., 
ben er auch perfönlich haßte, In Schranfen zu halten, fliftete Wilhelm IL 
Die Ligue von Augsburg (29. Juli 1686) zwifchen dem Kalfer, Spanien, 
Schweden und Holland, wozu nody Dänemark und einige deutiche Fürs 
Ren traten. Vielleicht wollte er daburch auch feine geheimen Plane in 
Anfehung Englands ficher ſtellen. Seine Gemahlin Maria (vermählt 
feit 1677) war namlich Jakobs II. (vgl. d.) von Englands Tochter 
und die Thronerbin. Unerwartet fam Jakobs zweite Gemahlin (10. 
Juni 1688) mit einem jungen Prinzen nieder. Nun befürchtete ber 
größte Theil bes Parlaments und der Nation von ben frömmelnden 
Satob die Einführung ded den Briten fo verhaßten Katholicismus und 
den Umſturz der Berfaffung. Auch behauptete bad Gerücht, der Prixz 
fey untergeichoben. Alſo vereinigten fid in England die Whigs und 
Torys, Episcopalen und Preöbpterianer, um, von Holland unterflüßt, 
ber Maria die Thronfolge zu echalten. Wilhelm insbeſondere fah vor⸗ 
aus, daß England durch feines Schwiegersater® Politik immer enger 
mit Frankreich ſich verbinden würde; er ſchloß fich baher der großen 
Mehrheit der britifchen Nation. an, und der Rathepenfionnair Kagel bes 
wog bie Generalftaaten, ihn zur Rettung ber britifchen Freiheit und ber 
‚ Yroteflantifchen Religion mit Schiffen und Truppen zu unterflügen. So 
landete Wilhelm plöglich mit einer — angeblich gegen Franfreich aus⸗ 
gerüfleten — Flotte von 500 Segeln, und mit 14.000 Mann Trup⸗ 
pen zu Zorbay den 5. November 1688. In kurzer Friſt erflärte fich 
der hohe und der niedere Adel und auch bad Volk in vielen Grafſchaf⸗ 
ten für den Prinzen. Selbſt die Armee, vom allgemeinen Nationalgeifl 
fortgeriffen,, zeigte dieſelbe Geſinnung. Die Lords Golchefter, Loveloce, 
Cornbury u. A. gingen mit ihren Truppen zum Prinzen über. Daffelbe 
that Lord Churchill, nachmals Marlborough, und biefem folgte felbft 
Jakobs zweite Tochter, Anna, mit ihrem Gemahl, dem Prinzen Georg 
von Dänemarl. Des verlaffenen Könige Vorfchläge wurden nicht ans 
genommen, er entfloh daher mit feiner Familie im December nad, Franfs 
reich, worauf Wilhelm in London feinen Einzug hielt. Beide Parla⸗ 
. mentöfammern erflärten nunmehr, in einer fogenansten Convention, 
„was geflalten, da König Jakob II. den Urgrunbvertrag eined Regen 
ten mit feinem Bolt übertreten, ben Umſturz ber gefegmäßigen Berfaffung 
zn offenbarem Zweck gehabt und endlich das Reid, vollende_verlaffen, 
der Thron erledigt fen“. Hierauf warb (13. Februar 1689) Maria zur 
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Königin und ihre Bemahl, ber inzwiſchen zur engliſchen Kirche fich bes 
kannt hatte, zum König erhoben; doch follte Letzterer die Regierung 
allein führen. Zugleich übergab das Parlament König Wilhelmen bie 
Bill der alten wahren und unzweifelhaften echte bes englifchen Volks 
(Bill of rights), Auch warb die Thronfolge beitimmt. Dieß nennt man 
Die Revolution von 1688. Schottland folgte Englands Beifpiel; nur 
in Irland, wohin Ludwig XIV. Jatob II. mit einem Heere fandte, kämpfte 
die Mehrzahl der Katholiten für den abgefegten legitimen König. Aber 
der Sieg, den Wilhelm Ci. Juli 1690) am Boynefluß über Jakobs Heer, 
und ein zweiter, ber fein General Ginkel (13. Suli 1691) bei Aghrim 
erkaͤmpfte A fowie die firengen Maßregeln, mit welcher die Beflegten uns 
terbrückt wurden, gaben ihm auch die Krone von Irland. Wilhelm 
warb in jener Schlacht verwundet; allein er ließ fich an ber Spike 
feiner Truppen verbinden, und focht zu Pferde, bis die Schlacht ges 
wonuen war. Der Prinz von Dranien, jebt König Wilhelm IIL., der 
Netter Hollande, der Befreier Englands, empfing vom Schickſal bie 
noch glänzendere Beſtimmung, auch Netter Europas zu feyn. Seine 
Erhebung auf den großbritannifchen Thron war der Wendepunkt von 
feined Gegners Ludwig XIV. Glück. 1690 übernahm König Wilhelm 
den Syeerbefehl in ben Niederlanden und hemmte dad ganze Jahr hin» 
durch die Kortichritte ber Franzoſen. Erſt 1692 errang Ruremburg die 
entichiedene Oberhand, eroberte das flarfe Namur, fchlug den König 
Wilhelm bei Steinkerken (3. Auguft), und noch entfcheidender im nädıe 
ften Jahr bei Neerwinden (1693, 29. Juni). Einige Eroberungen waren 
die Frucht dieſes Gieged. Doc, im folgenden Feldzug eroberte König 
Milhelm Namur wieder und blieb im Bortheil bie zum Ende bed Krieges. 
Endlich mußte Ludwig, im Frieden zu Ryswick 1697, Wilhelm als König 
von England anerfennen. 1699 vermittelte Wilhelm den 16jührigen 
Krieg des kaiſerlichen Hofes wider die Pforte zu Karlowig. Indeß er⸗ 
fuhr er während der ganzen Zeit feiner Regierung, wie fchwer die Eng⸗ 
länder zu regieren waren. Gleich Anfangs bewilligte man ihm feine 
Einfünfte bloß auf eine eingefchräntte und kurze Zeit, man febte die 
zur Unterhaltung feines Hauſes beflimmte Summe feſt, und man vers 
ordnete, daß die übrigen öffentlichen Gelder ber Aufſicht bed Parlas 
ments unterworfen feyn follten. Mit einem Worte, er hatte Urſache, zu 
bereuen, nach einer Krone geftrebt zu haben, bie ihm nichts ald Ber, 
druß verurfachte. Bald darauf wurde das Tellament Karls II. von 
Spanien, ber —— Entel zu feinem Erben eingeſetzt hatte, bie 
Beranlaffung, dad Wilhelm in ber großen Allianz zu Daag (7. Sep 
tember 1701) ganz Europa gegen Ludwig bewaffnete. Er, ber Schieber 
richter der großen Politik, wollte nämlich zu Bunften Oeſtreichs und 
des politifchen Gleichgewichts wegen, infonderheit auch, weil er nicht 
zugeben fonnte, daß Belgien von Frankreichs Politit abhängig würde, 
die fpanifche Monarchie getheilt wifien, und hatte ſich deßhalb bereits 
Ende Suni 1701 nad) Holland begeben. Ungeachtet er fchon damals 
den Tod in feiner Bruft fühlte und nicht laut mehr fprechen fonnte, bes 
teitete er dennoch, umgeben von Staatömännern und Generalen, mit 
feinem gewöhnlichen Starfblid Alles vor zur Eröffnung bed Feldzugs. 
Da num überdieß nod) Ludwig XIV., nach Jakob IL Tode, deffen Sohn, 
‚ Safob IU., ald König von England aussufen ließ, fo ward es Wilhelm 
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leicht, bad dadurch beleidigte Parlament zu bewegen, daß England ber 
Allianz mit Holland, dem Kaifer, Dänemark und Spanien beitrat, und 
die Ausdrüflung von 40.000 Soldaten nebft A000 Matrofen bemwilligte. 
Mitten unter biefen Entwürfen aber brach Wilhelm (8. Mär; 1709, 
zwifchen Kenfington und Hamptoncourt, bei einem Falle mit dem Pferbe, 
das Schlüffelbein, und ſtarb an den Folgen jenes Unfalls (16. März) 
in einem Alter von 42 Jahren. (Seine Gemahlin, Maria, war ſchon 
1695 kinderlos geftorben.). Mit ihm erlofch die Erbftatthalterwürbe ber 
5 Provinzen; und die oraniiche Erbfchaft wurde zwifchen Preußen und 
Wilhelms nächflem Better und Teflamentserben, dem Fürften von Raffaus 
Dieg, Erbftatthalter von Friedland und Statthalter von Gröningen, 
Sohann Wilhelm Frifo, von welchem ber jetige König der Niederlande 
abftamımt, getheilt. Leber feine Regierung bemerken wir Folgendes: Mau 
hat Wilhelm II. mit Recht den König der Holländer und den Gtatts 
hafter der Engländer genannt. So fehr die Liebe und dad Zutranen 
der Erfteren ihn zum Beherrfcher ihrer Republik machten, fo fehr feſſel⸗ 
ten die Antipathie und dad Mißtrauen der Lesteren feine Gewalt im 
diefem Königreich, Holland hatte 7 Mil. Gulden zu feinem Feldzuge 
in Engla.ıd vorgefchoffen; England widerfegte ſich gemwöhnlid feinen 
Wünſchen, wenn diefe nicht von dem Nationalhaffe wider Franfreid 
unterflügt wurden. Man begnügte ſich damit, die Verwendung eines 
großen Theiles der ihm zugeflandenen Summe im linterhaufe zu unters 
fuchen; eine bei der englifchen Regierungsform nügliche Borfiht. Man 
verhinderte ihn auch an Einführung einer Toleranz, bie nicht anders 
als vortheilhaft feyn konnte; man weigerte fich fogar, fremde Proteftaus 
ten zu naturalifiren, weil file Nonconformiften waren; fle wurden erf 
unter ber folgenden Regierung naturalifirt. Um 1694 Subfidien gu er» 
halten, unterfchrieb er eine Bill, die eine dreijährige Dauer des Parla⸗ 
ments anordnete. Man hielt es der Freiheit halber für nöthig, fo die 
Dauer ded Parlaments einzufchränken; benn die Beftechung warb abs 
fheufih. Der Hof Faufte die Stimmen, und was Eonnte Der nick 
ausrichten, wenn er bad Parlament erfauft hatte, und es nad) feinem 
eigenen Belieben verlängern fünnte? 1696 warb eine Verſchwörung wi⸗ 
ber den König entbedt. Man bewies für feine Perfon den größten Eis 
fer; beide Kammern vereinigten ſich zu feiner Vertheidigung und Erhaß 
tung. Aber 1697, nad dem ryswicker Frieden, ließ man ihn nur 
10.000 Mann von ber Armee, die er zu einer fiehenden machen wollte, 
1699 ſetzte man diefelbe auf 7000 Mann herab, und man nöthigte ihn 
endlich, feiner holländifchen Garde den Abfchieb zu geben; bad war für 
ihn ein Schmerz, der ihm durch die Seele drang. Die Schnähredem 
wider feine berühmten Thetlungstractate, die wider feine Miniſter erho⸗ 
benen Anflagen, verbitterten ihm noch mehr dad Ende feiner Tage. Die 
edelmüthige Unvorfichtigfeit Ludwigs XIV. zum Beſten bed Präütendens 
ten zerfireuete allein fo gefährliche Ungewitter. Kurz, mit weniger Kalts 
bfütigfeit und Gejchielichkeit, mit weniger Achtung für die Freiheit und 
Vefege der Nation, würde ſich Wilhelm vielleicht nicht auf dem Throne 
haben erhalten fönnen. Doch machte er ſich um England fehr verdient. 
Es dankt diefem ftaatöflugen Monarchen feine Nationalbant (169%), die 
Grundlage ded Greditd, durch die Fundirung der Zinfen ohne die Ber 
pflichtung zur Rüdzahlung des an jeden Dritten zu übertragenden Gas 
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pitald, ſowie feine Preßfreiheit (1694), und die Stiftung der neuen, oft, 
indifchen Compagnie (1694); das Haus Hanover dankt ihm feine Erhes 
bung auf den englifchen Thron (durch die Acte vom 12. Juni 17,1). 
Das Spftem der britifchen Continentalpolitif ward durch Wilhelm 
zuerft begründet, damit aber auch das Hülfsgelder⸗ und Anleiheſyſtem, 
und die Nationalfchuld, Auch in den Niederlanden bildete Wilhelm III. 
eine Schule von großen Staatemännern, wie Fagel und Heinflus waren. 
Mit Staats, und Kriegsgefchäften überhäuft, hatte er weder Muße noch 
Neigung zur Literatur und Kunft. Im Geſpraͤch ernft, kalt und durch 
fein holländifches Phlegma zurückſtoßend, wußte er die Herzen nicht zu 
gewinnen; allein im Handeln war er mit einem durchdringlichen Blicke, 
rafch und thätig, in der Gefahr unerfchroden, bei Sinderniffen unbes 
weglich, im Kriege tapfer ohne Ruhmrebigfeitz bei einem ſchwaͤchlichen 
Körper fcheute er keine Befchwerde, auch wenn fie über feine Kräfte 
ging, Dadurch erwarb er fich die Achtung und Bewunderung aller Maͤn⸗ 
ner von Verſtand. So fehr er den Ruhm liebte, fo fehr haßte er 
Scmeichelei und Prunk. Er befaß friegerifcher Ehrgeiz und Sinn für 
Größe, kannte aber weder die Freuden der Herrfchaft noch der Humas 
nität. Man hat von ibm noch feine feiner würdige Biographie. (Bol. 
Jakob I, Marlborough und Großbritannien.) 

Wilhelm, der Eroberer Englands in Zeit von wenigen Wochen, 
ber Geſetzgeber diefer Inſel und Stifter einer Dynaſtie, welche Sahrs 
hunderte, fang barin herrfchte, war ein natürlicher Sohn des Herzogs 
Robert I. von der Normandie und ber Tochter eines Pelzhändlers von 
Falaife, die ihn 1016 gebar. Die Liebe zu diefer bewog den Herzog, 
Der zwei erwachfene Söhne hatte, ihm bei dem Tode fein Land zu übers 
Iaffen, ihm, da Wilhelm erft 9 Jahre alt war, den Köntg von Frank 
reich ald Bormund, nebſt einigen andern großen Bafallen Frankreichs 
vorzufegen. Da indeffen die Altern Brüder, aus rechtmäßiger Ehe ers 
zeugt, dadurch übergangen waren, fo fehlte nur wenig daran, dag MWils 
beim ein Dpfer der Unruhen geworden wäre, welche fidy über den Befig 
feines Landes erhoben; felbft der König von Franfreich fuchte ihm dieß 
zu entreißen, und nur die großen Geiſtesgaben des jungen Wilhelm, 
verbunden mit bewundernswerther Tapferkeit, Teiteten, ihn durch alle Diefe 
Verhältniffe ohne Nachtheil hindurch, biß er, nadı Sahren zum Manne 
herangewachſen, dad Schrecken aller Heinen Fürſten Frankreichs war. 
Inzwiſchen ſtarb Eduard, König von England, ein naher Verwandter 
Milhelme, und durd ihn auf dem Throne erhalten, von dem ihn die 
Dänen oft hatten vertreiben wollen. Aus Dankbarkeit hatte ee Wilhelm 
die Thronfolge in England zugefichert, da er ohne Kinder war, allein 
nad, feinem Tode fette fich die Krone ein Engländer, Namens Harold, 
anf, der fie nur für Wilhelm in Beflg zu nehmen eidlich verfprochen 
hatte. Wilhelm machte fogleich Anftalten, diefe Untreue zu rächen, und 
rüftete nicht allein eine Flotte und ein Heer aus, fondern verband fich 
auch mit dem Beherrfcher von Norwegen und erbot ſich gegen den Papſt, 
dad Reich von ihm in Lehn zu nehmen. Harold ſchlug zwar die Nor⸗ 
weger aufs Haupt, aber Wilhelm febte über den Canal und rüdte fos 
gleich bis nach Haflinge, einem unbebeutenden Städtchen, vor, wo er in 
einem verfchanzten Lager mit Harold nochmals Unterhandlungen ans 
Inapfte, die fich aber in nichts auflöflen. Die Waffen mußten allein 
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leicht, bad dadurch beleidigte Parlament zu bewegen, baß England ber 
Allianz mit Holland, dem Kaifer, Dänemark und Spanien beitrat, und 
Die Ausrüflung von 40.000 Soldaten nebft 4000 Matrofen bewilligte. 
Mitten unter biefen Entwürfen aber brach Wilhelm (8. Mär; 1702), 
zwifchen Kenfington und Hamptoncourt, bei einem Kalle mit dem Pferde, 
das Schlüffelbein, und ſtarb au den Kolgen jened Unfalls (16. März) 
in einem Alter von 42 Jahren. (Seine Gemahlin, Maria, war ſchon 
1695 kinderlos geftorben.). Mit ihm erlofch die Erbftatthafterwürbe der 
5 Provinzen; und die oraniiche Erbfchaft wurde zwifchen Preußen und 
Wilhelms nächflem Better und Teſtamentserben, dem Fürften von Naſſau⸗ 
Dieg, Erbftatthalter von Friedland und Statthalter von Gröningen, 
Sohann Wilhelm Friſo, von weldyem ber jetige König der Niederlande 
abftamımt, getheilt. Ueber feine Regierung bemerken wir Folgendes: Mau 
hat Wilhelm II. mit Recht den König der Holländer und den Statt» 
hafter der Engländer genannt. So fehr die Liebe und bad Zutrauem 
der Erfteren ihn zum Beherrfcher ihrer Republik machten, fo fehr feffel 
ten die Antipathie und das Mißtrauen der Letzteren feine Gewalt in 
diefem ‚Königreich. Holland hatte 7 MIN. Gulden zu feinem Feldzuge 
in Engla.ıd vorgefchoffen; England vwoiderfegte fich gewöhnlich feinen 
Wünſchen, wenn diefe nit von dem Nationalhaffe wider Franfreich 
unterftägt wurden. Man begnügte fich damit, bie Verwendung eines 

roßen Theiled der ihm zugeflandenen Summe im Unterhauſe zu unters 
Aachen; eine bei der englifhen Negierungsform nügliche Borfiht. Man 
verhinderte ihn auch an Einführung einer Toleranz, die nicht anders 
als vortheilhaft feyn konnte; man weigerte fich fogar, frembe Proteftans 
ten zu naturalifiren, weil fle Nonconformiften waren; fle wurden erft 
unter ber folgenden Regierung naturalifirt. Um 1694 Subfidien zu ers 
halten, unterfchrieb er eine Bill, die eine dreijährige Dauer des Parlas 
‘ments anordnete. Man hielt es der Freiheit halber für nöthig, fo die 
Dauer ded Parlaments einzufchränfen; benn die Beſtechung ward abs 
fheufih. Der Hof Taufte die Stimmen, und was konnte Der nicht 
audrichten, wenn er bad Parlament erfauft hatte, und ed nad) feinem 
eigerren Belieben verlängern könnte? 1696 warb eine Verſchwörung wis 
der den König entbedt. Dan bewies für feine Perfon den größten Eiv 
fer; beide Kammern vereinigten fidy zu feiner Vertheidigung und Erhal⸗ 
tung. Aber 1697, nach dem ryswicker Frieden, ließ man ihm nur 
10.000 Mann von ber Armee, die er zu einer ſtehenden machen wollte. 
1699 feste man diefelbe auf 7000 Mann herab, und man nöthigte ihn 
endlich, feiner holändifchen Garde den Abfchied zu geben; bad war für 
ihn ein Schmerz, ber ihm durch die Seele drang. Die Schmähreden 
wider feine berühmten Theilungstractate, die wider feine Minifter erhos 
benen Anflagen, verbitterten ihm noch mehr dad Ende feiner Tage. Die 
edelmüthige Unvorfichtigfeit Ludwigs XIV. zum Bellen bed Prütendens 
ten zerfireuete allein fo gefährliche Ungewitter. Kurz, mit weniger Kalts 
blütigfeit und Gejchidlichkeit, mit weniger Achtung für die Freiheit und 
Gefege der Nation, würde ſich Wilhelm vielleicht nicht auf dem Throne 
haben erhalten fünnen. Doch machte er fi um England fehr verdient. 
Es dankt diefem ftaatöflugen Monarchen feine Nationalbant (169%), die 
Grundlage des Greditd, durch die Fundirung der Zinfen ohne die Ver⸗ 
pflihtung zur Rüdzahlung bed an jeden Dritten zu übertragenden Ca⸗ 
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pitals, fowie feine Preßfreiheit (1694), und die Stiftung der neuen, oſt⸗ 
indifchen Compagnie (1694); dad Haus Hanover danft ihm feine Erhes 
bung auf den englifhen Thron (durch die Acte vom 12. Suni 17,1). 
Das Syſtem ber britifchen Continentafpolitif ward dur Milhelm 
zuerft begründet, bamit aber aud) das Hülfsgelder⸗ und Anleiheſyſtem, 
und die Nationalfchuld. Auch in den Niederlanden bildete Wilhelm III. 
eine Schule von großen Staatemännern, wie Fagel und Heinflus waren. 
Mit Staats⸗ und Kriegsgefchäften überhäuft, hatte er weder Muße noch 
Neigung zur Literatur und Kunfl. Im Gefpräd, ernft, kalt und durch 
fein holländifches Phlegma zurüdfloßend, wußte er die Kerzen nicht zu 
gewinnen; allein im Handeln war er mit einem burchbringlichen Blicke, 
raſch und thätig, in der Gefahr unerfchroden, bei Hinderniffen unbe⸗ 
weglich, im Kriege tapfer ohne Ruhmredigkeit; bei einem fchwächlichen 
Körper fcheute er feine Beſchwerde, aud) wenn fie über feine Kräfte 
ging, Dadurch erwarb er fich die Achtung und Bewunderung uller Maͤn⸗ 
ner von Verſtand. So fehr er den Ruhm liebte, fo fehr haßte er 
Schmeichelei und Prunk. Er befaß Eriegerifcher Ehrgeiz und Sinn für 
Größe, tanute aber weder die Freuden der Herrfchaft nocd der Humas 
nität. Man hat von ihm noch feine feiner würdige Biographie. (Vgl. 
Jakob IL, Marlborough und Großbritannien.) 

Wilhelm, der Eroberer Englande in Zeit von wenigen Wochen, 
ber Gefeßgeber diefer Inſel und Stifter einer Dynaſtie, welche Sahrs 
hunderte, lang barin herrfchte, war ein natürlicher Sohn des Herzogs 
Robert I. von der Normandie und der Tochter eines Pelzhändlers von 
Falaife, die ihn 1016 gebar. Die Liebe zu dieſer bemog ben Herzog, 
der zwei ermachfene Söhne hatte, ihm bei dem Tode fein Land zu übers 
Iaffen, ihm, da Wilhelm erſt 9 Jahre alt war, den Köntg von Frank⸗ 
reich als Vormund, nebft einigen andern großen Bafallen Franfreiche 
vorzufegen. Da indeffen bie Altern Brüter, aus rechtmäßiger Ehe ers 
zeugt, dadurch übergangen waren, fo fehlte nur wenig daran, daß Wils 
beim ein Dpfer der Unruhen geworben wäre, welche fid, über den Befig 
feines Landes erhoben; felbft der König von Frankreich fuchte ihm dieß 
zu entreißen, und nur die großen Geifteögaben des jungen Wilhelm, 
verbunden mit bewundernäwerther Tapferkeit, leiteten ihn durch alle Diefe 
Berhältniffe ohne Nachtheil hindurch, bis er, nach Sahren zum Manne 
herangewadjfen, dad Schrecken aller Heinen Fürften Franfreiche war. 
Inzwiſchen ftarb Eduard, König von England, ein naher Verwandter 
Wilhelms, und durch ihn auf dem Throne erhalten, von dem ihn bie 
Dänen oft hatten vertreiben wollen. Aus Dankbarkeit hatte er Wilhelm 
die Thronfolge in England zugefichert, da er ohne Kinder war, allein 
nad, feinem Tode fegte fich die Krone ein Engländer, Namens Harold, 
auf, der fie nur für Wilhelm in Bells zu nehmen eidlich verſprochen 
hatte. Wilhelm machte fogleich Anftalten, diefe Untreue zu rächen, und 
rüftete nicht allein eine Flotte und ein Heer aus, fondern verband fich 
auch mit dem Beherrfcher von Norwegen und erbot ſich gegen ben Papſt, 
dad Neich von ihm in Lehn zw nehmen. Harold fchlug zwar die Nor⸗ 
weger aufs Haupt, aber Wilhelm febte über den Canal und rüdte fos 
gleich bis nach Haflinge, einem unbebeutenden Städtchen, vor, wo er in 
einem verfchanzten Lager mit Harold nochmals Unterhandlungen ans 
Inäpfte, die fih aber in nichts auflöflen. Die Waffen mußten allein 
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entfchieben, und ed kam zu ber furchtbaren Schlacht bei Haflinge am 15. 
Dct. 1066, bie ſich nach dem blutigften Kampfe mit einer fuͤrchterlichen 
Niederlage ber Engländer und dem Tode Harolds endigte, den ein Pfeil 
ind Auge traf, Die Engländer unterwarfen ſich überall und zum Weih⸗ 
nachtöfefte war Wilhelm bereitd in London gekrönt. Er fuchte nun bie 
Engländer mit feinen Normannen in Ein Volt zu verfchmelzen. Daher 
verlangte er von ben Letztern firenge Kriegszucht, erwies Jedem Ges 
rechtigfeit und ließ fich von Jedermann felber fprechen. Um endlich auch 
den Pöbel zugleich zu unterhalten und zu blenden, führte er eine Pracht 
und ein Geremoniel an feinem Hofe ein, befjen die Engländer an ihren 
vorigen Königen nicht gewohnt gewefen waren. Ohne Zweifel würbe 
demnach das englifche Volt unter der neuen Regierung fehr gluͤcklich ge 
wefen feyn, wenn fich nicht zwiſchen bemfelben und dem König noch eine 
SMittelmacht befunden hätte, die auch die reinften Wünfche Beider ver» 
eiteln mußte. Die 60.000 Normänner, bie dem Konig das Reich ers 
bert hatten und dafür im Beſitz der anfehnlichften Suter und fall aller 
bedeutenden Aemter waren, ließen bie Engländer, wie man leicht benten 
Tann, dieß Lebergewicht ſchwer empfinden. Parteiiſch für feine Landes 
Ieute, wie ein guter Bürger, aber nicht wie ein guter König, gewöhnte 
fih Wilhelm, die Engländer als eine Rörrifche, feindfelige Nation zu 
betrachten, benen ber Freiheitsgeiſt ausgetrieben werben müfle. Bei 
jeder neuen Empörung alfo (und die Empoͤrungen bauerten bei der fiel 

enden Tyrannei der Normänner während feiner ganzen Regierung fort) 
fchmälerte er die Rechte der Nation um einige Grabe mehr. Immer 
mehr wurden die Engländer aus ihren Befigungen vertrieben unb bie 
Normänner eingelegt, ja zulegt (1070) führte er formlich bie Keubale 
verfaffung in England ein, vermöge welder bas ganze Land in etwa 
700 größere Bafallenlchne getheilt wurbe, die bloß Normännern zuftelen. 
Selbſt die englifhe Sprade wollte er ausgerottet wiffen; in feiner 
Schule durfte in ihr gelehrt, kein Proceß in ihr verhandelt, im feiner 
vornehmern Befellfchaft, d. h. in ber fi Normänner befanden, burfte 
fie gefprochen werden. Daher das Gemiſch aus Franzöflic und Alte 
ſaͤchſiſch, aus dem die englifche Sprache noch jetzt befteht. Das Refultat 
der Regierung Wilhelms war die gänzlidhe Zernichtung ber englifchen 
Nation und eine Einheit der Regierung, um deren willen ſelbſt bie 
Beiftlichfeit einen großen Theil der Freiheiten wieber zurüdgeben mußte, 
Die ihr zu Anfang, da man ihre Dienfte noch bedurfte, ertheilt worden 
waren. Die Bifchöfe und Aebte wurden ebenfo gut dem Kriegsdienſt 
und den bürgerlichen Strafen unterworfen, wie die Laien, und die eng⸗ 
liſchen Prälaten mußten ihre hoben Würden fo gut an die Normänner 
abtreten als bie weltlichen Herren. Alle kirchliche Befchlüffe, fowohl des 
Papſtes ald der einheimifhen Synoden, mußten erft dem König zur 
Beftätigung vorgelegt werben, und fein Weltlicher burfte mit einer Kir 
shenftrafe belegt werden ohne konigliche Einwilligung. Selbſt feine Söhne 
hielt Wilhelm 1. unter firenger Zucht. Der Altefle, Robert, erregte deß⸗ 
halb fogar einen Krieg in ber Normandie, ber mehre Jahre dauerte 
(1079). Der König nahm zu diefem Kriege nicht feine Normänner, 
fondern weislich ein Heer von Engländern über dad Meer mit, bie nun 
vor Begierde brannten, ihre verlorne Ehre durch Tapferkeit herzuftellen. 
In den lebten 6 Jahren feiner Regierung konnte Wilhelm mehr auf 
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innere Einrichtungen denfen. Unter andern ließ er nach Alfreds Bei“ 
fpiel ein großes ſtatiſtiſches Regiſter aller liegenden Gründe des Königs. 
reichd fammt ihren Beflgern und Pächtern, ihrem Werth, ihrer Bevöl⸗ 
kerung, Weide, Forſt und Viehſtand ıc. aufnehmen, das noch vorhanden 
ift und aus dem man fieht, daß Wilhelm kein bloßer Eroberer gewefen. 
Da er die Lehnvertheilung erſt erfand, fo war er weife genug, wicht 
Alles wegzufchenten, fondern fo viel Domainen für ſich zu behalten, 
Daß er wohl unbedenflid, der reichfte Monarch feiner Zeit genannt wers 
den konnte. Sin feinem legten Lebensjahre unternahm Wilhelm I. noch 
einen Kriegszug gegen Phrlipp I., König von Frankreich, von dem er 
ſich theild mittelbar durch häufige Einfälle franzoͤſiſcher Vafallen in die 
Normandie, theild unmittelbar durch Spöttereien beleidigt fühlte. Aber 
bald hemmte ein Unfall feinen Lauf. Durch einen plöglichen Seitens 
fprung feines fcheugewordenen Pferdes ward er mit feinem fchweren 
Leibe fo heftig auf den Sattelknauf geworfen, daß er fogleich umkehren 
mußte und an den Folgen dieſer Quetichung zu Rouen flarb (9. Sept. 
41087). Er hatte ein Alter von 63 Jahren erreicht. Auf feinem Sterbeo 
bette fchmerzten ihn bitterlidy die harten Maßregein, die er gegen das 
gute englifche Volk genommen. Er verfuchte auch durch Bermädhtniffe 
an die Kirchen fein Bewiffen zu erleichtern. Alle Großen und Bafallen 
eiften vom Leichnam fort, alle Diener raubten im Pallafte was fie 
fonnten, der Leichnam lag mehre Stunden verlaffen nadend da, und 
als endlich ber Erzbifchof von Rouen denfelben nach Caen bringen ließ, 
trieb eine plöglich in der Stabt entftchende Feuersbrunſt Alles ausein⸗ 
ander, und faun brachten ihn einige Mönche zur Gruft. Hier protes 
flirte ein Unglüdlicher, auf deſſen Grund und Boden Wilhelm Die 
Kirche hatte bauen laffen, wo er follte begraben werden, gegen dieß Ber 
gräbniß, und man mußte erſt diefen Schreier befeitigen. In der Gruft 
follte den Leichnam ein fleinerner Sarg aufnehmen; er war jebody zu . 
eng, und ald man den ungewöhnlich flarfen Körper gewaltfan hinein, 
preßte, fprangen die Eingeweide durch die Bauchdeden und ihr @eitauf 
vertrieb Alled. Noch nach 450 Jahren wurden bei einer Plünderung 
der Gtadt Caen feine Gebeine aus der Gruft geriffen, in welcher man 
roße Schäße zu finden wähnte. Beine Staaten theilte er unter feine 
beiden Söhne, Robert und Wilhelm, fobaß jener die Normandie, diefer 
Die englifche Krone erhielt. Der jüngfte, Heinrich, wurde nur mit den 
hinterlaffenen Schägen abgefunden. (Vgl. Aug. Thierry's „Hist, de la 
conguete de l’Angleterre par les Normands«, Paris 1825.) 
Wilhelm I, Kurfürft von Heffen, geb. zu Kaffel 1743. Als fein 
Vater, Landgraf Friedrich II, der 1754 Katholit geworden war, 1760 
Die Regierung antrat, gingen die Maßregeln in Wirkſamkeit, welche man 
getroffen hatte, um dem Lande und der Negentenfamilie die ungeflörte 
Beibehaltung des reformirten Glaubensbekenntniſſes zu fichern. Fried⸗ 
richs Bemahlin, Marla, Tochter George I. von England, überfam ale 
Bormünderin ihrer Söhne die Regierung der Grafſchaft Hanau und 
Seitete, ohne bed Vaters Theilnahme, die Erziehung der Kinder. Prinz. 
Wilhelm genoß eine treffliche Erziehung und beſuchte 2 Jahre hindurd 
zue Ausbildung feines Geiſtes die Hörfäle der Hochichule zu Göttingen. 
Beim Ausbruch des jährigen Krieges flüchtete er fich nach Kopenhagen 
Converſ.Lexicon 1273». 78 Hfr. 31 
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an den Hof feines Oheims, Könige Ehriftian VII. von Dänemarf, wo 
er fi) 1764 mit defien zweiter Schwefler, Wilhelmine Karoline, vers 
mählte., Unmittelbar nachher übernahin er aus den Händen feiner treffs 
Sichen Mutter die Regierung Hanaus und bezeichnete diefen Schritt 
durd, Entwicelung vieler Löblichen Regenteneigenfchaften. Er war eiw 
fadı in feiner Lebensweiſe, vorfichtig in der Wahl der Beamten und 
Bertrauten, ihnen ein Borbild vielfeitiger Thätigkeit; allen Unterthanen 
zugänglich, wußte er, daß es fein Beruf fey, aller Berhältmiffe fennen 
zu lernen. Ein Lebensplan, auf ſolche Eigenfchaften gegründet, trug 
dem Sjünglinge hohe Begriffe von feiner Fürftenwürbe zu. Der neue 
Regent berichtigte durch einen .vortheilhaften Vergleich wegen des Amtes 
Babenhaufen die Grenzen der Grafſchaft, forgte für gute Landſtraßen 
und deren Bepflanzung, verwandelte bie Keflungswerte feiner Hauptitadt 
in gemeinnügige Gebäude und fchöne Anlagen, verbeflerte das Armen 
wefen, gründete das Iutheriiche Walfenhaus und bedachte Kirchen und 
Schulen. Wie mehre deutfche Fürften, fchloß er 1776 mit England einen 
- SubfidienTractat, im Berfolg deffen er zur Belämpfung der im Aufs 
ftande begriffenen nordamerifanifchen Solonien Mannfchaft ſtellte. Dann 
zog er, 2 jahre fpäter, von Friedrich dem Großen zum Generalmajor 
ernannt, in den baieriſchen Erbfolgefrieg. Beide limflände, der reiche 
‚Sold, welchen er für feine Truppen von England empfing, und das 
Gewicht, das ein großes Heer dem Könige von Preußen verlieh, fheint 
feinem Geiſte die vorwaltende Liebe für dad Soldatenweien eingeimpft 
zu haben. Sich diefem in noch größerm Umfange zu widmen, fand er 
Öelegenheit, ale er nach dem Tode feines Vaters (1785) Die Regierung 
der ſaͤmmtlichen heſſen⸗kaſſelſchen Länder erhielt. Auch in Kaffel, wohin 
er feine Reſidenz verlegte und wo der ſchwache verſchwenderiſche Vater 
viele Mipbräuche hatte auffommen laffen, bewies ſich der Landgraf Wils 
heim, der Neunte genannt, ale ein firenger, thätiger, dad Belte feiner 
Unterthanen redlich wollender Fürft, deſſen Gerechtigfeitefinn aber oft 
Härte, deffen Sparſamkeit Geiz, deffen Soldatenfucht ein ſchwerer Fluch 
bed Landes wurde. Er regierte höchft ſelbſtändig, kannte die Berhälts 
niffe feiner Länder und ihrer Bewohner und hielt alle feine Beamten 
in ſtrenger Zucht und Ordnung, indem er gern fidy des Laudmanns ans 
nahm, ihn ale fein Eigenthum betrachtend. Auf umparteiifche, ungehin⸗ 
derte Gerechtigfeitepflege, auf Erhaltung bes öffentlichen Credits und 
auf Handhabung einer wirkfamen Polizei richtete ex fein befonderes Aus 
genmerf, wie auf dad Kirchen= und Schulmefen: er gründete Freiſchn⸗ 
Ien, befchentte bie Univerfität Marburg mit neuen Fonds und ermunterte 
durch Gleichſtellung der beiden yroteftantifchen Hauptparteien Die ſtufen⸗ 
weife Annäherung ber Belenner eines im Wefentlichen nicht gefchiedenen 
Glaubensbekenntniſſes. Ohne feinem vorwaltenden Sparungsſyſteme 
untreu gu werben, bewies er ferner vielen Gefchmad bei den Berfchöne 
rungen von Hof⸗Geismar, Nenndorf, Wilhelmsbad und Schwalheim, 
wie durch große Bauten in und bei der Hauptſtadt; fürfllichen Glanz 
zeigte er auch in Soldatenparaden. Der erfte Verſuch, welchen er machte, 
im Bertrauen auf fein Heer, fein Gewicht unter den Fürften Deutſch⸗ 
Iande geltend zu machen, war, daß er ein heifliches Lehn, einen Theil 
ber Grafihaft Schaumburg, befegte, ald ber regierende Graf Philipp 
Ernſt von Schaumburgskippe 1787 ftarb, deffen unmündiger Sohn Lands 
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graf Wilhelm, wegen einer nicht ebenbürtigen Großmutter, er nicht für 
Ichnefähig anertennen wollte. Doch die Reichdgerichte, der Kaiſer, Preu⸗ 
Gen und England nahmen fich des jungen Grafen an und der Landgraf 
mußte, zu feinem großen Berdruffe, nad) vielem Widerfireben, das ber 
fegte Laändchen räumen und verurfadhten Schaden und Koften erfegen. 
— Für diefe mißglückte Unternehmung fuchte der Landgraf ſich zu ent 
ſchaͤdigen, indem er 1787 auf 4 Jabre einen neuen Subfidientractat mit 
der Krone Großbritannien abſchloß, wornad er 12.000 Mann in englis 
fhen Sold gab und dafür, ohne die Einfleidungsentichädigung, eine 
jährliche Subfidie von 675.000 Kronthaler erhielt. 1790 übernahm er 
den Auftrag, nad Kaifer Iofephe Il. Tode durch ein wohlgeordnetes 
Lager von mehr ald 7000 Mann bei Bergen, um die Krönung Leopolds 
1, in Frankfurt am Main zu fihern und die Beforgniß eines feindlichen 
Ueberfalles von Frankreich her zu befeltigen. Die Friegerifchen Ereigs 
niffe, welche die franzöſiſche Revolution hervorrief, forderten, nadı nahes 
liegenden Beziehungen, den Landgraf zur thätigen Theilnahme auf. Erſt 
flellte Landgraf Wilhelm 6000, dann 8000 Mann an die Grenzen der 
Grafichaften Katzenellnbogen und Hanau, und z0g, unter eigner Anfühs 
rung, mit diefen Truppen gegen Frankreich, an der Geite der preußis 
fchen Armee, mit ihnen Sieg und Mißgeſchick theilend; die glänzende 
Miedereroberung Frankfurts a. M. den 23. Dec. 1792 gehörte allein 
den Helfen. In den nächflfolgenden Jahren wuchs das NHeflencorps, in 
Flandern und Weſtfalen befhäftigt, im englifhen Solde auf 12.000 
Mann. Doc dem Kriege machte, auch für den Landgrafen, unter preus 
Bifcher Verwendung der bafeler Friede ben 28. Aug. 1795 ein Ende, 
Die jenfeit dem Rhein gelegenen Befigungen des Landgrafen blieben bie 
auf weitere Beflimmung im franzöfifchen Beige, feine übrigen Länder 


wurden in den Reutralitätöverein geichloffen, der vermittelft einer milis - 


tairtfchen Demarcationslinie das nördliche Deutfchland ficherte. Sm lune⸗ 
viller Frieden endlich, unter dem 25. Febr. 1801, erhielt Wilhelm mit 
Der Kurwürde, und im Beſitz derfelben Wilhelm I. genannt, für den 
Verluſt von QM. und 2500 Einw., bie er am linken Rheinufer 
abtrat, 5 QM. mit 14.000 Einw., durch mehre ihm ertheilte ehemals 
kurmainziſche Aemter und die Reicheitadt Selnhaufen, — Unter manchen 
Borzeichen des herannahenhen Unglücks regierte der neue Kurfürft feine 
Staaten in gewöhnlicher Thätigkeit, Sparſamkeit und Soldatenliebe und 
im unerfchütterlichen Haffe gegen Frankreich, gezwungen, fich der Politik 
Preußens anzufchließen, deſſen damals ſchwankende Politit ihm weder 
Freude nody Bertrauen einflößen konnte. Während ſich feine Beforgnig 
nach außen hin vergrößerte, vermehrte ſich der Wohlftand feiner Staaten 
und im größern Maßftabe die Reichthümer feines Schatzes. Durdy feine 
dem franzöfifhen Kaifer nicht unbemerkt gebliebene Gefinnung, durch 
feine Berhältnifje zu Preußen, beffen Feldmarſchallswürde ihm fchon 
früher ertheilt war, und zu deſſen Könige er in mehrfachen Familien, 
verbindungen fland (fein ältefler Sohn, der Kurprinz, hatte 1797 die 
Schweſter Friedrich Wilhelms IIL zur Gemahlin erhalten), durch fort 
währende Kriegsrüflungen zog er das Ungewitter auf fich, welches ihm 
nach ber Schlacht bei Jena und Auerflädt, wo Preußen erlag, den früs 
ben Traum der Reutralitätöficherheit plößglich entrif. Als ed num Ernſt 
galt, ald Napoleon ihn und fein Land bedrohte, als e an ber Spitze 
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feiner wohlgerüfteten und tapfern Heffen mit ernſterm Wiberflande bie 
Hochachtung des übermächtigen Siegers, und fehr wahrfcheinlich anſtän⸗ 
dige Friedenebedingungen gewinnen fonnte: da ließ er feine Schaͤtze eins 
packen und entfloh mit ihnen zu feinem Bruder, dem Landgrafen Karl, 
ins dänifhe Gebiet. Seine Armee mußte fi ſchmachvoll von ben 
Franzoſen entwaffnen laffen. Mit dem Frieden von Tilfit und der Ers 
richtung des Königreich Wellfalen war Wilhelm I. feiner Länder bes 
raubt und er wohnte nun ruhig, feit dem Juli 1808, mit einem kleinen 
Hofftaat in Prag, und erwartete da: ben Ausgang ber Dinge Nur, 
da Oeſtreich 1809 die Waffen wieder gegen Napoleon erhob, entſchloß 
er fich endlich, im Heffenlande heimlich auf eigne Koflen Truppen wer⸗ 
ben und zur Unterflügung Oeſtreichs ſammeln zu laffen. Er griff einen 
Theil feines Schages bafür an. Doch Napoleone zu fehnelle Giege 
machten dieſen Entwurf eitel, und alle die brave Mannfchaft, die ber 
Stimme ihres Kurfürften gefolgt war, wurde ohne weitere Unterſtützung 
ihrem harten Schickſal überlaffen‘ Der durch Ausgeſandte des Kurfürs 
ften bewirkte Aufſtand bed tapfern Oberften Dörnberg Cim April 1809) 
endete blutig und zum Unglück zahllofer Haushaltungen. „Die Wenis 
gen, welche als Verfechter der Furfürfilichken Rechte, Hab und But ver 
laffend, mit feltenem Glücke durch die Klucht dem Blutgerüfte entkamen“, 
fagt der neuefte Lebenebefchreiber des Kurfürften, „wurden von ihm kalt 
aufgenommen und mit Unfreundficyfe.r behandelt, und waren nicht felten 
dem drückendſten Mangel und Elend preisgegeben”. Das Alles fdywächte 
de Freude der treuen Heſſen nicht, als der greife Kurfürft im November 
1813 wieder, in Folge der Giegedtage von Leipzig, mit feiner Familie 
nach Kaffel zurückehrte. Mit Freudenthränen und Subelgefchrei empfing 
ihn fein Zoll. Der 70jährige Greis nahm muth⸗ und kraftvoll von 
neuem wieder die Zügel der Regierung zur Hand, mit der Borftellung, 
daß es feiner Kraft, Thätigfeit und Fürftenwillfür freifiehe, von dem 
Ergebniffen der fiebenjährigen Unglüdeperiode gar feine Notiz zu nehe 
men. 20.000 Mann Hülfstruppen, Die zu ftellen er verpflichtet war, 
rückten fchnel genug ind Feld, um den Ruhm der Heffen von neuen 
zu beflärigen. Den 13. März 1814 fliftete er den Orden bes eifernen 
Helmes, zur Belohnung militairifcher Verdienſte. Als aber, noch vor 
bem erften yparifer Frieden, ben kurheſſiſchen Truppen die Rückkehr im 
die Heimath verftattet wurde, unter ber Bedingung, die Truppen auf 
dem Kriegsfuße völlig marfchfertig gufammen zu behalten, ließ fich der 
Kurfürft von der überwiegenden Reigung zur Erfparniß verleiten, jene 
Bedingung bes feinen Truppen erlaubten Rüdmarfches ganz aus ben 
Augen zu feßen, ober glaubte vielleicht feine Negentenautorität geltend 
machen zu dürfen, indem er den Generalfiab feines Armeecorps auflöfte 
und einen großen Theil der Soldaten auf Urlaub entließ. Diefed ers 
regte bei ben verbündeten Mächten fo großen linwillen, daß preußifche 
und fächfifche Truppen auf Execution in die Kurlande einrüdten, wor, 
auf dann die Entlaffenen wieder zu ben Fahnen verfammelt, und bie 
erfolgdrohenden Mißverhältniffe durch Preußens Vermittelung beigelegt 
wurden. Auch in dem Kriege des folgenden Jahres, wo der Kurfürft 
12.000 Mann ind Feld fandte, vermehrten die Heſſen ihren kriegeriſchen 
Ruhm durch Belagerung und Erflürmung mehrer fefler Plaͤtze in Frank 
reich, welche Thaten dem alten Kurfürflen zur großen Freude gereich⸗ 
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ten. 1814 war der Kurfürft mit feinem Gohne nach Wien gereift, um 
dort in Perfon den Berhandlungen nahe zu ſeyn, in welchen das fünfs 
tige politifche Verhaͤltniß der deutfchen Staaten beſtimmt werben follte. 
Hier fchloß er fi den deutſchen Fürften an, welche darauf drangen, 
Daß die deutfche Bundesverfaffung unter Zugiehung aller Betheiligten in 
freier Berathung und Beichlußnahme verhandelt werben möchte, und 
trat Denen bei, welche auf die Wiederherflellung des deutfchen Kaiſer⸗ 
thums eim befonderes patriotifched Gewicht legten; biefe Anficht aber 
ließ man bald fallen. Auch fagt man, baß er dort mit dem Plane 
fheiterte, ald König der Katten anerlannt zu werben, weßhalb er den 
kurfürſtlichen Titel beibehielt und ihn mit dem Prädicat: königl. Hoheit, 
verband. Allem Kändertaufche abgeneigt, erhielt er für manche Abtres 
Iungen und Aufopferungen reichliche Entfhädigungen, in deren Beſitz 
er auch den Titel eined Großherzogs von Fulda und eined Fürften von _ 
Iſenburg annahm. Das Entzücken ber treuen Heſſen verminderte fich 
indeſſen bald, ald der Kurfürft Alles, was feit feiner fiebenjährigen Ent» 
fernung vom Lande hier gefchehen war, wie nicht gefchehen betrachtete; 
als er die im Königreich Weſtfalen angeftellt geweienen Civil- und Mis 
Kitairbeamten wie Verbrecher von ihren Aemtern fließ, ohne Entichädis 
gung; ald er nachmals, bei Auflofung ber Landwehr und Linientruppen, 
Die Offiziere mit fo färglichem Wartegeld entließ, daß fie davon nicht 
Ieben fonnten, und fie feine Gerechtigkeit wie fein Mitleiden vergebens 
anflehten; als er, bei Erfchöpfung bed Landes, während fein Privatichag 
anſchwoll, die Auflagen vermehren wollte; als er die unter ber weſtfaͤli⸗ 
ſchen Regierung gefchehenen Domainenverfäufe aufhob und bie rehtmäs 
Bigen Eigenthümer von Haus und Hof trieb Ch, Werfälifhe Domalr - 
nenvertäufe), binwieber die Schuldner bes Staats, welche ihre 
Schuld ſchon an die weitfälifche Regierung entrichtet hatten, anhielt, 
Diefelben Sapitafien noch einmal an feine Staatscaffen zu zahlen; ald 
er durch ein hartes Gefeß alle Druck⸗ und Lefefreiheit befchränfte, und 
die heffiichen Landftände feit 1816 nie wieder einberief, fondern in uns 
befchränfter Machtvollfommenheit regierte. Bewunberungswürdig war 
Dagegen die Rüfligfeit, mit welcher der Greis, des mannigfachen Vers 
druſſes ungeachtet, vieles Nügliche förderte, für Nechtöpflege, Kirchen 
und Schulen forgte, gegen Beamtenunfug wachte, feinem Bolfe immer 
zu Rath und That ngängic blieb und in vielen lobenswerthen Eigen⸗ 
ſchaften den Negenten feined Zeitalterd ein würdiges Borbild barbot. 
In die unangenehmften Widerfprüche verwidelte ihn die Einrichtung einer 
Rändifchen Verfaffung, welche ihm bei der Rückgabe feiner Länder zur 
Bedingung gemaht war. Se fchneller und vertrauensvoller er biefer 
Verpflichtung nachlam, umfomehr fah er fich getäufcht, da die unferm 
Zeitalter eigne Erkenntniß von dem wahren Weſen der Staatöverhält- 
niſſe fich mit feinen Anſichten und Fürftenrechte nicht einigen ließ. Mehre 
Zufammenberufungen der alten heſſiſchen Stände, benen der Kurfürfl 
bie Abgeordneten der Bauern zuordnete, befunbeten auf der einen Seite 
eine ruhigfelte, vaterlandöliebende Gefinnung der Mitglieder ber ftänbis 
ſchen Berfammlung, auf der andern den Zwielpalt, in welchen der Kurs 
fürft mit der Zeit und ihren billigen Anforderungen gerathen war, — 
Weiſes Maß in jedem Genuffe und tägliche Bewegung in freier Luft 
gab feiner Lörperlichen Gonftitution große Feſtigkeit. Nur pobagraifche 





534 Wilhelm, Graf zu Schauenburg-Lippe 

Uebel erregten Teicht vorübergehende Unpäßlichkeiten. Dazu fam ein 
Gewaͤchs am linken Unterkiefer, beffen Veranlaffüng 1809 ein Sturz 
mit dem Pferde gab. Gpäterhin verlor das finte Auge die Gehfraft fafl 
ganz, und ein Zufammenfinfen des Körpers, verbunden mit fichtbarer 
Abnahme der Kräfte, ließ eine baldige Auflöfung erwarten. Sie erfolgte 
fohneller ald man gefürchtet hatte. Nach einem plötzlichen Schlagfluffe 
ſchloß Kurfürft Wilhelm der Erfte ſchmerzlos die Augen und fchied aus 
dem Leben am 27. Febr. 1821, in einem Alter von 77 Jahren. Geine 
troifche Hille ruhet, feinem Willen gemäß, auf der Loͤwenburg in den 
‚herrlichen Umgebungen der Wilhelmshöhe. Seine Gemahlin war ihm 
am 2%. Juni 1820 vorangegangen. Was Wilhelm I. gethan, wußten 
feine Unterthanen mit Kindesehrfurdyt durch feine frühere Erziehung, 
durch feine Neigung zur Sparfamfeit, durch feine eigenthämlichen Bors 
fRellungen von Pflichten und Rechten eines Landesherrn, durch fein hohes 
Alter zu entfchuldigen, in welchem man nicht leicht mehr angenommene 
Begriffe Andert umd ſich den rings verwandelten Berhältniffen und Bors 
ftellungen des Zeitafterd willig anſchmiegt. Sein Regierungenadfolger 
int fein einziger Sohn, Kurfürft Wilhelm IL. — Bol. Kurfürfl Wil 
beim J. in ben „Zeitgenoffen”, Neue Reihe, Nr. X. 

Wilhelm, Graf zu Schauenburgskippe, einer ber verbienftvollften 
Kriegshelden ded 18. Jahrh.; regierender Reichefürft mit eignem Krieges 
gefolge und Hauptmann fremder Heere, dreien Königen verbündet und 
dienend, führte er Krieg mit Glüd und Ruhm gegen Franzoſen und 
- Gpanier, wirkte nah und fern unabläffig in hoher Geſinnung und ſegen⸗ 
voller Thätigfeit, nahm regen Antheil an Geifteöbildung und Wiſſen⸗ 
fchaft, deren vaterländifches Gedeihen er früh zu fchüten wußte umd zu 
. pflegen, und gewährt in feinem ganzen Dafeyn das Bild eined großen 
Mannes, der durch innere Tugend aus der Menge von Gleich, unb 
Hoͤhergeſtellten bervorglanzt, und nur in allzu engen Schranfen den Werth 
feiner unverhäftnigmäßigen Eigenfchaften entfaltet. Geboren zu London 
1724, zeigte ſich ſchon ald Knabe in ihm folge Strenge und fräftiger 
Wille. In Pörperlichen Uebungen, fowie im wiffenfchaftlichen Unterricht, 
befonderd dem der Mathematif, Gefchichte und neuern Sprachen, machte 
er große Fortichrittee 5 Jahre lang brachte er mit Studien befchäftigt 
in Genf zu, hierauf noch 2 Jahre zu Montpellier und Leyden. 174 
trat er als Fähndrich in die Föniglichsenglifche Keibgarde, wohnte 1743 
mit Ausdzeidinung der Schlacht bei Dettingen bei und madıte 1745 ale 
Freiwilliger in Stafien unter Deftreichd Banner den Feldzug mit, wo 
er ſich durch ungeftimen Muth bervorthat. Hierauf burchreifte er die 
Schweiz, Italien, Deutfchland und England, verweilte in leßterm Lande, 
bie ihn der Tod feined Baterd 1748 an die Spige der Regierung rief. 
Vorzüglich ließ er ſich die Drganifation bes Kriegsweſens angelegen 
feyn. Beim Ausbruch des Tjährigen Krieges ftellte er eine Truppenabs 
theilung zum englifch « handvrifchen Heere, ward bei berfelben Generals 
feldgeugmeifter, that dem franzöfifchen Heere vielen Schaden, und trug 

1758 viel zum Entfag von Minden bei. 1739 erhielt er ben Oberbefehl 
über das allürte Heer, erfocht den Sieg bei Todtenhaufen, und übers 
nahm beim Ausbruche des Krieges zwiſchen Spanien und Portugal 
1762 ben Oberbefehl über dad portugiefifch eenglifche Heer, welches er 
beſſer organifirte. Nach Beendigung biefed Krieges arbeitete er am ber 
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Berbefierung ber Innern Stanteölonomie Portugals, legte eine Krieger 
ſchule der Artillerie an und erbaute eine Feſtung auf einem Felſen bei 
Elvas, die der Kömg, der ihn zum GeneralsFeldmarfchall des portugies 
fifhen Heeres gemacht, Ihm zu Ehren Fort Lippe nannte. Nach der 
Rückkehr in fein Vaterland im .Rov. 1765 wibmere er fich der Berbeffes 
rung der Randeecultur, der Förderung der Gewerbe und befonders des 
Aderbaues, hob alle Frohndienſte auf ꝛc., ſtiftete Hilfscaffen, Verſiche⸗ 
rungsanftalten, ein Waiſenhaus u. ſ. w. Er baute auch die Belle Wil⸗ 
helmsſtein im Steinhuder- Meere und fliftete eine treffliche Kriegsſchule. 
Dem Studium der Wiſſenſchaften eifrig ergeben, zog er Abbt und Her 
der in feine Dienfle. Er flarb 1777. Er war der lebte feiner Linie 
und hinterließ eine Abhandlung über den Defenfiofrieg, wovon er in 2 
Bänden 10 Exemplare abdrucken ließ. 

Wilpdelmsbad, ein berühmter Bader und Vergnügungsort in der 
Turbeffifchen Braffchaft Hanau, eine halbe Stunde von der Stadt Hanau 
entfernt. Die erfie Duelle diefed Bades wurde 1769 zufällig entdedt, 
und feitbem unter dem Namen des guten Brunnens häufig befucht. Der 
verflorbene Kurfürft von Heſſen ließ hier, noch als Erbpring, 1779 prach⸗ 
tige, ſchöͤn und bequem eingerichtete Gebäude aufführen, einen Darf ans 
legen, und veranflaltete mehre andere Annehmlichkeiten für die Badegäfte, 
Von ibm erhielt daher der Drt den Namen Wilhelindbad. Es wird 
fehr häufig, befonderd von Frankfurt und Hanau aus, befucht, doch mehr 
feiner ſchoͤnen Anlagen wegen und ald Bergnügungsort, da man der 
Heilquelle, die vorzüglich gegen Rervenzufälle dienlich feyn fol, mindere 
mineraliſche Kräfte ald andern berühmten. Gefundbrunnen zufchreibt. 

Wilhelmshöhe, früher Weißenſtein und während ver weſtfäli⸗ 
fchen Zwifchenzeit Napoleonehöhe genannt, ein kurfürſtlich⸗heſſiſches 
Luffchloß, die gewöhnliche Sommerrefidenz des Kurfüriten, liegt eine 
Stunde weſtlich von Kaffel am Fuße des Karlöberges und gehört mit 
feinem durch Natur und Kunſt verherrlichten großen Parfe, welcher den 
großen Bergabhang einnimmt und 2 Stunden im Umfange hat, zu ben 
Ichönften und merkwürdigfien Anlagen in ganz Europa. Das Schloß, 
von dem leßtverfiorbenen Kurfürften im altrömifchen Style erbaut, bes 
fleht aus einem Hauptgebäude und 2 durch bededite Gallerien mit dems 
felben zufammenhangenden Seitenflügeln. Erſteres if 266 Fuß lang, 
65 Fuß tief und einige 80 Fuß hoch. Die Mitte der Fagçade iſt durch 
ionifche Säulen von 47 Zuß Höhe und 5", Fuß im Darchmeſſer, welche 
ein Fronton tragen, geziert. In der Mitte des Letztern ragt eine runde 
48 Fuß hohe Kuppel hervor. Die Hauptfagade der Flügelgebäude, 
deren jedes 175 Fuß lang, 60 Fuß breit und 65 Fuß hod) iſt, hat 9 
Kenfler, vor welchen fich 8 ionifche Säulen auf einen Borfprung beftn 
den und durch Balluftraden miteinander verbunden find. Das platte 
italienifche Dach iſt Durch 20 Bafen verziert. An den halbzirkelförmig 
gerundeten Seiten der Flügelgebäube find 6 ionifhe Säulen, an deren 
Rundungen Nifchen angebracht find, welche allegorifche Figuren enthals 
ten. Gämmtliche Borhallen des Innern find durch dorifche Säulen uns 
terſtützt, die Wände mit gefchliffenen Marmor überfleidet. Bon dem 
Scloffe fommt man über einen fhönen Raſenplatz zum großen Baſſin, 
wo and einem aus Gteinen errichteten 12 Fuß hohen Hügel bie große 
Fontaine emporſteigt. Ihr Strahl hat im Durchmeſſer 4 Zoll und wird, 
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wenn alle Waſſervorraͤthe losgelaſſen werben, bis zu einer Höhe von 
190 Fuß emporgetrieben, wo fie ſich endlich in Staub und Regen auf 
loͤſt und dann zurüd ins Baffin fällt. Letzteres tritt gewöhnlich über 
und fült, nadıdem es frhäumend über malerifch geordnete große Yelde 
ſtücke hinrollt, in den großen 1200 Fuß langen und 200 Fuß breiten 
See. Zungächſt an demfelben ftößt das in chineſiſchem Geſchmack erbaute 
Dorf Moulang, wo vorzüglih ein unter ber wellfälifchen Regierung 
neben dem Schloffe erbauter, nachher aber hierher verlegter Pavillon 
ſehenswerth if, deffen and buntgefärbtem Glaſe verfertigte Flügelfenfter 
eine täufchende Wirfung hervorbringen. Leber hohe Tannen, und Tas 
ruswände fleigen majeftätifch die Zinnen der Löwenburg empor, die fünfl 
liche Ruine einer alten Ritterburg, aus beren gothifchen Fenſtern man 
eine der entzücdendflen Ausſichten ind weite Thal genießt. Die Gemaͤ⸗ 
cher der Burg, unter welchen der Nitterfaal, die Capelle und die Rüfls 
fammer befonderd merkwürdig, find im Geſchmack ber Ritterzeit angelegt 
und möblirt. Durch dunfele Büfche gelangt man zum fogenannten 
Steinhöfer'ſche Wafferfall, ein romantifcher Waflerflurg, welchen ber 
Aufſeher der hiefigen Wafferleitungen, Steinhöfer, in einem Waldgebirge 
angelegt bat. Zwifchen wild durch einander gewachfenen Bäumen und 
Gefträuchen flürzt fich hier das Waffer über mächtige Gteinflumpen und 
elefüde, welche von der Natur felbft hier aufeinander gethürmt zu 
eyn feinen, in den Abgrund hinab. in der Nähe ift auch Die Teufelds 
brüde. Hoch in die Lüfte erheben die fleılen Felfenmaffen und hervor, 
ragenden Steinflippen ihren fahlen Scheitel, raufchend und nnaufhalt 
ſam flürgen fich die Fluthen in die unabfehbare Tiefe. Die Brüde if 
mit einem Geländer umgeben. Dad Waffer wird von hier in breiten 
Rinnen nad) der römifchen Wafferleltung oder dem Aquäduct geleitet. 
Aus 14 Bogen beflehend, würde ein der Sache Unfundiger dieß herrliche 
Wert noch für Ueberbleibfel der römifchen Serrfchaft halten. Am Ende 
mit donnerähnlichem Gebrüll fi brechend auf ben hervorragenden Gteis 
nen, ftürzt das 18 Fuß breite Waffer 100 Fuß hoch herab, fallt auf 
die unten hervorftehenden Felfen und ſcheint kochenden Dampf empors 
zufprigen, ber endlich in feinen Nebel aufgelöfet, fich mit der unruhigen 
Flut vermählet. Widerftand findend, Kürze der reißende Strom über 
ihm in den Weg geworfene Felsſtücke, fallt abermals, und bildet durch 
Künftlerhand geleitet neue Kaskaden; feinen Lauf beendigt er am neuen 
Zempel, wo er fich, nadı fo manchen Krümmungen, in bad große Balfin 
ergießt. Der neue Tempel tft in Zirfelform mit Quaderfleinen in rös 
miſcher Bauart aufgeführt; das innere befteht aus einem Heinen Saal, 
ben ein Plafond «Gemälde verziert. Rundum von Kadfaden umgeben, 
genießt man vollfommen den herrlichen Anblid des Waſſerfalls. Nach 
einer DBerednung follen von der Wafferfeitung in einer Stunde 2800 
Obmen Waffer herabfallen. Etwas rechts ſich wendend, berganfwärts 
fteigenb und den Rührweg überfcyreitend, erblidt man den Karläberg 
mit feinen Kaöfaden, Landgraf Karl Iegte 1701 die erfte Hand an dies 
ſes impofante Wer! und vollendete es 1714 unter der Leitung bes itas 
lieniſchen Banmeiſters ©. F. Guerniere. Der erfte Grgenfland, welcher 
hier die Aufmerkſamkeit erregt, iſt eine Grotte Neptuns; fie hält 30 Fuß 
im Durckmeſſer, tft 20 Fuß hoch und beſteht aus 3 Bogen. Bor ber 
Grotte iſt ein rundes, 220 Fuß im Durdjmefjer haltendes Baſſia. Wenn 
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die Kaskaden angelaſſen find, ſtürzt ſich das Waſſer über bie Grotte 
hinab in das Baſſin. Gleich darüber fängt die Kaskade ſelbſt an; ſie 
iſt dreifach, 900 rheiniſche Fuß lang und 40 Fuß breit. In Zwiſchen⸗ 
räumen von 150 zu 150 Fuß find Baſſins angebracht, aus welchen das 
Waſſer fälle. Zu beiden Seiten führen bequeme Treppen, deren jede 842 
Stufen hat, bid an das Niefenfchloß. Am Fuße dieſes Gebäudes liegt 
Das Niefenbaffin, welched 150 Fuß im Durchmefler hat. Ein von oben 
berabgeftürzt fcheinender Felſen bedeckt darin den rüdlinge liegenden Körs 
per des Riefen Enceladus. Kopf und Schultern ragen aus dem Felfen 
hervor und der Mund dieſes Koloffes, welcher 7 Fuß lang, fpeit einen 
Waſſerſtrahl 55 Fuß in die Höhe. Im Hintergruude des Baſſins ift 
eine Grotte, auf deren einer Seite ein Gentayr, auf der andern ein 
Faun fteht, welche, fo lange das Waſſer herabflürzt, auf Fupfernen Hör⸗ 
nern blafen. Außerdem flürzt in dad Riefenbaffin über einen 77 Fuß 
hohen Felfen ein Waſſerfall, welcher aus einem darüber gelegenen klei⸗ 
nen Baffin fommt. Hinter biefem Baſſin befindet ſich die Brotte des 
- Dolgphem. Der einäugige Riefe figt im Hintergrunde und bläft auf 
einer Hirtenflöte fleben verfchiedene Stückchen; ihn umgeben mehre alles 
gorifhe Figuren. Bon diefer Grotte ſtößt man auf ein Baſſin, deſſen 
Geftalt dem Aeußern nach einem Artifchofenblatt gleicht. Zwölf Fons 
tainen in Bogen fpringend, von benen die mittelfte gerabeauf eine Höhe 
son 40 Fuß erreicht, geben ihr ein herrliches Anfehen. Auf der Spitze 
bed Berges prangt das Rieſenſchloß. In achteckiger Form gebaut, be» 
fteht e8 aus 3 übereinander gethürmten Bogengewölben und faßt 283 
Fuß im Durchfchnitte. Die beiden unterfien Stockwerke dieſes Rieſen⸗ 
gebaͤndes beftehen aus rauhen Dudfteinen, wodurch fie den natürlichen 
Felfen gleichen und das impofante Anfehen diefed merkwürdigen Gebäus 
des noch mehr erhöhen. Zum Erdgefchoß fommt man durd; 4 Haupt⸗ 
eingänge; zum britten Stockwerke führt von außen eine Treppe; daffelbe 
wird von 192, 48 Fuß hohen toscanifchen Säulen getragen. Die Säus 
Ien bilden Bogengänge und führen zu einem achtedigen Tannen-Bogens 
geroölbe, in welchem man auf einer ſich ſchneckenförmig anfwinderden 
Treppe ohne Spindel zur Plateform fteigt, welche mit einer maffio fleis 
nernen Bruftwehr umgeben iſt. Hier fteht die aus großen Quaderfleinen 
erbaute Pyramide; fie ift vieredig und 96 Fuß hoch; ihr Inneres faßt 
5 Kreuggewölbe übereinander. Die Spige, zu ber man auf einer, um 
eine hohle Spindel angelegten Wendeltreppe gelangt, trägt auf einem 
11 Fuß hohen Piedeftat die kolofjale Statue des Farneſiſchen Herkules. 
Sie it aus getriebenem Kupfer und 31 Fuß hoch. Auf Leitern fann 
man durch das hohle Piedeftal bie in die Keule diefed Koloſſes fleigen, 
die einen fo großen Umfang bat, daß 12 Perfonen bequem darin Platz 
finden. Ein Meines, von außen unbemerfbares Läbchen verwandelt bie 
hier herrfchende Finfterniß in dämmerndes Licht und gewährt eine ent» 
zücende Ausficht. Mehre taufenb Kuß hoch über das Fuldathal erhaben, 
ſchweift der unbegrenzte Blick über Städte, Dörfer und Wiefen. Der 
alte deutfche Broden erhebt fein graued Haupt hoch über der Wollen 
Saum; feiertidy lagert fih um ihn das majellätifche Harzgebirge und 
gewährt dem forfchenden Auge einen Ruhepunkt. An daſſelbe weiter 
oder näher entfernt, fchließt fi um Heſſens Bergwand der Inſelberg, 
ber Meißner, um dad fchöne Panorama zu vollenden, in deſſen Mitte 


538 Milfes (John) 


man Göttingend Thürme und fo viele zur Berfchönerung einer Landſchaft 
beitragende alte Bergfchlöffer und Ruinen bemerkt, die dem Ganzen 
einen Anftrich von Schwermuth geben. 

MWilhelmöftein, ſ. Steinhuder- Meer. 

Wilibrod (der heilige), Apoflel am Niederrhein und erfier Bifchof 
von Utrecht, geboren 658 im ber englifchen Grafichaft Northumberland. 
Schon in früher Tugend ward er Mönd, in der Abtei Rippon und zeigte 
feinen Eifer zur Verbindung des Chriſtenthums in Schottland und ts 
land. Später ging er zu den Friefen, die er zum chrifllichen Glauben 
befehrte. Als Bifchof von Utrecht fegte er das Bekehrungswerk mit Glück 
unter ben Batavern und Belgern fort. Am Abend feines mühfeligen 
Lebens zog er ſich nach feiner Abtei Echternach im Nerzogthum Luxem⸗ 
burg, die er aus den Gütern der heil. Irmina, der Tochter Dagoberte, 
Ggeltiftet hatte, zurüd. Dort wird nod fein Körper aufbewahrt. Als 
cuin, der Lehrer Karld bed Großen, hat fein Leben in Verfen und Profa 
befchrieben. 

Wilfes Sohn), Parlamentögliedb, dann Lorbmayor und zuletzt 
Schatzmeiſter der Stadt Eondon, ein Mann, ber zu feiner Zeit auch im 
Auslande großes Auffehen erregte, von der Volkspartei ald Verfechter 
der engliichen Freiheit vergüttert, von den Miniftern auf heftigfle vers 
folgt wurde, und durch fein Beifpiel aud auf das gegenwärtige Zeit 
alter, das jenem ähnliche Auftritte hervorbrachte,. fortbauernd gewirkt 
hat. Wilkes, der Sohn eined reihen Branntweinbrennere zu London, 
war 1727 geboren. Bon der Natur mit vielen Talenten und einem 
feurigen Geifle begabt, widmete man ihn den Wiffenfchaften. Nachdem 
er den erflen Linterricht in feinem- Baterlande erhalten hatte, ging er 
nad) Leyden, um da die Rechte zu fludiren., und bereifte dann bie Nies 
derlande und Deutichland. Nach feiner Zurückkunft in England werde 
er 1757 von der Stadt Ailedbury ald Repräfentant im Unterhaufe ger 
wählt. Er zeichnete ſich weniger durch rednterifched Talent, ale vielmehr 
durch feine wißige und anziehende Gchreibart aus. Er wurde bald von 
ber Bolföpartei ald Verfechter der englifchen Freiheit vergöttert. Er 
hatte nämlich in einem Tageblatt, bem „North Briton«, fehr heftig ims 
mer gegen die Adminiſtration gefchrieben, und befonders in der 45.N. jenes 
Journals die Nede des Königs bei der Prorogation ded Parlaments nad) 
dem parifer Frieden von 1768 mit den ausgelaffenften Bemerkungen bes 
gleitet, fodaß man darüber Klagen gegen ihn im Parlamente erbob und 
ed durchfeßte, daß das Blatt öffentlich nicht ohne großen Auflauf bed 
erbitterten Pöbeld verbrannt wurde. Der Pöbel fammelte die Stüde 
der Schmähfchrift, zündete, nachdem er die Berichtödiener fich zurüdzw 
giehen gezwungen hatte, ein Kreudenfeuer an und warf einen Eurierftiefel 
Gack boot) hinein, um den Grafen John Bute Tächerlich‘ zu machen. 
Weil Wilted aber Parlamentsglied war, fo kam ed zu harten Kämpfen 
über die Streitfrage, wie weit dad Parlamentöprivilegium einen Ber 
fertiger von Schmähfchriften fhüge. Im Unterhaufe warb endlich mit 
einer großen Stimmenmehrheit feine Ausſtoßung aus dem Parlamente 
befchloffen. Eine Schmähfchrift: ‚‚Berficch über dad Weib‘ („Essei on 
woman», eine anftößige Paraphrafe des „Veni Creator), die Wilkes 
heimlich gedruckt und verbreitet hatte, vergrößerte feine Schuld, und er 
flüchtete ſich nach Frankreich. Als er aber 1768 bei der Auflöfung bes 
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Parlaments vom feften Lande nach London zurüdehrte, fo gab das Mir 
nifterium, anftatt ihn ſogleich gefangen zu fegen, wie ed hätte Dem aus⸗ 
gefprochenen Urtheil über ihn gemäß nun thun können, ihm Zeit, daß 
er ſich von der Graffchaft Middlefer zum Parlamentögliede wählen ließ. 
Der Pöbel, der fchon vorher die Pferde vom Wagen gefpannt und ihn 
durch die Stadt gezogen hatte, war fo erfreut, daß alle Straßen von 
dem Audruf: „Wilkes und Freiheit”, wiederhallten, und daß ed burdy 
Zerfchlagung ber Fenfter von Lord Bute's Wohnung feinen Haß gegen 
dieſen Miniſter zu erfennen gab. Freiwillig ſtellte ſich Wilkes indeß vor 
das königl. Gericht CKingsbench), und in das Gefängniß, wozu ihn jenes 
Verurtheilte, ohne die Bewegungen bed Bold, das Alles verfuchte, um 
ihm zu befreien, zu feinem Bortheil zu benuben. ‚Seine Entlaffung aus 
dem Gefängniffe (1770) war die Lofung zu neuen Unruhen. Als das 
Parlament feine Wahl für ungültig erflärte und er, als ein einmal 
Ausgeftoßener, überbaupt für unfähig beſtimmt wurde, fo fegte man den⸗ 
noch eine zweite Wählung durch, wobei der Pöbel alle Wege zum Wahls 
plate beſetzt haltend, jeden Borübergehenden zwang: „Wilkes und Freiheit‘ 
zu rufen, und fein Unterfcheibungszeichen, Nr. 45, auf feine Kleider und 
Magen mir Kreide fchreiben zu laſſen. Weil aber auch die zweite Wahl 
für ungültig erflärt ward, fo beunruhigte diefer Schritt, der den Lan» 
dedgefegen zuwider zu laufen fchien, fo fehr bad ganze Königreich, daß 
es in mehren Adreffen feine Uinzufriedenheit laut Darüber zu erfennen gab. 
Er wurde indeß, den Winiftern zum Trog, zum Aldermann und 1770 
zum Lordmayor von London gewählt. In der Folge erhielt er die fehr 
einträgfiche Stelle als Schatmeifter ober Kämmerer von London, Er 
flarb 1797. Willes war ein Mann von Berftand und Kenntniflen, 
befonder® der Rechte feined Vaterlandes kundig, bie er mit Muth, Ents 
fchloffenheit und ausharrender Standhaftigkeit vertheidigte und dadurch 
ben willfürlichen Unternehmungen der Minifter Schranken ſetzte. Sein 
Charafter war nicht vorwurföfrei; es hatte vieleicht nur von ihm abs 
gehangen, ein zweiter Gatilina zu werben, aber er bemühte fich nachher 
(1780), einen von Andern veranfaßten Volksaufruhr felbft mit Gefahr 
feined Lebens zu dampfen. Außer vielen yolitifchen Auffägen und einer 
Sammlung feiner Parlamentsreden hat er auch eine „Geſchichte Enge 
Sande von der Revolution an bis zur Thronbefleigung des braunſchwei⸗ 
gifchen Hauſes“ (1768, 4.) herausgegeben. 

Willamov Gohann Gottlieb), geboren 1736 zu Mohrungen in 
Preußen, bildete fich auf der Univerfität zu Königsberg und ward 1758 
ald Profeffor nach Thorn berufen. Seine erfie Sammlung Gedichte: 
„Dithyramben““, die er einige Sahre fpäter herausgab, verleugnen zwar 
ben eigentlichen Charakter diefer Dichtungdart (denn er befang im ihr 
nicht die Freuden und begeifternden Gaben des Bacchus, fondern größere 
. politifche Gegenflände, z. B. die Trennung Siciliend von Italien, Hers 
mann u. f. w.); dennoch würden feine Dithyramben ihrer Fülle und 
begeifterten Negellofigleit der Bilder wegen länger gelebt haben, wenn 
biefe Dichtungöform ſich der deutfchen Rationalität anfchmiegen könnte. 
Anderd verhielt ed fich mit feinen 1765 herausgekommenen zwei Büchern 
biafogifcher Fabeln; ihr Werth befteht in Anmuth, Natürlichleit und 
Wahrheit, wenngleich auch bei ihnen die Form nicht glücklich if. 1767 
verließ ex Thorn,. wo er biöher arm und ruhig gelebt hatte, und ging 
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Director ber deutſchen Schule nach Petersburg. Hier gab er 1771 bie 
Meberfegung bes „Froſchmäuſekriegs“ heraus. Seiner Unkenntniß in ber 
Delonomie wegen gerieth das deutfche Inſtitut gu Peteröburg in Schul⸗ 
den; er nahm baher 1776 feine Entlaffung, und kam dadurch im bie 
snangenehmfte Lage. Hierauf ward er ald Lehrer bei einem Mädchens 
inflitut angeflellt; doch war fein Gehalt fo unbedeutend, daß er kaum 
Davon leben konnte; er reichte nicht ein Mat hin, um fi anfländig zu 
Heiden. Er Rarb im Mai 1777, eigentlich mit gebrochenem Herzen. 
Sein Eharakter war fanft und mild; umfomehr ift es zu vermundern, 
warum er gerabe bie Dithyrambe wählte. Seine Werte famen 1779 
zu Leipzig und vollftändiger 1793 zu Wien in 2 Bänden heraus. 
Wille, dad Bermögen ded menſchlichen Gemüthe, fich nad) Begriffen 
zur Thätigfeit zu beflimmen. Sin diefem Sinne fünnen wir nur dem 
Menfchen einen Willen beilegen; denn nur ihm ift Selbfibeflimmung mit 
Bewußtfeyn nach Borftellungen von Zweden und Regeln gegeben. Diele 
Zwede und Regeln find aber entweder ald bloß zufällig und auf das 
Ginnliche gerichtet, durch den bloßen praftifchen Verſtand gegeben, oder 
als allgemein und nothwendig, von dem höheren Vermögen der Ideen, 
der Vernunft, abhängig. Hierauf gründet fidh der Unterfchied zwiſchen 
einem bloß verfländigen und einem vernünftigen, auf den fchon Platon 
hinbentete. Allem. unfern Wollen liegt die Vorftelung eines Gutes oder 
eined Uebels zum Brunde, und es Außert ſich in dem erfteru Kalle ale 
ein Begehren, in dem andern ald ein Verabfcheuen. Der verfländige 
Wille geht auf dad Angenehme und Nügliche und verabfchent dad Uu⸗ 
angenehme und Schäbdliche. Der vernünftige Wille verabfcheut dad Böfe 
und begehrt das fittliche Gute. Die Fähigkeit eines vernünftigen Weſens, 
fidy bloß durch Vernunft, unabhängig von andern Gründen, zu beflims 
men, heißt Willendfreiheit, fittliche Areiheit. Sie ift ein wefentlicher 
Beſtandtheil unſerer höheren, überfinnlicyen Natur, durch feine ſinnliche 
Anfchauung erfennbar, aber als unleugbare Thatſache des finnlichen Bes 
wußtfeyn gegeben. Sie offenbart fich theils als freie Selbfigefeßgebung 
(Autonomie), theild ald eine von allem Fremden unabhängige Selbſtbe⸗ 
ſtimmung zu Vollgiehung des Gefeped. Wenn die Tugend ale freie Bes 
herrſchung der Sinnlichkeit durch Vernunft gedacht werden faun, fo folgt 
Daraus, daß ohne Freiheit Feine Tugend denkbar fey, ebenfo wenig ale 
ohne diefelbe eine Zurechnung menfchlicher Handlungen möglich wäre. 
Dennoch nennt bie Geſchichte mehre Denter, weldye die Freiheit des 
menfchlichen Willens geleugnet haben. Dahin gehören vorzüglich: Lode, 
welcher bie Frage, ob der Wille frei fey, grabezu für ungereimt erllärte, 
indem er, feinem empirifhen Standpunfte gemäß, aus der Erfahrung 
darzuthun fuchte, Daß der Menſch nur durch dad Verlangen, ald einem 
Zuftande in einen andern beſſern überzugehen, gu Handlungen beflimmt 
werde, und Thomas Hobbes, welcher den Willen der von Ewigkeit her 
beftandenen Einrichtung der Dinge um und her und dem Berhältniffe 
berfelben zu unferer Organifation unterorbnete. Dagegen erkaunte ſchon 
Ariſtoteles die freie Selbfithätigfeit des Menfchen ale nothwendige Bes 
dingung feiner Gittlichleit an, und durch bie Leibnitziſch⸗Wolfiſche Philos 
fophie ward jene genauere Darftelung ber Freiheitslehre vorbereitet, die 
wir der Eritifchen Philofophie verdanken. Vgl. Kant's „Kritit der prafs 
tifchen Vernunft‘ Cu. Aufl, 1818), S.50 u. f.; und Fichte's „Spſtem 
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ber Sittenlehre“ (Jena 17989). — Schelling's „Verſuch, vom Stand⸗ 


punkte“; ſ. in deſſen „Philoſophiſchen Schriften“ Th. 1., S. 399 u. f. 


Vgl. Freiheit und Freier Wille. | 
Wille (Johann Georg) Kupferftecher, geboren 1715 auf der Obers 
mühle unmeit dem Städtchen Königsberg bei Gtefen. Schon in früher 
Jugend herrfchte. bei ihm eine Neigung zum Zeichnen, ber er fich mit 
vielem Glücke und ungemeiner Beharrlichteit überließ; obgleich fein Bas 
ter, der ein Müller war und feinen Sohn zu bemfelben Stande bes 
flimmte, ihm nicht allein keine Unterſtützung gab, fondern ihn auch fpäter, 
sum ihn, wie er fagte, von ber nuglofen Kunſt fortzubringen, zu eınem 
Büchſenmacher in die Lehre that. Auch hier widerſtand er der Neigung 
nicht und gravirte ziemlich artige Jagdſtuͤcke in die Gewehrfchlöffer. Auf 
der Manderfchaft verließ er biefe Profeffion und wandte fih zur Uhr⸗ 
macherfunft, die er mit ausgezeichneter Gejchidlichkeit übte. Er arbeis 
tete zu Strasburg und zulegt zu Paris; in welcher Stadt er einzig der 
Kupferftechertunft lebte; obgleich er unter Drüdenden Berhältniffen fich 
befand, da ihm fein Vater, der ihn für einen ungerathenen Sohn ers 
Härte, feine Hülfe zufommen ließ. Dennoch Fampfte -fih Wille durch 
und lieferte endlich einen trefflicyen Stich des Bruftbildes des Marſchalls 
von Belleisle. Dieß machte ihn befannt und brachte ihn bald ın Wohls - 
fand. Der harmlofe, einfame Künftler konnte aber der Hyäne des Ro⸗ 
beöpierre’fchen Schredenfgftem nicht entgehen; er verlor fein fehr bes 
traͤchtliches Vermögen, und nur ber Einfluß feines Sohnes, der Gene⸗ 
tal der yarifer Garde war, rettete ihn vor dem Schickſale fo vieler 
Zaufende. Napoleon, der die Abficht hatte, in feiner Ehrenlegion jegs 
lichen ausgezeichneten Mann zu vereinen, ernannte auch ihn zum Rits 
ter, und die Akademie der Wiſſenſchaften und Künfte nahm ihn in ihre 
Mitte auf. Anfangs gravirte er meift Bildniffe; unter ihnen find die 
des Minifters Florentin und des Redners Boffuet befonders berühmt. 
In ben legtern Jahren flach er hifkorifche und andere Gemälde nach nie« 


. berländifchen Meiftern. Ausgezeichnet find unter ihnen die herumziehen⸗ 


den Muſikanten nach Dietrich und bie väterliche Zurechtweifung nach 
Zerburg. Sein Sohn, Peter Alerander, geboren zu Paris 1748, war 
ein fehr geſchickter Maler, von dem der Vater mehre Arbeiten nachger 
ſtochen hat. Er flarb den 8. Auguſt 1808. Unter feinen Schülern find 
am befannteften Berwid, Müller und Schmuper. 

Williams (Helena Maria), geboren zu London den 27. Juli 1769. 
Zu London lebte fie unter der Aufficht bed D. Kippis, der einen bes 
Deutenden Einfluß auf ihre Bildung hatte; denn auf fein Anrathen gab 
fie fhon im 18. Jahre Gedichte heraus und übte ſich im Kache der Er⸗ 
zählung. Der Ertrag ihrer Gedichte, die in 2 Bändchen herausfamen, 
feste fie in den Stand, 1788 nach Franfreich zu reifen, wo fie faft uns 
ausgeſetzt lebte. Robespierre's Terrorismus, der ed fich zum Grunds 
fabe gemacht hatte, Keinen zu fchonen, der fid) aus der Maffe hervors 
hob, faßte auch fie; fie ward in den Tempel gefeßt, erhielt aber ihre 
Freiheit nach dem Tode bed Dictatord wieder. Sept warf fie fich in 
die politifche Schriftieflerbahn, von ihrem Freunde, bem befannten D, 
Stone, angefeuert und unterflügt. Zu Napoleon hatte fie, obgleich fie 
ſich als eifrige Republilanerin befannte, eine flarke Vorliebe, welche ihe 
Napoleons Bewunderung des Oſſian eingeflößt haben fol. Dieß konnte 
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man ihr verzeihen; aber nicht ihre Gefuͤhlloſigkeit, ihren Unedelmuth 
und fogar ihre Berleumdung, welche fie bei der Herausgabe der Cor⸗ 
reſpondenz kudwigs XVI („kudwigs XVL politifcher und vertrauter 
Briefwechfel‘ begleitet mit Anmerkungen, 3 Bde, 1793) zeigte. Ihre 
Liebe zu Napoleon vermochte fie doc, nicht gegen die Rache deffelben zu 
fihügen, bie fie fidy bei der Gelegenheit bes Friedens von Amiens zuzog. 
Sie machte eine Ode auf ben Frieden und vergaß darin Napoleon zu 
nennen; fie beging fogar das in feinen Augen nicht geringe Vergehen, 
England die Herrſchaft der Meere zuguerfennen. Der Polizeipräfect zog 
die unvorfichtige Dichterin ein, burchfuchte ihre Papiere und feßte fie 
nady 24 Stunden wieder in Freiheit; da es fich aus der Lnterfuchung 
ergab, daß fie nichts Gefährliched weder gegen den Staat noch gegen 
die Perfon bed gewaltigen Kaiſers im Schilde habe. Sie erzählt dieß 
in ihrer legten Schrift: „Hiſtoriſche Nachrichten von den legten Ereig⸗ 
niffen in Sranfreich feit der Landung Napoleons den 1. März 1815 
bis zur Wiederherfiellung Ludwigs XVIIL, nebft einem Bericht von dem 
gegenwärtigen gefellfchaftlichen Zuflande der öffentlichen Meinung in 
Frankreich 1815. Unter ihren frühern Schriften find zu bemerfen: ein 
Gedicht über den Sflavenhandel 11788); „Julie“ (eine Novelle, 2 Bde., 
1790), und mehre einzelne Gedichte und Auffäge, vorzüglicd, die „Briefe“, 
geichrieben in Frankreich im Sommer 1790 (? Bde., 2. Aufl. 1792), 
und „Briefe über den politifchen Zufland von Frankreich“ (4 Bde., 1796); 
„Reiſe in die Schweiz, mit vergleichenden Blicken auf den gegenwärtigen 
Zufland von Paris‘ (1798); ‚Briefe über den fittlihen Zufand und 
die öffentliche Meinung in der frangöfifchen Republik“ (2 Bde, 1800), 
und die „Reife ded Hrn. von Humboldt in die Tropenländer ber neuen 
Melt” (4 Bde, 1814). Ihre pofitifchen Schriften über den Zuftand im 
Frankreich find auch ind Deutfche überfegt, Sie farb zu Paris ben 
44. December 1827. 
Willkür, die ungebundene Wahl — aus Wille und Kür, Wahl, 
zufammengefegt. In der Pſychologie heißt fo dad Wahlvermögen und 
der Zuftand, in welchem man zwifchen Berfdjiedenem wählen fann, was 
vorausſetzt, daß ber Geiſt mehre Zwede denfen fann und nicht durch 
den Mechanismus des Vorſtellens, welcher durch Uebermacht des Kors 
pers bewirkt wird, beherrſcht ſey. Sie iſt alſo mehr als Sponta⸗ 
neität cf. d.). In menſchlicher Willkuͤr ſteht, oder der Willkuͤr übers 
laſſen iſt alles Das, was weder durch das Sittengeſetz, noch auch durch 
ein bürgerliched Geſetz unterſagt iſt. (SS. Freiheit und Wille) — 
Im beſondern Sinne verſteht man darunter Stadtgeſetze und Statuten, 
infofern ſie durch freie Wahl und Stimmung der Bürger gemacht wor⸗ 
den find, und in dieſer Willkür dem allgemeinen Landrechte entgegenge⸗ 
fegt. (S. Landrecht.) Das Sprühwort: „Willkür bricht Landrecht!“ 
heißt fo viel ale: die Stadtrechte haben Vorzug vor dem Landrechte. 
MWilna, ruffifches Gouvernement, auf 1234 DOM. 1.328.000 Ein⸗ 
wohner enthaltend, ift eine flache Ebene, bloß mit Landrücken und vies 
Ien Waldungen, Brühen, Moräften und Seen. Der im Ganzen frucht⸗ 
bare Boden liefert viel Getreide, Flachs und Hanf. Die Induſtrie iſt 
unbedeutend und befchränft ſich faft allein auf die gewöhnlichen ſtaͤdti⸗ 
fen Gewerbe. Die Einwohner find Lithauer, Leiten, Polen, Suden, 
Griechen, Tataren, auch Rufen und Deutihe — Die Hauptſtadt 





Wimpfen 543. 
Wilna, groß und anfehnlich, war ehemals Hauptflabt des Großherzog⸗ 
thums Lithauen. Sie liegt 54° 38’ N. Br. auf einigen Hügeln an der 
Mündung der Wilenka in die ſchiffbare Wilia (Wilna), hat, ohne die 
2 großen Borflädte, eine Meile im Umfange, 3000 Häufer und 25.000 
Einwohner, darunter 5000 Juden und 1000 Tataren, audy viele Deutfche. 
Wilna ift mit Mauern umgeben und wird gegenwärtig mit großen Kor 
ften befeſtigt. Die Stadt iſt eng und winflig gebaut, bod find die 
Hänfer meiftend maffiv und ed gibt mehre anfehnliche Gebäude. Wilna 
bat ein altes Schloß mit der praͤchtigen Schloß oder Fatholifchen Doms 
firche, der Eapelle und dem Brabmale des heiligen Caflmir, deffen filber: 
ner Sarg 30 Gentner wiegen fol; außerdem hat der Tatholifche Ritus 
noch 34 andre Kirchen und Gapellen, Dem griechifchen Gotteödienfte 
find 3, dem Iutherifchen und reformirten jedem eine Kirche geweiht; die 
Juden haben ihre Synagoge und die mohammedanifchen Tataren ein 
Bethaus. In Wilna ift der Sig eines griechifchen Metropoliten und 
eines katholiſchen Biſchofs. Die 1576 gefliftete, 1803 von der ruffifchen 
Regierung nen eingerichtete Univerfität mit einem Konde von 142.000 
Silderrubel hatte 32 Profefforen, 12 Adjuncte in 4 Facultäten: der 
Schönen Wiffenfchaften und Künfte, der phyſikaliſchen und mathematifchen 
Miffenfchaften, der Mebdicin, dee Moral und Politif, unter welchen Ich» 
tern auch tatholifche Theologie und Jurisprudenz mitbegriffen waren; 
ferner eine Bibliothef, eine gut eingerichtete Sternwarte, naturhiftorts 
fched Gabinet, anatomifches Theater und einen botanifcheu Garten. 
In Folge der unglüdlichen Ereigniffe in Polen wurde die Univerfität 
durch den Ukas vom 12. Juni 1832 aufgehoben; es befteht ſeitdem da, 
ſelbſt nur noch eine mediciniſch⸗chirurgiſche Akademie, fowie feit 1834: 
wieder eine katholiſch theofogifche hohe Schule. Außerdem beſitzt Wilna 
noch ein katholiſches Oberfeminar zum Unterricht der ausgezeichnetften 
Mitglieder der bifhöflichen Seminarien, ein Piariftencollegium, griech. 
theologifches Collegium, Gomnaſium, taiferliche mebicinifche Gefellfchaft, 
botanifche und eine philanthropifche Geſellſchaft, 5 Buchdrudereien. Der 
hiefige Handel, der theild mit ausländifchen Waaren, theild mit Ber 
fendung inländifcher Ergeugniffe nach Königsberg, Memel und Riga ges 
trieben wird, ift bedeutend; weniger find es bie Fabrifen und Mann 
facturen. Die Stadt war 1812 vom 28. Juni bi6 zum 28. November 
von den Franzoſen befegt. | 

MWilfon (Richard), ein vortrefflicher englifcher Landfchaftömaler, 

eb. zu Pineges in Montgomeryſhire 1714, bildete ſich in London und 
„Rom, arbeitete feit 1755 in feinem Vaterlande, und ftarb ald Mitglied 
der Föniglichen Akademie in London 1782. Seine Gemälde zeichnen fich 
durch Größe in ber Wahl oder Erfindung der Scenen, gute Vertheilung 
bes Lichts und Schattend und Lebhaftigkeit und Harmonie der Karben 
aus. — 2) Arthur, Gefchichtsfchreiber und dramatifcher Dichter, geb. 
1596 in Norfoltfhire, ſtarb 1652 und hinterließ außer Luftfpielen: „Ge⸗ 
fchichte des Lebens und der Negierung König Jakobs J.“ 

Wimpfen, bis 1802 eine freie Reichsſtadt im Kraichgau, jebt ber 
Hauptort bed gleichnamigen Amtes im’ großherzoglichshefflfchen Fürſten⸗ 
thum Startenburg, liegt 2 Meilen von Heilbronn, an der art und am 
Nedar auf einer angenehmen Höhe, ift mit Mauern und Thürmen um⸗ 
geben und zählt 2600 evangelifche Einwohner. Hier iſt bas Salzwerk 
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Ludwigshall. Vor Zeiten war hier ein kaiſerliches Landgericht und von 
1539—40 der Sig des Reichskammergerichts. Wimpfen iſt befannt durch 
Tilly's Sieg über den Markgrafen Georg Friedrich von Baden⸗Durlach 
1622 und den SHeldentod der 400 Pforzheimer. (S. Pforzheim.) 
Windelmann (Johann Joachim). Diefer um Kritif und Geſchichte 
ber Kunft, fowie um das Studium der Antife unſterblich verdiente Ges 
lehrte, war der Sohn eined armen Schuhmachers zu Stendal im Brans 
benburgifchen und 1717 geboren. Die äußerſte Dürftigfeit konnte Die 
Kraft feined Geifted nicht beugen. Seinen erften Unterricht erhielt 
MWindelmann in der Schule feiner Vaterftadt. Der damalige Rector die⸗ 
fer Schule, Toppert, ein würdiger Greid, nahm ihn zu ſich in fein Haus, 
und als Blindheit den alten Lehrer befiel, war Windelmann deſſen Füh—⸗ 
rer und Vorlefer. Aus dem in der Schulbibliothek befindlichen „‚Neuers 
öffneten adeligen Ritterplage”’ Iernte er zuerfi_bie berühmten Werke ber 
Malers und Bildbauerkunft kennen. Sm 18. Jahre ſeines Alterd (1735) 
ging er mit einem guten Grunde im Griechifchen und Lateinifchen nad 
Berlin, und befuchte dort das kölniſche Gymnaflum. Er, der beilimmt 
war, der Berfünder und Erflärer des Alterthumd und feiner Kuuftfchäge 
zu werben, mußte fich dad Gelb, wofür er nach Hamburg reifete, und 
aus der öffentlichen Verfleigerung der Bibliothek des berühmten Fabricius 
die beften Ausgaben alter Slaffiter faufte, unterwegs ber Adel en, Ber 
amten und Pfarrern erbitten. 1738 bezog er die Hochſchule zu Halle, 
wo ihn die alten Claſſiker und die Gefdjichte mehr als die Theologie, 
welcher er fich eigentlid, gewidmet hatte, anzogen. Das Jahr 1742 ver 
Iebte er ale Hofmeifter bei dem Rittmeifter von Grollmann zu, Ofterburg, 
beſuchte ſodann Jena, wo er italienifch und engliſch lernte. Er mußte 
feines Rebensunterhalts wegen das Gonrectorat in der Schule zu Gew 
haufen in der Altmark übernehmen (1743); aber die fo kärglichen Eins 
fünfte, daß die wohlhabenden Einwohner der Stadt ihm Freitiſche gaben, 
saubten ihm ebenfo wenig den bohen uud freiheitäliebenden Sinn, den 
er in feinem Leben inımer gezeigt, ald ihm, mitten unter rohen und 
fhmugigen Buben, die er Zagelang in den Anfangögründen bed Leſens 
und Schreibens unterrichtete, der tief und ungerflörbar ihm eingeprägte 
Sinn für die Schönheit erlofch. Der Welt unbefannt und in der be 
fohränfteften Lage lebte hier der Mann, der bereitd mit ben literarischen 
und artiftifchen Schäßen vertraut war, die Memphis, Nom und Athen 
hervorgebracht haben. Der Minifter Graf Bünau zu Nüthenig bei Dress 
den erlöfte ihn nach 5 J. aus dieſem ägyptilchen Dienflhaufe, indem er 
ihn, da er fhon einen Bibliothefar hatte, ald Bibliotheffecretair mit 80 
Thlrn. Gehalt bei ſich anſtellte. Windelmann befchäftigte fich hier viel 
mit Auszügemachen theild für den Grafen, theild für feine Studien. 
Die Nähe Dreddend mit feinen reihen Kunftfchägen und die Bekannt⸗ 
ſchaft mit einigen Künſtlern erwecten in ihm die Liebe zur Kunft, deren 
praftifcher Ausubung er ſich gern noch gewidmet hatte, wenn er nicht 
bereitd zu alt dazu gewefen ware. Er fühlte, daß er feine Neigung auf 
das theoretifche und geſchichtliche Studium der Kunft beſchränken müſſe. 
Don entfcheidendem Nugen für ihn war die Bekanntſchaft und der Um⸗ 
gang mit Lippert, Hagedorn und Defer. Er lernte die verfchiedenen 
Schulen der Kunſt, den eigentlichen Gharalter der Künftler und ihrer 
verfchiedenen Manieren, fowie auch dad Materielle der Kunft kennen. 





Winckelmann (Johann Joachim) 545 


Jetzt richtete er alle ſeine Wuͤnſche auf Italien, bad Vaterland und den 
Wohnſitz der Künfte. Das Anerbieten des päpfllichen Nuntius, Archinto, 
ber Winckelmann's Gelchrfamteit ſchaͤtzte, ihm in Rom eine Bibliothekar⸗ 
ſtelle zu verichaffen, war daher zu anlodend, als daß die damit verbuns 
bene Bedingung der Religionsänderung ihn hätte abjchreden follen. Die 
Unterhandlungen zogen ſich indeß in die Ränge, bis endlich des Königs 
von Polen Beichtvater, der Pater Rauch, die Sache fo-Teitete, daß Wins 
ckelmann mit einer kleinen Penſion ganz unabhängig in Rom leben 
Sonate. Er trat 1754 förmlich zur fatholifchen Kirche über; und verließ 
Die Dienfte des Grafen Bünau, um in Dresden ganz dem Studium der 
Kunſt zu leben. Die erfie Frucht Deffelben waren die „Gedanken über 
Die Nachahmung der griechifhen Kunſtwerke““ (1755), die fowohl des 
Inhalts ald der Schreibart: wegen den Beifall der Kenner erhielten, 
wenngleich bie Zueignung an den König, die auf Brühl’ Rath gefches 
ben war, zufällig unbeachtet blieb. Um die Wirkung feiner Schrift noch 
zu verftärten, griff Winckelmann felbit fie in einer zweiten an und vers 
theidigte fie in einer dritten. Endlich waren alle Sinderniffe befeitigt, 
und Windelmann reifte im Herbft 1755 mit einer Föniglichen Penſion 
von 200 Thlen. auf 2 Jahre nah Rom ab. Hier fand er bald Freunde 
und Beſchützer. Der Hofmaler Dietrich hatte ihn an Rafael Menge 
empfohlen, mit dem er fchnell in ein vertrauted Derhältniß trat. Die 

elehrten und Lunftliebenden Cardinale Paſſionei und Albani Fannten 

n durch Archinto, ber inzwifchen Barbinal und Staatäfecretair gewors 
den war, und intereffirten ſich für ihn, und des Papſtes Leibarzt Raus 
renti wirfte ihm fogar eine Aubienz bei Benedict XIV. aus, der ihn 
Leutfelig aufnahm und feined Schutzes verficherte. Windelmann übers 
ließ ſich jet dem Anfchauen und ber Betrachtung alter und neuer Kunſt⸗ 
werke; auch machte er einige fchriftfielerifche Plane, ohne jedoch Etwas 
anszuführen; die Idee einer GBefchichte der alten Kunſt ſchwebte ihm 
vor, aber noch fehlte es ihm dazu an Klarheit der Begriffe und an Er⸗ 
fahrung. Im Frühjahr 1758 befuchte er Neapel, wo er die Bekannt 
fchaft der audgezeichnetfien Männer machte und durch fie den Zutritt 
zu den Alterthümern von Portici, Herculanum und Pompeji erlangte. 
Nach 10wöchentlichee Abweſenheit kehrte er mit einer reichen Ausbeute 
von Bemerlungen und Kenntniffen nach Rom zurüd, bie er zum Theil 
in feinen Berichten über bie herculanifchen Alterthümer, welche er für 
den Kurprinzen von Sachſen einfandte, niederleste. Im Sept. 1758 
reifte er auf die wiederholte Einladung bed Braten Munzel⸗Stoſch, der 
Durch Erbichaft von feinem Oheim im Beſitz einer der fhönften und 
zeichen Gemmenſammlungen war, nad Florenz, wo er 9 Monate vers 
weilte, um jene Sammlung zu ordnen und zu verzeichnen. Diefes Vers 
geichniß, das er im naͤchſten Jahre audarbeitete, erfchien zu Klorenz u. 
d. T.: „Description des pierres gravees du feu Baron de Stosch«, 

m Diefe Zeit nahm Winckelmann die ihm angebotene Stelle ald Biblio» 
thefar und Auffeher über die Alterthämer des Gardinald Albani, mit 
freier Wohnung und 120 Scudi Jahrgehalt am Er hatte feine Ges 
ſchichte der Kunft zwar angefangen, fand aber bei feinem fchnellen Korte 
fchreiten den erflen Entwurf bald zu dürftig und befchloß, ihm völlig 
‚umjuarbeiten. Im Gommer 1760 endigte er die „Anmerkungen über 

Converſ⸗Lexicon 12. od. 70 Hft. 89 
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bie Baukunſt der Alten“, die 2 Jahre fpäter in Deutſchland erſchienen, 
Verſchiedene Anträge Ichnte er ab; ber Aufenthalt in Rom ward ihm 
immer lieber, und er badıte daran, für immer dort zu bleiben. Da ber 
Cardinal Albani Bibliothelar ber Vaticana geworden war, fo hatte er 
Hoffnung auf bie erfle erledigte Stelle an berfelben, mithin auf eine 
lebenslänglicye Verforgung. Schon früher war ein angeblich altes Ges 
mälde, Supiter und Ganymed, in Rom zum Vorfchein gefommen unb 
von Windelmann in feinen Briefen als eins der fchönften Alterthümer 
geprieſen werden, obgleich Viele es für ein Werk von Menge hielten; 

zu einem noch fchlimmern Irrthum verleitete ihn jetzt Caſanova, ber 
eigend, um ber Kennerfchaft feines Freundes einen Streich zu fpielen, 
2 Gemälde verfertigt hatte, die Windelmann für edit nahm und fogar 
in feiner „Geſchichte der Kunſt“ befchrieb. Erft nad dem Drud ber 
letztern entbedite er den Betrug. 1762 befuchte Windelmann in Geſell⸗ 
ſchaft des Grafen Brühl abermald Neapel und beffen merkwürdige Um⸗ 
gebungen, und übergab feine daſelbſt gemachten Entdedungen und Bes 
mertungen bald darauf dem Publicam in dem Sendfchreiben an den 
Grafen v. Brühl über die herculanifchen Entdedungen. Der Plan einer 
Schrift zur Erläuterung ſchwerer Punkte in der Mythologie und den 
Alterthuͤmern erweiterte fich ihm unter den Händen zu einem größern 
Werke mit vielen K., dad, 5 Jahre fpäter, u. d. T.: „Monumenti an- 
tichi ineditiv, in italieniſcher Sprace und für die Staliener beſtimmt, 
and Licht trat. Auch legte er, da die „Geſchichte der Kunſt“ in der 
Handfchrift vollendet war, die Hand an die laͤngſt befchloffene Schrift 
über bie Allegorie, welche aber erfi 1766 erfchien. 1763 gab er eine 
andre Heine Schrift, über die Empfindung des Schönen, herane. Aehn⸗ 
liche Mittheilungen an feine Freunde über Gegenſtaͤnde der Kunſt follten 
folgen, blieben aber unausgeführt. In demfelben Jahre erhielt er end⸗ 
lich die Stelle eines Oberauffehers aller Alterthümer in und um Rom 
mit einem monatlichen Einfommen von 12—15 Scudi, und zugleidy ein 
jährliched Wartegeld von der vaticanifchen Bibliothek, bis ein Scrittorat 
an derfelben ledig würbe. Dadurch wurde feine Lage in Nom gefichert, 
und ald im nädyten Sahre auch die Unterhandlungen mit Friebrich IL 
wegen einer Anftelung in Berlin ſich zerfchlagen hatten, beſchloß er um 
fo mehr, für immer dort zu bleiben. Im Anfange 1764 erfchien endlich 
gu Dresden fein Hauptwerk: „Geſchichte der Kunſt“. In demſelben 
Frühling machte er mit Vollmann und Heinr. Füßli eine dritte Reife 
nach Neapel, deren Ergebniffe er in den „Nachrichten von den neueflen 
herculaniſchen Entdeckungen“ befanntmacdte. Den größten Theil 1766 
widmete Windelmann der Ausarbeitung bed Discorso preliminare feiner 
„Monamenti eneditiw, einer neuen Durcchfidht und dem Drud berfelben. 
Die Koften dazu befiritt er ſelbſt feit 1764, wo Caſanova, ber fie bis 
dahin vorgefchoflen hatte, nach Dreöben reifte. lim die Mängel der er 
fen Ausgabe feiner „Geſchichte der Kunft” einftweilen zu erſetzen, ließ 
er 1767 Anmerkungen dazu erfcheinen, arbeitete aber inzwifchen mit 
roßem Eifer an einer 2. Ausgabe dieſes Werks, Zugleich erwachten 
n ihm alle Reifeplane nach Griechenland, die er jedoch verſchob, um 
Berlin zu befuchen, wo feine „Geſchichte ber Kunſt“ in einer franzöfls 
{hen Ueberfegung erſcheinen follte, und wo er für jene Neifeplane Un⸗ 
terflägung zu finden hoffte Er machte noch eine wierte Reife nach 
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Eeapel, wo fein Sendſchreiben ihm heftige Gegner zugezogen hatte, fühnte 
ſich mit diefen aus, beftieg den Befyu während eines eben ftatthabenben 
Ausbruchs, traf die nöthigen Verfügungen für die Kupfer zum 3. Th. 
feiner »Monumentiv, wofür er bereits Vieles gefammelt hatte, und trat 
endlich im April 1768 in Geſellſchaft des Bildhauerd Eavaceppi feine 
Reife nach Deutichland an. Schon ber Anblid der tiroler Gebirge vers 
fenfte Windelmann in eine tiefe Schwermuth, bie in Augsburg und 
München immer mehr zunahm. In Negendburg endlich äußerte er den 
feſten Entfchluß, allein nad Italien gurüdtchren zu wollen. Altes, 
was fein Neifegefährte von ihm erlangen fonnte, war, daß er bis nach 
Bien mitging, um fobaun feine Rückreiſe anzutreten. Hier fam er den 
412. Mai an und fand bei bem Fürften Kannitz u. a. Großen die ehren, 
vollſte Aufnahme. Aber von dem gefaßten Entfchluß der Ruͤckkehr konnte 
ihm nichts abhalten. Seine Semüthöbewegung wurde durch Zurebungen 
ur vermehrt, und zog ihm ein heftiged Fieber zu, das ihn einige Tage 
im Bette hielt. Nach feiner Herftellung befah er die Merkwürdigkeiten 
Wiens, warb in Schönbrunn der Kaiferin Marta Therefia vorgeftellt, 
Die ihn mit befonderer Auszeichnung empfing und reich befchenfte, und 
zgeifte zu Anfang des Juni nad Zrieft ab. Hier gefellte ſich ein Italie⸗ 
ner, Ramend Francefco Arcangeli, zu ihm. Diefer abgefeimte Böſe⸗ 
wicht, der exit vor Kurzem in Wien zum Tode verurtheilt, aber begna⸗ 
Digt und des Landes verwielen worben war, gewann burch Dienfiber 
fliffenheit bald das Vertrauen bed arglofen Windelmann, der ihm feine 
goldenen Medaillen und andre Koftbarkeiten unbedenklich zeigte. Arc 
angeli übernahm bie Beforgung der Nelfeangelegenheiten, während Wim 
deimann im Safthofe blieb, Am 8. Juni zwifchen 1 und 2 Uhr faß er 
fehreibend am Tiſche, als der Italiener in fein Zimmer trat, um ihm 
feine ylögliche Abreiſe anzuzeigen und Abſchied zu nehmen. Er bat, 
ihm zuvor noch ein Mal bie goldenen Medaillen: zu zeigen; aber wähs 
send Winckelmann, vor dem Koffer Inieend, fie hervorlangen woite, 
marf Jener ihm eine Schlinge um ben Hals und verfegte dem Unglüds 
lichen, der ſich vergeblich wehrte, 5 töbtliche Stiche in ben Unterleib, 
worauf er, ohne Etwas mitzunehmen, entfprang. Windelmann verfchieb 
wenige Stunden darauf, nachdem er fein Teſtament gemacht und ben 
Garbinal Albant zum Univerfalerben eingefegt hatte. Seine Hanbfchrift - 
ur 2. Ausgabe der „Gefchichte der Kunſt“, die er bei fich führte, Fam 
I den Beſitz ber Faiferlichen Akademie der bildenden Künfte in Wien, 
weiche 1776 eine Ausgabe darnach beforgen ließ, bie jedoch den Erwars | 
tungen ber Kenner nicht entſprach; feine übrigen Papiere famen in die " | 
Bibliothek des Hauſes Albani; 1799 führten fie bie Franzoſen nad | 
Paris, von wo fie jeboch wahrſcheinlich zurüdgefehrt find, — Windels 
mann’s Geiſt ift in feinen Schriften ausgeprägt, bie ebenfo ſchaͤtzbar 
durch gehaltvollen Inhalt ald koͤrnigen, einfachen Ausdrud find, She 
anvergängliches Verdienſt befieht darin, daß fie zuerſt bie Grundfäße der 
Kunſt aufftellen und bie Werke derſelben nad) ihrem wahren, durch jene 
Grundfäge bedingten Wefen und ihrem Zufammenhange unter einander 
darſtellen. Schelling fagt von ihm trefflich: „Er fand in erhabener 
Einfamfeit wie ein Gebirg, durch feine Zeit; kein antwortender Laut, 
feine Rebendregung, kein Puldfchlag Im weiten Reiche der Wiffenfchaften, 
der feinem Streben entgegenfam”. Als feine wahren Genofien Samen, 
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da eben wurbe der Treffliche dahingerafft. Er gab durch feine Lehre die 
erfte Grundlage jener allgemeinen Gebäude ber Erkenntnis und Wiſſen⸗ 
fhaft des Alterthums, das fpätere Zeiten aufzuführen begonnen haben. 
Ihm zuerſt warb der Gedanke, die Werke ber Kunſt nach der Weile 
und den Geſetzen ewiger Naturwerfe zu betrachten, da vor und nad 
ihm alled Menfchlidye ald Wert gefeglofer Willkür angefehen und dem⸗ 
gemäß behandelt wurbe. Nächfidem enthalten fie einen Schatz von hiſto⸗ 
rifchen Aufllärungen, gegen ben bie einzelnen Irrthümer unbedeutend 
erfcheinen. Sie finden fich geſammelt, bis auf die »„Monumenti ineditie, 
bie „Description des pierres gravees« und bie verfchiedenen Brieffamms 
Lungen, in der von Fernow begonnenen und von Meyer und Schulze 
beendigten Audg. (Dresden 1808—17, 7 Bde). Naächſtdem if zu Bin 
delmann’d Kenntniß zu empfehlen Goͤthe's treffliche Schrift: ‚Windel 
mann und fein Jahrhundert“. Ueber feinen traurigen Tod gibt eine 
Heine Schrift: „Winckelmann's Iette Lebenswoche““, heranusgeg. von Ro⸗ 
fetti (Dresden 1818), genaue Nachricht. Einen Nachtrag zu der bier 
graphifchen und literarifchen Notiz von Windelmann hat Gurlitt (Ham 
burg 1820) gegeben. Rofetti hat ihm in Triek 1820 ein Denfmal 
errichtet, vom venetianifchen Bildhauer Ant. Bofa verfertigt, und be 
fhrieben und abgebildet in der Schrift: „Il sepolero di Winckelmana 
in Trieste- (Venedig 1823, 4.), bie auch Windelmann’s legte Lebenb⸗ 
wod,e enthält. Sickler hat vorgefchlagen, durch Ausgrabungen in Olym⸗ 
pia Kunftfhäge für ein Mufeum zu fammeln, dad Winckelmann's Denb 
mal feyn fol, Ungedrudte Briefe von Windelmann an den Grafen v. 
Scyaberndorf flehen im „Lit. Conv.⸗Bl.“, 1821, Wr. 142. 

Wilmfen (riedrich Philipp), Prebiger an ber evangelifchen Paroch⸗ 
fallirche zu Berlin, der Kinderfreund, wie er oft bedeutfam im fo 
ken genannt wurbe, war am 23. Februar 1770 zu Magdeburg geboren, 
wo fein Bater, Friedrich Ernſt, ald Prediger an der deutſch⸗reſor⸗ 
mirten Kirche land. Vater und Mutter vererbten ihre geiftigen Eigen⸗ 
thümlichfeiten auf diefen Sohn, der in der Reihe von 16 Gefchwiltern 
das dritte Kind war; in ihm vereinigten ſich bie Lebendigkeit und dad 
wiffenfchaftliche Streben des Vaters mit der flillen heitern Froͤmmigkeit 
und dem fanften Sinne ber Mutter. Der mit reichen Anlagen begabte 
Knabe erhielt früh ſchon die Richtung auf das Höhere und Geiſtige, 
welche nachher aus feinen Beſtrebungen fo fichtbar hervorglänzte. Die 
Berfegung feined Baterd an die Parochialkirche zu Berlin 1777, gab 
Durch Anknuͤpfung neuer Verbindungen in ber gefelligen und literariſchen 
Melt manmigfache Gelegenheit zur Entwidelung der Geiftesfähigfeiten 
des Eohnes und ehe er noch einer öffentlichen Lehranftalt anvertraut 
wurde, hatte er bereits einen hohen Grad ber geifligen und fittlichen Auds 
bildung erlangt. Er erhielt feine wiffenfhaftlihe Vorbildung erk in 
dem Gymnaflum zum grauen Klofter, fpäter in bem Joachimsthaliſchen. 
Die unfreundlicdhe Dertlichleit der Schule und bie firenge Zucht fchienen 
ihn eine Zeit lang dem Gelehrtenberufe entziehen zu wollen, da er viel 
Neigung zu mechanifchen Befchäftigungen hatte, aber fein Eifer für bie 
Wiffenfhaft wurde burch den wohlthätigen Einfluß tüchtiger Lehrer ſpaͤ⸗ 
ter wieder belebt. Er bezog 1787 die Univerfität Frankfurt a. d. O., 
vertaufchte fie aber fpäter mit Halle, wo berühmte Lehrer ihn mehr au 
zogen. Nach Berlin zurückgekehrt, fing er bald an, ber Unterrichte⸗ und 
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Erstehungäfunft ſich zuzuwenden, unb nachdem er einige Zeit Hauslehrer 
geweien war, erlangte er eine fehle Lehrerftelle an der Privatanftalt des 
Drofefford Hartung. Er befaß eine außerordentliche Gewandtheit nnd 
Uebung tm Unterrichten und zugleich das feltene Talent, bie Zöglinge 
für die Sache zu gewinnen, fowie die Gabe ber deutlichen und leichten 
Entwidelung in einem hohen Grade. Dabei flubirte er die Erziehungs, 
wiſſenſchaft und fuchte begierig Heilmittel für die mancherlei Gebrechen, 
an welchen diefelbe damals Frantte. Er folgte den Winken der fogenann⸗ 
ten philanthropifchen Schule, ohne ſich von der Einfeltigfeit einiger ihrer 
Chorführer behesrfchen zu laſſen, wie er fpäter Peſtalozzi's Beftrebungen 
gerecht würdigte, aber keineswegs mit in die Pofaune der Bewunderung 
ftieß, welche darin das Höchſte in der Erziehungskunſt fand. Ban; vow 
züglich erfreute er fich des Beifalls, den ihm Gedicke oft öffentlich zollte. 
Diele Anftrengungen hielten ihn nicht ab, auch feinen Beruf als künftiger 
Prediger im Auge zu behalten und fich darauf durch häufige Kanzelvor⸗ 
träge gewiffenhaft vorzubereiten. In den Jahren 1796—97 machte er 
jebody mit feinem Freunde Schlegel, nachherigem Hofprediger zu Schwedt, 
eine längere wiffenfchaftliche Reife durch eınen Theil Deutſchlands und 
die Schweiz, um bie kirchlichen Formen fremder Länder kennen zu ler 
nen, wow eine für die Domcandidaten in Berlin beflehende Stiftung 
bie Mittel bergab. Im Frühling 1797 kehrte er ſchnell nach Berkin 
gerät, wo er den indeß ſchwer erfrankten Vater fhon nicht mehr am 

eben fand, und im April 1798 trat er, Durch Stimmenmehrheit ermählt, 
bad Amt deffelben an. Als evangelifcher Prediger und Schulaufieher 
über fünf Schulen, begann er num. eine neue, anfangs verborgene, bald 
aber fegenreichsauffprießende Geiſtesſaat auszufaen. Neben den zahlreis 
chen Arbeiten, die fein Prebigerheruf forderte, wurde feine flreng einge 
theilte Zeit in Anfprud; genommen durch unabläffige Schulbefuche, oft 
felbfigehaltene Lehrfiunden und Katecjifationen zur Anleitung ber zum 
Theil unmwiffenden und ungeſchickten Lehrer und wohlthätige Bemühungen 
sur Unterſtuͤtzung heilſamer Juſtitute für bie Armen im Wolfe und bie 
Kinder ber untern Glaffen. Dennoch gewann er Zeit, um an einigen 
andern Lehranſtalten Unterricht zu extheilen und war auch an mehren 
wiflenfchaftlichen Zeitfchriften, 3. B. Schuderoff's „Jahrbüchern“, Wag⸗ 
nitz's „Liturgiſchem Journal“ und Hauſtein's „Homiletiſch⸗kritiſchen Blaͤt⸗ 
tern“ ein willkommener Mitarbeiter. Sein einflußreichſtes literariſches 
Erzeugniß war ber „Deutſche Kinderfreund” EBerlin 1802), an den 
fidy bald ein „Brandenburgifcher Kinderfreund”, von welchem 4 Theife 
(Berlin 1800 fg.) erfchienen, anfchloß. Der erfigenannie hat Ebid 1834) 
126 Auflagen, jede zu 5000 Exemplaren, erlebt. Außerdem erjchienen 
bis 1810 ein „Lehrbuch der Religion und Moral”, „Lehrbuch ber Geo⸗ 
graphie” (2 Abth., Berlin 1794 fg.); ein „Geſangbuch für Volksſchu⸗ 
len‘ (Berlin 1805, 2. Aufl. 1817); „Taſchenbuch für bie forgfältiger 
gebildete Jugend des weiblichen Geſchlechts“ (Berlin 1799 und 1800); 
„Die bibliſche Geſchichte des Alten ımdb Neuen Teſtaments“ Berlin 
1809); „Lehrbuch und Pefebuch für Töchterſchulen“ (Berlin 1810) und 
mehre andere paͤdagogiſche Huͤlfomittel. 
An der 1811 zum Andenken der Königin Euife gegründeten trefflichen 
Anſtalt, beſonders für Töchter ber höhern Stäude, die zugleich Bildunges 
inſtitut won Erzieherinnen und von Dienfiboten in vornehmen Haͤuſern 
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iſt, warb Wilmfen anfangs mit Delbrück, hernach mit andern geſchickten 
Männern, Lehrer in der Religion, und für die Erzieherinnen in der Püs 
dagogif und Methodik, fowie er überhaupt den gefammten Unterricht lei⸗ 
tete und beauffichtigte. Diefem neuen feinem Herzen befonbers zuſagen⸗ 
den Berufe lebte er mit recht eigentlider Neigung umd hat fidh durch 
feinen unermübdeten Eifer, durch feine nie erfaltende Liebe in unzähligen 
Herzen ein bleibended Denkmal der Dankbarkeit unb der Verehrung ges 
gründet. Gpäter erhielt er die Oberaufficht über das Kornmefjerfche 
Waiſenhaus, eine wohlthätige Privatfliftung, und nahm Untheil an dem 
Arbeiten der ftädtifchen Schulcommiffion und Armendirection, fowie er 
das Luifenftift, eine Unterrichtdanftalt für 60 arme Knaben, begründen 
half und fpäterhin allein leitete, nachdem der erite Vorſteher derfelben, 
Danflein, geflorben war. Eine mehr auf fein geiftliches Amt bezügliche 
Wirkſamkeit brachte ihm die Vereinigung der berliner Prediger zu einer 
Synode, in der bie Angelegenheiten der Kirche unter Schleiermacher's 
Borfig berathen wurden, und bie Theilnahme an der Commiſſion zur 
Ausarbeitung eined neuen Gefangbuch® für Berlin. Hier fand er im 
amermüdeter Thätigfeit fchöne und erhebende Stunden, denn ihm lag 
ja das Wohl der Kirche und eine geiftvolle Berfündigung ded Evange⸗ 
liums über Aled am Herzen. Trotz diefen vielfachen amtlichen Anſtren⸗ 
gungen, trog der Aufregung der Kriegsjahre 1812—14 lieferte doc 
MWilmfen bid 1820 eine große Anzahl neuer Schriften, 3. B. „Klio ein 
hiſtoriſches Tafchenbuch” (Berlin 1811); „Die Erde und ihre Bewohner“ 
(3 Bde, Berlin 131215); „Der Menſch im Kriege” (Berlin 1815); 
„Herfilin’d Lebensmorgen‘ (Berlin 1816, 2. Aufl. 1820; „Eugenia‘ 
(Berlin 1819, 2%. Aufl, 1824) und andere beliebte Bilderbücher, uud 
außer verfchiedenen &lementarwerfen, das „Handbuch der Raturge⸗ 
fchichte‘‘ (3 Bde, Berlin 1821). Ueberdieß beforgte er Umarbeitungen 
von Sturm’d und Tiebe?d Erbauungsbuͤchern und von Kuigge'd Werk: 
„Weber den Umgang mit Meufchen‘. Seit 1820 hatten fchmerzliche 
Verluſte, die in dem Kreife feiner Familie nnd feiner Freunde ihn tras 
fen, nachtheilige Wirkungen auf feine Geſundheit, welche fich ſeitdem 
mehrmals in bedeutenden Krantheitsanfällen zeigten, und wiederholte 
Reifen in die fchlefifchen Heilbäber ober zu fernen Freunden nothwendig 
madıten. Dabei wurden feine Beichäfte bei der Parochlalfirche, nament⸗ 
lich was bie Berwaltung ihrer Außern Angelegenheiten betraf, ungemein 
vergrößert, Schmerzliche Empfindungen bereitete ihm der Streit über 
die Annahme der neuen Agende, an welchem er infofern Theil nahm, 
als er zu den 13 berliner Remonfiranten dagegen gehörte. Ebenfo bes 
trübten ihn die Erfahrungen, die er zu machen hatte, als ſich gegen De 
Einführung des neuen berliner Geſangbuchs bie pietiſtiſche Partei ernfl 
lich erhob, nud wur das auch endlich gefrünte Vertrauen auf bie Feſtig⸗ 
feit des Könige und die Weisheit der oberfien Kirchenbehörbe berubigte 
ihn über die Husfichten in die Zulunft. Aber er bfieb umermüdet und 
wirkte felbit fo lange e& noch Tag war, damit bie Geiftednacht nicht 
bereinbrechen müchte in ber Wiederkehr bes alten Budjflabenglanbens 
umb ber abgeworfenen Gewiſſensfeſſeln, wirfte Ichrend, prebigend und 
ſchreibend, theuer und gewiflenhaft ausfaufend die ihm noch vergönnte 
Zeit, So erſchienen in dem legten Jahrzehend feines Lebens bei weitem 
bie meiften feinee Schriften. Einen aufehnlichen Zuwachs erbiels die 
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Reihe feiner Bilder⸗ und: Leſebuͤcher, beſonders zur Bilbung ber weiblichen 
Tugend, in weichen bie Auffäte theild von ihm felbft verfaßt, theild mit 
Geſchick, für dad Bedürfniß der Jugend paſſend, aus größern Schriften, 
beſonders Reifebefchreibungen, ausgewählt waren. Dad leztzte feiner 
Werke, an welchem ex noch auf. bem Krankenbette arbeitete, war bie 
sueue Auflage feiner Raturgefchichte. Der Keim ber Krankheit, bie feis 
mem fegendreichen Leben ein Ende machen follte, entwidelte fich indeß 
feit 1830 ſchnell und nad; langen Leiden flarb er am 4. Mai 1831. 
Vergl. Heſekiel's „Erinnerung an Fr. Dh. Wilmſen“ (Berlin 1833). 
Wind nennen wir jene Luftſtroͤmung, welche die ungleiche Verthei⸗ 
Inug der Wärme auf ber Oberfläche des Landes und des Waſſers, das 
Gleichgewicht der Atmofphäre ſtörend, hervorbringt. Man hält fie für 
Dad Ergebniß zweier, durch bie ganze Maſſe der Armofphäre gehenden 
allgemeinen Bewegungen. Die ſchwere und falte Luft der Polargegens 
Den und die ber gemäßigten Zone hat ein Streben, die warme und ven 
Dünnte Euft der heißen Zone zu verbrängen und erzeugt in jeder Hemi⸗ 
fphäre eine Strömung gegen den Aequator hin. Lim aber die den hös 
bern Breiten entgogene Luft zu erfeßen, geht über diefen Luftſtrom eine 
Gegenfirömung vom Arquator zu dem Pol. Diefe beiden nach Süden 
und Norden gerichteten Luftfiröme, die man als die urfprünglichen 
Winde betrachten Tamm, erleiden verfchiedene Veränderungen. Der. von 
den Polargegenden fommende umtere Strom, auf welchen die jenen Ge 
genden eigene Iangfame Arenbewegung Einfluß hat, erhält in feinem 
Hk nicht die fchnellere Bewegung ber Erbtheile, worüber er geht, 
ondern muß, flatt gerade der Richtung bed Meriviand zu folgen, nach 
Weſten ſich ridyten. Er verfolgt dieſe Seitenbewegung immer mehr, je 
näher gr der heißen Zone kommt, und da bie füdliche und nördliche Rich⸗ 
tung Behemmt wird, wenn bie von der andern Halbkugel fommenden 
Winde den Aequator erreichen, fo bleibt allein die weltliche Bewegung. 
Dieß iſt der fogenannte Paffatwind, der oͤſtlich vom Aequator weht, nord» 
bfllich auf ber Nordfeite, fübörlich auf der Suͤdſeite. Der obere Segen» 
ſtrom, dem bie fchnelle Bewegung der Aequatorialgegend eigen ift, folgt 
auch nicht der Richtung bed Meridian, fondern weicht inımer nach Dften 
ab, und wenn er anf dem Wege zum Pol gehemmt wird, behält er bloß 
bie oͤſtliche Richtung. Die füdlichen Paffatwinde kommen regelmäßig 
aus Oſt und Sübdoſt vom 10. Grade füblicher Breite bis zum Wende 
Sreife; in dem Raume von jenem Breitengrabe bis zum Aequator aber 
svehen Rorbweftwinbe während unferd Winters, vom October bie April, 
uud Sübweſtwinde in den übrigen Monaten, wogegen überall auf der 
Nordſeite des Aequators Gübweltwinde während des Sommerd und 
Nordweſtwinde im Winter wehen. Die Urfache biefer fogenannten Mouf⸗ 
fonwinde ift noch nicht befriebigend erklaͤrt. Das Gebiet der beflänbigen 
Winde ift auf den Raum befchräntt, der anf beiden Seiten bed Aequa⸗ 
tor vom 30. Breitengrabde einaefchloffen wird. Außerhalb dieſer Grenze 
find in einem kleinen Raum Windftillien ziemlich allgemein herrichend, 
worauf bas bie zu-den Polen reichende Bebiet der weränberlichen Winde 
anfängt. Vom April bis Juni hat England Oftwind, das norböflliche 
Aſien Weſtwind. Sehr flärmifch find bie Küftengegenden von Nord⸗ 
amerita, fowie bie von ber Nordweſtſpitze von Afrıla, Schleswig und 
der Gaual zwiſchen England und Irland, Außerdein-bat jede Küfte 
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abwechſelnd nach Mitternacht ihren Geewind uud Ihren Tanbwind bes 
Mbende. Binnenmeere, wie das mittelländifche, Laffen ſich ebenfalls nicht 
nach der Regel beurtheilen, denn daſſelbe hat faſt *,, Jahr über nördlichen 
Mind; die öftfiche Richtung ber Straße von Gibraltar macht ferner 
thren Wind bloß öftlich oder weſtlich. Dergleichen Hinderniffe finden 
ch auf dem fefien Rande noch häufiger; Bergfetten, Wälder ändern den 
ind fehr ab; daher denn audy nur dle Beobachtungen, welche auf deu 
flachen Ebenen angefellt find, mit denen auf dem Meere ziemlich übero 
einfommen. Nach ben verfchiedenen Graben ber Seftigteit gibt man 
den Winden verſchiedene Namen. Ein fanfter Wind (wenigſtens in ber 
Schifferſprache) durchläuft in einer Secunde vinen Raum von 5—10 
Fuß; bei einer Geſchwindigkeit von 16 Fuß heißt er ein mäßiger Wind; 
von 24 Fuß ein ſteifer Wind; won 35 Fuß ein harter Wind; von 42 
—* ein kleiner Sturm; von 50 Fuß ein mäßiger Sturm; von 54 Fuß 
arker Sturm und won 60 Kuß ein europäifcher Orkan; bei biefem letz⸗ 
teren drückt die Luft auf jeden Duadratfuß Fläche mit einer Kraft vom 
8 Pfund. Ungleich heftiger jedoch find die furchtbaren Drlane, welche 
vorzüglich Weſtindien oft genug heimfiichen. Um einen Begriff von der 
—— Gewalt dieſer Wirkungen zu geben, führen wir nur an, daß 
ei vorausgefegter Geſchwindigkeit von 123 Fuß in der Secumbe, welche 
beobachtet worden ift, z. B. ein Thurm von 150 Fuß Höhe und 30 
Fuß Breite, auf allen Seiten vom Windſtoße eine Gewalt erleidet, die 
bem Drude won 9 Mill. Pfunden gleich it, welche Angabe auf genauen 
Vergfeihungen des Wafler» und Windſtoßes, und der fpecifiichen Ge⸗ 
wichte beider Materien beruht. Ebenfo furdtbar In Ihren mechanifchen 
Wirkungen zeigen ſich die Wirbelwinde, welche ans einer Luftfäule bes 
ſtehen, Die fih mit Gewalt um ihre Are dreht und zugleich eine forte 
gehende Bewegung hat, und die Waſſerhoſen, von welchen ein eigener 
Artikel handelt, Den Schiffern am gefährlichtlen find die befonders im 
ben chineflfchen und japanifchen Meeren ploͤtzlich entftehenden Roßwinde 
und Stürme, Typhons cf. Bd). Näthfelhaft iſt ber eigenthümliche 
Ton, der einige Winde, worgüglich den Weitwind begleitet: diefer, bes 
fonder& vor dem Regen, beult, während alle übrigen Binde nur ram 
ſchen. Eine völlige Windſtikle, wie fie beſonders ganz in ber Nähe bes 
Aequators bäufig eintritt, kann den Schiffen oft verberblicher werben 
ale der Sturm, weil fie theild bie Reife verzögert und alfo Hungers⸗ 
noth und Woffernangel berbeiführt, theild das Schiff der Gewalt ber 
Strömungen reitungslod überläßt. Die arabiſchen Sanbwüllen erzeugen 
unter andern ben töbtlichen Samiel, durch ihre Trockenheit und die Res 
flerion der auf fie fallenden Sonne, Hier finden wir chemiſche Einfluffe 
thätig, die durch Die fletige Verdunſtung aus allen Wafferflächen, durch 
die Wolkenbildung, den Hagel und vor allen durch Gewitter fehr bedingt 
And. Jedes Gewitter hat aber auch feinen eignen Wind, Das folder, 
geſtalt geflürte Gleichgewicht in ber Luft ſtellt ſich bisweilen ſchon durch 
entgegengeſetzte Störungen ber obern und untern Schichten wieder ber; 
wenn oben biöweilen Weſtwind biäft, fo ifk unten ber entgegengeſetzte. 
Dech findet das Letztere wohl nur flatt, wenn die Urſache bed Windes 
innerhalb enger Grenzen thätig iſt. Aus dem Allen ergibe ſich aber ges 
nugfam, daß die Winde zus Zerfireuung umgefunder Gtoffe, zur Ers 
Weueraug ber Luft, zux allgemeinen Bersheilung ber nothigen Feuchtig⸗ 
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Seit ſehr nochwendig find, Beobachtungen Ichren, dag ber Windwechfel 
. allegeit von Oſten nadı Säiden und Werften, nie umgelehrt durch den 
Compaß geht, bisweilen ſchnell, bisweilen fo, daß ein Wind mehre Tarye 
fichen bleibt, Leslie hat in neuern Zeiten erwiefen, daß von den Wins 
den hauptfächlich der Regen und die Wolfenbildung abhängt. Die Luft 
verhäft ſich nämlidy gerade fo gegen Wärme, wie gegen Feuchtigkeit; 
alfo haben die obern ausgedehnten Schichten für beide ſtaͤrkere Sapacitä £, 
als die untern, woraus folgt, daß fie ſowohl Wafferdunft ald Wärnse 
in größerer Menge bebürfen, ehe fie fich damit fättigen, d. i. ehe man 
fie durch Gefühl bemerkt, meßhalb jene ſtets Fälter, aber auch trodner 
erfcheinen. Erhitzte Luft hinwiederum nimmt den Wafferdunft in geome r 
trifch ſteigendem Berhältniffe auf; wenn demnach zwei Winde von ver. 
fchiedener Wärme ſich berühren, fo muͤſſen fie durch Abgleichung ihrer 
Temperaturen allezeit Woften oder Regen abfegen, um fo mehr, ald ber 
Unterſchied Ihrer Temperaturen beträgt, S. Mayer's „Lehrbuch der phy: 
fiihen Afronomie, Theorie ber Erde und Meteorologie’ (Böttingen 
4805, mit Kpfın.) und Lampadius's „„Grundriß der Atmofphärologie‘: 
Freib. 1806). Eine umfaffende Sammlung aller Beobachtungen über 
we verfchiedenen, auf der Erde herrfchenden Winde, Fluten u. ſ. w. 
hat man von Nomme: „Tableau des vents, des marees etc. aur. toutes 
les mers du globe; avec des reflexions sur les Phenomenes« (Paris 
1806, 2 Bde). 
Windbücfe, ein Schießgewehr, unterſcheidet fih in Kugelbuͤchſen 
and Flafchenbüchfen, bei den erflern befindet ſich die Luft in einer an 
bie —ãA des Schaftes geſchraubten kupfernen Kugel; bei den Fla⸗ 
ſchenbuͤchſen hingegen iſt fie in der mit Meſſing gefütterten, hohlen Kolbe 
bed Schaftes enthalten. Der Anfat diefer Flaſche oder dad Ventilgehäufe 
paßt an dad etwas gefrümmte Schwanzfiüd des Laufes, und wird burch 
bie eingefchnittenen Schraubengewinde auf bemfelben feit gehalten. Das 
Schloß einer ſolchen Windbüchfe befiehet aus dem Hahn, der Nuß mit 
ihrem Studel, ber Schlagfeder und der Stange mit ihrer Feder. Die 
Nuß hat auf der Vorberraft einen Zapfen, der bei dem Abbrüden ber 
MWindbüchfe gegen die Dritfche fchlägt und dadurch einen Stift gegen ben 
Bentilpropf der Flaſche druckt, daß er fich öffnet, und die Luft plößlich 
in den Lauf dringt, um die Ladung ber Windbüchfen fortzutreiben. Die 
Pritſche umfaßt mit ihren beiden gabelformigen Armen, die ſich auf einer 
‚gemeinfchaftlichen Schraube bewegen, das Schwanzſtück des Laufes; und 
lehut fich mit dem andern Ende gegen ben vorerwähnten Stift, der durch 
ein vierfeitiged Loch des Schwanzſtückes hinein geht und genau auf das 
Bentil der Flaſche trifft. Für die Anwendung zum Kriege tangt bloß die 
Flaſchenbuͤchſe, wo man nicht Gefahr Iäuftz die Kugel auf Märichen 
2c. ıc. abzubrechen ober zu biegen; und die auch überhaupt ihrer innern 
Einrichtung nach dauerhafter find, als die Kugelbuͤchſen. — Nach ©. 
Murr foll Hans Lobfinger zu Nürnberg die Windbüchſe 1560 erfunden 
haben, Aber es fol doch, nach Muſchenbroek, in der Gewehrfammer 
eined gewiffen Herm von Gchmettau in Deutfchland, bereite. 1474, eine, 
wiewohl noch fehr unvolllommene Windbüchfe, befindlich geweſen ſeyn. 
Im 17. Sahrhundert if der Gebrauch der Windbüchfen, regen ber ents 
dedten mechanifchen Eigenfchaften der Euft, allgemeiner geworden. Mers 
fenne wur der Crſte, der ihre Einrichtung, den Gebrauch und bie Stärle 
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derſelben beſchrieb. Die deutſchen, und beſonders die nuürnbergiſchen 
Ftünſtler, haben größere, unter dem Namen der Windkanonen, verfertigt, 
welche Kugeln, bis 4 Pfund fchwer, trieben, und damit in einer Entfere 
nung von 400 Schritten ein 2 300 dickes Bret durchbohren. Die Winde 
baͤchſen kommen von ben Gewehrfabriken von Suhl, von Würzburg =. 
a.; fie find in manchen Ländern hauptfächlich wegen ber Befahr, ſich 
felbR damit zu verwunden, verboten, da biefelben beim Laden oft zero 
ſprengt werben. . 

Winde, ein Werkzeug, durch welches eine Laft bequem unb leickt 
in bie Höhe oder in die Ferne gebracht wird; es beficht aus einer Welle 
oder cplinderförmigen Walze, welche an beiven Enden mit runden Zas 
pfen verfehen if und in Zapfenlagern ruht, und die vermittelft augebrach⸗ 
8er Hebel in der Welle bewegt wird. Steht die Welle fentrecht, fo tft 
Dieß eine fichende Winde oder ein Goͤpel, welcher von Menfchen, audy 
Herden, an Schiebeſtangen bewegt wird. Die Erbwinde hat ebenfalls 
eine fenfrechtfiehende Welle, in einem Geräfte, welches fortgetragen were 
den kann und beim Gebrauch durch Pflocke in ber Erde befefligt wird; 
in dem obern Ende iſt die Welle wieredig und heißt ihr Kopf, durch 
welche die Schiebeſtangen gehen. — Liegt die Welle wagerecht, ſo heißt 
bie Winde im Allgemeinen eine liegende. Hierher gehört ber Kreuzhaſ⸗ 
pel, welcher durch Hebel oder Speichen bewegt wird, an weldem bie 
Arbeiter wechfelöweife ziehen und drüden. Wenn flatt der Speichen 
durch die Welle an beiden Enden derfelben eine Kurbel oder ein Haſpel⸗ 
arm angeftedt wird, um mit deren Hülfe die Welle, herumzubrchen ‚ie 
heißt eine folche liegende Binde eine Hornhafpel, Der Arm einer Kur 
bei, oder dad. Stud, worin das vieredige Loch zum; Anfleden anf bie 
Zapfen der Welle ſich befindet, bis zum andern Ende hin, wo ber Griff 
anfängt, heißt audy ber Kurbelburg. Webrigensihat Dieß Werkzeug, theild 
nach feinem Gebrauch, theild nach feiner Bauart verfchiebene Namen, umb 
man hat Erd», Gtod,, Fuß» und Wagenwinden, weldye letztere man 
wieder im zwei⸗, dreis, vier und mehrfpännige theilt. Bei der zweiſpaͤn⸗ 
sıiigen verhält fi die Kraft zu der Lafl, wie 1 zu 55, bei ber dreifpäns 
nigen wie 1 zu 77 und bei dem größern, wie 1 gu 100. ine ſolche 
Winde beſteht aus einer ſtarken eifernen, mit Zähnen verfehenen Stange, 
an welcher oben Die Gabel und unten der Zuß if. Sie wird durch ein 
Getriebe auf und nieder bewegt, welches durch das baran. befindliche 
Rad in Bewegung geſetzt wirb, in das eine Schraube ohne Ende eins 
greift, Die von außen durch einen Knebel gedreht wird. 

Windharfe, f. Aeolsharfe. 

Bindifchgräg, eine alte Adelskamilie Tatholifcher Religion, flat 
von Weriand, Herrn zu Bräg, im Lande der Wenden, oder Windiſch⸗ 
gräg, der am Ende des 11. Jahrhunderts lebte, und theilt ſich jebt im 
2 Einen. Die ältere, die Nuprechtiihe, erlangte 1804 die reichsfürſt⸗ 
liche Würde, indem ihre Herrichaften Eglofs (1'/, DM. mit 1550 Ein⸗ 
wohnern) und Sieglofs, die in Schwaben von den vorarlbergiſchen Herr, 
fchaften umgeben liegen, zu einer Reichögrafichaft mit dem Namen Wins 
difchgräß erhoben wurden. Dieſes Laͤndchen wurbe 1806 mebiatifirt und 
ſteht jegt unter würtembergifcher Hoheit. Das Haus befigt außerdem ber 
trächtliche Güter in den öftreichiichen Erbſtaaten, mit 100.000 Gulden 
Einkünfte. Der Fuͤrſt Alfred, geboren 1787, iſt Oberſter bes 1. f. Kü⸗ 
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rafflerregiments Großfuͤrſt Konftantin. Nach dem k. k. Cabinetsſchreiben 
vom 9. September 1825 ſoll dem jedesmaligen Chef des Hauſes, wie 
Den andern Standesherren in den Ausfertigungen von Seiten ber k. k. 
 Ranbeöftellen der Titel Durchlaucht und Durchlauchtig hochgeborner Zürft 
gegeben werben. Mit der jüngern, der gräflichen Stegiömundifchen Linie, 
bat die Ruprechtifche gemeinfchaftlicdh das Oberſt⸗Erbland⸗Stallmeiſteramt 
tn Steiermar? und die Magnatenwürbe in Ungarn. 

Windkugel, fe Aeolipila. 

Windmeſſer, ſ. Anemoskop. 

Windroſe, fe Weltgegenden. 

Windſor, Luſtſchloß des Königs von England in Berkſhire bei bem 
Städtchen Windfor am rechten fer der Themfe, wird durd; eine fleinerne 
Bruͤcke mit dem berühmten Schulort Eton verbunden. Das Schloß warb 
von Wilhelm bem Eroberer um 1070 erbaut. Später wählte ed Edu⸗ 
ard I. zu feiner Refidenz, und Eduard III, welcher hier geboren wurde, 
baute ed nach einem neuen Plane prächtiger. Auch Karl II. wenbete 
viel anf die Berfchönerung von Windfor und feit jener Zeit blieb e& der 
Lieblingsanfenthalt der Könige von England umd ihre gewöhnliche Som⸗ 
merwohnung. Das Schloß, auf einem Huͤgel Fiegend, beſteht aus mehr 
sen nicht zuſanmenpaſſenden Gebaͤuden aus fehr verfchiebener Zeit, wor 
von das Altefte, im gothifchen Styl, mit Thürmen verfehen if. Das 
Schloß hat 2 Höfe, welche durch den fogenannten rothen Thurm, Die 
Mohnung bed Eommandanten, von einander getrennt werden. Der uns 
tere Sof iſt wegen der St.⸗Georgencapelle merfwürbig, worin ber vorlehts 
verftorbene König Georg III. in den Wochentagen feine Andacht hielt. 
Sie ift mit Sladmalereien nach Weſt's Zeichnungen geſchmückt. Das 
Altarblatt, das Abendmahl darftellend, ift ebenfalls von biefem Künftler. 
Zu beiden Seiten der Capelle find die Sige für bie Ritter ded Ordens 
des Hoſenbands angebracht; über jedem derfelben liegt das Banner bes 
Kitterd und fein Schwert. Der obere Hof, welcher von dem eigentlis 
chen Pallaft umgeben ift, erhält durch den Rafenplag ein fehr freundli⸗ 
ches Anfehen, während die Majeftät der gothifchen Baukunſt in den Ian» 
gen Fronten der 4 Geiten bed Gebaͤudes fich im ihrer ganzen Größe 
offenbart. In ber Mitte bed Raſenplatzes fleht eine metalfene Statue 
König Karld II, zu Pferde. An der Nordfeite befinden fich bie ſoge⸗ 
nannten Stantögemächer, welche eine reiche Sammlung von Bildern ber 
ausgezeichnetfien Meifter enthalten. . In dem Ballzimmer fieht man bie 
Bildniffe der englifchen Königinnen von Van⸗Dyk. An ber Oftfeite ber 
finden fidy die Ziummer ber Prinzen und gegen Süden die der vornehm⸗ 
fen Kronbedienten, alle mit Tapeten und Malereien von verfchiebenem 
Werthe verziert, an denen bie Wirkung der Zeit fichtbar iſt. Der merk« 
würbigfte unter den Saͤlen ift der 180 Fuß lange St.⸗Georgs⸗Saal, 
der zum Speifefaal für die Ritter bed Hoſenbandordens bei feierlichen 
Gelegenheiten beſtimmt il. Er iſt mit Frescomalereien von Berrio vers 
ziert, welche die ganze Länge des Saales einnehnien und Gcenen aus 
der britifchen Geſchichte darfielen. Am Ende deſſelben fteht der königliche 
‚Thron, und über biefem das St.⸗Georgenkreuz in einer Ölorie, umgeben 
mit dem von Amoretten getragenen Strumpfbande unb der befannten 
ufchrift: Honni soit quit mal y pense. in einem Zimmer, nidıt weit 
von biefem Saale, liegt auf einem Zifche bie in Weiß und Gold geflidte 





556 Minkler (Sohann Heinrich) 


Sahne, welche ber jebeömnlige Herzog von Marlborough Jährlih am 2. 
Auguf, am Tage der Schladht vom Blenheim, nah Windfor bringen 
und bort niederlegen laſſen muß, widrigenfalls er fein Recht auf Blen⸗ 
heim verliert. Beſonders merkwürdig iſt die große, in ihrer Art einzige 
Zerraffe, welche 1870 Fuß lang iſt, und von welcher man eine unbe, 
fayreiblich fchöne Ausſicht hat. Die Fönigliche Familie wohnt nicht im 
dem eigentlichen Schloffe, fondern in einem modernen Gebäude, welches 
ber füdlichen Terraſſe gegenüber liegt. Die Parks und Gärten find fehr 
weitläuftig, Alles aber zeugt von ber edelften Einfachheit uud alles 
Gteife und Läftige bed gewöhnlichen Hoflebens ift aus dieſem Aufenthalte 
werbannt. Die ganze Gegend zwiſchen Windfor und London ift mit Land» 
figen der Reichen und Großen überfäet. 

Winfried, fe Bonifacius der Heilige 

Mingolf, fe Nordifhe Mythologie 

Winkel. Unter biefer Benennung verfteht man in ber Geometrie 
gwei Linien, die eine ſolche Neigung gegen einander haben, daß fie in 
einem Punkte, den man Scheitelpunft nennt, zufammenftoßen, ohne mie 
Der eine gerade Linie zu machen. Man theilt die Winkel in geradlinige 
und Erummlinige ein. Unter den erern unterfcheidet man wieder rechte 
fpige, die Fleiner, und ſtumpfe, die größer als rechte Winkel find. 
Krummlinige Winkel bilden ſich auf der Oberfläche einer Kugel, wenn 
fich zwei große Kreife fchneiden, oder fie entfichen durch die Reigung 
zweier großen Girfelflähen. Um bie krummlinigen Wintel zu meflen, 
dient der Bogen eines Kreiſes ber Kugel, der zwifchen den zwei Flaͤchen 
liegt und beide rechtwinklich durchfchneider. Körperliche Winkel entſte⸗ 
hen durch das Zufammentreffen mehre Flächen begrengenber Linien, wie 
Die Eden bei einem Korper. Grelle bat ein neued Winfel-Meßinfirus 
ment, dad zweckmaͤßiger iſt, als die bisherigen, erfinden, und es Cathe⸗ 
someter genannt (Berlin 1817). — In der Mechanik unterfcheidet mau 
4) den Directionswinkel, der durch die Directiondlinten zweier nach einem 
Punkte hinwirkenden Kräfte gebildet wird; 2) den Elewationswinfel, dem 
Die Directiondlinie eined geworfenen Körpers mit ber Horizontallinie 
macht. — In der Optik iR der Incidenz⸗ oder Einfallswinkel der, dem 
ein einfallender Strahl mit der Flaͤche des Körpers macht, barin er 
gebrochen wird; dann, ber Brechungswinkel, den der gebrochene Strahl 
mit dem verlängerten einfallenden Strahl macht. Die Gtrahlendre 
chung gefchieht nach unveränderlichen Befegen und das Berhältuiß des 
Sinus ber Strahfenbrechung bleibt ſich immer gleich. — In der Be 
feſtigungskunſt unterfcheiden fidy wefentlid, ber eingehende und audge 
hende Winkel. Der Scheitelpunft des erftern liegt nad, der Fellung, 
der deö letztern nach dem Keinde zu. Die übrigen Winkel erhalten ihre 
Benennung von den befannten Linien, welche fie bilden. Unter bem 
todbten Winkel verficht man jeden, wo man nicht im Stande iſt, eine 
BVertbeidigung auf das vorliegende Terrain zu bringen, wie 3. B. jede 
ausgehende Winkelſpitze. 

Winkelmeſſer, fe Transporteur. 

Winkler (Johann Heinrich), geboren 1703 zu Wingenborf in der 
Dberlaufig, wo fein Vater Müller war. Seine erfie Erziehung ver 
dankte er feiner Mutter, einer verfländigen Grau. Geinen erſten Unter 
sicht erhielt er in einer Privatfchule zu Lauban. Am meiften Einfluß 
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hatten aber auf ben Knaben die Iänblichen Umgebungen, worin er ſpie⸗ 


Iend eine Menge Naturgegenflände fennen Iernte, und das Gewerbe 


feined Vaters. Jene flößten ihm bie Liebe zu Naturforfhungen und dies 
fed zur Mechanik ein. Sein Forſchungstrieb warb von nenem durch 
chemiſche Berfuche, die er bei einem geſchickten Arzte in Lauban, Adam, 
fah, erregt. Nach vollendetem Gymnaſialturſus bezog er 1724 die Unis 
verfität zu Leipzig und findirte Dort, wenngleich unter fehr befchränften 
Umftänden, Philofophie, Theologie und die Altern und neuern Sprachen, 
Er verfolgte feine ‚Studien mit einem folchen Eifer, daß er 1729 das 
Recht empfing, Borlefungen zu haften. Gin Profeffor, Ridiger, gab 
ihm den Rath, nad Jena zu gehen, und ale Antagonift gegen den Phi⸗ 
Iofophen Wolf aufzutreten. Klüger war aber Winfler’d Bater, welcher 
meinte, es fey nicht verftändig gehandelt, daß ein junger, unbekannter 
Mann gegen einen Lehrer, ber einen fo großen Ruf befüße als Wolf, 
auftrete. Nachdem er aber die Schriften Wolf's eifrig ftudirt, ward er 
deſſen warmer Anhänger unb gab 1733 „Metitationes philosophiae 
Wolfianae utriusque contemplativae et activae« heraus; ein Werk, das 
3 Aufl. erlebte, und in ber 3. u. d. T.: wInstit, philos, universae« 
@Reipzig 1763) erfchien. 1734 warb er als 4. Lehrer an der Thomas 
ſchule zu Leipzig angeftellt, wo er ald Lehrer ber Phyſik, Pſychologie 
und natürlichen Theologie bid 1739 fo mwohlthätig wirkte, baß ihm der 
Magiftrat bei feiner Uebernahme einer außerorbentlichen Profeffur der 
Philoſophie bei ber LUniverfität Leipzig ein bedeutendes Gefchent machte. 
In der Ueberzeugung, daß’ zu einem blühenden und beredten Style und 
Bortrage dad Studium ber Natur viel beitrage, fchrieb er: „Bon dem 
Seyn und Wefen der Geele der Thiere“ (1741—44), und: „Bernünfs 
tige Gedanten über die wichtigfien Sachen und Streitigfeiten in der nas 
tärlichen Sotteögelahrtheis” (1739). 1742 warb er ordentlicher Profeflor 
Der griech. und latein. Sprache. In der Eigenfchaft gab er: „Platonis 
Phaedo graec. et Jat. cum notis« (1744) heraus. Auch ben Philologen 
verließ der fchon früher gewedte Hang zur Phyfit nicht, was feine 
‚Institutiones mathematico-physicser (Leipzig 1738) und feine „Ans 
fangegrümde ber Phyſik“ CReipzig 1753-55) auch, bezeugen. Später 
übernahm er wirklich die Profeffue der Phyfit, und hier fand er fein 
geeignetes Feld. Bid zu der Zeit waren in Deutfchland die Eigenſchaf⸗ 
ten der Elektricität noch wenig befannt, wenngleich in Frankreich ſchon 
wichtige Unterfuchungen bamit angeflellt waren und Gilbert fchon lange 
feine Belchrungen darüber ang Licht geftelt hatte Winkler, nebft dem 
Drofeffor der Mathematik zu Leipgig, Chrifl. Aug. Haufen, waren die 
Erfien, welche das bdeutfche Publicum hierauf aufmerkfamer machten; 
Winkler verbefferte bie gebräuchlichen Elektrifirmafchinen und fieß fie 
durch einen tüchtigen Tifchlermeifter in Leipzig, Johann Friedr. Gieſſing, 
anfertigen. Man erfannte bald ihre Vorzüge und beftellte fie ſelbſt nach 
England. Gein Werk: „Forfchungen über bie feftricität” ward ins 
Englifche überfegt und in die philofophifchen Verhandlungen ber Socies 
tät der Wiffenfchaften zu London, die ihn aud zu ihrem Mitgliede ers 
nannte, aufgenommen. Ihm gebührt auch das Berdienft, daß durch feine 
Berfuche mit der Eleltricität Franklin auf die Idee der Bligableiter ges 
führt worden if. Seine Experimente erregten das größte Auffehen, for 
Daß er oft die höchften Stanteperfonen und ausgezeichnetſten Männer zu 
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Zuſchauern hatte Er gab noch mehre Schriften über das elektriſche 
Fluidum heraus, ald: „Bebanfen von dem Eigenfchaften und Wirkungen 
der Elektricität” (1745); „Die Eigenſchaften der Eiektricität und des 
elettrifchen Feners aus verichiedenen neuen Verſuchen erfiärt, nebſt et» 
lichen neuen Maſchinen "um Elektrifiren befchrieben” (1745); „Die 
Stärfe der eleftrifchen Kraft des Waſſers in gläfernen Gefäßen, weiche 
durch den Mufchenbroef’fchen Verſuch befanut geworben” (1746). Im 
dem letzten Werke erklärt er das elektrifche Fluidum für die Urfache bes 
Bliged und Donnerd. Auch war Winkler der Erfte, welcher in feiner 
Schrift: „De avertendi fulminis artificio ex doctrina electricitatiss 
(1753) BVorfchläge zur Ableitung des Blitzes that, Endlich überfeßte 
er noch Franflin’s ‚Briefe über bie Elektrichtät”. Der verdienſtvolle 
Mann farb im März 1770, j 
Winter Die Icheinbare jährliche Bahr der Sonne am Himmel 
(die Ekliptih) haben die Aftronomen nad, ihrem zweimaligen Durchgang 
durch ben Aequator, im Widder und in ber Wage, und einmaligen 
Berührung eines jeden Wendecirkul, im Krebs⸗ nnd Steinbodspunft, 
durch zwei fich in ben Polen unter rechte Winkel durchſchneidende Mes 
ridiane, die man Coluren nennt, im vier gleiche Theile abgetheilt. Mit 
dem Eintritt der Sonne in eine diefer Abtheilungen ſetzt man für die 
Länder der beiden gemäßigten Zonen ben Anfang der vier Jahreszeiten, 
Krühling und Herbſt, Sommer und Winter, Der große Naturhaushalt 
kehrt ſich aber an dieſe mathematiſche Eintheilung ber Sonnenbahn nichts 
benn diefe Jahreszeiten pflegen ſich gewöhnlich erſt nach dem Eintritt 
der Sonne in jede Abtheilung einzuftellen, und find auch von unregels 
mäßiger Dauer. Jene könnte man dadurch bie aftronomifchen mb 
dieſe die phofifchen (natuͤrlichen) Sahreözeiten nennen. Im einem jeden 
Lande bes mörblichen ober fäblichen gemäßigten Erbgürtels geht ber. 
aftronomifche Frühling an, wenn die Sonne im Yequator ſteht, umb 
anfängt, fich gegen den über den Horizont fichtbaren ‘Pol zu erheben. 
Der Sommer tritt bei diefer Stellung ein, wenn bie Sonne nad drei 
Monaten den Scheitelpunft im dem gegen ben fichtbaren Pol liegenden 
Wendecirkul, am naͤchſten gelommen; der Herbſt, wenn fie ſich nach eis 
ner Zeit von drei Monaten abermal im Yequator befindet, und von 
demfelben gegen bie Seite des unfichtbaren Pols räcdt. Der Winter 
enblich, wenn fie abermals nach drei Monaten in dem dem unfichtbaren 
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zeicht. Bei und, ald Bewohnern der ‚mörblichen Zone, fängt baher ber 
aftronomifche Frühling an, am 21. März, der Sommer am 21. Tuni, 
der Herbft am 23. September und der Winter am 21. ober 22. Decem⸗ 
ber. In ber heißen Erdzone, oder zwiſchen ben Wenbelreifen, gibt es 
nur zwei Jahreszeiten: die naffe, die bie Stelle des Winter, und die 
trockne, die die Stelle des Sommers vertritt; beide ſtehen aber mit dem 
aftronomifchen in Widerſpruch. Denn der Regen folgt dem fcheinbaren 
Sonnenlaufe. Iſt die Sonne in dem nördlichen Zeichen, fo herrſcht au 
der Norbfeite des Aequatord bie Regenzeit, und ift fie in dem füblichen, 
Die trodne Zeit oder der Sommer. Gübwärts vom Aequator findet das 
Gegentheil Ratt. Die Dauer, der Anfang und das Ende der Regenzeit 
hängen durchaus von der befondern Lage ber Gebirge und ber Abwechſe⸗ 
lung derſelben ab, In ben Lältern Gegenden grenzt der Sommer zu 
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nachſt an ben Winter, und in der Nachbarfchaft des Kalten Erbfirkche 
gibt eö wieder nur zwei Ssahreögeiten: ein kurzer, oft heißer Sommer und 
ein langer Falter Winter. Obgleich die Sonnenflrahlen immer fchiefer dem 
Erdboden treffen, je näher ein Ort den Polen liegt, fo wird doch durch die 
dortigen Sommertage dad ber Wirkſamkeit der Strahlen Abgehende reich⸗ 
lich erfeßt, und die Hige ift oft groß und drückend. Dahingegen ift auch 
die Kälte im Winter, wegen ber laygen Abwefenheit der Sonne unter - 
Dem Horizonte, Außerft heftig und unerträglih. Die Temperatur, oder 
die Wärme und Kälte ber Luft, nimmt keinesweges mit der größern 
geographifchen Breite oder Entfernung vom Yequator ab und zu, fon, 
dern hängt von mancherlei befannten Localen,. aber auch noch unbekann⸗ 
ten Umfänden ab. Unter einerlei Breite ift ed in Canada, und noch 
mehr in Sibirien, weit Fälter ald in Europa. Die ſchwediſchen und 
sorwegifchen Alpen halten den Rordwind für das mittlere Euroſoa ab 
und verfchaffen bemfelben ein milderes Klima; auch findet im So mmer 
das Eis im Eidmeere, zwifchen Europa, Grönland und Spigbergen zum 
Theil einen freien Abzug ind Nordmeer. Die Lage ded Bodens und ber 
Waldungen gegen gewille Winde, die Gebirge, die ein Land begrenzen 
oder durchziehen und vor ber Kälte befchüßen, oder durch befchneiete 
Gipfel die Luft erfalten; die Höhe eined Landes, die Nachbarfchaft des 
. Meeres oder gefrorner Landfeen, ein fandiges, oder moraſtiges, oder bes 
wachſenes Erdreich, die überhäuften Waldungen ober beren Ausrottung, 
die Leitung und Einſchraͤnkung der Flüͤſſe, fünftlich gejogene Dämme 
und Eanäle, die Cultur unb Urbarmachung ber Länder, oder deren Ders 
ſaumniß — alles Diefed hat einen mehr oder mindern Einfluß auf das 
befiehende, oder ſich nach und nach verbeflernde oder verfchlimmernde 
Klima derſelben. Siunerhalb des nördlichen gemäßigten Erdſtrichs {ft 
gewöhnlidy der Januar ber Fältefte, fowie über den 48. Grad ber Breite 
hinaus ber Ssuli der waͤrmſte Monat im Sahre. Um ben Sommers 
Sonnenſtillſtand wirken freilich die Sonnenfirahlen, ihred größten Eins 
fallöwinfeld wegen, am ftärffien; aber befien ungeachtet nimmt nody 
einige Wochen nachher die Hige zu, ba bie Erwärmung ber Strahlen 
immer noch größer bleibt, als die Abkühlung. Zwifchen 2 und 3 Uhr 
if gewöhnlich die größte Hibe ded Taged. Die Kälte in den Winters 
monaten verhält fi auf eine ähnliche Art. Der Unterſchied zwifchen 
den wärmflen und fälteflen Monaten ift innerhalb ben Wendekreiſen 
unmerflich, nimmt aber nach ben Polen hin immer mehr zu. Wenn der 
Winter in gewiffen Gegenden fehr ftrenge iſt, fo pflegt er gewöhnlich im 
andern, oft nördlicher liegenden, fehr gelinde zu ſeyn. Der firenge 
Winter 1829—30 hatte das Eigenthümliche, daß er in Deutſchland, 
Kranfreih, Spanien und im Süden überhaupt früher ald gewöhnfidy 
eintrat, lange anhielt und im füdlichen Breiten viel Schnee und Eis 
im Gefolge hatte. Nach Starf’3 Beobachtungen zu Augsburg flieg bie 
Kälte von 10° R. am 23. Sanuar bis 23° am 2. Februar (Morgens 
6 Uhr). ©. H. Pfaff hat in feiner Schrift über die firengen Winter 
ded 18. Tahrhunderts (1809) die harten Winter 1709, 1732, 1740, 
1776, 1785 und 1789 verglichen. 

Winter (Peter von), geboren zu Manhein 1754 Gein Vater 
war Brigabier in der Furpfälzifchen Garde. Den erften Unterricht auf 
der Bioline empfing er vom Hofmuſicus Meyer. Seine mufllalifchen 
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Fertigkeiten Hatten fich in feinem 10. Jahre fchom umter ber Leitung des 
erſtien Biolinfpielerd der Eurpfälzifchen Gapelle, Kramer, fo fehr ent 
widelt, daß er ein Mitglied des Hoforcheftere wurde. Mit feinen mus 
ſikaliſchen Kenntniffen flieg auch feine Liebe zur Compofltion, worin er 
den Ulnterricht deö befannten Abtes Bogler genoß. Es wurde andı bald 
eine concertirende, Sumphonie von ihm aufgeführt: 1775 warb er in 
Manheim beim Theater Director pes Orcheſters. Als fpäter das furs 
fürftfihe Hoflager nach München verlegt wurde, warb ex hier in der 
felben Eigen ſchaft angeſtellt. Er componirte mehre Ballets, Gantaten 
und Melodramen, die ſich aber nicht erhalten haben. 1780 madıte er 
eine Reife nady Wien, wo er den berühmten Salieri Tennen lernte, 
deffen Einfluß auf ihn, in Bezug auf eine gründliche Compoſition, vom 
großern Nuten war. Er ſetzte dort auch einige Harmonieſtücke, Canta⸗ 
ten und Ballets im Muſik. Nach München zuruͤckgekehrt, brachte er 1782 
feine Dper: „Helena und Paris“ auf die Bühne, Treffliche Declamas 
tion, fchöner gefühlvoller Geſang und Neuheit in ber Inftrumentirung 
fegten fie in die Reihe der beiten Mufiftücde der damaligen Zeit. Gie 
ward im Parid und London ebenfalls mit gleidiem Beifalle aufgenoms 
men, :Die bald darauf erfcienenen Singfpiele: „Das Hirtenmädchen“ 
und „Der Beltelftudent”, gefielen nicht weniger. 1787 gab er jeine 
Dper: ‚„‚Bellerophon‘ heraus, Sin demfelden Jahre ward er Capell⸗ 
meifter. Bis 1790, wo er eine Reife nach Italien antrat, fchrieb er 


: a" noch mehre Eantaten und Ballets und das Singfpiel: „Scapin und 


Scapine“. In Italien vollendete er feine Ausbildung im Gefange und 


ber Melodie und entwidelte fpäter auszeichnendes Talent, für den Ge⸗ 
fang zu fchreiben und ihn zu Ichren. Winter warb bald Meifter in ber 
italieniſchen Tonfunft, ohne deßhalb die Vorzüge der beutfchen, ihre Kraft 
der Harmonie, ihr tiefed Gefühl und ihre glüdliche Inſtrumentation zu 
verlieren. Stalien erfannte feinen Werth nicht weniger ald Deutfchland; 
man Abertrüug ihm von dorther häufig, Opern in Muſik zu fegen. Seine 
erfte in Italien gefchriebene Oper: „Catone in Utieas, wurde 1791 im 
Venedig aufgeführt; ihr folgten mehre Opern und Dratorien. Ausge⸗ 
zeichneten Werth has unter denfelben bie zuerſt für Venedig 1793 com 
ponirte, dann auch ind Deutfche überfegte Opera buffa: „I fratelli re- 
valiv (,‚Die Brüder ald Nebenbuhler‘), welche fich durch Reichtigfeit des 
Style und gutgearbeitete Enfembled empfahl und Iange auf der Bühne 
erhaften hat. 1795 und 1796 reife er nach Prag und Wien; am letz⸗ 
ten Orte fchrieb er 1795 auch die dramatifhe Muſik, welche ihn am 
meiften berühmt gemacht und ihm einen der erften Plätze unter den 
Deutfihen Operncomponiften erworben hat, feine überall befannte und 
beliebte Oper: „Das unterbrochene Opferfeſt“. Die Neuheit und kLieb⸗ 
lichkeit feiner Melodien, die treffende Charakteriftit der Perfonen und 
ihrer mannigfaltigen Situationen, dad Sprechende ber Declamation und 


die effectvolle Inftrumentirung, alles Dieß find die Borzüge, welche fich 


felten in einem dramatiichen Werke vereinigen und die daher auch diefe 
Dper beim ganzen Volke beliebt gemacht haben. — Für Wien ſchrieb 
er dann (1798) den 2. Act der ‚Pyramiden von Babylon” und 1799 
die Oper: „Das Labyrinth“, beide ald Kortfegung ber „Zauberflöte‘. 
Dbgleich in diefen Opern fich manches vortrefflidhe Mufittüd befindet, 
fo fchadet ihnen doc im Ganzen bie unvermeidliche Nachahmung bes 
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„Zanbderflöte”, und fle find mit dem Geſchmack an ben Zauberopern 
diefer von ber Bühne verſchwunden. 1800 fchrieb er der „Sturm“ (nad 
Shaffpeare) für Münden, und 1801 für dieſelbe Bühne die ernſte Oper: 
„Maria von Montaldan’’ (nad) dem Sujet der „Lanaſſa“), eine gedie⸗ 
gene Muſik, die Vieles enthält, was fi dem „Opferfefle” gleichſtellen 
Taßt. 1802 unternahm er feine Reife nad Frankreich und England. 
In Paris fchrieb er in demſelben Jahre bie Opera seria: „Tamerian“, 
in London 1803 die Opern: „Kalypſo“ aus welcher bie ſchoͤue Duver⸗ 
xure allgemein befannt if), „Kaftor amd Pollur”, und 1804 die Opern: 
„Proferpina’ und „Zaire”, welche er fpäterhin für die deutfche Bühne 
umgearbeitet hat. Seine Opern wurden dort mit großem Beifall aufs 
genommen. Außerdem fchrieb er auch um dieſe Zeit bie Opera seria 
„Eolmal” und itafienifche Dper „Ochus““, In welcher man einen bes 
ſtimmten Eharafter 'vermißte. Unter feinen vielen in dieſer Periode ae 
fchriebenen geiftlichen Muſiken zeichnet man mehre Dratorien und einige 
Cantaten, die er für-die proteſtantiſche Kirche, ein vortreffliches Requiem, 
weiches er zur Todtenfeier ded Kaiſers Joſeph II gefchrieben, und ein 
in fehr ebefem Style componirtes „Misererew, mehre Mefien, Veſpern ıc. 
Do fteht Winter im welslichen Style höher. Unter feinen weltlichen 
Eantaten iſt „Timotheus, oder die Macht ber Töne” (nach Droden’s 
„Alexanderfeſt“, von D. Chr. Schreiber bearbeitet), am meiften befannt 
"und gefchägt; fie enthält befonderd herrliche Chöre. Weniger befannt 
“find: „Die Tages zeiten“. Im das Jahr 1813 gehört die glänzende 
Schlachtſymphonie mit Chören. Um dieſe Zeit wurde Roſſini's und fels 
‚ner Anhänger Muſik and in München befannt und fand raufchenden 
Beifall. inter, deifen Studium von jeher ber Gefang geweien war, 
fühlte ih auch von Roffini’s Muſik fo ſehr angezogen, daß er einige 
einzelne Arien und Variationen für die Singſtimme in Roſſini'ſchem Ges 
ſchmacke fchrieb. Wenngleich Rahahmung in allen Künften nicht fehe 
zu loben it, fo müflen wir doch die Empfänglichkeit, Geifteögefchmeis 
Digfeit und Gewandtheit in der Inſtrumentation bewundern, womit 
Winter in einem ſolchen hohen Alter die Aufgabe loͤſte. Dennoch gab 
er fich dem Roſſini'ſchen Gefchmade nicht fo ganz hin, daß er darüber 
feine igenthümfichkeit verlor. In ber Oper „Mohammed“, die er das 
mals fchrieb, erfennt man noch den alten Meifter; ausgejeichnet iſt er 
dort in den Cavatinen und glänzenden Finals. Im feinen Opern „Die 
Müllerin”, „Romeo und Julie”, huldigte er zu fehr dem Modegeſchmack 
- feiner Zeit; in ihren Duverturen herricht Bad Raufchende und Larmende 
vor, das oft fehr Feer il. Man hat bem Tonkuͤnſtler den Borwurf ges 
macht, daß in allen feinen fpätern Opern man auf Reminiscenfen aus 
bem „‚Unterbrochenen Opferfefle”’ ſtoße. Das mag wohl mehr Täufchung 
als Wahrheit ſeyn. Daß in allen eine gewiffe Naturähnlichkeit herrfcht, 
fann nicht anders feyn, denn fie flammen alle von einem Vater her, 
der feinen Werken nothwendig feine Eigenthümlichfeiten hat aufprüden 
mäffen; dennoch unterfcheiden fich Die Opern, „Zaire, ‚Maria von 
Montalban”, „Mohammed hinfänglich von einander und vom „Opfer 
feſte“, um jenen Vorwurf nieberzufchlagen. In der Behandlung des 
Gefanges, wie fon angedeutet, iſt Winter ein Stern der erften Größe; 
fein Geſang iſt der Stimme volllommen angemeffen und befördert Die 
Converſ.⸗Lexicon 127 Bd. 86 Hft. 36 
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Bildung berfelben auf ausgezeichnete Veiſe; feine Melodien ſiud Immer 
fließend und fchmeicheln dem Ohre, ohne das Herz leer zu laſſen; weni⸗ 
ger mannigfaltig ift feine Deodulation, gewiffe Eadenzen und Wendun⸗ 
gen wiederholen ſich zu oft und einförmig; die Begleitung, die ebenfalls 
sehr fließend ift, hat gewiſſe Lieblingäfiguren, z. B. im tempo agitato, 
bie zu oft wieberfehren, unb in einigen nenern Stüden bedient er ſich 
der flarfen Inſtrumentirung oft zu fehr, um den Mangel großer Motive 
dadurch zu. verbergen. Das Anmuthige und Prächtige gelingt ihm mehr 
als das Erhabene. Um aber Winter’s Verdienſte vollfommen zu fchägen, 
müffen wir noch anführen, daß er, obwohl ſelbſt ohne Stimme, einer 
der trefflichfien Singlehrer in Deutfchland war und durch feine tiefe 
Gefangfenntniß und treffliche Methode mehre wahrhafte Sänger un 
Sängerinnen bildete, 3. B. Mad. Metzger⸗Veſpermann, den Baritonißen 
Mittelmair; dieß beweiſt audy die von ihm kurz vor feinem Tode mw 
fchienene „Vollſtaͤndige Singfchule” in 4 Abtheil. (Mainz, 1824), welde 
befonders in den Solfeggien einen großen Borzug vor andern Gingihw 


Ien hat. Diefe Berdienfte erfannte auch der tonfunftliebende Kür, in 


deſſen Dienfte er von feiner Tugend auf bis ind Greifenalter treu ge 


blieben, lohnend an. Als er 1814 feine 5Ojährige Dienftfeier beging | 


erhob ihn der König von Baiern zum Ritter des bairifchen Civilverdienß⸗ 
ordend. Er farb zu München ben 17. October 1825. 
MWinterfeldt (Hans Karl von), ein talentvoller Feldherr unte 
Friedrich dem Einzigen, biefed Königs größter Liebling, ward 1709 in 
Banfelow in Vorpommern geboren, bis in fein 14. Jahr bei feinen El⸗ 
tern von Privatlehrern unterrichtet, worauf er feine militairifche Lauf 
bahn bei dem Küraffierregimente von Winterfeldt begann. Nach Berlanf 
eines Sahred warb er zum Cornet befürdert. König Friedrich Wilhelm. 
machte ihn 1728, wegen feiner vortheilhaften Bildung und fchönen Wuch⸗ 
ſes und weil er feinen Dienft fo brav verrichtete, zum Lieutenant bei 
der Garde du Corps und bald darauf zum Adjutanten. Dieſe ſchleunige 
Beförderung war für- Winterfeldt eine Aufforderung, feinen Dienfleilt 


noch zu vergrößern, und er erwarb fid, hierdurch bie befondere Int 


feined Monarchen. Friedrich der Große, der ihm ſchon als Kronprii 
fein Vertrauen gefchenft hatte, erhob ihm bald nad; feiner Thronbeſtei⸗ 
gung zum Major und Flügelabjutanten. Im erſten ſchleſiſchen Kriege 
ein Genabierbataillon befehligend,, zeichnete er fich an der Spike deſſel⸗ 
ben bei der Ueberrumpelung Glogaus (8. März 1741), beſonders 

in der Schlacht bei Mollwitz (10. April) aus, wo er verwundet ward. 
Der König erklärte ihn nun zum Oberflen und Generaladjutanten un 
ſchicte ihn hierauf nach Petersburg, um die Abſichten des wiener Hofe) 
in Anfehung der von ber ruffifchen Kaiferın verlangten Hülfsvoöller za 
vereiteln. Rußland blieb aller von dem wiener Hofe geſchehenen Ar 
träge ungeachtet, yeutral. Winterfeldt bewies Dadurch, daß er ein ebenſ⸗ 
geſchickter Siaaismann als Feldherr ſey. Sein Monarch war mit fl 
nen Verrichtungen ſehr zufrieden. Er leitete darauf auch noch das glan⸗ 
jende Gefecht bei Nothſchloß (22. Juni). Im zweiten ſchleſiſchen Kris? 
(1744) begleitete er den König nach Böhmen; bei dem Ruͤckzuge gr 
biefem Lande empfing er abermals eine Wunde. Zu Anfang 1749 
Schleſien auftsetend, vertrieb er bie ungarifchen Inſurgenten, DIE ⸗ 
den oßern Theil des Landes eingedrungen waren; auch ſchlug er ein 
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Schwarm PBanduren und Kroaten bei Schmiebeberg in die Flucht. Am 
22. that ein feindliched Corps won 6— 7000 Mann unter Eſterhazy 
und Nadafti, bei Landshut auf das Fleine Winterfeldt'ſche Heer einen 
heftigen Angriff; aber Winterfeldt's kluge Maßregeln vereitelten bie 
großen Entwürfe der Oeſtreiher; er wurde zu rechter Zeit mit 1000 
Mann verftärtt, nun mußten ihm bie Feinde das Feld überlaffen und 
fih gegen das Gebirge ‚zurüdziehen. In diefen Gefechten wurde der 
Held am Arm verwundet, Der König Iohnte ihm diefe treue Dienfte, 
indem er ihn zum Generalmajor ernannte. Er nahm darauf vorziigs 
lichen Antheil am Siege von Hohenfriebberg (4. Juni) und an dem glück⸗ 
lichen Gefecht bei Katholiſch-Hennersdorf (23. November), und that dem 
nach Böhmen fliegenden Feinde bei Zittau noch beträchtlichen Schaden. 
Sn der nad) dem breödener Frieden eingetretenen 11jährigen Waffen» 
ruhe war er, als Generalabjiutant, immer in ber Nähe des Könige und 
im Befit von deffen größtem Bertrauen, fodaß er von ihm zu den vers 
fchiedenartigften wichtigften Gelchäften gebraudt ward. Den dritten ſchle⸗ 
fiichen Krieg vorausfehend, ftrebte er durch Einziehung guter Nachrichten 
über die Militaireinrichtungen der Nachbarflanten und Studium des 
wahrfcheinfichen Kriegsſchauplatzes ſich darauf befonderd vorzubereiten. 
Als die aus dem dresdener Gabinet erhaltenen Papieren feinen Zweifel 
über die Abſicht der Begner übrig ließen, drang er in den König, der 
ihm drohenden Gefahr durch einen unvorbergefehbenen Angriff zuvorzus 
kommen. Seine Anftcht gewann die Dberhand über die entgegengefekte 
Meinung bed Prinzen und einiger Generale, und man hat ihm damals 
‚den Vorwurf einer großen Leidenfchaftlichkeit und Ehrſucht gemacht. Er 
warb kurz vor dem Audbruche ded Krieges Generallieutenant und er 
hielt den ſchwarzen Adlerorben. Friedrich drang in Sachſen ein unb 
blodirte die fächfifche Armee in ihrem Lager bei Pirna; hier ward Wins, 
terfeldt abgefendet, um der König Auguft von feiner Verbindung mit 
Deftreich abzuziehen. Als dieß fehlfchlug, erfolgte die bekannte Capi⸗ 
tulation. Bei Eröffnung des Feldzugs 1757 traf er mit dem Feldmars 
ſchall Schwerin in Böhmen ein, unterflügte deffen Eroberungen und that 
dem fliehenden bei Reichenberg gefchlagenen Keinde vielen Schaden. In 
der blutigen Schlacht bei Prag befehligte er den linfen Flügel der In⸗ 
fanterie und half den Sieg erfämpfen, wobei er jedod, am Halſe Leicht 
verwundet wurde. Nach feiner Wiederherſtellung land er bei dem Heere 
des Prinzen Auguft von Preußen. Diefer Prinz ward befanntlich wegen 
ber bei Gabel und Zittau begangenen Fehler vom Könige ebenfo hart 
behandelt, als alle unter ihm ftehenden Benerale, mit Ausnahme Wins 
terfeldt’8, der nun bei dem Armeecorpd des Herzogs von Bevern anges 
fteflt wurde, welched Friedrich, nach eigenem Geſtaͤndniß, eigentlich ihm 
anvertraute. Dad Heer des Herzogs war in 3 Corps getheilt, wovon 
Winterfeldt dasjenige, welches bei Radowig fand, befehligte. Am 3. 
Auguſt fiel zwifchen deyifelden und dem Nabdaſti'ſchen Corps ein Schar 
müßel vor, und jegt ſtand Winterfeldt mit feinen Corps fo, daß ber 
Inte Slügel fich gegen den unweit des Monsbergs yelegenen Holzberg, 
der rechte aber fich über Leopoldishayn und weiter erfiredte, um bie 
Gemeinfchaft zwiſchen Sacfen und Schleflen offen zu halten. Im öſt⸗ 
reichifchen Lager war der Minifter Kaunig angelommen, und die Bene 
tale befchloffen, um biefe ihre Thätigkeit zu zeigen, vn Angriff auf 
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Winterfeldt's Stellung, zu welchem fie in der Nacht zum 7. September 
96 Bataillone und 70 Edcadronen zufammengezogen. Am 7. des Mor⸗ 
gend begann der Angriff auf Holzberg, welches dad 2. Grenadierba⸗ 
taillon befegt hatte, aber nad tapferer Gegenwehr verlaffen mußte. 
MWinterfeldey der den Herzog vergeblid; um Unterflügung bat, eilte am 
ber Spige einer Brigade nach dem bedrohten Punkte, erhielt hier aber 
eine Schußwunde in die Bruſt, an welcher er noch in derfelben Racht 
unter großen Schmerzen den Tod fürs Baterland farb, Geine Reiche 
wurde auf feine Güter nad; Schlefien gebracht, wozu ber öftreichifche 
Feldherr Karl von Lothringen Geleitöbriefe ertheilte. Winterfeldt befag 
eimen edeln Charakter. Sein gefrönter Freund rief aus: ‚Wider die 
Menge meiner Feinde werde ich Mittel auefinden können; aber id) werde 
wenige Winterſeldt's antreffen!“ Auch dad Heer und die ganze preuß. 
Monarchie trauerten um ihn und betrachteten feinen Tod ald einen Ras 
tionalverluftl. Seine marmorne Bildfänle ſteht auf dem Wilhelmsplatze 
in Berlin. 

Winterpunkt wirb derjenige Punkt der Ekliptik genannt, in wels 
chem die Sonne, bei ihrem fcheinbaren Umlaufe, den weiteflen Abſtand 
fübwärts vom Aequator erlangt hat. Dieß gefchieht um den 21. Decems 
ber. Wir haben alsdann den Fürzeflen Zag (nämlich von beiläufig 7’, 
Stunde) und die Sonne beſchreibt den Heinfien Bogen über unferm Hes 
rigont. Der Winterpunft ift der Anfang vom Zeichen des Steinbocks, 
obfchon diefed Sternbild den Ort verlaffen hat (vergleiche Borrüden 
der Nachtgleichen), und jener Punkt daher jekt in das Bild des 
Scüten fällt. 

MWinterfhlaf der Thiere. Einige Thierclaffen fallen alljährlich, 
wenn fie in der Freiheit leben und weder künſtlich erwärmt noch er» 
nährt werden, in einen betäubungsähnlichen Schlafzuſtand während eis 
nigen Monaten der Tältern Jahreszeit. Die Thiere, welche dem Winter⸗ 
ſchlafe unterworfen find, gehören alle zur Glaffe der Gefingerten; aus⸗ 
‚genommen der Igel und die Fledermaus und die Mauerſchwalbe, welche 
man in einem ähnlichen Scheintode gefunden haben will. Früher war 
man der Meinung, daß nur Thiere der fältern Zonen in einen Winters 
fchlaf verfielen, dieß ift aber irrig; denn der Jerboa in Arabien und der 
Taurid in Madagaskar find ihm unterworfen. Gewiß ift es hingegen, 
daß eine Verminderung der Temperatur zum wenigfien die Gelegenheite» 
urfache diefer Erſcheinung iſt. Hierzu kann allerdings der Mangel an 
Nahrung, welcher durch das periodifche Verblühen der Pflanzenwelt her 
beigeführt wird, viel beitragen. Kälte und Nahrungsmangel find die 
äußern Urfachen des Winterſchlafes; denn Thiere, die man während des 
Sommers in einer gewiffen Kälte hält, verfallen in ben asphyftifchen 
Zuftand, wogegen man fle im Winter munter erhalten ann, wenn man 
fie in der fünftlichen Wärme leben laͤßt und ihnen hinlängliche® Kutter 
reicht. Doch würdet biefe Außern Zuftände nicht allein den Winterfchlaf 
herbeiführen, wenn nicht auch innere Urfachen, ein von den andern Thies 
ren abweichender Bau bed Körpers, ihnen zu Hülfe kaͤmen. In dem 
zeinterichläfern find die Venen im Verhältniffe zu den Arterien viel grös 
Ber und weiter als bei andern Thieren. Die große Hohlvene geht wicht 
bloß zum rechten Herzohre, fondern fpaltet ſich im zwei große Gtänme 
Ueberdieß erhält fich bei ihmen die Thymusdruͤſe faſt in demfelben Um⸗ 
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fange, ben fie bei ber Geburt hatte, analog ber Thymusbrüfe im Fötus⸗ 
der im Mutterleibe fidy in einem ähnlichen asphyktiſchen Schlafe befins 
bet. Tritt die Schlafzeit ein, fo Ichrt der Naturtrieb die Thiere, verbors 
gene, einfame Schlupfwinkel zu fuchen; hier richtet fi) nun Jedes nach 
feiner Weife ein. Die Fledermaus wählt dunkle Höhlen oder Mauerlös 
cher; das Murmelthier verkriecht fidy in eine Erbhöhle, wohin es vorher 
Blätter und Mood zufammengebradt hat; ber gel verbirgt ſich unter 
Bfätterhaufen und fucht dabei gern ein Obdach von Farrenfräutern. 
Die Springmaus von Kanada fchläft in einer Thonkugel, Die Lage der 
Thiere ift faft immer zufanımengerollt; die äußern Glieder an den Bauch 
gezogen und die Schnanze unter demfelben verſteckt. Auf diefe Weiſe 
fhügen fie diefelben vor der Kälte, während: zugleidy die Luftröhre zuſam⸗ 
mengedrüdt, der Athem erfchwert und ber Blutumlauf zum Theil ges 
hemmt wird, Während der Schlafperiode vermindert fich die Körper, 
wärme, die oft 20 bis 50 Grabe tiefer fleht, als dieß bei ihnen im Som⸗ 
mer der Kal it, übrigens überfleigt fie immer die der Außern Atmos 
fphäre um einige Grade. In gleichem Maße find die Herz und Puls» 
fhläge vermindert: Die Anzahl derſelben fallt oft bid auf den achten 
Theil der im wachenden Zuftand. Der Athem finft in demſelben Ver: 
hältniffe. Selten fchöpfen die Thiere mehr als einmal in der Minute 
Luft, und öfter dauert dieß mehre Minuten, fogar eine Viertelftunde, 
Aus biefem Grunde verberben fie nicht leicht die in ihren Höhlen einge, 
fchloffene Euft und können es felbft im verdorbener Luft länger aushalten 
ald andere Thiere. Im Winterfchlafe iſt ihre Neizbarkeit und Senſibili⸗ 
tät ungemein gering; man kann fie drücden, Eneipen, ſchneiden, felbft den 
Leib öffnen und die Eingeweide mit Schwefelfäure betupfen, ohne daß 
das Thier Zeichen der Empfindung von ſich gibt. Die Verdauung liegt 
gänzlich darnieder; Magen und Gedärme find leer; ihr Körpergewicht 
nimmt ab. Künftfich aufgewect, freffen fie nu: im geheisten Zimmer und 
daun aud; mit weniger Begierde. Unter den Vögeln find es hie Mauers 
fchwalben, weldye in einen ähnlichen Zuſtand gerathen können. Man 
hat fie in Schottland in dem Betäubungsfchlafe aus dem Schlanme aus 
dem Waſſer gezogen und durch Wärme erwedt, Hieraus fchließen zu 
wollen, alle Schwalben deu Winter hbindurdy auf ähnliche Weiſe 
bei und zubrädhten und nicht wanderten, würbe zu voreilig feyn. YBahrs 
ſcheinlich waren fie durch irgend einen Zufall aufgehalten und vom 
Winter überraicht worden. Fröfche und Amphibien unterliegen gemeinig- 
lich dem Narurgefege des Winterfchlafes; daffelbe if der Fall bei den 
noch niebern Thieren, als bei Schneden und Ssnfelten. Einen unvolls 
fommnen Winterfchlaf findet man beim Bären und Dachſe; der eine vers 
kriecht fich in eine Höhle, die er mit Moos ausdgefüttert hat, er hat dann 
die Gewohnheit, feine Tapen, die wenig behaart und mit fettigen Drüfen 
beſetzt find, zu lecken; daher dad Sprücdwort: die Bärenpfoten faugen, 
für, von feinem eigenem Kette leben. Der Dachs ſteckt die Schnauge in 
einen unter dem Leibe befindlichen Kettbeutel. Ueberhaupt vermindert 
der Winter in der ganzen organifchen Natur bie Lebendthätigfeit; felbft 
der Menſch fühlt feinen Lähmenden Einfluß mehr oder weniger. 
Winterthur, eine Heine, wohlgebaute, induftriöfe Stadt im Schwei⸗ 
zercanton Zürich, mit 420 Häufern und 3360 Einwohnern, an der Euladı, 
in einen Lieblichen Thale, vier Stunden von Zürich, Sie erhielt ſchon 
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1264 von Rudolf von Habsburg manche Nechte, unter denen fich bie 
Beſtimmung audzeichnet: ed folle fein Schultheiß ermählt oder zugelaſſen 
werden, er fey denn aus der Stadt und Fein Adeliger. — Es gibt hier 
gute Cattun⸗ Mouſſelin⸗ und Zigfabrifen, auch wird Vitriol, Alaun 
und Glauberfalz bereitet und häufig verfendet. Ueberhaupt zeichnete ſich 
diefe Stadt immerfort durch vorzügliche Künftler aus. Die Stadt hat 
eine Bibliothek, ein Münz- und Naturaliencabinet. Ihre Umgegend zie⸗ 
ren geſchmackvolle Landhäufer, üppige Wiefen und Weinberge, deren Ers 
zeugniß zum Bellen des Gantond gehört, mit welchem ein beträchtlicker 
Handel getrieben wird. 

MWingingerode CHerbinand, Freiherr von), Spößling einer der Al 
teften Kamilien bed Eichefelded, war 1770 geboren. Er verlebte einer 
ftürnifche Tugend. Der Durft nach ehrenvollen Thaten trieb ihn 1790 
aus hefflfchen Dienften zur öftreichifchen Armee in den Niederlanden, zwei 
Sahre fpäter wieder in heffifche Dienfte, wo er am Rhein mitfämpfte, 
dann wieder unter die Fahnen Deftreiche, wo er bi zum Frieden von 
Campo⸗Formio aushielt. 1797 ward er Major in ruffifchen Dienften, 
diente im Feldzug von 1799 als gFreiwilliger mit Bewilligung Rußlands 
abermals unter Deftreich und zeichnete ſich in der Schladit von Stockach 
glänzend aud. 1802 wurde er Generaladjutant des rufflichen Kaifers, 
leitete 1805 die Unterhandlungen mit Deftreich und Preußen mit berfelben 
Augzeichnung, mit welcher er bei Dürrenflein fümpfte. 1809 focht er 
wieder unter Öeftreich bei Aspern und ward dafelbft auf dem Schladht« 
feld zum Feldmarfchalllieutenant befördert. In diefer Schlacht zerfchmet» 
terte ihm eine Kartätfchentugel den rechten Fuß. Als Napoleon gegen 
Rußland z0g, war er, wie überall, wo ed Befreiung vom Franzoſenjoche 
galt, der Erſten Einer, die fid unter die Fahne der Freiheit fammelten. 
Der Kaifer von Rußland erhob ihn zum General ber Gavalerie. Er 
wurde beim Verfolgen ded Feindes in der Nähe von Moskau gefangen 
Und Napofeon befahl, ihn zu fuſiliren. Diefer Befehl wurde aus Ruͤck⸗ 
fiht für die franzöflfchen Generale in ruffifcher Gefangenfchaft zurück⸗ 
genommen und General Winkingerode gegen Wilna transportirt. Ein 
polnifher General, den er auf diefem Wege um die Erlaubniß erfuchte, 
ſich einen Pelz kaufen zu dürfen und der dieſe Bitte verweigerte, erhielt 
fpäter durch Wintzingerode's Fürfprache eine vortheilhafte Wiederanſtel⸗ 
lung in ber ruffifchen Armee. Der General Ezernitfcheff beireite Wins 
Gingerode aus den Händen der Franzofen und er ging nun einer Reihe 
von Siegen entgegen, welche ihn den berühmteften Kelpherren feiner Zeit 
-an die Seite zu feßen würdig madıten. Die Schlachten bei Kaliſch, 
Lügen, Dennewig und bei Leipzig, der Sturm von Soiffons und die 
Expedition gegen Napoleon bei St.⸗Dizier, welche ihm einen Ehrendegen 
mit Diamanten erwarb, wanden unvergängfiche Lorbern um bad Haupt 
dieſes echtdeutfchen biedern und hochherzigen Mannes, der auch als Menſch, 
old Batte, Vater und Freund die Liebe und Achtung Aller genoß, die im 
feinen Kreid traten. Er farb am 17. Juni 1818 zu Wiesbaden, 

MWipperthal,f. Elberfelvd. 

Wirbel CSartefianifher), fe Descartes, 

Wirbelwind, f. Wind. 

Wirken heißt Urſach einer Erfcheinung, Veränderung u. dgl. ſeyn. 
Wirfung if der@rfolg einer Urſach. Urſach und Wirkung iſt die Kar 
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tegorie der Saufalität (ſ. d.). — Von ber Wirkung Caffectus) iſt die 
Folge (consequentia) im philoſophiſchen Sprachgebrauche unterſchieden. 
Darunter verſteht man Das, was aus einem Grunde (ratio), welcher nicht, 
wie die Urſache, nach dem Wodurch? ſondern nach dem Warum? fragt, 
erkannt wird. — Wirkung und Gegenwirkung. Durch dieſe Aus⸗ 
drücke bezeichnet man das mathematiſche Geſetz, nach welchem ein Koöͤr⸗ 
per, der auf einen andern wirkt, ſo viel von ſeiner Kraft verliert, als 
die Kraft groß iſt, mit welcher jener zuruͤckwirkt, oder die Gleichheit der 
Wirkung und Gegenwirkung. Ein Pferd, das 20 Centner ziehen kann, 
braucht nur 4 Centner Kraft, wenn es 16 ziehen ſoll. Die Gleichheit 
der Wirkung und Gegenwirkung iſt Wechſelwirkung. Auf dieſer Wech⸗ 
ſelwirkung, d. i. Zug und Gegenzug, Druck und Gegendruck, die 
der Materie urſprünglich eigen find, beruhet die Möglichkeit der Raum⸗ 
erfüllung, d. i. der Materie ſelbſt. 

Wirklichkeit ſtammt von wirken, thätig feyn, eine Kraft äußern, 
ber. Wirklichkeit, realed Dafeyn, befigt daher Alles, was wirft. Logis 
ſche Wirklichkeit: Ein Begriff kann in modaler Hinſicht betrachtet wers. 
Den, entweder.ald bloß möglicher oder ald wirklicher Denfact. : Sm erften 
Kalle heißt er ſelbſt ein möglicher, im zweiten ein wirklicher Begriff. 
Möglich ift alfo der Begriff, wiefern er gedacht werden kann, wirklich, 
wiefern er gedacht wird. Ein wirklicher Begriff kann wieder betrachtet 
werden entweder als zufälliger oder als nothwendiger Denfact. Im ers 
fen Falle heißt er felbft ein zufälliger oder ſchlechtweg ein wirfficher Cim 
engern Sinne), im zweiten ein nothwendiger Begriff. Zufällig oder 
ſchlechtweg wirflich ift alfo der Begriff, wiefern er ohne einen noͤthigen⸗ 
den Grund, nothwendig, wiefern er vermöge eines folchen gedacht wird, 
mithin gedacht werben muß. Der nöthigende Grund kann logiſch erwos 
gen nicht anders ſeyn, als ein anderer Begriff, mit welchem der gedachte 
Begriff ald Folge zufammenhängt. An und für fich betrachtet iſt freis 
lich jeder Begriff bloß möglich, gleichſam ein Denkproblem, dad, wenn 
es nicht gelöft werden fann, den Begriff als Denfact unmöglid, macht. 
Sobald aber die Begriffe ım Verhältniffe zu einander und zum Ber 
ftande betrachtet werden, fo fünnen ſie auch ald wirkliche und nothwen⸗ 
dige Begriffe in Bewußtfeyn vorkommen. Es erhellet aber zugleich hiers 
aus, daß der modale Lnterfchied der Begriffe fie felbft nicht afftcirt, 
weil er nur ihre Berhältniffe betrifft. Es kann daher ein und berfelbe 
Begriff möglich, wirklich und nothwendig heißen, je nachdem er fich ale 
Denkact fo oder anderd verhält. So iſt der Begriff von organifchen 
Weſen auf andern Weltförpern außer der Erde eın möglicher Begriff, 
infofern fein Widerſpruch in ihm enthalten ift, ein wirflicher, infofern 
Jemand durch irgend einen nöthıgenden Grund in feiner Gebanfenreihe 
auf diefen Begriff geführt wird. Nimmt man bie Gegenfäte jener Prüs 
Dicate mit denfelben zuſammen, fo fann man mit Recht fagen: die Be 
griffe find in modaler Hinficht entweder möglich oder unmöglich, die 
möglichen entweder wirklich oder nicht wirklich, und die wirklichen ent 
weder zufällig oder nothwendig. 

MWirthfchaft begreift im allgemeinen Sinne Alles, was zur Erhal⸗ 
tung und Beförderung des Wohlftandes einzelner Perfonen, oder einer 
vereinigten Geſellſchaft von Menfchen, nach dem beflimmten Zwecke ihres 
Lebens und ihrer Betriebfamfeit unternommen wird, Die Art, wie ein 
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Hausvater ſich und feine Familie zu nähren fucht, und bie Mittel, bie 
er dazu anmendet, heißt feine Hauswirthſchaft. Zu einer jeden Wirth 
fchaft gehören alfo vier Stüde: 1) Anwendimg der Kräfte, Lebensmits 
tel, nicht nur hinreichend für dad Bedürfniß, fonbern auch für das Vers 
guügen, zu gewinnen, Wohlſtand und Vermögen zuerwerben; 2) Kennt 
niß und Wahl der dazu dienlihen Mittel; 3) Huge Benugung dee Ges 
wonnenen zur Erhaltung und Vermehrung des Wohlftandes, durch Ent, 
behrung aller unnügen Bedürfniffe, genau berechneted Verhältniß der 
Ausgabe und ber Einnahme, Erfparung eined Nothpfennige für unvors 
hergefehene Zufälle ıc.; 4) Aufficht über dad Gefinde und bie Arbeiter, 
Beurtheilung ihrer Tüchtigfeit, Treue und Güte ihrer Arbeit ıc. Diefe 
vier Stüde machen ben guten Wirth. In Anfehung der Wahl der 
Mittel, wodurch ber Zwed des Wohlftanded erreicht werden kann, if 
die Wirtbfchaft verfchieden, Stabtwirthfchaft, Kandwirthfchaft, Staats 
wirtbfchaft ꝛc. Eine Heine Wirtbfchaft einer einzelnen Kamilie, die von 
Gehalte oder Zinfen, oder leichter Handarbeit Icht, heißt nicht Wirthr 
fchaft,, fondern Haudhaltung, indem ihre Wirthichaft ſich bloß auf den 
Bezirk ihres Haufed einfchränkt. . Im engern Sinne braucht man das 
Wort Wirthfehaft nur von ökonomiſchen Gefchäften. Eine große Wirth 
ſchaft if ein weitläuftiger Feldbau und Viehzucht. 

Wishaden oder Wiesbaden, die Hauptſtadt bed Herzogthums 
Naſſau, iſt durch die bewährte Heilfraft ihrer Quellen, wie durch bie 
großartigen Einrichtungen ihrer Bäder und Quartiere, einer ber Altes 
ften, erſien und berühmteften Eurorte Deutfchlande. Sie liegt auf einer 
Heinen Ebene, nadı &. und O. von Wiefen und fruchtbaren Gerreides 
fluren, nach NR. von fanft ſich erhebenden Rebengeländern umgeben, burch 
bohe Waldgebirge vor rauhen Winden gefhügt. Um bie Stabt ziehen 
fich große Gemüfes und Obfigärten, und auf allen Geiten fieht man 
freundliche Meierhöfe und anmuthige Dörfer. Gie hat über 800 guts 
gebaute Häufer und zählt jet gegen 10.000 Einwohner, die fehr gefäls 
lig und überhaupt. Leute von Lebensart find. Gie treiben allerhand 
bürgerliche Gewerbe, Ader» und Weinbau. Daher fallen fie auch nicht 
fo gierig über die Beutel der Fremden her, wie bieß in manchem andern 
Badeorte gefchieht. Die Landesbehörden haben auch ihren Gig in der 
Stadt. Sie har ſich im Innern und Aeußern durch bedeutende Neu⸗ 
bauten feit 20 Sahren unendlich verfchönert, und ift durch viele neue 
Straßen, ald: die Friedrichdr, die MWilhelme,, bie Taunuss, die Schwale 
bacher⸗ und andere Straßen vergrößert worden, Mitten in ber Gtabt 
befindet fih ein mit Heden und Alleen umgebene Eöplanabe, bie zu 
Spaziergäangen dient. Bon dem alten Gchloffe find nur noch Ueberrefte 
vorhanden; dad neue Schloß erbaute Johann Ludwig von Raffau gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts. Das Rathhaus fieht ziemlich altfränfifch 
aus und ift mit mancherlei Emblemen feltfam verziert. Eine fchöne, bie 
Geſelligkeit befördernde Anlage ift der neue Eurfaal, 350 Fuß lang und 
170 Fuß tief. Diefed Gebäude, deſſen Porticus mit 6 koloſſalen ioni⸗ 
ſchen Säulen geziert ift, enthält große, fchön becorirte Speiſe⸗, Spiel» 
und Tanzſaͤle nebft vielen Nebenzimmern; der’ große Tanzfaal hat au 
feinen Seitenwänden Rifchen mit prädtigen Bildfäufen von carrarifchem 
Marmor, Achtundzwanzig Säulen aus ſchwarzgrauem inlänbifchen Mars 
mor mit forinthifchen Capitälern von Stuckmarmor tragen die Sallaien 
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des großen prächtigen Saales. Mehre fchöne Alleen von Platanen, 
Linden und Acacien führen zu bem Gurfaale und zu beiden Seiten hat 
derfelbe Pavillons, welche durch lange Säulengänge, in welchen ſich 
die Laden der Kaufleute und Krämer befinden, mit dem Hauptgebäude 
in Berbindung flehen. Das Ganze ift fchön, großartig und geſchmack⸗ 
sol. Außerdem ift noch bemerfenswertb bad Badehaus zu den vier 
Sahreözeiten und das neue Theater. Die im neuen Schloffe aufgeftellte 
herzogfiche Bibliothek, welcher Weigel vorfteht, zählt über 50.000 Be. 
Schaͤtzbare Gemälde enthält die neuerfaufte Gerning'ſche Kunftfammlung. 
Ferner gibt ed ein Alterthümers und ein Landesprobucten» Mufeum. 
— Die Römer fannten ſchon bie mattiafifchen Quellen (Fontes Mattiaci), 
und noch bemerft man hier die Spuren ded von Druſus erbauten Bas 
field auf dem Kirchhofe. Auch hat man Ueberrefte römifcher Bäder, dem 
Apollo geweiht, und römifche Münzen entdedt. Die Sarolinger hatten 
hier eine Pfalz, worin fchon Karl der Große fi manchmal aufgehalten 
und fpäter Oito ber Große, welcher 965 Wiesbaden zu Stadt erhob. 
Hier war der Sig eines Gentgerichte, im 13. Jahrhundert eined Schöps 
penfiuhle. Unter den Laurenburgern ober Naffauern wurde Wisbaden 
Haupt und Nefidenzfladt und war fehr blühend. Die 1821 hier gefliftete 
Geſellſchaft für naffauer Alterthumskunde und Gefchichtöforfchung erbält 
eine Unterflügung von der Regierung. Ihr Drgan find die „Annalen ber 
naffauifchen Alterthumskunde“, feit 1827 von Habel in Schierflein hers 
ausgegeben. Sie wird fich, wie wir nicht zweifeln, aus den alten Pfahl» 
been und Drufusburgen noch in ben edelften Schacht der beutichen 
Geſchichte ſelbſt hindurchgraben. — Wisbaden zählt 14 warme und 2 
kalte Mineralquellen. Sie find Eigenthum hiefiger Einwohner, Man 
benugt dad Waffer weit mehr zum Baden ald zum Trinken. Die Bes 
flanbtheile deffelben find: Kohfenfaure Kalferde, Bittererbe, ſalzſaures 
Ratrum, falzfaure Kalkerde und Bittererde, fchwefelfaures Natrum und 
fchwefelfaure Kalterde; Thonerbe und etwas mit kohlenfaurem Ratrum 
aufgelöfted Eifen. Durch diefe Beltanbtheile erhält dad Waffer eine ſehr 
wirffame Kraft gegen Gicht und Rheumatismus, Hautkrankheiten, Schlag, 
Lähmung, Steifigkeit der Gelenfe u. dal. m. Daher die immer fleigende 
Anzahl der Kurgäfte (Ende Juni 1836 ſchon über 2100). Zwei große 
offene Quellen find der Kochbrunnen und die im Adler. Der erſtere, 
am heißeften (52° Reaum.), {ft durch einen Kranz von fchönen Badehäus 
fern umfchloffen. Seine Einfaffung bildet ein Längliched Biere! von 22 
Fuß Länge und 15 F. Breite. Die Iegtere Quelle im Garten bed Gafts 
hof8 zum Adler, hat 48° Reaum. Außerdem find gegen 20 Gafls und 
Badehaͤuſer vorhanden. Jedes Bad enthält 10—30 Babeflübchen, bie 
verfchloffen werben können, und deren Boden mit Backſteinen ausgelegt 
ift. Dan bezahlt gewohnlid für fein Bad wöchentlich 1 Thlr. bie 1 
Thlr. 12 Gr. Dur Ganäle wird von den Hauptquellen aus das 
Waſſer in die übrigen Bäder ber Stadt geleitet. Alle gegrabenen Bruns 
nen der Stadt find falzig und untrinkbar. Einige find ganz nahe an 
den heißen Quellen, ohne daß dadurch ihre natürliche Kälte vermindert 
würde, Dieß begründet die Vermuthung, daß der eigentliche Heerd der 
Badequellen fern von der Stadt, wahrfcheinlid, in der norbwefllichen 
Gegend des Gebirge zu fuchen ſey. Nur ein trinfbared Wafler hat die 
Stadt, das in Nöhren vom ſchwalbacher Wege hergeleitet wird. Ei 
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nige kalte Bäche burchfließen bie Stadt und nehmen ben Abfluß ber 
warmen Quellen auf. Unter allen Spaziergängen um Wisbaden her if 
die neue Anlage, welche fih vom Serrengarten bie zum ehemaligen 
Wiefenbrunnen hinzieht und den herrlichen Surfaal umgibt, die ſchoͤnſte. 
Aber einen unendlichen Reichthum an großen und fchönen Naturfcenen 
hat die umliegende Gegend. Wir nennen hiervon den Nierenberg mit 
dem gleichnamigen Thale, ’ Stunde von Wiesbaden; bad afte Schloß 
Sonnenberg auf einem Kalffels, eine Ruine; die Fafanerie, ®,, Stunde 
von ber Stadt, in einem freundlichen Wiefenthale, um welches ein lichter 
Hain fidy zieht; Klarenthal, ehemals ein Nonnenklofter, in deſſen Nähe 
man eine Menge alter Grabhügel flieht; der Breisberg, von dem man 
eine reizende Ausſicht nah Mainz und ben fchönen Dörfern am Rhein 
bat; Adamsthal, eine fchön angelegte Meieret im Walde; die Walfmühle 
mit hübfchen Anlagen und einem angenehmen Tanzſaale. Eine weitere 
Ercurfion iſt die nach der Platte, einem Jagdfchloffe, mitten im Walbde. 
Hier iſt eine der weiteften und reichften Ausſichten in Deutfchland. Das 
1823—1824 erbaute pallaſtaͤhnliche Jagdſchloß bildet ein regelmäßiges 
Viereck und ift auch in feinem Innern fehr gefhmadvoll eingerichtet. 
Endlich Bibrich, bie fchönfte Fürftenwohnung am Nhein, der Sommerſiß 
bed Herzogs von Naffau. In und um Misbaden wandelt der Freund 
bed hiftorifchen Alterthums auf claffifchem Boden und findet auf jedem 
Schritte Merfmale aus der Zeit, wo Römer und Germanen fi um 
ben Befig des ſchönen Nheinlandes flritten. Noch erblidt man auf den 
Höhen die Spuren der beutfchen Steinwälle und eingefunfenede Gemiue 
römifcher Gaftelle, um Wiesbaden, befonderd auf dem Neresberg, bei 
Zugmantel und bei Heftrich. Auch der Botaniker und Mineralog wird 
Die Umgebungen von Wisbaden nicht ohne Gewinn befuchen. Bol. 6. 
H. Ebhardi's „Geſch. und Befchreibung der Stadt Wisbaden“ (Gießen 
1817) und D. Rullmann’d „Befcreibung Wisbadens und feiner Heil 
quellen‘ (Wiebaden 1823). 

Mifhnu, ſ. Indifhe Mythologie. 

Wismar, eine alte Stadt, einft Mitglied des Hanſabundes, liegt 
53° 58° RN. Br. an der füdlichen Spitze des nach ihr benannten Mer 
buſens der Dftfee, welcher einen fihern und bequemen Hafen für große 
Seeſchiffe bildet, von Seen und Niederungen umgeben. Bor bemfelben 
Liegt im Meerbufen ein Fort, das Wallfiſch heißt. Sie war ſchon 1150 
eine anfehnliche Stadt. 1477 ward fie vom Herzog Heinrich dem Feb 
ten von Mecklenburg unter feine Botmäßigfeit gebracht. Im Anfang 
des 17. Jahrh. wurde fie zu dem Herzogthum Schwerin gefchlagen und 
im weflfälifchen Frieden 1748 an die Schweden, die fie vorher einge 
nommen hatten, abgetreten. Seitdem ift die. Stadt mehrmal belagert 
und eingenemmen worben, ald 1716 von den vereinigten Dänen, Pre 
fen und Hanoveranern, und in den zwei folgenden Jahren wurden die 
Feſtungswerke gefprengt. 1721 kam fle an Schweden zurück. 1803 er⸗ 
faufte der Herzog von Medienburg « Schwerin die Stabt Wismar mil 
ihrem Gebiet, nebſt den Aemtern Poel, auf der Inſel gleichen Namens, 
und Neuffoftier von Schweden für 1.200.000 Thlr. Banco. Gegt 9% 
hört Wismar zum Oſtſee- oder Wismar Diftriet des Großherzogthumd 
PMedienburg, Schwerin. Die Stadt ift mit Mauern und Graben um 

geben, hat einen fchönen Marktplatz, 4 Kirchen, 1310 Häufer, worunter 
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mehre ſchoͤne Gebäude und 9700 evangeliſche Einw., welche ſich haupt⸗ 
fachlich mit dem Handel zur See und mit dem Schiffbau befchäftigen. 
Sie haben 70 eigne Schiffe. 1835 liefen 270 Schiffe daſelbſt ein.- Audy 
gibt es Fabrifen in Tabad, Spielfarten u. |. w. Auf dem Landtage 
zu Maldin 1828 ward Wismar in ben Körper der Randflände aufge . 
nommen. Der Entwurf, durch einen Ganal von Widmar nach dem 
fchweriner See das baltifche Meer mit der Elbe zu verbinden, läßt für 
den Elbhandel und Wismar die wichtigiten Folgen hoffen. 

Wismuth (auch Bismuth), ein Metall von einer röthlicd weißen 
Farbe, und fait ohne Gerud und Geſchmack. Es beflcht aus breiten, 
glänzenden aneinander gefügten Blättern und ifl ziemlich hart. Wenn 
ed vorfichtig gehämmert wird, fo fann man nad) Mufchenbroet feine 
Dichtigfeit vermehren, allein bei einem heftigen Hammerſchlage zerfpringt 
ed. Es iſt nicht dehnbar und läßt ſich daher weder zu Draht ziehen, 
noch fireden. Bei einer Temperatur von 460° Fahrenheit fommt ed in 
Fluß; wird die Hige bei dem Zutritt der Luft beträchtlich verftärft, fo 
Dampft ed, ſtößt einen ftarfen Dampf aus und brennt mit einer blaus 
lichten Flamme. In verfchloffenen Gefäßen läßt es fich überdeſtilliren. 
Der Wismuth gehört alfo unter die flüchtigen Metalle. An der Luft 
verliert der Wismuth in kurzer Zeit feinen Glanz, erleidet aber fonft 
feine Veränderung. Der Wismuth verbindet fidy mit ben meiſten Mes 
tallen. — Der gediegene Wismuth koͤmmt häufig in Beinen Tafeln oder 
Mürfeln Erpftalifirt vor, die eine filbermeiße Farbe befigen, die ſich 
mehr oder weniger ind Nothe zieht. Häufig ift er bunt angelaufen, im 
Innern glänzend und von metallifchem Glanze. Der Bruch iſt blättrigt 
und geht ins Strahlige über. Er ift fehr leichtflüſſig. Man findet ibn 
in Böhmen, Sachſen, Schwaben, Schweden, Siebenbürgen; häufig 
kömmt er in Begleitung von SKobaltergen vor. Man bedient fich bes 
Wismuths zu verfchiedenen Arbeiten und Compoſitionen. Mit Zinn, 
Blei und etwas Duedfilber vermifcht, erhält man eine Spiegelfolie. 
"Die Handwerker, die in Zinn arbeiten, brauchen den Wismuth, ung das 
Zinn leichter flüfflg zu machen; mit Blei vermifcht, wird er zum Löthen 
gebraucht. Die Schriftgießer vermifchen ihn mit Spießglas, um Buch⸗ 
flaben zu gießen. Dit Zaugenfalz oder Weingeiſt aufgelöft, gibt der 
Wismuth einen feinen, weißen, kalkartigen Nieverichlag, der unter dem 
Namen fpanifcheds Weiß oder Schminkweiß befannt und für die Haut 
ſehr ſchaͤdlich iſt. Die Aerzte der vorigen Zeiten empfahlen eine Yuflös 
fung deſſelben als ein fchmeißtreibendes Mittel, und er war in ben Apo⸗ 
thelen unter dem Namen Marcafit befannt. . 

Wiſſen. Diefes, in fehr vielen Bebeutungen gebrauchte Wort bes 
zeichnet einen Zufland bed Rennens oder ber Ueberzeugung, welcher ſich, 
fowohl dem Grade ald auch der Art nach, von jedem ‘andern Zuftande 
des Erfennend oder der Ueberzeugung unterfcheidet. Accentuirt man den 
Ausdruck: ich weiß es, im Gefpräche, fo will man damit den höchſten 
Grad von ber Gewißheit Defjen, was man behauptet, ausdrüden, und: 
Wiſſen, ift alddann dem; Meinen, das gewöhnlich auch: Glauben, ger 
nannt wird, entgegengeiegt. — In der Philofophie heißt: Wiffen, Dass 
jenige, deffen Wahrheit fid bie auf die Grunderkenntniſſe deutlich zurück⸗ 
führen läßt. Hier iſt alfo der Umfang des Wiſſens fehr befchränft, 
denn ed findet ein Wiffen mar in der reinen Mathematik, in der Meta 
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phyſik und in der reinen Naturwiſſenſchaft ſtatt. Alles, wozu Erfahrung 
ehört, kennt man bloß, ohne es zu wiſſen, nach dieſer Bedeutung des 
ortes: wiſſen. Was ſich zwar auf Grundvorſtellung, aber nicht auf 
Grunderfenntniffe zurüdbringen läßt, ift von Kant, der diefe Unterfchels 
dung zuerft gemacht, und ihre Nothwendigkeit entdeckt und erwieſen hat, 
‚reiner Vernunftglaube genannt worden. Man könnte es ein reine 
Glauben überhaupt nennen. So läßt ſich der Sag, Gott eriftirt, zwar 
auf die Grundvorftellung: ich foll moralifch, d. h. allgemein gültig hans 
deln, aber nicht auf eine Brunderfenntniß zurücführen; um deßwillen 
es ift, daß Kant diefen Sag ein Glauben, nicht aber ein Wiſſen nennt, 
Stiedenroth: „Theorie des Wiſſens, mit befonderer Rückſicht auf Step 
ticismus ꝛc.“ (Göttingen 1819).. Ueber das Verhältniß des Glaubens 
zum Wiſſen, f. Jacobs „David Hume“; Görred’s und Fries's Schrifr 
ten ‚Ueber Glauben und Wiſſen“, und Weiller’s und Salat's „Unter 
fuchungen über Verſtand und Vernunft”. 
Wiffenfhaft. In der gewöhnlichen und allgemeinften Bedeutung 
heißt Wiffenfchaft jeber Inbegriff von Kenntniffen, bei welchem es auf 
VBollländigkeit und Ordnung ded Aufgenommenen angefehen if. Die 
Wiſſenſchaft iſt alddann dem Fragmentarifchen, dem Rhapſodiſchen ent 
gegennefebt. In engerer Bedeutung heißt Wiffenfchaft ein Inbegriff 
von Kenntniffen, wo ebenfalls auf Vollftändigkeit und Ordnung gefchen 
wird, die aber zugleich fo befchaffen find, daß fie ſich auf einige wenige 
allgemeine Exrfenntniffe gründen Iaffen, unabgefehen, davon ob dieſe al 
gemeine Erfenntniffe Thatfachen des Bewußtſeyns, oder Erfahrungen 
(und alfo etwas im bloßen Bewußtfeyn nicht Borlommendes) find. Ju 
dieſer Bedeutung gibt es bie ziemlich große Anzahl von Wiſſenſchaften, 
Die man unter dem Namen: Gefchichte, Geographie, Suriöprudenz, Theo 
logie, Phyſik, Naturgefchichte u. f. w. kennt. Sin der engften Bedeutung 
des Wortes aber heist Wiffenfchaft nur der Inbegriff von geordneten 
und vollſtaͤndig dargeftellten Kenntniffen, welche ſich auf Thatfachen dei 
Bewußtfeyns zurückführen laffen, und dann gibt es weiter Feine “Willen 
fchaften als: reine Mathematik, die allgemeine Naturlehre und die allge 
meinfte von diefer, nämlich den Theil der Philofophie, welcher, mit 
Kant, Trandfcendental-Philofophie genannt werden kann. (Vgl. Ency⸗ 
Flopädtie der Wiffenfchaften.) — 
Wiſſenſchaftskunde beſteht in Kenntniß des Inhaltes jeder 
Wiſſenſchaft. Dieſe Kenntniß iſt möglich, ohne daß man auch nur eine 
einzige Wiffenfchaft felbft bearbeite, denn fle ift nur eine fogenannte Hille 
rifhe Kenntniß. Da aber ber Wiffenfchaften immer fo viele find, daß 
es noͤthig iſt, fie zw ordnen, und auf irgend eine Art auch die Berhälb 
niffe derſelben untereinander mit darzuftellen, fo erfcheint die Willen 
fchaftöfunde felbft als ein Syſtem, d. h. ale ein mit Verſtand georbneieh 
Ganzes, und da ein foldyes häufig ebenfalls: Wilfenfchaft genannt wird, 
fo erhält die Wiffenfhaftefunde aisdann auch felbft den Namen, Willen 
ſchaft. (8. Fichte) . 
Witebsk, Gouvernement Rußlands, liegt 54° 42° — 57° 21 R 
Br., grenzt im Nordweſten an Liefland, im Nordoften an Pleslow, im 
Suͤdweſten an Smolenst, im Süden an Mohllew, im Wellen an Minsl, 
Wilna und Kurland, enthielt 1834 auf 794 AM. an 700.000 Einw., 
Polen, Eithauer, Ketten, Ruffen, Deutfche, Juden, ber Religion nad 
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nicht unirte und unirte Griechen, Katholiken, Hebraͤer, in 12 Kreis⸗ 
und vielen kleinen Staͤdten und Dörfern. Das ebene, nur hin und 
wieder von Haiden und Moräften bededte Land wird von der Düna, 
Ua, Welifa, den Seen Luba, Seebeſch ꝛc. bewäflert, hat ein heiteres 
und gemäßigted Klima und liefert viel Getreide, Buchweizen, Erbfen, 
Hanf, Flachs, Gemüfe, Holz, Hausthiere, Wild, Zifche, Bienen, Eifen, 
Salpeter ꝛc. Zur Ausfuhr fommen Korn, Branntwein, Schweinsbors 
ften, Hörner, Balfen, Maften, Hanf, Flachs, Leinſamen, Schlachtoich, 
Häute, Talg, Wolle, Honig, Wachs ıc. Das Gouvernement hat 12 
Kreife und die befefligte Hauptſtadt Witebsf, am Einfluß der Witeba - 
in die hier fchiffbare Düna, mit Mauern und Thürmen, 1950 Häufern, 


45.500 Einw., worunter 600 Juden, 3 katholiſchen und 11 griechifchen 


Kirchen, 8 Kiöftern, worunter 6 fatholifche und 2 griedhifche, 3 Syna⸗ 
gogen, Symnafium, Kranken, Armen» und Waifenhäufern, Kaufhof 
mit vielen Buden; Gerberei, Handel nah Riga, Danzig, Memel und , 
©t.,Petersburg mit Meth (Lipitz, d. i. Lindenhonig) ıc., Sahrmärfte. 

MWirgenftein, fe Sayn. 

MWitherit, eine fohlenfaure Barytart, iftweiß, Ins Grauliche, theils 
ind Rothlichgelbe fallend, durchfcheinend; ähnelt im außern Totalhabitug 
faft dem Alaun; {ft fettglangend, meift ungeformt, fpringt in Feilfürmige 
Bruchſtücke, auf dem Laͤngenbruch ſchwach divergirend geftreift; fehr fels 
ten kryſtalliſirt und dann meift in fechefeitiger Säule mit fechgfeitiger 
Spitze; fein Gewicht ift 4274 8%. Gehalt (nad Kirwan): 78 Schwer 
erde, 20 Kohlenfäure. Sein Fundort vorzüglich in ben, Bleiwerfen zu 
Anglezark bei Ehorley in Rancafterfhire und zu Steinbauer in Oberfleiers 
mark, Innerlich genoffen ift er warmblütigen Thieren ein Gift, aber 
auch, wie fo viele andere Gifte, zweckmaͤßig verfegt und in Heinen Gas 
ben, ein kräftiges Heilmittel, 

Withof (Sohann Philipp), ein merfwürbiger Sonberling unter dem 
deutfchen Didaftifern des 18. Tahrh., geb. zu Duisburg am Rhein 1725, 
Audirte Medicin, wurde Doctor in diefer Wiffenfchaft und flarb in ſei⸗ 
ner Baterflabt ald Profeffor der Beredtfamfeit und der griechifchen Liter 
ratur, zugleich als gräflich bentheimifcher Leibarzt, 1789. Philofophifcher 
Borichungsgeifl, eine auögebreitete Gelehrſamkeit, vorzügliche Kenntniffe 
n der Medicin und den Naturmwiffenfchaften, verbunden mit einer ent, 
fhiedenen Neigung zur didaktiſcher Poefle, machten Withof zu einem 
Geiftedverwandten Haller’d. Sein Philofophie war weit weniger ängfts 
lich und befchränft er als die, mit welcher Haller fih begnügte. Aber 
er wollte nicht nur freier Selbſtdenker ſeyn; er wollte audy auf eine ber . 
fondere Art in DBerfen zeigen, daß er es ſey. Wenig befümmert um 
rhythmiſchen Wohllaut, und felbit die Gefege der Grammatik wenig achs 
tend, glaubte er, Haller zu übertreffen, wenn er mit einer gewiſſen 
Keckheit kräftige Gedanken in holprichten Aleranbrinern bald lakoniſch 
hinwarf, bald fie, bis zur Unverfländlichkeit, in dunkle Phraſen einhüllte, 
um auch dadurch dem Leſer deſto mehr zu denfen zu geben. Biel Geift 
volled Liegt in feinen Gedichten; aber ed herauszulefen, iſt eine Arbeit, 
Ein herber, Suvenalifcher Ton, eine Kraftiprache ohne alle Anmuth, zus 
weilen glüdliche Bilder, aber nur von Zeit zu Zeit ein wahrhaft poetis 
fher Zug, fchreden von biefen Lehrgedichten auch den denkenden Leſer 
zurück, ber fich denn Doch wieder durch das ntereffe der Gedanken und 
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die Wärme des rauhen Styls zu ihnen hingezogen fühlt. Am fchneis 
dendften it der Zon in den ‚„Moralifchen Ketzern“, ein wenig milder 
in den „Sinnlichen Ergögungen”. Jenes Lehrgedicht ift größtentheils 
Satyre auf die philofophifchen Syſteme; in dem zweiten und längern 
wird philofophirt über den wahren Genuß des Lebende. Auch bie uͤbri⸗ 
gen Lehrgedichte von Withof: „Die Redlichkeit“, in 3 Büchern, nub 
„Der medicinifche Patriot”, fo unpoetifch auch diefer Titel lautet, haben 
trefffiche Stellen. Aber auch das Efelhafte wird von diefer moralifiren, 
den Mufe nicht verfchmäht, wenn fie ſich fräftig ausdrüden will. Die 
neuen Wörter, die Withof in eben diefer Abficht hinwirft, find zuweilen 
ebenfo unverftändlich 'wie feine feltfamen Phrafen. In feinen lyriſchen 
Gedichten fällt die Härte feines Styls noch unangenehmer auf. Sein 
vorzügliched Talent zur fatyrifchen Befchreibung kann man beſonders 
aus feinem Gedichte: „Die Jagd”, Eennen lernen. Withofs „Akademiſche 
Gedichte” Cer nennt fie alademifch, weil fig fat alle auf der Univerfität 
zur Duisburg entflanden find) kamen gefammelt zu Leipgig 1782 in 2 
Bänden heraus. 

Witt (Johann de), Großpenfionnair von Holland, ein Vaterlandes 
freund, erleuchteter tugendhafter Staatsmann, NRepublifaner in dem edels 
fen Sinne des Wortes. Er war ein Sohn des Bürgermeifterd Jakob 
Mitt von Dortrecht und daſelbſt 1625 geboren. Nachdem er die Rechte, 
Mathematik und Theologie ſtudirt hatte, machte er mehre Reifen ins 
Ausland und trat nun in die Dienfte feiner Vaterſtadt. Er war einer 
der Deputirten, die die Staaten von Holland 1652 nach Seeland ſchick⸗ 
ten, biefe Provinz von ben Maßregeln abzubringen, die Würde eines 
Generalcapitains auf den zweijährigen Prinzen Wifhelm III. von Dras 
nien (f. d.) überzutragen. Seine Beredtfamfeit erwarb ihm hier das 
allgemeine Vertrauen, unb er flieg 1653 zum Öroßpenflonnair von 
Holland empor. Zwei Decennien hindurch Ienlte er mit Ruhm den 
Staat. Im Innern die Erhaltung der Freiheit gegen ber Freunde Dras 
niens ſtets wache Herrfcherplane, nach Außen Sicherheit, Anfehen, Hans 
belögröße — das waren die hohen Zwede, welchen ex nachſtrebte, und 
deren Erreichung bei ber geringen Gewalt, weldye die Gonftitution ihm 
verlieh, nur dad Wert feiner perfünlichen Kraft, Weisheit und Tugend 
feyn konnte. Durch Wachſamkeit und Eifer, Rath, Ermunterung und 
Beifpiel, überhaupt durch bie Weberlegenheit feines Charakters, mehr ale 
burch die Hülfemittel feiner Stellung, hielt er die vielen loſe verbuns 
denen Theile feines Vaterlandes zuſammen; behauptete in den europäis 
ſchen Angelegenheiten das Gewicht der niederländifchen Stimme und 
machte feinen eigenen Namen an Achtung jenem der Könige gleich. — 
Die republifanifche Partei, an deren Spitze de Witt fland, brachte es 
dahin, daß die Würde des Statthalter® in den Provinzen Holland, Sees 
land, Utrecht, Geldern und Oberyffel und bie des Gmeralcapitaine nicht 
wieder befegt wurde. Aber die Freunde Draniens machten Gegenbeweguns 

en zu Gunften diefed Hauſes. Der Krieg mit England, bald glücklich, 
33 ungluͤcklich geführt, hatte Laͤhmung des Handels, Unwillen des Vol⸗ 
kes gegen die republikaniſche Partei zur Folge, den die oraniſche um ſo 
mehr benutzte, bis 1654 dieſe mit Cromwell einen Frieben ſchloß, der 
die geheime Bedingung enthielt, daß das Haus Oranien von allen Staats⸗ 
Amtern ausgeſchloſſen ſeyn ſollte. So ſchien die republikaniſche Partei 
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geſtegt zu haben. Nachdem Karl IE wieder ben Thron ber Stuarts 
eingenommen hatte, neigte fi de Witt mehr auf Franfreichd Seite, 
welche Stimmung bei dem .1665 zwifchen ben Generalftaaten und Eng⸗ 
Iand wieder ausbrechenden Kriege neue Nahrung erhielt. Da der Bir 
fhof von Münfter während deffelben ebenfalls gegen die erftern zu dem 
Maffen griff, fo wuchs der Unwille des Volks gegen de Witt immer 
mehr und er fah fich, ihn zu befchwichtigen, genöthigt, dem Prinzen von 
Dranien größere Rechte einzuräumen und mit England 1667 Frieden zu 
fchließen. Um de Witt's Verhältniffe zu verfchlimmern, entwidelte jetzt 
Ludwig XIV. feine Abfiditen auf die fpanifchen Niederlande. Die oras 
niſche Partei drang darauf, den Prinzen Wilhelm zu dem Poften zu ers 
heben, den feine Ahnen bekleidet hatten. De Witt febte ed durch, daß 
die Würde bed Statthalterd und Generalcapitaine von einander getrennt 
und er, wenigftend in Holland, von diefer ganz ausgeſchloſſen feyn ſollte. 
De Witt's Feinde mehrten fih. Er mußte mit England und Schwer 
den eine Tripelallianz gegen Frankreich ſchließen. Sie führte den aach⸗ 
ner Frieden von 1668 herbei und Löfte fich fo fchnell wieder auf, als fie 
entflanden war. et zog Ludwig XIV. mit einem furdhtbaren Heere 
gegen die holändifche Grenze, um die fleine Republif zu erbrüden; and 
England war mit ihm im Bunde und fandte 100 Schiffe aus gegen 
den Freiftaat. Die Bitten. Holland um Frieden wurden fchnöde abges 
wiefen. Gchweigend fahen die andern europäifchen Staaten bad aufs 
fleigende Gewitter. Dazu Fam die Spaltung im Innern der Nepublit, 
der unverföhnliche Haß der Freunde und Feinde ded Hauſes Dranien, 
der ſchlechte Zuftand des vernadjläffigten Militairweſens und die feile 
Gefinnung vieler Befehlshaber und Magiftrate. In diefer Gefahr ward 
Wilhelm II. zum Generafcapitain ernannt, und er zeigte ſich biefer 
Stelle würdig. Nicht minder lebhaft eınpfand ber edle de Witt die Bes 
-brängniß des Vaterlandes; fein Herz ward geängfliget von der boppels 

ten Sefahr, dort der auswärtigen, hier ber einheimifchen Gewalt. Nicht 
Neid gegen Dranien fühlte de Witt, nur republifanifche Scheu vor dem 
FürftensSohne, welcher, wenn ber Sieg ihn krönte, leicht zum Monars 
chen emporfleigen Eonnte.. Aber Wilhelm III. fegte es auch jegt durch, 
daß er zum Statthalter erfärt warb (Juli 1672). De Witt legte fein 
Amt nieder. Das Volk, aufgereizt von den Draniern, ward auf bie 
Nachricht, daß erneute Bitten um Frieden von Ludwigs Miniftern mit 
ſchmachvollen Anträgen feyen beantwortet worben, ergriffen von blinder 
Wuth gegen Johann de Witt und feinen Bruder Cornelius, Bürgers 
meifter zu Dortrecht Cein feuriger Republikaner, dabei ald Seeheld groß). 
Meuchelmörder zogen aus gegen Sohann und Cornelius; verleumberifch 
eined DVergiftungspland gegen Dranien angeflagt, ward Sohann im 
Haag eingeferfert und gefoltert. Nach überflandener Qual empfing er 
Das Urtheil der Landesverweiſung; da eilte fein Bruder herbei, ihn aus 
dem Gefünguiß zu holen; dad Volk aber lief zufammen und mordete, 
verflümmelte, zerriß die beiden Brüder (21. Auguft 1672), nicht abs 
Iaffend von unmenſchlichem Wüthen gegen die gefchändeten gehöhnten 
Leichen bis in die tieffle Nacht. Die Staaten forderten vom Statthals 
ter Unterfuchung, Bellrafung ber Mörder, die aber nie erfolgte. De 
Witt fiel ald Opfer der Parteienwuth, ohne daß ihm die oranifche Par⸗ 
tei Etwas aufbärben konnte, als — nicht zu ihr zu gehören, und bie 
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Abſicht gehabt zu haben, fie durch die feinige miederbrücen zu wolle: 
Uebrigens iſt auch de Witt als politifcher Schriftfteller thätig geweſen, 
und’ hat über die Begebenheiten feiner Zeit manches Xreffliche geliefert. 

Wirte (Emanuel de), ein niederländifcher Perfpectiomaler, geboren 
zu Altınar 1607, ertrunken 1692, in einem Alter von 85 Jahren. Aus 
fange malte er nur Portraits und hiltorifche Gemaͤlde; als er fich aber 
in Amfterdam niedergelaffen hatte, malte er architektoniſche Gegenftänbe, 
aber vorzüglich das Innere von Kirchen, mit einer außerordentlicen 
Kunft, und wußte durch richtige Anwendung bed Lichts, durch Eolorit 
und Hellduntel die täufchendfle Wirkung hervorzubringen. Bald zeigt 


er einen Prediger auf der Kanzel, umgeben von feinen Zuhörern, weldge 


in die Kirche kommen, ober fie verlaffen; bald flellt er einen Leichenzug 
dar. Ein fehr fchöned Gemälde von ihm mit einem Gonnenblide, bes 
findet fidy im Muſeum zu Paris. 

Wittekind, ein berühmter Heerführer ber alten Sachen, foll nadı 
dem „Chronicon rhythmicum Brunsvisense» in Leibnig’d „Com. dipl. 
T. 11, früher Stickheim geheißen haben, und um 250 zu Engern ge 
boren feyn. Seine Thaten find nur zum Theil befannt. Als Karl der 
Große 773, die Sachſen, weil fie das fränlifhe Gebiet beunruhigtem, 
mit Krieg überzog, wählten ihm dieſe zu ihrem Anführer; er wurde aber 
‚ feiner Tapferkeit ungeachtet, 775 gefchlagen, ba die Franken durch beffere 
Kriegskunſt und Kriegszucht, durch zwedimäßigere Waffen und ben guten 
Gebrauch berfelben über. die Sachſen hervorragten. Kaum hatte ber 
Sranfenbeherrfcher fich entfernt, fo eroberte er die Feſtung Segeberg bei 
Dortmund und befefligte fie noch mehr. Als nah Karls Rückkehr ſich 
. viele Sadıfen untermarfen und taufen ließen, ging Wittefind zum König 
: Siegfried von Dänemark, befien Tochter Geva oder Gerberga er zur 
Gemahlin hatte, und griff, von feinem Schwiegervater mit einer Hülfs⸗ 
ſchaar unterflügt, von neuem an, mußte aber auch bieß Mal fidy zuräd 
ziehen. Doc; gelang es ihm (782), am Fuße des Süntelgebirges ein 
fräntifches Heer unter Geil und Adalgis ſaſt gänzlich aufzureiben. Karl 
kam nun ſelbſt mit einer ſtarken Heeresmacht nach Sachfen, und als 
ihm Wittefind, der ſich ins Dänifche geflüchtet hatte, auf fein Verlangen 
nicht ausgeliefert wurde, ließ er aus Rache an einem Tage 4500 gefaw 
gene Sachſen enthaupten. Durch diefes barbartidje Verfahren wurden 
die Sachſen zur Verzweiflung und zu einem neuen Auffland gereizt. 
Es gelangt ihnen auch unter Wittekind's Anführung, die Franken, welde 
Karl der Große felbft befehligte, 783 bei Detmold zu fchlagen, aber mod) 
in demfelben Sahre erlitten fie an ber Hafe unterhalb Osnabruͤck eine 
fchredliche Niederlage, ſodaß fie faft keinen Widerftand mehr leiften fonw 
ten. Karl verfuchte nun audy gelindMittel und bewog durch große 
Verſprechungen die beiden Heerführer der Sachſen, Wittekind und Al⸗ 
bion, ſich ihm zu unterwerfen und das Ehriftenthum anzunehmen (785). 
Wittekind erhielt feine Befigungen wieder; wie Einige behaupten wollen, 
machte ihn Karl zum Herzog von Sachſen. Durch Bifchöfe und Prieker, 
die Karl den Sachſen fchichte, und durdy 8 Biethümer, die er in Weſt⸗ 
falen und Niederſachſen fliftete, fuchte er die Girten der Nation zu mil 
dern und fle im Behorfam zu erhalten. Dennoch empörten fich bie Sach⸗ 
fen gu wieberholtenmalen, aber immer zu ihrem Nachtbeil. Erſt 803 
endigte der Friede zu Selz, der den Sachſen verfchiedene Vorrechte ger 
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waͤhrte, aber die Annahme der chriſtlichen Religion zu einer ber Haupt⸗ 
bedingungen machte, diefe mit der außerflen Erbitterung geführten Kämpfe. 
— Wittekind blieb wahrfcheinfich in einem Treffen gegen den Herzog 


Bersald von Schwaben 807. Sein Leichnam fol zuerf in Paderborn, 


dann in Engern in der Grafſchaft Ravensberg beigefegt worden ſeyn. 
Hier befindet fich ein Monument, weldjes ihm Kaiſer Karl IV. fol has 
ben errichten laſſen. Amtmann Schuhmacher und die weftfälifche Geſell⸗ 
fchaft für vaterländiihe Cultur haben auf dem Plage der ehemaligen 
Mirtefindeburg bei Minden zum Andenfen Wittefind’s eine Spikfäufe 
von Sandftein den 18. Dectober 182% errichte. — Es war ehemals 
Sitte, den Urfprung der meiften angefehenen fürfilichen Häufer ın Deutfdp 
land von Witrefind herzuleiten, befonderd gab man ihn für den Ahn⸗ 
ern der Grafen von Wettin (ſ. d.), mithin des ganzen: fächflfchen 
anfes aus. Aber diefe Behauptung gehört ungeachtet der Gtammtafel, 
welche die fächflfchen Genealogiſten und neuerlich Gensler geliefert has 
ben, unter die Fabeln. N 
Wittelebach (Otto v.), f. Otto v, Wittelsbach. 
Wittenberg, biefe durch Luther und Melandıthon melthiftorifche 
Stadt, liegt in dem merfeburger Regierungsbezirke der preußifchen Bros 


vinz Sachſen, am rechten lirer dev Elbe, über bie eine hölzerne, 500 


Ellen lange und 11”, Elle breite Brüde führte. Gie ift jetzt ſtark bes 
feftigt, mit einem Brücenfopfe am linken Elbufer. Bor der letzten Bes 
fagerung 1813 hatte fie 602 Häufer, verlor aber durch diefelbe 285 
Wohnhäufer, und zählt, mit der Befatung 6950 Einwohner, bie fi 
mit der Tuch» und Leinweberei, Farberei, Brauerei, dem Filchfartg und 
Sartenbau befhäftigen und überdieß noch einigen Handel mit Holz treiben. 
In der Stadtfirche ift ein Gemälde von L. Kranach: das Abendmahl, 
wie Chriſtus dem Judas den Biffen reicht, rechts bie Taufe mit Me 
lanchthon, Tinte die Beichte mit Pomeranus; unter dieſem dreifachen 
Hauptbilde: der -Gefreuzigte, und Euther predigt. Die Schloß⸗ und 
Univerfitätöficche, an die Luther am 31. October 1517 feine berühntten 
95 Säge anfchlug, und in der Luther, Melanchthon und bie Kurfürften 
Friedrich der Weiſe und Johann der Befländige begraben fiegen, wurde 
1760 bei der Befchießung ber Stadt ein Raub der Flammen, wobei autdy 
3 Gemälde von Alb. Dürer verbrannten, welche die fächf. Fürften hatten 
malen laffen. 1817 ward’ ſie auf fönfgf. Koflen von ben während der leg» 
ten Belagerung erhaltenen Befchäbdigungen wieberhergeftelt. Auf dent 
Platze vor der Schloßfirche legte der König bei Gelegenheit der Sritten - 
Jubelfeier der Reformation ben Grund zu einem Denfmal Luther's. Am 
31. Detober 1821 ward bie in Berlin, nad Schadow’s Modell in Eifen 
gegoffene Statue, welche auf einem Granitblod von feltener Schönheit 
ruht und mit einem gothifchen Dache von Gußeiſen überbaut iſt, errich⸗ 
tet. ©. „Wittenberge Denkmoͤler der Bildnerei, Baukunſt und Malerei, 
mit hiftorifchen und artiftifchen Erläuterungen‘, heraudgeg. von J. G. 
Shadow, Director ber föniglichen Afademie der Künſte ın Berlin (Wit⸗ 


“ senberg 1825, 4, mit Kpfrn.). — Die 1502 von Friedtid, den Weifen 


geftiftete Univerflrät, welche mehre Grunditüde, darunter 8 Dörfer und 

außerdem 354.694 Thir. Sapftalien (darunter 79 Stipendien) befaß, ift 

von der preußifchen Regierung 1817, weil die Stadt gu einer Feſtung be⸗ 
Converſ⸗Lexicon 127 Bd. 88 Hft. | 87 
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ſtimmt wurde, mit der hallifchen vereinigt worden, lieber die Drganifas 
tion ber Liniverfität f. den Auffag vom Hofrath Polıg in deffen „Jahr⸗ 
bücher der Gedichte und Staatskunde“, 1828, December (‚Erinneruns 
gen an die Hochfchule zu Wittenberg‘). — Wittenberg hat jegt ein Gym⸗ 
nafium, eine Bürgerfchule, ein Predigerfeminar (mit 25 ordentlichen Mit⸗ 
gliedern im Augufteum, einem ehedem von Luther befeffenen und bewohns 
ten, dann an die ehemalige Univerfisät verkauften Kloftergebäude, mit 
einer B:bliothef), Hebammenſchule. — 1757 wurde Wittenberg in Folge 
der Schlacht bei Mühlberg vom Kaifer Karl V. eingenommen, allein 
Eigenthum, Gottesdienft und die Gräber der Reformirten gefhügt. Im 
Zjährigen Kriege wurde Wittenberg 1760 vom 10.—14. October durch 
die auf den Weinbergen aufgeftellte Reichsarmee bombardirt, und der 
preußifche Commandant, Obrift Sakemon, zur Uebergabe genöthigt. Das 
Schloß und 114 Häufer wurden hierbei ein Raub der Klammen. Die 
ſchwerſte Zrübfal Nand aber der Stadt 1813 bevor. Gie ward mit 
einem Walle und theilweife naffen Graben umgeben, beim Borrüden der 
Ruſſen im Anfange des 3. 1813 auf Marſchall Victor's Befehl fo gut 
wieder hergeſtellt, als es die Zeit geſtaitete. Wittenberg war damals 
.. gunächft durch feine Sarnifon ftarf, die aus vorzüglichen polnifchen Trup⸗ 
pen beſtand. Vom 26. Märy bie den 20. April durd; das Gorpe bed 
Senexallieutenant von Klein blodirt, während des Waffenſtillſtandes auf 
Bonaparte's Anordnung verftärft, pallifadirt, mit einem bedediten Wege 
verfehen, warb ed nadı der Schlacht bei Dennewitz vom Bülow’fchen 
Corps eingefhloffen und beworfen. Ende Octobers rückte die Brigade 
des Generalmajord von Dobihüg (vom 4. preußischen Armeecorps) das 
. vor, die eigentliche Belagerung begann aber erſt nach der Eroberung 
Zorgaud, am 28. December. Das vom Feinde befefligte, ungefähr 100 
Schritte vor dem Scloßthor gelegene Armenhaus ward in der Nadıt 
zum 2. Sanuar 1814 geflürmt und behauptet, der bededte Weg in der 
vom 7. San, genommen, in ber folgenden das Souronnement beffelben 
begonnen, und durch die bier aufgeführte Batterie dann am 12. in bie 
Baftion längs des Stadtthord Brefche gelegt. Da der Gouverneur, 
General la Poype, die Aufforderung zur Uebergabe ablehnte, fo wurde 
der Sturm angeordnet und um Mitternacht in 4 Colonnen auegefühit. 
Die gegen die Breſche gerichtete drang zuerſt ein, und fehr fchnell war 
Platz, mit Ausnahme des Rarbhaufed und Echloffed gewonnen, in welde 
ſich die Garniſon geworfen hatte, die fich indeß bald darauf ohne Bedin⸗ 
gung ergab. Der Berlut der Belagerer betrug im Ganzen etwa 400 
Mann, davon beim Sturm 8 Offiziere, 100 Dann. Der General, 
®raf Tauenzien, der diefe Belagerung, fowie die von Torgau, geleitet 
hatte, erhielt ald Belohnung das Großkreuz des eifernen Kreuzes und 
ben Ehrennamen Tauenzien von Wittenberg. 1817 erhielt Wittenberg 
2 neue Borftädte: die eine, Neue-Wittenberg, von 63 Baupläßen auf 
bem linken Elbufer, und die andre, Friedrichsſtadt, von 69 Bauftellen 
auf dem rechten Eibufer, 1800 Schritt von der Stadt. — Der Kreis 
Wittenberg, von der Provinz Brandenburg, dem Fürftenthum Anhalt 
und den Kreifen Torgau und Bitterfeld begrenzt, bildet eine von Höhen 
durchzogene und von der Elbe durchſtrömte Landfchaft, deren Boden mit 
bedeutenden Waldungen bededt if und im Pflanzgenreich folgende Pros 
ducte erzeugt, naͤmlich: Getreide aller Art, einigen Wein und Hopfen; 
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das Mineralreich fiefert Alaunerde, Rafeneifen und Vitriolkies. Vieb⸗ 
zucht und Fiſcherei, vorzüglich Elbfifcherei, werden hauptfächlich betrie⸗ 
ben. — Bon den Höhen erwähnen wir ald Theile des Nieder⸗Flemmings 
des Michelsbergs und des ſchwarzen Berge, Außer der Eibe gibt es 
feinen Strom von einer Bedeutung, unter den flehenden Bewäflern vers 
dienen aber genannt zu werden bie Teiche bei Bedin, Globig und Hein 
sichswalde, Der Flädheninhalt des Kreiſes beträgt etwas mehr als 16 
. DOM., auf denen in 5 Städten und 98 Dörfern, Vorwerlen und einzel. 
‚nen Etabliffementd 35.290 Menfchen wohnen. Wittenberg ift der Eis 
des Landrathe, des Phyficus und ded Wundarztes des Kreifes, eines 
Hauptzoll⸗ und eined Poflamts, eined Guperintendenten, eines: Rent⸗ 
amts, eines Landgerichts erſter Claſſe, und endlich der Sig zweier 
Gerichteämter für den Stadts und Landbezirk. | N 

Witterungskunde, die, oder Meteorologie ift berjenige Theil 
ber Phyſik, weicher fich.mit den Meteoren, d. h. mit den Erſcheinungen 
in der Atmofphäre beſchäftigt. Da die NMeihefolge, in welcher diefe Er⸗ 
fcheinungen fich an einem Orte zeigen, das Wetter, die Witterung bes 
ftimmt, fo ift der Ausdruck gleichbedeutend mit Witterungskunde. Diefer 
Theil der Phyſik iſt unftreitig derjenige, auf welchen die Menfchen zuerft 
ihren Scharffinn wendeten; zu auffallend iſt 3. B. dag Gewitter wit 
den dazu gehörigen Erfcheinungen, ala daß ed ganz unbeachtet hätte 
bleiben follen. Die älteften Bölfer, von welchen wir hifforifche Ueber 
Iieferunggen haben, fowie viele derjenigen, mit denen wir in den lebten 
Jahrhunderten durch europäifche Seefahrer befannt geworden find, haben 
diefe Erfcheinung Göttern zugefchrieben; einen folchen Eindruck aber 
machte diefelbe auf den Raturmenichen, daß es meift der höchſte der 
Götter ift, welcher der Blig zur Erde fchleudert. Sa, es ließe fich leicht 
zeigen, daß die meiften Religionsſyſteme in Gegenden, mo die Böälfer 
ihre Wohnfige behielten und nicht von andern unterrichtet wurden, Ihren 
innern Grund zum Theil in dem Wechſel der Meteore haben. Im Ins 
nern Aſiens, wo der Himmel faſt ſtets heiter tft, die Sonne mit mäch⸗ 
tiger Kraft wirft und die Wolfen fich höchſt felten geigen, finden wir 
bei den Feueranbetern fowie bei Abraham die Idee eines einzigen Gottes, 
mehr oder weniger rein ausgebildet. In Aegypten, wo der Regen zu 
den größten Seltenheiten gehört, muß feine NRaturerfcheinung fo auffal⸗ 
Iend feyn, als die jährfich zu beilimmten Zeiten wiederfehrende Leber, 
ſchwemmung bed Nils und dieſe finden wir daher auch vorherrfchend 
durch ben ganzen Sagenfreid des Dfiris, während Typhon das Symbol 
des heißen Wirterd der Wuͤſte (Chamſin, Samum) war. Entfernen wir 
und nach der entgegengefehten Seite des Mittelmeers, fo finden wir hier 
eine größere Mannigfaltigfeit von Erfcheinungen, einen häufigen Kampf 
der Vielgötterei. Da wo wir im Stande find, die urfprünglichen Re⸗ 
ligionsideen zu erfennen, finden wir in ber Götterlehre ſteis die wich» 
tigften Naturerfcheinungen der Gegend, nur find Die. Anfichten des Vol⸗ 
es je nach der Empfänglichkeit des Geiftes und feinen Sitten mehr 
‚oder weniger geläutert. Es würde bie Verfolgung diefed Gegenſtandes 
bier zu weit führen, aber es fey erlaubt, Denjenigen, welcher ſich fülr 
dieſe Unterfuchung intereffirt, auf eine Bergleichung zwifchen dem Zens 
der Griechen und dem Gott Kutku der Kamtſchadalen (nach Steller's 
Berichten), fowie auf viele Stellen im Oſſian aufmertſam zu machen. 
37 
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Griechen und Römer bemühten fidy zuerſt die Meteorologie wiſſenſchaftlich 
zu begrbeiten und Gründe für den Wechfel der Erfcheinungen anzugeben. 
Julius Ludwig Ideler hat die wichtigften diefer Unterfuchungen in feiner 
„Meteorologiae veteram Graecorum. et Romanorum« (Berlin 1839 
zufammengeftellt. Wir finden manche fharffinnige Bemerkungen, mande 
wichtige Beobachtungen bei ihnen, aber bedeutend konnten fie nie wer 
den. Theile fehlte ed ihnen an meteorologifchen Inſtrumenten, theils 
führten fie feine regelmäßige Tagebhcher und der ganze Zuftand ber Ers 
perimentalphyfif war in feiner Kindheit. Dazu fommt, daß der Naum, 
über weichen fich ihre Erfahrungen erfiredten, fehr Hein war, fie kaun⸗ 
ten nur die wichtigften Mimatologifchen Erfcheinungen des Mittelmeers 
und wenn fie baher in andern Gegenden Abweichungen fanden, fo waren 
fie davon in hohem Grabe überrafcht. Daher die fchrediichen Schilder 
rungen vom Klima Frankreichs und Deutfchlande bei den Alten. Nach 
:dem Wiederauffeben der Wiffenfchaften wurden die Bemerfungen der 
Griechen und Römer hergefucht und auf Deutfchland und Frankreich aus 
gewendet; viele berfelben paßten nicht für das Klima diefer Gegenden, 
große Unficherheit und Verwirrung waren eine Kolge davon. Diefe wurbe 
noch durch die verlehrte Richtung der meiften Gelehrten vergrößert; fie 
sıachten die Meteorologie zur Lehre von der Vorausfagung des Wetters, 
und vergaßen, baß man erft die Geſetze der vorhergehenden Erfcheinuns 
gen unterfuchen müfle, ehe man ed verfuchen bürfe, die Folge fünftiger 

- Phänomene zu beflimmen. Diefe Sucht, die Zukunft gu erfaınen, if 
auch jegt noch wicht verfchwunben vor Dittmar und Genoffen machen deu 
Leuten von Zeit zu Zeit unnöthige Freude oder Furcht, Cine wichtige 
Epoche in der Gefchichte der Wiffenfchaft bildet die Erfindung ded Bas 
ronieters und Thermometerd. Diefe Inſtrumente, welde die wichrigfen 
Erfcheinungen in der Atmofphäre kennen Ichrten, mußten zu einer tie 
fern Einfiht in die Natur führen ale die Alten erlangen konnten; zu⸗ 
gleich machten beide auf die Wichtigkeit genauer Tagebücher aufmeriſam. 
. Wie bedeutend der Gewinn ber Wiffenfchaft war, davon überzeugt man 
ſich fehr leicht, wenn man die meteorologifchen Schriften auf dem erften 
und zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts vergleicht. 

Dem rafchen Vorfchreiten der Wiffenfchaften Nanden aber, ungeach⸗ 
tet biefer Hülfemittel, mehre bebeutende Hinderniffe entgegen. Wir bürs 
fen nie vergeflen, daß die Meteorologie nur eine angewandte Pryfit if, 
alle Lehren der Erperimentalphyfit werben bei Erklärung der Phäno 
mene voraudgefegt und erſt baun, wenn biefe hinreichend begrüunder if, 
laſſen ſich die atmofphärifchen Erfcheinungen davon ableiten. Sodann 
berrfchte noch immer das Streben zur Vorausfagung der Witterung zu 
fehr vor; man wollte aus einzelnen Phänomenen bie Geſetze ableiten 
und den Lauf der Witterung voraudfagen, und da diefes nicht möglich 
war, fo wurden Sonne, Mond, Sterne und Inneres der Erbe zu Hilfe 
gerufen. Man vergaß, daß die Exrfcheinungen hier im hohen Grabde 
complicirt find, daß ein Phänomen, welches aber noch Wirkung vor 
hergehender Erfcheinungen war, im nächlten Momente bereit eine der 
Urfachen fünftiger Phänomene wird; daß man hier Taufende von Phi 
nomenen vergleichen müffe, um bie Naturgefege zu finden. Dazu fam, 
daß die Beobachtungen felbft nur auf einem fleinen Raume der Erde 
angeſtellt wurben, baß gewiß viele Belege, hätte man auch das richtige 
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Berfahren bei Bearbeitung der Beobachtung befolgt, Local waren, daß 
fie nur klimatologiſche Thatfachen gewefen, weiche erſt dann zu eigent, 
lich meteorologifchen Gefepen erhoben wurden, wenn man dieſe Unters 
fuchungen auch zwifchen den Wendekreiſen und im den Polargegen⸗ 
den, an den Küflen des Meers und im Sunern der Gontinente, in 
ben Ebenen und auf Bergen anftellte und die gefundene Refultate ver 
glich... Die Unterfuchungen von Newton und Huygens, im der Kolge 
die eleftrifchen Phänomene, Ienften bie Aufmerkſamkeit der Gelehrten auf 
andere Theile der Phyſik; die Meteorologie, an welcher alle Bemühuns 
gen fcheiter:n, ward vergeffen. Da entdedte Frantlin bie elektriſche 
Natur des Blitzes und aufs Neue richtete man die Augen nach oben. 
Was bis dahin weder die Geſtirne noch die Erbe bewirkt hatten, daB 
ſollte die Elektricität verurfachen. Faſt wäre aber auch hier der Eifer 
bald erloſchen, hätten nicht zwei Genfer auf die Wichtigkeit des Ges 
genftandes aufmerffam gemacht. Horace Benebict von Sauffure und 
J. 4. Deluc bemühten fi die Natur im Großen zu erforfchen; bie 
Alpen wurden von ihnen häufig befucht, Die wechfelnden Erfcheinungen 
in ben Gebirgen verfolgt. Beide machten auf die Wichtigkeit gleichzei⸗ 
tiger Beobadjtungen aufmerffam, beide verbefierten alte Inſtrumente 
oder erfanden neue. Während aber Sauffure, ein ebenfo genauer Ex⸗ 
perimentator als fcharfer Beobachter, mit umfaſſendem Blicke auf Das⸗ 
jenige aufmerffam madıte, was in allen Theilen der Wilfenfchaft zu 
thun wäre, Tonnte Deluc fidy nicht über dad Detail erheben, ihm ging 
Die allgemeine Lieberficht verloren. Als er in der Folge nach London 
gegangen war, entfernte er fich immer mehr vom bem richtigen Wege, 
und während Sauffure dei Bearbeitung aller feiner Abhandlungen ſtets 
feine heimatlichen Berge vor Augen-bebielt, ſchrieb Deluc feine „Ideen 
über die Meteorologie” hinter feinem Stubirtifche. Mit fo großem Bei⸗ 
fall dieſes Wert auch aufgenommen wurde, fo kann man boch ohne 
Uebertreibung behaupten, daß er durch feine gewagten und unhaltbaren 
Hypotheſen der Wiffenfchaft ebenfo viel gefchadet habe, als er ihr durch 
feine frühern Unterfuchungen über die Modiftcationen der Atmofphäre 
nügte. Diefer Schaden warb um fo größer, da er ein vollfiändiges 
Syſtem fchrieb, welches fi ohne Mühe in ben Sahrbüchern der Phyſik 
mittheilen ließ; die Bemerkungen von Gaufjure, welche nicht in dieſes 
paßten, wurden überfehen. 

Die größten Schwierigfelten zeigten fich dem Phyfifer in dem Mans 
gel guter Beobachtungen. Zwar hatte ſchon Reaumur feine Thermos 
‚meter nach allen franzöfifchen Colonien gefchidt, die mediciniſche Gefells 
ſchaft in Paris die Gelehrten Frankreich zu Beobachtungen aufgefor- 
dert, aber theild Fießen die Inſtrumente viel zu wünſchen übrig, theils 
suhten die Tagebücher in den Archiven ber Gefellfchaften, ohne Ges 
meingut der Gelehrten zu werben. Da entfchloß fi Karl Theodor 
von der Pfalz zur Stiftung einer meteorologifchen Akademie, Inſtru⸗ 
mente wurden nach vielen Punkten in Deutfchland, Fraakreich, Ruß⸗ 
land, Stalien und felbft nad) Amerifa gefchidt, Die Tagebücher ſelbſt 
abgedrucdt, und wenn auch die 12 Bände von Beobachtungen nur zum 
Theile berechnet find, fo werben bie „Ephemeriden‘‘ der manheimer 
Societät noch ange eine der widhtigften Zundgruben für den Meteo» 
rologen fegn. So bdenfenswerth auch die Arbeiten von Gauffure, und 
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andern Gelehrten aus ber letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ſind, fo 
hatten fle doch einen gemeinfamen Fehler. Es waren nur die Erfcheis 
nungen des weftlichen Europas erforfcht, von dem meteorologifchen Vers 
balıen der übrigen Weltgegenden, namentlich der Aequinoctialgegenden, 
war wenig befanut, man hatte nur einige Notizen ® ne innern Zufams 
merhang. Alexander von Humboldt, innig vertraut mit den Phänomer 
nen in Deutfchland, Franfreich, Italien, Spanien und den Nequinoctials 
gegenden Amerikas, entwarf mit traftigen Zügen dad Gemälde der Tro⸗ 
penfänder; er zeigt die BVerfchiedenheit in dem Witterungsverhaften in 
höhern und niedern Breiten, auf Infeln und im Innern »:r Länder, 
und durch fcharffinnige Sombimationen verband er eine Menge paradorer 
Phänomene zu einem harmonifchen Ganzen. Leopold von Buch, welcher 
die Erfcheinungen ded hohen Nordens, des füdlichen Europad und der 
canarifchen Infeln forgfältig ſtudirt hatte, entwarf mit Meifterhand eine 
gründliche Ueberficht über die wichtigften Erfcheinungen, welche und bad 
Barometer zeigt. Die Abhandlungen diefer beiden Gelehrten bilden die 
Bafis, auf tenen fortgefchritten werden muß, wofern die Wiſſenſchaft 
ihrem Ziele näher fommen fol; von den Behauptungen derfelben find 
manche durch ſpaͤtere Beobachtungen mobiftcirt, keine erhebliche Bemer⸗ 
fung aber ift widerlegt. Range Zeit fanden beide Gelehrte ifolirt, wer 
nige betraten den Weg. Gleichzeitig, aber ohne etwas von ihren gegen» 
feitigen Unterfudyungen zu wiffen, verfolgten Dove (damals in Könige 
berg, jest in Berlin), Schouw in Kopenhagen und Kämtz in Halle dew 
felben Weg; fie benugten zum Theil diefelben Beobachtungen und a 
men fehr nahe zu demſelben Refultate. In einer Reihe von Auffügen 
in Poggendorf’d „Annalen“ Cjeit 1827) hat Erflerer manche treffliche 
Unterfuchungen mitgetheilt; der Zweite bat theild in feiner „Pflanzen⸗ 
geographie”, theils in feiner „Kiumatologie von Dänemark” eıne Reihe 
gründliher Bemerkungen über verfchtedene Segenftände gegeben. Kämt 
endfich bat in feinem „Lehrbuche der Meteorologie” (2 Bde., Halle 
1831—32) ald Dasjenige zu vereinigen gefuht, was bie Unterſuchun⸗ 
gen der erwähnten Forfcher gezeigt hatten; er hat fidy bemüht, dad Ganze 
der Erfcheinungen aus wenigen Sägen abzuleiten und hat er etwas 
Förderliched geleifter, fo if diefed nur ben Arbeiten der Herren von 
Buch und von Humboldt zuzufchreiben. Durch Vergleichung fo vieler 
Beobachtungen als möglich prüfte er die Behauptimgen diefer Begrün⸗ 
der der Wiffenichaft und indem er diefen Weg der Erfahrung verfolgte, 
erfannte er nicht felten, daß Süße, weldye fie mehr geahnet ald erwie⸗ 
fen hatten, vollfommen naturgemäß wären. 

Es ſchien nöthig, in der Kürze diefen Ueberblick über dad Schidfal 
einer Disciplin zu geben, welche mehr als irgend eine andere verfannt 
worden ift und dennoch zu den intereffanteften und wichtigften Gegen 
Händen gehört, mit denen fich der ernfte Korfcher befchäftigen Tann, da 
das Klima eins der bedeutenpften Momente ift, welche auf den phyfifchen 
und moralifchen Zuftand der Tälfer einen Einfluß haben. Die erften 
Umriffe der Wiffenfchaft find jegt entworfen, es fehlt nur an einer volls 
fRändigen Ausführung des Gemäldes; damit diefe aber moglich werde, 
find forafältige Beobadıtungen aus den verfchiedenften Gegenden der 
Erde erforderlih. Die erfte und wichtigfte Urfache aller Aenderungen 
ver Witterung ift Die Sonne durch die Wärme ihrer Strahlen. Gie 
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erzeugt unmittelbar en Wechfel der Wärme und Kälte im Laufe bed 
Tages und Jahres, mittelbar durch Winde und Bewölkung die übrigen 
Erſcheinungen. Wenn die Sonne am Morgen aufgeht, fo zeigt ung 
Das Thermometer eine oder minder regelmäßige Zunahme der Wärme, 
bis diefe etwa um 2 Uhr Nachmittags am größten wird und nun wies 
der bis zum folgenden Morgen abnimmt. : Diefe Erwärmung findet bes 
fonders in den untern Ruftfchichten ftatt, der feſte Boden läßt die Sons 
stenftrahlen nicht ale Licht in die Tiefe dringen, er wird lebhaft und 
Diefe Wärme theilt ſich den zunächflliegenden Auftfchichten mit. Daher 
iſt der Unterfchied zwifchen der niedrigften Wärme am Morgen und der 
höchſten am Nachmittage auf Bergen im Durchſchnitte Kleiner ale auf 
Ebenen. Diefe flärfere Erwärmung des Bodens und der untern Lichte 
fehichten hangt von der Beichaffenheit ded Bodens ab. Dunkles Geflein, 
pegetariondleerer Sand flud am Tage weit wärmer, in ber Nadıt Fälter 
als bewachſene Gegenden; in diefen ift der Unterfchied größer auf ben, 
Den Meeren. Aber diefer Zuftand if Die Urfache von Bewegungen und 
Veränderungen in der Atmofphäre. — Ohne zufammengefebte Apparate 
laͤßt fich diefed auf folgende Art erfennen. Wird etwa im Winter bie 
Thür eines geheizten Zimmers geöffnet, fo fließt oben die Luft aus ber 
warmen Stube nach außen, in der Tiefe die Falte Luft von außen nadh 
Der Stube. Um die Richtungen der Wärme zu erfennen, tft die Flamme 
einer brennenden Kerze die befte Windfahne, im obern Theile der Oeff⸗ 
nung wird fie nach außen, in untern nach innen getrieben. Auf dem» 
felben Principe beruht die Einrichtung der Windöfen, der Schornfteine, 
der Slascylinder über den Lampen u. f. w. Wenige Erfcheinungen zei 
‚gen und die Richtigfeit ded Geſetzes fo auffallend, ald der Wechfel der 

ands und Geewinde an den Küften, den wir zwar allenthalben, aber 
nirgend fo auffallend erfennen ale zwifchen den Wendekreiſen. Dort 
herrfcht um 9 Uhr Morgens falt völlige Windftile, dann erhebt ſich 
hart an der Küfte ein ſchwaches Lüftchen vom Meere, welches nach und 
nach ftärfer wird, fich tiefer ind Land und ind Meer verbreitet. Diefer 
Wind heißt der Seewind und ift etwa um 3 Uhr Nachmittags am flärfs 
fien. Er wird nach und nad) fhwächer und zur Zeit des Unterganges 
Der Eonne hört er auf. Es folgt eine Windftille, welche etwa eine 
Stunde daıtert, es erhebt fich ein fihwacher Wind vom Lande (Rand« 
wind), welcher nach und nach flärfer wird, zur Zeit ded Sonnenaufgans 
ges am ſtärkſten weht, bann fchwächer wird und gegen 9 Uhr Morgens 
verfchwindet. Diefed Phänomen, von welchem und zuerſt Dampier eine 
richtige Befchreibung gegeben hat, wiederholt fich in manchen Gegenden 
das ganze Jahr auf diefelbe Weife. Die mittlere Wärme ift hier über 
dem Meere und dem Lande gleich, aber am Tage wird dad Land flärs 
fer erwärmt, die Luft fließt mithin in den obern Schichten vom wärs 
mern Lande, gegen dad kältere Meer, in den untern vom fältern Mieere 
gegen dad wärmere Land; diefe Temperaturdifferenz ift etwa um 3 Uhr 
am größten, ber Wind am lebhafteften; fowie in der Folge das Land 
ſchneller ertaltet als dad Meer, nähern fich beide Temperaturen, der 
Mind wird fchwächer und verfchwindet endlich ganz, wenn zur Zeit des 
Gonnenunterganged Feſtland und Meer gleich warm find. Jetzt aber . 
erfaltet das Land mehr ald das Meer, ber Linterfchied wird am größ⸗ 
tem zur Zeit des Sonnenaufganges, die Luft fließt oben vom wärmern 
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Meere gegen das Fältere Land, unten vom kaͤl' zn Sande gegen bad 
wärmere Meer. > 

Es ließen fich eine Menge ähnlicher Fälle erwägen; es möge genügen, 


- hier auf eine Erfcheinung aufmerkffam gu maden, welche fich mit Reid 


tigfeit in unfern Gegenden beobachten läßt, Denn nad einem heißen 
Tage und bei großer Windſtille ſich plöglich ein Gewitter erhebt und 


diefed zum Orte des Beobachterg gelangt, fo geht dem Gewitter meill 
ein fehr heftiger Sturm vorher, welcher von den Gewitterwolken aus⸗ 


geht, » MWendet man die Augen nad oben, fo fieht man eine Menge . 


fleiner Wolfen, welche fi mit Schnefligfeit gegen die Hauptmaſſe ber 


wegen, Beobachtet man dad Barometer, fo findet man ohne Ausnahme, 


daß es eine oder mehre Linien ſteigt, fowie bad Gewitter fich dem Schei⸗ 
tel nähert, Die gang Atuoſphäre war durd) das vorhergehende Wetter 
ſtarl erwärmt; mit Schnelligkeit bilden ſich die Wolfen, die befchattete 
Gegend wird fälter; finft der falte, vieleicht mit Hagel verbundene Ge— 
witterregen in bie Tiefe, fo nimmt die Temperatur mit ungemeinet 
Schnelligkeit ab, in einer Viertelflunde ſinkt dad Thermometer vieleicht 
am 10%. Es bewegt ſich die Luft oben mit Gchnefligfeit aus der wärı 
mern Gegend nad, der fültern und indem der Wind dahin große Wol⸗ 
ſenmaſſen treibt, wird ſtets neuer Vorrath für den folgenden Regen 
berbeigeführt. In der Tiefe weht ein Tebhafter Wind von der Falten 
Gegend, in der fid) daB Gewitter befindet, nach allen Seiten. Eine 
unmittelbare Kolge dieſes Gefeges ift der ewige Wechfel der Winde umd 
der Witterung in unfern Gegenden. Stellen wir und vor, bie Erde 
fey auf ihrer Oberfläche ganz eben und bie Sonne fiche unverrüdt in 
einem Punkte ded Aequatord. In diefem Punfte hauft fich eine große 
Menge von Wärme an, während alle übrigen Punkte deſto fälter wer 
den, je weiter fie von ihm entfernt find. E8 würde in diefem Falle 
quf ber ganzen Erde ein Wind wehen, beffen Ridytung in ben obern 
Schichten der Atmofphäre von dem wärmſten Punkte nach dem kalteſen, 
in den untern von dem kaͤlteſten nach dem waͤrmſten gerichtet waͤre. 
Diefer ideale Fall findet nicht ſtatt; indem die Sonne ſich während eine 
Tages fcheinbar um die ganze Erde von Oſten nach Werten dreht, ft 
halten wir eine wärmfle Zone in der Nähe des Aequatord und zwei 
kaͤlteſte Punkte an ben Polen. Es wird, unſerm Satze zu Folge, in 
den obern Schichten die Luft vom Aequator nad) den fältern Polen, IN 
der Tiefe von den Polen gegen den Arquator flrömen müſſen. Dit 
Erfcheinung wird nod; durch einen andern Umftand modificirt. Di 
Kreife der Erde, welche parallel mit dem Nequator find, werden beit 
Heiner, je weiter wir und vom Nequator entfernen; da mun ein jeder 
Punkt auf der Erboberfli.he fi während eines Tages vinmal um Die 
Achfe dreht, fo wird der von ihm’ von Welten nach Often in biefer Zeit 
befchriebene Weg, mithin auch feine Befdywindigfeit deſto einer, je näher 
er am Pole liegt. Betrachten wir nun bie Wirkung der ſich bewegen 
ben Luft an einem Yunfte auf dem hohen Meere, oben. in der noͤrdliceen 
Halbkugel. Sie bewegt ſich vom Pole zum Aequator und wir würden 
. hier einen reinen Nordwind haben, wofern die Erde ruhte. Da aber 
die ganze Atmofphäre an der drehenden Bewegung der @rbe Theil 
nimmt, fo dreht fid) alferdinge die gegen den Aequator ſtrömende Luft 
zugleich von Wehen nach Oſten, jedoch aus böhern Breiten: kommend. 
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bat fie noch nicht die Geſchwindigkeit erreicht, welche zu dem Punkte ges 
hört, an welchem fie jest anfommt, fie leiflet michin den Körpern, die 
ſich mit der Erde nad Oſten drehen, einen ähnlichen Widerſtand, ale 
ob ein Oſtwind wehte. Wird diefe Thatſache mit der vorher mitgetheils 
ten Strömung nad Süden zufammengefaßt, fo ift die Windrichtung die 
zwifchen Nord und Oſt liegende Nordoſt. | 

Lange Zeit vorher, «ehe Halley dieſe theoretifche Anficht entwidelt 
hatte, war den Seefahrern dad Phänomen befannt. Auf den beiden 
großen Meerbeden, die fidy bie zu beiden Polen erfireden, nämlich dem 
atlantifchen Meere und dem großen Dceane, finden wir in etwa 30° 
N. Br. den Norboftpaffat, welcher in etwa 3—4? N. Br. verſchwindet; 
in ebenfo viel Grad ©. Br. zeigt fi dad ganze Jahr hindurch der Sid» 
oftpaffat, welcher in 30° ©. Br. verfchwindet. In der Nähe des Aequa⸗ 
tors herrfcht Fein beſtimmter Wind, Windſtillen wechfeln mit heftigen 
Drfanen und die Richtung ded Windes ändert fich häufig; hier ift ee, 
wo die erwärmte Luft mit Schnelligfeit in die Höhe fleigt, fich oben nady 
den Polen bewegt und fo den Luftmaffen Pla macht, welche durch die 
Paſſate herbeigeführt werden. Die Luft der obern Luftſchichten, welche 
fih vom Aequator zu den Polen bewegt, hat bie große Gefchwindigfeit 
erlangt, welche dem Aequator eigenthümlich iſt; diefe Geſchwindigkeit iſt 
größer als diejenige, welche zu den Gegenden gehört, nach denen fie 
fommt, fie bewegt ſich alfo aus Welten. In den höchften Luftfchichten 
haben wir in der nördlichen Halbkugel einen Wind, welcher eine Rich⸗ 
tung zwifchen Süden und Welten hat, d. h. Südweſt. Aus derſelben 
Urfache finden wir in der füdlichen Halbkugel Nordweſt. Diefer obere 
Strom, welcher häufig ber zurückktehrende Paſſat genannt worden ift, 
war bid vor wenigen Jahren nur noch eine Bermuthung gemefen. Da 
erfolgte 1812 ein großer Ausbruch bed Vulkans auf St.-Bincent in den 
Antillen. Im Oſten liegt‘ die Inſel Barbados in geringer Entfernung, 
aber durch den Norboftpaffat fo beflimmt von ihr gefchieden, daß eine 
directe Seereife von St.⸗Vincent nad Barbados nicht möglich if, Dies. 
fer Oftwind bringt nadı Barbados weder Regen noch Wolfen, ſtets iſt 
ber Himmel heiter. Plöglich aber erfchienen finftere Wolken über der 
Infel und die Afche aus dem Vulkan von St.Vincent fiel, zur größten 
Beftürzung und zum Gchreden der Einwohner, in großer Menge herab. 
Diefe hätten mit nicht geringerm Erflaunen Berge fih bewegen als 
ſolche Stoffe von Welten durdy die Luft her fich zuführen fehen. Die 
Eriftenz eben diefed Stromes wirb durch die heftigen Weſtwinde bewies 
fen, welche faſt alle Reifende auf dem Pic von Teneriffa beobachtet ha» 
ben, und die hier um fo auffallender find, da am Meere der Nordoſt⸗ 
wind weht. 

Auf demfelben Sage, der nothwendigen Bewegung der Luftmaffen_ 
zwiſchen wärmern und fältern Gegenden, beruhen auch die Mouffons 
im indifchen Meere. Bom April bie October weht dort im Allgenieinen 
der Wind aus SW., d. h. vom fältern Meere gegen das flärfer er⸗ 
wärmte Land; inder übrigen Hälfte des Ssahres aus NO., d. h. vom 
fültern Lande gegen bad wärmere Meer. Doch wollen wir weniger bei 
dieſem Wechfel verweilen, als bei einem näher liegenden Phänomene, 
den .etefifchen Winden der Alten auf dem mittelländifchen Meere. Süd 
ich von diefem Meere Liegt die afritanifche Wuͤſte, welche im Sommer 
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von der faft fenfrecht fiehenden Sonne Iebhaft erwärmt wird. Mt 

- Schnelligkeit fleigt die flarf erhigte Luft in die Höhe und fließt hier nad 
Norden, wo fie hiufig ald warmer Fönwind in den Alpenthäfern in die 
Tiefe ſinkt. In den untern Luftſchichten finden wir dagegen Ströme 
nach Süden. Reiſende haben fchon langt auf die Häufigkeit diefer Nord» 
winde (den eigentlich. eteflfchen der Alten) auf dem Mittelmeere wäh 
send ded Sommers aufmerffam gemacht. Unebenheiten des Bodens ver 
ändern bie Richtungen der Luftfirömungen auf eine ähnfiche Art, als 
der Lauf von Flüffen durch Ungleichheiten im Bette geändert wird. 
Daher zeigen ſich die erwähnten Erfcheinungen in ihrer größten Regel 
mäßigfeit nur auf dem hoben Meere, fern von den Küften. Aber wei 
halb zeigt fich der Nordoftpaffat nur gwifchen den Mendefreifen? Die 
Urfache, durch welche er erzeugt wird, wirft in höhern Breiten auf bie 
felbe Art als am Aequator und mithin müßte er fih bis zum Pole 
zeigen. Wir müffen auch hierbei wieder die Erfcheinungen in der Höhe 
und Tiefe näher betrachten. indem der rüdfehrende Paffat fich nad 
Norden bemegt, nähert er fich allmälig dem Boden und erreicht endlid 
in einer- Breite von 30—50° die Erdoberfläche. Schiffer finden hitt 
häufig Südweſtwind und allenthafben in Europa ift diefer Wind der 
vorberrfciende. Er würde ein noch größeres Uebergewicht haben, wor 
fern nicht auch in höbern Breiten der Nordoſtwind wehte. Diefe beiden 
Winde find bei und die häufigſten; bald hat der eine, bald der andere 
dad Uebergewicht, ed iſt ein unaufhörlicher Kampf zwiſchen beiden und 
durch diefen Kampf wirb dann die große Veränderlichkeit des Windes 
und Wetters in unfern Gegenden erzeugt. 

Mir haben bisher bloß die Bewegungen betrachtet, welche durch bie 
Temperaturverfchiedenheit benachbarter Gegenden erzeugt werben; & 
g:bt eine andere nicht minder wichtige Glaffe von Phänomenen, welthe 
für die Wißbegierde der meiften Menfchen weit wichtiger find, als die 
Windrichtung, diefed find die wäfferigen Erfcheinungen CHybrometeord). 

Wird Waffer in einem offenen Gefiße an die Luft Befegt, fo wird feine 
Menge nach und nach kleiner; es verwandelt fich in Dampf, diefer il 
ftets in ber Luft vorhanden und fo lange. unfichtbar, als er eine hie 
reichend hohe Temperatur hat, und wenn biefe finkt, wird er niederge 
fchlagen, er fchmebt in Geſtalt ſehr Meiner hohler Bläschen im ber Luft, 
oder er fchlägt fih an Kalten feſten Körpern in Geitalt von Tropfen 
Cbei niedrigen Temperaturen ald Eis) nieder. Belfpiele der erften Art 
liefern und die Nebel und Wolfen, aus denen das Waffer ebenfalls ia 
Geſtalt von Trovfen herabfällt, wenn die Temperatur fehr niedrig wird; 
ein befannted Beifpiel der zweiten Art Liefert und das fogenannte | 
Scwigen der Fenfter. Wenn in der falten Jahreszeit dad Innere dt 
bewohnten Zimmer wärmer ift als die äußere Luft, fo entwideln id 
darin viele Dämpfe, welche fich an den falten Scheiben unter der Ge 
falt von Tropfen niederſchlagen. Die Menge von Dämpfen, weldt | 
ein Raum enthalten kann, ehe ein Niederfchlag erfolgt, hängt von der 
Temperatur ab, fie wächſt ſehr ſchnell mit der Zunahme der Wärme. 
Hat ein Raum diefe Menge von Dimpfen aufgenommen, fo heißt er 
gefättigt, jeder ſpatere Zuſatz wird fogleich niedergeſchlagen. an 

Lange Zeit waren die Gefege unbefannt, welche der Dampf bei it’ 
ner Entſtehung und feinem Niederfchlage befolgt. An biefer Unbekannl⸗ 
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{daft fcheiterten alle Berfuche, die Kydrometeore zu erflären. Da ftellte 
Hutton einen Satz auf, welcher durch ale fpätern Unterfuchungen bes 
flätigt wurde. Mifchen fich zwei gefättigte Tuftfchichten von ungleicher 
Temperatur, fo erfolgt fletd ein Niederſchlag; ja, es ift ein folcher Nies 
derfchlag fchon möglich, wenn beide nur. faft gefättigt find. Wenn nad 
einem windlillen fchönen Tage der Boden ſtark erwärnt wurde, fo fleis 

en viele Dämpfe in die Höhe, ohne daß jedoch fo viel Dämpfe in der 
—* find, um Wolfen zu bilden. Iſt die Sonne untergegangen, fo er» 
faltet die Dberfläde ded Bodens fehr ſtark, ſie ift mehre Grad fälter, 
als die Luft wenige Fuß über dem Boden. Diefe Würmeverfchiedenheit 
1äßt fich leicht auf einer freiliegenden Wiefe erkennen. Indem aber auf 
Piefe Art der Boden erfaltet, fchlägt fi der Dampf aus ber Luft am 
Graſe ald Than, im Winter ald Reif nieder. Ge heiterer und winds 
ſtiller die Luft, defto größer die Erfaltung und befto reichlicher bei glei» 
diem Dampfgehalte der Atmofphäre der Thau. Schon lange hatte man 
Dieien Zufammenhang gwifchen reichlichem Thau und großer Nadıtfälte 
nefehen; aber erft Wells hat gezeigt, daß die Thaubildung nicht Urfache, 
fondern Folge diefer Erfaltung fey. Iſt zu andern Zeiten der Erdboden 
feucht und bedeutend wärmer als die unmittelbar darüber ruhende Lufts 
fchicht, fo ſteigt unaufhörlich Dampf in die Höhe, wird hier aber fogleich 
nniedergefchlagen, es bilden fi Nebel. Im Herbſte find unfere ſtehenden 
und fließenden Gewäfler häufig weit wärmer, ale die Luft am falten 
Morgen, daher alsdann oft Nebel über Flüffen. Auf diefelbe Art ent« 
fiehen die häufigen Nebel auf den Polarmeeren und die Nebel, welde 
fi) in unfern Gegenden häufig an falten Wintertagen bei ſchwachen 
Nordoftwinden zeigen. 

Nebel in höhern Luftfchichten heißen Wolfen; ihr Bau und ihre Ents 
flehungsart ift völlig diefelbe ale bei Nebeln. XQemperaturverfchiedens 
heiten find es, aus denen die großen Aenderungen in dem Anfehen und 
Der Geſtalt der Wolken, ihr Entftehen und Verſchwinden abgeleitet wer⸗ 
ben muß. irgend kann man die Umbildungen fo häufig bemerten ale 
in Gebirgögegenden. Nicht felten fiebt man an der Spige eined Bers 
ged Stundenlang eine Wolfe in derfelberi Geftalt verweilen; befindet 
man ſich auf dem Berge felbit, fo ift man in dichtem Nebel, es herrfcht 
ein febhafter Wind, welcher die Dampfbläschen pfeilfchnell forttreibt; 
man fünnte glauhen, die ganze Gegend, nadı welcher der Wind weht, 
müßte in furzer Zeit bewölft feyn, und doch if hier der Himmel ganz 
beiter. Indem nämlich der Wind die warme und feuchte Luft bis zur 
Spige des Berges treibt, fommt ſie in fältere Luftfchichten, der Dampf 
wird niedergefchlagen und es bilder fich die Wolfe. indem bie Bläschen 
auf der andern Seite in die Tiefe finten, gelangen fie in wärmere Lufts 
Schichten und verwandeln fich wieder in unfichtbaren Dampf. Gegenden 
Der Erde, welche weit vom Meere entfernt find, haben wenig Regen, 
ja es gibt manche, in denen ber Regen felbft in ber Nähe der Küften 
fehlt. Wegypten zeigt und ein Beifpiel diefer Art. Die vom Meere 
kommenden Norbwinde bringen allerdings viele Dämpfe mit fih, aber 
indem diefe Luft über den heißen Ebenen flarf erwärmt wird, entfernt 
fie fich immer mehr vom Zuftande der Sättigung. Daher finden wir 
hier einen ewig heitern Himmel, und Regen, noch mehr Gewitter, wer 
den noch jegt ebenfo wie zu Moſes's ZeiteP als eine Strafe der Gott» 
heit angefehen. ı 
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irgend zeigen ſich die Geſetze des Regens in einer foldhen Regels 
mäßigfeit ale gwifchen ben Wendekreiſen; aus einer Gegend der Erbe 
aber find auch die Phänomene von einer folchen Meifterhand befchrieben, 
als diefed Humboldt für Südamerika gethan hat. Nördlich vom Acquas 
tor ift vom October bi März der Himmel fletö heiter, Wolten gehören 
gu dem größten Geltenheiten, der Wind weht regelmäßig aus NO. So 
wie die Sonne höher am Himmel fleigt, wird der Himmel matter, es 
zeigen fich einzelne Wölfchen, welche mit Schnelligfeit am Himmel fort 
giehen, man ſieht häufig Blige am füdlichen Himmel. Im April fat 
zuweilen Regen, biefe werden zahlreicher und reichliher im Mai und 
Juni und erreichen an jedem Drte ihre größte Stärle, wenn bie Sonne 
im Scheitel ſteht, dann regnet e8 alle Tage. Je weiter die Sonne nad 
Süden rüdt, deſto mehr nimmt der Negen ab, es vergehen oft wmehre 
Tage, ohne daß derfelbe fällt, ber Wind, der bis dahin häufig veräns 
derlih war, kehrt nach NO. gurüd, und wenn fi die Sonne in ber 
ſuͤdlichen Halbkugel befindet, folgt wieder heitered Wetter. So auffal« 
lend und beſtimmt ift diefer Wechfel, daß man zwifchen den Wende 
freifen nur wei Jahreszeiten unterſcheidet, die naſſe und die trocke. 
Aber fowie und das Phänomen eine große jährliche Periode geigt, ſo 
fehen wir auc eine Fleinere tägliche. Heiter geht die Sonne auf, bie 
‚Hige it druͤckend, um 11 Uhr zeigen fih einzelne Wolfen, die ſich mit 
unglaublicher Ecnelligleit vergrößern, es entſteht ein heftiged Gewitter, 
Blitz folgt auf Blig, ber Regen flürzt in Strömen herab, die Wollen 
erfireuen fich, die Sonne geht bei heiterm Himmel unter, und eben bie 
er Himmel dauert auch während ber Nacht fort. In der Gegend, im 
deren Scheitel die Sonne flieht, wirft fie mit der größten Intenſität, 
hier ift ber auffleigende Luftſtrom, welchen wir ale Urfache ber Paffate 
angefehen haben, am lebhafteſten; dadurch wird nicht bloß die Regel 
mäßigfeit bed allgemeinen Oſtwindes geflört, fondern es fleigen viele 
Dünfte nach den obern Fältern” Gegenden der Atmofphäre und” werden 
hier niebergefchlagen. Wie groß die Bewegungen der Atmofphäre ale 
dann find, wie haufig Ruftfchichten von ungleicher Temperatur gemengt 
werben, geht daraus hervor, daß die Sterne in ber naflen Sahretzeit 
lebhaft funfeln, eine Exrfheinung, die man in ber trodenen nie oder 
höchft felten beobachtet. Die Waflermaffe,. welche während der naffen 
Jahreszeit herabfällt, {ft fehr bedeutend, und daraus müffen wir das 
perlodifche Anfchwellen aller großen Flüffe erflären, deren Quellen zwis 
fchen den Wendekreiſen liegen, wie diefes fchon ben Alten vom Nil ber 
fannt war. Diefe Sahreszeit {ft der Geſundheit der Menfchen fehr nad 
theifig; Fieber entſtehen ſehr häufig. Nicht bloß in Küftengegenden if 
biefed der Kal, felbft im Innern Afrifas wiederholt ſich die Erfcheinung 
auf diefelbe Art, wie und biefed die Schilderungen von Mungo Part, 
Caillie, Denham, Elappeston, Browne und Andern beweifen. 


In unfern Gegenden hängt der Regen von keiner beflimmten Jahreszeit 
ab, genauere Unterfuchungen zeigen aber audı hier Heine Differenzen, bie 
wir jedoch nicht weiter verfolgen wollen. In Deutſchland find es vor 
zuüglich die Südweſtwinde, welche den meiften Regen bringen; fie kom⸗ 
men aus wärmern Gegenden und führen eine Menge Dämpfe vom 
atlantifchen Deere herbei; (gwie fie fid, nad, dem Fältern Norden bewe⸗ 
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‚gen, werben die Dämpfe niedergefchlagen. Derjenige Wind, welcher im 

Agemeinen den wenigften Regen bringt, iſt des Nordoflwind. Er fommt 
aus einem Fältern Lande, enthält wenig Dämpfe und wenn er nad 
den wärnern Gegenden fommt, wird bie Luft noch weiter vom Zuftande 
der Sättigung ‚entfernt. Nur dann, wenn etwa längere Zeit feuchte 
Südwehwinde geweht haben, und der Nordoſtwind ſich mit Schnelligkeit 
erhebt, regnet es bei ihm; er findet eine Menge von Dämpfen vor, biefe 
werden erfaltet und niedergefchlagen, 


Es iſt bereitd bei der Entfichung ber Winde des Barometerd gebadht 
worden; wir haben erwähnt, daß tn der Gegend, wo die Temperatur 
ungewöhnlich flieg, dag Barometer auch ſank. Allgemein laͤßt ſich der 
Sag, welcher allen Bewegungen des Barometerd zum Grunde liegt, auf 
folgende Art auddrüden: Wird eine Gegend durch irgend eine Urſache 
weit ſtaͤrker erwärmt ale die benachbarten Gegenden, fo finft in ihr das 
Barometer, während es in der kältern Gegend fleigt. Cine große. Zahl 
von Erfahrungen beftätigt die Nichtigkeit dieſes Satzes. Stellt man 
regelmäßig zu beflimmten Stunden des Tages Beobachtungen ded Bar 
rometerd und Thermometerd an und vergleicht fletd die Stände, weldhe 
beide Inſtrumente an zwei ‚aufeinander folgenden Tagen zu berfelben 
Stunde zeigen, fo findet man meiſtens, daB dad Barometer von einem 
Tage bie zum folgenden geftiegen tft, wenn dad Thermometer geſunken 
war, und umgefehrt. Im Winter tritt dieſes Geſetz weit auffallender 
hervor. ald Im Sommer, jedoch gibt ed auch manche Ausnahmen. Man 
findet 3. 3. nicht felten, das Barometer fey geiliegen, während das 
Thermometer unverändert blieb. Hat man jeborh Gelegenheit, bei Anos 
malien diefer Art Beobachtungen von fehr entfernten Gegenden zu ver⸗ 
gleihen, fo findet man hier meiftend eine fehr bedeutende Zunahme der 
Wärme mit finfendem Barometer; die Luft der obern Regionen war 
aus diefer Gegend nach derjenigen gefloffen, deren Temperatur fich nicht 
geändert hatte. Die Winde haben noch zum Theil die QTemperatur. der 
Gegenden, aus welchen fie kommen; hat man längere Zeit Beobach⸗ 
tungen an einem Orte angeftelt und flelt nun bie Temperaturen nad 
den Winden zufammen, fo find Südweſtwinde in unfern Gegenden bie 
wärmften, Norboftwinde die fälteften. Diefe Temperaturdifferenz wird 
auch durch dad Barometer angezeigt; mehre Linien fieht dieſes bei Nord⸗ 
oftwind höher als b Südweſtwind. Der Unterſchied würde noch weit 
"größer ſeyn, wofern die Windfahnen nicht fo häufig von örtlichen Stür⸗ 
men bewegt würden, die ſich nur an der Oberfläche ber Erde zeigen. 
Se mehr man ſich überhaupt mit diefem Phänomene befhäftigt, deſto 
mehr gelangt man zu ber Ueberzeugung, daß dad Barometer nur Tem - 
peraturverfchiedenheiten benachbarter Gegenden anzeigt. Wären diefe 
Verfcjiedenheiten nicht zugleich von andern Phänumenen begleitet, fo 
würde dad Barometer nicht zu der Ehre gelommen feyn, die Stelle eines 
Wetterpropheten zu begleiten. Wir haben ſoeben bemerft, daß dad Ba» 
rometer bei Südweflwind am niedrigften fleht, und früher bereits haben 
wir erwähnt, daß eben dieſer Wind und ben meiften Regen bringt. 
Wenn daher dad Barometer finft, fo fchließen wir auf Regenwetter. 
Meiftens ift die Wärmevertheilung in Fällen diefer Art fo befchaffen, daß 
Sübmwefwinde wehen, und dann erfolgt Regen; es find aber hier fo - 
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viele andere Sombinationen möglich, daß zu folchen Zeiten fehr wohl 
guted Wetter folgen kann. In Fällen diefer Art fagt man: das Baro⸗ 
meter zeige falfch; man follte fagen: Die VBorftellung, die man vom Bas 
rometer hat, fey falfch. 

Je größer die Temperaturverfchiebenheiten benachbarter Gegenten 
find, defto größern Schwanfungen ift das Barometer unterworfen, und 
bann zeigen fich häufig heftige Stürme. Unterfucht man dann, wenn 
das Barometer an einem Orte ungewöhnlich niedrig ftand, Temperatur 
und Luftdrud an einem großen Theile der Erde, fo überzeugt man ſich 
nicht nur von dem Zufammenhange beider, fondern man erfennt aum, 
daß alle großen Bewegungen der Atmofphäre fih über einen großen 
Raum erftreden. Beobachtungen aus Quropa genügen nicht; ed müfien 
diefelben ſich über Amerika und Aſien erfireden. Nicht ſelten gefchiebt 
ed, daß dad Barometer an warmen Wintertagen in ganz Europa einen 
fehr niedrigen Stand hat; da dieſes nur die Gegenden find, aus denen 
‚ wir in der Regel Beobachtungen vergleichen fonnen, fo wurde angencen: 
men, hier fey ein Theil der Luft auf irgend eine Art verfhwunden; Tanı 
man jedoch in Fällen bdiefer Art Beobachtungen and Afien oder Amerı'a 
vergleichen, fo findet man bier gewöhnlich fehr ſtarke Kälte mit hohen 
Stande des Barometers. 3 

Eine nähere Vergleichung dieſes Gegenſtandes zeigt ung, daß dann, 
wenn die Witterung in einer Gegend der Erde ſehr von dem gewödu⸗ 
lichen Gange abweicht, dieſes auch in andern Gegenden ſtattfindet. Ein 
Beifpiel diefer Art liefert und der Winter 1821—22. Go niedrig, a!d 
ed früher nie befannt war, ftand das Barometer um Weihnad;ten, hef—⸗ 
tige Stürme aud SW, herrfchten auf dem atlantifchen Meere, und ter 
ganze Winter war fehr naß und fo mild in Europa, ale es felten ge⸗ 
fchieht. In dem nächflfolgenden Sommer regnete ed in den meilten Ge⸗ 
genden Europas weniger ald gewöhnlich. In Amerifa, Perfin unb 
Ifrifa zeichnete fich eben diefer Winter durch große Kälte, der darauf 
folgende Sommer in Afrika ſowohl als Hindoftan durch vielen Regen 
aud. Ebenfo war der Sommer 1824 und der folgende Winterin Eus 
ropa ungewöhnlich naß, in Hindoftan ungewöhnlich troden. 

Der große Raum, auf welchent fidh diefe Anomalien zeigen, ift auch 
Urfache, daB man diefelben nie genau verfolgen fann, da es zu fehr an 
Beobachtungen in entfernten Gegenden fetl!. Aber zuleich liegt in Dies 
fein Zufammenhange die Schwierigkeit, dad Wetter vorandzufagen. Im 
Allgemeinen find alle Bemühungen fruchtlod, dad Wetter auf wenige 
Tage zu beitimmen. Da man unter Wetter in der Regel die beiden 
Fälle verficht, ob es regnet oder nicht, fo fcheint ed allerdinge, ale ob 
“ forgfältige Beobachtungen bes Hygrometers diefem Webelitande abhelfen 
fönnten. Aber vergeffen dürfen wir nie, daß dad Hygrometer nur bie 
Erfahrungen desjenigen Punktes angibt, an welchen es ſich befindet; 
was in der Höhe von 1000 und mehr Fuß über und geichieht, wiſſen 
wir nicht. Es kann in der Tiefe fehr feucht feygn, Dämpfe ſteigen im 
die Höhe, und jeden Augenblid fünnte dad Better trübe werden. er 
doch jind die Luftfchichten ungewöhnlich warm, ed erfolgt Fein Nieders 
frhlag, und das Wetter bleibt heiter. Zu andern Zeiten faun e8 in der 
Tiefe fehr troden ſeyn, jedoch find die obern Luftſchichten fehr kalt, und 
es fallt Regen. Sollte es einft möglich werden, dad Better in Voraus 
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zu beſtimmen, fo muß der Charakter einzelner Jahreszeiten zunächft ans 
gegeben werden. Und hier können mandherlei Sombinationen möglich feyn. 
Geſetzt ed wäre im Innern Rußlands und Sibiriend während ded Som⸗ 
mers ungewöhnlich troden und warm, fo wird ſich bie Luft des weils 
lichen Europas dahin bewegen, Weftwinde und Regen find im Sommer 
sorherrfchend. Während bes folgenden Winterd wird bag heirere Wetter 
in Rußland fortdauern, die Kälte dafeldft fehr bedeutend feyn, die Luft 
aus dem weſtlichen Europa in den obern Schichten dahin flrömen, Res 
gen werden an der Küfte häufig feyn, während in Deutfchland Nordofts 
winde mit trodenem Wetter und Kälte vorherrfchen. Aber nidıt bloß 
auf die Bewegungen der Atmofphäre in Europa hat diefe Witterung in 
Sibirien Einfluß, es erſtrecken fi diefe Strömungen füdlich nach Hins 
doftan und öftlih nad Kamtſchatka. Wäre und zu folchen Zeiten der 
Gang der Witterung an recht vielen und entfernten Orten befannt, 
dann ließe fih der Charakter einiger Sahreszeiten ziemlich nahe beftims 
men. Aber der europäifche Phyſiker kennt diefen Gang. in entfernten 
Gegenden nicht; er fann nur fagen, wenn bad Barometer fehr tief ges 
funfen ift, es werden noch bedeutende Störungen flattfinden; ob aber 
ungemwöhnlidy nafje oder ungewöhnlich trodene Witterung darauf folgen 
werde, fann er nicht fagen. Lüge die Urfache des tiefen Standes vors 
zugsweife in Eibirien, fo würden wir in Deutſchland Nordoflwinde und 
ſtarke Kälte haben; es kann aber auch die Urfache ebenfowohl in Ame⸗ 
rifa liegen, dann haben wir Seewinde, Regen und geringe Kälte. Diefe 
Betraditungen mögen genügen, um zu zeigen, wie trügerifch alle Bes 
mühungen der Wetterpropheten find, welche den Leuten noch von Zeit 
zu Zeit dad Geld mit ihren Schriften aus der Taſche Ioden. 
Witthum (ridualitium, dotalitium, dausire), der Theil von ben 
Gütern ded Mannes, welchen nach feinem Tode feine Witwe zu fordern 
hat. Diefed Verhaältniß hat vielfache Veränderungen erfahren. In Rom 
hatte die Witwe Nicht gu fordern ale die Rüdgabe ihrer Mitgift (dos), 
und wenn file arm war, einen Zufchuß aus dem Nachlaffe ihres Mans 
ned. Bei den germanifchen Nationen, wo bie Frau der Regel ohne 
Vermoͤgen war, wurde ed gewöhnlich, ihr fogleich bei der Berheirathung 
einen Theil von den Gütern des Mannes zum lebenslänglichen Genuß 
(auch wohl zum Eigenthum) auszuſetzen, was man ihre dos nannte, 
Dieß wurde in mehren Ländern gefeglich ein Dritttheil oder ein Vier⸗ 
theil der Güter. Das Lehnweſen änderte die Sache, Indem es dem Munne 
unmöglich machte, über Lehngüter zu verfügen, und auf der andern Seite 
bradıten nun auch die Frauen dem Manne häufig baared Vermögen zu; 
daraus entfland zweierlei: 1) das eigentliche dotslitium, eine Art der 
Zurüdgabe ded von der Frau dem Manne zugebrachten Vermögens, 


indem ihr flatt des Capitals dorpelte, und ebenfo von dem gewöhnlichen. 


Gegenvermächtniffe gleichfalls doppelte, alfo eigentlich vierfache Zinfen 
auf Lebengzeit Cald Leibgedinge) bezahlt wurden, webei fie bad Gas 
pital ſelbſt nicht zurückbelommt. Sie hat aber meiſt die Wahl, entwe⸗ 
der das Gapital oder die vierfachen Zinfen zu nehmen. Dieß Leibge⸗ 
dinge verliert fie auch nicht, wenn fie fich wieder verheiratbet; in mans 
hen Ländern ift es aber bei Lehngütern auf ein gewifles Berhäftuiß 
zum Werthe des Lehns eingefchräntt. 2) Eigentliches Witthum (Cridus- 
litiam), der flandesmäßige Unterhalt, welcher der Witwe aus den Güs 


Lou on 


> 
irn 


592 Witwencaſſen 

tern des Mannes (füͤrſtlichen Witwen aus dem Lanbe) gewährt wirb. 

Dazu gehört Wohnung (Witwenſitz), baares Geld, Naturalien; es 

wird auch wohl der Genuß eines Guts oder Grundſtücks dazu angewie⸗ 

fen. Dieß Witthum aber verliert fie, wenn fle zur zweiten Ehe ſchreitet. 
Witwencaſſen ſind eine der wohlthätigften Auſtalten unfrer Zeit. 


| Eine Menge Gatten können ihren Welbern und Kindern Nichts hinter 


Iaffen; was fle verdienen, wird von den Bedürfniffen des Lebens wie 


‚der verfchlungen. Ihr Tod muß daher Ihre Angebörigen in ein Elend 


verfegen, was bem zärtlichen Gatten und Bater fürchterlich erfcheinen 
and manchen trüben Augenblick verurfadhen muß. Die Erridtung von 
MWitwencaffen fihert den Hinterbliebenen eine felte Eriften. Es gibt 
deren zwei Arten. Die eine wird durch Schenfungen, Bermächtniffe 
oder Befoldungsabzüge gebifdet. Die jährlichen Zinfen von diefem 6a 
pitale werden nur unter bie daran intereffirten Witwen vertheilt. Die 
andere Art beruht auf Feibrentenfuß. Eine Anzahl Ehegatten bilden ent 


weder durch einen einmaligen Beitrag oder durch jährliche Zufchüfle ein 


Capital, aus dem ihre Witwen im Berhältniffe der Größe der frühern 
Beiträge eine jährliche beſtimmte Penflon, entweder auf Lebenslang ober 
bie zur Mündigkeit der Kinder, erhalten. Die Größe der aus dieſen 
Bande von ben Witwen zu beziehenden Leibrenten vwoird noch überbieß 
effimmt: 1) nad dem Alter der Ehegatten bei ihrem Fintritte. Se 
jünger der Dann, befto geringer der Beitrag, und umgelehrt; je jünger 
die Krau, defto größer der Beitrag, und umgefehrt. 2) Nach dem wahrs 
fcheinlichen Tode Beider und endlich 3) nach der Größe des Beitrages. 
Die Anftalt mag nun durch einmal gezahlte Sapitalien oder durch jührs 
Iıhe Contributionen gebildet werden, bei beiden ift es Grundfag: daß 
bei dem wahrfcheinfichen, Tode des Mannes die volle Summe vorhans 
den feyn muß, welche mit Zinfen und Zinſenzins berechnet nothmenbdig 
ift, um die Leibrente, welche der Witwe bis zu ihrem wahrfcheinfichen 
Tode ausgezahlt werden muß, zu deden. Das Inſtitut gruͤndet ſich dem⸗ 
nad auf die Wahrfcheinlichkeit der Sterbefälle unter den Männern und 
Meibern; um diefe aber zu berechnen, darf man feine Zuflucht nicht zu 
gewöhnlichen Mortalitätsliften nehmen: denn gewöhnlidy werden recht 
gefunde Weiber verfichert, und dieß in einem Alter, worin fie feine haus 
figen Geburten mehr zu erwarten haben. Nach dem Berlufte der Zeus 
gungsfähigfeit aber ift die Sterblichkeit unter den Weibern geringer als 
unter denen, die noch zu gebären im Stande find. Endlich Laßt fi 
auf dad Befundheitägeugniß der Dinner nicht immer gehen. Auch muß 
der Stand, dad Gewerbe ıc. der Männer dabei in Anfchlag gebracht 
werden: denn in einem Stande ift die Sterblichkeit derfelben größer ale 
in einem andern; 3.3. Leute, die in Bergwerfen, in Fabriken, in denen 
mit der Geſundheit nachtheiligen Stoffen gearbeitet wird, ihr Brot vers 
dienen; Seefchiffer ꝛc. müßten, bei fonft gleichen Verhältniſſen ber Ger 
fundheit und des Alters, einen größern Beitrag zur Caſſe zahlen ale 
Menfchen, die in einem Stande oder in einer Brofefflon leben, die fle 
wenigern Kranfheitögefahren ausfegen. Die Sterblichkeit ift in den Stäb» 
ten gemeiniglidy größer ald auf dem Lande ıc. Es iſt ſchwer, dieß Alles 
zu berüdfichtigen und diefe Wahrfcheinlichkeiten fo zu berechnen, um einen 
allgemeinen Grundfag herauszufinden, wornad bei den Witwencaffen 
verfahren werben fol. Kritter hat folgenden aufgeftellt, der aber inımer 
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noch viel Wankendes hat. Beſteht eine Witwencaffe aus 2000 Theil 
nehmern, welche im Durchfchnitte 40 Jahre und deren Frauen '32 Zahre 
alt find, und werben jeded Jahr 200 neue. Mitglieder aufgenommen, 
fo ergibt fi gegen das 50. Jahr, wann der erfte Stamın von. 2000 
Theilnehmern mit ihren Frauen als völlig audgellorben angenommen 
werden kann, folgendes Berhältniß der höchſten und befländig fich gleichs 
bleibenden Zahl der Witwen, welche Denfivnen erhalten, und der Pers 
fonen, welche beitragen, nämlich 3:5, d. h. 5 Sntereffenten müffen fo 
viel beitragen, ald 3 Witwen Penfion erhalten. Die meilte Gefahr 
für die Sjntereffenten ift, daß die Caſſe Banfrut macht. Sobald die 
Directoren derfelben von Weitem dad Falliment herannahen fehen, müf 
fen, durd) eine Uebereinkunft mit den Betheiligten die Penſionen heruns 
ter gefegt werden. Dießzerflört zwar ihren Credit, fchüßt aber doch zum 
Theil die Anſprüche der Intereſſenten. Sicherer ift es immer, zur Fürs 
forge der SHinterlaffenen felbft zu fparen, wenngleich die Zinfen bes er 
fparten Capitals nicht fo hoch fleigen möchten, als die Penfion aus ber 
Witmencaffe beträgt. Noch ift zu bemerken, daß dergleichen Anftalten 
nicht gerade den Armen zu gut fommen, auch nicht fehr von Sparfas 
men gejucht werden fönnen, weil man durch Privarfparfamteit zwar 
nicht eine gleich große Nente feiner fünftigen Witwe zufichern kann, 
aber auch dabei nicht Gefahr läuft, dad Ganze zu verlieren, wenn bie 
Frau früher ſtirbt; Daher find diefelben hauptſächlich da zu empfehlen, 
wo bei den Ehemännern wenig Sparfamfeit zu erwarten if. Vollſtän⸗ 
dige Belehrung findet man in „Eclaircissemens sur les etablissemens 
publics caicules sous la direction de Leonh. Euler, par Mr, Fuss«, 
deutſch von Kritter (Altenburg 1782, 4.); Kritter's „Auflöſung der 
wichtigften Fragen über die Errichtung dauerhaften Witwencaffen (Göt⸗ 
tingen 1768); Deffen ‚Plan der neuen Einrichtung der bremifchen Wits 
wenpfleggefellichaft” (1787, 4); Karſten's „Theorie von Witwencaffen‘‘ 
(Halle 1784, 8.); Teten's „Einleitung zur Berechnung der Leibrenten’‘ 
(keipzig 1785 — 86, 2 Thle.); Deffen „Nachrichten von dem Zuftande 
der Witwencaffe zu Kopenhagen 1797’ (Kopenhagen 1803); Florens 
court’3 ‚Abhandlungen and der juriftifchen und politifchen Rechnenkunft, 
mit einer Borrede von Käftner”’ (Altenburg 1781). " 

Witz ift im weitelten Sinne dad Vergleichen, der Wis im engern 
Sinne findet das Verhältniß der Aehnlichfeit, d. i. Gleichheit einzelner 
Theile unter größere Ungleichheit verſteckt, er findet mehr die ähnlichen 
Berhäftniffe von Größen, die ſich nicht gegeneinander meſſen laſſen, zwi⸗ 
fchen zwei Anſchauungen; das wigige Verhältniß wird angefchaut, die 
Aehnlichkeit lieat offen und auf einmal da. — Der äfthetiihe Wig iſt 
ber angefchaute Verſtand, wie dad Komiſche der angefchaute Unveritand, 
daher haben auch beide etwas Achnliched; er ift mit der Phantafle im 
engen Bunde, weil fie ihm die Gegenitände recht anfchaulich barftellen 
muß, wenn er Aehnlichkeiten entdecken fol; er vergleicht Alles, aber auf 
verfchiedene Art, oder wie Sean Paul ed mit einem fchönen Bilde aue⸗ 
drüde: „er ift der verfleidete Prieiter, der jedes Paar copulirt; nur mit 
verfchiedenen Trauformeln.‘ Es gibt zuerft einen unbildfichen oder Re⸗ 
flerions⸗Witz, wo man eigentliche, wirkliche Achnlichkeiten bemerkt. Das 
Wohlgefallen hiervon beruht bloß auf der Sefchreindigfeit und Kuͤrze der 
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Sprache, die bier durchaus unentbehrlich iſt. Kürze iſt ber Körper und 
die Seele bed Wiges, ja er felber. Eine befondere Art dieſes Witzes iſt 
der wigige Zirkel, wenn man eine Idee fich felber entgegenfett, und body 
einige Achnlichkeit zwifchen den beiden Widerfachern findet, z. B. fi vom 
Erholen erholen. Hierher gehört auch die Antithefe cf. d) und die 
Beinhet, dad Zeichen bed Zeichen®, wozu ein eigened Talent gehört, das 
eutfche felten haben, im höchften Grade die Franzoſen. Die zweite Art 
{ft der bildliche Wig, an dem, wie am unbildlichen der Berftand, fo bie 
Phantaſie den meiften Antheil hat. Er befeelt entweder ben Körper, was 
leichter ift, oder verförpert den Geiſt. Hierher gehören bie Perfoniftcation, 
die Metapher, bie Allegorie und das Gleichniß, fofern man fie nur als 
Producte des Witzes betrad;tet. Denn ald Erzeugniß der Phantafle neh» 
men fie eine andere Geſtalt an. Die bildliche Phantaſie will malen, der 
bildliche Witz nur färben; jene will epifch durch alle Aehnlichkeiten uur 
die Geftalt beleben und verzieren, Biefer, falt gegen das Gleichende und 
Verglichene, Löfet beide in den geiftigen Ertract ihres Verhältniffes auf. 
Der bildlihe Witz ift nicht firenge an Einheit des Bildes gebunden, fon 
dern kann überall herumfpringen. Die Deutfchen und Engländer haben 
mehr diefen bildfihen Wig, die Franzoſen mehr Meflerionewig. — Im 
Merten, wo der Wig bloß Diener ift, fol er fralih Ma$ halten, und 
zu vieler Witz flört bier allerdings, wie 5. 3. in Lufifpielen; allein es 
gibt Merke, die rein wigige Producte find, wie Lichtenberg’ Erklärungen 
zu Hogarth’d Kupferflichen, und hier ift überfirömende Fülle, üppiger 
Reichthum des Witzes ein Fehler, fondern durchaus nöthig, Seltenheit 
wigiger Einfälle würde hier ein unverzeihlicher Zehler feyn. Tagen muß 
ein folder Schriftfieller nad Wig, weil man in der Kunft Nichts fchen 
gefangen befümmt; aber die Anftrengung darf freilidy nicht ſichtbar ſeyn, 
fonft war fie vergeblih. Der Wig muß gießen, nicht tröpfeln, weil e 
fo eilig verraucht; fein erfter Schlag ift der ftürffte, er gewinnt durch 
Bergefien, folglich durch Erinnerung, um ihn aber ein wenig zu vergeffen, 
muß fo viel da feyn, daß man ed muß. Leberall nur Wig verlangen, 
Witz ald dad Höchfte anfehen, ift freilich dad Zeichen eined gefunfenen 
Geſchmacks und einer verborbenen Zeit; wo ein wigiger Einfall mehr 
Wirkung thut ald die berebtefle Rede, da ift die Cultur uͤbertrieben. Ger 
lehrter Wig ift allerdings Bebürfniß und nicht zu tadeln; warum ſoll der 
Witzige nicht fo gut, wie der Maler, Gelehrſamkeit in Anſpruch nehmen? 
Der Leſer Tann durch das Buch für dad Buch lernen, und wenn ihm bie 
Sache einmal erflärt worden ift, fo findet er bei einer zweiten Lectüre ges 
wiß Gefallen baran, — Der Witz ift frei und macht frei, der Wie — 
Anagramm der Natur — tft von Natur ein Geifters und Götterleugner, 
er nimmt am Teinem Weſen Antheil, fondern nur an deffen Verhältniffen, 
er achtet Nichte, Altes tft ihm aleich, fobald es gleich und ähnlich wird, 
er ſtellt zwiichen die Poefle, welche fid) und etwas Empfindung und Ger 
ftalt darftellen will, und zwiſchen die Philofophie, die ewig ein Ohject 
und Reales fucht und nicht ihr bloßes Suchen, ſich in die Mitte, und 
will nichts als ſich und fpielt ums Spiel, jede Minute ift er fertig, feine 
Spiteme gehen in Kommata hinein, er iſt atomiflifch ohne wahre Berbin 
dung, gleich dem Eife gibt er zufällig Wärme, wenn man ihn yum 
Brennglafe erhebt, und zufällig Licht, wenn man ihn zur Ebne abglattet, 
aber vor dicht und Wärme flellt er fich ebenfo oft, ohne minder zu ſchin⸗ 
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mern. (Jean Pauls „Borfchule der Aefthetif” Tb. 1. S. 257.) — Der 
Min muß immer von der Urtheiläfraft geleitet werben, ſonſt wird er 
ungeitig, abentenerlich, übertrieben und ſchändlich; er muß mit Scharf 
finn verbunden fern, fonft wird er leicht falſch, aus ſchweifend und fogar 
abgefhmadt. An vielen Drten ift der Wis ganz am unrechten Drte, 
dem höhern Schönen widerfpricht er durchaus, durch Wit wird feine Wirs 
Zung ganz zerftört, nur bei dem niedein Schönen darf er ſtattfinden. 
Eigentlich ift er gar nicht poetifch, obwohl er eine nothwendige Eigen» 
ſchaft jedes Dichters iſt, weil er entweder allein oder doch vorzüglich ein , 
Geſchäft des Berftandes if. — Sn Rückſicht feiner Gegenftände ift der 
Witz Sach⸗ oder Formwitz; [ebterer geht auf die Beziehung der Gegen» 
flände (dahin gehört 3. B. dag Wortſpiel, f. d.), erfterer aber auf 
Gegenflände der Wahrnehmung oder Begriffe. Beide Arten ded Mies 
find in Hinficht ihrer Darftelung eigentlich, wenn der Wig ſich an die 
Mahrnehmung und den eigentlichen Ausdrud hält, oder uneigentlich 
und bildlich, wenn er das Sinnliche mit dem Nichtfinnlichen, oder umge, 
kehrt, vergleicht. Man redet auch von fcharffinnigem Wis; das ift nun 


. entweder ein folder, welcher durch Blicke in dad Wefentliche und Innere 


Der. Dinge entfpringt, oder man will damit bezeichnen den Wig, der fich 
Der Linterfcheidungen und Entgegenſetzungen des Scharffinns fcheinbar 
oder ald Mittel zu Bergleichungen bedient. Was feine Wirfungen am 
Yangt, fo it der Wis im Ganzen eine heilfame Gabe der Natur, wenn 
bie Freiheit, die in der fpiefenden Thätigfeit deffelben liegt, den Beſchraͤn⸗ 
Zungen ber Einfeitigfeit, Pebanterie und Schwerfälligfeit entgegenwirkt. 
Doch kann er, wo er herrſchende Thätigfeit wird, auch bem Berftande 
und Gefühle nachtheilig wirken, und führt oft zur Kälte oder zur Zers 
fireuung, {m höhern Grade firirt, zur Abfpannııng bes Geiſtes und Aber 
wig. Selten auch ift ber bloße Witzige geliebt. Daher muß fich der 
Witz mit andern Vorzügen des Geifted verbinden. Und er ift vorzüglich 
angenehm, wo er mit Gutmüthigfeit fich verbindet; vermieden und gehaßt 
insbefondere, wenn er, ald Spott, die Abficht hat, zu verlegen. Der 
Witz kann, weil er Talent it, nicht Zweck der Erziehung feyn. Die 
Entwidelung deffelben aber wird befonderd durch mannigfaltige und leb⸗ 
hafte Anfhauung, leichten gefelligen Umgang und heitere freie Verhältniffe 
begünftigt. Durch freien gefelligen Umgang wird ein gemwiffer Taft in 
der Anwendung ded Witzes hervorgebracht, ohne welchen ber MWigige 
Ieiht zum Wigbold wird, d. h. zu einem Menfchen, der Wis am nn» 
rechten Orte anwendet oder verſchwendet. - 
Wlachen, richtiger Romanier, europäifche Nation in den Fuͤrſten⸗ 
thümern Moldau und Walacıei, Siebenbürgen und Ungarn, 2.650.000 
Seelen ſtark, die aus einer Vermiſchung von Daciern, Bulgaren, Sla⸗ 
wen, Gothen und Römern entftanden find, fich felbft Rumunyi, d. i. 
Römer nennen, ein verberbted Latein reden und ſich eigenthimlich klei⸗ 
ben. Der Mann hat einen untergefesten knochigen Körperbau, zeigt 
viel Wildheit, Trägheit, Wolluſt, Unempfindliczfeit und wird bei feinem 
rachsierigen Charakter leicht zum Diebfiahl, Stradenraub und Mord 
verleitet; fie ziehen meiſtens als Pferbehändler, Schäfer und Fuhrleute 
im Sande umber. Der Wlache trägt gewöhnlich ein weites, um den 
Leib zufammengefchnürtes Hemde, ein Paar lange, weite Hofen, über 
die Bruft ein auf der Schulter befeftigted Schaffell und an den Füßen 
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Sandalen von ungegerbtem Leder. Am Gürtel hängt ein Beil, Die zum 
Theil angenehm gebildeten Weiber find fleißiger, großmüthiger und befors 
gen das Hausweſen und den Feldbau. Die Religion ift die griechiſche. 
Sm Deftreichifchen leben an 1.246.000 Wlachen, namentlich in Ungarn 
in 1024 Drtfchaften mit 550.000 Seelen, in Siebenbürgen 700.000 und 
in der Budowina 150.000 Seelen. Zu ihnen gehören die Unguränen, 
aus Giebenbürgen entflohene und hier angefiedelte Wlachen; die Kalis 
bafjen in Siebenbürgen, die Zingaren und nach einigen auch die Usfochen 
in Illyrien und Dalmatien; aber die Wlachen in Mähren find ein flas 
wifcher Volksſtamm. 

Wladimir (Wlodimir), Eyar von Rußland, warb nach dem Tode 
feiner beiden Brüder Herr ded ganzen damaligen rufflichen Staats (981). 
Er machte alle benachbarten Bölfer zinspflichtig und fich überall durch 
feine Tapferkeit gefürchtet. Doc verführte ıhn fein Kriegesrunm nicht, 
fihh in ungerechte Kriege. zu verwideln und bie innere Berwaltung bed 
Staats darüber zu vernachläſſigen; im Gegentheil zeigte er ſich im Fries 
den bei weitem glängender noch ale im Kriege. Bon ihm ergingen 
Geſandte an den abendlänpifchen und griechifchen Kaifer und nad Bagdad 
an den Kalifen. Wlademir regierte mit Eınficht und Milde und war 
eifrig bemühet, feine Völker zu einer höhern Stufe der Eivilifation zu 
erheben. Bei Selegenheit feiner Vermählung mit der griechifchsFaifere 
Iichen Prinzeffin Anna Romanowna ließ er ſich (988) taufen und nahm 
mit feinem ganzen Bolfe die chriftliche Neligion an. Die erften Reli⸗ 
gionelehrer der Ruſſen famen aus Konflantınopel, und von ihm wurde 
ber noch jegt in Rußland übliche Ritus der griechifchen Kirche einge 
führt. Wladimir wird, ale der erite chriſtliche Regent, und weil er 
viele Klöfter und Schulen fliftete, in ber ruffifchen Gefchichte der Hei⸗ 
lige, endlich weil er den Grund zu der nachmaligen Größe des Reiche 
legte, audy der Große genannt. Wladimir ermunterte auch den Handel; 
fo eröffnete er einen Handelsweg durch die ind kaspiſche Meer fließende 
Wolga; den Markt Permiens befchirmıe er mit mächtiger Hand. Ferner 
309 er Gelehrte und Künftler in fein Reich, fandte viele von feinen Um 
terthanen ind Ausland, damit fle von andern Bölfern Erfindungen ab» 
fernen und deren Kenntniffe ſich aneignen möchten; bauete viele Städte 
und hielt auf ſtrenge Gerechtigkeit. Er beiaß ein folches Anfehen und 
Zutrauen bei dem Bolfe, baß fein bloßes Beifpiel hinreichend war, bie 
Sitten zu verbeffern und Uebelftände abzuftelen. Seine Regierung if 
auch durch die allgemeine Einführung der ffawıfchen Buchſtaben in Ruß» 
Iand merkwürdig. Diefer Negent, welcher unter freiem Simmel lebte, 
nur höfzerned Hausgeräth kannte und fih 805 Weiber zugelegt hatte, 
vernichtete alled Gute, was er während feiner thatenreichen Regierung 
geftiftet hatte, durch die Theilung ded Reichs unter feine zwölf Söhne, 
doch follten alle unter Einem Großfürften vereinigt fegn. Damit begann 
nach feinem Zode (1015) eine Reihe von Kamilienkriegen und ber Ber 
fall des Reiche. Diefer Fehler it übrigend der Sitte des Zeitaltere 
beizumeffen, und war in den frühern Zeiten des Mittelalter fo allge, 
mein, daß auch die weifellen Fürſten fich deffelben fchuldig machten. Zu 
Wlademirs ded Heiligen Andenken fliftete die Kaiferin Katharina I. am 
22. September 1782 den St, Wladimirorden. 

Wladimir, vor Alters Wlodimir, Gouvernement in Rußland, 
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liegt 54° 58 — 550 11! N. Br., grenzt im Norden an Jerosſlaw und 
Koflroma, im Oſten an Niehegorod, im Süden an Tambow und Rjäfan, 
im Welten an Mosfau und Twer, enthielt 1834 auf 920 OM. 1 Mil. 
Einwohner, nur Ruſſen von griechifcher Religion, in 13 Städten und 
4828 Dörfern. Der ebene und ſtrichweiſe moraflige Boden wird von 
der Dfa, Kijasma, Gudogda, Tefa, Nerl, Scernja und den Seen 
Slefchtichejemo, Swijäto ıc. bewäffert, hat ein gemäßigted Klima und 
liefert Getreide, oft zum Bedarf nicht hinreichend; Garten» und Hül⸗ 
fenfrüchte, Hanf, Flache, Hopfen, Holz, Haustbiere, Wild, Fiſche, Töpfer: 
thon, Sandfteine, Eifen, Torf. Es gibt an 300 größere Fabriken. Zur 
Ausfuhr fommen: frifches Obſt, beſonders Glasäpfel und Kirfchen, Baus 
und Brennho'z, Ieinene Waaren, Pottafche, Seife, Leder, Mühl» und 
Kafffteine, gebrannter Kalt ıc. Das Gouvernement hat 13 Kreife unb 
die Hauptitade Wladimir mit 250 Hiufern, 1500 Einwohnern, einem 


Schloß, mehren Kirchen, 2 Klöftern, Big eines griechifchen Biſchofs, 


Prieſterſeminar, Seidenweberei mit 54 Stühlen, Gerbereien, Seifenfler 
dereien, Garten» und Kirfchendau, Sahrmärkten. Sie war 1157—1328 
Die nroßfürflfiche Nefidenz. 

Woche. Die ältefte Art von Wochen war die von 7 Tagen. Schon 
im eriten Zeitatter, vor Mofes, und feitdem auch bei den Hebräern und 
Argyptern, beftand jede Woche aus 7 Tagen; hingegen die Griechen 
hatten Wochen von 10 Tagen (Defades) und die Römer von 8 Tagen 
( Ogdoades). Ob die Babylonier und Syrier 7s oder, wie die Griechen, 
10tägige Wochen hatten, weiß man nicht. Die Perſer theilten die Mo⸗ 
nate gar nicht in Wochen. Die MWochentage hatten bei den Aegyptern 
ihre Nanten von den 7 Planeten; bei ben Griechen wurden fie bloß 
durch Zahlen unterfchleden, und zwar fo, daß man die 10 Tage der 
erftien Woche ald Tage ded anfangenden, die der zweiten ald Tage des 
mittlern und die der dritten Woche ald Tage des zu Ende gehenden 
Monats zählte. Die Hebräer und die Römer hatten aud) feine Namen, 
fondern ohne Rückſicht auf Wochen, ald Monatstage; die Hebräer mit 
fortlaufenden Zahlen durch den ganzen Wonat von einem Neumonde 
zum andern. Singegen die Römer zählten die Monatdtage auf eine uns 
nöthige verfünftelte Art, rückwärts nach 3 Abfügen, mobei ihnen bie 
Worte Calendä, Nonä und Idus zu Epochen dienten. Die Benennung 
der Wochen» Tage: Sonntag, Montag, Dienstag (dies Martis), Mitts 
woch (dies Mercurü), Donnerdtag (dies Jovis), Freitag (dies Veneris), 
Sonnabend (dies Saturni), rührt von einem aftrologifchen Aberglauben 
ber. Die Ptolemäifche Weltordnung zählte nämlich 7 Planeten in der 
Drdnung: Saturn, Jupiter, Mars, Sonne, Venus, Mercur, Mond; 
und der Aberglaube ließ diefe Planeten hinter einander weg, jeden im- 
mer eine Stunde, regieren. Yängt man alfo irgend einmal eine erfie 
Tageöftunde mit dem Saturn an, fo fällt auf die 24., wie man leicht 
fiebt, der Mare, und auf die 25. oder erfte ded andern Tages die Sonne 
(Sonntag); fo fortgehend, auf die erfte ded nädhlten Tages der Mond 
n. f. w. Man könnte au annehmen, das der Anfang mit der Sonne, 
ald dem vornehmften Planeten nach Ptolemäifchen Begriffen gemacht 
worden fey, was, mie man gleich überfieht, die nämliche Ordnung noch) 
ungezwungener herbeiführt. | 

MWodan if gleichbedeutend mit Ddin, eine der mächtigften Gottheir 
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ten des Nordens. Man hat ihn auch von dem indiſchen Buddha her 
leiten wollen. Die alten Sachſen und Thüringer verehrten namentlich 
ben Wodan als ihren Kriegsgott, und fchwuren in den Kampfe mit 
Karl dem Großen ein feierliches Gelübde, demfelben alle feindliche Ge 
fangene zu opfern. (Bol. Nordifhe Mythologie) Die Römer 
fanden ihren Mars in demfelben wieber. ' 
Wodankies. Lampadius in Freiberg hat in ungarifchem Erze ein 
nenes Metal, Wodanium, entbedt. Es ähnelt dem Nidel, ift von blaßs 
bronzener Farbe, der des Glanzkobaltes ‚ähnlich; das fpecififche Gewicht 
befielben ift = 11,470; es ift fchmiedbar, auf dem Bruche hadig, von 
Klußfpathhärte, den Magnete ſtark folgfam. Im Feuer geht das neme 
Metal in ein ſchwarzes Oxyd über. Breithaupt hat ed zur Ordnung 
der Kiefe gezählt. Er befchreibt das Wodankies ald metalliſch⸗glänzenb, 
von fehr dunkel zinnmweißer Farbe, die grau, auch wohl braun anfäuft, 
und bie jegt bloß derb bekannt, fehr zerklüftet; der Bruch ift uneben, 
von kleinem und grobem Korne; es ift härter ale Flußſpath, etwas 
weicher als Opalit, fpröbe und leicht zeripringbar. . 
Mogulen, Manfi (richtige Marfhi oder Mandſchkum), 
Bolksftamm in den ruffifchen Gouvernements Tomsk, Perm uub Tobofet, 
am weſtlichen und öftlichen Theil des nördlichen Uralgebirge, an ben 
Flüſſen Kama, Irtiſch, Kotwa, Wifchura und Tawda, und üher Soti⸗ 
kams? und Werdjoturien. Im Allgemeinen haben file den Mongolen 
‚ähnliche Keibesbildung, mittlere Größe, ſchwarzes Haar, wenig Bart. 
Shre Sprache ift der ungarifchen und der europäifch-finnifchen eng ver 
wandt. Gie [eben in ſchmutzigen finftern Hitten, welche fie in dichten 
Wäldern und an fijchreihen Bewäffern bauen, von Jagd und Fifchfang 
und find ein ſtiller, aber auch flumpfer, trunffüchtiger und ſchmutziger 
Menſchenſchlag. Ein Drittheil bekennt fich zum Ehriftenthum, die Andern 
find fchamanifche Heiden. Ihre ganze Zahl ift vielleicht 6000 Männer. 
MWohlfahrtsauefchuß, Comite de salut public, Unter diefem 
Namen verfchleierte der Berg oder die Partei bed Terrorismus cf. d.) 
im Nationalconvente (f. Frankreich) die Dictatur, welche die Männer 
bes Schredens an ſich riffen, um die Girondiften (ſ. d.) und die ge 
mäßigte Partei niederzufchmettern, damit der Berg herifche und bie 
Republik über ihre Innern und Außern Feinde triumphire. Der richten 
Siche oder vielmehr Henkersarm, welcher diefem anfangs neuns, fypäter 
zwölflöpfigen Souverain blindlings gehorchte, war das Revolution 
tribumal (f. 8). Der Wohlfahrtsausfchuß ward an der Stelle bei 
faum 16 Tage alten Comite de defense generale den 6. April 1793 
errichtet und vom Gonvente, aus deſſen Mitte feine Mitglieder (darunter 
. Danton, Barrere, Cambon) gewählt waren, mit unumfchränfter Bol 
macht zu geheimen Berathichlagungen und zur Aufficht über die Mini⸗ 
fter verfehen; nur nach eignem Ermeſſen follte er in jeder Hinfiche für 
die öffentliche Wohlfahrt forgen; daher warb ihmauch das Recht ertheilt, 
Snaftbefehle zu erlaffen. Die herrfchende Partei ging dabei von ber An⸗ 
ſicht aus, daß Frankreich, von Innen und Außen bedroht, nicht wie im 
Frieden (fo wollten ed die Girondiften) regiert, fondern wie in Zeiten 
ber höchften Gefahr nur durch verzweifelte Mittel gerettet werben könne. 
Als aber, nach dem Sturze der Gironde (1., 2. Sunt 1793), der Berg 
nach Borfchlage des Wohlfahrtsaugsfchuffes erflärte, daß die Bevölkerung 
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Frarkreichs mut von 2 Parteien, Patrioten und Feinden der Revolution, 
beftehe, und jene zur Verfolgung dieſer aufforberte, da trat an die Stelle 
des Geſetzes das Schreden. Bald nachher warb Robespierre cf. d.) 
den 27. Juli 1793 Mitglied des Wohlfahrtsausfchuffes, deffen Mitglie⸗ 
ber anfangs monatlic, ernannt wurden. Geitbem beherrfchte ber Auss 
ſchuß die Bergpartei, und durch diefe den Convent. Als einzige Regel 
bei feinem Berfahren erklärte Robeöpierre: die Spannfraft der Volks⸗ 
regierung im Revolutiongzuftande fey la vertu et la terreur! Bald fah 
diefed Ungeheuer von politiſchem Wahnfinn in ſich allein jene Tugend 
(der Jakobiner) rein vorhanden: darum trat er Alle rein zu Boden, die 
nicht dachten wie Er. Mit ibm und nad feinem Sinne arbeiteten im 
MWohffahrtsausfchuffe St.⸗Juſt, Southon, Billaud de Varennes, Eollot d'Her⸗ 
.„bois und Herault de Schelle. Nur Sarnot cf. d.), ebenfalls Mits 
glied des Wohlfahrtsauefchuffes, befchränfte fich allein auf die oberfle - 
Leitung der Heere, und überließ feinen Genoffen das innere, ohne Theil 
an ihren Maßregeln zu nehmen. Auf den Antrag jener Männer ward 
die neue Berfaffung einftweilen aufgehoben, und die revolutionnaire Re⸗ 
gierung dem Wohlfahrtsausfchuffe vom Convente am 4. December 1793 
geſetzlich übertragen. Nun beftellte ber Wohlfahrtdausfchuß zu Richtern 
der Verdächtigen, in allen Gemeinden der Republif, aus ben wildeſten 
Menſchen Revolutionsausfchäffe, deren Zahl auf 20.000 flieg. Die letz⸗ 
ten nody übrigen Proceßformen wurden abgefchafft; an bie Stelle traten 
Wahnſinn und Wuth, Grauſamkeit mit Thorheit verpaart, Heimtücke und 
Verrath. Endlich erflärte fich der eine Zeit lang durch Robespierre aus 
dem MWohlfahrtsaugsfchuffe entfernte Danton gegen dad nuglofe Bluts 
ſyſtem, und Robeöpierre felbit willigte in die Berurtheilung der HYäupts 
Singe des parifer Pobels (24. März 1794), unter welchen Hebert der 
Abſchaum der Gelellfchaft war; allein bald darauf warb auch Danton 
c5. April), nebit Herault de Scchelled, von Nobespierre geſtürzt. Nun 
blieb diefer Wahnfinnige bie zum 28. Juli 1794 Herr über Leben und 
Tod von 30 Mill, Menjchen. Erernannte Fouquier⸗Tinville (ſ. d.) 
‚zum öffentlichen Antläger. Die Gefängniffe hauften und füllten fi; die 
Gefangenen wurben gemißhanbelt, von Spionen verrathen und ohne Vers 
theidigung verurtheilt; das Vermögen der ale verdächtig Verhafteten 
ward eingezogen, und die Guillotine fam nicht vom Plage. Auf glefthe 
Art wütheten einige Bevollmädhtigte des Wohlfahrtsausſchuſſes, vorzuüͤg⸗ 
Kg Collot d'Herbois, Carrier (ſ. d.) und Joſeph le Bon in ben 
Provinzen. Unter den gahliofen Schlachtopfern diefed Syſtems befanden 
fich der edle Malesherbes (ſ. d.) und der b-ühmte Lavoiſier cf. d.). 
Endlich wurden die Mitglieder des Wohlfahrtsaudfchuffes unter fich uns 
eins. Beide hatten, jede 3 Parteien unter ihren Gliedern. Diefe, und 
nicht Tallien, führten eigentlich den 9. Thermidor herbei. Sim Wohlfahrtes 
ausfchuffe bildeten Robespieree, Couthon und St.⸗Juſt »gens de la haut 
main« eine Partei; die zweite: Barrere, Bilaud und Collot d'Herbois 
„les gens revolutionnaires«; die dritte: Carnot, Prieur und Lindet les 
gens d’examen”. Im Ausfchuffe der allgemeinen Sicherheit gehörten zur 
erfien Partei: Vadier, Amar, Jagot, Louis (du bas Rhin), Bolland, 
„gens d’expedition« genannt; die zweite: Danton, Lebas, »ecouteurs«; 
Die Dritte: Moife Bayle, Lavicomterie, Elie Lacoſte, Dubarran, „les gens 
de contrepoids« genannt. Robespierre wollte den unbiegfamen Carnot 


Li 


600 Wohlgemuth (Michael) 


aus dem Mohlfahrtdauefchuffe ausftoßen; dagegen arbeitete Billaud de 
Barenned an Nobespierre’d Sturze. Nur Gouthon, St.⸗Juſt, die Jako» 
biner und der Geheimerath von Paris hingen noch an dem Haupte der 
Demagogie. Ws aber St.Juſt am 25. Zuli im Weohlfahrtsausfchufte 
„zum Heile bed Staats” wirllich ein Dictator vorfchlng, erhoben ich im: 
Rationalconvente Badier, Eollot d'Herbois, Billaud de Barennee, Cambon, 
vorzüglid Tallien (f. d.) und Kreron gegen Robespierre; der Dictator 
und fein Anbang wurden geächtet, und Barras’s (ſ. d.) Sieg am 9. 
Thermidor (27. Zuli), welchen eigentlich der Gendarme Meda entfchied, 
führte am 28. Juli Robeöpierren, deſſen Bruder, St.⸗Juſt, Couthon 
u. 9., zufammen 105, auf dad Blutgerüft. Der Gonvent erlangte jett 
fein Anfehen wieber; die Jakobiner und die Anhänger des Terrorismus 
(la queue de Robespierre) wurden vollendd beſiegt; zugleich gab der 
Sonvent dem Wohlfahrteausfhuffe und dem Nevoflutionetribunale eine 
befchränftere Vollmacht und Einrichtung. Der blutige Willtür hörse auf, 
und ale die neue Berfaffung den 28. Dectober 1794 eine Directorialre⸗ 
sierung (f. Directorium) einführte, löſte fh der Convent auf, umd 
in feinem fluchbefafteten Grabe verfanten zugleich mit ihm die Revolu⸗ 
tiondregierung,, das Schreckensſyſtem und der Wohlfahrts ausſchuß. ©. 
nMemoires inedits de Senart (®eneralfecretaire ded Wohlfahrtsaus⸗ 
fchuffes, fl. 1796) oder „Bevelations puisees dans cartons de salut pu- 
blic et de surete generale» (2. Aufl., Paris 1824). Die „Mem. his- 
toriques de M. de la Bussiere« (Regendre’s Geheimſchreiber) erzählen, 
wie finnreich diefer employe au Comite de salut public eine Menge Ber 
hafteter der Berurthellung entzog. S. Meda's „Precis du 9, Thermidor» 
(Parie 1825). 

MWohlgemuth (Michael), ein vortrefflicher beutfcher Kuͤnſtler, geb. 
4434 zu Nürnberg, geftorben daſelbſt 1519, war einer der Erſten, die 
mittelft der Delnialerei in der deutfchen Malerei eine mertmwürbige, wohls 
thätige Veränderung bewirkten, ben Anbruch eined fchönen Tages vr 
bereiteten umd dad Erwachen der Kunft in Jugendſchönheit beförderten. 
Fortgeführt, weiter angewendet und ausgebildet wurden feine Grundfäge 
durch jeinen Zögling Albrecht Dürer, der in -Deutichland und Franken 

„Die richtigere, Funftmäßigere Ausübung der Malerei begründete. Er malte 
nnd ſchnitt in Holz mit gleicher Meifterfhaft. Vorzüglich von ihm ger 
fertigte Blätter im Holgfchnitt enthält die 1493 erichienene Ehronif von 
Nürnberg. Aber die meiften feiner Werke find Durch die Ränge ber Zeit 
zu Grunde gegangen, fodaß die übrig gebliebenen zu den größten und 
bewundernewürdigen Sel „heiten gehören. Unter biefen ſteht das Al 
tarblatt, in der Stadtliihe zu Schwabach unweit Nürnberg, oben an. 
Es enthält mehre Gcenen aus ber Rerdensgefchichte bes Erlöfers, wurde 
1506 vollendet und dem Künfller mit 630 Gulden bezahlt; eine Summe, 
die damals bedeutend war und heutzutage ungefähr 1830 Gulden amd» 
machen würde, In der Auguflinerkirche feines Geburtsortes hat Wehl⸗ 
gemuth die 2 fchönen Altarflügel gemalt Cjept in der nürnberger Gal⸗ 
ferie). Auf dem rechten Flügel oben fieht man Nikodemus, der ten 
Heiland vom Kreuze abnimmt, unten aber ben heil. Ehriftoph, der das 
Jeſuskind trägt, auf dem Iinfen ift oben der h. Lukas, der dıe h. Jung» 
frau malt, unten ein h. Sebaflian. Gin fehr koſtbares Gemälde von 
ihm, mit doppelten Zlügeln, if in der Bf. Sallerie zu Wien. In der 
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Mitte fist der h. Hieronymus, als Kardinal gefleibet, auf einem Throne. 
Mit der Nechten hält er einen Dornenmweig und mit der Linken ruht 
er auf dem Haupte eines Löwen ꝛc. Unter den Schätzen ber Sallerie 
zn Münden wird von Wohlgemuth der Flügel eined Altarblattd in 2 
Ahtheilungen gewieſen. Gie enthalten die Auferflehung ded Heilandes 
und die Kreuzedtragung. Auch die gwidauer Hauptkirche hat Bilder 
von ihm. Nach Einigen fol das juͤngſte Geridt in Danzig von ihm 
fegn. Und wenn auch die, trodene, harte Zeichnung, die Die deutſchen 
Künftler jener Zeit alle haben, bei allen feinen Arbeiten vormwaltet, fo 
iR doch der Farbenglanz, der Eräftige Ebarafter in allen Figuren, bie 
gichtige Sompofition derfelben nicht genug zu rühmen. Im Privat» und 
öffentfichen Sammlungen wird inzwifhen Manches als fein Wert aus⸗ 
gegeben, was ſich nicht ald ſolches erweifen läßt. Sein Schüler, Albrecht 
Dürer, hat jein Bildniß gemalt als er 82 Jahr alt war. Dieß be 
findet fich in dem Cabinet des jegigen Könige von Baiern. 

Wohlklang, f. Euphonie 

Wohlſtand, die große Aufgabe des öffentlichen und bed Privats 
haushafte, ift diejenige Summe des äußern Glücks, auf welche Jeder — 
der Einzelne, wie dad Banze einer moraliſchen Perfon — unter den ges 
gebenen Bedingungen feiner natürlichen und fünftlichen Berhältniffe (Ort, 
Zeit, Kraft, Sicherheit, bürgerliche Freibeit, Verftand und Fleiß) in der 
Geſellſchaft Anfpruch machen barf. Der öffentlihe Wohlftand beruht 
zunächft auf der Maſſe des Privatwoblſtandes. Doc, fallen die Bedins 
gungen des Nationalwohlftandes, wie Rauderdale fehr gut nachgewielen 
hat, nicht immer gufammen mit den Bedingungen, von welchen ber Wohls 
ftand des Privatmannes ausgeht. (Bol. die Art, Staatswirthſchaft, 
Dekonomie und Polizei.) 

Wohnung. Obgleich die Wohnung, in welcher man feine laͤngſte 
Zeit verlebt, einen fehr großen Einfluß auf die Geſundheit der Menfchen 
baben muß, fo wird dennoch, bei ber Wahl und der Einrichtung ber 
Mohnungen auf bie limflände, welche ber Geſundheit fchäpfich oder nuͤtz⸗ 
lich find, gerade zuletzt Nücfidt genommen. Ueberdieß find auch die 
Unfände, welche fchaden, fo zahlreich, daß fie faum alle zu vermeiden 
find, und eine Wohnung, welche gar feine Krankheitsurſachen enthält, 
Baum gefunden wird. Wir wollen biejenigen, welche am haͤufigſten vors 
kommen, anführen. Eine mäßige Anhöhe, auf der fi die Wohnung 
befindet, iR nüglich, eine zu große iſt fchädlich. Wohnungen, die fih 
auf großen Ebenen befinden, find allen ben mannigfaltigen Beränderuns 
gen unterworfen, welche hier in ber Luft, den Winden, dem Boden ıc. 

vor ſich gehen. Befinden fich diefelben in dichten Wäldern, fo ift ber 
Euftzug nicht frei, der Boden, der immer feucht bleibt, ſchadet; am fchäds 
lichften aber find Sümpfe in ber Nähe der Häufer. Der Aufenthalt 
am Meere wird nur aus zufälligen Urfachen fchädlich, am ſich ift er es 
nicht. Außer den Ueberſchwemmungen machen auch Erdbeben und Schneee \ 
lavinen manche Wohnung fehr gefährlich. Die Städte werden durd 
hohe Mauern, welche fie umgeben, enge und nicht gepflafterte Straßen, 
durch Unreinlichkeit auf Denfelben, durch die Ausdünftungen, welche manche 
Handwerker und Manufacturen veranlaffen, durch die Kirchhöfe, weldıe 
ſich in der Mitte derfelben befinden, ungelund. Die Steine, aus wels 
«hen die Haͤuſer gebaut werden, find biöwellen fo befchaffen, daß fie die 
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Feuchtigkeit der Atmofphäre anziehen und die Wohnung feucht und Bühl 
machen; ferner if eine fehr beträchtliche Höhe der Häufer theils dadurch 
fhädlich, daß fie den Luftzug auf den Straßen beichränkt und den Zus 
gang ber Sonnenflrahlen zu vielen Gemächern verhindert, theils dadurch, 
daß das häufige Treppenſteigen vielen Menfchen befchwerlich und nach⸗ 
theilig ift, Schlechtgebaute Keller verurfachen oft Scheintod der Ein, 
tretenden, wenn ber Luftzug in denfelben fehlt; auch in den Zimmern 
find die Fenſter bald zu Bein, bald find fie fo geflelt, daß der Kuftzug 
ſchaͤdliche Folgen hat. Manche Häufer find durch Rauch, der fi tm 
ihnen anhäuft, durdy den Geruch, den die Abtritte verurfachen, unanges 
nehm und fchäblich. Jedes nenerbaute Haus ift fo feucht, unb die ver 
fchiedenen Baumaterialien verbreiten fo üble Dünfte, daß der Aufenthaft 
in demfelben bedenklich feyn muß. Endlich ift eine reichhaltige Quelle 
vieler Krankheiten die ſchlechte Luft, welche theils Durch die Ueberfül⸗ 
lung der Wohnungen von Menfchen, theild durch Unreiunlichkeit jeder 
Art erzeugt wirb. 

Woiwoda, ein flawifhes Wort, dad fo viel-ald Heerführer im 
Kriege (dux belli) bedeutet, und aus den beiden flawifchen Worten Woi, 
Truppen, und Wodit', anführen, zufammengefegt iſt. Die Zürflen der 
Walachei und Moldau hießen ehemals Woiwoden, ehe fie von den grie⸗ 
chiſchen Kaiſern, mit benen fle in einiger Verbindung waren (1439), 
ben Titel Defpoten erhielten, an deffen Statt fie nachher den Titel Hoss 
podar, fo viel ald Herr, annahmen. Sekt heißt Woiwoda der türfifche 
Machter der Abgaben eined Bezirks. — Im ehemaligen Königreiche Pos 
- Ten nannte man Woiwoden die Statthalter in den Landfchaften (Woi⸗ 
wodfchaften), in weldye das Reich eingetheilt war, Sie verwalteten 
bie Regierungsgeſchäfte, Juſtiz und Polizei und machten die erfte Elaffe 
der weltlichen Reichöftände aus. Wenn in Kriegszeiten ein Aufgebot 
bes Adels ſtattfand, fo führte jeder Woimode den Adel feiner Woiwsd⸗ 
{haft in das Feld. 

MWolcott (John), einer ber originellſten ſatyriſchen Schriftfleller, 
welcher unter dem erborgten Namen Peter Pindar beinahe 40 Jahre 
lang durch fprudelnden Wig, Ariftophanifhen Muthwillen und Zauber 
der Sprache glänzte, und mit einer Dreifliigfeit, die ſelbſt in England 
auffiel, feine ägende Lauge, auch den König nicht fchonend, ergoß, wies 
wohl er, weil feine Satyre meift perfönlich ift, im Auslande weniger 
als in feiner Heimath befannt war. Wolcott war 1738 im Dorfe Dod» 
brode in Devonfhire geboren. In den Schulen zu Kingebridge unb 
Bodnim mit dem clafflihen Schriftenthum vertraut gemacht, fam er zu 
feinem Oheim, einem Wundarzt und Apotheker zu Fowey in Cornwall, 
welcher ihn in feinen Wiffenfchaften unterrichtete. Nad Ablauf feiner 
fiebenjährigen Lehrzeit fchidte ihn der Oheim nad) London, wo er unter 
der Leitung trefflicher Aerzte fih praktiſche Tüchtigfeit erwerben follte, 
Nach einiger Zeit kehrte er nach Fowey zurück, wo er mit Glüd bie 
Laufbahn eines Arztes betrat. Doch trieb er nebenher Poefle und Zeich⸗ 
nen. Als Sir William Trelawney, ein Verwandter von ihm, 1768 
Gouverneur von Jamaica geworden war, begab er fich in beffen Gefolge 
dahin. ‘Während das Schiff zu Mabeira anhielt, fchrieb er einige ſei⸗ 
ner beſten Sonette, eine Schilderung der Naturfchönheiten diefer Inſel 
enthaltend. Auf Jamaica übte er die Kunft des Wundarztes, und 
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wurde vom Gonvernenr zum Phyficus ernannt, der ihm dazu ein Doctor, 
Diplom aus Scortland verſchaffte. Faſt wäre er für immer in Wells 
indien geblieben, denn nachdem er einige Zeit bad Amt eined Pfarrers 
Durch geiftliche Vorträge und Leitung des Unterrichts auf der Inſel ver 
fehen Feite, wünfchten ihn die Pflanzer für befländig in diefer Stelle zu 
behalten; aber der Biſchof von London gab die Erlaubniß nicht dazu. 
Da nun der Gouverneur flarb, kehrte Wolcott nadı England zurück und 
ließ ſich ale Arzt zu Truro nieder; allein hier gerteth er wegen feines 
Hanged zur Gatyre mit mehren Leuten in ber Nachbarfchaft in unans 
genchme Verhaͤltniſſe. Dieß, und daß er nach dem Tode feined Oheims 
ein anfehnliches Einfommen erbte, beflimmte ihn, fich mehr feiner Nein 
gung zur Dichtung und zum Zeichnen zu überlaffen. Er nahm fich bes 
fpäterhin als Maler und Profeffor an der königlichen Akademie befannt 
gewordenen Sohn Opi an, und fegte ihn burch feinen Unterricht in den 
Stand, bald als Portraitmaler reifen zu fünnen. 1778 begab ſich Wol⸗ 
cott nach London. Geine ſatyriſchen Beurtheilungen der jährlichen Kunft⸗ 
ansflelungen wurden mit großem Beifall aufgenonmen. 1782 begann 
es mit diefen Igrifchen Oden an die königlichen Akademiker, wo er guerfl 
unter dem Namen Peter Pindar auftrat. Seine Iiterarifchen Beichäfs 
tigungen wurden bald eine Quelle reichlichen Ertrags für ihn. Mas 
las feine fatyrifchen Schriften mit vielem Bergnügen; nur verlegten fie 
zu oft den fittlichen Anftand unb waren zu oft gegen Perfonen von 
wahrem Berdienfle gerichtet. Indeß fo abhold Wolcott auch dem Ein⸗ 
fluß der Minifter war, und fo gern er immer die Schwachheiten ber 
Großen verfpottete, war er doch ein aufrichtiger Anhänger der Ber 
faffungsform feines Baterlanded. Nachdem einige Streitigkeiten mit dem 
Berlegern feiner Werfe, wegen einer Leibrente, die er fidh von ihnen 
bebungen hatte, befeitigt waren, befam er eine Fehde mit William Gifr 
ford, der ihn in feiner ‚‚Baviade und Mäviade“ hart mitgenommen 
hatte, und die fich mit einer Prügelei zwifchen Beiden endigte. Später, 
hin befam er Händel anderer Art mit dem Ehemanne einer jungen 
rau, der ex linterricht in der Kunſt fcenifcher Darfiellungen gegeben 
batte. Indeſſen wurde biefe Angelegenheit mit einigen Zeitungsartikeln 
abgethan. 1797 erfchien die erſte öffentliche Probe feiner Fortichritte im 
der bildenden Kunſt. Er gab eine Folge feiner, von Alten in Aquatinta 
geſtochenen Lanbfchaften mit poetifchen Anfpielungen u. d. T.: „Maler 
rifche Anfichten” heraus. Seine vorzüglichfien Blätter find in Kreide 
ausgeführt umd originell. Auch bie Muſik liebte er fehr. 1812 wurden 
feine Werke in 5 Bon. gefammelt, welchen eine kurze Lebensgefchichte 
vorſteht; doch find in bdiefer Sammlung fo wenig, als im den fpätern 
Ausgaben ale Schriften des fruchtbaren Mannes enthalten, und fein 
bandichriftlicher Nachlaß ift bei weitem beträdhtlicher als feine gedruck⸗ 
ten Werfe, Sein. unregelmäßiged Leben zerrüttete indeß feine Geſund⸗ 
beit. In feinen fpätern Lebendjahren wurden feine fchrftftellerifchen 
Leiflungen nicht wenig durdy Starrblindheit geilört, Die ſich auf beiden 
Augen zeigte. Seine heitere Laune behielt der Dichter bie zu feinem 
Tode, ber 1819 zu Somers⸗Town erfolgte. Mehr über ihn und feine 
Schriſten f. in den „Zeitgenoffen‘‘, XXIV. 
MWolen. Unfere Vorfahren glaubten gleich den Skandinaviern, daß 
auch Steine und Bäume von halbgättlichen Wefen bewohnt ſeyen. Die 
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Bewohner ber Bäume nannten fie Waldivien; diejenigen der Steine 
und Klippen Wolen. Unter den Letztern dachten fie fich hochfinnige, 
yeine und mit den Geheimniffen der @ötter vertraute Frauen, die auf 
irgend eine wunderbare Weife dem Umgange der Menfchen entrüdt und 
in Felfen eingefchloffen worden, wo nach und nadı ihr Körper, gleich 
dem der griechifchen Echo, dahinſchwand, oder hier vielmehr in Gtein 
überging, fobaß nur die weiffagende Stimme blieb, welche der fragenden 
Umgegend Rath, ertheilte, infonderheit ben zu Felde giehenden Helden ihe 
Schickſal prophezeite. Sie waren alfo eine Art von GSteinnymphen. 
Die Hauptwole war ber ſchützende Geil der Erde, die uralte Seberin. 
Der ältefte Theil der Edda hat von ihr den Namen Bolupfa, d. h. 
Bad Angefiht der Wole. 

Wolf CEhriftian, Freiherr v.), Kanzler der Univerfität Halle, einer 
von den großen Berbefferern im Reiche der Wiffenfcyaften, von dem eine 
ganz neue Epoche ded allgemeinen Denkens und Wiſſens anzuuchmen 
il. Er war zu Breslau 1679 geboren und der Sohn eines Gerbers, 
Der ihm eine treffliche Erziehung gab. Sei mathematiſcher und philo⸗ 
fophifcher Kopf zeigte ſich fehr frühe; er lernte fehon in feiner Batın 
fladt die Ariſtoteliſch⸗ſchol aſtiſche und die Garteflanifche Philofophie Tennen, 
ſtudirte auch Tſchirnhauſen's Schriften, und erwarb fich gründliche Kennt» 
niffe in der Mathematik aud Büchern. Nach vollendeter Gymnaſlalbil⸗ 
dung zu Breslau bezog er, um Theologie zu findiren, 1699 die Hoch⸗ 
fhule zu Siena, wo er fidy indeß hauptfäclich auf Mathematik und Phi⸗ 
Iofophie legte und den Entichluß faßte, ſich dem alademifchen Leben zu 
widmen. Er wurde zu Leipzig Magifter. Descartes's Ruhm, ale Ber 
befferer der Philofophie, fcheint ihn zum Vorſatz entflammt zu haben, 
Das in der praftifchen Philoſophie zu Teiften, was durch Jenen in der 
theoretifhen geichehen war. Seine Disputation, durch deren Verthei⸗ 
Digung er fich zu Leipzig bie Erlaubniß, philofophifche und mathematifche 
Vorlefungen zu halsen, erwarb, war daher: „De philosophie practica 
universalis metihodo mathematica conscripta» (,‚Die allgemeine praftis 

fche Philoſophie nad, mathematifcher Methode behandelt‘) (Leipz. 1703). 
Leibnig, dem er biefe Schrift gefchicht harte, lenkte durch einen Brief 
Wolf's Prüfungsgeift auf metaphyſiſche Gegenflände Er erwarb fidh 
Durch die Klarheit feine Bortrages und die Grünblichkeit feiner Unter⸗ 
fuchungen in Kurzem eine ungewöhnliche Adıtung. Durch einige Werte 
über einzelne Theile der Mathematik machte fih Wolf aud im Aus⸗ 
lande rühmlich befannt. Der Einfall der Schweden in Sachfen 1706 
verfcheuchte ihn von Leipzig nach Halle, wo er durch Leibnitz's Empfeh⸗ 
| Jung bald darauf als Profeffor der Mathematit und Naturlchre eine 
Stelle fand. Die Dentlichkeit und Beflimmtheit ber Begriffe der Kehrs 
füge in feinen mathematiſchen Vorträgen fowohl ald in feinen Gchriften 
verfchafften den letztern großen Abſatz, erregten jedoch aud den Neid 
der Theologen in Halle, vorzüglich des Profefford 3. 3. Lange, gegem 
ihn, der als Pierift die Brundfage feiner philofophifchen Denkart heftig 
angriff. Weil er mehre ehrenvolle Rufe audgefchlagen hatte, fo ernannte 
ihn der König zum Hofrathe und gab ihm eine anfehnliche Gehaltszu⸗ 
Tage. Range flagte indeß Wolf als einen Religions veraͤchter bet dem 
Minifterium in Berlin an, und der König Friedrih Wilhelm I. ent 


ſetzte ihn durch eine Gabineteordre vom 15. November 1723 feine Am⸗ 
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ted und befahl ihm unter Androhung harter Strafe (des Strange), 


. Halle in 24 Stunden, und in 2 Tagen die preuß. Staaten zu verlaffen. 
Wolf begab fih nach Kaffel, wo er eine ehrenvolle Aufnahme fand 
und die erſte Profeffur der philofophifchen ‚Facuftät an der Lniverfität 
zu Marburg erhielt. Der Streit über fein philofophiiches Syitem ward 
nun allgememer, und falt ganz Deutichland nahm Partei für oder wis 
der ihn. Indeſſen erhielt er aus dem Auslande viele Ehrenbezeigungen. 


Er ward Mirglied der Akademien der Wiffenfchaften zu London, Paris 


und Stockholm; Peter der Große ernannte ihn zum Bicepräfidenten der 
von St. Petereburg, welche Stelle er aber nicht annahm, und Katha⸗ 
rina I. gab ihm eine hrenpenflion von 300 Thalern. Friedrich der 
Große rief ihn endli 1740 ald Geheimer Rath, Vicekanzler der Unis 
verfität und Profeflor des Nature und Völkerrechts nach Halle zurück. 
- Drei Jahre fpäter wurde er an Ludwig's Stelle Kanzler. Der Kurfürft 


von Baiern erhob ihn 1745 während des Neichevicariatd in den Freis 


herrnfland. Er hatte dad Stud, feine Philofophie durch ganz Deutfche 
Sand und einen großen Theil von Europa verbreitet zu. fehen, obmohl 
während der Iegten Lebensjahre die Zahl feiner Zuhörer in Halle bedeu⸗ 
tend abnahm. Wolf farb 1754. Die Menge jeiner Schriften, die er- 
größtencheild in Deutfcher Sprache ſchrieb, verbreiteten Licht und Aufs 
Härung über ale Wiffenfchaften und in allen Ständen, und hemmten 
den Geift ded Pietismus und der Myſtik, welcher damals wert umfiche 
gegriffen hatte und in die abenteuerliche Schwärmerei ausartete. — 
Wolf ift der erſte Philofoph, der eine vollftändige Encyclopädie der 
philofophifchen Wiffenfchaften auffiellte, und fie auch größtentheile aus⸗ 
führte. Die Theile der theoretifchen Philofophie find Logif und Metas 
phyſik, welche die Ontologie, Piychologie, Kosmologie, Theologie unter 
ſich begriff, und der praftifchen, allgemeine praftifche Philofophie, Ethik, 
Naturrecht, Politif. Den Stoff dazu fand er größtentheild von Andern 
vorbereitet, und er nahm das ganze Leıbnig’fche Syſtem, mit Ausnahme 


des Perceptionsvermögend, der Monaden und ber vorherbeftimmten Hars 


monie, die er nur ald Hypothefe betrachtete, auf; doch füllte er auch 
manche Lüde durch neue Begriffe und fcharffinnige Entwickelung der ges 
gebenen aus. Hein Hauptverdienft befteht in der Einheit, Bündigkeit 
und in dem ſyſtematiſchen Zufammenhange, die er dem Ganzen gab, 
durch die Einheit der Methode, nämlich der mathematifchen, welche er 
für nichts weiter hielt, al& die vollfommene Anwendung der Togifchen 
Gefege. Durch diefe Methode erwarb fih Wolf um Gründlichkeit, Orb⸗ 
sung, Deutfichfeit der Begriffe und eine befimmte Xerminologie große 
Verdienfte. Die Fehler feiner Philofophie beflehen darin, daß er bloß 
von dem Denfen ausging, bie formalen und materialen Bedingungen 
der Erfenntniß überfah, die Philofophie als die Wiffenfchaft des Mögs 
Iıchen, infofern ed möglich ift, betrachtete, den Sag des Widerfpruche 
zum höchflen Princip aller Erkenntniß machte, Begriffe und Definitionen 
an die Spige der Wiſſenſchaften ftellte, und die reale Bedeutung derfels 
ben aus den Augen ließ, fein zureichendes Unterfcheidungemertmal der 
Vernunft» und Erfahrungserfenntniffe aufftellte; daß er Die Unterſchei⸗ 
Dung des Eigenthümlichen der Mathematit und Philofophie in ihrer Korn 


und Materie vernachläffigte. Die Methode verhinderte dad Streben _ 


nad Selbſterkenntniß der Bernunft und Drientirung in dem Erkennen, 
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und erzeugte ben Schein einer Reichtigkeit, Alles demonſtriren zu Föunen; 
fie wurde gemißbraucht und erweckte durch die Weitläuftigkeit und Leer 
heit der Begriffe zulegt Ekel an den theoretifchen, vorzüglich ben meta. 
phyſiſchen LUnterfuchungen. Daß fie den Determiniemus begünftigte, hatte 
fie mit der Reibnig’fchen gemein. — Auch in der praftifchen Philofophie 
machte Wolf durch feinen gruͤndlichen Geil Epoche. Er fuchte einen 
Grundbegriff, aus welchem er durch das Ralfonnement den ganzen Um 
fang diefed Theiled des Wiffene erfchopfen, und die einzelnen Theile au 
den allgemeinen, ben er zuerft bearbeitete, ſyſtematiſch anfchließen könnte, 
und fand denfelben in dem Verftandesbegriff der Volllommenheit, und 
die Erfahrung fcheint ihn zugleich zu beflätigen. Unter Vollkommenheit 
verftand er die Zufammenftimmung der Folgen der freien Sandlungen, 
nicht mit einem Geſetze der Vernunft, fondern mit den vorigen und fol 
genden Zuftänden nach einem Naturgefege durch den Willen Gottes. Es 
gibt alfo eine doppelte Verbindlichkeit. Tugend iſt die Fertigkeit, feinen 
Zuftand Immer volllommener zu machen. Das oberſte Princip der Sitt⸗ 
Iichkeit ift: made dich und deinen Zufland immer vollfommener, umd 
um bieß zu Fonnen, made auch ben Zuftand Anderer vollfommener. 
Das Bewußtſeyn eigner Vollfommenheit ift Vergnügen; Zufland des 
dauernden Bergnügens, Glückſeligkeit; das Bewußtſeyn eines ungehim 
derten Kortfchritts zu immer größerer Vollkommenheit, die höchſte Glück⸗ 
feligfeit und das höchfle Gut des Menſchen. Hieraus Ieltet Wolf vie 
Grundfäge für die Ethik, dad Raturredit und die Politik, umd aus Dies 
fen die einzelnen Regeln mit anfcheinender Leichtigfeit und Ausführlich» 
keit ab. Die Einheit und Conſequnz gaben diefem Syſteme einen großen 
Vorzug wor andern, ſowie auch daß die Vernunft zum Erfenntnißgrumd 
der Sittenichre gemacht wurde. Allein die Unbeflinmtheit des Grund⸗ 
begriffs, die Schwierigkeit der Anwendung und der Ableitung aller Pflidy 
ten, befonder& der Menfchenpflichten und der Rechtepflichten, ber Mangel 
fittlicher Triebfebern, find die Hauptmärgel, welche ungeachtet der Be 
mühungen trefflicher Denfer aus der Schule nicht weggefchafft werben 
fonnten. Es hatte nur den Schein eines rationalen Syſtems, und en, 
dete aus Mangel einer vollländigen Erörterung des fittlichen Bewußts 
feyns in ben Eubämonidmus. Diefe Tendenz offenbarte fich deutlich tm 
der neuen Darftellung bes Syſtems durch Platner und Garve (A. 1798). 
Einzelne Materien waren aber in biefer Schule nicht öhne Gewinn dar 
geftellt worden, und befonders verſprach Abbr (geb. 1738, ftarb 1766) 
in diefer Art fehr viel. 

Wolf (Eriedrich Auguf), ber größte Philolog feiner Zeit, geboren 
1759 zu Haynrode in der Graffchaft Hohenflein unweit Norbhaufen. 
Sein Bater, in jenem Dorfe Santor, gab dem Knaben den erften lin 
terricht, weldyer vorzüglich auf die Ausbildung der Fähigferten für bie 
Tonkunft gerichtet war. Das Talent für biefelbe erfcheint ale ein ſchö⸗ 
ned Familiengut, welches der hierin weit über feine Außern Verhältniſſe 
. fiehende Bater auf feine Nachkommen vererbte. Ein Sohn, Friedrich 
Georg, war der 1814 verftorbene, fehr geſchickte, auch als Schriftfteler 
in ber Literatur der Muſik befannte Stolberg» MWernigerodefche Capell⸗ 
meifter; der andere, unter Philolog, zeigte fchon früh entfchiedened Ta⸗ 
Ient für die Muſik und liebte fie fortwährend, ob er gleich der Beſchäf⸗ 
tigung mit ihr, als höchften Zweck feiner Geiſtesthaͤtigkeit, ſchon mit dem 
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im 7. Jahre feines Lebens erfolgten Eintritt in das Gymnafum zu Norbs 
Haufen entfagte. Ganz von ber Erlernung der alten Sprachen angezo⸗ 
gen, durhging Wolf bis zum 15. Jahre die verfchiedenen Elaſſen jener 
Lehranftalt, welche er aber dann, wider ben Willen der Seinigen, verließ, 
um 2 Fahre in eingesogener Ruhe den Privatfiudien zu 'wibmen und 
fi für die afabemifche Laufbahn vorzubereiten. Er betrat dieſe 1774 
zu Göttingen, wo er gleich bei feinem &rfcheinen, durch ungewöhnliche 
Belefenheit in ben alten griech. und römifchen Schriftfiellern, Heyne's 
Aufmerkſamkeit auffichzog. Se höher Heyne feinen Zuhörer achtete und 
zu je größern Erwartungen von ihm.er berechtigt wurbe, um fo früher 
entdedte er in ihm eine feine Autorität anerfennenden Muthwillen, wels 
cher am allerwenigften gu Göttingen von den Profefforen bei den Stus 
Direnden geduldet wurde. Anfangs glaubte Heyne hiergegen in Betreff 
Wolf's zu wirken, wenn er den Legtern unter firenge Aufficht flellte, 
um fo alle fpottenden Neben des Webermüthigen zu erfahren und nad 
Befinden zu rügen. Diefed ertrug ber Fräftige Süngling nur kurze 
Zeit; dann madte er ſich bavon los, Selbfländigkeit für unentbehr- 
lich haltend, ſtudirte nur für ſich, Iebte in den Schägen der herrlichen 
Univerfitäts»Bibliothet und befuchte fat gar keine Collegien. Ein fo 
eigenwilliged Betragen mußte ben Lehrer verwunden; doch dachte Heyne 
zu gerecht, ald daß er Wolf's Werth hätte verfennen follen; ‚er flellte 
ihn, nach einem dreijährigen Aufenthalte gu Göttingen, als Lehrer beim . 
berühmten Oymnaflo zu Siefeld an und bewirkte ſchon im folgenden 
Jahre feine Berfegung ald Rector ber Iateinifhen Schule nach Oſterode 
im Harze. Während ſich hier Wolf rüftig fchon ale Tüngling einem 
bedeutenden Lehramte gewachien zeigte, exregte er in der Schriftfiellerwelt 
AYuffehen durch feine Ausgabe des Platoniſchen „Gaſtmahls“, mit deut⸗ 
fchen Noten, deutfcher Inhaltsüberficht und Einleitung, deren Ton, Styl, 
Art und Kunft ihm den Beifall der Gebildeten, namentlidy auch bed 
preußifchen Minifterd von Zedlig, erwarb, auf welchen Wolf ed ganz 
eigentlich dabei abgefehen hatte, den Blick ſchon damals fehnfüchtig auf 
eine preußifche Hochſchule gerichtet. 1783 ging er wirklich ale ordent⸗ 
licher Profeffor der Philoſophie, befonderd der Paͤdagogik, und ald Dis 
rector des päbagogifchen Sinflituts der Hochfchule nach Halle In dem 
erften Jahren hatte Wolf hier einen fchlimmen Stand, Der geringe 
Gehalt und bie übermäßige Pädagogit machten ihm viel zu fchaffen. 
Sein Hörfaal blieb leer, weil er auf dem Lehrfluhle wenigſtens einen 
höhern Ton angab ald auf ber ofterober Schule; fein Streben auf ſtren⸗ 
gere philologifche Studien ward von den durch die padagogifhen Mei⸗ 
fler arg verwöhnten Studenten wenig begriffen. Es gelang ihm indeß 
bald, unter dem Beiltande ded Miniftere von Zeblis, das ihm unter 
gebene pädagogifche Inflitut im ein philologifches Seminarium umzus 
wandeln; er ftimmte feinen Lehrton herab, die Studenten gleichwie ofte . 
roder Schüler betrachtend, warb nun verfianden umd erhielt großen Zur 
lauf. Erſt in den legten zehn Fahren feines Profefforats zu Halle, ging 
er in ben erſten höhern Ton zurück. Ale afademifcher Lehrer ging Wolf 
feinen eignen Weg, den Örundfag verfolgen, daß das claffliche Alter 
thum befonderd als Vorbild eines auf den ebelften und größten Ideen 
beruhenden öffentlichen und Privatlebens betrachtet, und fo ald Bildungs» 
mittel auf Hochſchulen benupt werden muͤſſe. Er machte ſichs zur Haupte 
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aufgabe feines Amtes: die Univerfität Halle zum Mittelpunkt bed um» 
faffendern philofogifhen Studiums zu machen, den vaterländifchen Schu⸗ 
len tüchtige, gründlich gebildete Eehrer und Borfleher zuzuführen, und Das 
Schulmefen wo möglich für immer von ber wiflenfchaftelnden Prattif 
der Pädagogen zu befreien. Sich als Schriftſteller zu zeigen, wie bie 
afademifchen Kehrer es für ihren vorzüglichen Beruf zu halten pflegen, 
war ihm durchaus nur Nebenfache; er wollte nicht Schriftfieller, fondern 
nur Lehrer ſeyn. Bon feiner vieleicht beifpiellofen Thätigfeit ald Lehrer 
mag bier nur Das angeführt werden, daß er, während ber 23 jahre 
feined Profefforats zu Halle, über 50 verfchiedene inhaltreiche Collegien 
gelefen hat, die bedeutenden Uebungen und Borträge im philologifchen 
Seminartum ungerechnet. Sein überwiegended Talent, fid der Jüng⸗ 
linge, die die. Bahn der Wiffenfchaften betraten, ganz zu bemächtigen, 
ihre geiftige Thätigkeit zu fpannen, alle Autorität verfchmähend, alle 
Scwierigleiten für befiegbar haltend, fie zu eigenen Forſchungen anzu⸗ 
feuern, und fie in die herrlichen Regionen der claffifhen Vorwelt eins 
zuführen, war nicht. genug zu preilen. Den höchſten Genuß gewährte 
ed, ihn, den Meifter, in der Mitte feiner Schüler gu fehen, wie er, ohne 
den Prunf der Gelehrſamkeit zu fuchen, in der Univerfalität feined Wiſ⸗ 
ſens, in der vertrauten Bekanntſchaft mit den hohen Denkmälern ber 
Griechen und Römer, den wahren Geift ber Alterthumdfunde und der 
ihm zugehörigen Kritik entwidelte, und bald in Fräftiger Beredtſamkeit 
die Hoheit der Vorwelt darftellte, bald mit tief einfchneidendem Spotte 
die flache Arroganz der Gegenwart züchtigte. Um eine äußere ebergeus 
gung zu gewinnen, daß Wolfe Leben in der claſſiſchen Vorwelt mehr 
war, als ein nüchternes Wiffen, worin manche ihren ganzen Werth har 
ben, um im fchönften Genuſſe es fich gu vergegenmwärtigen, daß er mit 
wahrhaft fünfllerifchee Freiheit einem heroifchen Zeitalter angehörte, 
mußte man ihn im vertrauten Freundeszirkel hören, wie er, ber der 
Ausübung der Tonkunft nie ganz entfremdet wurde, ımter Begleitung 
mädhtig wirfender Accorde, mit tiefer Stimme der Uraniden ſeliges Leben 
nach Homer’ Gefangen pried. — Nachdem Wolf 1795 einen Ruf nad 
Leyden, 1798 nadı Kopenhagen, ald Oberdirector Aller höhern Schulen, 
und 1805 nach München erhalten und abgelehnt hatte, ward er, mü 
bedeutender Gehalte vermehrung, zum föniglichen preußifchen Geh.⸗Rath 
ernannt. Als Halle nach dem tilfiter Frieden dem neuerichaffenen Kö⸗ 
nigreiche Wellfalen einverleibt wurde, war er, mit Schleiermacher und 
Froriep, einer von Denen, welche erflärten, daß fie fidh ale Gelehrte, 
deren eigentliched- Element volle geiftige Freiheit fey, nicht, gleich einer 
Söldlingsſchar, abtreten ließen. — Wolf ging nun 1807 nad Berlin 
und trat fogleih in Wirkſamkeit bei der Berathung über die dort zu er⸗ 
richtende Univerfität. Jedoch Ichnte er ab, wirklicher Profeffor bei dem 
felben zu werden, und zog ed vor, mir einem bedeutenden Ehrengehalte 
ald Mitglied der königlichen Akademie der Wiffenfchaften, in ber hiſto⸗ 
rifchphilofophifchen Claſſe, ohne weitere Berufeverhältniffe zu leben, ber 
Händıg befhäftigt mit geiftreichen, tiefe Gelehrſamkeit bezeugenden Schrifts 
flellerarbeiten und auch fortwährend durch Borfefungen wirkend. ine 
in den letztern Jahren oft wiederfehrende Kränklichkeit, deren Heilung 
fein Arzt nur vom wärmern Himmel bed füplichen Frankreichs erwartete, 
gab ihm den Entfchluß ein, dorthin zu reifen. Er verließ am 14. April 
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482% Berlin und kam, hoͤchſt erfchöpft durch die nur gu ungeduldig. ber. 
eifte Reife, am 16. Juli zu Marfeille au, mo ein heftiger, nicht gang 
unverfehuldeter Lungentatarrh den Baden feined Lebens am 8. Augufl 
zerriß. Der chaffifhe Boden der uralten Maffalia birgt nun die Reite - 
Des deutſchen Mannes, der die Philologie zuerſt zur Wiffenfchaft und 
Kunft erhob. Seinen Ruhm verbanfte er vornehmlich feinen gelehrten 
Schriften und den von ihm beforgten fchäßbaren Ausgaben alter Claſſi⸗ 
fer. Wir haben von ihm eine fritifche Ausgabe von Homer, bei wels 
cher er den von Villoiſon aufgefundenen Codex von tr.» Marcus zum 
Grundegelegt hat. Im den dazu gehörigen „Prolegomenen‘ hat er feine 
Anfichten von der alten, wrfprimglihen Form der „Ilias“ und „Ddyfs 
fee”, ihrer mannigfachen Schidfale, und von dem erfprießlichfien Wege, 
auf welchem fle wiederherzuſtellen ſeyn bürftt, ausgefprochen; mit feltes 
nem Scharffinn begründend, geiftreidh überredend und mit großer Ger 
Ichrfamteit den Lefer überzeugend, daß „Ilias“ und „Odyſſee“, fowie 
wir fie haben, nicht dad Werk Homer's, fondern mehrer Homerifcher 
Rhapſoden ſeyen. Das Buch machte Durch das ganze gebildete Curopa 
unendliche® Auffehen, erregte vielfeitigen Streit und brachte die wichtig⸗ 
ften hiftorifchen, antiquarifchen und fritifchen Lmterfuchungen auf die Bahn. 
So willfommen indeß dem Verfaſſer Widerfpruch war, wenn die Auges 
fegenbeit dadurch weiter gebracht wurde — und nur infofern war ibm 
auch Zuflimmung etwas werth —, fo wiberlich war ihm die hier und da 
verlautbare Aeußerung mehrer Gelehrten: daß ihnen über „Ilias“ und 
„Odyſſee“ ſchon fängit gleiche Gedanken vor der Seele gefchwebt hätten. 
Sie ſaumten auch nicht, ihre Träume nun alebald in der Taghelle der 
Wolf'ſchen Demonftration auf ihre eigne Weife weiter zu träumen, nicht 
ohne wunderliche Seitenblide auf Wolf's Verdienſt der Priorität. Die 
Streitigkeiten, welche ihm baraus mit einigen foSchen nachträumenden 
Bropheten erwuchſen, find befannt; unter Legtern fuchte Heyne ſich aud) 
noch unter der Hand dad Aufehen zu verfchaffen, ald fey Er, zu deſſen 
Füßen Wolf geſeſſen, die Duelle, aus welcher diefer gefchöpft habe. Dieß 
veranfaßte bie geiitreichen „Briefe an Heyne“, von denen bie drei erſten 
als trefflihe Mufter gelchrter Polemik und feiner Iron.e betradytet ivers 
den. Nächfiden hatte er dem Plato große Studlen gewidmet, deſſen 
„Phaädon“ er mit einer meifterhaften lateinifchen UWeberfegung begleitet 
hat. Nicht minder gefchägt ift feine Ausgabe der Heſiodiſchen „Theogo⸗ 
nie“ und der Reden des Demofthened und Arifiided in Leptinem. Bon 
Fateinifchen Claſſikern nennen wir feinen Sueton und feine Ausgabe von 
vier Giceronifchen Meden, deren Unechtheit er bewiefen bat. . Außerdem 
bat er fih durch fein mit Buttmann heraudgegebened „Muſeum für 
Alterthumskunde‘‘, ſowie durch ſeine „Analekten“ (14 Hrfte), um gründe 
liche Kunde des griedhifchen und römıfchen Alterthums verdient gemacht. 
Welcher Meifter er auch in der Verskunſt war, und mit welcher Ge 
nialität er auch die deutfche Sprache in ihrem ganzen Umfange kennen 
nnd zu gebrauchen veritand, hat er durch feine mit trefflichen Anmerkuns 
gen begleitete Ucberfegung der erfien Satyre bed Horaz, durch feine 
Beberfegung der „Wolken“ des Ariftophanesd, ımd durch die im 3. Heft 
der ,,Unalekten’ gegebene Probe einer Homerüberſetzung bewährt. Sem 
polemifcher Charakter, worin er, wie in feiner Gelehrſamkeit, dem großen 
- Converſ.⸗Lexicon 12. Bd. 83 Hft. 39 
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Bentley ähnlich zu ſeyn fchien, verwicelte ihm im noch mehre Streitig⸗ 
keiten, namentlidy mit 3. 9. Voß, dem gelchrteften und gewiegteften Bes 
flreiter feiner Anfict deö Homer (wiewohl der öffentliche Streit von 3. 
H. Voß über einen metrifchen Gegenfland veranlaßt und von biefem auch 
Burchgefochten worden). Ferner durch feine allgemein gemißbilligten Aeuße⸗ 
rungen über feinen verbienftvollen, leider zu früh verfiorbenen Schüler 
Heindorf Cim erften Hefte der „Analekten“), mit Buttmann und Schleier 
macher. — Wolf hinterläßt außer feinen lateiniſchen und deutfchen Schrif⸗ 
ten, in denen er ſich als ſchöpferiſchen Meifter in faft allen philologifchen 
Disciplinen erweilt, zahlxeiche Schüler, welche bie von ihm gefliftete 
preiswärdige Schule bed freien, von feinem Meifter abhängigen Selbſt⸗ 
ſtudiums fortfegen werden. Wolfs hohes, geiftreiches Antlig wird durch 
drei von Friedrich Tieck zu verfchiedenen Zeiten gelieferte. Marmorbüften 
von höchfter Achnlichfeit — von welchen fchöne Abgüffe in der Werkſiatt 
bed Meifterd in Berlin zu haben find — auf die Nachwelt fommen. 
Ein Schüler Wolf, Profeflor Hanhart, am Gymmaflum zu Bafel, ſchrieb: 
„Erinnerungen an Friedrich Auguſt Wolf“ (Baſel 1825). 
Wolf (Arnoldine), geb. 1769 zu Kaſſel, Tochter des Regierungs⸗ 
procurators daſelbſt und Syndieus der Univerfität Marburg. Sie iſt merk 
würbiger als Kranke, wie als Dichterin. In der Jugend wurde ſie eins 
zig von ihrer Mutter, da der Vater ſchon in ihrem 4. Jahre geſtorben 
war, erzogen. Einige Fahre hindurdy wurbe fie der Sorgfalt einer ges 
ſchickten Erzieherin anvertraut, welche die Talente des jungen Mädchen 
in dem Grade entwidelte, daß ter Hofrath Schlöger in Göttingen und 
der Hofrat; Witthof in Duisburg daſſelbe zur Erzieherin ihrer Kinder 
verlangten. Die Mutter ſchlug aber die fonft vortheilhaften Anerbietun. 
gen aus, weil fie Arnoldine für das wichtige Gefchäft der Erziehung 
noch zu jung achtete. Im 18 Sahre erhielt fie Die furchtbare Krantheit, 
Scabies humida, bie feuchte Kräge genannt, und mußte faſt 26 Wochen 
hindurch ohne Schlaf hinbringen. Als fle einft von den heftigfien Schmers 
zen gefoltert wurde, fang fie Alles, was ihr von Liedern im Gebächtniffe 
lag, und vertrieb fich fpäter die fchlaflofen Nächte mit Kiederdicten aus 
bem Stegreife. Sie wurden aufgezeichnet und von einem Freunde 1788 
zum Drucke befördert. Bald darauf wurden fie zum jweiten Male aufs 


‚gelegt. Nach 6 Monaten fiel fie in eine Art von Todesſchlaf, worin 


ihr alle Sinne fchwanden, das Gehör und Bewußtfeyn ausgenommen. 
In diefem afphyftifchen Zuftande quälte fle immer die Furcht, Tebendig 
begraben zu werben. Nach 4 Wochen erwachte fie, befferte ſich und er⸗ 
hielt ihre Gefundheit wieder. Später heirathete fle den Bergrath Geong 

riedrich Wolf in Schmälfalden. Sie ward Mutter von 9 Rindern und 

arb 1820. In einigen fliegenden Blättern flehen einzelne Gedichte von 
ihr. Ter D. Wiß in Schmalkalden gab fie nebft einer Geſchichte ihrer 
merkwuͤrdigen Krankheit heraus. | 

MWolfdietrih,f. Heldenbuc. 

Wolfe (James), ein englifher Feldherr, ber hauptfächlich durch feis 
nen SHelbentod berühmt geworben ifl. Er hatte ſich fchon im Dienfe 
vortheilhaft ausgezeichnet, ald ex 1754 im Kriege, welchen England wit 
Frankreich über Grenzitreitigfeiten in Canada führte, sum Generalmajor 
ernammt wurde. 1759 erhielt er den Oberbefehl über ein befonderes 7000 
Mann ſtarkes Corps, das den Franzofen Quebeck wegnehmen ſollte. Der 
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Abmital Sambers befehlügte die Flotte Die ganze Einſchiffung langte 
gegen das Ende des Junius vor ‚der Inſel Orleans, einige Meilen von 
Quebeck, an, und Jandete auf diefer Inſel, welche durch die Arme des 
Lorenz Tluffes gebildet wird. - Sie war vorirefflid angebaut und lieferte 
Den Truppen, nach ihrer beſchwerlichen Fahrt, alle. Arten von Erfriſchun⸗ 
gen. Da fie fi bi nahe vor dem Hafen von Quebeck erfiredt, fo war 
es nethwendig, fie und ihre weftliche Spige, bie ſich Bid bicht an eine 
hohe Spiße des feſten Landes ausbehnt, ebenſowohl als dieſe Iegtere, Le⸗ 
sin genannt, in Befig zu nehmen. Go lange ber Feind Meifter beider 
Spigen blieb, durfte fein Sciff.in dem Hafen von Quebeck ſich bliden 
Iaffen. Nachdem die englifchen Zruppen dieſe Poſten ohne Schwierigfeit 
genommen hatten, öffnete-fid, ihnen die volle Ausſicht auf den Hafen und 
die Stadt. Ein zugleich anlodender und Muth benehmenber Anblid; 
denn kein Ort ſcheint herrlichere Bortheile von ber Natur befommen, aber 
diefe ſcheint auch für feined Ortes Vertheivigung flärfer geforgt gu has 

ben. Dazu waren die Franzoſen den Briten überlegen, waren an 10.000 

Mann ftark und wurden von einem gefchictten und bisher immer gluͤck⸗ 

lichen General, dem Marquis von Montcalm, comntandirt, welcher, uns 

geachtet feiner Ueberlegenheit, befchloß, nichts gu wagen, und fich weislich 

auf die natürliche Stärfe des Landes verließ. Als der General Wolfe 

die Lage der Stadt, die Natur des Landes, die Anzahl und Stellung bes 

Feindes fah, fing er, feined warmen Temperaments ungeachtet, doch an 
zu verzioeifeln. Gleichwohl entfchloß er fich, nichts umverfucht zu laſſen, 

fondern unter allen ben unumgänglichen Schwierigfeiten, die vor ihm las 

gen, diejenigen auedzumählen, wo fich.von ber Tapferkeit feiner Truppen 

am erfien ein glüdlicher Erfolg hoffen ließ. Aber fein Beftreben, durch 

Truppen, bie er überfegen ließ, dem Feinde in die Flanke zu fommen, 

war ebenfo vergeblich, als jeder Verſuch, ihn zum Treffen zu reizen oder 

zu zwingen. Unterdeſſen ſchickte man Feuerboͤte und Brander den Strom 

hinab, um die engliſchen Schiffe in Brand zu ſtecken. Aber ſo groß auch 

die Gefahr war, fo wurde doch durch die außerordentliche Geſchicklichkeit 

und Wachſamkeit des Admirals Saunders, jedes Schiff dieſer Art an 

das Ufer geſchleppt, ohne den geringſten Schaden auszurichten. Da der 

General Wolfe ſah, daß der Feind darauf beſtand, jedes Treffen zu ver⸗ 
meiden und bloß vertheidigungsweiſe zu Werke zu gehen, bis die Fahres⸗ 

zeit feloft für ihn fechten und die Engländer zum Abzuge nöthigen würde, 

faßte er endlich den Entfchluß, die Franzoſen von der Geite des Monts 

morency, an bem einzigen Orte, der noch einen glücklichen Erfolg erwars 

ten ließ, anzugreifen. Das Unternehmen wurde (30 Juli) von Seiten 

des Benerals und des Adınirald mit Klugheit und Muth angeordnet und 

ausgeführt. Dennoch mißlang es gänzlich durch einen jener Zufälle, Die 

fo oft die Entwürfe der menfchlichen Weisheit vereiteln und be 

daß fie nichts weniger ald einzige Schiedärichterin bed Krieges iſt. Der 

General Wolfe, verzehrt von Sorge, Wachen und Befchwerben, die zu 

groß waren, ald baß fein.zarter Körper, der feinem muthvollen (Seite 

nicht gewachfen war, fie ertragen konnte, fiel in eine fchwere Krankheit. 

- Seine eigenen hohen Begriffe, die Hoffnungen ſeines Baterlanpes, das 
Glück anderer Benerale, alles Das nagte ihm am Herzen. Gobald er 

ein wenig wieber hergeflellt war, ſchickte er einen Bericht von feinem 

Berhalten nach England. Diefer Bericht war freilich im one der Der 
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gweiflung, aber mit einer Benauigfeit, Klarheit anb' Zierlichfeit geſchrie⸗ 
a, die ibm. einen Rang unter den beſten Schriftſtellern der britifchem 
Ration geben fonnten, wie ihm feine Kriegsthaten eine Stelle unter ihrem 
geüßten Zeldherren gaben. ntfahloffen, ben Feldzug bis auf den legten 
möglichen Augenblick fortzufegen, und. bei bem übereinfimmenden Urtheife 
feiner Dffiziere, daß alle Berfuche vom Montmorency her vergebens ſeyn 
‚würden, wollte ex die Hauptunternehmung oberhalb anſtellen, um, wenn 
ed möglich wäre, den Feind auf dieſe Weife zum Treffen heranszufofs 
ten. Das Lager am Montmorency wurde abgebrochen, bie Truppen 
wurden übergefegt und fchlugen auf der Spitze Levin ihr Lager auf. 
Das Geſchwader unter nem Admiral Holmes machte einige Tage hinter 
einander Bewegungen ben Fluß hinauf, um bed Feindes Aufmerkfamteit 
fo weit als möglich von ber Stadt abzuziehen. Dieß gelang ihm gewife 
fermaßen ; denn, wiewohl ed den Marquis von Montcalm nicht bewegen 
fonnte, feinen Poſten zu verlaffen, fo bewog ed ihn doch, den Herrn von 
Bougainville mit 1500 Mann abzufchiden, um die Bewegungen der Eu» 
ander zu beobachten. General Wolfe fah nicht fo bald, daß Alles zur 
That reif fey, ald er den Schiffen unter dem Admiral: Saundere Befehl 
gab, eine verflellte Bewegung, als ob fie Willens wären, die Franzoſen 
in ihren Berfohanzungen an dem Ufer Beauport, unterhalb der Gtabt, 
anzugreifen, zu machen. Darauf fdhiffte der General (um 1 Uhr in ber 
Nacht zwifchen dem 12. und 13. Sept.) feine Truppen ein und zog ich 
mit der Divifion ded Admirald Holmes, um den Feinden etwas vorzus 
ſpiegeln, drei Meilen höher im Fluſſe hinauf, ald wo er zu landen ge 
fonnen war. Hierauf feste er fie in die Böte und ließ ſich fo in aller 
Stille durdy den Strom hinabführen, ohne von den franzöſiſchen Schild» 
wachen am Ufer bemerft zu werden. Die Schnelligkeit des Stromes 
riß die Boͤte etwas weiter hinab, als wo ber Angriff eigentlich geſche⸗ 
hen folte. Die Schiffe folgten ihnen und famen gerade zu rechter Zeit 
an, die Landung zu deden. Als die Truppen auögefegt waren, fanden 
fie einen fehr hohen und Reilen Berg vor fih. Eın Heiner Fußweg wand 
fih an demfelben hinauf, der oben fo enge war, daß nidıt zwei Mann 
neben einander gehen konnten. Selbſt diefer Steig war noch verſchanzt 
und wurde von einem Hauptmanne und feinen Reuten vertheibigt. Alle 
biefe Schwierigkeiten fchlugen die Hoffnung ded Generals und die Hige 
feiner Truppen nicht nieder. Die leichte Infanterie, unter. dem Oberflen 
Howe, half fi an Stümpfen und Zwingen hinauf, vertrieb die Wache 
und fauberte ben Fußſteig. Nun erreichten alle übrige Truppen ben Gi⸗ 
pfel ded Berges und formirten fich, fobald fie hinauflamen, ſodaß file mit 
Tages Anbruch alle in Schlachtorbnung waren. Ald der General Mont⸗ 
calm hörte, daß die Engländer ben Berg erfliegen und ſich auf der Höhe, 
imMüden der Stadt, in Schlachtordnung geftellt hätten, glaubte er am 
fange noch, man habe nur einen Berfuch gemacht, ihn aus feinen flars 
fen Poften zu locken. Uber gar bald erfuhr er die Stellung der englis 
fchen Klotte und Armee, die fo befchaffen war, daß nichte als ein Tref 
fen die Stadt retten könne, Er entfchloß ſich alfo, es zu liefern, verließ 
Beauport, paffirte den Fluß St.⸗Charles und fieflte feine Truppen den 
britifchen gegenüber in Schlachtorbnung. Die Anordnung beider kaͤmpfen⸗ 
den Theile war mit wieler -Ueberlegung gemacht und das Gefecht nahm 
mit großer. Lebhaftigkeit feinen: Anfang. Die englifchen Truppen waren 
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erinnert, ihr Feuer zu Sparen. Sie hielten demnach das Feuer der leich⸗ 
ten Bordertruppen des Feindes mit großer Geduld und im befter Orbnung 
and. Als aber das Hanptcorpä bed Feindes, das muthig gegen fie ans 
rüdte, nur noch 40 Schritt entfernt war, gaben fie euer, weldyes in 
voller Kraft faßte und eine fchredliche Niederlage. unter ben Franzoſen 
anrichtete. Es wurbe ebenfo lebhaft fortgefegt ald angefangen war, und 
die Kranzofen wichen allenthalben. Aber eben in dem Augenblicke, ba 
das Glück fi für die Engländer zu erflären anfing, fiel der General 
Wolfe, auf defien Leben nım Alles anzukommen fchien. Der General 
Moncton, der nächte im Commando, fiel gleich nach ihm, und Beide 
wurden hinter die Linie gebracht. Run fam das Commando an den Ges 
neral Townſhend, der in biefer kritiſchen Lage, bet dem Ruth benehmen⸗ 
den Umſtande des Berlufted zweier Generale, zeigte, baß er einer fo, 
fchweren Pflicht gewachfen war. Die Truppen verloren den. Muth nicht 
und betrugen fich, wie fie follten. Die Örenadiere mis ihren Buyonetten, 
bie Bergfchotten mit ihren breiten Degen und die übrigen‘ mit einem 
feharfen und ununterbrochenen. Feuer, trieben den Feind von jedem. Posten 
zurück und vollendeten feine Nieberlage: Als Wolfe töbtlich: vrrwandet 
ſich fühlte, war er nur um den Ausgang der Schlacht: hekuͤmmert gewe⸗ 
fen. Auf die Nachricht, der Feind weiche von allen Seiten, fprady er: 
Run bin ich zufrieden”, und ſtarb. Durch biefe Schlacht. ging Quebeck 
and ganz Kanada für die Franzofen verloren, wad ben Engländern auch 
im parifer Frieden blieb. olfe war erft 35 Jahre alt. Sein Verdienſt 
war fein einziger Beſoͤrderer geweſen. Gein Leichnam wurde. nich Eng⸗ 
land gebracht und in der Weſtminſter⸗Abtei beigeſetze, iho ui muklerudı 
prächtiged Grabmal errichtete. Bekannt iſt das. hetrliche Gemütde, 
Wolfe's Heldentod darftellend, von Benjamin Welt, was ebenfo gelungen 
von Wiliam Woollett in Kupfer geflohen worden. . TR 

Wolff (Pins Alerander). Mit Recht fegt ihn unfre Zeit in die 
Reihe der beiten deutfchen Schaufpieler. Er war geb. 1782 zu Augs⸗ 
burg. Seine Angehörigen wünfchten, daß er ſich dem gefchrten Stande 
widmete, er erhielt daher auch eine biefen Zwed im Auge behaltende 
Erziehung. Die Kenntniffe, weldhe er fich auf dieſer Bildungslaufbahn 
erworben hatte, beförberten fpäter feine bramatifche Vollendung. Zu 
Diefer Segten fchien er von Natur berufen zu feyn: lebhafte Einbildungs⸗ 
fraft, reged Gefühl, nachdentender Geift und ſcharfſichtige Beobachtungs⸗ 
gabe, nebft einer mehr gefälliger und zarten als kraͤftigen Körpergeftalt, 
and einem angenehmen und modulationereichen Sprachorgane, ließen ihn 
auf der Bühne Auszeichnung und glücliche Lebensverhältniffe erwarten. 
Er mißkannte auch feinen Beruf nicht. Schon 1804 war er Mitglied 
bed meimarfchen Theaters. Damals war die weimarfche Bühne unter 
der Reitung von Schiller und Göthe cf. d.) gu einem Muſter ans 
derer theatralifchen Anftalten Deutſchlands geworden. Durch fie [ernte 
man in Deutfdyland erft fidher den Genius der dramatifchen Kunft ken⸗ 
nen. In ihrer Schule lernte Wolff den wahren Geift feines Faches 
fennen, und was zu befolgen und darin zu vermeiden ſey. Wolff fah 
ein, daß ed nicht genug feye, ber bloße Körper ded dramatifchen Dich⸗ 
terd zu feyn, der, wie eine Uhr, Das nachſchlage, was der Geift der 
Dichtung von ihm verlange; fondern daß der Dramatifche Kuͤnſtler auch 
Seelenmaler ſeyn müffe, daß es nicht genug fen, mit Aengſtlichkeit bloß 
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die. Wirklichkeit nachzuahmen und den Charakter nur in gewiſſen allge⸗ 
meinen Formen darzuſtellen; ſondern daß man das Schwierigſte vereinen 
müffe, Idealiſirung des Charakters mit der beſtimmten Inpivibualifirung 
deſſelben. Wolff fühlte, daß der Künſtler Fein ſtlaviſcher Diener des 
Dichters, fondern in gewiſſen Schranten ein felblländiger Schöpfer umb 
Bildner ſeyn müſſe. Bon diefem Gefiditöpunfte ging er aus und fuchte 
an der helfenden Hand ber beiden großen Männer den Kranz feiner 
Kunſt zu erreichen. Was Schiller und befonderd Goͤthe ihm im biefer 
Hinficht wurden, hat er ſelbſt in Holtei's „Monatlichen Beiträgen zur 
Geſchichte der dramatiſchen Kunſt“ (1818) mitgetheilt. Wolff wandte 
fich, vorzugsweiſe der Tragödie zu und nahm bad Fach: jugendlicher Hels 
ben ober ernfler, tiefer und erhabener Charaktere zum ®egenftand feines 
Strebens. Sen Hamlet, fein Pofa, Mar Piccolomini, Weißlingen, 
Dreft, und  fpäterhin fein Taſſo wurden als mufterhafte Bildungen im 
ihrer Art ausgezeichnet, und erwarben ihrem Schöpfer bald einen ber 
Deutenden Ruf, der mit der Freiheit feiner Darftelungen immer gewachſen 
iſt. Allein nicht bloß das eruſte Drama zog feine Neigung an, fondern 
er zeichnete fich andy bald im Komifchen aus, wozu er in feiner reichen 
leicht beweglichen Phantafie, feinem feinen Beobachtungsgeifte große Hülfs⸗ 
mittel fand. Vornehmlech fügte ihm das Humoriftifce zu. Man fah 
ihn immer mit Bergnügen im Luſtſpiele, wiewohl die eigentliche Sphaͤre 
feined Talents dad Trauerfpiel Cin der Bedeutung, wo es das ernfle 
Drama wit einfchließt) geblieben if. Im der letztern Zeit hat er fich 
der auögeführten Seelencharafteriftif mit großem Erfolg gewidmet. Mau 
denke am den Mater im „Bilde“, Graf Leicefter, den Vater im „Fluch 
und Gegen”, Herr von Uhlen. Wolff wurde auch felbft dramatiſcher 
Dichter. Er fahrieb ein heiteres Luftfpiel, „Bäfario”, welches überall mit 
Beifall aufgenommen wurde, fpüter ein rührendes Drama ‚Pflicht um 
Pflicht“ (gedrudt in Müllner's „Almanach für Privatbühnen”, 1. Jabr⸗ 
gang), dann ein Ahnliched: „Treue flegt in Liebesnetzen“, eine Fleine 
Hoffe, „Der Hund des Aubri”, und bad fpäterhin mit Weber's charals 
teriftifcher Mufif ausgeftattete und beliebte Theaterſtück, Precioſa““, welches 
nebſt ben beiden erfigenannten in feinen „Dramatifchen Spielen” (1. 
Bd., Berlin 1823, 8.) gedruckt erfchien. Während feines Aufenthalt 
in Weimar verheirathete er ſich mit einer auögezeichueten Künftlerin, der 
Frau Beder, geb. Malcoimt. Mit einer hohen, wohlgebildeten Ges 
ftalt vereint fie eine ausdrudsvolle Geſichtsbildung und edle, würbevofe 
Haltung. Str biegfames, obwohl dem Umfange der Töne nach fehr be 
fchränfted Organ erleichterte ihr die Kunſt gu fprechen, bie fie in hohem 
Grade befißt. So eignete ſich ihr Wefen befonders für dad Trauerfpiel, 
indem fle bie erfien Heldinnen mit Glüd darſtellte. Vornehmlich gedie 
gen und anmuthsvoll waren ihre Darfiellungen rein naiver und idealer 
weiblicher Geflalten, 3. B. Iphigenia Cin Goͤthe's Drama gleihen Ras 
mend), Stella, Maria Stuart, Fürftin in der „Braut von Meffina“, 
Klärchen in „Egmond““, Adelheid in „Götz von Berlidiingen”, Leonore 
Sanvitale in „Taſſo“, Eboli in „Don Carlos“ u. a. In fpäterer Zeit 
hat fie nody mehre Charaktere hoher Krauen übernommen und mit un⸗ 
gemeiner Meifterfchaft Dargeftclt, 3. B. Elifabeth in „Marla Stuart“, 
Sappho. Allein auch im Scherzhaften hat fie ſich vorzüglich in früherer 
Zeit mit Gluͤck gezeigt. Sie verräth überall einen tief eindringenden Ber 
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ſtand, einen fichern Ueberblick des Ganzen, einen zarten Sinn für bie 
dichterifchen Schönheiten ihrer Partie, eine hohe Feinheit der Schattis 
rung verwandter Seelenzuftände; dabei wird ihr Spiel von einer hoben 


‚ Anmuth -befeelt, und Nichts gelingt ihr fo als das Hinreißen bed Zu 


ſchauers in ruhigen und zarten Momenten, Die ungebundene Nede ver 
ftanden Beide mit unnachahmficher Leichtigkeit vorzutragen, unb die 
Eoftumirung ohne eitle Stafzfucht zu ihrem fünftleriichen Zwede anzur 
wenden. — Wolfe ‚glänzende Laufbahn war nur kurz. Er ftarb den 
28. Auguit 1828 zu Weimar auf feiner Rüdreife nach Berlin aus dem 
Bade Ems, wohin er zur Befefligung feiner Gefundhelt gegangen war. 
Früher hatte ihn ſchon feine Kränftichfeit genöthigt, bie Regie bes für 


niglichen Schaufpield zu Berlin nieberzulegen. Seine Gattin ſteht noch. 


bei der koͤniglich⸗preußiſchen Hofbühne im Sache würdeooller und lei⸗ 
denfchaftlicher Frauencharattere und feinerer Anftanderollen. 

Wolfenbüttel CHürftenthum). Unter diefem Namen begriff .man 
ehemals, im weitern Sinne, die Beflgungen der älter Linie des Haus 
ſes Braunfchweig oder Braunfhweig- Wolfenbüttel ci. d) im 
niederfächflichen Kreife. Das Fuͤrſtenthum Wolfenbüttel im engern Sinne, 
ald Hanpttheil ded Ganzen, enthielt den wolfenbüttels fchöningifchen, 
Harz» und Wegeroezut (58 QM., 207.000 Einwohner). — Die Stadt 
Wolfenbüttel, bis 1754 die Reſidenz der Herzoge von —— 
liegt zwiſchen Gaͤrten, Büſchen und Alleen. Sie war mit Feſtungs⸗ 
werken umgeben, hatte in ihrer Mitte eine Citadelle (die Dammfeſtung) 
und enthält mit 2 Vorſtaͤdten 1060 meiſt gut gebaute Häufer und 6400 
Einw. Die Fellungswerke find jegt abgetragen. Wolfenbüttel Hat ein 
altes fürftliched Schloß, 4 Kirchen, ein evangelifches Fraͤuleinkloſter, ein 
großes Armen⸗ und Waifenhaus, ein altes Zeughaus, ein Gymnafiıım, 
eine berühmte Bibliothek, im einer ſchönen Rotunda, vor welcher Leſ—⸗ 
fing’d (der hier Bibliothefar war) marmornes Denkmal fleht, aufgeſtellt. 
"Sie befist 10.000 Manuferipte, eine große Anzahl der älteften Drusfe, 
und fol überhaupt gegen 200.000 (wie Einige glauben, nur 110.000) 
Bde. enthalten. S. Ebert: „Zur Handſchriftenkunde“, 2 Böchen., welches 


‚ein Berzeichniß der griechifchen und lateinifchen Handfchriften diefer Bis 


bfiothet enthält (Leipzig 1827). Wolfenbüttel ift der Sig bes zwiſchen 
Braunfchweig, Lippe und Wilde gemeinfchaftlichen Oberappallationd« 
gerichts, der Lehns⸗ und Grenzcommiſſion bed Herzogthums Braunſchweig, 
eines Conſiſtoriums und zweier Kreisaͤmter. Es gibt hier mancherlei 
Gewerbe, als 2 Lackfabriken, eine Papiertapeten Manufactur, 3 Leder 
fadriten, eine Liqueurfabrit, 2 Zabadlöfpinnereien, eine Seidenband⸗ 
Manufactur, mehre Leinen, und Drellmebereien, Gerbereien und bedeus 
senden Korn, und Garnhandel. In der Nähe liegt das herzogliche Luſt⸗ 
Schloß Antoinettenruh. 
Wolfgang, Fürft zu Anhalt, war 1492 geboren. Seine Mutter 
Margaretha war eine Gräfin von Schwarzburg Nach feined Vaters 
Woldemar Tode trat er, 16 Sahr alt, die Regierung an, Sein. Hofe 
Sager war zu Köthen. Diefer Fürſt hatte in Körperflärfe, ritterlicher 
Haltung und Gewanbtheit kaum feines Gleichen. Er war von Ratur 
fröhlich und muthig. Auf dem Neichdtage zu Worms fah und hörte er 
Luther, warb beffen Freund und ein eifriger Anhänger der Reformation. 
Karls V. und Andrer Befreben, Die Reformation zu unterdrüden, wis 
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berfeßte er fich aber kühn, und pflegte im diefer Hinſicht zu fagen: daß 
er lieber Andern bie Stiefel wichfen, Land und Leute verlaffen und mit 
bem Stecken davongehen, ald dem Evangelium untres werben wolle. 
1530 unterſchrieb und überreichte er mit das evangelifche Glaubensbe⸗ 
kenntniß. Dem Kalfer Karl V. und Zerbinanden erflärten er und der 
Markgraf Georg, als jene darauf beflanden, das Reformationswerk nie 
berzulegen und wieder zum alten Glauben zurüchzufehren: fie würden 
gegen des Kaiſers Majeſtät nie die Achtung und Unterthänigfeit aus 
den Augen ſetzen; doch eher wollten fie fich die Köpfe vor die Füße Im 
gen laſſen, als Lügner an Gott und feinem Evangelium zu werben. 
Wolfgang war fpäter ein Mitgründer des fihmalfaldifchen Bundes; 
dennoch that er Alles, um den Ausbruch der Zeindfeligfeiten zu, verhüten 
und dem Frieden zu ſtiften; weßmwegen ihn Luther auch den Legaten 
Fotted nannte. Inder Schlacht bei Muͤhlberg Fampfte ger mit. Karl V., 
den man wicht freifprechen fann, feinen Sieg mißbraucht zu haben, er» 
Tlärte auch den Fürften den 12. Januar 1547 im die Reichsacht und 
gab deſſen Länder feinem fpanifchen. Guͤnſtlinge Ladrone. Als Wolf 
gang dieſe böfe Nachricht empfing, beflieg er fein Pferd nnd verließ 
Bernburg, wo er fich gerade — "indem er laut dad fchöne Lied 
von Luther fang: „Eine feſte Burg iſt unfer Gott“. &x floh ind Harp 
gebirge, kehrte aber 1552 in feine Staaten zurück, in deren fichern Beſitz 
er bie zur Niederlegung der Regierung verblieb, welche in dem 70. Jahre 
feines Alters gefchah. Hierauf lebte er zurückgezogen zu Koswig und zu 
Zerbſt. Sein Nachfolger uud Better, der weite und gelehrte Fürſt 
Georg, mit dem Beinamen der Gottfelige, welcher in Merfebürg 
von Luther, Jonas u. 9. zum evangelifchen. Bifshof geweiht worden 
war, oft und gern gepredigt hat, feßte das Reformationswerk, was 


Wolfgang begonnen hatte, in ben anhaltifchen Landen fort. Auch blieb. 


Wolfgang in diefer Hinficht thätig, und forgte mit fürftlicher Broßmusth 
für Kirchen und Schulen. Um fich immer an ben Tod zu erinnern und 
des Gerichtd jenfeitd zu gedenken, hatte er in feinem Schlafgemache eis 
suen Sarg ſtehen mit der Infchrift: ‚„‚Ehriftus ift mein Leben und Ster⸗ 
ben ift mein Bewinn” (Phil. 1, 29). Er flarb unverheirathet im März 
1566 und warb in ber Bartkolomäusfirche zu Zerbft beigefegt, wo fein 
Bildniß noch vorhanden if, Wolfgang befaß eine ungenieine Körper 
ftärfe, einen großen ritterlihen Muth, den fein Unglüc niederfchlagen 
konnte; dabei ein ſtets frohes Gemüth, das au in Witerwärtigfeiten 
und harten Lebentprüfungen feine Heiterkeit nicht verlor. Seine Ges 
fhid,te hat der anhalt-bernburgifche Superintendent D. Krummacher in 
einer gefchichtlithen Neformationspredigt, gehalten am 31. Dct. 1819, 
heraudgegeben zu Deffau 1820 , befchrieben. 

Woͤlfl Goſeph), ein ausgezeichneter deutfcher Tonbichter, geb. zu 
Salzburg 1772, empfing feine Bildung ale Componiſt und Pianofortes 
fpiefer unter Leopold Mozart und Michael Haydn. Die Natur fchien 
ihn zum Blavierfpirler gefchaffen zu haben, denn er befaß eine fehr große, 
aber ungenein gelenfige Hand. Epäter fchickte ihn fein Bater nadı 
Wien zu Mozart, um unter diefem größten Meiſter der Töne feine mu- 
fifalifhe Auebifdung zu vollenden. Mozart gewann den 18jährigen Jüng⸗ 
Ting fehr lieb und empfahl ihn dem polnifchen Grafen Dginefi um Gas 
pellmeiſter. Diefen Poften verlor er, ala in ber polnifchen Revolution 


. 
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‚von 4794 des Grafen Vermögen unterging. Wolfl kehrte nach Wien 
zuruͤck. 1795 kam feine Zauberoper: „Der Söllenberg”, und 1798 eine 
“andere, „Der Kopf ohne Mann’, auf die Bühne. Sie erwarben ihm 
großen Beifall. Um diefelbe Zeit heirathete er eine Schaufpielerin; body 
war die Verbindung nicht fonderlich glüdlicdh, und. Mölfl machte 1794 
ollein eine Reife durch Deutfchland. Bon nun an blieb er faſt beftäns, 
big auf Reifen, und gründete ſich überall den Auf eines ber größten 
Pianoforteſpieler. 1801 ging ee nach Parid, wo ihm derfelbe bewun⸗ 
berude Beifall zu Theil wurde. Er componirte auch eine franzöfifche 
Dper für dad Theätre comique: »L’amour romanesque:-, die aufgeführt 
wurde, Doch gefiel fle. den Franzoſen nicht fo ſehr, als feine frübem 
Leiſtungen feinen Tandsleuten gefallen hatten. 1805 reife er nad Eup 
land, wo er 1812 flarb. Er befaß eine ungemeine Fertigkeit, eine ers 
Kaunliche Leichtigkeit und Sicherheit auf feinem. Inſtrumente, durch bie 
‚er jede Gchwierigfeit befiegte. , Eine Aneldote, die im Gerber's „Tou⸗ 
Sünftlerlexicon‘‘ ſteht, charakteriſirt in diefer Hinſicht ſein Talent. Zi 
einem Concerte in Dresden war Alles verſammelt umd varbereitet; mar 
fehlte fein Inſtrument. Als es gebracht wird, iſt es einen halben: Tan 
gu tief gelimmt. Woͤlfl mag die Zuhörer und bad. Orcheſter nicht kange 
. warten laffen und fpielt fein in-C geſetztes Concert aus Cie. mit! aller 
der Fertigkeit und Präciflon, ald wenn ed darand.gefpielt werden müßte. 
Wolfl war ein Ichensfroher Mann; doch überließ er fich zu fehr feiner 
leidenfhaftlihen Sinnlichleit, was auch wahrfcheinlid, feinen ‚Frühzeit, 
gen Tod veranlaßte. Bon ihm befigen wir noch eine große Anzahl So⸗ 
naten, Quartetten, Trios, Phantafien ıc. fürs Pianoforte; 15 verſchie⸗ 
bene Variationen für daffelbe Inſtrument, die ausgezeichnet find, 3 große 
Concerte für das Pianoforte mit Orchefter, „Die Geifter des Sees“, 
Ballade fir Clavier und Gefang (leipzig bei Härte), 2 Hefte Befänge 
mit Begleitung ded Claviers, nebft einer Aftimmigen Hynine componirt. 
Wolfram, ein höchſt fprödes, dunkelbraunes, firengflüffiged Metall, 
das man ald Säure, bald mit Kalf, bald mit Eifen und’ Magneflum 
verbunden antrifft. Sein fpecifiiched Gewicht ift nach d'Elhuyar 17,6. 
Als Oxyd wird ed von den Säuren nicht angegriffen und bildet feine 
metallifhe Salze mit ihm; wohl aber Löfet es ſich vollig in den ätzen⸗ 
den, feuerbeftändigen Alkalien, ſowohl auf dem naffen ald dem trodnen 
rege, völig auf. Mit den Metallen geht ed manche Mifchung ein, die 
alle eine braune Farbe haben, und ſich in ihrer innern Befchaffenheit 
miehr oder weniger den Eigenfchaften des andern Metalle nähern. 
Wolga (Nba), d. h. die Große (die tatarifchen Völker, deren Ges 
biet fie durchfließt, nennen fle Idel oder Atei, d. i. bie Freigebige), ein 
Strom, den feine riefenmäßige Länge und fein Waflerreichthum zum 
größten von ganz Europa und des ruffiihen Staats macht. Das Ger 
biet beifelben umjfchließt eine Bodenfläche von mehr ald 30.000 AM. 
Das Wolgagebiet wird im Norden von dem nördlichen Wolgarüden, 
im Dften vom Ural, im Weſten vom Wolchonslypalde, im Süden vom 
füdlichen Wolgagebiete und vom fagpifchen Meere begrenzt. Die Wolga 
bat ihren Urfprung im Wolchonskywalde unter 50° L., 57° Br., und 
ed geben ihr denfelben in einer Höhe von 1070 Fuß mehre Sümpfe bei 
Den Torfe Wolcho⸗Werchowie weſtlich von Oſtazkow im ruffifchen Gou⸗ 
vernement Twer, 20 Meilen oberhalb der Stadt Twer. Sie geht zuerſt 
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füdöntich, welches auch die Grundrichtung Ihres unermeßlichen, in viel 
fachen Wendungen ſich krümmenden Laufes ifl, durch mehre Feine Seen, 


nimmt linfe den Abfluß des Seeliger-Geed auf und iſt dann ſchon mit 


Kaͤhnen fahrbar. Bis zu Diefem See (800 Fuß hoch) beträgt der Fall 


des Stromes bereitE 270 Fuß. Lebterer wendet ſich jest nordöſtlich 
zwifchen hohen Ufern nach Twer und trägt bei biefer Stadt ſchon Laſt⸗ 
ſchiffe. Vom Einfluß der Maloga an, oberhalb Tarodlaw, bie unters 
halb Kafan, geht der Strom ganz in öſtlicher Richtung. Xief bleibe 
noch das Flußbett eingefchnitten. Die Ocka ſtrömt demſelben jest zu, 
und die vom Norden herablaufende Kama (wo der Strom eine Breite 
von 3000 Fuß erreicht), nebft den Hügelzügen ber Uralabfälle, werfen 
bad Stromgemäffer gegen Süben, und daffelbe lauft jegt burdy bie Eu⸗ 
gen des. Obtſchey⸗Syrt und Wolgagebirges in das untere Gtufenlanb 
hinab; bei Sarepta, wo fie faft eine Stunde breit ift, verläßt die Wolga 
deu Fuß ihrer Gebirgshoͤhen umd wendet: fich fübörlich 70 Meilen von 
feiner Mündung. Im unzählige Arme zerfplittert, durchſchneidet fie jept 
ein flaches niedered Steppenlanb und ergießt ſich nach einem Laufe von 
41140 Stunden (eine gerade Linie von der Quelle Bid zur Mündung ger 
gogen, wirb über 200 Meilen land in mehr als 60 Mündungen 12 
Meilen unterhalb Aſtrachan, ein fehr anſehnliches Delta bildend, ins 
Tadpifche Meer. Nach Maßgabe der riefenmäßigen Länge ift bad Ge 
fälle dieſes Stromes nicht fehr bedeutend. Bel Kamiſchin liegt übrigens 
ber Wolgaftromipiegel fchon 112 Fuß unter dem Spiegel des ſchwar⸗ 
gen Meered. Der geringe Fall ift bie Urſache, daß das Gewäfler ſehr 
langſam fließt, was die Schifffahrt außerordentlich begünftigt, die auch 
fonft Durch feinen Katarakt gehemmt wird. Darum fahren auch jähr⸗ 
ih über 8000 Barfen theild mit Holz befaden (nirgends wird in Ruß 
land fo viel Eichenholz angetroffen als in ber Nähe biefed Stromes), 
theild mit Getreide bie zu 35.000 Pub, theild mit Salz bie zu 90 und 
100.000 Pub belaftet, den Strom hinab. Die Wolga iſt für bie Ber 
bindung des Innern Rußlands von äußerſter Wichtigkeit und belebt 
auch den autländifchen Handel, indem ber Banal von Wiſchnei⸗Wolot⸗ 
fhod einen Nebenfluß der Wolga, nämlich die Twerza, mit dem Ina, 
und diefen mit der Schlina verbindet , welche in einer natürlichen Ber 
bindung mit der Mila, dem Wolchow und ber Newa fleht, wodurch 
eine Schifffahrt von Aftrachan bis Petersburg, mithin eine Verbindung 
des kaspiſchen Meeres mit ber Dftfee bewirkt wird; beßaleichen ver 
bindet ber nördliche Canal im Gouvernement Wologda die nörbliche 
Keltma und den Dichuritfch mit der füdlichen Keltma, und dadurch bie 
Kama und Witfchegba, durch diefe aber die Wolga und Dwina, bad 
Faöpifche und weiße Meer mit einander. Die Wolga iſt, befonders von 
Aſtrachan bis zu ihrem Ausfluß in das Meer, außerordentlich fifchreich, 
namentlich an Karpfen und Hechten, von außerordentlicher Größe, fo 
wie auch an Welfen, Lachfen, Stören, Haufen (im Ruſſiſchen wegen 
feiner weißen Farbe Beluga genannt), Sterletd. Aus dem Roggen de 
Sterlet und bed Haufen wird ber zu und aus Rußland kommende bes 
liebte Kaviar, fowie aus der Haut und ben Eingeweiden des letztern 
die Haufenbiafe bereitet. Auch Seehunde fängt man in den Münduns 
gen der Wolga, die aus dem Faspiichen Meere kammen. Bon allen 
Diefen Fifchen drängen ſich im Frühling eine fo außerordentliche Menge 


—— 
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in die Mündungen der Wolga und dem Strom weiter hinauf, daß der 
Fiſchfang um diefe Zeit 10.000 Fiicherfähne beſchäftigt und, nach Wich⸗ 
mann, einen jährlichen Gewinn von 4.700.000 Rubel bietet, ſodaß bie 
Flußfiſcherei in der Wolga ergiebiger ift als in irgend einem Fluß ber 
Erde. Die Schneefchmelze, die in dem großen Gebiete eine folchen Rie⸗ 
ſenſtromes, wie fih von ſelbſt verfteht, nicht zu gleicher Zeit, ſondern 
im Mittelgebiet, etliche Wochen früher ale im obern eintritt, verurfacht 
im Frühling und Borfommer ein mächtiged Anfchweilen der Wolga auf 


Tängere Zeit. Dann fleigen bie Fluten des Stromes über die Werber 


und erreichen, zumal im untern Gebiete, eine Breite von 2—4 Meilen, 
ſodaß man ſich von einem ftrömenden See umgeben glaubt. Der zus 
südbleibende Schlamm zu beiden. Seiten bed Strombettes dient aber, 
wie beim Ril in Aegypten, zur Düngung und Befruchtung bes Uferlan⸗ 
bed. Auf feinem Laufe berührt biefer Strom bad Gouvernenient Mos⸗ 
au und burchfließt die Gouvernements Twer, Jaroslaw, Koflroma, 
Niſchnei⸗ Nowgorod, Kafan, Simbirsk, Saratow und Aſtrachan, inbes 
er eine große Zahl von Städten befpält, wovon bie vornehmfen finb: 
Rſchew⸗Wladimirow, Twer, Uglitſch, Ribinst, Jaroslaw, Koſtroma, 
Niſchnei⸗ Nowgorod, Makariew, Kaſan, Simbirsk, Samara, Sisrum, 
Khwalindt, Wolsk, Saratow, Zarizyn, Sarepta, Altrachau auf einer 
Wolgainſel, Kraëndijarsk. — Die Nebenflüffe der Wolga find: 9— rechts 
die 96 Meilen lange Ocka, 8 Meilen. ſüdlich von Drel entſpringend, 
Kaluga, Rijäfan vorbei immer in der Ebene durch gut angebaute Land» 
{haften fließend und bei Rowgorod muͤndend, verflärft durch bie Uppa, 
Zua, Moskwa und Kljäsma; die 60 Meilen lange Sura, weldye bei 
Denfa ſchiffbar wird, über Alatyr und Schadrin fließt und nad Auf 
nehmung des Alatyr zwifchen Rowgorod und Kaſan mündet; die Sarpa, 
die auf dem füblichen Wolgagebirge entfpringt und feltfamer Weiſe in 
entgegengefegter Richtung gegen- ihren Hauptſtrom von Süden nach Nor⸗ 
den fließt und bei Sarepta mündet. 2) Links guerfi die Twerza, vom 
Wolchonskywalde fommend, befpült Wiſchnei⸗Wolotſchok, wo fle fchiff- 
bar wird, fowie auch Torſchok, bei Twer mündend und durch ihre Ders 
einigung mit der Mita, einem Nebenfluffe des Wolchow, vermittelft bes 
Ganals von Wiſchnei⸗Wolotſchok, der aus ber Zea kommt, Bedeutung 
erhaltend; die Mogola mit ber fchiffbaren Tſchagadoſcha, bei Mologa 
mündend; der Ribinta, fällt bei Ribinsk in die Wolga; die Scheksna, 
in neuern Zeiten durch hybraufifche Arbeiten fehr wichtig geworben; die 
Koftroma, die Wetlega, die Unsha; die Kama, der größte und mäch⸗ 
tigfle Nebenfluß, merlwuͤrdig theild wegen ber. faſt kreisförmigen Rich⸗ 


tung ihres obern Laufes, theild wegen der Tiefe ihres Bettes und ihrer. 


Waffermaffe, wodurch fie für die Schifffahrt fogar nuͤtzlicher ift als die 
Wolga, in welche fie ſich nach einem Laufe von. 215 Meilen, unterhalb 
Kaſan in einer Breite von 3000 Fuß ergießt. Endlich die Samara, 
Dieß find die bedeutendfien Nebenflüffe der Wolga. 

Wolfe (Ehriftian Heinrich), ein deutſcher Paͤdagog und Sprachleh⸗ 
zer, Laiferlicher ruffiicher Hofrath und Profeffor, geb. 1741 zu Jever, 
das damals zu Anhalt» Zerbft, feit 1813 zu Oldenburg gehört. Sein 
Bater, der mit Pferden, Rindvieh, Leder ıc. handelte, wollte, daß ber 
Sohn daffelbe Gefchäft übernehmen follte; allein der Knabe zeigte zum 
Stande eined Kaufmanns fo wenig Luft, baß der Vater endlicd, nad 


\ 
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geben und ihn ſtudiren laſſen mußte. Auf den Hochſchulen zu Göttin” 
gen und keipzig widmete er fi 6 Jahre bindurch mit Ernf den Wiffen“ 
fehaften. Einige Zeit darauf ergriff er den Plan, eine Erziehungsanftal® 
gu errichten, worin die Zöglinge nach einem naturgemäßen Stufengang® 
den hohen Zweden der Menfchheit entgegengebilbet werben follten. Er 
fette fich deßhalb mit Bafedow (f.d.) in Verbindung und erfuchte ihn, 


. Bas Project durch den Ruhm feines Namens zu unterflügen. Baſedow 


fand fich hierzu unter der Bedingung willig, daß Wolte Mitarbeiter au 
feinem angefündigten Elemencawerke werde. Wolfe zeigte fich geneigt, 
und bearbeitete von 1770-73 nicht allein bie Gegenflände aus der Na⸗ 
tar und Kunſt, fondern auch eine Menge anderer Gegenftände. Als 
Baſedow fah, daß fein in Deffau errichteted Philanthropin bei dem Ps 
blicum micht Die gehoffte Unterfiägung fand, Iub er zur Todtenfeier deſ⸗ 


-felden auf den’ 14. Mal 1770 ein. Es erfchienen auch über 120 Pers 


fonen, welche mit Beifall die Fortfchritte, welche die Kinder, vorzüglidy 


durch Wolke's Bemuͤhnngen geleitet, gemacht hatten, anerfannten. Ob⸗ 
:gleich fie 1000 Thlr. unterzeichkteten, konnte fich dod, das Philanthropin 


nicht aufrecht erhalten. Bei. feiner Aufloͤſung, bis wohin Wolke mit 
snermübetem Eifer für bie Anftalt thätıg gewefen war, ging er nad 


Petersburg. Hier blieb er bis 1801, gleich eifrig im Erziehen und Un⸗ 


terrichten, Die ruffliche Regierung überfah auch nidyt Wolke's Berdieuft 
und ernammte Ihn zum Hofrath. Nach Dentichland zurüdgefehrt, lebte 
er ohne Berufsgeichäfte, aber felbft noch im hohen Alter dem Zwede, 


dem er fi, als Tüngling und Mann gewidmet hatte, .eifrigft ergeben. 


Bon 1805—14 hielt er fih in Dresden und fpäter in Berlin auf. Nach 
feinem Plane und Betriebe bildete ſich dort eine Geſellſchaft für dentſche 
Sprache. Seine zahlreichen Schriften enthalten theile Anleitungen zur 
naturgemäßen Erziehung und zum Glementarunterrichte in nügfichen 
Kenntniffen und Fertigkeiten, theils beziehen fie fich auf die Reinigung 
der deutfchen Sprache von Fremdwörtern und auf die Einführung einer 
andern als der biöher gewöhnlichen Schreibweife der Wörter unferer 


Eprache. Zu den erfien gehören: ‚‚Erziehlebre oder Anleitung zu fürs 


perlichen, verſtaͤndlichen Cinteflectuellen? und fittlichen Erziebung‘”’ (keipz. 
bei Boß, 1805) und „Die Mittheilung der allererfien Sprachkenntniſſe 
und Begriffe“ Cebendafelbä 1805). Früher Schon fchrieb er: „Erſte 
Kenntniffe für Kinder von der Srubenfenntnig an bis zur MWeltkunde” 
(1783), welche Schrift au 1787 in franzöfifcher Sprache erfchien. Nach 
der in diefer Schrift aufgeſtellten Methode, auf welche Wolke 1778, un 
abhängig von Denen, welche fie fchon vor 1700 gefunden hatten, ftel, 
und welche viel Achnlichfeit mit den fpäter von Dlivier, Stephani und 
Krug bekannt gemachten Methoden hat, lehrte Wolfe 1773 innerhalb 
vier Wochen Baſedow's 3'/, Sahr,alte Tochter, ohne Buchflabiren, 
deutſch und franzofifch leſen. Kerner fchrieb Wolfe, außer ben ſchon 
erroähnten Beiträgen zum Gfementarwerte, zu den päbagogifchen Unter 
haftungen, den philanthropinifchen Fefebüchern u. f. w., das Buch zum 
Lefen und Denken (PBeteröburg 1785), das auch in ruffifcher und frau 
zöftfher Sprache erſchien; ſowie: „Beſchreibung der 100 von Chodowiecki 
zum Elementarwerk gezeichneten Kupfertafeln“, 2 Thle. (Leipzig bei Eru⸗ 
ſtus 1781 und 1787), auch franzöfiich (1782 und 88) und Inteinifch 
(1784); „Anweiſung, wie Kinder und Stumme zum Berfichen und 
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Sprechen ober zu Sprachtenntniffen und Begriffen‘ zu briugen ſind“ (reip⸗ 
zig bei Vogel 1804). Bon einer „Natur⸗ und Böltergeichidyte”, mit 
einem Kupfer für jedes bis 1800 verfloffene Hundertjahr, mit großen 
Koften ind Ruſſiſche überfegt, erſchien nur der erfie Theil. Hinſichtlich 
der übrigen Theile aber, in welchen Manches gegen die Bilderverehrung 
vorfam, ward bein Verf. von der zuffljchen Cenſurbehörde befannt ges 
macht, daß das Werk fidy verloren habe. Seine Schriften, welche die - 
Deutfche Sprache zum Gegenſtande haben, And: „Düdische ürsassische 
Gedigte, Singedigte, Gravschrifter, Leder, Homansen un Balladen« 
(1803), bei. deren Mittheilung Wolfe auf den Wohlflang der nieder⸗ 
fächfifchen Sprache aufmerlfam machen wollte, und zugleich eine Anweis 
fung, diefelbe lefen zu lernen, gibt. Gein in das Sprachfach einfchlas 
gended Hauptwerk aber ift: „Anleit zur beutfchen Geſammtſprache, zur 
baldigen Erkennung unb Berbefferäng mehrer zu wenigſt 50.000 fehler, 
haft gebildeten deutichen Woͤrter, auch zur Abwendung eines gsoßen Zeits 
und Seldverluftes” (1812. Durch Auffuchung der Wurzeln von den 
Wörtern der deutfchen Sprache fuchte er die rechte Form diefer Wörter 
zu beſtimmen, bie überfläifigen, fehlerhaften Buchſtaben, fowie die in die 
deutſche Sprache aufgenommenen Fremdwoͤrter durch vorgeichlagene neue 
Deutfche zu verdrängen. Das Werf zeigt von einem unermüdeten und 
gründlichen Arbeiter, den jahrelange Mühen nicht verdrießen, wenn fie 
sur zum Ziele führten. UWebrigend haben feine Vorfchläge zur Um⸗ 
formung und regelmäßigern Bebauung ber deutſchen Sprache wenig 
Einzang gefunden. Wolle ſtarb den 8. Jan. 1825 zu Berlin. Seinem 
Streben ale Pädagog im Bafedow’ichen Philanchropin hat felbft Kant 
ein ehrenvolled Zeugniß gegeben. Eine originelle Selbftbiographie deſſel⸗ 
ben flieht in der Haube und Spener'ſchen Zeitung, Nr. 9. S. auch 
Wolke's ‚‚Lebensgefchidite” von Hafjelbach (Aachen 1826). 

Wolken nennt mar jede Anfammlung von Waffer in einer gewiſſen 
Höhe der Erdatmofphäre. Wolken erzeugen fih aus dem Waſſer ver 
Erdoberfläche, welches durch Sonnenwärme, Lufttrodenhett und Elektri⸗ 
eität in Dunk verwandelt, feiner Leichtigkeit wegen in die obern Schich⸗ 
ten fleigt (deren Abſtand von der Erde 1—2 Meilen betragen kann) umd 
dafelbft durch Einflüffe, die denen der Dunitbildung entgegengefegt find, 
wiederum zum fichebaren, fchmebenden Waffer wird. Dieled Waffer ber 
Wolken laͤßt ſich wegen feines fpecifiihen Gewichts nicht gut andere 
ſchwebend in der Luft denken, ald in der Geflalt Feiner runder Blafen, 
die mit Luft gefüllt find umd wie Luftbälle das Waffer tragen. Für und 
find die Seflalten der Wollen wahrfcheinlich nur optiiche Täufchungen, 
die dad verfchieben aebrochene, zurüdgeworfene oder zgeritreute Richt ers. 
zeugt, was in jene Waffermaffen ſcheint. @ewitterwolten haben vorzügs 
lich, wegen beftänbiger, innerer Bewegung, die Einenfchaft, ihre Geſtalt 
ſchnell zu Ändern, bald vereinigen fle fid, in größere Maſſen, bald bes 
rühren fie fi und löſen ſich ganz in ber Luft auf, oder erregen Wind 
und Sturm. Alles dieß fcheinen Erfolge efeftrifcher Ladung und flatte 
findender Neutralifation zwifchen zwei entgegengefegten Wolken (auch 
Wolfen und Erbe) zu feyn. Uebrigens ift der mannigfache Rugen ber 
Wolken befannt genug; ohne fie fällt fein Regen, feine Erfrifhung für 
die Vegetation, ohne Negen vertrocdnen viele Brunnen. Gin anderer 
Austen mag darin beflchen, daß fie als Gegenſatz in den obern Regio⸗ 
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nen eine ſtete Spannung jwifchen der atmofphärtichen und Erbelektrieitaͤt 
unterhalten. — In Howard's „Verſuch einer Naturgefchichte der Wols 
fen‘ findet man eine Claſſiſtication der Wolken. Er nimmt brei genau 
unterfchiedene Hauptbildungen an, bie in jeber Wolkenmaſſe entflehen, 
his zur größten Ausdehnung zunehmen und endlidy abnehmen und vers 
fihwinden fönnen. Diefe Beflaltungen find: a) Cirrus, fchlängelube oder 
aus einander laufende, nach allen Richtungen ſich ausbehnende Faſern; 
b) Eumulus, convere oder conifchen Haufen, die von einer horizontalen 
Brunblinie aufwärts zunehmen, und c) Stratus, weit audgenchnie, zus 
fammenhangende, horizontale Schichten. Man nimmt drei Luftregionen, 
die obere, mittlere und untere an, wozu noch bie vierte oder unterſte 
gerechnet werben kann. In der obern iſt ‚die Atmofphäre in dem Zus 
ftande, daß fie Feuchtigkeit in fi) aufnehmen und enmporheben fan, ins 
dem fie das Waͤſſerige zertheilt im fich enthält, oder in feine Beſtandtheile 
getrennt in fich aufnimmt. Dieſer Zufland ber Atmofphäre zeigt die 
größte Barometerhöhe. Im diefer Negion gehört ber Cirrus, der bie 
geringſte Dichtigfeit, aber die. größte Hohe und die verfchiebenfie Aus⸗ 
behnung und Richtung hat. Er ift die frühefle Botfchaft eines heitern 
und befländigen Wetters, das fich zuerfk durch wenige im Luftraum ſich 
ausdehnende Fäden zeigt. Diefe nehmen allmälig an Länge zu unb es 
fegen ſich an den Geiten neue an. Die Dauer des Eirrus it ungewiß, 
von wenigen Minuten nach der erften Erfcheinung bie zu mehren Stun⸗ 
den. Länger dauert er, wenn er allein erfcheint und in anſehnlicher 
Höhe, kürzer, wenn er fich tiefer in der Nähe anderer Wolfen bilder. 
Die mittlere Region der Luft iſt der Sig des Cumulus, der gewöhnlich 
die größte Dichtigfeit hat, und ſich mit dem der Erde am nächlten zie⸗ 
henden Luftfirom bewegt. In dieſer Region wird ber Streit bereitet, ob 
die obere Luft oder die Erde flegen fol. Sie kann viel Feuchtigkeit auf 
nehmen, aber nicht in vollfommener Auflöfung. Die Feuchtigfeit vereis 
nigt fich und zeigt fich gehäuft, oben nach beflimmten Formen begremzt, 
conifch auffleigend, unten auf der dritten Region, wie auf einer Schicht 
ruhend. Die Ericheinung, Zunahme und Berfchwindung bed Cumulus 
bei fchönem Wetter find oft periodifch und mit dem Grade der herrſchen⸗ 
den Luftwärme übereinflimmend. Gr bildet ſich gewöhnlich einige Gtuns 
den nad; Sonnenaufgang, erreicht feine höchfle Stufe in den heißeſten 
Nachmittagsftunden, nimmt ab und verfchwindet um Sonnenuntergang. 
Große Maffen von Cumulus auf ber vom Winde abgefehrten Geite bei 
ftarfem Winde deuten auf Windftile mit Regen. Wenn der Cumulus 
bei Sonnenuntergang nicht verſchwindet, fondern auffteigt, fo iſt in der 
Nacht ein Gewitter zu erwarten. Giegt die obere Region und ihre 
trodnende Gewalt, fo werden die geballten Maſſen des Cumulus am 
obern Saum aufgeloft und ziehen flodenartig in die Höhe, wo fle in 
Eirrud übergehen. Behält hingegen die untere Region die Oberhand, 
wo bie dichtele Feuchtigkeit angezögen und in Tropfen aufgelöft wir, 
fo ſenkt fidy die Grundlinie des Cumulus nieder, und bie Molke bebnt 
fidy zu Stratus aus, der von mittler Didıtigfeit ift, und deſſen tiefere 
Grundfläche gewöhnlich auf der Erde oder dem Waſſer ruft. Diefer it 
die eigentliche Nachtwolfe und erfcheint zuerfi gegen Sonnenuntergang. 
Hierher gehören jene fdhleichenden Nebel, die an windſtillen Abenden 
aus der Tiefe der Thäler auffleigen und ſich wellenartig verbreiten. Der 
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Stratus fleht and ge fhlchtenmeife, bis er endlich als ‚Regen nieder⸗ 
fallt. Diefe- Eric unit, bie Yuflöfung der Welten in Regen, oder bie 

Regenwolte, heißt Nimbus. Durch Verbindung der Bezeichnungen für 
Die drei Hauptgeſtaltungen ber Wolfen erhielt Howard Benennungen für 
Zwifchenerfcheinungen, nämlich Cirro⸗Cumulus, Keine, rundliche, boris 
zontal geordniete Maſſen; Eirro-Stratus, horizontale, au ihren Grenzen 
abnehmende, unten concave Maſſen, bald einzeln, bald in Gruppen; 
Cumulo⸗Stratus, eine dichte Wolke mit der Orunblinie des Cumulus, 
oben abgeplattet; Cumulo⸗Cirrus, die Wolke, die fi in Regen entladen 
hat, eine horizontale Schicht, über welcher Eirrus liegt, während Cu⸗ 


mulue feitwärts und unten fich anhäuft. Nach Howard folgt auf Eirrus 


abwärts Cirro⸗Cumulus, und dann Cirro⸗Stratus, Comulus uud Stra⸗ 
tus. Auch der eigentliche Siratus, die horizontale Wollenfchicht, kann 
ſich zuweilen höher erheben als zu andrer Zeit, was von Jahreszeiten, 
Polhöhe oder DBerghöhe abhängt, wie auch der Cumulus bald Höher, 
bald niedriger fchwebt, im Ganzen aber bleiben die Wolkenſtellungen 
immer flufenweife über einander. Lucad Howard fegte feine Beobach⸗ 
tungen in feinem „Essay on clouds« nieder, woraus Gilbert's ‚Annas 
len“, Zahrgang 1815, einen Auszug gaben. Ihm folgte Th. Korfter im 
feinen „Unterfuchungen über die Wolfen‘ (aus dem Englifchen, Leipzig 
1819). Göthe machte („Zur Natuͤrwiſſenſch.“, 1. Bd.) eine geiftreiche 
Anwenbung ber Theorie. - 

Wollaſton (Wiliam Hyde), ein berühmter englifcher Chemiker und 
Phyſiker, Sohn von Francis Wolafton, Pfarrer zu Chiſelhurſt, geb. am 
6. Aug. 1766, war während feiner Studien zu Cambridge, wohin er 
ſich 1787 begab, ber auegezeichnetfte junge Mann und ließ fich, nach⸗ 
dem er Doctor der Mebicin geworden, zu Bury St.» Edmunds nieder, 
wo es ihm jedoch mit der Prarid fo wenig glüdte, daß er den Drt 
- wieder verfaffen mußte. Er ging nach London und bewarb fich dort um 
eine erledigte Stelle am St.Georgeshoſpital; ba er aber dieſe nicht er» 
hielt, gab er die Medicin mit dem Schwur auf, fein Recept, und wenn 
es felbit für feinen Vater wäre, mehr zu verfchreiben, und legte fich nun 
auf die Chemie und Phyſik mit folchem Erfolge, daß er durch feine, für 
Künfte und Gewerbe zum Theil fehr wichtigen Erfindungen, vor Allem 


. 


durch die Entdedung, Platin hammerbar zu machen und zum feinften ' 


Drahte zu ziehen, bald ein ſehr anſehnliches Vermögen fich erwarb, und 
außer einem fchönen Gute in Suffer 50.000 Pf. Sterling hinterließ. 
Bloß die Entdedung von Hämmerbarfeit des Platin fol ihm 30.000 
Pf. Sterling eingebracht haben. Er wurde 1793 zum Mitglied der kö⸗ 
nigfichen Societät in London und 1806 zu ihrem zweiten Seczetair ers 
nannt. Er itarb am 22. Dec. 1828 nach ſchmerzhaftem Kranfenlager, 
auf dem er übrigens noch mehre nüßfiche Unterfuchungen befanntgemacht 
hat. Bon ihm rührt dad Verfahren her, Platindrähte von folcher Fein, 
heit zu ziehen, daß fie fich kaum mit bloßen Augen erkennen laſſen. 
Seine Arbeiten mit Platin führten ihn auf die Entdedung zweier neuen 
Metalle im Platinerz, das Palladium und Iridium. Er gab eine Der 
volllommnung des Mikroffops an, machte ſich mehrfach um bie Lehre 
des Galvanismus durch Eonftruction der fogenannten Wollaſton'ſchen 
Doppelplatte, des galvanifchen Fingerhutapparatd u. f. w. verdient. Er 
bat feine Unterfuchungen in einzelnen Abhandlungen theild im den „Phi- 


4 


624 : Mole 

losophical transdotions® feit 1797, theil im Thomfon’s »Annals of 
Philosophy« mitgetheilt'und die chemifch.phyfifalifchen find ziemlich wos 
ſtaͤndig in Gilbert's „Annalen“ und Poggendorff’s Fortſetzung derfeiben 
enthalten. Er arbeitete immer im Kleinen und ließ ſelbſt feine vertrans 
teften Freunde nicht in das Laboratorium. Ein Bekannter hatte fich einft 
in fein Laboratorium eingedraͤngt; er nahm ıhn beim Arm, führte ihn 
zum Sheiligthume des Orte, dem Erperimentirofen, und fragte ihn: „Sehen 
Sie diefen Dfen?” „Sa — „Run fo machen Sie eine tiefe Berbeus 
gung, denn es ift das erſte Mal und wird das letzte Mal feyn, daß 
Sie ihn fehen‘. Wollaſton war auch als Geognoſt ausgezeichnet. Er 
verbefferte HooPd Samera Lucida, die für Geognoften von befonderer 
Wichtigkeit If, indem fie Diejenigen, welche feine Feſtigkeit im Zeichnen 
haben, in Stand fest, an dad Gefehene ſich zu erinnern und ſich fo ger 
naue Stißzen zu verfchaffen, ald man anf anderm ‘Wege kaum hervor 
bringen kann. Das von ihm erfundene Refleriond » Goniometer macht 
es dem Kroflaflographen und Geognoften möglıdh, Kryitallgeflalten mit⸗ 
telſt der Zurüditrahlung (Reflexion) zu meffen, und dadurch zu einer 
Sicherheit und Genauigkeit zu gelangen, die früher felbft der geſchickteſte 
Beobachter nicht erlangen Tonnte. Man hat Wollaſton Geiz vorgewors 
fen, 'indeß, wenn er auch auf die Vermehrung feined Vermögens bedacht 
war, fo zeigt doch von der liberalen Anwendung deffelden am beften 
folgender Zug. Bon einem Verwandten, ber in mißliche lmflänbe ges - 
rather war, angegangen, ihm eine Stelle bei der Regierung auszuwir⸗ 
fen, fchrieb er demſelben? „Ich habe 60 Sabre gelebt, obne um eine 
einzige Gunſt bei der Regierung zu bitten, und möchte nun im diefem 
Alter es nicht thun, wäre es felbfE für einen Bruder; wenn aber die 
Julage Ihnen in Ihrer jegigen bedrängten Lage von Nutzen feyn kann, 
fo ſteht fie zu ihren Dienften”. Die Inlage war eine Anweifung von 
10.000 Pfund. Wollaiton war nie verheirathet. Er übergab nicht lange 
vor feinem Tode der königlichen Gefelfchaft zu London eine Summe von 
1000 Pfund Sterling, deren Zinfen jährlich zur Ermunterung naturs 
wiffenfchaftlicher Verſuche verrvendet werden follen. 

Wolle nennt man im Allgemeinen denjenigen Theil der Bedeckung 
ber Sängethiere, der unter den obern Spitz⸗ oder Stachelhaaren (Örannen) 
liegt, und auch Grundhaar heißt, überhaupt Haare, die einen größern 
natürlichen Zufammenhang haben ald andre, insbefondere aber die Haute 
bedeckung ter Schafe. Alle der Luft andgefepten Theile des Körpers der 
Schafe bedecken fi mit Wolle. Wo dag Schaf feine Wolle trägt, hat 
ed Haare wie andre Thiere, 3. B. auf der Nafe, an den Unterbeinen; 
man nennt fie Beinwolle. Zu den befländig wolletragenden Stellen ber 
Haut ded Thiered im gefunden Zuftande gehören diejenigen, bie eine 
fleifchige Unterlage haben. Die Geftalt ded Wollhaares if im Allge 
meinen entweder gerade und fchlicht, oder, auf verfchiedene Art von der 
geraden Geftalt abweichend, gefrümmt, gefräufelt oder gefchlängelt. Die 
Abtheilungen von Klöden oder Büſcheln, wozu fid) die einzelnen Woll⸗ 
haare auf dem Körper des Thiered verbinden, nennt man Stapel, deffen 
Bildung bei jeder Wollart etwas Ligenthümfiched hat. Die von der 
Haut im Zufammenhange abgefchorene Wolle vom Kopf, den Beinen, 
dem Bauche und dem Schwanze — welche die fchlechtefte ift — die Außer 
ſten Theile deſſelben oder den Rand. Die Verſchiedenheit der Wolle auf 
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verſchiedenen Thieren haͤugt im Allgemeinen ab won Abflammurg, Kreu⸗ 
gung ber Nacen, Klima, Nahrung und Lebensweiſe ber Thiere, ſowie 
unter Individuen eined Stammes von Alter, Geſchlecht und äußern Eins 
wirfungen. Man theilt die Wolle in dieſer Hinſicht Aberhaupt 1) in 
grobe, die lang, entweder fchlicht oder mur unregelmäßig gekruͤmmt ift, 
oder bie Landwolle der einheimifchen Racen, und 2) in feine, regelmäßig 
geichlängelte und gefräufelte. Man nennt: viefe fpanifche, oder, da nicht 
alle Schafe in Spanien feine Wolle tragen, Merinowolle. Uster der 
groben Wolle findet gleichfalls Verſchiedenheit ſtatt. Die meiſten Arten 


derſelben find mit kürzern feinern, mehr oder weniger fdylichten Haaren 


germifcht, andere aber weniger. Zu der .erfien Art gehört meiſte ge 
meine Landwolle, zu ber andern befonters Die feine eiderflädter Wolle 
in Holſtein. Das ſchlichte Wollhaar wicht auf den ausgewachſenen Thies 
ven im Laufe eined Jahres gewöhnlich 6 bis 8 Zoll. Die Merinowolle 
iſt nicht fo lang ald die fchlichte und wird anf gefunden und erwadhfenen 
Thieren. binnen einem Jahre nur 1 bie 2 Z0N, meifl- aber zwifchen 1',, 
bie 2 Zoll lang. Veredelte Wolle nennt man die Mofle aller Schafe, 
die aus einer Vermiſchung feiner fpanifchen Stähre mit groben Schafen 
herrühren, entweder mittelbar oder aus einem folgenden Gefchlechte. Sie 
bleibt der groben Wolle anfänglich in Länge und Sprödigfeit ähnlich, 
nähert fich aber ſchon auf der erſtern Gtufe ber Veredelung in der 


‚Kräufelung der feinen. Die Zucht eines feinwolligen Schafſtammes durch 


Fortbildung der aus Spanien eingeführten Escurialſchafe, fowie der Vers 
eblung des Landſchafs in Deutfchland, tft von Sachfen ausgegangen, 
daher man auch die feine Merinowolle fächfifche nennt, (S Schaf 


zucht.) Außer dem ſaͤchſiſchen Schafflamme haben ſich auch in Mähren, 


Ungarn, Oeſtreich edle Stämme gebifdet, und in neuern Zeiten (ft zu den 
feinwolligen Racen noch das Schaf in Neufübwales und Bandiemend: 
land gefommen, das fchon viel Wolle in den Handel Tiefer. Nach Ter⸗ 


naux's Schrift (Paris 1827) über franz. Schafzucht und Wolhandel war 


bie fpanifche Wolle vor 40 Jahren bie theuerfle. Seit 1794 nv noch 
mehr feit 1804 find die Preife immer mehr gefallen ‚ die der fächfifchen 
Molle dagegen geftiegen. Se koſtete 1804 das Kilogramm ber fpanifchen 
allerfeinften 24 $r., 1827 nur 9 Fr.; die franzöflfche allerfeinſte damals 
18 Fr., jetzt 20 Fr., und die ſaͤchſiſche Electa (Electa, b. i. auserle- 
ſene; chemald Electoralwolle, d. i. kurfuͤrſtliche, genannt) baala 16, 


‚ jegt 34 Fe. — Die Wolle, wie fie aus der erften Hand in den Handel 


fommt, wirb in fogenannte Gchurforten eingetheikt, Nach dem Alter 
ber Schafe zerfällt. fle in Lammwolle, und Wolle won altem Schafvieh. 
Bei dieſen unterſcheidet man Wolle, die nur ein Mal Im Laufe des Jah⸗ 
sed gefchoren wird, einfchürige, und folche, bie zwei Mal gefchoren wird, 
zweiſchürige. Dieſe theilt man in Sommerwolle, die im Sommer ge⸗ 
wachſen und im Herbſte geſchoren iſt, und in die im Fruhiahr geſchorne 
Winterwolle. Wolle, die vom Schlachtvieh außer der Schurzeit fomint, 
heißt Schlachtwolle, Wolle von erfranftem oder gefallenem Vieh, Raui— 
wolle, bie erſt beim Gerben von den Feilen genommen wird, Gerbers 
wolle. In technischer Hinficht dient die Wolle, wegen ihrer Antängs 
lichkeit und leichten Auflosbarkeit, zum Filzen, wegen ihred Zufanımens 
hangs, zum Spinnen, mit Pferdehaaren vermifcht, zum Polſtern, mie 
Baummolle zum Matten. Lommwolle wird vorzüglich zu Hüten, Struͤm⸗ 
40 


. 


Converſ.⸗Lexicon 127 Bd. 88 Hft. 
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pfen, und, mit anberer Wolle vermifcht, zu Tuch; Sommerwolle bloß 
zu gewöhnlichen Tuchen, einfchurige Wolle zu verfchledenen Zeuchen und 
Tuch, Winterwolle aber vorzugsweife zu Tuch, Zeuchen ıc. gebraucht. 
Grobe und halb veredelte Wolle wird entweder verarbeitet, wie fie von 
dem Schafe kommt, oder die laͤngern Haare werben von ben fürgern 
abgefondert, und beide Sorten beſonders benugt. Diefed Abfondern heißt 
Kämmen, und die bazu fich eignende Wolle Rammmolle. Aus langer, 
gefänmter Wolle bereitet man Strumpfgara und verfchiedene glatte. tische 
ähnliche Stoffe. Ungelämmte, gewöhnliche Wolle dient zu Zuchleiften. 
Merinowolle, fowie die hochveredelten Gattungen, find zum Kämmen 
weniger geeignet ald grobe. Ungekaͤmmt bleibende, zum Vorſpinnen 
beftimmte Wolle heißt nach dem Werkzeuge, womit die Haare gelöft und 
zum Spinnen in Ordnung gebracht werden, Gtreichwolle. Zeuch aus 
furzer Streidiwolle, dad durch Weben und Walfen Dichtheit und eine 
Dede von kurzen gleichlaufenden Härrchen erhält, heißt Tuch. Bon bem 
Kaufmanne wird die Wolle nach ber Beichaffenheit und Güte fortirt. 
In Spanien werden die Schafe vor der Waͤſche fortirt, alddann gefdyoren, 
und zulegt die Wolle gewaſchen. Sie kommt in den 4 Sorten: Refing, 
Prima, Secunda, Tercera in den Handel. Die Merinos ober fädhfifche 
Wolle wird gleichfalls in 4 Hauptforten getheilt: Electorals, Prima, 
Secundar und Tertiawolle. Ausführlichere Belehrung geben: Wagner’s 
„Beiträge zur Kenntniß und Behandlung der Wolle und Schafe’ (2. 
Aufl, Berlin 1821)5 F. DB. Weber: „Ueber die Gewinnung ber feinen 
und edeln Wolle” (Breslau 1822), 5. M. Freih. v. Ehrenfeld: „Ueber 
dad Electoralichaf und die Electoralwmolle” (Prag 1822); „Neueſte Ans 
fichten über die Wolle und Schafzucht, nach drei franzöfifchen Schrift⸗ 
ftellern”, von Ehrift. Karl Andre (Prag 1825, 4.) (aus den „Delonor 
mifcyen Neuigkeiten‘, 1824, befonders abgedruckt); „Das Schaf und die 
Molle ꝛc.“ von Prof. Ribbe (Prag 1825); und Petri, „Dad Game 
der Schafzucht 2.” (Wien 1825, 2. Thle., 2. Aufl). — Dar Wolls 
bandel if feit 1000 Jahren in England wichtig; anfange durch Aus⸗ 
fuhr, jest durch Einfuhr, die feit 1700 jene überftieg, obgleich die Woll⸗ 
production fortwährend im Steigen ift: ein Beweis von der weit größere 
Zunahme der Wolmanufactur. Die Wollausfuhr ward daher in Eng 
land verboten. Nun holten die Niederländer ihre Wolle in Spanien, 
das jegt feine Wollproduction zugleich verbefferte und vermehrte. Wie 
dadurch bie niederländifchen Tücher an Guͤte gewannen, holten audy bie 
Engländer Wolle aus Spanien; bafjelbe thaten die Kranzofen. Sept 
fingen die Deutfchen, zuerft Sachen, dann Schlefien, an, ihre Schaf 
zucht zu verbeffern, was ben Franzoſen durch Einführung fpanifcher 
Merinos nicht gelingen wollte. Bald’holten Niederländer und Euglämw 
der deutfche Wolle; doch erhob fich der deutfche Wollhandel erft mit dem 
Anfange ded 19. Jahrhunderts fo, daß dieſer enblich den Ausfchlag gab, 
weil er an Güte alle übertrifft. Die erfte große Wollhandlung wurde 
in Sadyfen gegründet; der erſte Wollmarkt zu Breslau; feitden gibt e® 
auch Wollmärfte zu Berlin, Stettin, Dresden, Leipzig, Kirchheim umter 
Ted, Nürnberg Weimar, Göppingen, Heilbronn u. a. a. O. ©. bie 
Berichte in der „Allgem. Zeit.” 1824 fg. — Wollene Gewebe unter⸗ 
fcheiden fich nach ihrem einfachen oder zufammengefegten Gewebe und 
ihrer Dichtigfeit ober Rauhheit und Glaͤtte. Das dichtefle einfachſte Ge 
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webe iſt Tuch, es verdankt feine Dichtigkeit den eng neben einander lie⸗ 
genden Fäden. Dieſe enge Lage wird ſogleich auf dem Weberſtuhle er⸗ 
reiht, dann aber noch durch dad Walken vermehrt. Aehnlichkeit mit 
dem Tuche haben folgende: Flanell, Bergen op Zoom und Boi, die ein 


.fady und Ioder gewebt find und rauhe Flächen haben; feiner iſt das 


Draps des Dames, aus fpanıfcher Wolle verfertigt. Hierher gehört 
auch der Molton und der wollne Mol. Kalmuck ift derb gewalkt aber 


.fehr raub. Cerfey und Sriee find wollenreih, grob und gefüpert. Ras 


tine ift etwas feinr; Caſimir noch feiner, geköpert und glatt gefchor 
zen. — Leichte wollne Zeuche werben nicht gewallt, haben alſo nicht 
die Dichtigkeit der erfteren; man unterfcheidet 1) glatte,. 2) gelöperte, 
3) geblümte, 4) gefchnittene Zeuche. Zu ben glatten gehören die krauſe 
Erepon aus grober, aber feingefponnener Wolle; der Etamin, der Damis 
oder gepreßter Etamin; der Percan, aus gezwirnten Rettfäben, der Gas 
melot und der Grosgrin. Gekoͤperte, d. i. geferbte, wollne leichte Zeuche 
find der Rafch, der Chalon, die dichtere Serge und der bald geſtreifte, 
bald glatte, bald geblümte Calmang. Geblümte Zeuche, die man in 
Zug. und Fußarbeit, nach der Einrichtung der Stühle unterfcheidet, find 
der geblümte Calmang, der Droguet, der Florette, ber Tahuret, der 
Luftrin, der Wollendamaft und der Batavia — Wollne gefchnittenz 
Zeuch find fammetartig gewebt; hierher gehören der Belvel ober Fethel, 
der Caffa und Pluͤſch. S. Thomas Martin’s „Engliſche Baummollens- 
und Wollenmanufactur, nebft der Webererei ip Beziehung auf das in 


England zur hoͤchſten Volllommenheit gebrachte Maſchinenweſen““. Aus 
. dem Englifchen von Popre (Pefth 1819). 


Wollen. Wenn wir unter Willen das Vermögen des Beiftes, ſich 
ſelbſt zu beſtimmen, verſtehen, fo ift das Wollen die wirkliche Anwen» 
dung dieſes Vermoͤgens, es ift verbunden, mit der Vorftelung eines 


Zwecks und umfaßt bie flüchtigere oder bebächtigere Ueberlegung Deſſen, 


was für diefen Zweck gefchehen fann, und bie Folgen unfers Handelne., 
Ihm gehoͤrt alfo auch der Entſchluß an und der Vorfag in Beziehung 
auf ein ünftige6 Thun oder Verhalten. Und dadurch iſt das bloße 
Wünſchen von Wollen verfchieden; denn dieſes bleibt auf ber blos 
Een Stufe des Begehrend und Berlangens fiehen;, dad Wollen ift aber 
ein Beflimmen der Wirkfamteit, 

MW ollmeffer CEriometre), eine 1823 befannt gewordene Erfindung 
des Wollhaͤndlers A. ©. F. Köhler und des Mechanicus GE. Hoffmann. 
Die beiderfeitige Mitwirkung der Erfinder von einem jeden in feinem 
Face konnte um fo mehr zu einem zwecmäßigen Ganzen führen, da fie 
ſich zur Zeit der Erfindung Beide in Leipzig befanden. Diefes Inſtru⸗ 
‚ment hat indbefondere darin ben entfchledenen Vorzug vor andern fchon 
"befannten 'erhalten, daß mit ihm die Durchmefler von 100 Wollhaaren 
zufammen gemeffen werben, welches zu weit fichern Refultaten führt als 
Das Meflen einzelner Haare.” Das Meffen gefcieht auf einem ganz eins 
fachen und ungefünftelten Wege: es werden nämlich bie zu meflenden 
Molhaare in eine in der Mitte des Inſtruments befindliche Heine Ber, 


-tiefung eingelegt; ein Apparat .brüdt fodann die eingelegte Wolle mit ' 


einem Gewicht von ungefähr 3 leipziger Pfunden zum Maximum der 

Entgegenwirtung ihrer Elaflicität. zufammen, und das Nefultat wird 

dann ſogleich an ‚einem Gradbogen in einem 60 Mal vergrößerten Maß⸗ 
40 
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ſtabe angezeigt. Dieſes Juſtrument wurde auf den Wunſch des Hru. 
Köhler, Beſitzer einer Kammwollgeſpinnſtfabrik in Zwickau, im ſaͤchſiſchen 
Erzgebirge, nachdem er ſich von der Zweckmaͤßigkeit deſſelben überzeugt 
hatte, nach ibm Köhler’s Wollmeffer genannt, worauf er eine 
Brofchure über den Rugen umd Gebrauch dieſes Wollmeſſers heransgab 
und in einigen europaͤiſchen Staaten um Privilegien für denfelben ans 
halten wollte, wovon ex aber durch bie damaligen Berhältuiffe bed Wols 
handels abgehalten wurbe; bach werben dieſe Inftrumente immer noch 
bei dem Mechanicus E. Hoffmann in Leipzig fabritmäßig angefertigt und 
von ihm ein Exemplar jetzt für 40 Thaler verkauft. 


MWöllner Gohann Ehriftoph von), ber Sohn eines Predigers, ge 
boren zu Döbrig im Havelland 1732, widmete ſich zu Halle den theo⸗ 
logifchen Wiffenfchaften und wurde Pfarrer zu Großbenig unweit Ber 
Im. . Eine Sammlung Predigten, die 1761 erfchlenen, wurden fpäter 
noch 3 Mal aufgelegt. Nachdem Möllner feine Prebigerflelle nieder 
gelegt hatte, erwarb er ein Kanonicat zu Halberſtadt und fludirte Deko⸗ 
nomie und Landwirthfchaft, worin er fehr vorzügliche Kenntniffe erlangte, 
weiches er theoretiich in mehren gehaltvollen Schriften, ald auch prab 
tifch in der Stelle eined Kammerraths bes Prinzen Heinrich von Preu⸗ 
Ben zeigte. Dabei benutte er eifrig die Gelegenheit, ſich mit dem Fi⸗ 
nanzweien der preußifchen Monarchie befannt zu madıen. 1786 ward 
er vom König Friedrih Wilhelm IL. in den Adelftand erhoben und zum 


- geheimen Dberfinanzrath und Intendanten bed Töniglichen Bauweſens, 


1788 aber zum wirklichen geheimen Staatd» und Suftigminifter amd Chef 
des Departementd der geiftlidhen Angelegenheiten ernannt. In diefem 
Pollen fuchte er, dem Geiſte der Zeit und den bisher in jenem Staate 
efolgten Grumbfägen ganz entgegen, Glaubenszwang, Schwärmerei und 
Myſticismus wieder herrfchend zu machen. In Folge deſſen erfchien 1788 
das bekannte Religionsedict. Beim Regierungsantritt ded jebigen Kö⸗ 
nigs 1797 ward baffelbe widerrufen und Wöllner feiner Stelle ale Mir 
nifter entſetzt. Er privatifirte nun auf feinem Gute Großriez bei Bres⸗ 
kov in Brandenburg, wo er 1800 flarb. Wöllner war Mitglieb ber 
Toniglichen Akademie ber Wiflenfchaften zu Berlin. Auch fol er unter 
dem Namen Chryfophrion dem Orden der Roſenkreuzer angehört und 
für denfelben gewirkt haben; man fchreibt ihm auch verfchiedene myſtiſche, 


-inögeheim gedruckte rofentreugerifche Reben zu, befonders eine fehr merk 


würbige Sammlung bavon, die 1782 unter dem Zitel: „Die Pflichten 
d. &. und R. alten Syſtems in Snniorathöverfammlungen‘. 


Wolluſt, Fleiſchesluſt, dee Trieb zum Sefchlechtögenuffe. Sie if 
4) natürliche Woluf, wenn ber Meunſch dazu durch den wirklichen Ge 
genfland gereist wird. Damm iſt fie bie Liebe zum Gefchleht, weilde 
von der Ratur zur Erhaltung der Art beflimmt ift. (Bel. Geſchlechte⸗ 
trieb.) Die natürliche Wolluſt zu befriedigen if alfo Naturzwed. 
Man muß die Natur ald eine, dem menfchlichen Verſtande analog wir, 
kende Urſache betrachten, welche gleichfam abfichtlich Menfchen hervorbrin 
gen will. Daß aber ber Menſch fidy einer andern Perfon, der natuͤrli⸗ 
hen Wolluſt zu gefallen, ohne befondere Einſchraͤnkung durch einen recht⸗ 
lichen Vertrag, durch welche beide Perfonen einander wechfelfeitig ver: 


—  pflicten, nicht bedienen dürfe, ift im Art, Ehe bewiefen worden. Die 
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- Webertretung dieſer Pflicht ift-gugleich eine Schänbung (nicht Bloß Ab⸗ 
würdigung) der Menichheit in feiner eigenen Perfon; das daraus ers 
zeugte Lafter aber heißt Unkeuſchheit. — Die Wolluſt iſt 2) unnas 
türliche Wolluft, wenn der Menſch dazu bloß durch die Einbildung von ' 
dem wirflichen Gegenſtande, alfo zweckwidrig, den Gegenſtand ſich ſelbſt 
ſchaffend, gexeizt wird. Sie bewirkt alsdann eine Begierde wider ben 
Zweck der Natur, der noch wichtiger iſt als der der Liebd zum Leben, 
nämlich den der Erhaltung der ganzen Art. 0 

Wologda, Gouvernement Rußlands, grenzt im Norden an Archan⸗ 
chel, im Often an Tobolts, im Süden an Perm,. Wiatla, Koſtroma 
uud Jaroslaw, im Weſten au Nowgorod und Olonetz, und zählte 1834 
620.200 Einwohner, Rufen, Syrjanen, Samojeden, in 12 Städten 
und 739 Kirchfpielen. Der Boden iſt zum Theil moraftig und eben, und 
hat auf der Oſtſeite den Ural mit feinen Vorbergen. Die Gewäffer fin: 
Sudona (deren Quelle hier if), Wologba, Dwina, Petfchore, Sugr 
Maga, Mytſchegda, Mefen ıc., ber bubendliſche, die beiden pjatigorski⸗ 
fhen Seen, Kondas c. Das Klima id im Ganzen falt; der Winter 
Dauert im nördlichen Theile 8 Monate, und auch im Süden hat ber 
Sommer häufig Nachtfroͤſte und viele trübe nebelige Tage; bie Bäume 
verlieren im Wuguft ihr Sand, und die Flüffe find von Ende Detober 
bis Mitte Mai mit Eis bevedt. Die Landeserzengniffe find: Getreide 
nicht hinreichend, Gartenfrüchte, Hanf, Flachs, Holz, Hausthiere, Eß⸗ 
und Pelzwild, Nennthiere, Kiiche, Kalkſteine, Sand» und Schleiffteine, 
Kochſalz, Sumpfeichen, Torf. Es gibt nur wenig Fabrifen. Zur Aus⸗ 
fuhr kommen: Talglichter, Theer, Pelzwerk, hölgernes Geräthe, Balb 
matten, Schweinborſten, Silbergeräthe 2. Das Gouvernement hat 10 
Kreife: Wologda, Grjäfowerz, Kadnikow, Wells, Totma, Uſtjug⸗We⸗ 
If, Solwytſchogodsk, Nikolks, Farendt, Uſtſyszolsk und die Hauptflabt 
Mologda (59° 13’ N. Br) am gleichnamigen Fluffe, einem Arm ber 
Suchona, mit 1650 Hänfern, 11.200 Einwohnern, 21 Kirchen, 2 Klö⸗ 
ſtern; Sitz eines griechifchen Biſchofs, hat ein theologifchee Seminar 
für 600 Popenföhne, Gymnafium, Kreisſchule, Salzmagazine, Leber, 
Licht», Seifer, Siegellade, Karben, Glas⸗, Kryſtall⸗ Seiden⸗, Segel 
tuch⸗, Leinwand», Bleiweiß⸗, Iyoner Treffen», Vitriol⸗, Terpenthins, 
MWollenzeuchfabriten, Ziegelbrennerei, Tafgfchmelzerei, Handel nach St.⸗ 
Petersburg, Archangel Cwohin jährlich für mehre Millionen Rubel Waa⸗ 
ren gehen), China und den Aleuten, mit Hanf, Talg, Juften, Leinwand, 
Talglichtern, Leinſamen, Schweinborften, gefrornem und gefalzenem Fleiſch, 
Federwild, Pelzwaaren, ausländifchen Waaren sc. Den Umſatz fchlägt 
man auf mehr ald 8 Millionen Rubel an. 

Molfey (Thomas), ein talentwoller englifcher Staatömann, war ber 
Sage nach eines Fleifchere Sohn und zu Ipswich 1470 geboren. . Auf 
der Univerfität Oxford wiffenfchaftlich gebildet, wurde er nach Beenbis 
gung feiner afademifchen Studien bafelöft Lehrer ber Grammatif und . 
beffeidete nachher einige geringe Stellen. Nachdem er die Priefterweihe 
erhalten, wurbe es Kapellan bed Königs Heinrich VII. Wolſey verband 
mit einer einnehmenden Bildung, hoher Klugheit und mannichfachen 
Kerminiffen die Kunſt, fich beliebt zu machen, in einem foldıen Grad, 
daß man ihn unmiderftehlich nennen konnte. Der Monardy zog ihn dies 
fer Eigenfchaften wegen fehr hervor und erhob ihn zu feinem Almofenier. 
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Er ſchickte ihn einmal in elligen Gefchäften nad Bräffel hinüber, Aus 
vierten Tage war er fchon wieder ba. „Mein Gott, ihr fryb noch nidit 
fort!“ rief ihm Heinrich entgegen. — „Verzeihung, ich.fomme fchon wies 
der zurũck“. — „Mir auch nicht recht: Sch habe noch etwas Wichtiges 
vergeffen und habe euch darum einen zweiten Botfchafter nachgefendet”. 
— „Ew. Majelät, ich konnte wohl errathen, was mir an meinem Aufs 
trage noch fehlte, und da habe ichs felbft auf gut Glück hinzugefept‘. 
— „Ei, ihr feyd ein-treffficher Menſch! Euch kann man braudıen’”. — 
Als Heinrich VIII 1509 den Thron beitieg, ward Wolfey bei ihm von 
bem Bifchof For von Manchelter eingeführt, um das Anfehen, welches 
ber Graf. Surry bei dem jungen Monarchen hatte, zu mihdern. Der 
ſchlaue Prieſter wußte fid) die befondere Gunſt des Königs zu erwerben 
und ward aus einem muntern Tifchgenoffen bald der Bertraute aller 
königlichen Geheimniſſe, der einzige Nathgeber, ja der unumfchränfte Bes 
herrſcher des Königs. Wolfey flieg von einer Ehrenftufe zur andern 
und warb zum Bisthum Lincoln und Zouraine befördert. Den thätigen 
‚ Antheil, welchen er an ber Ausfohnung Heinrichs VIII. mit Ludwig XIL 
von Frankreich (1514) hatte, wodurch er fich aucd die Zuneigung Papft 
Leo's X., ber jene fehnlichft wünſchte, erwarb, fette ihn noch feſter in 
der Gewogenheit feines Könige, der bald nachher Gelegenheit fand, ihm 
diefe Gefinnungen thätig zu erproben. Er bat fi nämlich für feinen 
Liebling das Erzbiethum York aus (1514), und ber Papft willigte un⸗ 
bedenklich in dieſes Gefuch ein. Der König erhob ihn nun zum Groß» 
Tanzler von England. 1515 befchenfte ihn Leo X. mit ber Cardinals⸗ 
würde und ernannte ihn gugleich zum Legaten a latere für England. 
Nun fab man ihn nie anders ald mit königficher Pracht erfcheinen. Gr 
erbaute Palläfte, dergleichen der König felbft nicht hatte, Oft erſchien 
er mit einem Gefolge von 800 Perfonen, unter denen eine Menge Edel⸗ 
Ieute waren, bie feine Gunft dur folche Demüthigungen erfaufen wol 
ten. Wenn er an Fefltagen im ber Paulskirche die Meffe lag, fo bediens 
ten ihn Bifchöfe und Aebte, und bei dem Gprengen ded Weihwaſſers 
mußten ihm Perfonen vom höchlten Adel Waffer und Handtuch reichen: 
ganz nach der Weife des Papfted, dem er nicht bloß nachahmen, ſondern 
ber er felbft werden wollte. Diefe Wünfche und Bebürfniffe Wolſey's 
wußten bie fremden Mächte zu’ erregen ober zu befriedigen, je nachdem 
fie die Unterflügung oder Vermittlung Englands fuchten. So bewarben 
fih Katfer Karl V. und König Franz I. wechfelöweife um die Gunſt 
des allvermögenden Miniftere. Bei der perfönlichen Zufammenkunft 
Heinrichs und Franz I. (1520) in dem wegen bed bafelbft gehaltenen 
prächtigen Tournierd fogenannten Camp de drap d’or äzwifchen deu 
Städten Ardred und Guines, glänzte auch Wolſey durch feine Pracht⸗ 
liebe. Bei der Ehefcheidung Heinrichs VIIL von feiner Gemahlin Kathas 
rina von Aragon bewies ſich Wolſey fehr thätig, und gefchiclt wußte er 
die Liebe ded Könige zu der fchönen Anna Boleyn zu befördern. Tod 
bie Ehefcheldungsverhanblung wurde abſichtlich von dem Gardinalstegaten 
Campeggio in die Ränge gezogen, ber zufegt unverrichteter Sache wieder 
nach Rom reifte, worüber der König in Wuth gerieth. Anna Boleyn 
und ihre Berwandten haßten den Minifter und ließen den König merfen, 
er fey vielleicht eine Haupttriebfeder diefer Verzögerung und es mache 
ihm Vergnügen, über feines Herrn Schickſal bifponiren zu können, Dies 
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fer Argwohn, durch die Beliebte entzündet, faßte fchnell und ſchrecklich 
Wurzel in des leidenfchaftlichen Heinrichs Herzen. Vergeſſen waren auf 
einmal alle treuen Dienfte feined Minifters, die Tange und gefchidte Vers 
waltung aller Gefchäfte, die vielen angenehmen Stunden, die er feiner 
Unterhaltung verdankte. Beſchloſſen war feine gänzliche Entfernung, 
und nicht fobald hatte dad Parlament diefen Entfchluß erfahren, ale es 
bereitwillig war, bie Verbrechen hervorzufuchen, mit denen ſich der Sturz 
Diefed allbeneideten und mithin!algehaßten Guͤnſtlings befchönigen ließe. 
Man nahm ihm die Siegel ab, verbot ihm dem Hof, zog feine Güter ein 
und würde noch weiter gegangen feyn, wenn nidıt Heinrich felbft in einer 
Anwandlung von Scham und Mitleid den Befehl gegeben hätte, mit der 
weitern Verfolgung feined ehemaligen Freundes inne zu halten. So 
behielt er denn vor der Hand nod die Bisthümer York und Wincheſter, 
aber das konnte ihn über die Entſagung nicht tröflen, bie .er hatte dul⸗ 
Den müffen. So hoch geftanden zu haben und fo fchnell von folder Höhe 
berabgeftürgt zu ſeyn; dieß Schidfal kann auch dem feſteſten Siun zer 
malmen. Nur ein Jahr überlebte Wolſey dieſen Schlag; er flarb ges 
rade, ald feine Feinde damit umgingen, ihm auch noch die Trümmer 
feines ehemaligen Gluͤcks zu rauben (1530) und ihn des Hochnerraths 
anzuflagen, auf dem Wege nad dem Tower in ber Abtei zu Leicefter, 
62 Fahre alt. Wenige Augenblide vor feinem Tode legte der Cardinal 
noch ein merfwürdiges Geſtaͤndniß "ab: „Hätte ich“ — ſagte er — „dem 
König des Himmels ebenfo freu als meinem König und Herrn auf Ers 
Den gedient, fo würde er mic, in meinem Alter nicht fo verlaffen, wie 
jest. mein Kürft es thut“. S. ©. Cavendiſh's „Life of Card, Wolsey« 


‚von 3. W. Singer (London 1825, mit Anmerk.) und Be. Howard: 


"The Card. Wolsey and his times courtly, political and ecclesiastical« 
(London 1824). 

MWoltmaun (Karl Rudwig von), ein beutfcher Gefchichtfchreiber, 
geb. zu Oldenburg den 9. Febr. 1770, ward durch feines Vaters Dienft- 
serhältniffe zu dem Brafen Lynar, einem ber reichſten wie der kenntniß⸗ 
reichten Diplomaten, fchon früh mit dem Leben der höhern Welt vers 
traut, befonders ba fein Bater auf alle Art die Phantafle des Knaben 
durch ergreifende Schilderungen berühmter Zeitgenoffen, großer Höfe, 
geheimer Begebenheiten zu erregen wußte. Er zeigte frühe poetifches 
Talent, bichtete Dden, Hymnen und fühlte ſich vorzüglich von den Schö⸗ 
pfungen Homer’s, Dffian’d, Klopſtock's und Hölty’d angezogen. 1788 
ging er nach Göttingen, um die Rechtswiſſenſchaften zu ſtudiren, legte 
ſich aber mehr auf die alten und neuern Spraden. Doc plötzlich er 
griff ihn die Gefchichte fo mächtig, baß er befchloß, ihrem Studium ſich 
einzig zu widmen, in welches ihn Spittler einweihte. 1792 nadı feiner 
Vaterſtadt zurüclehrend, hielt ex Borlefungen über die Geſchichte für die 
Schüler des daflgen Gymnaſiums. Bein Enthuflagmus für die franzos 
fiihe Revofution zog ihm damals viele Feinde zu. Er fah in ihr ein 
Riefenfchritt zur Vervollkommnung des Menfchengefchlechte®, entfagte 
feinem Baterlande darum ganz und ging nadı Göttingen. Hier begann 
er hiftorifche Vorlefungen, die zahlreich befucht wurden, und lieferte Mes 
cenfionen in die „Böttingifchen Anzeigen”, die ihm einen Ruf verſchaff⸗ 
ten. Er folgte der Einladung als Lehrer der Befchichte nach⸗- Iera. 
4796 durchreifle er das nördliche Deutſchland und ließ fid dann in 
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Berlin nieber, wo er eine Zeitfchrift: „Wefchichte und Politif”, heraus⸗ 
gab, die aber mie zu Kraft, Einfluß ud Werth gelangte. Gesäufcht 
in feinen Ausfichten, in Göttingen eine Profeſſur zu erlangen, war er 
endlich fo glücklich, in Berlin Nefivent des Landgrafen von Heffen-Loms 
burg, fowie Gefhäftsiräger der Städte Bremen, Hamburg und Nürn⸗ 
berg zu werben. Seine bipfomatifche Laufbahn aber warb durch bie 
Lage der Dinge von 1806 geflört, und er arbeitete daher um fo fleißi- 
ger, von feiner Gattin, Karoline Stoſch, unterflüßt, an maucherlei 
Werten. Nachdem er lange ber Lobredner Napoleons gewefen, bot er 
dem Minifter Stein feine Dienfle an, in der Hoffnung, zu einem wid» 
tigen Poften in ber Verwaltung, wenigftend zu einer Gtelle bei der 
berliner Akademie zu gelangen. Aber feine Plane fchlugen fehl. Leber 
haupt hatte Woltmann häufig erfahren, wie ſactiös die beutfche Literas 
tur iſt, um feinen eignen Ausdrud zu gebrauchen; er felbft aber trug 
auch fein Bebenfen, fein Scherfleiu zu diefem factiofen Weſer beizutra» 
gen. Seine Urtheife über Johann von Müller’d Verdienſte und Styl 
durften für dieſe Bemerkung wohl mehr als zu fehr fprechen, und der 
Ton, der in ihnen herrſcht, um fo weniger zu billigen feyn, je mehr er 
Kreund von Müller in Berlin geworben zu feyn verfichert, obfchen bas 
Urtheit felbft den Beifall mancher Unbefangenen haben dürfte. Im Som; 
mer 1808 reifle er Iran und kraftlos nach Prag, wo er 1817 an den 
Folgen eines Schlagfluffes farb. Wie ein geiftvoller Schriftſteller durch 
Affectation und Selbflverfünfllung das Verdienſt verringern kann, das 
er fich zu erwerben ausgezeichnete Talente hatte, zeigen Woltmann's 
biflorifche Schriften, der in feinem reifern Alter zur Abwechfelung wit 
feinen gefchichtlihen Studien auch Romane ſchrieb. Bon feinen Werken 
nennen wir: „Befchichte der Deutfchen in der fächfiichen Periode” (1 
Bd. 1794); „Aeltere Menſchengeſchichte“, eine verunglüdte Anwendung 
Kant'ſcher Anfichten (1796); „Geſchichte Frankreichs‘; „Gedichte ber 
Reformation“ (Berlin 1305); „Geſchichte des weftfälifchen Friedens“, 
ein fehr vorgüglüches Wert; „Geſchichte Böhmens“ (2 Thie., Prag 1815); 
„Geſchichte Bes brisiichen Reiche”, ift fein beftes Berk, blieb aber ums 
vollendet. Seine Ueberfegung des Tacitus (Berlin 1811, 5 3d.) if 
treu und forgfältig. Aber die Sucht, ber deutfchen Sprache, ihrem 
Charakter zuwider, bie römifche Kürze anzubilden, ftößt jeden Leſer zu 
rück, und Tacitus erfcheint in derfelben fleif und unbeholfen. Dazu 
kemmt, daß fie fehr oft von der Unmiffenheit bed Verfaſſers zeugt, der 
fehr gewöhnliche Ausdrücke nicht verſtand und daher ganz finulos wie 
Bergab, z. B. aus ber weiblichen SHeftigfeit der Livia eine weibliche 
Ungulänglichleit machte. Die „Memoiren bed Freiherm von S—a“ 
Prag 1815, 3 Thle.), die er anonym herausgab, find ein Denkmal feis 
ner — 5 — verhuͤllten Eigenliebe. Seine Werke wurden von ſeiner 
Witwe (Prag 1818—21) in 11 Bdn. geſammelt. Eine Selbſtbiogra⸗ 
phie von Woltmann fleht im IL Hefte der „Zeitgenoffen”. 

Woollett (William), der Schöpfer einer ganz neuen Manter, bie 
Pandfchaften zu Rechen, geb. 1735 zu Maidftone in England. Er war 
ein Schüler des Franzofen Vivares. Gleichſam fpielend führte Woollett 
in feinen Werfen die Kabel und wußte baburch Bäumen, Felfen und 
Pflanzen eine Mannigfaltigfeie und charafteriflifchde Wahrheit zu geben, 
wie man fie por ihm felten gejehen haste, Die Borgründe radirte er mit 
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ungewöhnlich breiten GStrichen, die er dann mit dem Grabſtichel übers 
ſeemitt und durch Ausfüllung der Zwifchenräume aneinander brackte: 
Punkte an den rechten Stellen angebracht, gaben biefen Borgründen noch 
mehr Kräftigkeit. Sein Wafler und feine Luft find von der reinſten und 
ſauberſten Grabftichelarbeit.. Alle feine Blätter machen einen überrafchen, 
Den und höchſt gefälligen Eindrucd, Bei feinen fpäterr. Arbeiten ließ ex 
fich von feinen Schülern Bromne, Ponucy Ellis, Emes, Smith und J. 
Vivares unterſtützen. Woollett war Engraver to his majesty und flarb 
zu onden 1785. JIn der Weflminfterabtei ift er- beerdigt. Woolett's 
Werke beftehen vollftändig aus 174 Wihttern. Die größte feiner vielen 
Arbeiten it Jacob and Laban, nad; Claude⸗Lorrain; die gefuchteften 
find fein Tod des General Wolfe, der 1776 bei feinem Erſcheinen vor 
der Schrift zwei Guineen koſtete und jetzt mit 25—45 Guineen bezahlt 
wird, und die Schlacht von Ta Hogue, nad B. Well; Niobe, Phaeton, 
-&eladon und Amelia, Solitude, CGeyx and Alcyone, und Cicero at his . 
villa. alle nach Rich. Wilfon; die Fishery, nah Rich. Wright und Ro- 
man edifices in ruins, nach Claude⸗Lorrain. Eine genauere Nachricht 
über ihn, die hier nicht bemugt werben fonnte, gibt das »‚Gentleman’s 
magz.’, Bd. LXXVIII. 1. j 
Woolſton (Thomas), ein berüdhtigter engliſcher Freidenker, geb. 
1669 zu Northanpton, widmete fich dem Studium der Philofophie und 
sCheologie auf der Univerfität gu Cambridge, erhielt auch das Profeflorat 
in dieſen Wiffenfchaften daſelbſt und wurde Mitglied bed Sidney⸗Golle⸗ 
giums. Nie war es feine Abficht, den Feinden der Religion einen 
Dienft zu thun und die Waffen für fie zu führen; vielmehr gab er ſelbſt 
Schriften zur Vertheibigung der Religion heraus. Allein feine Art zu 
ſtudiren führte ihn auf Irrwege. Er war ein Mann von ftarler Eins 
bildungstraft, ſchwachem Verſtande und mittelmäßiger Gelehrſamkeit, ber 
aber viel Ehrgeiz hatte und nadı einem hohen Poflen in ber englifchen 
Kirche tradjtete. Er fludirte deßhalb Kirchengefchichte mit dem größten 
@ifer, und diefes Leſen verwirrte feinen Kopf. Leber dem Lefen ber 
allegorifirenden Kirchenväter warb er felbit ein Allegorift und behaups 
tete, daß die Geſchichte des Alten und Neuen Teftaments eine Allegorie, 
oder eine mordlifche Zabel wäre. Diele trug er hauptfächlich in zwei 
Büchern vor: „Die alte Apologie” (1713) und ‚Unterfuchung "über bie 
Wunder“ (1726); hatte aber dabei die Unffugheit, Vieles von Mitgeihr 
lichen zu fchreiben und diefe dadurch gegen fich zu reizen. Daher wurde 
er angeflagt und zu einem einjährigen Sefängniffe, wie auch 100 Pf. 
Sterling Strafe verdammt. Diefe Schmach erhigte Woolſton's ohnedleß 
warmen Kopf noch, mehr. Er fuhr nach feiner Freilaffung ‚fort, die ans 
Nöpigffen Lehren vorzutragen. Deßhalb mußte er zum zweiten Male ins 
Sefängniß wandern, worin er 1733 zu London’ flarb. Seine berüchtig⸗ 
Ren Schriften find: die Gefpräche über die Wunder bes Erlöſers (»Dis- 
courses on the miraoles of our Saviour«), in weichen er Sefu der Mas 
gie befchuldigte, und einem jüdifchen Rabbinen Einwürfe gegen die Auf⸗ 
erfiehung in den Mund Iegte, die ex ebenfalld allegorifch von einer gei⸗ 
fligen Auferflehung verflanden wiffen will. Geine Schriften wurden bes 
fonderd von den Juden häufig gelefen und verbreitet; auch von wehren 
englifchen Gotteögelehrten, unter denen Th. Scherlod, widerlegt. — 
Mit dieſem iſt wicht zu verwechſeln der Moraiphilofoph William Wols 
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Iafton, geb. 4650, geſt. 1724. Er ſuchte feinen religlöfen und mora⸗ 
lifchen Naturaliemus auf Koften des Chriſtenthums durch firenge Des 
monftration zu begründen. Auch führte er die Sitt! « feit' auf ben Begriff 
der Wahrheit zurüd, und flellte den Satz auf: jede Handlung iſt gut, 
die einen wahren Sat aus drückt. Dieſes gefhhah in dem Buche „The 
religion of nature delineated« (Pondon 1724 und öfter, md ind Frans 
: göflfche überfegt: „Ebauche de Ja religion natarelle«), Er fand Dariz 
an Sohn Elarke einen Gegner. 

.- MWooz, eine fehr gefhägte Stahlart in Indien, welche eine größere 
Härtung verträgt ald irgend eine in jenen Gegenden, aber ſchwer zu 
bearbeiten ift, weil fie nicht leicht eine mäßige, bis zum Rothglühen 
gehende Hitze vertragen Tann. Man überzieht damit die Batterien au 
den Büchienfchlöffern, macht Meißel, Feilen, Säge und ähnliche Werks 
zeuge daraus, fchneidet auch Eifen und Steine damit. Diefes Mineral, 
deſſen eigenthümlicyed Gewicht im rohen Zuflande 7,181 iR, befommt, 
wenn man ed mit der Feile bearbeiter, eine glänzende bläuliche Farbe, 
wie gehärteter Stahl, und der Bruch und dad Korn hat die Farbe vom 
friſchen Stahlkorn. 

Morde (Johann Gottlob), Doctor der Theologie, Superintenbent 
ber Oberlaufig und Paftor zu Priebus, warb am 7. Mai 1760 zu Röhre» 
borf in Schleſien von fehr wadern Eltern geboren, die aber ihrer Ars 
muth wegen nur wenig auf feine Bildung verwenden fonnten. Xraurig 
waren für ihn die Jahre dee Kindheit und nur durch die Unterflügung 
mehrer acıtbaven Männer, die des Knaben vielverfprechende Talente ers 
Zannten, ward es ihm möglich, feit 1777 Bad Gymnaſium gu Hirſch⸗ 
berg zu befischen, und tüchtig vorbereitet, 1781 die Univerfität Dafle zu 
beziehen, wo er fih dem Studium ber Theologie widmete. Neben fer 
nen Berufäftudien befchäftigte er ſich auch bier fchon ganz befonders mit 

hikorifchen Arbeiten, wozu ihm die Belanntfchaft mit feinem Landemanne, 
dem Geographen Kabri, der 1827 in Erlangen flarb, Veranfaffung gab 
und für deffen „Geographiſches Magazin‘ er Lieberfegungen aus dem 

“ Englifchen und Stalienifchen lieferte. Auch empfahl er ſich durch feine 
wiftenichaftlichen Beftrebungen Forſter und Sprengel,'burch deren Eins 
fluß er bie Ausanuenfisftelle an der Univerfitktsbibliochef erhielt. Nach⸗ 
dem er 1786 in feine Heimath zurüdgefehrt war, und einige Zett als 
Haudfehrer dort gelebt hatte, erhielt er den Ruf als Paſtor nach Prie 
bus. Neben feinen Amtögefchäften feflelten ihn bier in der erſten Zeit 
ſeines Aufenthalts beſonders OÖrnithologie und Botanik; doch fehr bald 
wenbete eu feinen Fleiß wieder ber vaterländifchen Gefchichte, feinem 
Lieblingeftubium , zu, wobei ihm der Bells einer Menge wichtiger Urs 
Funden und handfchriftlicher Nachrichten, welche durch Erbfchaft am ihn 
gefommen waren, höcit förderlich war. Er wurde 1790 Mitglieb der 
oberlaufiger Gefellfhaft der Wiſſenſchaften und badurd, für das Studium 
der laufiger Gefchichte gewonnen, deren Erforfchung in fpäterer Zeit den 
größten Theil feiner Mußeftunden in Anſpruch nahm. Zum Guperins 
tendenten ward er 1806 ernannt und würde 1815 in dem neuerrichteten 
Negierungsdepartement Reichenbach die Stelle ale geiftliher Rath erhals 
ten baben, wenn er nicht durch freimüthige Aeußerungen über den Präs 
fidenten deſſelben Mißfallen erregt hätte. Gleichſam als eine Entſchä⸗ 
digung dafür gab man. ihn jedoch den Titel als Superintendent ber 
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Dberlanfs. Im Betracht feiner großen und vielfachen Verbienfte be 
fchentte ihn die Univerfiiät Breslau 1817 mit der philofophifchen und 
3830 mit der theologifchen Doctorwürde. Bielfache Berufögefchäfte, die 
er mit feltener Puͤnktlichkeit erfüllte, und angeflrengte fdmiftftellerifche 
<hätigfeit fhmwächten feine Geſundheit fo, daß ein nerwöfer Schlag am 
12. Nov. 1833 feinen Tod herbeiführte. Biederkeit, Freimuth, ſtetes 
Antämpfen gegen alle Verfinfterungsfucht, eine aus der innerften Tiefe 
Des Herzens fommende Religiofität, verbunden mit Milde gegen Anders 
Dentende, zeichneten ihn als Menfch, tiefer Forſchungögeiſt, unermüdliche® 
Streben, die vaterländifche Belchichte von Yabeln und Irrthümern zu 
. einigen und in ihrem wahren Gewande darzuftellen, als Geſchichtſchrei⸗ 
ber aus. Unter feinen ymfangsreichern Werken verdienen Erwähnung 
feine „Geſchichte und Be'chreibung ded Landes der Drufen in Syrien’ 
(Sörlig 1791); die „Geſchichte des Herzogthums Sagan“ Guüllichau 
1795); das „Archiv für die Geſchichte Schleſiens, ‚ver Lauſitz und zum 
Theil von Meißen“ (Bd. 1, Sorau 1799) und dad „Neue Archiv ber 
Geſchichte Schlefiend und der Laufe‘ (2 Bde, Blogau 1804 und 1825), ' 
Das aber leider aud Mangel an Theilnahme eingehen mußte; ber ‚Kar 
techismus der waterländifchen Gefchichte” (Breslau 1819, 2. Aufl. Liege 
nig 1821) ‘und die „Gefchichte der Herrſchaften Goran und Triebel” 
(Sorau 1826). Yreimüthig verfocht er die Herausgabe ehemaliger evans 
gelifchen Kirchen, welche während des 30jährigen Krieged won den Ka⸗ 
tholiten in Beflg genommen worben waren, in der Schrift: „Die Rechte 
der evangelifchen Gemeinden in Schleſien“ (Sorau 1826). Gein Haupts 
wert aber ift das mit muflerhaftem Fleiße ſchon fehr früh (1802) 
begonnene, durch die liberale -Unterflügung, der niederlaufiger Stände im 
Druck erfchienene »Inventerium diplomaticam Lusatiae inferioris» (Bd. 
4, Lübben 1834, 4.), auf weiches geflügt erſt eine kritiſche Darfellung 
der fehr verwidelten laufiger Gedichte gewagt werden kann. Außer 
Dem wirkte er durch eine Menge gehaltvoller, biflorifchrkritifcher Aufläge 
in verfchiedenen Zeitfchriften, 3. B. in den „Schleſiſchen Provinzialbläts 
tern’’, in ber „Lauſitziſchen Monatfchrift” und im ‚‚Laufigifchen Maga⸗ 
zin”, in Staͤudlin's und Tzſchirner's „Archiv für alte und neue Kirchen» 
geſchichte““, im Ledebour's „Archiv““ m. f. w., die wohl einer befondern 
Sammlung würdig wären. Seine wichtigen handfchriftlichen Samm⸗ 
Jungen über fchlefifche Geſchichte find für das Provinzialarchiv und bie 
Univerfitätöbibliothel zu Bredlau erworben worden. 
Worceſter, Braffhaft in England, grenzt im Norden an Stafford, 
im Oſten an Warwid, im Süden an Glouceſter, im Welten an Here 
ford und Shrop, und enthielt 1834 auf 30%, AM. 170.000 Einwoh⸗ 
ner in 12 Städten und Marktfleden, 152 Kirchfpielen. - Im Gübwelten 
iſt der romantifche Malvern, bie Likeyhils. Die Sewäfler find: Gaverne, 
der füdliche Avon, Teme, der Staffordcanal, und der Worceflercanal, 


der bei Birmingham anfängt, im Süden von Worcefter in die Saverne 


geht, 7 Meilen lang iſt und einen Fall von 448 Fuß hat. Das Klima 
{ft gemäßigt und angenehm. Die Producte find: Getreide, Hülfen» unb 
Sartenfrüchte, Flache, Hopfen, Obſt, Holz, Hausthiere, Federvieb, Bier 
nen, Thon, Steinfohlen ꝛc. Zur Ausfuhr kommen: Korn, Hopfen, 
Mole , Butter, Käfe, Hammel, Kälber, Ochſen, Iederne Handſchuhe, 
Porzellan, Porter, Branntwein, Strämpfe, Tuch, Teppiche, gewirfte 


% 
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Kappen, Eifenwaaren, Nähnadeln, Thon ꝛc. Die Graffdaft fenbet 8 
Deputirte zum Parlament, wird in 17 Hundreds eingetheilt, und bat 
bie Hauptſtadt Worceſter an der Saverne, über bie eine fchöne Brücke 
führt, 114 Miles von London, mit 2470 Häufern, 14.820 Einwohnern, 
Kathedrale, 12 andern Kirchen, Bethäufer der Diffenterd, Hoſpital, Ars 
men» und Zuchthäufern, Gig eines Bifchofs, 3 Iateinifchen Schulen, 
Rathhaus, Theater; Tuch, Lederhaudſchuh⸗ (mit 10.000 Arbeitern im 
und bei der Stabi), Radels, Flors, Porgellans, Steingutfabrifen, Braunts 
weindrernerel, Porterbrauereien, Birnmweinbereitung (derry), Handel mit 
Hopfen (1834 43.000 Ballen), Korn und Zabricaten; und dem Rechte, 
2 Deputixte zu dem Parlament zu fenden. Hier ſchlug Erommell 1654 
die zu Karls 1. Hülfe herbeigeeifte fchottifche Armee. 

MWoringen (Schlacht bei), gehört gu den merfwürdigflen unb bins 
tigften, welche im Mittelalter am heine gefchlagen worben. 1275 folgte 
Siegfried von Wefterburg dem Engelbert von Falfenburg, einem der 
Priegerifchften Fuͤrſten des Mittelalters, auf dem erzbifchöflihen Stuhle 
zu Köln. Er befaß einen noch kühnern und flolgeren Charakter als fein 
Borgänger.. Er. wußte ſich gegen ben Grafen Adolf von Berg zu ber 
haupten und fämpfte ſiegreich gegen ihn und feinen Verbündeten, dem 
Grafen Wilhelm von Juͤlich. Der durch den Papſt Martin vermittelte 
Friede war von kurzer Dauer. Siegfried fiel in die Lande bed Grafen 
von Brabant ein; von dort zog er ind Bergifche, beffen Beherrfcher er 
Demüthigte. Nach foldden Siegen dachte er auch die Stadt Köln, bie 
ihre Freiheit fih unter Engelbert II, erfämpft hatte, wieber unter feine 
Gewalt zu bringen. Zu diefer Zeit war der Graf von Limburg ohne 
Leibeserbett geftorben und hinterließ einen Krieg, ber jenen bed Erz⸗ 
biſchofs noch biutiger machte. Die benachbarten Fürften, welche bes 
Berblichenen Länder sheilen wollten, rüdten mit großen Heerhaufen gegen 
einander zu Feld und gerflörten fidy ihre Felder und Schlöffer. Auf 
der einen Seite fochten die Bürger von Köln, der Herzog von Brabant, 
der Bifchof von Küttich und die Grafen von Brabant, von Berg, von 
Winde, von Sülich, von ber Mark, von St.⸗Paul und von Lotz Wit 
dem Erzbifchofe Siegfried hielten es die Grafen von Geldern und 
Lägelburg, ein Herzog von Limburg, der Braf von Weſterburg, des 
Siſchofs Bruder, und ber Braf von Falfenburg, fein Better. Den 5. 
Juni lieferten fie ſich auf ber Füllinger Haide bei Woringen, einem 
Dorfe unterhalb Köln, das alte Buruncum der Röuter, die hier ein Ca⸗ 
Hell erbauten, eine Schlacht, welche ebenfo biutig ale entfcheibend war. 
Der Herzog von Brabant war kurz zuvor mit feinen Freunden und 
: den Bürgern von Köln gegen bad Dorf gerüdt, um das Schloß zu ber 
lagern, was Siegfried ber Stadt Köln zum Trug bort erbauet hatte. 
Als dieſes der Erzbifchof erfuhr, zog er mit feinen Verbündeten in Eile 
herbei, um ed zu entfegen. Beide Heere waren mit Allem verfeben, 
was man fowohl zum Angriffe ald zur Vertheibigung nöthig hatte. 
Mehre taufend Mann rüdten zu Fuß und zu Roß gegen einander ver. 
Tapfere Anführer ermunterten die Krieger zum Streite. Auf beiden 
Seiten wilde mit einem Muthe und einer Hartnädigleit gefochten, bie 
in dem langen Kriege biöher unerhört war. Man fagt fogar, daß bie 
Bürger von Köln ihre Stabtfchlüffel auf einem Wagen in das ‘Treffen 
gefahren hätten, um den Muth der Gtreisenden anzufaden. Der Sieg 
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neigte ſich auch endlich auf ihre Seite. Ueber B600 Mann, ſowohl 
Edle ald Gemeine, blieben auf dem Platz. Gefallen find ber Graf von 
Lützelburg und fein Bruder, Heinrich von Welterburg, der Bruder des 
Erzbiſchofs, nebft andern Anführern. Der Erzbifchof felbft aber wurde . 


“ von bem Grafen von Berg gefangen und im Triumphe hinweggeführt. 


Nach diefer Schlacht hatten bie Kölner von Seiten ihrer Bifchöfe Ruhe 
auf viele Sahre lang umd ihr Wohlftand nahm zu von innen und außen. 

Morlidge (Thomas), ein englifcher Maler, geb. 1700, wird oft 
der englifche Rembrandt genannt» Die erften Berfuche, die er mit Far⸗ 
ben machte, erfchienen 1743. Sie fanden viel Beifall und ermunterten 
iha, ein Bildniß Karls XIL von Schweden nad einer Skizze ıc. zu 


verfertigen. Seine Portraits mit Bleiftift und Tufche ausgeführte, wurs 


den zwar fehr geichätt, noch mehr aber feine radirten Blätter in Rem⸗ 
brandi’d Manier, von denen er eine große Menge hinterlafien hat. Er 
b 1766. 
Knie ig, eine Stadt im Hergogthum Anhalt» Deffan, 3 Stunben 
son der Stadt Deffau,. mit einem geihmadvollen Luſiſchloſſe, ber ge⸗ 
wöhnlichen Sommerrefidenz ded Herzog, 240 Häufern und 1850 Ein⸗ 
wohnern. Der Ort ift berühmt geworben durch den vorziiglich jchönen 
Garten im englifchen Gefchmad, den der verftorbene Herzog Leopold 
(f. d.) bier anlegte. Eine kurze Beſchreibung dieſes Gartens findet ſich 
in Hirſchfeld's „Theorie der Gartenkunſt“. Vorzüglicher und umfaſſen⸗ 
ber iſt die „Beſchreibung des fuͤrſtlich auhalt ˖deſſauiſchen Landhauſes und 
engliſchen Gartens zu Woͤrlitz“, nach A. von Rode (m. K., Leipz. 1788). 
Auch hat die chalkographiſche Geſellſchaft zu Deſſau eine Gulte von 
Blaͤttern in Aqua Tinta, Anſichten von Woͤrlitz und andern geſchmack⸗ 
vollen Anlagen und. Gedäuden in und bei Deſſau herausgegeben. 
Worm (Die) (Olaus Wormins), Profefjor der Medicin und gries 
chiſchen Sprache zu Kopenhagen, geb. zu Aarhuus in Juüͤtland 1588, 
ſtudirte zu Marburg und Gießen Theologie und zu Strasburg und Bas 
fel Medicin, durchreifte Stalien, Frankreich, England und Holland, wurde 
nach feiner Zurädfunft in Kopenhagen Profeffor, umd ſtarb daſelbſt 
1654. Er war ein guter Anatom, von bem Ossicula wormiana den 
Ramen haben, und machte ſich hochverdient um die flanbinavifche eber 
altnordiſche Literatur, deren eigentliche Befanntmachung mis feinem Zeit 
genoffen Arngrim Jonſon, einem gelehrten Islaänder, beginnt. 1628 
nämlich, den 4. Sept., fanbte eben biefer Arngrim Sonfon den Worm 
eine von ihm entdeckte Sandfchrift der jüngern Edda (die .erfle davon 
befannt gewordene, bie jett in ber Univerfitätsbibliothel zu Kopenhagen 
aufbewahrt wird), nebft ihrem Anhang, der Skalda, zwar nicht zum 
Geſchenk, wie Nyerup vorausſetzt, aber doch zu beliebigem Gebrauche 
fo lange er wolle. („Eddam et conjunctam Scalldam, quia meus co- 
dex est, D. Wormio libenter concedo, quamcunque volet dius,) ©. 
„Olai Wormii epistolae» (Kopenhagen 1751) T. I. ep. 318. Man 
ſollte aber eben nad, jenem Briefe an Worm noch im Zweifel feyn, eb - 
nicht vielmehr eben diefem Olaus Wormind, der gedachten Yelänber 
vielleicht erſt zur Entdeckung einer foldhen Handfchrift aufgeforpert hat, 
bie Ehre des Verdienſtes gebührt, die Jahrhunderte lang in unverbien- 
ter Bergeffenheit gelegenen Dentmale ber norbifchen Vorzeit zuerſt her» 
vorgezogen, und auf ihre Wichtigleit und ihren Werth aufmerfam ge, 
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macht zu haben. Wenigſtens hatte Worm ſchon 2 Jahre vorher (1626) 
„Fastos danicos« herausgegeben. Denn wenngleich bei der erſten Aus» 
gabe diefer Faſti auch ein Titelblatt, von Simon be Pas geflochen, mit 
der Jahrzahl 1633 ſich befindet, fo if doch die Zueignung an den König 
Chriſtian IV. vom SDctober 1626 batirt, und daß das Werk fchon zwis 
fchen dem April 1626 und Juni 1627 unter der Prefle war, zeigt der 
Brief an Stephbaniud (CL, T. 1.), und daß in ber Mitte 1627 ſchon 
Exemplare davon nad) Leyden gefommen waren, in eben biefer Samm⸗ 
lung der 152. Brief, 1. Theil. — Genug, Worm's Enthuſiasmus für 
feine vaterländifche Vorzeit, fein thätiger Eifer für die Beförderung ihres . 
Stubtums, fein Igbhafter Briefwechfel mit gleichzeitigen Gelehrten, feine 
. Aufınunterung und Unterflügung junger Nachfolger, befonderd bed Tho⸗ 
mas Bartholin, und feined Bruders. fo gründliche Kenntniß des nordis 
ſchen Alterthumd, die er außer den Faflis in feiner „Literatura runicas 
und in feinen »Monumentis danicis«, Werke, die noch jeßt bei jedem 
Kenner in hoher Achtung flehen, unwiderleglich dargethan hat, ſichern 
ihm in Hinficht der Begründung diefer Literatur wo nicht mit Arngrim 
Sonfon diefelbe, doc, gewiß die zweite Stelle, 

Worms, eine der älteften und in ber frühern beutfchen Geſchichte 
berühmteften Städte Deutfchlande, liegt anf dem linfen Ufer des Rheines 
in einer angenehmen, fruchtbaren Gegend, in dem von den Minnefäns 
gern gepriefenen Wonnegau. Die Römer hatten hier eine Nieberlaffung, 
ald Augusta Vangionam und Borbetomagus befannt. Bel der Völker, 
wanderung ließen ſich bie YBurgundionen, ein aus dem norbdöfllichen 
Deutſchland kommender Bölferftamm, hier nieder, wurben aber von At⸗ 
tila wieder verbrängt. Den Sturz der Burgundermacht durch Zwilt im 
Königshaufe, Siegfriedd Ermordung und feier Gemahlin Chriemhilde 
Rache, verherrlicht das deutfche Volksepos, die Nibelungen (ſ. d.), 
welche mit glänzenden Farben die Pracht des Hofes zu Worms fchilderm. 
Der frank. König Dagobert I. baute hier eine Pfalz, in welcher Karl ber 
Große häufig wohnte und in Worms Reichdtage und Maiverfammiuns 
gen hielt. Auch feine Nadıfolger waren häufig und längere Zeit ım 
Worms, fo 1073 namentlich Heinrih IV, während feiner Händel mit 
ben deutichen FZürften und Papſt Gregor VII. Die faalsfräntifchen Her 
zoge hatten in der Pfalz ihren Grafenfig und nannten fich auch vorzüge 
lich Grafen von Worms. In der mittlern und neuern (Sefchichte Deutſch⸗ 
lands fpielt Worms gleichfalls eine große Rolle; theils durch die vielen 
Neichdtage, welche die Kaifer hier hielten , und wovon bie merkwürdig⸗ 
ſten die beiden, von 1495 unter Marimtlian I. wegen Abichaffung des 
Fauftrechtd und Herftellung des allgemeinen Landfriedene, und von 1521 
unter Karl V., um Luther cf. d.) zum Widerruf gu bewegen; theild 
durch die innere Wichtigkeit, die ed durch feınen Gewerbfleiß, durch feis 
nen Handelöverfehr, durch feine große Bevölferung erlangt hatte, theils 
durch den großen Antheil, den ed als Glied des rheinifchen Städtebundes 
an den bedeutendften Fehden zwifchen den benachbarten Fürften nahm. 
Bon diefer Bedeutenheit ift Worms im den legten 2 Jahrhunderten durch 
mancherlei Urfachen, befonders durch die wielen Kriege zwifchen Deutſch⸗ 
land und Frankreich tief herabgefunfen. Go hatte fie im 3Ojährigen 
Kriege viel zu leiden und war abwechſelnd im Beſitz ber flreitenden 
Kriegsvölker. Beſonders aber 1689 wurde fie von den Franzoſen ge⸗ 
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plundert und auf Louvois's Befehl ganz niedergebrannt; ihre Einwoh—⸗ 
ner, deren fie damals noch gegen 30.000 zählte, zerſtreuten ſich nach 
allen Richtungen bin. Seitdem ift die Stadt zwir wieder gut aufgebaut 
worden, doch gibt ed noch Plaͤtze, wo flatt ehem aliger Gebäude nur Bars 
ten find. In dem erften Jahren bes franzöflfchen Revolutionskrieges litt 
Worms wieder fehr, indem es abwechſelnd von beiden Parteien beſetzt 
wurde. Gie verlor ihre freireichöftädtifchen “Rechte, indem fie burch 


ven Frieden zu Luneville (1801) mit dem geinzen linken Rheinufer an 


Frankreich kam. Geit dem wiener Gongreßbefchluffe (1815) gehört fie 
zur Rheinproving des Großherzogthums Heſſen. Worms, in 070 Häus 
fern etwa 8600 Einwohner zählend, hat nur noch Nefte feiner alten 
Größe und Blürhe aufzuweifen.- Die Dauptnahrungszweige der Stadt 
find jet der Feld» und Weinbau, fowie die Rheinſchifffahrt; auch gibt 
ed hier einige Tabadefabrifen und eine Bleizuckerfabrit. Der Handel 
befchränft fidy eigentlich nur auf die Erzeugniffe des umliegenden Lan⸗ 
bes, welche hauptfächlich in Del, Wein und Getreide jeder Art beftchen. 
Unter den WBeinforten, welche in und bei Wormö gezogen werden, zeich, 
nen ſich durch Güte und Teuer aus: die Liebfrauenmilcdh, welcher Wein 
um die Liebfrauenlirche herummächft und daher feinen Namen hat; der 
faterlöcher und der Iugindlander, der bei einem ehemaligen Wartthurme 
wählt, Die meiften Einwohner befennen fich zur evangelifchen Religion, 
welcher 3 Kirchen geweiht find; ber Latholifche Kultus hat außer dem 
Dome ywoch eine andere Kirche, und. die Juden haben ihre Synagoge, 
ein alte Gebäude aus dem 12, Jahrhundert. (Die Juden haben fich 
febr früh in Worms niedergelaffen und behaupteten, um fich ſowohl den 
Schub ded Kaiferd ald auch der Bürgerfchaft zu erwerben, daß fie fchon 
wor Chriſti Geburt eine Synagoge dort gehabt hätten, welche nicht im 
ben Tod des Erlöfere gewilligt; doch waren fie fehr gebrüdt, und es iſt 
fogar wahrfcheinlich, daß in Worms der allgemein befannte Volksroman, 
„Der ewige Jude“, erbichtet wurde.) — Merkwuͤrdig find die prächti⸗ 
gen und foliden Stadtmauern und Thürme an der Rheinfeite. Ferner 
ber Dom, gegründet von König Dagobert I. um die Mitte des 8. Jahr» 
hunderts, aber mit feſten Duaderfteinen neu aufgeführt von dem als Ges 
feggeber yon Worms berühmten Bifchof Burkhard (ht. 1025), größten⸗ 
theild im fogenannten byzantinifchen Style. Er hat 2 Ehore, über jedem 
eine Kuppel und neben bderfelben 2 Thürme. Das weftliche Chor zeigt 
die Kormen ded 12. Jahrhunderts und den Lebergang in den deutfchen 
Styl. Befonderd merkwürdig ift die mittlere große Fenſterroſe in dies 
fem Shore, ald Andeutung der prachtvollen Fenſterroſen, welche das 
folgende Jahrhundert in der Kirchenbaufunft eingeführt. Die Kuppel 
über dem öftlihen Ehore hat 137 Fuß Höhe. An der Südſeite ift ein 
mit vielen NHeiligenbifdern gezierted Portal im Styl des 14. Jahrhun⸗ 
derts. (Der Raum vor demfelben foll, nad Ernigen, der Schauplag 
des im Nibelungenliede erzählten Gtreites Chriemhildend mit Brunebild 
ſeyn, durch weldyen dad Reich ber Burgunder zu runde ging) Die 
Martindfirche, im Styl des 11. und 12. Sahrhunderts, hat im Innern 
und Aeußern den Eharakter ver Einfachheit und Solidität, wie ihn alle 
diefe Gebäude vor dem 13. Sahrhundert anfichtragen, deren byzantiniſch⸗ 
römifcher Urfprung unverkennbar iſt. Die Pauldfirche ift für die Ges 
ſchichte der Kun merkwürdig, weil an ihr der Uebergang des byzanti⸗ 
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nifchrömifchen in ben_beutfchen Styl ſich ausſpricht. Die Kirche zu ums 
ferer Lieben Frau, auf einem Hügel außerhalb der Stabt im Styl des 
43. und 14. Jahrhunderts erbaut, hat ein fehenewerthes Bildwerk über 
denn Eingange. Die. neue evangelifche Kirche mit einem Gemälde von 
Seekatz, Luther auf dem Reichstage darſtellend, foll auf dem Plage er⸗ 
baut fegn, wo ‚der Reichdtag 1521 ſtattfand. CS. hierüber das von 
Anſchuͤtz nach App's Zeichnung lithographirte Blatt: „Der Reichdtag zu 
Mormd 1521” nebſt „Grdanken über die Reformation’, von Theobor 
Schacht, Worms 1829.) — Von öffentlichen Anftalten befindet fich in 
Worms ein wohleingerichteted Gymnaſium. Seit dem 2. Viertel des 4. 
Jahrhunderts bis zur franzöflfcyen Revolution war Worms ein Bisthum, 
den 81 Oberhirten vorgeilanden haben, Sie waren feit Burkhard L 
(ft. 1025) Reichsfüriten mit -einem anfehnlichen Gebiet. — Unmittel⸗ 
bar um die Stadt find in neuer Zeit freundliche Spaziergänge angelegt. 
Endlich if zu bemerfen der Rofengarten, eine Inſel im Rheine, wo der 
Gage nach Siegfried, der, Held des Nibelungenliedes, den Lindwurm ers 
legte und die berühmteflen Helden kämpften, wie das altdeutfihe Del 
denbuch Ci. d.) ſingt. Auch wurde Siegfrieds Grab lange Zeit bins 
durch in Worms gezeigt. 

Worms (Anton von), einer der vorziiglichfien altdeutfchen Maler, 
Zeichner und Formfchneider, war nach Fiorillo Zeitgenoffe Albr. Dürer’s 
unb Lucas Kranach's und bfühte in den Jahren 1500—35. Obgleich 
aus Worms gebürtig, muß er fich in Köln niedergelaffen haben. Seine 
Abbildung der Stadt Köln aus dem J. 1531, aus 9 Blättern befichena, 
jebed 1 Fuß 11 Z00 hoch und 19 Zoll breit, ſodaß das Ganze eine 
Ausdehnung von 10 Fuß 9 Zoll 11 Linien hat, ift eins der fchönften 
und merkwürdigſten Werte der Halzſchneidekunſt aus jener Zeit (ſ. 3. 
D. 5. Sotzmann: „Ueber des A. von Worms. Abhildung ‚der Stadt 
Köln a. d. 3. 1531”, Köln 1819). Die Figuren auf diefen Blättern 
find voll trefflicher Erfindung und Zeihnung. Ihre Stellung iſt edel 
und mannigfaltig. Er bat auch Dürer’d geilochene Paſſion fehr ſchön 
uud etwas größer als im Drigiuale in Holz geichnitten. Seine Zeich⸗ 
numg bildet den Uebergang zwifchen Dürer und dem etwas fpäter H. 
Aldegreve, Daß Anton nicht bloß ein Maler von Architeftur und Pros 
fpecten gewefen feyn muß, obwohl er fidy durch jene Abbildung Kolas 
ald ein gemandter Meifter in diefer Gattung zeigte, qeht aus den vom 
ihm gefundenen und in Holz geichnittenen trefflichen Compofltionen und 
Kiguren hervor. Insbeſondere gilt dieß von einer ſchönen Folge von 6 
Blättern in 4, die 12 Apoſteln vorftellend. Nach Fuͤpli fol Anton von 
Worms zur erften Ausgabe von Luthers Werten Holzfchnitte geliefert 
und eine 1532 gedruckte Bibel verfertigt haben; hierdurch laͤßt fi wohl 
am beiten ertlären, warum er in Köln vergeffen und fo wenig von feie 
nen Meifterwerfen erhalten worden iſt.. 

Woronefch, Gouvernement Rußlande, liegt 48° 37’ — 52° 53° 
Br., gremt im Norden an Tombow und Drel, im Often an Tombew 
und das Land ber doniſchen Kofaden, im Süden an Sefaterinoslam, 
im Welten an Globodsk Ufraine und Kursk und enthält auf 1547 QM. 
abe an 1 Mill. Einwohner, meiſtens Ruffen, nur wenige deutfche Co⸗ 
Ioniften. Der ebene und fehr fruchtbare Boden wind von den: fchiffbas 
zen Zlüffen Don (mit dem Woronefch), Donez ıc. bswäffert und hat ein 
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mildes Klima. Die Probucte find: Getreide, aud zur Ausfuhr, Bars 
tens und Hülfenfrüchte, Flache, Hanf, Obſt, Arbufen, Tafcheupfeffer, 
Taback, Holy, Hausthiere, Geflügel, Wild, Fiſche, Sands und Bruch⸗ 
feine, Thon. Die Einwohner unserhalsen flarte Branntweinbrennereien, 
Scifföwerfte, Tuch» und Leinweberei ꝛc. Zur Ausfuhr fommen: Pferde, 
Schlachtvieh, Schafe, Häute, Talg, Honig, kLandtuch, Eifengußmwaaren, 


Korn, Salpeter, Obft, Branntwein. Das Bouvernement hat 13 Kreife 


und die befefligte Hauptſtadt Woronefd an. der Woroneich, die etwas 
füdlich von der Stadt in den Don füllt, mit 2400 Häufern, 13.500 
Einwohnern, 18 Kirchen, Sig eines griechifchen Bifchofs, Seminar, Gym⸗ 
safum, Zeughaus, Tuch⸗, Leder⸗, Seifenfabriten, Bitriolfleberei, Handel 
nach Drenburg, Sıbirten und dem ſchwarzen Meer, Sahrmärkten. Hier 
war das erfle von Peter dem Großen 1697 angelegte ruſſiſche Schiffer 
werft, das jegt nach Tawrow verlegt iſt; der auch von ihm angelegte 
Pflanzengarten wird fchlecht unterhalten, Ju der Nähe find Kalfbrüche, 

MWoronzoff, eine in hoben Kriegs⸗ und Civilſtellen ausgezeichnete 
ruſſiſche gräffiche Familie. Zu ihr gehörten drei durch ihre Schönheit 
und ihre Rolle in der neuern ruſſiſchen Gefchichte berühmte Frauen, 
1) Eliſabeth Woronzoff, die Geliebte des Großfürften und Kaifers 
Peters HI., nachmalige Senatorin Polänsty; 2) die Gräfin Butters 
lin; 3) die Fürftin Dafchfoff, die Vertraute Katharinens IL, welche 
mit dem Grafen Panin den Plan zur Erhebung derfelben auf den Thron 
entwarf und ausführen half. Gie waren die Nichten des Großkanzlers 
Grafen Michael Woronzoff, der als ruffifcher Vicefanzler den Alltanzs 
vertrag zwiſchen Rußland und Schweden zu St. Petergburg den 25, 
uni 1745, und einen andern mit Deflreich zur Vertheidigung der Erbfolge 
der Maria Therefin, fowie 1747 den Subfidienvertrag mir Großbritans 
nien abſchloß, nach welchem ein ruffifches Corps von 37.000 Mann im 
Solde der Seemächte bi an den Main marfchirte und den Abichluß 
des aachner Friedend bewirkte. In den legten Jahren der Regierung 


der Kaiferin Eliſabeth ſtand der Vicefanzler Woronzoff an der Spige 


der fchmebifchen Partei, deren Seele der Großfürſt Peter war; alleın 
der Kanzler Bellucheff, dad Haupt der bänifchen Partei, behauptete im 
Gabinette der Kaiferin einen überwiegenden Einfluß, bie er 1757 in 
Ungnabe fiel, worauf der Graf Woronzoff Neichdfanzler wurde. — Ein 
Graf Alerander Worongoff war früher Geſandter an mehren euros 
päifchen Höfen, wurde vom Kaiſer Alerander 1802 zum Reichskanzler 
ernannt und erhielt darauf die Reitung der auswärtigen Angelegenheiten. 
180% nahm er feine Entlaffung, behielt aber feine Titel, Er zog ſich 
nach Moskau zurüd und flarb dafelbft 1806. Sein Bruder, S. Wo⸗ 
ronzoff, war ruſſiſcher Gefandter in London, ald die franzöfifche Revo⸗ 
Intion ausbrach. Katharina erflärte ſich gegen die Grundſaͤtze derfelben, 
und Graf Moronzoff ſchloß zu London den 15. März 1793 mit Lorb 
Grenville einen Doppelvertrag, wovon der eine die Handelsverhaͤltniſſe 
zwifchen Rußland und England, auf den Fuß des für England ſehr 
vortheilhaften Handelövertrage von 1766, auf 6 Jahre erneuerte, der 
andere aber fich auf die gemeinfame Mitwirkung beider Mächte bezog, 
um der Ausbreitung der franzöfiichen Revolution einen Damm entgegen» 
zufegen, um durch vereinigte Maßregeln den Handel Frankreichs mit den 
Eonverf»Lericon 12: Bd. 98 Hft. a 
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neutralen Maͤchten auf jede Art zu hemmen und ſich gegenſeitig in dem 
Kriege mit Frankreich beizuſtehen. Dieſer wichtige Vertrag wurde be⸗ 
kannilich in dem letztern Punkte von der Kaiferin vollzogen, indem fe 
damals ihre Plane in Polen ausfuͤhrte; auch nahm Katharina im ber 
Folge keinen thätigen Antheil an dem Kriege gegen Frankreich, weil 
Großbritannien ſich weigerte, mit ihr ein Schub» und Zrugbündniß ges 
gen die Pforte einzugehen. Diefe ganze Unterhandlung führte Graf Wo⸗ 
ronzoff. Er blieb Gefandter in London auch unter den folgenden Res 
gierungen. Paul I. ernannte ihn zum General, Unter Alexander J. 
hatte er Theil an den Verhandlungen, welche die dritte Coalition durch 
den peteröburger Tractat (genannt 'Tra’te de concert) vom 11. April 
41805 herbeiführten. — Sein Sohn, Michael Worongoff, kaiſerlich 
ruffifcher General der Infanterie und Generaladjutant, iſt Militair⸗Ge⸗ 
neralgouverneur von Neurußland und refldirt zu Odeſſa. 

Wörterbuch, f. Lericon. 

MWortfpiel, ber Kling» oder Sprachwitz, eine Figur des Witzes, 
wo man die Aehnlichkeit bloß in dem Klange der Wörter findet. Es 
iſt freifich die Leichtefte Art bed Witzes, man hat ihm cher zu ent» 
laufen als nachzulaufen, und es bedeutet nicht viel, indeffen haben «6 
ſelbſt die Alten geliebt, und bei den Dichtern der frühern deutſchen 
Zeit findet man es fehr häufig. Hin und wieder fann es allerdings 
einige Wirkung thun, und Sentengen gibt ed wohl etwas Nachdruck: 
„geben und vergeben‘; nur darf es in ernften Gedichten durchaus micht 
vorfommen, ebenfalls folche fentenciöfe ausgenommen. Das Spiel mit 
Eigennamen ift das Teichtefte, aber auch das ſchlechteſte. Jede Sprache 
hat ihre eigne Wortfpiele, die ſich felten überfegen laſſen, dad obige if 
überfeßt Kdonner et pardonner). Es iſt mit dem unbildfichen Wige nahe 
verwandt; was in der einen Sprache Wortfpiel ift, ift in der andern 
unbildlicher Witz. Vorzuͤglich gefällt e& durch bie Kuͤrze, burch das Er⸗ 
ftaunen über den Zufall, der mit den Klängen fpielt, und endlich wegen 
der daraus vorleuchtenden Geifteöfreiheit, die von der Sache auf das 
Zeichen die Aufmerffamfeit richten fan. Die Erlaubnif der Wortfpiele 
gilt aber nur unter Bedingungen: ich muß bad Wort des Epiels finden 
nicht machen, wie bei ‚liegen und lügen”; ed muß fich mit dem Sach⸗ 
wige verbinden, und die Schar der Aehnlichkeiten verftärten helfen, oder 
es ift erlaubt, wo, wie Sean Paul fagt: aus dem Windel des Wortfptels 
ganze Säte friechen, oder auch wenn es philologifch wird, ober wenn 
ed fo natürlich entflieft und fich einwebt, daß gar Niemand behaupten 
fann, ed fey da. — Noch matter verliert fih der Wis in das Sylben⸗ 
fpiel (die Charade); noch matter in das Buchſtabenſpiel (dad Ana⸗ 
gramm); noch erbärmlicher in die anagrammatıfihe Charade (den Logo» 
griph); bis er fich endlich ganz im elenden höderigen Chronogramm 
(ein Anagramm mit Iateinifhen Buchflaben als Zahlgeichen betrachtet) 
verſtegt. (Jean Paul's „Vorſchule der Aeſthetik“, Th. 2., &. 308.) 

Mouvermann (Philipp), einer der gefchägteften Landſchaft⸗ und 
Thiermafer ber nieberländifchen Schule, geboren 1620 zu Harlem, wo 
er auch 1668 farb. Er lernte zuerft bei feinen Vater Paul Won⸗ 
vermann, bann bei feinem Landsmanne Johann Wynantd. Er if 
groß in Allem, was er barftellt; bildete fich feine eigene Manier, ob er 
gleich fehr gut in der Manier der Bambocciaden malte. Gr wählte 
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fi gern foldhe Gegenftände, bei welchen er Pferde anbringen Tonnte, 
die er meifterhaft malte und unter welchen fich immer ein’ weißes zu bes 
finden pflegt. Hauptfächlich ſtellte er dar: Tagdgefellichaften, welche zur 
Jagd aufbrechen, oder von der Jagd zurüdtommen, ober Halt madıen; 
Pferdemaͤrkte, Marftälle, Neitbahnen, Hufſchmiede, weldye Pferde ber 
ſchlagen, Feldſchlachten, Reiteriharmügel (der Krieg, ber Damals in bem 
Niederlanden geführt wurde, fcheint zu einigen biefer Bemälde die Ideen 
gegeben zu haben), Fifchereien u. |. w. Seine Arbeiten indeffen fanden, 
weil fie vielleicht dem damaligen Beifte oder des damaligen Mobe nicht 
zufprachen, den Beifall nicht, den ſich Laar erworben hatte, und er vers 
diente bei feinen Lebzeiten nicht viel damit; deſto mehr bereicherten ſich 
die Kunfthändler durch Verkauf feiner Werke ind Ausland, Geine Ger 
mälde haben die größte Vollendung. Alles iſt gut gezeichnet; das Colo⸗ 
rit ift fräftig und frifch, die Farben find marfig aufgetragen und das 
Helldunkel von wunderbarer Wirkung. Die Lanbfchaften, Lüfte, Kernen 
und Bäume find treue Nachahmung ber Ratur, wie er fie innerhalb ber 
Grenzen feines Baterlandes, aus dem er nie gelommen war, hatte fen 
nen gelernt. In der Föniglichen Gallerie zu Dresden befinden ſich fehr 
viele herrliche Gemälde von ihm, worunter man bad Feldlager, ben 
Pferdemarkt und mehre Reitergefechte bewundert. In dem franzöflfchen 
Mufeum (ſ. „Mas. Nap.“, von Filhol) befindet ſich ebenfalls eine große 
Anzahl; einige auch in den Ballerien zu Münden, Wien, Pommers⸗ 
felden, Köln, Düffeldorf u. a. Nach feinem Tode fliegen feine Arbeis 
ten zu einem fehr hohen Preife, indem der Kurfürk von Baiern, Maris 
milian Maria, Gouverneur ber Niederlande, fie eifrig auffuchen und 
Saufen ließ. Ein Pferbeftal wurde für 14.660 Livres verkauft. Viele 
feiner Gemälde find von guten Meiflern, unter Andern von Bifcher und 
Moyrean le Bar, in Kupfer geſtochen. (»Oeuvres de Phil. Wourer- 
mann d’sapres ses meilleurs tableaux par J. Moyreau», Paris 1737, 
Fol.). Bgl.: „Ueber die Eompofition in Philipp Wouvermann’s Ges 
mälden :c.”’ (Leipz. 1789). — Auch feine Brüder Peter und Sohann 
find ald Maler berühmt. Gein vorzuͤglichſter Schüler it Johaun Grif⸗ 
fer, deſſen herrlicdye Nheingegenden unvergeßlich find. 

MWoymwoden, |. Woiwoba. 

Wrad, im Niederſachſiſchen, im Hochbeutihen Brad, das Untang⸗ 
fiche in feiner Art, der Ausfchuß, 3. B. von Porzellan u. f. w., bag im 
Brennen verunglüdt und untauglich if. In der Gchifferfpradhe heißt 
Wrack ber Körper eines gefceiterten oder fonft untauglich gewordenen 
Schiffes, überhaupt Alles, was dad Meer von verunglüdten Schiffen 
an bas Ufer treibt. Das Recht der Küftenbewohner, ſich Defien, was 
bad Meer and Land wirft, zu bemädhtigen, heißt dad Wradredt. 
(Bol. Strandredt.) 

MWrangel (Karl Guflav, feit 1645 Graf von), ſchwediſcher Felb⸗ 
marſchall, ein ausgezeichneter Heerführer aus ber Schule des großen 
Könige Guſtav Adolf, war der Sprößling einer alten und berühmten 
fchwedifchen Familie. Sein Bater, Hermann W., fchwebifcher Reichs⸗ 
rath und Feldmarfchall, ftarb 1644 ald Gouverneur von Riefland. Der 
Sohn trat früh in Kriegsdienfte und machte fidy zuerft unter Guſtav 
Adolf in den Feldzügen in Deutichland befannt. Nach bed verdieufivol- 
len Banner’s Tode (1741) befehligte Wrangel ale Generalmajor eine 
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Heerabtheilung bis zur Ankunft des neuen Oberfeldherren Torftenfohe, 
unter weldiem er nun 1643 den fühnen Zug nad, Holftein mitmadhte, 
um den Krieg in den dänifchen Staaten zu führen. (Bol. Torften» 
fohn.) Im folgenden Jahre, nadı bem Tode des Admirals Claas Flem⸗ 
ming, an die Spitze der ſchwediſchen Flotte geftellt, welche am 25. Juni 
1644 der Uebermact der dänifchen hatte weichen müffen, ſchlug er, 
verflärft durch ein hollandifdyed Gefchwader, die Dänen am 13. Scto⸗ 
‚ber bei der Inſel Femern und machte ihre Schiffe zum fernern Dienſte 
untüchtig. Nach diefem glänzenden Siege eilte unfer Held mit einer 
Heinen Heerabtheilung ins Holfteinifche und Schleswigſche, wo er fid 
gegen bie Dänen mit Glück behauptete, bis der Friede zu Brömſebro 
(23. Auguſt 1645) diefen Krieg endigte. Nach dem Abgange Torſten⸗ 
ſohn's von der ſchwediſchen Macht in Deutichland (1646) erhielt raw 
gel den Oberbefehl über dieſelbe. Dem Erzherzog Leopold gegenüber 
allein zu ſchwach, wendete er ſich deßhalb von Dberfachfen nad) Heffen, 
zog bei Weglar das fliegende Corps des Benerald Königsmark an fi 
und traf bei Gießen mit dem franzöflichen Heere unter Turenne zufams 
men. Beide fühlten fi num mächtig genug, dem Feinde die Stirne 
zu bieten. Ale des Erzherzogs Plan, die Vereinigung Beider zu ver 
hindern, gefcheitert war und er fich nun’ felbft von dem Main abgefchnits 
ten fah, benugte Wrangel feine Schwädhe, um eine Unternehmung aus⸗ 
‚quführen, die dem Kriege eine ganz andere Wendung geben follte. Auch 
hatte er die Grundfäge feined Vorgangerd angenommen, den Kri 

in bie öftreichifchen Staaten zu fpielen, aber von dem ſchlechten Fort 
gange der Torſtenſohn'ſchen Unternehmungen abgefchrectt, hoffte er den⸗ 
ſelben Zwed auf einem andern Wege ficherer und gründlicher zu errei⸗ 
“hen. Er entfchloß fi, da die Faiferlichbairifchen Bölfer weit hinter 
ihm an der Lahn flanden, dem Laufe der Donau zu folgen und mitten 
durch Baiern gegen die öſtreichiſchen Grenzen hereinzubrechen. In Eils 
märfchen bis Donauwerth gelangend, ſchlug er hier ein Corps Baiern 
und paffirte den Strom fowie den Lech ohne Widerftand. Aber durch die 
feuchttofe Belagerung von Augsburg verfchaffte er den Kaiferlichen Zeit, 
ſowohl diefe Stadt zu entfegen ale ihn felbft bie Lauingen zurüdzubrüfßs 
fen. Nachdem fie fich aber aufs Neue, um ben Krieg von Baierns 
Marken zu entfernen, gegen Schwaben gewendet hatten, erfah Wrangel 
die Gelegenheit, den unbeſetzt gelaffenen Lech zu paffiren, welchen er 
nunmehr den Kaiferlichen ſelbſt verfperrte. Lind jebt lag Baiern offen 
und unvertheibigt da; Franzoſen und Schweden überfchwemmten es wie 
eine reißende Flut. Jetzt endlich ſchloß der Kurfürfi von Baiern am 
44. März 1647 zu Ulm einen Waffenſtillſtand. Nach einiger Zeit ging 
Wrangel nach Franfen, und von da nadı Böhmen, wo er Eger eroberte. 
Obgleich die Schweden und Kaiferlichen zu verfchiedenen Malen einan⸗ 
der fehr nahe kamen, fo erfolgte doch keine Schlacht, weil von der Ent 
ſcheidung berfelben, während der Friedensunterhandlungen zu Münſter 
und Denabrüd, zu viel abhing. Rad) der Trennung des fchwedifchen 
und franzüflfchen Heered trat zwar der Kurfürft von Baiern von bem 
geichloffenen Waffenſtillſtande zurüd, aber beide Armeen vereinigten fie 
von Neuem und fchlugen (17. März 1748) bei Zusmardhaufen unweit 
Augsburg bie vereinigten Kaiferlichen und Baiern mit großem Berlufte, 
Wrangel befegte hierauf Baiern und behandelte es fehr hart, bie end» 
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lich der zu Münfter und Osnabrück geſchloſſene Friede allen Kriegsun⸗ 
ternehmungen der Schweden in Deutſchland ein. Ziel ſetzte. Wrangel 
eilte nun nady Schweden zurüd und verlebte einige Jahre in Frieden. 
Ald Karl Guſtav den fchwedifchen Thron befliegen hatte, begleitete ev 
diefen 1655 auf dem Zuge nad) Polen und war in der berühmten Dreia. 
ta gigen Schlacht bei Warſchau (18.—20. Juli 1656) gegenwärtig. Als 
noch im Laufe diefed Krieges Schweden 1657 von Dänemark angegrıfr. 
fen wurde, eilte Karl Guſtav, dieſem neuen Feinde zu begegnen, und 
eroberte ſehr bald Holſtein, Schledwig und Sütland. Wrangel belagerte 
Die Keftung Kronenburg, welche fich ihm nadı 24 Tagen C6. September 
1658) ergab. Es warb ihm hierauf der Oberbefehl über die ſchwediſche 
Flotte aufgetragen, welche Kopenhagen angreifen follte, allein dieß Uns. 
ternehmen glückte nicht, weil die Dänen während ber Belagerung von 
Kronenburg Zeit gehabt hatten, die Hauptſtadt in Bertheidigungeftand 


. zu feßen und eine belländifche Flotte zum: Entſatz anfam. Ungeachtet 


des Vortheild, den Wrangel über die leßtere (29. Dctober 1658). erhielt, 
mußte doch der Angriff auf Kopenhagen aufgegeben werben. Im fols 
genden Jahre vereitelte er dagegen bie von den Dänen auf der Inſel 
Fuͤnen verfuchte Landung. Der Tod des Königs von Schweden endigte 
1660 diefen Krieg. Als Ludwig XIV. 1674 einen Krieg gegen dad 
beutfche Reich begann, trat Schweden auf die Seite Frankreichs und 
griff Cim November) unerwartet die Staaten ded Kurfürften von Brans 
denburg an, ber auf dieſen Angriff nicht vorbereitet war und mit ſei⸗ 
ner ganzen Macht gegen die Franzoſen am Nheine fand, Wrangel 
befehligte das 16.000 Mann flarte fchwebifche Heer, welches in das 
Brandenburgifche einfiel und dad Rand übel behandelte. Er wurde aber 
bald krank; ein Umftand, der wahrfcheinlich zu dem unglüdlichen Aus⸗ 
gange des ganzen Unternehmens beitrug. Der große Kurfürft Fried⸗ 
rih Wilhelm cf. d.) eilte mit feinen Truppen vom Rheine zurüd, 


‚früber, ald es die Feinde erwarten fonnten. Sein berühmter Feldmar⸗ 


fhal Derflinger cf. d.) überfiel (12. Suni 1675) den ſchwediſchen 
Dberfien Wangelin in Rathenow und nahm ihn mit feinem ganzen Res 
gimente gefangen. Ebenfo unerwartet griff am 18. Juni 1675 der Kur⸗ 
fürft mit 6000 Mann Reiterei das fohwedifche 13.000 Mann ſtarke Heer 
bei Kehrbellin Ci. d.) an und erhielt einen vollftändigen Sieg über 
daſſelbe. Die Schweden mußten Brandenburg räumen und verloren 
felbft einen Theil von Vorpommern. Alter und Kränflichleit nöthigten 
den ſchwediſchen Keldheren zur Ruͤckkehr nad feinem Baterlande, wo er 
1675 ſtarb. S. Fryxell's trefflich geichriebenen „Erzählungen aus ber 
ſchwediſchen Geſchichte“ (Stockholm 1828—33) und Lundplad's „Schwe⸗ 
diſcher Plutarch“ Ebendaſ. 1826). 

Werbna⸗fFreudenthal (Rudolf, Graf), kaiſerlich⸗königlicher Ober⸗ 
Kammer, Ehef des geheimen Cabinets, Ritter bed goldenen Vließes ꝛc., 
aus einem urfprünglich fchlefiichen Gefchlechte, dad fchon im Zeitalter 
der Hohenftaufen durch ritterliche Thaten berühmt war und 1642 in den 
Grafenftand erhoben wurde. Geboren zu Wien den 23. Zuli 1761 und 
son feinen Eltern trefflich erzogen, fludirte er auf ber Univerfität Wien 
Dhilofopbie und die Rechte, dann auf der Bergakademie zu Chemnitz die 
Bergwiſſenſchaften, machte bergmännifche Reifen und trat hierauf 1786 
als Hofferretaiz feine ſtaatsbürgerliche Laufbahn an. Er flieg. von Stufe 
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zu Stufe und wurde 1801 Vicepräffdent ber montanifiifchen Hofſtelle, 
oder der Hoflammer im Muͤnz⸗ und Bergwefen. Er war theils Mitgrüms 
der, theils Iebhafter Befürderer und Mitglied vieler vaterländifchen Bil» 
dungsanftalten, z. B. der Gefelifchaft der MWiffenfchaften gu Prag, der 
patriotifchenöfonomifchen Geſellſchaft, des polytechnifchen Inſtituts, der 
Rändifchen Malerſchule, des Eonfervatoriums ber Muſik, des Nationals 
mufeums u. ſ. w. — Als in der Folge der franzgöflfchen Invanflon 1805 
der Kaiſer und die Regterungsbehörden Wien verließen, wurde Graf 
Wrbna zum Hofcommiffair ernannt. Nach dem Frieden von Predburg 
um oberfien Kaͤmmerer und Chef des geheimen Cabinets ernannt, bes 
and er ſich ſtets um die Perfon ded Kaiſers, empfing und vollzog feine 
unmittelbaren Befehle. Unter ihm fanden jeßt gegen 000 FTaiferliche 
Lämmerer (darunter 20 Fürften und 600 Brafen), die Falferlichen Leibe 
brzte, die Aofticalcaffen der Taiferlichen Familie, die Oberdirection der 
Familienherrfchaften, die Schatzlammer, bad Naturaliencabinet, die Bes 
mäldegallerie mit allen übrigen Kunftfammlungen, bie Inſpection ber 
Taiferlichen Burg, die Schloßhauptmannfchaften, endlich die kaiſerlichen 
Kammerkuͤnſtler und bie oberfte Hoftheaterdirection. Ihm verbantt Def 
reich bie erſte Geognofle Coon Neicheger), von deren Anwendung anf 
den Bergbau man früher bei der Hoflammer faum einen Begriff hatte. 
In feiner Eigenfchaft als Chef des geheimen Gabinets hatte er auch beim 
Kalfer den Vortrag in Gnadenſachen und wendete unzähligen Menfchen 
Gutes zu. — Ald 1810 Graf Wallis zum Kinanzminifter ernannt und 
Die Einziehung der fchon mehr ald 1000 Millionen betragenden Bauco⸗ 
zettel und die Umwechslung in Einlögfcheinen zu ”,, insgeheim befchlofe 
fen war, trat die Bedenflichfeit entgegen: ob das neue Papier Anwerth 
finden und dem ganzen neuen Finanzplan werde Vertrauen gefchentt 
werben? Graf Wallis erffärte: es werbe hinreichend feyn, wenn bie 
neuen Zettel die Signatur ded Grafen Wrbna erhielten. Und fo flieht 
man noch feinen Namen auf allen den (etwa 600 Millionen) Einlös⸗ 
and Anticipationgfcheinen, die von 1811—13 ausgegeben wurden. So 
groß war dad Anfehen, ber Credit und die Achtung, in welcher Webna 
allgemein beim Publicum fland, Daß fpäter jene Papiere weit umter 
tem pari fanfen, verfchuldete nicht Wrbna's Miscrebdit, fordern die Ras 
tur des Papiergeldes und die Gewalt der Umftände. Nach einer Tangs 
wierigen fchmerzhaften Krankheit farb Graf Wröna am 30. Tanuar 
1823. Ausgezeichnet ald Menfch und als Staatsmann, gehört er zu 
ben wenigen ®roßen, welchen die Adıtung bed Monarchen und die Liebe 
des Volks in gleichem Maße zu Theil ward. Als wenige Stunden vor 
feinem Hinfcheiden ber Kaifer. ihn befuchte und vernahm, daß zu feiner 
Wiederherſtellung Feine Hoffnung fey, fagte er mit Thränen im Auge: 
„Ich verliere an ihm nicht nur einen treuen Diener, fondern auch einen 
Breund, der 20 Jahre lang feine Ehre barin feste, mir im Gluͤck wie 

Unglüd unverholen die Wahrheit zu fagen!”: — Worte, welche Dem, 
bem fie galten, nicht minder abeln, ald Den, der fie ſprach. 

Wren (Sir Ehriftopher), der berühmtefte Baumeiſter —äe 
den 20. October 1032 zu Eaſt Knoyle in Wiltſhire, wo ſein Vater 
rer war. Den Knaben zeichneten ſchon in der Schule zu Weſtminſter 
ſchnell aufblühende Talente aus. In feinem 13. Sahre erfand er ein 
neues aſtronomiſches Werkzeug und fchrieb eine Abhandlung über ben 
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Urfprung ber Fluͤſſe, welche beide er feinem Vater in zierlichen Tatelnis 
fchen Berfen zueignete. In feinem 14. Jahre bezog er bie Univerfität 
zu Orford, wo befonders feine Kortichritte in den mathematifchen Wiffens 
fchaften auffallend waren; Furz er zeigte fchon frühe einen reifen, fruchts 
baren and vielfeitig gebildeten Geil. 1657 ward er Lehrer der Aſtro⸗ 
nomie im Gredhams&ollege zu London; doch übernahm er 1660 ben 
Lehrftuhl der Aftronomie zu Oxford. . Bon diefer Zeit an arbeitete er 
unausgeſetzt an mehren Zweigen ber Wiffenfchaft und mit ihrer, ſowohl 
alten als neuern Literatur vertraut, war es fein Streben, ihr Gebiet zu 
erweitern. Merkwürdig war bei ihm die Verbindung "einer vollendeten 
theoretifchen Bildung mit einem praftifchen Geifte, der ſich Teicht zu Fühs 
nen Schöpfungen auffhwang. Als Mitglied der Geſellſchaft der Willens 
fhaften nahm er den thätıgften Antheil an ihren Arbeiten. Dre Ruhm 
Der Deteröficche in Nom, deren Bau damald beendigt worben, machte 
auf Wren pinen folchen Eindrud, dag fein ſtets reger Geift ſich auf die 
Bankunſt warf. Gelegenheit, hierin fein Genie zu zeigen, gab ihm ber 
Tod ded bekannten Baumeifterd Inigo Jones. 1663 erbaute er das 
präctige Sheldons⸗Theater in Orford, was feinen Namen überall bes 
kannt machte; nicht wenig trug hierzu das von ihm bald darauf erbaute 
Dembrofecollegium zu Gambridge bei. 1665 reifte er nad) Frankreich, 
um bie Bauwerke, weldye damals Ludwig XIV. errichtet hatte, kennen zu 
Lernen; doch iſt er nie nach Stalien gefommen, darum ift ed um fo mehr 
zu bewundern, wie er, welcher nie Staliens claffliche Wufter fah, und 
in feinem Baterlande nur geſchmackloſe Werke, einige gothifche Bauten 
ausgenommen, vor Augen hatte, durch eigne Geiſteskraft Die großen Plane 
faßte uud ausführte. Als 1666 ein bedeutender Theil von London abs 
brannte, entwarf ren den Plan zu einer neuen Stadt, welcher alle 
Mebenbuhler befiegte; auch wurde Wren als erfter Baumeifter zur Wie⸗ 
derherftellung der Stadt ernannt: dennoch fam fein Plan nicht zur Aus⸗ 
führung, weil die Eigenthümer fich weigerten, der Schönheit und Negels 
mäßigfeit der Stadt ihre Intereſſen aufuopfern. 1676 begann er den 
Bau der Pauldlirche Cl. London), die in 35 Tahren vollendet ward. 
Ein ewiges Denkmal feiner Kunft, fleht fie in Europa einzig ber Peters 
Eiche in Rom nad. Man hat geglaubt, Wren habe nach dem Plane 
der letztern die Pauldficche gebaut; dieß ift aber irrig; denn 1749 hat 
ein Nachkomme von dem großen Baumeifler verfchiedene Plane ber 
Kirche herausgegeben, die deutlich zeigen, baß Wren dabei Seiner fremden 
Idee gefolgt iſt Während dem Bau der Paulskirche errichtete er (1671 
— 77) zum Andenken ded großen Brandes in London das fogenannte 
Monument; ed ift eine herrliche, cannelirte borifche Säule, die auf einem 
40 Zuß hohen, mit Basreliefd verzierten Poftament fleht und 202 Fuß 
hoch iſt. Im Innern führt eine ſchneckenformig gewundene Treppe von 
345 fchwargen Marmorflufen nach ber Spige; hier follten, nadı Wren’s 
Dane, noch zwei Statuen flehen, bie eine Karl IL. darftellend, wie er 
Londond Bewohner zum Baue der neuen Stadt aufnuntert; die andre, 
eine weibliche Kigur, follte die gerettete Stadt vorftellen. Bon 1668 bis 
1718 war er Dberauffeher aller föniglichen Bauten. In diefer Zeit find 
über 60 Kirchen und öffentliche Gebäude nady Wren’d Plane aufge 
führt worden; gu ben —— ehören, der neuere Theil des Pal⸗ 
laſtes Hamptoncourt, der Pallaſt zu Wincheſter, das Spital zu Chelſea, 
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die Kirche zu St.Stephan Walbroof, das Theater zu Oxford, ein Flü⸗ 
gel ded Matrofen  Spitald zu Greenwich. 1718 hatte er dad Unglüd, 
durch Hofcabalen aus feinen Stellen verdrängt zu werden. Er zog fidh 
daher zurüd und lebte fortan den Wiffenfchaften zu Hamptoncomt; nur 
von Zeit zu Zeit fam er nach London, um die Arbeiten an der Weſtmin⸗ 
flerabtei, deren Ausbefjerungen ibm übertragen worden waren, zu infpis 
eiren. Wahrfcheinli hat das ungnädige Verfahren des Könige gegen 
den Greis deſſen Lebensfaden abgekürzt. Man fand ihn eined Tages 
todt in dem Sefjel, in welchen er fi zum Nadmittagefchlaf zu fegen 
pflegte. Erflarb 1723. Vorher hatte er noch die Freude, zu fehen, daß 
fein Sohn den legten Stein auf die Kuppel der Pauldfirche legte. In 
ber Paulskirche liegt ex begraben; feine Grabflätte bezeichnet Die ſchöne 
Lateinifche Infchrift: „Suchſt Da fein Denkmal? Schau um Did”. 
Wren war Präfident der königlichen Geſellſchaft, zwei Mal Mitglied des 
Unterhaufes und Großmeiſter der großen Freimaurerloge, für welchen 
Drden (vgl. Kreimaurer) er fehr thätig war. Gein Sohn gab den 
literarifchen Nachlaß fowie die Zeichnungen feined Vaters heraus. ren 
erfand auch ein Gnftrument, den jährlich fallenden Regen zu meflen; 
ferner gab er Mittel an, aftronomifche Beobachtungen genauer und leichter 
zu machen; machte auch zuerſt den Verſuch, Flüffigfeiten in die Adern 
der Thiere zu fprigen. Geine Biographie gaben ber Banmeifter Eime 
(London 1823) und die »Biographia Britannica» heraus. 

MWrighr CHofeph), ein englifher Künftler, geb. 1734 gu Derty, 
geft. daſelbſt als Mitglied der Föniglichen Akademie zu London 1797, 
war fehr gefchidt im Bildniß⸗ und Landfchaftenmalen. . Die zufällige 
Gelegenheit, einen Ausbruch des Befund zu fehen, ermedte in ihm bie 
Neigung, anßerordentliche Wirfungen des Kichtd zu malen, die er bie 
ur Täufchung nachzuahmen verſtand. Die Girandole auf der Engeld 
urg zu Nom, der Ausbruch des Befund, Keuerbrünfte, Gewitterfcenen, 
Nachtſtücke aller Art, und von bewundernswürbigem Effect, erhoben ihn 
zu einem Liebling der englifchen Kenner. Seine legten Gemälde beftan, 
den vorzüglich in Landfchaften, die außerordentlich gefucht werden. 

Wright (Michael), bat fih unter den Schotten in gefchichtlicken 
Tarftelungen und Portraits, nach Jameſone am meiften hervorgethau. 
Er fam fon in fetnem 16. Jahre nach Londen und ging hierauf nad 
Rom. Nacy feiner Rückkehr trat er in Rondon ald Portraitmaler auf, 
und malte 1672 den Prinzen Rupert in Lebendgröße, bewaffnet, wit 
einer gewaltigen Perüde und in ber ungragiöfen Kleidung bed franzo- 
fifches Hofed. Nachher hat er mehre Bildniffe gemalt, die ihm großen 
Ruhm brachten. Er bewarb fid 1700 um bie Stelle eines Hofmalers 
des Königs in Schottland, wurde aber, weil es ihm wahrfcheinlich an 
Connexion fehlte, einem Rabenhöfer nachgeſetzt. Er flarb 1700. 

Wright (Sir Thomas), englifcher Sciffecapitain, der im April 
oder Mai 1804 in franzöfifche Kriegegefangenfchaft fill. Weil er Ge» 
orges und andere VBerfchworene, 3. B. Billenenuve und Picot, den 27. 
Auguft 1803, dann Armand Polignac im Anfang Dec. deffelben Jahre, 
und zuletzt Pichegru, Lajolais, Jules Polignac u. A. am 16 Ian. 1804 
auf dem Geſtade von Belyille and Rand gefegt hatte, fo glaubte Bonas 
varte, Kouche und Real, daß er die Verbindungen und Abfichten der 
Berfchmornen in Fraukreich ſelbſt genau kenne; er follte daher ale Zeuge 
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gegen bie Angeflagten auftreten. Allen Wright behauptete ſtandhaft, 
Daß er nur den erhaltenen Befehl, die Angeklagten auf der franzöftfchen 
Küfte zu landen, vollzogen habe, von allem Uehrigen aber nichts wiffe, 
Hierauf — fo wird erzählt — hoffte man durch die Marter ein Gelände 
niß von ihm zu erpreffen, und die Staatdräthe Real und Duboid wur⸗ 
Den ald Bollzieher von Napoleons Willen genannt. Dann habe man 
ihm verfprochen, aufs befte für ihn in Fraukreich zu forgen, wenn er 
Das verlangte Geſtaͤndniß thum würde; Wren ſey aber unerfchütterlich 
Bei feiner erfte Ausfage geblieben. 1805 verlangte England durch fpas 
niſche Bermittelung Wright’ Audmwechfelung, und Napoleon fagte dies 
felbe zu; allein im November dieſes Jahres machte der „Moniteur“ bes 
Tannt, Wright habe ſich bei der Nachricht von dem Unglüd der Def 
reicher bei tilm aus Verzweiflung ſelbſt das Leben genommen. Dagegen 
warb in England behauptet, daß Bonaparte ihn habe erdroffeln Laffen, 
damit er nicht Zeugniß ablege von der erlittenen Unmenfchlichkeit. Als 
in der Folge der englifhe Sciffsarst, D. Warden, zu Bonaparte bei 
einer Uinterrebung mit ihm auf St.Helena fagte: „Man glaubt in Eng» 
Sand ziemlich allgemein, daß Sie den Capitain Bright im Tempel ha» 
ben erdroſſeln laſſen“, fo gab, wie Warden erzählt, Bonaparte folgende 
Antwort: „Wozu hätte ich das gethan? Bon allen Menfchen, die ich 
in meiner Gewalt gehabt habe, hätte ich am Liebften ihn beim Leben 
erhalten: denn in dem Proceffe, ven ich damals den Verſchworenen mas 
chen ließ, konnte ja Wright ald der bedeutendfle Zeuge auftreten, weil 
er die Hauptperfonen der Berfchwörung, namentlich Pichegru, nadı Frank⸗ 
reich übergeführt hatte”. Zugleich betheuerte Bonaparte, daß Capi⸗ 
tain Wright im Gefängniffe im Tempel Hand an ſich gelegt habe, 
und zwar um ein Gutes früher, ald ed im „Moniteur“ befanntgemacht 
worden fey. Zouce und Savary behaupten bad Nämliche. Tener Pro 
ceß fallt in die Monate März, April und Mat 1804, Wright's Tod 
aber in die lebten Tage ded October 18605. Napoleons Berficherung 
Tann fo viel beweilen, daß er von Wright's Mißhandlung und Ermors 
bung nichte geroußt habe; ber Verdacht würde dann immer noch auf 
Savary, Fouché und Neal laften, die fich oft flaatsinquifitorifche Will⸗ 
für erlaubt haben, und, wenn fie Wright’d Geſtaͤndniß durch die Folter 
hatten erprefien wollen, dieſe vergebliche Gewaltthat nicht anders ale 
durch deſſen Ermordung verhüllen Tonnten. Indeß find weder Actens 
flüde noch glaubwmürdige Zeugen befannt, bie jenes Gerücht beflätigen, 
welches überdieß in ben ‚Memoiren bed Herzogs von Rovigo (Gavary) 
über den Tod Pichegru’s, ded Eapitain Wright, des Hrn. Bathurſt ꝛc.“ 
(Paris 1825; deutfch in, den „Aufklaͤrungen über Begebenheiten der 
neuern Zeit”, Darmftabt 1827) widerlegt wırd. 

Wucher nennt man biejenige Handlung, wenn Jemand einem Ans - 
bern entweder unter namentlich in den Gefeben verbotenen, ober übers 
haupt unter folhen Bedingungen Grebit gibt, welche nicht nur bem 
Schuldner um die Bortheile des Credits bringen, fondern ihn auch in 
Schaden fegen. Welche Umftände und Bedingungen nun den Wucher 
begründen, d. i., wodurch der Schulbner den Bortheil ded gegebenen 
Gredits verliert, ja fogar nody Schaden davon hat, Täßt fich in ber 
Regel im Allgemeinen nicht beftimmen. Es hängt hierbei Alles von der Art 
des Beichäfte, vom Stand der öffentlichen Angelegenheiten, vom Mans 
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gel oder Ueberſtuß an Baaarem Gelde, von der mehren ober mindern 
Sicherheit bed Schuldners u. bgl. ab, ſodaß zur Zeit Das ein Wucher 
feyn kann, was zur andern Zeit Seiten des Gläubiger eine ganz bes 
fonbere Güte oder Gefaͤlligleit beweiſt. Hält aber der Staat ed übers 
haupt für nöthig, fich in den Geldhanbel zu mifchen, und will er ihn 
nicht, wie Hume und Andere ed für rathfamer halten, wie jeben audern 
Handel ganz frei laſſen, fo muß er einen allgemeinen Maßftab der Nach⸗ 
theiligleit ber Gredbitöbedingungen feflfegen. Hierzu hat er vorzüglich bie 
Sröße der Zinfen erwählt. Bel biefem laͤßt fid; nämlich noch am leich⸗ 
teften üderfehen, ob der Schuldner dabei beſtehen koͤnne ober nicht. Die 
Zinfen waren bei ben alten und rohen Völkern fehr verhaßt. Bet ihnen 
wurde nämlich höchſt felten oder gar nicht von Speculanten ober Ders 
ſchwendern Gelb aufgenommen, fondern nur von Dürftigen, bie zur Zeit 
einer großen Nationalbebrängniß Gelb oder Getreide burgten, um das 
Leben zu friften. Natürlich wurde unter folchen Umfländen ber Arme 
auf den Reichen leicht fehr erbittert, weil diefer von feiner Noth einen 
Vortheil zog. Auch waren die Zinfen bei rohen Bölfern wegen Mangel 
an Geld, Betriebfamfeit, Sicherheit, Girculation, Coucurren; und am 
Zufammenhang ber Länder untereinander, ungleid, höher und beſchwer⸗ 
licher ald jest unter den cultivirten Nationen. Moſes verbot daher ben 
Juden gänzlih, von ihren Genoffen Zinfen gu nehmen, erlaubte aber 
daſſelbe gegen Ausländer. Auch im alten Rom warb der Zindfuß genau 
bewacht und gab öfters Veranlaffungen zu Unruhen, befondere bei der 
Härte der Gefege gegen die Schuldner. Die Gefege der Zwölf Tafeln 
fegten den Zinsfuß (452 v. Chr.) auf 12 Procent jährlich (nicht bloß 
anf 1 Procent, wie Manche glauben), das kanoniſche Recht nahm den Haß 
gegen die Zinfen aus dem Alten Teflamente an, ohne gehörige Prüfung 
der völlig veränderten Lage ber Nationen, und verbot die Vertragsziufen 
gänzlich. Daher waren fie auch nadı dem Altern gemeinen Rechte, und 
in Frankreich fogar bis zu Revolution unterfagt. Man umging jedoch 
in dem letztern Lande das Gefek auf mannigfache Art, weil ohnebem 
Handel und Mandel gar nicht hätte beftehen konnen. Nach den jegt 
geltenden beutfchen Nechten ift im Allgemeinen fünf von Hundert der 
erlaubte Zinsfuß. Doc machen verfchiedene Provinzialgefege hiervon 
Busnahmen, indem 3. B. in den preußifchen Landen den Kaufleuten 6 


Procent und ben Juden 8 Procent erlaubt find. Auch bei Wechſeln 


Tonnen faft überall 6 Procente vorgefchrieben werden, und verſchiedene 
Gefeggebungen verftatten auch bei Heinen Summen auf furge Zeit his 
here Zinfen. Bei Verzugezinfen fegen zwar die Befege ebenfalls 5 Procent 
feft, allein hier flieht ed dem Gläubiger frei, auch einen größern Schaden 
erweislich zu machen und gu fordern. Bei AffecurangBefchäften und 
Leibrenten-Contracten kann wegen ber Größe ber Gefahr oder wegen des 
außerordentlichen Vortheild des Greditnehmerd der gewöhnliche Zins fuß 
gleichfalls nicht beachtet werden. Die Liebe zum Gewinn ifl jedoch zur 
rechten Zeit fehr erfinderifch gewefen und hat ben Belegen wegen bes 
Binsfußes auf manche Art durch manche ausgemachte Bortheile auszu⸗ 
weichen gefischt. Daher betrachten die Geſetze noch folgende Verträge als 
Wucherkuͤnſte: wenn fich der Darleiher in dem Schuldenbelenntniffe eine 
größere Summe verfchreiben läßt ald er ausgeliehen hat; wenn bei 
einem Darlehne Waaren ftatt baaren Gelbed angegeben und über ihren 


| 
| 


Ä Wucher 632 

Werth angeſchlagen werben (contractus mobratrae); werm ber Darleiher 
in fchlechtem Gelde oder in Papiergelde gezahlt hat, en dem Schuldbekennt⸗ 
niffe aber gutes oder baares Geld oder Bold verfchrieben wird; wenn 
Waaren, Gilbergefcirr und andere Sachen ausgeliehen, und zur Bes 
ſtimmung der dafür zu entrichtenden Zinfen zu einem übermäßigen Preife 
angefeßt morden; wenn der Bläubiger dem Schuldner Wechſel verkäuft, 
welche diefer erft mit Berluft gu Gelde machen muß; wenn im Fall ber 
unterbliebenen Zahlung zu der beftimmten Zeit eine übermäßige Strafe 
oder Verluſt der Pfänder bebungen worden if; die Bedingung eines 
Aufgeldes, eines befondern Geſchenks, Provifionen umb bergl. Künfte 
mehr. Der Kal, wenn ber Gläubiger Zinfen von Zinfen nimmt (Aua⸗ 
tocismus, f. d.), ed mögen nun Die Zinfen zum Capital gefchlagen, 
oder dem Schuldner als ein neues befonderes Kapital gelaflen werden, 
enthält zwar eine gefeglich verbotene Handlung, aber feinen . 
(An fidh fcheint dad Verbot, Zinfen von Zinfen zu nehmen, mit der jeßt 
anerlannten Rechtmäßigkeit der Zinfen im Widerfpruche zu flehen, da 
dee Öläubiger jenes entbehren muß.) Außerdem find auch bie Zinfen, 
weiche die me ded Capital überfieigen, verboten, infofern fie naͤm⸗ 
lich noch ruckſtaͤndig und nicht zum Theil bezahlt find; doch gibt ed auch 
bier mehre Ausnahmen. Die Strafe bed Wuchers ift, wenn über 6 
Procent Zinfen genommen werden, nadı gemeinen deutfchen Rechten ber 
Berluf des vierten Theild bed Capitals, welcher der Obrigleit des 
Wucherers und bes Schuldners zufällt, auch iſt der wucherliche Contract 
im feinem ganzen Umfange null und nichtig und ber wiberrechtlidh gezo⸗ 
gene Vortheil muß erflattet werden. Die fächfiichen Gefege find ſtreu⸗ 
ger und beftrafen den Wucher, namentlicd das Zindnehmen über 6 Procent 
und andere wucherliche Bortheile, mit dem Verluft der ganzen Summe, 
weldye dem Fiscus anheim fällt und überdieß mit Gefaͤngniß, Zuchthaus 
und Jufamie. Selbft der auf Wucher borgende Schuldner wird, wenn 
er ben eingegangenen Contract nicht anzeigt, um den Betrag des vier, 
ten Theils der entlehnten Summe beſtraft. — In einem ganz andern 
Sinne wirb das Wort Wucher gebraucht, wenn von Kornwucher bie 
Rebe iſt, denn diefer findet auch flatt, wenn fein Eredit gegeben wird. 
Hier wird bloß ein übermäßiger Gewinn und die eigennügige Ber 
nugung eines allgemeinen Nothſtandes vorausgefegt. Es iſt aber biefer 
Wucher nicht bloß auf Korn oder Getreide befchränft, fondern erſtreckt 
dh auf. alle Lebensmittel ober andere zu ben Bebürfniffen des gemeinen 


Lebens unmittelbar gehörenden Waaren. Wenn ber Zweck dazu kommt, 


eine Theurung (|. d.) zu veranlaffen, um bie aufgelauften Waaren 
mit deſto größerm Vortheile wieder zu verlaufen, fo wird biefe Art 
Macher bas Vergehen des Ber» unb Auffaufd (crimen dardanariatus) 
genannt, und mit Gonftscation der angefauften Waaren, 'mit einer 
Geldbuße oder mit Gefängniß beſtraft. Das Kaufen der Früchte auf 
dem Halm wird als ein Verſuch bed Bor» und Ankaufs betrachtet und 
iſt ebenfalls nach gemeinen deutfchen Rechten unter geoifen Verbält 
niffen verboten. — Ueber den Wucher f. Joh. Arnold Günther: „Ueber 
Wucher und Wuchergefege ꝛc.“ (Hamburg 1790); Hugo: „Clviliſtiſches 
Magazin” (Bd. 2, 6. Abh. über Kornwucher); Möfer’s: „Patriotifche 
Phantaflen” (Bd. 2, Brief eined Kornhändierd). Mit Bentham’s ‚Bere 
theidigung bed Wuchers ıc. Ca. d. Engl. von I. U. Eberharb, Halle 
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1788) vol. man von Sonnenfels's „Abhandlung über Wucher und 
Wuchergeſetze“ (Wien 1789); f. auch J. &. Roth's „Abhandlung über 
ben Wucher und die Mittel, demfelben ohne Strafgefege Einhalt zu 
thun“ (Nürnberg 1793). 

Mundarzneifunft, f. Chirurgie. 

Wunder find übernatürliche Thatfachen und Erfcheinungen in ber 
Sinnenwelt, weldye die menfchliche Vernunft nad, ihren Principien nur 
der unmittelbaren Wirkung Gottes zufchreiben kann. Wenn von einem 
Wunder die Rede ift, fo muß vor aller weitern Unterfuchung zuerft die 
hiftorifche Gewißheit des Factums völlig entfchieden ſeyn. Diefe beruhet 
bier, wie bei jeder andern Erfcheinung der Sinnenmwelt, auf der Wiſſen⸗ 
fchaft und Ehrlichkeit der Zeugen. Nur wird zur Beglaubigung eines 
Wunders etwas mehr gefordert als bei einer bloßen Naturbegebenheit, 
nämlich: 4) Wenn eine Wunderbegebenheit ald wirklich gefchehen ans 
genommen werben fol, fo müffen die Zeugen ihre Nachrichten nicht 
aus bloßen Volksſagen fchöpfen, die man vielleicht erſt nach einer gan⸗ 
gen Reihe von Jahren erzählet; denn es ift gewiß, baß man bei allem 
Völlern der Erde dergleichen grundiofe Sagen herumgetragen hat; bald 
bat man aus Eigennuß, bald aus politifchen Abfichten Wunder erdidy 
tet, dad abergläubige und unwiſſende Volk hat zu einer ungewöhnlichen 
Raturerfcheinung hundert Umftände erbichtet, weiche fle zu einem Wum⸗ 
ber erhoben. Hier muß man alfo Augenzeugen haben, ober wenigſtens 
Solche, welche auf eine zuverläffige Art auf Augenzeugen zurüchweiien. 
29) Wunder, die als hiftorifch gewiß angenommen werden ſollen, müſſen 
sicht geheim, an verborgenen und dunkeln Dertern, fondern frei, öffent 
lich gefchehen feyn, daß fie Sedermann fehen und prüfen konnte. Die 
Wahrheit fcheuet nicht das Licht, fürchtet feine Unterſuchung. Gewiß 
iſt es, daß man durch geheime Machinationen an verborgenen und dun⸗ 
keln Dertern die menfchliche Finbildungstraft fo fehr Affen kann, daß 
fie Dinge zu fehen glaubt, welche nirgends vorhanden find. 3). Wenn 
auch gleichzeitige Schriftfteller von einer wunderbaren Erſcheinung reden, 
die aber an einem fehr entfernten Orte, bei einem abergläubigen Volke 

eſchehen feyn fol, wovon nur ein unbeflimmter Ruf zu ihnen gekommen 

, fo verdienen fte keinen Glauben, weil ein folcher Ruf fich mit jedem 
Schritte vergrößert. 4) Wenn eine Wiedererfcheinung von einem unwär 
digen Manne zu niebrigen Abfichten, zur Beförderung bed Aberglaubend 
amd der linfittlichkeit, oder auf eine kindiſche, Lächerliche, oder wohl gar 
unanfländige Art gewirket worden feyn fol, fo muß fie fhon vorhinein 
als erbichtet und falfch verworfen werben; denn fo kann die Gottheit 
ale das heiligfte und moralifche Weſen nicht wirken. Entweder tft die 
ganze Erzählung erdichtet, oder man hat fie nur durch Hinzuſetzung 
mancher Umftände zu einem Wunder gemacht. Man hat befonders in 
Der nteuern Zeit unter ben Proteftanten es verfucht, bie chriftlichen Wun⸗ 
der als bloße fombolifche Vorftellungen, oder auf andere Art natürlid 
zu erffären. Sie verbienen aber mit Recht ben über fie verhängten Tadel 
der Willfür. Go fagt man, bei aller Authentie und Integrität ded neuen 
Bundes fommen darin body feine wirkliche Wunderbegebenheiten vor; 
benn Das, was wir für Wunder halten, follen nicht wirkliche Facta, 
fondern bloße Allegorien feyn, es fol unter einem finnfidyen Bilde ir⸗ 
gend eine überfinnliche Wahrheit nach orientalifchem Sprachgebrauche 
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bargeflellt werben; die Drientaler waren gewohnt, ale ihre Gedauken 
in die fonderbarften Bilder einzuflfeiden, weiche, fo auffallend fle und 
auch vorkommen, für fie ganz einheimifch waren. So fol z. 3. bie 
Heilung verfchiedener Krankheiten nichts anders bedeuten, al& die mo⸗ 
ralifhe Befferung der Menfchen durch die Lehre Jeſu; einen Blinden 
fehend machen, heiße nur, einen Unwiſſenden zur Erfen:tmiß der Wahre 
heit bringen; einen Dreißigjährigen Kranfen — einen Gewohnheitsſuͤnder 
befehren; den Sohn eines heivnifchen Hauptmannd gefund machen, bes 
deute, daß auch die Heiden felig werden können. Die Stillung eines 
Seeſturmes — daß Gott die Geinigen ſchütze; die Sonnenfinfterniß beim 
Tode Jeſu — den traurigen Zuftand des jüdifchen Staates, der ſich 
mit ſchnellen Schritten feinem gänzlichen Berfalle näherte; die Aufers 
ftehung und Himmelfahrt Jeſu fol bloß eine ſymboliſche Darftelung bes 
Sieges ſeyn, welche feine Lehre über alle Sinderniffe erringen wirb, 
welchen Juden und Heiden ihrer Ausbreitung entgegenfegten. Wenn 
man einmal angenommen hat, Daß fchlechtweg Feine übernatürliche Thats 
fachen möglich find, dabei aber doc, nody Ehrlichkeit genug befiget, das 
Evangelium nicht für einen bloßen Roman zu halten, fo bfeibt freilich 
nichts anders übrig, als zu einer folchen Interpretation feine Zuflucht 
zu nehmen. D. Paulus nimmt die Wundererzählungen des Neuen Teſta⸗ 
ments als wirkliche Thatfachen an, fucht fie aber aus pfychologifchen 
Gründen für ganz natürliche Erfcheinungen zu erflären. — Bon Wun⸗ 
dern umringt, von Geheimniffen eingefchloffen, nicht einmal fähig, bie 
Rathſel unſeres eigenen Dafeyns zu löfen, wollen wir deſſen ungeachtet 
nichtd von Wundern, von unverklärbaren Dingen hören, fol fein Ges 
heimniß für und beflehen. — Indeß hat oft der falfche Wunderglaube 
zur unbedingten Verwerfung der Wunder geführt. Auch gibt es wohl 
Naturwunder. Unwiſſenden Menſchen erfcheint Vieles wunderbar, was 
ein mit genauer Kenntniß der Ratur und der Wirkfamfeit ihrer verbors 
genen Kräfte bereicherter Beil Cogl. Magnetismus) ganz in ber 
Ordnung und nur in dem Sinne wundervoll findet, wie ed bie Ents 
ſtehung des geringfien Grashalmes if. Der Kirchenvater Auguflinus 
fagt: „Gott thut im den Wundern Nichts wider die Natur; ungewöhn⸗ 
liche Dinge erfcheinen ung wibernatürlich, aber nicht Gott, der die Nas 
tur gemacht hat’. 

Wunder der Welt (die fieben). Unter biefem Namen hat man 
gewiffe Denkmäler der Kunft verflanden, die entweder ihrer ungehenern 
Größe und Dauer oder ihrer ausgezeichneten Schönheit wegen fo uns 
übertrefflid fcheinen, daß man fie die Wunder der Welt, und da gerade 
ihre Zahl nur 7 ausmadıt, die 7 Wunder der Welt genannt hat. Es 
waren: 1) die Agyptifhen Ppramiden Ci. d.), an deren Statt von 
Einigen der Pharus (ſ. d.) von Alexandrien hierher gerechnet wird; 
2) die Mauern und 3) die fogenannten Gärten zu Babylon (f. Baby 
lon und Semiramie); 4) der Tempel der Diana zu Ephefus cf. 
d.); 5) die Bildfäule des olympifchen Jupiters (f. Supiter); 6) das 
Maufoleum. (cf. Artemifia und Maufoleum); 7) der Koloß zu 
Rhodus (ſ. Kolof). Doch muß man nicht glauben, daß diefes die 
einzigen, ja auch nur bie erften Werke geweſen feyen, welche die erhas 
bene Bröße des Alterthums bezeichnen. Diefen Wunderkreid, den die 
Griechen erſt nach Aleranderd Zeit zufammengefegten, befchrieb Philo der 


654 Wunderbar in Afthetifcher Hinficht 
Byzantiner, beffen Buch: „De septem orbis spect,“ (edit, Orelli, Leipʒ. 
4816) Fr ber Bibliothefar der Baticana, Leo Allatius, 1640 heraus⸗ 
gab. chinfel in Berlin bat bie Anfichten von jenen Wunderbauen 
für Gropius's bed Aeltern Theater gemalt. Hirt hat über das Maus 
- foleum unb ben Tempel der Diana, QDuatremere de Quincy über deu 
olympifchen Jupiter und die „Description d’Egvpte« über andre Kunfls 
baue des Alterthums viel Lehrreiches gefagt. — Wunderkinder, früb 
reife, wie 3. B. das luͤbeck'ſche Wunderkind, Chriftian Heinrich; Heinecke, 
geb. zu Luͤbeck den 6. Februar 1721, gel: den 27. Suni 1725, oder der 
Tjährige Pincenz Zuccaro in Palermo, welder 1829 die fchwierigfen 
arithmetifchen Aufgaben löſte. Kerner Groth, richten, TWüte. 
Wunderbar in äfthetifher Hinfiht. Wunderbar nennt man 
überhaupt Das, was von dem uns befannten Gange der Natur in ihren 
. Wirkungen abweichend erſchtint. Es lömmt nicht darauf an, ob es 
wirklich bavon abweicht, aber Alled hängt dabei davon ab, daß der Ge 
genſtand wegen ber ſchnell veränderten Richtung unſers Gedankenlaufe, 
wegen bed Lieberrafchenden, Neuen und Unbegreiflichen ober wenigfiend 
son und noch Unbegriffenen, einen Zuftand in und hervorbringt, weldyen 
wir den Zuftand der Derwunderung nennen. Der Reiz bed Wunden 
baren Liegt nicht im Reiz der Neuheit, fondern in dem Streben unſers 
Geiſtes, dad Raͤthſelhafte zu Löfen und in die verborgene Tiefe der Ras 
iur zu ſchauen. Das aͤſthetiſch Wunderbare ift Dasjenige, was durch 
den Schein ded Wunders gefällt, es if mit dem Erhabenen nahe vers 
wandt, weil wir auch in dieſem die Wirkung einer ungewöhnlichen Kraft 
erblicken, welche ung über die ixdifche Natur erhebt. Wenn und in dem 
Wunderbaren die Wirkung übermenfchlicyer Kraft erfcheint, die fich um 
ferer Kraft drohend entgegenftellt; fo ift dad Wunderbare auch furchtbar. 
Doch kann z. B. im Märchen das ‘Wunderbare angenehm feyn. Bags 
gefen hat in feine „Parthenais“ bie alte griechiſche Mythologie verflode 
sen, aber wohl nur einzelne treffliche Stellen, die Dadurch herbeigeführt 
werben, könnten ed und bedauern laffen, wenn fie fehlte, dad Ganze 
aber würbe gewiß baburdy gewinnen, weil ber Glaube an diefe Weſen 
und jegt gar zu fremd iſt. — Nur Eine Art des Gebrauchs des Wun⸗ 
berbaren ſteht dem Dichter jeßt frei, daß er es in bie Seele lege, wo 
allein es neben Bott wohnen kann. Wilbelm Meifter’d Wunderweien 
liegt in Mignon's und des Harfners herrlichem geifligen Abgrund. Richt 
das gemeine phyfiiche Wunder, fondern dad Glauben daran malt das 
Nachtſtück der Geifterwelt. Das Ich ift ber fremde Geil, vor dem ed 
fhauert, ber Abgrund, wor welchem es zu fichen glaubt; und bei ber 
Theaterverfentung ins unterirdifche eich finkt eben der Zuichauer, der 
ſinken fieht. — Es gibt fchöne innere Wunder, deren Leben ber Dichter 
nicht mit dem pſychologiſchen Anatomirmefjer zerlegen barf, wenn er 
auch koͤnnte. — Ganz unpoetifch it ed, das Wunder am Ende zu er 
Hären, ale natürliche Magie darzuftellen und in Profa aufzulöfen; da 
durch fallt es bei einer zweiten Leſung ganz weg. Der andere Irrweg 
ft, bie Wunder bloß zu erfinden und nicht zu erflären; das ift eine Ber 
wechfelung ded materiellen Wunderbaren mit dem idealen, eine wider 
fprechende Annahme entgegengefeter Bedingungen. Uebrigens muß ſelbſt 
das Wunderbare eine Art von phyfifcher und pfychofogifcher Wahrſchein⸗ 
Kichleit haben, damit ed dem Menfchen in etwas begreiflicd; werde; die 
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umnbefannten Mächte, bie wunderbaren Kräfte müffen menſchlich handeln, 
fonft wird ed abentenerlich und ungeheuer; e8 muß mehr Bewunderung 
ald Verwunberung erregen. Zur Dariehung ded Wunberbaren gehört 
nun vorzüglich eine reiche, glüdfiche, feurige Einbildungstraft, aber audy 
Kenutniſſe. Das Wunderbare thut große Wirkung; doch muß der Dich⸗ 
ter dabei auch auf feine Zeit Rüdficht nehmen. Viele Dichtungen Klop⸗ 
ſtocks in feinem „Meſſias“ von überirdifchen Welten würde ein roher 
Menſch bloß anftaunen, weil fie ihm völlig unbegreiflidh ‚wären. In 
der dramatifchen Poeſie ift das Wunderbare mehr, wie in jedem andern 
Theile derfelben befchränkt; denn hier tritt es in die heile finnliche Ge⸗ 
genwart und kann fehr leicht in Gaufelei der Gimme ausarten. Am 
meiften {ft es einheimifch in der romantifchen Oper, und bie Muſlk, 
welche die Tiefen des Gefühld aufregt, iſt in diefer Verbindung mit 
der Poefle am fähigften, bie Wirkung bed Wunderbaren hervorzubringen. 
Die bildenden Künfte, welche ihre Werfe für das Auge firiren und die 

ormen der Natur nacbilden, find dazu weniger geeignet; am meiſten 
edoch unter ihnen bie Malerei, welche fich der ätherifchen Scheingeftalt 
bedient, und bie Bewegung der Mimik mit ihren Figuren täufchender 
nachbildet ald die Plaſtik und Architektur, welche in dem Beltreben nad 
dem Wunderbaren leicht in bad Abenteuerliche verfällt. — Unter vers 
fchiedenen Eharafter ſtellt ſich das Wunderbare, welches mit dem Volks⸗ 

Tauben verwandt ift, bei den verfchiedenen Völkern und zu verfchiebenen 
 eiten der Kunft bar. Das Mythiſche der Griechenwelt bat einen heis 
tern Charafter und erfcheint als fröhliches, finnreiches Bilderfpiel bet 
Phantaſie; das Myſtiſche in der romantifchen und neuern Zeit überhaupt 
hat einen ernflern Charakter und iſt oft aus dem trüben, geflaltlofen 
Reiche ber Ahnungen von der Unterwelt gefchöpft. 

MWünfchelruthe (lat virgula mercorialis) iſt eine unter gewiſſen 
abergläubifchen Umfländen verfertigte, entweder einfach bogenförmig ges 
frümmte, oder auch zweiäftige, in einem Stiel verbundene Ruthe, wie 
eine Gabel geformt, von Holz, Meffingbraht oder Metall, welde von 
abergläubifchen Menfchen angewendet wirb, um da, wohin ſich biefe auf 
eine eigenthämliche Weife mit den Fingern gehaltene Ruthe vorzüglich 
neigt, verborgene Schäße unter ber Erde zu entdeden. Beſonders wird 
fie im Bergbau gebraucht, um edle Metalle, Mineralien oder unterir⸗ 
bifche Waffer und Erzgänge damit ausfindig zu machen. Wie häufig 
biefer Aberglaube von Betrügern iſt benugt worden, bedarf hier Keiner 
weitläufigen Ausführung. Auch würde biefe Anwendung ber fogenanns 
ten Wünfchelruthe vieleicht nur noch ald Denkmal ehemaligen Aber 
Hlaubend genannt werden, wenn nidt vor einigen Fahren ein Italiener, 
Namens Gampetti Cein junger Landmann, zu Gargnano am Ufer des 
Gardaſees geboren), durch ernflliche und nachdruͤckliche BVerficherung, 
Metalle und Waſſer unter ber Erbe, vermittelft förperlicher Empfinduns 
gen, wahrnehmen zu Tonnen, großes Aufſehen gemacht hätte, und auch 
die von ihm angeflellten Berfuche allerdings fehr für diefe Behauptung 
jeugten. Ritter (ſ. d.), ein bekannter Naturforfcher gu München, reifte 
auf Befehl ded Könige von Baiern 1806 zu Bampetti nad, Gargnano, 
bradıte ihn mit nach Münden, um wiederholte Verfuche anzuftellen ; 
und ed wurden dieſe Verfuche auch wirklich, befonders mit Schwefelkies⸗ 
pendeln, gemacht, von denen man behauptet, daß fle in der Nähe von 
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Metallen fchwingen. Ritter hat vornehmlich bei Diefee Gelegenheit ſich 
eines Inſtruments bedient, daß er Balancier genannt hat, und das ganz 
einfach in einem Stabe oder kleinen Streifen von Kupfer oder auderm 
Metalle, ungefähr 6 300 Tang und einen halben breit, beficht. Die 
nähern Nachrichten findet man in Aretin’d ‚Neuem literarifhen Anzeis 
zer’ (1807), von Ar. 22 an; aud hat Gilbert anziehende Beleuchtun« 
gen dieſer Verſuche 1808 herausgegeben. (Bgl. Nyabdbomantie.) 

. Würde nennt man diejenige Beſchaffenheit eines Weſens, daß es 
über allen Preis erhaben it, mithin fein Aequivalent verflattet. Nur 
der fittliche Werth ift eine Würde. Was nämlidy etwas zu einem Zwed 
an ſich ſelbſt madıt, das hat einen innern Werth, d. i Würde. Das 
it aber allein die Sittfichfeit, welche nicht weiter wozu, und folglich 
Zweck an fich felbR iſt. Alſo if Sittlichkeit und die Menfchbeit, fofern 
fe derfelben fähig iſt, Dasjenige, was allein Würde bat. Das, was 

ürde hat, kann durch nichts anders erfest werden. So haben Treue 
im Berfprechen, Wohlmolen aus Grundfügen (nicht aus Snflinct) eine 
Würde. Die Natur und Kunft enthalten nichts, was fie, ın Ermange 
lung derfelben, an ihre Stelle ſetzen könnten; denn ihr Werth liegt ım 
ihnen ſelbſt. Diefer Werth beſteht namlich nicht in den Wirkungen, bie 
daraus entfpringen, im Vortheil und NRugen, ben fle fchaffen, fondern im 
den Gefinnungen, d. i. den Maximen ded Willens, die ſich auf biefe 
Art in Handlungen zu offenbaren bereit find, obgleich audy der Erfolg 
fie nicht begünftigte. Es bedürfen diefe Handlungen auch feiner Ems 
pfehlung von irgend einer Tubjectiven Dispofition oder einem Geſchmack, 
um fie mit unmittelbarer Gunft und WMWohlgefallen anzufehen, feines 
unmittelbaren Hanges oder Gefühld für diefelben, denn die Vernunft 
legt fie dem Willen auf und erfchmeichelt fie nicht vonihm. Die Würde 
it alfo der abfölute Werth der Sittlichkeit und einer Handlung oder 
Merfon, welche fittlich gut if. Jene Schägung nämlich gibt den Werth 
der fittlichen Denfungsart ald Würde zu erfennen, und fegt fie über 
allen Preis unendlidy weg, mit dem fie gar nicht in Anfchlag und Bere 
gleichung gebracht werden kann, ohne ſich gleichſam an der Heiligkeit 
derfelben zu vergreifen. Es bat aber Nichts einen Werth, ale dem, 
welchen ihm dad Geſetz beſtimmt; denn ein Merth hängt von einer für 
Alle gültigen Marime, d. i. dem Gefeh, ab, Die Geſetzgebung felbk 
aber, die allen Werth beflimmt, muß eben darım eine Würde, db. i. um 
bedingten, unvergleichbaren Werth haben. Autonomie (die Eigenſchaft, 
im Reiche der Zwecke keinen andern Geſetzen zu gehorchen, al& folchen, 
Die man felbit gegeben hat) iſt alfo der Grund der Würde der menſch⸗ 
lichen und jeder vernünftigen Natur. 

Wurf, ſ. Balliſtik. 

Mürfel oder Cubus iſt ein von 6 gleichen Quadratflächen be 
grenzter Körper, der 12 Kanten und 8 Eden hat, von denen yebe ber 
andern gleich if. Er gehört daher zu den regulairen Körpern, und 
zwar if er der einzige regulaire, welcher von 6 Zlächen begrenzt wird. 
Sein körperlicher Inhalt if, wie man fich leicht überzeugen fan, wenn 
man fidy jede Seite des Würfele in Iauter gleiche Theile zerlegt denkt, 
gleich einem Product aus der Zahl der Theile einer Seite (der .Höbe) 
in die Zahl einer Quabdratflähe (der Grundflähe), und dieſe Fläche 
felbft wieder gleidy einem Probucte aus einer Seite (Höhe) der Quadrat« 
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Fläche in bie qudere (Gruudlinie). Weil num diefe Seiten alle einander 
gleich find, fo wird der Inhalt des Würfels durch breimalige Multipli⸗ 


‚eation ber Zahl ber SCheile einer Seite mit ſich ſelbſt erhalten. Iſt z. 8. 


eine Seite gleich 10, fo.ift der körperliche Inhalt gleih 10X10X 10 
=1000. Daher wird auch jeded Product, das durch breimalige Mul⸗ 
tiplication irgend einer Zahl mit ſich ſelbſt entſteht, die Cubikzahl 
Diefer Zahl, und biefe Zahl felbfk wieder die Cubikwurzel aus jenem 
Producte genannt. Die Stereometrie bezieht den Inhalt jedes Körpers 
auf einen zur Einheit angenommenen Würfel, durch beffen Banzes oder 
auch Bruchtheile fie diefen Inhalt ausdrüden ehrt. 

MWurfrad wird, zum Unterfchiede von dem Schöpfrabe, ein Rad 
genannt, welches das Waſſer Bloß fortwirft und nicht fchöpft. Gewoͤhn⸗ 
lich beſteht eın ſolches Wurfrad aus einer Anzahl an einer Welle in 
ſchiefer Richtung angebrachten Schaufeln. An der untern Hälfte diefes 
Randes iſt unten auf beiden Seiten eine hölzerne Verkleidung, die nur 
einen fehr Heinen Raum zwifchen fi und dem Rade Iäßt. In biefe 
Verkleidung kann fich unterhalb dad Waſſer von denjenigen Orten her 
hineinziehen, die man troden zu machen fucht. 

Wurm [Albert Aloyflus Ferdinand), ausgezeichneter fomifcher Schau⸗ 
fpieler, warb 1783 zu Greifenhagen in Pommern geboren. Früh verlor 
er feine bdürftigen Eltern, und felbft der Unterricht einer Dorfichule 
ward ihm nur kurze Zeit zu Theil. Den Berfolgungen einer harten 


Stiefmutter entzog er fich durch die Flucht, biente dann zuerft bei Hand» 


werfern, fpäter bei Herrichaften, und Iernte in biefer Lage bie Sitten 
der niedern Stände kennen, in deren Nachbildung er fo glüdlich gewors 
den if. Pnppenfpieler wedten zuerſt feine Neigung zum Theater, und 
als er endlich in Neuftrelig ein wirkliches Schaufpiel aufführen fah, 
faßte er den Entfchluß, fich ſelbſt auf den Bretern zu verfuchen. Er 
begann, nach mehren mißlungenen Bemühungen, diefe Laufbahn bei Kunſt⸗ 
reitern; nachher fand er ein Unterlommen bei wandernden Schaufpielers 
truppen in Schlefien. Zum erftien Male betrat er die Bühne als Plums 
ger in ‚Er mengt ſich in Alles’ (fpäter eine feiner beſten Rollen). 
Dod führte ihn feine Stimme von bedeutendem Umfang und ungemeis 
ner Lieblichleit bald in das Fach erfter Tenorpartien, und er bebutirte 
ald Belmonte. In Warſchau fand er fein erfied anfländiged Unterkom⸗ 
men und blieb dafelbft bis 1804; dann machte er eine Kunftreife nach 
Breslau, Bamberg, Würzburg, und blieb an letzterm Orte. ine zweite 
Kunftreife führte ibn im Sommer 1809 nadı Berlin, wo er feſt engagirt 
ward, und nadı Beendigung feiner angefangenen Reife mit Kotzebue's 
Pachter Keldfümmel feine neue Laufbahn begann. Nicht lange darnach 
wurde zum erflien Male bad „Hausgeſinde“ gegeben, eine Oper, welche 
in 2 Jahren einige und 80 Mal wiederholt ward, Mit der Partie ded 
Lorenz hatten Wurm's erfte Tenorrollen ein Ende, Er wäre indeß viele 
Ieicht nie von Berlin abgegangen, hätte er ſich nicht burch das glüdliche 
Auffoffen des Komifchen in den Bitten und Cigenthümlichfeiten der 
jüdifchen Nation, 3. B. in der Pofje: „Unſer Verkehr”, den Haß ber- 
felben zugezogen. Doc, hatte ein gegen den Künſtler eingeleiteter Cri⸗ 
minalproceß feine weitern Folgen. Auf einer darauf unternommenen 
Kunftreife über Hamburg und ganz Norddeutſchland bis nach dem Rhein 
Converſ.⸗exicon 12: 8d. 98 Hft. 42 
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und Main ward ihm bie glaͤnzendſte Anerkennung feiner Verbienfle 
4817 nahm er bei dem neu eingerichteten Theater in Leipzig eine Stelle 


an, bie er aber bald aufgab, um fortan völlig frei feine Kunft zu üben. 


Eine ausführliche Charakteriſtik diefes ausgezeichneten Künſtlers zu geben, 
erlaubt hier der Raum nicht. Nur fo viel fey gefagt: er war in ber 


Darftelung des Niedrigkomifchen bie in feine feinften Schattirungen einer 


der glüdlichften Schaufpieler. Eine unerfchöpfliche Laune, Feſtigkeit und 
pigchologifche Richtigkeit in der Charakterzeichnung, ein glüdlicher Talt, 
das Komiſche im Leben aufzugreifen und wiederzugeben, eine fanfte, me 
Iodifche Stimme und ein bid zum Bewunderungswürdigen biegfames 
Drgan waren bie hervorfiechenden Vorzüge feines Talente. Durch feinen 
Heinrich im „Zinngießer”, Adam im „Dorfbarbier”, Lorenz im „Daude 
geſinde“, Grad im „Lügner und Sohn’, Zerdinand in den „Drillingen“, 
Jakob in „Unſer Verkehr”, Schneider im „Schneider und Sänger“, 
Map im „Interme⸗zo“ u. ſ. w. warer ein kiebling von ganz Norddeutſch⸗ 
Iand geworden, Mit feiner ausführlichen Biographie und der Geſchichte 
feined unglüclichen Proceffed eröffnete ein Freund und Berehrer feiner 
Kunf in Hamburg vor einigen Jabren eine Zeitfhrift: „Hamburgs 
Wächter”, an welche Diejenigen verwiefen werden, welche diefen Komis 
ter näher kennen lernen wollen. Er flarb zu Karlsruhe im Mai 1834. 

Würmer wurden ehedem von den Raturforfchern diejenigen Thiere 
genannt, die weißes kaltes Blut haben, benen flatt der Fühlbörner ber 
Inſekten nur Fühlfäben zugegeben und an welchen feine deutlichen Glie⸗ 
der zu eriennen find. Dan beging ben Fehler, eine Menge der ver 
ſchiedenartigſten Thiere in diefe Abtheilungen zu bringen, die fo wenig 
Aehnlichkeit unter einander haben, als ein Fiich und eine Amphibie. Gie 
gehören zu den Thieren ohne Hirn und Ruͤckenmark, welchen eis eigents 
liches Knochengerüſt, fowie Herz und Gefäßſyſtem noch fehlen. Nerven 
vermißt man entweber ganz oder findet fie doch nur fehr einfah. End 
lich Ieben die mehrften im Wafjer oder in andern Thieren und bejeich⸗ 
nen dadurch ebenfalld die niedere Stufe ihrer Bildung. Diefe birnlofen 
Thiere werden am beftlm in 3 Claſſen gebracht, deren erfte bie niedrig» 
ften Bildungen ded Thierreiche, die Pflanzenthiere oder Zoophyten, ums 
faßt. Sie leben nur in Klüffigkeiten und beflehen aus einer gleichförs 
migen Maffe, ohne Gefäße und Nerven und haben folgende Orbnungen: 
1) Infufionsthiere, DPolypen, DXKorallen ud Shwänmme 
(. 8), D Meerneffeln, 5 Echinodermen. Bei biefer Chierreibe 
finden fich bereitd Anfänge der Nerven. Inter allen Organismen find 
die Zoophyten in phyſiſcher und geographifcher Hinficht am weiteften 
verbreitet, doch gilt dieß nicht von ben einzelnen Familien. Größe, 
Farbe, Geſtalt, kurz die ganze Organifation derfelben ift weit abhängt 
ger von den Einwirkungen der Auffenwelt ald die ber Thiere und Pilam 
zen. Feuchtigkeit und Licht haben vorzüglich arten Einflug auf fe. 
Treviranus glaubt, baß bie Zoophyten der Vorwelt die Urformen find, 
aus welchen alle Organismen ber höhern Claſſen durch allmälige Ent 
widelung entflanden find. Die zweite Claſſe enthält diejenigen Würmer, 
weiche wegen der weichern Maſſe ihres Körpers den Namen ber Weich⸗ 
thiere, Mollusken cf. d.), erhalten haben. In ihnen find ſchon New 
ven audgebildet, man findet befondere Werkzeuge für Berbauung, Athwen, 
Fortpflanzung ıc., auch fchon ein aber noch einfaches Herz, oft iſt ihr 
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weicher Körper mit harter Schale bedeckt. Sie find 1) kopfloſe, Ace 
phalen, wohin die Mufcheln; 2) Bauchfüßler, Safleropoden, wohin die 
Schnecken; 3) Kopffüßler, Sephalopoden, wohin die Sepien (ſ. d.) 
gehören. Die dritte Claſſe enthält die Bliederthiere, welche ſich durch 
einen deutlich geglieberten. Körper auszeichnen. Hier finden wir nicht 
sur mehre gegliederte Würmer, fondern auch bie ganze Ordnung der 
Inſekten und zwifchen beiden als Uebergang die Kruftentbiere, wohin 
unter andern die Krebfe gezählt werden müffen. {indem wir bie lebten 
beiden Ordnungen hier unbetradhtet laſſen, bfeibt und jene erfie Ord⸗ 
nung übrig, deren Inhalt ale eigentliche Würmer "aufgeftellt wird. 
Sie find a) Eingeweidewürmer, b) für ſich lebende Würmer, diefe has 
ben aa) feine äußern Werkzeuge für das Athmen, Endobranchen, wohin 


‚ber Regenwurm, oder bb) find mit folchen verfehen, Branchodelen. Die 


gewoͤhnlichſten bei den Menfchen find im Darmcanal und zwar die Mas 
Denwürmer, Adfariden und Tridyariden, in dicken Gebärmen, die Spul⸗ 
wirmer, vorzüglich in ben fogenannten dünnen Sebärmen, wo auch die 
Banbwürmer ſich aufhalten. Die Madenwürmer find den Käfemaden 
ahnlich, manche aber find auch beinahe eines Fingergliedes lang. Sie 
find beſonders häufig bei Kindern, denen fie ein fehr läſtiges Suchen im 
Maftvarme, Drängen zum öftern Stuhlgang und andere Beichwerden 
vernrfachen. Die Spulmürmer find den Negenwürmern ähnlich, doch 
mehr weißlich von Farbe und mit einem Ringe, der mit Ileinen Waͤrz⸗ 
chen befegt if, an der Spitze des Kopfes veriehen. Die Mauföffnung 
befteht aus verfchiedenen Saugroͤhren. Sie find oft Hunmpenmweife, ober 
ihrer viel in einem Knaul zufammengemwicdelt, an mehren Stellen der 
Därme vorhanden, fowohl bei Kindern ale bei Erwachfenen, und ver 
urfachen durch ihr Gaugen und ihre Bewegungen oft viel Reiz auf bie 
Mände der Gedaͤrme, und daher Kneipen und Schmerzen im Unterleibe, 
meiftene in der Nabelgegend und befonderd nadı dem Genuſſe füßer Speis 
fen oder anderer Dinge, die ihnen zuwider find. Gewoͤhnliche Zeichen 
ihrer Gegenwart find Uebelkeit, Zufammenfluß wäfferigten Speichels in 
dem Munde, übelriecdyender Athem, blaſſes, aufgedunfened Geſicht mit 
biäulichen oder bräunlichen Bogen, befonders an dem untern Augen⸗ 
zande, Erweiterung ded Augenſterns, unruhiger Schlaf mit halbgeöffne⸗ 
sen Augenlidern, auch zuweilen mit Zähnefnirfchen, trüber, weißer Urin, 
ein dicker, gefpannter Unterfieb. Lieber die Bandwürmer, f. d. Ueber 
die Entfiehung der Eingeweidewürner haben die Aerzte und Naturfors 
fcher verſchiedene Meinungen gehegt. Der Annahme, daß der Same von 
Außen in die Gedaͤrme komme, fleht Mehres entgegen, 3. B. daß jede 
Thierclaffe und fo auch ber Menfch, ihre eignen Arten von Würmern 
haben; daß diefe Würmer außerhalb der Eingeweide in der Natur nir 
gende vorkommen; daß es eine Berfchwendung wäre, die der weifen und 
zwedmäßigen Einrichtung, bie wir allenthalben in der Ratur wahrnehr 
wien, ganz zuwiderliefe, wenn man annehmen wollte, daß der Same der 
Würmer außerhalb der.thierifchen Körper verbreitet und dennoch veitimmt 
wäre, fich nirgende ale in den Eingeweiden der Thiere, wenn er durch 
einen Zufall in diefelden füme, zu entbeden. Es iſt daher weit folges 
richtiger, anzunehmen, daß der Uirftoff zu den Würmern, oder der Sanıe 
derfelben, jeder thierifhen Körper angeboren ift und nur befondere 
krankhafte Berbältniffe die Erzeugung und Ausbildung derſelben beguͤn⸗ 
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fligen. Es gibt daher zuweilen eine epidemifche Gonflitution, währenb 
welcher man weit mehr ale zu andern Zeiten bei den Kranken bemertt, 
dag Würmer Urfache entweder der ganzen Krankheit, ober doch ber mei⸗ 
fien Symptome berfelben find. War dieß bei fieberhaften Krankheiten 
der Fall, fo nannte man fie auch wohl geradezu Wurmfieber, obgleidy 
die Würmer (vorzüglich die Spulwürmer) nur die entfernte Urſache 
waren. Ueber die Gingeweidewürmer fiehe die clafflichen Werke won 
Gotze und von Rudolphi. Des Letztern „Historia Entozoorumz ent 
hielt 603 Arten, die der Berfaffer fpäter bis auf 1100 brachte. ©. 
Deffen »Entozoorum Synopsis (Berlin 1819, mit Kupf.). Auch if 
praftifch wichtig D. Bremfer’d Wert „Ueber lebende Würmer im Men⸗ 
ſchen“ (mit Abbildungen, Wien 1819, 4.) Nach von Scherer’d „Tor 
pologie der Eingeweidewismer‘‘, ergibt ſich aus feiner heiminthofogifchen 
Unterfuchung: daß in allen thierifchen Organismen fich ähnliche Haupt 
formen der Helminthen bilden, woraus ſich ſchließen Läßt, daß in allen 
thierifchen Organiömen und durch alle Organe bderfelben ein ähnliches 
Productives (Zellftoff) verbreitet feyn müfle, aus welchem alle Formen 
der Helminthen entfpringen. Kerner bat Bär über Eingeweidewürmer 
in bie Acten der Leopoldinifchen Geſellſchaft (Bd. 13) ausgezeichnete 
Beobachtungen geliefert. Die Sammlung der Eingeweidewärmer ın Bien, 
fowie jene in Berlin find fehr reichhaltig. Als eine treffliche Arbeit ik 
Morren’s „Monographie bed Regenwurms“ (Brüfjel 1829, 4.) zu new 
nen. Viele Beobachtungen über Helminthen finden ſich auch bei Erepfin 
(»Novae Observationes”, Berlin 1829) und 8, de Zeude hat viele Ab⸗ 
bildungen berfelben vereinigt in feinem „Heceuil de figures des vers in- 
testins« (Reyden 1829, Fol.). 

Wurmſer CDagobert Siegmund, Graf von), Taiferlichföniglicher 
Generalfeldmarſchall, ein tapferer und einfichtövoller Feldherr des 18. 
Sahrhunderts, der Sprößling einer reichen und angefehenen Familie 
im Elfaß 1734 geboren. In feiner Jugend erwarb er fich mancherlei 
fchägbare Kenntniffe, beſonders in der Philofophie und den militairifchen 
Wiſſenſchaften. Doch bald wählte er den Stand bed Kriegerd und bes 
mühte fidy, feine erworbenen Kenntniffe zum Dienfte bed Kaiſers anzu⸗ 
wenden. Er 309 als Offizier mit den öfreichifchen Truppen zum fie 
benjährigen Kriege aus, und erwarb ſich bei feinen Vorgeſetzten durch 
pünttliche Beobachtung feiner Pflichten und getreue Ausführung der ihm 
anvertrauten Unternehmungen fowie bei feines Gleichen durch Biederfinn 
und Menfchenfreundlichkeit Achtung und Liebe. Geine Unerfchrodenheit 
vor dem Feinde blieb nicht unbemerkt; er flieg von einer Stufe zur an 
dern und fam 1763 als Generalfeldwachtmeifter aus dem fiebenjährigen 
Kriege zurüd. Maria Therefia gab ihm 1773 zum Beweife ihrer Zw 
friedenheit ein Hufarenregiment. Beim Ausbruche des bairifchen Erbfolge 
kriegs (1778) wurde Wurmfer Feldmarfchalllieutenant und erhielt das 
Commando über ein befonderes Gorps in Böhmen. Aus der Geſchichte 
jened Krieges ift befannt, daß in dem erften Feldzug 1778 von beiden 
Seiten fein großes Unternehmen gewagt wurde; aber beide Heere beun⸗ 
ruhigten fich häufig in den Winterquartieren, befonderd an der Grenze 
von Schlefien und der Grafſchaft Glatz. Gegen biefe letztere und gegen 
Glatz felbit befchloß Wurmfer eine Unternehmung. Es gelang ihm den 
18. Januar 1779, bie Preußen in Habelichwerbt zu überwältigen und 
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viele Gefangene zu machen — faft der einzige bedeutende Vortheil, den 
Die Deftreiher in diefem Kriege über die Preußen erhielten — aber 
gegen Glatz konnte er nichte welter ausführen. Die Preußen rüdten 
verftärft vor, und ber am 3. März gefchloffene Waffenſtillſtand, auf 
weldyen ber Friede zu Teilchen folgte, machte allen weitern Unternet» 
mungen ein Ende. Wurmfer wurde in ber Kolge zum commandirenden 
General in Galizien und 1778 zum General ber Savalerie ernannt. 
Als die franzöflihe Revolution ihren rafchen Gang fortging und alle 
Ordnung umflürzte, verlor Wurmfer’s Familie im Elſaß ihre Güter 
und Beſitzungen; er felbft Titt einen bedeutenden Schaden, ertrug ihn 
aber mit philofophifcher Kaltblütigkeit. Indeß erbielt er den Auftrag, . 
ein Armeecorpe im Breisgau zufammenzuziehen. Er ging am 31. März 
41793 bei Ketich, zwifchen Manheim und Speier, über den Rhein, griff 
am folgenden Tage den franzöflfchen Nachtrab unter Euftine an und ließ 
feine Borpoften bis Landau flreifen, welches er, doch ohne Erfolg, aufs 
forderte. Sen Hauptquartier war bierauf Speier, wo dad Condé'ſche 
Corps fidy mit ihm vereinigte. Im Juli verhinderte er, daß die Frans 
zofen der von den Berbündeten belagerten Feftung Mainz zu Hülfe eilen 
Sonnten, da er ihre überlegene Mannichaft aus 7 flark mit Artillerie 
befegten Rebouten zurüdichlug Im October unternahm er in Verbins 
dung mit dem Herzog von Braunfchmweig die Erflürmung der berühmten 
weißenburger Linien und erhielt deßhalb das Großkreuz des Thereſien⸗ 
ordend. Doc, die nachfolgenden minder glüdlichen Gefechte (im Dec.) 
zwangen ihn, alle errungene Bortheile wieder aufzugeben und über ben 
Nhein zurüczugehen. Im Januar 1794 ward Wurmfer von jeinem 
Corps abgerufen, bei welchem der Prinz von Walde einftweilen in 
feine Stelle trat. Im Auguft 1795 fam er wieder zum Heere, zog ben 
größten Theil feiner Streitkräfte bei Wiesbach zufammen, ging in ſchnel⸗ 
Ien Märfchen bei Lambertöheim über den Rhein am 28. October, ariff 
das feindliche Lager bei Manheim an, warf die Franzoſen mit Verluſt 
in die Feſtung, nahm den General Dubinot gefangen, erflürmte bie flars 
fen Berichanzungen des Galgenberges, worauf Manheim am 21. Rov. 
in die Hände der Kaiferlichen fiel. Nachdem im December 1795 zwifchen - 
den Deutfchen und Franzofen eine Waffenruhe zu Stande fam, ſchlug 
Wurmfer fein Hauptquartier in Manheim auf. Am Rhein herrfchte bie 
zum Mai 1796 eine gänzliche Unthätigfeitz deſto Iebhafter wurde ber 
Krieg in Stalien geführt. Beaulieu, der fich mit dem öftreichifchen Heere 
bis in Tirol hatte zurüdziehen müffen, legte den Oberbefehl beffelben nie 
ber und Wurmſer trar an feinen Platz. Am 1. Juli traf der Feldherr 
in Trient ein, wo er die vom Oberrhein herbeieilenden Berftärfungen 
mit den Trümmern von Beaulten’d Herr vereinigte. Er war Bonaparte 
zuverläffig überlegen, aber anftatt biefe Weberlegenhett zu einem entfchels 
denden Schlage auf einen einzigen Punkt zu benügen, drang er in zwei 
von einander entfernten, durch hohe Gebirgsruͤcken getrennten Heerfäulen 
nach Italien vor. Mit der einen rücte Wurmſer felbft durch das Etſch⸗ 
thal über Derona zum Entfag von Mantua vor, weldyes von ben Frans - 
zofen eingefchloffen und von Vukaſſowich tapfer vertheidigt wurde. Bo⸗ 
saparte, feined Gegners großen Fehler erfennend, hob plöglich Mantua's 
Belagerung auf, warf fidy mit ganzer Wacht auf den von Brescia her⸗ 
anrkdenden Quosdanowich und trieb ihn in viertägigen Befechten nach 
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Tirol zurück. Hierauf fah fih Wurmfer von bem franzöfifchen Heerfüh⸗ 
rer bei Caftiglione angegriffen und mußte ebenfalld weichen. In Trient 
that nun Wurmfer Alles, um fein gefchlagened Sneer wieder zu fammeln, 
zu ermuthigen und zu einem nochmaligen Berfuche zum Entfage Wantua’s 
an den Feind zu führen. Und dieß Mal fcheiterte Bonaparte’d Ziel trog 
feiner fcharffinnigen Berechnungen umd rafilofen Märfche, Wurwfer, ned 
bevor er bie Feſtung erreichen fonnte, aufzureiben, an dem löwentühnen 
Rittermuth des am Geflcht und Gehör fchon fehr fchwachen Greiſes Wurm⸗ 
fer, welcher nach verfchiedenen Gefechten am 14. September vor Dantua 
anfam. Am 30. September warf er fi, von den Franzofen gebrängt, 
in die Feflung, welche mun von allen Seiten eingefchloffen wurde, Biel 
beffer wäre eö gewefen, wenn Wurmſer mit feinen 17.000 Mann, woruns 
ter 6000 Pferde, vie Kriegebühne, von der Feſtung beftändig unterflügt, 
auf das rechte Poufer verlegt, und fo auch Bonaparte genöthigt hätte, 
feine Macht zu theilen. Zwar machte Wurmſer von Zeit zu Zeit mit 
Anftrengung aller Kräfte lebhafte Ausfälle, aber die Schlacht bei Arcole 
(ſ. d.), wo die Deftreicher unter Alvinzi am 15. November gefchlagen 
wurden, hatte auch die nachtheilige Folge, daß Wurmfer enger eingeſchlol⸗ 
fen wurte. Alvinzi bor indeß Alles auf, um die Feſtung zu befreien, 
von deren Beflg gewifjermaßen der Befig Oberitaliens abhing. Er wurde 
aber von feinem gefdjidtern Gegner bei Rivoli und bei der Favorite um 


weit Mantua, 14. und 16. Sanuar 1797 beflegt, und nun verfchlimmerte 


"name, bann der Name eined Herzogthums, endlich bes 


sn. . 


ſich die Lage der Feſtung, welche endlich Wurmfer, nad, einer 5monat⸗ 
lichen Blofade, nachdem man 2 Monate lang Pferdefleifch gegeflen, au 
Leberremitteln aller Art und an Arzneien gänzlich Mangel gelitten und 
anftedende Kranfteiten die Hälfte der Befagung dahin gerafft hatte, am 
2. Februar nach erhaltener fehr ehrenvoller Sapitulation übergab. Die 
muthvolle Beharrlichfeit, welche Wurmfer dem widrigen Kriegsglücke ent 
gegen fette, und mit welcher er unter befländigen Hinderniſſen und mit 
Aufopferung feiner. Kräfte Mantua gegen ein überlegened Heer fo fange 
vertheidigte, nöthigte dem frangöfifchen Dbergeneral Bonaparte in feınem 
Brief an dad Directerium ein Zeugniß ab, welches das fchönfte Denk 
mal von Wurmfer’s Friegerifchem Ruhm if. Der 73jäbrige Wurmfer 
ging nun nach Wien und wurde zum Oberbefehlehaber in Ungarn bes 
flimmt. Aber feine Befundheiteumftände verfchlimmerten fich fo fehr, daß 
er noch im nämlichen Jahre im Auguft flarb. Außer feinem Kelpherrns 
ruhm hinterließ er aud dad Lob eines edelmüthigen und freigebigen Mans 
ned. Seine religlössduldfame Gefinnung beurfunbete er dadurch, daß 
er in Prag zuerft einen Gotteödienft für bie proteftäntiichen Militaire 
einrichten ließ, ehe noch die daſigen evangelifchen Einwohner ihren eigs 
nen Gultus hatten, 

Mürtemberg (Königreich). Gefhichte Kein größerer Staat in 
Deutſchland, einer in Europa ift auf eine fo eigenthümliche Art ents 
ftanden als dad KRünigreich Würtemberg Crichtiger Wirtemberg; Biros 
tungan fol ein alemannifcher Gauname geweſen feyn; man hat die Um 
terfchriften: Wirtinberch, Mirdeneberch, Wirtenberc, feit 1090. Wür⸗ 
temberg war urfprünglicd der Name einer Burg ded unweit Stuttgart 
am mittlern Nedar gelegenen Stammhaufes, wo 1083 ben 11. Februar 
die Capelle eingeweiht worden if. Daher wurde artemberg Familien, 

önigreidhe, 
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Es gab nie eine Grafſchaft dieſes Namens und es iſt ohne gefchichtlichen 
Brund, daß Heinrich IV. zur Belohnung treuer Dienfte die Familie mit 
Der Grafſchaft Würtemberg beiehnt habe. Die Herren und Grafen von 
Wuͤrtemberg find nicht urſpruͤnglich kaiſerliche Beamte geweien, beren 
Amtsbezirk ſich endlich in Lehen verwandelt hätte; fie waren die Beſitzer 
ausdgedehnter, ihnen eigenthümlidy angehöriger Güter in Schwaben, 
welden, wie mehren andern, ehrenhalber der Brafname beigelegt wurbe, 
uud denen auch fpiterhin Tandvogteilihe Aemter und Nutzungen von 
Den Kaifern, Gcugvogteien aber von Klöftern und Stiftern verliehen 
wurden. So lange man dieſes Fürftenhaus in der Gefchichte kennt, bat 
es ſich durch drei befondere Eigenſchaften ausgezeichnet, nämlich durch 
Klugheit in Benugung günftiger Augenblide, durch Beharrlichkeit und 
Muth im Ungläd, und durch eine befondere Prachtliebe bei Hofe und 
bei öffentlichen Auftritten. — Nach alten Sagen follen die Würtembers 
ger von einem gewiffen Emmerich abflammen, welcher unter den Meros 
wingern Beutelöbad; erhalten habe. Im 3.989 fommt ein Würtemberger, 
mit baierifchen Nittern Pampfend, in den Chroniken wor; aber erfk unter 
Der falifhen Dynaftie erfcheinen Konrad, Ludwig, Emicho, Hartmann 
und andere ald Grafen; Konrads Bruder Bruno war Abt gu Hirſchau, 
und Hartmann wird Graf von ®röningen genannt. Es ift fehr wahr, 
fcheinlich, daß dieſe Herren während bed Streited Kaifer Heinrich IV. 
and Rudolf von Schwaben, ihre Ränder und Güter vermehrt haben; 
allein der Hauptpunft, wo ihre zuvor noch unbebeutende Macht fchnell 
beranwachfen fonnte, war das fogenannte große Tinterregnum. Im bier 
fer Zeit einer allgemeinen Verwirrung, fagt der Abt Trithemins, glänste 
unter den Schwaben Graf Ulridy von Würtemberg, genannt mit 
bem breiten Daumen, 1240—65, durch Geift und Gewalt den Kürften 
und Städten fürchterlich, Sowohl die Katfer ald die Herzoge ſuchten 
she durch Schmeichelmorte und Bunftbezeugungen zu gewinnen, da fie 
ihn durch Waffen nicht bezwingen fonuten. Acht ſchwere Fehden hat 
er gegen die mächtigften Fürften gefocten; aus allen iſt er, nie 
mals beflegt, öfter ald Sieger nach Haufe gezogen. Diefer Ulrich war 
-ber Stifter ber würtembergifchen Größe. Bon dem bebrängten Kons 
radin ließ er fih das Marichallamt in Schwaben, die Bogtei über Ulm 
und das Landgericht in der Fürt; von feinem Bruder Hartmann aber 
Gröningen abtreten. Die Hälfte der Brafichaft von Urach erfaufte er 
durch Geld, die andere gab ihm der Kaifer Richard, der feinen rüfligen 
Arm brauchte, ale Lehen, und dazu noch ein Geſchenk von tauſend Mark 
Silber. So geftärkt und bereichert, übte ex fchon eine reichsvogteiliche 
Gewalt über die Städte und Kföfter in Schwaben. — Auf Ulrich J. 
mit dem breiten Daumen folgten beffen Söhne, Eberhard 11. ber 
Erlaudte ci. d.) 1295—1325, und Ulrich IL. Jener erbte des Vaters 
Ehrgeiz und Kühnheit, Diefer feine Klugheit und Betonnenheit. Beide 
fegten die Unternehmungen fort; Eberhard aber war die Seele der Ro 
gierung. Während des großen Interregnums waren nebſt ihnen die 
Dfalzgrafen von Tübingen, die Welfen, die Habsburger, die von Zollern, 
Die Markgrafen von Baden und Hochberg, nebft den Grafen von Kos 
burg, Nellenburg, Bahingen, Helfenfteın, Eberſtein und Calw befonders 
mächtig in Schwaben geworden. Neben biefen erhoben die Städte, durch 
den rheiniſchen Bund gekärkt, ihr Haupt. Diefe befriegte oder verels 
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nigte Eberhard, fowie es fein Vortheil erforderte. Sobald Rubolf von 
Habsburg Kaifer geworden war, traten die Würtemberger fogleid, mit 
andern Grafen von Schwaben gufammen, um zu verhüten, daß er feine 
Macht in ihrem Lande nicht vergrößern möge. Der Kaifer überzog fie 
mit Krieg und belagerte Freiburg; da er aber bald gegen Ottokar von 
Böhmen ziehen mußte, fchloß er mit ihnen Frieden. Keck und ohre 
Nachtheil beſtand er auch ernfihafte Fehden mit den Kaifern Adolf von 
Naffau und Albrecht von Deftreih. So mächtig und begütert war «er 
ſchon gur Zeit der Ermordung des Lestern, daß man Aufprüde auf deu 

. Thron der beutfchen Könige von ihm erwartete, Heinrich von Luremburg 
wurde gewählt, und Eberhard, welcher fich jegt Yorzüglid, widerfpenflig 
bezeigte, von ihm in die Acht gethan, von feinen Feinden, deren er eine 
Menge hatte, aller Drten angegriffen, von feinen Unterthbanen verlaffen, 
aller feiner Burgen und Städte, feines ganzen Landes fo durchaus bes 
raubt, baß er bei dem Markgrafen von Baden einen Ort ber Zufludt 
ſuchen mußte, Damals wäre ed um den fo ſchön aufblühenden Namen 
Mürtemberg gefchehen gewefen, wenn nicht Heinrich VII. unvermuthet 
fchnell fein Grab in Italien gefunden hätte. Run erhob ſich der nieder⸗ 
gebrüdte Eberhard eilig wieder, gemann das Berlorne zurüd und fügte 
his an das Ende feines Lebens durch Anlauf noch mandye andere Bes 
figungen hinzu, Er verlegte das Stift Beutelſpach, wo dad Begräbniß 
feiner Familie war, deren Grabesruhe der legte Krieg mit barbarifcyer 
Wuth geftört hatte, von da nad Stuttgart; er felbit mit feiner Familie 
wohnte, da auch bie Burg Würtemberg, ihr bisheriger Aufenthalt, im 
Schutt und Aſche lag, feit diefer Zeit meiflens zu Stuttgart; und fo 
fing diefe Stadt an, die Hauptfladt bed würtembergifchen Gebiets zu 
werden, — Auf ihn folgte Ulrich III oder IV. (132544). Diefer 
benugte ben Ruhm ber väterlichen Waffen und den Reichthum bed vüs 
terlichen Schatzes, um fein Bebiet zu vergrößern. Drei große Herrfchafe 
‚ten wurben zu der Zeit in Schwaben erledigt, Ted, Tübingen und Ealw. 
Der Kalfer, die Marfgrafen von Baden, die von Zollern und Eberſtein 
piachten daranf Anſprüche; allein die Grafen von Würtemberg hatten 
Waffen und Geld und wußten Beibes zu gehöriger Zeit anzuwenden. 
- &raf Ulrich hatte zwar wicht die Kühnheit, aber die Sparfamteit feines 
Baters geerbt. Er allein kaufte für 81.000 Bulden Güter; eine Summe, 
welche zu ber Zeit oft Fein Herzog oder Kurfürft aufbringen konnte. 
Darunter ift Tübingen, bis jetzt bie zweite Stabt Wuͤrtembergs, bas ihm 
nicht höher ald 20,000 Pf. Heller zu fichen kam, weil man nicht den Bells 
des Landes felbft, fondern nur die Befälle, Rechte und Güter kaͤuflich 
an fich bringen fonnte, an denen bie Berpflichtung zum Erſatz der Re⸗ 
gierungsfoften haftete, Viel glücklicher noch waren feine Söhne Ulrich 
und Gberharb III., welche auf ihn folgten. Beide regierten anfänglich 
gemeinfchaftlich dad Land; fie hatten fowohl in Fehden als Verhand⸗ 
lungen bie Gefchäfte brüderlich miteinander getheilt, bis des Erſtern 
Gattin, auf Eberharbs Geiſt und Nachkommenſchaft eiferfühtig, beum 
fie konnte Feine Fürften gebären, ihren Gatten zu einer Theilung der 
Länder bergbete, Eberhard fchien anfänglid; den Antrag mit Nachſicht 
anzuhören, da er aber während der Unterhandlungen ben weiblichen Fine 
Auß feiner ſtolzen Schwägerin bemerkte, zwang er feinen Bruder zu 
einem Vergleiche, worin diefer ſich mit einer Geldſumme begnügen unb 
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ihm die Regierung allein überlaffen mußte. In biefem Eberhard num, 
welchen man jfeined auffallenden Gemüthed wegen den reiner oder 
Rauſchebart nannte, erwachte wieder Eberhards ded Erlauchten Geiſt 


und Waffenruhm. Er war fo kühn und tapfer, wie fein Ahnherr gleiches 


Namens, aber auch ebenfo burchgreifend, und ift als der dritte Stifter 
Der würtembergifchen Größe anzufehen. Er brachte die halbe Grafſchaft 
von Ealw, den größten Theil des Herzogthums von Ted und bie Herr 
fchaften von Böblingen, Sindelfingen, Waltenberg, Herrenberg, Kaufen, 
Bahingen und Brackenheim, nebft vielen andern Städten und Ortſchaf⸗ 
ten an fein Haus. Er beftätigte den Städten und Ländern, welde er 
erobert oder gefauft hatte, ihre Freiheiten und Berfaffungen. Geine 
alten und neuen Unterthanen würden unter feiner Herrfchaft glüdlich 
geworben feyn, wenn ihnen feine Ruhms und Fehdefucht Ruhe und 
Frieden gelafien hätte. — Auf Graf Eberharb den Greiner oder Zank⸗ 
füchtigen folgte fein Enkel Graf Eberhard IV., welcher im Gegenfag 
feined Großvaters ber Milde genannt wurde. In einer Urkunde vom 
Fahre 1391 heißt er auch wohl der Süngere. Er vermählte feinen Sohn 
Eberhard den Züngern mis der Erbgraͤſin Henriette von Mömpelgarb 
1397, und brachte Damit biefe Brafihaft an fein Haus, Man kann bie 
Negierung Eberhards bed Milden ald den Zeitpunkt anfehen, wo bie 
von feinen triegerifchen Ahnen erworbenen Länder der Grafichaft von 
Württemberg, einen feſten Zufammenhang und eine gefeßliche Verfaſſung 
erhalten haben. Ste beftanden aus mehren Städten, Gcjlöffern und 
Aemtern, welche ben Grafen theils urfprünglich zugehörten, theils durch 
Kauf oder Krieg von fremden Fürſten und Sperren erworben waren. 
Die Städte hatten bereits von den Kaifern, auch wohl von den Grafen 
ſelbſt, Rädtifche Freiheiten und Berfaffungen erhalten. An bie Schlöffer 
und Yemter waren bie Lehnsleute und Lanbadeligen verpflichtet. Das 
Landvolk wurde durch Bögte oder Amtölente "regiert. Die Aebte und 
Prälaten des Landes waren gefreiert und verwalteten felbft die Güter 
ihrer Kirchen. Aus biefen verſchiedenen Theilen ber Grafichaft erwuchs 
bie fHändifche Verfaffung. Die Aebte, die Prälaten, die Ritter und bie 
Boten der Städte wurden Landesſtände, ohne deren Einwilligung keine 
neue Steuern audgefchrieben und Nichts in ber Grundverfaſſung Yerorbs 
net oder abgeändert werben konnte. Auf Veranflaltung der Erbgräfin 
Henriette warb 1442 eine Theilung zwifchen ihren Söhnen Lubwig und 
Ulrich vorgenommen. Jener erhielt außer Mömpelgard dad uracher 
Thal, das größtentheild ob der Staig, d. h. dem linken Nedarufer, lag: 
feine Reſſdenz war Urach; biefer das neufner Thal mit Stuttgart. Graf 
Ulrich warb 1462 im Pfälzer Kriege gefangen, was ihm ſchweres Geld 
koſtete; viel brachten auch feine ungerathene Söhne Herzog Eberhard IL 
cf. 8.) und Heinrih durch. Zum Glück war Graf Eberhard ber 
Bärtige Cogl. b.) von ber uracher Linie, ein trefflicher ritterlicher 
Charakter, der den drohenden Berfall des Hauſes glüdlich aufhielt. Durch 
ihn ward das Erfigeburtörecht und die Untheilbarleit begründet. Es warb 
1482 zu Müfingen ein Vertrag gefchloffen. Der jüngere Eberhard über, 
ließ ihm gegen ein Jahrgeld dad ganze Land. Heinrich warb mit Möms 
pelgarb abgefunden. Die zwei Gebiete wurbe 1495 unter ihm vom 
Kaifer Maximilian I, zum DHerzogthum vereinigt, uud die Familie zur 
bergoglichen erhoben. 
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Nun erfi wurde der Name Würtemberg zum Landesnamen, auch wier 
der die Untheilbarfeit des neuen Herzogthums ausgeſprochen. Schon 
damals war ed ber bedeutendfle Staat in ganz Schwaben, fein Herzog 
wurde fpäter freisauöfchreibender Fürft. mit dem Biſchof von Konftanz 
und einziger Director der Kreisverfammlung. Auf dem Reichttage ers 
bieft Eberhard ohne Wiberfpruch hei der Erhebung den Sig unmittelbar 
nach den biöherigen Herzogen bed Reiche, vor allen gefürfteten Mark⸗ 
und Landgrafen. Eben den Bemühungen biefed edeln Mannes, die bei 
den Lanbeshälften wieder zu vereinigen und den Grundfag der Untheils 
barteit zum Gefeß zu erheben, verdanken bie Würtemberger zugleich den 
erften Anſtoß gu der vertragsmäßigen Entwidelung ihrer Verfaflung. 
Eberhard hatte zufolge eines Familienftreitd den Bürgerftand ausſchlie⸗ 
Bend durch Landesabgeordnete aus feiner Mitte im müflnger Vertrag 
von 1482 zur nähern Beltimmung und gründlichen Befefligung des ges 
meinen Weſens herbeigezogen. Die damals feilgefegten und verbürgten 
Hauptpunfte betrafen zunächſt das Gele über die Untheilbarkeit des 
Landes, bie Verordnung über einen Hof und Kanzleietat und den Aus⸗ 
Dru bed einmüthigen Willens, von Seiten ber Regierung und bed Re 
gierten, daß fortan von allen Machthabern über Würtemberg Dasjenige, 
was der Herrſchaft (Herrn und Lande) nützlich und gut feyn möge, 
unter Einwirkung ber Prälaten, Räthe und Landichaft, gethan werben 
folle. — Sowie Würtemberg zum Theil zu dem claffifchen Boden ber alten 
Sohenflaufen, unter benen ber fchwäbiiche Minnegeſang blühte, gehörte, 
fo entwidelte fich auch hier fehr zeitig ein großer Grad von intellectnel⸗ 
Ier Bildung, welcher die Stiftung ber Lniverfität Tübingen durch Ebers 
hard den Bärtigen (1477) noch höhern Schwung gab. — Eberhard de 
Bärtigen Nachfolger, Eberhard II., ein Sohn ded Grafen Ulrich des 
Dielgeliebten (geb. 1447), war ein verfchwendrifcher Fürft, weßhalb er 
von feinen Ständen 1498 der Regierung für verluflig erflärt wurde. 
Seine Bemühungen, fie wieder zu erlangen, fcheiterten, und er flarb 
auf dem Schloffe Findenfeld im Obenwalde 150%. — ihm folgte UL» 
rich I. (1498—1550) (f. d.), ber ein Sohn des ungfüdlichen oft vers 
rüdten Grafen Heinrich (der andere war Graf Georg, ber Stammvar 
ter der von Herzog Kriebrich I. an regierenden Linie). Ulrich war übel 
erzogen, feurig, prachtliebend. Auf Xurniere und Hoffeſte, auf Krieg, | 
Mitterzüge und Luftigmacherel waren große Summen gegangen. Wie 
neben bergleichen Bergeubungen ed gewöhnlich iſt, verwalteten unrebliche 
Männer die Nentenfammereinfünfte, von benen die Regierungskoſten, 
ohne anbere Steuern als den Landfchaben (die Bertheilung ber von ein⸗ 
zelnen Gegenden und Gemeinden für das ganze Land gemachten Aus⸗ 
gaben und Leiſtungen) damals gebedit werben mußten — Schon ale Ul⸗ 
rich die Regierung antrat, laſteten große Schulden auf der dem Herzoge 
ale Haus, und Regierungsvermögen anvertrauten Kammercaffe, was 
under, wenn fie unter folchen Umftänden 1514 über eine Million geflie 
gen war? Seine Gläubiger fingen an zu bringen. So manches Für 
ftenthbum mußte in jener Zeit, wo die Städte mächtiger und betriebſamer 
waren, feine Schulden mit dem Berlufte aller feiner Herrſchaft büßen. 
Ulrich wünfcte fehnell aus der unangenehmen Lage zu kommen; aber 
sicht durch eizne infchränfung, wodurch er fi wohl hätte heffen mo 
gen, fondern durch neue Abgaben und Steuern feiner Untertanen, wor 
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zu fie, weil fie ſchon für die Regierungskoſten an die Kammer gahlten, 
tricht verbunden waren, Seit 50 Jahren war ed im Herzogthum Sitte, 
in Fällen, wo man bed Landes freier Willigkeit bedurfte, einen Landtag 
der Prälaten, Ritterfchaft und ber Landſchaft ausfchreiben, und, haupts 
Füchlid,) mit leßtexer, wegen Beihälfe durch beflimmte kurze Steuerbei⸗ 
träge fich bittlich zu vergleichen, aber gerade eine folche Verſammlung 
ſcheuten die Alles über den Herzog vermögenden Räthe, auf welchen 
bie linzufriedenheit ded ganzen Landes laſtete. Bon ihnen bewogen, 
wirt er lieber felb in einzelnen Städten umher, und fuchte die Einwoh⸗ 
ner und Ortsvorſteher durch gute Worte und VBerfprechungen zur Ueber⸗ 
nahıne feiner Schulden zu bewegen. Gie hatten fich fhon zu einer flars 
ten Abgabe auf 12 Jahre anheifhig gemacht, nur bebungen fie, daß 
aus ihrer Mitte Gteuereinnehmer, fie zu erheben, anfgeltellt werben 
müßten, damit ihr Opfer für feinen Zmed nicht verloren wäre: ein 

Beiſpiel, warum nachher auch die Landſchaft und deren Ausſchuß eigue 
Steuereinnehmer und eine eigne RLandescaffe für die vom Lande nur 
als Ergänzungsmittel der NRegierungscaffe frei bewilligten Stenern, der 
Natur der Sache gemäß, ſich ausbedungen. — Aber fey eb, Daß es dem 
Herzog, der fchnell feine KRammereinfünfte wieder frei und nad; feinem 
Willen anwendbar zu fehen wuͤnſchte, mit diefer Steuer überhaupt zu 
langſam ging, oder daß er zu eigner Verwendung einen Theil berfelben 
haben wollte, er ließ die bewilligte Abgabe fahren unb gab dem ihm 
gefällig dargeflellten Plane Behör, auf Fleiſch, Wein, Mühlen u. f. f. 
eine Abgabe zu legen, welche gleihfam ohne Geld, nur durch Bermin« 
berung des Genuſſes, alfo durch Verkleinerung an Gewicht und Maß 
bei fortbauernd alten Kaufpreis begahlt werben ſollte. Ohne Rädiprache 
mit der Landfchaft war auch nicht einmal ein Verſuch diefer Art zu was 
gen; die ganze Landſchaft aber mochte man fich nicht durch eine allge⸗ 
meine Berfammlung auf den Hals laden. Nach der Art, wie man bie 
fogenanuten Staatödiener eher. zu gewinnen pflegt, wurden alfo von 
einzelnen Städten nur bie Beamten einberufen, um durch fie Die Sache, 
wie im Namen bes gangen Landes, gutheißen zu Laffen. — Wenn ein 
Negent ſolche Steuern auf folche Art einem Bolfe aufdringt, welches 
an eblere Behandlung gewöhnt unb auf diefe eiferfüchtig tft, fo beleis 
digt er ed an der empfinblichiten Seite, und fleigert die Unzufriedenheit 
über bie Regierung bie zur Abneigung und zum Haß gegen feine eigue 
Derfon. &o gefchah es jret in Würtemberg. Das ganze Land warb 
über die neue unerhörte Laft ſchwierig; unter Bauern und Weingärtnern: 
brach eigentlicher Aufſtand aus. Die erfle Bewegung gefchah im Rems⸗ 
thale im fchorndorfer Dderamt. Abgaben an ben Fürften und ſtarke 
Bezahlungen an feine Beamten hinberten fie in ihrem guten Fortkommen 
um fo mehr, da eine Reihe von Mißjahren auf einander gefolgt war, 
das Mild ihre Felder verwüflete, häufige Jagben und andere Krohns 
bienfte Fleiß und Betriebſamkeit der fogenannten armen Leute laͤhmten. 
Die Flamme fchien das ganze Land, ja ganz Schwaben ergreifen zu 
wollen. Dieß gefchah am Ende Aprils und im Mai 1514. Der Her 
309 befand ſich gerade in Heſſen und eilte ſchnell herbei. Es mißlang 
ein Verfuch, welchen er in Perfon zur Beruhigung des Volks machte, 
und bald blieb Nichts übrig als die Stände zu verfammeln. Raments 
lich befanden einige Städte darauf, und er gab um fo williger nad, 
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weil er nur von ihnen Bezahlung ſeiner Schulden zu erwarten hatte, 
fie die naͤchſte Hülfe zu Daͤmpfung des Aufſtandes waren, auch weil 
ſich hoffen ließ, die Mißvergnügten möchten ſich vnn felbft beruhigen, 
wenn fie einen Landtag zu Abftelung ihrer Beſchwerden veranflaltet 
fähen. Er ward auf den 25. Suni nach Stuttgart ausgefchrieben. Allein 
Die Bauern und. Weingaͤrtner hatten zu den Landtagen, worauf biöher 
nur Städteabgeordnete und Beamte erfchienen waren, kein Zutrauen 
mehr. Sie felbft müßten dabei feyn, wenn geholfen werben follte. The 
Begehren ward abgefchlagen; aber nur wenige Aeruter ließen ſich bes 
wegen, den Abgeordneten der Städte ihre Klagen und Beſchwerdes 
fhriftlich mitzugeben. Diefe verfammelten ſich jet zu Stuttgart, aber 
auch vol Mißtrauen gegen den Herzog Er fand allgemein in dem 
Verdachte, daß er durch fremde Bölter fie zwingen wolle. Vom Kaifer 
und andern benachbarten Fuͤrſten waren indeß vornehme Näthe zu Stif⸗ 
tung eined Bergleichd angelommen. Der Landtag war ein Bilb bei 
ganzen Landes; Alles vol Sturm und Unorunung. Ungeachtet bed 
Verbot war Alled voll Bauern ald Sprecher der Lanbämter, die mü 
größerer Dreiftigfeit bem Herzoge am befchwerlicdjfien fielen. Darnm 
verließ er ſchnell Stuttgart und begab fih nad Tübingen. Hierher 
durften die Abgeordneten der Städte nachfolgen; hier fam ed endlich 
zum tübinger Bertrag, welcher ausbrüdlich im Ramen und nad 
gütlicyer Handlung der Befandten des Kaiferd und ber andern Rachbars 
fürften (Pfalzbaiern, Würzburg und Baden) abgefaßt und unter faifer 
liche Beliätigung geftellt if. Weil er jedoch noch immer nicht genug 
gegen Millfürlichleit der Machthaber zu fügen fchien, wollten einige 
Aemter, namentlich das erhigte Bolt im Nemöthale, ihn nicht annehmen; 
aber bald hatte fie der Herzog dazu genöthigt, vorzüglich mit Hülfe der 
Bürger von Tübingen und Stuttgart. — Mit dieſem Vertrag übernahm 
nun bad Land die Bezahlung der vom Herzog auf bie Regierungscaſſe 
der Kammer gemachten "Schulden, über ein Million Gulden, wofür ihm 
herrliche Rechte verficyert wurden, jedoch nur ſolche, welche an fich und 
nad) der Natur der Sache, von den Negierten angeiprochen werben bürs 
fen, weil fie in den Pflichten der Negenten gegründet find. Ohne Wiffen 
und Rath der Landſchaft follte der Herzog feinen Rettungs⸗, d. i. Ber 
theidigungefrieg, als Hauptkrieg führen; ohne ihr Willen und ihren 
Willen aber in keinen andern für ſich felbft fidh einlaffen, wenn er Dazu 
des Landes Hülfe wolle Der Landfchaft wurbe nicht nur das Recht 
der unbefchränfteften Selbfibefteuerung, fonbern ihr voriges Recht, außer 
den fchon zur Reutkammer und der Negierungsfoften willen zu liefern⸗ 
den Gefällen und Nugungen bed Fürſtenthums, keine andere Schagung 
‚oder Hülfe zu bezahlen, fchriftlich beſtaͤigt. Andere Schulden follte das 
Land nicht zu übernehmen haben, Ausſteuern für Prinzeffinnen follen von 
Verwilligung abbangen; fein Stud Land darf fünftig veräußert werben; 
allen Einwohnern ift freier Abzug geflattet; kein Würtemberger wird 
Fünftig in peinlichen Sachen ohne Urtheil und Recht geſtraft; im Anhang 
zum Dertrag wird ber Landfchaft ein Antheil an der Geſetzgebung ger 
flattet; Stuttgart und Tübingen erhalten das Recht, den Herzog an Hal 

tung eines Landtags, wenn ſie es nöthig finden, mahnen zu dürfen. — 
20 Tage ungefähr hatte die Berfammlung gebauert, zum Beweis, baf 
auch in kurzer Zeit Wichtiges vollendet werden kann, wenn guter Wille 
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vorhanden, unb nicht von einem gayzen Verfaflungsvertrage, fonbern 
zunächft von Hebung der gefühlteften Uebel die Frage if. Die Rechte 
des tübinger Vertrags verficherte der Herzog feinen linterthanen eidlich 
für ſich und feine Nachlommen, der Kaifer beftätigte fie, und die Lands 
ſchaft huldigte ihm von neuem auf diefen Vertrag. Alle Regenten Wür⸗ 
tembergs nach Ulrich haben, bis auf unfere Zeit, fogleich beim Antritt 
ihrer Regierung ihn beflätigt, und dann erft hat bad Bolt ihnen gehuldigt. 

: Eine Folge der willfürlihen Handlungen Ulrichs gegen feine Nach⸗ 
baren war, baß er vom fchwäbifchen Bunde feiner Länder beraubt wurde 
(1520). Ohne weitere Ruͤckſicht auf ihn oder feine Familie verkaufte 
der fchwäbifche Bund das ausgeplünderte Herzogthum an die öftreichifchen 
Brüder Karl und Ferbinand, und bie 1534 bildete es einen Theil der 
vordern Lande ded Hauſes Deftreich unter König Ferdinand. Während 
Diefer öftreichifchen Regierung wütheten die verderblichen Unsuhen des 
Bauernkrieges. Nach 15jähriger Entfernung eroberte Ulrich das Land 
wieder, allein er mußte es als öftreichifches Afterlchn anerfennen. Um⸗ 
fomehr führte er dad Lutherthum ein, wird in Folge dieſes Schritts Mit⸗ 
glied bes fchmalfaldifchen Bundes, verlor ed aber nach dem unglüdlichen 
Kriege beinahe zum zweiten Male an König Ferdinand, der ihn der 
Felonie gegen fein Haus anflagte. — Ulrichs Sohn Chriſtoph (vgl. d.) 
wurde ber Gefepgeber ded Landes, bracıte in alle Theile der Verwal» 
tung neues Leben und Ordnung, und gab auch ber Landfchaft durch Ers 
sichtung des Ausfchuffes eine beſſere Berfaffung Nur ein Stand war, 
genau genommen, vorhanden, nämlich dad Volk, ober die Geſammtmaſſe 
der eingebürgerten Bewohner Würtembergd, und diefed Volk wurde auf 
feinen Kandtagen von 14 Prälaten und 68 Stadt» und Aemterabgeords 
neten vertreten. (Der Abel hatte fih im 15. Jahrh. als er zu einer 
Steuer mit beitragen follte, abgefondert.) Schade, daß ber Herzog ſelbſt 
mit unbeichräntter Wahlfreiheit die vorfchriftemäßige Zahl der Prälaten 
aus der Geiftlichleit ergänzte, fo oft einer durch den Tod oder fonft 
auegetreten war, wo natürlich nicht Immer bad reine perfönfiche Ber, 
dienſt über den Eintritt entfchieb. Ihnen Iag insbefondere ob, die Rechte 
Der Kirche und bed Kirchengutd zu wahren. Die Abgeordneten ber 
Städte und Aemter gingen zu ihrer Zeit nicht aus ber Ernennung freie 
beftimmter Wahlherren, hervor, fondern fie wurden durch bie obrigfeits 
lihen Perfonen der Städte und Aemter berufen. Landtage waren lange 
Zeit felten; der engere Ausfchuß, faft beitänbig in Stuttgart beifammen, 


mit Befugniffen, die ihn beinahe der allgemeinen, nur vom Herzoge und 


zwar felten gern berufenen Landeöverfammlung gleichitellten, hatte bie 
Plenarzufammenfünfte je länger je mehr zu befeitigen geſucht. Er hatte 
die Befugniß, jeded Fahr eine beflimmte größere oder Kleinere Summe 
aus der allgemeinen Landeöfteuercaffe, bie er verwaltete, zu nehmen, 
md darüber nadı Gutduͤnken für fländifche Zwede zu verfügen, ohne, 
fo lange nicht ein Landtag, d. i. eine volle Ständeverfammlung eintrat, 
und ihn felbit eben dadurch auflöfte, jemand Anderm als ſich ſelbſt 
Rechenfchaft darüber fchuldig zu feyn, weil alle Ausgaben biefer Art 
im Ramen bed Landes allein, infofern es mit ber Regierung in einem 
Berfaffungsvertrage ftand, gemacht feyn follten, und folglich nicht von 
der Regierung zus beurtheilen waren. Nur der Landtag ſelbſt war, wie 
«6 auch 1797 noch geſchah, berechtigt, über diefe geheimen, d. h. ihrer 
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Natur nach nicht mit ber Regierung zu verabredenden Landesausgaben 
Rechnungen zu verlangen. Es gab alfo 2 fländifche Gaffen: die grör 
Bere, in welche die Landftener floß, und von welcher jährlich vor einer 
herrfchaftlichen Commiſſion Rechnung geftelt werden ſollte, und eine 
Heinere, bie ihre Zuflüffe aus der größern erhielt, — diefe hieß die 
geheime Truche. 

Ehriftoph hinterließ 1568 den 14jährigen Ludwig, ber ihm unter 
Vormundſchaft feiner Mutter und 3 von dem Bater dazu ernannten 
Fürften folgte, und mit dem 24. Jahre die Regierung übernahm. Gein 
anhaltende Bibellefen erwarb ihm den Beinamen des Frommen, ber 
übrigens mit feiner Trinkliebe wicht übereinflimmte. Einige Einrichtun⸗ 
gen im Schulweſen und mehre prächtige Gebäude erhalten fein Anden 
ten; die Regierung überließ er den NRäthen, nnd einmal befchmerten ſich 
auch Prälaten und Gtädtebürgermeifter, daß auf ihre Vorſtellung au 
den Herzog fo viele higige und umgereimte Nefolutionen erfolgten. Da 
er 1593 kinderlos flarb, fo kam Friedrich L, ein Enkel des oben er⸗ 
wähnten blöbfinnigen Heinrich von Mömpelgarb, bed zweiten Sohns 
Ulrich des Vielgeliebten, zur Regierung, ber Stammpater aller folgen 
den Regenten. Friedrich, befannt mit der damaligen Hof⸗ und Regie⸗ 
rungsart, wollte fein Land wie Eberhard I. beſitzen, nicht als Afteriche 
von Deftreich, und nicht durch den Widerſpruch der Praͤlaten und Bars 
germeifter beichränkt. Durch Unterhandlungen und die Bezahlung von 
425.000 Gulden bradjte er es im Vertrage von Prag 1599 dahin, daß 
Kaifer Rudolf IL die Afterlehnichaft aufhob, und nur dad Heimfalls⸗ 
recht an Deftreich vorbehielt, Zwar wollten die weltlichen Kurfürſten 
weder bie öftreichifche Afterlehnfchaft, noch dieſes Erbfolgerecht als gültig 
anerkennen, weil nach Abfterben des Mannsſtammes das Land dem Neich 
ald Kammergut heimfallen müflfe, auch wollte Würtemberg nach dem 
Tode bed Kaiferd Karl VI dieſes Erbfolgerecht als erlofchen anfehen; 
aber das neue Haus Deftreich behauptete, auch hier in die Stelle bei 
alten zu treten. Friedrichs zweiter Plan zur Aufhebung bed Vertrags 
von Tübingen und zur Einführung ber ımbefchräntten Regierung fand 
unter den Ständen vielfachen Widerfpruch, und allgemeiner Haß fiel 
auf Friedrichs Kanzler Enzlin. Die Stände flagten über Geldverfchwens 
dung umb-über ded Herzogs Hang zur Goldmacherei, der ihn auch ein⸗ 
mal bewog, einige Abepten, bie ihn mit falfchen Berfprechungen getäuſcht 
hatten, ohne weitläufigen Proceß an einen eifernen Galgen hängen zu 
Laffen. — Friedrichs Söhne flifteten bei feinem ald Wohlthat angefehes 
nen Tode, am 29. Januar 1608, 3 Linien: Johann Friedrich die ſtutt⸗ 
gartifche, Ludwig Yriedrich die mömpelgardifche und Ludwig Friedrich 
die weiltingifche oder julianiſche. Diefe julianifche Regierung iheilte ſich 
in die zu Oels und Weiltinzen, welche legte 1709 erloſch. Der Stifter 
der erftien, Silvius Nimrod, erheirathete mit der Erbtochter des Herzogs 
Karl Friedrich zu Muͤnſterberg⸗Oels 1647 das ſchleſiſche Fürſtenthum 
Dei, mit dem er vom Kaifer Kerbinand III. belehnt wurde. Aus feiner 
Linie entiprang die 1745 ausgeflorbene Nebenlinie zu Bernſtadt. Des 
legten männlichen Sprößlinge ber Serzoge von WürtembergDeld, Karl 
Chriſtian Erdmann, Scwiegerfohn, Prinz; Friedrih Auguft von Braun⸗ 
fchweig- Wolfenbüttel, folgte ihm 1792, und nach beffen Tode 1805 kamen 
die Lehngüter an ben Herzog von Braunſchweig, fowie Die Allodialgüter 
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durch teſtamentariſche Berfügung an den Herzog von Weimar. — Des 
Herzogs Johann Friedrich Regierung faͤllt in die Zeit des verheerenden 
Zojaͤhrigen Krieges; die Stände kamen unter ihm wieder empor und 
nöthigten ihm, den Kanzler feined Vaters hinrichten zu laffen. Nach 
feinem Tode 1628 pflanite fein Altefler Sohn Eberhard II. bie ſtutt⸗ 
gartifche Tinte fort, und Friedrich (farb 1682) fliftete die neuflädter 
Nebenlinie, bie fih 1742 mit Herzog Karl Rudolf endete, Eberhard 


folgte dem Vater in einem Alter von 14 Tahren, und fland anfangs 


unter der Vormundſchaft feiner Dheime, die ed mit den Schweden hiels 
ten. Daher entriß Deftreich durch das Reflitutionsebict dem Lande alle 
Klöfter und gab fie Mönchen und Nonnen wieder; und ben mündigen 
Herzog felbft beraubte es nach ber Schlacht bei Nördlingen 1634 feines 
Landes. Minifter, Generale und der Bifchof von Wien erhielten es 
theilweife zum Gefchent, nach andern Stücken griffen Baiern, Würzburg 
und die Erzherzogin Claudia von Oeſtreich; nur die Bergfeſte Hohent- 
wiel, von Widerhold vertheibigt, kam nicht in Feindes Hand. Die Volls⸗ 
menge, die 1613 aus 66.658 Familien oder ungefähr 340.000 Menfchen 
beftanden hatte, fiel 1641 auf 48.000 Menfchen hinab; wer fliehen 
konnte, entfloh; andere raffte Krieg, Pell und Hunger weg; Städte und 
Dörfer lagen ganz oder größtentheile in Schutt und Afche, denn treus 
lich hielten die Kaiferlichen ihre Veriprechen, daß fie ein Feuer in Wuͤr⸗ 
temberg machen wollten, daß bie Engel im Simmel die Füße anfichziehen 
müßten; der Herzog, der nach Stradburg entflohen war, unterhielt ſich, 
nach feinem eignen Ausdrud, mit Waidwerk und dem Beſuch ehrlicher 
Weiber. Nur der Fräftigen Verwendung der Schweden und ben unver 
dDroffenen Bemühungen. ber ihrem Fürſten und Vaterland ganz ergebenen 
Gtaatömänner, Burkhard und Varenbuhler, verdanft Würtemberg feine 
gänzliche Wiederherfiellung im weftfälifchen Frieden. — Dem Herzog 
Eberhard folgte 167% fein Sohn Wilhelm Ludwig, der bei feinem Tode 
1677 ben unmündigen Eberharb Lubwig hinterließ, der bis 1693 unter 
ber unruhigen Bormundfchaft feines Oheims fand. In den franzöfifchen 
umd den fpanifchen Erbfolgefrieg wurde Würtembderg zu feinem großen 
Nacıtheil verflochten: Dazu fam die Verfchwendung, die eigenmächtige 
Finanzfteigerung und bad Weiberregiment;, denn des Herzogs Maitreffe, 
ein mecklenburgiſches Fräulein von Graͤvenitz, präfidirte im Minifterium, 
verfaufte alle Stellen und regierte 20 Jahre lang, bie fie alt und vers 
blüht vom Herzog auf die Feſtung gefegt wurde. Aus Liebe zu ihre 
hatte der Herzog die neue Nefidenz Ludwigsburg erbaut, weil feine Ges 
mahlin das Schloß in Stuttgart nicht verlaffen und die Maitreffe nicht 


in ihrer Nähe feyn wollte. Auch gab der Herzog hauptfächlich Anlaß, 


daß der befländige Kriegsmann nicht bloß waffenrüftig und geübt, fon, 
dern als ein immer in Rafernen und Garnifonen liegender auffam, und 
1698 auch auf dem Reichstag befchloffen vourde. Da der einzige Sohn 
bes Herzogs vor dem Herzog geftorben war, fo folgte ihm 1733 feines 
Vaters Brudersfohn, Karl Alerander, der fih 1712 zur Tathofifchen 


Religion befannt hatte, ungeachtet feiner 18.000 Mann Truppen ſtets 


General in öftreichifchen Dienften war, und Durch feinen Dberfinanzrath, 
den Juden Süß ct. d.), das Land in größere Finanzunorbnung brachte, 
ale die Maitreffe des vorigen Negenten bereit bewirkt hatte. Er hins 
texlich 1744 drei minderjährige Söhne, die alle zur ‚Regierung lamen. 
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Sm erflen Jahre ber Regierung Karl Eugend warb der Jude Süß an 
den eifernen Alchemiftengalgen, eine Reliquie der hyperphufifchen Finanz 
kunſt aus Herzogs Friedrichs L Zeit, in einem Käfig aufgehängt. Der 
Herzog vermehrte fein Land mit der 1751 erfauften Reichsherrſchaft Ju⸗ 
fingen und andern Gütern, fodaß bie Bevölkerung auf 600. Men⸗ 
ſchen flieg. Er beförderte Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, und ſtiftete bie 
noch mit Achtung genannte Karlsakademie und die Bibliothek in Stutt⸗ 
gart. Herzog Karl, jugendlich prachtliebend, ließ fich zu einem befondern 
Hüflfäfriege für dad Haus Deftreich gegen Friedrich den Großen und das 
Durch zu übergroßen Ausgaben, zu einſeitigem Ausfchreiben von Steuern 
und Militairaushebung und andern Gewalthandlungen bewegen. Fried 
rich verbürgte und fehügte um fo thätiger des Landes freiere, ſolche 
Ueberfpannungen hemmende Bertragöverfaflung. Zu Erhaltung biefer, 
die Regentenwillfür wenigſtens mäßigenden Vertragerechte nahm ein 
förmlicher, bei dem Oberhaupt ded Reichs rechtmäßig unter der Fürs 
fpradhe dreier Regierungen und der würtemberger Agnaten geführter Pro⸗ 
ceß zwifchen der Landſchaft und dem Herzog Karl vor dem Reichshofrath 
den Anfang; jebt galt es, wie bei jedem in Rechtöftreit gerathenen Bew 
trag, für den einen Bertragtheil, das Land, und benfelben für die Bes 
vollmächtigten des Landes eine von der Einwirkung der andern Vertrags⸗ 
partei unabhängige und infofern geheime Caſſe oder Truche zu haben, 
weil ohne Geldaufwand des Laudes Rechte nicht vertheidigt werben 
Tonnten. Aus ihr bildete fich 1767 eine in eben dieſem Sinn geheime 
Regociationdcaffe, hauptfächlich zu Betreibung des Proceffed, fowie haupt⸗ 
fachlich, als endlidy ber Erbvergleich, eine neue Nevifion ber würtem⸗ 
bergifchen Berfaflung, von ber würtembergijchen Familie und der Lande 
(haft anerfannt, und vom Kaiſer betätigt, 1770 zu Stande fam, die 
Bürgfchaft deffelben durch bie Höfe von Preußen, England, Danover 
und Dänemark, deren Geſandtſchaftskoſten erftattete und andere für die 
Vertragserhaltung nöthige Ausgaben nach ded Landes Vollmacht deckte. 
Unter dem Titel: ‚Die Verwaltung der würtembergifchen Landescaſſe 
durch die vormaligen, nun (durch die Landesverſammlung) caffirten Aus» 
fhüffe der würtembergifchen Landſchaft. Aus landſchaftlichen Rechnun⸗ 
gen, Acten und Urkunden gezogen‘ (1799), wie man behauptet, vor 
Gerſt, Repräfentanten von Balingen, wurden bie zwifhen 1758 und 
1770 gemachten Ausgaben ber geheimen Truche und der Negociations⸗ 
caffe fo gehäffig wie möglich Britifirt. Dagegen führten die Tadler nie 
mals gern an, daß in einer fehr gründlichen und Haren Beleuchtung 
der 1815 halbamtlich erfchienenen (Leopold'ſchen) Bemerkung über eine 
MWiederherftellung der landſtaͤndiſchen Verfafjung Würtembergs und Eins 
führung einer Iandftändifchen Caſſe, unter dem Titel: „Ausſprüche des 
Rechts und der Pflicht‘, fhon im Auguft 1815 Punkt für Punkt gezeigt 
worden ift, wie jene in 12 Jahren für Erhaltung der Vertrageverfaffung 
des Landed gemachten befondern Ausgaben nicht 8 Millionen, fonbern 
4.238.000 Gulden betrugen, unter welchen von 3.716.833 Gulden nady 
gewiefen it, daß fie dem damaligen Herzog und feiner Rentlanımer zu 
gut famen, und durch Veranlaſſung beffelben aufgewenbet werden muß 
ten. Neben den Ausgaben, welche für Führung des Rechtsſtreits für 
die Berfaffung, für die Gefandtfchaften ber vermittelnden Höfe und andre 
dem Lande, als Vertragstheil, nüßliche Sendungen und Arbeiten vom 
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Lande allein, ohne Zulaffung einer Einwirkung ber Regierung, nadı der 
ratur der Sache nöthig wurben, war aus gleicher Abficht eine der uns 
tadelhafteften diefe, daß man Staatediener, welche fich in Iandfchaftlichen 
Dingen die Ungnade bed Fürften zugezogen hatten, und un Brot und 
Dienft gefommen waren, mit Penflonen entihädigte. Go beſtand Die 
geheime Truche 1797. 

Dem Herzog Karl folgte 1793 fein Bruder Ludwig Eugen, und bie 
fem 1795 der dritte Bruder Friedrich Eugen, der im Tjährigen Kriege 
unter König Friedrich II. von Preußen ein beſonderes Corps befehlige 
hatte, und feine Kinder wieder Iutherifch erziehen Ließ. Seine Regie 
zung fällt in die unglüdliche Zeit des franzöflfchen Revolutionskriegs, 
wo Franzoſen und Deftreicher dad Land verheerten, und wo auch der 
am 7. Auguft 1796 geſchloſſene Separatfriede mit Frankreich nichts half., 
Ihm folgte am 22. December 1797 fein Sohn Friedrich IL als Herzog 
Cals Kurfürft und König Friedrich IL). Er verlor durch den franzds 
ſiſchen Revolutionskrieg feine diesſeit des Nheind liegenden Befigungen, 
die aus dem Fürſtenthum Mömpelgarb und ben 8 Herrſchaften Frans 
quemont, Blanmont, Glemont, Granges, Elerval, Paſſavant, Hericourt 
und Chatelot (meiftend unter franzöfischer Hoheit), der Graffchaft Hor⸗ 
burg und der Herrfchaft Reichenmweiher beflanden, 30 QM., 55.000 Ein» 
wohner und 160000 Gulden reine Einfünfte hatten. Dafür erhielt ex 
durch ben Reichödeputationsfchluß 1803 die Probflei Ellwangen, die 
Abteien und Klöfter Zwiefalten, Schönthal, Komburg, Rothenmuͤnſter, 
Heiligenkreuzthal, Oberftenfelo, Margretenhaufen, bie! Reichsftädte Weil, 
Rentlingen, Eßlingen, Rothwell, Giengen, Yalen, Hal, Gmünd, Heil 
bronn und dad Dorf Dürrenmettitetten, 45 DM. mit 116.700 Ein 
wohnern und 1.135.000 Gulden Einkünften, wovon aber der Herzog 
88.000 Gulden Renten übernahm, die an mehre Fürften und Grafen 
als Entfhädigung bezahlt wurden. Dieß waren die Neuwürtembergifchen 
Länder ohne landſtaͤndiſche Verfaſſung. So hatte alfo Würtemberg auf 
190 DOM. 784.000 Einwohner, und der Herzog erhielt zugleich die kur⸗ 
fürftliche Würde. 1804 griff er dad Iandfchaftliche Caſſen⸗ und Redy 
nungsweſen überhaupt, bad nur in Verbindung mit der Iandfchaftlichen 
Berfammlung hätte revidirt werben follen, einfeitig an. Die Rechnun⸗ 
gen follten vorgelegt und abgehört werben, aber kurz zuvor, ehe die 
Räthe zur Unterfuchung erfchienen, hatte die Frau des Landfchaftsfecres 
tarius Stodmaier diefelben, weil der Herzog einfeitig fein Recht darüber 
batte, weggefchafft. — Durch den 1805 zu Presburg gefchloffenen Fries 
den erhielt der würtembergifche Staat eine Gebietderweiterung von 49 
AM. mit 128.600 Einwohnern und 756.000 Gulden Einkünften, wozu 
noch reicheritterfchaftliche Enclaven mit 16 QM., 58.000 Einwohnern 
und 200.000 Gulden Einfünften Famen. Die unmittelbaren Erwerbun. 
gen befanden in den 5 Donauftäbten Ehingen, Munderkingen, Rieblins 
gen, Mengen, Gulgau, in der Graffchaft Hohenberg, der Landgraffchaft 
Nellenburg, der Landvogtei Altorf, einem Stud vom Breisgau und der - 
Grafſchaft Bondorf. Auch nahm der Kurfürft in Folge des Friedens 
die Königewürbe mit der wollen Souverainetät an. Friedrich regierte 
von nun an ald unumfchränfter König, der unbedingten Gehorfam for⸗ 
derte und meift auch fand. Schnell wurde alles Eigenthümliche der bie» 

Converſ.⸗Lexicon 12. Bd. 98 Hft. 43 


in. . 
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herigen Berfaffung bed Herzogthums durch Immer neues Organiſiren 
aus dem Wege geräumt. Da der König unter den erflen Berbündeten 
des Rheinbundes vom 12. Juni 1806 war, fo erhielt er von Baden ge» 
gen Abtretung von Villingen, Breunlingen und andern Strichen bes 
Schwarzwaldes, Biberach mit feinem Gebiete, ferner die baierifche Herr, 
ſchaft Wiefenfein, die Stadt Waldfee, die Grafſchaft Schellingen, die 
Deutfchordenscommenden Küpfenburg und Alfchhaufen, die Abtei Wib⸗ 
Iingen und die Gouperainetät über die Braffchaften Baindt, Eaglof, 
Gutenzel, Hegbach, Jsny, Königeeeg-Aulendorf, Dchfenhaufen, Roth, 
Scuffenried und Weißenau, die Herrichaften Neuravendburg, Mirtin⸗ 
gen, Sulmingen, Thanheim, Warthaufen, Weingarten, die füdlichen Bes 
figungen des Fürften von Thurn und Tarie, Limpurg⸗Gaildorf, Lömens 
fein, das Kürftenthum Hohenlohe Cmit Ausnahme von Schillingsfürſt 
und Kirchberg) und den im Süden liegenden Theil des Fürftenthums 
Krautheim. Durch fpätere Verträge mit Baden und Baiern und bie 
Folgen des wiener Friedens 1809 erhielt Würtemberg von Baier die 
Zandgerichte Tettnang, Ravensburg, Lentkirch und den größten Theil 
des Landgerichtd Wangen mit 28.100 Einwohnern, ferner die Landge⸗ 
richte Söflingen, Albeck, Geißlingen, Stadt Ulm, Theile ber Landgerichte 
Illertiſſen, Eichingen, Guͤnzburg und Nörblingen, die thurns und taris 
fchen Herrfchaften Difchingen und Neresheim, unb einen großen Theil 
der öttingifchen Mediatbefigungen mit 101.300, dann die Randgerichte 
Kreilöheim und Gerharbebronn, das mediatifirte Fürftenthum Hohenlohe 
Kirchberg und einige andere Parzellen vom Rezattreife, mit 32.500, zus 
fammen alfo 161.900 Seelen, und nahm zugleich dad Hochs und Deutfchs 
meifterthum Mergentheim mit 9400 und die Commenden Alfchhaufen 
und Kapfenberg mit 4200 Geelen im Beflg. Dagegen überließ es an 
Baiern die Aemter Gebfattel, Weiltingen ıc. mit 4600 und an Baden 
das Oberamt Stodach, Theile der Oberämter Hornberg, Rottweil, Tutt⸗ 
lingen, Ehingen, Maulbronn 2c. mit 44.700 Seelen, fobaß eö bei diefen 
gegenfeitigen Bertaufchungen 126.000 neue Unterthanen gewann umd 
ſich fhon ausrundete. Der König hob nun bie Stände auf und führte 
eine faft ganz uneingefchränfte Regierung ein. Aber gegen dad Ende 
1809 wäre nach Napoleons und Talleyrand’d Vertheilungsplan das fo 
Iangfam zufammengefommene Würtemberg ganz gerflüct worden, hätte 
nicht des Könige Standhaftigkeit und der Durchblick feiner Klugheit, wie 
felten gewaltfam entitandene Regierungen etwas Dauerhaftes werden, 
Hanover und Portugal audgefchlagen, und bafür ſelbſt des Allgewalt⸗ 
famen Achtung und Anerkenntniß erhalten. Auch die Periode von Ras 
poleond Sturze zeigte den König als einen felbfiregierenden träftigen 
Herrn. Auf dem Congreſſe zu Wien widerfprach er mehren Befchlüffen, 
die feiner Anficht von fonuverainer Gewalt nicht entfpradken. Auch trat 
er erft 1816 durch die auf den 1. September 1815 zurüddatirte Bei⸗ 
trittöurfunde zum beutfchen Bunde. 

Da das langverhaltene Mißvergnügen über bes Könige Vernichtung 
ber alten Gtaatöformen fich fehr laut äußerte, fo erließ Friedrich L 
(vgl. die bef. Art.) am 11. Januar 1815 unerwartet die Erklärung au 
feine linterthanen, Daß er flatt der erblänbifchen Berfaffung, welche im 
& der Zeit habe untergehen müflen, eine neue, den jetzigen Ver⸗ 
haͤltuiſſen angemeſſene Rändifche einzuführen, und auf altes und neues 
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Land audzubehnen gefonnen ſey. Aber nirgends in Würtemberg, wo man 
nachdachte, machte biefe Erfärung einen günftigen Eindrud; denn man 
glaubte ziemlich allgemein, daß es des Königs bfeibe, unter einer von 
ihm felbit beliebten Form nadı der alten Art unumſchränkt fortzuregieren. 
Wenige Tage darauf folgte eine königliche Verordnung, welche beflimmte, 

wie ed zu halten fey mit der Wahl der zum Landtage abzuordnenden 
Volfövertreter. Was fle für dieſen Zweck feflfegte, war (die ausfchweis 
fende Ueberzahl des Adeld abgerechnet) ungleich beffer als Alles, was 
in derfelben SHinficht im Herzogthume Sitte gewefen wat. Die nidt 
unbegüterten Staatsbürger befamen das Wahlrecht und fie konnten, mit 
wenigen Ausnahmen, jeden rechtlichen Landsmann wählen, wo er 
auch immer im Reich ſich auflielt. Zugleich aber ertheifte der König 
das Recht der Landftandfchaft den einft unmittelbaren fürftlichen und 
gräflichen Familien, die mit ihren Ländereien an Würtemberg gefallen 
waren, er ertheilte daſſelbe Necht beinahe ebenfo vielen andern adelis 
gen Familien, welche mehr oder minder mit dem Hofe in Verbindung 
ftanden. Der Kanzler der Univerfität Tübingen (vgl. diefen Art.) 
und der Altefle Iutherifche Prälat, fowie von Seiten der Katholiken 
ber Biſchof und der ältefle Decan, wurden auf ewige Zeiten zu Lands 
fländen ernannt.. Diefe und jene Virilffimmführer ber 2. Claſſe follten 
wobl im Rothfalle den einft Unmittelbaren, von welchen man zum vor 
aus nicht vieled Nachgeben erwartete, bad Gleichgewicht halten; bie 
Abgeordneten des Volks, die dem Könige fpäter am meiften zu fchaffen 
machten, ſchien er gar nicht zu fürchten. So wenig waren er und feine 
Minifter von der erhöhten Stimmung vieler Würtemberger und von dem 
Gange der Dinge unterrichtet. Die Wahlmänner konnten fich anfang 
Lich zum Theil nur mit Mühe in ihr Gefchäft finden. Der König fels 
ner Seits hatte einfweilen eine Gommifflon von Staatsdienern verſchie⸗ 
dener Art ernannt, welche ihm ihre Borfchläge und Anfichten zu und von 
einer Berfaffung für das Königreich mittheilen mußte; ed war bloße 
Form, denn natürlicdy ging die ganze Arbeit unter feinem unmittelbar 
ften Einfluß vor fih, und der 15. Febr. 1815 war der wie ein Hoffelt 
georbnete Tag, an welchem die Ständeverfammlung zu Stuttgart eröffs 
niet. ward, um bie neue Berfaffung im Namen bes ganzen Volks ale 
Fonigliched Geſchenk und Fönigliched Geſetz aus den Händen ded Könige 
zu empfangen. Mit Demuth und Unterthänigfeit, hofften der König 
und feine Minifter, würden nämlich die Abgeorbneten des Volks fie ans 
nehmen. Diefe und bie Virilſtimmführer fammelten fich in den nächften 
Tagen vor dem 15. Febraur in Stuttgart; die erfien, meiftens unbe, 
fangene und fchlichte Bürger, waren, einzelne Ausnahmen abgerechnet, 
nicht fonderlich geeignet, dad Wefen einer DVerfaffung zu beurtheilen. 
Sie wurden in Stuttgart fofort von warmen Patrioten empfangen; bie 
Tönigliche Verfaffung, welche noch Geheimniß feyn follte, lad man in 
Privathäufern vor. Sie follte nach geflogener liebereinkunft, weil fie 
nicht ein Vertragsrecht gewähre und bie ältere Bertragspflicht nicht achte, 
ohne alles Weitere verworfen werben. Daß wußte in Stuttgart Jeder⸗ 
mann, nur der König nicht und der Rath feiner Minifler. Am beſtimm⸗ 
ten Tage eröffnete er, wit Umgehung ber üblichen Feierlichkeiten, wor» 
auf das Volk überall viel hält, den Landtag in Perfon mit einer Anrede, 
au bie Stände, übergab feine Berfaffung und entferne 4 im feften 
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Glauben, dag nun Alles in Ordnung fey. Aber bie in ber vergolbeten 
Kapfel liegende Berfaffungsurfunde blieb auf dem Zifche liegen, wie 
fie niedergelegt war. Der König hatte faum ber Thür den Rüden ger 
wendet, als fich fogleich der Verabredung gemäß, einige Mitglieder ers 
hoben und in abgelefenen Auffiten die Verfammlung aufforderten, nur 
auf die Verfaffung des ehemaligen Herzogthums einzugehen. Die ganze 
Verfammlung flinmte ohne weitere Berathung, weil man fchon kannte, 
was der König fo eben angeboten hatte, durch aufgehobene Hände ber 
Aufforderung bei. Noch denfelben Nachmittag ſchickte die Verfammlung 
dem Könige die Erklärung zu, daß fle, was an der alten Verfaſſung in 
Bergleichung mit den Föniglichen Referipten zu beffern fey, fofort in Ber 
rathung ziehen würde, und fomit war feine Verfaſſung zwar nicht mit 
auddrüdlichen Worten, jedoch nichtöbefloweniger verworfen. Unſtreitig 
war bie fönigliche Verfaffung von wenigem Werth für ben Augenblid, 
und die Stände hätten burch ihre Annahme unverantwortlich gehandelt. 
Der König ſtand an, bie Derfammlung fogleich gu entlaffen; er und 
die Minifter, denen er fein Bertrauen in der Sache fchenfte, fanden ein 
gewiffes Zögern und Unterhandeln räthlicher und dem erwachten Volks⸗ 
geifte angemefjener. Daß man fünf bis ſechs Birifimmführer, welche 
vom Hofe abhingen, mit Bewalt zu einer Art von königlicher Partei im 
der Ständeverfammlung zu machen fuchte, enthüllte Schwäche. Defto 
muthiger verführen die Stände. Bon den meilten Städten und Aem⸗ 
tern famen Adreſſen ein, wodurch fie aufgefordert wurden, bie Wieder⸗ 
herflellung ber Berfaffung bes Herzogthums mit aller Kraft zu betreiben; 
und obfchon biefe Gefuche dem Bolfe von feinen Abgeorbneten felbft erſt 
häufig genug nach ihrem Inhalt und Zweck auseinander gefeßt worden 
feyn mögen, fo waren doch der Aufmerffamen auch auf dem Rande viele. 
Man firebte in allen Ständen aus bitterer Erfahrung dem feftgefegten 
Drud ber willtürlicden Herrſchaft entgegen. ine falfche, durch die 
urfprünglichen Erklärungen der Stände felbft zu widerlegende Nachrede, 
gab ihnen deffen ungeachtet Schuld, fie verftänden unter der alten Bere 
faffung nicht bloß die eigentlichen Rechte, welche fie dem Volke gewährt 
hätte, fondern ah das volftändige Außere Geräft derſelben. Unb doch 
war im voraus aufgegeben: die alte Wahlart der Tandedabgeorbneten, 
bie Abfonderung des Adels, bie Nichtduldung des Fatholifdyen Gotteks 
dienfted, das Geheimnißvelle in Verwaltung der Landesgelder, die Aus⸗ 
artung ber Ausfchüffe in ellvertreter der Ständeverfammlungen. reis 
lich verlangte man, und Iivar mit Zuverfict, bad Recht follte auch ale 
Recht gelten und geltend bleiben. Das Herzogthum, hieß es, habe feine 
Verfaſſung nie aufgegeben und fordere jebt fein wohlgegründeted Necht 
zurück; ein Recht darauf fey auch dem neuen Bande durch einige Artikel 
des Neichsbeputationgichluffes von 1803 umd bes preöburger Friedens 
von 1805 zugetheilt. Um ihrer Forderung mehr Gewicht zu geben, hiel⸗ 
ten fie dem Könige ein erfchütterndes, aber nicht übertriebeneö Gemälde 
der allfeitigen Roth vor, in welde bad Land felt der Zeit der Souve⸗ 
rainetät gerathen ſey, machten ihm nicht undeutlich Zweizüngigfeit zum 
Vorwurf, indem fie ihn oft genug an den Eid erinnerten, wodurdy er 
jene Berfaffung einft ald unwiderruflich beſchworen habe; fie bedrängten 
ihn mit der gefährlichen Stimmung ded Volks und verlangten zugleich, 
daß er es gegen den «ben von Elba zurüdgelommenen Napoleon bes 
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waffnen folle; an dad würtembergifche Heer, um auch biefed gu verbins 
dern, erließen fie Dankadreſſen. Was den König betrifft, fo hatte er 
fich bereits in fchriftliche Erörterungen mit ber Berfammlung eingelaffen, 
einige dringende Beſchwerden abgeftellt, und ba er die Stände auf der 
Grundlage des alten Rechts unverrüdt befichen fah, das Zufammentres 
ten einer Commilflon verordnet, zur Hälfte aus Staatsdienern, die fein . 
Vertrauen hatten, zur Hälfte aus Mitgliedern der Verſamwlung, welche 
diefe felbft wählte, um einen Weg der Vereinigung audzumitteln. Auch 
fchien es wirklich, als wolle er in einigen Hauptfachen nachgeben, und 
in andern umnmefentlichen Dingen fprachen die Gtände nachgiebiger. 
Allein im Ganzen wollte ber König dennoch bie fortdauernbe Gültigkeit 
des alten Rechts und feine Nusdehnung auf bad gefammte Land nicht 
anerkennen, die Ständeverfammlung aber von diefem Grundfage nidt 

abgehen, und fo zerfchlug fich die. Unterhandblung Am 8. Auguſt ver 
tagte er bie Verſammlung; fie folte am 15. October d. J. aufs neue 
zufammentreten. Alle Mitglieder hatten vom Tage der Eröffnung bie 
dahin einflimmig gehandelt; die einft Unmittelbaren hofften noch außer» 
ordentliche Dinge für fi) anfangs vom Kongreß zu Wien, und dann 
non ber deutfchen Bundesverfammlung in Frankfurt; bie Altwürtembers 
ger fußten auf ihr alted Recht; die Neumürtemberger glaubten, daß auch 
fie entichieden rechtlich die Verfaſſung des Herzogthums in Anfpruch 
nehmen könnten. @iner oder zwei vom Adel nebſt einigen altwürtem⸗ 
bergifchen Advocaten, ald unabhängige Rechtsanwalte, waren bie Seele 
der Berfanmlung gewefen. Die ganze Verhandlung mußte mit dem bürs 
gerlichen Proceſſe in etwas ähnlid) werben, weil ein Vertrag unleugbar 
ald Bedingung für den Gehorfam des Landes vor Augen lag. Wenns 
gleidy den flreitenden Theilen ein unabhängiger Richter fehlte, fo trat 
Die Klarheit des Vertragsrechtes dagegen ein, bergeftalt, daß, wer ihn 
nicht haften würde, wohl auch ben Nutzen davon aufgeben müßte. Der 
erfie unregelmäßige Schritt wäre gewefen, wenn man bie dee des po⸗ 
fltiven Rechts ohne Erfap aufgegeben hätte. Dieſes aber wollte auch 


kein Befonnener. Die Zeit zwifchen Vertagung und dem neuen Zuſam⸗ 


mentreten ließen jene Wortführer ber Berfamminng nicht unbenußt. 
Biele fuhren fort, nad ihrer Heimkehr das Volk zu belehren, auch wohl 
u bearteiten. Weil die Wiedereinberufung von Geiten der Gtände 
mmer häufiger begehrt und die Steuereinnahme szweifelhafter wurbe, 
fo kam im October die Landesverſammlung aufs neue in Stuttgart zus. 
ſammen; fie befland durchaus noch aus benfelben Mitgliedern, weil fle 
im Auguft nicht aufgelöft, fondern nur vertagt worden war, Mit welchem 
Selbfivertrauen fie auftrat, beweifen ihre Umzüge in Kirchen, zeigt bie 
Keler des 18. Octobers; die Bürgerfchaft in Stuttgart war entfchleden 
auf ihrer Seite. Allein bald nach ihrer Zufammenlunft, am 11. Nor 
vember, that der König einen entfcheidenden Schritt. Die Rechtmaßig⸗ 
beit der Anfprüche des ehemaligen Herzogthums anf feine alte Berfafr 
fung ward von ihm anerfannt, während er durch eine fogenaunte Bes 
lehrung darthun Tieß, baß die neuen Lande kein Net hätten, fie zu 
verlangen. Der Beweis befland nur darin, daß es für eine folche große, 
allmaͤlige, durch verfchiedene Umſtaͤnde herbeigeführte Einverleibung fein 
ausdrückliches, ein und baffelbe befagende Gefek gebe. Und doch war 
Alles durch die Kräfte des Stammlandes in ben Verein gelonimen, von 
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dem bie neuen Ermerbungen offenbar auögefchloffen wären burdh eine 
förmlich oder auch nur ſtillſchweigend anerfannte Ungleichheit des Rechts⸗ 
zuftanded, Das aus weichende Borgeben verfchiebenartiger Anfprüche des 
Landes auf die Wohlthat einer Berfaffung löſte mithin, im tiefern 
Grunde der Sache betrachtet, die Einheit des Staats, die von einer 
andern Seite fchlechthin behauptet wurde, und verfiridte dadurch die 
Megierung in einen bandgreiflichen Widerſpruch zwifchen ihren Forde⸗ 
rungen für die Gegenwart und ihren verfuchten Befchränfungen rück⸗ 
ſichtlich der Vergangenheit. Allerdings wurden vom Könige und von 
dem jett viel einwirkenden Präfldenten von Wangenheim zugleich 14 
freifinnige Brundfäge ald Grundlagen einer für das ganze Land zu ents 
werfenden neuen Berfaflung aufgefteflt, mit der Erklärung, daß von ber 
herzogthümlichen das noch für bie neuere Zeit Paffende in fie aufge 
nommen werden fole. Wenn aber trog alles Deflen dad Herzogthum 
auch jegt noch auf feiner ehemaligen Berfaffung beftehe, fo bleibe nichts 
übrig, ale, was freilich höchſt gefährlich fegn würde, die Theilung des 
„Königreichs in zwei Staaten; jenes follte dann feine Berfaffung, natürs 
lich gehörig modificirt, zurücterhalten, und für die neuen Lande folle eine 
befondere nach jenen 14 Artifeln errichtet werben. Diefer Antrag konnte 
gründfich ſcheinen, war es aber nicht. Der Audfpruch der Regierung, 
bie alte Berfaffung des Stammlandes follte den Bebürfniffen der Zeit 
gemäß, alfp mit nothwendig ändernden Bellimmungen wiederhergefteflt 
werben, indem zugleich die fpäter hinzugelommenen Beflandtheile des 
Reichs von jener urfprünglichen Grundlage audgefchleffen und anf bie 
neueflen Beflimmungen ber erwähnten 14 Artifel hingewiefen wurden, 
yerrieth deutlich in dem Mangel eine firengen rechtlichen Zufammen- 
hanges die verfteckte Abfichtlichkeit. War nämlich der König einmal mit 
feinem Rathe einig über die Nothwendigfeit ber Modificationen im Punkte 
ber alten Verfaffung, fo öffnete fid damit auch ein Weg, die fpäter er 
worbenen Länder in den Genuß berfelben Rechte vermittelnb einzu⸗ 
fließen. Denn wo irgend ein früherer Rechtszuftand nur ald Aus⸗ 
gangspunkt, aber nicht al& unabänberlicher, abfoluiter Beflimmungsgrund 
gelten fol und kaun, da Iäßt ſich auch mit gegenfeitiger Einwilligung 
über das Maß des Beizubehaltenden und Neuanzufügenden ohne Ber 
feßung ber Eonfequenz unterhandeln, Es fleht unter diefen Umfländen 
noc dahin, ob die Stände recht thaten, auf eine fo fchwantende, uns 
gleichartige Grundlage einzugehen, wodurch fle zwar vor ber Hand das 
Blendwerk einer möglichen Bereinigung erfchaffen und unterflügen hal 
fen, die wahren Schwierigkeiten dagegen durch Abfpringen, Hinausſchie⸗ 
ben unb Uebertünchen vielfach erhöhten. Uebrigens wurbe eine gemein 
fchaftliche Commiſſion aus Staatödienern und Mitgliedern der Ständer 
yerlammiung zu Entwerfung einer Berfaffung unter ben obigen Bedin⸗ 
gungen niedergeſetzt. Seit dem Detober 1815 hatte der Präfident und 
Staatsrath, Freiherr von Wangenheim, ben bebeutendiien Einfluß in 
dieſer Angelegenheit. Schon waren jene 14 Artikel ein Beweis Deffen, 
was er über dem Könige vermochte; weiter ward jetzt Wangenheim einer 
der 4 Föniglichen Gommiffaire, welche in Verbindung mit ebenfo vielen 
Rändifchen auf biefe Artikel die Verfaffung bes Königreichd entwerfen 
ſollten. Wangenheim machte in biefer Commiſſion mit fichtbarem Wohl⸗ 
gefallen feine hervorleuchtende Meberlegenheit als Redner und benlenber 


u 7 ED AHMED — .—_—m — [--„.iumomM:OoD034 (CC 3 3 ⏑ ⏑. — 
7 


mr WE © um VE 7 4 WE TEE 


— — ei De DE De Me FE En --m—m-_ [TEL m: 0 TEE a 2 — 


Wuͤrtemberg, Koͤnigreich, Geſchichte 679 


Staatemann geltend, vieleicht äußerte ſich fein Selbſtgefühl oft Rärfer 
als es die Würde der Berhältniffe erlaubte. Wangenheim’icher Gedanke 


war vornehmlich anch die dee von den beiden Kammern, in die fih die 


Ständeverfammiung theilen follte, welche von jest an allmälig im Guten 
und Böfen beleuchtet wurde. Kür ihre Sommiffaire, welche mit den 
Eöniglichen zufammenfaßen, ernannte die Berfammlung, fowie der König 
feinen Geheimenrath dazu beftimmte, eine eigene fehr zahlreiche Inſtruc⸗ 
tiondcommite, hauptfächlich aus den Advocaten in ihrer Mitte, welche 


an das erwähnte Collegium der Bier berichten und von dem fle zu weis - 


tern Schritten bevellmädhtigt werden follten; -fie mochten dieß für deſto 


“ nöthiger halten, weil ihr daffelbe bereits allzu MWangenheimifch zu wer⸗ 


ben fchien. Aus den Arbeiten diefer Sommite bildete ſich nach und nach 
ein eigener Berfaflungsentwurf, der fpäter der ganzen Berfammlung 
vorgelegt wurde, und unter bem Namen der fländifchen befannt ift. Die 
Arbeiten der beiden Eommifflonen zogen fich unvermeidlich in die Länge. 
Der Reit der Stände hatte mehr Muße, ald ihm dienlich war; fie ſam⸗ 
melten jeboch, in Sectionen getheilt, mancherlei Vorarbeiten für zulünfs 
tige Berathungen. Rur wurde von ihrer geiſtigen Thätigfeit nicht viel 
kund. Mit einer fchmerzlichen Mäßigung ertrug ed die Berfammlung 
faft bis zur Ungebühr, daß man den gefetlichen Charakter ihrer Ders 
gleichscommiſſion fo wenig gu würdigen wußte, und ſich fogar außer 
andern namhaften Berlegungen audı zum Mißhraucd von Zeisungebläts 
tern und Zeitfchriften herabließ. Waren nun auch die Stände biäher 
zu wenig empfindlich geweſen gegen die übergreifende Gentalität, bie 
oft unangenehm nach der Quelle fchmedte, fo hielt fie es darum für 
eine unerläßliche Pflicht, der eine vom König während der Zeit ber 


Unterhandlung ohne ihre Beiftimmung ausgefchriebene Steuer, fowie über 


das erlaflene Statut in Betreff ber Staatöfchuldentilgung, laut die ſtaͤrk⸗ 
len Befchwerden zu führen. Nicht die Gteuer an und für fich felbft 
griffen die Stände au, denn fie wußten wohl, was nothwendig war, 
wenn ber Staat nicht ſtill Gehen fellte, und auch nicht die Schuldenbes 
sahlungsanftalt, fondern darüber klagten fie, daß man fie nicht darum 
gefragt habe, indem bergleihen Einrichtungen ohne fländifche Prüfung 
und Einwilligung nicht geſetzlich verbindend und wegen des leichten, 
wechfelnden Andrangs von Willkür meiſtens flüchtig und zuweilen aud) 
verberblich erwogen ſeyen. Der Sachfuͤhrer des Königs dagegen erflärte, 
die Berfammlung fey nicht conflituirt, fondern bloß zu Schließung eines 


nneuen Verfaſſungsvertrags beifammen; das folle fie bedenfen und ſich 


nicht in Sachen mifchen, die ihr fremd feyen. Ueberhaupt gab die ganz 
unzwedmäßige und fchlechthin vermwerfliche Frage, ob ſich die Verſamm⸗ 


am 


Iung für conflituirt betrachte, bie Handhabe zu vielen gehäffigen und 


verwirrenden Streitigkeiten. Der Strenge des Begriffe und ben Ber 
hältniffen nach fonnte fie ausſchließend weber für conflituirt, noch für 
conftituirend gelten. ErHlärte fie fich einzig und allein für conftituirt, wie 
ber König darum wollte, weil ex fle durch ein Refcript von feiner Hand 
zufammenberufen hatte, fo war ihre Macht eine bloß verfichene, Die alfo 
ſchlechterdings nicht gegen den Willen ded Berfeibers gebraucht werben 
konnte, wodurch denn ber frühere Zufland fortbeitand. Gab fie im Ges 
gentheil mit dem Bewicht aller Folgerungen zu, baß fle nichts weiter 
als conflituirend, d. h. die künftige Verfaſſung entwerfend fey, wie Wan, 
genheim wollte. fo hatte fie für den glüdlichen Erfolg ihres großen Ge⸗ 
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ſchaͤfts eine viel zu problematifche Gültigkeit. Jede Zeit, wo eine mewe 
Berfaffung gegründet werben foll, iſt ein Mittelzuſtand; man kaun bie 
alte bisher beftandene Ordnung nicht aufheben vor der gemeinfchaft- 
lihen Anerkennung der neuen, und die Fellfegung der letztern im Laufe 
der Berathung ift wieder nicht möglich, ohne eine wohlermogene, gefeg 
lich fortfchreitende Entfernung von den noch in Kraft fiehenden Grund» 
beflimmungen. Daher iſt jede Verfammlung der Art, wie ihr Gefchäft, 
nothwendig vermittelnd, d. h. fie fieht in fortwährender Wechſelwirkung 
gwifchen dem conftituirten und conflituirenden Lebensprincip. Auch ließ 
fih um biefe Zeit bereitd eine zwar nur aus zwei Bürgerlichen umb 
wenig Adeligen beftehende, aber auf die Macht trogende königliche Partei 
in ber Verſammlung lauter vernehmen; fie war im Beflg der „Allgemel 
nen Zeitung‘; griff durch diefe hauptfächlich ihre Gegner an, und fischte 
burch ihre Darftellungen darin das größere beutfche Publicum für ſich 
gu gewinnen; manche gehäffigen Gerüchte find durch fie weiter verbreitet 
worden. Dieß veranlaßte perfönliche Erbitterung und madıte nur mod 
Rarrfinniger. Ueberhaupt herrfchte in Würtemberg, die ganze ſtändiſche 
Periode über, bei dem gebildeten und halbgebildeten Publicum, ein flarfer 
Terrorismus der Meinung. Endlid wurden dem Könige von jener Com⸗ 
miſſion für Entfernung der Verfaffung einzelne Artifel derfelben vorge, 
legt, eine dritte Commiſſion, fie zu prüfen, ward von ihm niedergefest; 
und bie widerfprechendftlen Gerüchte, wie er Diefes und Jened aufge 
nommen habe, Samen ind Publicum. So viel ift gewiß, daß er, bed 
ganzen Berfaffungswefene müde, beinahe entfchloffen war, alle Kreup 
und Querzüge mit einem Dale zu burchfchneiden. Sein Tod erfolgte am 
* —* 1816 unerwartet ſchnell, noch ehe Etwas in der Sache ge⸗ 
ehen war. 

Seines Sohnes Wilhelm TI. Antritt der Regierung, zu einer Zeit, 
wo dad Land überall einer heilenden Hand bedurfte, bezeichnete der ers 
klaͤrte Wille, bad Wohl des ihm von der Gottheit anvertrauten Volks 
gewiffenhaft zu befördern. Weit entfernt, die Iandfundige Schuld ge 
wiffer Staatödiener fireng auszumitteln und zu beflrafen, gog er nad 
feiner milden und großmüthigen Denfungsart vor, flatt der Strafe bie 
Amneftie eintreten zu laffen. Ferner nahm er einige harte und beſchwer⸗ 
liche Verordnungen ber frühern Regierung zurück; er erleichterte bie 
Laften des Volks; befchränkte vor allem fich felbRt in feinem Aufwande; 
er gab feinem Hofe eine Einrichtung, welche, fern von Kargheit, wie 
von übermäßiger Pracht, Unterfchleife, wie fle feit vielen Jahren fast 
gefunden hatten, unmöglich machen follte. Er that alles Mögliche, um 
urch Einkäufe in ber Kerne der Noth zu fleuern, welde durch Miß⸗ 
wachs und Mißbrauch eingeriffen war. MWohlthätig wirkten die Armen⸗ 
vereine, bie aller Orten auf Deranlafjung feiner Bemahlin geftiftet wur 
ben, und unter ihrer oberften Leitung fanden. Das Wichtigfle war, 
das vereinte Land durd, eine Staatöverfaffung zu beruhigen, die unferer 
Beit und den befondern Verhältniffen Würtembergs angemeffen entfprechend 
wäre. Vornehmlich von dem Freiherrn von Wangenheim, damald Staates 
minifter, der fchon vorher durch feine bee der Staatsverfaſſung fidy jur 
Leitung der Verhandlungen mit den wiedereinberufenen Ständen ben Weg 
gebahnt hatte, ward auf ded Könige Befehl der unter feinem Vater bes 
gonnene Berfaffungsentwurf mit einigen nähern dem Volle gänfligers 


| 
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Deftunnungen vollendet. Dem König gelang aber noch nicht, was er 
zum Bellen des Volks beabfichtigte, arnifchen den Räthen deB Könige 
und ben Sprechern bed Volks Fam es zu lebhaften aber erfolglofen Er⸗ 


‚Örterungen, denn wie von der letztern Geite die alten Gerechtſame bed 


Landes nachdrädtich in Anſpruch genommen wurden, fo traten von der 
erfien hartnädig die neuen Intereffen der Regierung entgegen, fobaß bie 
Sache einer vernünftigen Vermittelung in einen fortgefegten, leiden» 
ſchaftlichen Rampf ausartete. Der König ließ zwar auch an dem koͤnig⸗ 
lichen Verfaffungsentwurf noch Manches durch eine Beilage vom 30: 
Mai 1817 abändern, und erkannte dadurch deffen Berbefjerung nady 
furger Zeit und ale Wirkung der fländifchen Verhandlungen an. 

Sieß fidy aber zu gleicher Zeit bewegen, eine unbedingte Anerkennung alles 
Uebrigen ohne weitere Berathichlagung und Berichtigung in’ einem uns 
abänderlichen Termine, wie durch ein Ultimatum, zu verlangen, da et 
doch in der Eröffnungsacte am 3. März, erft 3 Monate früher, erflärt 
hatte, daß feine Geheimenräthe befehligt feyen, über jeden Adfchnitt auf 
Erfordern die Gründe zu entwideln, welche eine Abweichung entweder 
von ber erblänbdifchen VBerfaffung oder dem Entwurf der ftändiichen Come 
miſſion rechtfertigen. Wäre auch dad übrige Banze unverbefferlich gut 
geweien, fo hatte doch in diefer Art ber Behandlung der wichtigfte Be 
griff eined von beiden Seiten nach Ueberzeugung ded Vertrags aufge 
hört. Die fönigliche Erklärung vom 5. Suni fprady die Wohlthat der 
angebotenen Berfaffung im Tone der Befänftigung aus; doch konnten 
die darauf folgenden Schwankungen der Minifteranfichten bem Staates 
gebäude unmöglich Fefligfeit geben. Mit dem 13. Juli 1819 berief der 
König aufs neue die Stände und am 24. fagte er Öffentlich, daß es 
der fhhönfte Tag feines Regentenlebens feyn werde, den Verfaſſungsver⸗ 
trag, worüber verhandelt würde, zu unterzeichnen. Mit fichtbarer eige⸗ 
mer Rührung ſprach der König den 24. Suni zu einer zahlreichen De 
putation aus der Ständeverfammlung davon, daß er in einer Zeit außer 
ordentlicher Umflände einen Weg, ben feine andere beutfche Regierung 
sor ihm betreten, wähle, den Weg, durch eine beiderfeitig zu berathende, 
freie Uebereinfunft dad Grundverfaſſungsgeſetz als Vertrag, ald Aus⸗ 
druck beiderfeitiger Ueberzeugung und Einwilligung einzuleiten. Man 
muß anerlennen, daß die gemeinfchaftliche Commiſſion den Verfaſſungs⸗ 
entwurf von 1817 mit tiefbringender Anſtrengung nad Inhalt und 
Ausdruck in moͤglichſt kurzer Zeit vielfach berichtigte. Seit bem 26. Juli 
war fie in voller Thätigkeit. Schwere Steine waren noch zu heben oder 
wenigſtens, damit fie in ein zeitgemäßes Gebäude paſſen Tonnten, ſtark 
zu behauen. Altwuͤrtembergs Verfaffung hatte gar feinen Adel gehabt, 
und war eben deßwegen, ald um fo gleichartiger in fich, fo lange bes 
fanden, Jetzt war ein zum Lande hinzugefommener theild vormals reich» 
ſtaͤndiſcher, theils ritterfchaftlicher Adel auch in die Verfaffung einzufüs 
gen, welcher ſchon burch die Dunkle Vorliebe für eine Zweiheit der Kam⸗ 
mer feine Abfonderungsneigung verrieth. Es wurden außerdem Stims 
men laut, die auf befondere Vorrechte der Ehre und auf die Gerichtebars 
keit über Mitunterthanen ziemlich gerade hinztelten, obgleich dieſe angeb» 
Liche, jet zurückverlangte, Abhänglichfeit in einer andern Orbnung der 
Dinge laͤngſt erlofchen war. Das Berufen auf eine höhere rein adelige 
Jaſtanz und auf eine Acte, bie ohne Einwilligung des Volls lediglich 
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durch bie gebieteriſchen Zeitumſtaͤnde zum Beleg erhoben worden wer, 
zeigte hinlänglich, wenn die Enticheibung auf diefem Wege herbeigeführt 
werden follte, daß an eine Ausgleichung im Sinne des Ganzen nicht zu 
benfen. Sachkundige verfichern, daß König Wilhelm zu Minderung bies 
fer Schwierigfeiten aus perfönlicher Klugheit und Billigkeit felbft das 
Aenperfie that. Sie verfichern, daß er zur gefeklicken Gewährleifkung 
gegen Herricherwilltür als echter Negent felb Punkte zugegeben mub 
ergänzt habe, welche die Commiſſarien ihm nur mit einer gewiffen Schen 
vorzulegen wagten. Auch die Gtändeverfammlung, befonderd von dem 
Vicepräfidenten D. Weishaar mit ebenfo viel Klugheit geleitet, uub von 
würdigen Mitgliedern, wie Zahn, Graf von Schäsberg, von Varenbüh⸗ 
ler, von Theobald, Lang, Schott, Uhland, Praͤlat Schmid u. A. beicht, 
förderte, da ihre Sigungen den 2. September wieder anfingen, Das freie 
Berathungsgefhäft über ben commiflarifchen Entwurf ded Verfaſſungs⸗ 
vertrags fo thätig, fo aufrichtig, daß fie nach Sitzungen, die faft dem 
ganzen Tag dauerten und feinen Punkt unbeachtet durchgehen ließen, 
‚am 13. September an den König eine Rote über die Aenderungen und 
Zufäte, welche bie Mehrheit der Verſammlung wänfchenewerth gefunden 
hatte, gelangen laſſen konnte. Am 22. ließ barüber der König, mad 
Berathung mit feinem Gecheimerathecollegium , feine Entfchließungen, 
größtentheild gemehmigend, zurüdgehen. Rod, an dem folgenden 23. 
September wurbe die feierliche Anfrage von Seiten bed Monarchen: eb 
Die Derfammlung nunmehr in ben Berfaflungsvertrag nadı dem Juhalt, 
welchen biefer Vertrag durch bie von der —— verhandelten 
commiffarifchen Propofltionen und die heute verlefene königliche Wilens⸗ 
erflärung erhalten hat, einftimme? — einmüthig, meift durch motivirte 
Abflimmungen, unter oftmals wieberfehrenden Gegenswänfchen für König 
und Baterland, bejaht. Go war das Verfaſſungswerk durch freied Zu- 
geſtaͤndniß von beiden Seiten vollendet, Ganz mit der rechtlichen Förm⸗ 
lichkeit einer vollftändigen Vertragsverhanblung wurde am 25. das von 
der Stänbeverfammlung unterzeichnete Exemplar ber Verfaſſungsurkunde 
felerlich dem König, das vom König umnterfertigte an die Stände iu 
großer Audienz ausgehändigt. Die Rebe vom Throne wurde vom König 
mit einer Haltung gefprochen, welche ben bewegten Zuhörern zeigte, wie 
ſehr das Herz des Fürflen von ihr burchdrungen war. Gie erregte 
durch ihren würbevollen, zeitgemäßen, aufrichtig gemeinten Inhalt unter 
den Zuhörern eine freubige Bewegung, bie fpäter von allen Geiten bei 
Landes in einen allgemeinen Jubel überging, Der Würtemberger wett 
eifert mit dem Baier, Süddeutſchland für die Freiflätte der. Volkstrenr, 
aber auch der Volksachtung zu halten. Völker und Fürſten werben 
diefem gefunden Kern fich anfchließen. Alles ſtimmt für König Wil; 
beim in die Schlußworte bes ſtändiſchen Präfldenten ein: „Möge unter 
feiner gerechten und milden Negierung eine Berfaflung erſtarken, die mit 
fo vieler Kiebe von ihm ind Leben gerufen worben iſt. 

Die Verwaltung wurbe unter dem jebigen Könige neu geordnet, ber 
Staatscredit befeftigt, durch ein neues Pfandgejeg dem Privatcredit wieder 
aufgeholfen, die Abzahlung der auf Gemeindes und Amtscorporatiomen 


von den fchweren Kriegäzeiten her noch laftenden Schulden eifrig uud 


mit Erfolg betrieben, durdy eine allgemeine Landeövermeflung zu einem 
Gleichheit bezweckenden Steuercatafter der Grund gelegt, das Schreibe 
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reiweſen gefäubert, die Lage des Rilitairſtandes verbeffert, durch Auf⸗ 


bebung oder Milderung des Zunftzwangs die Freiheit der Gewerbe für 
Die Eoncurrenz bes erweiterten Marktes vorbereitet, den Gemeinden mehr 
Selbſtaͤndigkeit gegeben‘ die Buͤrgerrechts verhaͤltniſſe wurden auf einen 
liberalen Fuß geftelle, die Angelegenheiten der Tatholifchen Kirche gere⸗ 
gelt, mit den Standesherrſchaften Entichäbigungsverträge abgefchloffen, 
die Juden emancipirt. Wenn die Zahl und der Umfang der Geſetze 
hinreichte, ein Land glücklich zu machen, ein beneidenswertheres Land ale 
Wärtewberg gäbe es nicht! Ein rechtsgelehrter Statiflifer, der fich bie 
Mühe genommen hat, die Geſetze und Verordnungen, welche von 1806 
bie 1831 erfchienen find, zuſammenzuzählen, rechnet deren 5661 und 
Davon kamen 3319 anf die Periode von 1815 bis 1831, was einen 
jährlihen Durchſchnitt von 195 ausmacht. Das Beleg, durch welches 
die Drgantfation des Stiftunge>, Gemeinde⸗ und Bezirfövermaltungs- 
weſens vollendet wurde, hat nicht weniger ald 167 Verordnungen und 
Inſtructionen zur Begleitung gebraucht. Daß ferner mandye zu druͤckende 


Abgaben (Stempel, Accife vom Verkauf des Viche, der Feld» und Gar 


tenfrüchte ıc) dem Doll abgenommen, ben Mißdräuchen ungemeffener 
Jagdfrohnen und Borfpanne, fowie ber Berwüflung der Felder durch das 
übermäßig gehegte Hochwild Einhalt gethan, die Bemeinden von unge 
zecht aufgebürdeten allgemeinen Staatslaſten erleichtert, die Strafrechtös 
pflege gemildert, die Willluͤrlichkeit der Polizei mit der Uebergabe eines 
Theile derfelben an die Rocalbehörden befchränft, fchädliche Staatsmo⸗ 
nopole (Tabadöregie, Salpetergraben) aufgegeben, kurz, baß das mates 
sielle Wohl des Volkes in vielfachen Beziehungen zu verbeffen verfucht 
wurbe, haben bie Freunde ber Regierung nicht ermangelt gelegentlid, 
ind Licht zu fielen und fein Würtemberger wirb fo ungerecht feyn, ein 
Verdienſt fchmälern zu wollen, daß fie mit den meiften europäifchen Re⸗ 
gierungen theilt, ohne welches aber auch der 18jährige Friedensftand 
feine Beflimmung fchlecht erfüllt hätte, — Yür Die Einrichtung der neuen 
Hpypothefenorbnung wurbe der ungeheure Aufwand von 792.454 Öulden 
emacht. Sie hat ſich im Ganzen für den Credit als wohlthätig erwies 
en, weil bie gefleigerten @etreibepreife nach den reichen Ernten von 
41827 und 1828 den verarmten Grunbeigenthbümern zu Hülfe Famen, 
ohne dieſes günftige Zufammentreffen, wofür die Geſetzgebung nichts 
konnte, waren fie Durch diefe gewagte Maßregel von einem allgemeinen 
Banferot bedroht. — Schon 1815 hatten die Landilände auf das drin, 
gende Bebürfniß von Geſetzbüchern aufmerkſam gemadıt, die Verfaſſungs⸗ 
urfunde von 1819 hatte eine allgemeine Gefeßgebungsrevifion als nothr 
wendig anerlanut; eine Bitte der Kammer von 1833 wurde ald ungeitig 
abgewiefen. — An der Spike dieſes Geheimraths ſteht feit dem 15. 
November 1831 der Freiherr von Maucler. Diefer Gtaatömaun, als 
Juſtizminiſter nicht nur, fondern in jeder Beziehung, hat feitdem unauss 
gefept dem entfchiedenften Einfluß auf die Geſchicke bed Landes audgenbt. 
Er that dieß, fat ohne eine Oppoſition zu erfahren, bis zum Ausbruch 
bed Streitd über die Drganifation ber Univerfität zu Tübingen vom 
18. Januar 1829. Unter ben Profefforen der Lniverfität fam es gu 
einem offenen Bruch, man befehbdete fich in Zeitungen und Flugſchriften 
und Thierſch in München brachte in feiner Rebe vom 26. November 
1829 die Streitfrage vor das Zlorum des beutichen Publicums. — Die 
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Befchwerde des fländifchen Ausſchuſſes wurde In den Rechenfchaftöbericht 
für die Ständeverfammlung von 1830 aufgenommen und in der Kam 
mer der Abgeordneten umfländlich begutachtet und erörtert. Das Ne 
faltat war, die Regierung gab in den Hauptpunkten nad, ſchickte in der 
Perſon des gegenwärtigen Departementächefö des Innern, Schlayer, 
einen Eommiffair nad Tübingen und durch Bewirtung der gewünſchten 
Meorganifation wurde ber Streit beigelegt. — Am 1. November 1831 
erließ der Chef des Departements bed Innern, Geheimrath Kopf, nad 
dem er zuvor auf feiner Reife durch die Haupttheile bed Landes ben 
öffentlichen Geiſt beobachtet hatte, ein Rundſchreiben an bie Oberbeam 


"sen ber Bezirfe, worin er dad „allerwärts ſich regende Intereſſe für Die 


bevorftehende neue Wahl der fändifchen Abgeordneten eine erfreufidye 
Ericheinung in der Sefchichte bes conflitutionnellen Lebens” in Würtems 
berg nannte, die Grundfäße der Verwaltung, nad welchen das Wohl 
des Landes „‚Kortichritte, aber feine Sprünge, befonnene-Berbefferungen, 
aber Feine gewasten Verſuche“ heifche, audeinanderfegte, wor unberufes 
nen ober felbftfüchtigen Nathgebern warnte, ald Sanbidaten im Gimme 
der Regierung aber „ſolche Männer bezeichnete, welche, wahre Freunde 
der Verfaſſung, dieſe in Ihrem ganzen Umfange gleich heilig hielten, 
die ſonach nicht gemeint wären, irgend eine Beflimmung dD’.selben gu 
vernachläffigen oder zu opfern, aber auch nicht ein Princip über das 
andere zu erheben, oder bie verfaffungsmäßige Erwägung der Bewalten 
gu flören, aufgeflärte uneigennügige Freunde des öffentlichen Wohle, 
audgeftattet mit Gerechtigfeitöfinn und jener moralifchen Unabhängigkeit, 
die Verſuchungen jeder Art, auch derjenigen der Volksgunſt und des Zeis 
tungelobes zu beflehen vermögen, Männer von gereiftem Charakter nnd 
ereiftem Urtheil, fachkundige Männer, bie durch Wiffenfchaft und Er 
fahrung, oder wenigſtens durch leßtere, mit den in der Ständeverfarums 
Iung zu berathenden Angelegenheiten und Berhältniffen näher vertraut 
geworden, und eben hierdurch von ben Abwegen der Wohlmeinenden 
unter den verwerflichen Nathgebern bewahrt feyen, endlih Männer, 
welche die von den Verhandlungen der Staͤndeverſammlung vielfeitig in 
Anfpruch genommene forinelle Gefchäftsbildung befäßen und mit denen 
in friedfichem fürbernden Einflange die Regierung die Berbefferungen 
auszuführen hoffe, für welche eine ebenfo günftige ald dringend auffors 
dernde Periode eingetreten fey”. — Faſt in allen Städten ded Laudes 
bildeten fi Wahlausfchüffe, in Stuttgart unter dem Namen der „Ge⸗ 
fehfchaft ber VBaterlandefreunde”, ein Gentralverein, mit welchem jene in 
_ Gorreöpondenz traten, die Namen ber Gandidaten, bie Verdienſte ber 
Einen, die Austellung an Andern, was zu loben und was zu tabeln 
war, wurde öffentlich befprochen, Borfchläge und Gegenvorfchläge gegen, 
einander abgemogen. Alles biefes geſchah mit feltener Ruhe und Bes 
fonnenheit und die Regierung, welche in biefen Dingen, die man nadır 
ber gu Umtrieben geftempelt hat, nichts als die Ausübung eines guten 
Rechts erblicte, ließ die Bürger gewähren. Begreiflich, daß die Kam⸗ 
mer, die fo zu Stande fam, mehr woltsthirmliche Elemente in ſich ſchloß 
ald frühere Kammern; viele alte Mitglieder, welche die Erwartungen 
getäufcht, wurden nicht wieder gewählt, Männer von entfchiedeuer Frei⸗ 
finnigfeit gewählt. Da die vorige Kammer für die fedsjährige Periode 
vom 4. Suli 1828 bis zum 1. Jali 1832 gewählt war, jo war ihre 
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Vollmacht mit dem lettern Tage erlofchen. Nach ber Natur ber Sache 
hätte die neue Kammer vor Ablauf diefer Zeit einberufen werben follen. 
Alein die Kammer von 1826—32 hatte flatt auf ſechs Jahre, wie bie 
Berfaffung vorfchreibt, welche die dreijährige Finanzperiode feflgefegt, 
die Abgaben in erflen Sigung auf vier, im Ganzen auf fieben Jahre 
bewilligt. Hieran hielten ſich denn auch die Regierung und der ſtaͤn⸗ 
difche Ausſchuß, jene um die Kammer (was ein halbes Zugefländniß 
war) zwar wählen zu laffen, aber nicht einzuberufen, diefer um feine 
Exiſtenz über Gebühr zu verlängern, obgleich ein Theil feiner Mitglieder 
proteftirte und austrat und obgleich dad Grundgeſetz ($. 164) audbrüde - 
lich feine Dauer auf den fechsjährigen Zeitraum feftfegt. Eine Iebhafte 
Polemik, weldye die Zeitungen gegen ihn führten, verbunden mit Eins 
gaben an die Regierung wegen Einberufung der Stände, hatte Feine 
Wirkung Auf den Grund geflügt, die Steuern feyen einmal bis zum 
Juli 1833 bewilligt, eine Einberufung der Kammern früher demnach 
nicht nothwendig und ber Grundſatz der Stetigfeit der Nepräfentation 
müßte fefigehalten werden, blieb der Ausſchuß trog der Anomalie, daß er 
ſich durch Stellvertreter hatte ergänzen müffen, die nicht wieder gewählt 
worben waren, folglich offenbar nichts mehr repräfentirten., — Am 4 
April mußte der Geheimrath Kopf, defjen Sorgloflgleit oder vielmehr 
Nichteinmifchung man die Schul beimaß, daß die Wahlen fo wenig 
den Wünfchen der Regierung entſprachen, feine Stelle an ben bisherigen 
Präfidenten der Kammer, ben Abgeorbnieten D. Weishaar abgeben, der 
aber fhon am 10. Auguft feine Entlafjung erhielt, aus Gründen, die 
nicht hinlänglidy bekannt find. Bein Nachfolger war der Staatsrath 
Schlayer. Borzüglihe Gefhäftefunde, verbunden mit einer feltenen 
Rednergabe, hatten ihn zu einen Korpphäen der frühern Landtage ger 
madıt. Am 14. September erfchien unter feiner Gegenzeichnung das 
bumndeögefegliche Berbot der Nottel’ihen „Annalen“ und einige Tage 
fpäter dad Verbot ber „Deutfchen Allgemeinen Zeitung‘. Am 15. Ja⸗ 
nuar 1833 wurde die Ständeverfammlung eröffnet, nicht, wie man er» 
wartete, burch den König in Perfon, ſondern durch einen königlichen 
Sommiffair. Die Thronrede war kurz und bündig, ohne viel rednerifchen 
Prunk; fie lobte den Zuftand der Finanzen, fchrieb benfelben der „gere⸗ 
gelten und auf zwedmäßige Sparfamfeit zielenden Verwaltung‘ zu, 
welche es geflattete ‚eine merkliche Herabfegung” des Balzpreifed (das 
Pfund von 4 auf 3'/, Kreuzer) und der Notariatöfporteln Cum jährlich 
30.000 Öulden) in Antrag zu bringen. Dann verfündigte fie, außer der 
Ziusfiht auf eine freiere Entwickelung der Hanbelsverhältniffe, die Vor⸗ 
Segung mehrer legislativen Arbeiten, eined Griminalgefegbuche, einer 
Landwehrordnung zur Vervollſtändigung der Militaireinrichtungen, deren 
Einfachheit und firengere Defonomie gerühmt wurde, endlich verfchiebene 
Gefegentwürfe, deren gemeinfamer Zwed auf die ‚Vereinfachung und 
Minderung“ der Abgaben von Grund und Boden gerichtet fey, und 
wobei „bie gerechten und billigen Anfprüche der Berechtigten” forgs 
fältig im Auge behalten werben follten, zu deren Befriedigung aber bie 
„Erſparniſſe“ der vergangenen Jahre einen angemeflenen Beitrag bars 
bieren würden. Auf die Thronrede folgte eine fehr befcheidene Adreffe, 
iss -welcdyer jedoch einige Oppofltiondelemente burchfchimmerten, Andeus 
sızııgen auf Hemmung der freien Bewegung des conflitutionnellen Lebens, 
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das Bebürfniß größerer Vollserleichterung, Wahrung der geifligen Ins 
tereffen ıc. — Die Entfeffelung des Bodens von dem Drude der Fendal⸗ 
laſten durch bie Aufhebung der Zehnten, Leibeigenfchaftögefälle, Frohnen, 
Beden und Fallleben fland unter ben materiellen Fragen in erfter Reihe; 
die Regierung hatte fie verfprochen, ed galt das Maß ber Befreiung und 
der Entfchädigung zu beflimmen, die Art und Weife, wie, und die Zeit, 
wann bie Maßregel zur Ausführung fommen ſollte; es galt auszumit⸗ 
ten, was Leibeigenichafts» und was Vertragsrechte feyen, weil die ers 
fern, ale ſchon durch die Berfaffung aufgehoben, wenn fie auch factifch 
noch beitanden, zu feinem Anfpruch auf Entſchaͤdigung berechtigen konn⸗ 
ten. Darüber war mit der Regierung, fofern nicht Bergleichdgründe 
auf ihre Anficht wirkten, wenig Streit zu beforgen; deſto mehr aber mit 
der Ariftofratie in beiden Kammern, eben weil diefe nicht verfannte, daß 
nicht eine bloß materielle Frage zu entfcheiden war, fondern eine Frage 
von impartorabler Größe und Bedeutung, indem bei den Grundlaften 
ed nicht die Rente ift, welche fie abwerfen, was hauptfäcdhlich in Betracht 
kommt, fondern das lUinterthanenverhältniß der Grundholden zu ben 
Orundherren, das fie begründen und das wegen der höhern Stellung, 
bie ed dem Adel im Staate verleiht, fich allerdings nicht mit Geld auf 
wiegen läßt. Außer diefer wurden aber die meiften andern Fragen, 
welche den Segenfland der Motionen und Verhandlungen über ben Rechen 
fchaftöbericht au&machten, entweder in directem Widerſpruch mit den Tens 
denzen der Regierung oder ohne bei ihr Anklang zu finden, fey ed auch nur, 
Daß fle der Kammer die Initiative nicht vergönnte, oder wenigſtens micht 
ohne mancherlei feindfelige Reibungen von der Oppofition zur Sprade 
gebracht. So die Anträge auf eine den Bebürfniffen Des gewerbtreibens 
den Volkes befjer entfprechende Einrichtung der Unterrichtdanftalten (ſtatt 
der ausfchließend für gelehrte Zwecke eingerichtesen fogenannten lateini⸗ 
fchen Schulen und Gymnaflen), auf Belebung der Kirchlichleit durch 
Einführung eine Repräfentation in ber evangelifchen Kirche zu Begrün⸗ 
dung ihrer verfaffungemäßigen „Autonomie“ (ſtatt bed Conſiſtorialregi⸗ 
ments unter dem landesherrlichen Epiecopat), auf Bereinfahung und 
Entvormundung bed Gemeindewefends, auf gleichere Bertheilung ber 
Staatdlaften (ſtatt 3. B. der Steuerbefreiung für die Apanagirten, 
die der Ständeverfammlung von 1830 biefen Vorzug verdanfen, ber 
Uebertragung mancher allgemeinen Staatsausgaben auf Gemeinde und 
Amtscorporationscaffen); fo bie Aeußerungen über Mißbraͤuche beim 
Denfionswefen und die Nothwendigfeit einer Reviflon des Penfiondge 
feges, bei welcher Gelegenheit namentlich fehr perfönliche Angriffe gegen 
den Kriegsminifter von Hügel gerichtet wurden, bem man Nepotidmus, 
willfürliche Penflonirungen und Beförderungen zur Laſt legte, wogegen 
derfelbe fidy auf den fouverainen Willen des „Kriegsherrn“ berief, we 
durch aber die Kammer fo viel erreichte, daß die Minifter die Vorlegung 
ber Penfionsliften verfügten, und iene ben Druck derfelben befchließen 
fonnte, der jedoch nicht zu Stande fam, da die Regierung nadı dem 
legten Landtage die Bücher unter einem Vorwand zurüdfordern ließ und 
dann nicht mehr heraudgab; fo bie Klagen über unverhältuißmäßigen 
Berwaltungsaufwand bei der Bewirthfchaftung ded Domanialvermögens 
(Orundflodd), über die Verwendung bei öffentlihen Bauten, wozu ber 
ungeheure Gafernendbau in Stuttgart, bie Schiffbarmachung des nur 
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theilweiſe im Jahr nicht waflerarmen Nedard und andere Unternehmun⸗ 
gen Stoff liefern; fo endlich bie Nüdblide auf mehre Altere Beräußeruns 
gen von Staatöbefigungen, befonders einer Tuchfabrik in Ludwigsburg 
und einer Domaine in Köngen, welche ohne bie gewöhnliche Auffireiche» 
verhandlung Rattgefunden hatten. — Dad Bürgerrechtögefen enthielt 
Beſtimmungen, welde die Anfäffigmahung und dad Heirathen unvers 
mögender Perfonen zu fehr erleichterte, fodaß fich die Gemeinden mit 
dem Unterhalt einer Menge nahrungsiofer Familien belaͤſtigt fahen. 
Wirklich legte die Regierung auf dem folgenden Landtage ein Gefeg 
vor, durch welches, nachdem es in beiden Kammern durchgegangen, 
die Befugniffe der BSemeinderäthe erweitert, firenge Leumundsbedingun⸗ 
gen aufgeſtellt, auch die zum Bürgerwerden erforderliche Vermögens, 
fumme (in Gemeinden exfler, zweiter und dritter Claſſe 1000, 800, 600 
Gulden, bei Ausländern 1500, 1200 und 900 Bulden.) erhöht wurde. 
— Sn der Finanzcommifflen faßen der General von Palm, zwar nicht 
eigentlidy Liberaler, aber erflärter Gegner ber Penfiondsmißbräuche im 
Militair und Verfaffer eines ausgedehnten Entwurfs zu Eriparniffen im 
Diefem Berwaltungszweige, ber rüdfichtlofe Römer, Pfleiderer, ein fchlich» 
ter Bürger, aber ein wahres Finanztafent, und Andere; in der ſtaats⸗ 
rechtlichen Commiſſion die erflen unter dem Vertheidigern ber geiftigen 
Sntereffen, Ludwig Uhland, Schott, Pfizer, Römer, Karl Mayer, lit 
land's Freund und felbf Dichter, aber gleich jenem gefchäftsfundiger 
Juriſt, Hufnagel, der, obgleich einer weniger entichiebenen Meinung aus 
gehörend, durch feinen gediegenen Bericht über Schott's Antrag auf dem 
fofgenden Landtage der Sache ber Freiheit diente, Männer, von denen 
nicht zu erwarten fland, daß fie die der Regierung angenehmen Berfafs 
fungöfragen ruhen oder ihre Auslegung ſich gefallen Iaffen würden; in 
ber Feudalcommiſſion neben drei oder vier Ariftofraten, die übrigen 
fieben, wenigftens in diefer Frage, von gut plebejifchem Schrot und Korn, 
Darunter beredte freifiunige Stimmen, wie der unermübliche Wiek, ein 
genauer Kenner der Geudalverhältniffe von Oberfchwaben, der Hiftoriker 
Praͤlat Dahl, der Einzige von der Prälatenbanf, der, wenn auch mit 
aller Mäßigung auftretend,. doch in den Dauptfragen mit der Oppoſi⸗ 
sion flimmte — fehr verfchieden von feinem Eollegen, dem Geſchicht⸗ 
fchreiber von Schwaben, Prälat Pfiſter, der bei den über Wildſchaden 
eingelaufenen Befchwerden bie Rechte der Jagdbeſitzer ald Jagbpflicht 
Deduciren wollte — Reffien, ein Landwirth, aber ein echter Repräfens 
kant bes ſchwäbiſchen Wiged und Humord. Begenüber fo zufammen 
gefegten Commiſſionen war die Abficht gegeben, daß die Miniſter nicht 
im Stande feyn würden, bas befiehende Syſtem ohne viele und durch⸗ 
greifende Verbeſſerungen zu behaupten; allein behaupten wollten fie es 
und zwar ohne andere Neuerungen ale folde, welche der Regierung 
ſelbſt beliebten. Belang ed nicht, die Kammer zu einem Schritt zu bes 
wegen, ber ald eine enticjiebene Niederlage der Oppofltion und durch 
welchen dieſe als geiprengt betrachtet werben konnte, fo mußte die 
Staͤndeverſammlung aufgelöft werden. Zu dem Ende forderte die Nes 
Negterung ald Pfand der Ergebenheit und Unterwerfung durch das (je, 
heimrathörefcript vom 27.— 28. Februar, daß bie Kammer Pfiger’s 
Antrag, ba berfelbe von unmwürdigen Borandfegungen gegen bie Regies 
rung und den Bund ausgehe, ja, um bie Unverträglichkeit der neueilen 
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Bundesgeſetzgebung mit ber wuͤrtembergiſchen Verfaſſung bis gu Ger Aus 
sahme treibe, als könnte der Monarch Mürtembergs ‘auf dem Wege 
sermeintlicher Kortfchritte und Verbefferung der Landeöverfaflung in deu 
Fall fommen, fich der gefeßgebenden Gewalt zu Gunften der Stände zu 
entäußern, mit „verdientem Unwillen“ verwerfen follte. Pfier verthei⸗ 
digte in der Sitzung vom 1. März ſich und die in feiner Perſon bedrohte 
Unabhängigkeit der Kammer in einer männlich gehaltenen Improviſa⸗ 
: tion. Das Geheimratherefcript ging der Natur der Sache gemäß ben 
Weg an die flaatsrechtliche Commiſſion. Diefe wählte Uhlanb zu ihrem 
Berichterflatter und befchloß eine die Würbe der Kammer wahrende 
Adreffe, welche bderfelbe verfaßte, und die in der 39. Sitzung am 11. 
März zur öffentlichen Berathung fam. Am 22. März folgte die Ant 
wort, ed war bie Auflofung der Ständeverfammlung. Gleichzeitig fam 
noch ein Geheimrathörefeript, welches den Beweis führen wollte, jeme 
Verwahrung fey durchaus unftatthaft geweſen; ed fey nicht wahr, daß 
der Gcheimrath in ſeinem Erlaß einer „Belchlußnahme der Kammer 
vorgegriffen, fe hätte nichts ale bie Aeußerung eines in file geſetzten 
Vertrauens darin finden follen; es fey ihr volllommen freigeflanden, ob 
fie dieſem Bertrauen habe entfprechen wollen oder nicht, fie habe letzteres 
gewählt; nach einer foldhen Erklärung und nach den Erfahrungen, die 
man überhaupt von Anfang des Landtags an zu machen gehabt, bleibe 
Beine Hoffnung mehr übrig, bie Angelegenheiten des Landes zum wahren 
Wohl defielben mit den Ständen zu berathen, ba folches nur bei gegen 
feitigem Bertrauen zwifchen ihnen und der Negierung möglich fey”. In 
einem am 29. März erfchienenen föniglichen Manifeft wurbe die Anflöfung 
durdy eine Aufzählung derjenigen Wohlthaten gerechtfertigt, welche bie 
Regierung dem Volle zugedacht hatte, wenn nicht durch Die Kammer ber 
Abgeotdneten, in melcher eine Minderzahl fich befunden habe, bie tm 
feindlicher Richtung argen das Beftehende, überhaupt gegen alles Aufe 
hen und alle Vortheile erprobter Erfahrung befangen dargeſtellt wird, 
die beflgemeinten Maßregeln vereitelt worben wären. Dennoch ver 
mochte dad Minifterium bie Wiebererwählung ber meiflen und angefes 
heuften Mitglieder der Oppofition nicht zu hintertreiben. Am 20. Mat 
trat die neue Ständeverfammlung zufammen. Die Eröffnungsrebe, durch 
ben Staatörath Schlayer vorgetragen, verwies auf die bereits befanw 
ten Geſetzgebungsverbeſſerungen, verſprach einige neue Verwaltungsge⸗ 
fege, empfahl einen ‚‚gemeffenen von flörenden Einmifchungen freiem 
Gang und Beratung und gegenfeitiged Vertrauen‘ und im Betradyt 
der Nähe bed Ablaufd ber Kinanzperiobe die fchleunige Vornahme dee 
Budgetd. Diefer Landtag mit feinen 116 Sitzungen bietet folgendes 
Sharafteriflifche dar. Die Oppofltion machte noch ungefähr ein Dritttheil 
der Kammer aus. Nachdem die aus 15 Mitgliedern zufammengefeßte 
Finanzcommiffion gewählt worden war, brauchte fie ungefähr dritthalb 
Monate zur Fertigung ihrer Berichte; in biefer Zeit waren wenige 
Sigungen und feine der intereffanten Fragen, die zum Theil noch vom 
vorigen Landtage her vorlagen, fam zur Berathung. Die Budgetsbe⸗ 
rathung ging über drei Monate lang fort; es läßt fich davon nidyt viel 
fagen, ald daß am Ende die Ausgaben eined Budgets von 9—10 Mil: 
lionen um etwa 80.000 Gulden vermindert wurden; baß es gleid" 
wohl aber durch höhere Berechnung ber Domanialeinnahmen, durch Er⸗ 
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öhung ber Capitals und Befoldungsfteuer möglich wurde, ben Preis 
06 Salzes (auf 3 Kr. das Pfund) herabzufegen und einigen zu ſchwer 
efteuerten Glaffen kleine Erleichterung zukommen zu laſſen. Intereſſfante 
Zwifchenhandlungen waren Nömer’s Antrag über Garantien der perföns 
ichen $reiheit, veranlaßt durch die auch in Württemberg flattgefundenen 
yolitifchen Unterfuchungen und Berhaftungen, Bei weichen, wie Römer 


rusſprach, eine aus höhern Negierungsmitgliedern gebildete geheime . 


%unta über die unabhängigen Gerichte einen gefährbenden Einfluß aus⸗ 
ibte, die Berathung bed Schott’fchen Preßfreiheitsantrags, welche von 
Tage zu Tage, fait bid ans Ende der Geffion (5.' November) hinauss 
jefchoben — Dank dem entfchiedenen Benehmen des Prälaren Pahl — 
yad unerwartete Ergebniß hatte, daß mit einer Mehrheit von 64 Stim⸗ 
sten die Genfur verfaffungswibrig erflärt und die Befoldung der Gens 
foren aus dem Etat geflrichen wurde, ja daß fogar die Gegenpartet 
ſtatt Herftellung des befichenden Preßgefeges ein neues verlangte, wc» 
burch aber freilich die Sache auf den unfihern Weg der Geſetzge⸗ 
bung — Uebereinflimmung der Standeöherren und ber Regierung — vers 
riefen und fo gut ald auf unbeflimmte Zeit vertagt worden war, endlich 
bie nach 8 geheimen Gigungen, wovon jedoch die Protocolle im Druck 
erfcheinen follen, erfolgte Annahme des preußiichen Zollvereins. — Zur 
fest ald die Budgetöberathung ihrem Schluſſe mahte, entipannen fich 
nedehnte Unterhandlungen mit Noten» und Abreſſenwechſeln zwiſchen 
ber Kammer der Abgeorbneten, den Standeöherren und der Megierung. 
Die Kammer ded Standesherren hatte durch die Gefälligfeit ber Volkes 
kammer, ihre Budgetsbefchlüffe einzeln mitzutheilen, über diefe den Vor⸗ 
theil erlangt, daß fie, ungeachtet das Grundgefeß ben Standeöherren 
nur dad Necht eingeräumt, dad Budget im Ganzen anzunehmen oder 
zu verwerfen, ſich mit ihnen fchon über Einzelne in Unterhandfung eins 
Kaffen mußte, wobei jene Gelegenheit fanden, gegen jeden einigermaßen 
yopulairen Befchluß ein Veto einzulegen. Es war aber namentlich das 
Mecht Etatöpofltionen nicht nur zu vermindern, fondern auch zu erhöhen, 
oder ‚‚nichterigirte Verwilligungen“ zu machen, welched die Kammer der 
Abgeordneten in Anſpruch nahm, und welches Regierung und Adelskam⸗ 
mer ihr flreitig machten, weil es eine Snitiative fey, Die nur der Mes 
gierung zuſtehe. Es war ein trauriger Streit, aber, wie man verficherte, 
im Sintereffe des monarchifcdyen Principe, wiewohl ſchwer abzufehen ift, 
ob dieſes hätte gefährdet fenn Tonnen, wenn die Negierung Selber, welche 
ihr das Vertrauen der Volkskammer zu Ausführung anerfannt nüßlider 
Maßregeln anbot, verwendet hätte. Allein aus dieſem fpigfindigen Grunde 
wurde eine Bewilligung von jährlich 20.000 Gulden für Verbefferung 
Der trofilofen Lage ber Mehrheit der Elementarſchullehrer, eine von 
30.000 Gulden zu endlicher Abfaffung der fo oft erfehnten Geſetzbücher 
und dergleichen mehr zurücgewiefen. Nachdem auf diefe Art vielfach 
parlamentirt, gefaßte Befchlüffe zurüdgenommen oder geändert waren, 
hatte der Departementöchef der Finanzen, Herbegen, erHärt, daß die Re⸗ 
gierung dad fo unter der Berathung ber Kammer ber Abgeorbneten ges 
flaltete Budget genehmige und die Kammer hierauf bafjelbe Cam 6. 
December mit 70 gegen 19 Stimmen) angenommen, alö einige Tage 
nachher ein Geheimrathörefeript bie Eröffnung brachte, daß doch noch 
Converſ.⸗exicon 12r Bd. 98 Hfl. 44 | 
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mehre Punkte ſeyen, worin die Regierung nicht nachgeben werde, inäbes 
fondere, daß fie die Minifterbefoldungen nicht, wie die Kammer fie fehl» 
geſetzt (6500 Gulden), fondern nad) ihrem frühern Betrag, fo auch die 
Genforen wie biöher zu bezahlen gebenfe u. f. w. In der Endabſtim⸗ 
mung über dad Budget — Uhland nannte fie die Blume aller Abſtim⸗ 
mungen — prägte fich der Geiſt der Oppofition in Form concentrirter 
Nefumes aus. Nachdem indeß die Regierung Alled zum gewünfchtem 
Ziel geführt, gollte die Thronrede den Standesherren „aufrichtigen wohls 
wollenden Danf für die treuen, fletd verfaflungsmäßigen Gefinnungen, 
welche ihren Befchlüffen zur Grundlage dienten, fowie für Das aufrich⸗ 
tige Vertrauen, mit welchem fie den Vorfchlägen der Regierung entges 
gengefommen”. Gegen die Kammer ber Abgeordneten bemerkte fie halb 
mißfählig, diefelbe habe „in einer langen und forgfältigen Unterfuchung ber 
Bedürfniffe der Finanzen eine Richtung angenommen, verfihieden von dem 
Geiſte früherer Landtage, die Adminiftration habe aber feine Unterfuchung 
zu fcheuen, übrigens fey der König es der Würde feiner Krone fchuls 
dig, fireng auf feinem verfaffungemäßigen Rechte beharren, and die würs 
tembergifcye Berfaflung, durch ihn und Die beiden Kammern treu gehandse 
habt, gäbe ihm auch für die Zukunft: das befte Mittel, die im gang 
Deutfchland verbreitete „Faction“ unfchäblich zu umchen. — Die Ges 
ſchichte Wuͤrtembergs haben Spittler und Pfilter gefchrieben. Auch Pfaff, 
„Befchichte Würtemberge”. Die 2. Abth. des 2. Bos. (Reutlingen 1820) 
geht bis auf den Tod des Könige Friedrich 1816, Ferner: 3. ©. Pahl, 
„Beichichte von Würtemberg für dad würtembergifche Voll“ (4 Bochn., 
Gtuttgart 1828). 

Mürtemberg (welche Schreibart ſtatt der fonft gewöhnlichen Wir⸗ 
temberg 1802 von der Regierung zum Geſetz gemacht worden iſt) (geo» 
graphiſch⸗ ſtatiſtiſch). Man kennt keinen deutfchen Staat fo genau als 
Würtemberg. Dazu trägt vorzüglich dad am 28. November 1822 ers 
zichtete topographifch-flatififche Bureau bei, deffen Mitglied Memminger 
it. Schon früher beflanden eine topographifche Aufnahme und Ehartens 
anftalt, eine Kataſtercommiſſion und ein Berein für vaterländifche Bes 
ſchichte, Statiif und Topographie, der vom Finanzminifter Weckherlin 
gebildet, und am 23. Mär; 1822 eröffnet wurde. Der Nutzen biefer 
Anflalten wird durch Deffentlichkeit befördert; daher erfcheinen Chartem 
und Beichreibungen der einzelnen Dberämter bei Gotta feit 1824—27. 
— Diefed Königreidy des deutfchen Bundes, ben größten Theil des ches 
maligen fchwäbifchen Kreifed umfaffend, liegt gwifchen 25° 55° — 28° 
10° 8%, und 47° 35° — 49° 35° Br., grenzt im Norden und Oſten au 
Baiern und Baden, im Süden an den Bodenfee, Baiern und Baden, 
im Welten an Baden, umd enthält 360 DM. Es if ein durchaus ges 
birgiged und hügeliged Land, ohne eigentliche Ebenen, aber mit vielen 
frhönen, weiten und frudytbaren Thälern. Die weflliche Grenze madıt 
der Schwarzwald cf. d.), deſſen Arme fich weit ind Rand erfireden; 
ber füböfliche Theil wird von der rauhen Alp und ihren Berzweiguns 
gen bededt. Die rauhe Alp erhebt ſich nicht viel über 2000 Fuß und 
obgleich die Bipfel meift kahl find, hat fie doch herrliche Waldungen und 
fhöne Thäler. — Der Hauptfluß des Landes iſt der fchiffbare Neckar 
(vgl. d.), welcher den Kocher und die Jaxt aufnimmt. Die Donau 
durchſtrömt zwar das Land, wirb aber erft an der Grenze, bei Ulm, 
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ſchiffbar, wo ſie die aus den tiroler Alpen kommende Iller aufnimm. 
Außer dem Bodenſee it nur noch der Federſee vorhanden, deſſen Abfluß, 
die Kanzach, in die Donau geht. — Würtemberg ift im Ganzen ein 
höchſt gefeguetes Land; befonders find bie herrlichen Thäler des Redar 
und der Donau von hoher Fruchtbarkeit, und das beinahe durchaus fehr 
milde Klima begünftigt den Aderbau und die reichite Obſtzucht. Der 
Reichthum des Landes befteht vorzüglich in Getreide, aud) zur Ausfuhr, 
darunter viel Maid, Spelz⸗ und Buchweizen; Flache, Hanf, beſonders 
In den Gebirgen, Gemäfe (die jettinger Rüben find, fowie der herrliche 
weiße Kohl in ganz Schwaben bekannt); Hülſenfrüchte, Kartoffeln, Rübe 
famen, Mohn, Taback, etwas Hopfen, Krapp, Wein (auf 97.300 Mors 
gen), welcher, mit Ausnahme des Schwarzwalded und der Alp, faft im 
ganzen Lande gebaut wird, und umter dem Ramen ber Neckarweine bes 
fannt it; Obſt in großer Menge und von vorzüglicher Güte, wovon 
Kirſchgeiſt, Aepfel⸗ und Birnmoft bereitet und ind Ausland geführt 
werben. In manchen Gegenden, befonderd in den Thälern am Fuße 
der Alp, gibt ed eine foldhe Menge von ObRbäumen, daß fie dad Aus 
fehen der Wälder haben. Hol; von allen Sorten findet man, außer 
den beträchtlichen Waldungen des Schwarzwaldes, aud in andern Ges 
genden häufig. Die gefammte Waldfläche ift durch bie Verorbuung vom 
7. Zuni 1818 in 24 Oberförftereien und 151 Reviere mit einem Pers 
fonal von 24 Oberförftern ꝛc. getheilt und ald Gentralbehörde einem 
Forftrath untergeben; zur Bildang der höhern Dienfigrade iſt die ſtaats⸗ 
wirthiihaftliche Facultaͤt in Tübingen beſtimmt. Yerner gibt es flarle 
Nindviehzucht, Pferde (88.000 Stüd, durch die Beftüte zu Kleinhohen⸗ 
heim, Scharnhaufen, Weil, Einfiedvel, Marbach, Dfleinhaufen und Urach 
verbeffert), Schafe über ?,, Million Coon denen mehr als ,, Million 
ganz feine fpanifche), Schweine, Ziegen ıc., Wildpret Coiel Noto uud 
Schwargwild; Luchſe (häufiger ald Bären und Wölfe), zahmes und wils 
des Gefluͤgel, Fiſche, Bienen (64.000 Stöde); Schneden (die an vers 
ſchiedenen Drten mit Fleiß zur Speife gezogen werden); Salz Cbei Halle, 
Sulz, Niederhall, Weißbach, Dffenau, jährlih 145.000 Gentuer; in 
Schwenningen bat man 516 Fuß tief ein über 36 Fuß tiefes Salzlager 
angebohrt; auch im Dberamt Gaildorf bei der Reumühle ift 1824 ein 
nächtige® Lager von reinem Steinfalz entbedt worden, desgleichen im 
Rothenmünfter bei Rottweil 5 Fuß tief), Salpeter, Porzellans und Zie⸗ 
jelerde, Bolus, Marmor, Alabafter, Gyps, Muͤhl⸗, Baus, Kalle, Schie⸗ 
er« und Mauerfleine, Achat (zu Fenerſteinen benugt), Silber, Eifen 
100.000 Centner, im Ludwigsthale bei Tuttlingen, bei Fluren, Schuls 
ah, Königebronn ıc. auf 7 Hochhöfen und mehren Hammern verars 
reitet), Blei, Kupfer, Steinfohlen (die herrfchaftlichen Gruben zu Sins 
elfingen, Schopfloch und Brenz liefern jährlich ein Gurrogat von 2000 
Meptannenholz), Pfeifenerde, Torf, Thonerden, Kobalt, Schwefel, Bern, 
kein, Mineralqueflen (das Wildbad, auch bei Liebenzell, Göppingen, 
Deinah, Kannſtadt, Giengen, Heilbronn) ıc. Der landwirthſchaftlich 
eine Ertrag beträgt 36 Mil. Fl.; davon nimmt der Capitalift und 
'andeigenthümer die Hälfte weg; der Gewinn aus dem Verkehr mit dem 
Tusland beträgt 1.370.000 Fl.; daher iſt Das reine Nationaleinfommen 
91, Mill., wovon der Staat und die vom Staat Lebenden ber Abgase 
on 10/ Mill. bedürfen. Nach der Verordnung vom 26, Mär, 1819 


692 Würtemberg, geographiſch⸗ſtatiſtiſch 


werden am 18. September jährlich zu Kannſtadt Preife für die beften 
Erzeugniffe der Viehzucht audgetheiltz zugleich findet ein Viehmarkt und 
Bolföfeft dabei ſtatt, und Induſtriegegenſtande werden dabei ausgeſtellt. 
Die Einwohner, 1835 über 1.560.000, finb meiſtens Schwaben; uns 
ter den Eingewanberten findet man Salzburger, Niederländer (Wallonen), 
Waldenſer (die aber ihre Mutterfprache meiftend vergeffen haben), Frans 
zofen und Juden. Auffallend it in einem fo gefegneten Lande, daß die 
Einwohner yon jeher Neigung zur Auswanderung gezeigt haben, und 
noch kürzlich nach dem füdlichen Rußland und nadı Amerika zogen. Das 
Königreich hat 4 Kreife, 6% Dberämter, 132 Städte, 177 Martifleden, 
4575 Pfarr⸗ und andere Dörfer, 1378 Weiler, 2333 Höfe, 269 Schlöß 
fer. Unter den Einwohnern find über 1000 Taubflumme — Die Res 
ligion bed größten Theild der Einwohner wie auch der königlichen Fa⸗ 
milie, tft die Intherifche mit faft 1 Dil. Belennern unter 6 Generalaten 
“und ebenfo viel Generalfuperintendenzen Ludwigsburg, Reutlingen, Hall, 
Heilbronn, Tübingen, Ulm, mit 49 Decanaten und 818 Pfarreien. Die 
gatholifche Kirche mit 464.000 Mitgliedern hat unter dem Bifchof im 
Rottenburg am Redar 27 Decanatsämter, 688 Pfarreien, 179 Kapla⸗ 
neien nnd 724 deutſche Schulen. Die reformirte Kirche mit 2420 Mits 
gliedern begreift unter dem Decanat Rannfladt 8 Pfarreien. Auch find 
hier 2400 Waldenfer in 8 Gemeinden; 560 Geparatiften, die allen 
Kirchengebräuchen abhold find, namentlich Kornthaler, die den Namen 
von einem ehemaligen Rittergute im Oberamt Leonberg bed Nedarfreifes, 
und in bürgerlicher und religiöfer Hinſicht viel Achnlichkeit mit dem 
Herrnhutergemeinden haben; Selige, Ehiliaften; Herrnhuter. Seit langer 
Zeit beſteht unter den proteflantifchen Einwohnern die Einrichtung von 
Kirchenconventen, bie nach der föniglichen Beflimmung vom 29. Octo⸗ 
ber 1824 im Allgemeinen die Obliegenheit haben, die Kirchen, Sitten, 
und Gchulpofizei in dem Bezirk der Ortäfirchengemeine zu handhaben; 
außerdem liegt ihnen auch die Beforgung der laufenden Stiftungeges 
fchäfte und. der Armenunterfiügung, letztere unter der Rüdfprache mit 
der Ortsarmenleitung, ob. Diefe Einrichtung ward aud) auf den Father 
fifchen Theil der Würtemberger übergetragen, und den am 15. Sanuar 
41817 eingeführten tathofifchen Kirchenconventen ift ein großer Einfluß 
auf Kirchen, Schulen, Erziehung, eheliche Berhältniffe, Aberglaube und 
Vorurtheile, Anwohnung des Gottesdienſtes, felbit auf Polizei, infofern 
Sittlichkeit und Ehrbarkeit ind Spiel fommt, und auf die Armenpflege 
eingeräumt worden. Die Anzahl ber Tuben beträgt 9000 Seelen. Nach 
dem Refeript vom 19. November 1812 follen die Ssuden mit Ausnahme 
ihres Sabbath zu Perfonals, Jagd⸗ und andern Frohnbdienften angehalten 
werben, ohne daß irgend eine Freilaffung durch Aufftelung eines Stel; 
vertzeterd ober gegen eine beflimmte Surrogatfumme, oder ein Supplis 
ciren deßfalls ſtattfinden kann. Nach der Verordnung vom 15. Zus 
41814 fol feinem Juden der Eintritt ind Königreich geftattet feyn, wenn 
er nicht im Auslande angefeffen oder im Dienft eined auewärtig ange 
feffenen Schußjuden und mit einem öbrigfeitlichen Paß verfehen iſt, aud 
eine Summe von wenigflend 25 Fl. an baarem Gelde oder Geldeswerth 
bei ſich führt, oder Buͤrgſchaft ſtellt; wer dieß nicht Ieiften kaun, und 
doch durch das Land zeifen muß, wird bis an bie Grenze begleitet. — 
Der Adel ift in 3 Elafjen geordnet, bie erfte begreift Die vormaligen | 
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reichsſtaͤndiſchen fürflichen und gräflichen Familien, Die zweite bie -im 
Adelsſtatut befonders privilegirten Rittergutsbefiger, die britte den nicht 
begüterten Erbadel. — Für die. wiffenfchaftliche und Kunſtausbildung 
forgen die Univerfität Tübingen (vgl. d.), das königliche Collegium 
illustre und das höhere theologifche Seminarium zu Tübingen (4 niedere 
evangelifche theologifche Seminarien zu Blaubanern, Maulbronn, Schön 
thal und Urach mit den auf Vicariaten befindlichen oder in den theolos 
gifhen Studien Begriffenen 500 Zöglinge), ein Gymnasium illustre zu 
Stuttgart, 3 Gymnaflen (mit 72 Lehrern) und 47 Tateinifhen Scyulen 
in den 4 Öymnaflalbezirken Stuttgart, Heilbronn, Ulm und Ellwangen; 
der erſte umfaßt 11, der zweite 14 und bie beiden lebten 22 [ateinifche 
Schulen, die Fatholifchen Lyceen und Gymnafien in Ellwangen und 
Rotweil (die Bandidaten bed Fatholifchen geiſtlichen Standes machen die 
philofophifchen Vorſtudien in Tübingen und Rottweil, und haben im 
Dctober 1824 2 niedere Convicte erhalten), viele höhere Bürgerfchulen 
Chier Lyceen genannt), die Kunftfchulen zu Ulm, Kirchheim und Bemünd, 
das Föoniglihe Muͤnz-, Medaillen, Kunſt⸗ und Raturaliencabinet, bie 
königliche Gemäldefammlung ꝛc. Alle Kinder, bie das gefegmäßige Alter 
von 6—14 Jahren haben, müffen die Schule und bis zum 18. Jahre 
die Sonntagsfchule befuchen. Die Lehrer werden voruchmlich im Haupi⸗ 
feminar zu Eßlingen gebildet, oder im Seminar zu Dehringen, oder in 
ber Lehranftalt im Waifenhaufe zu Stuttgart. Für arme proteflantifche 
Sjünglinge, die ſich dem geiſtlichen Stande wibmen, befigt Würtemberg 
viele Hülfsmittel, Auch hat der worige König Friebrih 1816 für 60 
Katholifen Stipendien ausgefegt. Für die jungen Leute von 14 Jahren, 
Die fich dem Fatholifchen geifilichen Stanbe widmen wollen, beftehen Prüs 
fungebehörden zu Ellwangen, Rotweil, Ehingen und Ravensburg. — 
Wer auf einen Staatödienft, ber befondere wifjenfchaftlicdhe Bildung vor» 
audfegt, Anfpruch machen will, muß nach ber föniglichen Verordnung 
vom 7. Juni 1818 wenigftend ein Fahr auf der Kandesuntverfität ſtudirt, 
überhaupt aber 3—4 Jahre bem afabemifchen Stubium gewidmet haben. 
Nach einer Berorbnung vom 24. Februar 1815 follen auf Anſuchen im 
und audländifher Gchriftfteller Privilegien gegen den Buͤchernachdruck 
auf gewiffe Jahre ertheilt werden, binnen welcher folche Bücher von Nie⸗ 
mand im Königreich nachgedbrudt und auswärtige Nachbrüde dieſer 
Bücher nicht bebitirt werden dürfen; übrigens if} zur Beförberung- der 
Seiftesbildung und ber allen Unterthanen gebührenden Gewerbfreiheit 
der Nachdruck gefeglicy erlaubt worden! Ueber Büchernachdruck entſchei⸗ 
det die Negimentalbehörde. Die Kammer hat im März 1828 die Preß⸗ 
vergehen an die Befchwornengerichte verwielen. — Mit dem ſtatiſtiſch⸗ 
topographifchen Bureau iſt ein Föniglicher Berein für vaterlänbifche Ge⸗ 
fchichte, Geographie, Statiſtik und Xopographie verbunden. — Zu den 
auch auf dem platten Lande verbreiteten Manufacturen gehört das 
Sarnipinnen und die Leinmeberei, bad Baumwollſpinnen, Striden und 
Wehen, bie Uhrenfabrication des Schwarzwaldes (f. Hölzerne Uhren) 
und die Holzwaarenfabrication in Ellwangen und Adelmansfelden. Fa⸗ 
brifen im Großen fInd wenig vorhanden; in Wolle, Baumwolle, Rans 
fing, Leinwand (an 18.000 Weber mit mehr ale 2000 Geſellen; beſon⸗ 
dere auf der Alp, wo auch viele grobe Zwirufpigen verfertigt werben; 
jährlich werden an 2000 Centner Leinwand aller Art ausgeführt, darunter 
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Ramm, fo geht die Thronfolge auf die weibliche Tinte Aber, und zwar 
fo, daß bie Nähe der Berwandtfchaft mit dem zuletzt regierenden Könige 
den Vorzug gibt. Doch tritt bei der Nachkommenſchaft des fodann regies 
renden Tönigliched Haufes das Vorrecht ded Mannsſtamms wieder eim. 
Der König iſt volljährig mit zurüdigelegtem 18. Jahre. Der Huldigunges 
eid wird dem Thronfolger erft dann abgelegt, wenn er in einer dem 
Ständen ausznitellenden Urkunde die unverbrüchliche Kefthaltung ber Lan⸗ 
des verfaſſung bei feinem Königliche Worte zugefihert hat. Iſt ber König 
minderjährig, oder aus einer andern Urfache an ber eigenen Ausübung 
ber Regierung verhindert, fo tritt eine Neichöverwefung ein, die von dem 
nach der Erbfolge naͤchſten Agnaten geführt wird. — Das Staats bür⸗ 
gerrecht wird durch Geburt, Aufnahme und Anflellung im Staatedienfl 
erworben. Alle Würtemberger haben gleiche ſtaatsbuͤrgerliche Rechte, und 
ebenfo find fle zu gleichen fRaatöbürgerlichen Pflichten und gleicher Theil⸗ 
nahme an den Gtaatölaften verbunden. Kein Staatebürger fann wegen 
feiner Geburt von irgend einem Staatsamt audgefchloffen werten. Die 
Verpflichtung zur Bertheidigung des Baterlanded und zum Waffendienft 
ift allgemein. Der Staat fichert jedem Bürger Freiheit ber Perfon, Ber 
wiſſens⸗ und Denffreiheit, Freiheit des @igenthums und Auswanderungs⸗ 
freiheit. Die Leibeigenfchaft bleibt für immer aufgehoben. Niemand darf” 
feinem ordentlichen Richter entzogen, und andere, als in den durch das 
Geſetz beſtimmten Fällen und in den gefeglichen Formen verhaftet und 
beftraft, noch länger als 24 Stunden über bie lirfache feiner Verhaftung 
in Ungewißheit gelaffen werben. jeder ohne Unterfchied der Religion 
enießt ungeflörte Gewiſſensfreiheit; den vollen Genuß ber flaatsbürger, 
ichen Rechte gewähren die 3 hriftlichen Glaubensbekenntniſſe. Die Kreis 
beit der Preſſe und des Buchhandels findet in ihrem vollen Umfange 
ftatt, doch unter Beachtung der gegen den Mißbrauch beilehenden oder 
Zünftig zu erfaffenden Geſetze. Jeder hat bad Recht, über gefek- und 
erdnungswidriged Verfahren einer Staatäbehörbe, oder Verzögerung ber 
Entfcheidung bei der unmittelbar vorgeſetzten Stelle ſchriftliche Beſchwerde 
zu erheben, und wöthlgenfalls finfenweile bie zur höchften Behörbe zu 
verfolgen. Glaubt der Befchwerbeführer auch bei der Entfcheidung ber 
oberſten Staatöbehörbe fich nicht beruhigen zu können, fo darf .er die 
Befchwerbe den Ständen mit der fchriftlichen Bitte um Verwendung wor 
ragen. — Der ritterfchaftliche Adel bildet zum Behuf ber Wahl feiner 
Abgeorbnieten in die Ständeverfammlung und ber Erhaltung feiner Fa⸗ 
milien, in jedem ber 4 Kreife bes Königreichd eine Körperichaft. Die 
Aufnahme in eine dieſer Körperfchaften hängt von ihrer Zuſtimmung 
und von der Genehmigung bed Könige ab. — Niemand kann ein Staates 
amt erhalten, ohne zuvor gefegmäßig geprüft und für tuͤchtig erfaunt 
zu feyn. Landeseingeborne find bei gleicher Tüchtigkeit vorzugsweiſe vor 
Fremden zu berüdfichtigen. Ale von dem König ausgehende Verfüguns 
gen, welche die Staatöverwaltung betreffen, müffen von dem Departe 
mentsminiſter ober Chef contrafignirt feyn, ber dadurch für ihren Inhalt 
verantwortlich wird. Außerdem ift jeder Departementömtnifter ober Chef 
für Dasjenige verantwortlich, was er für fich verfügt. Auf gleiche 
Weiſe find audy die übrigen Staatöbiener und Behörden in ihrem dies 
fhäftöfreife verantwortlich. Der geheime Rath bildet die oberfle, un⸗ 
mittelbar unter bem König fichende und feiner Hauptbeſtimmung nad 


Märtemberg, Verfaſſung 609 


Bloß berathenbe Behörbe. Mitglieder des geheimen Rathé ſind bie Minis 
fler.oder die Chefö ber verfchiedenen Departements und diejenigen Räthe, 
die der König dazu ernefint. Der König ernennt und entläßt die Mit⸗ 

fteder bes geheimen Raths nach eianer freier Entfchließung. Alle dem 
Rönig vorzulegende Borfchläge der Minifter in wichtigey Angelegenheiten, 
namentlich in folchen, die auf die Staatsverfaſſung, Drganifation ber 
Behörden und Abänderung ber Zerritoriafeintheilung, oder auf die Staates 
verwaltung im Allgemeinen und die Normen derfelden ſich bezichen, wie 
auch in Gegenftänden der Gefepgebung und allgemeiner Verorbuungen, 
müffen (ſofern nicht bei Gegenftänden des Departements der auswärtis 
gen Angelegenheiten oder bed Kriegsweſens die Natur ber Sache eine 
Ausnahme begründet) in dem geheimen Rathe zur Berathung vorgetras 
gen und mit deſſen Gutachten begleitet an dem König gebracht werben. 
— Die Gemeinden find die Grundlage ded Staatövereind. Sämmtliche 
zu einem Oberamte gehörende Gemeinen bilden die Amtskörperſchaft. 
Die Rechte der Gemeinden werden durch die Semeinderäthe ımter geſetz⸗ 
mäßiger Mitwirkung ber Bürgerausfchäfle, die Rechte der Amtöbürgers 
fchaften durd) die Amtsverſammlungen verwaltet, nach Borfchrift der Ger 
fege und unter der Wufficht der Staatöbehorden. — Jeder der 3 im 
Königreich beſtehenden hriftlichen Glanbensbekenntniſſe ift freie öffentliche 
Neligionsübung und der volle Benuß ihrer Kirchen, Schuls und Armen, 
fonds zugefihert. Die Anordnungen in Betreff der innern Firchlichen 
Angelegenheiten bleiben der verfaffungsmäßigen Autonomie einer jedem 
Kirche überlaffen. Dem König gebührt das oberfihoheitliche Schng» und 
Auffichtörecht über die Kirchen. Bermöge beffelben fünnen bie Verord⸗ 
nungen ber Kirchengewalt ohne vorgäangige Einſicht und Benehmigung 
bed Regenten weder verkündet noch vollgogen werben. Die Kircheudies 
ner find in Hinficht ihrer bürgerlichen Handlungen und Berhäftniffe ber 
weltlichen Obrigkeit unterworfen. — Der König vertritt den Staat in 
allen feinen Berhältniffen gegen auswärtige Staaten. Es kann jedoch 
ohne Esnwilligung der Stände durch Berträge mit Auswärtigen fein 
Theil des Staatögebietd und Staatseigenthums veräußert, keine neue 
Laft auf das Königreich und deffen Angehörige übernommen, unb fein 
Landesgeſetz abgeändert ober aufgehoben, feine Verpflichtung, die ben Rech⸗ 
ten ber Staatöbürger Eintrag thun würde, eingegangen, namentlich auch 
kein Handelsvertrag, der eine neue gefegliche Einrichtung zur Kolge hätte, 
und fein Subfidienvertrag zur Verwendung ber föniglichen Truppen in 
einem Deutſchland nicht betreffenden Kriege gefchloffen werben. Der Kö⸗ 
nig wird von ben Berträgen und Bünbniffen, die von ihm mit auswärs 
tigen Mächten angelnüpft werden, die Stände in Kenntuiß jeßen, fobald 
eö die Umftände erlauben. Ohne Beiſtimmung ber Stände kann kein Ges 
feg gegeben, aufgehoben, abgeändert oder authentifch erläutert werden. 
Die Serechtigkeitöpflege wird im Namen bed Könige und unter deffen 
Oberaufficht durch collegiafifch gebildete Gerichte in gefeglicher Inſtanzen⸗ 
ordnung verwaltet. Die Gerichte, fowohl die bürgerlichen als bie pein⸗ 
lichen, find innerhalb der Grenzen ihres Berufs unabhängig. Dem Koͤ⸗ 
nig fleht dad Begnadigungsredyt zu. Die Strafe der Bermögendconfid, 
casion ift allgemein aufgehoben. Was die Militairverfaffung begrifft, fo 
wird die Zahl der zur Ergänzung des Militaired jährlich erforderlichen 
Mannfchaft mit den Ständen verahfchiedet. — Sämmtliche zu dem vor 
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maligen herzoglichen Familienfideicommiß gehörige, ſowie bie von dem 
König neu erworbenen Grundſtücke, Gefälle und nutzbaren Rechte bilden 
mit Ausfchluß des fogenannten Hofbomainenfammergutd das Tünigliche 
Kammergut. Auf deimfelben haftet die Verbindlichkeit, neben den perfüns 
lichen Bedürfniffen des Königs und der Mitglieder des königlichen Haus 
feö auch den -mit der Staatöverwaltung verbundenen Aufwand, fo weit 
ed möglich ift, zu beftreiten. Kür den Aufwand, den bie Bedürfniffe des 
Könige und der Hofflaat erfordern, wird auf Die Regierungszeit eines 
jeden Königs eine in Geld und Naturalien beftehende Civilliſte verab⸗ 
fehiedet. Das Hofdomainenfammergut ift Privateigenthum ber föniglichen 
Kamilie, deffen Verwaltung und Benugung bem König zuflehet. Zu ben 
allgemeinen Laudeslaften liefert baffelbe feinen Beitrag, und zwar, fo 
weit #8 bisher fteuerfrei war, gleich andern früher fleuerfreien Gütern. 
So weit der Ertrag bed Kammerguts nicht zureicht, wird der Staates 
bedarf Durch Steuern Heflritten. Ohne Bewilligung ber Stände kann 
weder in Kriegs⸗ noch in Friedenszeiten eine directe oder Indirecte Steuer 
ansgefchrieben oder erhoben werden. Dem Anfinsten einer Gteuerbewils 
ligung muß jedesmal eine genaue NRachweifung über die Nothwendigkeit 
oder Nüblichkeit der zu machenden Ausgaben, über die Verwendung ber 
frübern Staatdeinnahmen und über die Unsulänglichfeit der Kammereins 
fünfte vorangehen. Deßhalb hat der Yinanzminifter den Hauptetat dem 
Ständen zur Prüfung vorzulegen. Der von den Ständen angenommene 
Hauptetat ift in ber Regel auf 3 Jahre gültig,‘ Die Staatsſchuld iſt 
unter die Gewährleiftung der Stände geftellt. — Die Landflände finb 
berufen, die Nechte bed Lands in dem durch bie Verfaffung beſtimmten 
Terhältniß zum Negenten geltend zu machen. Vermöge diefed Berufs 
haben fie bei Ausübung ber Geſetzgebungs gewalt durch ihre Einwilligung 
mitzuwirken; in Beziehung auf Mängel oder Mißbräuche bei ber Staates 
verwaltung. ihre Wünfche, Vorftelungen und Befchwerden dem König 
vorzutragen; wegen verfaffungswidriger Handlungen Klage anzuſtellen; 
Die nach gewiffenhafter Prüfung für nothmendig erfannten Steuern zu 
bewilligen, und überhaupt das unzertrennliche Wohl ded Könige und 
Baterlande mit treuer Anhänglichkeit an die Orundfüge der Berfaffung 
zu befordern. Der König wirb alle 3 Jahre bie Berfammlung der Stände 
einbernfen, und außerordentlich, fo oft e& zur Erledigung wichtiger oder 
dringender Landesangelegenheiten erforderlich iſt. Die Stände theılen 
fit) in 2 Kammern. Die erfie Kammer (Kammer ber Standesherren) 
befteht aus ben Prinzen des königlichen Haufed, den Häuptern der fürſt⸗ 
lidyen und gräflichen Familien und ben Vertretern der ſtandes herrlichen 
Gemeinfchaften, auf deren Befigungen vormals eine Reiches oder Kreis⸗ 
tageftimme ruhte, und aus den vom König erblich ober auf Lebengzeit 
ernannten Mitgliedern. Zu erblichen Mitgliedern wird der König nur 
foSche Grundbefiter aus dem flandeöherrfichen oder ritterfchaftlichen Adel 
ernennen, die von einem mit Fideicommiß belegten, nach dem Recht der 
Erfigeburt fi) vererbenden Erunbvermögen im Königreich nach Abzug der 
Binfen auf den barauf haftenden Schulden eine jährliche Rente von 
6000 Fi. beziehen. Die Iebenslänglichen Mitglieder werden vom König 
ohne Rüdficht auf Geburt und Vermögen aus den würdigften Staates 
bürgern ernannt. Die Zahl fänmtlicher von bem König erblich oder 
lebeuslaͤnglich ernannter Mitglieder Tann den 3. Theil ber übrigen Mit⸗ 
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glieder der erfter Kammer. nicht überfleigen. Die zweite Kammer (Kam⸗ 
mer ber Abgeordneten) iſt zufammengefegt aus 13 Mitgliedern des ritter⸗ 
fchaftlichen Adels, die von diefem aus feiner Mitte ermwählt werden; ben 
6 proteftantifchen Öeneralfuperintendenten; dem fatholifchen Landesbifchof, 
einem vom Domcapitel aus deſſen Mitte gewählten Mitglied und dem 
der Amtszeit nach älteften Dekan fatholifchen Glaubensbekenntniſſes; dem 
Kanzler der Landesuniverfität; einem gewählten Abgeordneten von jeder 
der Städte Stuttgart, Tübingen, Ludwigsburg, Ellwangen, Ulm, Heil⸗ 
bronn und Reutlingen; einem gewählten Abgeordneten aus jedem Ober⸗ 
amtöbezirf. Der Eintritt in die erfie Kammer gefdjieht bei den Prinzen 
des Föntglichen Haufed und den übrigen erblichen Mitgliedern nach ers 
reichter Bolljährigfeit. In die zweite Kammer kann Keiner gewählt wer» 
den, der nicht 30 Sahre alt if. Staatödiener können nicht innerhalb 
des Bezirks ihrer Amtöverwaltung und Kirchenbiener nicht innerhalb des 
Oberamtsbezirks, in dem fle wohnen, gemählt werben. Die Wahlmaͤn⸗ 
ner eines jeden Kreifed, eined Dberamts oder einer Stadt find in An⸗ 
fehung der Perſon des Abgeordneten nicht.auf ihren Wahlbezirk befchräntt ; 
fie können anderdwo wohnenden Staatdbürgern ihre Stimme geben. Der 
Gewählte it ale Abgeordneter nicht des einzelnen Wahlbezirks, fondern 
des ganzen Landes anzufeben. Alle 6 Jahre muß eine neue Wahl der 
Abgeordneten, die nicht Amtshalber Sig und Stimme in der zweiten 
Kammer haben, vorgenommen werden; die biöherigen find wieder wähls 
bar. Die erſte Kammer wirb durch die Anmwefenheit der Hälfte, die 
zweite durch dad Erfcheinen von */ ihrer Glieder als vollfländig beſetzt 
angefehen. Sollte bei Einberufung des Landtags eine der beiden Kams . 
mern nicht in diefer Anzahl zufammen kommen, fo wird fie ald einwil⸗ 
ligend im die Beichlüffe der andern angejehen. Doch ficht es in dieſem 


Falle den erfchienenen Mitgliedern der unvollzähligen Kammer frei, den 


Sitzungen dev andern mit Stimmrecht beizumohnen. Jede Kammer hat 
einen Präfidenten und einen Bicepräfidenten, deren Amt bis zum Ablauf 
des Gjährigen Zeitraums dauert, Den Präfldenten der erften Kammer 
ernennt der König ohne Vorſchlag; für Die Stelle des Vicepräfidenten 
werden von ber eriten Kammer 3 flandesherrlicdye Mitglieder durch abfos 
Iute Stimmenmehrheit gewählt, aus weldien der König eins ernennt. 
Ebenſo wählt die zweite Kammer aus ihrer Mitte 3 Mitglieder zur 
Stelle ihres Präfidenten, und wenn hierauf bie königliche Ernennung 
erfolgt ift, auf gleiche Weife zu dem Amte des Bicepräffdenten, den der 
König ebenfalld aus den dazu vorgefchlagenen 3 Mitgliedern ernennt. 
Jede Kammer wählt auf die Dauer ded Landtags einen oder mehre 
Secretaire aus ihrer Mitte. Die Sigungen ber 2. Kammer find öffent» 
lich; auch bat fie ihre Verhandlungen durch den Druck befannt zu machen. 
Bon der erften Kammer muß wenigflend dad. Iegtere geſchehen. Die 
Sigungen werden geheim auf dad Begehren der Minifter und königlichen 
Sommiffaire bei Vorträgen, die fie ihrer Erklärung nady im Namen des 
Königs zu machen haben, und die nur im Fall einer folhen Erklärung 
für amtliche Aeußerungen zu halten find, oder auf den Antrag von wer 
nigftend 3 Mitgliedern, wenn diefen die Mehrheit dee Kammer beitritt. 


Die Minifter find befugt, den Verhandlungen ber beiden Kammern bei 


zuwohnen, und an den Berathfchlagungen Theil zu nehmen. Nur den 
Miniſtern oder koͤnigliche Commiſſarien, den Berichterflattern ber ſtaͤndi⸗ 


“ 
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| fhen Commiſſionen und den Mitgliedern, die einen Begenflanb sur Be⸗ 


rathung in Antrag zu bringen (eine Motion zu machen) haben, fleht die 
Befugniß zu, fchriftlihe Reden in der Verſammlung abzulefen. Außer, 
dem finden bloß mündliche Vorträge ſtatt. Gefegesentwürfe fünnen nur 
von dem König am die Stände, nicht von den Ständen an den König 
gebracht werden. Den Ständen iſt aber unbenommen, im Wege der ‘Des 
tirion auf neue Befege und auf Abänderung oder Aufhebung der befte 
henden anzutragen. Der König allein fancrionirt umd verfündigt die 
Gefege unter Anführung der Bernehmung des geheimen Raths umd der 
erfolgten Zuftimmung der Stände, Königliche Anträge find, ehe fie zur 
Berathung in der Berfammlmg fommen fünnen, an Commifffonen zu 
verweifen, die über deren Inhalt Vortrag zu erflatten haben. Die Bes 
fchlüffe werden nach der Stimmenmehrheit, die nach Befchaffenheit des 
Gegenſtandes eine abfolute oder relative feyn kann, abgefaßt, fodaß im 
Fall der Stimmengleichheit der Präfldent den Ausfchlag gibt. Bei ber 
Abänderung eined Pımfıs der Verfaffung if aber die Beillimmung von 
2/, der anmwefenden Mitglieder in beiden Kammern nothmendig. Die 
zum Wirfungöfreid der Stände gehörigen Angelegenheiten werden im 
jeder Kammer befonders derhambelt. Doch fünnen, um eine Ausgleihung 
verfchiedener Anfihten gu verfuchen,, beide Kammern fich mit einanber 
zu vertraulichen Befprechungen ohne Protofolführung und Beſchlußnahme 
vereinigen. Es hängt von dem König ab, Gefegesentwürfe ober andere 
Dorfchläge an die erſte oder zweite Kammer zu bringen; nur die Ber 
willigung von Abgaben gelangt zuerft an die zweite Kammer. Die von 
der einen Kanımer gefaßten Beichlüffe werben ber andern zur gleich, 
mäßigen Berathung mitgetheilt. Nur zur Ausübung des Rechts ber Pas 
titionen und Beſchwerden, fowie zu einer Anklage wegen verleßter Vers 
fafjung tft jede Kammer auch einzeln berechtigt. Die Kammer, an weldhe 
bie Mittheilung geſchieht, kann den Antrag ber mittheilenden verwerfen 
oder annehmen, unbedingt oder mit beigefügten Modificationen. Die 
Derwerfung muß aber jederzeit mit Anführung der Gründe gefchehen. 
Von diefer Regel macht die Abgabenverwilligung eine Ausnahme in fols 
genden Punlten. Cine Abgabenverwilligung wird in der zweiten Kam⸗ 
mer in Berathung gezogen, und nach vorgängiger vertraulicher Beſpre⸗ 
hung mit ber erfien Kammer Beichluß darüber in der zweiten gefaßt. 
Diefer Beſchluß wird ſodann der erſten Kammer mitgetheilt, die denfelben 
nur im Ganzen ohne Aenderung annehmen oder verwerfen fann. Er—⸗ 
folgt das Ießtere, fo werben die bejahenden und verneinenden Stimmen 
beider Kammern zufammengezählt, und nach der Mehrheit fämmtlicher 
Stimmen wird aledann der Gtändebefchluß gefaßt. Würde in dieſem 
Fall Stimmengleichheit eintreten, fo hat der Präfldent der zweiten Kam⸗ 
mer die Entfcheidung. In allen andern Zällen gilt der Grundfag, daß 
nur ſolche Beichläffe, über die beide Kammern nach gegenfeitiger Mits 
theilung einverflanden find, an den König gebracht und von demfelben 
beftätigt werden Eonnen. Der von ber einen Kammer verworfene Ans 
trag der andern kann auf demfelben Landtag nicht wiederholt werden. 
Wird aber ein folder Antrag bei der naͤchſten Staͤndeverſammlung er» 
neuert und abermals verworfen, fo treten die 2 Kammern zu einer ver» 
traulichen Beiprechung über den Gegenſtand zufammen. Sollte audh 
dadurch die Berfchiebenheit der Anſichten nicht ausgeglichen werden, fo 
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haben die Kammern, wenn die Krage einen ihnen von bem König zu⸗ 
gelommenen Gegenſtand betzifft, ihre Nichtübereinflimmung dem König 
bloß anzuzeigen, wofern fie nicht übereinlommen , die Entfcheibung dem 
König zu überlaffen. Kein Mitglied der beiden Kammern kann während 
der Ständeverfammlung ohne Einwilligung der betreffenden Kammer im 
Verhaft gebracht werden, den Kal ber Ergreifung auf frifcher That 
wegen eined Verbrechens ausgenommen. Niemand kann wegen feiner 
in der Gtändeverfammlung gehaltenen Vorträge und gegebenen Abſtim⸗ 
mungen zur Verantwortung gezogen werben. Jedoch find Beleibigungen 
oder Berleumdungen der Regierung, der Ständeverfammlung oder eins 
zelner Perfonen der Beſtrafung nach den beftehenden Gefegen in dem 
ordentlichen Wege des Rechts umterworfen. Berfehlungen gegen die Ges 
fee des Anftandes oder der Innern Polizei, oder gegen bie Geſchäfts⸗ 
vorfchriften hat der Präfident zu bemerken, und wenn fie bedeutend find, 
folche zur Kenntniß der Kammer zu bringen, bie nad) Beſchaffenheit 
ber Umftände ihre Mißbilligung ausdrüden, Verweis ertheilen ober audy 
Widerruf verlangen kann. Dem König fleht das Recht zu, die Vers 
fammfung gu vertagen oder ganz aufzulöfen. Im Fall der Auflöfung 
wird fpäteftend binnen 6 Monaten eine neue Berfammlung einberufen. 
Es ift dazu eine neue Wahl der Abgeorbneten möthig, bei der jedody 
bie vorigen Mitglieder wieder gewählt werden fünnen. So lange bie 
Stände nicht verfammelt find, befleht ald Stellvertreter derfelben ein 
Ausſchuß für diejenigen Gefchäfte, deren Beforgung von einem Landtag 
zum andern zur ununterbrochenen Wirkfamfeit der Nepräfentation bes 
Landes nothmenbig it. In diefer Hinficht liegt dem Ausſchuß ob, die 
ihm nad, der Verfaffung zur Erhaltung derfelben zuſtehenden Mittel in 
Anwendung zu bringen, und davon bei wichtigen Angelegenheiten bie ' 
in dem Königreich wohnenden Stänbemitglieder in Kenntniß zu feßen, 
in den geeigneten Källen bei der höchſten Staatöbehörbe Borftelungen, . 
Berwahrungen und Befchwerben einzureichen, und nad) Erforderniß ber 
Umstände, befonderd wenn ed ſich von der Anklage der Minifter han⸗ 
beit, um Einberufung einer außerordentlichen Ständeverfammlung zu 
bitten: Außerdem hat ber Ausfchuß am Ende der in die Zwiſchenzeit 
fallenden Finanzjahre die richtige Verwendung der bewilligten Steuern 
in dem verfloffenen Jahre zu prüfen, und ben Etat des künftigen Jahre 
mit dem Finanzminiſterium zu berathen. Auch ficht dem Ausſchuß bie 
Aufficht über die Verwaltung der Staatsfchuldenzahlungscaffe zu. nes 
befondere gehört es zu feinem Wirkungsfreife, die für eine Gtändevers 
fammlung ſich eignenden Gegenflände, namentfich die Erörterung vors 
gelegter Gefebedentwürfe zur fünftigen Berathung vorzubereiten, und für 
bie Bolljiehung der Tandfändifchen Befchlüffe Sorge zu tragen. Das 
gegen kann fich der Ausfhuß auf folhe Gegenflände, die verfaffungss 
mäßig eine Berabfchledung mit den Ständen erfordern, namentlich auf 
Geſetzgebungs antraäge, Steuervermwilligungen, Schuldenübernahmen und 
Militairaushebungen nicht anderd als auf eine vorbereitende Weife eins 
Iaffen. Der Mändifche Ausſchuß beiteht aus 12 Perfonen, nämlich den 
Dräfldenten der beiden Kammern, 2 Mitgliedern aus der erfien und 8 
aus der zweiten Kammer. Die Wahl derfelben gefchieht von den zu dies 
fem Zwed vereinigten Kammern nach relativer Stimmenmehrheit. Sechs 
Mitglieder des Ausfchuffes, die Präfidenten der beiden Kammern einge 
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ſchloſſen, muͤſſen in Stuttgart auweſend ſeyn. Bel jeber Staͤndever⸗ 
fammfung hat der Ausſchuß über Dasjenige, was von ihm im der 
Zwifchenzeit verhandelt worden ift, in einem Zufammentritt beider Kam⸗ 
mern Rechenſchaft abzulegen. Die Berrichtungen bed Ausſchuſſes hören 
mit der Eröffnung eined neuen Landtages auf. — Zum gerichtlidıen 
Schug der Berfaffung wird ein Staatögerichtöhof errichtet. Diefe Ber 
hörde erfennt über Unternehmungen, bie auf den Umfturz der Berfaffung 
gerichtet find, und über Berlegung einzelner Punfte ber Verfaffung. Sie 
sefteht aus einem Präfldenten und 12 Richtern, wovon der König ben 
‚Präfidenten und 6 Richter aus den Mitgliedern der höhern Gerichte, 
die Ständeverfammlung aber die andere Hälfte nebft 3 Stellvertretern 
im Zufammentritt beider Kammern außerhalb ihrer Mitte ermwählt. Eine 
Anklage vor dem Staatsgerichtshof kann gefchehen von der Regierung 
gegen einzelne Dlitglieder der Stände und des Ausſchuſſes, und von den 
Ständen gegen Minifter und Departementöchef, einzelne Mitglieder und 
höhere Beamte der Ständeverfammfung Anklage und Bertheidigung 
gefchieht öffentlich. Die Protofolle werden mit ben Abflimmungen und 
Beichlüffen durch den Drud befannt gemadht. 

Durd) dad Pefcript vom 28, Januar 1811 hat der König Friedrich 
befohlen, daß die Städte Stuttgart, Ludwigsburg, Tübingen, Ellwangen, 
Um, Heilbronn und Reutlingen, wenn ihrer in Reſcripten oder ſonſt 
im königlichen Namen Erwähnung gefchieht, dad Prädicat: Unfere gute 
Stadt, erhalten follen. — Nach der neuen Organifation vom 18. No⸗ 
venber 1817, zu deren Volljiehung eine eigene Commiſſion von 7 Mits 
gliedern niedergefegt ward, hat der Geheimerath, die oberſte Staats⸗ 
behörde, 2 Abtheilungen; in der erften, in der die Miniſter und ber 
Hoffammerpräfident figen, führt der König den Dorfig; in ber zweiten 
find den Miniftern noch 10 andere Mitglieder zugefellt, und diefe zweite 
tft zugleich’ das Sefeßgebungscollegium, hat die oberſte anorbnende, lei⸗ 
tende und augübende Gewalt, und ift zugleich die höchſte Entſcheidungs⸗ 
behörde für alle flreitige Gegenftände ber Berwaltung, befonderd and 
für alle Streitigkeiten der Behörden unter fih. Die geheime Kanzlei 
beforgt diejenigen Gefchäfte, die von der Enticheibung ded Könige ums 
mittelbar und allein abhängen, und zerfällt in bie geheime Kriegskanzlei 
und bad geheime Gabinet. Dem Suftizdepartement gehört dad Rechts⸗ 
wefen in feinem gangen Umfang, die Oberaufficht über ſaͤmmtliche Rechtes 
bebörden und Beamten, und der Borfchlag zu allen neuen Gefegen, die 
auf Nechtöverhältniffe und Rechtspflege Bezug haben. Unter demfelben 
fieht das Obertribunal in Stuttgart. Das Departement ded Minifterium 
des Innern, Kirchens und Schulwefend umfaßt die Verhältniffe aller im 
Staate beftchenden Kirchen und religiöfen Gemeinden und die Aufficht 
auf die Verwaltung ihres Vermögend, bie Oberaufficht auf alle Bils 
dungsanftalten des Landes, den literarifchen Berfchr, die Wahrung ber 
Hoheitörechte der Regierung, die Begutachtung zur Befegung aller Stelr 
len, die Aufficht über alle Angeflellten in feinem Bereich und den Bore 
ſchlag zu allen neuen Verordnungen in bemfelben, Die Leitung des Mes 
dicinalwefend, die gefammte Polizei, die Staatsaufficht auf den Gemeinde⸗ 
haushalt und bie Militairangelegenheiten, bie nidıt zum Wirkungskreis 
des Kriegsminifterium gehören, namentlich die Aushebung, das Finquars 
tierungs⸗, Verpflegungs⸗ und Vorfpaunwefen. Unter ihm fichen: bas 
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evangeliſche proteſtantiſche Conſiſtorium; der katholiſche Kirchenrath zur 
Ausübung ber dem Regenten zuſtehenden Rechte; der Studienrath; eine 
Commiſſion für das ifraelitifhe Kirchen, Schul» und Stiftungsweien, 
dad Medicinalcoflegium, der Oberbaurath, die Randeögeflütcommiffion, 
die fluttgarter Stadtdirection. Das Finanzdepartement begreift die oberfte 
Leitung der gefammten Bermwaltung des Staatseinkommens aus Domais 
nen, Steuern, Regalien ıc., und die Oberrechnungstammer, mit der im 
December 1818 die Etats⸗ und Eaffencontrolle vereinigt ward, Für 
die detaiflirten Befchäfte beftehen ein Steuercollegium, ein Zorftrath, ein 
Bergrathb und bie Kreiöfinanzfammern. Den Kreiöfinanzfammern in 
a und Sagbfachen fleht die eigentliche Berwaltung der Staatsforften, 
agden ıc. zu. In dem Hauptorte der 4 Kreife beſteht eine aealk 
von ben Einnahmen aus dem Kreife, durch weldye die Staatshauptcaſſe 
Die in dem Kreife zu leiftenden Ausgaben berichtigt. Außer dieſer be⸗ 
eht eine Detailcafje für die Verwaltung der Poften, eine Betriebcaffe 
ür die Hütten» und Salinenverwaltung und eine Kriegszahlcaſſe. Die 
Leitung der auf die Staatsſchuld Bezug habenden Gefchäfte iſt einer bes 
fondern Schuldentilgungscommifflon üdertragen. Die Rechenfchaft über 
die Verwaltung des Schuldenmwefend und der Schufdencafle fol am Schuß 
eined jeden Jahres öffentlich befannt gemacht werden. Die fammtlichen 
Abtheilungen des Kriegedepartements fliehen nach ber Königlichen Vers 
ordnung vom Mai 1822 unter dem Kriegsminifterium, — In Anfehung 
ber Verwaltung ber Juſtiz befteht für je 2 Kreife ein Eriminalgerichtes 
hof und Appellationsgericht, und zwar der eine Senat des Oberjuſtiz⸗ 
collegiums in Nothenburg und der eine Senat bed Eriminafgerichtshofs 
in Eßlingen für den Nedar» und Gchwarzwalbfreis, und ber andere 
Senat ded Griminalgerichtshofs in Ellwangen und der des Oberjuſtiz⸗ 
coflegiums in Ulm für den Sarts und Donaufreie, Im October 1818 
find für die 4 Kreife vom 1. Sanuar 1819 an 4 Gerichtshöfe errichtet 
worben zu Eßlingen, Qübingen, Ellwangen und Ulm, . Gie umfaflen 
fammtliche Zweige der NRechtöverwaltung, we fie biöher unter die Cri⸗ 
minals und Appellationsgerichtshöfe vertheilt waren, und beflehen aus 
3 Senaten, einem Griminals, Civil- und Pupillenrath. Die laufenden 
und minderwichtigen Sachen follen in ben einzelnen Senaten erledigt, 
die wichtigern Gegenſtände aber in Plenarfigungen verhandelt werben, 
Die Rechtspflege ift daher jeßt unter 5 Stellen vertheilt, und zerfällt 
bei jeder der 4 erften in die Strafrechtöpflege, bürgerliche Rechtspflege 
und willfürliche Gerichtöbarleit (Vertrages, Vormundſchafts⸗, Theilungs⸗ 
fachen ꝛc.). Das Suftizminifterium bat die Oberaufſicht und Leitung der 
gefammten Rechtepflege, ohne erfennende Gerichtöltelle zu feyn. — Durd) 
die Fönigliche Verordnung vom 6. Juli 1818 if im Minifterium bes 
Innern ein Medicinalcollegium errichtet worden, deſſen Dbliegenheit iR, 
alle Landesbehörden in allen Medicinalangelegenheiten burch wiffenfchafts 
iche Gutachten zu berathen. Sein Gefchäfisfreis umfaßt Alles, was 
von Seiten des Staats in Hinficht der Befundheirspflege und Heilkunde 
jefeglich anzuordnen iſt. Doc ift dieß Kollegium nur eine berathenbe, 
feine vollziehende Stelle. — Das Königreich iſt in 4 Verwaltungsbezirke 
oder Kreife getheilt. Jeder Kreis hat feine Regierung, feine Finanz 
'ammer, feinen Öberforftmeifter. Die ben Regierungen und Finanzkam⸗ 
Converſ.⸗Lexicon 127 32.98 Hft. 45 
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mern untergeordneten Behorden find die Oberaͤmter, Kameralaͤmter, 10 
Hüttenverwaltungen, Stiftungsverwaltungen, Zoll⸗, Acciſe- und Um⸗ 
geldsverwaltungen und 66 Salzfactoreien. In jedem Oberamt iſt ein 
Dberamts⸗ und die nöthigen Unteramtsärzte. — Die Staatsſchuld bes 
trug 1834 über 27 Millionen Gulden; die Staatseinkünfte jährlich über 
9 Min. Fl. Indeß haben die wohlfeilen Zeiten bad Steigen der Abs 
gaben an Staates und Gemeindekoſten und bie ungeheure Zinsvermehrung 
an Staats» und Privatichulden nur defto fühlbarer gemadt. — Die 
im Waarenhandel mit dem Auslande jährlich umgefegte Summe wirb 
auf 33 Mil. Gulden gefhägt, wovon auf Naturerzeugniffe 15.902.000, 
und auf Induſtrieerzeugniſſe 16.910.000 FI. kommen. Die Gefammt- 
fumme, welche Würtemberg in dem Verkehr mit dem Auslande jährlich 
gewann, fol (N an 2 Mil. Gulden betragen. — Mit dem 1. Juli 
1828 trat ber am 18. Januar 1828 zwifchen Baiern und Würtemberg 
abgefchloffene Zollverein in Vollziehung. Nach ihm werden die Eins 
gangs⸗ Ausgangs⸗ und Durchgangezölle nebft den Zolftempelgebühren 
auf gemeinfchaftliche Rechnung der vereinten Staaten erhoben. — Die 
38 Standesherren (ſ. d.) haben 250.000 Unterthanen. Doch tft aus 
ihrer Reihe der Kürft Colloredo⸗Mansfeld herausgetreten, befien Stan. 
desherrfchaft, Limpurg» Gröningen, die Krone 1827 anfidhgebradyt hat. 
— Die Kriegemacht beträgt mit der Neferve 16.824 Mann, der eigent- 
liche Friedensſtand nur 4906. Nach der neuen Berorbnung wegen des 
Kriegsdienfied vom 17. Februar 1815 iſt Jeder ohne Unterfchieb des 
Ranges und der Religion dazu verpflichtet, und vom vollendeten 18.— 
25. Jahre darf fein Pecrutirungspflichtiger, ohne diefer Pflicht Gemüge 
gethan oder Föntgliche Erlaubniß erhalten zu haben, das Reid, verlaffen; 
andgenommen find die vormals unmittelbaren Reichefürften und Grafen, 
alle Sofdiener, Staatödiener und Diejenigen, die burd, beftandene Prüs 
fung fi Anfprüce auf eine Anftellung im Staat erworben haben, und 
überhaupt alle Unterthanen, die ſich mit höchfter Erlaubniß verheirathes 
ten. Das Edict vom 7. März 1818 fegt die Dienftzeit der eingereiy 
ten Soldaten auf 7 und für die Neueinzureihenden auf 6 Sahre herab. 
— Mürtemberg nimmt im engern Rathe des beutfchen Bundes die 6. 
Stelle ein, hat im Plenum 4 Stimmen, ftellt zum 8. Armeecorpe 13.955 
Mann, und zahlt zur Erhaltung der Bundestagsfanzlet 2000 Fl. — 
Bol. 3. D. ©. Memminger’s treffliche „Belchreibung von Würtemberg, 
nebſt einer Leberficht feiner Geſchichte“ (2. Ausg., Stuttgart 1823) und 
def. Verf. „Würtembergifhe Jahrbücher für vaterländifche Gefchichte, 
Geographie, Statifit und Topographie” (Stuttgart 1823); auch das 
„Taſchenbuch für Neifende durch Würtemberg‘ (Stuttgart 1827). 
MWürbtwein (Stephan Alerander), berühmter Schriftſteller für Ger 
fchichte und Diplomatif, geb. zu Amorbach 1719, Audirte zu Heidelberg 
Hhilofophie und Theologie, war mehre Sahre Seelforger zu Mainz, 
wurde dann Kanonicus bei Liebfrauen und geifllicher Rath bed Kur 
fürften, fpäter Dechant und 1783 Weihbifchof von Worms. Gr farb 
1799 zu Ladenburg, wohin er der Kriegsunruhen wegen geflüchtet war. 
Eine feiner Haupt⸗ und Lieblingsbefchäftigungen war, die in den Archis 
ven verborgen liegenden noch unbelannten alten Schriften und Urknun⸗ 
ben, mit vieler Mühe und unverdroffenem Fleiße hervorzufuchen, zu 
fammeln, zu ordnen und der Publicität zu übergeben, wodurch er zur 
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Aufklärung und Berichtigung der Kirchengeſchichte ſowohl als der deut⸗ 
ſchen Geſchichte Vieles beigetragen hat. Seine Werke haben deßhalb 
bleibenden Werth. 

Würzburg, ehemaliges Hochſtift im fränfifchen Kreiſe, eins ber 
größten und reichten des deutfchen Reihe, 87 DM. groß mit 250.000 
Einwohnern. . Das Bisthum wurde 741 vom heil. Bonifaz geftiftet: der 
erſte Bifchof war der heil. Burchard. Es erhielt frühe einen bedeuten⸗ 
den Umfang und hatte 4 Erbämter, die von angefehenen Geſchlechtern 
befleidet wurden. Gegen die Mitte des 15. Jahrh. fingen bie Bifchöfe 
an, fid Herzoge von Franken zu nennen, und behaupteten diefen Titel 
Bis auf die neueflen Zeiten. Das Land ift eben, aber auf drei Seiten 
von hohen und waldigen Bebirgen, dem Nhöngebirge, dem großen und 
Heinen Haßberge und Steigerwald, umgeben. Außer mehren fleinen 
Flüſſen durchfirömt der Main einen großen Theil deffelben und nimmt 
bie fränfifdhe Saale auf, Der Boden ift fehr fruchtbar und bringt viel 
Getreide, in einigen Gegenden mehr ald der eigene Bedarf erfordert, hers 
vor, vorzüglich wichtig aber if der Weinbau, der befonders auf den 
Anhöhen des Mainthals betrieben wird. Die edelften Sorten, der Stein. 
und Leiftenwein, wachen nur in der Nähe der Hauptſtadt und bringen 
bebeutende Summen ind Land, das nicht reich an Mineralien ift und | 
wenig Manufacturen und Fabriken hat. Im geifllichen Angelegenheiten 
Rand der Biſchof unter bem Erzbifchof zu Mainz, felbft nachdem Papft 
Benedict XIV. 1752 ihm das Palium und das Kreuz ertheilt hatte. 
Ihm zur Seite ſtand ein zahlreiched Domcapitel, das viele eigenthüms 
liche Befigungen hatte. Die jährlichen Einfünfte des Biſchofs wurden 
auf’; Mill, FI. angegeben. In Folge des Friedens zu Luneville wurde 
bad Hochſtift Würzburg, durch den Reichebeputationshauptfchluß von 
1803, mit Ausnahme einiger, andern fürfllichen Häuſern gugetheilten, 
ungefähr 7 DM. betragenden Aemter an Baiern als ein weitliches Erb 
fürftenthum überlaffen. Der lebte Kürfibifchof, aus bem freiherrlichen 
Haufe Fechenbach, erhielt für den Verluf von Würzburg eine jährliche 
Denflon von 60.000 FI. und überbieß 30.000 Fl. ald Coadiutor des 
Fürſtbiſchofs von Bamberg, Durdy den Frieden von Preöburg (26. 
December 1805) wurde Würzburg bem ehemaligen Großherzoge von 
Zodcana, ber fein 1803 mit dem Zurfürftlichen Titel ale Entſchaͤdigung 
erhaltenes Herzogthum Salzburg' nebſt Zubehör an Deſtreich abtrat, zu⸗ 
getheilt, und der kurfuͤrſtliche Titel von Salzburg auf Würzburg über, 
tragen, Baiern aber anderweit entfhäbigt. Am 30. September 1806 
trat der nene Kurfürft dem rheinischen Bunde bei und nahm den Titel 
als Großherzog von Würzburg an. Die befannten Ereigniffe des Jah⸗ 
zes 1813 und die Verhandlungen des wiener Gongrefjes veränderten 
biefe Verhältniffe aufs neue. Der Großherzog erhielt feinen Erbſtaat 
Toscana wieder, und Würzburg fiel an Baiern zurüd, wo es jebt einen 
Theil bes Untermaintreifes bildet. — Die befefligte Hauptfiadt des Kreis 
fed, Würzburg (richtiger Wirzburg von flawifchen Dwierza, die Burg), 
49° 45° R. Br. in einem fhönen Thale am Main, über den eine 549 
Fuß lange Steinbrüde führt. Der größere Theil der Stadt, rechts bes 
Mains, ift weniger befefligt als der Kleinere Theil, Links des Maine. 
Sehr feſt durch Natur und Kunft iſt bie auf einem 400 Zug hohen feis 
Ien Berge gelegene Eitadelle Marienburg oder Öraneuburg, welche die 
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ganze Stadt beherrſcht. Würzburg vertheidigt die meiſten und beſten 
Dperationslinien vom Main bis an die Donau, und beherrſcht die 
Schifffahrt auf dem Main. Würzburg hat viele anſehnliche Hänſer; 
zunächſt dem Schloßplage find die Straßen, welche alle ded Nacht durch 
Laternen erleuchtet werben, breit und regelmäßig, die meilten andern 
find fchmal und krumm. Ohne Militate beläuft fich bie Bevölferung 
auf 22.800 Einwohner in 1950 Häufern. Hier ift der Sit des Bene 
salcommiffariats, des Appellationdgerichts und Bisthums. Merfwürdig 
find: der große und fchöne, 1720 neu erbaute, ehemalige Reſtdenzpallaſt, 
eines ber fchönften Fürftenfchlöffer, mit einem fchönen Garten (gegen⸗ 
wärtig bewohnt ed gewöhnlich die verwitwete Königin; vorher bewohnte 
es der jegige König ald Kronprinz), und nächſt ihm das große, reiche 
und trefflich eingerichtete Sultushospital, aus einem großen Pavilion 
zwifchen 2 fehr weitläufigen Klügeln beflehend. Unter den vielen Kirchen 
find befonderd bemerkenswerth: die große Domfirche mit ihren Grab» 
mälern und ber Schönborn’fchen Gapelle; dab fehr geſchmackvoll erbaute 
neue Münfter mit den Leberbleibfeln des heiligen Kılian, des Franken⸗ 
apoftel&; bie prächtige nach ber Form der Peteröficche in Rom 1691 ers 
baute vormalige Stifts⸗ und Hauger Pfarrfirche mit ihrer hohen Kuppel; 
die Univerfitätsfirche mit einer Sternwarte auf dem majeftätifchen Thurme 
ac. — Die 1403 zuerſt errichtete, und nachdem fie eingegangen war, 
1582 von dem Bifchof Julius wiederhergeftellte Univerftität, hat bis⸗ 
ber immer einen hohen Rang unter den Fatholifchen Hochichulen Deutſch⸗ 
Sands behauptet. Die theologtichen und philofophifchen Studien waren 
von Zeit der Gründung an bis zur Aufhebung ded Ordens ausfchließen» 
in den Händen der Sefuiten. Die juriftifche Facuftät befaß in der Mitte 
ded vorigen Jahrh. an Joh. Kaspar Barthel Cfür Kirchenrecht) und 
Joh. Adam Ickſtadt (für Staatsrecht, Naturs und Völferredht) Männer 
von audgezeichnetem Rufe. Joh. Georg von Ecdhardt, der große Ges 
fchichteforfcher, farb 1730 als Borftand ber Univerfitätsbibliothet. 1753 
wurde eine Profeffur der Kirchengefchichte und 1763 eine der biblifchen 
Eregefe geſtiftet. Einen befondern Aufihwung erhielt die würzburger 
Univerfität durch die Pflege des vorlegten Fürſtbiſchofs, Franz Ludwig 
v. Erthal. Diefer Fürſt berief heldenkende und gelebrte Männer auf 
die theologifchen Lehrflühle Die Namen Oberthür, Berg, Zirkel, Gre⸗ 
gel, Onymus, Feder find In der Riteratur rühmlich bekannt. Zugleich 
begann Gallus Aloys Kleinfchrod im Gebiete des Griminalrechts die 
Bahn philofophifcher Bearbeitung zu brechen. Karl Katpar von Sie 
bold alänzte in der mebicinifchen Kacultät, und der Univerſttätsbibliothe⸗ 
far Michael Ignaz Schmidt fchrieb die „Geſchichte der Deutſchen““. Als 
Würzburg 1802 an das Kurhaus Pfalzbaiern fam, befürderte Die neue 
Regierung den Flor der Hochſchule durch zahlreiche Bocationen (Schel⸗ 
ling, 3. 3. Wagner, Mannert, 3. Döllinger, ©. Hufeland u. A.). Yud 
wurde damals eine proteftantifchstheologifche Facultät (Paulus, Niet 
hammer, Martini, Fuchs) errichtet. Doc ald das Fürſtenthum Würp 
burg im presburger Frieden an den Erzherzog Ferdinand (vormals Groß 
herzog von Toscana) abgetreten wurde, veranlaßte dieß zunächlt den 
Abgang des größten Theild der neuvocirten Profefforen, und fügte 1809 
organtfche Berfugungen herbei, welche hauptjächlich in Beſchraͤnkung des 
Stubiumd ber allgemeinen Wiffenfchaften (z. B. Aufhebung bes Lehr 
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ſtuhls ber Geſchichte), Quieſcirung der in Franz Ludwigs Schule gebil⸗ 
Beten theologiſchen Profeſſoren und Einrichtung eines kloſtermäßigen 
Lehrcurfus in dem Prieſterſeminar, Entfernung aller proteſtantiſchen Lehr 
zer, Einfchränfung jedes Profeffors auf das ihm angewieſene Lehrfach, 
Aufhebung des Inflituts der Privatdocenten und Ausfchluß jeder Con⸗ 
eurrenz beflanden. Doc 1814 wurde Würzburg wieder mit Baiern 
vereinigt, und fofort erfreute fich die Liniverfitäf einer neues Leben brin» 
genden Reftauration. Seitdem beträgt Die Zahl der Studirenden regel» 
mäßig 650— 700; mehrmals fchon hat fie fich über 700 erhoben. Don 
den 140—160 Ausländern, die ſich darunter befinden, gehören die mei» 
ſten der mebdicinifchen Facultät an. In diefer Ichren gegenwärtig bie 
Drofefforen Piel, Ruland, Heller, D’Dutrepont, Textor, Heuflnger, 
% 8. Friedrich und Hergenröther. Auch bei der theologifchen Facultät 
finden fidy viele Ausländer ein. Diefelbe beftcht jegt aus den ˖Proſeſſo⸗ 
zen Eyrich, Fiſcher, Buchner, Morig und dem Privatdocenten Bickel. 
In der jurifiifchen Facultät lehren Mepger, Lauf, Seuffert, Brendel, 
Cucumus und C. W. Schmitt. Außer Behr bat diefe Facultät vor 
wenigen Sahren durd, Berufung zu andern Staatsämtern Rudhart (aus- 
gezeichnet als Schriftfteller und ale Redner in der Ständeverfammiung) 
und Schmidtlein (gegenwärtig Minifterialrat und Vorſtand der Geſetz⸗ 
commiffton), und durd den Tod Kleinfchrod verloren. Für die Stus 
Direnden aus dem Nheinfreife ift 1821 eine Profeffur des franzöfiichen 
Rechts errichtet worden. Die Arbeiten ded Spruchcollegiumsd haben fich 
in dem legten Decennium um dad Dreifache vermehrt. Der neugebil» 
deten flaatswirthfchaftlichen Bacultät gehören an Beier d. A. (zugleich 
Megierungsrath), Geier d. J., Stöhr. Mitglieder der philofophifchen 

acultät find Mes, Schön, Gorg, Rau, Wagner, Goldmeier, Franf, 

icharz, Fröhlich und Berfd. Die Univerfirät Würzburg ſteht — allein 
unter den baierifhen Hochſchulen — zunächft unter ber Leitung einer 
in der Lniverfirätöftadt befindfichen Behörde, Guratel genannt. Die 
Univerfltät hat eine Bibliothet von mehr ald 100.000 Bänden, eine kli⸗ 
nifchstechnifche Anftalt, anatomifches Diufeum, natırhiftorifches Cabinet, 
muflfalifche Bildungsanftalt ꝛc. — Kerner befinden ſich hier eine Geſell⸗ 
fchaft zur Bervolfommnung der Künfte und Gewerbe, mit einer Zeich⸗ 
nungefchule für Handwerks jungen und Gefellen an Sonn» und Feier: 
tagen, Krauengefellichaft zur Unterfiügung und Beförderung weiblicher 
Kunftfertigkeit und Geſchicklichkeit (mit mehr ale 500 Mitgliedern), ein 
Gymnaſium, Eentralinduftriefchule mit praftifchem Unterricht im Spin» 
nen, Nähen, Stricken, Gartenbau ıc., Hebammenfchule, Schwimmſchule, 
Blindenanftalt,, lateiniſche Schule zum neuen Muͤnſter, geiflliche und 
Scyullehrerfeminarien, adeliges Ritterſtift, 2 Collegiatftifte, abeliged Das 
menftift, Juliushoſpital mit Anftalten für erkrankte Handwerksgeſellen, 
Dienſtboten zc., Zofephöhofpital Cfür 50 weibliche Dienftboten), Kar» 
meliterflofter, proteflantifche Schule, Thierarzneiichule, Cabinet von Ras 
turalien, Holzarten und Mofailarbeiten von Federn, Schmetterlings⸗ 
flügeln, Mood und Baumrinde. — Am merkwürdigfien aber iſt das 
Drtbopädifche (Karolinen⸗) Juſtitut, 1816 begründet, befindet ſich in 
einem königlichen Gebäude bed Stephanskloſters, in einer fehr gefunden 
Lage an ber füdlichen Grenze der Stadt, und hat außer ber Wohnung 
bed Vorſtandes (Heine) 60 Zimmer nebft einem Garten und einer Babe, 
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anftalt, welche außer ben gewöhnlichen Bädern auch felbft Dufdw und 
Dampfbäder barbietet. Das Inſtitut iſt fo eingerichtet, daß jeder Stand, 
jedes Gefchlecht und Alter und jede Religion in demfelben feine Auf 
nahme und angemeffene Behandlung und Verpflegung finden faun, wenn 
dad Subject nur übrigens fi zur Aufnahme und Heilung eignet. Die 
jenigen Kranken, welche allein fommen, finden, fo viel ed möglich if, 
ein elterliche® Haus hier wieder, und für biefe übernimmt bie Direction 
binfichtfich der Erziehung und der geiftigen und körperlichen Pflege bie 
wollte Verantwortlichkeit. Es koͤnnen aber auch bie Begleitungen: El⸗ 
tern, Hofmeifter, Gouvernanten, Geſellſchafts- und Bebienungsperfonal 
mit den Kranten zugleich im Snflitute wohnen. Die Direction gibt bie 
ganze Verpflegung im Haufe: Wohnung, Möblirung, Bedienung u. f. w. 
nach individuellem Bedürfniß und Geſchmack. Es werben monatlidh 2 
Abenbgefelfchaften gehalten, wobei man fich mit beliebigen Spielen, mit 
Tanzen, muſikaliſchen und andern Unterhaltungen beluſtigt. Uebrigens 
IR die Einrichtung getroffen, daß jedes Individuum in allen Fächern 
der guten Erziehung gehörigen Unterricht erhalten kann, wozu Würzburg 
ſelbſt die nöthigen Hülfsquellen barbietet. Was die mediciniihe Ber 
handlung bed hier zu heilenden Uebels ſelbſt anlangt, fo zerfallt fie im 
eine mechanifche und eine dynamiſche. Für bie mechaniſche Behandlung 
bienen: eine mit ben Kurzimmern in unmittelbarer und fleter Verbin⸗ 
bung fichende Wertftatt für die Anfertigung und Abänderung ber nöthis 
gen Mafchinen und Bandagen, und eine reidhe Sammlung biefer Bors 
richtungen oder ihrer Modelle; nächftdem find für die Anlegung Der ge 
nannten Vorrichtungen und für bie nöthigen Manipulationen unterrichtete 
Behülfen und Gehüffinnen angefiellt, wodurch diefer wichtige Theil ber 
Behandlung ficherer audgeführt werden kann als in der Privatpraris. 
Der dynamiſche Theil der Behandlung begreift die Anwendung folder 
Mittel, welche theild auf die innere Drganifation überhaupt wirken, 
theild auf einzelne Theile zur Erfchlaffung oder Anfpannung, zur Schwäs 
dung oder Staͤrkung berfelben, je nachdem es die Behandlung bes zu 
heifenden Gebrechens, ober die Gefundheit des Individuums überhaupt 
fordert; hierher gehört die Anwendung ber Bäber, ber Frictionen, der 
Elektricität und bes Galvanismus u. ſ. w. Kür die nöthige körperliche 
Bewegung und für die zwedimäßig erachteten gymnaſtiſchen Uebungen 
bient der hierzu eingerichtete Garten der Anftalt, in welchem Spazier 
gänge, Kegel» und Ballfpiel, Schaufeln, Earrouffel und ähnliche Bewe⸗ 
gungen vorgenommen werben Tünnen; auch hält das Snftitut verfchtebene 
Rollwagen zur Selbflbewegung und einige Equipagen gu Spazterfuhren 
in die Umgegend MWürzburge. Die VBertrüppelungen, welche in biefem 
Inſtitute behandelt wurden, find: 1) ber fchiefe Hald (Caput obstipum); 
2) Seitenverfrüämmung bes Ruͤckgrats (Scoliosis); Rüdwärtöfrämmung 
bed Rüdgrats (Hyphosis); 4) Vorwärtöfrummung des Rüdgrats CLor- 
dosis); 5) Abweichung ber Rippen, und Schlüffeldeine von ihrer nor 
malen Lage und Verbindung; 6) Verunftaltungen, welche durch norm⸗ 
widrige Verkürzung der Muskeln um die Hüfte verurfacht werben; 7) 
Deformität aus Schwäche ded Ruͤckgrats; 8) normwidrige Berziehungen 
ded Dberarmes in den Gelenken; 9) Klumphand und Fehler in der 
Ertenfion und Klerion der Hand; 10) Krümmung des Oberarms oder 
Vorderarms; 14) Anziehung des Oberfchentelö gegen den Rumpf; 12) 





Wurzel 1 
Anziehung des einen Oberfchenteld an den andern; 43) fehlerhafte Ro⸗ 
sation des Schenkels, ſodaß die Fußſpitze widernatürlicdh eins oder aus, 
waͤrts fleht; 14) Anziehung des linterfchenfeld an den Oberfchenfel; 15) 
widernatürlich gebogene, einander zu fehr genäherte ober fehr von ein» 
ander entfernte Kniee; 16) einwärts gehende Klumpfüße CVari); 17) 
auswärts gehende Klumpfüße (Valgi); 18) Plattfüße; 19) Pferdefüße; 
20) Krümmungen ded Schenkel», Schien⸗ und Wadenbeins; 21) Miß⸗ 
geftaltungen der Gelenke der untern Gliedmaßen aus Schwäche; auch 
Somplicationen mehrer diefer Uebel werden wie die einfachen, in bie 
Behandlung genommen. Dan vergleiche die „Nachricht vom gegenwär, 
tigen Stande ded orthopädiichen Inſtituts in Würzburg”, von 5. ©. 
Seine, deffen Vorſtande (Würzburg 1821, 19 S., 4) und beffelben Ber» 
fafferd „Geſchichtliche Darftelung der Begründung des orthopädifchen 
Garolineninftitutd, nebſt feientififchen Anfichten über Verfrüppelungen bes 
menfchlichen Körpers ꝛc.“, deutſch und franzöſiſch (Würzb. 1826). — 
Würzburgs Fabriken liefern Wollenzeuch und Tuch, Spiegel, Leber, Tas 
bat, Glauberſalz cc. Auch unterhält die Stadt Mainfchifffahrt und 
Handel, befonderd mit Wein. Der Zwifchenhandel könnte bei ber here 
lichen Lage Bürzburgs im Mittelpuntte Deutfchlande und an dem ſchiff⸗ 
baren Main ebenfo lebhaft feyn ald der von Nürnberg und Frauffurt; 
auch ber Spebitiondhandel könnte noch blühender gemacht werden. Auf 
dem 400 Fuß hohen Felfen Marienberg oder Frauenberg, auf deſſen 
einem Abhange, welcher die Leiſte heißt, wird ber Leiſtenwein, fowie auf 
dem nahen Steinberg der GSteinwein gewonnen. Ueberhaupt rechnet 
man auf 7000 Morgen Weinberge, welche die Stadt umgeben. — 1130 
und 1288 wurden in Würzburg 2 Kirchenverfammlungen unter dem 
Praͤſidium päpftlicher Legaten gehalten, ebenfo mehre Reichdtage und an 
30 Turniere von der fräntifchen Ritterſchaft. — In der Nähe von 
Würzburg befinden fich eine Bulvermühle und der Nikolaus» (Eapellen) 
Berg, mit einer fchönen, häufig befuchten Wallfahrtslirche und einer un 
gemein reizenden Ausficht. Die Stadt hat eine Schuld von 2 Mil. Fl. 
In dem benachbarten ehemaligen Eifterzienferllofter Zeil ift die Buch⸗ 
druckermaſchinenfabrik der Herren König und Bauer. — 1796 fchlugen 
bei Würzburg 44.000 Deftreicher unter dem Erzherzog Karl 30.000 
ranzofen unter Sourdan. Das Schlachtfeld war die Gegend zwiſchen 
ürgburg, Kipingen, Schweinfurt, wellenförmig, hin unb wieder be 
wachſen, von 2 Bächen mit fleilen Thälern durchfchnitten. Die Fraw 
zoſen fanden in einer langausgedehnten Linie, mit dem rechten Flügel 
gegen Würzburg, mit dem linken gegen Schweinfurt hin. Der rechte 
öftreihifche Flügel brach durch das fleile Bachthal und drängte den lin» 
Ten franzöflichen Flügel zurük. Darauf ward durch einen Angriff öſt⸗ 
reichifcher Rüraffiere des frangöflfche Mittelpunkt durchbrochen, und Sours 
dan befahl den Ruͤckzug. Diefe Schlacht gehört zu ben wenigen, welche 
Durch die Neiterei entfchiedben wurden. Die Franzoſen verloren 3000 
Todte, Berwunbete und Gefangene, bie Deſtreicher 700 Todte und 
Verwundete. 
Wurzel, ſ. Pflanzenanatomie. 
Wurzel wird in der Mathematik diejenige Größe genannt, bie 
mehrmals mit fich felbft multiplicirt eine Potenz Ef. d.) oder Dignität 
hervorbringt. So iſt 2 die Wurzel von 4, 8, 16 , weil 2.2 = 4; 
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2=8, 2.2.2.2 = 16 Im erftern Kalle fagt man: 2 iſt bie 
Quadrat⸗ oder dritte Wurzek von 4; im andern Falle: 2 ift die Eubißs 
der dritte Wurzel von 8; und im britten Falle: 2 ift die Biquabrats 
‚oder vierte Wurzel von 16. Aus einer Zahl oder algebraifhen Größe 
die Wurzel ausziehen, heißt daher diejenige Zahl finden, die mehrmals 
mit ſich multiplicirt diefe Dignität hervorbringt. 

MWurgen, Amt und Stadt im leipziger Kreife des Königreichs 
Sachſen. Die Stadt ift forbifchen Urſprungs und liegt auf der Straße 
von Dresden nach Leipzig, unmelt der Mulde, wo die Fahre 1830 durch 
eine Brüde erfegt wurde, deren Koften bei dem koflbaren Schleufenbau 
und einem 16 Ellen breiten Damme zu 180.000 Thlr. angefchlagen find. 
Der Stadtrath hatte alle der Stade zuftchenden Rechte au der bidheris 
gen Kährenüberfahrt und dem daraus fließenden Einfommen durch ben 
Vertrag vom 2. November 1825 dem Iandeöherrlichen Fiscus gegem eine 
jährliche Rente überlaffen. Wurzen bat 550 Häufer, 3250 Einwohner, 
Bierbrauerei und einige Fabriken; auch ift fie ber Sig eined Juſtiz⸗ 
und Rentamts. Sm legten Kriege hatte Wurzen fehr gelitten; doch 
waren die Kriegsfchulden (40.000 Thlr.) am Ende ded J. 1834 bie 
auf 17.900 Thlr. getilgt Hier befindet fi das von dem Bifchof Hers 
wig in Meißen 1114 gefliftete Sollegiatflift Wurgen, welches aus 
einem Probfte, einem Dechanten und 5 Canonicis befieht. In dem Gas 
pitelshauſe verfammeln fidh jährlich Die meißner Domberren. In bem 
Dome zeichnen fidy einige bifchöfliche Grabmäler aus. Schöttgen, ein 
neboreneer Wurzener, hat die Geſchichte feiner Baterftadt gefchrieben 
€,,Hiftorte der StiftöRadt Wurzen“). Die Stiftsregieriing und bad Com 
fiftorium zu Wurzen wurden mit Bewilligung des Domcapiteld am 30. 
December 1818 eingezogen. Die Gtelle der erfiern vertritt nun die 
Landesregierung; die Befchäfte bed fegtern find dem-Teipziger Conſiſto⸗ 
rium übertragen; doc wird der Stifte-Wurznifche Bezirk fortwährend 
old ein gefchloffenes Ganzes behandelt, und deffen Stiftöflände werben 
jeded Mal befonders zu den Landedverfammlungen berufen. 

Muth, oder auch Naferet und Tobſucht. Im der Naferei um 
Tobfucht {ft die Thatkraft ungewöhnlich erhöht, die Ueberlegung, wie in 
der Melancholie beſchraͤnkt und alles Bemußtfeyn von Erreichbarkeit oder 
Unerreichbarkeit des Zwecks meiſtens verfchwunden. Doch behalten einige, 
wenigflens bis auf einen gewiffen Grad, das Vermögen fich zu verteilen 
Dörig. Ale Arußerungen ber phyſiſchen und geifigen Kräfte rafender 
Perfonen, ihre kühnen und fraftvollen Handlungen, ihr wildes Schreien, 
ihre Gewaltthätigfeiten gegen ſich und Andere, ihre ununterbrochene Uns 
ruhe, der Mangel des Schlafe, bie ungewöhnliche Muskelſtärke, ihre 
excentrifchen Unternehmungen, die fammtlich über die Schnur fallen, wer« 
rathen eine Außerfi überfpannte Excitation ber Reizbarkeit und Energie 
im ganzen Nervenſyſtem. Sie wieberhofen ihre Unternehmungen bis zu 
ihrer eignen Zerflörung, wüthen bis zur Ermattung ununterbrochen fort, 
ohne darüber Zufriedenheit oder Verdruß zu äußern, wie auch ber 
Erfolg ausfallen mag. Sie adıten auf Nichte, was fie umgibt, wenn 
eg ‘een nicht etwa als Hinderniß oder Beförderungsmittel ihrer Zwecke 
erfcheint. Uebrigens ift dieſe Verrüdtheit bald mit einer partiellen, ball 
mit einer affgemeinen Berfehrtheit des Verflandes verbunden, und ihre 
Aeußerungen find fo werfchieden, als es ihre entfernten Urſachen, die Euß 
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tur des Verſtandes und dad Temperament bed Kranken find. Bald ift 
ed ein fröhlicher und jovialiſcher Wahnſinn, der fie durch wilde und 
unzufammenhängende Ausbrüche des Muthwillens ankündiget; bafb ein 
aufgeblafener Stolz, der ſich auf Ehimären großer Macht und vorzuͤg⸗ 
licher Kräfte gründet. Daun fhwärmen die Kranfen mehr von einem 


Gegenftand zu einem andern; declamiren, fchreien, lachen, tragen, ſchla⸗ 


gen, wälgen fid auf der Erde und in ihrem eigenen Koth, machen bie 
fonderbariten Befticulationen und gerreißen Alles, was an und um ihnen 
it. Einige weigern fich hartnädig zu effen und zu trinten, Andere 
fchluden Alles begierig hinunter, was ihnen vorlommt, felbit ihren eige 
nen Koth. Die Sitten werben aufs fonderbarfie verändert; das züchtige 
Weib ſtößt Zoten aus und die fanfte Schöne wird eine wüthende Furie. 
Die Kranken wüthen gegen ſich und Andere und verbergen oft heimtückiſch 
ihre boshaften Handlungen. Sie tödten fich, ihre Kinder und nächſten 
Verwandten ohne Grund. Dennoch find fie furchtfam. Ein Mann von 
Poſitur und Stimme, ein Soldat mit Peitfche oder Degen fett fie im 
einen kindiſchen Schrecken und treibt fie augenblicklich zu Paaren. Doc 
müffen auch Diefe auf ihrer Hut fegn, weil fie ſich verftellen und bie Be» 
legenheit abfehn, wo fie ihre Bärter beimlich überfallen können. Einige 
halten Hunger, Durft und Kälte ungewpöhnfid lange aus, vertragen 
große Gaben ber Arzneien, haben einen heißen Kopf, rothe Augen, einen 
feurigen Bli und ſtarkklopfende Halsſchlagadern. Uebrigens iſt diefe 
Krankheit anhaltend oder periodiſch; die Anfale kommen meiftend zu 
unbeſtimmten Zeiten und werden oft durch zufällige Urſachen erregt. 
Zuweilen ift auch die Berfehrtheit anhaltend; aber die Raferei und Wuth 
kommt periodifch hinzu. In der Kolge ſtumpft fich gewöhnlich die Raſe⸗ 
rei ab, die Kranfen werben ruhig und verfallen in Bloͤdſinn, ber mit 
Verkehrtheit verbunden if. Doch gibt ed auch einzelne Fälle, wo bie 
Anfäle der Wurh an Stärfe und Häufigfeit zunehmen. Die if ein 
uͤbles Zeichen, Noch ift die Krankheit einfah (Mania) oder mit Gefäß. 
fieber verbunden (Phrenitis). Ihre Urfachen find verfchieden. Heftige 
Leidenfchaften, Zorn, Indignation, Liebe, Schred, Furcht vor Geſpen⸗ 
fern, unterdrädte Blutflüffe, Entzündung des Gehirns, Befäßfteber, 
Uebertragung u. f. w. fönnen fle erregen. — Endlich gibt ed noch eine 
Wuth ohne Verfehrtheit des Verflandes, ein artomatifcher Drang zur 
Grauſamkeit, oder ein blinder Trieb zu Gewaltthätigkeiten und blutbürs 
fligen Handlungen, der bloß durch körperliche @efühle geweckt, aber nicht 
durch Erlenntniffe eines Zwecks oder Objectd zur Thätigkeit beſtimmt 
wird. Alle Functionen des GSeelenorgand find in ihrem siormalen Zus 
Rande, bie Sinne, bie Imagination und ber Verſtand wirken wie in 
einem gefunden Menfchen. Daher kann auch der Kranke feine Seelen⸗ 
träfte zur Ausführung feines blinden Drangs aufs planmäßigfte anwens 
ben und auf die überlegteite Art ſich die Mittel dazu verfchaffen. Mit 
dieſem Zuftande darf man aber die Grauſamkeiten der Barbaren nicht 
verwechſeln, die Producte eines böfen Herzens, fchlechter Erziehung und 
einer rauhen Lebensart find, welcher Zuftand zu den moralifchen Seelen, 
krankheiten gehört. Zuweilen fängt der Anfall mit dem Gefühl einer 
brennenden Hige im Unterleibe an, ber Durft it groß, der Leib verfchlof 
fen. Die Hıge fleigt aufwärts zur Bruft, zum Halfe und Kopf, das 
Geſicht wird roth, die Schlagadern bed Halſes und der Schläfe pulſiren 
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heftig bie zum Zerplatzen. Endlich dehnt ſich dieſer Proceß bis zum 
Gehirn aus, und nun befommen bie Kranken einen blinden und unwider⸗ 
Rehlihen Drang zum Morden. ihr richtiger Berftand bietet ihnen alle 
zwedmäßigen Dittel zur Ausführung ihres Vorhabens an, fie wählen 
die Waffen, Drt und Zeit, und morden nun eine beftimmte Perfon, oder 
jeden Menfchen, ber ihnen im Anfall der Wuth vorlommt. (Vrgl. and 
Wafferfhen) - | 
- Müthendes Heer, ober, wie bie Alten ed nannten, Wütis⸗ 
Heer, ift, nach ber Sage, ein Haufe Nachtgefpenfter, welche, befonbers 
im Thüringifchen und Mangfeldifchen, zu gewiflen Zeiten im Kelde und 
Walde unter großem Befchrei und Hundegebell umberziehen follten, inbens 
fie einen alten Mann mit. weißem Stabe (den treuen Edarb genannt) 
an ihrer Spige hätten; Biele wollten Geſtalten, auf feltfamen Pferden 
figend, mit feurigen Augen ıc. dabei gefehen haben. Dieſes Heergeſpenſt, 
deffen Benennung man von dem alten nordifchen Gotte Wodan cf. d.) 
hergeleitet hat, war ohne Zweifel die Ausgeburt furchtfamer, zaghafter 
Menfchen, bie, durdy ganz natürliche Erfcheinungen erſchreckt, jene felte 
famen Dinge zufammenfegten; indeffen glaubte man: chebem mit völliger 
Gewißheit an diefe Spukereien und erzählt, daß ein ehemaliger Edelmann, 
der außerordentlicher Sagdliebhaber, aber dabei ein großer Tyrann feiner 
Untertbanen gewefen, nach feinem Tode nun als Poltergeift .mit mehren 
feiner Gefellen, die ein ähnliches Schickſal gehabt, umherziehe. 

Wyat (Sir Thomas), einer der Äältern englifchen Dichter, war ber 
Sprößling einer augefehenen Familie und 1503 geboren. Am Hofe Hein⸗ 
richs VII. fpielte er eine große Rolle. Mehre Male wurde er in Ges 
fandtichaftsgefchäften gebraucht. Borfichtiger als Surrey, wußte er ſich 
den Umfländen und Launen feines Monarchen anzupaffen. Durch wigige 
Einfälle fol er Aoch mehr, als burch guten Rath, über Heinrich vermocht 
haben. Wenn ibm der Aufenthalt bei Hofe bedenklich fchien, zog er ſich 
auf feinen Landfig Allinztons@aflle zuruͤck, wo er in flattlicher Einſam⸗ 
Teit für feine Stubien lebte. Er flarb 1541. Sein poetifcher Nachlaß 
befieht meiſtens in Sonetten. Rad) claffiicher Eleganz hat er rühmli 
gefirebt und fie zuweilen erreicht; aber bie Weichheit und Zartheit bes 
italienifchen Sonetts zu erreichen, fehlte ed ihm an Wärne des Gefühle. 
Seine „Klagen ber Liebe” in Petrardyifcher Manier find mehr Berfuche, 
durch Wis und Kunft die Sprache ber romantifchen Zärtlichkeit nadızw 
ahmen, als Ergießungen, wirklich empfunbener Leidenſchaft. An die ſtren⸗ 
gen Geſetze ber italienifchen Sonettenkunſt band er fich wenig. Seine 
Sprache ift oft hart und troden. Die Heinlichen Spiele des Witzes, 
durch welche felbft Petrarca's Sonette hier. und ba entflelt find, hat 
Wyat an mehren Stellen noch weiter getrieben. Mehre feiner kleinern 
Gedichte find eine Art von Madrigalen. Auch artige Lieder in altenge 
Kifchen Sylbenmaßen finden fich unter feinen Werten. Vorzüglich aber 
glänzt fein Zalent in der Nachahmung bed Horaziſchen Tone der poeti⸗ 
Shen Epiſtel. Wyat ift der erfte engliſche Epiſteldichter. Horaziſche 
Feinheit muß man bei ihm nicht ſuchen; aber geſunde Philoſophie des 
Lebens, Weltkenntniß und verſtaͤndige Satyre im wahren Tone der Epiftel 
iſt ihm nicht abzuſprechen. Zum Sylbenmaße wählte er Terzinen nach 
Art der italieniſchen. Wyat's ſaͤmmtliche Gedichte find neu abgedruckt 
in Anderſon's Ausgabe der britiſchen Dichter, 1. Theil. 
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Wycherley (William), ein ausgezeichneter englifcher Luſtſpielbichter, 
geb. 1640, hatte in feiner frühen Jugend einige Zeit in Frankreich zuge⸗ 
bradıt, war zur Fatholifchen Kirche übergegangen und wurde nach feiner 
Zurückkunft in England wieder Proteflant; verließ das Studium ber 
Jurisprudenz, der er fich gewibmet hatte, um in Verbindung mit bem 
wigigen Köpfen, die ben Thron Karls IL umgaben, ſelbſt ald witiger 
Kopf zu leben und zu dichten. Durch fein erfted Luffpiel: „Die Liebe 
im Walde’, erwarb er ſich die Gunſt der Krititer und des Hofe. Der 
Herzog von Budingham nahm fich feiner anz den empfahl ihn dem 
Publicum. Sein dritted Luftfpiel: „Der gerade Mann‘, erregte großen 
Auffchen. Sn feinem hoben Alter intereffirte er ſich lebhaft für Pope's 
aufftrebende Talente, entzweite fich aber mit bem jungen Manne, ber 
ihn gar zu funftrichterlich meiftern wollte. Er farb 1715. Wycherley's 
Luftfpiele, deren nur vier find, empfehlen fich Durch eine Fräftige Natuͤr⸗ 
lichkeit ber Charaktere, befonderd der nationalsenglifchen, unb ber Situn« 
tionen, und durch eine moralifche Tendenz, die dem Tomifchen Intereſſe 
nicht ſchadet. Weber die Grenzen des Anfänbigen fehweift er nicht weis 
ter aus ald ed die Natur des englifchen Luſtſpiels zu verlangen fchiem. 
Aber Farquhar's, feines Zeitgenofien, hinreißenden Witz hatte er nicht, 
und bie Natürlichkeit feiner Sittengemälde wird, ſelbſt in feinem beruhms 
ten „Geraden Manne“ nicht felten platt, oder langweilig. 

Wylich und Lottum (Heinrich Ehriftoph Karl Hermann, Graf 
von), verdienftvoller preußifcher General, Ritter mehrer Orden, geboren 
zu Kleve den 8. Sanuar 1773. Seine Eltern waren Friedrich Albrecht 
Karl Hermann Graf von Wylich und Lottum, koͤniglich preußifcher Ges 
neral ber Gavalerie, und Sophie Beate, geboren von Schlichtung. Gleich 
feinen Ahnherrn, welche durch mehre Generationen die höchften Stellen 
in ber prenßifchen Armee befleidet hatten, wählte er bie Laufbahn des 
Krieges zu feinem Berufe, umb trat im Sanuar 1786, 13 Jahre alt, 
als Fahnenjunfer in dad Dragonerregiment, welches feinen Vater zum 
Chef hatte und deffen Namen führte. Diefem Regiment, welches bei ber 
Reorganifation der Armee In das jebige 2. Dragonerregiment, Prinz 
Wilhelm von Preußen, mit verfchmolzen wurde, gehörte der Verewigte 
faft 30 Fahre hindurch, an; in bemfelden avancirte er 1787 zum Fahne 
drich, 1788 zum Gecond»Lientenant, 1708 zum Premier-Lieutenant, 1803 
zum Gapitain, 1808 zum Major, 1813 im Auguft zum Oberfllieutenant, 
und im December zum Oberſt. Er nahm mit dem Regiment an bem 
Feldzuge in Holland 1787, fpäter an ber Ahein-Sampagne unb an ber 
Campagne von 1806 und 1807 Theil; er führte es ald Commandeur in 
ben Geldzügen von 1813 und 1814 und erntete in den blutigen Schlach⸗ 
ten von Großbeeren, Dennewig und Leipzig mit demfelben Ehre unb 
Ruhm. Auch blieb. er, nachdem feine Beſtimmung ihn in höhere Wirs 
kungskreiſe geführt und von bemfelben entfernt hatte, dem Regiment 
body fletd mit der treuen Anhänglichkeit zugethan, welche den entfchloffes 
nen Anführer und feine braven KRampfgefährten, bie einander in ber 
Stunde der Gefahr fennen und achten gelernt, aneinander gefnäpft. — 
Mährend des Feldzugs 1814 in ben Niederlanden war dem Berewigten 
das Militair-Goupernement von Brabant und Flandern anvertraut, 
und er wußte auch in diefer wichtigen Stelle, wie überall, wohin ihn 
fein Beruf führte, bie Achtung und. bas Vertrauen der feiner Verwal⸗ 
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sung Befohlenen ſich zu erwerben. Im Feldzuge 1815 befebligte ber 
Verſtorbene eine Cavaleriebrigade beim 3. Armeecorps, und führte ſie 
in den Schlachten von Rigny und Wavrre an. Nach hergeftellteu Fries 
ben zum Infpecteur ber Landwehr im Regierungsbezist Arensberg ers 
nannt, vertaufchte er dieſe Anftellung im Januar 1816 mit dem Com⸗ 
mando der 2. Artilleriebrigade in Danzig, ward bafelbft 1817-zum Ges 
sneralmajor, 1823 zum Commandeur der 1. Divifion in Königsberg 
and 1829 zum Generallieutenant befördert. Zu Ende November 1829 
berief ihn das Vertrauen des Königs ald Commandeur der 6. Divifion 
und erfter Commandant von Torgau. Obgleich in einem leidenden Ber 
fundheiteguftande, fieß den Berftorbenen fein reger Dienfteifer nicht bie 
zu feiner völligen Serftellung in Köntgeberg verweilen. Die ungewöhr⸗ 
liche firenge Kälte vermehrte die Befchwerde der Reife und verfchlimmerte 
das Uebel fo, dag bei der Anfunft des Kranfen in Berlin, Ende Decem⸗ 
ber 1829, am eine Kortfegung ber Reife nicht gu denfen war. Trotz der 
liebevollen und treuen Pflege, die der Verftorbene von Seite feiner Far 
milie und gefchidter Aerzte genoß, warb fein Zuftand immer bedenf- 
licher, und führte endlich am 8. Kebruar 1830 feine Auflöfung herbei. 
— Bierundvierzig Jahre hindurch, hatte der Verewigte im Heer mit eh⸗ 
renvoller Auszeichnung gedient. Sein König verlor in ihm einen thär 
tigen, treu ergebenen Diener, die Armee einen geachteten und bewährten 
Kührer, feine Untergebenen einen gütigen und wohlwollenden Vorgeſetz⸗ 
ten und feine Freunde einen biedern und treuen Freund. 

Wyß (Johann Rudolf), Profeffor der Philofophie und Oberbliothes 
- Bar (als Dichter der Jüngere, ald Profeffor der Aeltere genannt), wurde 
in Bern 1781 geboren. Mit reichen Zafenten begabt und theild auf 
ber hohen Schule feiner PVaterftadt, theild auf deutfchen LUniverfitäs 
tem gebildet, zeichnete er fich frühzeitig fo vortheilhaft aus, daß ihm 
fhon in feinem 25. Jahre der philofophifche Lehrſtuhl an der neube 
gründeten Akademie zu Bern übertragen wurbe. In biefem Wirkungd 
kreiſe blieb er bi zum Ende thätig, und wie er auch außerhalb dei 
Hoͤrſaals der Philofophie befonders in Anwendung auf das keben Eiw 
gang zu verfchaffen fuchte, zeigen feine „Borlefungen über das höchſte 
But (2 Thle., Tübingen 1811), die ſelbſt in Deutfchland mit nicht 
geringem Beifall aufgenommen wurben. In feinem Zweige des Wiffend 
fremd, fühlte er ſich jedoch von der Geſchichte feined Vaterlandes, won 
Der Aefthetif, fchönen Literatur und Kunſt befonders angezogen. Durch 
fhöne Sammlungen, die er ſich für dieſe Fächer anlegte, vourbe er 
auch andern Forfchern vielfach nüglich, forwie er überhaupt jedes ehren 
werthe Streben. ber Iernbegierigen Jugend mit einer feltenen Aufopfe⸗ 
rung durch Eehre, Rath und That unterflügte. Durch ihn gewann bie 
Lefegefelichaft zu Bern den Schatz an claffifchen Werken ber neueſten 
Literatur und die ernfle Tendenz für den Gemeinſinn und Bürgerwohl, 
wodurch fie fich fehr bald über alle ähnfichen Inſtitute der Schweiz er 
hob. Die Stadtbibliothet verehrte in ihm einen ebenfe gewiffenbaften 


Erhalter ald Vermehrer. Eigenes Berdienft erwarb ſich Woß durch | 
mehrjährige Nedaction des „Schweizeriſchen Geſchichtsforſchers““, durch 


Herausgabe der „Berner Ehroniten von Zuftinger, Tſchachtlan, und Bas 
lerius Anshelm““, die er gemeinfchaftlich mit feinem Freunde Stierlin 
beforgte; durch feine gründliche ‚Reife in bad beruer Oberland‘ (2 


— 
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Bde., Bern 1816-17), durch mehre Belegenheltäreben und bie freffs 
liche Ausarbeitung des fchon von feinem Bater entworfenen „Schwei⸗ 
zeriſchen Robinfon’s” (2 Bochn., Zürich 1813, 2. Aufl., 4 Bochn., 
1821—2n, der ind Engliſche, Franzöflfche und Gpanifche überfegt, 
felbt in Amerika befannt wurde. Gefchichtliche Erinnerungen ind Leben 
einzuführen, lag ihm vorzüglich am Herzen, was er durch die Begrüns 
dung von Jahresfeſten zum Andenfen an bie Großthaten der Altvordern 
(4. B. bes. Laupenfefted und andere) bewied. Als Präfdent der helve⸗ 
tiſchen Künftlergefellichaft wirfte er belchrend unb ermunternd. Nur 
von Wenigen übertroffen, ſteht er ald Idyllendichter da, und die vaterläns 
difchen Volksſagen, welchen er mit befouderer Liebe nachfpürte, wurden 
durch ihn Gemeingut der Schweiger und der geſammten beutichen Leſe⸗ 
weit: „Idyllen, Bolföfagen, Legenden und Erzählungen aus der Schweiz‘ 
(3 Bde, Bern 1815—22). Die meiften Freunde gewannen ihm aber 
die ‚„„Alpenrofen”, deren Heraudgeber und fruchtbarfter Mitarbeiter exe 
während der 20 Sahre ihres Daſeyns blieb und in welchen er noch 
furze Zeit vor feinem Tode auf eine rührende Weile von dem Leſer Abs 
ſchied nahm. Er farb am 31. März 1830. 

Wyttenbach (Daniel), der berühmtefle unter Hollands Philologen 
der neuern Zeit, geboren zu Bern 1745, wo fein Bater, der auch Das 
niel hieß, feit 1740 ale Prediger angeftellt war, fich durch mehre dog» 
matifche und moralifche Lehrbücher befannt machte und 1779 ale Pros 
feffor der Theologie zu Marburg farb. Der Sohn fludirte unter Ruhn⸗ 
ten bie claffifhen Werke der Griechen und Römer und war deſſen vors 
trefflichfter Schäfer. Er wurde 1771 Profeflor der griechifchen Sprache 
und der Philofophie am Gymnaflum zu Amſterdam, 1799 Profeffor der 
Beredtfamfeit zu Leyden wo er, von Blindheit und Alter gedrüdt, 
im Januar 1820 geftorben if, Zur Bildung des wahren lateinifchen 
Styls trug er wenigftend fo viel als Ruhnken bei, den er im leichten 
Geſpraͤchſsſtyle, diefer von fo wenigen Humaniften vermiedenen Klippe 
des Iateinifchen Vortrags, noch übertraf und darin überhaupt ein Mus 
fter aufftellte. Seine „Bibliotheca critica» (1777 u. f.) war eine treffe 
liche Zeitfchrift für die alte Literatur, zu welcher Ruhnten, van Santre, 
Schultens u. 9. Beiträge lieferten. Auch hat er mehre fchägbare Auss 
gaben griechifcher und römifcher Elaffiter beforgt, Ruhnken's Leben bes 
fchrieben u. f.w. Mahne fchrieb eine „Vita Wytienbachü« (Gent 1823). 
Eeine „Opuscula” erfchienen (Leyden 18241), und eine Auswahl derfels 
ben von Friedemann (Braunfchweig 1825). — Seine Gattin Johanna, 
geb. Gallien, aus Hanau, feit 1817 mit ihm vermählt, war die Tochter 
feiner Schweiter und hat ihn mit muflerhafter Ergebenheit, bie an ſei⸗ 
nen Tod gepflegt, worauf fie ſich nach mehrfachen Aufenthalte in Paris 
wieder nad enden begab, Ste war eine durch hohe Geiftesbildung 
ausgezeichnete Frau und hat bieß durch nachliehende Schriften bekun⸗ 
det: „Theagene- (Parid 1815, beutfch, Leipzig 1816); ‚‚Saflmahl der 
Leontis“, ein Geſpraͤch über Schönheit, Liebe und Freundfchaft (aus 
dem Kranzöflihen, Um 1820), worin fie ein rührended Denkmal der 
Dankbarkeit ihrem verftorbenen Gatten liefert; beſonders ift die Hoff- 
nung der Wiedervereinigung mit ihm, in dem ſehnſuchtsvollen Berlans 
gen der Kleobuline nach der Ruͤckkehr zu ihrem- entfernten Gatten, äußerit 
sart gefihildert; „Alexis, ein Roman (Parid 1823); „Symposiaques, 
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on propos de table» (@bendaf. 1823). 1827 erhielt fie von der Umi⸗ 
verfität Marburg, bei ihrer. 3. Säcularfeier, die philofophifche Doctor» 
würde. Gie flarb zu Leyden den 27. April 1830. 

Wyttenbach (Jakob Samuel), geboren 1748 zu Bern, erhielt feine 
Geiſtesbildung an der dafigen Akademie, bauptfächlich ſich der Philofer 
phie und Theologie widmend, unb warb 1772 als Geiftlidyer orbinirt. 
Durch feinen Studieneifer hatte er fich einen vorzüglichen Ruf erwors 
ben, weßhalb ihm, des umbemittelt war, auch das fogenannte lanfauner 
Stipendium zur Erlernung der franzöfifcyen Sprache zugefprochen wurde. 
Er verweilte nun 2, Jahr in Lauſanne, mo die Naturgefchichte am 
ihm einen großen Kreund fand, und er Ehrenmitglied der damals hoch⸗ 
gerühmten ökonomiſchen Gefellfhaft wurde. 1775—81 war er Prebiger 
im großen Bürgerfpital in Bern, wo er feine Mußeflunden ganz feinem 
Lieblingeftudium, den Naturmwiffenichaften, wibmete. Er arbeitete wmehre 
“ in dieß Fach gehörende Werfe aus, ald den Tert zu den koſtbaren Wag⸗ 
ner'ſchen Öelgemälden, Ueberfegungen und Auszüge naturhiſtoriſcher, 
ſchweizeriſcher und italienischer Reifebefchreibungen; bildete einen Verein 
berner Naturfreunde und half den erſten botanifchen Garten in Bern 
gründen. Auch bereite er jährlich die Alpen und bereicherte hierdurch 
feine Kenntniffe und Sammlungen, 1781 gelang ed ihm, die einträg 
Iichere Stelle eined Diaconus an der heil. Geiftlirche zu erhalten, deren 
Mfarrer er nach 2 Jahren wurde. In den unfeligen Tagen der fram 
göftfchen und fpäter der fchweizerifchen Revolution ward feine Thätigleit 
ale Geiflicher vielfach in Bewegung geſetzt. Der Verein ber bernfchen 
Naturfreunde löſte ſich auf, doch blieb auf Wpttenbach’d Verwendung 
bei dem franzönfchen Commiſſair Rapinat der botanifche arten. Als 
Die Ruhe einigermaßen wiedergelehrt war, bildete fich bei Wyttenbach 
eine neue naturforfchende Gefellfchaft und er bewirkte, daß Die Stabe 
behörde berfelben den von den Franzoſen verunreinigten Todtenacker bei 
der Ulademie zur Anlegung eines großen botanifchen Gartens überließ. 
Kerner bewerkfielligte Wyttenbach die Gründung bed jegigen fo ſchönen 
naturhiſtoriſchen Mufeumsd und verfchaffte der Bibliothek viele koſtbare 
Werfe. 1808 wurde er Mitglied der Bibliothefcommiffion ; ferner war 
er Präfident des botanifchen Gartend. In bem ‚medicinifchen Privatıns 
ftitute hielt er viele mit großem Beifall aufgenommene Borlefungen über 
Botanit und die Naturgefdiichte ber Schweiz. Sodann war er thätig 
zue Stiftung einer allgemeinen Gefellichaft fchweizeriiher Naturkunde, 
. zu deren erfter Präfident in Bern er erforen wurde. Die Regierung be 
wies dem verbienftvollen Manne viel Zutrauen und Achtung don 
1803, beim Anfange der Mediationgregierung ward er zum Mitglied 
beö neu eingefegten oberfien Ehegerichte ernannt; 1813 in die Curatel 
der bernfchen Afademie erwählt, 1815 belebte er die faſt erſtorbene Priv 
vatgefellichaft ber naturforfchenden Freunde Bernd wieder und befefligte 
fie durch beitimmtere organifche Geſetze, fodaß fie noch fortblüht; 1816 
warb er Mitglied des hohen Kirchen» und Schulraths, und in dieſen 
Sahre fliftete er in Bern auch eine Bibelgefellichaft, deren Präfibent er 
bis an fein Ende blieb, und burch welche er fogar ben koſtbaren Druck 
einer neuer Piscatorbibel veranflaltete. Die von ihm eingerichteten Pris 
vaterbauungeflunden wurden mit großem Intereſſe beſucht. Er flarb dem 
22. Mai 1830 in feiner Vaterſtadt, bie au ihm einen ihrer würbigften unb 
verdienſtvollſten Bürger verlor. S. „Wyttenbach's Leben‘ (Bern 1830). 


X. 


*X y der 24. Buchſtabe bed deutſchen Abc, welches einen ans ks zuſam⸗ 
mengeſetzten Laut bezeichnet. Auf ältere franzöfifchen Münzen iſt X das 
Zeichen der Münzftadt Ville Franche oder Amiens. Unter den römifchen 


Zahlen zeigt ed 10 an, und in der Aigebra wird dadurch bie unbefannte 


Größe ausgedrückt. Kommen zwei unbelannte Größen vor, fo bezeich⸗ 
net man bie zweite mit Y. 

Zänorpbica, ein von.®. L. NRölig in Wien erfundenes Inſtru⸗ 
ment, welches aus einer Art von Tiſch befteht, der in ber Breite 2 Schuh 
5 Zoll und in der Länge 2 Schuh 7 Zoll enthält. Born befindet fidy 
die gewöhnliche Claviertaſtatur, an dem entgegengefetten Ende aber er 


“hebt ſich in perpendiculaiser Richtung die Orphica, an deren Hauptfläben 


die Saiten (a jour) frei, wie bei der Harfe, befefligt find. Jede Satte 
hat ihren eigenen wirklichen Geigenbogen, deſſen Haare, wie gewöhnlich, 
mit einer Schraube geſpannt oder nachgelaffen werden können. Ein längs 
liches Viereck, woran die Geigenbogen hängen, umfchließt, in horizontas 
ler Richtung, alle Saiten und ruht auf Wagenballen, bei deren Bewe⸗ 
gung der Ausfchnitt des Zirkels beinahe eine gleichlaufende Linie befchreibt. 
Die Direction, welche mit dem rechten Fuße gefchieht, indem berfelbe, 
auf einen Hebel vuhend, in ber Weite von 7 300 vor fich hin und zus 
ruͤck fchwingt, bedarf nicht viel mehr Kraft, als zur Hins und Herbewes 
gung erfordert wird. Die Bewegung faun augenblidfich, ſchwach ober 
ſtark, vor» oder rüdwärte, zus oder abnehmend, ohne Anftrengung ges 
fchehen, und gewährt badurdy dem Spieler alle Mannigfaltigfeit des 
Ausdruds, bie feine Empfindungen verlangen und feine Geſchicklichkeit 
heroorbringen kann. Wohlllang der Töne, Kraft, Vollſtimmigkeit und 
ein mannigfaltiger Wechſel, wodurch jede Forderung, die in der Nas 
tur des Inſtruments und dem Erforderniß ungebämpfter Saiten gegründet 
Iiegt, befriedigt werden kann, find die Eigenheiten der Zänorphica. 
Zanten oder Santen, auch Sancten, eine Stadt im Kreife 
Geldern des büfjeldorfer Regierungsbezirks der preußifchen Rheinprovinz, 
Liegt unweit des Rheins im einer ebnen und fruchtbaren Gegend. Zu 
den Zeiten der Römer wohnten in diefer Gegend die Bugener, und jene 
hatten hier einen berühmten, dem Mars gewibmeten Tempel, daher noch 
gegenwärtig ein Thor und eine Straße die Namen Marss Chor und 
und MarssStraße führen. Der Ort hieß damals Castra Vetera, Die 
30. Legion (Ulpia Victrix) hatte Hier und in der Gegend ihr Standquar⸗ 
tier, und nördlich von der Stadt in dem Diftrict, weldyer die alte Burg 
genannt wird, fol die Colonia Trajana geflanden, unb auf dem nahen 
Fürftenberge Duintiliud Varus fein Prätorium gehabt haben. Nieder 
[ander und andere deutiche Bölfer unter dem Bataver Elaudins Civilis 
fchlugen hier bie Römer unter Hordeonius 69 m. Ehr., erlitten aber 2 
Sabre nachher eine Niederlage von ben Römern unter Petiltus Cerealis. 
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Der Kaiſer Marimin Tieß hier 286 den heiligen Victor nebft feinen 360 
Gefährten von ber thebaifchen Legion, die ſich zum Ehriftenthum befanns» 
ten, binrichten, Der Erzbifchof Peregin von Köln fllftete zu ihrem Aus 
benfen 1028 ein Auguftinerllofler, Sancten genannt, wovon die Stadt 
ihren Namen erhalten haben fol. Daffelbe wurde 1125 vom Erzbiſchof 
Friedrich im einer weltliches Stift verwandelt. Im 9. Jahrhundert und 
1081 wurde die Stadt von den Normannen geplündert und zerflört, aud 
bad Kloſter und die Kirche verbrannt. 1082 ift hier der heilige Now 
bertus, Bohn des Grafen Herbert von Sennep, Stifter des Yraämon» 
firatenfer»- Ordens (ſ. d.), fpäter Erzbifchof von Magdeburg, geboren. 
Die Stadt gehörte vor Alters zum Erzſtift Köln und erhielt 1228 vom 
Erzbifchofe Heinrich ihre erften Privilegien. 1380 wurde fie vom Ery 
bifchofe Friedrich von Saarwerben befefligt und mit Mauern verfeben. 
1392 trat derfelbe die Hälfte der Stadt wegen einer Schuld von 23.008 
Goldgulden an den Grafen Adolf von Kleve ab; 1449 fiel auch Die 
andere Hälfte an Kleve und 1464 wurde dem Herzog von Kleve der 
Befls von Kanten von neuem beflätigt. 1598 eroberten und plünder⸗ 
ten die Spanier die Stadt. 1614 ward bier durch einen Vergleich der 
jülichstlevefche Erbfolgeftreit gefcjlichtet, und in demfelben Jahre bie 
Stadt von ben Spaniern erobert. 1638 ſchlugen die Bürger einen Aus 
griff der Kaiferlichen ab und 1640 wurde bie Stadt von den Franzofen 
belagert. — Zanten ift ziemlich gut gebaut, die Wähle und alten Thore 
find abgetragen. Die Stadt if der Sit des bifchöflichen Delegats beö 
Bisthums Münfter für den auf dem linken Rheinufer belegenen Theil der 
Diöceſe beffelben, eines Poflamts, einer Salzfactorei und eines Friedens, 
erichte, hat ein Progpmmaflum, eine evangelifche, eine katholifche Pfarre 
rche. Reßtere, die ehemalige Eollegiatlirche, ift ein Meiſterſtuͤck der alt 
deutfchen Baukunſt. Ihr Bau fol 1124 begonnen haben und erft nad 
100 Jahren beendigt feya. Dad Innere der Kirche iſt prachtvoll, Die 
Säulen, worauf die Kirche ruht, find tünfllich erbaut, und außer dem 
reichen hohen Altar hat fie noch 21 Kleinere Altäre Sie it mir ſchö⸗ 
nen Gemälden von Johann von Kalfar, Bartolome de Bruyn u. a. aus 
der niederländifchen Schule geziert, und hat mehre Alterthümer und 
Reliquien. Zu diefer Kirche gehörte das oben erwähnte Stift. Außer 
dem find hier die St.s@ereondfirche und 2 Capellen. Die Stadt hat 
in 460 Häufern 3100 Einwohner, meift Karholifen, Tuch, Caſſmir⸗, 
Baumwol-, Seidendaud, Strumpfr, Woll⸗ und Hut-Manufacturen, 
Baumwollipinnerei, Lohbgerbereien, Eifig, Del» und Seife⸗Fabriken. 
Bemerkenswerth ift ein großes und berühmtes Antiken⸗Cabinet. Bon 
dem ?’,, Stunde von der Stadt belegenen Zürftenberge oder Vorjtenberge 
bat man eine fehr fchöne Ausſicht. 

Zanthippe, die launenhafte, zänkifche Ehehälfte des Sokrates, der 
zen Name wohl nicht auf die Nachwelt gelommen feyn würde, wäre fie 
nicht eben die Sattin des Sokrates geweien. Nur einem ſolchen Weiſea 
war ed möglich, die Grillen einer Zanthippe zu ertragen. Als Alci⸗ 
biades ihm fragte, wie er ſich entfchließen könne, mit einem ſolchen Weibe 
zu leben, antwortete Sokrates: „Weil fie meine Geduld übe, und eben, 
dadurch mic, fähig macht, alles Unrecht, bad mir von Andern widerfährt, 
zu ertragen“. Auch Zenophon legt in dem befannten „Philoſophiſchen 
Gaſtmahle“ dem Sokrates eine Bertheidigung feiner Frau gegen die uw 
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artigen vortrefflichen Kuchen überfendete, riß fie ihn aus dem Korbe, in 
welchem er überbracht wurbe, und trat ihn mit Füßen. „Du wirft mım 
nicht davon efien Tonnen”, war Alles, was Sotrates laͤchelnd fagte. 
Zanthippe ließ aber auch dem Charalter ihres Gatten Gerechtigkeit wider, 
fahren. Sie rühmte ed öffentlich, daß fie ihn unter allen, auch den ers 
fchütterndften Ereigniffen, fletd gleihmüthig und mit unveränberter Miene 
gefehen hätte. Diefer Zug läht fait vermuthen, daß der Charakter ber 
Zanthippe abfichtlich von den Schrififtelern zu fehr in Schatten geftellt 
worden fey, um den Gontraft mit Sofrated deſto auffallender zu machen. 
Mit ihrem Namen bezeichnet man indeſſen gewöhnlid, ein unverträglidjeg, . 
zanffüchtiges Weib, welches dem Manne das Leben jauer macht. 

Zanthoe, ſ. Stamander, 
Xanthos, einer der ältefien Hiſtoriker Griechenlands, aus Lydien 
gebürtig, lebte ungefähr 1000 v. Ehr., von deflen Schriften ſich jedody 
- sur einige Fragmente erhalten haben, die fidy in Creuzer's „Hist. graec, 
antiq, fregm.« befinden. Dionys von Halikarnaß gedenkt feiner ruͤhm⸗ 
lichſt. — 2) Ein alter griedhifcher Lyriker, noch vor Stefichoros, der aus 
feinen Gedichten feine „Oreſtia“ u. a. zuſammenfetzte. " 
Eantippos, rin dem Körper nach unanfehnlicher, aber fehr aus⸗ 
gezeichneter Feldherr Lacedaͤmons, der aber wohl von demjenigen Kants 
tippos, der den Miltiaded zum Tode verurtheilen ließ, unterſchieden werr 
den muß. Er wurde 255 v. Ehr. im erflen puntfchen Kriege mit einer 
Heinen Schar den Carthagern zu Hülfe gefdyicht. Die Roͤmer hatten 
unter der Anführung ihres Conſuls Regulus fohon den Hamilfar und 
die Hasdrubals gefchlagen. Xantippos tabelte freimüthig die Fehler, 
welche die carthagifchen Feldherren begangen hatten, und warb nun ger 
beten, das Obercommando zn übernehmen. Er that ed, übte Die Trup⸗ 
pen in den nothmendigften militairifchen Bewegungen, nahm bie Taktik 
der Lacebämonier dabei zum Muſter und begeifterte fig mit dem fühnften 
Muthe. Er Iocte indeß die Roͤmer in eine für flenachtheilige Stellung, _ 
ſchlug fie mit großem Verluſte und machte felbft ihren Anführer Regulus 
zum Gefangenen. Die Carthager erhielten dadurch wieder ein Lieber 
gewicht über die Römer. Aber fo viel fie auch dem Kantippod zu vers 
danken hatten, fo füschteten fie doch aus einer kleinlichen republifanis 
ſchen Eiferfucht, daß er ein zu großes Anfehen erlangen möchte. Gie 
ſchickten ihn daher nadı Sparta zurüd, befahlen aber, nad) einigen Bes 
richten, dem Befehlähaber des Schiffes, auf welchem er nadı feinem Bas 
terlande fegelte, ihn ins Meer zu flürgen, wovon die Ausbrüde: puniſche 
Treue und mehr ald punifche Treulofigfeit, ald Sprichwort herſtammen 
follen. Polybios nnd andere griechifche Gefchichtfchreiber laſſen dagegen 
den Zantippos wohlbehalten in feiner Heimath ankommen. 

Zenien (von dem griech. Xenion, Gaftgefchenf) nannte man 1) bie 
Geſchenke, weiche bie Bewohner der den Römern unterworfenen Provinzen 
den Statthaltern daſelbſt machten; beſonders aber auch 2) diejenigen Ger 
fchenfe, welche bei den Gaftmählern der Griechen und Römer den Bäften 
bei dem Abfchiede gegeben wurden, und die der Wirth durch einen befons 
dern Bedienten, Zenoparodho® genannt, austheilen ließ. Der bekannte 
römifhe Epigrammatifi Martial gab die Ueberſchrift „kenien“ dem 13. 
Buche feiner Ginngedichte — einer Anzahl Diflichen, die er feinen Freun⸗ 
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den und Bönnern wibmete und deren jeded unter ber Rubrik irgenb eis 
ned zu einem Gaftmahle gehörenden Gegenftandes Lob oder Tadel ent⸗ 
halt, Denfelben Namen haben in Schillers „Mufenalmanach‘‘ für 1797 
(Tübingen bei Cotta) mehr ald 400 Diflichen, bie auf den damaligen 
Zuftand der Gelehrfamleit in Deutfchland Bezug hatten. Ald Berfaffer 
derfelben nannte man öffentlich die beiden großen Dichter Göthe umb 
Schiller, und es ift diefer Behauptung nicht wiberfprocdyen worden. Diefe 
„Xenien“ wurben mit fo großer Begierde gelefen, daß der Almanady in 
furger Zeit zum dritten Dale aufgelegt werben mußte. Viele diefer Di 
ſtichen zeichnen ſich durch Wis aus, eine Menge aber auch durch Der 
heit, wie man fie bis dahin auf dem Parnaß noch nicht gehört hatte, 
und: welche eine Menge Gegenfchriften veraulaßte, die für einige Zeit 
die Beforgniß erregten, die Sprache des Fiſchmarktes werbe auf dem Sig 
der Mufen gewöhnlich werden. Man hat vor mehren Sahren die „„Keniew“ 
in Breslau wieder abgebrudt. Ausführliche Rachrichten darüber finden 
ſich in Nr. 54 bie 60 des „Allgemeinen literarifchen Anzeigers“, Leipzig 
1797. Wieland's Urtheil findet man in ben „Literariſchen Spießruthen, 
oder hochadeligen und berüchtigten Zenien”, Weimar ohne Jahrzahl. 
XRenios, ein Beiname Jupiters, der Befchüger ber Gaftfreundfchaft. 
Man war in den rohen Zeiten genöthigt, durch die Gottheit felbft das 
Goftrecht zu heiligen und dadurch den Fremden gegen rohe Gewalt und 
Nebermuth zu fchügen. | 
‚Xenokrates, ein berühmter griechifcher Philofoph, geb. zu Chalee⸗ 
don, ein Schüler bed Plato und Nachfolger ded Speufippoes auf bem 
Lehrftuhl in der Akademie, wo er 25 Jahre lehrte und im 82. jahre 
feines Alterö farb, Er war ein fchwerfaffender Kopf, erſetzte aber durch 
ger und Güte des fittlichen Charakters, mas ihm an Genie abging. 
eine Gemüthsart hatte etwas Finſteres und Strenges. Plato er⸗ 
mahnte ihn oft, den Grazien zu opfern. Seine Eiskaͤlte bezeugt folgende 
Anekdote. Die berühmte Lais hatte gewettet, ihn verliebt zu wachen. 
Sie trug Sorge, ihn, wider feinen Willen, zu beraufcen, und ging 
dann des Nachts in ber verführerifchften Kleidung zu ihm, indem fe ihn 
bat, fie in fein Zimmer aufzunehmen, da fie nicht mehr nach Haufe 
kommen fonnte. Er that ed, aber trotz aller Bemühungen von ıhrer 
Seite mußte fie am Morgen ebenfo wieder fortgehen, wie fie gefonmmen 
war. „Das if fein Dann”, fagte fie, „ſondern eine Bildfäule”. Als 
er einft als Sefandter an Philipp von Macebonien geſchickt wurbe, wat 
er der einzige, ber fidy Durch keine Geſchenke bienden ließ. Alerander 
überfchickte ihm einft ein Gefchent von 50 Talenten, aber er nahm mır 
30 Minen davon, um doch ben Geber nicht ganz zu verachten. Als er 
einft vor Gericht ein Zeugniß ablegte, verlangten die Richter Teinen 
Eid von ihm, wie von den andern Zeugen, weil fein Wort ſchon hie 
langlicy fey. Seines vortrefflichen Charakter wegen wurde er im ber 
That allgemein geſchätzt. Auch fein Lehrer Plato, ob er gleich nicht in 
allen Stüden mit ihm zufrieden war, liebte ihn zärtlich. In der Phi 
loſophie folgte er den Grundfügen bes Plato und Speufippod und ver 
“band, wie diefer Letztere, die Platoniſche Ideenlehre mit der Pythagori⸗ 
hen Zahlenlehre und fuchte die Pythagoriſche Terminologie für den 
wiffenfchaftlichen Gebrauch einzuführen. Den Pyrhagoreismus nahm et 
im Sinne der fpätern Deutung, wo die Monas ald das thätige, die 
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Dyas ald das leidende Princip vorgeftellt wurde. Seine Borlefungen 
über die Sittenlehre wurden zahlreich befucht und führten manchen aus, 
ſchweifenden Juͤngling auf die Bahn der Tugend zurück. Bon feinen 
Philoſophiſchen Werten ift Nichts auf unfere Zeiten gelommen. — 2) 
Kenotrated, ein Arzt, von Aphrodiſias gebürtig, lebte ungefähr 60 5%. 
v. Ehr. Cnady Sprengel nnd Kabricius aber zur Zeit des Tiberius). 
Er führte eine Menge abergläubifcher und widerfinniger Arzneimittel an, 
3. 3. das Blut der Fledermäufe, der monatlichen Reinigung und dergl., 
von deſſen Schriften nur noch ein Werk über bie Benukung der Waſ⸗ 
ferthiere ald Nahrungsmittel übrig ift, dad einen ziemlich vollſtändigen 
Begriff von ben Kenntniffen gibt, welche man damals über die Naturs 
geſchichte der Fifche und Gchalthiere hatte. Ausgabe won E. G. F. 
Franz (Frankfurt und Leipz. 1779, 8.). 
Kenophanes, der berühmte Stifter ber philoſophiſchen Schule der 
Eleaten in Öriechenland, Zeitgenoffe ded Pythagoras und Anarimander, 
fol ein volled Jahrhundert gelebt haben. Nachdem er aus feinem Bar 
terlande Kolophon vertrieben worden war, ging er nach Sicilien und 
dann nach Öroßgriechenland. Hier ließ er fich gegen 536 v. Ehr. zu 
Elea nieder, und davon hat fein Syſtem und die Schule, die er fliftete, 
den Namen erhalten. Er blieb nicht bei den Meinungen feiner Bor- 
Anger in der Philofophie ſtehen, fondern flellte neue Unterfuchungen 
über die Natur der Dinge an. Er beftritt in feinen Sillen die Mythos 
Iogie, wie Homer und Heſlod fie dargeſtellt hatten, und fpottete über 
Die Fabeln der Goͤtter. Er ſchloß aus dem Grundfage, aus Nichte 
entfteht Nichte, daB aud aus Etwas Nichts werben kann. Ihm iſt 
Alles, was wahrhaft ift, ewig und unveränberlic. Ihm ftellte fich dar 
ber Alles unter dem Merkmal der Einheit dar; Gott und Belt ift Eine, 
Gott it ald das vollfommenfte Weſen einzig, fich vollkommen ähnlicy 
und gleich, weber begrenzt noch grenzenlos, weder beweglich noch uns 
beweglich, er kann unter feines Menfchen Form vorgeftellt werden, ihm 
fommt aber unveränderliched Denfen, Empfinden und die Kugelgeftalt 
zu. Nach der Erfahrung ſtellte fi ihm eine Mehrheit von veränders 
lihen Dingen dar, für deren Grundfloff er Waſſer und Erde fcheint 
gehalten zu haben. Er fchwanfte noch gwifchen beiden Syftemen, dem 
empirifchen und rationaliftifchen und Flagte über die Ungewißheit als 
des Menschen Lord, Uebrigens machte er einen guten Anfang, die dee 
der Gottheit von unmäürdigen Vorſtellungen zu reinigen. Bon feinen 
Gedichten, in denen er philofophifche und andere Gegenflände vorgetra⸗ 
gen hat, finden fich nur noch Bruchflüde bei Athenäus, Plutarch u. A. 
Die Bruchſtücke feines philofophifchen Lehrgedichts find gefammelt in bes 
Stephanud „Podsis philosophicas, fpäterhin vollftändiger von Fülleborn 
und endlich von Brandis. S. „Kenophaned”, ein Verſuch von Füuͤlle⸗ 
born, in feinen ‚Beiträgen. 

Zenophon, ein berühmter griechifcher Philoſoph, Gefcichtfchreiber 
und Feldherr, geb. um 440 v. Chr. Sein Leben fällt gerade in die 
Periode, wo in Athen die größte politifche und geiflige Reibung war, 
und in welcher die audgezeichnetftien Männer, zu denen er felbit gehörte, 
auftraten. Früh fam er in ben vertrauten Umgang und die Schule des 
Sofrated, der vor Allen ihn liebte und fchägte und ihm auch in einem 
Kriege gegen die Büotier das Leben rettete. Lange tens er in einer 
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glüctichen aber ruhmvollen Muße ſich und den Wiffenfchaften, als er 
zuerft Gelegenheit erhielt, fi auf einem glänzenden Schauplaße zu zeis 
gen. Proxenos, ein vornehmer thebanifcher Klüchtling und Gaſtfreund 
des Zenophon, bat ihn, nach Sardes zu fommen, um hier den perfifchen 
Fürften, den jüngern Cyrus — zum Unterfchied von dem Stifter jener 
Monarchie alfo genannt —, einen Mann, der feine ganze Achtung were 
dienen würde, fennen zu lernen, Xenophon, dem ed bei den damaligen 


Miphelligfeiten zwiſchen Athen und Sparta bedenklich vorfam, au einem 


fo erffärten Freunde ber Lacebamonier zu reiſen, fragte erft den So⸗ 
rated um Rath und ward von biefem an das beiphifche Drafel gewies 
fen. Da die Antwort befriedigend aueftel, fo reifte er dorthin und warb 
bald Eyrus’d Günftling, Als der Fürft feinem Altern Bruder, Arte 
rerred Muemon, den väterlihen Thron ſtreitig machte, fendeten ihm die 
Tacedämonier ein Hülfsheer zu, in das auch Xenophon als Kreiwilliger 
trat. In den Ebenen von Babylon verlor Eyrus Schlacht und Leben, 
aber auch die vornehmften Anführer des griechifchen Hülfsheeres blieben 
in der Schlacht oder wurden durch Liſt gefangen und getödtel. Run 
fanden fid) bie noch 10.000 Dann flarten Griechen in der verzweifelt 
fien Lage. In einem unbefannten Lande, mit zahllofen Feinden um 
ringe, ohne Anführer und Wegweiſer, ohne Lebensmittel und Reiterel, 
und, was dad Gchredlihfe war, mehr ald 500 Meilen von ihrem 
Baterlande entfernt, durch reißende und tiefe Ströme, unerfteiglide 
Berge, öde unbekannte Länder und eine Menge wilder triegerifcher Bäls 
terflämme davon getrennt: wie fonnten fle andere als von ber Außen 
ſten Muthloftgfeit befallen feyn, die ihnen nur den Tod noch wünſchens⸗ 
werth machte. Kenophon war ber Erfle, ber fich aus feiner Verzweif⸗ 
lung aufraffte. Ungeachtet er ein freiwilliger Krieger und im Heere fa 
gar nicht befannt war, fo rief er body die noch vorhandenen Hauptleute 
zufammen, Hößte dieſen und nachher auch dem übrigen Heere Hoffaung 
zur Rettung ein und fchlug ihnen die nöthigen Maßregeln dazu vor. Cr 
warb ihr Führer. Durch feine Klugheit und Tapferkeit entgingen fie 
in Eurzer Zeit ben Berfolgungen ber Perfer und befiegten auch alle übri⸗ 
gen Keinde, unter welchen der Hunger unflreitig der gefährlichite war. 
Durch feine Borficht vermieden fie die Bedrückungen ihrer Widerfadyer 
und bereiteten Denen, welche ihnen nachſtellten, Fallen, worin ſie gefan⸗ 
gen wurden. Er war immer ber Erfle, wo Felſen zu erfleigen, Flüſſe 
zu burchfchwimmen oder Feinde anzugreifen oder abzuhalten waren. In 
Gefahren und Drangfalen unterflügte er die Leidenden mit feinen Kräfs 
ten und Vermögen, ermunterte die Trägen und flrafte bie Ungehorfamen 
und Naubfüchtigen. Oft ſetzte er. dabei fein Leben in Gefahr, aber 
immer fah er mehr auf das Wohl des Heeres ale auf fein eigenes. 
Depmwegen fam er aud fo arm aus Aſien zurück, baß er, ohne eine 
günftige Wendung feines Glücks, fein Pferd hätte verkaufen müſſen, 
um nur feine Heimath erreichen zu köͤnnen. Wegen diefer großen Ber 
dienfte nannten und verehrten ihn die Soldaten ale ihren Bater und 
Mohlthäter und trugen ihm bie oberfte Anführerflelle an, aber er flug 
fie Randhaft aus, um ſich und Athen nicht den Haß der Spartaner zur 
zuziehen. Ungeachtet diefer Liebe mußte er doch oft mit dem Neide ber 
ondern Dffiziere und ber plöglichen Wuth der gemeinen Krieger kaͤm⸗ 
pfen, weiche in Zeiten der Sicherheit auch bie heilfamfle und nothwen⸗ 
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Digfle Strenge mit dem Tode zu ſtrafen geneigt waren. Mit Recht ifl 
Daher dieſer Rüdzug bed Zenophon von den Ufern bed Tigris und 
Euphrat aus längs ber Süpdküfte des ſchwarzen Meeres für das größte 
Meiſterwerk der Kriegskunſt gehalten worden und von feiner ähnlichen 
Alnternehmung in neuern Zeiten übertroffen worden. Zenophon ſelbſt 
hat biefen Ruͤckzug und zugleich Die ganze Unternehmung bed jüngern 
Syrus in feiner „Anabaſis“ befchrieben, die vorzüglich James Rennell 
geographifc erläutert hat. (Auszugsweiſe überfegt won Alb. Lion, mit 
Anmerk., Gött. 1823.) Daß KZenophon wirklich der Verfaſſer diefer 
Schrift fey, hat C. W. Krüger (Berf. der „Vita Xenophontis«) in feis 
ser Schrift: „De authentia et integritate Anabaseos Xenophonteaew 
Halle 1824) gezeigt. — Die Verrätherei eined Wahrfagers, dem Zenos 
phon ſich anvertraut: hatte, zerflörte feinen eblen Borfag, der Gründer 
einer neuen Stabt am fchwarzen Meere und der Beglüder und Geſetz⸗ 


- geber von Menfchen zu werden, die er gerettet hatte. Doch behielt er 


Da6 Zutrauen des Heeres und er führte ed daher, um ihm noch im 
nahen Winter Unterhalt zu verfchaffen, zum Geuthee, Könige von Thra⸗ 
cien, dem er fein vaͤterliches Neid, wieder eroberte und erweiterte. Run 
übergab er ed dem Thimbro und zulegt dem fpartanifchen Könige Age 
Haus, der ihm feine Kenntniß der Kriegefunft und, was noch mehr if, 
feine Tugend verdankte. Durch bie Begünftigung der Spartaner erhielt 
er von der zulekt in Phrygien gemachten Beute einen fo beträchtlichen 
Antheil, daß er bequem leben und auch Andern wohlthuen fonnte. Um 
diefe Zeit aber verwiefen ihn die Athener wegen feiner Berbinbung mit 
Cyrus und yuachher mit dem fpartanifchen Feldherrn. Er blieb alfo 
ebenfo Lange in Aſien ald Agefllaud, unter dem er Kriegsbienfle nahm 
und mit welchem er auch der Schlacht bei Koronea beimohnte, in ber 
bie Thebaner überwunden wurden. Bald nachher ließ er fich in dem 
Städtchen Sikillos nieder, das nicht weit von Olympia lag. Hier kaufte 
er von bem Theil der Beute, welchen er der Diana gelobet hatte, bes 
trächtliche Ländereien, erbaute der Göttin einen dem ephefifchen ähnlichen 
Tempel und feierte ihr zu Ehren ein jährliche® Feſt, zu dem alle Ein, 
wohner der Stadt ıınd audy viele Fremde eingeladen wurden. Ale 
aber Sikillus von den Eiern gerflört worben war, mußte er biefen ge 
liebten Aufenthalt mit Korinth vertaufchen, wo er 360 v. Ehr. im 90. 
Fahre feined Alters farb. Gr hinterließ zwei Söhne, Gryllos und Dior 
bor, von denen der Eine in der Schlacht bei Mantinea geblieben feyn 
fol. Kenophon gfaubte zwar nicht, wie fein Lehrer Sokrates an einen 
Dämon, aber er achtete doch auf die Dffenbarungen ber Götter in 
Träumen und andern Zeichen, am meiften in ben Eingeweiden ber Opfer» 
thiere. Seine Schriften warert von dem größten praktiſchen Nugen für 
feine Zeitgenoffen. Er ließ keinen Zweig von nüßlichen Kenntniſſen 
unbearbeitet und machte die Griechen nicht nur mit der Berfaffung ihrer 
Staaten und der Zeitgefchichte beitannt, ſondern Ichrte fie auch durch 
Megeln und Muſſer, wie fie Leib md Seele bilden und durch Weisheit 
und Tugend ebenfo gluͤcklich als Sofxates werden könnten. Auch kaun 
mar aus feinen Schriften, namentlich aus der ‚‚Apologie” und den 
„Denkwuͤrdigkeiten des Sokrates““, den wahren Geiſt ber Solratifchen 
Philoſophie am beften kennen Iernen. Außer den vorhin erwähnten 
Werken ſchrieb Zenophon das „Gaſtmahl der Yhiloforhen’‘, als Gegen 
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ſtück eines ähnlichen Werkes bes Plato, verfchiedene Meinere Schriften 
zur Politik, Kriegswiffenfchaft und Delonomie gehörend, eine Geſchichte 
der Griechen in 7 Büchern, ale Fortſetzung der Geſchichte des Thuci⸗ 
Dides, bis zur Schlacht bei Mantinea, und dad Leben des älteru Eyrus, 
befannter unter dem Namen der „Cyropaͤdie““ (quletzt von Poppe umd 
von Dirndorf herausgegeben). Diele berühmte Werk ift feine eigens 
liche Gefchichte, fondern mehr hiflorifcher Roman; es enthilt Kenophon’s 
Grundſaͤtze über die befte Regierungsverfafjung, eingefleidet in bie vers 
fdyönerte Biographie des größten unter den damaligen Negenten. Keno 
phon hielt die monardifche Regierungsform für die befte und ſcheint fir 
feinen Landsleuten annehmlich haben machen zu wollen. Seine Schreib 
art hat nicht die Schönheiten des Plato, aber auch nicht deſſen Fehler. 
Sie fcheint der reine Abdrud der Sokratifchen Beredtſamkeit zu ſeyn 
und ift rein und ſchön, ruhig und edel, wie die Seele ihres Urhebers. 
Ihr Wohllaut batte für griehifche Ohren etwas fo unbefchreiblich Süßer, 
daß man den Kenophon nur die attifche Biene oder Muſe nannte. Er 
it Daher einer von den Elaffifern, die zum jugendlichen Unrerricht vors 
züglich gewählt werden, obgleich feine philofophifchen Schriften für Ans 
fänger nicht geeignet find. Seine Werte find einzeln und zuſammen 
häufig herausgegeben und oft überfest worden. Die neueften Ausgaben 
find von Schneider und Weiske. — Ein anderer, zu den erotifchen Didy 
tern gehörender Kenophon lebte gegen ben Anfang des 3. Jahrh. m. Ehr., 
war aus Ephefud gebürtig und fchrieb einen Roman: „Geſchichte des 
Habrokomes und der Anthia‘‘, welchen Bürger 1775 beutfch Aberfegt bat. 

Zerez dela Frontera, ſchöne Stadt in einer fehe fruchtbaren 
herrlichen Ebene der fpanifchen Provinz Sevilla, am Guabaletta, an ber 
Straße von Sevilla nach Cadiz, mit breiten, gut gepflafterten Straßen, 
“einem großen mit Säulenhallen und Gewölben verfehenen Hauptpfage, 
1500 Häufern, 21.000 Einwohnern, Alcazar (maurifcher Pallafl), 9 
Pfarrkirchen, 21 Kiöftern, 4 Hofpitälern, patriotifchen Gefellfchaft und 
Schule; Zuchmanufacturen, viel Getreide und Del in der Gegend, dem 
beften Pferden in Spanien und dem berühmten Keveswein, der häufig 
nad, England, Wellindien, Holland und Norddeusſchland verführt wird. 
Die eine Sorte it füß, bie andere bitter und flärker für den Magen. 
Er hält ſich aud) in den heißeften Himmelsſtrichen. Hier wurde am 
26. Suli 711 der legte weſtgothiſche König Roderich von den Arabers 
überwunden und getödtet. 

Xerxes I, Beherrfcher des perfiichen Reiche, in ber Geſchichte ber 
kannt durch den unglüdlichen Erfolg feines Kriegszuges gegen die Gries 
chen, wogegen audy fein Bater, Darius Hyftafpis (cf. d.), unglücklich 
gefämpft hatte, kam nach deffen Tode 486 v. Chr. auf den Threm. 
Diefen Regierungswechfel benupten die Aegyptier, die feit @ambyfes um 
ter perfifcher Derrichaft gelebt hatten, fich loszureißen, und die perfifchen 
Statthalter und Befagungen aus dem Lande zu jagen. Zerred fanbte 
daher die gegen die Griechen ausgerüſtete Macht nun gegen bie Aegyp⸗ 
tier und hatte mit biefer Expedition fo viel zu thun, daß er fich vielleicht 
gar nicht wieder mit den Griechen eingelaffen hätte, wenn wicht fein 
Feldherr Mardonius Cdeffen Unternehmung gegen die Öriechen 491 v. 
Ehr. verunglüdt und der beßhalb entfegt werden war, und nun feit der 
neuen Regierung wieder in Ehren fland) ihn nnaufhörlich gegen dieß 
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Volk aufgehetzt hätte, Endlich gab er dieſem Unglückeſtifter, der feine 
Selpherrnehre wieder zu Iöfen brannte, Gehör, und fobald bie Aegyptier 
wieber unterworfen waren, begaunen neue Ruͤſtungen gegen riechen, 
Iand. Und welche Rüftungen! Das ganze unermeßliche Reich ward in 
Bewegung geſetzt; mehr ald 50 Völlerfchaften, an Sprache, Sitten, 
Waffen und Kleidung ganz verfcieden, mußten ihre Gontingente ftellen: 
ein Heer von mehr ald einer Million, nach Herodot's Angabe, ward aufr 
gebracht, das größte, das biöher die Welt gefehen hatte; bie vornehmſten 
Herren vom Föniglichen Geblüte wollten, fowie der König ſelbſt, perſon⸗ 
Lich mitgehen, und dieß veranlaßte ein Gefolge von Sklaven, Köchen, 
Handwerkern und Weibern, ja von Zugthieren und Hunden, welches fait 
eben fo zahlreich als das Heer feld war. Den Aegyptiern und Phös 
uigiern ward es aufgelegt, den Proviant zu liefern, andere Geevölter 
zaußten die Ausrüftung der Schiffe über fich nehmen, beren Milet allein 
hundert ſtellte. Um das gefährliche Vorgebirge Athos nicht wieber ums 
fahren zu müffen, ließ Zerred die Erdzunge zwiſchen demſelben und dem 
feten Lande durchgraben; ein ungeheured Werk, zu dem die Arbeiter 
mt Prügeln angehalten noerden mußten. Endlich, als der Canal fertig 
wer, und nad, vieljährigen Zurüftungen, ſetzte fich Die Ylotte von 1200 
Kriegs⸗ und 3000 Laftichiffen in Bewegung, das Laudheer aber verfams 
melie fich in einer Ebene Kleinafiend und harrte bed Xerxes, ber es in 
Perſon anführen wollte (481). Sobald Kerred angelonımen war, ging 
der Aug nach Sardes. Bon hier aus fanbte er noch einmal Herolde 
in bie griechifchen Städte, um Erbe und Wafler einzufordern. Und da 
er befüloffen hatte, dad Heer zu Fuß nach Europa überzufegen, fo hatte 
die game Flotte nach dem Hellefpont fegeln und eine Schiffbrüde über 
bie Meeienge fchlagen müfjen. Auf dem Zuge durch Thracien und Ma 
cebonien erhielt Kerred, nach Herodot's Verficherung, ein recht deutliches, 
Unglüd vrrlündended Vorzeichen von ben Göttern; aber er achtete nicht 
Darauf. Dem Kluffe Strymon zu Ehren fchlachteten bie Magier weiße 
Pferde, um als fie in eine thracifche Gegend kamen, welche die neun 
Straßen hie, vergruben fie daſelbſt O Knaben und 9 Mädchen von den 
Landeseinwolnern, nach einer abergläubifchen Sitte, lebendig in die Erbe. 
In Macedonian legten ihnen bie unwegfamen Wälder und Gebirge große 
Schwierigkeiten in den Weg: Löwen und andere reißende Thiere fielen 
die Kameele an, und in manchen Gegenden mußten erft mehre Tage lang 
bie Baͤume abghauen werben, um dem Heere einen Durchgang zu bat 
nen. Dafür hate aber ber König fchon bier die Freude, täglich einige 
von den Herolder, welche er von Sarded aus an bie griechifchen Städte 
gefandt hatte, mit Erde und Waſſer zurüdtommen zu ſehen. Selbſt 
ahebifche Erde war darunter. Nach Athen und Sparta hatte er gar 
nicht geſchickt. Schon wähnte Kerred, mit feinem ungeheuern Heere die 
nahe Erdrüdung Friechenlands, bedachte aber nicht, was felbft bad 
größte Söldlingähee: gegen bie Begeifterung eined noch fo kleinen Volkes 
vermacht, das für den eignen Heerd, für Weib und Kinder kämpft! 
Die Griechen erwartiten ihren Feind an ber Grenze des Landes, in den 
Eugpäffen von Theimopylä ci. d.). Nachdem hier der heidenmüthige 
Leonidas cf. d.) mit feinen Spartauern gefallen war, drang Xerxes 
mit Uebermacht weiter vor und verbrannte dad von ben Einwohnern 
verlaffene Athen. Das erfte Geetreffen bei Arthemiflum war für keinen 
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Theil entfcheidend geweſen, hatte jedoch ben Griechen neuen Muth ein» 
geflößt, und das zweite Treffen, bei Salami cf. d. und Themiſto⸗ 
fies), in welchen, nach Angabe der Gefchichtfchreiber, 2000 perſiſche 
Schiffe gegen 380 griechiſche fochten, fiel für die Perfer unglücklich aus. 
Zerxes ließ feinen Feldherrn Mardonius in Griechenland zurück, ber 
aber nicht Sange nachher bei Platäd gefchlagen wurde, fo auch bie pers 
fiiche Flotte bei Mykale. Er felbft ging vor Scham und Unwillen nadı 
erfien zurück. Macedonien, Thracien und das griechifche Kleinaſien, 
ppern, nebſt allen andern Infeln im wittelländifchen Meere, deren bie 
Derfer fih bemächtigt hatten, gingen verloren, die von den Perfern An⸗ 
gegriffenen, wurben Angreifer der Perfer, und Zerred, der 21 Jabre 
regierte, erlebte body nicht das Ende bed Krieges. Da er ſich die letzter 
Sahre in feinem Serail ganz der Schwelgerei ımd allen Wollüſten ev 
gab, entflanden Verſchwoͤrungen gegen fein Leben, woburd feine E⸗ 
morbung durch Artabanus 465 herbeigeführt wurde, der den jung 
Sohn bed Xerxes, Artaxerxes J., Langhand, auf den Thron ſetzte. — 
2) Kerres IL, perflicher König, Sohn des Artarerres, wurde 425 ©. 
Chr. König, aber fchon nach 45 Tagen von feinem Halbbruder Seg⸗ 
bianud ermorbet. 
Eimenes (Francesco), Kardinal, Erzbifchof von Toledo umb after 
Minifter Spaniens, einer ber größten Staatemäuner, war ber Gohn 
eined Abvocaten und 1437 zu Torrelaguna in Alt-Eaflilien geboren. 
Er widmete fih den Wiſſenſchaften auf der berühmten Hochſchrle zw 
Salamanca, reifte hierauf nach Rom und bradıte eine papſtliche Bulle 
mit, welche ihm die erfie offen werdende Pfründe in Spanien zuſicherte. 
Der Erzbifchef von Toledo verweigerte ed, ihm eine Stelle zu geben. 
Der Beruf zum Bollörebner in ſich fühlend, predigte er als Jüngling 
trotz des Verbots ber geifllichen Obern. In ben Kerfer gewarfen, hob 
er feine Stimme um deſto lauter, nachdem der Papſt feine Freiheit ers 
jwungen hatte. Das Anerbieten reicher Pfründen verbat w fh. Er 
nahm jedoch ein Kanonicat in’ ber Didcefe Siguenca an, been Biſchof, 
der Cardinal Gonzalez Mendoza, feine Talente bemerfend, ihn bald 
nachher zu feinen Großvicar ernannte. Zimenes entſage nach kurzer 
Berwaltung diefem Amte und trat in den Sranciscanerorten. Auch hier 
ragte er vor Andern hervor. Ein Feuer ſtrahlte aus feinen ſchwar⸗ 
zen Augen, eine Hoheit aus feiner langen Geſtalt, Licht und Kraft aus 
Rebe und Geberden. Die Königin Iſabella von Gafliten erfor ihm zu 
ihrem Beichteater und bewirfte 1495 feine Erhebung zur Erzbiſchofs⸗ 
würde von Toledo. Als Ximenes dieß vernahm, ergiff er die Flucht, 
und ed war ein ausdrücklicher Befehl bed Papſtes nühig, um ihm zur 
Annahme berfelben zu bewegen. Er bewies fich ald Ergbifchef fehr thä⸗ 
tig, indem er für die Armen vwäterlich forgte, eine Menge Mißbräsche 
abſchaffte und ſtreng barauf hielt, daß bie öffentlichn Stellen mit red» 
lichen und gefcyidten Männern befegt wurden. Din Geiflichen feines 
Sprengelö gab er fehr weife Borfchriften unb bewirkt, aller ‘Widerfprüche 
ungeachtet, eine Reform des Mendicamentenorbens in Spanien. Er kannte 
und ehrte die Wiffenfchaften, gründete 1499 bie Hniverfität zu Alcaka 
de Henared und unternahm einige Sahre nachhe eine Polyglotte 
Ci. d.), welches allein ſchon ihn berühmt gemacht haben würde; — näms 
Ich eine Ausgabe des Alten Teflaments in 6 Sprachen. Er rief in die 
fer Abſicht die gelehrteſten Männer Spaniens zu fich, ſcheute feine Koften, 
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beſonders Fire der Ankauf guter Manuſeripte. Er ſoll auf bad ganze 
Werk 60.000 Dukaten verwendet haben — und nahm felbft Antheil an 
der Arbeit. Früher ſchon (1514) hatte er ebenfalld zu Henares eine Aus⸗ 
gabe ded Neuem Teſtaments in der Urfprache veranftaltet. — Auch als 
Kirchenfürft blieb Rimenes feiner urfprünglichen Lebensart treu, bei allen 
Feierlichfeiten trug er feine Ordenskutte und fein Haarhemd, er faltete 
an der königlichen Tafel nach der Ordensregel und fchlief auf Bretern. 
Die vielen Reiſen in den wichtigften Angelegenheiten that er zu Fuß. 
Diefer originelle, kuͤhn bdurchgreifende, mit Andern wie mit fich ſelbſt 
firenge, unermübdete und uneigennügige Mönch — Nicheliew’d ungleich 
größere Vorbild — änderte, an die Epite der Stantögefchäfte geſtellt, 
n Kurzem Spaniens Geftalt. Unermüdeter Kampf ded Berftandes und 
ber Willendfraft gegen die Leidenſchaft war bie Stimme feined innern 
Lebens; fein heißer Wunſch, Spanien einig, untheilbar, unumfchränft 
von den Pyrenäen bis Portugal herrfchend zu machen, ed durch die Reichs 
thümer ber neuen Welt zur erſten Macht Europas zu erheben, zu gleicher 
Zeit Frankreich, Italien nd Afrika zu ſchrecken, vor allen die flogen 
Cortes zw demüthigen. Ximenes's Thätigkeit erftrechte fich auch auf an» 
bere Gegenflände. Es herefchten in der königlichen Familie Uneinigfeiten. 
Philipp von Deftreih, Sohn des Kaiſers Marimilian I, hatte fich mit 
Johauna, der einzigen Tochrer Ferbinande des Katholifchen von Aragonien 
und der Ifabella, Königin von Gaftilten vyermählt. Nach dem Tode der 
ketztern erhielt Philipp, da feine Gemahlin die einzige Erbin ihrer Mutter 
mar, das Königreich Eaftilien. Dieß ga's zu Uneinigkeiten zwifchen ihm 
und feinem Schwiegervater Anlaß, bie Iiimenes befeitigte. — Nach Phie 
lipps früähem Tode (1506) wurde Kerrsinand Regent von Gaftilien für 
feinen minderjährigen Enfel, den nachmaligen Kaifer Karl V. Auch biers 
vei hatte Zimenes durch fein Anfehers und feinen Einfluß viel witges 
wirft. Er erhielt vom Papfle den Cardinalshut. Da er aber Ferdi⸗ 
nands mißtrauifche Denfart kannte, verließ er den Hof und ging In fein. 
Erzbisthum zurüd. Die Belehrung der Mauren und der Gedanke, bie, 
en Ungläubigen einige Provinzen zu entreißen, befchäftigte ihm vorzüg⸗ 
ih. Alle feine Einkünfte widmete der Cardinal (fein Erzbisthum, das 
eichſte in Europa, brachte alljährlich °/, Milton Dufaten ein) bem 
Zuge gegen bie legten maurifchen Befigungen in Spanien. Granada 
tel; mit Beureifer predigte er den Ungläubigen das Chriftenthum; Tau⸗ 

ende, gefeffelt an Baterland, Eigenthum und die Ihrigen, Iteßen fich 
aufen. Hierauf gebadıte er nach Afrifa überzufegen und die Feſtung 
Iran zu erobern. ine Meuterei, welche unter einem Theile ber Trup⸗ 
ven entftand, bie feinen Geiftlichen zum Anführer haben wollte, daͤmpfte 
r augenblidlich burdy Strenge. Im Mai 1509 Iandete er an ber Küfte 
on Afrika, In erzbifchöflicher Kleidung, über die er den Harnifch trug, 
en gefchornen Kopf mit einem büfchigen Helm bebedt, focht er an ben 
efährlichiten Pläpen. . Die Mauren wurden vor Oran beflegt, bie 
jeftung gleich darauf erobert und die Befagung größtentheild niederge⸗ 
acht. Als er beim Einzuge die Menge der erfchlagenen Feinde fah, 
ergoß er Thränen. „Es waren Ungläubige”, fagte er, „aber Menfchen, 
fe man zu Chriften machen Tonnte; ihr Tob hat mir ben größten Vor⸗ 
yeil des Sieges entriffen”. Er ließ Oran neu befefligen, verwanbelte 
Rofcheen in Kirchen und kehrte dann fiegbefrönt nach Spanien zurüd, 
o ihn der König feierlich empfing. Als der bekannte fpanifche Biſchof 
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Rab Caſas den Vorſchlag machte, um die eingebornen Indianer iu Ame⸗ 


rifa zu fchonen, Sklaven aus Afrifa dahin gu führen, verwarf Kimenes 
ben Borfchlag mit Unwillen, der fein Andenken ehrwürdig madıt. Er 
hielt es für ungerecht, unfchuldige Geſchöpfe in die Sklaverei zu führen 
und ein Bolt in das Elend zu flürzen, ums ein anderes daraus zu be 
freien. Zimenes tft daher al& der erfle Gegner des afrifanifchen Sta 
venhandeld, über welchen in unfern Zeiten fo viel verhandelt worden, 
zu betrachten. Als der König Kerbinand 1516 ſtarb und fein Eufd 
Karl noch minderjährig war, wurde Kimenes Regent von Spamuien. 
Während diefer nur 2 Sahre dauernden Adminiſtration bewirkte Kirmes 
ned Außerordentlichee, Er wandte vorzüglich feine Aufmerffamteit auf 
die möglichſte Berbefferung der Finanzen. Er brachte der Krone viele 
ausgethane Domainen zurüd und erübrigte durch weife Sparſamkeit fo 
viel, daß er nicht bloß die Magazine und Zenghäufer in ben beften Stand 
fegen, fondern auch noch bem Könige anfehnlihe Summen bear übers 
ſchicken konnte. Die Berufung des dritten Standes lieferte deu Adel 
ganz in feine Gewalt. Mit fchweigendem Munde und feuerfprühenbem 
Blicke bewies er feine vom König erhaltene Vollmacht durch Hinwei⸗ 
fung auf die anziehenden Bürgerfharen und auf dad ringe auf bem 
Mällen bonnernde Geſchütz. „So“, ſprach er, „redet mein Herr, ber 
König, zu Euch, durch mich”. Vieles hatte. Rimenes für feinen König 
gethan, er fehnte um deſto mehr fih, um eine linterredung mit ihm. 
Da verband fich der Stolz her fpanifchen Granden und ber Reid ber 
neu angefommenen Niederländer wider ihn. Nichts ahnete er, alö er 
einen Brief des jungen König, voll Achtung und Würde erhielt, worin 
ihm erlaubt ward, nad fo viren Verdienften und bei fo hohem Alter 
in feinen Sprengel zurüdzulchren. Da brach fein Herz. Er farb einige 
Stunden nadı Empfang des Schreibens, am 8. November 1517, 81 
Sahr alt. So theilte er mit Gonſalvo be Eorbova und bem großen 
Colon das gleiche Schickſal. 100 Sahre nach feinem Tode befland bie 
Nation auf die Heiligfprechung bes verbienfivollen Cardinals. Sein 
Leben und die Geſchichte feiner Staatöverwaltung iſt von verfchiebeuen 
Schriftftellern befchrieben worden; f. unter andern „Histoire du Cardinal 
Ximenes, par Flechier, eveque de Nismes« (Amfterdbam 1700; deutſch 
von P. Frig, Würzburg 1828); „Hiftorie von bem Staatsminiflerio 
bed Garbinald Rimenes“ (Hamburg 1791). 

Zimenes CAuguftin Louis, Marquis de), ein befannter franzöfifcher 
Dichter, aus einer urfprünglich fpanifchen Familie, geboren zu Paris 
den 28. Februar 1726, war in feiner Jugend Soldat und focht in der 
Schlacht bei Kontenai (11. Mai 1745); dann bildete er fich durch bem 
Umgang mit den ausgezeichnetſten franzöfifchen Gelehrten des 18. Jahr⸗ 
hunderts; vorzüglich war er mit Voltaire eng verbunden, welcher mehr⸗ 
mals in die Ausgaben feiner Werke Berfe von Zimened aufnahm. Zi 
menes fchrieb einige Trauerfpiele; u. a. „Don Carlos“, ein Gedicht: 
„Cesar au senat rnmain«, und ein anbred, in welchem er den Gebam 
ken ausführt, daß die Wilfenfchaften ebenfo zum Ruhme Ludwigs XIV. 
beigetragen haben, wie bdiefer Monarch zu ihren Fortſchritten. Zwei 
„Discours« von ihm, ber eine zum Lobe Voltaire’d, der andere über dem 
Einfluß Boileau's auf fein Sahrhundert, werden geſchaͤtzt. Auch ſchrieb 
er „Lettres sur la Nouvelle Heloise J. J. Rousseau». Geine Werke 
erichienen 1772 und 1792, die fpätern.u. d. T.: „Codicil d’un vieillard-. 
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Ximenes war ein Anhänger der Sache des Revolution, aber ohne Lei⸗ 
denfchaft und @igenn ug; auch nahm er an den Ereigniſſer feinen Theil, 
noch befleidete er öffı ntliche Aemter. Zuletzt fchrieb er einer „Discours 
au Roi», und flarb zu Paris den 4. uni 1815. 

Ximenes (keonasdo), ein berühmter Mathematiker, geboren zu Tras 
pani in Sicilien 1716;, trat 1731 in den Sefuitenorden, lehrte zu Florenz 
und Wien fhöne Wiffenfchaften, erhielt endlich zu Florenz ald Geograph 
des Kaifers und Driofeffor der Geographie eine Anſtellung. Die vor 
züglichften Akademien nahmen ihn auf. Er flarb 1786 in einem Alter 
von 70 Jahren. Zimened hat ſich befonderd um die Hybraufit nd 
Aftronomie verdient gemacht, umd fchrieb folgende Werte: „Elementa 
della Geometria- (Benedig 1751); „Del Vecchio e nuovo gnomone | 
Fiorentino, e dellei osserrazioni astronomichi« (florenz 1757, 4); 
„Reue hydrauliſche !Berfucye” (Siena 1780, 4); „Sammlung von mehr 
ren hydraulifchen Werfen in italienifcher Sprache“ (Florenz 1785, 
2 Bde., 4.). | 

Xuthos, bed Hellen und der Orfeis Sohn, Tieß fich in dem Pelo⸗ 
ponnes nieder, und erzeugte mit der Kreufa (f. d.), des Ereditheus 
Tochter, den Achaus und Ion (ſ. d.), von denen die Sonier und 
Achäer abflammten. oc gab es allerdings verfchiedene Mythen. Eus . 
ripides fchreibt ihm noch einen dritten Sohn, den Dorus, zu, und nennt 
Son Apoll's Sohn. Naich anderer Erzählung wurde Zuthos von feinen 
Brüdern aus Theflalien vertrieben und flüchtete nach Attila, wo er die 
Tetrapolid erbauete. Andere ſchoben nach des Erechtheus Tode feinen 
Sohn Son ald König vor Kekrops II. ein. Nach einem andern Bericht 
aber ward Futhos unter des Erechtheus Söhnen Schiebörichter, und 
ſprach dem Kekrops die Krone zw. Die Ulebrigen aber zwangen ihn, 
nach Aegialea zu flüchten. 

Xylharmonikon (grieh.), ein von Uthe erfundened, dem Glas 
vicylinder (ſ. d.) ded D. Chladni ähnliches ZTaflen-Infteument, nur 
Daß dort die Stäbe von Hol; durch eine Walze in Bewegung geſetzt 
werben. Der Erfinder Cein geſchickter Orgelbauer) in Hohlftäbt bei Sans 
gerhaufen) hatte zuerft, nach Art des Chladniſchen Euphong (f. b.), 
ſtatt der gläfernen Stäbe, hölzerne horizontalliegende angebracht, welche 
mit gepülvertem Harze und zwar durch Handfchuhe geftrichen wurden; 
Diefen feinen erflen Verſuch nannte er Eylofiftron. Ex verbefferte es 
jebody in der Folge und verfah das Inſtrument mit einer Claviatur — 
ed hatte jegt einige Aehnlichleit mit der Dittanaffafis, war jeboch weit 
Feiner. Der Klang ift überrafchend ſtark und voll, in den mittleren 
Tönen am meifles der Harmonifa ähnlich, aber beträchtlich ſtaͤrker umd 
außhaltenber. | 

Xvlographie, f. Holzſchneidekunſt. 

Ryſtus hieß bei den Griechen der Ort, wo bie Ringer und Fechter 
ihre Uebungen zu halten pflegten. Bei den Römern war Xyſtus der 
bededte Bang, wo Winter und Sommer bie Fechter fi, üben fonuten; 
hingegen Ziftum ein offener Spaziergang, wo jene nur im Sommer 
und bei guter Witterung die Uebungen änftellten. Daher Eyftict, jene 
Fechter; XÆyſtarchä; bie Lehrer und Auffeher über fi. — Endlich nennt 
man aud; Xyſtus bie Fangen bededten Bänge in großen Gebäuden: 
3. B. die fogenaunten Kreuzgaͤuge in Klöſlern ıc. 


d. 


Y y ein and dem Griechiſchen aufgenommener Buch dabe, der feinen griech⸗ 
ſchen Namen Ipſilon behaften hat, zu ben Selbfllauttern gehört und völlig 
wie unfer i klingt. Im urfprünglicy griechifdyen Wörtern und Namen 
wird er mit Recht beibehalten, dagegen kann er in allen deutſchen füg 
Lich mit dem i vertaufcht werden. In griechifcher Form nennt man ihn 
auch den Ppthagorifchen Buchftaben, weil bie Pythagoräer damit das 
Hervorgehen der Dyas and der Monas, oder ber. heiligen Drei, nad 
Andern die Öenefung, ober der Scheideweg des Lebens damit bezeichnen 
ſollten. Man nennt ihn auch den Drudenfuß. - 

D, bad (ſprich Ei), auch Ya, Ye, ein Meerarm, ber aus bem Zui⸗ 
berjee in die nieberlämbifche Provinz Holland tritt, dad Meer mit bem 
Pampus verbindet, bei Beverwyf dad Vykmeer macht, und bie natür 


liche Trennung zwiſchen dem nördlichen und üblichen Holland bildet. . 


Die Barken Ichiffen aus den 2) in das harlemer Meer mittelft bes 
Fluſſes Spar. — Auch führt aus dem 9 ein Kanal Amſterdam gegew 
Aber nach Edam und Horm. 

HYalden (Thomas), :Dichter.,. geboren zu Oxford 1671, war au 
° mehren Orten Pfarrer und vertrauter Freund von Gongreve, Adbifon, 
Hopkins, Atterbury u. A., und flarb 1763. Gein „Aeſop am Hofe“ 
oder politifche Kabeln (»State-Fables«) feinen etwas Neued in ber 
englifchen Literatur zu ſeyn, weil fle wichtige Örundfüge der Staats⸗ 
und Regierungskunſt anfchaulich machen follen. Aber die Erfinbung is 
dieſen politifchen Kabeln ift ziemlidy gemein und die Ausführung mittels 
mäßig. Außer den Kabeln hat er Dden, bie Pindariſch feyn follen, 
Epifteln, Ueberfegungen, Gelegenheitägedichte und poetifche Kleinigkeiten 
gelfeien, Eine gewiffe Gewandtheit, Präcifion bed Ausdrucks, verbum 

en mit einer ziemlich leichten Berfification, hat vielleicht die englifchen 
Kritifer verblendet, die noch in den neuern Zeiten Yalden's Gedichte 
einer befondern Aufmerlfamfeit gewürbigt, und in feinen Oden, die doch 
ſaͤmmtlich nur tunftmäßige und beclamatorifche Spiele bed Witzes uud 
ohne alle Iprifche Begeiſterung find, außerorbentlich ſchöne Stellen haben 
finden wollen. Eine Auswahl feiner Schriften findet man in den Gamm 
Jungen von Sohnfon und Anderfon. 

Yange⸗the⸗Kian, ſ. China, geographifch. 

NYarmouth, See⸗ und Handeldftadt in ber englifchen Grafſchaſt 
Norfolk, an der Mündung bes Fluſſes Yare ins beutfche Meer, heißt 
auch Great-Yarmonth, im Gegenfage von Little⸗ (Klein) Yarmouth, 
Das gegenüber in der Braffchaft Suffolk Liegt und wohin eine Brücke 
führt. Sie ift ziemlich groß, wohl gebaut und von ber Natur umb 
durch die Kunft befeftigt, hat einen guten Hafen, ben bie Mündung bed 
Fluffes bilde. Zu den vorzäglichfien Gebäuden gehören die Nicolai 
tirche, wovon bie Thurmfpige wegen ihrer Höhe den Schiffern in ber 
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See zum Zeichen 'bient; dad Thoater, bad Fiſcherhoſpital, das Rath—⸗ 
haus, bad Zoll, ‘and Zuchthaus. Es gibt hier eine Börfe imd ein Mus 
feum Borilterianu'm. Die Einwohtter, 24.000 an der Zahl, treiben einis 
gen Handel mit dem Auslande, vorzüglich mit ben Oftfeehäfen, mit 
Holland, Portug nl und dem mittelländiichen Meere, Nach Norwich wers 
den über Yarmısuth viele Güter eingeführt. Die Küftenfahrt beiteht in 
Der Einfuhr von Steinfohfen und Ausfuhr Son Korn, Malz und Worſted⸗ 
jeuchen. Nach Brönland werben einige Schiffe auf den Wallfiſchfang 
geſchickt; auch gehen Schiffe aus, um Kabeljau zu fangen. Eine Haupts 
nahrung der Einwohner befteht jedoch feit den älteſten Zeiten in ber 
Heringes und Makrelenfifcherei. Den ganzen Monat October hindurch 
wird in der Nähe von Yarmouth eine fehr wichtige Deringefiicheret ges 
trieben, wozu gegen 150 Schiffe gebraudyt werben, Die Menge der ger 


fangenen Heringe iſt tewöhnlidy außerordentlich groß, umd fie werden 


von hier in 40 bi8 50 Schiffen nady Spanien, Portugal und verfchiedenen 
Häfen Italiens verführt. Yarmonth hat ein Seebad. Es fendet zwei 
Deputirte zum Parlament. Denkmal des Lord Nelfon, eine 78 Fuß 
hohe dorifche Säule auf einem 31 Fuß hohen Geſtelle. 

Veoman, heit in England iein Mann, der ein freied Landgut 
befigt, welches ihn im Nange unmittelbar ber Gentry nachſetzt. Sonft 
waren 250 Dann der foniglichen Leibwache aus dieſem Stande, daher 
noch jest die Fönigliche fogenannte Schweizergarden, welche jebody nicht, 
wie fonft bie franzöfifchen aus wirklichen Schweizern beflehen, etwa 200 
Mann ſtark find, und fich durch ihre ſeltſame, altoäterifche Uniform aus⸗ 
zeichnen, Yeomen ofthe Guard genannt werden. Sie thun feine eigent⸗ 


liche Kriegsdienfte, beziehen nur die Wache im Tower und fcheinen Nichts 


als eine Art von Polizeifoldaten zu ſeyn. 

Ygdraſil (nord. Myth.), der Baum ber Zeit, bie heilige Eiche, 
unten deren Wurzeln Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft vergras 

egen. 

Ymer (nord. Myth., der Vater der Elöriefen, Rymthurſen (der 
abgeſagten Feinde der Götter), welcher noch vor ber Welt aus gefror⸗ 
nen Dünften entftand. Er wurde von Wodan und Wale getödtet und 
von feinem Blute wurben alle Riefen erfäuft; aus feinem Fleifche ward 
die Erde, aus feinem Schweiße dad Meer, aus feinen Knochen bie Fels 
fen, aus feinen Haaren das Pflanzenreih, aus der Hienfchale ber Hims 
mel, aus dem Gehirn die Wolken ıc. | 

Yorik, f. Sterne (toren). | 

York und Albanien (Friedrich, Herzog von), Bruder bed Königs 
son England, Georg IV., geb. den 16. Auguſt 1767. Kaum ”,, Jahr 
alt, ward er zum Kürftbifhof von Osnabrück poflulirt, welches Land 
er auch von 1782 bi 1802 verwaltete, 1795 ward er zum Oberfeldheren 


ber britifchen Heere ernannt, was 1811 zum zweiten Male gefchah. Er, 


war Zaiferlichöftreich Feldmarſchall, Großmeiſter des Bathordens und 
hatte außer einer Rente von 18.000 Pfund Sterling wegen bes abges 
tretenen Bisthumd Osnabrück ein Einkommen von 24.000 Pfund Ster 
Ting. 16 Jahr alt, ging er nad). Berlin, um dad preußifche Militair 
fennen zu lernen. Hier vermählte er ſich 1791 mit der Prinzeffin Fries 
derike, Tochter des Könige Friedrich Wilhelm IL, und fehrte darauf nad) 
England zurüd, wo er in Oatlands⸗Park bei London wohnte. Als bie 
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Prinzeſſin Charlotte arb, warb ex Kronerbe, flarb aber kinderlos ben 
5. Sanuar 1827. Walter Scott hat feine. Biographir gefchrieben, wo⸗ 
rin er fein öffentliches Leben mit größerm Lobe gedenkt, und ihm mehre 
glückliche Reformationen in der englifchen Armee zuſchreibit, ald das Publis 
cum bei bed Herzogs Leben anerkennen weite Wahr ik ed, daß er 
überall, wo er ale eat ſich blicken ließ, geichlagen wurde. Aber 
dieß geſchah in den Kampfichren ber franzöſiſchen Revoluon fo mauchen 
andern tüchtigen General, ber ſich nicht gleich in die neuers Art, Krieg 
zu führen, finden konnte, daß ihm deßhalb nicht alle Verdideſte eines 
Feltherrn abgeſprochen werben fünnen. 1793 übernahm er dei Befehl 
des britifchen Heeres in Flandern, bad zur grußen Armee unter Dem 
Prinzen von Koburg gehörte. Im Anfange bed Feldzuges waren bie 
Verbündeten glücklich; fchlugen wiederholt Dumouriez und Dampicrre 
und ſchienen faft feine Hinderniffe mehr auf ihrem Marfche nady Paris 
antreffen zu können. Jetzt aber trat unbegreifliche Unentfcloffenheit und 
Langfamfeit ein, welche die franzöfifhe Republik zetteten. Der Herzog 
von Dort nahm nach einer fechswöchentlichen Belagerung Valenciennes 
ein, dad war, aber auch Allee. Dad Unternehmen gegen Dünfirdyen 
mißlang ihm gänzlidh. Die Engländer fchrieben dieß den Deftreichern 
zu, die mißvergnügt gewefen feyn follen, daß Balencienned, zu beffen 
Eroberung fie Vieles beigetragen hatten, den Engländern übergeben 
wurde. Am 8. Auguft ward ber Herzog von York von dem General 
Houchard bei Hontfchoote gefchlagen und mußte, nach einem Verlnuſte 
von 4000 Dann, die Belagerung von Dünlirchen aufgeben; zwar wollte 
fie der Herzog fpäter noch ein Mal beginnen, doch weigerte fich der 
Prinz von Koburg, dem Plane beizutreten. Während des Winters 
nahm der Herzog von York feine Quartiere in und um Tournay und 
deckte fo Flandern. Dad Jahr darauf war er in ber Schlacht von Tour⸗ 
nay, welche am 18. Mai der Prinz Koburg gegen Pichegru’d Heer eins 
ging und verlor, wobei das MorPiche Corps und der Herzog felbft in 
große Gefahr geriet. Er ward burd 18.000 Mann eingefchlofjen, md 
nur die Schnelligfeit ded Pferdes und 100 in der Nachhut plänfelude 
Heffen retteten den Herzog. Als nach der Schlacht von Fleurus der 
gun Koburg Belgien räumte, befchloffen der Herzog von York und der 
rbprin; von Dranien, wenigſtens Holland zu retten; ed blieben ihm noch 
50.000 Mann, um das holländifche Brabant zu decken. Doch er deckte 
ed nicht gegen Pichegru’d andringende Macht. Nachdem er die Feflungen 
Sergogenbufch und Brave preiögegeben hatte, ging er am 2 December 
nach England und übergab den Oberbefehl bem General Walmoden. 
Dagegen wirkte er 1795 ald Oberfeldherr vortheilhaft für die innere 
Einrichtung bed englifhen Heeres und fchaffte manche Mifbräuche ab. 
1799 übernahm er ben Öberbefehl über bie zuflifdjsenglifche Erpebition 
nach Holland. Nachdem ſich die holländifche Flotte dem Vice⸗Admiral 
Mitchel ergeben hatte, landete der Herzog im Helder. Ale Mipgriffe, 
die begangen werden fonnten, famen zuſammen, um die Expedition um 
Scheitern zu bringen. Man landete nicht auf ein Mal das 30.000 
Mann ſtarke Corps, weil ed an Transportſchiffen fehlte; man landete 
in einer ungünftigen Jahreszeit, am Ende Auguft, und am unrechten 
Orre, anitatt füdlicher in Nordholland. Auch behaupten die Engländer, 
die Rufen unter Eſſen hätten ihre Schuldigfeit nicht getban. Am 19. 
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September warb der Herzog vom General Brune bei Bergen gefchlagen; 
zwar drängte er am 2. October den Feind bei Alkınar wieder zurück; 
body verſaͤumte er, hieraus Vortheil zu ziehen, und ließ ſich darauf am 
6. noch ein Mal von Brune beftegen. Die Folge hiervon war die Gas 
pitulation von Allmar, welche am 18. October zu Stande fam; nadı 
welcher die Engländer 8000 Kriegögefangene herausgaben und dad Ger 
biet der Republik räumten. Sein Ruf in den Augen des Volkes litt 
fpäter nicht wenig durch die Bekanntichaft, welche er mit einer Miftreg 


"Clarke gepflogen hatte. Gie war verheirathet, täufchte aber ben Herzog 


und gab fich für eine Mitwe aus. Eine geraume Zeit Ichte er im dies 
fem Berhältniffe, bis er erfuhr, daß der Mann der Clarke noch Lebe, 
worauf er fie entließ, aber ohne ihr die gewünfchte Penſion von 400 
Pfund Sterling zu gewähren. Aus Radıe fchloß fich nun die Clarke 
an den Oberften Wardfe an, welcher die Abficht hatte, Die Volksmeinung 
gegen den Herzog zu empören. Er klagte ihn am 27. Januar 1809 vor 
dem Unterhaufe an, daß er bei Ertheilung von Militairkellen, Derflonen 
x. Mißbrauche habe ſtattfinden, Beſtechungen nicht verhütet und fidy 
gänzlich durch bie Ränke der Madame Elarfe dabei habe leiten laſſen. 
Auch verlangte er, daß das Betragen des Herzogs ald Oberfeldherr im 
Kriege unterfucht werden follte. Weil die Ehre des Herzogs durch dieſe 
Anklage aufs tieffte gefränft wurde, unterflügte der Kanzler der Schatz⸗ 
kammer bie Klagemotion, um burch eine öffentliche Unterfuchung die 
Berleumder des Prinzen in ihr häßfiches Licht zu flellen. Die Elarke 
erichien ald Zeuge vor dem Unterhaufe; obgleich fie des Herzogs in ihren 
Ansſagen nicht fchonte, und felbft behauptete, er habe ihr erlaubt, Geld 
zu nehmen, um Beförderungen zu unterflügen, konnte doch Fein erheblis 
cher Punkt der Klage gegen ihn bewiefen werden. Er ward baher mit 
großer Stimmenmehrheit freigefprochen. Sept drang Wardle auf bie 
Motion, von dem Könige die Abſetzung bed Herzogs als Befehlähaber 
der Zandarmee zu erbitten. Auch diefe ward verworfen; doch nahm der 
Herzog freiwillig feine Entlaffung Als aber 1811 der Prinz-Regent 
feinen Bruder wieder in feine Militairämter feste, forderten Lord Milton 
und Francis Burdett das Unterhand auf, einen Beſchluß zu faffen: daß 
es dem Unterhauſe fehr unfchiclich erfcheine, daß die Näthe dem Prinz 
Regenten die Biederernennung ded Herzogs von York zum Oberbefehls⸗ 
haber der britifchen Landmacht anempfohlen haben. Die Motion warb 
aber, da die Grenvilles Kor’fche Partei auf ber Seite des Prinz⸗Regen⸗ 
ten war, verworfen. Das Volk unterhielt ſich dagegen mit Spottgedich» 
ten auf die Prinzen bes königlichen Hauſes. Uebrigens wird jeber lin» 
befangene fich Leicht überzeugen fünnen, daß der Herzog nicht für ein⸗ 
zeine vielleicht vorgefallene Unorbnungen verantwortlich ſeyn kann. Es 
iſt ein großes Verdienſt, daB bei einem Heerweſen von 200.000 M. und 

5000 Offizieren diefe Ordnung und diefer zwedmäßige Haushalt, wie er 
wirflich im Ganzen vorhanden tft, eingeführt und erhalten wurde. immer 
bleibt e& das größte Lob für den Herzog, daß er niemals von feiner Ges 
walt als Oberbefehlähaber einen firengen Gebrauch gemacht oder Härte 
verfchuldet hat. Bielmehr legte ihm die allgemeine Stimme Milde und 
Mäfigung bei. Das Parlament hat ihm daher mehrmals, 5. B. 1814, 
den Dank ber Nation für feine gute Mıilitaivverwaltung bezeugt. Wet 
macott's trefflich gelungene Brozeſtatue des Herzogs von York, an wel» 
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cher er feit 1831. gearbeitet hat, warb zu London in Garltdn Barbens 
St. James Park, Horfe Guards gegenüber, im April 1834 errichtet. 
Sie fieht auf einer 124 Fuß hohen dorifchen Säule. Das hohl gegoffene 
Bronzebild iſt 13 Fuß 9 Zoll hoch. Der Herzog iſt in moderne Krieges 
tracht dargeftellt, auf fein Schwert ſich flüßend, unb über die rede 
Schulter fallt ein weiter Mantel. (S. „Zeitgenoffen”, 3. NReibe, I, 2.) 

Dort von Wartenburg (Hand David Ludwig, Graf), füniglid" 
preußifcher Feldmarſchall, Ritter aller preußifchen und vieler fremden 
Drden, einer der ausgezeichnetſten deutfchen Feldherren aus bem Ber 
freiungöfriege, geboren 1759, Rammte aus einer alten englifchen Fawilie, 
die fih in Pommern anfaffig gemacht hatte. Sein Bater war Haupt 
mann im ehemaligen Grenadierbataillon Klingfporn zu Königsberg im 
Dreußen, weldyed ohne Zweifel auch der Geburtsort unfers von York iſt. 
Diefer trat 1772 ebenfalld ins Heer und machte als Unterlieutenant deu 
Feldzug von 1778 in dem Grenabierbataillon von Haufen mit. Nach 
abgebüßter Feſtungẽeſtrafe für eine mit mehren Rameraden gemeinfchaft- 
lich genommene Selbfigenugihuumg ging er 1782 in holländifche Dienfe 
und fümpfte 1783—84 ald Compagniechef bei dem Schweizerregimente 
Meuron in Oftindien. 1786 trat er wieder ins vaterläudifche Heer als 
ältefier Compagniechef eined Füſilierbataillons, ward 1792 Major und 
zeichnete ſich als ſolcher 179% in dem polnifchen Feldzuge in der Schlacht 
bei- Czechoczin aus. 1799 wurde er Commandeur des Gägercorpe, 1800 
Dberflieutenant, 1803 Oberfter, 1805 aber Chef des Corps und Bri« 
gadier. Sin bem Feldzuge von 1806 befehligte er erſt die Avant» fpäter 
die Arriergarde bes Corps des Herzogd von Weimar, deſſen Elbübergang 
bei Sandow er am 26. October nach ben Unfällen an ber Saale fo 
geſchickt dedite, daß bie nachdraͤngende feindliche Lebermacht feinen Bors 
sheil erlangen konnte. Im Gefechte bei Wahren in Medienburg warf 
er ein franzöflfched Ehaffeurregiment gänzlich in die Flucht, zerſtreute 
ed und machte deſſen Oberften, viele Offiziere und Gemeinen zu Gefaw 
genen. Indeß zogen fich die Preußen unter Blücher bid Lübe zuräd, 
weiche Stadt am 6. November von den Franzoſen erflürmt wurde, we 
bei von Vork durch eine Kartätichenfugel ſchwer verwundet, nach tapferer 
Gegenwehr in die Haͤnde des Keindes geriet, Mit Blücher gleichzeitig 
audgewechfelt, wurde er im Frühjahr 1807 zum. Generalmajor ernannt 
und ihm nach dem Frieden dad Commando von Memel mit dem Reſerve⸗ 
corps übertragen. Bei ber neuen Bildung des Heered (1808) ward er 
Diviffonscommandeur in Weftpreußen und 1810 Generafinfpecteur ſaͤmmt⸗ 
licher leichten Truppen, ale welcher er fi um die Ausbildung biefer 
Waffe große Berdienfte erworben. Weltgefchichtlidh wurde fein Name 
in dem franzöfifgdpruffifchen Keldguge von 1812. 1811 waren ibm fchon 
nach des weſtpreußiſchen Generalgouverneurd Feldmarfchall von Cour⸗ 
- biere Tode, beffen Gefchäfte ungetheilt übertragen worden, und als 
foicher hatte er für die Aärkere Befefligung Graudenzs nach Kräften 
geforgt. Auch erhielt er fpäter Bad Generalgouvernemeut von Oftpreußen 
und nahın num feinen Sig in Königäberg. Bei dem preußifchen Hülfs⸗ 
corpd unter dem Generaflieutenant von Grawert angeftellt, erhielt er 
am 15. Suli 1813 defien Oberbefehl, als jener General wegen Krank⸗ 
Iichfeit denfelben niederlegte. Diefed 20.000 Mann flarfe Corps bildete 
mit der aus Polen, Baiern und Wellfalen zufammengefegten Divifion 
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Branbjran das 10. Corps und dem Marſchall Macdonald; es follte den 
infen Fluͤgel des franzöflfchen Heeres decken und gegen Riga operiren. 
— Diefer Feldzug führte zwar einige hitzige Gefechte herbei, aber ſchwie⸗ 
iger warb die Lage des Generals, ald Bonaparte dem 10. Corps den 
Kadyug nach der Memel befahl; er führte hier Die 3. Colonne, weldye, 
ie Rachhut bildend, am 20. December 1812 von Mitau abzog, vers 
olgt von den Abtheilungen der Generale Witgenftein und Paulucci, bie 
im 27. bereits in Memel einrüdten, während ihre Borbertruppen ſich 
vereits an der Memel ausbreiteten. Nicht fowohl das Kritifche dieſer 
dage, welche durch der Truppen erprobte Tapferkeit hätte verbefjert wer, 
ven können, als vielmehr ein Blick auf die politischen Verhäftniffe ver, 
inlaßte den General von York gu ber befanttten Convention vom 30, 
December 1812, kraft welcher fich das preußiiche Corps von den Frans 
‚ofen trennte und unabhängig neutrale Quartiere bezog, (S. darüber 
Seydlitz's „Tagebuch des preußifchen Armeecorps im Feldzuge 1812, 
Berlin 1823.) Diefer Schritt, der gleihfam dad Zeichen zur. allgemeis 
nen Bewegung in ganz Preußen gab, warb zwar zuerſt von dem Könige, 
noch durch wichtige Ruͤckſichten beengt, fcheinbar gemißbilligt, aber bald 
zenug durch die Stellung, die der Staat annahm, auf das glänzenbfle 
jerechtfertigt. Der General hat durch dieſen fürwahr nicht leichten Ent 
ſchluß ebenfo fehr feine Umficht und Charafterflärke beurfundet, als zu 
em großen Befreiungswerke weientlich beigetragen und den nachherigen 
Ereigniffen kühn die Bahn gebrochen. Nachdem dab geſchmolzene Corps 
n Preußen wieder möglich volfländig gemacht und ausgerüftet wors 
ven, führte er es an die Elbe, wo es zuerft bei Danigkow (5. April 
1813) gegen die aus Magdeburg vorgebrungene Armee des Vicekoͤnigs 
von Stalien fiegreich focht. Darauf theilte ed in den Schlachten von 
Großgoörſchen und Baugen die ruͤhmlichſten Anftrengungen des verbün- 
deten Heeres und fämpfte am Tage vor der letzten Schlacht (19. Mai) 
yei Weiffig mit ruhmmürdiger Ausdauer gegen das überlegene 5. fran⸗ 
söflfche Armeecorpd unter Sebaſtiani. Während bed Waffenſtillſtandes 
yeträchtlich verftärkt und als erfled Korps der preußifchen Armee dem 
chleſiſchen Heere unter Blücher zugetheilt, nahm es entfcheidenden An» 
'heil an bem Siege an ber Katzbach (26. Auguſt). Der General er; 
focht darauf (3. Oct.), als völlig felbfländig, den Gieg über Bertrand 
ei Wartenburg cf. d.), in deſſen Folge das fchlefifche Heer auf das 
inte Elbufer überging. Es ift befannt, baß er von biefer glänzenden 
Waffenthat den Ehrennamen Eraf York von Wartenburg führt. Ebenfo 
elbftändig iſt fein Verdienſt in der Schlacht bei Leipzig, da bei dem am 
16. bei Möcdern über Marmont erfämpften Siege bes fchlefifchen Deere 
ein Corps auedfchließlich den wichtigen, hartnädig vertheidigten Punkt 
Mödern eroberte. Wer den Bang biefed mörberifhen Gefechts genau 
ennt, wird fich fagen, daß nur eine fo unerfchütterliche Feſtigkeit, wie 
fe den General von York auezeichnet, den Sieg fefleln konnte. Am 18. 
vom Schlachtfelde abmarfchirt, drängte er fhon am 20. die fliehenben 
Feinde bei ihrem Uebergange über bie Unſtrut bei Freiburg. Als die 
verbünbeten Heere flegreich in Frankreich eingedrungen waren, fand der 
Seneral zuerft wieder bei Montmirail (11. Februar 1814) Gelegenheit, 
einen Feldherrnberuf aufs Neue und um fo fiherer zu beurfunden, ba 
$ hier die Rettung eined Verbündeten galt. Der Beneral Saden hatte 
Gonverf.sLericou 12785. 108 Hft. 47 
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fi zu voreifig in ein Gefecht mit Bonaparte eingelaffen, das allgemach 
feine völlige Niederlage herbeiführen mußte, als der General York auf 
dem Schlachtfelde erichten und burd feine Anordnungen das Gefedit, 
wiemohl mit eignem Verluſt, infowert wieberherflelte, bag Saden we 
nigſtens von gänzlichen Untergange gerettet warb. Ein nicht geringeres 
Verbienft erwarb er fich in der Schlacht bei Laon (9. März). Denn iu 
Gemeinfchaft mit dem General von Kleiſt miternahm er den — nid 


angeorbneten, fondern bloß genehmigten — nächtlichen Angriff auf den 


feanzöfifchen rechten Flügel, ber die Zerfireuung ded Eorps von Bar 
mont und Arright zur Folge hatte, ber Schlacht erſt einen entfchriben- 
den Charakter gab und unter andern Umftänden bie Bernichtung Bones 
parte's herbeigeführt haben würde. Bein König hat den Werth biefer 
That durch die Verleihung des Broßfreuzed des eifernen Kreuzes aner⸗ 
kannt, welches nady den Statuten bloß der General erhalten kaun, der 
als Oberbefehlähaber eine entfcheidende Schlacht gewinnt. Nach ber Er⸗ 
oberung von Paris folgte der General den Monarchen nach England, 
ward zum Grafen York von Wartenburg erhoben, mit einer anfehnlichen 
Dotation belicehen und zum commanbirenden General in Schlefien uud 
dem Großhergogthum Pofen ernannt. Der Krieg, den Bonaparte’d Rück 
fchr nach Franfreich veranlaßte, rief ihn zwar an die Spitze bed 5 
preußifchen Armeecorpd, das ſich ap der Elbe und Saale fammelte, aber 
der Umftand, baß bdiefed Corps zu einer friedlichen Unthätigfeit wer 
dammt blieb, mag wohl ebenfo wie einige Kränflichkeit veranlaßt haben, 
daß er deſſen Oberbefehl niemals wirklich übernahm. — Er erftt 
zu biefer Zeit eliten fchmerzlihen, auf feine Gemüthsſtimmuug ger 
wiß einflußreicgen Berluft burch den Tod bed einzigen Sohnes, der ald 
Dffigter im brandenburgtichen Hufarenregiment in dem unglüdlichen Gas 
valeriegefechte bei Verfailles (1. Tult 1815) nach der rühmlichfien Ges 
genwehr, mehrfach verwundet, wenige Tage darauf flard. Im Gefolge 
diefer Umftänte bat er nach der Ruͤckkehr des Könige um feine Eutlab 
fung, die ihm endlich bewilligt ward. Er Iebt feisdem in fliller Zurück⸗ 
gezogenheit auf feinen Gütern in Schlefien, zulest auf dem GSchloße 
Klein, Dels, einen großen Theil feiner Zeit der Landwirthfchaft widmend. 
Er flarb zu KleinsDeld am 4. October 1830. Auf allerhöchſten Befehl 
des Königd legte die preußifche Armee zu Ehren biefed audgezeichneten 
Keldheren auf 3 Tage Trauer an. Was fein Aeußeres betrifft, fo war 
fein Beficht hager, fein Blick fe und ruhig. Das befannte Portrait, wel⸗ 
ches ihn in der Reihe der preuß. Feldherren Larftellt, ıft fehr getroffen. 
— Sein Charafter gehört nur noch der Geſchichte an; denn wohl wiß 
fend, daß der Nüdtritt dem Sterblichen auf feinem Eulminationspunfte 
gerade am ſchwerſten wird, und daß das ſtarke Schiff, das muthig der 

ellen und Stürmen bed Meeres getrogt, an ber flachen Küfte (des 
Friedend) am leichteften auf Untiefen geräth, nahm er zur rechter Zeit, 
im Bewußtfeyn feines bleibenden Werthes abgefchloffen mit fi und der 
Welt, Hart des Schwerted die Pflugſchar zur Hand. 


— nn u 


Dort, Yorkfſhire, die größte Grafſchaft Englands, mit dem Titel | 


eined Herzogthums, bat 275 AM. Klächeninhalt mit nahe an eine Mil. 
Bewohner in 70 Städten, Marktflecken und 563 Kirchſpielen. Das 
Land wird in Norden und Welten von dem großen Gentralgebirge in 
2 Abtheilungen durchzogen, hat ein im Gebirge rauhes und Falted, im 
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Sande milde und angenehmes, au ben Küſten feuchte: und nebeliges 
Klima. Der Boden if fehr fruchtbar; Getreide, Rindvieh, Schafe, 
MWildpret und Fiſche gibt es im Ueberfluß; ferner ſchöne Pferde, Kalt 
Rein, ſchwarze Achate, Suüßholz, Alan, Eifen, GSteinfohlen u. f. w. 
Die vornehmiten Fluͤſſe ſind Humber, Aire Can feiner Quelle einer ber 
fchönften Wafferfälle- in Europa bildend), Balder, Don, Derwent ıc. 
Die ſehr berriebfamen Einwohner unterhalten Manufacturen, befonders 
in Tuch ꝛc. Zur Ausfuhr kommen fehr vieles Tuch, Stahl, kurze und 


—5— Waaren, geſtrickte wollene Zeuche, Strümpfe und Kappen, grobe 


einwand, Drell und Bettleinen, Preßſpane, Baumwollgarn, Fayence, 
Glas, Kabliau, Heringe, Schellſiſche, Hummer, Bauholz, Muͤbhlſteine, 
Blei, Haͤute, Pferde, Ochſen, Butter, Kaſe ꝛc. — Die älteften Bewoh⸗ 
ner des Landes waren die Briganten und zur Zeit der Siebenherrſchaft 
gehörte das Land zum northumberlandſchen Reiche, Später hatte die 
Provinz ihre eigene Grafen. Der erfte war Kaifer Otto IV. Hernach 
geboten hier lange Zeit Herzoge aus dem engliſchen Koͤnigsſtamm. — 
Die Shire wird in 3 Theile, North⸗, Eaſt⸗ und Wer Reding, unters 
ſchieden. — Die Haunptfladt Dorf liegt unter 53° 57' N. Br. in der 
größten Ebene Englands, am Zufanımenfluß des Dufe mit dem Heinern 
Fors, welcher lettere in neuern Zeiten aus einem fumpfigen Graben ein 
Harer Fluß geworben ifl. Neue Brüden, über den Kors von eine 
kühnen Bogen, über die Dufe von 3 elliptifchen Bogen, haben die alten . 
Flußbruͤcken verdrängt, Die Schönheit feiner von Eduard I. 1280 er⸗ 
bauten Mauern, 1°/, deutfche Meilen im Umfange haltend, fällt ung 
zuerſt in die Augen. Diefe Mauer wurde von den Befchäbigungen ber 
1644 erlittenen Belagerung wiederhergeftellt und bietet jegt einen reizen⸗ 
ben Spaziergang bar. Bier alte Thoren aus bem 13. Jahrh. find durch 
ihre fchöne Bauart redende Zeugen bes frühern Glanzes ber Stadt. 
Diefe gehört durch die natürlichen Vorzüge ihrer Rage, durch das Alter 
ihres Beſtehens und burdy die Wichtigkeit, welche fie zu verfchiebenen 
Zeiten in der Geſchichte erlangt hat, zu denjenigen Orten, welche der 
in England Reifende nicht Leicht unbefucht laͤßt, und felbft viele Familien 
aus den vornehmften Ständen Englandd ziehen bad anmuthige, flille 
Dort als Lieblingsaufenthalt dem geräufchvollen London vor. Zur Zeit 
Der Römer hieß die Stadt Eboracum und war ſchon damald von bes 
Beutender Wichtigkeit, indem fie der Mittelpunkt der vömifchen Herr 
fchaft in Britannien war. Sie wählte der Kaiſer Severus, als er 209 
m. Chr. gelandet war, zu feiner Reſidenz, wo er auch 211, fowie fpäter 
Konſtantin Chlorus, flarb, und des Letztern Sohn, Konflantin der Große, 
Dem das Heer nach feines Vaters Tode zum Nachfolger bes Kaiſeré 
ausrief, murbe hier geboren. Nach der Gründung ber angelfädhrifchen 
Herrſchaft wurde York die Hauptftadt von Northumberland. Der Nor: 
mann Wilhelm der Eroberer nahm fpäter die Stadt ein und legte eine 
Burg an, die ben jegigen Schloffe feinen Urfprung gab. CDaffelbe ik 
jest zu einem Gefängniß für die Graffchaft eingerichtet; Clifford's Thurm, 
Der auf einem Hügel im Bezirk beffelben liegt und von außen fich höchſt 
malerifch auenimmt, gibt einen Begriff von der einfligen alterthümlichen 
Herrlichkeit des Ganzen) Unter der Regierung Heinrichs IL 1160 
warb eins ber erflen Parlamente hier errichtet. 1299 verlegte Eduard 1. 
feld die Gerichtöhöfe von London hierher. Während ber bürgerlichen 
47 
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Kriege, erſt zwiſchen den Käufern York und Lancafler oder ber weißen 
und rothen Roſe (1399—1485), und fpäter zwifchen Karl I. und ſei⸗ 
nem Parlamente hat York und deren nächflen Umgebungen eine ſebr 
- bedeutende Rolle gefpielt. — Die Gaſſen der Stadt find enge, ımb obs 
gleich in neuern Zeiten viel für Erweiterung der Straßen geſchehen iſt, 
fo hat York doch noch immer ein finftered Anſehen. In 2480 Häufern 
wohnt eine Bevölterung von 26.000 Seelen. Unter ben 24 zum Theil 
fehr prächtigen Kirchen ragt vor allen die berühmte Kathebralficche zw 
Si.⸗Peter hervor, an Vorzüglichfeit die au und für ſich ausgezeichneten 
Kathebrafen zu Durham, Canterbury, Weltminfter u. a. noch übertrefs 
fend. Sie ward vom Erzbiſchof Roger. 1171 begonnen. Das Schiff 
der Kirche warb mit feinen beiden 196 Fuß hohen Thürmen 1330 voll 
endet, 1378 aber unter Ergbifchof Thoredby ber Chor und einen neuen 
Hauptthurm im größerm und eblerm Style. So vergingen über bem 
Bau diefer in Geftalt eines Kreuzes aufgeführten Kathedrale 200 Jahre, 
und obgleich von verſchiedenen Baumeiflern begonnen, fortgeführt und 
vollendet, fcheint diefed Niefenwert auch dem aufmerffamen Kenner und 
Sacverfländigen gleichfam wie aus einem Guſſe hervorgegangen. Gie 
hat im Innern 524”. Cengl.) Fuß Länge, 110 Fuß Breite, 90 Fuß 
Höhe; ihr Schiff iM mit Ausnahme der Peterskirche zu Rom bad größte 
in Europa und 4'/, Fuß breiter und 11 Fuß höher als das der Lond⸗ 
ner Paulskirche. Das große üflfiche mit Glasmalerei prächtig gezierte 
Hauptfenſter it 75 Fuß hoch und 32 breit, Das dazu gehörige Capitel⸗ 
haus if ein Achte von 63 Fuß im Durchmeſſer, gewölbt und ohne 
einen_Pfeiler zur Unterflügung. Diefer altdeutfche Prachtbau ward von 
einem VBerrücdten, Namend Martin, am 2. Febr. 1829 angezündet und 
brannte ab, wird aber in der alten Form wieber aufgebaut. Unter den 
andern öffentlichen Gebäuden find auszuzeichnen das Stadthaus, 1725 
erbaut; die Guildhall aus dem 15. Jahrh. mit einem fchönen gothifchen 
Saale, 96 Fuß lang, 43 Fuß breit und 30 Fuß hoch; die Rathokam⸗ 
mer, 1819 erbaut; die zwedmäßig eingerichteten Säle ber Orafſchafte⸗ 
gerichte; dad 1769 gegründete Theater; das Verforgungehans für Ges 
fteöfranke; die Ruinen von St.⸗Mary's Abtei u. a Schiffe bis zur 
Laft von 90 Tonnen konnen die Stadt erreichen; in Altern Zeiten aber 
Halt fie für einen Haupt, Handels⸗ und Hafenplag, der jedoch feit der 
Gründung von Hull durch Eduard I. feine Bedeutung verlor. Dennod 
hat die Stadt ihren Rang ald die zweite unter ben Sanbelöfläbten 
Englands behauptet und ihr Vorſtand führt mit dem von London allein 
den Titel Lord. Der Erzbiſchof von York, ber zweite in England, wel 
cher die Königin krönt, hat feinen Sig in Bifhopetown. Bei Perf 
werben berühmte Wettrennen gehalten. Unweit von York ii das gut 
eingerichtete Irrenhaus für Quäfer, Retreat genaunt. S. Th. Allen’s 
„Hist. of the county of York», mit Kpf. nach Whittock's Zeichnungen 
(London 1829 en — Andere merkwürdige Stäbte Yorkfhires ſiud noch: 
Leeds, Halifar, Sheffield ci. d) w. a. — 2) York, Graffchaft 
des nerbamerilanifchen Freilaats Maine, am Meer, reich an Holz, Bich 
und Fifchen, mit 44.880 Einwohnern und ber Hauptſtadt gleiched Nas 
mens am Fluß York, über ven eine ſchoͤne Brüde führt, mit 3250 Ein 
wohnern, 2 Kirchen, Hafen, Scifföwerften, Handel. — 3) Graffchaft 
im norbameritanifchen Freiſtaat Pennfyloanien, grenzt füblih an Mary 
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laud und äflfich am die Susquehaunah, hat 76 DM., 22 Ortfchaften, 
34.960 meiſtens beutfche Einwohner und den Martifleden gleiches Nas 
mend oder Yorltown am Codorns, über den eine 130 Zuß lange 
fleinerne Brüde führt, mit 620 Häufern, 3440 Einwohnern, 2 Kirchen, 
Akademie, Kaftorhutfabrit, Handel. — 4) Grafſchaft im norbamerifas 
niſchen Freiſtaat Birginien, mit 6480 Einwohnern und der Stadt gleis 
ches Ramend, oder HDorkftomwn, am Fluß York (deſſen Quellenflüffe in 
den blauen Bergen der Pamukey und Mattapony find, der 16 Meilen 
aufwärts fchiffbar iſt and fich in die Chefapeatbai ergießt), mit 160 
Hänfern, 890 Einwohnern und einer berühmten Mufchelbant. - Hier 
übergab ſich Lord Coruwallis am 19. October 1781 an die Amerifaner. 
— 5) Grafſchaft im norbamerifanifchen Freiſtaat Suͤdcarolina, mit 
12.950 Einwohnern. — 6) Englifched Bouvernement in Nordamerika, 
begreift das weſtliche Canada, im engern Sinne das Dreieck zwifchen 
den 5 größern Seen und bem nördlichen Gebirge, im weitern Sinne 
alles Land jenſeits der nördlichen Bebirge bis zum Eismeer und bem 
nördlichen Theil des großen Ocean, das nicht von andern Böltern bes 
fest if und nicht gu Neuſud⸗ und Neunorbwales gehört. Nach Boulton 
enthält das im engern Sinne genommene Land 240.000 Einwohner, 
Nachkommen von Englaͤndern, Irlaͤndern und Schotten, die ſich zur 
Eyiscopal und preöbyteriauiichen Kirche befennen und unter 8 Diftricte 
und 23 Graffchaften vertheilt find, welche Seßtere wieder in Townſhips 
zerfallen. Die Braffhaft Hort hat die Hauptſtadt des Gouvernement 
VYork 48° 45° Br. mit 3200 Einwohnern, Sit des Gouverneurs, des 
gefeßgebenden Raths, der Provinzialverfammiungen und Gerichtähöfe, 
Hafen von der Iangen und fchmalen Halbinſel Gibraltar im See On 


tario gebildet, Pelshandel, Ahornzubereitung. — 7) Grafſchaft im Gou⸗ 


vernement Quebed der englifchen Landſchaft Quebeck in Norbamerifa. 
— 8) Fort an der Weſtküſte der Hudſonsbai in Nordamerika, auf der 
Hayesinfel, mit Waarenhäufern, Wohnungen, Pelzhandel mit den Be 


wohnern des innern Amerika. — 9) York, f. Rewyortf, 


Young (Arthur), einer der verdienſtvollſten Schriftfteller über Land» 
wirthfchaft, geb. zu London 1741, zeichnete fih fchon als Knabe auf der 
Schule zu Lavenhom durch ungemeine Geiſtesanlagen und unermüdete 
Thaͤtigkeit aud. 1758 kam er nach Lynn in Norfoltfbire, un die Ham 
belöwiffenfchaft zu lernen; er ſah ſich aber durch ben Tod feiner Schwer 
fier, mit deren Mann er in Geſchaͤftsverbindung kommen follte, in eine 
andere Laufbahn gewieſen. Er begann baher, 17 Jahr alt, ald Schrift» 
fieller im politiſchen Fache aufzutreten. Auch fehried er unter andern 4 
Iäugft vergeffiene Romane. 1762 begann er eine Zeitfchrift: „Allgemeines 
Muſeum“, von welcher er aber nur 6 Stück rebigirte. 1763 begab er 
fich zu feiner Mutter nach Brabfield und übernahm ben Anbau ihres 
Landgutes. Bei verfdjiedenen Reifen durch England, bie er in lands 
wirthichaftlicher Hinficht unternahm, hatte er Gelegenheit, mannigfaltige 
Beobachtungen zu machen, die er dann mit immer größerem Beifall zu 
Tage förderte. Diefe Schriften hatten einen großen, weit verbreiteten 
Einfluß auf die Berbefferung bed englifchen Ackerbaues. Die Neigung 
zu Iandwirthfchaftlichen Unternehmungen wurde allgemein, und man hat 
nicht mit Unrecht gefagt, Young’ Schriften hätten Einzelnen mehr 
Schaden und bem Bemeihweien größern Vortheil gebracht, ald die Werte 


⸗ 
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irgend eines andern Schriftſtellers. Ste find eine rriche Fandgrube für 
den praftifhen Landwirtih, und geben zugleich die wichtigſſen Belehrun⸗ 
gen über Gegenftande der Staatswirchfchaft. Die umfändlicdhe Beſchrei⸗ 
bung aller Wirthichaftsanftalten, die Young auf einer Reife von 4000 
englifchen Meilen fah, und bie Verfuche zahlreicher Landwirthe brachten 
eine Menge nüslicher Kenntniffe in Umlauf, die Geſchicklichkeit und 
Mahrhaftigkeit, womit er die Mängel aller Iandwirthichaftlichen Syfteme 
fchildert, gab eine fichere Örundlage für bie fortdauernde Deredlung dies 
Bodens, und die Bergleihung ber Wirkungen des in verfchiedenen Ge⸗ 
genden üblichen verfchiebenartigen Landbaues verſchaffte dem Gutsbeſitzer 
eine nügliche Belehrung, ohne die Mühe eines Verſuches und Kenutmß 
von Gewinn umd Derluft, ohne die Befchwerden und die Irrthümer einer 
Berechnung. 1770 gab er zwei neue Werke: „Die Landwirthfcdhaft” und 
„Erperimentale Landbaukunde“; 1774, außer feinem „Borfchlage. zu 
einer Volkszählung‘, feinen „Kalender für Landwirthe“ heraus, der 
mehre Auflagen erlebte. - Seine „Landwirthſchaftlichen Briefe” wurben 
in der dritten Ausgabe mit einem 4. Bde. vermehrt, worin er die Bow 
theile darthut, welche für die großen Landeigenthiimer aus der Verbeſſe⸗ 
rung ihrer Güter entftchen. Diefer fchriftfielerifchen Thätigfeit unge 
achtet, waren feine Einfünfte noch imnıer fo wenig hinlänglidy zu feinen 
Ausgaben, daß er um 1773 ben Bericht über die Parlaments⸗Verhaud⸗ 
lungen für bie „Morgenpofl” übernahm. Er wibmete biefem Gefchäfte 
mehre Jahre. 1774 erfcien feine „Politiſche Arithmetik“, ein Wert, 
dad aud) im Auslande Auffehen erregte. 1776 und 1777 bereifle er 
Irland, wo ihm ber damalige Statthalter, Lord Harcourt, Die fremd» 
lichſte Unterflügung gewährte. Die treffliche Befdjreibung biefer Reife 
erfchien 1780. 1784 begaun er feine einflußreiche Zeitfchrift: ‚Annas 
len des Ackerbaues“, 45. Bde. Er erhielt Beiträge von den ausgezeich⸗ 
netſten Männern in Europa, felbft von dem König von England. Später 
unternahm er Iandwirthichaftliche Reifen. nach Frankreich, Spanien uud 
Stalien; fie hatten neue Fiterariiche Arbeiten in feinem Kache zus -Kolge. 
Vorzügliches Berdienft erwarb er fih Durch Beifpiel und Schriften um 
ben Aubau bee Futterfräuter, und als Secretair der 1793 gefifteten 
Ackerbaugeſellſchaft. Sie beehrte ihn 1808 mit einer goldenen 
münze für feine ‚‚vieljährigen Dienfte im Landbau‘. Einige Zeit nady 
her ward feine Thätigfeit durch eine Augenkraukheit gehemmt, es zeigte 
ſich ein anfangender Staar, und er mar bald nidt mehr im Stande, 
ſich die gewöhnliche Bewegung zu machen. Fromme Ergebenhelt erheis 
terte ihn in feinen legten Tagen und nicht ein Klagelaut fam aus fels 
nem Munde. Er farb am 12. April 1820 zu London. Die vorzüg⸗ 
lichſten Schriften Young's find alle ind Deutidye überfegt. Ein Werk 
von ihm, das alle während eines Zeitraums von 50 Jahren gemachten 
Beobachtungen und Verſuche enthäft, ift noch Handfchrift und dürfte 
erft gebrudt werden, wenn fein Sohn aus der Krim gurüdtehrt, wo er 
feit 1804 ein Landgut von 10.000 Morgen zur Belohnung für die von 
ihm gefertigte fatififche Leberficht der Statthalterfchaft Mostwa erwarb. 
Young (Edward), berühmter englifcher Dichter, war geboren 1681 
zu Upham bei Winchefter. Im Haufe feined Vaters, eined gefchägten 
Geiftlichen, konnte er leicht Eindrücke erbalten, die fein Gemüth gu relis 
gröfen Betrachtungen ſtimmten. Doch foll er in feiner Jugend ein gang 
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muntereb Leben geführt haben. Seine portifchen Talente regten ſich früh; 
aber Fein Dichter ift fo lange von einer Dichtungsart zur andern hin 
und her geirrt, ohne den rechten Weg feiner Beſtimmung zu finden. 
Mit Gelegenheitögedichten im Befchmad ber Zeit trat Young feine lite 
rarifche Laufbahn an. Addiſon's „Cato“ zu empfehlen, Iteferte er auch 
feinen verfificirten Beitrag. Ein poetifches Thema, das feinen Gefühle 


angemeſſen war, hatte er gefunden, ald er das jüngfte Gericht zum Ins 


halte eines Gedichte wählte: ‚aber die Poefle des Zeitalterd, die einzige, 
auf bie er ſich damals verfland, harmonirte nicht mit biefem Thema. 
Sein Werk fiel dürftig und matt aus. Dann verfuchte er die religiöfe 
Moral mit der erzählenden Poefle in Verbindung zu bringen. Aber auch 
Diefe& Product unter dem Titel: „Die Stärte der Neligion ober der 


. Gieg über die Liebe” (The Force of Religion, or Vanquish’d Love«) 


machte ben Talenten ded Verfaſſers keine befondere Ehre. Umerdeſſen 
ſtudirte er die englifche Surieprubeng und wurde Doctor der Rechte, 
Immer anf poetifche Unternehmungen bedacht, finger an, für das Theas 
ter zu arbeiten. Gein Traueripiel „Buſiris“ fol mit Beifall aufgeführt 
worden ſeyn. Young ließ mehre folgen. Bon ber dramatiſchen Poefle 
wandte er fich yplößlich zur Satyre. Pope war fein Muſter. Young's 
„Satyren über bie Ruhmſucht“, ſeit 1725 dem Publicum mitgetheilt, 
waren bem herrfchenden Gefchmade fo gemäß, daß fie ihrem Verfaſſer 
nicht wenig Ehre und Geld einbrachten. Aber Young verließ auch diefen 
eg wieder. Er mifchte ſich in die Politit, und um ſich zugleich ale 
Dpdendichter zu zeigen, empfahl er fi dem Könige Georg Il. bei deflen 
Thronbefteigung durch 'eine lange patriotiſche Gelegenheitode. Er hatte 
ſich feitdem einen andern Stand gewählt. Bon der Juriéeprudenz war 
er zur Theologie übergegangen. Der König Georg ernannte ihn zu 
feinem Hofcaplan. Abwechſelnd floffen num wieder aus Young's Feder 
moraliiche, politiiche umd poetifche Schriften. Leber 60 Jahre war er 
alt geworden, und noch hatte er nichts Außerordentliched, wenngleich 


vielerlei Intereſſantes, hervorgebracht. Endlich 1741, dem 60. feines 


Alters, rief der tiefe Schmerz, ben er über den Zod eines Freundes, 
einer geliebten Gattin und einer Gtieftochter empfand, das fonberbare 


Gedicht hervor, bad er: „Die Klage, oder Nachtgedanken“ (»The Com- 


plaint, or Night-thoughts«) überfchrieben hat. Seinem poetifchen Seife 
amd feinen veligiofen Gefinnungen wurden nun von allen Seiten ges 
huldigt. Durch ein einnehmendes und gefälliged Betragen empſahl er 
ſich im Privatleben feinen Berehrern. Sein Geiſt blieb thätig bis in 
fein hohes Alter. Nachdem er nicht lange vor feinem. Tode noch ein 
neues Gedicht: „Die Nefignation‘‘, hatte bruden laſſen, flarb er 1765, 
dem 85. Jahre feined Alters. Seine „Nachtgedanken“ find mit allen 
thren, grell genug hervorfiechenden Fehlern, ein Gedicht, bad weder in 
der nenern noch im ber alten Literatur ein Vorbild hat. Was biefes 
Gedicht vor allen, ihm in manchen Hinfichten ähnlichen, unterfcheibet, 
ift eine Sharafterpoefie, die und aus den innerflen Tiefen ber Seele mit 
fchauerlicher und erfchütternder Beſtimmtheit und Kraft, wie eine Stimme 
aus dem Grabe, religiüfe Betrachtungen zuruft. Bewunderungewürbig 
iſt die Unerſchöpflichkelt des Dichters in ber Verarbeitung feines herben 
Themas. Das Dierk hat einen Umfang wie eine Epopöe; und dad 
dreht es fich in 9 langen Nächten um immer wieberlchrende Betrach⸗ 
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* tungen bed Todes, der Eitelkeit, des Lafters, ber Beſtimmung bed Mes⸗ 
fchen und der Unfterblichfeit der Seele. Die 3 eriten Nächte haben dem 
Borzug vor den folgenden, daß fie mehr dem Befühle als dem Verftande 
angehören, und daß die Wärme ded Gefühle in ihnen die Fehler vers 
gütet, die dag ganze Gedicht entfielen und in den folgenden Nächten, 


bis zur letzten, am härtellen hervorſpringen. Diefe Fehler find, außer 


der Monotonie des Ganzen, ein moralifcher Eifer, der durch feine mehr 
als foifche Strenge dem poetifchen Effecte immer entgegenarbeitet; ein 
Kanzelton, den die Mufen nie anflimmen, wo fie ihrer Beflimmung ger 
treu bleiben; ein unuerfennbares Hafchen nach dem Frappanten unb 
Außerordentlichen, wo es fich nicht von felbft einſtellen will; und beſon⸗ 
ders noch eine pathetifche Wißelei, die bald raffinirte Sentenzen zufpigt, 
bald natürliche Gedanken zu unnatürlichen Epigrammen verbreht, Geine 
‚Satyren auf die Ruhmfucht‘‘ haben mit ben „Nachtgedanken“ wehre 
Schler gemein, befonder& die gefuchten und rafſtnirten Gentenzen und 
Die erzwungene Zufpigung ber Einfälle, Doc ſind diefe Satyren von 
Young nicht ohne glänzende und anziehende Partien Wo ſie nicht 
in das Berfünftelte fallen, zeichnen fie die Thorheit, freilich mehr Bitter 
als fomifch in treffenden Zügen, Young’s Trauerfpiele haben ein vor 
übergehendes Glück auf dem englifhen Theater gemacht. Eine umme: 
türliche Ueberſpaunung gemöhnlicher Erfindungen ſoll in biefen dem 
wahren Pathos nachhelfen. Die Gituationen find ganz gut angelegt; 
aber die meiften Charaktere gemein; und die wahrhaft tragifche (Größe 
iſt überall verfehlt, Auch in den Igrifchen Gebichten von Yonng, befon: 
der in der patriotifchen De: „Der Dcean‘‘ («The Ocean«), zeichnen 
ſich mehre Stellen durch Wärme ded Gefühle, Kühnheit ber Phantafe, 
männliche Gedanken, malerifche Befchreibungen und Würbe des Styls 
yortheifhaft aus. Aber die Sompofition diefer Igrifchen Gedichte verraͤth 
den Tünftelnden Verſtand. Gie find bis zum Ermüden gebehnt. Die 
Lebhaftigkeit der Sprache iſt oft ergwungen; ber Vers öfters hart ale 
harmoniſch. Auch als Theoretifer hat fih Young über die Poeſie, ber 
fonders die fatyrifche und die Inrifche, vernehmen laſſen, aber wenig, 
oder gar nichts Neues gefagt. Die „Nachtgedanken““ wurben durch 
Ebert’& meiſterhafte Ueberfegung auch in Deutfchland befannt amd wed- 
ten ein Heer von Nachahmern, weldje in fleifer poetiſcher Profa fchwüle 
ige Gedanfen zu Tage forderten. Die Periode, da Young's ſchwer⸗ 
mütkige Poeflen in Deutfchland Lieblingslecture waren, ging ber über 
fpannten Werther’fchen und der empfindelnden Siegwart'ſchen voran. 
Die Satyren find ebenfalls yon Ebert, mit den „Nachtgedanken“ zus 
gleich, überfegt worben, unter dem Titel: D. €. Noung’s „Klagen ober 
Nachtgedanfen über Leben, Tod und Unfterblichkeit”, in 9 Büchern, nebl 
defien „Satyren auf die Nuhmbegierde'‘, überfegt von J. U, Ebert 
(Braunfchweig 1760-61, 5 Bhe.), ferner vom Grafen von Benzel 
Sternau (Frankfurt am Main 1825) und yon M. H 4. Schmidt 
(Dredden 1825), 

Young (Thomas), englifcher Arzt, ausgezeichnet als Mathematifer, 
Raturforicher und Alterthumeforfcher. Befonders berühmt ward er durch 
feine Unterfuchungen über die alte ägyptifche Schrift. Er warb geboren 


am 13. Juni 1773 zu Milyerton in Somerfetfhire. Seine Eltern waren ' 


frenge Quaͤker, und die Ueberzeugung derfelben, daß der göttlichen Er⸗ 
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Keuchtung über Recht und Unrecht ummeigerlich Folge geleiflet werben 
swöäffe, yflanzte fih anf den Sohn fort. Er fchrieb felb in fpätern 
Fahren diefer religiöfen Richtung bie bei ihm zur Gewohnheit gewordene 
zunerfchätterliche Beharrlichleit zu, vermöge deren er ein einmal begonnenes 
Unternehmen nicht dufgab, ohne ed zu Ende geführt zu haben. Young 
erhielt frühzeitig Unterricht in einer Schule zu Briflol, und warb iu 
Dem Haufe eines Nachbars mit mathematiichen Inſtrumenten und einem 
Woͤrterbuche über Kuͤnſte und Wiffenfchaften befannt, welches ihn wahr⸗ 
feheintich ſchon Damals die Richtung der Naturſtudien gab. Er fam 1782 
in eine Schule gu Compton, wo er bie claffiichen Sprachen und bie 
Mathematik. erfernte, außerdem befchäftigte ex fich bort mit dem Fran⸗ 
zöflfchen und Stalienifchen, Botanik und Optik. Eine hebräifche Bibel, 
Die er zu Compton fand, führte ihn zum Studium ber oriental. Sprachen, 
In feinem 14. Jahre war er für fein Alter ungewoͤhnlich fortgefchritten, 
ward aber von Symptomen. einer anfangenden Auszehrung ergriffen. 
Dieſe wurben glüclich befeitiget unb Young lebte von 178792 im 
Sommer in Hestfortfhire, im Winter in London, nur mit feinen Privat⸗ 
ſtudien beichäftigt; bei D. Higgens in London hörte er Chemie. Er erw 
langte zu diefer Zeit eine große Kraft bes Charakters. Sein Lieblinge, 
fag war, was ein Menſch gethan hat, kann ein anderer Menſch auch 
thun, nur Uebung und Beharrlichkeit find erforderlich; der angeborene 
Unterfchieb unter den einzelnen Menfchen in Anfehung ihrer Faͤhigkeiten 
iſt nicht groß. Geit 1791 lieferte er Auffäge im verfchiedene Zeitſchrif⸗ 
ten über philologifche Kritit, Chemie, Botanik, Entomologie. Er begann 
1792 feinen medicinifchen Eurfus zu London unter Baille und Eruickſhank, 
und febte ihm 1794 zu Edinburg fort. Geine der Royal society übers 
gebeuen Abhandlungen über das Gehen und bie Kryſtalllinſe bed Auges 
verfchafften ihm die Mitgliebfchaft. Young ging 1795 nad, Göttingen, 
wo er promontrte und mit ber deutichen Sprache und Kiteratur ziemlich 


bekannt wurde, Rad, England zurücgelehrt, warb er Fellow zu Cams 


bridge, und da er 1797 einen Xheil bes Vermögens feines Oheims 
Brocklesby geerbt hatte, fo warb er num in ben Stand geſetzt, ganz uns 
abhängig zu leben. Er ließ fih num zu London ald Arzt nieder, und 
erlebte in der Wohnung, die er bezog, 25 Jahre, bie thätigfte Zeit ſei⸗ 
ned Lebend. Er warb bald Profeſſor der Naturwiſſenſchaften an der 
Royal institution und gab zahlreiche Schriften über. Phyſik und Mathes 
matit heraus. In feinen Vorlefungen ging er in bie Tiefen der Wils 
fenfhaft ein, und lieferte mehr Stoff, als die gewöhnlichen. Er gab 
1804 feine Profeffur auf, um ber Arzneikunde ausfchließend zu leben; 
ein Vorhaben, auf welches er fich jeboch nie ganz befchränfte, ba andere 
votffenfchaftliche Korfchungen zu großen Reiz für ihn hatten. Sein Wert: 
«Course of lectures on natural philosophy and the mechanical arts« 
2 Be, London 1807) erhöhte feinen literarifchen Ruf. Er warb 1810 

rzt beim Georgeshofpital, erlangte aber keine fehr ausgedehnte Praxis, 
weil er manche Mittel, dad Zutrauen ber Menge zu gewinnen, ver 
ſchmaͤhte. In dad Quaterly review“ lieferte er viele Auffäge, 3. ©. 
die gelehrte Recenfion über Abelung’s Mithridates, bie ihn wahrfcheinlich 
zuerft auf die Unterfuchung ber alten Agyptifchen Schrift und Sprache, 
welche er ſeitdem mit fo vielem Eifer unternahm, geführt hat. 

Doung erhielt 1814 von Boughton einige Papprusrollen und lernte 
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du gleicher Zeit bie nach London gebrachte rofettifche Jaſchriſt Fennen. 
Er lieferte im folgenden Jahre „Bemarlıs on Egyptisn papyri, and om 
the inseription of Bosetta«- {np der »„‚Archaeologia”, . welche die Gefell 
ſchaft ber Alterthumsforfcher herausgab. Gleichfalls 1815 gab er im der 
Zeitfhrift „Museum criticum«» eine muthmaßliche Lieberfepung des game 
gen enchorifchen Abſchnittes der roſettiſchen Juſchrift, Die Euspifferung 
aller darin vorkommenden Eigennamen und die Erllärung von 30 am 
bern Wörtern dieſes Abfchnitted, nebft dem ‚hieraus fich ergeberchen Als 
ghabere ber enchorifchen Schrift. In diefer Bearbeitung des enchorifchen 
heiles bes rofettifchen Inſchrift if er ſeitdem noch nicht übertroffen 
worden. Er fuchte bie. koptiſche Sprache für bie Erklärung der enche 
riſchen Schriftgruppen gu benutzen. Er gab 1816 fernere Bemerkungen 
über dieſen Begenſtand im „Museum eriticum⸗ und erllarte, daß manche 
enchoriſche Schriftgruppen nicht alphabetiſch geſchrieben, ſondern viel⸗ 
mehr nur abbrevirte Hieroglyphen zu ſeyn ſchienen. Er ward 1828 Mis 
led der Eommeiffion gur Unterſuchung ber in Großbritannien üblichen 
aße und Gewichte, und Gerretair bed Laängenburean, mit dem Auf 
trage, die Herausgabe des Seralmanadıd zu beauffihtigen. Er gim 
nun auch an die Unterſuchung bes hieroglyphiſchen Thelled ber rear 
sifchen- Infchrift und lieferte 1819 deu Artikel Aegypten in der »Kncr- 
elopaedja britaonica, worin er 200 hieroginphifche Schriftgruppen, ale 
aus fomboliicher Schrift beitehend, erflärte. Doch bemerkte er auch, daß 
- ‚in einigen Eigennamen, wie Ptolemäus, Berenite, bie Hieroglyphes 
alyhabetifch gebrancht würden. Diefen Gedanken faßte num auch der 
Franzoſe Ehampollion auf, und führte ſeitdem bie Lehre von ben alpha⸗ 
betifchen Hierogipphen viel weiter aus. Deßhalb warb nachher zwiſchen 
Young und Ehampollion darüber geftritten, mer zuerft die alphabetiichen 
Dierogipphen entdedt habe. Die Priorität der Crfindung darf unflreis 
tig Young in Anſpruch nehmen, bie volfommimere Ausführung aber 
Shampollion, Young bfieb immer mehr mit ber Erklärung ber endhes 
riſchen Schrift befchäftigt, wogegen Champollion fich hauptſaͤchlich ber 
Unterfuhung der hieroglyphiſchen Schrift gumenbete, Iu ben Jahren 
1823 und 1824 machte Young Reifen nad Stalien und Holland und 
fete feine Arbeiten über bie Agpptifchen Schriftarten fort. Er lieferte 
feit 1823 bie »Hieroglyphics«, eine große Sammlung von Abbilbungen 
agyptifcher Schriftterte und Bildwerfe, und „Account of some recent 
discoveries in hieroglypbical literature“ (London 1823), wo wieder fehr 
fchätbare Aufflärungen über enchorifche Papyprusrollen vortommen. Die 
fer Schrift, fegte er auch feinen Namen vor, während feine biöherigen 
Arbeiten über bie Agyptifche Schrift anonym erfdyienen waren. Auch 
gab er damals mehre Schriften über Lebensverſicherungen und Berech⸗ 
nung des Menfcheniebens heraud. Er verließ 1826 feine Wohnung ie 
Welbeck⸗ſtreet, und bezog ein von ihm erbauted Haus in Park Equare. 
Hier lebte er feine noch übrigen wenigen Jahre in der angenehnflen 
Umgebung und in wiſſenſchaftlicher Beichäftigung. Er warb 1827 zu 
einem ber acht auswärtigen Mitglieder bes franzöfiichen Inſtituts ers 
“ wählt. Seit 1828 begannen feine Kräfte zu finfen, und er begab fich 
im Sommer zu feiner Wiederherftellung nad Genf. Nach England zus 
ruͤckgekehrt, hatte er mehre mühfame Arbeiten in Bezug anf das Längen 
bureau audzuführen, melde ihn noch mehr erjchöpften. Sein Zufland 


Mypern M 
verſchlinmerte ſich Februar 1820. Mit ber größten Rahenſtih er ſeinem 
Ende entgegen. Nur fein „Egyptian diotionary“ wänfdte er. nad zu 
vollenden, worin er alle Reſultate feiner Unterfuchuugen über die aghpe 
ciſche Schrift zuſammenſtellte. Auf feinem Todbette machte er nrch ibie 
Sorrecturen. Er geſtand jetzt, in den acht letzten Jahren ſeine Kraͤfte 
zu ſehr augeſtrengt zu haben, erllaͤrte aber, mit Freuden dem. Milles 
Bones’ zu folgen. Ex verſchied ſanft am 10. Mai 1820. Geine 
keiten waren groß, feine Arbeitſamleit unermuͤdlich, fein Wandel flecken⸗ 
los, fein Glaube orthodox, aber duldſam. ©. Nemoirs of the Aufe of 
Thomds' Young Clonden 18).  . . Be Pr En 
v :Mpern CYpres), Stabt und Feflung in ˖der belgiſchen Provinz Weſt⸗ 
Aeamdern, am Yperflüßdren, weiches unmelt Mieupgrt.ins Meer Hießt, 


E 


. wid an:einen Eam.:, welcer fie wif' Brügge, Oſtende und Nieuport 


verbindet. Sie leitet ihren Urſprung ven eistem, britifchen Anführer Yen, 
ber, "mod sielleicht nur ſo viel ſagen will, daß es im ben Belten des 
angelſaͤchſiſchen Kımflblüte son engliſchen Baufünftler: mit Gchäuben ge⸗ 
ſchmuͤckt wurbe. . Bie zeigt: noch in ihrem: gegenwoaͤrtigen Verßall bie 
Gpuren.ven Glanz unb Groͤße, zur welchem fie ſich im Dlittelalter eve 
heben taste; wo fie. 200,000 Einw. zähtte,: mit Gent und Brügge verbun⸗ 
ben, ber vereinten Macht der Grafen von Flantern:unb ber Kroue Frau 
rrich wiberfichen konnte: Meich und mächtig geworben durch Bieschemals 
blühenden Städte Brabants war ifie ber Herd, an dem fich jene Um⸗ 
wanbiung ber Sitten im rfen: Deittelaiter: bitbete, durch welchen ba 
Bürgerthum bie Feſſein ber grundherrlichen Dbergemwalt ſpreugte, die, 
kraft eines veralteten Eroberungsrechtes, im Beſtn aller Macht uud: alleg 
Rechtobefugniffe geblieben mar. In dieſen Staͤdaen, unter weichen auch 
Ypeen glängte, wurde die echte Buͤrgerfreiheit: zuerſt geboren; hier errang 
fie nach vielen Wiederkagen senbHrh: je: Siege, : die dem Bürgerthumg 
feine Eutkehung gab. Ja den politifchen. Kaͤmpken, welche diefer Bee 
burt vorhergingen, zeichnete ſich Ypern vor allen Städten Flanderndraug 
durch die Macht, den Reichthum umnd den. entſchloſſenen Muth ſeiner 
Bewohner. Ihr Beiſpiel war es, dad Gent, Bruͤgge und Brüffel zur 
Rachahmung aufeuerte. In diefem hartnaͤckigen Kampfe buͤßte Mer 
ſelbſt ſeinen Wohlſtand ein, ber ein Werk der Umſtaͤnde id beſchrau⸗ 
kender Privilegien war. Der Graf von. Flandern fanb an Karl VA. wa 
Frankreich uud feinen mit Ihm bebrohten Stanbeögenofien treue. Mit⸗ 
Bampfer, und fo gelang es ihm, bie: ımeinigen Bürger mehr ale. ein 
Mal zu unterwerfen. In einem Jahre wurden gegen 700 Tuchweber 
und Walter in Ypern enthauptet, bie große Zahl von. Bürgern ums 
gerechnet, welche. von feinen Söldnern erfchlagen warden, nachdem 
man ihm bie Thore ber Stadt geöffnet hatte. Dreihunbert ihrer reich⸗ 
fien Bürger wurden ald Geißeln nad, Brügge in ben Kerfer geführt; 
die reichfte Stadt Brabantd war fall werödet. Umſonſt rüftete ſich Eng⸗ 
land für ſie, umfonft Iandete Bifchof Spencer mit feinem Kreupheere, 
wie man ed nannte, im Frühjahr 1383 an der flandrifchen Küfte und 
belagerte Ypern. Der Graf widerſtand, und Diefe große Rüſtung hatte 
nur den Erfolg, daß bie englifhen Raubfcharen, mit der Beute Alan 
bernd beladen, noch in demfelben Jahre zuruckkehrten, ohne weder Ypern 
ned; Brügge erobert zu haben. Während man fie in England mit Spott« 
liedern empfing, war die Madıt und der Wohlſtand Yperns für immer. 


748 Hpfilantis (Konftantin) 


derſtoͤrt. Gbuatb TI. und Eliſabeth öffnele ben Fluͤcigen ihrr Häfen; 
bie Religionskriege und bie fpanifche Herrichaft vollenketen, was die 
Buürgerfchden begonnen hatten; bad Gewerbe und bie geretteten Reich» 
thänier flohen nach England und dem Bürger blieb nichts als ihr Aula 
Übrig. Seit biefer Zeit erhofte Ypern ſich nie wieder; es ſauk wiekmehr 
amaufhaltſam zu feiner jegigen Beröbung, unb von 200.000 zur eimer 
Bevoiltleruug von 18.000 Serien in 2400 Hänfern herab, aber fehone 
Mefie feined alten Glanzes und ber Ruhm feiner Ichrreidhen Geſchicht 
And ihm geblieben. Zu einer völlig flachen Ebene erfcheint ed und med 
jegt ſtattlich mit Kirchen und Thürmen, welche feine Feſtungswerle üben 
Sagen. Beine Rmgmauern, von blühenden Wiefen und Kounfeldern 
umgeben, beiten fich faſt eine deutiche Diele weit aus; Dörfer uub 
reiche Obfigäarten umeingen die Stadt, welche nodfzlinige blühende Mia 
anfactarın in Leinwand, Spitzen, Baummollmzeuch, Serge, Barchent, 
Stamsifen, Zwisn und Band; feruer Baumwollgarnſpinnerei, Leinwand 
bleichen, Faͤrberrien, Geifenfiebereien, Gerbereien, Galzraffinerie, Haw 
del, Betreides und Haufbau uuterhält. Ypern bat ein Eiuiglidyes Geb 
Iegium, eine Handelölammer und eine Börfe. Unter ben: Heften feiner 
. alten Größe iR das Stadthaus der Stolz Yperns. Im Mittelpunkt ber 
"Stadt am großen Marttplatz gelegen, nimmt diefer prachtvolle altbeutſche 
Bau ein Biere, 462 Fuß lang und 50 Fuß dreit, ein und fell 1342 
vor englifchen Architelten begonnen ſeyn. In ber Mitte der fübkichen 
Eronte, Die 80 altdeutiche Fenſtern in 2 Reihen hat, erhebt ſich ein 
majeſtaͤtiſcher Thurm. Die ehemalige Kathebrale von St.Martin ein 
dertiches altbentiched Bauwerk, doch bedeutender durch ihre gefchmadh 
vollew Vergerungen ald durch ihre Größe, iſt nächkibem merfwärbig. 
Unter den andern Kirchen iſt St.⸗Jakob ein mertwärbiges Bauwerf 
uns dem 12. Jahrhundert. Sonuft waren hier eine Menge Klöſter, die 
jet zum Theit verfhwunden find, zum Theil übe und unbeuubt bar 
Achen. In Yern ift Eornelind Janſen, von dem bie Sanfeniften 
(ſ. d.) ihren Urſprung haben, bis 1638 Bifchof geweſen. 

Dpfilannis wird audgelprochen Hypftlantis, eine altgriechiſche 
Sonariotenfamikie zw Kouſtantinopel, weidye die Hedpobarenwürbe im der 
Moldau une Walachei mehrmals beileibet hat. Der Großvater ber im 
der neneſten Zeit bekannut geworbeuen Kürften Ulerander, Demer 
string, Niko laus wu Gregorius Ppfilantis wurbe auf Befehl der 
Pfoyte unter fücchterlichen Martern hingerichtet. Der Urgroßvater und 
der Oheim hatte den Tod durch die feidene Schnur erhalten. Der 
Bater, Konftantin Ppflantis, Hospodar der Walachei, wurbe von 
der Pforte 1805 adgefegt, auf Rußlands Berlangen aber wieder einge 
fegt. Diefer aufgeflärte und kluge Maun war.in feiner Jugend in Wien 
geroefen, wohin ihn Joſeph 11. eingeladen hatte. Der Monardy bebaw 
deite ihm mit väterlicher Güte und weckte zuerit in geheimen linterrebuw 
gen mit ihm die Hoffwung einer befiern Zukunft in feiner Bruſt. Als 
Rußlaud 1802 der Poste mit Krieg drohte, erfuhr er durch feine Agen⸗ 
ten in Konflantinopek, daß fein Kopf in Gefahr ſchwebe; er flüchtete 
daher wit feiner Familie nadı Jaſſy, wohin er auch bereits den größten 
Theil feiner Schauͤtze und feine ausgewählte Bibliothet hatte Bringen _ 
Laffen. Der in die Moldau eingerüdte General Michelfon- nahm ie 9, 
in feinen Schuß, und die ruſſiſche Regierung wies ihm und feiner Fa⸗ 
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miilie Kiew zu ihrem Wohnſitze an, Bei dem Vordringen ber Ruſſen 
in die Walachei hoffte er dieſes Fürſtenthum unter Rußlands Schub 
wieder zu erhalten; in biefer Abficht begab er fich dahin unb bewaffnete 
Die MWalachen gegen die Türken, konnte aber flatt 40.000 Maun, bie 
Der ruffifche Feldherr von ihm verlangte, uur 5000 Daun zufammen- 
bringen. Das ruffifche Hülfecorps war Daher zu ſchwach, und Ypfllan⸗ 
tis mußte ich über Siebenbürgen nad Rußland flüchten, wo er um 


1814 zu Kiew geflorben iſt. Die vorzuͤglichſten Schriften dieſes chenfo 





gelehrten als thätigen Fürflen find: „Anekdoten über das Serail“; 
„Rähere Umftände des türlifchöfreichifchen Krieges“; eine Ueberſetzung 


. Des Anakreon in italtenifche, bes Heſiod und bed Pindar in franzöftiche 


Berfe, und mehre Werte in türkifcher Sprache. Seine Söhne traten 
in ruſſiſche Dienfte. — Alerander, dee älteſte von ihnen, warb beit 
42. December 1792 zu Konflantinopel geboren. 1805 begleitete er fei« 
nen Bater nat, Peterdburg und trat ald Dffisier in die Chevaliergarde. 
4812 zeichnete er ich im Kampfe bei Polozk as. In der Schlacht bei 
Dresden 1815 nahm ihm eine Kartätſchenkugel die rechte Hand weg. 
4814 hielt er fih in Weimar bei feiner Schweiter, welche dert an ben 
Grafen von Edling verheirathet war, auf. In bemfelben Jahre erhob 
ihn der ruffiiche Kaifer von Wien aus zum Obriften und Adjutanten. 
1817 warb ihm bad Commando einer Sufarendrigabe und ber Rang 
eined General» Majors ertheilt. 1820 fam er in Berbindung mit dem 
Bunde der Hetairta (ſ. d.), an deſſen Spitze er das Jahr daranf 
trat. Wladimirsko's Empörung und Ypfllantis's Aufſtand in der Mol⸗ 
dan und Walachei ſtehen mit einander in fo vieler Beziehung, daß andy 
der erfiern hier erwähnt werben muß. Am 10. Januar 1821 flarb in 
Bukareſt der Fürft ber Walachei, Alexander Suzzo, nach einer dritte⸗ 
halbjährigen fehr ausſaugenden Regierung. Seine Gunſtlinge und er 
wollten fich ſchnell bereichern. Gehör wider Unterbrüadungen fand Reis 
ner beim Fürſten oder feinen Beamten. Der waladhifche Bojar, Theo“ 
Bor Wladimirsko, hatte Durch Nänberei und Selbſthülfe einiger 
ihm feindlichen Bojaren Schaben gelitten, und verlangte vergebens von 
zwei auf einander folgenden Hospodaren eine Abftelung feiner Befchwers 
den und Erfaß der Verlufte. Als Wladimirsko fah, daß er fein Ziel 
anf gefeglihem Wege nidyt erlangen könne, bewaffnete er ſich und feine 
Hörigen und forderte auch andere Hörige anf, feinem Banner zu folgen, 
um die Freiheiten des Bauernflandes auf den Fuß voriger Zeiten here 
zuftellen. Bald wuchs fein Haufe zu Taufenden an und werwüßlete bie 
Süter der Bojaren, welche feine Feinde waren, oder die ex bafür hielt; 
und da ein Bolfshaufen, der zu plündern wuͤnſcht, immer weiter geht 
als feine Führer, fo wurbe befonders die Heine Walachei, jenſeits der 
Aluta, der Schauplag von Berheerung und Gräueltbaten im Anfange 
des J. 1821. Die befolbeten Arnauten umb bie von der Bojarenregies 
rung in Bufareft aufgebotene Mannfchaft follten bie Infurgenten befäns 
. »fen, fie gingen aber flatt deffen über. Wladimirsko fam bis Bukareſt, 

vertrieb feine Gegner von der Regierung, betheuerte durch Botfchafter 

der türfifchen Regierung, daß er das rechtliche Verhältniß bed Fuͤrſten⸗ 

thums in Unterwürfigfeit gegen bie Pforte nicht abändere, wohl aber 

die äbermüthigen Bojaren züchtigen wolle. Schon im Februar eben dies 

ſes Jahres zeigten fih Symptome einer Berfchwörung unter einigen ums 


- 
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ruhigen vornehmen Griechen vom Laien, und geifilichen: Gtanbe, worem 
aber nicht die ganze Ration Theil nahm, indem die ruſſtſche egierang 
fehr geneigt fey, die Hetairia genannte .Berfchwörung zu unterfläten. 
Sarbonariſch waren dieſe Umtriebe gewiß nicht, aber eine Urhipung bed 
leicht Feuer fangenden Volls der Griechen. In der Moldau ſtellte ſich 
nf Alexander Ypfllantis, in der grundlofen Hoffnung ruſſiſchen Ber 
ded, au bie Spige: der Hetairia am linfen Ufer der Donau. Durd 
Freiwillige fammelte Dpfllantis ein undisciplinirtes Heer, welches feine 
angeblichen Gegner im eigenen Volke zu befämpfen anfing. Am 24. 
Februar 1821 traf Ypſſlantis aus Beffarabien. in Jaſſy ein, töbtete aber 





entwaffnete bie daſelbſt vorhandenen Türken, Fänbigte ſich ald Befrecier 


ber Griechen an und erließ allgemeine Aufruhrproclamationen für beide 
Fuͤrſtenthumer. Auch erfuchte er in einem Bittfchreiben den Kaiſer 
Alexander um Hülfe. Diefer damals in Laiba befindliche Monarch er⸗ 
Härte die Unternehmung ded Fürſten als eine Wirkung des wuuruhligen 
Geiſtes jener Zeit, ſowie ber Unerfahrenheit und Leichtfinned bed jungen 
Manned. Ge. Majelät ordneten ferner an, daß jener Kürft vom rap 
Kichen Dienfle ausgefchloffen fey, daß man fein Unternehmen durchact 
mipbillige und daß er dabei niemals anf eine Hülfe von Geiten Ruf 


ande zu rechnen habe. Hielt gleich am 2. April Wladimirsko feinen | 


Einzug in Bufareft, fo herrfchte Doch unter ihm und Ypftlantis kein 
Einverfländniß, und am 4. weihten bie bortigen Griechen eine für Ypf 
lantis beflimmte Fahne ein; fie gaben vor, von wahrer Freiheit befeeli 
zu feyn und befchuldigten Wladimirsko, daß er nur aud unedler Nache 
handle. Der Metropolit machte am 8. April den aus Konflautinsgel 
som Patriarchen empfangenen Bannfluch wider bie Infurrectten ber 
Hetairia befannt und ber ruffifche Gonful die Mißbilligung feines Monar⸗ 
chen; Wladimirsko erwartete aus Konftantinopel und nicht von Ypf 
lantis Hülfe. Das arme von ben beiden Infurrectionshäuptern gewiß 
brauchte griechifche Volk verwänfchte in ben Fürftenthümern dem ſolches 
unglücklich machenden Aufſtand. Solche Berbältniffe verminderten bie 
Zahl der Gtreiter, fowohl Ypfllantie’s als Wladimirsko's, und ver 
mehrten die Maunszuchtloſigleiten ber Sinfurrectionshaufen. Bergebens 
hatte Ypfilantis in einer Proclamation vom 30. März die vornehmen 
Woladıen aufgefordert, Stadt und Heimath nicht zu verlaffen; 
Bojaren fehrten zwar zurüd, aber die Häupter der Inſurrection ſuch⸗ 
ten ihe Eigenthum und thren Raub in Sicherheit zu bringen, indeß fi 
die Türken in ben Donaufeftungen fehr verftärften, aber angenbiidiic 
ruhig verhielten. Nach einer Proclamation des ruffifchen Conſuls zw 
Saffy vom 9. April wurden Fürft Ypſilantis und feine Anhänger auf 
gefordert, fich auf der Stelle nach Rußland zu begeben und das Urtheil 
Des Kaiſers über ihr biäheriges Unternehmen abzuwarten, widrigenfals 
man fie als öffentliche Ruheſtörer betrachten würde, weldye nicht nur 
die Rache der ottomanifchen Regierung zu fürchten hätten, ſondern auch 
dem kaiſerlich⸗ruſſiſchen Hofe verantwortlidy werben würden. Diefe Auſ⸗ 
forderung erſtreckte ſich auch auf bie übrigen ruffifchen Unterthanen ober 
Scütlinge, welche an Ypſilantis's Umtrieben Antheil genommen hatten. 
Am 10. April rücten die Infurgenten unter Kürft Ypſilantis in Bw 
Tareft unter polızeifich gebotenen Freudenbezeigungen ein. Sein Heer 
war Heiner alö er voraus verkündet hatte, und faum 5000 Mann ſtark. 
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Ze Bojaren von Ypfllantis's Partei fchrieben eine gezwungene Anleihe 
von 2 Mill. Piaſter aud. Am nämlichen Tage luden die Landedbojaren 
und der Metropolit in Jaſſy den Hospodar Michael Suzzo ein, die 
Zügel der Berwaltung nieberzulegen. Er that bieß und verlieh Jaſſy 
in der nächften Nacht mit den Ephoren, vergaß aber nicht, die Kriegs⸗ 
caſſe des griechifchen Aufgebots mit fich zu nehmen. In wenigen Stumm 
den waren dieſe unglüclichen Aufwiegler zur Unzeit jenſeits des Pruth. 


Nach der Abreiſe des Fürften verſammelte ſich der Divan, ernannte 1) 


eine Deputation an die Pforte, welche vorftellen ſollte, daß nicht bie 
Moldau, fondern nur Michael Suzzo die Waffen wider ihren rechtmaͤ⸗ 
Bigen Momarchen ergriffen habe, und daß das Land um bie Zufendung 
wines neuen Fürften bitte, erließ 2) einen Befehl an das Landvolk tn 
mehren Diftricten der Moldau, vom 18. April an auf die Krieger des 
Fürſten Ypſilantis Jagd zu machen, und benachrichtigte 3) den Paſcha 
von Ibrail, daß, da der Divan ſchon auf Mittel bedacht ſey, bad Land 
von dem griechifchen Aufgebot zu reinigen, auch jene Anführer and Jaſſy 
fchon vertrieben worden wären, ber Pafcha Feine türkifche Truppen in 


.die Moldau einrüden Laffen möge. Wladimirsko verlieh Bukareſt am 


42. April mit feinen unmutbigen Banden, welche bereits zu Ypſilantis 
überzugehen anfingen, da fie bie Bojaren ber Reſſdenz des Hospodaren 
nicht —* plundern dürfen, Junge Griechen ſtroͤmten dagegen aus 
Ungarn und Deutſchland als Freiwillige zu Ypſilantis's Fahnen. Die 
meiſten waren talentvolle Juͤnglinge mit heißer Vaterlandliebe. Sie 
kannten den lange erfahrnen Druck ihres Volkes und ihrer Edeln in 
ſolchem. Es plagte dieſe weder Ehrs noch Geldgeiz, aber zu lebhaſt 
hatte ſie die Hoffnung ergriffen, daß ihre ſich in einigen Gegenden des 
turkiſchen Reichs bewaffnenden Mitbürger in der Ehriftenheit außer ber 
Türfei Unterflügung und Schirm finden würden. Ebenſo graufam als 
Hpfilantis Die gefangenen Türken mißhandelte und tödtete, verfuhren 
die türfifchen Obrigleiten wider ſchuldige und verbächtige Griechen. 
Selbft die Franken erfuhren Mißhandlungen vom erbosten türfifchen Ps 
bel in der Reſidenz des Großſultans. Mehre türkifche Corps rückten 
aus den Donaufeflungen am Ende des Maimonats in bie Walachei ein 
und Bufarefl wurde von ben Türken am 28. beſetzt. Ypſllantis fah jetzt 
den Wladimirsko ald einen türkifchen Verbündeten an, ließ ihn durdy 
Sapitain Jordaki überfallen und ind Hauptquartier Dpfilantid’s gu Ter⸗ 
gowiſchk abführen, woſelbſt Wladimirsko am 7. Junti hingerichtet wurbe: 
Biel zu kühn hatte Ypſilantis bei feiner Inſurrection gehandelt, zu Bier 
les von Möglichkeiten gehofft. Sein Heiner Krieg mit den Türken im 
walachiſchen Gebirge war unglüdlich durch Treuloſigkeit und Feigheit 
manches Anhaͤnger; aber die fogenannte heilige Schar aus herbeigeeilten 
helleniſchen Sünglingen fiel im chrenvollen Kampfe. Andere Hetairiaften, 
welche jenjeitö des Bruch die Flucht nahmen, fanden bei den ruffifchen 
Behörben menfchenfreundliche Aufnahme, und in Odeſſa ließ ber großs 
müthige Kaifer unter die Hülfebebürftigen 100.000 Stiberrubel austhei⸗ 
Ien. Bon den waladhifchen Infurgenten gingen Manche zu den Türken 
über. Am 26. Juni rücten die Türken in Jaſſy ein. Jetzt beging Yp⸗ 
filantid den Fehler, feine feſte Stellung bei Rimnik zu verlaffen und 
gegen Dragaſchan zu rüden. Sein Vortrab, aus 1000 Mann befichend 
und von dem tapfern Sordafi angeführt, ward am 19. Juni von bem 
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Tuͤrken angegriffen. Wie ed zum Kampfe kommen follte, nahen bie 
von dem Seraskier Juſſef von Braila ſchon früher befiochenen Walachen 
und Panburen, welche ſich ber Hetairia angelchloffen hatten, die Flucht, 
wodurch Sorbafi genöthigt wurde, fich auf das Hauptcorps ber Detals 
riaften zurüdzuziehen. Als aber auch jebt ein Theil der Arnauten aus⸗ 


riß und dem Feinde die aus 5 Kanonen beftehende Artillerie überließ, 


feuerte ein Neffe des in SKonflantinopel vom Gultan gemordeten Pas 
triarchen Gregorius Ci. d.), durch eine treffliche Nede feile Freunde 
an, fie auffordernd, durch ihren Heldentod ber Welt zu beweifen, baß 
ihre Sache eine heilige und gerechte geweien fey. Sie drangen nun auf 
die Dämanen ein und ein blutiger Kampf entſpann fich, dem nur 
mit Ypſilantis, die fih in das Klofter Kofia retteten, entlamen. Aus 
bere Führer, bie mehr aus Raubfucht als aus edlem Freiheitstriebe bie 
Sache der Hetairiaften ergriffen, und fchon früher ihre Fahnen verlaſſen 
hatten, begingen bie größten Augfchweifungen, währenn ald Alerander 
Dpfilantis, dem theild durch eigne Fehler, theils durch Berrath fein Um 
ternehmen mißglüdt war, am 20. Juni 1821 ein Manifeſt von Rinmik 
aus erließ, worin er ben Arnautenführer, Kaminar⸗Sawa ald Berräther, 
und Koufantinus Dukas, Baſilius Barlas, Georgius Manos und die 
beiden Fanarioten, Gregor Sutfos und Nik. Skufo ald meineidige Ur⸗ 
heber der Klucht anflagte, fie dem Fluche der griechifchen Nation übers 
gab, und hierauf nach Siebenbürgen ging. Der Fürft hatte mehre War⸗ 
nungen der öftreichifchen Regierung, mit feinem fleinen Heere Die Ruhe 
der Kürftenthümer zum Rachtheil derfelben und Deftreichs nicht zu Rören, 
nicht geachtet. Deßwegen wurde er im Schloß Muntatfch verhaftet und 
nebſt feinem Bruder Nifolaus ald Staatögefangener auf die Feflung 
Mungatich in Ungarn abgeführt. Bon hier wurden Beide im Auguß 
1823 nach der Feſtung Therefienitabt in Böhmen gebradyt, wo man fie 
äußerft mild behandelte. In ihrer Geſellſchaft befanden ſich noch eim 
griedhifcher Schiffscapitain und 4 andere griechifche Offiziere, die ſchon 
in Mungatfch ihre Mitgefangenen waren. Sie durften überall, inner 
halb der Feſtung, jedoch nur al der Seite eines Plagoffizierd, herams 
gehen, und bewohnten mehre wohleingerichtete Zimmer. Nach der Nie 
Derlage von Dragaſchan zog ſich der helbenmüthige Georg Olympics 
mit einem Haufe Hetairiaften in das Klofter Koftia in der Moldau zu 
rück und hauchte fein Leben auf den Trümmern deſſelben von erſchla⸗ 
enen Feinden umgeben und mit Wunden bebedt aus. Eine andere 
Abtheilung ber Setairiaften warb von bem Fürften Georg Kautakuzent 
nach bem Pruth geführt, wo fie der Duarantaine von Skuleni gegen⸗ 
über am 25. Juni bei Stinfa der türfifchen Macht erlag. Der Fürkt 
Kantazukeno rettete fich mit einigen Andern auf das jenfeitige Ufer des 
Pruth, während bie Heldenſchar noch kaͤmpfte. Der Kürf bat fein im 
den Augen Vieler ale feig erſcheinendes Betragen in einer Denkſchrift 
zu retten gefucht. Der Berräther Kaminar-Sawa warb ebenfo verris 
therifch ald meuchelmörberiich von dem türfifchen Oberbefehldhaber am 
19. Auguft in Bukareſt erfchoffen und feine Anhänger wurden von ben 
Türken 'niedergehauen. ©. „Nouvelles observations sur la Valachie 
ete., suivies d’an precis historiqae des dvenemens qui se sont passes 
dans cette province en 1821, par un temoin oculaire, avec le plan de 


la bat, de Dragaschau, Par F. G. L. (Parid 1822), und „Geſchichte 
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bes ruffifchtürfifchen Kriegd von Fedor Iwanitſchew, Fatjerlich-riffifcher 
Oherfien (Ilmenau. 1829). — Nachdem Fürft Alerander 2 Jahre in 
Mungatſch und A’, Jahr zu Thereſienſtadt gefeflen hatte, verlangte 
MRußland im Auguft 1827 feine Freilaſſung. Diefe erfolgte aber erſt 
am Ende des Novembers, ſowie die feiner Mitgefangenen, unb zwar 


umter der von Deftreich gemachten Bedingung, baß ber Fürft die öſtrei⸗ 


chiſchen Staaten nicht verlaffen follte. Alerander Ypfllantis wollte fich 
Daher über Wien nad; Berona begeben, um hier zu bleiben; allein er 
erfranfte zu Wien an einem alten Uebel, Erweiterung des Herzens, 
woraus die Bruftwafferfucht entfland, und verfchted in den Armen feines 
Brubderd am 31. Jannar 1828, kaum 36 Sahr alt. — Während biefer 
Zeit hatte fih Demetrins Ypfilantis mit Vollmachten von feinem 
SBruber Alexander zu ben Sinfurgenten nach Griechenland begeben. Des 
metriud (geb. den 25. December 1793) war 1815 als Gornet in das 
ruſſiſche GarbesHufarenregiment getreten, und bald darauf Adjutant 
bei dent General Rajewsky geworden. Ald Second» Bapitain (fo viel 
als Obriſtlieutenant bei den Einientruppen) zeichnete er ſich in dem Felb⸗ 
zuge 1814 aus. Jetzt trat er als Befehlehaber in Morea auf, wo er, 


fo fange die ruffifche Partei das Uebergewicht hatte, in’ Anfehen ſtand. 


Er führte den Vorfig in der griechifchen Regierung zu Argos, wurde 
dann als Fürft bed Peloponnes ausgerufen und zum oberften Feldherrn 
im Peloponnes ernannt; Ende 1822 war er Präfident bed gefeßgebens 
den Rathe. Als aber die englifche Partei emporfam, ward er 1823 
feiner Anftelung enthoben und zog ſich darauf von den öffentlichen Ans 
gelegenheiten zuruͤck, nahm jedoch bei wichtigem Anlaß thätigen Antheil 
und führte öfter die Truppen mit Erfolg an. Go rettete er den Velos 
ponnes bei dem Einfalle des Dram Ali, indem er fich mit einer Schar 
Hellenen in die Kefle Argos warf und den übrigen Heerhaufen Zeit 


verfchaffte, fi zufammenzugiehen. Gegen ben Beſchluß der dritten Ras 


tionalverfammlung der Griechen zu Epibaurus, nach welchem der bris 
sifche Geſandte in Konftantinopel über den Frieden zwiſchen der Pforte 
und ben Griechen, auf die Baſis der eignen Innern Verwaltung Gries 
chenlands ohne Einmifchung der Zürlen, gegen Entrichtung eines jährs 
Iichen Tribute, zu unterhandeln erfucht wurde, legte Demetrius Ypfllantie 
am ’°/,, April 1826 eine Proteflation ein, worin er die Unabhaͤngig⸗ 
Zeit feines Vaterlandes ald ein Ziel darſtellte, das alle Griechen errei« 
chen Fönnten und auch wollten. Ald Kapopiftriad 1828 Präfldent der 


helleniſchen Republik geworden war, erhielt Furſt Demetrius ein Com⸗ 


mando in Afarnanien, wo er einige unbebeutende Vortheile erfämpfte. 
Am Ende 1829 nahm er feine Entlaffung aus dem griechifchen Krieges 
Dienfte. Fürſt Demetrius ift von Gehalt mehr Hein als groß, hat aber 
eine feſte Haltung Er hat mehr ein deutfched als ein griedifches Ges 
ficht, die Farbe ift blond, fein Blick verräth Kraft und Klugheit. Sein 
Sharafter ift brav. Im Umgange fehr gewandt, weiß er gut gu fprechen; 
er fchreibt Franzöflfch und Ruſſiſch mit Fertigkeit. Seine Lieblings⸗ 
ſchriftſteller im Altgriechifchen find Thucidides und Polybius; im Frans 


‚ zöfffchen Racine und Voltaire. — Ein 3.Bruder, Beorg, geb. zu Kons 


N flantinopel den 21. März 1794, begleitete feinen Bruder Alerander auf 


: dem Zuge in bie Moldau und MWalachei und theilte fein Unglüͤck wie 
48 . 
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feine lange Gefangeuſchaft. — Der 4. Bruder, Niko laus, geb. zu 


Konftantinopel am 16. Auguft 1796, befehligte zulegt bie heilige Schar. 
Er hatte daſſelbe Schickſal als feine Brüder Alerander und Georg — 


Die Brüder Npfllantis haben 2 Schweltern Die ältefle ber ganzem 
Familie, Katharina, iſt zu Konflantinopel 1791 geboren; Maria, 
geb. ebendafelbft 1798, brachte der Sache ihred Baterlandes ihre ganze 
Mitgift dar, die in 350.000 Franken befland, — Der jüngfle Bruber, 
Gregor Theodoret, geb. zu Bufareft 1805, hat in Paris-feine Bilbung 
erhalten. Die Mutter lebt noch zu Kifchenew, der Hauptfladt Belfaras 
biend. Die jährlichen Einkünfte der Familie belaufen fi auf anbert- 
halb Mil. Rubel Papier. Vgl. bie Nachrichten über bie Familie Yypf 
Iantid, von Alerander Susgo, in den. „Zeitgenoſſen“, dritte Reihe, I, 3 
Yriarte (Don Juan de), ein verdienftooller fpanifcher Bibliograph, 
eboren 1702 auf der Ssnfel Zeneriffa, fludirte gu Paris im Collegium 
udwigs des Großen bie claffifche Literatur. In feine Heimath zurück⸗ 
gelehrt, widinete er ſich vorzüglich dem Studium ber engliichen Sprache. 
41724 begab er ſich nach Madrid in ber Abflcht, die Rechtsgelehrſamkeit 
auf einer fpanifchen Univerfität zu fludiren; feine Neigung zur Philoles 
gie und Bibliographie aber behielt bie Oberhand und er benutzte wit 
dem vaftlofeften Fleiße die königliche Bibliothek, wo der Hiftorifer Juan 
de Ferreras, unter beffen Aufficht diefe Anſtalt ſtand, ihn bald aus⸗ 
zeichnete und zum Bibliothekar⸗Secretair befürberte. Die Frucht feiner 
bibliographifchen Studien war bad Verzeichniß der griechiichen Haud⸗ 
fhriften der königlichen Bibliothet, beffen erſter Theil 1764 in Zelle 
u. d. %: MHegiae Bibliothecae Madritensis Codices MSS. Joanses 
Yriarte — excussit, recensuit, notis, indibus, anecdotis, pluribus, evul- 
gatis illustravit etc.” Diefer Band enthält Nachrichten von beinahe 60 
Handfchriften, die Konftantin Laskaris mit eigener Hand abgefchrieben 
hatte. Unter ben Abhandlungen, die diefen Band begleiten, if and 
eine über Plagiate. Waͤhrend der Befchäftigung mit diefem Werke, das 
ein zweiter Band beſchloß, bearbeitete Yriarte Berzeichniffe der geogra⸗ 
ghifchen, chronologifchen und mathematifchen Werke ber Föniglichen Bi⸗ 
bliothef, die 1729 und 1730 erfchienen, lieferte viele Berichtigungen und 


Zuſaͤtze zu Antonios Iiterarifchem Werke über die fpanifchen Schriftſteller 


- 


und bearbeitete die griechifche Palkographie. Er wurbe königlicher Bi⸗ 
bliothekar, Ueberfeger im Staatefecretariat und 1742 Mitglied der ſpa⸗ 
nifcyen Akademie. In letzterer Eigenfchaft war er fehr thätig und trug 


"viele Bemerkungen zu ber Abhandlung über bie fpanifche Orthographie 


zur caftilifchen Sprachlehre und zu dem Wörterbudje der Alademie bei, 
Unter den lateiniſchen Bebichten zeichnet man feine zahlreichen Epigramme 
aus. Er war ein fleißiger Mitarbeiter an bem „Diario de los Liter 
tos«. Seine literarijche Eiebhaberel war das Sammeln fpanifcher Sprich⸗ 
wörter, deren er gegen 15.000, fowohl aus Schriftftellern, ale aus dem 
Munde bed Volks zufammenbrachte. Seine lateinifche Spraclehre, woran 
er 40 Jahre arbeitete, enthält die S:prachregeln in fpanifchen Meinen 
mit einer Erläuterung in Proſa; fie warb aber erft nach feinem Tode 
von feinem Neffen 1771 zu Madrid herausgegeben, ber fpäterhin (17746) 
auch die vermifchten Schriften feines Oheims befanntmachte. Er Rarb 
1771 zu Madrid. — 2) Thomas de Yriarte, ded Borigen Neffe, 
Ueberfeger in der Staatslanzlei und der Oberarchivar des Kriegerache, 
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einer ber beſten neuern fpanifchen Dichter, geboren 1752, Er verkinigte 
die franzöfifche Eleganz mit den alten Formen der fpanifchen Poeſie. 
Nachdem er ſchon durch mehre Weberfegungen franzöfiicher Schauſpiele, 
durch feine Gedichte in lateiniſcher Sprache und durch andere Literarifchk 
Arbeiten befanntgewworben war, gewann er bie Gunſt des feinern Publis 
cums befonderd durch feine literarifchen Fabeln (Fabulas. literarias“), 
bie 1772 zum erfien Male gufammen gedrudt wurden. Der Gedanke 
war neu, Iterarifche Wahrheiten, deren mehre doch auch Als moraliſche 
angefehen werden können, zum Thema Aeſopiſcher Kabeln zu wählen und 
diefe Kabeln in allen Arten von Sylbenmaßen zu verfificiren, bie nur 
einigermaßen dazu paffen wollten. Es gab bis bahin noch überhaupt 
keinen claffiihen Fabeldichter in ber fpanıfchen Literatur. Yriarte's Far 
bein empfehlen ſich nicht nur durch ihre claſſiſche Sprache und durch 
bie vortreffliche Verſifidation; fie haben auch einen eigenen Reiz. des 
Style, ber Leicht für eine glüdliche Nachahmung der Manier bes Sean 
Lafontaine angefehen werden fann, im Grunde aber doch andern Urs 
ſprungs if. Yriarte empfand, wie Lafontaine, die zarte Harmonie des 
Weſens der Kabel und eines geiftreichen Kinderſtyls, der mit anmuthi⸗ 
ger Tändelei die Wahrheit, die in ber Kabel anſchaulich bargeftellt wers 
den fol, ohne allen Schein ber didaktiſchen Bedächtigfeit, fpielend her 
beiführt. Die äſthetiſchen Elemente biefes Styls brauchte Yriarte nid, 
bei einem Ausländer zu fuchen. Er durfte nur gebiegene Raivetät mehrer 
Alten Romanzen uud fpanifchen Lieder mit dem wahren Geiſte der Aeſo⸗ 
pifchen Zabel vereinigenz und feine Erzählungsärt mußte den Ton ans’ 
nehmen, durch den fie der Manier bes Lafontaine begegnet. Deßwegen 
behaupten auch unter dieſen fiedenundfechzig Literarifchen Fäbeln des 
Yriarte diejenigen den Vorzug der naiven Darftelung, die in Nedonbis 
lten und andern fpan. Rational⸗Sylbenmaßen verfftcirt find. Der dis 
baktifche Werth einiger ıft nicht außerörbentlich. ber wo auch dei 
Gedanke oder die fogenannte Moral diefer Kabeln kein befonderg Ins 
terefje bat, wird man durch die Darftellung befriedigt. Mit Bielem Beis 
fan iſt auch: „Die Mufif”, ein Lehrgedicht von Yriarte, aufgenominen 
worden, 0b es gleich, mit. allen feinen Borzügen von gewiffer Art, den 
wahren Charakter des Lehrgedichts ebenfo merklich, wie bie früheren Vers 
Jucke der Spanier in diefer Sattung, verfehlt. Es iſt mit vielem Ber 
Stande entworfen, mit ber nöthigen Eleganz ber Sprüche ausgeführt, 
und hat mehre nicht unpoetifche Stellen. Aber die ſyſtematiſche Korm iſt 
nicht durch eine poetiſche Compoſition verſteckt; und änſtätt, wie es die 
wenngleich ſelten zur Sprache gebrachte Idee des Lehrgedichts verlangt; 
für die Wahrheiten, die gelehrt werden ſollen, poetiſch zii interefflren 
und den Unterricht ſelbſt in Darftelling zu verwandeln, behandelt «6 
es, wie bie meiften fögenahnten Lehrgebichte, ben bidaftifdyen Vortrag 
ale Häuptfache und die poetifche Darſtellung nur ald Schmuck; und ſo 
befteht es zu drei Viertheilen nur aus elegant verfificirter Profa. ai 
hat eine beutfche Ueberſetzung feiner Kabeln von Bertuch LReipjig 1788) 
und eine franzöflfche, die 1805 zu Paris erſchien. Er fämmelte 1787 
feine Schriften in Verſen und Proſa („Coleccion de Obras en verso y 
prosa«) zu Madrib in 6 Bänden, wovon ber 1. die Fabeln und das 
Bedicht über die Duff enthält. Im 2. ſtehen 11 meiſt ſathriſche Epis 
ſteln, die ebenfalls hauptſächlich gegen Die Deriseungen der Gelehrteil 
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gerichtet find. In den übrigen Bänden findet man, außer vielen eiges 
‚ nen und vielen nachgebildeten Gedichten, auch eine metrifche Ueberſegung 
ber Horaz’schen Epiftel an die Pifonen mit erläuternden Anmerfungen. 
Einer der Feinde, die er durch feine Satyren angereist hatte, Juan 
Pablo Forner, machte u. d. T.: „Der gelehrte Eſel“ (El asno eruditor), 
einen gehäffigen Angriff auf ihn, wogegen er ſich in einer Kleinen Schrift 
(Para casos tales suelen tener los maestros oficiales«) vertheibigte. 
Nach der Herausgabe jener Sammlung ließ er (1788) ein Luſtſpiel 
(»Le Senorita mal criada«) druden, dem, wie einem frühern („El Se- 
norito mimando«), die fpanifchen Kritifer die firenge Beobachtung bee 
drei Einheiten und der Abfcheu gegen die »monstruosas composiciones 
de nuestros antiguos poetas» zum befondern Verdienſt anrechneten, bie 
aber beide keineswegs bedeutend find. Yriarte ſtarb 1794. (Bgl. »En- 
sago de una biblioteca espanola de los mejorese scritores del reynado 
de Carlos III. por Sempere y Guarinos« Madrid 1829, 6 Bbe.). 

Nfenburg, f. Sfenburg. 

Atterit oder Badolinit, ein ſchwarzer, unburchfichtiger, gläns 
gender Stein, der Lava fehr ähnlich und ſtark auf den Magnet wirfend, 
welcher in einer ſchwarzen Steinart in Ytterbys Steinbrücden zu Roßs 
s ger im Gchweben gefunden wird, und mit Effigfäure ein zuſammen⸗ 
ziehendes, fehr füßfiches Salz liefert. Den Namen Gabolinit führt ex 
von dem Mineralogen Gadolin, der zuerſt entdeckte, daß er aus einer 
eigenen Grunderde, Pttererde, beftehe, von der Thonerde befonders das 
uch unterſchieden, daß fie in Abenden feſten Laugenfalgen unauflös» 

ar 


Yverden (Toerbon, Sfferten), eine gewerbfleißige Stadt bed Schweis 
zercantond Waadt, in einer angenehmen Lage am Neufchatelerfee, an ber 
Mündung der Orbe in benfelben, auf einer Inſel. Weber jeden der 
beiden Arme bed Fluſſes, welche diefe Inſel bilden, führt eine fchone 
Brücke. Die Stadt hat breite und gerade Straßen mit 334 regelmäfe 
gen Häufern und 3000 Einwohnern, welche zum Theil in verfchiedenen | 
Zeinwand,, Zitz⸗ und Gattunfabriten befchäftigt find, vorzüglich aber 
einen fehr bedeutenden Tranfitohandel zwiſchen Frankreich, Deutfchland 
und der Schweiz treiben. Zum Behuf ded Handels find zwei große 
Kauf» ober Nieberlagshäufer vorhanden. Es gibt hier ein guted Gym 
naſium. In dem hiefigen alten Schloffe legte der berühmte Erzieher 
Peſtalozzi Ci. d.) 1804 feine Erziehungsanftalt an, wo fle noch gegen⸗ 
wärtig if. Auch gibt es zu Sfferten eine Armen» und eine Taubſtum⸗ 
menanftalt. Das dafige Schwefelbad war ſchon ben Römern bekannt. 

Yvernois (Sir Francis d'), oder der Ritter, ein genfer Staates 
mann, geboren gu Genf 1756, erhielt daſelbſt eine vortreffliche Erzie 
hung. Sein unruhiger Ehrgeiz vermwidelte ihn in die Unruhen, welche 
den Heinen Freiftaat erfchütterten, der ihn endlich 1782 als einen fris 
ner gefährlichen Bürger verbannte. Nach der Revolution im Jannar 
1789 kehrte er gurüd und wurde Staatsrath. Als er aber burdh die 
Verhandlung mit dem franzöflichen General Montedquiou (zu Landecyh, 

2. November 1792) die Einmifchung ber frangöfifchen Republik in die " 
Innern Angelegenheiten Genfs nicht befeitigen, und nach dem Siege, 
den die demofratifche Partei daſelbſt erlangte, Feine Rolle mehr in fers 
ner Baterftabt fpielen konnte, fo begab er ſich nach England, von wo 


Zabarah - 737 


er bald mit dem Lord Eardley, deſſen Kührer er war, mehre Reifen in . 
Europa machte, Unterbeffen warb Genf 1798’ mit Frankreich vereinigt, 
er felbit aber, nebſt noch zwei andern genfer politifchen Schriftſtellern, 
Mallet du Pan und Jacq. Ant. Duroveray, für unfähig erflärt worben, 
je franzöffiche Bürger werden zu können. Nach Beendigung feiner Reis 
fen ließ ſich Moernois in England nieder und gab politifche und lite⸗ 
rarifche Schriften heraus, in welchen er feinen Haß gegen Frankreich 
niit ohne Scharffinn und Beredtſamkeit ausſprach. Dieß erwarb ihm 
die Gunſt ber britifchen Negierung, bie ihm ben Titel eines Ritters ers 
theilte. Nach dem Umſturze ber Falferlichen Regierung in Frankreich 
1814 ernannte ihn die Republik Genf zu ihrem Gefandten in. London; 
dann begab er fich in derſelben Eigenfchaft auf ben Congreß zu Wien. 
Als Napoleon 1815 bad zweite Mal abgedankt hatte, kehrte er nad 
Genf zurüd. Unter den Schriften des Nitterd d'Yvernois find feine 
„Beflexions sur la guerre», worin er die Nothwendigkeit zeigte, Frank⸗ 
reich in feine alten Brenzen zurüdzuführen, und fein „Tableau des 
pertes que la revolution et la guerre ont causges au people frangaisw 
zu bemerken. Die übrigen Schriften des Ritters haben größtentheile ihr 
Intereſſe verloren, da fie ſich nur auf vorübergegangene Verhältniffe, 
Budgets ꝛc. bezogen. Er flarb im Juli 1834. 


3. 


3, ber 25. Buchſtabe des beutichen Abc (wenn man bad 2) nicht zählt) 
und ber härtefte unter ben Baufelauten. 

Zaandam, Zaanredam, Sardam, Marktfleden im nörblichen 
Theile der nieberländifchen Provinz Holland, Bezirk Haarlım, 2 Stun» 
den von Amfterbam, durch bie in das P) fließende Zaun im Dfl und 
Weſtzaandam getheilt, mit 10.200 Einwohnern, reformirten, lutheriſchen, 
mennonitifchen und katholiſchen Kirchen, 700 Cionft 2300) Windmühlen, 
ald: Sägen», Erbfen, Dels, Farben, Gried,, Graupen⸗, Zinnobers, 
Walf⸗, Papier, Schnupftabads, Senfr, Pulvermühlen, Seilereien, Schiffes 
werfte, Theers, Reim», Stärlefabrifen, Buchdrudereien, Buchhandel, Schiffs 
fahrt, Handel mit Holz ıc. Die Häufer find meiſtens von Holz, grün 
und bizarr angefirichen und faſt jedes mit Waſſer umgeben, daher fie 
mit ihren Gärten kleinen Inſeln gleichen. Merkwuͤrdig ift dad Haus, 
wo Veter der Broße, unter dem Namen Peter Michailow, 1698 ben 
Schiffbau lernte und in dem man noch fein Holzbette zeigt. 1818 ſchenkto 
ed der König der Prinzeffin von Dranien. 

Zaar, |. Czar. 

Zabarah, Berg unweit der Wüſte (Daſe) von Theben in Ober⸗ 
Ägypten, in dem Cailliaud die Smaragdgruben wiederfand, die nur noch 
and der Erwähnung ber Schriftfteller und den Sagen der Araber bes 
Sant waren. Gr fam in mehre unterirdifche Ganäle, wo 400 Menfchen 
zugleich arbeiten konnen, fand in Minen Seile, Betreidemaße, Hebel, 

| zunbe Schleiffieiue, Werkzeuge, Gefäße, Lampen, ac., und brachte dem 


a, 
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Paſcha 10 Pfund Smaragben. In der Nähe entdedte er die Träumer 


einer vermuthlich ehemals von den Grubenarbeitern bewohnten Stadt, 


und in deren Mitte Tempel im griechifchrängptifchen Styl mir alten Ins 
fehriften. Auch entdeckte er eine. der alten ägyptifchen Handelsſtraßen 
nach Indien, die zu einer alten zerflörten Stadt 24° NR. Br. am Berg 


‚ Eibe führt, und am rothen Meer einen chemals bearbeiteten Schwefelberg, 


deffen Umgegend vultanifche Spuren trägt: 
"Babier, 1. Sabier. 

Zabira (Georg), ein gelehrter Grieke ımd Kaufmann, Iebte zu 
Szabadſzallas, einem Fleden in Kleinfumanien. Er war der Sohn es 
nes durch Meifen in Stalien gebildeten Kaufmanns, geboren zu Staliſta 
in Macedonien, und wurde in Thefjalenich erzogen. Um das Jahr 1704 
kam er ald Kaufmannediener nadı Ungarn und erlernte zu Kolotfcha bie 


‚Iateinifche fomte die neuern europäifchen Sprachen, und legte ſich eine 
Bibliothek an. Neben feinen Dandeldgefchäften leitete er auch eine &chule 


für feine Glaubensgenoſſen. In fpätern Sahren befuchte er mehre dent 
ſche Uiniverfitäten und widmete fich hierauf zu Szabadſzallas dem Haw 
del und ber Literatur. 1795 ließ er Kantemir's Werk über die Kanta— 
‚fugenen. und Brankowanen druden. Unter feinen binterlaffenen Hand 
fchriften ift befonderd wichtig ein biographifched Verzeichniß aller new 
griechifhen Schriftfteller, die fett der Eroberung Konſtantinopels gelebt 
haben. Sn feinem Teftamente vermachte er alle feine Bücher und Sand 
fihriften der griechifchen Kirche zu Peſth, und ein Legat für bie Biblio 
thek. Er flarb am 19. September 1804. 

BZatharta, einer der fogenannten 12 kleinen Propheten, Zeitgencfje 
bed Haggai, blühte um 520 v. Chr., fuchte die Hebraͤer zur Fortſetzung 
bes Tempelbaues zu ermahnen und Einterließ eine prophetifche Schrift 
von 14 Gapiteln, worin bie erfien 8 Eapitel moralifche Ermahnungeres 
den und die übrigen 6 die Schifderung einer glüdtichen Zufunft enthals 
ten. Didhtertalente kann man dem Berfaffer nicht abfprechen; im Gegen 
theil überrafcht er feine Lefer durch einige ihm eigene Bilder und uner 
wartete Wendungen. 

Zachariäa (Juſtus Friedrich Wilhelm), ausgezeichneter beutfcher Dich⸗ 
ter ſeines Zeitalterd, geboren 1726 zu Frankenhauſen in Thüringen, Rus 
birte Die Nechtögelehrfamfeit zu Leipzig, fühlte aber bald eine überwie 

ende Neigung zur fchönen Literatur, geſellte ſich dem dafigen dichterifchen 
Berein an und ging darauf nach Göttingen, wo er Mitglied der deutfchen 
Geſellſchaft wurde. Kurz nachher erhielt er die Hofmeiſterſtelle am Gas 
rolinum zu Braunfchweig; er flarb ale ordentlicher Profeffor der Aeſthe⸗ 
tie an diefer Anftalt und zugleich Kanomicus am Gt,Eyriafeflifte, 1777 
daſelbſt. Seine heitere Phantafle war reich an Erfindungen und Bildern; 
fein Wig gebildet und. geſellig; und in der Kunft, mit gefälliger Keichtig 
feit und in reiner Spracde und in fließenden Berfen fich audzudrüden, 
wurde er von feinem bdeutfchen Dichter feiner Zeit übertroffen. Deflen 
ungeachtet find. feine. poetifchen Werke faft in Vergefienheit gesathen, weil 
es ihnen an Kraft der Gedanken, den ernfthaften befonders an hervorſte⸗ 
chenden Zügen fehlt, und bie komiſchen ſich zu fehr auf die Darfteflung 
norübergeherider Mobethorheiten befchränfen. Zur komiſchen Poefle hatte 
Zachariaä das. meifte Talent. Sein erfted größeres Wert war: „Der 
Renommiſt“, ein lomifches Heldengedicht, der erfte, wiewohl unvofltems 
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mene Verfuch diefer Art in Dentfchland (1742), wobel er Pope zum Bors 
bilde hatte. Gottſched machte dieſes Gedicht zuerfk in den ‚‚Belufliguns 
gen bed Verſtandes und Witzes“ befannt, und hat bad Verdienſt, auch 
Diefen Dichter aufgemuntert zu haben. Der Beifall, mit welchem der 
„Renommiſt“ war aufgenommen worden, ermunterte ihn, in diefer Gat⸗ 
tung fortzufahren, und fo entſtanden nad) und nach feine andern komi⸗ 
fchen Helvengedichte: ,‚Phaeton”, „Das Schnupftudy” und „Murner 
in der Hölle”. Aber fchon ber überall hervorbfidende Mangel an Ori⸗ 
Inalität und noch mehr die matte Dehnung der Tänbdelei und der Satyre 
chwaͤchen die komiſche Wirkung der gelungenen Stellen. Als er fich gar 
an die ernfihafte Epopoͤe wagte, und ben Cortez, ben Eroberer von Me⸗ 
xiko, zu feinem Helden wählte, blieb ihm fafl nichts als das Verdienſt 
eines malerifchen Erzählungeftyld und einer guten Sprache in reimlofen 
Jamben übrig. Das Publicum hat nichte dabei verloren, daß dieſes Hels 
Dengedicht unvollendet geblieben tft. In ber befchreibenden Poefle wollte 
er mit Thomfon und Kleift wetteifern, ald er feine „Tageszeiten“ im 
Hexametern fchrieb; aber feine Befrhreibungen, fo malerifch fie auch find, 
haben weder die philofophifche Würde der „Jahreszeiten“ Thomfon’s, 
noch die Iprifche Wärme des „Frühlings” von Kleiſt. Noch weniger ges 
Yang ihm, in einer fühn ausgedachten Beichreibung der Schöpfung der 
Hölle, Klopſtock's Ton zu treffen. Unter feinen Iyrifchen Gedichten ver 
Dienen einige fanfte und heitere Lieder ausgezeichnet zu werden, bie er 
ſelbſt in Muſik fegte. Geine Traftlofe Ueberfegung von Milton’s „Ver⸗ 
Iornem Paradiefe”, in Herametern, fonnte kaum für beffer ald die unge⸗ 
ſchlachte von Bodmer gelten. Zachariä's poetifche Schriften erfchienen, 
Braunfchweig 1763—65, 9 Bde.; verbeff. Aufl. 2. Thl. 1777. Seine 
Binterlaffenen Schriften, herausgegeben von Efchenburg, Braunfchweig 
1781, find von feiner Bedeutung. Ein befonderd Verdienſt erwarb ſich 
Zachariä theild durdy das Unternehmen, in einer poetiichen Chreftomathie 
bad Anbenfen unfrer älteren Dichter (Opitz, P. Flemming, Wedherlin 
x.) gu erneuern, theild durch feine NRachbildungen und Auffrifchung ber 
Fabeln ded Burkhard Waldis. | u 
Zaftleeven oder Saftleeven CHhermann), ein berühmter nieder, 
Iändifcher Landſchaftsmaler, geboren 1609 zu Rotterdam, wird für einen 
Schüler Sohann von Goyens gehalten. Nach d'Argenville hat er eine 
Reiſe nach Italien gemacht, welche die flamändifche Schriftfleller leugnen. 
Er farb zu Utrecht um 1685. Er copirte die Natur getreu, beſonders 
bie nahen Gegenden von litrecht und die Ufer des Rheins. Seine Hims 
mel und Fernen find bewunderungswürdig ſchön. Seine Gemälde find 


ſehr gerfireut; trefflihe Bilder von dem größten Umfange fieht man in 


ber. Gallerie zu Pommersfelden. Bei Descamps findet fich ein Verzeich⸗ 
niß feiner Arbeiten. Er hat gegen 35 Stüd in Kupfer geflochen. Jo⸗ 
hann van Achen, A. Winter, 3. Almeloreen, €. Ploos u. 9. haben nad 
ihm radirt. — Ein Bruder dieſes Landſchaftsmalers iſt Cornelins, 
Bambocciaderimaler, geboren zu Notterdam 1612, malte theild im Ges 
ſchmacke von Braumer vorzüglich Wachtftuben mit Soldaten, die ſich mit 
verfchiedenen Spielen unterhalten; theild im Geſchmacke von Tenierd das 
Innere von Häufern und Küchen mit Bauern Er ahmte die Natur 
bis auf die größten Kleinigkeiten nad. Die Zeit feines Todes und 
Der Dr feines Begräbniffes find unbekaunt. E. Marinus hat nad 
hm radirt. 
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Zaͤhigkeit iſt die Eigenfchaft der Körper, ihre Mafen nicht leicht 
trennen zu laffen und bei flarfer Ausdehnung nicht gu gerreißen. 

Zahl iſt die Vorflelung der fucceffiven Hinzufügung einer gleichar⸗ 
tigen Einheit zu der andern. Man zählt, wenn man eins zu einem him 
zufügt. Durch die Zahl wirb der reine Berfiandesbegriff (die Kategorie) 
der Größe verfinnlicht, d. h. die Zahl ift das reine Schema aller Bröße. 
Jede Zahlformel der Addition, 3. B.8 7473 = 15, il, wie ſchoü 
der Name fagt, ein evidenter fynthetifcher Sag, der durd) die Subtrac⸗ 
tion wieder analyfirt wird, 15 — 8 — 4 — 3 =0. Die Zahlen 
befommen in der Arithmetif, je nachdem die Anwendung ifl, bie man vos 
denfelben machen kann, verfchiedene Benennungen; 1) figurirte, oder 
Polygonalzahlen, entfichen aus der Summe zweier, dreier, ober mehrer 
Blieder einer arithmetifchen Proportion, welche fid von 1 anfängt. Sie 
bilden ein Dreieck, oder Trigonalzahl, wenn bie Differenz ber lieder 
1 iſt; ein Viereck, Zetragonalzahl, wenn die Differenz 2 if. Die Sei⸗ 
ten ber aus bielen Zahlen entflehenden Figuren find ihre Wurzeln. Ber 
den fie mit diefen Wurzeln multipficirt: fo entfliehen daraus 2) Die fe 
genannten Saͤulen⸗ oder Solumnarzahlen, von beren Anwendung man 
ſich einen Begriff machen kann, wenn man eine aufgethürmte Pyramide 
yon Stückkugeln gefehen hat. 3) Primzahlen heißen folche Zahlen, bie 
zur durch 1, oder durch ſich feLbfl dividirt werden können. Dergleichen 
find 2, 3, 5, 7, i1, u. ſ. w. 4) Pronikzahlen heißen Quabratzahlen, 
zu denen man ihre Wurzeln addirt hat. 3. 2. die Quadratzahl 4 } 
der Wurzel 2 = 6. Man bedarf derfelben, um 3. B. die Größe einer 
Fläche zu finden, die genau 30 Quabdratzoll enthielte, doch fo, daß die 
eine Seite um einen Zoll länger fey ale .die andere. 3. B. Die Due 
ratzahl ift 25. Die Wurzel = 5. 5 T 25 = 30 die Pronitzahl, würde 
eine Fläche geben, deren Breite 6, die Länge 5 Zoll enthielt. 5) Was 
Quadrats und Kubikzahlen find, ift zu befannt, ald daß es bier wieder 
holt werden bürfe. 6) Unmögliche, eingebildete Zahlen find Wurzeln 
negativer Größen, bie gerade Erponenten haben, 3.8 — 9. Des 
biefe Wurzel ift entweder + oder — 3. In beiden Fällen aber if ihr 
Duadrat 79. Hingegen die Wurzel eined ungeraden Exrponenten ans 


3 

einer negativen Größe eine mögliche Größe. 3.8. V 8 = — 2. 
D Vollkommene Zahlen find foldye, die fowohl dur die Summen, als 
auch durch das Product ihrer Factoren gemefjen werden Tonnen. Die 
erfte dieſer Zahlen it 6. Dnn1 +2? +3=-6,md 2. 3=&G 
Die zweite it 28. Dennt +2 +4=7,d847= 28 Man 
bat unter Trillionen nur 8 folcher vollfommenen Zahlen he rausgebracht. 
Brol. Benannte Zahl. 

Zahl (goldene), |. Chronologie. 

Zahlbach, Dorf in der großherzoglich heſſiſchen Rheinprovinz ”, 
St. von Mainz, an ber Zeibach, mit den Trümmern einer römiſchen 
Waſſerleitung, bie Drufus errichtet haben fol; fie hatte 59 Pfeiler, war 
am höchften Punkte 40 Meter oder 123 pariſer Schuh hoch, die Baſit 
eines Pfeilerö bildete ein Viereck, deſſen jede Seite 5 Meter (etwas über 
45 parifer Schuh mißt); von der Quelle bis zum Erguß lief fie durch 
einen Kaum von 8990 Meter (28.655 Schuh) fort. Auf der entgegen 
gelegten Seite von Zahlbach hat man mehre römifche Gräber entdeckt. 
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Zahlenfyflem, bie wiſſenſchaftliche Bildung eines Zahlengebäus 
bed. Das unſere haben wir den Arabern zu danken. Dieſes Zahlenge⸗ 
bäude befteht nämlich darin, baß wir zehn Einheiten aufammenfaffen und 
fie ald eine neue Einheit betrachten, die wir einen Zehner nennen; daß 
wir wieder zehn foldye Zehner zufammenfaffen und fie als eine neue Eins 
heit betrachten, die wir einen Hunberten nennen; daß wir wieder zehn 
folcher Hunderten zufammenfaffen zu einer Einheit, die ein Taufender 
heißt und fo fort. Wir unterfcheiden fodann beim Schreiben dieſe vers 
fchiedenen Arten von Einheiten burch die eigenthümliche Stelle, die wir 
einer jeden in‘ Beziehung auf die übrigen Arten von Einheiten geben. 
Mir fangen nach Art der Araber von der rechten Hand an und gehen 
zur linken fort, indem wir die einfachen Einheiten als folche betrachten, 
die feine Stelle nöthig haben, denjenigen Einheiten hingegen, welche zehn 
einfache Einheiten enthalten, die erfle Stelle zur Iinfen der einfachen 
Einheiten anweiſen; die Einheiten, welche zehn Zehner enthalten, fihrels 
ben wir auf die zweite Stelle, die, welde zehn Hunderter enthalten, auf 
bie dritte Stelle u. ſ. f. 3. B. 98.023 heißt 3 einfache Einheiten, 2 
Zehner, feinen Hunderter, 8 Zaufender, 9 Zehntaufender; oder weil wie 
von der linfen Hand anfangen audzufprechen, acht und neunzig Taufend 
und drei und zwanzig einfache Einheiten. Man fieht, ed iſt nicht nothe 
wendig, daß man gerade, wie in dieſem unfern Zahlengebäube, immer 
nach derfelden Zahl, umd noch weniger, gerade immer nach zehn zufams 
menfaffe. Die Römer fußten zuerft fünf einfache Einheiten zufammen 
und fchrieben diefen Fünfer V; dann faßten fle zwei folcher Künfer zus 
fammen und fchrieben die eine umgefehrt unter bie andere, Daraus ent» 
ftand ihr Zahlzeichen für die Zehner X. Sie faßten dann fünf folcher 
Zehner zufammen und fchrieben fie L. Zwei folcher Funfziger gaben 
einen Hunberter, den fie C (mit dem erften Buchſtaben von centum, 


‘ Hundert) fchrieben. Fuͤnf folcher Hunderter gaben einen Fünfhunderten 


D; zwei Fünfhunderter einen Tauſender M Cmit dem Anfangöbuchflaben 
von mille, tauſend). Wir fehen, die Römer wechfelten in der Zuſam⸗ 
menfafjung mit fünf und zwei ab. Dieß gab das römtfche Zahlenges 
bäude, mit welchem fich noch ziemlich hurtig und methobifch rechnen 
laͤßt. Noch gebraucht man hierbei die Abkürzung, daß eine Ziffer linker 
Hand, jedoch unmittelbar an eine andere geichrieben, jene um fo viel 
vermindert, als fie Einheiten hat; ed war denmach IV vier, XL viers 
zig, XC neunzig 2c. Auf diefe Weife wurde 1834 folgendermaßen ge⸗ 
fchrieben: MDCCCXXXIV. — Wenn man nun auch die Einheiten im» 
mer nach derfelben Zahl zufammenfaßt, fo ift es willfürlich, welche Zahl 
man dazu wählen will. Leibnig hat. und gezeigt, daß man felbft bie 
möglichft EHeinfte Zahl, Die Zwei, dazu gebrauchen kann. Statt daß 
wir bei unferm Zahlengebäude zehn Zeichen, $, 2,3, 4,5, 6,7, 8, 9,0, 
gebrauchen, bedarf man zu bem des Leibnit nur zwei 1, 0. Nach 
dieſem Zahlengebäude find zwei einfache Einheiten ein Zweier, zwei 
Zweier ein Bierer, zwei Vierer ein Achter, wei Achter ein Sechoͤzeh⸗ 
ner u. ſ. f. Die Zahl 98023 wird nad) diefem Lehrgebäude fo geſchrie⸗ 
ben 10411111011100111; und von jeder Art der Einheit gibt ed auch 
nur immer eine, weil nur bie zwei gezählt wird, und zwei fchon eine 
eigene Einheit ausmachen. Ebenſo fanı man nun auch die Einheiten 
nach ber Zahl 4 zufammenfaffen. Dazu würde man bie vier Zahlzeichen 
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öber Ziffern, 1, 2, 3, O, gebrauchen. Nach diefem Kahlengebäube ſtub 
vier einfache Einheiten ein Vierer, vier Vierer ein Sechszehner, vier 
Sechszehner ein VBierundfecheziger ıc. Die Zahl 98023 wird nach die 
fem Zahlengebäude fo gefchrieben 113323213. Unfer gewöhnliches Zahr 
- Eengebäube, in welchem die Zuſammenfaſſung der Einheiten bis zur Zahl 
10 Rattftndet, heißt nach dem griedifchen Worte Dekadikos (die Zehne), 
die Dekadik; dad Leibnig’fche, in welchem die Zufammenfafjung ber 
Einheiten ſchon mit der Zahl 2 anfängt, heißt nach dem griechifchen 
Dyadifos (die Zweie), die Dyadik; und das Zahlengebäude, im welchem 
man die Zufammenfaffung der Einheiten nur bis 4 treibt, heißt nad 
Dem griech. Wokt Tetraftnd (die Biere) Tetraktyk. Es gehören hier 
her and; gewiffermaßen die Zahlenfolleme der Decimalr und Duobecir» 
mals Rechnung, die Seragefimals» Eintheilung, die Syfleme der fign- 
rirten Zahlen (f. d.) oder Reihen ber Polygonale oder vieleckigen 
Zahlen. Diefed find beſondere Zahlenreihen, die bei der Lehre Der Pros 
greffionen abgehandelt werden, aber fehr wenig praftifchen Nutzen haben. 

Zähler, f. Nenner. 

Zablzeichen oder Ziffern. Der Phönicder Thaut foll zugleich 
mit der Budkabenfchrift auch Die Zahlzeichen erfunden haben. Doc 
il es ungewiß, ob man Diefe große, unfchäßbare Erfindung den Aegyp⸗ 
tern oder Phöniziern zu verdbanten hat. Wahrſcheinlich kamen fie ſchon 
durch Pythagoras (vor und um 3657) nach Guropa, blieben aber im 
Pythagoriſchen Conobium ein Schufgeheimniß, bis fie endlich durch bie 
Araber, aber erft 1000 Jahre nach Ehrifti Geburt, zum zweiten Male 
nadı Europa gebracht und feitbem von Spanien aus, nach und nad 
unter den, Europäern verbreitet worden find. Griechen und Römer ha 
ben unfere Ziffern nicht in der jegigen Art gebraucht. Welches Bolt 
fie zuerſt gebraucht hat, Täßt fich nicht mit Gewißheit andmachen. Bon 
den Indiern Seiten fie die älteften uns befannten Schriftfteller her. Ein 
arabifcher Kommentator über ein Gedicht des Poeten Tograi, und eim 

riechifcher Wlönch Planudes, Huetius, Siegfried, Winterfeld und Archens 
Bor, haften diefe Figuren, die wir arabifche nennen, für griechifchen 
Urfprungs, und Reimman muthmaßt fogar, daß fle wohl von ben Deut- 
fihen aus ihren Buchſtaben gebildet feyn könnten. Nach Käfiner hat 
Europa die Ziffern von den Arabern gelernt. Sstafienifcher Haudel mit 
dem Morgenlande, Kreuzzüge und Mufenthalt der Mohren in Spanien, 
laſſen fid ald bie Gelegenheiten dazu denken. Gerbert, der ald Papfi 
Sylveſter II. 1003 geftorben iſt, fcheint unter ben Erften zu ſeyn, die 
fie aus Spanien geholt haben. Wie früh aber auch in den Abendläns 
bern Ziffern unter ben Mathematifern mögen befannt gewefen ſeyn, fo 
findet man fie doch noch lange nicht, außer ihrem Gebrauche zur 

thematif, in Dentmalen, die auf und gefommen find. Nach Gatterer 
erfchienen in öffentlichen Auffchriften die Ziffern vom 14. Sahrb. an, 
aber in Urfunden höchft felten vor dem 15. Auch wird häufig won einer 
Zahl ein Theil mit Worten, ber andere mit römifchen Zahlzeichen aus—⸗ 
gedrüdt; Ziffern find ihm unter taufenden von Urkunden, deren Drigis 
nale er in Händen gehabt, zuerft 1527 vorgefommen; nad; der Mitte 
diefes Jahrhunderts, um 1575, find fie in beusfihen Urkunden, ſelbſt kai⸗ 
ferlidien, gemwöhnlidyer geworden. Diefem gemäß find wenigftend in 
Deutichland Ziffern eher in Stein gehauen ald auf Pergament gefchrie 
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ben. Auch von gedruckten Ziffern gedenkt Kaͤſtner einer Probe, die ins 
95. Jahrh. (1477) gehört. — Die roͤmiſchen Zahlzeichen befamen mit 
ber Zeit die Geftalt von den 7 lateiniſchen Buchflaben, I, V, X, L, C, 
D, M; wrfprünglich flammen fie nach D. Sof. de Matthaeis Abhandlung 
„Sollꝰ origine de’ numeri Romani» (Rom 1818), fowie die alten etrus⸗ 
kiſchen von den Nägeln und ihren Stellungen her, welche bie Etrusker 
und Nömer in der früheften Epoche ihrer Bildung, jährlich durch die 
Magiftrateperfonen, Behufs der Zeitrechnung, Erſtere zu Bulfinium (Bol⸗ 
fena) im Tempel der Nurtia, ihrer Fortuna, Lebtere im Tempel des 
Jupiters, einfcylagen ließen. Bon ben römiichen Zahlzeichen findet ſich 
wahrſcheinlich auf der Sufchrift der columna rostrata die Altefte Spur. 

Zähne Unter allen Knochen bed menschlidien Körpers find die 
Bähne, die Ohrknöchelchen ausgenommen, die Heinften, aber deſſenunge⸗ 
achtet find fie für die Schönheit und Gefunbheit fehr wichtig. Für Die 
Scrönheit, weil die Rundung und Külle ded Gefichtö davon abhängt; 
für die Gefundheit, weil die Speifen von ihnen zuerſt zermalmt werden 
muͤſſen, und fchlechte Zähne Tchlechte Säfte im Munde zum Begleiter 
Haben, welche fich dann gleich mit den überdieß unvollfommen gefauten 
zund alfo minder leicht verbaulichen Speifen mifchen. Zugleich Tonnen 
mehre Buchflaben ohne die Zähne nicht deutlich ausgeſprochen werden, 
und die Zähne find daher auch für Die Ausſprache fehr wichtig. Die 
meiſten Menfchen achten auf ihre Zähne viel zu wenig, weil fle die Ders 
hältniffe überfehen, und baher gibt ed fo wenige, welche vollkommen 
gute Zähne haben. Gchon früh in ber Schwangerfchaft fangen bie 
Zähne an, innerhalb der Kinnlade ſich zu bilden. Sm zweiten Monat 
der Schwangerfchaft beginnt die Vertnöcherung in der fnorpeligen Korm 
der Kinnladen. In dem Zahnhöhlenfortfage, der and zwei Wänden 
beftebt, liegen kleine pulpöfe Subſtanzen, jede abgefondert im ihrer eiges 
nen Membran. Mit dem Fortgange der Verfuöcherung entftchen Faſern, 
Die von einer Wand zur andern gehen, und zwiſchen jedem Pulpns eine 
Scheidewand (Praesepiolum), Eine Frucht von 4 Monaten hat ſchon 
12 folche Säde in jedem Kiefer, 10 für die Milchzähne und 2 für die 
erften bleibenden Badenzähne. Die Gefäße geben von unten in dieſe 
Saͤcke und fegen eine gallenartige Subſtanz in fie ab. Diefe allmälig 
fefler werdende Subſtanz iſt fehr gefüßreich und hat ganz die Form ber 
künftigen Zahnkrone. Schon in diefem Monat zeigen fich hier und ba 
Knochenſchalen an diefen Pulpis, welche bei. der Bilbung der Zähne bie 
©telle des Knorpels bei den Knochen vertreten, nur mit dem Unter⸗ 
fchtede, daß hier die Verknöcderung von außen beginnt und nad innen 
zu vorwärts fchreitet. Erſt bildet fich der Körper, dann ber Hals und 
endlich die Wurzeln des Zahns; nachdem mit dem Fortgange der Ders 
nöcherung vorher auch ber Pulpus fich in bie künftige Form diefer Theile 
des Zahns ausgedehnt hat; er wird ganz von dem Knochen umfchloffen, 
audgenomnmen an der Stelle, wo die Gefäße in ihn dringen. Die Mems 
bran, weldye die weiche, erdige Materie für die Krone des Zahne (den 
Schmelz) abfondert, ift an derfelben nicht befefligt, audgenommen dort, 
wo ber Hals des Zahns fich bildet; fie verſchwindet, wern ihr Gefchäft 
beendigt iſt. Wenn die Berfnücerung der Zahnwurzeln beginnt, fo hebt 
fidy fein Körper in feinem Fache in die Höhe. Bei noch nicht reifen 
Kinderg findet man ſchon die Kerne der bleibenden Zähne an der Innern 
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Seite ber Milchzaͤhne und mit ihnen in einem Fache. Gobalb bie Kerze 
ber Milchzähne einige Vollfommenheit erlangt haben, fo entſteht von 
ben Membranen berjelben ein neuer Sad in dem Fache des Milchzahns, 
dem er folgen wird; erf in der Folge bilder fich um jeben ein beſon⸗ 
dered Fach, doch fo, daß beide Membranen durch eine Heine Deffuung 
noch in Verbindung fiehen. Bald nadı ber Geburt bed Kindes beginnt 
fchon die Berkfnöcherung der bleibenden Schneidezaͤhne. Bei einem vier 
jährigen Kinde find die Kronen verfchiedener bleibenden, Zähne ſchon 
jehr groß, und es beginnt fchon bie Verfnöcherung der vordern Baden 
zähne. Um diefe Zeit findet man die meiſten, oft 32 Zähne in ben 
Kinnladen. Bald nachdem die Säde ber bleibenden Zähne ſich zu bilden 
angefangen haben, bleiben fie unten in ber Kinnlade liegen, inbem bie 
Milchzaͤhne in die Höhe ſteigen und durchbrechen. Der Menfch uuterw 
liegt einem boppelten Zahnausbruche: dem der Milch, und dem ber 
bleibenden Zähne. Der erfle umfaßt gemeiniglich ben Zeitraum vom 6. 
Monate nad) ber Geburt bie zum 6. oder 7. Sabre, in welchen bie 
verfchiedenen Zähne in getrennten Perioden hervortreten. Vom 6. Bis 
8. Monat erfheinen bie 4 mittlern Schneidezähne; bie zum 10. bie 4 
Seitenſchneidezähne; bis gum 13. die 4 Edzähne; bie zum 20. die 4 
vordern Badenzähne, bie zum 36. die 4 hintern kleinern Backenzähne, 
die fchon feine Milchzähne mehr find und nicht gewecfelt werden. 
Aufig und felbft von ersten iſt das Zahnen ber Kinder für eine 
rankheit angefehen worden; dieß ift e& fo wenig ald irgend eine anbre 
periodifche Entwicelung, die der Körper durchgehen muß, um die gehös 
rige Fähigkeit und Reife zu erlangen, gewifje Lebenszwecke, welche bie 
Natur in fein Weſen verflocht, und von dem ſie feine und bie Erhaltung 
feiner Gattung abhängig machte, zu erreichen. Wie bei allen natürlichen 
Evolutionen ded menfchlicdhen Körpers, durch die ein Organ, was bis⸗ 
her fdylummerte oder doch mehr Teidend in dem Zufammenwirfen ber 
andern Theife und lebendigen Kräfte ſich verhielt, thätiger in bie Kette 
der organifchen Erfcheinungen greifen unb bethätigt werden fol, einen 
größern, energifchern Antheil an dem Haushalte des Organismus zu 
nehmen, iſt auch das Hervorbrechen der Zähne mit einem erhöhten Leben 
der Gefäße und der Nerven im Allgemeinen verbunden. Sie ‚befinden 
ſich in einem gereisten Zuftande, Die Erregung umfaßt nicht allein Dem 
ſich entwickelnden Theil felbft, wenngleich fie in beinfelben vorzugeweife 
ſichtbar wird; fondern den ganzen Körper. In dieſem Zeitraume fledt 
dad Find gern ben Finger oder was es in die Händchen befommt, im 
ben Mund und nagt baran. Died Nagen fcheint ihm wohlzuthun; das 
her ed denn auch die Gewohnheit veranlaßte, den Kindern einen weis 
chern oder härtern Körper in die Hand zu geben, um nach Luft darauf 
zu gelfern. Gewöhnlich leidet bad Kind im Diefer Zeit an einem Durch⸗ 
falle. Geht aber die Zahmarbeit ſchwer von ftatten, fo wird der Durch⸗ 
fall zu heftig und häufig, bad Genofjene führt er unverdaut, wieder weg 
“und entfräftet dad Kind äußerfl. Erbrechen, Huſten, Zudungen u. f. w. 
gefellen fich hinzu. Unter diefen Symptomen fchneidet der Zahn immer 
tiefer ind Zahnfleifch und erregt heftigere Zufüle. — Der Mund wird 
heißer, das Zahnfleifch röthet fi und. auf feinem Rande erhebt ſich 
eine weiße oder rothe Stelle, deren Drud dem Kinde Schmerzen verurs 
fact. — Der Speichel fließt häufiger, wird züher, fabenziehend und hört 
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wicht felten gänzlich auf. Die Hautwärme des Kindes iſt vermehrt, 
der Puls befchleunigt und am Abende zeigen ſich manchmal leichte Fie⸗ 
berbewegungen. Das Kind hat die Neigung verloren, Finger oder Körs 
per fich in den Mund zu fleden. Der Durchfall dauert fort. Gefaͤhr⸗ 
lichere Erfcheinungen in dieſer Zeit des Entwidelungsproceffed ber Zähne 
find anhaltende Kieber, größete Entzündung bes Zahnfleifches, Anfchwels 
Ien und Entzündung ber Mandeln und der Ohrfpeicheldrüfen, Schwaͤmm⸗ 
chen, Uebergang des entzündeten Zahnfleifches in. einen Eiterabceß, ſelbſt 
in Brand beffelben, Zittern, Krämpfe, Huſten, Erſtickungszufälle ꝛc. 
Bei dem gewöhnlichen Gange ded Zahnen verfchwinden dieſe Erfchels 
nungen fobald der Zahn die Dede durchbrochen hat; nur bei den Hundes 
und Badenzähnen erhalten fie fich zuweilen noch einige Zeit nach dem 
Erfcheinen. Das fchwere Zahnen der Kinder kann in mehren Urfachen 
begründet. liegen. Mittelmäßig genährte, fonft gefunde Kinder werden 
Die Entwickelungsperiode am Ieichteften überftehen; weniger leicht fchon 
au ftarfe, robufte und vollblütige. Bei ihnen werden zwar jene heftigere 
Zufälle feltner eintreten; doch find fie einmal da, fo werben fie auch 
deſto leichter lebensgefaͤhrdend und raffen das Kind hin. Am fchmwerften 
zahnt das ſchwache, Fränkliche, ferophulöfe oder gar rachitifche und mit 
Würmern behaftete Kind, Gefährlich ift das Zahnen, wenn es fchon 
mit einer andern Krankheit zufammentrifft, und um fo gefährlicher, je 
tiefer das Leiden den Keinen Körper verlegt hat. Es gibt fogar Krank 
heiten, die ben Zahnausbruch befchleunigen, ald die Pocken. Man hat 
weniger zu fürchten, wenn die Zähne allmalig und einer nach dem an» 
dern hervortreten, ald wo viele zugleich erfcheinen; auch iſt ber verſpaͤ⸗ 
tete Durchbruch beffer ald der zu frühe. Die erfte Verhaltungsregel, 
bie einer Mutter oder Wärterin vom Arzte anempfohlen werden muß, 
{ft die: man hüte fi, das Kınd, fobald die Zeit des Zähnenausbruche 
da iſt, und er fich durch die gewöhnlichen Zeichen fund gibt, der Er⸗ 
Faltung audzufepen; man trage ed ungefchüht weder in die Morgens 
noch Abdendluft und vermahre ed wohl vor dem Zugwinde Kann mar 
ee vermeiden, fo laffe man dem Kinde nicht während der Zeit des Zahs 
nens die Schuöblattern impfen. Dieß gilt befonderd von fchwädhlichen 
und fehr reizbaren Kindern. Um ben Lebendact des Zahnend dem ſchwa⸗ 
chen kindlichen Körper zu erleichtern, enthalte fich die Mutter oder die 
Amme jeder nadhtheiligen Leidenfchaft und Nahrung. Sie genieße keine 
flarfreizende, gewürzhafte Speifen und feine higige Getränfe. Während 
Bed Zahnens tränfe die Mutter dad Kind nicht zu viel, noch zwinge fie 
ihm andere Nahrung auf. Eine dünne magere Diät rathen alle Aerzte 
bei allen Körperentwicelungen und Krankheiten an, die mit einem ges 
reisten Zuflande des Gefäß und Nervenſyſtems verbunden find. Der 
Ausfall der Milchzähne und die Bildung der bleibenden. Zähne gefchieht 
geroöhnlich im 7. und 8. Fahre. Zuerft werden die mittlern Schreiber 
zähne der untern Kinnlade ausgefloßen und bald darauf durch neue 
erfegt. Hierauf fallen biefelben im Oberfiefer aus, und der Erfag ges 
ſchieht ebenfalld rafch. Nach ihnen werben die untern zeitlichen Schneider 
zähme und kurz darauf die obern gewechfelt. Nach dem Erfcheinen ber 
genannten Zähne wird ber Entmwidelungsproceß durch einen längern 
oder fürgern Zwifchenraum unterbrochen. Vom 10. bis 12. Jahre wech» 
feln die vordern Badenzähne nach derfelben Drbnung, in welcher die 
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Milchzaͤhne erſcheinen, und zuletzt werben gewöhnlich die 4 Eckzäne 
vertauſcht. Das Letztere erleidet wohl eine Ausnahme; doch iſt es ſel⸗ 
ten, daß die Eckzaͤhne fruͤher als die Backenzaͤhne ausfallen. Nach dem 
Wechſel der Milchzaͤhne im 12. oder 13. Jahre kommen die zwei brei⸗ 
ten Backenzaͤhne zum Vorſchein. Endlich brechen vom 20. bis zum 25. 
Jahre bie 4 hinterſten Badenzähne, bie man MWeisheitsgähne nennt, 
hervor, umb mit ihnen ift das Gebiß des Menfchen vollendet. Oft ew 
fcheinen die Letztern fpäter, felbft erft im 30., 40. Jahre, und Manche 
erhalten fie auch gar nicht. Zu fünfllichen Zähnen bediente man fid 
gewöhnlich der Menfchenzähne aus Leichnamen gefunder Menfchen; jept 
madıt man fie aus Wallroß⸗, aus Kuhzähnen, Elfenbein. Der fünf 
liche Zahn wird entweder auf die zurücdgebliebene Wurzel mittel eines 
Stiftes von Silber oder Gold gepflanzt, oder two bieß nicht geht, am 
die gefunden Nachbarn mit Seide, Golodraht befeſtigt. Da aber ſolche 
Zähne bald ihre Farbe verlieren und üdelriechend werden, fo verfertigt 
man jegt in Dresden, Paris, München auch porzellanartige, Die zwat 
diefen Fehler nicht haben, aber fuͤrchten laſſen, daß durch ihre Härte 
gar leicht den entgegenflehenden natürlichen gefchabet werbe, daher es 
noch nicht entfchieden ift, ob fie den Ruf behaupten werden, ben ihnen 
Fondi's Name in Paris u. a. D. bereits verfchafft hat. Die Xehre von 
den Zähnen iſt nady Albin, Hunter, Blake, For vorzüglich bearbeiten iz 
A. Serres's „Essai sur P’anatomie et la physiologie des dents ou nom 
velle theorie de la dentition« (Paris 1817, mit Kupf.). Für ben 300 
logen ift Cuvier's Schrift: „Des dents des mammiferes« (14 Tieferuns 
gen, Paris 1825, mit Kupf.) wichtig; doch kennt der Berf. die Auſich 
ten von Dfen, Meckel, von Baer u. U. zu wen. 
Zahnfhmerz, Zahnmeh. So nennt man die Schmerzen, welche 
entweder in den Zähnen felbft oder in den fie umgebenden Theilen em 
pfunden werden. Er kann bis zu einer faſt unerträglicen Höhe ſteigen. 
Das befte Mittel gegen ben Zahnfchnerz if, die Zähne Durch eine zweck⸗ 
mäßige Pflege gefund zu erhalten: Man trinte weder zu heiß noch ze 
kalt; man hüte fi vor allem fchnellen Wechſel der Temperatur, weıl 
der porzellanartige Schmelz ber Zähne durch einen foldyen Wechſel leicht 
Riſſe bekommt. Man meide harte Korper, Bindfäden ꝛc. zu zerbeißen; 
weil hierburch fowohl der Schmelz leiden ald auch die Zähne bie iz 
ihre Tiefe erfchüttert und Ioder gemacht werden Tonnen. Man flodyere 
die Zähne nicht mit einem metallerien ober fonfligen harten Inſtrumente; 
es reizt und entzündet das Zahnfleifch und verlegt auf bie Dauer ben 
Zahn felbfl. Alle Saͤuren find den Zähnen gefährlich, und je Rärfer; 
defto gefährlicher; fie greifen die Zahnemaille an. Aus diefem Grunde 
find alle Zahntincturen, welche Säure enthalten, ſchaͤdlich und verderben 
in der Länge die Zähne, wenngleich fie diefelben auf den Augenblick 
vom Schmuge reinigen, Man bediene ſich daher nie der Tincturen, 
wenn man nicht überzeugt ift, daß fie nichts Schädliched enthalten. Zu 
empfehlen in diefer Hinficht find Die Zahntincturen und Pulver des 
Zahnarzted Nofenbaum und des D. Voglern. Das Büren der Zübne 
muß vorfichtig geichehen, und vor Allem fehe man darauf, bag nad 
dem Eſſen feine Speijeltoffe und befonders Fleifchfafern zwifchen den 
Zähnen fie bleiben; fie geben in Faäulniß über und verderben die Zahn⸗ 
fubflang. Der Zahnfchmerz kann aus verfchiedenen Urfachen herrahren; 
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er iſt entweber entzuͤndlicher oder nervöſer Natur, oder wird durch or 
ganiſche Fehler veranlaßt. Ferner gibt es auch einen metaſtaſiſchen 
Zahnſchmerz, indem ſich manche Krankheitsſtoffe, als Gicht, Rheumatis⸗ 
mus, Flechtenſchaͤrfe, veneriſches Gift 2c. auf die Zähne werfen. Endlich 
ift auch der Zahnfchmerz confenfuell, d. h. durch Mitleidenfchaft hervor⸗ 
gebracht; wie bei Schwangerfchaften. Einen durch Caries angegriffenen 
Zahn erhält man oft noch durch Ausfeilen der brandigen Stelle, durch 
Plombiren oder durch die Anwendung faulnipwidriger Mittel. Man 
nehme daher nicht gleich einen fchmergenden Zahn heraus. Die verfchiee 
denen Urfacdhen, aus denen der Schmerz entipringt, erfordern auch eine 
verfchledene Behandlung; es ift Daher auch unmöglich, ihn immer durch 
ein umd daſſelbe Mittel heilen zu wollen. 

Zähringen, Dorf, eine Stunde von Freiburg im ehemaligen öftrels 
chiſchen Breidgau, jebt im Zreifamkreife des Großherzogthums Baden, 
mit den Nuinen der alten Burg gleiched Namens, von welcher die alten 
Herzoge von Zähringen, bie AUhnherren des Haufed Baden, ſich nannten. 
Diefe Burg hat eine herrliche Lage, und man überfieht von ihren TZrüms 
mern die fchönften Gegenden bes Breisgaud und Elſaſſes, bis an bie 
Bogefen; ruͤckwaͤrts öffnet fich die Ausficht in das Wild», Fehren⸗ und _ 
Glotterthal. Erbaut wurde Zaͤhringen wahrfcheinlidy zu Ende des 11. 
Jahrh., in ber Nähe der Billa Zähringen, aus welder fpäter dad Dorf 
entftanden. Fruͤher hatten die Herzoge won Zähringen abwechfelnd, auf 
Eintburg bei Hirfchau, auf Weilheim bei Ted, zu Breiſach 2c., Hof ger 
halten. Später aber, beim Anwachfen ihrer. Macht in der Schweiz, 
nahmen fie ihren Sig meift gu Solothurn und Burgdorf. Zerflört wurde 
dad Schloß-Zähringen von den Freiburgern im "Kriege mit ihren Gra⸗ 
fen, 1281. — Der 1818 verflörbene Großherzog Karl Ludwig Friedridy 
Riftete am 26. December 1812 einen neuen Hausorden des zähringifchen 
Löwens, befien Decoration das Wappen dieſes Haufed, einen Löwen, 
und bie Ruine ber Burg Zähringen darftellt. (Bol. Baden.) 

Zaims und Timarioten, bei den Türken ein Theil der Reiterei, 
bie ihren Sold aus den ihnen ald eine Art von Lehn feit den Zeiten 
ded Sultan Murad 1 im 14. Jahrh. angewiefenen Ländereien ziehen. 
Bon den Zaims zählt man in Europa 914 und in Afien 1676 und von 
den Timarli in Europa 8356 und in Aflen 28.276 Zaim, d. i. Inhaber 
eined Lehns, Zamet oder Siamet, dad 25—100.000 Asper Cein kaiſerl. 
Asper gilt etwa 4 Pfennige) einbringt. Timar ift der Name eines 
Grundiinſes, der auf gewifien, befonders ben durch die Gewalt der Wafs 
fen eroberten Ländereien haftet, Die Beflger davon, Timarioten oder 
Zimarli, haben nur auf Lebenszeit den Nießbrauch und find in 2 Claſ⸗ 
fen getheilt; die exrfte hat 6--20.000, bie zweite 3—6000 Asper Eins 
fünfte; für jede 1000 Asper wird ein Sipahi (Spahi, Reiter) geſtellt. 
Jedes Lehn, fey ed nun Timar ober Gianret, heißt Kilidfch, der Säbel, 
und der Lehndmann Sipahi. Einige werden vom Sultan, andere von 
ben Statthaltern der Provinzen vergeben, in denen fle liegen; in Nas 
tolten gibt ed auch erblihe. Auch gibt ed Freiwillige, die auf ihre 
Koften unter den Zaims und Timarioten dienen, in der Hoffnung, fich 
auszuzeichnen und beim Abgang des Befigerd eined Lehnguts damit ber ' 
Ichnt zu werden. Die NReiterei wird in NRegimenter eingetheilt, die von 
Oberften befehligt werben; dieſe ftehen unter einem Saudſchak und dies 
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fer unter Beglerbeg. Seit ber Einführung eines europälfchen Heer⸗ 
wefend und nach der Aufhebung ber Sanitfcharen (5826) bat auch ein 
Theil der Neiterei eine andere Einrichtung erhalten; jedoch beſtehen noch 
in vielen Provinzen diefe Neiterei und deren Aufgebot. 

Zaire oder Congo, ein Strom, der aud dem Innern von Afrifa 
fommt und fi in Nieder-Guinea 5° 7’ &. Br. in den atlantifchen 
Dean ergießt Cin jeder Secunde 2 MIN. Eubitfuß Waffen). Er ent 
fpringt 1° ©, Br. oder nadı Tudey aus dem Wangara unter ber Linie, 
it 50 d. M. weit fchiffbar, hat einen fo reißenden Kal, daß fein Schiff 
anderd als dicht an der Küfte, wo die Strömung weniger ſtark if, anf 
demſelben hinauf fahren kann und daß er noch auf 80 Geemeilen fein 
ſuͤßes Waffer beibehält. An feiner Mündung ift er 5 beutfche Meiten 
. breit und 100 Faden tief; dabei hat, er in allen Sahredzeiten einen 
foichen hohen Waſſerſtand. Er übertrifft alfo an Größe alle Flüſſe im 
Afrifa, fogar auch den Indus und den Ganges. Man hat ihn bie zur 
Entdedung der Mündung bed Niger (vgl. db.) für einerlei mit biefem 
Fluß gehalten, welches aber fchon vor 40 J. von deutſchen Geographen 
aus phyfifchen Gründen ald nicht flattfindend gezeigt worden. Um die 
gu entfcheiden und zugleich das Innere Afrikas zus erforfchen, fchickte bie 
Wdmiralität von England 1816 ein dazu auch wiffenfchaftlich außgeräfhlte 
tes Schiff unter dem Capitain Tuckey, den Fluß hinauf; allein ein böe⸗ 
artiges Fieber riß von 54 Perfonen 21 bin, barunter den Sapitain 
Tudey und 4 Gelehrte: aus deren Tagebüchern ein Reifebericht,, Low 
bon 1818, erfchienen if. ©. „Iſis“ 1818, 7. 9. ©. 1838. 

Zajonczet Goſeph, Fürft), geboren 1752 zu Kaminiek, aus einer 
alten, aber armen abdeligen Familie herflammend. Er trat frühe in deu 
Militairſtand, worin er fon 1784 zum Oberſtlieutenant avancirt war. 
41793 warb er Oberſt und Regimentöchef. In bem Kriege mit Ruß⸗ 
Land zeichnete er fich durch Muth und gefchiefte Kührung fo fehr aus, 
baß er zum Generalmajor ernannt wurde. Nachdem Katharinas IL 
ſchwere Hand ben Aufftand der Polen unterbrüdt hatte, floh Zajongef 
mit vielen feiner Landsleute nach Frankreich, er warb unter Wegs nebfl 
feinem Bruber, ber Mitglieb bed hohen polnifchen NRatiouafrathes ge 
weſen war, von ber öftreidjifchen Regierung aufgegriffen und auf bie 
Feſtung Joſephſtadt geiperrt. Als er feine Freiheit wieder erlangte, ging 
er nad Paris und trat in die polnische Legion ald Brigadegeneral, Es 
if befannt, daß während ben denfwürbigen Feldzügen in Italien ſich 
die Polen durch Zapferfeit bewährten; auch Zajonczek erwarb fich neue 
Lorbern, ſodaß Napoleon ihm vor Manchen den Borzug gab und ihn 
fpäter mit nach Aegypten nahm. Sn den Berichten, weldye Rapoleon 
von den Thaten der Armee ded Drientd nach Frankreich fandte, finde 
fid, fein Name mit Lob erwähnt. 1802 ernannte ihn Napoleon zum 
Divifiondgeneral und übergab ihm bie Führung einer franzofifchen Dis 
viſſon in Stalin. 1812 ging er nad; Rußland; in dieſem Feldzuge 
verlor er ein Bein, dad durch ein hölzernes erfeut wurde. Die Der 
flümmlung nöthigte ihn, aus dem Dienfte zu treten. Der Kaifer Alerans 
der, zu großdentend, um in bem ehemaligen Patrioten noch einen Feind 
MRußlands zu erfennen, ernannte ihn 1815 zum Bicefönig von Polen, 
welche Wahl ben Beifall ber ganzen Nation erhiele. 1818 warb er in 
den Fürfienfland erhoben. 1825 beflätigte der Kaiſer Nikolaus in allen 
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echten und Würden, welche ihm von dem Kaiſer Alexander verlichen 
worden waren. Er ſiarb den 28. Juli 1826 zu Warſchau. 

Zakrewski. Sein Vorname it nicht Befannt; auch von feiner 
Ingendgeſchichte iſt faſt nichtE zu fügen. Er wär Rundius, d. h. Depus 
tirter von Pofen, auf dem polnifchen Reichstage. Er wollte mit andern 
edlen Polen dem anarchiſch⸗republikaniſchen Zuftande feines Vaterlandes 
durch eine feſtgegründete conftitutionnelle Monarchie ein Ende machen; 
und da es in Rußlands ntereffe lag, Polen, dad nur ſchwach durdy 
feine elende Berfaflung war, feine andre Regierungsforni annehmen zu 
Iaffen; fo war Zakrewski auch nothwendig ein heftiger Gegner Ruß» 
Yande, Durch feinen perföntichen Einfluß wurbe die Nation vorzüglich 
- angefeuert, die Eonflitution vom 3. Mai 1791 zu vertheidigen Die 

Ruſſen und ihre Partei in Polen feßten ihn 1792 als Nuncius ab} 
doch ward er 1794 nach dem Aufflande der Polen wieder zum Depu⸗ 
tirten von Pofen ermählt. Hierauf ward er zum Präfidenten des Na⸗ 
sionalrathed ernannt und leitete bie Poligeiverwaltung. Nach Warſchaus 
blutiger Erftürmung durch Suwarow warb er mit vielen edlen Polen 
auf eine ruffifche Feſtung gebracht. Erſt bei Katharinens Tode erhielt er 
feine $reiheit wieder. Er lebte hierauf in Galizien, wo er 1802 ſtarb. 

Zaleufuß, Defebgeber ber Löfrier in Großgriechenland (i.d), 
Iebte nach Einigen 509 v. Eht. und war ein Schüler des Pythagoras, 
nach Anbern lange vor diefem, ſchon im 7. Jahrh. Bon feinem Leben 
fowohl als von feinen Geſetzen ift fehr wenig bekannt; von dem Weni⸗ 


gen aber bemerken die Alten, daß fle fehr ſtrenge geweſen find, Timaus 


bei „Cie. Att. 6, 1.” und „Leg. 2, 66. leugnet, daß er je gelebt habe, 
Arifioteled und Theophraft aber erfennen ihn an und billigen feine Ges 
fepe. Bei Stobausd und Diobor findet man noch einige Bruchllüde ſei⸗ 
ner Geſetzgebung. Um feine Gefege aufrecht zu erhalten, fette ex ſeſt! 
Wenn Temand ein neued Befeg vorfchlagen und ein altes abfchäffen 
wolle, fo folle er es mit sinem Stricke um den Hals thun und fände 
fein Borfchlag nicht Beifall, er fogleich erwürgt werden. Schmuck vor 
Gold und Edelfteinen follen nur Öffentliche Dirnen tragen bürfent ges 
wiß ein fehr weifes Geſetz zur Abhaltung ded Lutus. Linter den Buͤr⸗ 
gern unb Vorſtehern ber Regierung toll das zärtliche Berhältuiß zwifchen 
Eltern und Kindern herrfchen. Es iſt Pflicht fein Leben dem Vaters 
Kande zu opfern. Die eheliche Treue muß heilig en werben, Ein 
Ehebrecher ſoll fein Gericht verlieren. An allen Kelltagen und Gaſt⸗ 
mahlen follen bie Befete den Bürgern vorgelefen werben, damit fle fich 
immer fefter in dad Gemüth einprägen, Wie fttenge Zaleufus über bie 
Befolgung feiner Gefege hielt, beweifet folgende von mehren Geſchicht⸗ 
ſchreidern ald wahr angeführte Anefdote. Der eigene Sohn des Zaleus 
kus ward bed Ehebruchs angellagt und überwiefen; Aber feine Tugend 
nnd Schönheit, fowie die Achtung und Liebe, welche man dem Bater 
fhuldig war, ermweichte dad Bolt fo fehr, daß ed um Schonung für ihn 
bat. Zaleukus ergriff endlich, um ben Wunfch der väterlichen Liebe mit 
den Geſetzen zu vereinigen, das Mittel, feinem Sohne ein Auge und ſſch 
ſelbſt eins ausſtechen zu laſſen. Eine Sammlung der Geſetze des Za⸗ 
leukus, aus ben Alten zuſammengetragen, hat Engelbert (Leipzig 1699, 
4.) heraudgegeben. 
Converſ.⸗Lexicon 12: Bd. 106 Hft. 49 
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von Alfons III. bis zu Ende des 9. Jahrhunderts wieder erbaut, hat 
fie ſchlechte Häuſer und enge finſtere Straßen. Hier iſt ber Sitz des 
Generalcapitains von Altcaftilien und Leon, ſowie eines Biſchofs umter 
der Metropole San⸗Jago. Die im gothifchen Styl erbaute Kathedrale 
enthält den Leichnam bes heiligen Ildefons. Außerdem find hier mehre 
Pfarrkirchen, 6, nun aufgehobene Klöfter, ein bifchöfliches Seminarium, 
ein Gollegium, üfonomifche Geſellſchaft, Militairfchule; 6250 Einwoh—⸗ 
ner, welche mit Rein, Woll⸗ und Handweberei, Salpeterfieberei, und 
mit Wein, Obſt⸗, Waid» und Kornbau und Lederfabrifen ſich bes 
 fchäftigen, Auch treibt man Schleichandel in Wein und Taback mit 
Portugal. 

Zamora (Antonio be), ein ausgezeichneter fpanifcher Luſtfpieldich⸗ 
ter, blübte in der erften Hälfte des 18. Sahrhunberts und war Hofritter 
zu Madrid. Gein Luftfpiel: „Der Beherte”, oder, wörtlich überſetzt: 
„Der mit Gewalt Beherte‘‘ (El hechizado por fuerza-) ift eins ber 
Iuftigften und zugleich regelmäßigften des fpanifchen Theaters. Mau 
darf ed auch zu den Charafterftücden zählen; denn wenigfiens bie beiben 
Hauptcharaftere in der Intrigue find, wenngleich ein wenig grell, ded 
treffend angelegt und confequent durchgeführt. Der eine iſt ein wur—⸗ 
derlicher Alter, der feine Wunderlichkeit ald wahre Unflugheit recht mi 
Liebe zur Schau trägt, faft immer fpöttelnd in komiſchen Phrafen fpridt 
und doch bahin gebracht wird, fich für behert zu halten, um feine Ein 
willigung zu einer Heirat zu geben. Der zweite Tomifche Haunptcharafe 
ter ift ein verliebter Arzt, der zu dem Spiele der fcheinbaren Beherung 
mitwirten muß und dafür feines Orts zugleich mit dem Alten von den 
muthmwilligen Mädchen betrogen wird, denen er zur Ausführung ihrer 
Streiche gegen den Alten behüfflich geweſen. Zamora’d „Obras- er 
fchienen zu Madrid 1774, 4. — P. Bernhard, Mitglied bes Car⸗ 
melitenordend und Profeflor der althellenifchen Sprache m Salamanca, 
gilt allgemein für ben Wiederherſteller eines beffern Geſchmacks auf die 
fer Univerfität und bewies dieß durch eine griechifche Grammatit (Madrid 
1772, 89. Auch hat man von ihm eine „efchichte der Religion’’ und 
—— Geſchmacke Lucian's. Er ſtarb 1785. 

Zamo r. Samosj), 50° 3% N. Br., die ftärkfte Feſtung bei 
Köonigreihe Poly, liegt in der Woiwodſchaft Lublin, zwiſchen Diefem 
Punkt und Lemberg, fünöfllich von Warfchau am Fluffe Wieprz, welcher 
unweit davon fich in die Weichſel ergießt, in einer etwas tiefen Ebene. 
Sie hat ein fehönes großed Schloß, einige andere anfehnliche Gebäude, 
worunter dad Zeughaus, 4 Kirchen, worunter eine Stiftöfirche und eine 
griechifche, 2 Klöſter CBafllianer und barmherzige Schweltern), ein Thea 


ter, ein katholiſches eyceum, Gymnaflun, eine Bibliothef, eine Bude 


drucerei und in 400 Häufern, ohne die Befagung, 3500 Einwohner. 
Der Drt war Majorat ber Zamoisky's und warb von dem Yolnifchen 
Krongroßfeldheren und Krongroßfanzler Johann Zamoisky, nachtem er 
den Erzherzog Marimilian von Deftreich 1588 gefchlagen und gefangen 
hatte, im italienifchen Gefchmade angelegt und nadı neuer Art befeſtigt. 
1615 wehrte ſich Zamodc tapfer gegen die Kofaden, 1656 ward es 
von dem König von Schweden vergeblich belagert; 170% gelangten aber 


die Schweden zu biefem Beige durch friebliche Uebergabe. 1715 ward - 


es von den Sachfen mit Lift erobert. 1809 wurde Zamodc von dem 


« 
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‚Polen den Deſlreichern und 1813 von den Ruſſen den Franzoſen ger 


nommen. Der Staat erfland 1820 die Stadt mit einer Umgebung von 
12.000 Klaftern von dem Senator Graf Stanislaus Koflta von Zar 
moisfy und überließ ihm dagegen 59 andere Staatögüter. Hierauf wurde 
Zamosc feiner weitläufigen Vorflädte beraubt und zu einer großen Feſtung 
umgebildet. Nach dem Decret vom 11. December 1820 wirb ald Be: 
weis ber Anerfennung ber patriotifchen Aufopferung des legten Beſitzers 
fein Zamilienwappen auf den Feflungemauern erhalten und fein Erbbes 
gräbnig in der Hamiliengruft ber Collegiatlicche zu Zamosc gelaffen; 
auch wurben ihm die Kanonen, bie Privateigershun feines Hauſes fInd, 
ausgeliefert. CDgl. Polnifcher Infurrectionstampf.) 
3amptert (Domenico), ſ. Dominidino. 

Zanetti (Anton Maria, Graf), ein geadhteter Kunftfenner zu Bes 
nedig, geboren um 1680, lernte früh zeichnen und brachte es darin zu 
einer großen Fertigkeit. Er erneuerte die Erfindung des Hugo da Sarpi, 
Holzſchnitte und Kupferfliche von 3, 4 Platten abzudruden, beförderte 
die Kunft mit unermüdetem Eifer, fammelte ein koflbares Kunftcabinet - 
und flard 1767. Seine „Bettere sulla pittura, scultura ed architectura« 
(Rom 1754, 7 Bde, 4.) find für die Kunflgefchichte wichtig. Auch find 
feine Sammlungen von Gemmen, Sameen, Handzetchnungen ıc., jene in 


Kupfer geſtochen mit Anmerkungen von ori, diefe in Holz gefchnitten 


erfchienen. — Sein Neffe, Anton Marla Zanetti der Juͤngere, hat fich 
‚nis Bibliothefar von St.Marco zu Venedig durch Schriften über Kunft 
und Alterthum rühmlich befanntgemadht. 

Zanguebar oder Zanguij, die Küfte, am Oſtrande Afrikas, ers 
ſtreckt fi vom Gap Delgado oder vom Fluffe Coavo bie zur Yjan, im 
einer Länge von etwa 200 Meilen länge des indifchen Meeres (10° ©. 
Br. bie 4° N. Br), ein ſchmales Kuftenland mit für Europäer todts 
lichem Klima. Die Küfle ift niedrig, flach, von Klippen und Eilanden 
umlagert, von Klüffen durchzogen, ſumpfig, reih an Wäldern, worin 
Teat Holz, Baobab, Tamarinden u. a., an den tropifchen Obflarten, an 
Zuderrohr, Indigo, Baummolle, Caffee. Die vielen Flüffe, deren waſſer⸗ 
reihe Mündungen man kennt und beren Lauf aufwärts in dicken Ur⸗ 
wäldern unſichtbar wird, fowie bie Eilande mit ihren Hafendörfern zu 
nennen, iſt überflüffig. Tiefer im Sunern wohnen hier außer den Mori 
jous und den wilden friegerifchen Galla's, die befondere am Duilimances 
Fluß hinauf leben, noch die der Vermuthung nach bie an die Anzicod 
im W. reichenden, im bergigen Lande Cam Norbrand?) Tebenden uno 
mit Gold, Elfenbein, Silber, Kupfer, Sklaven handelnden Mohenemus 
gid oder Niemiemay’d, deren Ausbreitung ſich auch nicht aufs Ungewiffe 
ſchaͤtzen läßt. — An der Küfte hin eben arabifhe Stämme (Moren), 
bie ald abgetrennte Sekten ded Islam hier ihre Zuflucht fuchten. Die 
Vornehmen find nur edelgebilbete Araber, Die Piederen halbe Neger. 
Unter einheimifchen (ſchwarzen) Häuptlingen gehorchen fie dem Imam 
von Mascat in Arabien und handeln an der Küfte hin, die Küfte felbft 


zeigt Spuren einer ehemals größern Bevölkerung. Im füblichen Xheile 


liegt die Heine Imfel Quiloa, ehemald Mittelpunkt eines mächtigen 
Reiches; jetzt fleht hier nur ein Dorf, deſſen Sultan fidy zwar rühnıt, 
daß feine Vorfahren feit 1200 Sahren bier geherrfcht, aber von Mas⸗ 
cat abhängig if. Weiter nördlich liege der Staat von Mombaza, 





774 Banotti (Francesco Maria) 
welchen die Portugieſen zwar 1505 und 1508 zerflört, Der fich aber 
dennoch wieber erhoben. 1820 wurden bie Portugiefen aus ber Stadt 
Mombaza von ben Arabern vertrieben, darauf unterwarfen ſich 1824 die 
vornehmſten Einwohner dem englifchen Schuge. Das Königreich Jubo 
it reich an Goldſtaub, Cocosnuͤſſen, Ambra sc Die Stadt Melinde, 
unter 3° &, Br,, wirb zwar noch immer als portugieſiſch angegeben, 
fol aber nad, den neueflen Nachrichten von den Portugiefen verfafen 
fegn und fich unabhängig und feindfelig gegen die Europäer behaupten. 
Weiter nördlich keunen wir nur noch den arabifchen Handelsplatz Ma 
gadoxo, 3° R. Br. Pemba, Momba, Patta, Mutidfche And Forts und 
Handelsplaͤtze, meiſt dem Imam gehörig, Die überall Ilippenvolle trans 
sige Küfte im noͤrdlichſten Theil bietet Spuren yon Zerkörung arabiſcher 
Piraten und wilder Galla's. — Unter den Eilanden, welche vor ber 
Kuͤſte Zanguebar liegen, it Monfia bei Duitoa (7° 121,’ 8) gu nem 
nen, ferner Zanzebar (6° 9° 36 &. Br. 56° 49, 9’ 2. bad Fort ber 
Stadt), 8 Meilen lang und 3 Meilen breit mit vortreffliihem Hafen, 
gefunder, weil die Seewinde über daß ganze Eiland hinweben, wafle- 
reich, bewaldet, wohl angebaut, befonders mit Reis, mit trefflichen Vieh⸗ 
waiden audgeftattet. Die Stadt ift ein Heinerer Mittelpunft des Haw 
dels, der mit den Seychellen, Mascarenen, Mabagadcar und den ara 
bifchen Küften in Sklaven, Elfenbein, Bummi, Senesblättern, Bitriol, 
Antimonium bedeutend ift, wofür die Einwohner (ungefähr 60.000 
mosfemifche Araber) Tücher aus Indien, Waffen und Metallarbeiten 
aus Europa beziehen. Ein arabifcher Sceitb unter dem Imam von 
Mascat beherrfcht die Infel. Das kleine Eiland Pemba (4° 47’ 5. Br. 
57° 18’ 8. Nordſpitze) iſt flach, walbig, fruchtbar, 
Zanni, fe Harlelin. _ | 
Zanotti (Francesco Maria). Diefer burch Beift und Gelchrfam 
feit ausgezeichnete Mann war ben 6. Januar 1692 zu Bologna geboren. 
Nach dem frühen Tode des Vaters, der ald komiſcher Schaufpieler 
Hlänzte, empfing er eine forgfältige. Erziehung bei den Jeſuiten. Gein 
vielfeitiger Geiſt bemächtigte fich mit Leichtigkeit aller Gegenitände des 
Unterrichtd, vornehmlich ber philofophifchen, phyſikaliſchen und mathema⸗ 
tiſchen MWiffenfchaften, und fdıon 1718 warb er Brofeffor der Philoſo⸗ 
phie und Bibliothefar, 1723 GSecretair und 1766 Präfldenst ber Univer 
fltät zu Bologna, Im dieſem Zeitraume erfchiehen feine wichtigften Werte. 
Vertraut mit der Dichtkunft, übte er fie mit Erfolg, ſowohl in todcanis 
ſchen als Tateinifchen Berfen, und fchrieb auch 5 Abhandlungen, in denen 
er Regeln für die einzelnen Dichtungsgattungen aufgeftellt. Bei ber 
Feier eined Jubilqums in Rom 1750 hielt er, nach dem Wunſche Be 
nedicts XIV,, auf dem Capitol eine Lobrede auf bie fchonen Künfte, die 
ſich durch Eleganz und Inhalt empfiehlt. Um feinen Gegenſtand noch 
mehr zu beleuchten, fchrieb eine zweite Rede gegen jene erfte, und wider⸗ 
fegte diefe in einer dritten, Alle drei Reden, die ein Ganzes bilden, 
erfchlenen in bemfelben Gahre vereint zu Bologna. Diefelbe Schönheit 
und Schreibart, und zugleich einen Reichthum an tiefen und erhabenen 
Ideen, finden wir in feinen philofophifchen und phyſikaliſchen Werten, 
namentlich feiner Moral und feinen Dialogen über den Druck ber Köw 
per, Den meilten Ruhm aber erwarb er ſich durch feine Eommentarien 
ber Alademie, worin er sine Geſchichte biefer gelchrten Anftalt und eime 
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Analyfe aller derſelben vorgelegten phyuflfalifchsmathematifchen Arbeiten 
Liefert. Ueberdieß enthalten die Schriften dieſer Geſellſchaft von ihm mehre 
gehaltvolle Aufſaͤtze Über geometrifche, analytifche, phyfifalifche und mufl- 
Balifche Gegenflände. Noch erwähnen wie fein Werk: „De viribus cen- 
tralibas« , worin er die Lehre Newton’: von den Gentralfräften erläus 
tert und erweitert vortrug. Cine Sammlung feiner Werke erſchien 1779 
zu Bologna. Er flarb am 24. December 1777. — Er iſt nidıt zu ver 
wechfeln mit dem Maler und Schriftflellee Biampietro Cavazzoni 
Banotti, welcher 1674 zu Paris geboren und zu Bologna erzogen, 
ein Schüler des Paſinelli war und viele zur Kunftgefchichte von Bo⸗ 
Iogna gehörige Schriften verfaßte. Als Mitglied der Malerafabemie zu 
Bologna ſchrieb er die „Storia dell’ academia Clementinas (2 Bde, 
Kol., Bologna 1739). Er farb 1765. — Euſtachio Zanotti, aug 
Bologna, geboren 1709, war bafelbft Lehrer der Aftronomie und farb 
1782. Er machte fih durd; dad Studium der Mathematif verdient, 
fowie Durch feine Beobachtungen über die Kometen und über bie Geflalt 
der Erde; Ingleichen durch feine optifchen und hydrometrifchen Verſuche. 

Zante, f. Sonifhe Inſeln. 

Bapaten, Sapaten, war ehedem am favoyifchen u. a. Höfen 
eine öffentliche Luſtbarkeit, wo allerhand künſtliche Vorftellungen, finns 
reiche Erfindungen ıc. in Berbindung mit Dichte, Tons, Tanz, und 
Baukunſt ıc. zu Ehren einer hohen Perfon aufgeführt wurden. Der Name 
Diefer Luſtbarkeit, bie ben deutichen Wirshichaften ähnlich fcheint, rührt 
von Zapata, d. h. einem Sefchenfe her, womit man am Tage bes 
heiligen Nicolaus, wo gemeiniglich ein foldyes Feſt vor fid ging, ein, 
ander überrafchte. | 

. Zappi (Giovanni Battifla Kelice), einer der vorzuglichiten Dichter 
Staliend feiner Zeit, ward 1667 zu Zinola geboren. Mit audgezeichs 
neten Talenten begabt, wibmete er ſich an ber Hochfchule zu Bologna 
dem Studium der Rechtöwiffenfchaften und erlangte fchon in feinem 13. 
Sahre die Doctorwürde. Er practizirte nun als Advocat den größten 
Theil feines Lebens in Rom, wo er auch durch feine Poeflen ſich Ruhm 
erwarb. Er war Mitfifter ber Akademie der Arfadier, in welcher er den 
Kamen Tirſi Leucaflo annahm. Glemend XI, weldyer ihm befonders 
gewogen war, hatte ihm zu anfehnlichen Pfründen Hoffnung gemacht, 
als ihn der Tod hinraffte 1719. Einen phantaſtiſch⸗graziöſen Charakter 
zeichnen alle feine Poeflen (worunter feine fcherzhaften erotifchen Sonette, 
fowie feine leichten Eanzonetten und Mabdrigale feinen Dichterruhm bes 
gründen) aus; nur gumeilen bürfte ihn der Vorwurf des Gefuchten und 
Gelünftelten treffen. — Seine Gedichte find zugleich mit den Gedichten 
feiner durch Schönheit und Talent ausgezeichneten Gattin Fauflina 
Maratti, die Tochter bes gefeierten römischen Malers Carlo Maratti, 
und andern Mitgliedern der arkadifchen Gefellfchaft (worin fie ben Namen 
Aylauria Cidonia hatte) u. d. T.: „Bime dell’ Zappi di St.-Mar,, sun 
consorte”, Venedig 1723; 1760, 2 Bde.) herausgegeben worden. ’ 

Zara, die felle Hauptfladt des gleichnamigen Kreifes im öſtreichi⸗ 
fhen Königreich Dalmatien, auf einer Erdzunge des adriatifchen Meere 
And mit dem feften Lande nur durch eine Brücke zufammenhängend, mit 
910 Häufern, 5300 Einwohnern, Kathedrale, 5 andern Fatholifchen 
Kirchen, 3 Moͤnchſs⸗ und 5 Ronnenllöflern, Schloß, Razareth, Waifens 
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haus, Eitabelle; Sitz bed Landesgubernium, bed Militairrommands, des 
Appellations⸗ und Eriminalobergerichts und eines Erzbiſchofs, Gymma» 
ſium, Normalhauptſchule, 2 Seminarien, Geſellſchaft des Ackerbaues, 
Buchhandlung, Buchdruckerei, Land⸗ und Seearſenal, Caſernen, Theater, 
Spital der barmherzigen Brüder, Kranken⸗, Findel⸗ und Leihhäuſer; 
proßem und ficherem Hafen, Gerberei, Seiden: und Wollenzeuchweberei, 
Nofogliobrennereien, Seilerei, Töpferei, Ziegelei, Fiſcherei, Meſſen, Haw 
bei mit Wein, Feigen ıc., Schifffahrt, Schiffbau, römiſchen Alterthü⸗ 
mern, 3. B. Aquäbuct. Bei bem Mangel an frifchem Wafler wird bad 
Reggenwaſſer in Eifternen aufgefangen. 

Zarizyn, befefligte Kreisſtadt des ruſſiſchen Gouvernements Sara 
tow, an ber Mündung des Fluſſes Zariza an der Wolga, 1772 Werſte 
von St.⸗Petersburgeund 355 von Saratow, 126 Fuß über dem Wol—⸗ 
gelpieget. Sie hat mit einer Vorſtadt 320 Hänfer, 3200 Einwohner, 

Kirchen, Viehzucht, Obſt⸗,, Melonen» und Surfenbau, Fifcherel, Haw 
del mit den donifchen .Kofaden und Kalmüden, mehre Sauerbrunuen, 
wovon der berühmtelle etwas über eine Meile von Zarlıyn, 48° 43 
Br. hervorquillt, und gewöhnlich Z — 40 Reaumur wärmer iſt ale 
—5 — Waſſer. Sin jeder Stunde fließen 36.000 Pfund Waſſer aus 
dem Brunnen, der 1775 entdedt wurde, und jegt unter allen ruffifchen 
Befundheitebrunnen am häufigfien befucht wird. Von ber Wolga bis 
um Don war vormals die 60 Werſte Iange zarizynſche Linie, mit einem 
harten Wal und Graben, nebſt 4 Heinen Feſtungen oder Schangen, 


deren Belebung aus bonifchen Kofaden beftand. 


Zarlinp (Guiſeppe), geboren 1540 (nach Gerber 1520) in Ehiog⸗ 
gla bei Venedig am abriatifchen Meerbufen, geft. 1599 zu Venedig, und 
won niederländifchen Meiftern, namentlich Adrian Willart, gebildet, ges 
börte vor Rameau und Rouffeau zu den größten theoretifhen DRufllern. 
Er ſtimmte die Berhältniffe des ganzen und halben Tons genauer, und 
legte durch fein ausführliches Handbuch über bie Harmonie CInstite- 
zioni armoniche«, Venedig 1562, 1573, Kol.) den Grund zu einer grün» 
lichen Bearbeitung biefed Gegenſtandes. Schon im 18. Jahre trat er als 
Schriftſteller in diefer Hinficht auf und fchrieb eine Menge Werke, welde 
unter dem Namen feiner »Instituzioni armoniche» unb „Dimostrazieni 
armoniche“ (4589, 4 Bde., Fol.) in Benebig vollfländig geſammelt em 
ſchienen. Als Componiſt madıte er fich beſonders durch eine große Muft 
befannt, die er als Sapellmeifter an der St.⸗Marcuskirche in Venedig zur 
Feier des Seefleges bei Lepanto aufführte. Der jegige Tonfünfller wird 

ch nicht Leicht ensfchtieen ‚, feine ziemlich fleif gefchriebenen Werte zu 
ubiren, würde aber über ben Zuflend ber Muſik im 16. Jahrhunden 
manchen Aufſchluß darin finden, 

Zarstoje Seld Ceigentlich Sarskoje Selö, d. i. Saras Dorf, ven 
dem Taufnamen einer ehemaligen Befigerin, ald der Ort noch ein bie 
Bes Dorf war), ein kaiſerliches Luſtſchloß, 25 Werfte oder 3’/, deutſche 
Meite füdlich von St. Petersburg, von wo aus eine Chauffee durch febe 


“ elmförmige Gegenden führt, (Das Schloß fol mit St.⸗Petersburg durd) 


eine Eifenbahn verbunden werben.) Katharina I. legte hier ein Lu 
chloß an, das Elifaberh (1744) vergrößerte und verfchönerte, und dem 
Katharina IL, deren Lieblingsaufenthalt ed war, mit großem Koſten⸗ 
aufwande feine hermalige Prad;t und herrlichen Anlagen gab, Der 
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Prinz Heinrich von Preußen, welcher dort der Monarchin einen Bes 
fuch abflattete, fand daffelbe fo fehön, daß er auf ihre Frage: vole ihm 
dieß Lufifchloß gefallen habe? Talkonifh antwortete: „Es hat nur einen 
Teller; „und welchen‘? — „daß es Fein Futteral hat”. — Das 
Schloß hat 3 Stockwerke mit zwei auf beiden Seiten zurüdipringenden 
Flügeln, in deren einem bie Schloßcapelle, im andern Badezimmer ſich 
befinden. Sm zweiten Stockwerk des Hauptgebäudes gehen die Wohns 
zimmer gegen den Garten, bie Prachtzimmer nach dem Schloßplage zu. 
Hier find unermeßliche Schäge von Koflbarfeiten aller Art und von der 
größten Seltenheit aufgehäuft;. hier find die Zimmer nicht mit Golde 
nur, fondern mit ben feinften und geſchmackvollſten chinefifchen Firniß⸗ 
und fapanifchen Porgelanarbeiten ausgeziert. Eines diefer Zimmer iſt 
ganz mit Bernfleinftüden, in welche Inſekten eingefchloffen ſind, ausge⸗ 
täfelt. Auch die Badezimmer in einem von den beiden Flügeln find 
mit Laſurſtein, Saspis und Achat, mit der fchönften muflvifchen Arbeit 
und den herrlichften Basreliefö und Statuen aus Marmor, verziert. 
Mit dem Babdehaufe ift eine bedeckte Gallerie, 50 Faden lang, verbum 
den, in welcher brongene Büften von ben merfwürdigiten Perfonen älterer 
und neuerer Zeit aufgeflellt find. Diefe Arkade führt in den englifchen 
Garten, ber durch feine Größe und Schönheit alles Aehnliche übertrifft. 
Den Eingang des Gartens ziert jegt ein koloſſaler Triumphbogen in 
antifer Form, von gegoffenem Eifen errichtet, mit ber Infchrift: „Meinen 
theuern Waffendrüdern gehelligt””. Befonderd merkwürdig aber iſt diefer 
Garten dadurch, daß ihm die Kaiferin Katharina zu einem Tempel bed 
Verdienſtes weihtes hier fliftete fie nämlich ihren ausgezeichnetſten Feld» 
herren und Staatömännern, dem Grafen Rumjänzoff und den Brüdern - 
Drloff, Denkmäler mit römifcher Pracht und Größe. Außer dieſen 
Dentmälern gibt es noch fehr viele höchſt fehenöwerthe Gegenſtaͤnde in 
diefem Garten, z. B. einen kleinen Tempel mit einer vortrefflichen Samm- 
lung antiker und moderner Statuen, bie Einflebelei zu Speifen, ein praͤch⸗ 
tiged Bad, malerifche Ruinen, eine Heine Stadt, das Andenken der Ber 
fignahme von Taurien, zwei fünflliche Seen, durch einen Bach verbuns 
ben, über welden eine gewölbte, mit marmornen Säulen überbaute 
Brüde führt; auf einer Inſel dieſer Seen ſteht eine türkifche Mofchee, 
auf einer andern ein großer Saal zu mufifalifchen Beluftigungen; im 
Gebüfche trifft man aufereine Agyptifche Pyramide und in der Nähe 
berfelben befinden fich zwei fehr fchöne Obelisfen. An den Park von 
Sarskoje Selo ftößt ein für den damaligen Großfürften aufgeführtee 
Dalaid von Stein, das In einem einfachen, aber großen Styl gebaut 
il. Man hat von dieſem Palaid aus eine entzücende Ausſicht bie nach 
St.⸗Petersburg hin. Der Park ſelbſt ift ebenfalls fehenswerth und ent 
hält manches Mertwürbige. 1803° ließ der Kaifer Alexander eine Forſt⸗ 
fhule hier errichten und ihr den Park zu öfonomifchen Verſuchen eins 
räumen. Ebendaſelbſt errichtete der Kaifer 1811 ein Lyceum. In der 
Mitte bed Monat Mat 1820 brach im Schloffe Feuer aus, und ein 
Theil deffelben, fowie bad dabei flehende Gebäude der Erziehungsanflalt 
wurde ein Raub der Flammen. Man f. die Befchreibung in Loudon’g 
„Encyllopädie bed Gartenweſens“ (deutſch, Weimar 1824). 
Zart heißt, bei Förperliden und untörperlichen Dingen, Das, was 
feiner Kleinheit, Dünne und Schwäche wegen, Teinen fasten Eindruck 
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vertragen kann. Bein iſt, was zwar einen beflimmten, aber keinen Hark 
zu empfindenden, widrigen Eindrucd machen fann. Ein feiner Wen 
3. B., der feine Schärfe, feine Säure bat, ein feiner Tabad, Der nicht 
die Zunge und die Nafe angreift; feine Sitten, feine Lebensart u. f. w. 
darin Nichte iſt, was Andern anftößig feyn konnte. Ein Kind bat einen 
zarten Körper gegen einen erwachfenen Mann. Ein zartes Gefühl wird 
leicht beleidigt; ein zarte Gewiſſen leicht beängfligt. — Zärtlich cin _ 
den ‚fchönen Redekünſten), eine Schnfucht, bie fi; durch das Ganiı 
Ihöne äußert. Es verlangt zur Darfielung eine fehr fanfte, weide 
Sprache, und feine vorzügliche Stelle find Iyrifche Gedichte, beſonders 
die Elegie. Muſter hierin ift vor allen Klopſtock, befonders in feinen 
Dden an Eldli. Wenn fi das Zärtlicdhe mit der Grazie und bem 
Scherzhaften verbindet, fo entficht daraus bei ber Liebe eine Stimmung, 
welche die Öalanterie heißt, im edlern Sinne bes Worte. Bel ben 
Alten fand fie ſich nicht, wegen der Knechtſchaft bes weiblichen Ge 
fchlechts ; ihre eigentliche Heimath ift dad Zeitalter ber Ritterfchaft, umb 
daher if ed mit dem Romantifchen verwandt. In den Gefangen ber 
Provenzalen, Troubadours und Minnefänger findet. fi biefer Charakter, 
und fein Hauptfig find noch jegt bad romantifche Gedicht und Die Liebes⸗ 
lieder. Den beutfchen Gedichten biefer Art fehlt mei die Feinheit; 
Böthe und Wieland mödıten wohl bie einzigen Meifter feyn. — Zärts 
licher Pinfel wird von einem Gemälde gefagt, deſſen Touche fein, 
angenehm und marlig ift, deſſen Umriſſe fließend find. 

Zaſtrow (Friedrich Wilhelm Chriftian von), koͤniglich preußiſcher 
General der Infanterie u. f. w., geboren den 22. December 1752 m 
Ruppin, wo fein Vater als Major des Infanterieregiments Prinz Fer⸗ 
binand In Garnifon fand; feine Mutter war Ehriftiane Augufle, Toch⸗ 
ter des Staatsminiftere von Boden. Er hatte das Unglüd, feinen Bas 
- ter früh zu verlieren, indem diefer 1758 bei ber Belagerung von Ollmütz 
blieb, worauf der Sohn in Berlin im großelterlichen und mütterlichen 
Haufe und bei bem Profeffor Thibaut und fpäter in ber Ritterafabemie 
zu Brandenburg erzogen wurde. Am 26. September 1766 trat er in 
Berlin bei dem Ssnfanterieregimente Graf Lottum als Gefreiter in Dieuſt, 
avancirte in demfelben am 9. Mai 1768 zum Faͤhndrich und am 15. 
März 1774 zum Unterlieutenant. Er hatte dad Glück, burch fein Ber 
nehmen und durch feine Application die befondere Aufmerffamfeit König 
Friedrichs IL. auf fih zu ziehen, und nachdem er dem Könige verfchie 
dentliche Arbeiten und Memoiren über militairifche Gegenflände einge 
reicht hatte, ertheilte derfelbe Ihm als Zeichen feiner Zufriedenheit umterm 
12. Sanıar 1778 den Orden. pour le merite, Am 4. April 1778 wurde 
er zum Inſpectionsadjutanten der berliner Infanterie» ®eneralinfpection 
beim Generallieutenant v. Arnim ernannt, bei deffen Perfon er banz 
den baierifchen Erbfolgelrieg mitmachte und verfchiedenen in bemfelben 
vorfallenden Gefechten beimwohnte. Rad dem Tode des Generals vor 
Arnim (1733) wurde er Infpectiondabjutant der pommerfchen Infanterie⸗ 
Seneralinfpection, am 28. September 1786 Stabs⸗Capitain und 1789 
Major bei dem Infanterieregiment von Bröned. Am 22. Januar 1793 
wurde er zum Flügelabjutanten König Friedrich Wilhelms IL. ernannt 
und begleitete den König in ben Feldzügen 1793 und 1794 am Rhein 
und in Polen. Kür befondere Auszeichnung ernannte ihn der König 
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nach der Schlacht von Raffla, außer der Reihe, den 7. Juni 1794 zum 
Dberftlieutenant. Im December deffelben Jahres wurde er zum Genes 
raladjutanten des Könige befördert und ihm die Leitung des Militair⸗ 
cabinets anvertraut. Dielen ehrenvollen Poflen, in welchem er am 1. 
Januar 1796 zum Oberſten ernannt wurde, beffeidete er nicht allein 
bie zum Ableben des Königs, fondern wurbe in bemfelben auch von 
Sr. Maj. dem jeht regierenden Könige beflätigt. Im Sanuar 1796 
wurbe er als aͤlteſter Generaladjutant zugleich zum Chef des reitenden 

ldjaͤger⸗Corps ernannt. Ein ſich entwicdelndes Bruſtleiden erwedte in 
bar den Wunſch, fich von feinem angefirengten Geſchäftsleben zurückzu⸗ 
ichen, worauf ber König, feine Bitte gewährend, ihm ben 20. Novem⸗ 
er 1800 bad Infanterieregiment Groufag ertheilte und ihn im Mai 
4801 zum Generalmajor befördert. Nach der Revue in Pofen 1802 
verlieh ihm der König den großen rothen Adlerorden. Als fein Nach 
folger in ber Adjutantur, Obriftlieutenant von Holzmann, 1803 flarb, 
wurde er nach Potsdam berufen, um ben neu ernannten Generaladju⸗ 
tautten, Major von Kleiſt, in fein Befchäftsverhäftniß einzuführen. — 
Im Krühjahr 1805 wurbe er, nachdem der Kaifer von Rußland ben 
General von Winzingerode mit einer außerordentlichen Mifflon nad 
Berlin gefendet hatte, zur Beantwortung derfelben vom Könige nach 
St.⸗Petersburg gefchicdt. Am 12. April 1806 wurde er zum General» 
infpecteue ber fübpreußifchen Snfanterie»Öeneralinfpection ernannt. Beim 
Ausbruche bed Krieges 1806 war er zuerft zum Sohenlohifchen Corps 
beftimmt, erhielt aber darauf eine Brigade bei der Referve der Haupts 
armee und wurde in ben Tagen, bie dem Anfange der Feindſeligkeiten 
Sorangingen, in das Hauptquartier des Königs berufen. Er befand ſich 
in der Schlacht von Auerflädt bei der Perfon des Könige und begleitete 
benfelben nach ber Schlacht nach Magdeburg und Kuͤſtrin. Als der zum 
Kaifer Napoleon abgeſchickte Staatsminifter Marquis Luchefini anzeigte, 


daß der Kaifer gu Friedendunterhandlungen geneigt fey, erhielt ber Ber 


neral Zaſtrow vom Könige den Befehl, fich ebenfalls zum Kaifer nach 
@harlottenburg zu begeben, um mit bem Marquis gemeinfchaftlich die 
Unterhandlungen zu führen. Diefe wurden indeffen durd; die Ereigniffe 
von Prenzlow, Gtettin und Küfltrin bald unterbrochen. Ein am 16. 
November geichloffener Waffenſtillſtand brüdte nur aus bis wie weit 
Napoleons Forderungen gingen, und die Unterhändler, bie ihn preußis 
fcher Seite unterzeichneten, rechneten gleich darauf, daß er nicht ratificirt 
werben würde, wie die Ratificatien denn auch nicht erfolgte. Der Ges 
neral Zaftrow, zum Könige zurückgekehrt, erhielt im December 1806 das 
Sortefeuille der auswärtigen Angelegenheiten und wurde im Januar 
1807 zum wirklichen Staatöminifter diefed Departements ernannt. Im 
April deſſelben Jahres trat der Staateminifter Freiherr von Harden⸗ 
berg ebenfalld wieder in dieſem Departement ein, und beide Minifter 
unterzeichneten anfänglich gemeinfchaftlid. Den 5. Mat wurde ber 


- Minifter von Zaflrow zum Generallieutenant ernannt, Zunehmende 


Kränklichleit veranlaßte denfelben im darauf folgenden Monate. Zunt, 
um feinen Abfchieb zu bitten, woranf er fi, nachdem er ihn erhalten, 
über Kopenhagen nad, Berlin begab, woſelbſt und auf einem Gute in 
der Neumark er bie naͤchſt darauf folgenden Jahre zubrachte. Beim 
Ausbruche des Krieges 1813 bot ex dem Könige feine Dienfte an und 
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wurde den 5. Mai zum Chef ber ſchleſiſchen Landwehr beſimmt, am 8. | 


Suni jedoch zum Militair» Öouverneur von Preußen ernannt. Diefen 
Poſten bekleidete er, bis 1814 nad) bem Frieden die neue Organifation 
der ProvinzialGeneral»Sommandos erfolgte, worauf er ſich, bis der Kö⸗ 
nig anderweitig über ihn disponirte, wieder auf fein Gut nadı der New 


marf begab. Den 29. März 1815 erhielt er den Auftrag, die Verbands 


[ungen mit ben fouverainen Kürften Deutfchlands zu führen, Deren 
Truppen das deutſche Bundescorps bilden follten, und wurde gleichzeitig 
zum Gefandten bei dem Kurfürften von Heſſen beſtimmt, ber ihm bei 
Diefer Gelegenheit den großen Löwenorden und ben pour la verta mili- 
taire verlieh. 1816 wurde er vom kaſſeler Hofe zuruckberufen und zum 
Gefandten am königlich baierifchen Hofe beflimmt, weichen Geſaudt⸗ 
fhaftspoften er 1817 antrat. Cr befleidete ihn bis 1823, wo feine 
Ernennung zum Gouverneur von Neufchatel und Balangin erfolgte. — 
Noc ehe er München verfieß, erhielt er, bei Gelegenheit der Verlobung 
bes Kronprinzen von Preußen, von feinem Könige den großen fdywars 
gen Adler» und vom Könige von Baiern den St.sHubertusorden. Am 
30. März 1824 wurbe er gun General ber Infanterie befördert. 1825 
mwurbe er ald außerorbentlicher Geſandter zur Krönung bed Könige 
Karl X. von Frankreich nadı Paris und Rheims geſchickt. Im Sannar 
1828 befam er von dem Könige gu bem Tage, wo er vor 50 Jahren 
ben Orden pour le merite, als befjen ältefler Ritter er auch verſtorben 
ift, erhalten hatte, ein höchſt ehrenvolles und gnäbiges Glückwunſch⸗ 
fchreiben. — Der Seneral Zaſtrow genoß bei vorgerucdten Sahren einer 
feften Gefundheit. und eines glüdlichen Alters. Sm Winter von 1830 
faßte ee den Wunfch auf, im Sommer nad Berlin zu lommen, um 
ben König und feine Heimath noch einmal wieder zu fehen; indeffen bes 
gann im Laufe bes Krühjahrs eine Kränklichkeit, die feinen Wunſch der 
Reiſe vereitelte und gulegt, zunehmend, feinem Leben durch Entträftung 
am 22. Suli 1830 ein Ziel ſetzte. Zwei Mal verheirathet, hinterließ er 
"eine trauernde Witwe und aus beiden Ehen 3 Söhne und 5 Töchter. 
Er hatte bad feltene Glück, mit feinem älteften Sohne, der feit mehren 
Sahren Generalmajor ift, zu gleicher Zeit ald General in ber Armee 
zu dienen. 

Zauberei, f. Magie. 

Zaubergemälde, magiſches Bild, eine belegte und mit Elch 
tricität geladene Glastafel, welche von einem Unfundigen berührt einen 
heftigen Schlag gibt, fid) aber mit gehöriger Vorſicht ohne Schlag be 
rühren laßt. in folched Gemälde zu verfertigen, nehme man den Ku⸗ 
pferflich eined Fürſten, ſchneide dad Bruſtbild heraus, vergolde deſſen 
bintere Seite und flebe es mit dünnem Gummiwaſſer auf eine Glass 
tafel fo, daß die Vergolbung and Glas kommt und eine Belegung deſſel⸗ 
ben abgibt. Auf die andere Seite der Glastafel Hebe man ben übrigen 
Kheil des Kupferſtiches fo auf, bad deſſen rechte oder vordere Geite 
and Glas kommt, damit von vorn gefehen dad ganze Bild in feiner. 
gehörigen Lage erfcheine, obgleich bad Brufbild vor dem Glaſe und ber 
Abrige Theil des Kupferftiches hinter demſelben if. Die hintere Geite 
der Blastafel und des darauf geflebten Papiers überziehe man nun mit 
Goldblaͤttchen, laſſe aber den obern Theil frei. Zuletzt faffe man das 
ganze Bild am obern vergoldeten Theile an und ſetze eine Eleine auf 
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beiden Seiten vergoldete Krone auf das Haupt des Könige, Wird als⸗ 
dann diefe auf beiden Seite belegte Slastafel mäßig geladen und einer 
Derfon fo in die Hand gegeben, daß felbige die hintere Vergoldung mit 
berührt, fo wird biefe Perfon, wenn fle ed wagt, bie Krone vom Haupte 
des Bruftbildes abzunehmen oder hur anzutaften, einen ſtarken Erſchüt⸗ 
terungsfchlag befommen und ihren Endzwed verfehlen. Der Experi⸗ 
mientator hingegen, ber das Bild jederzeit. am obern nicht vergoldeten 
Theile anfafjet (mithin durch feine Hand oder feinen Körper keine Ders 
bindung zwifchen beiden belegten Seiten madıt), wird die Krone ohne 
Schlag anrühren Fonnen. Laßt man an dem Berfuche mehre Perfonen 
Theil’ nehmen, fo nennt man ihn die Berfhwörung. 
Zauberlaterne, Laterna magica, heißt ein optifcher Apparat, 
mittelft deffen Feine auf Glas gemalte Figuren im Dunkeln vergrößert 
an einer Wand dargeflellt werben fünnen. Die Vergrößerung gefchieht 
durch 2 in ein Gehäufe von Laternenform gefeßte Linfengläfer, von denen 
das erfle die Strahlen fo anf das zweite fendet, ald ob fie von einem 
entlegnern Gegenftande kaͤmen, ald dad Gemälde ift. Um das Bild 
deſto flärfer zu erleuchten, if an ber Rüdwand ber Laterne ein Hohl⸗ 
jpiegel angebradyt. Kür den Erfinder berielben wird der Jeſuit Atha⸗ 
naſius Kircher zwar faft allgemein gehalten, und foldhe Erfindung ums 
Fahr 1646 gefebt. Aber Beides wird doch auch noch nicht fo ganz mit 
Gewißheit angenommen. In der Mitte bed 47. Sahrhunderts hat ſchon 
der berühmte Kuͤnſtler Griendel bergleichen verfertigt und verkauft. Kir⸗ 
cher gibt vor, daß er fie erfunden habe und daß ein Däne, Namens 
Walpenftein, feine Erfindung in eine beffere Form gebracht und mit 
großem Gewinn verkauft hätte Dechaled hat dergleichen 1665 bei 
einem durch Lyon reifenden Gelehrten gefehen. Da Schott ihrer 1657 
noch nicht gedenkt, fo muß fie zu der Zeit noch etwas ganz Neues ges 
wefen feyn. Selbſt zu der Zeit, ald Griendel mit Zauberlaternen han 
beite, wurde deren Berfertigung noch geheim gehalten. M. Kohlhaus 
gab 1677 die Befchreibung der Zauberlaterne in mehren fremden Spra⸗ 
chen heraus. Zahn lehrte 1685 ihre Strutcut und that manches Neue 
hinzu. Sturm (geboren 1635, geftorben 17037 vermehrte nachher die 
Wirkungen diefer Laterne mit einem neuen Zuſatze, indem er eine Nachts 
uhr berausbrachte, die der Katerne an Anbringung der Bilder nicht hin» 
berlih war. Greling (geboren 1673, geftorben 1752) erwog 1713 die 
Erfcheinungen der Laterne auf eine neue Art. Aber die wichtigfle Bers 
befferung rührt vom Profeflor Ehrenberger in Sena 1713 her, ber die 


* Bilder beweglich gemacht hat, ſodaß man Bilder mit Bewegung dadurch 


an die Wand werfen kann, — Der größte Nugen, den dieß Werkzeug 


‚tn der Phyfif geleiftet hat, iſt wohl die daraus entilandene Erfindung 


ded Sonnenmikroskops geweſen. Aus der Camera obscura entfland bie 
Zauberlaterne und aus diefer bad Sonnenmifrosfop. Ueber den melr- 
fahen Gebrauch dieſes Juſtruments ſ. Wiegleb's und Funk's Natür⸗ 
liche Magie”. 

Zauberperſpectiv, magiſches Perfpectin, eine optiſche Eins 
richtung, durch welche man die Gegenſtaͤnde ſo betrachten kann, als ob 
man ſie durch undurchſichtige Körper ſähe. Den Erfinder dieſes Werk⸗ 


zeugs, das eigentlich aus 2 an einander geſetzten Polemodfopen beſteht, 


hat man nicht auffinden Tonnen. Es ſcheint aber aus Hevel's Pole⸗ 
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moskop entflanben zu ſeyn. Vorfchläge, mehre Spiegel fo zu fielien, 
daß man darin fehen kann, was an Orten vorgeht, von weldyen man 
durch eine Mauer abgefondert iſt, finden fich fchon bei Roger Baco 
(tarb 1294), Johann Baptift Porta (ſtarb 1615), Daniel Schwenter 
(farb 1636) u. 9. ' 

Zauberquadrat, fe Quadrat, magiſches. 

Zauner (Franz, Edler von), Hofbildhauer, Profeffor und Rath der 


kaiſerlichen Akademie der bildenden Künfte zu Wien, geboren 1746 u 


Feldyatan im Kaunerthale des beutfchen Tirol, Seine Neigung am 
Bildhauerek zeigte fich fchon in früher Tugend; er ward befhalb einem 
Better, der Bildhauer war, in die Lehre gegeben. - 22 Jahr alt- ging 
er nach Wien; hier arbeitete er 5 Jahre bei dem gefchidtten Profeffor 
Scletterer. Den Anmeifungen bdefjelben verbanfte Zauner Manches, 
doch noch mehr ſich ſelbſt. Seine Nebenflunden verwendete er auf das 
Studium der Natur und der wenigen Abgüffe der Antiten, welche des 
mald in Wien vorhanden waren. Dieß wedte fein Genie, das ſich 
außerhalb des methodiſchen Schulzwanges rafcher und eigenthümfider 
entwickelte. Zauner fühlte fi) bald fähig, ſelbſtändig etwas Schönes 
auszuführen; wozu ihm bald auch Gelegenheit ward. Zu Schonbrumm 
follten einige Prachtbrunnen aufgeführt werden. Zauner meldete fid 
zum linternehmen bei dem Fürften Kaunitz; fein Modell zu einem Bruns 
nen, die drei größten Flüffe der öſtreichiſchen Monarchie darſtellend, 
fand Beifall, und die Ausführung deffelben erwarb ihm die Gunfk ber 
Kaiferin Maria Therefia und des Kürften Kaunig. Er warb 1776 ale 
Denfionnair des Hofes nach Rom gefchickt, wo er während der 4 Ssahre 
feines dortigen Aufenthalts feine Bildung vollendete. 1781 kehrte er 
nah Wien zurüd und ward zum Profeffor der Bildhauerkunft ernannt. 
Seine Borlefungen, worin er bas Studium ber bildenden Kunft auf 
richtigere Grundſaͤtze, als biöher befolgt worben waren, und bie er aus 
der Natur und der Antife entnahm, zurüdzubringen firebte, hatten einen 
fehr wohlthätigen Einfluß. Seine vorzüglicdhen Werke find: Die Mufe 
Klio in figender Stellung, aus carrariihem Marmor, für ben Fürften 
Kanmitz; ein Denkmal der gräflichen Familie Fried zu Veplau, und für 
den Pallaft bes Grafen in Wien 4 Eolofjale weibliche Karyatiden; Hy 
‚men, im Beſitze bed nämlichen Grafen; zwei Bruſtbilder ded Kaifers 
Franz II Seinen Ruhm verdantt er aber befonders einer in Bronze 
gegoffenen, Foloffalen Bilbfäule Kaifers Joſeph IL, welche ber Kaifer 
Franz II. dem Andenken feines Dheims bet ber kaiſerlichen Burg auf 
dem Joſephsplatze 1807 errichten ließ. Der große Fuͤrſt figt auf einem 
Herde, das ruhig voranfchreitet,; den rechten Arm hält er fanft vor 
fich hingeftredtt und fcheint fo das Volk, für deffen Wohl er im Leben 
raſtlos arbeitete und wachte, milde fegnen zu wollen. Der Monardı 
{ft im römifchen Goflume bargeflelit, forwie auch das Piedeſtal und die 
Verzierungen im antifen Gefchmade gehalten find. Die Basreliefs ver 
anſchaulichen bie Reifen ded Kaiſers und feine Liebe zum Aderbau, 
Handel und zu ben Wiffenfchaften. Den Buß der Bildfüule, welche 
feiner andern in Europa an Größe nachſteht, vollführte Zauner nad 
einer neuen von ihm erfundenen Methode, welche er erfi im Kleinen 
verficchte, wo fie feinen Erwartungen vollfommen entſprach. Auch hatte 
der Buß im Großen ven glüdlichfien Erfolg, Schön iſt auch das Denb 
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mal Kaiſer Leopolbs IL von Zauner in Marmor verfertigt. Es be⸗ 
findet ſich in einer Capelle der Auguſtiner Hoflirche in Wien nnd ſtellt 
den Kaifer in voller Rüftung und mit einem römifchen Mantel auf einem 
Sarfophage liegend, dar; über ihm trauert die klagende Bermania in 
Iaugem Trauermantel. Zauner arbeitete noch eine Menge Bülten, die - 
fidy durch Aehnlichkeit, durch vielen Ausdrud und durch eine zierliche 
Ausarbeitung auszeichnen. Er flarb 1822 den 3. März zu Wien. 
Bea, die alte Keos, eine fruchtbare griedhifche Inſel im Archipelagus, 
nördlich von Thermia, dem Vorgebirge Sunium in Attica gegenüber, 


37, DOM. groß, mit 5000 Griechen, 1% Kirchen, 5 Klöftern und ber 
-Hauptiladt gleichen Namens am Abhange eined fleilen Berges, mit 


1000 vieredigen, niedrigen, eins über bad andere gebauten Käufern mit 
platten Dächern, ſodaß das Ganze gerade wie eine Treppe augfleht, zu 
der 100 Terraffen führen. Sitz eines griechifchen Biſchofs, Hafen, 
Handel mit den Landesproducten, Bein, Del, Suͤdfrũchten, Seide, Kas 
pern, Tall, Blei, Ziegenhaarzeuchen ꝛc.; wahrfcheinlich auf der Stelle, 
wo fonft Karıhaa fand. Unter den Trümmern von Julis oder Sulia, 
einer der 4 Stäbte, die einft auf diefer Inſel blühten, umd einer ber 
fdyönften des Alterthumd, ward die Pariſche Shronit cf. Marmors 
chronid gefunden. Ueber die Alterchümer dieſer fchönen Infel hat 
zuerft Bröndfted 1810 genaue Unterfuchungen angeflellt. Wir bemers. 
Ben, baß bei der großen Bevälferung des alten Keos ben Leuten, die 
über 60 Sahr waren, erlaubt wurde, fich felber das Leben zu nehmen. 
Der Greis verfammelte dann feine Freunde, und nach feitlichem Abſchiede 
trank er, die Stirn mit Krängen ummunden, einen Becher mit Monns 
faft, und entfchlummerte. Bröndfled’d Nachrichten von Zea in feinen 
„Voy. dans la Grece», I, (Paris 1826) follen aus Billoifon’d hand» 
fhriftlichen Bemerkungen Cauf der parifer Bibliothek) entlehnt feyn. 
Zea (Don Francıdco Antonio), Bicepräfident des Gongrefjed von 
Colombia, einer ber gelehrteften und auögezeichnetfien Bürger des ſpa⸗ 
nnifchen Amerita. Geboren in Neugranada und erjogen in der Haupt⸗ 
ſtadt dieſes Vicekonigreichs, St Fe de Bogota, erwedte er durch feine 
‚Talente dad Miptrauen der fpanifchen Regierung und ber Priefter. Er 
wurde nebft mehren andern auf gleiche Weife verbächtigen Männern 
41792 gefaugen nady Spanien gefandt, fand aber dort eine gute Aufs 
nahme, und man ließ ihn feine Studien fortfegen. Zen zeichnete fich 
auch in Spanien aus, und machte eine Reife durch Europa. 1806 
warb er Profeffor der Botanit und Oberaufſeher bei dem königlichen 
botanifchen Garten in Madrid; dann trat er im Namen des fpanifchen 
Amerika ald Abgeordneter von Neugranada in der Berfammlung der 
Corte, während des Krieges mit Franfreich, auf, begab fidh in der 
Folge nach London und kehrte von da in fein Vaterland zurüd, wo er 
für die Sache der Freiheit thätig war. 1848 fand er als Präfident 
des Negierungsratiies und der Finanzen an ber Spige der Berwaltung 
zu St.» Thomas (ehemald Angoflura); auch war er Generalintendant 
der Armeen der Republik. Bei Einfegung des Congreſſes der Republit 


Venezuela Cipäter Colombia) in Angoflura (Februar 1819) wurde Zea 


zum Bicepräfldenten ernannt, legte aber im Auguft 1819 feiner Geſund⸗ 
heit wegen diefe Stelle nieder, welche General Arismendi, dann Roscio 
erhielt. 1821 veifte Zen nach Europa und begab fi über Paris nad 
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Madrid; wo wr Über bie Angelegenheiten ber Republik unterhandelte: 
Da es hier zu keinem Abfchluffe kam, ging er wieder nad, Paris, we 
er als Abgeorbneter ber Regierung von Colombia an die Eabinete der 
europäifchen Regierungen eine Note (Paris, 8. April 1822) richtete, im 
welcher er die Anerkennung jened Freiſtaats werlangte, bie Völker zum- 
Handel mit Colombia einlud, und in Anfehung der colombifchen Staa» 
tenverhältniffe den Grundfag der Gegenfeitigkeit aufftehte. Dann be 
gab er ſich nad, London, wo er von den Miniftern nicht ungünflig 
empfangen wurde, Er ſchloß bafelbft für Eolombia ein Anleihen von 2 
Min. Pf. St. ab, ohne dazu ermächtigt zu ſeyn, und farb bald darauf 
im Bade zu Bath im November 1822. Jenes Anleihen ward erft fpät 
. und nur mit großen Einfchränfungen von feiner Regierung anerkannt. 

Zeche, ehemald und in einigen Gegenden Oberbeutfchlands ned 
jegt fo viel ald Innung, Zunft; 2) fo viel als die Reihe, Ordnung 
wie irgend ein Geſchaͤft die Glieder einer Gemeinde nad, einander trifft. 
Daher der Ausdruck: um bie Zeche Cumzechig, zechum), wechfel&weife, 
Einer um den Andern. Auf dem Lande find an vielen Orten Die Um 
tertbanen verbunden, in berrfchaftlichen Angelegenheiten um bie Zeche 
Botendienfte zu thunz bad Vieh wird um die Zeche gehütet ꝛc. 3) Ein 
bergmännifcher Audbrud, und man verfieht darunter ein nach einem bes 
ſtimmten Maße abgemeflened Feld oder Gegend, wo unter ber Erde 
durch Stollen ober durch Schadhten gebaut wird; es ift in dieſem Sinne 
ebenfo viel als Berggebäude oder Brubengebäube ober Grube. Wenn, 
wie gewöhnlich, mehre Perfonen ben Bau einer Zeche gemeinſchaftlich 
unternehmen, fo heißt fie eine‘ Gewerkzeche, und bie Gefellichaft, die fie 
baut, eine Gewerkichaft. ine folche Zeche befteht aus 32 größern und 
128 kleinern Theilen oder Kuren. Eine Zeche abbauen oder abhüten, 
heißt zu bauen aufhören, wenn bie Koften nicht mehr herauskommen; 
fie belegen, mit Arbeitern verfehen; löſen, ihr Wetter und Waſſer ber 
nehmen. Eine Zeche fallt ind Freie, wenn die Gewerfen 4 Quartale 
lang das Neceßgeld nicht bezahlen; fie jchnupt, wenn ſich bie guten 
Anbrüche verlieren und flatt der vorigen Ausbeute Zubuße bezahlt wers 
den muß; fie geht zu Bruche, wenn fie nicht gehörig ausgezimmert wird, 
und daher die Schächte, Stollen u. f. w. zufammenfallen; fie wird zu 
Grabe getragen, wenn bie Arbeiter fie fo fchlecht behandeln, daß fie 
eingehen muß. Zuweilen werben zwei Zechen zufammengeichlagen, wenn 
die Gewerken ber Grenze oder anderer Urſachen wegen in Streit kom⸗ 
men und endlich eind werden, aus beiden Befellichaften nur eine zu 
machen, wo dann bie Kure verhältnigmäßig getheilt werden, fobaß z. B. 
Derjenige, welcher auf einer Zeche 2 Kuxe befigt, einen abtritt und da⸗ 
für auf der andern Zeche einen andern erhält. Zechregifter heißt die 
Rechnung über Einnahme und Ausgabe einer Zeche ober Grube. End» 
lich heißt Zeche fo viel als Belag, das Trinken in Gefellfchaft. Daher 
die Ausdrüde: Zechbruder, der fich öfters bei Trinfgelagen einfindet; 
die Zeche (das Belag) bezahlen, den Aufwand für eine Trinkgeſellſchaft 
bezahlen, im uneigentlichen Sinne die bei einer Sache aufgelaufenen 
‚Untoften bezahlen müffen. 

Zechin Citalienifdy Zecchino, von dem Worte zecca, die Münze, 
wo das Geld geprägt wird) war bie eigentliche Nationalgoltmünge der 
ehemaligen Republik Venedig; doch nennt man die Goldmuͤnzen emiger 
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andern Ränder, z. B. päpflliche, türkifche, im Italieniſchen auch Zedyinen, 
Die florentiner Zechinen heißen, nach den darauf geprägten Lilien des 

roßherzoglichen Wappens, Gigliati, und bie faiferlichöftreichiichen, bes 
Fonbere die kremnitzer Dulaten, werden in Italien Ungheri genannt. 
Die venetianifchen Zechinen waren ben ungarifchen Dufaten an Schrot 
und Korn gleich, galten aber in Venedig felbft 4-5 Procent mehr ale 
ditfe. Auch auf den neu geprägten behielt man immer die alte Zeidy 
nung bei, weil die Bewohner ber Levante, wohin diefe Geldforten im 
Kandel häufig gingen, daran gewöhnt waren. Bom Zedin ift der Dur 
faten (f. d.) wohl zu unterfcheiden, indem in Italien eigentlih nur 
Silberdufaten geprägt werten. 

Zehen, die befannten Theile der Fuͤße, find, ber Zahl und Structur 
nach, den Fingern analog gebildet und beflehen wie biefe aus 3 Knochen 
CPhalangen), melde aneinander Liegen und durch Gelenke und Ligas 
mente mit einander. verbunden find. Die große Zehe hat wiederum nur 
zwei Phalangen. @ine Menge Muskeln, welche ihre Flechſen nadı den 
Zehen ſchicken, vermitteln mannigfache Bewegungen derfelben. Die Zehen 
Sachen den Gang ficher und feſt; durch fie wird befonders das Laufen 
und Springen möglich. Gpringt man von einer Höhe herab auf die 
Zehen, fo wird der Stoß durch die Gelenfoerbindung berfelben fehr vers 
mindert. Wie bei den Fingern hat man oft mehr oft weniger ale fünfe 
angetroffen. Berwundungen der Zehen koͤnnen lebensgefaͤhrlich werden, 
indem fich ihnen der Starrframpf (Tetanus) zugefelt. Der Drud, den 
fie haufig erleiden müffen, verurfacht an ben Zehen Hühneraugen. Auch 
lagert fich in ihnen und befonders in ber großen Zeche gerne der Krank⸗ 
heitöfloff der Sicht ab. 

Zehnt ober Zehnte iſt eine Naturalabgabe, welche vom rohen 
Ertrage des Urerzeugniffes erhöben wird, aber doch nicht immer, wie 
man aus der Benennung fchließen könnte (welche von ber Abgabe ber 
Juden an die Leviten herrührt), den zehnten, fondern biöweilen den ach⸗ 
ten oder zwölften ıc. Theil vom Banzen des zohen Ertrags ausmacht. 
Der Zehnte wird bald nur von dem gewöhnlichen Getreidearten (auch 
Mein) entrichtet (großer Zehnte, grosses dimes), was die Regel ik, bald 
aber auch von den mit andern Bewächlen, Hülfenfrücten, Kraut, Wur⸗ 
zeln u. f. w. bebauten Feldern (Kleinodgehnte, Gchmalzehnte, menues 
dimes) ; Beides zufammen macht den Feldzehnten, welcher als Reallaſt 
auf den Grundflüden liegt, und wobei es fehr flreitig werben kann, ob 
auch von neuangelegten Keldern (Neubrüchen, Roland) Zehnten (Noval⸗ 
zehnten) gegeben werden müffen. Es fommt aber auch der Dorfzehnte 
vor, welcher von Gärten und Thieren gegeben wird, Fleifchzehnte, Blut⸗ 
zehnte und Iebendiger Zehnte. Auch von Bergwerksproducten wird ber 
Zehnte dem Staate entrichtet, wenn diefe von Privatperfonen gewonnen 
werden. „Von allen jenen erfonnenen Abgaben”, fagt Arthur Young 
mit Recht, „iſt der Zehnte am verberblichfien: eine wahre Brandfchagung, 
welche das Einfommen des Landmanns fo ſtark angreift, daß ihm aller 
Muth zum Fleiße geruabt und jeder Gebanfe an Berbefferung bei ihm 
verdrängt wird. In einem unaufhörlichen Kriege gegen einander Siegen 
Die, welche den Zehnten heben, und Die, welche ihn zu entrichten haben. 
Unter dem Scheine ber vollkommenſten Gleichheit if diefe Abgabe die 
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ungleichſte von allen und verdient fchon in diefer Hinſicht ben bitterflen 
Tadel. Diefe Ungleichheit entfieht dadurch, daß fie vom rohen, nicht vom 
reinen Einfommen erhoben wird, welches Letztere doch allein Gegenſtand 
der Beſteurung feyn darf. Es gibt nämlidy fo fruchtbare Begenden, baß 
bie Hälfte ihres rohen Erzeugniffes völlig hinreicht, das angelegte Capi⸗ 
tal mit dem gewöhnlichen Gewinnſte wieberzuerftatten, fobaß die Hälfte 
als Grundrente für den Gutebefiger übrig bleibt; bagegen gibt ed wie 
der Andre, die fehr unfruchtbar find, und deren Anbau fo große Koflen 
verurfacht, daß zur Wiedererftattung des angelegten Eapitald mit dem 
gewöhnlichen Gewinnfle %, der ganzen Aernte gehören, fodaß nur ", 
der Yernte ald Grundrente für den Gutöbefiger übrigbleibt. Der Zehnte 
"Tann alfo auf einem fruchtbaren Boden nur ben 5. Thell der Meute, 
and auf einem unfruchtbaren bie Hälfte der Rente wegnehmen. Unb 
ebenfowie durch ihre Ungleichheit wirft diefe Abgabe auch dadurch höchſft 
nachtheilfg auf den Nationalreichthum, daß fle jede Eoftipielige Verbeſſe⸗ 
rung und Bervollflommnung der Bodencultur beinahe unmöglid,) mad, 
denn da der Zehntherr immer mit Arntet, wiewohl er zu den Koften, 
welche den höhern Ertrag veranlaßt haben, nichts beigetragen, fo muß 
der Zehntpflichtige von dergleichen Berbefferung gänzlich abgefchreckt wer 
den. Auch hält der Zehnte in vielen Fallen den Grunbdbefiger ab, der 
Anbau minder einträglicher Früchte mit dem Anbau ergiebigerer zu ver 
tanfchen, weil diefe nicht fo leicht gezehntet oder nicht fo gut vom Zehnt⸗ 
herren benugt werden fünnen. So fonnte man nad) Adam Smith’ Ber 
fiherung in England erſt verfuchen, den. Krappbau emporzubringen, nach⸗ 
dem eine Parlamentdacte verordnet hatte, daß von jedem mit Krapp 
beftellten Acker Feld flatt des Zehnten 5 Schillinge entrichtet werden folls 
fen; und der fo nüglichen Verbreitung des Futterfräuteranbaus und der 
Obſteultur fleht im mancher Gegend von Deutfchland nichts mehr im 
Wege ald die Furcht, den Hauptertrag biefer Benutzungsweiſe ber Feb 
der dem Zehntherrn überlaffen zu müffen, der ärnten will, wo er nicht 
gefäet hat”. — Mit Recht iſt baher den Regierungen bie Abfchaffung 
der NRaturalzehnten alB eine der weifeften Maßregeln anzuempfehlen; 
eine folche Abfchaffung aber ohne Entfchädigung bes Zehntheren wäre 
Ungerechtigkeit. Gehört der Zehnte dem Staate, fo iſt er zur Beftreitung 
des Staats aufwandes beflimmt, und die Kücte in der Staatecaffe, welche 
durch die unbedingte Aufhebung bed Zehnten entfichen würde, müßte 
durch Abgaben der übrigen Bürger ergänzt werben; find aber Privats 
perfonen die Zehntherren, fo darf bie Regierung noch weniger dem Zehn⸗ 
ten unbebingt und ohne Erſatz abfchaffen, ohne eines Eingriffe in wohls 
erworbene echte ſich fchuldig zu machen. Alles kommt demnach hierbei 
darauf an, mit bem Zehnten eine fo wohlthätige Veränderung vorzuneh⸗ 
men, daß weder ber Zehntberechtigte etwas verliert, noch der Zehntpftich⸗ 
tige etwas zum Nachtheil Jenes gewinnt; dieß Fann aber nur dadurch 
geichehen, daß man die Grunbftüde nach einem Durchfchnittdertrage von 
mehren Sahren abfchägt und danach den Theil, welcher dem Zehntherre 
jährlich gebührt, beffimmt. Immerhin mag dann diefer Theil in Natur, 
d. h. in-Körnern, abgeliefert, oder nach dem Marktpreife in Münze be 
zahlt werden: auf jeden Fall wird auf ſolche Weife der Zweit erreicht, 
daß der Landmann fernerhin von der Verbefferung der Bodencultur nicht 
abgeichredt, und nicht gehindert wird, feine Grundſtuͤcke nad, freier Will⸗ 
für zu benutzen. 


Zeichnung 197 
Zeichenlehre, in der Mebicin, f. Semiotif.; | 
Zeichnende Künfte Unter diefer Benennung begreift man bie 
ganze Glaffe der ſchoͤnen Künfte, die durch Darftellung fichtbarer Den 
auf Die Gemüther wirken, bei denen folglich die Zeichnung diefer Formen 
dad Wefentliche der Kunft ausmachen; alfo die Malerei, Bildhauerkunſt 
Crie bildende Kunf), die Architeftur; ferner die Kupferflecherei ic. 
Zeichnung ift ein mehr oder weniger audgeführter Entwurf eineg 
Werks der geichnenden Kuͤnſte auf Papier mit der Feder, oder einem 
andern Stifte gezeichnet, auch bisweilen mit etwas mehr Licht und 


- Schatten, aufgeführt. Dder ſie ift eine aus Linien aller Ark zuſammen⸗ 


geirgte Darſtellung, welche durch ihre Beziehung Die Seftalten, Figuren 
und Umriffe der Gegenitände vorftellen. Oder: fie ift Dasjenige, was 
alle gefammelten Theile, die zur Zufammenfegung eined Gemäldes ges 
braucht werden follen, vorftelt. Der Anfang und Grund diefer Kunſt 
defleht in Umjchreibungen durd, Linien, mittelſt welcher man auf. einer 
Fläche Dasjenige täufchend darzuftellen fucht, was man in der Natur 
in gerundeten Formen erbficdt. Bei den Griechen nannte man die Skia⸗ 
graphie ſolche Rinearverfuche, um einen Schatten auf einer Fläche zu 
umfchreiben. (Bgl. Silhuettirtunft) Nach einer allgemeinen Sage 
fol die Tochter des Dibutades die erfte Zeichnerin feyn, welche den 
E chatten des Profils ihres fiheidenden Geliebten an der Wand ums 
ſchrieb, welchen der Vater fonach ausfıhnitt und in Thon modelirte. 
Zeichnung ift eine Kunft der Täufchung, ſie will und Erſcheinungen 
vorzaubern, bie nicht wirklich da find; fie fpricht und nur durch den 
geiftigen Siun, nur durch dad Auge an; fie beitimmt die Nahe und 
Ferne der darzuftelenden Gegenflände durch Hülfe der Perfpective, fie 
it ım Gegenſatz der Plaſtik vorzüglich gefchickt, und überfinnliche Ideen 
burzufteßen. Man kann fchon frühzeitig und beinahe bei allen gebildes 
ten Nationen verfchledene Epochen der Zeichnungsverfuche annehmen, 
In der erſten Epoche bezeichnete man die Gegenſtände nur durch rohe, 
formfofe Linien, 3. B. ein Oval war ein Kopf. In der zweiten füllte 
man den Umriß mit Farbe aus und zeichnete fobann in diefen ſchwar⸗ 
zen Schattenriß mit Weiß, 3. B. bei Köpfen die Augen und Augenbraus 
nen, Nafe, Mund und Haare, Zu diefen Abbildungen fchrieb man Nas 
men und erflärende Worte, wie wir fie auf den ältern Vaſen finden. 
Diele Eitte wurde bei den Griechen felbit in den blühenden Zeiten der 
Kunft beibehalten, denn die Figuren der großen. Gemälde des Polygnot 
inder Leſche zu Delphi waren durch Ueberfchriften bezeichnet. In der dritten 
fing man fhon an, die fchattenlojen Zeichnungen zu illuminiren, aber 
Alles flach. So flidten Helene und Andromache in Homer’ Gefängen 
ihre Teppiche. In ber vierten bemerkte man nun bei diefer Zlachmales 
rei den Mangel an Rundung; man fing an, inwendig durch Schraffi⸗ 
ven die Ründung der Körper auszudrucken. Ardices und Telephanes 
(wahrſcheinlich erdichtete Namen) fingen an, durch das Schraffiren ıns 
wendig die Rundung der Körper auszudrücken. Polydor di Garavaygio 
bediente fich bei Frescos nur einer einzigen Farbe, und drückte die Schats 
ten durch Schraffirungen aus. Nun kamen bie einfarbigen Gemälde, 
Monochromen, durch Philofled und Kleanthed, auf, hierbei wurden 
Die Farben mit Weiß gemifcht, und fo glich dieß der Manier, welche 
man noch jet en Camayen nennt. Diefes bildete den ebergang von 
50 
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dem Zeichnen in das eigentliche Malen. Die Griechen waren bei ihren 
Unterrichte in dem Zeichnen ſehr ſtrenge; fie nahmen 3 Stufen der Lens 
jahre an: in ber erflen wurde Seftigfeit der Hand und ded Gtriches 
elehrt; im der zweiten ftudirte man die Feinheit und den zarten Schwung 
ber Striche; im der dritten mußte man bie Leichtigkeit und Freiheit ew 
werben, und hier erfi wurden flatt ber Griffel die Pinfel zu Hanb ge 
nommen. Die Linearzgeichnung vwonrde zur höchſten Vollkommenheit ges 
bracht, und in ihr verherrlichten die größten Meifter ihren Triumph. Der 
Mertfireit des Apelled und Protogenes, in ſolchen mit ungemeiner Zarts 
heit und Leichtigkeit hingeworfenen Linien, ift befannt. Diefe Feinheit 
und Neinheif iſt auch der Vorzug aller berühmten Vafengemälde; etwas 
arted und Trocknes erhielten ſelbſt die auf folche Umriſſe ausgeführten 
emälbe, und man kann wohl behaupten, daß biefe Art zu zeichnen, 
durch den Einfluß der byzantinifchen Schule auf das weillihe Europe, 
auch den frühern trodnen und magern Styl der altitalienifchen ſowohl 
. 618 altdeutfchen Schule veranlaßte, 

Die Zeichnungskunſt der neueren Zeit theilt fih In Hinficht der Ars 
ten, nach welchen man dabei verfährt, in drei Gattungen, mit ber Farbe, 
mit der Kreide und mit Tuſche. Man zeichnet theild auf farbiges, theils 
auf weißes Papier. Bel dem erflen werden die Lichter mit weißer Kreide 
" aufgefegt, bei letzterm aber werben fle audgefpart. Die Federzeichnu⸗⸗ 
gen haben fletö etwas Hartes, Doch geben fie der Hand Sicherheit umb 
Leichtigkeit. Es gibt zweierlei Arten Sederzeichnungen: entweder wird 
an der Schattenfeite Zeichnung mit Schraffirungen verflärft, oder es 
werden nur die Umriffe mit der Keber angegeben, und der Schatten 
wird leicht getufcht; diefes iſt beſonders für ardjiteftonifche Zeichnungen 
und hiftorifche Skizzen vortheilhaft. Die Kreidegeichnungen find Die ge 
braͤuchlichſten und am geeignetften für alle Kunftlehrlinge, weil ſich Fehler 
verwifchen und verdeden laffen. Dan bedient fich hierzu der ſchwarzen 
und rothen Kreide, und erhöht, wenn der Grund farbig iſt, die Lichter 
mit weißer Kreide. Es gibt audy Streidezeichnungen, wo die Hauptfar⸗ 
ben der dargefiellten Gegenflände ganz Leicht mit bunten Stiften ange 
deutet werben, befonders find fie bei Portraits uͤblich. In dieſe Gar 
tung gehören auch bie Bleifliftzeihnungen zur zarten Ausführung klei⸗ 
. ner Gegenftände, man nennt fie crayonnirte Zeichnungen. Das Tuſchen 

gefhieht yekteif des Pinfeld auf weißes Papier mit ausgeſparten Lid 
tern. Diefe Art der Zeichnung, welche zunäcft an das Malen grenzt, 
gewährt bie größte Vollendung. 

Ale Zeichnungen laffen fidy unter 5 Claſſen bringen: 1) Gedauken⸗ 
zeichnung, auch Skizzen ode Croquis genannt, auch nennt man fle 
tofirte Zeichnungen (dessins huertes), fie machen ben größten Reichtburm 
der Sammlung von Handzeichnungen aus; 2) ausgeführte Zeid» 
nung, welche forgfam vollendet iſt; 3) Studien, mworunter man einzelne 
Theile von Gegenfländen begreift, die nach dem Leben oder nach dem 
Runden gemacht find, als Köpfe, Hände, Füße, Arme, zuweilen auch 
ganze Figuren. Hierher gehören auch Zeichnungen nach Steletten umd 
Muskeln, welche man macht, um die Anatomie zu ſtudiren. Bon Bes 
mändern, von Thieren, Bäumen, Pflanzen, Blumen und Landſchaften 
macht fich der Künftiler ebenfalld Studien, weldye dann bei ber Ausfühs 
rung von großem Nuten find. 4) Alabemien ober Acte nennt man bie 
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Figuren, welche in den Maleratademien nad) lebendigen Mobellen ges 
zeichnet find. Das Modell wird bet einer Lampenerleuchtung in allerlei 
Stellungen gefegt, wobei kuͤnſtliche Lagen der Glieder, Berfürzungen 
und ſchwere Wendungen vorkommen, um die Schüler unter Aufficht 
der Profefforen darin zu üben. Um Faltenwurf und Bekleidung zu flus 
Diren, werden die Gewänder auf den Gliebermann (Mannequin), eine 
hölzerne Figur, deren Gelenke beweglich find, gelegt, und danadı ger 
zeichnet; oft werden die Gewänder naß darauf gelegt, um file deflo bes 
fimmter den Formen anzufchmiegen und dieſe durchſchimmern zu laſſen. 
5) Cartons cf. d.) find Zeichnungen auf grauem Papier in berfelben 
Größe, ald das danadı audzuführende Gemälde; biefe find befonderd 
bei den Fredcogemälden üblich. — Die Handzeihnungen großer Meifter 
find fletö fehr fchägbar, da ſich in ihnen das erſte Feuer und der gentale 
Gedanke des Künftlerd lebhaft ausdruͤckt. Die großen Malerfchulen ums 
terfcheiden ſich ebenfo fehr in der Zeichnung, als in der Malerei felbfl. 
Der Styl der Zeichnung iſt in der altitalienifhen Schule ebenfo hart, 
wie bei ber altdeutfchen;. nur daß in der erfteren edlere und fchönere 
Formen durcbliden. Die römifche fpätere Schule wurde durch Rafael's 
Geift für fhöne und charaktervolle Formen gebildet. Die florentinifche 
verlor durch Lebertreibung jener Schönheiten. Die Meifter diefer Schule 
wählten oft fühn fehr verkürzte Stellungen, nur, um ihre Kenntniß des 
Muskelbaued zu zeigen. In der Iombardifchen Schule fchimmert zart 
empfundene Zeichnung durch den zauberifchen Farbenſchmelz. Bei der 
venetianifchen verfchwindet die Zeichnung oft in der Fülle des Colorits. 
Die franzoͤſiſche Schule war zu den Zeiten Pouffin’s fehr correct im ihrer 
Zeichnung, fpäter wurde der Styl fehr manterirt. Erſt David führte 
richtige umb reinere Zeichnungen und ſtrenges Stublum der Antike wies 
ber ein; durch letzteres fowie durch fehr feſte Zeichnung unterfcheibet ſich 
die neuere franzoͤſiſche Schule. Die jet lebenden deutſchen Meiſter has 
ben zwar verfchiedenen Styl, umfomehr ift er aus eignem Studium der 
Natur und der großen Meifter entfproffen, und die Eigenthümfichkelt iſt 
gerade fehr Löblih; möchte nur nicht eine fo große Anzahl bdeutfcher 
Kunftjünger durch die blinde Verehrung der altdeutfchen Schule vom 
sechten Wege verlocdt werden! Die Zeichnung in der Malerei beſtimmt 
allezeit den Geift eined Kunſtwerks, während die Karbengebung mehr 
den Körper deſſelben bilbet und die leute Ausführung Cretouche) die 
Seele hineinhaucht. S. »Monumens des Arts du dessin chez les peu- 


ples tant anciens que modernes, recueillis par le Bar. Vivant Denon, 


p. serv. à P’hist. des arts, lithographies sous ses yeux, decrits et expli- 
ques par Amaury Duval- (Paris 1829, 4 Bde., Fol.). 
Zeichnungslehre, techniſche. Diefe begreift: 1) die praklifchs 
mathematifche Zeichnungslchre, als Vorbereitung zur topographifchen, 
Situationds, Fortifications⸗, taftifchens, Artillerie, und Mafchinenzeiche 
nung; 2) topographiſche Situationszeichnungslehre (ſ. d.), oder 
die Anweiſung, öfonomifche, chorographiſche, hydrographiſche, geographiſche, 
taktiſche und petrographiſche Charten zu entwerfen und gu zeichnen; 
3) die eigentliche Fortifications⸗, Architefturs, Perfpectivs, Artilleries und 
Mafchinen-Zeichnungslcehre. Ein Hauptwerk ift ded Majors Herbegen 
(Profeffor an der Föniglichen ArtillerioAfademie zu Münden) „Prak⸗ 
tiſche Zeichnungslehre zur Selbflübung für Militair⸗ und Eivilperfonen‘ 
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ſtaͤndigkeit hat, auch dem Einfluſſe des Zeitgeiſtes auf feinen Charakter 
und ſein Verhalten mehr oder weniger unterworfen iſt. Daher wird 
dem Zeitgeiſte eine gewiſſe Herrſchaft beigelegt, die aber doch nmicht fo 
allmaͤchtig if, das man ſich nicht durch eigne Geiſteskraft darüber erhe⸗ 
ben könnte. Die Urſachen, welche in einem gewiſſen Zeitalter einen eis 
genthümlichen Geiſt heroorbringen, koͤnnen fehr verfchieden ſeyn, werben 
aber doch faſt immer entweder aus fo ausgezeichneten, Fräftigen Gew 
ftern, welche in religiöfen, pofitifchen, philofophifchen und Afthetifchen Aus 
fihten eine bedeutende Aenderung bewirften, oder aus fo ausgezeichne⸗ 
ten Regenten, deren Einfluß fidy weit erfiredt, vereint mit der friedli⸗ 
chen oder Friegerifchen, glüdlichen oder unglüdlichen Lage der Nationen 
heryorgezogen. | 
Zeitgleihung nennt man ben Unterſchied zwifchen mittlerer und 
wahrer Sonnenzeit (f. d.). Manftelle fi, um den nicht ganz leich⸗ 
ten Gegenſtand noch unter einem andern Gefichtöpunfte zu beleuchten, 
eine eingebildete (mittlere) Sonne vor, welche den Aequator zur Jahres⸗ 
bahn hätte, und denfelben mit gleichfürmiger Geſchwindigkeit durchliefe. 
Diefe würde mittlere Zeit, gleich unferem gewöhnlichen Taſchen⸗ uud 
Dendeluhren, teren richtigen Gang voraudgefegt, zeigen; wogegen bie 
wahre, die Efliptif mit ungleichfürmiger Geſchwindigkeit durchlaufende 
Sonne wahre Zeit macht, welche jede richtig geftelte Sonnenuhr zeigt. 
Das heißt, mit andern Worten, bie Zeitgleichung ift der Unterſchied zwir 
fhen der mittlern und wahren geraden Auffteigung (f. d.) der Sonne; 
eine Erklärung, die man vollkommen verfiehen muß, wenn man in Er⸗ 
wägung zieht, daß er mit der wahren Sonne zugleich culminirende 
Aequatorspunkt ihre wahre gerade Auffteigung beflimmt. Unter den Lehr 
büchern der Aftronomie zeichnet fich in deutlicher Behandlung dieſes Be 
genflandes aus Bode's „Sternkunde“ (3 A., Berl. 1808). | 
Zeitmaß Citalienifh Tempo, franzöſiſch Mouvement) heißt über. 
haupt die Beſtimmung der Dauer eines gewiffen Zeitraums. Insbeſondere 
aber verfieht man in der Muſik darumter die Beflimmung ded Grades 
(oder den Grad) der Gefchwindigfeit, in welcher ein Tonſtuͤck vorge 
tragen werden fol, wobei ed vorzüglich auf ben Inhalt und Charakter 
des letztern ankommt, und fo verfchieben biefer im ben verfchiebenen Bat 
tungen von Tonflüden if, fo verfchieden fann und muß aud, der Grab 
des Zeitmaßed feyn, im welchen fie vorgetragen werden. Gewöhnlich 
unterfcheidet man 5 Hauptgrade, welche man mit den Benennungen: 
Largo, Adagio, Andante, Allegro und Presto (f, bie eignen Art.) bes 
zeichnet, und wo es nöthig ift, burch weitere Zufäge näher beflimmt. 
Beffer iſt wohl die Gintheilung in drei Hauptbewegungen: in bie lang 
fame, mittelmäßige, oder mäßige und im bie gefchwinde, welche wieberum 
mehre Abfiufungen oder Grade haben, die man durch nachſtehende italie⸗ 
nifche Worte zu bezeichnen pflegt, nämlich: 1) Largo, Lento, Grare, 
Adagio. Larghetto; 2) in der mittlern ober mäßigen Bewegung: An- 
dante, Maestoso, Pomposo, Andantino, Moderato, Arioso oder Cante- 
bile, Tempo giusto, Allegretto etc.; 3) in der geichwinden Bewegung: 
Allegro (zuweilen, und zwar in ber gebundenen Schreibart, auch Alla- 
breve), Vivace, Presto, Prestissimo. Soll der Grab ber durch bie hier 
angegebenen Benennungen bezeichneten Langſamkeit oder Gefchwindigfeit 
ber Bewegung noch vermehrt oder vermindert werben, fo fügt man zur 
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Vermehrung bie Worte: assai, molto oder di multo pitı, und zur Vers 
minderung die Worte: poco, oder un poco, non tanto, non troppo 
zmeno etc. bei, z. B. Largo ober Adagio assai oder di molto, fehr lang» 
fam, aufs Sangfamfte. Allegro oder Vivace assai oder molto, gefchwins 
Der ale dad bloße Allegro oder Vivace, Presto assai, fehr gefchwind. 
Kerner 3. 3. Adagio non troppo oder Poco Adagio, etwas weniger 
Yangfam. Un poco Allegro, etwas weniger geſchwind. Vivace non 
Lanto, nicht allzulebhaft u. f. wm. — Man hat mehre Mafchinen erfun- 
Den, wodurdy dad Tempo eined Tonſtuͤcks oder eined Satzes feſtſtehend 
beftimmt werden fann, und die man Taftmeffer cf. d.) oder Ehros 
mometer nennt. Die beften Taktmeſſer aber find und bleiben wohl im⸗ 
mer Geſchmack, Einficht, richtiges Gefühl und Erfahrung, 

Zeitmeffer, ſ. Ehronometer und Taftmeffer. 

Zeitrehnung, Zeittunde, f. Chronologie, 

Zeitrenten, ſ. Renten und Annuitäten. 

Zeitfchriften, f. den folg. Art. 

Zeitungen, Tageblätter, Zeitfchriften. Zeitungen find Melde 
zettel ber Neuigkeiten und Gerüchte ded Tages. Als folche find fie, 
zuach dem befannten Ausſpruche eines franzöflfchen Redners, fo nothwen⸗ 
Dig wie Straßenlaternen in einer großen Stadt. — Zeitfchriften finb 
periodifhe Sammlungen bed Erheblichften in den Neuigkeiten ded Tas 
ges. Sie find entweder für gewiffe Zweige der Wiffenfchaft und Kunſt 
angelegt, oder für mehre. Die auögebreitetften find die Fritifchen und 
Die politifchen, nächft ihnen bie für Die gefellige Bildung und Unterhals 
tung beftimmten Blätter, Nach der Zahl und dem Gehalte, fowie nach 
dem Abfage der verfchiebenen Zeitfchriften und Blätter fann man ſo 
ziemlich auf den Zufland der geifligen und höhern gefelligen Bildung 
einer Nation ſchließen. Die ältefte Zeitung ift, fo viel befannt, Die 
chineſiſche „Hofzeitung“, die in diefem Reiche täglich erfcheint. Die in 
Deling ift 60—70 Seiten flarl, Es wird Nichts hineingedrudt, was 
nicht dem Kaifer überreicht, oder von ihm felbft eingefchickt worden iſt. 
Diejenigen, welchen ihre Beforgung aufgetragen ift, dürfen ſich nicht 
unterſtehen, das Geringfle, felbft nicht ihre eigenen Anmerkungen hinzu 
zu fegen, ohne dafür an Leib und Leben geflraft zu werben. — Die 
chineſiſche Zeitung enthält alle öffentlichen Angelegenheiten und Zorfälle 
des Landes. Sie ift eine Sammlung, wo man die Memoriale an den 
Karfer, die Bittfchriften, die ihm überreicht worden find, die Antworten, 
die er darauf gegeben hat, die neuen Verordnungen und Gnadenbezen⸗ 
gungen aufgezeichnet findet, die er den Manbarinen ober dem Volfe 
angedeihen laͤßt. Diefe Zeitung macht jährlich mehr ald 300 Keine 
Bände oder Brofhüren aus. — In Stallen war Venedig ber erfte 
Staat, welcher eine Zeitung befaß, wozu die ehemalige audgebreitete 
Handlung der Benetianer, noch mehr aber die Neubegierbe, welche man 
gern von einheimifchen Dingen abziehen wollte, Gelegenheit gab. Da- 
ber wurde feit 1563 auf dem NRathhaufe ein Blatt vol auswärtigen 
Neuigkeiten gefchrieben und vertheilt. in folched Blatt Foflete eine 
Gazetta (eine Meine Münze, etwa einen Dreyer am Werth), daher iſt 
der Name „Gazette für Zeitung entflanden. Eine 60jährige Samms 
Iung diefer Blätter wird in ber Magliabecchl'ſchen Bibliothek zu Florenz 
aufbewahrt — In Paris fehrieb Xheophraft Renaubot, ein Arzt (ge 
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ftorben 1653), wöchentliche Zeitungen. Sie natmen ihren Anfang 1631. 
Tag und Nacht fpürte er allen Neuigkeiten nad;, ging fleißig aus, zog 
Kundichaften ein, und unterhielt feine Kranten mit Aneldoten. Gchen 


beim ſechſsten Stück diefer Zeitungen, worin er feine Neuigkeiten bruden 
ließ, Tieß er fi, wegen bes großen Beifalld, den fie erhielten, ein könig⸗ 
liches Privilegium darüber ertheilen. Er eignete den erſten Jahrgang 
Lutwig XIV. zu. Die ganze Renaudot'ſche Sammlung befindet fidh von 
ihrem Anfange an bis 1694, in 54 Bänden, auf der Töniglichen Biblio⸗ 
thet zu Hanover. Der erfte Artikel darin handelt vom Taback. Re 
naudot nannte einige Blätter Gazette», allein feine Landsleute hießen 
fie fpottweife »Fegots«. Renaudot ließ feine Zeitungen zum Verfauf 
auf den Gaſſen ausrufen. Bon ohngefähr rief in der Nachbarſchaft ein 
Holzhändler, der mit Reifigs Wellen (Bündeln Holz) handelte, feine 
Waare zu gleicher Zeit aus, und fo oft der Zeitungsträger Gazettes aus 
ſtimmte, rief ber Holzträger feine Fagots unmittelbar hinterher. Dieſer 
Wettſtreit beluftigte die Spöttlinge, und Fagots blieb von dem Augem 
blife an die Benennung der erſten franzöfiicden Zeltung. Es wurde 
fogar zum Sprücwort, fobaß man noch heutiged, Tages zweifelhafte 
Geſchichten und unverbürgte Nachrichten Fagots zu nennen pflegt. In 
‚den Fleinlichen Parteilämpfen der Fronde wurde die politiſche Pofemi 
Durch einzelne Flugblätter geführt. — In England ging die erfie Zei⸗ 
tung „The english Mercurie« unter Elifabeth (1588) aus der Föniglidyen 
Buchdruderei hervor (früher waren auch in England ſolche Mitthei⸗ 
ungen bandfchriftlich. ‚Das älteſte befannte Blatt ded „Mercurie- Wr. 
50 vom 23. Juli 1583, befindet fich im britifchen Mufeum); aber dort 
wurden auch während bed Kampfes im 17. Tahrhunderte, wo die große 
Trage über die Vollörechte, der unbefchränften Fürfiengewalt gegenüber, 
mit dem Schwerte verhandelt wurde, bie erften regelmäßig erfcheinem 
den Zeitungen, bie bamald begannen, von ben Vertheidigern der Wif 
fürherrfchaft -wie von den Verfechtern des Widerſtandsrechts benugt, 
ihre Meinungen zu verbreiten. (Vgl. D’Ieranli’d „Curiosities of lite- 
rature⸗.) Es iſt merfwürbig, wie fehr bie Art der Mittheilung von 
Nachrichten in jenen alten englifchen Zeitungen der heutigen gleicht. 
Während in jenen Anfängen ſchon die fräftige Eigenheit der fpäteren 
Zeit des rüfligen politifchen Meinungelampfes ſich anfündigte, beſchränf⸗ 


ten fich bie erften regelmäßigen deutfchen Zeitungen — Privatunterucde | 





mungen zuerſt feit 1617 — auf ſchlichte Berichte von Haupt⸗ nub | 


Staatsactionen und kamen früh unter die Genfur der Ztegierungen. Das 
englifhe Zeitungsweſen fam nadı der Revolution erfi allmälig zw Fräfs 
tiger Entwidelung, nachdem die Regſamkeit des Volkslebens das Verbot 
der Bekanntmachung ber Parlamentöverhandlungen unbräuchlich gemacht 
hatte, und ſchnell flieg feitdem, frei von den Feſſeln der Staatsauffidt, 
Die Freiheit der Erörterung, bie fie 1769 in, den Suniuebriefen ihre 
Fühnfte Spige erreichte, und immer mächtiger wirkten die Zeitungen auf 


die Stimmung des Volled und feine politifche Bildung. Diefen Eharal 


ter haben die Zeitungen behalten, und ſelbſt die Beichränfungen, bie 
Pitt ihnen auflegte, fle nicht laͤhmen fünnen. — In Deutfchland findet 
man ſchon vom Jahre 1515 gedruckte Zeitungen. Sie waren aber nod 
nicht periobifch, fondern beflanden nur in einzelnen fliegenden Blättern, 
die man neue Zeitung (gezettes toutes fraiches) nannte; ein Wort, das 
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in biefer Bedeutung in ben Wörterbüchern bed 16. Jahrhunderts noch 
micht vorfommt. Dergleichen alte Zeitungeblätter find befonders in Nuͤrn⸗ 
berg viele gedrucdt worben; z. B. „Newe Zeitung vom Türfen, fo ein 
guter Freund, der damit und beigeweſt if, von Wien herauf gehn‘ 
Nürnberg gefchrieben 1529); „Newe Zeitung, wie die Stadt Münfter 
erobert worden” (1535) ıc. Mehr Aehnlichkeit mit ben jegt gewoͤhn⸗ 


lichen Zeitungen batte dad fogenannte „Frankfurter Blättlein’. Die . - 


monatlichen und vierteljährigen Zeitungen find in Deutfchland bie Alter 
fin. Michael Aitzinger hat „Hiſtoriſche Nelationen” (Köln 1594, 3 
Bände, 4.) gefchrieben, welches eine von ben Alteiten Zeitungen ifl.- Bon - 
einzelnen merkwürdigen Begebenheiten lieferte man ſchon lange vorher 
Zeitungen. 3. B. „Rewe Zeitung, wie und welchergeſtallt kayſerliche 
Majelät wir ſampt den Königen Yon Hungern und Polen Am Sech⸗ 
zehenden Tag Julii Taufend fünfhunbert fünfzehn zu Wien eingeritten 
it, und was ſich aldo verlaufen hat’ (17; B. 4). Ordentliche wachents 
liche „Poſtzeitungen“ trifft man fchon 1628 unter biefem Zitel an. Die 
Gründung der Poll, die den Briefmechfel fo fehr befördert und Neuig⸗ 
keiten fchnell in Umlauf bringt, mußte nothwendig gleichen Einfluß auf 
das Zeitungdwelen haben. Als das. erfle fortlaufende, beutfche Neuig⸗ 
keitsblatt kennt man bie „Aviſo, Nelation oder Zeitung: was fid, bes 
geben oder zugetragen hat in Deutſch⸗ und Welfchland, Spanien unb 
Frankreich 2c., in Dfls und Wekindien ꝛc.“, 1612, in numerirten Bläts 
tern gedrudt. 1615 wurde zu Franffurt a M. das „Frankfurter Tours 
nal” von bem Buchhändler Emmel angefangen. Diefem gebührt das 
Verdien der Einführung regelmäßiger Zeitungen. 1617- famen eben⸗ 
daſelbſt die „Poſt⸗Aviſen““ heraus, welche der Poftmeifter v. d. Birghden 
veranftaltete. 1618 folgte dann der „Poſtreiter“ in Fulda, und beinahe 


. ebenfo frühe Spuren hat man von nürnberger, augsburger und brüffeler 


Zeitungen, Seitdem erfchienen nad und nach an verjchiebenen Orten 
u.d. Titeln: Relation, Niftretto, GEorrefpondent (f. Hamburger Cor» 
refpondent), Gourier, Chronik, Reafzeitung u, dergl. öffentliche Zei⸗ 
tungsblätter. Hierauf gab auch Leipzig ben bisher dafelbft nur frage 
mentarifc erfchienenen Blättern, Relationen, Woifen, auch „Newe Zei⸗ 
tungen’ genannt, einen gewiflen Zufammenhang und größere Ausdeh⸗ 
nung. Dieß geſchah im Kaufe des 30jährigen Krieges durch den dazu 
mit einem Privilegtum vom Oberconfiftorium begnadigten Buchhändler 
Rietzſch; und durch die Zeitungefchreiber Pörner und Kormarten. 1659 
erhielt Rietzſch dad Zeitungsprivifegium, mit Befreiung von aller Eenfur. 
Darauf erhielt auch das Poftamt gegen ein Pachtgeld das Recht, Zei⸗ 
tungen drucken zu laffen. Seitdem ift Die „Leipziger Zeitung” immer 
Staatseigenthum geblieben. Die „Reipziger Zeitung‘ erbielt bald durch 
ihren inhalt eine große Ausbreitung. Ste empfahl fih durch Originas 
lität, fchnele Bekanntmachung und vorfichtige Mittheilung der Nach⸗ 
richten. Auch erfchienen Iateinifche Zeitungen in Leipzig, Aber bald 
wurben fle durch bie Genfur befchränft. 1766 bebitirte die Leipziger Zeis 
tungs⸗Expedition 47 beutfche politifche, 17 franzöfliche, 8 holländifche, 
10 englifche, 5 italienifche, 1 polnifche, 1 Iateinifche Zeitung; daneben 
nodı 24 franzöfifche, 3 italienifche, 3 englifche und 15 deutſche gelehrte 
Zeitungen, 19 gemeinnügige Wocheng⸗ und Monatfchriften und 15 Ins 
telligengblätter., In neuern Zeiten hörte Leipzig auf, ber Eentralort für 
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— Blaͤtter zu ſeyn. Hamburg und Frankfart traten an bice 


Erft mit dem Anfange ber franzöfifhen Revolution erhielten die pe 
Kitifchen Zeitungen den höhern Eharafter, ber ihnen früher, wo fie fd 
auf bloße Mitthellung von Neuigkeiten einfchränften, mit Ausnahme Eny 
ande, gänzlich abging. Es flellten fih nun, da bie Preſſen freigegebes 
wurden, anflatt der früher als verächtlich betrachteten Zeitungsſchreiber, 
durch Talent, Geiſt, Patriotiömud, und oft auch Geburt ausgezeichnet: 
Männer an ihre Spite — fie fonderten ſich nach ben politifchen Par 
seien und Karben — die öffentlichen Angelegenheiten ded Volks wurbes 
in ihnen erörtert, die Verhandlungen der Nationalverfanmlung, dar 
Gefchwindfchreiber aufgezeichnet, in ihnen mitgetheilt und, je nachdem 
Die Blätter der einen oder der andern Partei zugethan waren, geich 
oder getadelt. So fchwer es ſeyn mochte, aus ihnen den wahren 3» 
fand der Dinge kennen zu lernen, fo wirkten fie doch bedeutend auf bie 
politifche Ausbildung bed Volks und gewöhnten baflelbe, über bie offen» 
Sichen Angelegenheiten nachzudenken. Bei den Engländern war bief 
Alles fchon früher fo geweien. Die Franzoſen ahmten eigentlich ihnes 
nur darin nach, wußten aber weniger als ihre Rahbaren Map mu 
Ziel zu halten, und es entflanden Blätter, wie Marat’d „Ami du pe=- 
ples und Hebert's „Pere Duchesne«, die man auf der Stufe, zu be 
unfere Eivilifation gelangt it, kaum für denkbar gehalten haben folk. 
Eine Gefchichte des franzöfifhen Zeitungsmwefens während ber 
Revolution würde höchft anziehend, aber auch zugleich faft eine Geſchichte 
Diefer Revolution felbft feyn. Wir begnügen und die widhtigfien einzel 
nen Erfcheinungen diefer Art in den verfchiedenen Epochen ber Revo 
Iution und feit der Reflauration hier zu verzeichnen. — Der »Moni- 
teuro (f.d.) hat feit der Reflauration, da fich die Fönigliche Megierung 
mehr der halbofficiellen Blätter, die häufig unter dem befondern Eiw 
Auffe des einen oder ded andern Minifierd fliehen, bedient, um auf bie 
öffentliche Meinung zu wirken, an ntereffe und Abſatz ſehr verloren; 
doch war er auch ſchon vorher, fowohl feines hohen Preiſes (jàahrliq 
100 Fr.) als audy feiner nothwendigen Einfeitigteit wegen, feinedwegs 
Das gelefenfte unter den parifer Tagblättern. 1830 zählte er 2666 As 
schmer. Dad „Journal de Paris» erfchien zuerſt 1777 und hielt ſich 
während und nach der Nevolution, mußte aber feinen politifchen Char 
rakter oft andern. Eine Zeit fang wurde ed von Röderer, Coranın 
und St.⸗Aubin mit befonderm Erfolge redigirt. Während des Min 
ſteriums Decazed (1818—20) fland es unter dem Einfluffe dieſes Mi⸗ 
niſters, und die liberalen Blätter nannten es fpottweife dad Journal de 
police. Es endigte im Juni 1827 feinen ſchwankenden und zweideutigen 
Gang. Die „Gazette de France“ war bie erfte regelmäßig erſcheinende 
frangöflfche Zeitung, von Nenaubot 1631 gegründet. Sie bildete bie 
4792 eine Reihe von 163 Bänden, Auch fie hat fi, mit wenigen 
Unterbrechungen, die Revolution durch erhalten und gehörte feit ber 
zweiten Reftauration, nebfl der „Quotidienne«, dem „Drapeau blanc» 
u. a. zu den Parteiblättern ber Uitrad. Die „Gazette war 1825 ber 
Zummelplag des liberalen Apoſtaten Benaben, dann wurde fie neblt 
dem »Drapeau blanc» von Hrn. Soıthene de la Rochefaucaufb (damals 
Director des Depart. der fchönen Künfle) durch Anlauf zur Verfügung 
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des Miniſters geſtellt. Die franzoͤſiſchen Zeitungen werben naͤmlich auf 
Actien unternommen; da nun dieſe verkauft werden, ſo begreift es ſich, 
wie Journale erkauft werden. Man nannte dieß amortiſiren. Jeder 
Miniſter bediente ſich gern eines eigenen Journals; fo nahm Hr. von 
Damad, Minifter ded Auswärtigen, den „Drapeau-, und ber Minifter 
Des Innern, Hr. von Gorbiere, die „Gazette. Diefe hörte im Juni 
1827 auf; dagegen nahm im Suli 1827 die „Ktoile«, ein Abendblatt, 
den Namen „Gazette de France» an und wurde Billele’d Organ. Alt 
„‚Etoila« gehörte fie früher dem Juſtizminiſter, Hrn. v. Peyronnet, und 
Der Congregation. Damals erhielt fie 20.000 Fr. aus der Schatzkam⸗ 
mer, wofür fie die Artifel des Hrn. v. Villele aufnahm. Uebrigens 
zählte fle 9863 Abnehmer. — Die „»Quotidienne« gehört dem Hrnu. 
Mihaub, dem Gefdichtfchreiber der Kreuzzüge, dem Hrn. von Bitrols 
les u. A. Sie ſtand vor dem 8. Auguft 1829 an der Spike der 
Contre⸗Oppoſition, feit dem Minifterium Polignac’d aber bis zu deffen 
Sturze war fie ein minifterielled Blatt. Sie warb damals von Adille 
de Jouffroy redigirt und hatte 4166 Abnehmer. Der »Drapeau blanc« 
hatte 1830 unter den royaliftifchen Blättern die wenigfien Abnehmer, 
Nnur 666. Sn den erflen Zeiten der Revolution zeichneten fich noch bes 

fonders als antirevolutionnair aus die „Actes des apötres« (von Pels 
tier geleitet) und der „Ami da roiv, fowie im Geifte der Revolution 
bie „Chronique de Paris’ (von Gondorcet, Noel u. A.), „L’orateur da 
peuple’ (von Freron), das „Journal de Ja cour et de la ville’ (von 
Dem nachherigen Marfchall Brune angefangen) u.a. m. Die oft fchnell 
auf einander folgenden Revolutionen hatten auf dad Erfcheinen und 
Verſchwinden der parifer Zeitungen großen Einfluß. Nange Zeit erhielt 
ſich durch alle Revolutionen ungeflört und ununterbrochen das „Journal 
du soir”, Durch feinen einfachen und dabei geiftreichen, aber von allem 
Darteinehmen freibleibenden Ton fdyiffte es alle Klippen der Revolu⸗ 
ziondftürme glücklich vorbei, und ed war eine Art von Spruͤchwort, daß 
man, um nicht guillotinirt, fufilirt oder deportirt zu werden, die. Wahre 
heit wie dad Journal du soir gu fagen verftehen müſſe. Das Direc⸗ 
torium bediente ſich des „Rédacteur“, um Frankreich und der Welt 
feine übermäthige Politik befanntzumachen. 

Eine der wichtigſten parifer Zeitungen, welche 1791 begann und ſich 
bis jegt erhalten hat, ift dad „Journal des debats« (von 1804—14 unb 
im Mär; 1815 „Journal de l'’empire« genannt). Mit ihm verband bie 
Redaction feit 1800 ein Feuilleton» das die debats litteraires umfaßte, 
Ausgezeichnete Talente bemächtigten fich hier des kritifchen Richterftuhles, 
wie Fievee bis 1807; ihm folgte Etienne. Sinsbefondere hatte es an 
bem Abbe Beoffroy 13 Jahre lang einen Mitarbeiter, durch den es fo 
gehoben wurde, daß es bis auf 30.000 Exemplare abgefegt haben fol, 
Die parifer Zeitungen begnügten ſich feitdem nicht mit politifchen Nach⸗ 
richten, fondern lieferten famnmtlich, in einem fogenannten Feuilleton ober 
im Blatte ſelbſt, auch Fiterarifche und Theaternachrichten. Für Beides 
zeigte Geoffroy ein außerordentliche Talent, und er lieferte in dieſem 
Feuilleton fehr anziehend gefchriebene Auffäge, die ſich durch Kenntniffe 
und Wis ebenfo fehr als durch feharfe Satyre und Humor auszeichne⸗ 
ten, Nach Geoffroy's Tode ift die Anzahl der Abnehmer gefunfen. Dann 
waren bie beflen Mitarbeiter an dem „Journal des debats« Maltebrun, 
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Hoffmann, und Duricquet im Dramaturgifchen. Eine Zeit lang war 
ein gehaltvolled minifterielled Blatt, da befondere Hr. von Villele ums 
Chateaubriand ihre Anfichten darin mittheilen ließen. Als Shateaubriang 
aus dem Minifterium trat, wurde das „Journal des debats«- Durdy ıbe 
ein Oppofltiondblatt. 1830 zählte das „Journal des debats« an 90908 
Abnehmer. Unter Polignac gehörte auch der Globe» (1833 Abuebs 
mer) zu ben Oppofitionsblättere, war aber mehr literarifdy und peli⸗ 
tiſch als novelliftifch. 

Unter Napoleon war das Zeitungsweſen in Frankreich, wie in gam 
Europa, mit Ausnahme Englands, gefunfen und in Allem, was zu 
Politik gehörte, bloß Echo Deffen, was der „-Moniteur-, in weldyem ber 
Gewaltherrfcher oft eigenhändige Paragraphen einrüden ließ, befanums 
machte. Nach feiner Zurüdtunft von Elba geftattete er den Zeitungen 
zwar Freiheit, aber fie wurbe nur fparfam benutzt. Nach der Reituw 
ration wurden die Zeitungen unter Senfuraufficht geſtellt. Erft im Sum 
1819 hörte diefe auf, und aud die Journale genoffen einer unbejchränf 
ten Preßfreibeit. Man hatte jedoch verfchiedene Gefegbeilimmungen ge 
troffen, welche die Unternehmung, ein tägliched Journal herauszugeben, 
fehr erfchwerten. Dennoch erfchienen mehre neue Zeitungen, z. 3. „Ta: 
renommee», an deren Spige fich Benjamin Conſtant und Jouy ſtellica 
Chat aufgehört), „Le censeur«, deffen Hauptredacteur Eomte und Dunoya 
wurden chat aufgehört, und bei welhem Depping Mitarbeiter war, 
ferner „Le pilote«, „L’Aristarque francais» (von Rabourdonnaye und 
Lalot gegründet, hat aufgehört) u. a. Die am meiften verbreitete parifer 
Zeitung blieb indeß trog ihrer Mitarbeiter „Le constitutionnel«-, welchet 
3815 von 15 Actionnairen gegründet wurde. Er iſt conflitutionnell ge 
finnt, aber im Ausdrud mild und vorfichtig. Ihn leiteten zuerft Etiennc, 
Say und Tiffot. Er foll zu Zeiten gegen 20.000 Abnehmer gebabt ha 
ben, im J. 1830 hatte er deren 16.666. Anfangs galt die Acrie 3000, 
dann 100.000 Francd. — Der „Courrier francais, welchen Kerany 
leitet, ift weit freimüthiger, hat aber weniger Abfag, und der Heraus⸗ 
geber ward oft vor dad Griminalgericht gefordert. Der Hauptredacteur, 
Chatelain, ehemaliger Offizier, führte ſonſt beinahe allein die säglıde 
Polemik. — Dad „Journal du commerces gebort faft nur parifer San 
delsherren; es handelt Finanzfragen oft mit großer Sadıfenntniß ab; 
in ihm vernimmt man vorzüglich Kafitie’d Meinungen. Hauptredacteur 
it der ehemalige Kaufmann Lareguie. — Zwifchen den liberalen und ben 
Ultrajournalen fleht der mit dem Minifterrum Martignac 1828 entſtan⸗ 
bene „Messager des chambres«» in der Mitte. Die Herren Capeftzue und 
Molitourne leiteten die yolitifchen Artikel; auch floffen mehre aus der 
Feder des Hrn. von Martignac. Der „Messager des chambres. war 
bid zum 8. Auguſt 1829 die Hauptquelle für politifch thatfächliche Ber 
bauptungen, feitdem aber ein. Oppofltionsblatt, das Ch. Mevil heranc« 
gibt. — Sn der Gefchichte der franzöfifchen Zeitblätter find die fogenanı.» 
ten Tendenzproceffe merkwürdig. Durch die völlige Freigebung ber 
Preſſe im J. 1819 wurde die polttifche Parteifucht fo genährt und ver 
urfachte folche Aergerniffe, daß die Regierung mit zwei andern Aus 
nahmegefegen, wie fie den Kammern nad der Ermordung ded Herzogs 
von Berry vorleate, auch aufs Neue vorfchlug, die Journale unter Genyur 
zu flellen: eın Borfchlag, der zwar heftigen Widerfpruch bei allen Par 
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teien fand, aber dennoch in der Deputirtenkammer am 30. März 1820 
durchging. Diefed Ausnahmegefeg ward in der Sefflon von 1820 auch 
für die Zeit der Sigung von 1821 verlängert, nachher aber aufgehoben 
und durch polizeiliche Aufficht erfegt, weil man die Genfur mit einer 
zepräfentativen Verfaſſung unverträglich fand. Dagegen wurden die 
zeuen Gefege gegen den Mißbrauch der Preffe um fo firenger abgefaßt. 
Es wurden nämlich fowohl die Eigenthümer ale die Herausgeber vers 
antwortlich; auf VBergehungen durch Mißbrauch ber Preßfreiheit landen 
Geldſtrafen und Haft; felbft die Abficht, der geheime Sinn, die einem 
Verdächtigen Artikel zum Grunde Tiegen, konnten ſtrafbar gefunden wers 
den, wenn die Tendenz gefährlich erfchien. Die Eigenthümer waren 
Deßhalb verbunden, für Zeitungen und periodifche Blätter beflimmte Cau⸗ 


tionen, bie von 750 bis 10.000 Fr. Renten fliegen, einzulegen. Für 


Paris war eine Bürgfchaft von 10.000 Fr. Renten erforderlih. Es 


. gelang endlich, Billele, die Cenſur wiederherzuftellen, ald er aber die 
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Wahlverſammlungen 1827 berief, mußte die Cenſur aufhören. Nach 
Villèeͤle's Sturz wurde 1828 von dem neuen Miniſterium den Kammern 
ein milderes Preßgefeg vorgelegt und angenommen. Deßungeachtet wuchs 
Die Zahl der Tageblätter in Frankreich fo ſchnell, daß fie 1829 in Paris 
fechd Mal, in den Departements etwa drei Mal größer war als 1812. 
Die Urfache der geringern Zunahme der Zeitungen in den Departements 
lag barin, daß es in Paris unter den zahlreichen Buchdrudern viele 
unabhängige Männer gab, die Zeitungen unternahmen, während in den 
Departements der Einfluß bed Präfecten oder Biſchöfe zu mächtig war, 
und überdieß die durch die Revolution und Napoleon bewirkte Gentralis 
fation ber Staattgewalten in der.Hauptiladt jener politifchen Ausbils 
dung der Departements entgegen wirkte, welche egft die Frucht eined aus⸗ 
gebildeten Gemeindewefen feyn kann. 

Die Richtungen, bie das franzöflfche Zeitungswefen während der Reſtau⸗ 
ration in fich aufgenonmen batte, wurden auch nach der Revolution von 
1830 verfolgt, und je mehr Bürgfchaften für die Freiheit die Staatsordnung 
verfprach, deſto unerfchrodener glauben auch die Herausgeber der Zeitungen 
ihre Meinung ausfprechen zu können, feit die Cenſur aufgehoben war; Die 
Regierung aber trat bald dem Kortfchritt der Bewegung entgegen und mehre 
Zetungen, welche entweder die Anfprüche des verbannten Herrſcherſtammes 
mit befeidigender Verlegung der dem König durch die Verfaffung ertheilte 
Rechte vertheidigten, oder eine Republik auf den Trümmen der Monarchie 
errichten wollten, wurden häufig vor ben Gerichten verfolgt, fodaß jur 
Zeit der Julinsefeier 1834 nicht weniger ald 30 Herausgeber von Zeis 
tungen in Anflagefland gewefen feyn follen. Die von den Herausgebern 
der Zeitungen während ber Neflauration verlangten Bürgfchaften bfies 
ben, und durch eine Verordnung vom 8. April 1831 wurde feftgefegt, 
Daß Zeitfchriften, die mehr ald zwei Mal wöchentlich, entweder an bes 
flinmten Tagen oder in Lieferungen und unregelmäßig erfcheinen, eine 
Gaution von 2400 Francs Renten leiſten follen. Die 12 bis 15 polis 
tifhen Zeitungen, die in Paris erfcheinen, zerfallen in brei Hauptfarben, 
die englifche, die amerifanifce, bie altfranzöflfche. Zu der erflen, bie 
fi zu dem Grundfage befennt, daß die vollendete Staatsform in ber 
Megierung der drei Gewalten, des Königthums und der beiden Kam⸗ 
mern befleht, gehört als Hauptrepräfentant dad „Journal des debats«, 
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das felt ber Herrfchaft der Doctrinaixes entfchleben minifterieh it Es 
flieht unter ber Leitung geiftreiher, mit den Staatögefchäften befaunter 
Männer und hat unter feinen Mitarbeitern Gelehrte von grünbfider 
philofophifcher Bildung, die zum Theil auch, wie St.:Marc Girarıın, 
mit dem Geifle deutfcher Wiffenfchaft vertraut find. Der Temps« i 
zwar über die Grundfäge der Staatsform mit jener Zeitung einig, aber 
im Widerflreit mit dem Minifterium, überall wo ed ihm den Gruup 
fagen der neuen Eharte und ihren nothwendigen Folgerungen untren p 
werden fdheint. Früher ein eifriger Bertheidiger der neuen Negieramg, 
Befonderd der Verwaltung Perier’s, trat diefe Zeitung fpäter gegen die 

fen Minifter auf und ſprach für ein Coalitionsminiſterium, welches De 

cazed, Mole, Dupin anfnehmen follte; in neuern Zeiten aber bat fe, 

ihrer Grundanficht treu, eine felbftändigere Haltung genommen. Bi 

dieſe Zeitfchrift find auch ber „Constitutionnelv und der »„Courrie 

frangsis« firenge Anhänger der Charte von 1830, doch ſpricht biefer 
entfchiebener, Eräftiger und mit vorwaltender Sinneigung zu dem beme 

kratiſchen Element der Verfaffung, feine Anfichten aus, ald jener, der 

für ein Organ Dupin’s und bed Tiers parti gelten fann. An der 

Spige der amerifanifhen Schule fleht der National», Nepräfentant 

der Außerften Lınfen, der aber feit 1830 immer offener zum entſchie⸗ 

denften Republikanismus, zu ben Grundfägen ber Volksſouveraincit 

ſich befannt hat, die er confequent verfolgt. Mit Geift und Gewants 

heit geleitet, fland er ſtets weit über Blättern ähnlicher QTenden, 

„Tribune”, „La revolution“ und »Le mouvement«, Der Herausgeber 

Armand Garrel (farb an den Kolgen eines Duells im Juli 1836) 

wurde 1833 wegen der Bekanntmachung gerichtlicher Verhandlungen im 

einen Proceß .verwidelt und verurtheilt, worauf er, das Berbot ber Be 

fanntmachung umgehend, feine Zeitung u. d. Titel: „Le national ds 

1834 heraudgab. Die altfranzöflfehe Schule hat ihre geilvolle Bew 

fechterin in der „Gazette de France“, die neben dem „Journal des de 

bats und dem „National- unter allen franzöflfchen Zeitungen am beflen 

rebigirt wird. Ihr erklärten Zweck iſt der Umſturz der feit 1830 beſte⸗ 

henden Staatdeinrichtung und Wiederherſtellung des alten Herrſcherſtan⸗ 

med, aber ungleich der flarren altroyaliftifchen „Quotidienne«, Die le 

bon vieux tems bed Königreichd und der Hlerardjie zurüdrufen möchte, 

legt fie fchlau und Iocenb einen neuen Royalismus aud, um bie ge 

mäßigten Liberalen unter der DOppofltion zu gewinnen, und wie bie 

fordert fie laut die Aufhebung des Centraliſationsſyſtems, die Emanci⸗ 

pirung der Gemeinden. Daher die Lieblingsthema, daß die Partei bed 

monarchiſchen Principe, bie fle repräfentire, fich mit der Partei der Frei⸗ 

heit vereinigen müffe, um eine wahrhaft freie Staatsorbnung zu grümw 

den und bie Intereſſen ber Nation zu fihern; wogegen aus dem Bunde 

der Derfechter des monarchiſchen Principe mit der Partei der Willlit 

bes Despotismus, aus der Verbindung ber Freunde der Freiheit wit ber 

Partei der Willfür revolutionnaire Anarchie hervorgehen werde. Reben 

den Hauptblättern, die feit 1829 ſaͤmmtlich im großen Kormat beö off 

ciellen „‚Moniteur’ erfcheinen, gibt es mehre fogenannte Fleine Blätter, 

die ihre politifche . Polemik mit den Waffen des Wied und Spottes 

führen. Wie vor der Revolution von 1830 der „‚Figero”’, befonderd 

in früherer Zeit, wo feine Geißel am Eräftigflen war, der Reflauration 


Seitungen 801 
Blutige Streiche verlegt hat, fo. befämpfte mit gleichen Waffen das 
„‚Charivari‘ das juste milieu. Das immer mehr hervorbrechende Stre⸗ 
ben nach felbftändiger Bemeindeverwaltung, das in dem Gemeindegefege 
and in den eben in Wirkfamkeit getretenen Conseils generaux eine fräfs 
tige Förderung findet, hat feit 1830 die Zahl der in den Departements 
erfcheiuenden Zeitungen vermehrt, und einigen eine höhere Bedeutung 
gegeben, unter welchen hier der „„Precuseur” von Lyon, ber „‚Indicateur” 
son Bördeaur, die „„Semaphore”‘, „Le peuple sourerain‘ und der mis 
zuifterielle „Le garde national” gu Marfeille genannt werben mögen, 
Was der 1833 verfiorbene Sir James Madintofh 1803 fagte: „Enge 
lands Preffe ift frei, fie wird bewacht von der freien Berfaffung des 
Landes, von den Herzen und Armen des Volkes, und fol fie fallen, fo 


wird fie nur mit ben Trümmern bed britilchen Neiches fallen”, gilt 
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sch in vollerem Umfange, feit die neue Staatdordbnung der Stimme 
des Volkes ein höheres Gewicht gefichert hat. Die Zahl der Zeitungen 
in den britifchen Infeln rechnet man gegen 330, wovon England über 
250, auf London allein mehr ald 50, auf Schottland gegen 40, auf 
Irland 70 fallen. 1830 wurben für fämmtliche Blätter 25 Millionen 
GStempelabbrüde gebraucht. Die bebeutendfien Möorgenzeitungen find: 
‚Times‘, „Morning Herald”, „Morning Chronicle”, „Morning Post”, 
‚Morning Journal‘, „Morning Adrertiser” ; Abendzeitungen: ‚‚Courrier”, 
„Globe, „Standard, „Sun’”, „Star. Eine Staatszeitung gibt ed 
nicht; das amtliche Blatt ‚The Gazette” enthält bloß Beförderungen, amts 


Juche Bekanntmachungen, Nachrichten von Snoffeierlichkeiten. Jede der 


gpolitifchen Parteien hat ihre Organ, die Hodhtoried, die gemäßigten Tos 
ries, die Whigs; auch die Radicalen. in dem geiftreichen Wochenblatt, 
„The Examiner”. Einige der oben genannten Zeitungen gehören feit 
einer Iangen Reihe von Jahren einer jener Parteien, fo dad „Morning 
Chronicle” den Whigs. Je nachdem eine diefer Parteien an dad Ruder 
bed Staats kam, fand fie unter den ihrer Farbe angehörigen Zeitungen 
ihre Wortführer, unter den entgegengefegten ihre Oppofition; fo ift feit 
1830 der „Globe’ das minifteriele Organ, die „Morning Post’ einer 
der Sprecher der Torypartei. Doch behaupten bie englifchen Zeitungen 
von den beiden politifchen Hauptfarben ihre Selbfländigfeit, und das 
„Morning Chronicle” 3. 3. if lange nach der Zinfegung ded Whigmi⸗ 
nifteriume, erft 1834, als entichiedener Wortführer deffelben aufgetreten, 
wogegen die „Times“ berfelben Partei angehörend, ſich entichieben gegen 
das Miniferium erflärt haben, weil eö nach der Anficht diefer Zeitung 
ben Grundſatz der Parlamentöreform bis jet nicht in al feinen®Folges 
rungen ausgeführt bat. Der „Courrier des Londres“, die ältefte fran⸗ 
zöfifche Zeitfchrift in London, hat aufgehört. Won ihm find 100 Bände. 
erfchienen. Dagegen erfchien feit 1829 die Zeitung ‚„‚Atlas”, an manthen 
Tagen in der doppelten Größe der boppelten Times, ungefähr 40 Qua⸗ 
dratfuß groß. 

Das Zeitungeweien in Paris ift in ben letzten Sahrzehnten, in Bes 
siehung auf den Umfang, die Wichtigfeit und den Ertrag der erften Zei⸗ 
tungsanftalten, bedeutender geworben. So befchäftigt der »Constitutionnel. 
in Parid eine eigene Druderei von 8—10 Prefien, bie Tag und Nadıt 
in Thätigkeit find; außer 6—8 daran mitarbeitenden Figenthümern und 
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einem Directeur en Chef find noch 10—12 Redacteurs für verfchiebene 
Fächer angeftellt, ano die monatlichen Ausgaben erfordern gegen 50.000 
Francıd. Das Honorar, das den Nedacteurd und den Mitarbeitern, 
welche nur einzelne Artikel liefern, ausgezahlt wirb, ift fehr bedeutent. 
Für einen Artikel von einer oder anderthalb Columnen werben in be 
Pegel 100—120 und oft bis 150 France bezahlt. Der Mecdanieuui 
bei diefen Anftalten ift ebenfo bemunbernswürbig, als die GefchickTichkeit 
ber Kranzofen, über jeden einigermaßen wichtigen Vorfall augenblickli 
anziehende Artilel zu improvifiren. Dieß gilt befonder® bei den Verband 
lungen der Kammern, der Tribunkfe und bei den Schaufpielew. Nur 
wenige Stunden nachdem das Eine ober Andere gefchehen, verhandelt 
oder. dargeftellt worden, findet man in allen Blättern der Hauptſtadt bie 
umſtändlichſten Berichte darüber. Der’ Gapitafwerth eined Zeitungsinfr 
tuts in Paris beträgt, nach Maßgabe des Abfages, zuweilen ben 
einer Million Francs und darüber. Auch erhebt die Regierung, aupe 
dem Zeitungsftempel, noch befondere Abgaben von einzelnen Blättern, bie 
fie ald Penflonen für Gelehrte und Künfller zu benupen pflegt. — Das 
englifche Zeitungsmefen ift an Ertrag noch bedeutender ald das franzs 
fifche. Man hat das Eigenthumörecht einer englifcdyen Zeitung, 3 8 
der. „Times“ auf etwa 120.000 Pfund Sterl. geſchaͤtzt. Doch iſt Birk 
Schägung nicht genau, denn wenn die Eigenthümer zuweilen einen jähr 
- Sihen Gewinn von 24.000 Pfund Sterl. haben, fo muß bad darin aw 
gelegte Capital weit höher feyn. Jede Morgenzgeitung hat einen erfim 
‚und zweiten Nebacteur, 10 bid 14 Berichterflatter (reporters), beren 
jeder 4 bis 6 Guineen wöchentlidy erhält, 30 bie 35 Geper, wem 
Gorrectoren und Lefeburfchen (reading boys) für biefelben, einen Drucker 
zur Beforgung der Gorrecturabzüge, mehre Männer und Knaben an de 
Mafchinenpreffe. Der erfte Redacteur erhält 600 bie 1000 Pfund Sterl. 
“ jährlich, der zweite 400 bid 600. Außer ben fländigen Berichterfattern 
hat fle noch gelegentliche, fogenannte penny-a-line rapporters (Pfennig 
zeilenberichter), weil die von ihnen gelieferten Nachrichten mit 1'/, bis 
1:7, Peuny die Zeile bezahlt werden. Solcher Berichterflatter gibt es 
ungefähr gegen 20 in London, deren jeder mehre Blätter verforgt. 

er feine Materialien gefammelt, ſo vervielfältigt er feine Haubfchrift 
mittelft einer leichten Sopiervorridhtimg zu einer beliebigen Anzahl ven 
Gremplaren. ine halbe Spalte intereffanter Mirtheilungen für 7 bi 
8 Zeitungen trägt ihm über 3 Pfund Sterl. ein. Ein bedeutendes Mor⸗ 
genblatt hat wöchentlich an Gehalten fowie für Drud, fremde Zeitun⸗ 
gen, Gorrefpondenzen 2c. 250 Pfund Sterl. zu bezahlen. Die Arbeit 
des erften Redacteurs beginnt mit ber Erfcheinung der Abenbzeitungen, 
Er muß die Hauptartifel (leading articles) fefen, und fle widerlegen 
oder unterflügen, und iſt bis fpät in Die Nacht befchäftigt, um Bewer⸗ 
tungen über den Inhalt der fremden Zeitungen zu fdhreiben, wobei der 
zweite Redacteur ihn unterflügt. Während der Parlamentefißungen muf 
er oft biß um 2 oder 3 Uhr Morgens in ber Zeitungserpebition bfeiben, 
und nicht felten wird um 2 Uhr früh ein Artikel über einen Gegenſtand 
gefchrieben, der um Mitternacht im Parlament verhandelt worben ik. 
Die meiften Berichterflatter find Männer von gelehrter Bildung, häufig 
junge Nechtögelehrte. Sie wechfeln während der Sitzungsſtunden dei 
Parlaments, und jeber bleibt eine halbe Stunde bis drei Viertelſtun⸗ 





Zeitungen 803 
den; bie Berichterſtatter der kleinen Zeitungen müffen länger aushalten 
Sind Verhandlungen nicht fehr verwidelt, fo gehen die Berichterflatter 
nach der Auflöfung in ein befonderes für fie beflimmted Zimmer im Par⸗ 
Iamentöhaufe, um Dasjenige in Ordnung zu bringen, was fie über die 
Neden ber Mitglieder aufgezeichnet haben. Selten, und nur in befon» 
dern Fällen, wird die Schnellichreibetunft angewendet, weil es nicht 
möglidy ſeyn würde, für Alles, was ein Mitglied im Haufe gefagt hat, 
ſelbſt in den langen Spalten ver Zeitung, Platz zu finden. Iſt der Bes 
richterflatter mit feiner Arbeit fertig, fo geht er in die Zeitungserpebis 
tion und macht die Redacteurs auf intereffante Punkte und Verhandlun⸗ 
gen bed Hauſes aufmerkfam. Seine Beridhtbruchflücde fommen dann 
fogleih an den Setzer, deren Zahl während ber Parlamentsſitzungen 
vermehrt wird. Bei der Ablöfung ber Berichterftatter wird ed möglich, 
Daß oft der Bericht über eine um Mitternacht gefchloffene Verhandlung 
um 2 Uhr Morgens zum Drud fertig if. Bei verlängerten Berhands 
Sungen müflen die Berichterflatter oft zweimal in bad Unterhaus gehen. 


In den legten Sahren find mandye Zeitungsanftalten außerordentlich 
thaͤtig geweien, ſich durch Eilboten Nachrichten zu verfchaffen, umd ers 
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hielten auf dieſem Wege die franzoͤſiſche Thronrede oft in 26 bis 27 
Stunden, nachdem ihr Agent in Paris fie erlangt hatte. 

So zahlreich und weit verbreitet und fo wirkſam als Bildungemits 
tel des Bollögeifted die Zeitungen in den Bereinigten Staaten 
G. 8.) find, fo haben doch dieſe Auftalten nicht fo großen Umfang ale 
im Mutterlande. Bet der großen Mitbewerbung zählt feine fo viele Abs 
nehmer ald die bedeutendften Zeitungen in Paris und London, und 2000 
iſt fchon eine anfehnliche Subferibentenzahl. Daher fann eine Zeitung 
auch nicht fo viele talentuolle Mitarbeiter gewinnen als in Frankreich 
und England. Wenige Zeitungen haben mehr als einen Redacteur, der 
meiſt Alles und über Alles fchreibt. Die amerifanifhen Zeitungen find 
unter diefen Umfländen zwar weniger geiftreich als viele ausländiiche, 
aber ed faun auch nicht Leicht eine Vereinigung von Parteimännern eis 
nen Einfluß durch bie Zeitungen ausüben, und bie große Anzahl biefer 
Blätter neutralifirt ihre Wirkung. Seit ber Revolution hat fich die Zahl 
der Zeitfchriften in ben Vereinigten Staaten ungemein vermehrt. Auf 
den Staat Neuyork kommen 193, auf Pennfylvanten 185, auf Maffachus 
fett 78 Zeitfchriften. Unter den neuen Staaten bat die meiften Ohio 
66, Kentudy 23, Florida 2, Mifftfippi 6, Indiana 7, Miffouri 5. In 
den Bereinigten Staaten erfcheinen 50 tägliche Zeitungen. Im Ganzen 
haben die 13 Millionen Bewohner der Bereinigten Staaten mehr Zeit 
fchriften ald die 190 Millionen Europäer. — In den füdamerifanifchen 


" Staat, Paraguay ausgenommen, gibt es feit der Gründung ihrer Uns 


abhängigkeit viele Zeitungen. Der cherofefiichen Zeitung tft bereits im 
bem Artifel Bereinigte Staaten gedacht worden. Tin den britifchen 
Eolonien in Amerika, Weſtindien, auf dem Kap und in Auftralien haben 
die Zeitungen fi vermehrt, und die Beichränkungen, welche die Regie 
rung der oflindifchen Sompagnie dem Auffommen freimüthiger Zeitungen 
entgegenfegte, hat Lord Bentind feit 1829 aufgehoben. 

Spanten (bi zur Revolution vom 7. März 1820) und Portus 
Hal bieten für das Zeitungsweſen wenig Bemerkens werthes dar. Waͤh⸗ 
rend der franzöfifchen Dccupation dieſer Zander hatte e ich allerdings 
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mehr als bisher entwickelt, allein Napoleon ließ keine freie Wirkfandeit 
gu. Während Ferdinands VII. und Johanns VI Regierung ſank es 


auf der pyrenäifchen Halbinfel aus begreiflichen Urſachen noch mehr 


Der „BRestaurador« in Madrid war feit ber Reflauratiin 21823 bem 
politifhen Syſtem bed Klerus zugethan, und bie „Gaceta» von WMabris 
hatte einen halbofficielen Charakter. Während Don Miguel’d Herrſchaft 


in Portugal gab ed nur Zeitungen im Sinne beö Ufurpatord. Als Den | 
Pedro Porto befegt hatte, begann im Suli 1832 die »Cronica consti- 


tucıonal« ald das Amteblatt feiner Regierung, und kam nadı dem Siege 
feiner Waffen mit ihm nad, Liffabon, wo fie feit dem 1. Juli 1834 
u. d. T. „Officielle Regierungszeitung‘ erfcheint. Bei noch nicht aus 
gebil detem conflitutionneflen Leben Tonnte indeß in Portugal fo wenig 
als in Spanien bis jegt eine unabhängige politifche Journaliſtik entftes 
hen. Spanien hat jedoch in den lebten Jahren einen Anfang gemiadk, 
der unter den obmaltenden Berhältuiffen nicht unbedeutend war, und 
neben der „Gaceta de Madrid“ in der „Hevista espanolas ein adtba⸗ 
red yoltifched Blatt erhalten. In der neueften Zeit erhoben fich fon 
dreiftere Stimmen ber Oppoſition, ald bie Regierung mit den erwarte 
ten Bürofchaften einer neuen Staatsordnung zögerte, im Mai 1834 
aber wurden vier Oppofltiondzeitungen unterdrüdt, die nach ben Worten 
der Hofzeitung dem Geifte ded neuen Staatögrundgefeged (Estatuto real) 
feindlich geweien waren. — Nach Paflori’3 „Bibliografia Italiana“, 2829, 
erſchienen in Stalien 83 Zeitfchriften, davon ın beiden GSicilien 10, 
im Kirchenflaate 16, in Xoscana 9. Bon italtenifchen Zeitungen 
find die „Gazetta di Firenze« die „Gazetta di Milano» und dad „Dia 
rio di Roma“ wohl die einzigen, die im Auslande gelefen werden. 

Sn den Niederlanden findet man Zeitungen in hofländifcher umb 
frangöfifcher Sprache. Eine lange Reihe vor Jahren wurde bie (fram 
zöflfche) „Gazette de l,eydes» ald Gazette diplomatique von @urepa 
betrachtet, Sie war dad Eigenthum ber Kamilie Luzac in Leyden, welde 
ſte mehre Generationen hindurd; mit der größten Sorgfalt und im reis 
ften franzöfifchen Style rebigirt hat. Bon den in holländifcher Sprade 
erfcheinenden Zeitungen (Couranten genannt) hat die harlemer Zeitung 
den ſtaͤrkſten Abfag. Faſt in jeder hoflänbifchen Stadt erſcheint eine 
folche Gourant, bie aber größtentheild mit fogenannten Sutelligenznade 
sichten gefüllt find. Bei ihnen ift die fonderbare Gewohnheit eingeführt, 
daß fie fogar am Rande und hier in die Quer bebrudt find. 1828 was 
ren bie bedeutenbften Blätter: ber haager ‚‚Nieaws-en-advertentie-blad“; 
die „Gazette des Pays-Bas“ (Brüffel); ber „Industriel” u. a. Die 
Parteien der Kiberalen und Ultramontanen befämpften vorzüglich in dem 
zu Lüttich erfchienenen ‚„„Courrier de la Meuse’ und dem „Courrier des 
Pays-Bas’, deſſen Heranegeber de Potter war, mit Syeftigfeit die Re 
gierung, gegen welche fie ſich aus ganz verſchiedenen Abfichten vereinigt 
hatten, und in gleichem Tone fprachen der von zwei Franzoſen heraus⸗ 
gegebene „Argus” und dad „Journal d’Anvers”. Auch hier fahen fi 
die Minifter genöthigt, die Preffe zur Einwirkung auf die Gemüther zu 
benugen, wozu fie fich bes von Libry Bagnano gegründeten ‚National‘ 
und gegen bie Apoftolifchen des „Courrier universel” zu Lüttich bedien⸗ 
ten. Nach der Revolution hat ber Kampf ber Parteien bie Polemik ber 
Zeitungen fortdanuernd angeregt. Als Die neue Regierung eingefegt war, 
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erhielt Belgien eine offlcielle Zeitung ‚„‚Le Monitear beige”, neben wel⸗ 
chem befonderd ber „Indé pendant“ und der ‚„‚Courrier beige’ verbreitet 
find. Nach der Trennung von Belgien gab die patriotifche Aufregung 
Der Holländer auch ben Zeitungen bed Landes ein höheres Leben. Den 
Kampf gegen die Belgier führte befonders dad. zu Amfterdam erfcheinende 
„,Bandelsblad”, 
In der Schweiz erfchienen 1829 14 politiſche Blätter, als 7 beutfche, 
2 franzöfifche und 2 italtenifche. Der „Schweizerbote”, von Zſchokke 
zu Yaran, iſt ein nüßliches Volksblatt feit 180%; der „Allgemeine ſchwei⸗ 
zer Eorrefpondent’‘ erfcheint zu Schaffhaufen feit 18 Jahren; die züricher 
„‚Kreitagszeitung” fchreibt D. Bürdii. Die „Neue züricher Zeitung‘ 
enthält dad meifte Neue aus der Schweiz und gute literarifche Nach⸗ 
zichten. Die „Gazette de Lausanne”, von Mieville, wird auch in Frank⸗ 
reich gelefen; „Le nourelliste Vaudois”, von Fifcher zu Laufanne feit 
41824, if reich an Nachrichten aus der Schweiz und an literarifchen Ror 
ttzen. Der „Corriere suizzero’ zu Lugano fagt mehr über bie Schweiz , 
ald die „Gazetta Ticinese”, welche auch zu Lugano erfcheint. In ber 
Schweiz hatten die Wirren feit 1830 einen bedeutenden Einfluß auf die 
Zeitungen, die früher, bis auf einige achtbare Blätter, 3. B. den von 
Zfchofte herausgegebenen „Schweizerboten“ und bie „Neue züricher Zei⸗ 
Kung‘, nur in Beziehung auf die Angelegenheiten des Landes einiges 
intereffed darboten. In dem Kampfe, der fich zwifchen den Berfechtern 
und den Gegnern der alten Ariftofratie erhob, erhielt jede Partei ihre 
Wortführer, wie die freifinnige „Appenzeller Zeitung‘, „Der ſchweize⸗ 
zifche Republikaner“, die „Helvetie”, die „Sentinelle” in Genf und Ans 
Bere, bie dad Bedürfniß einer gaͤnzlichen Umwandlung der Bundesvers 
faſſung im rein demokratiſchen Sinne verfochten; der „Federal“ in Genf, 
ner „Erzähler von Sanct» Gallen”, welche zu vermitteln fuchten, der 
„Baldflädter Bote”, die „Basler Zeitung”, die Organe des flarren 
Ariſtokratismus und bes gefallenen Patriziats. — Unter ben übrigen 
europäifchen Staaten bietet nur in Schweden dad Zeitungsweſen eine 
eigenthämliche Seite dar. (Vgl. Shwedifhe Sprade und Lite⸗ 
ratur) Es gibt da ein Element einer polltifchen Journaliſtik, eine 
Oppoſition, welche, wenn auch nicht einig und ſtark, doch einige frei» 
müthige Sprecher hat, unter welchen ber Argus” feit einigen Jahren 
viel Einfluß gewonnen, während feit 1831 die Zeitung ‚‚Fäderneslandet’ 
die miniſteriellen Intereffen mehr heftig als gewandt und verfländig vers 
focht. — In Rußland erfcheinen (1834) 38 Tageblätter und Zeit» 
fchriften, davon 24 in Petersburg, 11 in Moskau, 1 in Kafan, 1 in 
Dbeffa, 1 in Tiflis. Die „Gazette de St.-Petersbourg” iſt eine Hof⸗ 
und Staatszeitung, und bei dem großen Einfluffe der ruffifchen Politik 
eine bebeutende Stimme. Die übrigen Blätter, die von mehren anfehns 
lichen Städten auögehen, beachten hauptfädhlich die innern Berhäftniffe 
bed Landes, und find im biefer Beziehung fehr ſchätzbare Quellen, z. B. 
die „Nordifche Biene’. Die „Polniſche Staatszeitung“ (Warfchau, 
41829) gab zugleich für das Ausland Befanntmachungen in beutfcher und 
franzöfffcher Sprache. Bon 49 polniſchen Zritfchriften erſchieuen 1830 
5 in Krafau, 37 im Königreidy Polen. In Polen vermehrten fih nad 
ber Revolution ſchnell die Zeitungen, ſowohl in Warfchau ald in den 
übrigen heilen des Landes, und bald fanden bie auffirebenden Pars 
seien in ihnen ihre Organe, wie die bemofratifche in ber ,„„Nowa Polska”, 
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Die Hellenen leſen ſeit 1821 politiſche Blätter in ihrer Eyrade. 
In Aegina erſcheint der „Courrier d'Orient“, von Maxime Raybard 
herausgegeben; in Nauplia der „Courrier de la Grèéce““; in neugrie 
chiſcher Sprache die ‚„Nationalzeitung”, früher „Allgemeine Zeitung”, 
bis vor Kurzem das officielle Regierungsblatt; der „Apollon“ auf Hydra, 
von Polyzoided, ein Oppoſitionsblatt gur Zeit der Präfldentfchaft dei 
Grafen Kapobiftriad; unter König Otto erfchlenen bis zum nenen Pre 
gefege inı September 1833 bie „Athina“, der „„Ehronos’’ und der „sw 
lios“ u. a. — Der „Spectateur oriental’, fpäter „Courrier de Smır- 
ne’ ward von einem franzüftfchen Advocaten Blacque (geftorben im Som 
1836 zu Konftantinopel ald Redacteur des „Ottomaniſchen Drowitent“, 
beffen Witwe vom Sultan eine Penflon erhält — bi dahin das erk 
Beifpiel an einem Ehriften) mit Talent, aber oft ohne Wahrkeitäies 
und im sürfifchen Syſtem redigirt. Endlich begann in Konftantinspd 
bie ebengenannte amtliche Zeitung; eine Erfcheinung, die zu Den Bahre 
bungen des Sultans gehört, in der Annäherung zu den geſellſchaftlich 
Einrichtungen Europas eine Gtübe bed wantenden Reiches zu fuden. 
Der Viceloͤnig von Aegypten hat bereitd 1829 eine Zeitung im Kakira 
erfcheinen laſſen. Auch in Tripolis En ber Berberei) erſcheint feit dem 
31. Juli 1827 eine politifche und Iiterarifche franzgöfifche Monagts ſchuſt 
u. d. T.: „L’investigatear Africain”. Endlich erfcheint feit der Erebe 
zung Algierd durch die Franzofen (Juni 1830) eine frauzöſiſche Zu 
tung u. d. X. „Moniteur“ daſelbſt. 

In Deutſchland war bie zum Anfange der Revolution der Zei 
tungöverfehr unbedeutend, und gegen England, Frankreich und felb die 
Nieberlande gerechnet, ift er ed auch immer geblieben. Bid zu dem u 
fange der franzöfifchen Revolution war in Deutſchland der ‚„Hamibur 
ger Correſpondent“ faſt bie einzige Zeitung, welche ihre Nachrichten am 
den entferntern Ländern umd Gegenden burch originale Gorrefponbenzra 
einzog. Neben ihr erſchien in Hamburg noch eine „Neue Zeitung‘, Be 
jedoch, ungeachtet fie zu Zeiten gute Rebacteurs hatte, z. B. Erich, m 
Ende die Eoncurrenz mit dem „Gorrefpondenten” nicht aushalten konnte 
und aufiören mußte. Aus biefen und ähnlichen Quellen wurden su 
für Hunderte von Provingialblättern die ihnen zufagenden Artıfef dınd 
bloßes Anftreichen berfelben compilirt, was deun eine Zeitung rebigiren 
hieß. Aus Diefer Beichäftigung läßt fih zum Theil die Geringichägung 
erflären, bie in Deutſchland mit dem Begriffe eined Zeitungsfchreibers 
verbunden ward, und auch in neuerer Zeit, wo man dieſes Gefcdäft 
würbiger behandelte, noch nicht ganz aufgehört hat. — Es ifk übrigens 
eine erfreuliche Erinnerung, daß vor der franz. Nevolution in Deurid» 
land von dem cenfurfreien Schlöger in feinen „Staatdanzeigen” wi 
britifcher Kreimüthigfeit gefprochen werben burfte, bie die Furcht ber 
Regierung vor dem Schreckbild ber franzöfifchen Propaganda ihm des 
fühnen Mund fchloß. 

Naifonnirende Blätter, im Charalter ber franzöfifchen und englifchen 
Zeitungen, gab es bie in neuere Zeit in Deutfchland feine, wenn wir 
nicht etwa bie neuwieber „Geſpraͤche im Reiche der Todten“, die fogar in 
Wien regelmäßıg nachgedrudt wurden, babin zählen wollen. Dagegen 
bildete ſich 1798 in Deutfohland ein neues Zeitungeinflitut aus, das bald 
alle andre überflügelte: die Allgemeine Zeitung. Der Buchhändler 
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Betta, damals in Tübingen, faßte dazu die erfle Idee und vereinigte ſich 
Dafür mit Schiller, dann mit Poffelt und Huber. Schiller fagte ſich 
ſchon vor der Ausführung davon los. Poſſelt aber that fehr wenig, 
fodaß Cotta feldft und fein Affocie Zahn die Hauptfache zu beforgen hats 
sen, bis Huber aus Neufchatel: in Tübingen eintraf und die Haupthers 
ausgabe übernahm. Bis zum 8 September 1798 behielt biefe Zeitung 
ihren erften Titel: „Neueſte Weltfunde”. Ein Verbot traf fle unter Die: 
fem Zitel, und fie nahm nun den der „Allgemeinen Zeitung” an. ach 
Verlauf des eriten halben Jahres wurde fle von Tübingen nach Stutt> 
gart, dann 1803, wegen Genfurfchwierigfeiten, nady dem damals bairi⸗ 
Shen Ulm, und als dieß auch unter würtembergifche Oberherrfchaft fan, 
nach Augsburg verlegt, wo fie ſich noch gegenwärtig befindet und von der, 
bairifchen Regierung mit beionderer Kiberalität behandelt wird. Nach Hu⸗ 
ber’d Tode (1804) übernahm Stegmann, ber früher in preußifch Diplo, 
matiſchen Dienften (zuletzt ald Legationsrath in Turin) geſtanden hatte, 
Die Herausgabe, und fie hat fidy der Leitung biefed ausgezeichneten Mans 
nes bis jet zu erfreuen. Ihn unterflügt dabei Profeffor Lebret. Zwei: 
ter Herausgeber war eine Zeit lang Hr. Widemann, der früher in Paris 
in einem minifteriellen Bureau arbeitete, ihm war befonders die Nedacs 
tion der Franfreid, und England betreffenden Artikel anvertraut. Die 
„Allgemeine Zeitung” hat in allen europäifchen Ländern Gorrefponden: 
ten; außerbem bedienen fich ihrer beutfche und ausländifche Regierun⸗ 
gen, um in halbofficielen Artikeln das Publicum nach ihren Ideen zu 
earbeiten. Dieß iſt von ber öflreichifchen vorzüglich bei dem Operatio⸗ 
nen mit ihrem Papiergelde und ihren Staatöpapieren oft mit vielem 
Geſchick geſchehen; ſelbſt das franzöfifchen Minifterium hat 1818—20 
ſich häufig der „Allgemeinen Zeitung” bedient (noch mehr indeß ber 
Iondoner Blätter). Die Beilagen geben anziehende Weberfichten der 
politifchen Literatur einzelner Länder, und von merfmwürdigen Neifenden 
oder von den public characters unfrer Zeit biographiſche Nachrichten 
und GCharalteriftifen. Den Nekrolog lieferte vorzüglich bis zu feinem 
1835 erfolgten Tode Hr. Hofrath Böttiger in Dredden. Bei allen diefen 
Borzügen war dennoch ber Abſatz der ‚Allgemeinen Zeitung” unbebeus 
tend, und kann nicht viel mehr als den Koflenaufwand deden. 1817 
beitrug er gegen 2000 Exemplare; jebt geben Einige denfelben zı 5000, 
Andre 3u1500—2000 an. Geit Dftern 1824 wird fie mit einer Dampfs 
maſchine gedruckt. Nod gibt Cotta in München feit 1828 „Das Aus» 
land’, ein Tageblatt für die Kunde bed geiftigen und fittlichen Lebens 
der Völker außerhalb Deutfchland, und nach Ahnlichem Plane „Das Ins 
land” feit 1829 heraus. Das letztere umfaßt bloß Deutfchland und 
nimmt vorzügliche Rüdficht auf Baiern. Sm Jahr 1835 verlegte Cotta 
21 Zeitfhriften und Tagblätter. 

Während der franzöflfchen Unterjochung Tonnte ſich das beutfche Zeis 
tungswefen nirgends auebilden, denn jedes Blatt hütete fich, eine politis 
fche Neuigkeit zu erzählen, fo Iange fie nicht im „Moniteur“ oder in ben 

. halbofficiellen parifer Blättern geftanden hatte. Der „‚Weflfälifche Mo⸗ 
niteur” in Kaſſel wurde von Murbard u. U. im f. Art zweckmaͤßig bes 
forgt und von manchem trefflichen Mitarbeiter, 3. B. von Villers, mit. 
anziehenden Beiträgen ausgeſteuert. Die Freimerdung Deutfchlande 1813. 
gab einer Menge politifcher Blätter ihr Entſtehen. Kotzebue wurde von 
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dem ruſſiſche General Witgenftein zur Herausgabe einer Zeitung, mm 
auf das Volk zu wirken, eingeladen; fo entfiand in Berlin deſſen „Ruf 
fifchsdeutfched Volksblatt”. Ebenda begann Niebuhr „Den preußifchen 
Gorrefpondenten”. Beide gingen bald unter. Nach der Ueberfchreitung 
der Elbe durch die vereinigten Deere unternahm 5. 93. Brodhaus (dawals 
in Altenburg) ein politifche® Blatt u. d. Zit.: „Deutiche Blätter‘, die 
in ber erflen Zeit mit einem außerordentlichen Beifall gelefen wourden. 
Zu den berühmteften Zeitungen dieſer Periode gehörte der „Rheiniſce 
Merkur” von Gorred. Am 23. Januar 1814 erfchien das erſte, um 
am 10. Januar 1816 dad legte Stück. Die durch einen Eabinetöbefchl 
bewirkte Unterdrückung defjelben Tam dem Bf. vielleicht nicht ungelegen; 
denn der Ton des „Rheinifchen Merkur” ließ fih unmöglich ia ei⸗ 
ner ruhigen Zeit, und am wenigften in einem rein monardjifchen Gtaat 
ohne tonflitutionnelle Formen, fortführen. — Der „Deutſche Beobachter 


ward 1813 nach der Einnahme Hamburgs von einem Hrn. Dävel, Se⸗ 
eretair Tettenborn’d, unternommen und fpäterhin eine Zeit lang von Cotta, 


dem Unternehmer der „Allgemeinen Zeitung‘, fortgeführt. Allein er 
hatte bei biefer Unternehmung in kurzer Zeit gegen 25.000 Mark Baus 
Einbuße. Sie fam jegt in Dävel’d Hände zurüd und fand an Roding 
und Benzenberg Stügen, welcher Regtere durch fle befonders ſ. flaat⸗ 
wirthfchaftlichen Ideen in Umlauf fegtee Mit Anfange 1819 hörte Bew 
zenberg’d Theilnahme auf, und nach ben franffurter Bundestagebefchlat 
fen vom 20 September 1819 fchloß der Unternehmer f. Blatt. Ray 
einem umfaffendern Plane erfcheinen in Hamburg feit dem Rovember 
1829 die „„Deutfchen Allgemeinen Berichte für Politik, Gultur und hiſle⸗ 
rifche Ueberlieferung” von C. F. €. Richter. 1834 erfchienen in Ham 
burg überhaupt 21 Zeitungen, Tag⸗ und Wochenblätter. 

Sm Deftreihifchen, das. bis dahin außer ber officiellen wien, 
feine Zeitung von irgend einer literarifchen oder politifchen Bebentung 
hervorgebracht hatte, war inzwifcken der „Deftreihifdhe Beobachter" 
entflanden, der bald ale halbofftciel betrachtet und in ganz Deutfdyland 
mit Aufmerkfamfeit gelefen wurde, da er das einzige Blatt war, ba 
fich erlaubte, von Zeit zu Zeit einige Kichtftrahlen über Spanien und die 
politifche Stellung der europälfchen Mächte in die Nacht der Zeit von 
1809—12 zu werfen. Der Eigenthümer und Herausgeber dieſes Blat⸗ 
ted war und ift noch Hr. v. Pilat, ein geb. Hannoveraner, ber in Wien 
zur Fatholifchen Kirche übergegangen und ald Privatfecretair beim Fürs 
ften Metternich angeftellt war, deflen Stellung daher befondered Vertrauen 
einflößen mußte. Der Abfag beffelben flieg 1813 eine Zeit lang bie auf 
9000 Eremplare. In Ungarn und den bamit verbundenen Lanbern 
Siebenbürgen erfchienen 1834 nur 12 politifche Zeitungen, theils in ww 
garifcher, theild im deutfcher Sprache, und 9 nicht politifche Zeitungen, 
bavon 4 in ungarifcher Sprache. Rach dem „Hesperus“ verhieft ſich 





1824 die öftreichifche Zeitungsliteratur mit Einfchluß ber böhmifcher, uw | 


garifchen, italienifchen, zur preußifchen, wie 27 zu 47. — Die Prem 
iſche Staatszeitung die fidh immer mehr die Aufgabe vorlegie, das 
Volk mit den Kortichritten des Innern Staatslebens befannt zu machen 
und darin als Mufter vorleuchtete, fland zuerft unter der Leitung des 
Staatsraths Stägemann; verfchiedene Einwirkungen aber verleideten 
bemfelben die Herausgabe, bie 1821 an den im Fache der Erzählung ber 
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Kiebten Schriftfteller, geheimer Hofrath Heun (u. d. Pſeudonamen Claus 
zen befanut), überging. Zweiter Herausgeber war Hr. Karl Müller. 
3824 erhielt fie eine neue Einrichtung und an D. Sohn einen neuen Hers 
causgeber; fie wird jetzt als eine der beften beutfchen Zeitungen betradıs 
ger. Reichhaltig auch an wiffenfchaftlichen Dingen find die von ©. 9. 
Spifer redig. „Berlinifhen Nachrichten” — Zu den im Geift 
zunferer Zeit vedigirten Blättern durfte man vor dem 20. Geptember 
4819, der für dad beutfche Zeitungsweſen eine neue Norm einführte, 
moch das weimarifche „Oppofitionsblatt”, deu „Fraͤnkiſchen Merkur“, bie 
„Rheinischen Blätter”, die Coon Friedrich Seybold gegründete) „Neckar⸗ 
eitung” und die „Speierer Zeitung” rechnen. Dem „Oppoſitions⸗ 
fact”, in Weimar durch Bertuch und deffen Schwiegerfohn Froriep 
begründet, lag eine anziehende Idee zum Grunde, und nur der Titel in 
Verbindung mit dem Zufate: ober Großherzoglich weimarifche privifegirte 
Zeitung, warb unfdhidlich gefunden. Ludwig Wieland, ältefter Sohn des 
Dichters, ein Mann von Kenntniß, Geiſt, Patriotismus (nur zu rauhen 
uud derbem) und fdhriftftellerifcher Gewandtheit, erhielt Die Hauptheraus⸗ 
gabe, und das Inſtitut gewann bald freien Auffchwung, bid die Feier 
auf der Wartburg Ci. d.) und die Nachrichten darüber die weimarifche 
Regierung fo ind Gebränge braditen, daß daß „Oppoſitionsblatt“ einige 
Tage lang fuspendirt, und ber zeitherige Herausgeber am Ende davon 
entfernt wurde. Die Herausgabe ſchwankte jeut in mehren Händen, bis 
fe 5. 9A. Ruͤder erhielt. Aus dem Titel wurde das Anſtößige wegger 
aſſen; auch berrfchte im den zum Theil fehr gebaltsollen Auffägen, wie 
in den politifchen Nachrichten, durchaus ein gemäßigter, ruhiger Ton; 
bennoch gab eine übel gewählte diplomatifche Bezeichnung die endliche 
Beranlafjung, daß das Blatt mit dem 27. November 1820 aufhören 
mußte. Der fräntifche, in Bamberg erfcheinende „Merkur wurde 
von dem ald Dichter bekannten D. Wetzel einige Jahre lang mit Erfolg 
herausgegeben. Wetzel'n fand Wis, Laune und Satyre fletd zu Ges 
bot, und er wußte fich derfelben in feinem Blatte trefflich zı bedienen. 
Die „Rbeinifhen Blätter” wurden vom Hofrath Weitel in Wies⸗ 
baten (der fid aber nach dem 20. September davon zurückzog), und bie 
„Speierer Zeitung” vom D. Butenfhön mit Geiſt und politifchem 
Blick (jedoch mit einem gewaltigen Antiboruſſismus) redigirt. Kerner if 
der „Nürnberger Eorrefpondent‘ ein vielgelefenes Blatt. Der 
bisherige Redacteur, D. Bifchoff, farb 1824. 

Die Bundestagsbefchlüffe von 1819, welche die beutfchen Zeitungen 
auf fünf Jahre und fpäter auf unbeflinnmte Zeit unter die firenge Auf⸗ 
fit der Regierungen flellten, bilden einen wichtigen Abfchnitt in ber 
Geſchichte des deutfchen Zeitungsweſens. Manche freie Stimmen muß 
ten verſtummen, andere fprachen leifer, um bad Sprechen nicht ganz 
aufjugeben, andere wie man es haben wollte. Mehre der Alteften dauer, 
ten fort, wie bie reichhaltigfie, bie „Allgemeine Zeitung”, Die Ereig⸗ 
niffe ded Jahre 1830 hatten einen entfcheidenden Einfluß auf das Zeis 
tungswefen in Deutfchland. Während die amtlichen und halbamtlichen 
Blätter vorfichtig den Richtungen folgten, welche die höhere Politik ihnen 
vorichrieb, entflanden ſchnell, beſonders in Güdbeutfchland, Zeitungen, 
die den fühnen Sun, ber vor 1819 ſich geregt hatte, weit überboten. 
„Rheindaiern‘ und „Der Weſtbote“ von Siebenpfeiffer, „Der Hoch⸗ 
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wächter” Yon Lohbauer, ‚Die deutfche Tribüne” von Wirth, Bas „Baier 
sifche Volksblatt‘ von Eifenmann in Würzburg, „Das heffifche Bolf 
blatt” von Ernft Emil Hoffmann, „Der Wächter am Rhein‘, und end 
lich „Der Kreifinnige‘’ von Rotted und Welcker, waren bie breiftefien 
der neuen Stimmführer. Neben ihnen traten im Geifle des fogenanntes 
gemäßigten Kiberalidmus einige andere hervor, unter welchen Die „Deub 
fche Rationalgeitung” in Braunfchweig bie beadhtungswerthefle war, mb 
bie auch zum Theil den bald eingetretenen Sturm überlebt haben. A 
dere aus früherer Zeit herübergefommene Zeitungen yflanzten Das Panie 
der neuen Aera auf. Die Gegner der Bewegungspartei erhoben bala, 
befonders im erften Jahre der Reaction 1831, auch ihre Stimmen, zum 
Theil begünfligt von hochflehenden Männern, und unter ihnen war bei 
son Jarcke herausgegebene „Berliner politifche Wochenblatt” durch Geil 
und feine Dialektit ausgezeichnet. Die „Manheimer Zeitung”, die 
„Frankfurter Oberpoftamtszeitung‘, bas ‚Journal de Francfort‘‘, ein 
Kämpe ded ancien regime, tauchten muthiger wieder auf. Bald nad 
her regte fich auch bie Thätigfeit ded Bundestags. In der Sigung vom 
10. November 1831 ward nad bem Antrage des öftreichifchen Gefaub 
ten ein Befchluß gefaßt, der für das deutſche Zeitungsweſen vom ben 
wichtigften Kolgen war. „Da ſaͤmmtliche Mitglieder des deutfchen Baw 
des“, hieß es, „die feierliche Verpflichtung gegen einander übernommen 
haben, bei ber Aufficht über die in ihren Ländern erfcheinenden Zeitum 
gen, Zeit, und Flugfchriften mit wachfamen Ernſt zu verfahren und diefe 
Aufficht bergeflalt handhaben zu Laffen, daß dadurch gegenfeitigen Kla⸗ 
gen und unangenehmen Erörterungen auf jede Weife möglichft vorge 
beugt werde, in neuerer Zeit aber der Mißbrauch der periodiſch⸗politiſches 
Preſſe in einer höchſt bebauerlichen Weife zugenommen hat; fo bringt 
die Bundesverfammlung dieſe, bis zur Vereinbarung über ein definjtives 
Preßgeſetz in voller Kraft verbleibende gegenfeitige Berpflichtung mit 
den Erfuchen in Erinnerung, bie geeigneten Mittel und Borlehrungen 
zu treffen, damit die Aufficht über die In ihren Staaten erfcheinenden 
Zeitblätter nach dem Sinn und Zwgd der beſtehenden Bundesbefchlüfe 
gehandhabt werde”. Zugleich wurde die nadı bem Preßgefeße vom 20. 
September 1819 beſtehende Bundestagscommiffion ergänzt, welde is 
vorfommenden Fällen ihr Gutachten über Schriften .geben fol, die um 
ter der Hanptbeflimmung jened Geſetzes begriffen find, und wenn bie 
felben „der Würde des Bundes, der Sicherheit einzelner Bundesſtaaten, 
oder der Erhaltung bed Friedend und der Ruhe in Deutfchland zuwider⸗ 
laufen“ von der. Bundesverfammlung nach dem ihr zuftehenden Befugs 
niß unterdrückt werden follen. Kurze Zeit nachher wurbe die Zeitichrift 
„Das conflitutionnelle Deutfchland“ verboten. Die Ereigniffe der Zeit 
bewogen indeß mehre Regierungen, frühern Beifpielen folgend, durch 
Zeitungen die Volksſtimmung zu leiten. Zu diefem Zwede benugte z. B. 
die baierifche Regierung „Das Inland‘ als halbofficielles Blatt, wie 
bie würtembergifche die „Stuttgarter Zeitung“ und fpäter den „Schwaͤ⸗ 
bifchen Merkur‘. Beide Regierungen hatten auch die Abficht, eine Staates 
zeitung zu gründen, was aber nur in München ausgeführt wurbe, we 
die neue Anſtalt jedoch nad) kurzem Leben erlojch, ohne Zweifel weil fie 
in ihrem officiellen Gharafter zu vordringlich auftrat und die Bevor 
mundungsabficht zu offen ausfprach. Unter dem Schuge der Regierung 
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entftand fpäter die ‚‚Danöverfche Zeitung‘, von Pertz beſorgt, eines ber 

ehaltvollften. Blätter Norddeutſchlands, von tüchtiger Geflnnung Nur 
"in einem der Staaten, deren alte Berfaffung die bewegte Zeit erſchüt⸗ 
tete, im Königreich Sachſen, hatten die Ereigniffe wenig Einfluß auf 
Das Zeitungsweſen. Zwar entfland bier, neben ber Altern „Biene“, die 
in ben mittlern Slaffen ein großes Publicum hatte und viel wirkte, ohne 
aber je einen höhern Standbpunft einzunehmen, 1831 „Das Vaterland‘, 
Das anfänglich, wie jene, bloß füchfliche Intereſſen beachtete, bie es 
1833 auf alle deutfchen Verhältniffe fich ausdehnte; aber die „Leipziger 
Zeitung”, ein Monopol des ehemaligen Fiscus, ging ale befrembende 
Anomalie in die neue Staatsordnung über, und ohne ſich mit ihr über 
eine jährliche Entſchaͤdigungsſumme zu vergleichen, darf fein anderes 
Blatt Nachrichten über auswärtige Politik aufnehmen, daher denn außer 
ber bevorrechteten Zeitung nur noch einige unbedeutende Provinzialblätter 
erfcheinen, die fidy die Erfaubniß, politifche Brofamen aussufpenden, ers 
kauft haben. — Was früher gefchehen war, wiederhofte ſich auch 1832. 
Die meiften der oben genannten fretfinnigen Zeitfchriften wurden unter⸗ 
drüdt, und die merfwürdige Verfügung zur Ausführung gebracht, daß 
kein Herausgeber einer unterbrücten Zeitfchrift binnen einer Zeit von 5 
Jahren im Gebiete ded Bundes eine andere Zeitfchrift leiten darf. Die 
Aufhebung bes babdifchen Preßgefeges durch den Bundestag, fehlen dem 
Srundfag, welcher alle Zeitungen der Cenſur ‚unterwirft, verewigen zu 
“ wollen. Die Folgen diefer Befchräntungen zeigten ſich bald überall. In 
Mürtemberg wurde feit 1832 eine befondere Bergünfligung der Regie⸗ 
rung für die Herausgabe politifcher Zeitungen gegen Sporteln zur Bes 
Dingung gemacht, obgleich das Preßgefeh von 1817 nichts Davon ent 
hielt. Andere Staaten, 3. B. Sachſen, machten die Erfcheinung aller 
Zeitfchriften, mit Ausnahme der wiflenfchaftlichen, gleichfalld von Con⸗ 
ceffionen abhängig. Im Würtemberg und andern Yandern wurde den 
Heraudgebern politifcher Zeitungen, nadı dem Vorbilde des reflaurirten 
Frankreichs, eine Kaution abgefordert. Seit dem 15. Auguft 1836 ers 
fcheint in Karlsruhe die „Allgemeine Staatszeitung“. 

Bon eigentlichen Handelsblättern kennen wir bie londner „Lloyde 
list”, die amfterdamer ‚‚Zeetidingen”, bad ‚Journal de commerce”, bie 
hamburger „Börfenhallentifte”, die nürnberger „Hanbeldzeitung” (43. 
Tahrgang 1836) und die „Preußiſche Handeldgeitung‘‘ in Berlin, das 
‚Allgemeine Organ für Handel und Gewerbe bed In⸗ und Auslandes“, 

egründet 1835 von dem ehemaligen, nun verftorbenen Subbirector der 

heiniſch⸗Weſtindiſchen Compagnie, C. &. Becher, fortgefegt und redigirt 
von bdeffen Sohne Dr. U. J. Becher und U. v. Binzer (2. Sahrgang, 
Köln 1836). (Das von Haffe in Schneeberg zu Leipzig herausgegebene 
„Elbeblatt“, Yolgtechnifchen Inhalts, dem ſeit 1824 eine Heine Börſen⸗ 
liſte beigelegt war, hat 1829 aufgehört.) Sie enthalten ſammtlich Waa⸗ 
ren⸗ und Wechfelpreife, Eurfe der Staatöpapiere, Nachrichten über das 
Anlommen und Abgehen der Schiffe, Berzeichniffe von Falliffemente und 
gezahlten Dividenden, über Eifenbahnen, Dampfſchifffahrt, Zollweſen, 
Wollmaͤrkte und ähnliche, Die Handelöwelt betreffenden Berichte. Seitdem 
41. Sept. 1836 erfcheint zu Frankfurt a. M. die „Frankfurter Börfen- 
zeitung”. Die hamburger „Vörſenhallenliſte“ (von Niebour und Runge 
beforgt), das vorzüglichkte dieſer Blätter, theilt zugleich bie neueſten po⸗ 
Kitifchen Nachrichten mit. 
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Haben wir bei der Betrachtung der politiſchen Journaliſtik, als eines 
wichtigen Elements ber neuern Civiliſation, laͤnger verweilen müſſen, fo 
wird es genügen, auf bie nichtpolitiſchen Zeitfchriften nur einen ab 
gemeinen Blick zu werfen, und bie Richtungen anzubeuten, die bier hew 
Horgetreten find, indem wir und auf die Artikel Deusfhlande Zeits 
fchriften und Unterhaltungsblätter, Englifhe Zeitfehrif- 
ten, Krangöfifhe Literaturgeitungen, Italieniſche Lite 
ratur, Spanifche Literatur, Nordamerikaniſche Literatur 
2c. beziehen, wo außer den Altern auch die meift noch fortbeftehenden 
neuern Zeitfchriften biefer Art genannt worden find. linter den drei 
Glaffen von Zeitichriften, den das größere Publicum durch Wannigfeb 
sigfeit des Inhalts angiehenden, oder den Unterhaltungsblättern, ben 
für einzelne Zweige des Wiffens beflimmten und den kritiſchen Zeitfehrif 
ten, iR die erfte Claſſe in der deutichen, englifchen und franzöftfchen Lite 
ratur am zgahlreichfien. In Deutfchland haben bie unterhaltenden Zeib 
fchriften feit einer Reihe von Sahren immer mehr die Form von Tag 
blättern angenommen, die wohl in feiner andern Literatur fo zahlreich 
find. Wird dadurch die Verbreitung in einem weiten 2eferfreife geier 
dert, fo möchte diefe Form doch haufig einer forgfältigen Auswahl bei 
Stoffes im Wege fichen. Gerade darin mag das kurze Leben mehrer 
feit einem Jahrzehend entflandenen Blätter und bad kraͤnkelnde Ausgehen 
mancher beflehenden feinen Grund haben. Dad „Morgenblatt’’, „Der 
Be märhige mit dem ‚Berliner Eonverfationeblatt” vereinigt, ven 

helm Häring (Willibald Alerid) rebigirt, die „Zeitung für die eier 
gante Weli“, von 1833 bis zum Juli 1834 von Heinrich Laube gelei⸗ 
tet, die „‚Abendyeitung”, der „Geſellſchafter“ find noch immer Die gelefew 
ſten Blätter. Unter ben neuern ift eins der reihhaltigften „Das And 
land““. Die „Literariſchen Blätter der Börfenhalle‘‘ haben eine verwandte 
Tendenz und fchöpfen, wie jene Zeitfchrift, meift aus fremden Quellen. 
Das mit ber ‚‚Preußifchen allgemeinen Staatszeitung“ feit 1832 wer 
bundene „Magazin für bie Literatur des Autlandes‘ verdient Auszeide 
nung. Es waͤre vielleicht ein glücklicher Verſuch, auch in Deutſchlard 
zu ber in England noch immer beliebten Korm von Monatichriften zw 
ruͤckzukehren, die dort in ben ‚Magazines‘ noch immer Zuwachs erhalten. 
(S. Englifhe Literatur.) Auch die zuerſt von der vielfach thaͤti⸗ 
gen: Geſellſchaft zur Verbreitung nüglicher Kenntniffe angelegten „Penny 
Magazines”, deren jegt in England, Schottland und Irland mehre er⸗ 
fcheinen, find Wochenfchriften. Sie haben in ihrer urfprüngfichen Heis 
math eine beifpiellofe Verbreitung erlangt, und aud in Deutſchland im 
Pfennig⸗ und Hellermagazine umgeprägt, ein großes Publicum gefunden. 
In den Bereinigten Staaten find ähnliche Nachbildungen mit Erfolg 
aufgetreten. Was auch bie Folgen der Leberfüllung des Marktes ſey⸗ 
mögen, diefe wohlfeilen Blätter find ohne Zweifel einem Bedürfuifle 
entgegengefommen und haben nicht Fünftlich ein Bebürfmiß erweckt. Die 
Bedenttichleiten, welche die engherzige Partei des Altherkömmlichen im 
England gegen bie Berbreitung von Kenntniffen unter ben geringern 
Volksclaſſen erregt hat, verdienen feine Beachtung, und wir fonnen aud 
nicht die dort und in Deutfchland ausgeſprochene Beforgniß theilen, daß 
Diefe Verbreitung dem fiterarifchen Verkehr nadıtheilig feyn werde. Es 
war die wohl berechnete Abſicht der erwähnten englifchen Geſellſchaft, 
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Neigung zum Leſen unter einem Publicum zu erwecken, ba® früher faſt 
gar nichts las und allmälig das Bedürfniß einer reichern Nahrung führ 
Ien wird. in: Frankreich haben diefe wohlfeilen Zeitfchriften gleichfalls 
Anklang gefunden, und viele Nachahmungen hervorgerufen. Eine Nach 
bildung ber „Literary Gazette’, bie freilich in ihrem kritiſchen Theile 
nie ald Mufter dienen Eonnte, fo fchaäpbare Beiträge zur Kenumiß ber 
Seiſtesrichtungen unter den Engländern fie in mannigfaltigen literaris 
fchen und artififchen Notizen noch immer liefert, {fl feit dem Auguſt 
1834 al® „La chronique de Paris” hervorgetreten. Unter ben neuern 
franzöfffchen Zeitfchriften dieſer Claſſe iſt die „„Bevue de Paris’ durch 
Meichthum und forgfältige Auswahl ausgezeichnet. Die „Nouvelle revue 
germanique” foll ein näheres Band zwifchen ber deutfchen und franzo⸗ 
fifchen Literatur nüpfen, wie Italien in dem „Ecn’” feit 1828 einen 
Ahnlichen Vermittler mit dem Ausland befist. Eine eigenthümliche Zeits 
ſchrift erhielt die franzöfifche Literatur in der neueften Zeit in ber „Aevue 
retrospective”, welche intereffante hiftoriiche und Literarifche Reliquien 
mitzutheilen den Zwed hat. Sie hat die Idee von dem frühen „He- 
trospective review’ entiehnt, dad aber hauptfächlich vergeffene wichtige 
Schriften ind Andenken zu rufen und baran inteseffante Erörterungen 
zu Inüpfen beflinmt war. ' 

Auch an Zeitfchriften für einzelne Wiffenfchaften möchte die deutſche 
Literatur reicher ale jede andere ſeyn, wiewohl nicht Alle Schäße haͤu⸗ 
fen. Einige Wiffenfchaften, befonderd die Rechtswiſſenſchaft, in: ihrer 
GSefammtheit, wie in einzelnen Zweigen, und die Heilkunde, haben einen 
Ueberfluß an Zeitfchriften, die fih einander den Markt verengen, wähs 
zend England und Frankreich erſt in neuern Zeiten diefe beiden Fächer 
des Wiffend auch in gehaltreichen Zeitfchriften anzubauen begonnen haben, 
Während die deutfchen Gelehrten in eignen und fremden Zeitfchriften 
Die Ergebniffe einzelner Forſchungen niederlegen, benugten feither die 
franzöfifchen und befonders die englifchen Gelehrten zu folchen Mitthels 
lungen die Schriften ber wiſſenſchaftlichen Bereine. Nur bie Naturs 
wiflenfchaften haben bei der eifrigen Pflege, welche alle Theile derfelben 
feit vielen Fahren in England und Frankreich fanden, in beiden Ländern, 
vorzüglich aber in Frankreich, Zeitfchriften erhalten, welche reiche Funds 
gruben bilden. Auch für Aderbaulunde find in der neneften Zeit in 
England und Frankreich Ichägbare Journale entſtanden. Die Sefellfchaft 
zur Derbreitung nüglicher Kenntniffe begann eine Zeitfchrift für Volks⸗ 
erziehung, das erfte Unternehmen der Art in England, in der beuts 
ſchen Literatur find eine eigenthümliche Erfcheinung die Kirchenzeis 
tungen (f. d.). 

Die kritiſchen Zeitfchriften find in’ ber neuelten Zeit ihren alten Ridys 
tungen treu geblieben. Die englifchen Reviews behielten auch bei vers 
änderten Redactionen ihre frühere Eigenheit. Das ‚Westminster Ae- 
view‘ warb ein immer glüdlicherer Nebenbuhler der äftern, und das 
„Foreign Quarteriy Heriew‘ gab in feinen Erörterungen über ausläns 
diſche Werte felhft wichtige Beiträge zur Zeitgefchichte Während im 
Frankreich die wiffenfchaftliche Kritik in den Aftern Zeitfchriften, vor⸗ 
züglich im ‚Journal des Savens“, ihre Grimbdlichfeit behauptete, kam 
ein frifcherer Geiſt in die Afthetifye, ald der Kampf gwifchen dem Ro⸗ 
manticismus und dem Glaffleismus viele alte Vorurtheile erjchütterte 
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und alten UWeberlieferungen ihr Anſehen raubte. Dazu: wirkten mehre 
treffliche Köpfe, wie Souffroy, Dubois, Sainte Beure, die ihre Auſich⸗ 
ten im ‚Globe‘ und fpäter in der ‚Revue de Paris’ undber „Herse 
des deux mondes” mittheilten. In der deutfchen Kritif il der Außer 
Zufland im letzten Jahrzehend wenig verändert worben. Aus bem Kreife 
der Literaturzeitungen ſchied 1834 bie leipziger, und die halleſche ‚Als 
emeine Literaturzeitung” begann 1834, im Borjahre ihrer 5Ojährigen 
ubelfeier, literar⸗hiſtoriſche Ueberſichten einzelner wifjenfchaftlichen Fü 
cher, um auf diefe Weife die Anfprüche zu befriedigen, die an eine all 
gemeine Literaturgeitung gemacht werben fönnen. Die Bierteljahrfchrift 
„Hermes“, fo viele gediegene Gaben fie brachte, hat ihr Dafeyn mw 
bis 1831 gefriftet, und felet die durch manche treffliche Mittheil ungen 
ausgezeichneten wiener ‚‚Sahrbücher ber Literatur‘ fcheinen der von ber 
Regierung ihnen ertheilten Unterſtützung zur Erhaltung ihres Dafeyas 
zu bedürfen, wie auch die „Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritik“ wod 
Kein großes Publicam gefunden haben mögen. Zu diefem Gt der 
großen Fritiichen Papiere haben wohl aud) die Heinen Roten beigetra⸗ 
gen, die faft jedes Unterhaltungsblatt anegibt, fo gering ihr Erebit auf 
dem literariſchen Markte if. Die Auswahl bed Gtoffes ift meift ebenfe 
verfehlt, ebenfo wenig auf bad -Bebürfniß bed Lefertreifed biefer Zeit 
fchriften berechnet, als die Ausführung dürftig. Nur einige Blätter, 
wie dad zum „Morgenblatt” gehörende ‚Kiteraturblatt” und feit 1833 
auch die ‚Zeitung für die elegante Welt” fuchten höhere Forderungen 
zu befriedigen. Nach dem Aufhören bes von Ehr. D. Bed gegründeten 
„Repertoriums ber Literatur” begann 1834 dad von Gersdorf geleitete 
„Repertorium der gefammten beutfchen Literatur”, das eine Ueberſicht 
fammtlicher in den Ländern beutfcher Zunge jährlich erfcheinenden Bücher 
geben fol. — Die niederländifchen, fchwebifchen, bänifchen, ruſſiſchen 
Zeitfchriften diefer Art geftattet ber Raum nicht einzeln anzuführen; ohne 
hin bringt jedes Jahr in diefen meiſtens ephemeren Erfcheinungen neme 
Namen und Titel hervor, während die Sache felbft biefelbe bleibt. Mar 
vgl. nur bie nach der Idee bed königlich preußifchen Generalpoſtmeiſters 
9. Nagler in Berlin 1824 herausgegebene „Nachweiſung der "vorzüglich 
fen in allen Sprachen erfcheinenden politifchen und nichtpolitiſchen Tag 
und Mochenbfätter und periodifchen Zeitfchriften, nebſt Bemerkung bes 
Preiſes ꝛc.“ mit berfelben Nachweifung vom 3. 1830. Jene nannte 95 
politifche deutſche Zeitungen, von beuen 9 außerhalb Deutichland md 
ber preußifchen Monarchie erfchienen (zu Mitau, Lemberg, Dfen, Peters⸗ 
barg, Gtradburg,-Riga, Aarau, Schaffhaufen und Zürich). Nach dem 
„Hesperus“ gab ed 1824 überhaupt 1416 periodiſche Blätter, welche 
jährlih 140 Mill. Bogen in Umlauf brachten. Wer alle mithalten 
wollte, würbe jährlich 20.000 Thlr. bezahlen; und die Journaliſtik ſelbſt 
fest ein Capital von 20 MIR. jährlich in Bewegung. 
Zeitz, Stadt bed gleichnamigen Kreifed, zum Reg.Bezirk Merfeburg 
des preuß. Sadıfen gehörend. Der Kreis bildet eine Landichaft (4 DM. 
mit 28.000 Menfchen in 1 Stadt, 2 Kleden und 156 Dörfern), deren 
fruchtbarer Boden Getreide, befonbers Weizen, vortrefflihdes Gemüfe 
unb fehr viel Obſt erzeugt; babet begünftigen die üppigen Wielen bie 
Viehzucht; auch hat man anfehnliche Steinbrüche. — Die Stadt Zeig 
liegt 5 Meilen von Leipzig und 5°; Meile von Merfeburg entfernt, im 
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ner amgenehmen Gegend am rechten Ufer der weißen Elſter, über welche 
ne fleinerne Brüde führt, und auf und an einem hohen Berge, daher 
ie Straßen größtentheild abfchüffig find. Die Stabt if alt und mit 
Rauern, aus weldyen 6 Thore führen, umgeben, hat aber mehre gute 
Bebäude, worin ehemald verfchiedene Behörden ihren Stk hatten, ein 
Ite8 (Morigburg) und ein neues Schloß, 4 evangelifche Kirchen, ei 
icht unberühmtes Gymnaſtum (Stiftsſchule genannt) mit einer guten 
zibliothek, 12.000 Bände und viele Handfchriften enthalıend, Schullehrer⸗ 
eminar, Armens'und Snduftriefchule, Waifenhaus, 2 Hofpitkler, Lands 
rmen⸗, Kranlen- und Befferungsanflalt, Srrenanftalt, 625 Häufer und 
"780 Einwohner, deren Betriebfamfeit fi auf Saflmirs, Catun⸗, Eeders 
vaaren, Stärfefabrication, auf Brauerei; Brennerei, Buchbrucerei, An⸗ 
ertigung von Töpferwaaren und andere ftädtifche Gewerbe erftredt; 
ugleich wird hier ein ergiebiger Feld» und Gartenbau getrieben, und 
yejonderd gedeihen hier viele Kamillen. Auch handelt man mit Wein, 
Setreide u. f. w. Nahe beider Stadt an der Elſter ift der fogenannte 
Chlergarten, ein fehr fchöner Park. — Das ehemalige Bisſsthum Zeig 
vurde 968 von Dtto I. errichtet, um die Belehrung der Wenden zum 
Shriftenthum zu befördern. In ber Folge fanden ed der Bifchof und 
eine Geiftlichen gerathener, ihren Sit (1029) nach dem mehr Annehm⸗ 
ichfeiten barbietenden Naumburg zu verlegen, und das Stift erhielt num . 
ie Benennung Naumburg Zeig. Als der legte katholifche Bifchof, Jul. 
Pflug, 1564 flarb, wurde dem Kurhaufe Sachfen durch einen Vergleich 
bie Adminiflration des Stiftes übertragen. Schon früher hatte Kurs 
fachfen die Ianbesfürftliche Hohelt und Schubgerechtigfeit über die in 
jeinen Rändern gelegenen Stifter behauptet. Kurfürft Sohann Georg I. 
vermacdhte in feinem Teflamente (1652) das Stift NaumburgsZeig, nebſt 
perfchiedenen andern Aemtern, feinem jüngfien Sohne Moritz, welcher 
ber Stifter ber fachfenszeigifchen Nebenlinie wurde, die bereitö im erſten 
Biertel ded vorigen Jahrhunderts wieder ausſtarb. Durch einen 1726 
zefchloffenen Vergleich wurde das weltliche Stiftöregiment dem Kurhauſe 
Sachſen auf immer übertragen, die Kirchenfachen aber wurden dem ſäch⸗ 
ſiſchen Geheimenrathscollegio überlaffen. Diefe Verfaffung ift bis 1815 
beibehalten worden, wo durch ben Vertrag vom 18. Mat d. J. das ganze: 
Stift NaumburgsZeig, mit Ausnahme eined Bezirks von einer Quadrats 
meile, an Preußen abgetreten wurde. 

Zell, Kreid im Negierungsbezirf Trier der preußifchen Nheinpros 
sing, befteht aus Theilen des Erzſtifts Trier und der vordern und hins 
tern Grafichaft Sponheim, und enthält auf mehr als 6 DM. 2 Städte, 
3 Fleden, 42 Dörfer, 19 fatholifche, 9 evangelifche und 6 Simultans 
Kirchen. Die Mofel iſt der Hauptfluß des Kreifes, der noch mehre 
Bäche hat, welche fehr fifchreich find, und Krebfe, Korellen und andere 
Zifche führen. Der Kreis, von bem Hundsrüden durchzogen, ift eine 
tandfchaft mit fruchtbaren Thälern, in denen ber Boden alle Arten Ges 
reide, Hülfenfrücdhte, Kartoffeln, Futterfräuter und vortrefflichen Wein 
erzeugt. Die Viehzucht ift im gebeihlichen Zuflande und das Minerals 
reich Siefert Eifen und Marmor. Die Anzahl der Einw. war 1835: 24.000 
(Darunter 15.660 Katholifche, 8100 Evangeliiche, 240 Juden). 1835 
varen im Kreife ein Progymnaflum, 35 fatholifche und 19 evangelifche 
Blementarfchulen. Der Kreisift in 4 Bürgermeiftereien eingetheilt, — 
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unb alten Leberlieferungen ihr Unfehen raubte. Dazu wirkten mehr 
treffliche Köpfe, wie Souffroy, Dubois, Sainte Beure, die ihre Anſidh 
ten im ‚‚Globe‘‘ und fpäter in der ‚Revue de Paris’ undbber ‚‚Berse 
des deux mondes’ mittheilten. Sin der bentfchen Kritit if der Außen 
Zuftand im letzten Sahrzehend wenig verändert worden. Aus bem Krake 
der Literaturzeitungen ſchied 1834 die Teipziger, und bie hallefdıe „Alb 
gemeine Literaturzeitung” begann 1834, im Vorjahre ihrer 5Ojähriges 
Zubelfeier, literar⸗hiſtoriſche Ueberfichten einzelner wifjenfchaftlicdyen Fi⸗ 
her, um auf biefe Weiſe die Anfprüche zu befriedigen, die an eine all⸗ 
gemeine Literaturgeitung gemacht werben können. Die Viertel jahrſchrit 
„Hermes“, fo viele gebiegene Gaben fie brachte, hat ihr Dafeyn ze 
bis 1831 gefriftet, und fel&t bie durch manche treffliche Miischeilungen 
ausgezeichneten wiener „Jahrbuͤcher ber Literatur‘ fchrinen Der von be 
Negierung ihnen ertheilten Unterflübung zur Erhaltung ihres Dafeyas 
zu bedürfen, wie audy die „Jahrbücher für wifienfhaftlide Kritik” weg 
fein großes Publicum gefunden haben mögen. Zu dieſem Sinken der 
großen Tritifchen Papiere haben wohl aud) bie kleinen Roten beigera 
gen, die faft jedes Unterhaltungsblatt auegibt, fo gering ihr Eredit auf 
dem literarifchen Markte if. Die Auswahl bed Gtoffes ift meiſt ebeuie 
verfehlt, ebenfo wenig auf bad Beduͤrfniß bed Lefertreifed dieſer Zei⸗ 
fchriften berechnet, als die Ausführung dürftig,‘ Nur einige Bläte, 
wie das zum ‚„Morgenblatt” gehörende ‚‚Eiteraturblatt” und ſeit 1833 
auch die ‚Zeitung für bie elegante Welt“ fuchten höhere Korderungen 
zu befriedigen. Nach dem Aufhoren bes von Chr. D. Bed gegrambeten 
„Repertoriums der Literatur” begann 1834 das von Gerdborf geleitete 
„Repertorium der gefammten beutfchen Literatur”, das eine Ueberſicht 
fammtlicher in den Ländern bdeutfcher Zunge jährlich erfcheinenben Bücher 
geben fol. — Die nieberländifchen, fchwebifchen, bäanifchen, ruſſiſcher 
Zeitfchriften diefer Art geftattet ber Raum nicht einzeln anzuführen; oe 
hin bringt jedes Jahr in diefen meiſtens ephemeren Erfcheinungen neue 
Namen und Titel hervor, während die Sache felbft biefelbe bleibe. Max 
vgl. nur bie nach ber Idee des Föniglich preußifchen Generalpoftmeißers 
v. Nagler in Berlin 1824 heraudgegebene „Nachweiſung der vorzüglich 
Ren in allen Sprachen erfcheinenden politifchen und nidjtpolitifchen Zay 
and Mochenbiätter und periodifchen Zeisfchriften, nebfi Bemerkung bei 
Dreifed ꝛc.“ mit berfelben Nachweifung vom J. 1830. Jene nannte 95 
politifche deutfche Zeitungen, von denen 9 außerhalb Deutſchlaud uud 
ber preußifchen Monarchie erfchienen (zu Mitau, Kemberg, Ofen, Peterd 
burg, Stradburg,-Riga, Aarau, Schaffhaufen und Züri). Nach dem 
„Hesperus“ gab es 1824 überhaupt 1416 periodifche Blätter, welche 
jährlich 140 Mil. Bogen in Umlauf brachten. Wer alle mithalten 
wollte, würbe jährlich 20.000 Thlr. bezahlen; und die Sonrnaliftif ſelbſ 
fest ein Capital von 20 Mill. jährlich in Bewegung. 

Zeitz, Stadt bed gleichnamigen Kreifed, zum Reg.Bezirk Merfeburg 
bed yreuß. Sadıfen gehörend. Der Kreis bildet eine Landſchaft (DM. 
mit 28.000 Menfchen in 1 Stadt, 2 Fleden und 156 Dörfern), deren 
fsuchtbarer Boden Getreide, befonders Weizen, vortreffliches Gemuͤſe 
und fehr viel Obſt erzeugt; babei begünfiigen die üppigen Wiefen bie 
Viehzucht; auch hat man anfehnliche Steinbruͤche. — Die Stabt Zeig 
liegt 5 Meilen von Leipzig und 5°, Meile von Merfeburg entferut, in 
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einer angenehmen Gegend am rechten Ufer ber weißen Eifter, über welche 
eine fteinerne Brüde führt, und auf und an einem hohen Berge, daher 
Die Straßen größtentheild abſchuͤſſig find. Die Stabt iſt alt und mit 
Mauern, aus melden 6 Thore führen, umgeben, hat aber mehre gutes 
Gebäude, worin ehemals verfchiedene Behörden ihren Sig hatten, ein 
altes (Morigburg) und ein neued Schloß, 4 evangelifche Kirchen, ein 
richt unberühmtes Gymnaſtum (EStiftsſchule genannt) mit einer gutem 
Bibliothek, 12.000 Bände und viele Handfchriften enthaltend, Schullehrer⸗ 
feminar, Armen⸗ und Suduftriefchule, Waifenhaus, 2 Hofpitäfer, Lands 
armen, Kranken⸗ und Befferungsanftalt, Srrenanftalt, 625 Häufer und 
7780 Einwohner, deren Betriebfamkeit fih auf Bafimirs, Catun⸗, Leder⸗ 
waaren, Stärtefabrication, auf Brauerei; Brennerei, Buchdruderel, Ans 
fertigung von Töpferwaaren und andere flädtifche Gewerbe erftredt; 
zugleich wird hier ein ergiebiger Feld» und Gartenbau getrieben, und 
befonderd gebeihen hier viele Kamillen. Auch handelt man mit Wein, 
Getreide u. f. w. Nahe beider Stadt an ber Elſter ift der fogenaunte 
Schiergarten, ein ſehr fchöner Park. — Das ehemalige Bisthum Zeig 
wurde 968 von Otto I. errichtet, um die Belehrung der Wenden zum 
Chriftenthum gu befördern. In der Folge fanden ed der Bifchof und 
feine Geiftlichen gerathener, ihren Sit (1029) nach dem mehr Annehm⸗ 
lichkeiten barbietenden Naumburg zu verlegen, und das Stift erhielt nun 
die Benennung Naumburg Zeig. Als der legte katholiſche Bifchof, Zul. 
Plug, 1564 ftarb, wurde dem Kurhaufe Sachfen burch einen Vergleich 
die Adminiftration des Stiftes übertragen. Schon früher hatte Kurs 
ſachſen die Ianbesfürftliche Hoheit und Schupgerechtigfeit über die im 
feinen Ländern gelegenen Stifter behauptet. Kurfürft Sohann Georg I. 
vermachte in feinem Teſtamente (1652) dad Stift RaumburgsZeig, nebſt 
verfchiedenen andern Aemtern, feinem jüngfien Sohne Morig, welcher 
der Stifter ber fachfenszeigifchen Nebenlinie wurde, die bereitd im erften 
Biertel des vorigen Jahrhunderts wieder ausſtarb. Durch einen 1726 
geſchloſſenen Vergleich wurde das weltliche Stiftöregiment dem Kurhauſe 
Sachſen auf immer übertragen, die Kirchenfachen aber wurden dem fächs 
fifchen Geheimenrathscollegio überlaffen. Diefe Verfaffung ift bie 1815 
beibehalten worden, wo burch ben Bertrag vom 18. Mai d. J. dad ganze 
Stift Naumburg⸗Zeitz, mit Ausnahme eined Bezirks von einer Quadrats 
meile, an Preußen abgetreten wurde, 

‚Zell, Kreis im Negierungebezir Trier ber preußifchen Rheinpro⸗ 
vinz, befieht aus Theilen des Erzftifte Trier und der vordern unb hins 
tern Sraffchaft Sponheim, und enthält auf mehr als 6 AM. 2 Städte, 
3 Fleden, 42 Dörfer, 19 fatholifche, 9 evangelifche und 6 Simultans 
Kirchen. Die Mofel ift der Hauptfluß des Sreifes, der noch mehre 
Bäche hat ‚ welche fehr fifchreich find, und Krebſe, Korellen und andere 
Side führen. Der Kreis, von dem Hundsrücken durchzogen, ift eine 

andfchaft mit fruchtbaren Thälern, in denen der Boden alle Arten Ges 
treide, Huͤlſenfrüchte, Kartoffeln, Kutterfräuter und vortrefflichen Wein 
erzeugt. Die Viehzucht ift im gebeihlichen Zuftande und das Minerals 
reich Tiefert Eifen und Marmor. Die Anzahl der Einw. war 1835: 24.000 
(darunter 15.660 Katholifche, 8100 Evangelifche, 240 Suben). 1835 
waren: im Kreife ein Progymnaſium, 35 fathofifche und 19 evangelifche 
Elenientarfchulen, Der Kreis iſt in 4 Bürgermeiftereien eingetheilt. — 


816 Zell (Beilftein) 

Die Stadt Zell Cin alten Urkunden Ze im Hanım, audı Gel und Erlla 
enannt), am Einfluß des Zellerbachs in die Mofel, ift fehr alten Ar 
prunge und kommt fchon 1143 vor. Sie iſt mit Mauern und Thür⸗ 
men umgeben, ber Sit der Iandräthlichen Behörde und eines Ariedend 
Gerichte, hat 2 katholifche Kirchen, 7 öffentliche Gebäude, 275 Wiche 
häufer, 12 Mühlen, 1800 Einwohner, Wein, und Flachsbau, Dame 
wit Wein, Lohe, Holz und Haffelnäffen Die Ritter von Zell, welde 
zuerſt 1179 in U? anden vorkommen, nannten fi nach biefem Drte. — 
Bemerlendwerth iſt ferner im Kreife: Trarbach, eine Stabt am Einflnf 
des vereinigten Trabener⸗ und Kautenbachs in bie Mofel. Sie wer 
1296 noch ein Dorf, Traverbadh genannt, in welchem bie Probftei ps 
* Marsberg in Wellfalen Güter befaß. Dadurch, daß die Bräfin Sau 
retta von Sponheim-Starfenburg um 1330 bier an der Mofel eine der 
feſteſten Burgen, tie Gräftnburg oder Frauenburg erbaute, vergrößert 
fi diefer Ort dergeflalt, daß er in einer Urkunde von 1338 ſchon eime 
Stadt Traynrebach genannt wird, In diefer Urkunde trug der Graf 
Johann von Sponheim⸗Starlenburg diefelbe dem Erzbifchof Balduin zu 
Trier zu Lehen auf. Burg und Stadt wırden 1632 von den Epaniem, 
bald darauf von den Schweden eingenommen, 1635 von dieſen den 
Franzoſen übergeben, 1687 und 1702 nadı kurzen Belagerungen von 
ben Frangofen eingenommen, 1703 von heffiichen und andern Trapp 
"belagert, 1704 nach einer Gwöchentlichen Belagerung von WMarliborene 
erobert, 1734 von ben Kranzofen unter dem Marſchall Belleisle beio 
gert und nach einem heftigen Bombarbement erobert, hierauf bie tax 
fehr verwüflet und die Burg gefchleift. Iene wurde 1792 den 24. Re 
vember von den Franzoſen beſetzt. Die Stadt war befefligt und if noch 
jest mit einer flarfen Mauer und einigen Thürmen umgeben, iſt ſchlech 
und finfter gebaut, hat euge und krumme Straßen. Gie iſt der Eis 
eined Friedendgerichte, hat ein Progymnaflum, eine Simultan-Kirche, 21 
Fabrifgebäude, 5 Mühlen, 1360 Einwohner, Weinbau, Gerbereien, Ku 
pfer⸗, Bleis und Sciefergruben und Handel mit Wein, Kalt, Lok, 
Holz und Wolle. Auf der Mofel ift bier eine Schiffbruͤke. Etwa eine 
Stunde von Trarbach fland auf einem Berge ein altes Monument, der 


Wellſtein genannt, wahrfcheinlich dad Grabmal eines heidnifhen Könige. 


Seit 1730 liegt ed in Trümmern. — QTraben, ein Flecken an ber 
Mofel, Trarbadı gegenüber, am Fuß des Trabenberged. Es iſt das alıe 
Travenna, dad fchon zu den Zeiten Ludwigs bed Frommen eine Mut 
terlirche hatte. Auf dem Plateau des Trabenberges hatte bereits bie 
Gräfin Lauretta von Sponheim Befefligungen anlegen laflen. König 
Ludwig XIV. erbaute bier, als er nad; dem nimweger Frieden 1679 
die berüchtigten Neunionsfammern errichtet und mehre deutfche Yrosim 
zen und Städte an fich geriffen hatte, zu deren Sicherung mit ungehenert 
Koften die Feſtung Montroyal, deren Schleifung aber in Folge bei 
Friedens zu Ryswick 1697 erfolgte. 1794 Iegten auch die Preußen ſtarle 
Berfchanzungen bier an. — Beilftein, ein Fleden und ehemalige 
Reichsherrſchaft an der Mofel und an zwei Bächen, wovon ber eine 
durch, der andere um ben Ort fließt, mit einer katholiſchen Pfarrfirde, 
2 Mühlen, 300 Einwohnern und Weinbau, hatte fonft ein Garmeliter- 
Kloſter. Dicht dabei liegen die Ruinen der Burg Berilfiein, bed Stamm 
fahloffed der Hersen von Braunshorn, die fchonften an der Mofel, 
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Alexianer genannt, ein religiöſer Orden, welcher zu An 
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.- BZellbräber, Zelliten, auch nad ihrem Schubheiligen Alexius, 
—* des 14. 
Zahrhunderts in den Niederlanden entſtand, und noch in denſelben ſowie 
in den Rheinlanden (Köln, Neuß u. a. Orten) exiſtirt. Sie wählten, 
fich die Beſtimmung, Kranke und Gefangene zu beſuchen, Almofgn zu 
ſammeln und auszutheilen, Miffethäter zu tröften und auf den Richt⸗ 
lag zu begleiten, Todte zu begraben und für Hingerichtete oder aufge⸗ 
Funbene Leihen Seelenmefjen zu veranftalten. Sie legen die kloͤſterlichen 
Gelubbde ab, haben aber feine geiftliche Weihe. - j 
.  Zellgewebe (tela cellularis), Aus gaflertartiger und eiweißſtoffiger 
füffgtelt wird durch Zufag von Säuren und Gärbefloff ein häutiges 
dewebe niebergefchlagen, und felbft an dem im Waſſer liegenden Blut 
kuchen bemerlen wir eine Gerinnung von zelligem Baue. In jedem 
perlegten organifchen Theil eutfleht zuerſt erhöhte Thätigfeit in den ferös 
fen Gefäßen, diefe fondern gallertartige Stoffe ab, welche in Verbindung 
wit Sauerftoff kryſtalliſirte Blättchen barfiellen,. welche ſich in verfchies 
Denen Richtungen freuen; und fo mit dicklichen Flüffigfeiten gefüllte Blaͤs⸗— 
chen, das fogenannte Zellgewebe darſtellen. Zu ben zellgewebigen Drs 
ganın rechnet man alle Theile, welche auf der niedrigfien Stufe ber 
thierifchen "Bildung fiehen. Iinfoferm in ihnen bie bildende Thätigfeit 
Reproductiondtraft) vorherricht, nähern fie fich der vegetabilifchen Nas 
tur und fielen größtentheild häutige Gebilde dar, welche meiſt zur Ber 
— Scheidung und uͤllung ber einzelnen Organe dienen. Die 
berhaut, Haare, Nägeln, Klauen, Hüfe und Hörner flehen auf der 
niedrigiten Stufe unter den thierifchen Gebilden, werben durch den Abs. 
fat fHlirffiger Stoffe aus den darunter liegenden Gefäßen gebildet, welche 
durch @inwirfung des Sauerfioffed der Atmofphäre allmälig fehler wers 
den und erflarren. Die Oberhaut blättert ſich ab und verdichtet, wähs 
zend unten ſich neue Maſſe anfegt. Klauen, Rägel, Hüfe und Hörner . 
wachen durch Verlängerung und Fortfchieben von ihrer Wurzel aus; 
In den feröfen Häuten, welcde die nach innen liegenden Organe übers 
ziehen, ift die Ballerte fchon mit etwas mehr Sauerfioff gefchwängert, 
Daher find fie dichter, zäher und feſter ald die vorher erwähnten Gebilde, 
Häufige feröfe Cdunflabfondernde) Gefäße, woher audy der Name kömmt, 
ſondern an ber innern glasten Fläche dunſtartige Stoffe ab. Die hier 
befindlichen Lymphgefaͤße faugen das Abgeſonderte, wahrſcheinlich der 
Beichaffenheit nad; umgehndert auf. Sie find Das für die einzelnen. 
Drgane, was die allgemeine Bededung für den ganzen Körper ift, fie 
amhällen die Eingeweide und Gefäße, vermitteln die Verbindung und 
Befeligung, und unterflügen die Beweglichkeit. . Hierher gehören das 
Bauchfell fammt ſeinen Kortfügen, dem Nete, Gekroͤſe, ben Bändern, 
der allgemeinen und befondern Scheidehant ded Hobend, das Brufifell 
ſammt dem Mittelfel und Serzbeutel, die Spinnewebenhaut, bie Schaf 
haut der Frucht, Die Schleim» Membranen kleiden die verfchiebenen 
Höhlen und Canäle des Körpers aus, welde nach außen ſich öffnen; 
fie ftehen zwiſchen den feröfen Häuten und der eigentlichen Haut mitten 
inne, find ſchwammig und loderer ald bie feröfen Häute und mit einem 
Rey von Haargefäßen burchzögen, erfcheinen Daher im gefunden Zuſtande 
geröthet. Zahlreich veräffelte Nerven bilden Waͤrzchen (Pavillen) and 
Converſ.⸗exicon 127 Bd. 116 Hft. 62 


818 Zelter (Karl Friedrich) 

vermitteln bie Empfindlichkeit. Die Gedaͤrme, bie Luft⸗ und Haruwerk⸗ 
zeuge werben von der Schleimhaut ausgelleidet ‚ ebeufo bie dort wün 
denden Drüfen und ihre Ausführungegange, namentlich der Chränew 
canal, die Speicheldrüfen, die Gallenblafe und Gallengaͤnge, die Bar 
fieher: und Cowperiſchen Drüfen, die Samenblafen. Die häufig bewegte 
Schleimhaut des Darmcanald bildet durch Berlängerung Falten uud 
Zotten; häufige Scleimbälge erhalten die Oberfläche fchlüpferig uzb 
verhindern die zu heftige Einwirfung ber. Reize, 

Zelos, der perſonificirte Eifer, nach ber griechifchen Mytholsgie 
ein Sohn des Pallad und der Styr. — Zelofts, bad Eifern Cfür eim 
Sache); die heftige Eiferfucht, überhaupt fo viel als Zelotypia; ich eifere 
fehr für Etwas, preife Etwas fehr hody und glücklich — Zeloten ww 
ren eigentlich bei den Juden Diejenigen, welche für bie Ehre Gottes 
und ihres Tempels, ſowie für ihre Gefebe eiferten, und die öfters fo 


weit gingen, baß fie einen vermeintlicdyen Gottedverächter oder Sabbatk 
ſchaͤnder fofort fleinigten, oder fonft aus bem Wege räumten, ohne wen 


ter dadurch verantwortlich zu werben. Sept belegt man Diejenigen mit 
diefem Namen, welche ohne Leberlegung und mit ungebährlicher Strenge 
ſich zu Religiondvertheidigern aufwerfen und gegen Anbersdenkende eifern. 
— BZelotypia, der leidenfchaftliche Eifer für Etwas; bie 

liche Ciferfucht, ale krankhafte Erfcyeinung an körperlich ober noch mche 
an geiflig Schwachen. 

Zelter, ein Pferd, das einen guten Paß geht, Paßgänger, folgfig 
bequem zum Reiten ift; daher auch in den alten Ritterromanen bie De 
men gewöhnlich auf Zeltern reiten. Es kommt von dem nicht mehr ge 
wöhnlichen, aber in alten Wörterbüchern fich noch findenden Wort: 
der Zelt (franzoͤſiſch amble) her, das den Gang eines Pferdes zwotfchen 
Pap und Trab bedeutet. — Der weiße Zelter, ben die Könige beb 
. ber Sictlien cf. d.) feit 1130 dem Papſt jährli am Peter⸗Paulstoge 
mit einer beftimmten Beldfumme zur Anerfennung der Lehnsherrlichkeit 
des paͤpſtlichen Stuhls über Neapel und Sicilien übergeben ließen, wird 
nicht mehr gegeben. 





Zelter (Karl Friedrich), Profeffor und Director ber Singafabenie | 
in Berlin, geboren bafelbft 1758. Sein Vater, der ein Maurer web 


aud Sachen gebürtig war, ließ ihn das joachinsthalifhe Gyınnaflım 
beſuchen und in allerhand nüglichen Kenntniſſen unterrichten. Bom 17. 
Jahre fing er an feines Vaters Profeffion zu erlernen. Aber fchen im 
folgenden Jahre erwachte in ihm eine ganz befonbere Liebe zur Muflt, 
die, obgleich er fchon vorher Unterricht im Elaviers und Orgelſpiel er⸗ 
halten, biäher gefchlummert hatte. Um biefelbe zu befriedigen, ſuchte er 
alle Stunden der Erholung und Ruhe jener Kunſt zuzumenden, ſchrich 
Noten und übte ſich eifrig im Clavier⸗ und Violinfpiel, obgleich ihm fein 
Bater, ber davon Nacıtheil für feine Geſundheit beforgte, diefe Auſtren⸗ 
gung ernftlich verbot. In feinem Eifer nicht erfaltend, fing er aus Raw 
gel an Mufilalten endlich ſelbſt an, feine muſikaliſchen Gedanken aufzw 
fegen, obgleich er von harmonifchen Kenntniffen noch entblößt war, mb 
fuchte ſich Partituren zum 'Abfchreiben zu verfchaffen. Zum Gluͤck traf 
er auf ©. Ph. Em. Bach's und Haſſe's Werke, in denen er Drbuung 
und Gruͤndlichkeit des Satzes kennen lernte. Da fein Muſikeifer feinem 
Handwerk immer mehr Eintrag that, fo unterfagte ihm fein Bater endlich 


— | (em WE [a TG 3 ⏑ V⏑ÜuoOQO& 





Selter (Karl Friedrich). 819 


Bas Mufittreiben ganz. Er verſprach zu gehorchen und trieb fleißiger 


fein Handwerk, kehrte aber immer von Neuem zu feiner geliebten Kunfl 
zurüd. 1783 ward er nach gefertigtem Meifterfläl zum Maurermeifter 
aufgenommen, auch hat er der Beichäftigung mit dem Bauweſen in ber 
Folge nie ganz entſagt. Erſt feit diefer Zeit konnte er bei dem wuͤr⸗ 
Digen Faſch im reinen Sag und im doppelten Eontrapunft Unterricht 
uehmen, der ihm auch auf feiner gangen künftigen Laufbahn Vorbild und 
Reiter geworden if. Zelter war feit Entſtehung der Faſch'ſchen Ging» 
afademie, weldye Studium : und Vortrag großer kirchlicher Vocalmuſik 
zum Gegenftande hat und zuweilen audy öffentlich auffuͤhrt, eind der thaͤ⸗ 
tigkten Mitglieder derfelben geweien und wurde bald der tüchtigſte Ge 
hülfe feines Lehrers in der Leitung diefes fchönen, fi immer mehr er» 
weiternden Juſtituts. Daffelbe führte er auch nach beffen Tode (1800) 
mit großem DBerdienft fort, und fowie die Mitglieder der Singafademie 
1801 dankbar die Büfte des Stifters derſelben aufftellten Cdeffen Bios 
graphie Zelter 1801’ herausgab), fo haben fie auch ihre Dankbarkeit 
gegen feinen Nadıfolger bei der Feier 1825 bewiefen, und feine Büͤſte, 
von Rauch gearbeitet, fleht feit feinem Lode neben der feines Vorgängers. 
Seine zweite Frau, eine geborene Papprig, war eine der erſten Dilet⸗ 
tautinnen Berlins und eins ber erſten Mitglieder jener Alademte; fie 
flarb 1806 und hinterließ ihm 11 Kinder. 1809 ernannte ihn der Kö⸗ 
nig von Preußen zum Profeflor der Tonkunſt bei der berliner Akademie 
der Künfte und BWiffenfchaften und berief ihn: im bemfelben Jahre zur 
Verbefferung der Kirchenmuſik nach Königeberg. In demfelben Jahre 
fliftete er für fröhliche Unterhaltung Durch Liedergefang die erſte berliner 
Liedertafel, deren Mitglieder, aus männlichen Mitgliedern der Sing⸗ 
alademie beſtehend, und in 2 Tenor» und 2 Baßſtimmen vertheilt, die 
von ihnen theild gebichteten, theild componirten Lieder aus ihren eignen 
handfchriftlichen Büchern üben und vierftimmig bei einem gefelligen Mahle 
vortragen. Sie hat einen Chor von 30 Männerftimmen. Kür dieſes Ins 
flitut, von welchem bie feither durch alle Städte Deutſchlands verbreite⸗ 
ten kiedertafeln (ſ. d.) abſtammen, hat er auch die originellften humori⸗ 
Rifchen Lieder componirt, die ſeitdem zum Theil im Stich erfchienen find: 


"Seine Compofitionen bezeugen den grünblichen Gang feiner Bildung 


was fich unter denfelben am meiften heroorhebt, find feine Liedercompos 
fitionen und feine Motetten, Die erften find cheild Lieder beim Clavier, 
theils vierfiimmige Gefellfchaftölieder. Die vorzüglichflen unter den er 
ſtern find feit 1801 erichienen. Dahin rechnen wir die „Samumlung 
Heiner Balladen und Lieder fürd Clavier“ (L—4. Heft, Berlin 1803 fg.), 
und „Johanna Sebus“ Ckeipzig bei Kühne. Die letztern, größtentheile 
für die Liedertafel gefchrieben, find männliche Singchöre vol fröhlicher 
Kraft und heiterer Laune. Zeiter zeigte in feinen Liedern überhaupt ein 
befondere® Talent für dad Naive, volldmäßig Kräftige, Eharafteriftifche 
und Humoriſtiſche, welches ihm auch faſt immer gelang, Fuͤr das ker 
tere wandte er oft den Motettenfiyl, und überhaupt die Kormen des - 
firengern Styls, parodirend an Cm. f. die berliner Liedertafel). Bon 
feinen Motetten, die in der berliner Singafademie vorgetragen werden, 
ift aber leider wenig im größern Publicum befannt. Um die Vocalmuſik 
in Berlin hat er dad größte Verdienſt, ſowie er feldit einer der größten 
Kenner und Verehrer der Altern kirchlichen Vocalmuſik mar. Auch hat 
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er in der muſikaliſchen Theorie mehre wackere Zoͤglinge, z. B. Felir 
Mendelsſohn; die vorzuͤglichſten Geſanglehrer und Organiſten in Bertis 
find feine Schüler. Sein tüchtiger kräftiger Charakter, der ihn and 
zum Freunde Göthe’d gemacht hatte, fchien den Einfluß zweier buzsanın 
Känfte, der Bau⸗ und Tonkunſt, zu beurfunden. Ein friiher Blick iz 
das Leben, reiner Naturfinn, reges Sefühl auch in vorgerückten Jahrer, 
durch eine kräftige Eonflitution des Körpers unterflügt, gefunbes Urtheil, 
züftige, wohlwollende Thätigleit waren ihm eigen. Gerhard v. Kügelgn 
hat ihn gemalt. Er flarb den 15. Mai 1832 zu Berlin. Geine lebend 
gefchichte befindet fi von ihm felbft verfaßt in feinem Radılaffe ut 
wird, wie feine vieljährige Gorrefponden, mit Göthe, im Druck erfcheinen. 

3zemann (Remigius), eigentlich Regner Rooms, vortrefflicher zie 
derländifcher Maler, lebte um 1650 zu Amfterdam, arbeitete er ald Bin 





trofe auf Schiffen, legte fidy aber hernach, da er große Neigung gm 
Zeichnen fühlte, aufs Malen, Zeichnen und Radiren von Seeſtücken, u 
welchem Fache er es ſehr weit brachte. Er malte lange Zeit im Berfin, 


wo man in den königlichen Luftfchlöffern noch viele von ihm gearbeitete 
Bilder fehen kann. Seine Ausführung it fanber, und die Entfermungen 
der Gegenftände find gut beobachtet; doch tadelt man an ihm, daß er dr 


Austheilung des Lichted nicht gut verfiehe, weßwegen auch feıne feinen 


— e ſelten etwas taugen. Seine Figuren und kleine Fahrzeug 
find ſchön. u 

Zend, f. Perfifhe Sprache. 

Zenbd⸗Aveſta, f. Zoroafter. 

Zenith, f. Nadir. 

Zeno, einName, der in ber alten Gefchichte häufig vorfommt. Be 
fonderd find zwei Philofophen biefed Namens berühmt geworden. 1) 
Zeno, ber Eleatiler, aus Elea im Großgriecheniand gebürtig, blüht 
460 v. Ehr., war ein Zögling ber von Xenophanes (f. b.) geflifteten 
eleatifhen Schule. Er machte mit feinem Freunde Parmenides eine Reiſe 
nach Athen. Er beileidete in feiner Vaterſtadt anfehnliche Ehrenfeen 
und begab ſich nachher nach Agrigent, wo er eine Verfhmwörung gegen 
den Tyramnen dieſer Stadt fliftete. Diefe wurbe aber entdeckt und er 





auf bie graufamfte Art hingerichtet. Er hielt die ſchrecklichſten Marten 


mit unüberwindlicher Standhaftigkeit aus, und Nichte fonnte ihn bewr 


gen, feine Genoffen anzuzeigen. Nach Andern gefchah dieß Alles im Een | 
ſelbſt. Als der Tyrann ihn befragte, biß er fi die Zunge ab und fpie | 


fie ihm ind Geficht, worauf ex in einem Mörfer zerftampft wurde. So 
erzählt Suidas. Gein Charakter iſt durchgängig ald moralifch edel aus 
erkannt. Es ift zubebauern, daß feine zahlreichen Schriften, die in dia 
Logifcher Form abgefaßt waren, verloren gegangen find. Nur der große 
Auf von der metaphuflichen Dialektik des Zeno und einige Proben der 
felben find und aud dem Alterthume übrig. Die Stepfi des Zeno bezog 
ſich vorgüglich auf Die Lehren von der Weltfubflang und der Bewegung. 
Er behauptete, wenn ed mehre reale Dinge gibt, fo fommen ihnen wider 
fprechende Prädicate, Aehnlichkeit und Unaͤhnlichkeit, Einheit und Bielbeit, 
Bewegung und Ruhe, zu. Die Theilbarfeit eined andgedehnten Dinges 
laͤßt ſich ohne Widerfprüche nicht denken, die Theile mögen einfach oder 
sufammengefegt feyn, denn in jenem Falle würde der Körper ohne Bröfe 
und Nichts, in diefen eine Größe ohne Einheit und endlich und unend⸗ 
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Eich zugleich ſeyn. Die Bewegung im Raume enthält unaufloͤsliche Schwie 
zigleiten, weil der Raum, der in allen feinen Theilen unendlich ift, im 
einer gegebenen endlichen Zeit durchlaufen werden müßte, wenn fie mög» 
Lich feyn ſollte. Gpine vier apagogifchen Beweife gegen die Bewegung 
haben ihn am berühmteften gemacht. Das objective Senn des Raums 


Jaßt ſich nicht denken, ohne ihn wieber in einen neuen Raum zu feßen. 


Lleberhaupt laͤßt ſich abfolute Einheit, welche die Vernunft ald abfolute 
Realität denft, in der Wahrnehmung gar nicht nachweilen. In biefer - 
Entgegenfeßung der Bernunft und Erfahrung bahnte Zeno dem Skepticis⸗ 
mus den Weg und legte den Grund zur Dialektik, d. h. der Kunft, die 
Wahrheit entgegengefegter Grundſaätze mit gleich flarfen Gründen zu bes 
soeifen. — 2) Zeno, ber Stifter der floifchen Schule, war gebürtig aus 
Kition (Citium), auf der Infel Cypern, ein Zeitgenoſſe Epikur's, und lebte 
zıngefähr von 320 bie 260 v. Chr. Sein Vater, ein reicher Kaufmann, 
hatte von feinen Hanbelöreifen nad) Athen die neueſten Schriften ber bas 
figen Philofophen mitgebracht, durch welche die Wißbegierde des jungen 
Zeno gewedt und genährt wurde. Aus Begierde, ſich weiter auszubilden, 
oder, wie Einige erzählen, durch ben Berluft feines Vermoͤgens bewogen, 
widmete er fih zu Athen der Philoſophie und hörte zuerſt den Cyniker 
Krates, dann bie Dialektiker und ben Akademiker Kenotrated. Da ihn 
keins von ben Syſtemen, mit denen er fich befannt gemacht hatte, gan 
befriedigte, fo bildete er fich ein neues Syſtem, das die Mängel und Feh⸗ 
ler der andern vermeiden, das Brauchbare und Gute baraus aber in fh 
vereinigen follte (Etlelticismus), in der Hauptſache aber ein gemäßigter 


ECynismus if. Bon dem Orte, 'wo er lehrte, der Stoa, eine üffentlihe 


Säulenhalle ober. Gallerie im alten Athen, welche wegen ihrer Ausſchmuͤk⸗ 
fung mit Gemälden bie bunte hieß, erhielt fein Syſtem in ber Kolge bem 
Namen des ftoifchen. Er trat mit dieſem Spfleme zu einer Zeit auf, wo 
die Grundfäge der Epikuräifhen Schule großen Beifall fanden, und eben 
dadurch eher eine Berichlimmerung ald Veredlung der Menfchheit zu ber 
forgen war. Bon allen den Begnern, welde Zeno's Syſtem fand, hat 
feiner feinen Charakter verwerflid machen fünnen. - Ein Beweis, welche 
Achtung er fih durch feine Tugend erworben, ift der Umſtand, daß man 
die Schlüffel ber Feſtungswerke von Athen bei ihm, als an bem ſicherſten 
Berwahrungsorte, niederlegte. Durdy das Anfehen, das er fich bei dem 
macedonifchen Könige Axtigonus erworben hatte, bewirkte ex weſentliche 
Vortheile für bie Athenienſer. Auch bewiefen ihm diefe ihre Dantbarfeit 
dadurch, daß fle.ihm nach feinem Tode ein Denkmal mit der Inſchrift: 
„Sein Leben war feinen Lehren vollfommen gleich“, fegen ließen. — Phis 
Iofophle war dem Zeno der Weg zur Weisèheit, bie Weisheit ſelbſt bie 
Wiſſenſchaft göttliher und menfchliher Dinge und ihre Anwendung im 
Leben Tugend. Die Haupttheile feines Spitems, Logik, Phyſik und Et⸗ 
bit, orbnnete er zu einem feft verbundenen. Ganzen. In der Logik, welche 
nach feiner Idee die Wiffenfchaft von den Unterfcheibungszeichen bed Wah⸗ 
. zen und Falſchen war, machte er bie Erfahrung zur Grundlage aller Ers 
kenutniß; Vorſtellungen, deren Merkmale mit allen eigenihümlichen Merk 
malen ihrer wirklichen Gegenflände übereinftimmen, nannte er wahr, und 
bie Fertigkeit, nad) Gründen zu urtbeilen, dad Kenuzeichen ber gefunden - 
Bernunft. Seine Phyſik findet in der Natur ſelbſt den höchſten Grund 
der menschlichen Pflichten und leitet Die firtlichen Gebote aus den Geſetzen 


822 Beno, der Stoiker 


der Weltordnung ab. Rad Zeno war bie Materie ewig. Diefe theilte 
er ein in die wirfende und in bieleidende, Die wirkende war das Feuer, 
welches er auch die Weltfeele nannte, die Urſache der Welt, die Gottheit. 
Diefer wirtenden Materie, biefer materiellen Gottheit, legte er Berflaub 
und Empfindung bei, ließ fie nach weifen Abfichten handeln, die Dinge 
bilden, umwandeln, erhalten, Er war alfo Fein Atheift, fondern ein um 
vollfonmmer Chriſt. Er glaubte nicht an einen Schöpfer — ein Begriff, 
zu dem wenige Griechen ſich erhoben haben -—— aber doch an ein mächti⸗ 
ges Weſen, welches mit Weisheit über den Dingen walte, Des Uebels 
Daſeyn erflärte er durch den Widerfland, den die leidende Materie ber 
wirfenden entgegenfeßte, ohne doch zu Ichren, wie jene tobte kraftloſe 


Maffe des Widerftands fähig fey. Ein fchlimmerer Irrthun als ſelbſt 


diefer, war, daß er alle Dinge, aud die Gottheit, dem lUndinge, welches 
die Akten Schickſal nannten, unterwarf. Die menſchlichen Seelen em 
fpringen, nach Zeno, aus der Weltfeele, aus der Gottheit; er Täßt fle 
mit 8 Vermögen, den 5 Sinnen, der Zeugungefraft, dem Sprachvermoögen 
und der Bernunft, begabt feyn, letztere aber ale ein thaͤtiges Princip dad 
ganze Bemüth beherrſchen. Nach unmwandelbar beflimmten Zeitränmen 
Tehren alle Dinge, aus’ denen das Weltall befteht, in die Weltfeele zuräd, 
daher auch die Beelen der Menfchen, weldje ihr entſtrömten. Da die 
Weltſeele das Feuer ift, fo enbigt jeder Zeitraum mit allgemeiner Melt 
verbrennung und dann beginnt ein neuer. Ob nach einer folchen Pauſe, 
wann eine neue Welt entfleht, Die Seelen. der Menfchen wieber aufleben 
und in jedem Kreidlaufe ber Zeit wieder ihr voriged Erdleben führen 
werben? darüber find die Meinungen bei ben Stoikern verſchieden gewe⸗ 
fen; Einige fcheinen völligen Untergang, Anbere diefe Art der Unſterb⸗ 
lichkeit geglaubt zu haben. Seine Sittenlehre drüdte Zeno durch Einen 
Spruch aus, welcher in ber That fehr fruchtbar it: „Handle fo, wie es 
ber Natur gemäß if; nur darin befleht die Tugend”. Es gibt nur Eine 
Tugend und nur Ein after, aber beibe verbreiten fich in viele Zweige. 
Er fagte ſerner, der Weife fey glüdlich im ſinſtern Kerler, auf der Fol⸗ 
ter, unter allen benfbaren Wipderwärtigfeiten und Leiden; da hingegen 
ber Thor im Genuffe aller Güter und Freuden höchſt elend ſey. Da 
er Alled auf Selbſtliebe zurücdführte, fo fleht man leicht, daß ber Stel 
die Triebfeder biefer anfpruchvollen Weisheit war. Sein Gott und fein 
Weiſer bewunderten fid, gegenfeitig, ohne daß er eine Idee von Liebe uud 
Verbindung zwilchen Beiden hatte. Daher auch die Härte dieſer Philo⸗ 
fophie, welche bad Mitleid und das Verzeihen für Schwächen erklärte, 
die des Weifen unwürdig wären. Der gefeierte Stifter diefer ſtoſzen, 
eignen Schmerz wie fremdes Wehe, nicht für ein Uebel, fondern für ets 
was Gleichgültiges erflärenden Schule, tödtete fich felbft in fchon hohem 
Alter, Einige fagen durch Hunger, Andere, durch den Strang, weil er 
— einen Finger gebrochen hatte. Zenos berühmter Schüler und Nach 
folger, Kleanth von Affos, vorher ein Fauftlämpfer, gab ber floifchen 
Philofophie die Eintheilung in Dialeltif, Rhetorik, Ethik, Politik, Phyſtl 
und Theologie. Die Theologie erweiterte er durch Beweife für das Da⸗ 
ſeyn Gottes (nach Art des ontologifchen), und fprach feine Verehrung bed 
einigen Gottes in einem noch aufbehaftenen trefflichen Hymnus amt 
K-Cleanthis bymnus in Jovem«, ed. Sturz, 1785, überfeßt von Elodius, 
Gedicke, Gong, Mohnife und B. Willmann), — Kleanth's Nachfolger, 
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Chryfipp von Soli (geb. 280, fl. 208 oder 212 v. Ehr.), bearbeitete die 
LKogit und Dialeltik. ausführlicher und erwies in der Phpfit, daß der Ein 
Auß des Schickſals oder des nothwendigen urfächlichen Berhältniffes ber 
Dinge weder die MWirkfamleit der göttlichen Vorfehung, noch die Freiheit 
Ded Menichen, nach vernünftigen Gründen zu: handeln, aufbebe. In der 
Moral unterfchied er mit. feinen Vorgängern ein natürliches Recht von 
Dem pofitiven und bezog jenes auf dad gegenfeitige Verhaͤltniß der Mens 
fchen als. gleichartiger Wefen. Seine Nachfolger maren Zeno und Ans 
tipater, Beide aus Tarfus, Panaͤtius von Rhodus, des Leptern Schüler, 


und deſſen Schüler Pofidonius von Apamea in Syrien. Uebrigens hatte 


Shryfipp, old ftuchtbarer Schriftfteller, den bebeutendften Einfluß auf die 
Bildung der römifchen Philofophen, unter denen ſich Seneca, Epiktet 
und Marcus Aurelius Antoninus, der philofophifche Kaifer (vergl. d.), 
für den Stoicismus entſchieden; doch haben fie hauptfächlich, Die praltifche 
Seite deſſelben bearbeitet und feine moralifche Strenge in Ichrreichen und 
erbaulichen Abhandlungen bdargeflellt, deren häufige Berührungspunfte 
mit den Örundfägen der chriftlichen Moral die Meinung veranlaßten, 
als wären ihre Ideen die Frucht eined geheimen Verkehrs mit ben Chris 
ſten gewefen, was aber keineswegs erweislich iſt. Vergl. Tiedemann's 
„Syſtem der ſtoiſchen Philofophte” (Leipzig 1776). 

Zeno (Apoſtolo), berühmt als Dichter und Literator, ein Venetianer 
von griechiſcher Abkunft (denn ſeine Eltern waren Flüchtlinge von der 
Inſel Kandia), war 1669 geboren. Bei der erſten Entwickelung feiner 
Talente ſchien er nicht zum Dichter beftimmt zu ſeyn, wenn er gleich Verſe 
sachen konnte. Das Studium der Gefchichte, der alten und der neuern, 
befchäftige ihn vorzüglich. Aber eben dieſes Studium veranlaßte ihn zur 
Reform der italienifhen Oper. (S. Dper) Die Zrauerfpieldichter hat 
ten von jeher den Stoff zu ihren Erfindungen mit dem meiften Blu aus 
der Geſchichte genommen. Diefelbe Richtung glaubte Apoflolo Zeno der 
Dper geben zu müflen, wenn fie mehr werben follte, als fie feit Rinuccini 
geweien war, das heißt, mehr, als ein dramatifister Gefang ohne drama⸗ 
tiſches Intereſſe. Den mythologifchen Stoff wollte er deßwegen nicht vers 
bannen, nur nicht ſich auf ihm befchränfen. Aehnliche Berfuche hatten 
fon Graf Teſti und Andere gemacht; aber fie waren zu ſchwach gewe⸗ 
fen, einen beflimmten Ton anzugeben.. Der Erfolg feiner Melodramen 
war eben fo glänzend als verdient. Bon mehren Seiten warb ihm bie 
Stelle eines Cheaterbichterd angetragen, er aber z0g ed vor, in feinem" 
Baterlande zu bleiben und unternahm unter bem Titel: »Giornale de Let- 
terari d’Italias, eine Zeitfchrift, die noch jeßt ihren Werth behauptet. Als 
im Jahr 1715 feine Gattin, mit der er eben nicht glücklich gelebt hatte, 
geforben war, ging Zeno, auf bie Einladungen Karls VI. als kaiſerlicher 
Hofdichter nach Wien. Zwar war fowohl die Reife, auf ber er das Bein 
brach, als auch die erſte Zeit feines Aufenthalts in Wien wenig erfreu⸗ 
lich für ihn; bald aber änderte ſich feine Lage und er fühlte ſich höchſt 
gluͤcklich durch die Gunft und perfönliche Auszeichnung des Kaiſers. Der 
Beifall, den er erntete, flieg mit jedem neuen Dramas; überdieß warb er 
auch zum Hiftoriographen ernannt, Diele Aemter verwaltete er bis 1729, 
wo er aus Ruͤckſicht auf fein zunehmendes Alter fle niederlegte und nadı 
Venedig zurückehrie. Der Kailer, der ihn ald Freund liebte, ließ ihm 
feinen vollen Schalt gegen dag Berfprechen, ihm jährlich ein neues Melo 
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dram gun ſchicken. Stier lebte er bis zum 11. November 1750 in Titerw 
riſcher Muße, im Beſitz einer koſtbaren Buͤcher⸗ und Mümzſammſlumg, die 
er wenige Monate vor feinem Tode den Dominicanern von deu fürengen 
Dbfervanz ſchenkte. Zeno hat nicht weniger als fechjig bramatifche "Berk 
und fat alle für bie Duff geliefert. Die vorzüglichken find gefammelt 
in den „Poesie drammatiche di Apostolo Zeno« (Benedig 1744, in 10 
Dctavbänden). Werke der höheren Begeifterung und bed Genies, dei 
bie Natur in ihrem Innerſlen ergreift und im hinreißender Darfkelung 
wiederholt, find die Opern des Apoflolo Zeno nicht. Aber unter den 
Gedichten nom zweiten Range gehören fie zu den vorzügfichften im ihrer 
Art. Apoflolo Zeno hatte dichterifches Gefühl und gefunden Verſtand. 
Er war ein glüdlicher Verfificator; aber er fuchte das Weſen der Poefle 
nicht in fchöner Verfification. eine Phantafle hob ihn nicht hochh; aber 
. fie führte ihn auch nicht irre. Er verfland fich felbft, ging feinen Die 
terfchritt mit männlihem Ernie, affectirte Feine Originalität und ſchmiegte 
fi noch weniger ald Narhahmer ın fremde Formen. Go gelang es ibm, 
feinen Dpern eine Kraft zu geben, die fie auch ohne Begleitung ber Ru 
fit nicht verleugnen. Auch wo man fie nicht bewundert, fiefet man fe 
doc gern, überſleht bie matten Stellen und freut fich der kräftigen und 
wahren, an benen fie leicht fo reich feyn mögen, als alle ernfihaften 
Theaterftüce der Italiener vor Apoſtolo Zeno an ähnlichen Stellen arn 
find." Kür das Ernfthafte allein hatte Zeno dramatifched Darfteiiungk 
tafent. Seine fomifchen Opern find erzwungen. Eine unter ihnen, der 
„Don Quixote“, verdaukt alles komiſche Intereffe, das ihr nicht abgeſpro⸗ 
chen werden kann, dem fpanifchen Roman, aus dem fie in der Hauptfade 
entlehnt iſt. Aber die tragifchen Opern Zeno’s find bie erfien wahren 
Tragödien der Statiener. Der mufllalifchen Eompofition fommen fie 
nicht gefällig genug entgegen. Beſonders find bie Necitative für ben 
muflfalifchen Vortrag zu lang. Uber dieſe Recitative haben den wahren 
Tom des feierlichen und doc, natürlichen Dialoge, den bie Altern italie⸗ 
nifchen Tragiter im Styl des Seneca durch prunfende Phrafen und lang 
gebehnte Perioden erfegen wollten. Um bie Schönheit des dramatiſchen 
Plans gab fidy Zeno zu wenig Mühe, wenn wir feine Stüde ald Trauer⸗ 
fpiele richten. Aber mit dem Plan einer Oper es genauer zu nehmen, 
fchien ihm vielleicht nicht einmal der Mühe werth, weil das Publicun, 
für das er fchrieb, doch wenig darauf geachtet haben würde. Denn zum 
Weſen der Oper fchien damals fchon theatralifcher Pomp und arm fo 
nothwendig ale gute Mufif zu gehören, und die Zufchauer waren mit 
Sehen nud Hören fo überflüfftg befchäftigt, ba ihnen höchftend etwa fo 
viel. Freiheit des Geiſtes uͤbrig blieb, als nöthig war, ben poeliſchen 
Werth einzelner Scenen und das gehaltene Intereffe des Ganzen zu fügen. 
Seinen Arten merft man den Mangel- der rhythmiſchen Rünbung, bie 
ſchon eine halbe Muſik ſeyn fol, noch dfter an ale den Recitativen. 
Zuweilen gelang es ihm aber doch, den fchönften Sylbentakt mit kräftis 
. nen und beflimmten Worten fo zu vereinigen, wie ed ber Sei ber 
Dpernarie verlangt, Den Sturm der Leidenichaft verfiand er dann mit 
eben der Wahrheit zu malen, ald Rührung und Zärtlichfeit. Kap wie 
opferte er_die Wahrheit der Empfindung einem fchimmternden ober fens 
tentiöfen Gedanken auf; aber er wußte auch einen intereſſanten Gedaw 
fen, in wenigen Worten ausgebrüdt, zu einem fehr beftimmten Empfu⸗ ' 
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—— en. Ebeuſo ergriff er zuweilen in einer gluͤcklichen 
Antitheſe die —. mit ihr ——— ſcheint ae erfte 


in Arten. malte. Vorzuͤglicher und von bleibendem Werth if, was er 
ale’ Bibliograph und Hiftoriker leiſtete. In dieſen Faͤchern befaß .er bie 
umfefendfien und grüändfichfien Kenntniffe. Dieß beweifen vor allem feine 
Anmerkungen zu Fontanini's „Biblioteca della eloquenza.Italiana«, feine 
‚Dissertazioni Vossiane”, feine Nacıträge zu Foreſtis »Mappamondo 
istorico» und feine Lebensbefchreibungen des Sabellico, Gnarini, Das 
villa und der drei Manutius, fowie die Beiträge, womit er Undrer Are 
beiten (3. B. Muratori’d) forderte. Gein reicher hanbfchriftlicher Rachlaf 
wäre zum Theil noch jegt der Bekauntmachung werth. Ä Ä 
Zenobia (Septimia), eine berühmte Herrſcherin im ber zweiten 
Snälfte des 3. Jahrhunderts, entfproffen aus einem angefchenen Ger 

fchlechte, das Me feibfk von den ägyptifchen Ptolemäern ableitete. Sie 
in den Wiffenichaftes aroße Kenntniffe und war mit erhabenen 


Fuͤrftentagenden geihmüct. Ihr fchöner Wuchs, ihre ſchwarzen, kebhaf 


ten Augen und eine majellätifche Würbe im Betragen gewannen ihr alle 
Herzen. Gemahlin des Ddenatus, des Stifterd der palnıysenifchen Reichs 
in Syrien, nahm fie nach befien Tode den Titel Auguſta au, vergrößerte 
den Staat, dem fie als Vormund ihrer Söhne vorſtand, durch beträchte 
Siche Eroberungen und nannte Ah Königin des Orients. D6 fie fi 
Der Reichsgenoſſenſchaft des romiſchen Kaiſers Gallienus entziehen, oder, 
95 diefer fie nicht als Mitherrfcherin anerfennen wollen? Das fcheint 
und unentichieden. Ein von Gallienns gefandted Heer warb von bei 
auuter Zenobia vereinten palmyrenifchen amd morgenländifchen Scharen 
beflegt und beinahe ‚vertilgt. Aber dem Aurelian gelang ihre Ueberwins 
Dung. Bei Antiochia erwartete ihn Zenobia mit ganzer Heeredömachtz 
wurde aber gefhlagen. Doch eine Hauptſchlacht warb exft bei Em 

geliefert, wo anfangs bie Dbermacht der palmyrenifchen Reiterel biefem 
Seere Bortheil gab, den ihm aber bie feit taufend Fahren bewährte Treffs 
lichkeit der römifchen Legionen wieber entriß. Aurelian erhielt einen 
volllounmenen Sieg. Zeuobia floh gegen Palmyra. Da dieſe Stadt 
fehr fett und mit ungeheuerem Kriegszeng, mit Mafchinen, deren ei» 
ige Steine oder Geſchoß abfchoffen, andere Feuer warfen, furchtbar 
verſehen war, fo verfuchte Aurelian, die Königin durch ein Schreiben 
zur Uebergabe zu vermögen. Diefed war aber burch feinen Herrfcherton 
nicht geeignet, auf deu hohen Geiſt der Zenobta günfig zu wirken. Sie 
würde den Römern wohl noch lange Widerſtand gethan haben, wenn 
ed nit zu Palmyra an Lebensmitteln gefehlt hätte. Zenobia fuchte 
num zum Könige der Perfer zu entrinnen. Ihre Flucht blieb dem Au⸗ 
relian nicht lange verborgen. Roͤmiſche Reiter fprengten ihr nach und 
ereilten fie, als fie ſchon im Schiffe faß, um über ben Euphrat zu gehen. 
Die große Königin warb ind römifche Lager geführt. Palmyra ci. d.) 
ergab fi} (273); Aurelian ließ fich genügen an den reichen Schaͤtzen, He 
er fand und kraͤnkte nicht bie Einwohner der Gtabt am Genuß ihrer 
bürgerlichen Rechte. Er gewährte der Zenobia das Leben, ſowie auch 
dem Babolloth, ihrem jüngken Sohne, der ein kleines Fürftenthum im " 
Armenien erhielt. Alle, welche vorzüglichen Authell am Kriege wiber. 
die Römer gehabt hatten, wurden zum Tode verurtheilt. Unter dieſen 


Dperadichter geweſen zu feyn, ber Empfindungen durch ein Gleichniß 
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Roſſe des Achllles: Xauthos und Balios, und mit einer Huber ben 


Arion. Bei den Römern hieß er Favonius. Er ward von den Did 


sern ald Vorfieher bes Frühlings angefehen, und foll der Jüngling ſeyn, 
welcher auf einigen alten Gemmen ein Segel fidy über den Kopf hält. 
Man bildete ihn auch mit einem Blumenkranz und Flügeln. Bei uw 
hen Dichtern fommen nicht nur häufige Zephyre, fondern auch Zephy 
zetten vor. " 


Zerboni bi Spofetti warb unter ber Regierung Friedrich Wil 


helms II. 1796 das Opfer des Minifterbespotiemus und der DHofränfe. 
Durch die Revolution in Frankreich war eine befondere Furcht über die 
Höfe und Cabinette gefommen, überall witterien fle Jakobiner, jeder 
freigefinnte und freimüthige Mann warb verbächtia; mit befonderer Aengb 
lichkeit wadhten die Preußen in bem eroberten Theile von Polen. Deu 
Aufftand in Breslau im October 1796 verftand der Miniſter Hoym wicht 
zu befchwichtigen, er wähnte fogar, daß bie Schlefier gemeinſchaftliche 
Sache mit den Polen machen würden. In bdiefem Glauben befärkte 
ihn ein Brief, den er von dem Kriegsrath Zerboni aus Peterkau erbiett, 
und ber als ein Beifpiel von Freimüthigfeit in der preußifchen Geſchichte 
aufbehalten zu werden verbient. Einiges daraus fol hier mitgetheift 
werben: „Es find Cam 6. October 1796) Auftritte in der Hauptſtadt 
Schlefiend vorgefallen, die in einem wohlregierten Staate nicht erhört 
find, Unſere Staateverfaffung ift gut, unfere Geſetze find weite, we 
kann alfo ber Fehler anders liegen, ale ‘' ber Ausübung der letztern? 
Was hiervon auf die große Schuldrechiung Em. Ercellenz kommt, hat 
Ihnen ihr Gewiffen in der Nacıt vom 6. zum 7. diefed Monats gefagt. 
Wehe Ihnen, wenn bie guten Entfchlüffe, die Ste da faßten, das Schid⸗ 
fal aller Shrer biöherigen Entſchlüſſe haben; Ihre legten Jahre werben 
dann unrühmlich, und Ihr Andenfen verhaßt feyn! — Sie wollen das 
Gute, aber Sie haben nicht die Kraft, ed zu vollbringen. Gie beugen 
Ihre Kniee vor der Gonvenienz; und huldigen ber Laune bed Momente. 
Der Mann von Kenntniffen ohne Ahnen, der denkende Kopf obme ge 
fellige Seinheit hat für Sie keinen Werth. Sie haben bad Vorurtheil 
ber Geburt, dad man ſonſt ertrug, zu einer Zeit, wo man jebem gramen 
Wahne bdreift in die Augen leuchtet, durch die Meinlich firengen Grenp 
” Jinien unausflehlich, und fich dem gebildeten Bürgerflande unerträglich 
gemacht. — Das Scidfal hat wenigen feiner Lieblinge einen Wirkunge⸗ 
kreis angewiefen, den es Shnen fo früh gab. Auf dem Orte, wo Sie 
fliehen, was fünnen Sie für Schlefien, für Sübpreußen thun? und was 
gefchieht durch Sie! — — Gie find von Ihren geiftlofen Schreibern, 
Die mıt wenig Geſchicklichkeit für jebe Hochgräfl. Excellenz eine gefepliche 
Formel zu finden befliffen find, nur die Ausdrüde ber Lioree gewohnt. 
Aber Sie bedürfen nadter Wahrheit. — —“ Auf diefed Schreiben, 
das der Minifter von Hoym dem Könige mitgetheilt hatte, wurte Zer⸗ 
boni zuerfi nach Glaz, dann nad Spandau, und von ba nach Magie 
burg als Staats» und Majellätöverbrecher auf königliche Gmäde geirgt. 
Da jener Brief allein dazu nicht hinreichend fdhien, jo hatte der Miniſter 
Hoym aus den Briefen, die in Zerboni's Schreibtifch gefunden worden 
waren, Auszüge machen laffen, woraus fich ergeben folte, daß Zerboni 
das Haupt einer Verſchwörung ſey. Zrei Jahre lang ſchmachtete Zer⸗ 
boni in engem Gewahrfam, bis es im endlich gelang, auf dem Wege 


N 
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bes Rechts feine Vertheidigung einzuleiten. Er warb freigeſprochen. 
Später trat er in feine Dienſtverhaͤltniſſe zuruͤck und war zuletzt Ober⸗ 
präfident des Großherzogthums Pofen, geſchmuͤckt mit mehren Orden 
Des Königreich. — Unter dem Titel: „‚Actenflüde zur Beurtheilung 
Der Staatsverbrechen des füdpreußifchen Kriegd» und Domainenraths 
Zerbont und feiner Freunde’ (1801), machte Zerbont feine Schickſale 
befannt. Im Januar 1825 ward er wegen Kräntlidyleit von feinen 
Antegefchäften entbunden, und der bisherige Regierunge-ChefrPräfibent 
Baumann (ft. 1830) fein Nachfolger. Zerboni flarb 1831. 

Zerbſt, die größte Stadt in ſaͤmmtlichen Ländern der anhaltifchen 
Käufer, war ehemals die Hauptſtadt des Fürſtenthums Anhalt⸗Zerbſt 
(f. Anhalt) und if jegt ein herzoglich anhalt-deffauifcher Amtefig, fos 
wie fich auch hier das für die anhaltifchen und ſchwarzburg. Häuſer errich⸗ 
‘tete Dberappellationdgericht und eine Superintendentur befindet, Zerbft, 
eine alte Stadt, liegt an der Nuthe, eine Meile von ber Elbe in einer 
fandigen Ebene, ift mit Mauern umgeben, hat 6 Thore, 4 Borfläbte, 
ein fshönes, außerhalb gelegened Schloß (einſt Reſſdenz der Zürften von 
Anhalt⸗Zerbſt und Geburtdort ber ruſſiſchen Kaiferin Katharina IL), 
eine fehr alte Kirche von fchönem altdentſchen Style, die von dem ges 
gemmwärtigen Herzoge erneuert ward, auch noch 2 andere, ein afademis 
ſches Gymnaſinm (Franciseum), eine berühmte Toͤchterſchule Cfeit 300 
Jahren beflehend, vielleicht die erfle proteftantifche Mädchenfchule im 
Deutichland), ein Waifenhaus, 2 NHofpitäler, Zucht» und Arbeitshaus, 
41530 Häufer und 8200 Einwohner, deren Betriebfamfeit ſich auf Tuch, 
Gold» und Sitbers, Kayancer, Taback⸗, Wachſs⸗ und Banbfabrication, 
Bierbrauereien (das zerbfter Bier ift ſchon feit ber Mitte bes 14. Jahre 
hımbertö berühmt‘, wo jährlich 30.000 Faß gebraut und weithin vers 
fandt wurden), Gartenbau ꝛc. erſtreckt. Es gibt hier auch eine falls 
niſche Eiſenquelle. 

Zerduſcht, ff. Zoroaſter. 

Zerfließbarkeit äuhert ſich bei ben reinen firen Laugenſalzen und 
andern jalzigen Körpern burch ihre DVerwandtfchaft zum Wafler, was 
fie ale Feuchtigkeit aus der Luft in fich nehmen und wodurch fie feucht 
oder gar flüffig werden. Am effigfauern Kalt und ſalzſauern Kalle wird 
man diefe. Zerfließbarfeit Leicht beobachten können. _ 

Zergliederung, f. Analyſis. 

Zergliederung, Bereingelung, Vertheilung, Diftributlon, Indivi⸗ 
dualiſirung, in den fchönen Redefünften, wenn man einen Begriff in 
feine einzelne Theile auflöft, und dieſe nach den individuellen Merkma⸗ 
len in gehöriger Steigerung darſtellt. Sie iſt mit ber Befchreibung und 
Umfchreibung verwandt, und trägt ebenfo, wie biefe, zur Anfchauliche 
feit, Lebendigfeit uud zum Neichthum der Borflelung bei. Eine fchöne 
Figur dieſer Art it in Gamaliel's Rede von Ehriftus im vierten Ge⸗ 
fange des ‚„‚Mefflas”. | 

Zergliederungstunft, f. Anatomie. 

Zerknirſchung Ccontritio) iſt jener Gemüthögufland,; worin ber 
Menfc eine aufrichtige Reue, verbunden mit einer tiefen Traurigkeit 
über feine Vergehen, empfindet. Sie entfteht durch bie Schrecken ber 
Gewiffensbiffe, d. h. durch Regungen bes nachfolgenden und anflagen» 
den Gewiſſens, die oft fo lebhaft find, daß das Lirtheil über die eigne 
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Schuld ſich dem Miffethäter mit unwiberfiehlicher Gewalt auſoringt uub 
ihn fogar zur Unterſuchung des Außern Richter nöthigt, um in der Ab⸗ 
büßung der Schuld eine Art von Beruhigumg zu finden. Dieß find jeme 
Qualen bed Gewiſſens, weldhe die Alten unter dem Bilde der Rad 


göttinnen, Furien, perfonificirten. Für die Unterfuhung eines Ben 


bredjers iſt der Zuftand der Zerfnirfchung deffelben der befle. Die pre 
teftantifchen Theologen behaupten, daß die Zerfnirfhung ohne eigmes 
Verdienft des Neuigen, durch eine göttliche Einwirkung, weil das 
und die Ausfprüche des Gewiſſens Gottesſtimme fey, herbeigeführt werbe; 
die Katholiten hingegen behaupten, fie fey eine Handlung bes freien 
Willens, die Verdienft habe und Vergebung der Sünde vor Gott empfange 
So viel ift ſicher, man kann einen Menfchen durch Iebhaftes Ermahnen, 
durch Anregung feined Gewiſſens in den Zuftand der Zerknirſchung ven 
fegen; wenn nun fremde Vorſtellungen einen ſolchen Einfluß auf der 
Menſchen haben, worum bie eigenen, wiffenslich und mit Abficht veraw 
anlaßten nicht? | 

Zerlegung (Zerfegung, chemijche Trennung und Scheidung) wenzt 
man die chemifche Operationen, durch die gleichartig erfcheinenden Ru 
turförper in ihre ungleichartigen Beflandtheile wider zerlegt werben. 
Die Scheidung. beruht auf dem Gefeß der chemifchen Berwandtfchaft 
Ci. d.) und fordert, um vollführt zu werden, daß der eine ober mıche 
Beftanbdtheile bed zu gerlegenden Körpers größere Berwandtfchaft zu & 
nem dritten, mit dem fle ſich verbinden, zeigen. Gie ift von der med 
niſchen Trennung dadurch unterfchieden, daß diefe durch mechanifde 
Kräfte, Drud, Stoß, gefchieht und den Körper nur in gleichartige Theile 
vertheilt und feinen ungleichartigen Beſtandtheil yon ihm wegnimmt. 

Zerlegung der Kräfte und Bewegungen. Wir müffen, mm 
über diefen Gegenftand allgemein faßlich zu forechen, von ber Zufam 
menwirfung ber Kräfte und einem Beifpiele ausgehen. Man nehme ein 
viereckiges, rechtwinkeliges Bret, und rolle auf deffen oberer Kante ein 


Walze fort, um welche ein Faden.mit daran hängender Bleifugel geilen | 


gen ift, der ſich beim Rollen abwidelt. Hier wirken 2 Kräfte: bie 
Hand, bie die Walze in horizontaler Richtung fortführt, und die Schwere, 
welche die Kugel in verticaler Richtung hintreibt; der Weg, den bi 
ſolchergeſtalt von den 2 gleichzeitig auf fle wirkenden, hier, ihren Ride 
tungen nach, einen rechten Winkel einfchließenden Kräften bewegten 
Kugel wirflich befchreibt, ift aber, wie man bei Anftellung des Verſuch 
finden wird, die Diagonale bed Vierecks. Eine einzige, in Ichterer Hin 
fiht allein thätige Kraft würbe eben Das bewirkt haben, was bie Bes 
den, einen Winkel einfchließenden, gemeinfchaftlich und gegenfeitig auf 
die Kugel wirkenden Kräfte zuſammen bewirken. Die Bewegung In der 
Diagonale erfcheint ald dad Ergebniß einer einzigen, aus jenen beiden 
Kräften, nach gewiffer Maßgabe, zufammengefepten Kraft, und jene ber 
den Kräfte laſſen fih, im umgefehrten Kalle, hinfichtlich der Wirkung, 
als aus der Zerlegung biefer einzigen entſtanden betrachten. Durch Ye 


ſes Beifpiel wird der Gegenitand in der Hauptfache vollfommen Mar, . 


und man begreift, daß das Ergebniß ein ähnliches geweien ſeyn würde, 
wenn die zufammenfeßenben (Seiten) Kräfte auch nicht einen rechten, 
fondern einen beliebigen andern Winkel mit einander eingefchloffen hir 
ten. St, allgemein, die Größe und Richtung einer Kraft durch eine 
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gerade Linie ausgebruückt, fo verzeichne man ein beliebiges Parallelograuın, 
deſſen Diagonale jene Grade ausbrädt; die Seiten beffelben: ſtellen die 
aufansmenfegenden (Seiten) Kräfte jener zuſammengeſetzten (mittlere) 
Kraft dar, und Fönnen gleich diefe Kräfte unendlich verſchieden feyn, da 
Der Winfel, unter dem man fle an die Diagonale fegen mag, willfürs 
u if Bol. Winkelhebel im Art. Hebel und Zuſammen⸗ 
feßung ber Kräfte) Die umzählbaren Anwendungen dieſes Satzes 
Ichre Die Mechanik ausführlicher Sennen; über ben Fall, da von mehr 
als 2 Kräften die Nede it, ſ. Zuſammenſetzung der Kräfte, 


der auch wegen der literarifchen Notizen mit gegemwärtigem im Zuſam⸗ 


menhange zu leſen if. 
.  Zernig (Ehriftian Friedrich), aus dem Brandenburgiichen, ein phi⸗ 
Iofohirender Kopf, der 1744, dem 27. feines Alters, ale preußischer 
Gerichtöhalter flarb, war einer der eriten Deutfchen, die mit Haller, 
beffen Gelebrität damals anfing, in der didaltiſchen Poefle zu wetteifern 
verſuchten, ob er gleich in Leipzig ſtudirt und auf die Lehren Gottſched's 
gehorcht hatte. Für jene Zeit find feine Lchrgedichte gedankenreich. Der 
Styl hat Würde und Leichtigfeit. Aber Zernig glaubte, wie die meiften 
Ver übrigen Berfaffer dentfcher Lehrgedichte jener Zeit, das Ziel biefer 
rt. von Poeſle nicht zu verfehlen, wenn er allgemeine Betrachtungen, 
Die ein philoſophiſches Intereſſe haben, z. B. „Ueber den Endzweck ber 
Belt’, in einer lehhaften Sprache und in guten Verſen ausdrückte. 
Die Phantaſie hat an feinen Bemühungen in dieſem Felde wenigen Ans 
theil. ©. ©. F. Zernitz „Verſuch in moralifchen und Gchäfergedichten, 
nebſt' deſſen Gedanken von der Natur und Kunft in biefer Art vom 
Poeſie“ Hamburg und Leipzig 1748, 8.). ' 
Zerfireunng, Diftraction, {ft der Zuſtand einer Abkehrung (Un⸗ 
terlaffung und Verfaumung) ber Aufmerkfamkeit (Abftraction) von ger 
wiſſen herrfchenden VBorftellungen, durch Bertheilung derfelben auf andere 
ungleichartige. Iſt fie vorfäglich, fo heißt fie Diffipation; die unwill⸗ 
türliche aber ift Abwefenheit (Abſentia) von fich ſelbſt. Der letztern 
war ber Graf von Brancad, SHofcavalier der Königin Mutter, zu dei 
Zeiten Lubwig XIV. unterworfen, den la Bruyere unter dem Namen 
Menalk fchildert. Er war ſchon im Begriff zum Haufe hinaus zu gehen, 
als er bemerkte, daß er bie Nachtmüge noch auf dem Kopf hatte, nur 
auf der einen Seite raſſirt war, daß er den Degen auf ber rechten Seite 
angefledt hatte, daß feine Strümpfe herunter hingen und fein Hemde 
noch außer den Beinfleidern war. — Sin ber Geſellſchaft zerfireut ſeyn, 
iſt unhöflich, oft auch lächerlich. Das Frauenzimmer ift diefer Anwands 
lung gewöhnlich unterworfen, fie müffen ſich denn mit Belchrfamteit 
abgeben. Ein Bebienter, der in feiner Aufwartung bei Tifche zerſtreut 
iR, hat gemeiniglich etwas Arged im Kopfe, entweder was er vorhat, 
ober wovon er die Folge beforgt. Aber ſich vorfäglich zu zerſtreuen, 
iſt ein nothwendiges Verfahren der Vorſorge für die Gefundheit feines 
Gemũths. Es befteht darin, daß man feiner unwilllürlich reprobuctiven 
Einbildungdfraft eine Diverfion macht. Dieß hat z. B. der Geiftliche 
nöthig, wenn er eine memorirte Predigt gehalten har. Denn es rumort 
ihm daum im Kopfe nach, und bieß muß er verhindern, welches eben 
durch eine künftliche Diffipation möglich iſt. Ein’ anhaltendes Nachden 
Ion über einen und dbenfelben Gegenſtand laͤßt gleichfam einen Racıllang 


882 Zeſen Philipp von) 
zuruͤck, der (wie ebendieſelbe Muſtk zu einem Tanze, wenn Wie lange 
fortdauert, dem von ber Luflbarkeit Zurücklehrenden noch Immer nad 
funmt; oder wenn man Kinder hört ein und bafielbe Bonmot won ihrer 
Art, vornehmlich wenn es rhythmiſch klingt, unaufhörlich wieberheisu) 
den Kopf beläfigt, uub nur durch Zerfireuung und VBerwenbung ber 
Aufmerkſamkeit auf andere Gegenflände gehoben werben fauı. So famg 
nad angefirengtem Nachſinnen über einen philoſophiſcher Punkt ber 
Nachklang durch Leſung ber Zeitungen gehoben werben. Wenn eine Go 
ſellſchaft nicht im Zuflande eines zerfireuten Gemüths auseinander ach 
fol, fo bebarf fie einer neuen Zerfireuung. Diefed nenut mau Das 
derfammeln, welches eine die Geſundheit bed Gemäths befördernde Dee 
ſtellung des Gleichgewichts der Geelenträfte if. Man. ficht hierams: 
daß ed eine (nicht gemeine) zur Diätit des Gemuths gehörige Kuufk für 
Befchäftigte gibt,- fich zu zerfirenen. Man kann aber Denjenigem, ber 
in einem Geichäftsverhältniß gu Andern feinen Gedanken gefliffenttid 
sachhängt und darüber jene Berhälmiffe nicht in Acht ainnat, nicht des 
Zerſtreuten nennen, fondern ihm nur Geiftesabwefenheit vorwerfen, 
welche freilich in der Geſellſchaft etwas Unſchickliches iß. Es iR die 
eine nicht gemeine Kunfl, fich zu gerfireuen, ohne jeboch jemals zerſtren 
zu ſeyn. Das’ habituelle Zerfirentieyn gibt dem Menichen, ber dieſen 
Uebel untermorfen iR, das Anfehen eined Träumers, und macht ihn fir 
die Gefelfchaft unnuͤtz. Denn ein folder Zerftreuter folgt feiner, durh 
Leine Bernunft georbneten Einbildungstraft in ihrem freien ‚Spiele blind 
lings. Das Nomanenlefen hat auch dieſe übele Kalge, Daß es Die Zar 
Rreuung habituell madıt. Denn ob es gleich deu Gedanken einen Zw 
fammenhang ald im einer wahren Gefcidhte gibt, beren Bortrag immer 
auf gewiffe Weite ſyſtematiſch fegn muß, fo werben doch während bed 
Leſens Ausfchweifungen (naͤmlich noch andere Begebenheiten ale Er⸗ 
Bichtungen) mit eingeicdjoben und ber Gebanfengang wird fragmente 
riſch, und die PVorftellungen eines und befielben Objects machen dub 
Gemüth zetſtrent. Jeder Redende muß drei Uufmerkfamfeiten beweifes: 
a) ded Sehens auf Dad, was er jetzt fagt; b) des Zurückſehens anf 
Das, was er gefagt bat, und c) des Borherfelend auf Das, was er 
eben nur fagen will. Denn unterläßt er die Aufmerkfamfeit auf eines die⸗ 
fer 3 Stüde, nämlich fie in diefer Ordnung zuſammenzuſtellen, fo bringt 
er fich ſelbſt und feinen Zuhörer oder Leſer in Zerkreuung, und ei fenf 
guter Kopf kann doch nicht von ſich ablehnen, ein coufufer zu heißen 

Zeruane Alherene, in dee alten perfiihen Religion, bie Zeit 
ohne Grenzen, der Urarund des Seyns, von welchem das wirtende Bert, 
Honover ausgeht. (By. Zorvafer) - 

Zefen (Philipp von), ober. Caſius, wie er ſich auch geſchrieber 
hat, beffen feltfame Bemühungen, die beutfche Sprade und Orthograpkie 
zu teformiren, befannter geblieben find als feine Lieder und Hbrigen 
yoetifchen Werle. Er Iebte von 1610 bis 1680. Nach den wenigen 
Notizen, die ſich von feiner Lebensgeſchichte erhalten haben, war er der 
Sohn eines Predigerd zu Prioran im Anhaltifchen; hatte Philologie um 
fchöne Literatur auf mehren Lniverfitäten fludirt; wurde gektoͤnter Poei 
und kaiſerlicher Pfalzgraf; bekleidete nie ein öffentliches Amt, erkiet 
aber dem Titel eines Raths von einigen fürftlichen Häufern und aus ber 
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in Deutfchfand und Holland auf, unaufhörfich mit Titerarifchen Unter 
nehmungen beichäftigt, die er auch zu feiner bürgerlichen Subſiſtenz be 
nußt zu haben fcheint. Die legten Jahre feines Lebens brachte er in 
Hamburg zu, mo er auch 1643 die Deutfchgefinnte Genoffenfchaft oder 
Roſengeſellſchaft geftiftet hat, der nicht gelungen ift, fich berühmt zu 
machen, fo viele Mitglieder fie auch erhielt. Zefen iſt für die vielen 
‚literarifchen Thorheiten, Die er begangen hat, oft und flrenge genug ges 
züchtigt worden. Sein Gefchmad, der ungefähr in gleichen Berhältniffen 
pedantiſch und laͤppiſch war, kann vor einer gefunden Kritik nicht mehr 
Gnade finden, als fein falfcher Purismus, der alle nationafifirten Wörter 
ausdfloßen, und neu erfundene, die der Nation fremd waren, an ihre 
Stelle fegen wollte Daß man aber ohne alle Adıtung von ihm rede, 
bat er nicht verdient. Seinen grammatıfchen Berirrungen lag wenige 
ſtens ein patriotifched Princip zum Grunde, und feine Uebertreibung 
des Purismus ift Doch erträglicher ald die Sprachmengerei, der er ent» 
gegen arbeitete. Sein „Hochdeutſcher Helikon“, die Frucht eined uners ' 
mübdeten Studiumd ber Gefete des deutſchen Rhythmus, ift die voll 
Rändigfte und befle beutiche Metrik, die bis in Die zweite Hälfte des . 
18. Sahrhunderts gefchrieben worden. Mit gutem Gewiffen durfte Zefen 
feinen Schriften nadyrühmen, man werde in ihnen fein treued Herz gegen. 
fein liebed Baterland und deſſen edle Sprade erkennen. Sen Super 
purisſsmus gibt freilich dem Spotte Blößen genug; aber mehre neue 
Wörter, die er an die Stelle nationalifirter in Borfchlag gebracht haben 
fol, find ihm nur von Spöttern aufgebürdet, 3 B. Sattelpuffer für, 
Piſtole; Zeugemutter für Natur. Er verwahrt fich felbft dagegen im 
feiner „Hochdeutſchen belitonifchen Hechel“ (Hamburg 1668, 8.). Auch 
war er gar nicht ohne Talent zur Poeſſe. Die Befchränkung feines 
Geiſtes hat er freilich fchon dadurch bewiefen, baß ihm die Vers⸗ und 
Reimkunſt über Alles ging, und die Gedanken, in denen das Wefen ber 
HDoefle befteht, immer nur Nebenfache waren. Mehre Lieder hat er nur 
in der Abficht gefchrieben, um fie als Beifpiele zu feiner Metrik zu ges 
brauchen. Deſſen ungeachtet findet ſich felbft in diefen Kiedern manche 
fhöne Stelle. Der Ausdrud des Gefühle harmonirt zuweilen fehr ger 
fällig mit dem gleitenden Rhythmus. Auch fpringen hier und da nicht 
gewöhnliche und Doch ungefuchte Gedanken und Bilder hervor. Aber 
bad Meifte, was Zefen in Verſen gefchrieben hat, iſt allerdings nichts 
weiter ald wigelndes, füßliches, nicht felten breites, oder gar mwiberfins 
niges Gefhwäg mit einem ermüdenden Neimgellingel. Zefen tft auch, 
fo viel man weiß, der Erfte, der in Anafreontifcher Manier deutſche Lies 
der, wenn auch nicht gedichtet, wenigitens geleiert hat. ‚Einen befons 
dern Beweis feined Strebens, die lyriſche Poeſie gemeinnügig zu machen, 
hat er gegeben durch feine ‚‚Geiflliche Neifelieder zu Waffer und zu Lande 
für Schiffe, Fuhr⸗ und Landleute”. Die Zahl feiner poetifchen, kriti⸗ 
ſchen, ſatyriſchen und moralıfchen Werte, die er felbft in allen Forma⸗ 
‚ten herausgegeben hat, beträgt über 70, und mehr ald AO hat er ums 
vollendet gelaffen. ' 

Zetergefchrei, eine größtentheild veraltete Bewohnheit, am Tage 
ber Hinrichtung eines Miſſethaͤters nach öffentlich gehegtem Halsgerichte 
drei Mal Zeter zus fchreien, welches in Altern Zeiten ein Ausruf des 
höchſten Schmerzes und Unwillens war. Es gefchab durch einen Ge⸗ 
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tichtöbiener, oder ben Anfläger, oder den Scharfrichter, die davon Zeters 
oder Blutfchreier hießen. . 

Zethus, Sohn des Jupiters und ber Antiope. Als Lyfus, König 
von Theben, die Antiope geheirathet hatte, argwohnte er, daß fie mi 
bem Epaphus verkehrte, weßhalb er fie fogleich verftieß, um die Dirce 
zu heirathen. Jupiter verliebte fich in Gene, und die Geſtalt des Fyfai 
annehmend, fam er zu feinem Zwede; die Dirce aber, in der Meinung, 
daß Lykus ſich wieder mit ber Antiope vertragen habe, ließ bie linglae 
liche einfperren und fügte ihr alled Uebel zu, bie fie fie zur luck 
zwang. Sie genaß, auf Dem Berge Eytherion von Zethus und Amphien 
Da diefe in der Folge das Schickſal ihrer Mutter erfuhren, banden fie bie 
Dirce an den Schwanz eined wüthenden Stierd, der fie in Stücken riß 

Zettels ober Girculationsbant. Ihr Zwed if, Bauknetes 
audzugeben, welche bie Stelle des baaren Geldes im Verkehr vertreten. 
Dergleichen Noten lauten gemeiniglich auf den Werth einer Landmünze 
und gelten mehr oder weniger Einheiten berfelben. Die größte dieſer 
Art ift die Iondoner, jedoch hat fie nebenbei noch andere Beſtimmungen. 
Die Eleinften Noten der Ionboner Bank Iauteten fonft auf 5 Pf. St.; 
in den fpätern Zeiten aber hat fie auch 2 und 1 Pfunbnoten ausgege⸗ 
‚ ben. Eine ‚andere große Zettelbant befindet fich in Rußland, welche bi 
Heinften Zettel auf 5 Rubel lautend ausgibt, aber auch dergleichen m 
10, 25, 50 oder 100 Rubel in Eirculation ſetzt. Auf gleiche Weiſe gike 
die öftreichifche Banf Zettel aus, die bis zu einem Gulden berumla 
gehen. Die fchwebdifchen und dänifchen Banten noch haben kleinere Zettel 
in den Umlauf gebracht. Die Zettelbanten fchaffen. ihren Noten badurd 
Credit, daß fie verfprechen, biefelben gegen baared Geld auszumedhfeln, 
fobald die Inhaber es verlangen. . Hält nun die Bank pünktlich Wort, 
fo gelten ihre Noten dem baaren Gelde gleich. Macht aber bie Banf 
Sc,wierigfeiten bei der Auswechfelung oder verweigert fie dieſelbe gar, 
fo fallen die Noten unter den Werth des banren Geldes, welches fe 
weit gehen kann, daß fie endlich gar nichts mehr gelten. Beifpiele von 
einem folchen finfenden und faft gänzlich vernichteten Werthe der Bank 
noten haben die Banken von Oeſtreich, Schweden, Rußland u. f. w. ge 
geben, und felbft die Bank von England ift in diefen Fehler währen 
des letzten franzöfifchen Krieges verfallen. Eine Eirculationds oder Zettch 
bank kann nur dann mit Nutzen beflehen, wenn fie einen fo großen Fonds 
hat, daß fle dadurch das Vertrauen erweckt, daß fie alle ihre Geldven 
bindlichkeiten auf das beflimmtefle erfüllen könne und werde. — Das 
Publicum bedient fich gern dergleichen Noten. Es hat naͤmlich jehed 
Land eine gewiffe Quantität Geld zum leichtern Kauf und Berfauf ftir 
ner Waaren ebenfo nöthig ald die Waaren ſelbſt. Nun iſt aber brm, 
Verkäufer nicht fowohl daran gelegen, daß er bad baare Geld für feine 
Waaren felbft in Empfang nimmt, ald vielmehr, daß er ein Mittel m 
Händen hat, womit er faufen kann, was ihm beliebt, und das Andere 
für Waaren ebenfo gern nehmen als baared Geld. Diefe Berficherung 
ertbeilt ihm nun die Banfnote, denn mit diefer fann er und jeder Aw 
dere, bem er fie gibt, das reelle Geld heben, worauf fie lautet, ſobald 
‚ee ed braucht. Da nun. viele Berfäufer ebenfo denken wie er, fo kam 

eine folche Note lange die Stelle bed baaren Geldes vertreten und wie 
Metallgeld circuliren, bis es einmal Jemand nöthig findet, fie zu reali 
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firen.- Diefe Noten haben. übrigens weit mehr Bequemlichkeiten als das 
baare Geld ſelbſt, indem fie 1) die großen Zahlungen erleichtern, 2) 


leicht zu transportiren find und 3) Alles damit audgerichtet werben ann, - 


was mit Gelde gefchieht, fo weit ihr Erebit reicht; fo werden fie in 
einem Lande, das große Handlung treibt und vollen Credit hat, ſich bald 
beliebt madıen unb man wird der Banf in der Regel nur wenige ihrer 
Zettel zur Auswechfelung präfentiren. Wenn num eine ſolche Bank bes 
merkt, daß wenig Metallgeld für ihre Noten gefordert wird und felbe 
größtentheile fletd im Publicum bleiben, fo wird fie ohne Gefahr das 
ihr überflüffige baare Geld benupen fünnen und nur fo viel in Caſſe 
behalten, als zu den gewöhnlich vorkommenden ‚Berwechlelungen binreis 
chend if. Indeſſen muß fie bei diefer Benugung ihres müßig liegenden 
baaren Geldes beflimmte Regeln beobachten, wenn fie nicht in Gefahr 
gerathen will, ihre Verbindlichkeiten nicht erfüllen zu Tonnen. Diefe 
Regeln find 1) daß fie nie eine größere Quantität Noten ausgibt, ale 
das Publicun, unter welchen fie genommen werden, noshwendig bedarf; 
Denn fonft fehren die überflüffigen fogleich zur Bank zurüd und fie hat 
nur die Mühe der Berwedfelung davon. 2) Die Bank muß den Werth 
ihrer Roten fletd dem baaren Gelde gleich erhalten. Diefes kann ſie 
mit Gewißheit und allein dadurch, daß fie felbe unnnterbroden auf eines 
Jeden Verlangen unverzüglich und ohne Koſten mit baarem Gelde für 
vol auswechfelt und diefe Auswechfelung in allen Orten, wo bie Noten 
häufig gebraucht werden, erleichtert. Um aber dieſes immer zu fönnen, 
muß fie 3) nicht nur an allen Orten, wo dergleichen Einwechfelungen 
vorfommen fünnen, einen folchen Borrath baaren Geldes bereit halten, 
Daß fie nie in die Berlegenheit kommen faun, die geforderten Verwech⸗ 
felungen auffchieben oder umgehen zu müffen; fondern fle muß aud) ihre 
überflüffigen baaren Gelder nur auf eine folche Weiſe anlegen, dag fie 
nach kurzen Friflen immer wieder zu ihr zurückkehren, Damit, falls außer, 
ordentliche Umflände vorkommen, fie fich ſtets in Bereitſchaft fegen fünne, 
den entfichenden größere Forderungen an fie Genuͤge leiten zu können. 
Der Hauptnutzen einer ſolchen Zettelbant befleht daher darin, daß fie 
den Handel unterflägt, indem fie den Kaufleuten durch Saffencredit oder 
durch Discontirung ihrer Wechfel die Zahlungen erleichtert und «8 ihnen 
möglich macht, einen Theil ihres baaren Vermögend, den fie fonft zu 
ihren vorfommenden Zahlungen in Gaffa hätten behalten müffen, zu aus 
bern Zweden anzuwenden, und’ daß fie dem Lande die Koilen des In⸗ 
firumentes, das zur Vertheilung der Güter nöthig iſt (der Anfchaffung 
von Metalmünzgen), in einem gewiflen Grade erfpart. Sol ihr Nuten 
weiter getrieben und etwa dadurch alles baare Geld überflüffig gemacht 
und Papier an befien Stelle gefegt werben, fo fett fie fi allen Ges 
fahren des Papiergelded aus und bringt alle Nachtheile über das Volt, 
welches das Papiergeld fo Leicht nach fich zieht. y 
‚Zeuge (testis) iſt eine Perſon, welche bei einer rechtlichen Verhand⸗ 
lung entweder zu dem Behufe gebraucht wird, daß fie über ein fchon 
vergangenes Greigniß eine Ausſage erflatte, oder dazu, daß fie fünftig 
von dem rechtlichen Gelchäft, zu welchem fie gezogen worden ift, Aus⸗ 
tunft ertheilen fünne. Ohne Zeuge wirbe die Redytöpflege kaum mög⸗ 
licy ſeyn, daher ift es eine allgemeine Bürgerpflicht, ſich dazu braucen 
iu laſſen uud die abgelegte Ausfage mit einem Eide zu beiräftigen. Der 
| 3 
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Zeuge muß durch die Sinne, durch Hören und Gehen, eine anfch 
Ertenntniß von der Sache erlangt haben, von welder e Erima 
oder fünftig ausſagen fol, und im Stande feyn, diefe Erfenntnt 
zutheilen. UWeberdieß wirb aber aud zur Glaubwürdigkeit beffelb 
‘fordert, daß man von ihm wegen feiner moralifchen Eigenſchafte 
wegen feiner Unabhängigkeit von bindenden Berbhältniffen, anın 
tönne, er werde die Wahrheit bezeugen wollen. Se gemiffer nu 
Fähigfeit und diefer Wille it, um fo richtiger if fein Zeugniß, u 
wird ein claffifcher Zeuge genannt, wenn wider feine Glaubwürb 
gar nichts eingewendet werden fann. Nach biefen Örundfägen find 
der, in einigen Rändern unter 7 Jahren, wenn man gute Faſſung 
und gehörige Begriffe vom Eide bei ihnen findet, in andern noch 
14 Sahren, Wahnfinnige, Betrunfene, für infam erffärte Perſonen; 
jenigen, welche der Beflechung und des Meineides bereits überführt 
den find, ganz unfähige und völlig verwerflide Zeugen. Auch Die 
gen, welde die Eidedmünbigfeit, d. i. dad 18. Lebensjahr, noch 
erreicht haben, werden zum Zeugniß nicht zugelaffen. Nur unter 
wiffen Berhältniffen find unfähig: Eltern und Kinder, wenn fle 
einander ein Zeugniß ablegen follen, gewiffe Fälle ausgenommen; fı 
Diejenigen, welche von der Angelegenheit, in welcher fie zeugen fo 
Nugen oder Schaden zu erwarten haben, ale Streitgenoffen und % 
Theilnehmer an einem Verbrechen in der deßhalb entflandenen Unte 
fuchung ; desgleichen wenn von ihnen anzunehmen ift, daß fie an der i 
Frage befangenen Sache ein befondered ntereffe nehmen, wie 3. 8 
Sachwalter an ber Sache ihres Slienten, Bormünder an der ihres Pfleg 
befohlenen; weiter Diejenigen, denen der Sinn fehlt, auf welcher es be 
Beglaubigung eines gemiffen Umitandes befunderd anfommt; auch wer: 
ben wegen einer vermutheten allgemeinen Abneigung Tuden gegen Chris 
ften zum Zeugniß nicht gelaffen. VBermindert wird die Slaubwürbigfeit 
eines Zeugen oder er wird verdächtig durch das Verhältnig als Ber 
wandter, Berfchmwägerter, ober Untergebener, in welchem er mit ber Pars 
tet fteht, gegen oder für welche er zeugen fol. Nach fächfiidem mad 
preußifchem Recht werden die Verwandten bid mit Einfchluß des dritten 
Grades der Berechnungsart bed bürgerlichen Rechts für verdächtig ge 
halten. Daffelbe findet analogifch in Hinficht der Schwägerfchaft fat. 
Zwei Zeugen, gegen beren Unbefangenheit nichts einzuwenden iſt (claſ⸗ 
fifhe Zeugen), machen einen vollen Beweis, wenn ihren Ausſagen fein 
Gegenbeweis entgegenfleht; ein Zeuge macht nur den Anfang eines Bw 
weifed, weldyer, wenn fonft fein Entfcheidungsgrund vorliegt, durch einen 
Eid ergänzt oder weggeräumt werden muß. — Privilegirte Zeugen nennt 
man Diejenigen, weldye zu ‚Ablegung eined gewiffen Verhältniſſes zu 
ber einen Partei nicht gezwungen werden Tonnen. Dahin gehören die 
Advocaten, welche der einen Partei gedient haben, und die Beichtoäter 
in Sachen ihres Beichtfinded. Letztere dürfen nicht einmal in Angelegen 
heiten, welche ihnen von ihren Beichtlindern anvertraut worden find, 
ein Zeugniß ablegen, felbft wenn Yie ed wollten. Solche Weigerungen 
machen einen Incidentſtreit aus, über welchen der Zruge foͤrmliches 
Rechtsgehör und Erfenntniß auch in höherer Inſtanz verlangen kann. 
Zeugen find nicht ſchuldig, ſich vor einem andern ale ihrem ordentlichen 
Richter zu ſtellen. Ferner Fonnen zum Zeugniß gegen einander nicht 
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gezwungen werben, Blutsverwandte in aufs und abſteigender Linie, Ge⸗ 
ſchwiſter und gleich nahe verfchwägerten Perſonen. 

Zeughaus. Unter Zeug, womit diefed Wort zufammengefegt iſt, 
verfteht man 1) den Stoff, die Materie, woraus Etwas gemacht wird; 
2) ein mechanifches Hülfsmittel oder Werkzeug, womit Etwas gemacht 
wird, 3. B. Hebezeug, Reißzeug; Geräthfchaften zu verfchiedenen Bedürf⸗ 
sıiffen (Weißzeug, Tifchzeug). Daher if Zeughaus 1) jedes Gebäude, 
in weldem eine Menge Geräthicaften oder Werkzeuge verwahrt wer⸗ 
den, 3. B. in Seeflädten das Gebäude, worin man Borräthe zum Schiffe 
bau bat, und beim Jagdweſen das Haus, worin das Jagdzeug aufbe 
wahrt wird; 2) im engern Sinne ein Gebäude zur Aufbewahrung von 
Geſchütz und andern zum Kriege erforderlichen Sachen. Das auslän⸗ 
Difche Wort Arfenal (wahrſcheinlich von ars) drückt noch mehr aus, und 
begeichnet zugleich einen Ort, wo Kriegäbedürfniffe (z. B. Geſchütz, 
Schiffe u. ſ. w.) verfertigt werden. Zeugmeifter, Zeugwärter find 
Aufſeher über gewiſſe Arten von Kriegögeräthfchaften. — Generals 
feldzeugmeifter ift bei dem üftreichifchen Heere ein Titel, der dem 
eined Generals der Cavalerie bei andern Heeren gleich if, ohne ade 
Nüadficht auf Artillerie; aber im ehemaligen Königreich Polen hieß der 
Befehlshaber der Artillerie Krongroßfeldzeugmeilter. 

. Zeugung. Alle auf der Erde vorfommenden Körper müffen ent 
fanden, gebildet worden feyn, aber nicht alle Körper gehen Durch Paa⸗ 
sung hervor. Die. allgemeine Naturthätigkeit formt und bildet ohne 
Aufhören; damit nirgends eine Luͤcke bleibt, wird flers Neues an die 
Stelle gefchafft. Dem Entfichen muß ein Scheiden, ein Trennen des 
früher als gleichartig Beflandenen vorausgehen; bei den unorganifchen 
Körpern trennen ſich die biöher ein Ganzes ausmachenden Theile, und 
das aus der Verbindung der Theile hervorgegangene Product ficht dem 
Erzeugenden nicht mehr ähnlich, die Bildungskraft erlifcht mit dem Ger 
bilde, und es tritt das Beharren in der Korm und dad Gfelchgewicht 
ber Kräfte, Ruhe ein, 3. 3. bei Kryſtalliſationen. Bei der Bildung 
erganifcher Wefen wird die Selbfländigkeit und Thätigfeit bed Bildens 
den in Anfpruch genommen, und dad Gebildete iſt dem Erzeuger ähn⸗ 
lich, ein treuer Ausdruck deffelben, und erſcheint wieder ale felbfithätig. ' 
Obſchon das DOrganifche und Unorganifche in gewiffer Hinficht zu eins 
ander im Gegenfate fliehen, fo wirkt doch dad Lebende auf dad Keblofe 
und Ruhende als felbfithätig ein, und beide Elaffen von Weſen bilden 
eine Kette, deren Glieder von einander abhängig find. Pflanzen ziehen - 
aus der mit Flüffigleit gefchmängerten Dammerde ihre Nahrung; die 
Ueberrefte der Thiere geben bie befle Dammerbe; das Thier lebt und 
erhält fi aus dem Pflanzenreiche. Die unorganifche Materie fcheint 
‚unter gewiflen Umftänden durch eine beflimmte Steigerung zu einiger 
Sebfländigfeit (beſtimmenden Thätigkeit), als dem erfien Erwachen des 
Lebens gelangen zu konnen; fo bildet fich z. B. aus deftillirtem Waffer 
bei Einwirfung bes Lichtes die Prieflley’fche grüne Materie. Die un; 
vollfommeniten Thiere und Pflanzen: fcheinen daher zuerſt aus unorgas 
niſcher Materie, Erdarten, Gefleine entilanden, und volllommenere Or⸗ 
ganismen erft fpäterhin gebildet worden zu fern. Auch fehen wir noch 
taͤglich aus organiſch geweiener Materie neue lebende Weſen hervor, 
gehen; fo kann man nad Belieben durch Zufammenmifchen von Kleifter, 
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Saͤgeſpaͤnen und thieriſchem Leim, mit warmem Waſſer übergoſſen, Fu 
fuſſonsthiere, Schimmel und Schwämme erzeugen. Die unvollfommenen 
Thiere (Krypterganigmen), wohin die Seefebern, Armpolypen, Blumen⸗ 
und Afterpofgpen, die Räbersflugelthiere und Aufgußthierchen -gehörem, 
fheinen durch Vereinigung, Berfchmelzung und allmälige Ausbildung im 
vollfommnere Organismen übergehen zu können; obwohl die praktiſche 
Nachweiſung der Fortfchreitung bes individuellen Lebens, von der nie 
drigften Stufe zur höchfler Ausbildung, fehr erfchmert feyn dürfte. Bol 
fommene Organismen mußten erfchaffen werden, und biefe ergengen, fe 


lange feine neue Erdrevolution vor ſich geht, nur befländig Organismen 


ihrer Art, und dieß gibt bie fpecielle Ergeugüng ab. Jeder Organtemmd 
ftrebt durch die ihm einwohnende eigenthümliche Raturthätigleit darauf 
hin, die Stufe feiner höchſt möglichen Vollendung zu erreichen, iſt bie 
bildende SChätigkeit in Bezug auf Das Individuum gefättigt, fo ſtrebt fie 
über dad Selbſt hinaus, umd fucht Befriedigung in der Schöpfung neuer 
Individuen, die Erhaltung bed Individuums geht in Erhaltung ber Gate 
tung über, die Bildung in Zeugung, und im Augenblicke ber Zengung 
iſt die bildende Thätigfeit am wirffamften und überfteigt ihre gewöhn⸗ 
lichen Schranken. Auf einer je niedrigeren Stufe der Bildung ber Dr 
ganismus flieht, je unvollfommener find auch die Beichlechtötheile audges 
bildet, und die Bildungs» und Zeugungsfraft if um fo unbefchräntter. 
Ohne wahrnehmbare Vorbereitung trennt fich ein Theil vom Drganide 
mus unb wird felbfländig. Die Kormen biefer Zeugung gehen entweder 
durch von den übrigen Theilen des Organismus durchaus nicht ver 
fchiedene Sproffen hervor, wie 3. B. bei Weiden, Pappeln, Polypen 
und Kugelthierchen, oder durch Knospen, welche in Anfehung ihrer Ges 
ftaft, Tage und Größe ald “igenthümfidy gebildete Theile anzuſehen fiab, 
benen mehr Selbſtändigkeit zukommt. Zur Zeit der Reife trennt fid 
z. B. eine Knospe der Eonferve los und befleht für fich fort. Bei ben 
vollfommen organifirten Weſen find die Gefchlechtötheile auch vollkom⸗ 
men awögebildet, und dieſe Verfchiebenheit geht fo weit, daß dadurch 
eigenthümfiche Individualität (Gegenſatz), Gefchlechtöverfchiedenheit bem 
vorgeht; die Befchlechter fiehen einander gegenüber, vote Poſitives uud 
Negative. In ber einen Abtheilung diefer Reihe, welche noch an uw 


vollfommene Drganiömen grenzen, find männliche und weibliche Ger 


fchled;etheile in einem Individuum vereinigt, man heißt bergfeichen Thiere 
Zwitter oder Hermaphroditen. Einige befruchten fich felbft, z. B. bie 
Auſtern, Schneden, Blutegel; andere 3. B. bie Landfchneden, Negenwär 
mer und einige Eingeweideroürmer befruchten fich gegenfeitig (Androgy⸗ 
nen) unb bilden dadurch den Uebergang zu den vollfommeneren Orga 
nismen. Die vollkommenſten Thiere, bie rothblütigen, zeigen den deut⸗ 
lichſten Gegenfas in Anfehung der Gefchlechtötheile, im männlichen 
Thiere iſt die Kraft überwiegend, im weiblichen bie Form, beide zufammen 
begründen die Gattung. In der Regel begatten fich nur ISnbiwiduen 
einer nnd derſelben Art fruchtbar; begatten fich Individuen verfchiebener 
Art, oder zu demfelben Gefclechte und derſelben Gattung gehörig, fo 
entfichen daraus meift zeugungsunfähige Baftarde, 3. B. Efel und Pferde 
erzeugen Maulthiere und Maufefel. Der erfte durch die Begattung Ger 
ſchlechts unterſchiedener Individuen berfelben hervorgebrachte Keim, heißt 


das befrud;tete Ei (Embryo), welches mit der Anospe zu vergleichen iR, 
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and in feſter und fluͤſſiger Form, alle künftige Geſtaltung in ſich ent⸗ 
bäft. Daffelbe wird im mütterlichen Körper ausgebildet, bebarf einer 
gewiffen Zeit und beſtimmten Wärmegrabes zur Reife, wo es dann los⸗ 
getrennt, ein ſelbſtaͤndiges Leben beginnt. Bei ben eierlegenden Thieren 
bedarf der Keim zwar nicht bed Aufenthalte im mütterlichen Körper, 
wohl aber des Einfluffes der höhern Wärme und der Nahrungsftoffe, 
Die innerhalb der Hüllen CHäute) eingefchloffen find, zur vollkommnen 
Auéẽbildung. Dft trennt fih ein nicht befruchteted Ei (Windel) vom 
mütterlichen Körper los; durch abnorme Bildungsproceffe werben in der 
Gebärmutter unbefruchteter Säugethiere, Zellgewebe, Gefäße, Haare 
sınd Knochen erzeugt, bad Gebilde erlangt aber nie Telbitandige Kraft. 
Die Zeugung eined neuen Individuums wird, wie gefagt, entweder von 
Eltern bewirkt, bie ihnen ähnliche Junge produciren, oder es bilden 


‚fidy aus gewiſſen Neften organifcher Körper unter gewiſſen Umfländen 


nene organifehe Individuen ohne Eltern. Das letztere heißt Generatio 
ambigua ober spontsnea. Hierher gelfüren die Snfuflondthierchen, ber 
Schimmel, die Schwaͤmme, wahrfcheinlich die Inſekten und Würmer in 
thteriichen Droanidmen. Dan erfieht nicht, was man ben Gründen von 
Medicus, Patrin und Steffens Gruͤndliches entgegenfeßen, wie man bie 
Entftehung der Finnen bei gahmen Schweinen, bie nie bei wilden ges 
funden werben, ohne diefe Annahme erklären, und wie man überhaupt 
ſich weigern tünne, diefe Zeugungsart anzunehmen, wenn man auf der 
andern Seite bei der Erklärung der Bildung eines neuen Individuums 
aus männlicher und weiblicher Samenfeuchtigleit ber Theorie ber Epis 
genefe huldigt. Eltern erzeugen ihre ungen entweder ohne Gefchlechtes 
unterfchieb von ihrer Seite, und alfo auch ohne Begattung, indem fie 
ihre Jungen ald Sproffen von fich geben, wie die Polypen und viele 
Begetabilten m. f. w.; oder beide Gefchlechter find in einem Individuum 
vereinigt, boch fo, daß nur ihrer Zwei einander wechfelfeitig befruchten 
können, wie die Auftern, Schnecken, Blutegel, die meilten Pflanzen und 
Gewäaͤchſe u. ſ. w.; ober die zwei entgegengefetten Gefchlechter, das 
maͤnnliche und weibliche, find an zwei verfchiebene Individuen verteilt, 
wie bei verfchiedenen Bäumen und Pflanzen, bei ſehr vielen Thieren 
und beim Menſchen. Ob ed audy Thiere gibt, die nur von andern er 
zeugt werden, felbft aber nie zeugen, wie die Arbeitäbienen, ift durch 
Strube's Erfahrungen fehr zweifelhaft gemacht worden. Nicht bei allen 


Thieren werben bei ber Zeugung bie Zeugungstheile vereinigt, viele zeus 


gen auch in größerer oder geringerer Entfernung von einander ihre Jun⸗ 
gen. Eine fruchtbare Begattung findet nur zwifchen verichiebenen Ges 
ſchlechtsindividuen berfelben Battung flatt; nur fehr verwandte Gattuns 
gen, oder richtiger , Individuen von verfchiedenen Arten derfelben Gat⸗ 
tung Lönnen Baftarde mit einander erzeugen. Wahre Zwitter gibt es 
unter den Menfchen nicht, wie bei den Pflanzen und verfchledenen Thies 
ren; es find immer bie beiden. entgegengefeten Zengungstheile fo uns 
volfommen da, daß fie meiftend weder zu den männlichen, noch zu ben 
weiblichen Geſchlechtsfunctionen tauglich find. Selbſt bei ehemals frucht- 
baren weiblichen Ssndividuen unter Thieren unb Menfchen tritt manchmal 
in der Kolge einige Anmäherung berfelben zum männlichen Geſchlechte 
ein, wobei ıhre Fruchtbarkejt verloren geht. Die durch Begattung ber 
fruchteten weiblichen Individuen gebären entweder eind oder wmehre, 
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ſchon ihre bleibende Form befigende, Zungen, wie ber Menfch, oderikre 
Jungen Ieben zine Zeit lang in einer andern Geflalt, als ihre Eltern, 
und nehmen erſt durch eine Metamorphofe die lebtere an, oder fie Segen 
Eier, die entweder durch ihre eigene, oder fremde Wärme, oder burd 
andere reigende Kinflüffe ausgebrütet werden. Der Gefhhlechtätrieb, beim 
beffern Theile ber Menfchen durch, Liebe veredelt, treibt bie \nbividnen 
von entgegengefegtem Gefchlechte zur Begattung an. Der erfle wırd im 
gefunden Zuflande durch einen beträdtlihen Borrath von Samenfeuch⸗ 
tigfe:t, durch Reizung der eigenen Zeugungstheile, durch den Aublick und 
die Berührung ber Geſchlechtstheile einer Perfon von entgegengeſetzten 
Gefchlechte, durch die von der Phantafie erregte Vorſtellung aller biefer 
Grgenflände, am ſtärkſten durch das Zuſammenwirken aller diefer Um 
fände erregt. Der bloße Geſchlechtstrieb ift ein Verlangen nach dır 
Begattung, obne Richtung auf ein beſtimmtes Sudividunm; Liebe hin 
grgen der Trieb zum Beifchlafe mit einem beflimmten Individuum vom 
entgegengefegten Geſchlechte. Dieß if jedoch Die Liebe in ihrer roheflen, 
ganz grobfinnlichen Geſtalt; je mehr fie ſich veredelt, deſtomehr tritt az 
die Stelle jene Triebrd der Wunfch einer andern minder finnlidhen Ber 
eınigung mis dem geliebten Gegenftande, - wiewohl ber erfle doch audı 
bei der geiſtigſten Liebe zulegt wieder hervortritt und Befriedigung for 
dert. Die Folgen bes regen Gefclechtötriebes in den Zeugungstheilen 
find Turgescenz berfelben; daher beim Marne Anfchwellen und Gteif 
werden des Gliedes, beim Weibe eine ähnliche Veränderung in ber Eli 
torid und den innern Zeugungstheilen. Im gelindern Grade haben fie 
feine Ergießung des Samens zur Folge, wohl aber im höhern, beſonders 
wenn durch die Begattung (Vereinigung der beiderfeltigen Geſchlechts⸗ 
theile durch Einbringung des männlichen liebes: in bie Mutterſcheide) 
in der dem Menfchen nur mit wenigen Säugethleren gemeinen ‚befannten 
Lage die Reizung des Gefchlechtötriebed bis auf den höchſten Grad feat. 
Soll die Begattung fruditbar feyn, fo müffen noch vor Ergießung bed 
männlichen Samens folgende Veränderungen in ben innern Zeugungs⸗ 
theilen vorgehen, von deren Gegenwart man ſich durch unmittelbar nad 
berfelben am Weibe vorgenommene Leichenöffnungen überzeugt bet. Die 
Gebärmutter fchwillt durch den vermehrten Säftezufluß fo an, daß ihre 
Höhle geräumiger wird und ihr Mund fich öffnet, während dem fie ties 
fer in die Scheide hereingebrängt wird; eine ähnlidye, Turgescenz ber 
Muttertrompeten hat ein Aufrichten und Steifwerden berfelben mit Er 
weiterung ihrer Höhlen und ein Anfchmiegen ihrer Franzen an bie din 
ſtöcke zur Folge, ſodaß fie diefelben von allen Seiten umfaffen. Run 
erſt darf fich der männliche Samen unter einer heftig zudenden, oftere 
wieberhoften Bewegung in dem männlichen Gliede ergießen, indem er 
jegt ‚unter gehöriger gegenfeitiger Lage ded Muttermunbes und bed man 
lichen Gliedes in die Höhle der Gebärmutter gelangen fann. Zur nam 
lichen Zeit berftet durch diefelbe Zurgescenz im Eierfiode ein Bläschen, 
und ergießt im gemwöhnlichfien Falle feine Feuchtigkeit in die Höhfe der 
Muttertrompeten, durch die fie. auch in die Gebärmutter gelangt. Das 
letztere gefchieht erfl einige.Zeit nach der Begattung. Das geborſtene 
Bläschen wird allmälig inwendig ftodig, und nimmt dad Vergrößern der 
feine Höhlen ausfüllenden Flocken, die Geſtalt eined drüſenähnlicher, 
gelben Körpers an (Corpus luteum) (Welter, Ruyfd). Das Vorhan⸗ 
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Benfeyn dieſes Körpers im Eierſtocke beweiſt aber weder voraudgenangen® 
Begattung, noch Empfaͤngniß (Rooſe). Daß ohne Eindringen des männ⸗ 
lichen Samens in die Höhle der Gebaͤrmutter feine Befruchtung möglich 
fey , machen fchon die verhältnißmäßigen Längen. ded männlichen Glie⸗ 
Des und der Mutterfcheide wahrfcheinlich, bewiefen wird ed burch die 
Unfruchtbarkeit des Beifchlafd in einer zu dieſem Zwecke unſchicklichen 
Stellung, bei verfchöbener Tage der Gebärmutter, bei verhäftnißmäßig 
zu früh eintretender Ergießung des männlichen Samens, bei einer krank⸗ 
haften Lage der Deffnung der männlichen Harnröhre, und die behauptete 
Befruchtung ohne Einbringung des Gliedes in die Scheide, bei gänzlich 
verwachſener Scheidellappe, bei einer fehr engen und gefrümmten Höhle 
Der Scheide läßt fi auf eine befriedigende Art, ohne unferer Behaups 
tung im Wege zu fichen, erflären. Damit fallen auch die Hypotheſen 
von einer Einfaugung ded Samens In die Saugadern der Mutterfcheide, 
and Abfeßung deffelban in einen Eierſtock, fowie von ber Befruchtung 
Durch sine fpecififche Wirkung ded Samens auf die Nerven des Weibes 
ald grundlos weg. Beide (männliche und weibliche) Samenfeuchtigkeiten 
müflen beim fruchtbaren Beifchlafe zufammentommen, und die hier und 
da fattfindende Empfängniß in der Bauchhöhle, ben Trompeten und 
Eierftöcden macht ed höchſt wahrfcheinlich, daB diefe Mifchung in vielen _ 
Fällen fchon ın den Eierſtöcken geſchehe. Hayghton's Berfuche beweifen 
nichts gegen biefe Behauptung. Die Zahl der Hypothefen über die Art, 


. wie aus beiden Gamenfeuchsigfeiten fich ein neues Individuum bilde, 


iſt fehr groß; jedoch Laffen ſich alle unter zwei Hauptrubrifen bringen. 
Entweder vertheibigen fie nammlich bie Präexiſtenz der Keime vor ber 
Zeugung, und laffen erftere durch die letztere fich erft entwideln (Theoria 
evolationis), oder fie behaupten, baß durdp die Zeugung etwas Neues, 
vorher gar nicht da Geweſenes fich erſt ergeuge Ci’heoria epigeneseos), 


Die erſte nimmt entweder eine Präeriftleng der Keime in ber Mutter 


oder in den Samenthierchen des Waters, oder gar Panfpermie an, und 
die zweite nimmt zum Behufe der Erklaͤrung jener Zeugung balb eine 
Vis plastica, Vis essentialis, den chemiſchen Proceß, die Seele, die Bils 
dungeprgbuctiohöfraft oder, den Bildungstrieb, organiſche Körperchen 
ald thätig an. Am meiſten hat die fogenannte Einfchachtelungstheorie, 
bei ber präeriftirende Keime im mütterlicyen Eierſtocke angenommen wer» 
ben, Aufſehen erregt. Indeſſen alle für fie angeführten Gründe, ale 
bie Präeriftenz des Dotters im Eierflode der Bogelmutter und die Gons 
tinuation der Häute und‘ Blautgefäße bed bebrüteten Küchelchens, der 
fhwarze Punkt im Frofchlaiche, die im Mutterleibe ſchwangern Maͤd⸗ 
hen, die Fortpflanzung des Kugelthierd, die Befruchtung ‚ber weiblichen 
Blattläufe, und die Schwierigkeit, fich eine Kraft zu denen, welche die 
mannigfaltige Bildung bewirken fol, beweifen Nichts, indem fie theile 
unerwiefen find, theild jene Folgerung aus ihnen fehlerhaft ift, theile 
bei der Keimtheorie fich fehr viele Schwierigkeiten zeigen, und viele uns 
widerlegliche Gegengründe, ebenfo viele Gründe für die entgegengefette 
Theorie, gegen fie ſprechen. Dahin gehören die unbegreifliche Kleinheit 
der Keime, der Mangel der Sichtbarkeit eined Embryo in den erften 
Zagen nach der Empfängniß,. die Aehnlichkeit der Jungen mit beiden 
Eltern, die Erzeugung der Baſtarde, die Mißgeburten, welche unter . 
den Dausthieren viel häufiger fich zeigen als im wilden Zuflande ders 


t 





842 Beuris 

felben, bie erblich werbenden Künftelelen am Körper, bie Entfiehen 
krankhafter Auswüchſe, die Reproduction verloren gegangener Theile, 
und Alles, was für Die Generatio spontanea fpricht. Gegen bie Paus 
fpermie iſt ed nicht nöthig, noch etwas Beſonderes zu erinnern; bie 
Somentbierchen fönnen jene Keime nicht feyn, weil es feine geben fan, 
und weit fie bei ganz unähnlichen Thieren fo ähnlich find, unb umge 
tehrt. Der Theorie von Buffon fehlt ed an hinreihenden Grünben, 
und ed müßte nadı ihr Empfängniß ohne Begattung, befonders währen» 
einer weiblichen Pollution flattfinden Füunen. Gegen den chemifchen Dres 
ceß, und die Seele ald Erklaͤrungsgrund haben mehre neuern Phyfte 
Iogen die triftigften Gründe aufgeftellt. Die übrigen Mobiftcationen der 
Theorie der Epigenefe umterfcheiden ſich größtentheild nur dem Namen 
nach und find im Wefen eine, und das Refultat aller Unterfuchungen 
hierüber iſt dieſes, daß die allgemeine organifirende Naturthätigfeit unter 
den angegebenen befannten und größtentheils noch unbekannten Außern 
Bedingungen aus beiden Samenfeuchtigfeiten ein nened Individuum imd 
Daſeyn hervorrufe. Die Entftehung der verfchiedenen Organe und Sy 
fieme des neuen Organismus aus den organifchen Grundftüdten zu Debw 
eiren, if eine ohne Zweifel noch lange nicht. andy nur einiger Maßen 
befriedigend zu Iöfende Aufgabe der Naturphilofophie, der unlängſt be 
kannt gewordene Verſuch, fie zu löfen, beweiſt ed fon. Die Bed 
gungen der Erzeugung eined männlichen oder weiblichen Tudtoibummd 
find von den Freunden ber Naturphifofophie richtiger als ehemals aus 
gegeben worden, indem fie entweber bie größere Energie beider zeugen 
den Individuen, oder das Lebergewicht der Energie ded Mannes über 
bie ded Weibes im Acte der Zeugung, als den Grund des männlichen, 
unb bie geringere Energie beider, oder das Ueberwiegen der weiblichen 
über die männliche ald den Grund des weiblichen Geſchlechts im neuen 
Mroducte angeben (Schelver, Görred). 

Zen, f. Supiter. 

Zeuris, berühmter Maler des Alterthums, aus Heraflea in ref 
griechenland gebürtig, blühte 400 v. Chr. und war ein Schäfer des 
athenienfifchen Malerd Apollodorus, dem man das Verbienft einer trenen 
Nachahmung ber Natur, richtiger Zeichmung und eines guten Colorits 
beilegt. Zeuxis übertraf alle feine Vorgänger. Er verftand bie Kunf, 
Licht und Schatten gehörig zu vertheilen, und hatte ein treffliches Colorit. 
Seine "Gemälde wurden daher außerordentlich gefchägt und thener bes 
zahlt, ſodaß er ſich große Reichthümer ſammelte und zulegt fie verfchenfte, 
weil, wie er fagte, fein Preid zu ihrer Bezahlung hinreiche. Der Ruhe, 
ben er ſich erwarb, erregte bie Eiferfucht feines Lehrerd Apolloboras, 
der eine Satyre auf ihn verfertigt haben fol. Seine größte Stärke 
beftand in Idealen, vornehmlich in weiblichen. Die berühmteften feiner 
Arbeiten waren: eine Helena, die er für die Agrigentiner oder Kroto⸗ 
niaten malte (zum Modell faßen ihm 5 fchöne Mäddien); eine Vene 
Iope, einen Athleten, Supiter auf dem Throne figend, um ihn her bie 
Gdtter; Hercules ald Kind die Schlangen erdrüdend. Der allgemeine 
Beifall machte ihn fo eitel, daß er zu Olympia in einem Purpurmantel 
umherging, worauf fein Name geflidtt war. Er täufchte, fagt man, wit 
gemalten Trauben Bögel; aber Parrhafius täufchte ihn felbft, indem er 
einen Vorhang fo natürlich malte, daß Zeuris ihn für einen wirklichen 
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hielt und feinen Nebenbuhler bat, denſelben wegzunehmen, bamit er das 
Gemälde fehen könne. Ein ander Mal malte Zeuris einen Knaben, ber 
Trauben auf dem Kopfe trug, nach weichen die Vögel hackten. Sogleich 
nahm er dad Gemälde weg und fagte befchämt: „Ich habe die Trau⸗ 
ben beffer gemalt ald ben Knaben, fonft würden bie Vögel ſich vor 
dieſem gefürchten haben“. Um diefe Erzählungen von ben Wirkungen 
feiner Gemälde richtig zu würdigen, vgl. Idealiſiren, Kunft, Il⸗ 
Iufion, Nahahmung, und was Goͤthe fo herrlid, über diefen Punkt 
in feinem Auffage über Myrons Kuh („Kunſt und Alterthum”, 3. Bd.) 
bemertt bat. In Rom war von feinen Gemälden eine Helena in por- 
ticibus Philippi und ein angebundener Mariyad im Tempel der Con⸗ 
eordia. Man hatte auch von ihm Monochromata, weiß auf ſchwarzem 
Grunde. Auch in Thon fol er gearbeitet haben. Man erzählt eine, 
vielleicht nur zum Scherz erfonnene Anekdote von ber Art feined Todes. 
Er habe nämlich eine Hefuba gemalt und ſey bei der Betrachtung des 
über alle Maßen häßlichen Geſichts derſelben in ein fo heftiged Lachen 
gerathen, daß er darüber geftorben fey. Bon allen feinen Werken iſt 
Nichts bis auf’unfere Zeiten gefommen, | 

Zeyſt, Dorf in der nieberlänbifchen Provinz Utrecht, 2 Stunden 
von der Stade Utrecht, urſprünglich ein Eigenthum der Orafen von Zepkt, 
Die hier noch ein Schloß mit fehendwerthen Anlagen haben. Bekannt iſt 
Der Drt durch die Anſiedlung einer Brübergemeinde oder Herrnhuter⸗ 
Colonie (feit 1752) von 300 Mitgliedern, die ebenfo fehr durch Indus 
Arie, wie durch Bewahrung alter Sitten, Einfachheit, welche ſich ſogar 
noch in der Kleidung erhalten hat, mit Recht die Blicke ded Beobady 
ters auf ſich ziehen. Es lebt bie ganze Gemeinde in großen zufammens - 
hängenden Wohnungen, zur Seite des gräflichen Schloffed. Ihre reli⸗ 
giöfen Berfammlungen werden in einem einfachen, ſchmuckloſen Saale 
geräufchlos auf eine erbaufiche Weiſe gehalten. Sie unterhalten Kunfts 
tifchlerei, Fabriken von ladirten Waaren, Handfchuhen, Leder, Band, 
Seifenkugeln, Gold» und Silberwaaren, Zalglichtern, alled von vorzüg- 
licher Güte. — Man flieht in der Nähe einen Pyramidenobeliet, zur 
Erinnerung an bie 1579 hier geſchloſſene Union der 7 vereinigten Pros- 
Yinzen von Holland errichtet. In der Nähe von Zeyſt, in der Rich⸗ 
tung gegen Ameröfort und bee Sübderfee hin, erfiredt ſich eine große 
Haide, die ſchon mehrmals in neuern Zeiten franzöfifchen und holländts 
fchen Heeren zu liebungelagern gedient hat und wo von ber franzöflidr 
holländifchen Armee bei der Thronbefleigung Napoleons eine 148 Fuß 
hohe Erdpyramide errichtet wurde. | 

Zibethlage gehört gu der 4. Drbnung ber Säugethiere, und zwar 
zu der Familie Ferae, mit fpigen und zackigen Borberzähnen, und. meift 
nur einem Eckzahn auf jeder Seite. Gie ähneln in ber Geſtalt bes 
Kopfeb dem Fuchſe umd im der Bildung des Schwanzed der Katze. Gie 
haben einen graufchwargen, wellenfürmig geftreiften Nücden und einen - 
Iangen fchwarzgeringelten Schwan; und find im füblichen Aften und im 


"nördlichen Afrıfa gu Haufe. Zwifchen dem After und ben Geburtörheis 


len findet. fidh bei Männdyen und Weibchen eine Deffnung, welche ſich 
in 2 Saͤckchen endigt, und worin ſich der bekannte Ziberh fammelt. Die 
ſes it eine fchmierige, flartriechende Materie, bie von Natur weißlich 
ausfieht, hernach aber dunkler wird. Wegen des balfamifchen Geruchs 
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und der mebicinifchen Kräfte des Zibeths zähmt man biefe Thiere, wmb 
erhält fie mit vielen. Koften — ehemals vorzüglich in Holland, jetzt aber 
in der Levante. Jedes Thier wird befonders in einen engen Käfig ge 
fperzt, worin es fi nicht umdrehen lann, und wird mie Milch, Fleiſch 
ıc. ernährt, Alle 3 oder 4 Tage öffnet man den Käfig von hinten, 
und nimmt ben Zibeth mit hölzernen Löffelchen aus der erwähnten De 
nung heraus. In Aflen wird der ſtärkſte Handel damit getrieben. 
Ziege, Geiß CCapra), ein Thier aus den Wiederfäuern. (Pecora); 
flieht in der Mitte zwiichen Schaf und Reh. Beide Gefchlechter befigen 
zufammengedrüdte, rückwärts gebogene Hörner, firaffe Haare, kurzen 
Schwanz, gefpaltenen Huf, feinen Canal zwifchen den Afterflauen, wie 
die Schafe, und find bartig. — Der Steinbod (Capra ibex) iſt dem 
Hirſch ähnlich, mit fnotigen Hörnern, bewohnt die höchſten Alpen in 
Savoyen fowie die fibirifhen Gebirge und fpringt fehr gut über Ab 
gründe und Felfen. Das Gchörn eines bejahrten Steinbods wiegt wohl 
8 Pfund und hat meift ebenfo viel Inorrige Ringe auf jeder Seite. — 
Ueber die Bezoarziege (Cagra ägagrus) f. d. — Die gemeine 
Ziege wird in gebirgigen Gegenden als Hausthier häufig gehalten; de 
‚fie mit mancherlei Gräfern und Kräutern vorlieb nimmt, auch felbi 
manche, für andere Gäugethiere fchädfiche Pflanzen, z. B. Schierlng 
Wolfsémilch ohne Nachtheil ‚genießt, fo ift ihe Unterhalt wenig foflbar. 
Das weibliche Thier ‚gibt im Berhältniß ihrer Größe eine bedeutende 
Menge Milch, 3—4 Maß täglich, und da fie auch andere Thiere au 
ſich faugen läßt, fo wurde fie fchon manchmal zur Emporbringung von 
Laͤmmern, Kälbern und felbft der Füllen verwendet. Nach Berficherung 
des Augenzeugen Peter Frank, follen im Findelhaufe zu Mailand die 
Ziegen felbfi Die Stelle der Säugammen vertreten haben. Der Bed 
beſitzt Muth und Kraft, und ſtellt fid, mittelfi der Hörner mutbig jur 
Wehre, er verbreitet übrigens einen durchdringenden Geruch um fid, 
und wird von Fuhr⸗ und Landleuten ald Präfervatio gegen anſteckende 
Krankheiten in Pferdes, Kuh⸗ und Schafftällen gehalten und gepflest. 
Das liebfte Futter find den Ziegen Baumfproffen und Zweige, fie rich⸗ 
ten daher in Blumen» und Weingarten und jungen Waldanfluge oft 
große Berheerungen an, und das Treiben in herrfchaftliche Forſte if 
gefeßlich verboten. Die Ziege befigt am Kiene Barthaare, gebogene umd 
geringelte Hörner, (Abart ohne Hörner), fie kann Hitze und Kälte obme 
Nachtheil vertragen, ift beinahe fo weit als das Schaf über die Erde 
verbreitet, jedoch viel wenigeren Krankheiten unterworfen. Sie leiden 
weber an den Pocken noch Egelfchneden, wohl aber an der Ränbde, au 
Kolifen und an der Läufefücht. Sie flammen aus dem Driente, uw 
nach Profefior Blumenbady fcheint der Bezoar⸗Bock ber Stammpater zu 
feyn. — Hierher gehört audy die Kameels ober Ungorifche Ziege in Ra 
tolien, deren Haare dad Kameelgarn geben; die forifche Ziege mit Hei 
nem Hörnern und hängenden Ohren, die Zwergziege mit breiedigen, 
funzen Hörnern und flruppigen Haaren in Afrifa; die Whibaziege aus 
Afrika, mit Kleinen, glatten Hörnern; bie chilefhe Puduziege, die fehr 
Hein ift und in den Anden heerdbenweis lebt. — Die Tibetanifchen 
oder Rafchemirziegen, eine verwandte, aber eblere Gattung unferer 
gemeinen Ziege, find feit 1820 auch in Frankreich eingeführt und Ram; 
men von den tibetanifchen ab, die an dem Himalaya weiden. Das Klima 
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En Tibet wechſelt oft ſchnell. Es gibt dort wenig Regen, aber viel 
Schnee, weil die Winterfälte unter dem Gefrierpunft iſt. Bekanntlich 
Legt Tibet an der nörblichen Abdachung des Himalayagebirged und Ka⸗ 
fchhemir an der füblichen, und letzteres ift daher, mit Tibet verglichen, 
ein wenig wärmer. In Tibet ift diefe Ziege ein Haubthier, dem man 
aber nie eine zu üppige Weide gibt. Die Kieblingsnahrung biefer Thiere 
find Laublnospen, würzige Pflanzen, Raute, Heidekraut. Dabei vergißt 
Der Tibetaner niemals, feinen Ziegen wöchentlich wenigitene ein Mat 
Salz zu geben, weldyes ſich ſchon bei der gewöhnlichen Wahrung biefer 
Thiere als nützlich bewährt. Verfegt man folche aus ihrem falten ges 
birgigen in ein wärmered Land, fo iſt bie naturgemäße Yolge, daß erſt 
Die Menge der Wolle ſchnell abnimmt und dann deren einheit geringer 
wird. Ebenfo wählt die Wolle fehr Iangfam in den wärmern Tagen, 
amd ımm fo flärter, je mehr die kaͤltere Jahreszeit herannaht. Der Kopf 
der afiatifchen Ziege ift größer, die Hörner liegen rüdwärts und find 
etwas gefrümmt, die Beine find zart. Je fälter die Region iſt, wo 
dieß Thier weiber, je fchwerer {ft fein lied, Sorgfaͤltige naturgemäße 
Nahrung und Pflege erhöht die Zeinhreit der Wolle. Wie bei den Dies 
sinofchafen, geben die Jährlinge die feinſte Wolle, und eine völlig aues 
gewadhfene Ziege nicht über 16 Loth. Die Ziegen, welche in Tibet die 
höchften Thäler beweiden, haben eine heile Dferfarbe. In wiedriger 
liegenden Thälern wird bie Karbe gelb und weiß, und noch weiter un 
terwärts ganz weiß: Uebrigens haben die höchſten Himalayagebirge, die 
noch von Menfchen bewohnt werden Tonnen, auch eine Ziegengattung 
ſchwarzer Wolle, welche in Indien und im Bergvaterlande der Ziegen 
am theueriten als Stoff für Shawls cf. d.) bezahlt wird. — In uns 
fern deutfchen Gebirgsgegenden, wo häufig. bei fehr ftarter Bevölferung. 
dad Grundeigenthum wenig getheilt iſt und wo ſich hoher Kallboden 
und nicht allzu faftige Weidepflanzen finden, würde ed am ausführbars 
ften feyn, die gemeine Ziege, die freilich auch eine Shawlwolle liefert, 
die aber in der Quantität und Qualität der edlern von der tibetanijchen- 
oder Kaſchemir⸗Race nachfteht, allmälig abzufchaffen und dagegen ale 
Haußthier, hauptfächlich zur Milchnugung und nebenher ber feinen Shawls 
wolle halber, die Kafchemirgiege einzuführen. Weniger würbe in Groß, 
britannien das nebelige und feuchte Klima die Einführung begünftigen, 
Das Fleifch der edeln Ziege ſchmeckt nicht fchlechter; auch iſt fie ebenfo 
milchreich bei guter Pflege. Hier eignet fie fich ganz für die Elaſſe der 
Heinen Hauerlinge. Als Hausthier kann man fle leicht vor naffer Weide 
bewahren und wie beim edlen Merinofchaf wenigften gefchehen follte, 
an feuchten Zagen unter dem Dache halten. Ein Hauptübel, woran bie 


- Kafchemirziege leiden foll, ift die Klauenſeuche dnele it aber, wie beim 


Merinofhaf, nicht Folge der reichen weichen Beide, fondern der unreis 
nen Stallung, in welcher man unvernünftiger Weife das reinliche Thier 
Tange auf feinem ammoniumreichen Dünger fliehen Säßt, woburd außer 
dem Nachtheil der Einathmung ungefunder Luft und des Ungeziefere, 
das diefe Thiere beläftigt, auc, da8 Horn der Küße verlegt werden muß 
und die Fußkrankheit nothwendig folgt. — In Frankreich gedeihen dieſe 
Ziegen aus Kafchemir vortrefflich. Der unternehmende Baron Ternaur 
(f. d.) Tieß durch den befannten pariſer Profeſſor der orientalifhen Spras 
chen, Amabdee Joubert, davon 1289 Stüd 1820 nad) Frankreich kommen. 


846 Siegel 

Soubert farb biefe Ziegen ‚bereits aus Kafchemir bis am ben Ural is 
ber freien tatarifchen Bucharei verbreitet, kaufte folche im dem dortigen 
Steppen, transportirte fie über die Wolga länge der Küfte' bie Feodeſa 
in der Krim, wo fie des ſchnellern Transports halber nad) Fraufreiq 
eingefayifft wurden, Leber der lieberfahrt, die lange dauerte, farbe 
viele; indeß blieben über 400 durchaus gefunde übrig, bie von ben Au 
fhiffungsplägen Toulon und Marfeille theils nach Rouſſillon's Pyw 
naͤen, theild nach ben Kalkbergen der Provence und dann nad da 
Eifaß und Rambouillet zur Weide geſchickt wurden. 

Ziegel ift ein künftlicher Stein, der aus Lehm ober Thonerde beit 
und feines vielen Eifengehalted wegen im Feuer eine rothe Farbe am 
nimmt. Die Kunfl, Ziegel zw machen, ift ſchon fehr alt: die erflen 3ie 
gel wurben wahrfcheinlich Iange vor Moſes Zeit in Syrien und Affyra 
geformt; im Anfange fcheint man fie bloß an der Sonne getzodnt I 
haben, fpäter wurden fie gebrannt. Babylons Mauern waren wad Set 
bot aus gebrannten Ziegelſteinen aufgeführt, zu denen man das Berauh 
ale Mörtel gebraudt hatte, und aus der Bibel wiffen wir, daß aud u 
Altägypten Ziegelfteine gebrannt und Städte daraus aufgeführt word 
denn die Ieraeliten wurden gezwungen, Thonerde zu graben und Ol 
‚zu brennen, mit dem die Städte Pithom und Raamſes erbaut wirkt. 
. Wie alle Künfte.vervollfommneten die Griechen auch die Kunſt dei 3 

gelbrennens. Sie hatten dreierlei Arten von Ziegen, wovon die ik 
6, die zweite 12, und die größte 15 Zoll lang war. Ihnen folgten de 
Römer nach, welche fo dauerhafte Steine zu brennen verflanden, di 
diefelben Tahrhunderte hindurch bie jegt den Stürmen ber Zeit Treg Do 
ten; wie Trajan’s Säule. Im Mittelalter brannte man glafurte Ste 
in verfchiedenen Farben, deren man ſich zu Verzierungen, ſelbſt zu Je 
(chriften, wie noch an der Marienkirche zu Elbing und am Schloſſe M 
Graudenz zu fehen ift, bediente. Unter den neuern Böltern ſcheinen d 
die Holländer am weiteften in ber Kunſt deö Ziegelbrennens gebradt # 
haben, beun fowohl ihre Häuſer ald auch dad Pflafter ihrer Höfe wir 
ſtehen der. meift feuchten Witterung ihres Lande® außerordentlich lang 


Ihnen ſtehen wenigfiens die englifche Ziegel, deren man fich zum Hau | 


bau in London bedient, weit nad. ine Miſchung von Lehm und 
die man Lehmziegel⸗ oder Badfleinerde nennt, ift der beſte Gtofl ı@ 
Steinebrennen. Der Lehm zu den Ziegels und Badfleinen barf mer! 
zu fett, noch gu mager feyn, und keinen Kalk oder Mergel enthalte 
Am beiten laßt er fich behandeln, wenn er einen oder mehre init U 
freier Luft gelegen hat und ausgewittert if. Zuerft wird er In af 
mit Bretern auögefchlagenen Grube eingeweicht, dann in einem hilf 
nen Kaften durchknetet, wobei er auch, wenn ed nöthig if, wit Em 
oder andern Lehm vermifcht wird. Zu Diefer Arbeit welche geroöhnlih 
durch Treten mit Füßen oder wermittelft gewiſſer Werkzeuge, old Haft 
Schaufeln ıc verrichtet wird, bedient man fich auch einer eigenen Di 
fehine, der Thons oder Klaymühle. Sie befieht aus einem feſſtehender 
Faſſe, in deſſen Mitte eine Welie, rund herum mit Meſſern beſett, @# 
gebracht if. Die Welle wird vom Waſſer, oder von Thieren uwgeme⸗ 
ben, und zerſchneidet mit den Meſſern den im Faſſe befindlichen tie 
Wenn die Maffe gehörig durchgearbeitet ift, bringe man fie in ho 
oder eiferne Formen, die nur vier Seitenwände haben, ſtreicht De? 
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Seite mit einem Streichholge glatt, fippt bie geformte Maſſe auf ein 
mit Sand beftreuted Bret aus und läßt fie unter einem Schuppen (Zies, 
gelfcheune) trodnen. Aledann werden die Steine und Ziegel im dem 
BZiegelofen gebrannt. Glaſurte Ziegel müflen zwei Dal gebrannt wers 
Den. Den Ziegelofen macht man ungefähr 12 Fuß hoch, faſt ebenfo 
Yang und breit. Die Wände, ungefähr 1 Fuß did, neigen ſich nad 
oben fchräg gegen einander. Die Ziegel fommen auf fladıen Boden zu 
ſtehen und werden, bei jedem Brennen etwa 10—20.000 ar ber Zahl, . 
zmit alten Dachziegeln bededt. Dann wirb zuerfi Reisholz angezündet 
und 2—3 Tage lang ein mäßiges Feuer unterhalten, bis der anfangs 
Schwarze Rauch anfangt burchicheinend zu werden. Dieß-ift ein Zeichen, 
Daß die Ziegel hinlänglich troden find. Nun fett man das Ofenloch 
wit Ziegeln und Lehm fo weit zu, daß nur noch eine Deffnung zu ein 
paar Scheiten Holz oder zu einem Bündel Reiſig übrig bleibt. Dann 

“ wird dieſer Keuerftoff hineingebracht, angezündet, und das Feuer fo lange 
verftärkt, bis die Flamme oben auffchlägt, und bie Bogen anfangen weiß 
zu werden. Nach und nach vermindert man Dann das Feuer, und laßt 
es ungefähr nad) 48 Stunden endlich ausgehen. In Schweden pflegt 
man aud; Schladen aus den Eifenhütten unter Ziegelmaffe zu werfen, 
wodurch fie noch viel dauerhafter wird, Man kann auch Hein gemahlene 
alte Ziegel oder geftoßened Glas hinzuthun, wodurch das Verſchlacken 
‚befördert wird. Die Farbe der fertigen Ziegel, beweift nicht Immer ihre 
Güte. Die englifchen Ziegel find heflgelb und etwas bräunlich, welches 
wahrfcheinlich won der Steinfohlenmaffe herrührt, die, mit den Eifenfals 
fen vermifcht, einen gelben Ocher darſtellt. Denn Eifen ift in der meis 
ften Ziegelerde. Die Gewalt des Feuers verfalft dieß, und es kann nun, 
rad) der Berfchiedenheit der beigemiſchten Stoffe, mancherlei Farben ges 
ben. — Die Ziegel haben von ihrer Form und ihrem Zwecke verfchiedene 
Namen. Aegyptiſche Zuftfleine werden nur an ber Luft getroctnet, Bruns 
nenziegel und Keffelziegel find mondförmig; Falz⸗ oder Manerziegel har 
ben eine parallelepipedifche Geſtalt; Pilafterziegel find As oder Gedig 
und dienen zum Auspflaftern der Fußböden; Keilglegel haben eine feils 
förmige Geſtalt; Biberfhwänze find unten rund, oben aber durchlöchert 
zum Aufnageln; Kaffziegel find fehr breite Biberfchwänze mit einer Deffs 
nung in der Mitte. Hohlziegel find concave Dachziegel zum Deden ber 

> Zorfte, Ochfenmäuler find Dachziegel von einer runden, gedtüdten Ges 
alt. Paßziegel, Pfannenziegel, Schlußziegel find gebogen, fehr gut zum 
Dachdeden, aber fchwer von Gewicht. Sehr dauerhaft find glafurte Zier 
gel, die in Ehina mit Blei, fon auch mit Kalt, Gyps oder Flußſpath 
überfchmolgen werben. Klinker Backſteine haben einen Zufag von Kalt, 
und werben bei fehr flarfen Feuer gebrannt; fle find fehr hart und 
Dauerhaft. Daffelbe gilt von Mundfteinen oder foldyen Ziegeln, ‚die zus 
fälig am Mundloche, des Ofens geflanden und. einen fehr ſtarken Keuers 
grad ausgehalten haben. Die Alten kannten fchwimmende Ziegel. Pli⸗ 
nius fagt, fie würden in Spanien und Kleinaflen aus einer Art Bims⸗ 

- flein gemacht und fänfen im Waſſer nicht unter. Erit 1791 fand Kar 
broni bei God del Piano, auf der Grenze zwifchen Toscana und dem 
Kirchenftaat, eine Art Bergmehl, welches: aus 97 Theilen Kiefel, 12 Their 
len Waffer, wenigem Alaun und noch wenigerm Eifen beftand. Wenn 
aus diefer Erde Ziegel gebildet wurden, fo ſchwammen fie im Waſſer, 
und es if alfo dadurch Plinius Ausfage beftätigt, 
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848 Biegler (Heinrich Anfelm von) 
Ziegler (Friedrich Wilhelm), ehemaliger f. k. Hofſchanſpieler ia 


Wien, Theaterconfulent und Dramaturg, geb. zu Braunfchweig 1760, 


wurbe von Sofeph II, um feiner ausgezeichneten Talente und wızı feiner 
fhönen Figur willen auf bie vorzüglichfien beutfchen Theater gefenber, 
um fid für die Hofbühne auszubilden, bei welcher er auch beinabe 40 
Jahre hindurch angeflellt blieb und zugleich ein fehr frudytbarer Didier 
wurbe, deſſen Stüde Damals mit jenen Ifflanb’s und Kotzebue's bie wien 
und überhaupt die füddeutfchen Bühnen vorherrfchend erfüllten. Wen 
man auch jetzt feine bereits veraltete Sprache nicht mehr ertragen kam, 
ſo fann man feinen Stüden gleichwohl Erfindungegeift, ergreifende Gira 
tionen, Kenntniß ded Effect und einen ziemlich guten fortfchreitenden 
Gang nicht abfpredhen. Seine „Parteienwuth‘ wird immer mit V 

gefehen werben. Als 1798, Kogebue nadı Wien fam, waren Ziegler = 
Brodmann an der Gpige feiner Gegner. Ziegler war von Zeit u Ze 


auch für politifche Zwede thätig, durch manche wohlgelungene Gelegen 


heiteftücde und in mancherlei andern Wegen. Geine. äftbetifchen Sarik | 


“ten, fein „Unterricht über Schaufpieltunft‘‘, feine „Zerglieverung des Haw 


let's“ ꝛc., find übrigens ohne Werth und von ber größten Verworren 
heit. Seit 1821 penſlonnirt, lebte ex in Presburg und ſtarb zu Wien 
den 21. September 1827 im 69. Sahre feines Lebens. Bon feinen Orb 
ginalsLuftfpielen nennen wir noch: „Die Schöne und die Häßfiche” CBräm 
1815, gr. 8.) und „Die vier Zemperamente”’, welches zu Dresden iz 
Drug erfchien. 

Ziegler (Heinrich Anfelm v.) und Kniphanfen, einer ber berähes 
teſten deutfchen Romanendichter aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrh, 
war ein wohlhgbender Rittergutäbeflger aus ber Lauſitz, der ſich emflg 
mit fiterarifchen Studien befchäftigte, und wenigfiens von einem Theile 
des deutfchen Publicums feiner Zeit als einer der eminenteften Schrift 
fieller angeflaunt wurde. Er ftarb jung, 1690, dem 37. feines Alters. 
Welches Mufter er: ſich gewählt, hat er -felbft in der Vorrede zu einem 
feiner Werke beurfundet, wo er meldet, daß ihn befonders die „Helden⸗ 
briefe“ des unvergleichlichen Herrn von Hoffmannewaldau veranlaft, 
als ein Blinder dem Lichte zu folgen. Ziegler hatte eine weit reichere 
Phantafle als fein Mufter, Dieß zeigt fich befonders in feiner „Aſlati⸗ 
fhen Baniſe“, einem Romane, der aud) bald zu den beliebteften feines 
Zeitalter gehörte, in kurzer Zeit mehre Mal aufgelegt, nach bed Bew 
fafferd Zode fortgefegt und von andern Romanenfchreibern eifrig zad 
geahmt wurde. Die erſte Ausgabe diefer „Aſiatiſchen Banife oder bed 
blutigen und doc; muthigen Pegu“ ift vom Jahre 1690. Wieder gebrudt 
ift diefer Roman noch 1764. Die Erfindung in diefem Romane, dem 
eine wahre Begebenhsit aus ber Gefchichte des indiſchen Königreichs 
Pegu zum Grunde liegen foll, it nicht ohne Intereſſe. Einige Scene 
haben viel Wärme. Aber das Gute, das ſich in diefem Buche finde, 
wird erſtickt durch den phantaflifchen Styl, deffen wilde Geſchmackloſig⸗ 
Zeit Alles übertrifft, was damals auf eine ähnliche Art die beutfche fire 
ratur entfiellte. Und doch erfcheint dieſer monftröfe Roman noch erträgs 
ih, wenn man ihn mit ben biblifchen Gefchichten und Heroiden vergleicht, 
in denen Ziegler ſichtbar mit Hoffmannswaldau um den Preis ringt. 
Hier iſt kaum noch ein Zug von poetiſcher Natürlichkeit. Die Erzählung, 
in taumelnder Drofa, wird d beſonders noch durch ihre Suͤßlichkeit widrig 
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und in den platten Heldenbriefen fehlt es auch nicht an unanfländigen 
Stellen. Aber auch diefed Werk fand fo vielen Beifall, daß es mehre 
Mal gebrudt werden mußte. Ziegler benugte bie GQunſt ded Publicume, 
feinen Geſchmack auch in die hiftorifche Literatur einzuführen: und aud) 
fein „„Hiftorifcher Schauplatz der Zeit”, in Fol., wurde fehr gut aufges 
nommen, und nach des Verfafferd Tode fortgefegt. Eine neue Ausgabe 
Diefes „Hiſtoriſchen Schauplatzes“ oder, wie es nachher betitelt wurde, 
„Hiſtoriſchen Labyrinths der Zeit” kam noch zu Leipzig 1728—38 in 3 

oliobänden heraus. Aus folchen Büchern lernte damals in Deutſchland 
die Staates .und Weltgefchichte, wer zu ber großen und feinen Welt ges 
hören wollte. Noch einer Untugend machte fich Ziegler ſchuldig, von der 
ſelbſt Hoffmauns waldau ſich ziemlich rein erhalten hatte. Er neigte fich, 
als ein galanter Weltmann, zu der Partei ber Sprachverberber, die ohne 
eingemifchte franzöfifche Broden kein zierliches Deutſch fchreiben zu koͤn⸗ 
nen glaubten. | 
Zierde und Zieren bezeichnet, biefed die Handlung des Verſchö⸗ 
nerns, jenes die Berfchönerung felbft eines am ſich nicht hinlänglich ſchoͤ⸗ 
nen Dinged, durch einen Zierrath, d. i. durch ein verfchönerndes Et⸗ 
was, das bloß zu diefem Zwecke mit ihm verbunden wird. Als unents 


Behrlicher, nothiwendiger Theil bed Ganzen tft es kein Zierrath. Biere 


zathen And in ber Malerei Das, was man insgemein Nebenfadyen nennt. 
Sie gewinnen in äfthetifcher Hinficht um fo mehr Werth, je mehr fie 
ſich dem Wefentlichen des Gegenflanbes anfchließen, wie unter andern 
Die Manieren. in der Muſik dem Charakter des Tonſtuͤcks, Schnitzwerk 
in der Baufunft dem Charakter und ber Beflimmung des Gebäudes. — 
Zierlid, Zierlichleit, Eleganz. Eleganz bedeutet die Eigenſchaft 
eined Dinges, bad ſich nicht ſowohl durch Zierrathen auszeichnet, als 
Durch geſchmackvolle Wahl und Zufammenftelung ber zur Sache gehöris 
gen Theile, ſich in einer fchönen und wohlgefälligen Geſtalt zeigt. Die 
Zierlichleit fleht der Pracht entgegen. Nepos fagt vom Atticus, er fey 
elegans, non magnificas geweien. Zur Zierlichleit gehören alfo feine 
Hberflüffigen Koftbarleiten, fondern, was das Iateinifche Wort ausdrückt, 
eine bie Schönheit beförbernde Wahl und Verbindung des Rothwendigen. 
Ein kleines Haus kann fehr zierlich gegen einen fehr unzierfichen, weit 
Iäufigen Pallaſt feyn, wenn in bemfelben alles Ueberflüffige vermieden; 
Das Nothwendige nach den beſten Berhältniffen gemacht, jede Kleinigfeit 
mit Fleiß audgenrbeitet, und jeder auffallende Uebelſtand eines fonft noth⸗ 
wenbigen Theils beffelden verdeckt it. Die Zierlichfeit muß ben Mangel 
der Pracht und des Reichthums erſetzen. (S.Berzierungstunf). — 
In den fchönen Nebekünften iſt Zierlich nur eine Eigenfchaft des nies 
dern Schönen, wenn dad Niedliche und Sanfte fich mit einander verbin⸗ 
den und Alles mit Geſchmack gewählt und ausgeführt il. Nur Kleinige 
Feiten können zierlich ſeyn; dem Großen, Stärken, Heftigen, Erhabenen 
wiberficht es durchaus: Auch der Pracht ifk es entgegengefegt; daher 
liegt es nur in dem Wefentlichen der Zorn, und verbietet eine große 
Fülle. Zierlich follen nur die Meinen Spiele der Dichtkunft feyn, wie 
Epigramme, Mabrigafe, Triolets, feine Lieder; zierlich fol der Brief, 
nicht aber die Gefchichte feyn. Der Ausdruck iſt zierlich, wenn er den 
Geſchmack weder durch unedle, unrichtige; unreine Ausdrücke, noch durch 
Converſ.⸗Lexicon 127 Bd. 118 Hft. 54 
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her feſt angetreten hat. Man muß dieſen Samen fleißig 
unb feucht erhalten. Haben bie jungen Pflanzen 8 bie 10 Blätter, 
verpflanze man fie in ein mäßig gutes Land, unb halte fie nur 
vom Unkraute Im nädhften Fahre im Julius wird man freilich man 
ganz fchlechte, aber jedoch auch manche redyt artige Nelke finden. Ha 
man einige recht vorzügliche Blumen, fo wird man ihnen eine Gik 
thun, wenn man diefelben mit Waſſer, worin Gemüfe, befonders Kl 
gewächfe abgebrüht find, begießt. Doc, muß dieſes Waſſer nicht zu 
und faulig geworden feyn. Man muß aber aud, von fchönen Dluma 
nicht alle Knospen zur Blüthe kommen laffen — bie fchlechteften Kur 
pen bricht man weg, befonders die dicht am Hauptknopf figenden. Ve 
man Nelfen abfenten fol, kann man bei jedem Gärtner lernen. Sehe 
nur darauf, daß die Zweige, welche abgefenft werben follen, völlig mi 
. find., Aus folchen Zweigen fann man auch Schnittlinge machen. Ra 
fchneibet nämlich den Zweig mitten im Knoten von dem Stengel di, 
. fpaltet ihn in der Mitte, und fledt ihn bis an die Krone in bie Eie 
Man muß einen folchen Stedling mäßig feucht und unter einer a⸗ 
brochenen Glasflafche bedeckt erhalten. Unter einer foldyen Glasflaſche 
haben 5 bie 6 Stecklinge Plaß, bie nach etwa 4 bis 5 Wochen gu 
Wurzeln getrieben haben. Die Federnelken wird man gut erhalt, 
wenn man fie im dritten Jahre umlegt und gerreißt, welches am beka 
im Auguſt gefchieht. Daß man durch kuͤnſtliche Befruchtung fid nen 
Sorten Nelten verfchaffen kann, ift ſchon längk befannt. Äuch dürfe 
man nur verfchiedenartige Sorten neben einander blühen laffen, mm 
den Samen bavon audfien, um gleichen Zweck zu erhalten. Un de 
Wartung der Ableger zu vereinfachen, Lönnte man mehre berfelben u 
Blumenäfchen einpflanzgen, um fie im künftigen Jahre ins Land zu WP 
Sflanzen, indem man jeboch den mittelſten Ableger flchen ließe. Be 
“08 kann, fchüge die Nelken durch einen Verdeck, fo fie anfangen wola 
zu blühen. Man bekömmt edleren Samen, und die Flor dauert langt 
In den Regeln, nach welden man die höhere oder geringere 
diefer Blumen beurtheilen fol, möchte wohl oft viel Willtärliched en 
halten ſeyn. Wenigfiend macht die Seltenheit in Bau und Farbe de 
Schönheit noch nicht. —. 2) Rofen. Diefe fchönen Blumen liebt mes 
faſt zu wenig; und doch belohnt bie gewöhnliche hundertblaͤttrige W 
anz Feine Mühe, weldye fie erfordert, fo reichlich. Schneidet nur der 
rauch rechte aus, ſchneidet die fchlechten und ſchwachen umd zu alter 
Zweige hinweg, grabet den Boden ringe umher um, und gebt ihm Al 
wenig Dünger, und ihr werdet viele und fchöne Blumen gewunk, 
oft ihr Roſenſtöckchen, die gut bemurzelt find, im Anfang bed $ 
jahr verfegen, fo konnt ihr oft im Herbfle, wenn anders ber Herbß IM 
ift, fchöne Blumen haben. Manche Stöde haben bie Art, zweimal i⸗ 
Fahre zu blühen, und diefe ſollte man recht pflegen, und bald nad M 
erften Blüthe umgraben — düngen — begießen, jedoch nicht ale 
pen zur Blüthe fommen Iaffen. Die verfchiebenen andern Sorten pe 
Mofen, von welchen viele fo zärtlich und weichlich find, gehören hier 
nicht — die weiße Nofe wird übrigend ebenfo behandelt, wie pie buw 
dertblättrige.e — Man hat au eine weiße hundertblättrige. 
wuchert fehr. Will man ſich eine Rofe im Winter ziehen, fo ſett * 
im Herbſt ein Stoͤckchen in einen Aſch ober Blumentopf, der aber 9 
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zhkundg genug feyn muß, ein, und hält bad Stoͤlkchen feucht — nicht - 
ganz durchaus naß — bie er anfängt zu treiben. Hat man etwa eine 
feltene Art Nofe, die Feine Ableger treiben will; fo hebt eine der Wur⸗ 
zein fo weit in die Höhe, daß fie nur oben noch mit Erbe bebedt iſt. 
Will man fehöne gelbe Roſen haben — pflanzt man fie in ein kieſiges 
Zand, etwa an einem Berg ober Abhang. Am vortheilhafteften fegt mar 
Die Rofen im Herbfte um. Die Laufe auf biefer Blume tödtet man durch 
Abſud von Tabad. Sehr nüplich if folgende Anmweifung von Diekkich. 
Man ypflanzt zwei oder dreijährige Wurzelfproffen, im Frühling, in 
Töpfe mit fetter Sanderde, und wenn fie aufblüht, bringt man fie im 
Serbfte in eine Kammer, wo ed nicht friert, und hier werben ſie mit 
Iauemt Waſſer zuweilen benegt. Im Frühling, wenn die Nachtfröfte 
vorüber find, ſteſit man fie in einen fchattigen Ort Ind Freie. — 3) Mai⸗ 
blume Wil man diefe Blume recht fchon haben, fo hebe man gegen 
Serbft (Ende Auguſt) aus der. Wildniß, an zuvor bezeichneten Stellen, 
fie aus, und pflanze fie an eine feuchte und fchattige Stelle in den Gars . 
sen, in gutes Land. Man wird viel fchönere, flärfer duftende und mit 
mehren Gloͤckchen verfehene Blumen erhalten. Die Zeit, wo man feine 
Maiblumen im Garten umlegen kanı: — weldyes allegeit um das vierte, 
fünfte Jahr geſchehen muß — iſt dad Ende bed Julius oder ber Anfang 
Auguſts. Man nimmt übrigens diejenigen zum Verſetzen, welche bie 
ſtaͤrkſten Keime haben, indem fie am erften tragen. Es müffen jedoch 
Die Pflanzen nicht fo nahe beifammen fichen. — 4) Aurikeln. Diefe 
liebliche Blume ift doch ein wenig eigenfinnig. Kann man ihnen einen 
fchattigen, nur von der Abendfonne erwärmten Standort, ein mäßig 
gutes nicht ſchweres umd nicht leichte®, weder trocknes noch nafles Land 
geben, fo gedeihen fie am beften. Dan verpflangt fie im Auguft aus 
ben Ablegern der alten Stöde, wenn dieſe auch gerade nicht viel Wur⸗ 
zelfafern haben follten. Man hüte fich aber, ganz unberwurzelte Ableger 
abzunehmen, die man lieber noch bis aufs nächlle Jahr fliehen laͤßt. 
Länger als drei bie vier Jahre die Aurifeln auf einem Orte ftehen ie 
Iaffen, if nicht rathfam. Ein fehr mäßiges, aber öftered Begießen iſt 


ihnen fehr zuträglich. Allzuweit von einander fol man die Aurtfeln 


nicht pflanzen. Sehr viele diefer Blumen blühen im Herbfle nochmals, 
wiewohl die Blüthe fparfam if. Man hat nicht nöthig, dieß zu vers 
hindern, beun der Stod wird nicht dadurch gefchwächt, wenn fonft bie 
Erde nur mäßig gut iſt. Die Aurifeln müffen allegeit etwas erhöheter 
fiehen als die umliegende Gegend, bamit bie Keuchtigfeit abziehen fann 
— dann fchadet ihnen auch die ſtrengſte Winterfälte nicht. Sehr nöthig 
iſt es, den Aurifeln die angefaulten und vergelbten Blätter zu nehmen, 
indem dadurdy fehr Leicht der ganze Stod in Faͤulniß gefegt wird. 
Levkoien. 5) Sommerlenfoien muß man jährlich wieder aus dem Samen 
nachziehen. Man fäet fie im März und laͤßt fle unverpflangt ftehen, 
oder aber, man verpflanzt fie auch. Im freien Lande werden fie beffer 
blühen als in Töpfen. Sobald fie Knospen haben, unterfucht man die⸗ 
felden, um zu fehen, was gefühlt werden will. Zum Samen muß man 
fi) diejenigen Sorten wählen, welche gern ind Gefüllte fallen, und um 
ſchoͤne Blüthe von biefen zu erhalten, muß man nicht alle Zweige in 
Bluͤthe fommen laſſen. Weberhaupt bringen auch die Levkoien mehr Blus 
men, je fleißiger man biefelben abfchneider. Die Winterleufoien, welche 
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man ebenfalld im März ſaͤet, werben im Auguft in Töpfe geſetzt. Dice 
und anbere Pflanzen, welche man durchwintern will, laßt man im Herb 
fo lange als moͤglich im Freien, und, wo es irgend angeht, bringt man 
fie in mäßig warme Stuben — in Kellern und tiefen Gewölben haltız 
fie fich zwar, aber fie werden auch fehr fränklih. Gegen die wärmers 
Frühlingstage gewohnt man fie allgemady an die freie Luft, durch Och 
nung .der Fenfter u. f. w. Ein mäßig gutes Land und fonniger Stam 
ift diefen Blumen am zuträglichfien. 6) Lilien und Narziffen werben dur“ 
ihre Zwiebeln vermehrt, die man einen halben Kuß tief legt. Ums 4. 
Ssahr muß man bdiefelben umlegen, welches im Auguſt ober September 
geſchieht. Reſede, ein wohlriechendes Gewächs, was fall gar keine Make 
- fordert, wenn es feinen rechten Plab findet. Man barf nur von eine 
Staude den Samen ausfallen laffen, und bad Pläschen nicht umgra⸗ 
ben. Dder man fireut im Herbfte an einen fchidlichen Pla den Gamaı 
aus, und überläßt ihn feinem Schickſal. Im andern Sahre wird man 
Pflanzen genug befommen. 7) Rosmarin vermehrt man am beften bard 
Scnittlinge, die man im März mitten durch einen Knoten abfdneibdel, 
in gutes Land einpflanzt, einige Wochen feucht, fchattig und kühl hält, 
ohne Gerſtenkörner babei zu pflanzen, welches zufällig etwa einmal mügen 
kann. Die jungen bewurzelten Pflanzen fegt man in Töpfe und burds 
wintert fie in Stuben oder wohlverwahrten, aber nicht zu warmen Kam 
mern. Zulpen wird man fchwerlicd, in Heinen Gärten viel anbauen; 
will man aber bloß einige einfarbige Sorten, fo ift das nicht mühfam. 
Man kann biefelben viele Sahre auf dem nämlichen Plage fliehen Taflen, 
auf welchem fie geflanden haben. Bunte und andere von den Liebha⸗ 
bern fehr gefchägte Sorten, müffen öfter, wenn auch nicht jährlich, 
frifch gelegt werden. Man fange um Michaelis fchon an, bie Zwiebeln 
einzulegen (welche man nad) der Reife. des Samens ausgenommen hat), 
und fährt damit fo lange fort, ald es die Witterung erlaube. 8) Mas 
verführt bei Behandlung der Tulpen ebenfo wie bei Behandlung der 
Syyacinthen, die eine fehr gute, aber Iodere und fandige Erbe erforbern, 
wenn man große mit vielen und gefüllten Gloden verfehene Blumen 
liebt. Bor alzu vieler Näffe müffen fie im Herbſt wohl bewahrt wer 
Den, fonft leiden fie Schaden. Man muß ihnen alfo eine Stelle geben, 
wo bie viele Feuchtigkeit ablaufen fann. Man legt bie Zwiebeln einen 
halben Fuß tief, und ebenfo weit von einander, und wirft in jedes Loch, 
wohin man eine Zwiebel legen will, erft eine Handvoll Flußſand. „Die 
nach dem völligen Verblühen ber Blumen aufgenommenen Zwiebeln hebt 
man am beiten in einem Gefäß mit völlig troduer Erde auf, wo man 
fie nad; einigen Wochen wieder heraus nimmt, und auf einen völlig 
trodaen Drt legt. Setzt fih Schimmel an, fo muß diefer abgewiſcht 
werden, und vollig faule Stellen fchneidet man ganz aus. Die, jungen 
Zwiebeln, welche man bei Zulpen und SHyacinthen findet, geben nad 
einigen Ssahren, wenn fie gehörig ausgewachſen find, die Mutterforte 
wieder. Man kann diefelbe ebenfo, wie diejenigen Hyacintbenzwiebeln, 
auf welche man nicht viel fest, im Lande liegen laſſen, ohne fie im 
Herbft aufzunehmen. 9) Die Muscathyacinthe, welche ihres fhönen Ge * 
ruchs wegen beliebt !ft, wird auch fo behandelt, wie die vorige; man 
braucht aber nicht fo forgfältig bei biefer zu feyn. 10) Kaiferfrone, ein 
beliebtes Gewaͤchs in den Gärten des Landmaunns, welches ganz wie bie 
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Lilie behandelt wird. 14) Taufendfchönchen, oder gefüllte Marienblümchen, 
müffen recht oft umlegt werden, wenn fie nicht ihre fchönen bunten Far⸗ 
ben verlieren folen. Bol. Dietrich’s „Wintergaͤrtner, oder Anweifung, 
die beliebteften Modeblumen und ofonomifden Gewächfe in Zimmern zu 
überwintern‘ (4. Aufl., Weimar 1818, 2 Thle); J. E. von Reider, 
„Die Geheimniffe der Blumifterei 20. 3. Aufl, Nürnberg 1827). 
Zieſenis (Johann Georg), geboren zu Kopenhagen 1716, erhielt 
den erfien Unterricht im Zeidynen von feinem Vater. In der Folge 
ward er ein geſchickter Portraitmaler, der in feinen Bildern große Aehn⸗ 
Iichfeit mit ungezwungenen, dem Gharalter ber dargeflellten Perfonen 
angemefienen Stellungen vereinigte, und zwar ein fräftiged Colorit, aber 
nidyt genug Abwechfelung in den Kleifchfarben befaß, die in einen braͤun⸗ 
Iihen Tone gehalten find. Wahrfcheinlicdy hatte er in feiner Jugend 
nach Kupetzky's Werken ſtudirt, wie er auch mehre Sahre bie Gallerie 
zu Düffeldorf benubte, wo er die Portraits des Kurfürflen, ber, Kurs 


_ fürftin und mehre vornehmen Perfonen malte. 1764 trat er ale Hofs 


maler in hanöverifche Dienfte. In Braunfchweig, wohin. er reifle, malte 
er zwifchen 1775 und 1776 bad Portrait Friedrichd bed Großen, der 
ihm eine Stunde faß, ganz vortrefflicd.. Die Portraits des Herzogs Fer⸗ 
dinand von Braunfchweig und des Generaliffimus der portugiefifchen 
Armee, Grafen Wilhelm von Büdeburg, find mit fprechender Aehnlich⸗ 
feit gemalt. Er flarb 1777. 

Ziethen (Hans Soahim von), koͤniglich preußifcher General der 
Cavalerie, Ritter des fchwarzen Adler» Drdend, warb 1699 auf dem vuͤ⸗ 
terlichen Gute Wuftrau in der Grafihaft Ruppin geboren. In feinem 
15. Jahre nahm er ald Kreicorporal bei dem Infanterie⸗Regiment von 
Schwendy Kriegsdienfte, flieg Bi zum erften Fähndrich, nahm aber nun 
feinen Abfchied, weil er mehrmals bet Beſetzung ber Lieutenantöftellen 
übergangen warb. Einige Sahre blieb er jest im väterlichen Haufe, 
bis er 1726 beim Dragoners Regiment von Wuthevow in Preußen als 
Dremierstieutenant wieder in Dienfte trat. Händel mit einem Dffizier 
zogen ihm indeß bald darauf einjährigen Feſtungsarreſt und fogar fpäter 
Gaffation zu. Dennoch wurde er auf DBerwendung einiger Generale 
1730 bei dem neu eingerichteten LeibhufarenRegimente gu Berlin ange, 
ſtellt. 1731 zum Rittmeifter befördert, machte er 1735 den erften Feld» 
zug gegen Frankreich unter Befehl des öftreichifchen Generald Barouay 
mit, eined Damals berühmten Parteigangerd, auf deffen Empfehlung er 
1736 zum Major ernannt ward. sm Laufe des erften fchlefifchen Krie⸗ 
ges erhob ihn Friebrich IT, zum Obriftlieutenant. Als er aber wenige 
Tage darauf in der Affaire bei Rothſchloß fich beſonders auszeichnete, 
und feinen vormaligen Lehrer Barouay (der bed Schülers Würbigfeit 
in einem Schreiben anerfannte) beinahe gefangen nahm, verfügte ber 
König feine Beförderung zum Oberſt und Chef bed nunmehr formirten 
Hufarenregiments und verlieh ihm den Verdienflorden. Noch muß bes 
merft werben, baß er im Feldzuge von 1742 mit ber Vorhut eined von 
Olmütz aus abgefandten 15.000 Mann ftarfen Corps bis Stoderau 
unfern Wien vordrang, in welche Nähe der Hauptftadt nie wieder ein 
preußifcher Feldherr gefommen ift. Sm zweiten fchlefifchen Kriege 1744 
war-Ziethen ebenfalld des Könige treuer Gefährte und wurbe zum Ger 
neralmajor befördert, Bei Zägerndorf in Schleflen gelang ihm (1745) 
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fein beruͤhmter Meiſterſtreich. Der König ſtand bei Frankenſtein, u 
war vom Markgrafen Karl, der 9000 Mann in Yägerndorf come 
birte, durch 20.000 Deflreicher abgefchnitten, die jede Gemeinfhaft m 
ihm unmöglich machten. Da aber der König feines Beiftandes fdld 
terbingd bedurfte, fo befahl er dem Fühnen Ziethen, wit feinen gang 
Regimente fich Durchzufchlagen, und die Ordre’an den Markgrafen je 
Einzelnen mitzutheilen, damit, wenn auch nur ein einziger Huſar darl 
kame, der Befehl doch an die Behörde gelangte. Ziethen, der ed mi 
über das Herz bringen konnte, feine braven Huſaren fo grauſam, u 
vieleicht deunoch zwecklos, aufzuopfern, befahl denſelben, bie nen am 
Tommenen blauen Pelze anzuziehen, in benen fie den Deflreichern mi 
nicht bekannt waren, ja die ihnen fogar eine Aehnlichkeit mit am 
Kaiferlichen Regiment haben. Diefer kiſt vertrauend, ging er gang ni 
fort, lauerte eine Gelegenheit ab, wo .er fi an einen feindlichen Tim 
der von Neuſtadt abzog, anfdıließen fonnte, und zog fo am belmta 
mitten durch ein großes mit Feinden bededted Feld. Erſt gegen di 
Ende erkannte man ihn, aber nun ſchlug er ſich grualia durch, v 
kam nicht nur mit geringem Verluſt, ſondern ſelbſt mit einigen geis 
genen feindlichen Dffisieren in Jägernborf an. Hierauf focht Ziel 
in der Schlacht bei Hohenfriedberg, wo er durch fein Nachfepen bei I 
Flucht der Keinde ben außerordentlichen Verluft der Deſtreicher nod® 
fehnlidy vermehrte. Noch erwähnen wir befonders des für ihn fo gr 
zeichen Gefechts bei Katholiſch⸗Hennere dorf (23. November), mit we 
ſich feine ruͤhmliche Thätigkeit vor der Hand beſchloß, ba er hie 
mwundet wurde, und bald darauf, nach der Schlacht bei Keſſelsdorh 
Friede eintrat. Der ruhige Zeitraum von da bis zum NAusbrade 
dritten fchlefifhen Krieges brachte dem Helden nicht dem erfrenlid 
Zuftand, den er fo fehr verdiente; der Tod feiner Gattin und dei a 
zigen Sohnes beugten ihn noch tiefer, ald die Ungnade Friedricht, M 
von feinen Feinden angefacht, fich vielfach und höchſt unangenehm äufe; 
und erft 1755 durch eine perföntiche Zufammenfunft mit dem vor 
auf eine Art befeitigt ward, die dieſem Fuͤrſten zur hohen Ehre ger 
Der Hauptfchauplag feiner militatrifchen Talente war der flebeniäht 
Krieg; im ihm verdiente er fich die Stelle eines Generals der Nee 
und Ritters vom ſchwarzen Adlerorden. Er war im April bei dene 
fechte von Neichenberg, und erntete von dem Könige viel Lob ein. 
dem Siege bei Prag, gu dem er nicht wenig beigetragen hatte, 14 
und vertrieb er den General Nadaſti, und erbeutete mehre öfr — 
Magazine. Das in der Kriegsgeſchichte fo merkwürdige Ja 11 
brachte den Preußen bald Unglüd, bald aber und in viel größern DH 
Gluͤck. Ziethen fpielte bei vielen Gelegenheiten eine Hauptrole 
verleugnete auch im Unglüd feinen hohen Muth nicht. In dei 

ten Schlacht bei Reuthen am 5. December, commandirte er DIE ni 
Gavalerie des rechten lügeld, und trug bas meifle zum Giet ” 
Veberhaupt hatte Ziethen das Glück, in den Meiften Unternetuu 
gegen den Feind, demfelben großen Schaden zu thun; daher 309 ) 3 
mann gerne mit ihm aus, weil man wußte, daß ihm ſelten Etwas 
ſchlug. Seine glaͤnzendſte That in dieſem ganzen Kriege aber WE 
glüdliche Angriff, den er bei der torgauer Schlacht (den 4. # Ob 
1760) auf bie Höhe von Eiptig, welche die ihres Sieges gewiſſen 
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zhumig genug feyn muß, ein, und hält bad Stoͤkchen feucht — nicht - 
gauz durdaus naß — bis er anfängt zu treiben. Hat man etwa eine 
feltene Art Rofe, die feine Ableger treiben will; fo hebt eine der Wur⸗ 
zein fo weit in die Höhe, daß fie nur oben noch mit Erbe bedeckt if. 
Will man fchöne gelbe Roſen haben — pflanzt man fie in ein kieſiges 
Land, etwa an einem Berg oder Abhang. Am vortheilhafteften fegt man 
Die Rofen im Herbfte um. Die Läufe auf diefer Blume tödtet man yo 
Abfud von Taback. Sehr nuͤtzlich ift folgende Anmeifung von Diefticdh. 
Man yflanzt zwei oder dreijährige Wurzelfproffen, im $rübling, in 
Töpfe mit fetter Sanderde, und wenn fie aufblüht, bringt man fie im 
Herbſte in eine Kammer, wo ed nicht friert, und hier werden fie mit 
Yauert Waſſer zuweilen benegt. Im Frühling, wenn die Nachtfröfte 
Sorüber find, ſtelit man fie in einen fchattigen Ort ind Freie. — 3) Mai⸗ 
blume. Wil man diefe Blume recht fchön haben, fo hebe man gegen 
Serbft (Ende Auguft) aus der Wildniß, an zuvor bezeichneten Stellen, 
fie and, und pflanze fie an eine feuchte und fchattige Stelle in den Gars . 
sen, in gutes kand. Man wirb viel fchönere, flärfer buftende und mit 
mehren Gloͤckchen verfehene Blumen erhalten. Die Zeit, wo man feine 
Maiblumen im Garten umlegen kam: — welches allegeit um das vierte, 
fünfte Jahr gefchehen muß — ift das Ende des Julius oder ber Anfang 
Auguſts. Man nimmt übrigens diejenigen zum Verſetzen, welche bie 
ſtaͤrkſten Keime haben, indem fie am erften tragen. Es müflen jedoch 
Die Pflanzen nicht fo nahe beifammen fichen. — 4) Aurikeln. Diefe 
liebliche Blume ift doch ein wenig eigenfinnig. Kann man ihnen einen 
fhattigen, nur von ber Abendfonne erwärmten Standort, ein mäßig 
gutes nicht ſchweres und nicht leichtes, weder trocknes noch naſſes Land 
geben, ſo gedeihen ſie am beſten. Man verpflanzt ſie im Auguſt aus 
ben Ablegern ber alten Stoöcke, wenn diefe auch gerade nicht viel Wur⸗ 
zelfafern haben follten. Man hüte fich aber, ganz unbemwurzelte Ableger 
abzunehmen, die man lieber noch bis aufs nädıfle Jahr fliehen laͤßt. 
Sänger als drei bie vier Sahre die Aurifeln auf einem Orte ftehen 
laſſen, if nicht rathfam. Ein fehr mäßiges, aber öfteres Begießen iſt 


‚Ihnen fehr zuträglich. Allzuweit von einander fo man bie Aurifeln 


nicht pflanzen. Sehr viele diefer Blumen blühen im Herbfte nochmals, 
wiewohl die Blüthe fparfam if. Man hat nicht nöthig, dieß zu vers 
hindern, denn der Stod wird nicht dadurch gefchwächt, wenn fonft die 
Erde nur mäßig gut iſt. Die Aurikeln müffen allezeit etwas erhöheter 
fichen als die umliegende Gegend, damit bie Feuchtigkeit abziehen kann 
— dann fchadet ihnen auch die firengfte Winterfälte nicht. Sehr nöthig 
iſt es, den Aurifeln die angefatılten und vergelbten Blätter zu nehmen, 
indem dadurch fehr Leicht der ganze Stod in Fäulniß gefekt wird, 
Levkoien. 5) Sommerlevkoien muß man jährlich wieder aus dem Samen 
nachziehen. Man fäet fie ine März und Täßt ſie unverpflangt ftehen, 
oder aber, man verpflanzt fie auch. Im freien Lande werden fie beffer 
blühen als in Zöpfen. Sobald fie Knospen haben, unterfucht man die⸗ 
felben, um zu fehen, was gefüllt werden will, Zum Samen muß man 
ſich diejenigen Sorten wählen, welde gern ind Gefüllte fallen, und um 
fhöne Blüthe von dieſen zu erhaften, muß man nicht alle Zweige in 
Blüthe kommen laffen. Ueberhaupt bringen auch die Leufoien mehr Bus 
men, je fleißiger man biefelben abfchneider. Die Winterlevfoien, welche 
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Kreifed und Ritter des rothen Adlerordens 3, Elaffe, noch jet wohn 
haft auf dem väterlichen Gute Wuſtrau. — Der Generallieutenast, 
Graf v. Ziethen, Ritter des fchmarzen Ablerordend u. a. Drben, war 
der Sohn des Nittmeifters v. Ziethen bei dem ehemaligen Gendarmes 
regimente, diente 1806 bei dem Regiment Königin Dragoner Cietzt Li 
nigin Küraffier), und hat fich Insbefondere in dem Kriege von 1813— 
15 gegen die Franzofen auf das rühmlichfte ausgezeichnet. Nach dem 
zweiten parifer Frieden ward er zum Befehlshaber des preußifchen Be 
ſatzungsheers ernannt. Nach feiner Zurüdfunft warb er Militairgos 
verneur von Schleſien. Er flanımt aus den Haufe Dechtow, ins Lund 
chen Bellin, und if ein Better des Landraths. | 

Ziffern, ſ. Zahlen. 

Ziffernmethode, in der Mufif die Methode, bie Töne und Te— 
verhältniffe durch Ziffern zu bezeichnen. Da durd Zahlen sticht aujd 
Die ungleichen Stufen der diatonifchen ZTonleiter, auch nicht Die Dauer 
des Tond, ferner auch nicht die Tonart bezeichnet wird, fo entüche 
alfo verfchiebene Ziffernmethuden., Schon Rouffeau hat die Ziffernſchñ 
für Töne vorgefchlagen. Es hatfich aber allgemein gezeigt, Daß dieſelbe 
nur für den erſten Anfang beim Lernen und zur Bezeichnung ganz eis 
facher Melodien und Harmonien zureiche. Uebrigens ward fie nee 
der Notenfchrift zur Abfürzung des Schreibens längft angewendet. — 
Der harmonifche Inhalt eines Tonſtücks, nachdem er in einzelne Theke 
(Accorde) aufgelöft, wirb gewöhnlich zum Behufe bed Generalbaßfpielen 
oder Desjenigen, der eine volflimmige Mufit auf einem Clavierinkm 
mente durch Accorbe begleitet, durch Zahlen oder andere Zeichen übe 
den Noten der Grundflimme (Baß) dargeftellt. Da zu den Tönen eine 
Grundflimme ganz verfchiedene Folgen von Accorben flattfinden Lönnen, 
fo fommt der Generalbaßfpieler, auch bei ber größten Aufwmerffamtrt 
auf ten Fortgang ber Melodie und Harmonie, ohne folche Bezifferumg 
des Baſſes fehr oft in den Kal, daß er zu diefem oder jenem Grumbtes 
einen ganz andern Accord anfdjlägt, ald denjenigen, defjen fich Der Te» 
feßer bedient hat. Hieraus fieht man, wie nöthig die Bezifferung de 


Grundflimmen bei ſolchen Tonftüden ift, wobei man, wie 3. B. bei bez | 


Kirchencantaten, gewohnt ift, den Generalbaß zu fpielen. Die Beriffe 
rung einer Örundflimme befleht nun eigentlich darin, daß man bie Is 


tervallen besjenigen Accordes, deſſen fich der Tonſetzer bei biefer oder ’ 


jener Note des Baffes bedient hat, vermittelft der fie begeichnenden 32% 
Ien anſchaulich macht. Dieß gefchieht auf folgende Weile. YBenn; 2. 
der Grundton des Baffes c heißt, fo muß unterfucht werben, zu weldem 
Accorde diefer Ton der Grundton ifl, ob zu C-bur, C-moll, F-dur, F-moll 


{ 
{ 


u. f. w. Sf nun der Accord C-dur, d. h. iſt er der gewöhnliche Drew 
Hang, welcher aus dem Grundtone, der großen Xertie, Quinte und To 


tave beiteht, fo if es hergebradht, daß biefer Dreillang entweder gar 
nicht, oder doch nur mit ber Zahl 3 bezeichnet und dadurch zu erfennen 
gegeben wird, daß zu dem Grundton c bie große Tertie, alfo e genom 
men werben folle, wobei ſich dann bie Quinte und Dctave von ſeibſt erw 
geben. Soll aber diefer Grundton c den Mollaccord andeuten, fo fegt 
man über bieß c ein b, und dieß b zeigt in diefem Falle an, daß zu 
dem Tone c bie Heine Tertie es genommen werben fol, wo fid; alsdanz 
die Quinte und Octave abermals von felbft ergeben. Auf gleiche Weiſe 
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wirb nun auch ber Sextenaccord bloß mit 6 unb ber Septimenaccord 
mit 7 bezeichnet, obgleich jener außer der Serte auch noch die Tertic, 
diefer aber außer der Septime noch die Tertie und Quinte enthält. Alle 
übrige Accorde jedoch, außer bem eigentlichen Dreiflange, dem Sexten⸗ 
und Septimenaccorde, werben gänzlich durch Zahlen ausgedrückt, wie 
3. B. der Duart-Sertenaccord durch %, u. ſ. w. Bind die Accorde aber 
Molltöne, fo wird vor die jebeömaligen Zahlen ein b gefegt, wo als⸗ 
dann b, b, ſtatt a, as u. ſ. w. gefpielt oder gefungen wird. Dad Durch⸗ 
reichen der Zahlen drüdt dad Aes aus. 

Zigeuner, ein horbenweife herumfchmweifendes Volk im weſtlichen 
Aſien, im nördlichen Afrifa und in ganz Europa, wo fle in Ungarn 
und. den angrenzenden Ländern gemeiniglich Pharaonen (nad; ihrer ans 
geblihen Abkunft aus Aegypten), von den riechen Arhinganer (ein 
Name ehemaliger Keger, bie dem griechifchen Kaifer Michael dem Stamnıs 
ler die kaiſerliche Würde prophegeit haben follen), in Spanien Gitanos, 
in Frankreich Bohemiensd, in England Gipfled, d. i. Aegypter, in Schwe⸗ 
ten Spafaring, in Norwegen und Dänemarf Zataren, und in den Nies 
'derlanden Heidenen oder Heiden, fowie in Syrien Dichinganen oder 
'Tfchinganen genannt werden. Der Name Zigeuner wird zwar von 
Mehren für eigentlich deutfch gehalten, und von Zieh,Gauner hergeleitet, 
'allein dem fleht entgegen, baß fie ſchon bei ihrer Ankunft in Ungarn 
IZigant und Zingani, auch von den Stalinern, Walachen und felbit von 
den Türken Zingari, Tſchingani und Zigani genannt werden. Es ift, 
Iwielmehr wahrfcheinlich, daß diefer Name urfprünglich indifch iſt. Denn 
am Ausfluffe des Indus gibt ed noch jegt ein folched Volk, die Tſchin⸗ 
Iganen, und ber Lieutenant Pottinger, welcher fie in Beludchiſtan auf 
der perfifhen Strenge traf, beflätigt die Achnlichkeit ihrer Sitten mit 
ıden Gebräuchen der Zigeuner. Pottinger berichtet nämlich über jene: 
| „Sie find eine Claffe von Lanbflreihern, ohne feſte Wohnfige. Sie 
| fprechen eine befondere Mundart, jeder Trupp hat feinen eignen König, 
und fie find wegen ihres Plündernd und Kinderfiehlend berüchtigt. Ihre 
| Lieblingsbelufligungen find Zrinten, Tanzen und Mufif, und jede Bruͤ⸗ 
| derfchaft führt überall die dazu nöthigen Inftrumente mit ſich herum, 
ſowie fie auch ein halb Dugend Bären und Affen ſtets bei ſich haben, 
ı die zu allerlei poffirlichen Künften abgerichtet find. Bei jeder Abtheilung 
ı find immer 2 oder 3 Glieder, die eine Einficht in die abitracten Wifs 
ı fenfhaften Ruml und Doorua, Wahrfagerfünfte, vorgeben, außer ans 
ı dern Arten von Vorherfagung, weßhalb fie Leicht überall Zutritt erhals 
| ten, unter einem Volke, was fo feſt an Vorherbeflimmung glaubt. Die 
. Religion, der diefelben anzuhängen vorgeben, ift die mohammedanifche, 
; aber fie find fehr gleichgültig Darüber, und zerbrechen fich nie die Köpfe 
ı über die, zwifchen ben Sunniten und den Schliten, flreitigen Punkte, ſon⸗ 
ı dern richten fich nach den Meinungen der Sefte, mit der fie es gerabe 
zu thun haben. Ich fragte Quäm, den Khan von Hufter, der nädhlien 

Stadt an Mughſee, ob Diejenigen, die idy am letztern Orte gefehen, 
Sciiten oder Sunniten wären. „OD! — verfegte er lachend —, fie find 
Das, was ihnen gerade vortheilhaft iſt; hier find fle Sunniten, in Perfien 
würden fle Scüten feyn, und wären fie unter den Kharunjees (Ausge⸗ 
ftoßenen), fo hielten fie ed mit diefer Religion”. Sie behaupten, ber 
Menſch fey geboren zu leben, zu flerben, zu verfaulen und vergefien zu 
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werben; wenn er während ſeines Lebens gluͤcklich ſey, fo habe er m 
für die Fortdauer deſſelben zu beten; trete aber ber m 
ein, fo Rehe es ihm frei, nicht nur feine Andacht fahren zu-laffen, 
bern feinen Leiden ein Ziel zu fegen. GStirbt Jemand von ihmen, f 
begraben fie Alles mit ihm, was ausfchließlicdy als fein betrachtet were 
fonnte, als z. B. feine Kleider, fein Schwert, Bewehr u. f. w., dam 
ihr Glaubensartifel in Rückſicht auf bad Vergeſſenwerden feine Erf 
Iung erreiche. Männer fowohl ald Weiber kleiden fich fo auffallend m 
phantaſtiſch, als fie ed nur erfinnen können, und ſchmuͤcken fic mit f 
dern, Häuten, Beeren, Wufcheln und anderm Spielwert. Gie idm 
verfchämt und unanfländig in ihrem Betragen und jeber Art von che 
und grober Ginnlichfeit zugethan, denn, ba fie nie heirathen, fo Lie 
beide Gefchlechter in wilder Ehe unter einander. Auch kennen ei 
biefem ungehinderten Umgang Seine Grenzen. Selten haben fie Kiss, 
fobaß fie lieber Mädchen fleblen, und biefe durch bie Gewalt bei do 
ſpiels abrichten; gebären aber einige ihrer Weiber, fo werben ihre fir 
der ald das Geſammt⸗Eigenthum der ganzen Gefellfchaft angefchen, w 
dem zufolge in gewiffen Alter eingeweihet”. — Nach Grelimanı ad 
ber verachteten inbifchen Kafte ber Parias ſtammend, follen die Zigems 
bei dem Einzuge Zamerland 1398 aus dem nördlichen Hindoflau w 
drängt worden feyn, und ſich eine Zeit lang im Lande ber Zingaren ch 
gehalten haben, ehe ſſe nach Europa zogen, wo Grellmann ihre Aulch 
in Ungarn und Deusfchland auf dad Jahr 1416 ſetzt. In Paris 
es Zigeuner fchon 1427. : Bom Kaiſer Sigismund erhielten fle einen fm 
brief 1423. Allein der Schwede Rabenius bewies, daß man in Sau⸗ 
den fchon im Unfange bes 14. Jahrhunderts von dem Zigeunervolfe I 
laͤſtigt wurde und daſſelbe gefegmäßig vertreiben mußte. Die Zigem 
felbft find unter einander fehr verfchieden. In Spanien befinden M 
nad) Twiß noch 40.000 Zigeuner, bie meiſten in Anbalufen, oh⸗ 
gleich ein Edict am Ende des 15. Sahrhunderts alle des Landıd W 
wiefen hatte. Sie haben, wie überall fo auch hier, ihre beſondern Ei 
und Gebräuche, ihre eigenthümliche Sprache und abgefonderte Wehe 
gen, und treiben ihre eigenthümlichen und befannten Künfte und & 
trügereien. Fruͤher war ihr Unweſen der öffentlichen Sicherhei 
Eigenthums und der Perſonen ſehr gefährlich; allein bie Könige AR 
II. und Karl IV. haben durch ſtrenge Befehle fie an feſte Wohn 
umd an mehr Ordnung gefeffelt. Sie machen hauptfächlich die Tode 
Roßkaͤmme, Mauleſelbeſaͤmeider, Schenk⸗ und Gaſtwirthe. Es fe 
leicht an 700.000 Zigeuner durch Europa zerſtrent ſeyn. In © I» 
Iand und Frankreich find fie nur einzeln, deſto zahlreicher aber U 
garıt, Siebenbürgen und ber Moldau, wo gemiß allein 200.000 | 
Noch häufiger trifft man fie in der ganzen Türkei, befonderd I# 8 
arabien, der Krim und um Konftantinopel. Die Zigeuner bewahm 
Afien, wo ſie herumſchweifende Horden bilden, die bald den Siabiei #4 
nähern und am Fuße ihrer Mauern lagern, bald im freien Felde 
an deu Grenzen der Wüfe verweilen, ihre alten Sitten weit unv pi 
ter als in Europa. Zwar find fle auch im Driente verachtet, wu) 
abgefondert von andern Menfchen, indem fie bloß burch bie niebrigertd, 
ſelbſt efelhaften Befchäftigungen ihren Erwerb fuchen müſſen; allen d 
fehlt dennoch viel,” daß fle dert fo entwürdigte Weſen feyen, als ſe 
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in Europa find. Ihre Dürftigkeit iſt auch in Afen jammererregend. 


- Bricht eine Horde von ihrem Lagerplatze auf, fo ladet fie alle ihre Ges 


"räthfchaften auf ein Kameel, oft auch nur auf einen Eſel. Die Weiber 
‚find Laſtthiere; die Kinder Saufen nadt dem Zuge nad. Ohne irgend 
‚eine Religion zu Haben, halten fie ſich äußerlich zu der Religion des 
Volks, unter welchem fie herumſchweifen. Unter den Türken find fie 
Mohammedaner, und in Spaniens wenigfiend, fowie in Siebenbürgen, 
nehmen fie die chriſtlichen Gebräuche an, aber ohne fid, um Unterricht, 
oder um Begriffe von geifllihen Dingen zu befünmern. In Siebenbürs 


gen laffen fie ihre Kinder oft mehrmald an verfchiedenen Orten taufen, 


um deflo mehr Pathengelb zu befommen. Die Ehen werben auf bie 


roheſte Weife gefchlofjen. Unbelümmert darum, ob das Mädchen feine 
Ä Schwefter oder eine Fremde ift, heirathet fie der junge Zigeuner, fobald 


| 


’ 


er will, gewöhnlich in feinem 14. oder 15. Jahre. In Ungarn lafjen 


‚ fie dich wohl trauen, aber von einem Zigeuner, ber bie Stelle des Prie 


ſters vertritt. Kein Zigeuner heirathet eine Andere ald eine echte Zi⸗ 


geunerin. Wirb er ihrer überbrüffig, fo jagt er fie ohne Umflände fort, 


An Erziehung it unter dieſem rohen Volke nicht zu benfen. Eine all 


F ggemeine, faft shierifche Liebe zu ihren Kindern macht, daß fie dieſelben 
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nie firafen, fondern daß diefe von Tugend auf des Muͤßigganges, des 
Stehlend und ber Betriigereien gewohnt werden. Das Sittenverberbniß 
{ft unter dieſem Volke fo groß, baß fle eine wahre Freude an Grauſam⸗ 
feiten finden. Auch in Ungarn und Siebenbürgen gibt es mehre, bie 
Gewerbe treiben. Gie find Gaſtwirthe, Pferbeärzte, Schmiede, Roß⸗ 
händler, beffern alte Keffel und Pfannen aus, verfertigen Eifenwaaren, 
Nägel u. dgl. Ihre Weiber find in jüngern Jahren, beionders in Spa» 
nien, Tänzerinnen. Sobald fie etwas Alter werden, treiben fie durch⸗ 
gehende Wahrfagerei und Chiromantie. Dieß Gewerbe ift ihnen durch 
die ganze Welt eigen und eine Hauptquelle ihres Erwerbed. Die Kin 
ber gehen bis ins 10. Jahr volllommen nadt. Shre Nahrung iſt ekel⸗ 
haft. Unter den Gemüſen lieben fie Zwiebeln und Knoblauch, ganz 
nach morgenländifcher Sitte. Unter den Getränken ziehen fie den Brannt⸗ 
wein allen übrigen vor. Taback iſt ihre größte Leckerei. Sie kauen 
"und rauchen ihn, fomohl Mann ald Weib, mit folcher Begierde, daß fie 
Alles hingeben, um dieſe Liebhaberei zu befriedigen. Sie effen in Afien 
wie in Europa das Fleifch von gefallenem Vieh. Dort wie hier erfennt 
man fie auf den erften Blid an ihrer ausgezeichneten Gefichtebilbung. 
Sie haben ſchwarze und gut gefpaltene Augen, eine braune, faſt fchwarze 
Geſlchtsfarbe, weiße und bicht aneinander flehende Zähne, eine große 
Nafe, alle Glieder von großer Gefchmeidigkeit und ſchönem Ebenmaße. 
Allein diefe ſchöne Form entſtellen ihr wilder Blick, der zurüditoßende 
Ausdruck ihres Geſichts, der Schmuß, der auf ihnen liegt, und die Lum⸗ 
pen, mit denen fie bebedt find. Bon ber Außerflen Zrägheit zeigen fie 
nur um eines felbft Heinen Gewinnes willen augenblidliche Thätigfeit. 
Kummerlos wegen der Zukunft, forgen fie bfoß für den nöthigen Erwerb 
jeded Taged. Unter ſich leben fie wie zuchtloſe Kinder, färmend und . 
haberlufttg um Kleinigkeiten, doc kommt es felten zu Schlägereien. In» 
deß fehlt ed ihnen nicht an Muth. Alle haben viel Anlage zur Muſik. 
Shre Zanzmufif iſt froh und gefühluoll; ihre Mimik fprechend, 
ConverfLericon 127 Bd. 118 Hft. 868 
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Was ihre Sprache betrifft, fo find die meiften Woͤrter indiſchen iv 
fprungs; theild kommen fie mit wenigen Beränderungen im Ganfki, 
im Malabarifchen und Bengalifchen vor, theild haben fie allerbings fit 
den 4 Sahrhunderten, ba fie fi in Europa aufhalten, manche Wört 
von den Bölfern angenommen, unter benen fie leben. Auch der engliik 
Biſchof Heber zu Calcutta fagt in feinen »Narrative of a journey throd 
the upper provinces of India etc.» (London 4828, 2 Bbe.), er bh 
an den Ufern des Ganges ein Lager von Zigeunern, die das Hindekr 
nifche ale ihre Mutterfprache redeten, angetroffen; daffelbe Volk hatte de: 
ber auch in Perfien und Rußland gefunden. Auch ihre Grammani d 
ganz morgenländifch und flimmt mit den indifchen Dialekten fehr ie 
ein. Aus Deutfchland find fie faft ganz verſchwunden; doch entek 
man noch 1801 in der Mark eine Zigeunerbande, die fidy dad he 
Corps zum heiligen Kreuz nannte, einen König hatte und Reichetez 
hielt. Die Zigeuner in ber türkifchen Landfchaft Syrien ftreifen in ie 
Gegend von Haleb, in Zelten oder Höhlen wohnend, zwifchen den I 
bern, aber abgefondert in Horden von 50—200 Köpfen herum. ai 
europäifchen Tuͤrkei findet man fie feit dem Ende des 14. Jahrhunden 
vorzüglich in der Moldau und Walachei. Gie find hier ungek 
150.000 Köpfe ftarl. Etwas Mamaliga (Maiskuchen), einige gefalm 
Fifche, die halb verfauft und oft weggeworfen find, und verfaultes Zieh 
machen ihre Nahrung aus. Mit Lumpen bededt, mit entblößtem Has 
und Füßen wandern fie umher, und wohnen unter Zelten. Begehen k 
ein Vergehen, fo wird es mit den graufamften Stocfchlägen auf a 
Fußſohlen beftraft. Sie theilen fi, in 4 Elaffen: Lingurary oder file 
arbeiter, die auch das Feld bebauen; Urſary oder Muſiker; Lagefh, 4 
fih mit Wahrfagen und Stehlen befchäftigen, und Burkaſch, dk 4 
Mäldern und auf Miflhaufen leben, und von Wurzeln, Gras um 
fallenem Vieh leben. - In der Walachei unterfcheidet man die fürklide 
und Öpjarifchen Zigeuner; von biefen legten begahlten 1764 nur MM 
männliche Perfonen Tribut. Sn dem üftreichifchen Staat (Galijc 
Siebenbürgen, Ungarn und im dalmatifchen Dorfe Karacafiga) kit 
fie feit der Zeit der Kaiferin Maria Therefla und des Kaiſers Joſeptl 
Neuungarn, Neubanater, Neubauern; denn dieſe Monarchen er 
wirkſame Maßregeln, dieſes Volk zur Feldarbeit, zu gröbern Han 
und zu Kriegsdienſten zu gewöhnen. Aber viele ſtreifen noch time 
ohne feſte Sitze herum. Von dem angeſiedelten hat ſich eine Elfe # 
ziemlich gebildet; fchwerer hält ed mit ber zweiten, Die vorzuge— 
Aegypter⸗ oder Lumpen- Zigeuner genannt und in den angeriefenen if? 
feftgehalten werden; die dritte und verworfenfte Claſſe befteht and de 
Henferzigeunern, die bejammerten, daß Kaifer Sofeph fie sicht fm 
Henker, Schinderfnechte ıc. ſeyn laſſen, fondern unter bie Zahl child" 
Menſchen aufnehmen wollte. In der engliichen Stabt Southampton be 
ſich feit 1827 ‚eine Geſellſchaft zur Verbefferung bed Schichſals der 
geuner gebildet, deren es in England, Schottland und Irland mac BR 
10.000 gibt, die bei einem nomabifirenden Leben noch immer in 
Aberglauben und Tleinern Diebflählen bisher reichlichen Gewinn FF 
Unterhalt fanden. Merfwürdig iſt das 1816 erfchienene engliſche * 
„A historical surwey of the customs, habits, and present state of Bit 
gipseys«, aud dem Das, was und Ecott und andere englifge Ronas 


—— wm 3 || —- — 


2 —_ en — ns mr sur 


m. UT RE VE ——⏑ TE VOR 


m ne 


— — En — — (EEE 


— — | — ii 


Zimmer (Patritius Benedif) 867 


dichter in ihren Schilderungen von Zigeunern geben, als wahr belegt 
wird. Die Geſellſchaft in Southampton hat ſchon bedeutende Zortfchritte 
in ihrem Streben gemadt, und ſchon über 1400 diefer wilden Roma⸗ 
den haben fefte Wohnfige genommen, und ſich zu bürgerlichen Geſchaͤf⸗ 
ten bequemt, wozu fie immer bie befte Geſchicklichkeit und ausgezeichneten 
Scarffinn zeigen. Vgl. Grellmann's „Hiſtoriſcher Verfuch uber die Zi 


geuner‘ (2. Aufl, Böttingen 1787), und Joh. von Müller’s „Schwei⸗ 


zergefchichte”” (Bd. 3), „Saͤmmtliche Werke‘ (Thl. 21, ©. 369 fg.). 
Zimmer (Patritius Benedikt), Profeffor der Theologie zu Landshut. 

Er wurde den 22. Februar 1752 zum Abtegmünd im Ellwangiſchen 

Cnun zum Königreidye Würtemberg gehörig) geboren, wo fein Vater 


- Wundarzt war. In Ellwangen abfolvixte er die Gymnaſlalclaſſen und 


Die Philofophie, und Aludirte dann an der damaligen hohen Schule zu 
Dillingen Theologie und die Rechte. 1775 erhielt er die Prieſterweihe, 
wurde 1777 im Studienconvicte zu Dillingen ald Repetitor ded Kirchen, 


rechts, uhd 1783 ald öffentlicher Profeffor der dogmatifhen Theologie 
an ber LUniverfität angeftellt. Diefer Lehrſtelle fland er 12 Jahre vor, 


während welcher Zeit er 1791 zugleich Pfarrer in Steinheim bei Dillin⸗ 
gen wurde, 1795 wurde er der Profeffur entlaffen,’aber 1799 an bie 
Univerfität nach Ingolftadt ale Lehrer der Dogmatik berufen, und 1800 
mit der Univerfität nach Landshut verfegt. Hier erfuhr er, wie früher 
in Dillingen, eine unverbiente harte Verfolgung, welcher er nur mit 
Stillſchweigen und Rechtthun begegnete, bie aber boch im November 
1806 feine Dutedcirung zur Folge hatte. Doc ſchon im Anfang des 
Sommerfemefterd 1807: wurde Zimmer an derfelben liniverfität Landes 
hut wieder in Thätigfeit gefeßt, und zwar als Profeſſor der Archäologie 
und Eregefe. 1819 wurde er zum lniverfitätörector in Landshut, und 
sum Abgeordneten zur zweiten Kammer der baierifchen Gtändeverfamms 
Jung in München gewählt. Er war der Philofophie, Theologie und des 


Kirchenrechts Doctor, königlich baierifdyer wirklicher geifllicher Rath, und 


Iehrte bis zu feiner legten Krankheit an der Section der Theologie zu 
Landshut bie theologifche Literargefchichte, die Patrologie und die bıblifche 
Archäologie. Zimmer wurbe durch feine Talente und durch fein tiefes 
Denten und Forfchen einer der vorzügfichften und berühmteften fatholis 
fhen Theologen, befonders in Bezug auf Dogmatik und auf Verbin, 
bung ber Philofophie mit der Theologie. In feinen Lehrvorträgen herrſch⸗ 
ten immer Gruͤndlichkeit, Deutlichfeit und Beftimmtheit, und feine feltene 
Zehrgabe, die in der lebendigen Anfchauung der Wahrheit ihren Grund 
hatte, und in der gleich Iebendigen Darftellung berfelben fortbefland, war 
es, die auf feine empfänglichen Zuhörer einen unauslöfchlichen Eindruck 
machte, und denfelben eine unerfchütterliche Verehrung für ihren Lehrer 
einflößte. Sich gleih, fagt Sailer von ihm, und Eins mit fih im 
Denten und Lehren, war er ed auch in feinem übrigen Leben. Diefelbe 
Feſtigkeit und Beſtimmtheit des Geiſtes, mit welcher er die Gegenitänte 
jeined Lehrfaches behandelte, harte fih auch feinem fittlichen Charakter 
fo eingedrädt, daß er im Umgange die nämliche und feſte Haltung feis 
nes ganzen äußern Menfchen barftellte und behielt, vie er ats Profeffor 
auf dem Katheber hatte Sein ganzes Weſen voll Würde, fein hoher, 
Adıtung gebietender Ernſt, mit dem er auch die minder wichtigen Dinge 
des Lebens erfaßte, konnte fid, im Kleinen Kreife den häuslichen und 
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gefellfckaftlichen Lebens fo wenig, ald im 'größern ſeines öffentlichen Lehr⸗ 
berufes verleugnen. Ueberall erfchien er als berfelbe ernſte, feſte Mann, 
dem ed nur um Wahrheit und Recht zw thun il. Mit feinem Eraße 
waren Demuth, Liebe und Freundlichkeit, die firengfie Moralität und die 
reinſte Religiofität verbunden: Er war ber beite, und felbit bei feinem 
permanenten Eifer, der immer fräftige, manchmal derbe Worte erzeugte, 
liebenswuͤrdigſte Sefellichafter, voll Offenheit, Unbefangenheit und Herj⸗ 
lichkeit. Die Wahrhaftigkeit war ber wefentlike Schmuck feines Wor⸗ 
tes; die Falfchheit war ihm zuwider, und Nichte wurde von ihm mehr 
gehaßt ald Heuchelei. Seine zu große Freigebigfeit, bei einem hierze 
nicht hinreichenden Einfommen, fegte ihn manchmal in peinliche Verlegen 
heiten. Es warb ihm ſchwer, einem verfhämten Dürftigen, noch ſchwe⸗ 
rer, einer hülfebedürftigen Kamilie, eine erbetene Unterflügung zu ver 
fagen; am liebſten fam er immer gleich mit feiner Babe der Bitte zuvor. 
Schon einigemal hatte eine. Krankheit, welche fidh vorzüglich durch bes 
engted Athmen und fehr heftige Herzklopfen offenbarte, und tumere 
organifche Fehler anzeigte, die fich auch nady feinem Tode bei der Section 
des Körpers zeigten, bas Leben Zimmer’ mit Gefahr bebroht; ae 
geſchickte ärztliche Hülfe ftellten ihn wieder auf einige Zeit ber. Für 
die Sexbftferien des Jabres 1820 begab er ſich auf feine Pfarrei nad 
©ieinbeim, und kam nicht wieder zurüd. Es überfiel ihn eiue nervöſe 
Apoplerie, an deren. fchnellen Folgen er den 16. October 1820 im fer 
nem Pfarrhaufe zu Steinheim ſtarb und auf dem Kirchhofe des Dorfes 
begraben wurde. Was man von Wenigen fagen kann, barf man von 
Zimmer behaupten: Das, ihm von feinen Freunden in feinen Leben und 
nach feinem Tode gefpendete, Lob iſt wahr und gerecht, ber Tadel feiner 
Gegner unwahr und ungerecht. Er fdhrieb mehre theologifche und phi⸗ 
Iofophifche Schriften. Zu den erflen gehören feine „Dies. dogmatica de 
vera et completa potestate ecclesiastica illiusque subjecti« (Dillingen 
1784); Theologise 'christianae theoreticae systema eo nexu atque or- 
dine delincatur, quo omnium optime tradi explanarique posse videtur- 
(Sect. I, ebend. 1787); „Theologia christiana dogmatica« (Sect. I mb 
II, Augdburg 1789-90); „Veritas christ, relig. c. iheol. christ. dog- 
maticae Sect, 1 et 2« (ebend, 1789—90); „Fides existentis Dei, sire 
de originu hujus fidei, unde ea derivari possit et debeat criticam es» 
men etc,“ (1791); "Theologise christianae specialis et theoreticae« 
(4 Thle. Landshut 1802—6). Zu Zimmer’s philofophifchen Schriften 
gehören feine „Philoſophiſche Religiondicehre” Ct. Th); feine „‚Kebre 
von der dee des Abfoluten‘ (1805), feine „Philoſophiſche Unterfuduss 
gen über ben allgemeinen Verfall des menfchlichen Geſchlechts“ (3 Wle., 
1809); „Unterfuchung über den Begriff und die Gefege ber Geſchichte, 
über die vorgeblichen Mythen im erften Buche Mofes, und über Offen 
barung und Heidenthum, ald Einleitung in die Geſchichte des menid« 
lichen Geſchlechts, infofern fie Geſchichte der Völker ber alten Welt if” 
(München 1817). Vergl. „‚Patritind Benedikt Zımmer’d kurzgefaßte Bio 
graphie und ausführliche Darftelung feiner Wiffenichaft‘‘ (verfaßt von 
Joh. Mich, Sailer und Sofeph Widmer), herausgegeben von Joh. Rich. 
Sailer (kandehut 1829; Joſeph Widmer’d „Nachtrag zu Zimmers 
furzgefaßten Biographie, ober defien Theologie und Philofopbie in ge 
drangter Kürze” (Usi 1823). 
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Zimmermann Goh. Georg, Ritter v.), geb. 1728 zu Brugg im 
Schweizer Santon Bern, wurde bis ind 14. Jahr im Haufe ſeines Vaters, 
ber Rathsherr war, durch gute Lehrer erzogen, fam dann auf die Schufe 
zu Bern, und ging 1747 nad) Göttingen, um bie Arzneiwiſſenſchaft zu 
flubiren. Die 4 Tahre, die er dafelbft unter Haller's Leitung zubrachte, 
vergingen unter den nüͤtzlichſten Borbereitungen in fehr verjchiedenen 
Kenntmiffen. Nachdem er 1751 die Doctorwürde erhalten, ging er über 
Holland und Frankreich nach Bern zurück und wurde nach einiger Zeit 
Stadtphyſicus zu Brugg. Durch angefirengte Studien hatte er fein för 
perliched Wohliegn fo zerrüttet, Daß er allmälig eine Beute der Hypochon⸗ 
drie wurde, Die Umgebungen in Brugg fprachen feinen Geift, der fich 
nach einem größern Wirkungskreiſe fehnte, fo wenig an, daß er ſich ſtets 
zurück von allen Geſellſchaften zog und fo ben Grund zu feinem Hange 
zur Einfamfeit und zum Studiren legte. In diefer Stimmung fchrieb 
er fein Wert: „Ueber die Einſamkeit“ (4 Bde., Leipzig 1784— 85). Zim⸗ 
mermann gründete theild durch dieſes Buch, theild durch feine Abhand⸗ 
Iung: „Vom Nationalſtolz“ (Zürich 1789, feinen Ruhm im größern 
Publicum. Beide Schriften Cüberfegt in viele Sprachen) find auch mit 
einer feltenen Wärme des Herzens, großen Einfichten und reizender Bes 
redtfamfeit gefchrieben. Nicht mindern Ruhm erwarb ihm ſ. Schrift: 
„Bon der Erfahrung in der Arzneimwiffenfchaft”. Zimmermann verband 
mit dem Tieffinne des Weltweifen und der Naturfenntniß des Arztes eis 
nen feinen Wis und die edelfte Vaterlandöliebe. Mit fcharfen Blicke 
beobachtete er die Menfchen in der politifhen und großen Welt und ſchil⸗ 
derte fie aufs treffendſte. Sein Stol iſt fchön, reich, kraftvoll, originell, 
aber nicht ganz rein. Nachdem er, unentſchluͤſſig und hypochondriſch wie 
er war, eine große Menge von Anträgen und Aemtern Cu. a. von ber 
Kaiferin Katharina IE nach Peteröburg) auegefchlagen hatte, ging er 
endlich 1768 als koniglich großbritannifcher Leibarzt mit dem Titel eines 
Hofraths nach Hanover. Als praftifcher Arzt nicht minder berühmt wie 
als Schrififieller, wurde er 1786, als Friedrich der Große hart barnies 
Der lag, zu ihm gerufen. Diefer Ruf veranlaßte feine beiden Schriften 
über biefen König (‚Ueber Friedrich den Großen und meine Unterredung 
mit ihm kurz vor feinem Tode’; ‚Fragmente über Friedrich ven Großen“ 
2. f. w.) und dieſe einen gelehrten Streit, der nur mit dem Tode des 
Berfafferd endete. Am heftigflen fehrieb damals gegen ihn D. Bahrdt, 
worauf das befannte Pasquill: „D. Bahrds mit ber eifernen Stirn”, zur 
Raͤchung Zimmermann’s erfchlen cf. Kotzebue). Bein Auftreten als 
Politifer iR die größte Schattenfeite feines Lebens; es koſtete ihn einen 
großen Theil feines guten Rufes ald Menſch und fegte ihn als Politiker 
in ein Lächerliched Licht. Auffallende Abnahme feiner Kräfte fegen ihn 
endlich außer Stand, etwas Vernünftiges zu thum oder zu wollen, und 
er verfchied ganz verflandeefchwac 1795 im 67. Sahre feines Lebens. 

Zimmermann (Eberhard Auguft Wilhelm von), einer jener ach⸗ 
tungswerthen deutichen Gelehrten, die fich durch Gruͤndlichkeit des Stus 
diums und unermübdeten Fleiß vorzüglich ausgezeichnet haben. Er hatte 


. fi) das Fady der Geographie, Ethnographie, Anthropologie und Zoofos 


gie gewählt, unb gehörte hier, .wenn auch nicht zu Denen, die man eis 
gentliche Schöpfer oder Begründer ihrer Wiffenfchaft nennen Tann, doch 
zu Denen, weldye dad Borhaudene und Aufgefundene- meifterhaft zu bes 
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augen, anziehend darzuftellen und dadurch unter allen Slaffen der gebil⸗ 
deten Dienfchheit zu verbreiten wiflen. Er war geboren ben 17. Auguft 
1746 zu Uelzen im &ellifchen, wo fein Bater — befannt durch ein Werk 
über die Todtenurnen der alten Deutfchen — Superintendent war; dan 
bildete er fich auf der Univerſitaͤt Göttingen, und ſpaͤter zu Leyden. An 
erfterm Orte hatte er ſich Hollmann’d und anderer Mathematifer und 
Dhyfiter Beifall erworben, eine Probefchrife über die Analyfe der Cur⸗ 
ven, und auch fchon eine meteorologifche Beobachtungsreife auf deu Harz 
nefchrieben. In Reyden faßte er zuerft den Gedanken, welcher dann die 


‚leitende Hauptidee durch ale feine gelehrten und fchrififtellerifchen Be 


mühungen wurde, bie thierifche Schöpfung Mlimatifch zu begrenzen und 
auf die Wanderungen und Verzweigungen der Thierracen, vom Menſchen 
ſelbſt ausgehend, fein unverwandtes Augenmerk zu richten. Sein eige 
nes Bermögen und die Großmuth des braunfchweigifchen Fürftenhaufes, 
dem er mit voller Seele ergeben war, festen ihn in den Stand, mehre 
Reiſen nad) England, Italien und Kranfreich gu unternehmen, welche für 
dad Studium feiner Wiffenfchaft ihm großen Vortheif gewährten. Auch 
befuchte er die nordiſchen Reiche, Rußland und Schweden. Nach Engs 
land macte er drei verfchiedene Reifen, und gab in London ſelbſt 1788 
feinen „Political survey of the present State of Europe» mit 16 ſta⸗ 
tiſtiſchen Tafeln heraus. Hier fchloß er auch Verbindungen, wodurch er 
ſchuell alles Merfwürdige erhalten lonnte, was in dem Fache der Pby 
fit und der Erdkunde auf den britifchen Infeln und Nordamerika erfchien. 
Früchte feiner Reife nach Italien finden ſich in feinem „Allgemeinen Blicke 
auf Italien” (1797) und in der Abhandlung über die Molfetta in Apu⸗ 
lien, In Paris befand er ſich 1789, eben als fih bie erften Bewegun⸗ 
gen ber Revolution zeigten. Hier entwarf er ben Plan zu feinen ‚Geo 
graphifchen Annalen‘, wovon 3 Jahrgänge erſchienen find. Die eigeme 
Anficht der revolutionnairen Bewegungen in Franfreichd Hauptſtadt ließ 
ihn die Folgen derfelben für ganz Europa ahnen, aber audy das Elend, 
welches fie über Frankreich felbft bringen würden. Eine Bergleichung 
der frangöfifchen Staatgummälzung mit den frühern Ereigniffen ähnlicher, 
wenn fchon nicht gleicher Art in Amerika führte ihn zur Ausarbeitung 
diefed Werks: „Frankreich und bie Kreiftaaten von Nordamerika““, Berl. 
1795, und fpäter die „Allgemeine Ueberſicht Frankreichs von Franz L 
bis auf Lubwig XVI, und der Freiſtaaten von Nordamerika” (1800) in | 
2 Bänden. Erſteres ift mehr geo- und eihnographifch, dad andere pol 
tifch hiſtoriſch. Der Berfaffer, welcher feit 1766 Profeffor der Päypl | 
am Collegio Sarolino zu Braunfchweig gewefen war, wurde num von 
feinem Zürften zum geheimen Etatörath ernannt und feiner Gefchäfte am 
Carolinum entbunden, nachdem er vorher fchon von dem Kaifer Leopold 
in den Adelftand erhoben worden war. Das bedeutendfte Unternehmen! 
von Zimmermann’s fchriftiellerifcher Thätigfeit ift unftreitig wohl fein: 
„Geographifches Tafchenbuch oder Tafchenbuch der Reifen”, welches im: 
12 Jahrgängen von 1802—13 einen großen Theil der und befannten 
Erde in einem höchft gefälligen und fehrreichen Vortrage behandelt, und 
wovon eine Art von Auszug, mit den neueften Anfichten und Entdeckun⸗ 
gen bereichert, unter dem Titel: „Die Erde und ihre Bewohner nadı 
neueflen Entdeckungen“, 5 Theile, erfchien, ferner gehören zu fein 
eigenthümlichen Berbienften feine Berfuche über die Natur der Körper, 
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mamenillch über bie Compreſſibilitaͤt und Elaſticitat bed Waſſers, worüber 
er 1779 auch fchrieb. Noch in feinem hohen Alter befchäftigte er ſich mit 
Ueberfeßungen und Bearbeitungen auslänbifcher Werke, bie ſich auf fein 
Lieblingsſtudium beogen, und die er alle mit großer Sorgfalt ausfuͤhrte. 
An der politifchen Lage ber Welt nahm er fortwährend den Iebhaftelten 
Antheil und zrigte ſich als den entichiedendften Haffer der franzöfifchen 
Typrannei, welche feit 1806 auf feinem deutfchen Vaterlande laſtete; ja 
er ſprach fich in feinen Schriften darüber mit einer Freimuͤthigkeit aus, 
Die ihn oft in große Gefahr brachte. Die Erwartung befferer Tage, 
Deren Morgenröthe er noch erlebte, hielt ihn immer aufrecht im Sturme 
Der Zeit. Er farb den 4. Juni 1815 im 73. Jahr feines Alters, nach» 
Dem er dem braunfchweigifchwolfenbüttelfchen Fürftenhaufe fat 50 Sahre 
treu gedient hatte. 

Zimmermann (Ernfb), großherzoglich heffifcher Hofprebiger, gebos 
ren am 18. September 1786 zu Darmflabt, beſuchte feit 1795 dag Gym⸗ 
zuaflum feiner Vaterſtadt und fludirte dann bis 1804 die Theologie im 
Gießen. Noch fehr jung warb er ald Hülföprebiger und Lehrer zu Auer, 
bach au der Bergfiraße angefkelt. Eine feiner erften fchriftftellerifchen 
Leiftungen war eine Ausgabe bed Euripides, die in 4 Bänden 1808—15 

u Franffurt am Main erfchien: Er fam 1809 nach Großgerau unweit 
—* wo er das Diakonat, verbunden mit der Pfarrei Buͤttelborn, 
verwaltete. Sein Beruf führte ihn nun zu einer eifrigen Beſchäftigung 
mit den theologifchen Wiffenfchaften gurüd, und er fürchte feine homiletis 
ſchen Anlagen, vorzüglich durch bad Studium ber Prebigten Reinharb’s 
auszubilden. Durch Reinhard's Beifall ermuntert, trat er bald mit 
eignen homiletifchen Arbeiten hervor. Eine Gaftprebigt, die er auf-Ber 
langen ber verfiosbenen Großherzogin von Heffen in der Hoffirche zu 
Darmfladt hielt, verfchaffte im 1814 die Stelle eines Hofdiafonus und 
4816 die Hofprebigerftelle, welche außer feltenem Predigen, keine Amts⸗ 


fhäfte auflegt. Zimmermann konnte jedoch die Dadurch gewonnene Muße 


nicht fogleich auf Literarifche Arbeiten verwenden, da er von 1815—24 
theild die Erziehung des 1818 veritorbenen Herzogs Ludwig von Anhalt 
Köthen, der fih damals in Darmſtadt aufhielt, zu leiten hatte, theils 
bem jegigen Erbgroßherzog und beffen Bruder Unterricht ertheilte, theile 
endlich Eehrer ber Gefchichte an der neuen Militairalademie in Darm 
fladt war. Allmälig bildeten fih indeß bie umfaffenden Iiterarifchen 
Unternehmungen, welche ihn im letzten Sahrzehend feines Lebens befchäfs 
tigten. Er begann 1822 die „Allgemeine Kirchenzeitung”, bie er uns 
unterbrochen fortführte. Die ‚Allgemeine Schulzeitung‘” trat 1824 ine 


Leben und zerficl 1826 in zwei Abtheilungen. Daneben erfchienen feit 


1824 das „Theologiſche Literaturblatt” und das „Paͤdagogiſch⸗philolo⸗ 
gifche „‚Riteraturblatt”’, welches 1827 mit ber „Allgemeinen Schulzei⸗ 
tung’ vereinigt wurde. Zimmermann nahm auch an andern Zeitichrifs 
ten Antheil, und entwidelte überhaupt eine große Literarifche Thätigfeit. 
Seine „Kirchenzeitung” bat gewiß verbienftlich gewirkt (vgl. Kirchen 
zeitungen), und wenn in den legten Jahren der Abfag fich vermin⸗ 
derte, fo lag ber Grund vieleicht ebenfo fehr in der veränderten, imuter 
mehr der Politik folgenden Richtung bed Zeitgeifted als in ber Art und 
Weiſe wie Zimmermann die Zeitung beforgte. Es erging ihm, wie es 
auch wohl Andern ergangen il, deren guter Wille deßhalb nicht grade 
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verdächtigt werden darf. Er hatte „Patriotiſche Predigten zur Zeit 
WMiederbefreiung Deutichlande” (Darmſtadt 1814) herausgegeben, 
aber fpäter ber Gewinn dieſer Wiederbefretung in anderm Lichte 
zeigte, fchien er darauf zu achten, und galt bald, gewiß mehr ald er 
verdiente, in den Augen des Publicums für einen Eiferer, der gegen da 
Intereſſe der Völker auf der Kanzel fpreche. Aehnliche Anfechtungeg 
erfuhr er namentlich in der Zeitfchrift: „Der Freiſinnige“. Es ift a 
falend, daß Zimmermann trog biefer Färbung feiner homiletifchen An 
beiten und feiner fchriftflellerifchen Leiftungen überhaupt, welche aud u 
die ‚‚Allgemeine Kirchenzeitung“ überging, am Hofe für zu freifung 
Halt, Als Prediger entwickelte Zimmermann fchon früh bedeuten: Go 
ben. Eine volle Stimme und viel Mobulation unterflüßgten ihn, mi 
feine Predigten, die theild einzeln, theild gefammelt (8 Bde., Darmiatt 
1815— 31) erfchienen, waren trefflich entworfen, geiſtvoll und traf 
anfprechend. Nicht ohne Grund tadelte man jebody die bei feinem Im 
trage zuweilen hervortretende Affectation und ein allzu fichtbares fd 
mernded Bemühen, Durch die Sammlung von ‚‚Prebigten für bie 
meinde Muͤhlhauſen“ (2. Aufl., Bde, Darmflabt 1826). hat er ſich anf 
ein achtbares Denkmal gefegt, wiewohl er diefe Angelegenheit zu kit 
merlantilifchem Intereſſe überließ, wodurch er fich ſtarke Vorwürfe zug 
zogen hat. Für bie Berbefferung des Schulweſens im Großherzogthes 
Heffen hat Zimmermann vielfach wohlthätige Anregung gegeben. & 
war wahrfcheinfich zur Würde eines Prälaten beftimmt, ald er am Al 
Sunt 1832 nad kurzer Krankheit ſtarb. Zu einem Dentmal für im 
auf dem Kirchhofe zu Darmftadt wurde mit gHlänzendem Erfolge aut 
Sammlung in ganz Deutfchland veranjtaltet. ., 
Ä Zimmermann (Franz Joſeph), geboren am 21. Mär; 1795 1 
Wendlingen, einem jet ‘großherzoglich badifchen Dorfe bei Freiburg ie 
Breisgau, der Sohn eined arbeitfamen Landmanns, wurde fon fra} 
für den Keldbau befimmt, welchem er auch bis in fein 20. Fahr oblog 
In der Schule hatte er fchon in den früheften Jahren unter ber keitus 
ausgezeichneter Pfarrer, einen tüchtigen Grund für fpätere Zeiten geltg. 
Die Ortöpfarrer wurden auf ihn aufmertfam und bald machte Zimmm 
mann, ungeachtet er von den Seinigen zum Studium nicht bein! 
war, in den Freiflunden unter ihrer Leitung in den Anfangsgründen di 
Lateiniſchen glücliche Fortſchritte. Während er das Feld bauen mußt, 
übte fich fein Verſtand durch fleißig fortgefegtes Stubinm der Mathem' 
tit und durch Lecture geiftreicher Schriften. Noch ale Bauernknecht IH 
Zimmermann auf der Dachkammer, im Stalle oder am Zuße bes nal 
Schoͤnbergs die Schriften Voltaire's und Rouffeau’s; in feiner Heimatd 
gibt ed nämlich noch jebt Bauern, welche von den Kriegszeiten her 9% 
laͤufig die franzöfifche Sprache reden, und mit denen fi Zimmerman 
häufig unterhielt. Im SHerbfte 1814 begann er in Freiburg feine SW 
dien, um fich der Theologie zu widmen, fühlte ſich aber bald mehr wi 
der Philofophie angezogen. Das Princip von einem unbebingten NW 
aeben an die Autorität und Unfehlbarfeit eines Dritten, die katholiſchen 
Lehren vom Papſtthum, Möncdthum, Cölibat, Transſubſtautiation, Ur 
auflösbarfeit der Ehe erfchienen ihm ſchon damals ald Irrehümer. 
ſuchte daher eine Gefegenheit, um bie Autorität ber Kirche abzuſchüttels 
und im Kreife eines philoſophiſchen Forſchens ſich frei bewegen 1° 
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Zönnen. Dieſe wurde Ihm durch den nachmals nach Heidelberg verſetzten 
Profeſſor Erhardt, der durchaus nicht entſchiedener Anhänger Schelling's, 
ſondern der Partei der Rationaliſten in theologiſchen Dingen zugethan 


and damals Eklektiker war. Zimmermann erhielt im Mai 1820 bie 


philofophifhe Doctorwürde ald Preis der Beantwortung ber Frage: 
„Welches find die Gründe für und gegen Leibnitz's berühmten Lehre von 


- Der vorherbeftinnmten Harmonie?’ Nach vollendeten theologifchen Stus 


Bien ließ er feine Eollegien in das Fatholifche Priefterfeminar ziehen, und 
entfchloß fich, feine wenigen Habfeligkeiten in einem Bündelchen auf dem 
Mücken, in die Schweiz zu ziehen und bort fein Glüd zu fuchen. Im 
Herbſte 1820 ging er in Fellenberg's Inflititut zu Hofwyl, wo er bis 
Oſtern 1823 lateiniſche, griechifche und deutfche Sprache, beutfche Liter 
ratur, Religion und Einleitung in die Philofophie lehrte. Fellenberg 
hatte in feinem Empfangzimmer ein Sopha, auf welchem er fidy mit- 
Denjenigen unterhielt, die in feinem Inſtitute Lehrſtellen zu bekleiden 
wöänfchten. Ohne dabei weiter auf chriftliche Zeugniffe Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men, fah er bloß auf den Candidaten, mir bem er oft mehre Stunden 
ſprach, und der fid) allein durch feine Perfönlichkeit geltend machen mußte. 
Die Eandidaten nannten fcherzweife dieſes Sopha Fellenberg’s Beichtſtuhl. 
Zimmermann legte eine gute Beichte ab, und Fellenberg erinnerte ſich 
wit Freude bei jeder Gelegenheit an feinen‘ ausgezeichneten Lehrer. - Seit 
Oſtern 1823 lehrte Zimmermann ald Privatbocent alle Theile ber Phis 
Kofophte der Univerfltär zu Freiburg und wurbe, ungeachtet bereitd eine 
srdentliche Profefjor gegründet war, feiner. Berdienfte wegen von der 
Megierung 1828 zum außerordentlichen Profeffor der Philoſophie ernannt. 
Zimmermann’d Charakter war bieder, offen für iede Wahrheit wie für 
Das Recht, der Lüge und des Unrechts Feind; fein Verfland war klar, 
tief und fcharf, feine Lehrgabe ausgezeichnet. Er dachte mehr, als er 
Bücher lad. Ale von ihm erfchienenen Gchriften tragen dad Gepräge 
einer verfkändigen und klaren Auffaffung des Stoffes, einer eigenthüm⸗ 
Sichen Behandlung beffelben und eines entfchiedenen philofophifchen Tas 
dentd. Als Lehrer hatte er bei Weitem die meiften Zuhörer. Im Drud 
erfchien von ihn unter Anderm: ‚Unterfuchung über Raum und Zeit‘ 
(Freiburg 1814, 4), eine Schrift, in welcher der Berfaffer darzuthun 
ſich bemüht, daß Raum und Zeit nicht bloß nach Kant's Anſicht Sin, 
neranfhauungeformen, alfo fubjectiv, fondern auch außerhalb bed Sub⸗ 
jects, alfo objrctio feyen. Seine Metaphyſik wurde 1826 u. d. T.: 
„Lehre über Einheit, Vielheit und Einzelnheit“, zu Freiburg gebrudt. 
Unter Einheit verficht Zimmermann die metaphyſiſche (Bott), unter Biel» 
heit die Welt, und unter Einzelnheit dad Individuum, welches ebenfalld 
wieder eine Einheit und eine DBielheit hat. Die Hanptgrundfäge feiner 
Lehre find fpinoziftifch und jene Schrift iſt wegen der Eigenthümlichfeit 
ihrer Wendungen und wegen Prüfung der Bewelfe für die Unſterblich⸗ 
keit der Seele hoͤchſt leſens werth. Seine „Dentlehre” (Freiburg 1832) 
gehört zu ben beften Lehrbüchern der Logik, Ale mit der in Baden am 
41. März 1832 eingeführten Preßfreiheit mehre Zeitfchriften erſchienen, 
übernahm Zimmermann die Rebaction des Bolfsblattes ‚Der alte Schwarzs 
Wälder”, welches er auch nad; der untergegangenen Preßfreiheit heraus» 
gab, Er lieferte darin mehre ausgezeichnete Auffäge in Hebel’d Manier, 
allein feine ganze Individualität, fein Phlegma und in ber tegten Zeit 
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Kraͤnklichkeit verhinderten ihn, genaue Aufſicht auf fein Blatt zu wen 
den, und es ſchlich manches Mittelmäßige uud Schlechte ein, das Ihe 
oft in unangenehme Streitigkeiten verwidelte. Er flarb im Det. 183 
Zimmern (Sigiemund Wilhelm), Doctor und ordentlicher Profefe 
der Rechte, ordentlicher Beiiger des Schöppenſtuhls und akademiſche 
Kath des gemeinfchaftlichen Oberappellationdgerichts zu Jena; geb. 17% 
jr Heidelberg, Sohn eines angefehenen iſraelitſchen Kaufmauns, gem 
feiner frübern Tugend ben. Unterricht von Hauslehrern. Bon ben 
Gymnaſium daſelbſt, das er fpäterhin befuchte, ging er Oſtern 1813 af 
die dortige Liniverfität zum Studium ber Rechtswiſſenſchaft über. Rad 
dem er im Bebruar 1817 die inriftifche Doctorwürde erworben, begı 
er fid) au feiner weitern wiflenfchaftlichen Ausbildung noch auf ein Hal 
jahr nach Berlin und auf ein ganzes Jahr nad Göttingen. Zurädp 
kehrt nach Heidelberg, habilitirte er fich daſelbſt als Privatdocent, ml 
empfing im Mat 1821 zur Anerkennung feine Verdienfte ben Titel eind 
großherzoglich babenfchen Rathes. Im September deſſelben Jahres tr 
er in der Folge laͤngſt gehegter. Ueberzeugungen in Karlsruhe zum Ei 
ſtenthum über. Bald darauf (im October) wurde er zum ordentlides 
Profeſſor der Rechte ernannt. Im Herbfie 1826 folgte er einem chrw 
vollen Rufe als fechöter ordentlicher Profeflor an ber LUniverfität Je 
und ward, nach Ablehnung feines fpätern NMufes an die Univerſitat u 
Breslau, gu Michaeli 1827 auch fünfter alademifcher Rath bei dem 
meinfchaftlichen Oberappellationsgerichte daſelbſt. Doch ſchon im Herik 
des folgenden Jahres von einer Reife in feine Heimath Erant zurich⸗ 
gefehrt, mußte er im Frühjahre 1829 feine Vorlefungen aufgeben. 9 
der jegt zur Herſtellung feiner Gefundheit unternommenen Reife nach de 
füdf. Theile Frankreichs fam er nur bis Heidelberg. Den nädıflen Div 
ter verlebte er, der Ranbluft wegen, auf einem Dorfe in ber Nähe de 





Stadt, kehrte im Frühling in dieſe zuruck und verſchied am 9. Juni 183, 


Seine ausgezeichneten Berdienfte ald Lehrer und Schriftſteller, few 
fein trefflicher Charakter, find zu allgemein anerlannt, als daß fie 
einer weitern Auseinanderſetzung bebürften. Seine Borträge bezogen na 
anfangs nur auf die Gefchichte des römischen Privatrechte und rowiſchei 
Erbrecht. Später ging er zu den Pandekten und den hiſtoriſch-dog⸗⸗ 
tifchen Snftitutionen über. Einige Male hat er auch exegesifche Borle 
fungen über ausgewählte Stellen des römiſchen Rechte gehalten, | 
einmal ein fogenanntes Pandekten-Prakticum gelefen. Geine Schritt 
mit Ausnahme zahlreicher, in verichiebenen Zritifchen Zeitfchriften ⸗— 
bergelegten Recenfionen, find: /D. de Mutiana cautione« ( 
1818); „Syſtem der römifchen NRorimaltlagen” (Ebend. 1818); — 
miſch⸗rechiliche Unterſuchungen für Wiſſenſchaft und Ausübung‘ Ci 
bindung mit dem D. 8. 3. Neufletel, 1. Bd. Ebend. 1823); „© pr 
ziß des gemeinen, in Deutſchland geltenden Erbrechts, zum Gebrauch 
feine Vorleſungen“ (Ebend. 1623); „Geſchichte des römifchen . 
rechts bis Judinian“ (1. Bd., 2. Abih., Ebend. 1826, 3. Bd. 19 
Im „Archiv für die civiliſtiſche Praxis““: a) „Ueber die Culpa bei 
Portutel” (1. 8b); b) „Ueber das Erlöfchen alternativer Fordern— gi 
rechte” (1. Bd); c) „Es gibt keine gefegliche Pflicht zur Redotan⸗ 
(2. Bd.); d) „Beitrag zur. Lehre von der quasi pupillaris — 
(2. Bd.); e) „Inwieſern wird die Forderung durch des Glaͤubig 
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Zorzug getifgt?” (3. 8b); f) „Ueber den nad, des Mandators Tod zu 
ollziebenden Auftrag” (4. Bd.); g) „Ueber refolutive Bedingungen‘ 
5. 38d.)? h) „Können Servituten burch Bertrag errichtet werben?” 
7. Bd.); i) „Kurze Auffäge” (8. Bd.); 1) „Gehen bie Erben des nach 
ser Delation, aber wor der Acquifition verſtorbenen Legatord dem Sub⸗ 
ſtituten vor oder nicht?” (9. Bd.); 1) „Noch ein Wort über das Gals 
vianifche Snterdict‘’ (11. Bd.). In der „‚Zeitfchrift für das Eivilrecht und 
den Proceß“: ‚Beiträge zur Lehre vom Pfanbrechte” (1. B.). 
. Zimmt, das Erzeugniß des Lauras cinnamonum, welcher zum Ges 
ſchlecht der Lorbern gehört und auf Ceylon, Borneo, ber malabar. Kuͤſte 
und Martinique einheimifch iſt. Indeß ıft der oflindifche Zimmt, naments 
lich der von Eeylon, wo ed ganze Wälder von Zimmtbäumen gibt, der 
vorzuͤglichſte. Der mit einer fchönen und großen Krone gezierte Zimmts 
baum wird 20 und mehr Fuß hoch, und blühet im Januar und Februar. 
Er erreicht eine Dice von anderthalb Fuß, und feine äußere Rinde ıfl 
glatt und braungrau. Geine Blätter find einförmig, fpigig, 3 bie 5 
300 lang, lederartig, am Rande ganz glänzend, zuerſt fchönzoth, banız 
erft grün, und haben bald den Geruch von Gewürzuelfen. Aus den 
entgegengefetten Winkeln der jungen Zweige, oder an den Enden ber 
Zweige findet man Blumenbüfchel mit fehr Heinen Blumen von gelbs 
 grünlicher Farbe, ohne Geſchmack, verbreiten aber weit umher einen et» 
was unangenehmen Geruch, der dem Bernd) des Türfenbunds (Lilium 
ı mmartagam) gleicht. Gie haben feinen Kelch, fondern nur 6 eirunde, 
hohle, fpigige Blaͤttchen, die 9 Staubfüben find etwas kuͤrzer ald bie 
Krone. Drei mit Spigen befegten Knoͤpfchen machen das Honigbehältniß 
‚ aus, und umgeben den länglich runden Gructtnsten, der länger ale die 
Ä Staubfäden ift, und eine flache breiecige Narbe hat. Die Frucht iſt 
unten mit dem Keldy umgeben, weich, geichmadhaft, zuerſt grün, danu 
roth, und endlich dunkelblau. Die Nuß iſt gräulich, und hat unter 
“einer dünnen Schale einen weißen Kern, der nach dem Abfallen bald in 
die Erde feimer und aufgehet, oder in wenigen QTagen verdirbt und zum 
Verpflanzen untauglich wird, Die Frucht, wenn fie im Waſſer gefotten 
‚ wird, gibt ein oben ſchwimmendes Del, dag man brennen kann. Wenn 
man es gerinnen läßt, fo wird ed weiß und hart, und man macht fehr 
angenehm riechende Lichter daraus; es iſt weiß und fehr did und wird 
Caneelwachs genannt. Dad Holz hat Feinen Geruch. Es iſt nichts 
koſtbar an dem Baum, als die Rinde, welche drei Lagen hat umd dem 
Stamm und die Aeſte bededt. Man fchält die Rinde im Mai, wählt 
aber dazu, um den Baum nicht zu tödten, nur bie jungen, dreijährigen 
Zweige, welche man ganz abfdneidet, damit ber Baum neue treibe, 
Radıdem man bie Außere graue Schale forgfältig von der eigentlichen 
Bimmtrinde getrennt hat, trodnet man bdiefe in der Sonne, padt fie 
dann in leinene Tücher, mit behaarten Fellen umfdhlagen, und bringt 
fie in den Handel. Der Gebrauch des Zimmts iſt befannt, fo auch feine 
mancherlei Berfälfchungen. Ein guter Zinmt muß von fchöner, hellroth⸗ 
brauner Farbe, und fcharfem und füßem Gefchmad feyn. Der Zimmts 
bau und die Zubereitung der Rinde befchäftigt an 25.000 Perfonen, die 
eine befondere Kafte bilden. Die Ausfuhr ift auf 6000 Ballen, zu 80 
Pfund, geftiegen. Das britifche Gouvernement hat fünf große Gärten 
der Cultur diefed Baumes gewidmet; der größte iſt bei Colombo. Aus 
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ben Blättern bereitet man ein Del, das der. Gewuͤrznelken⸗KEſſen sk 
kömmt; die Wurzel fol ein trefflicher Campher geben. Der Handel wi 
Zimmt gehörte bie 1822 ausſchließlich ber oftindifcdhen Compagnie, wırk 
aber feitdem freigegeben. — Zimmtblüthe, ein dem Zimmt ähnlice 
Gewürz, das fat die Geflalt der Gewürznelken Hat, wird für uns 
widelte Buͤthenknospe bed Zimmtbaums gehalten. 

Zingarelli (Nicolo), ein berühmter und fruchtbarer Tonſetzer, ie 
letzte Sprößling der echten neapolitanifchen Muſikſchule, Capellmeiſter u 
‚ ber Peteröticche in Rom, war geboren zu Neapel den 4. April 172 
Sm 7. Sahre verlor er feinen Vater und wurde ins Confervatorisu n 
Loretto gefchict, um dort die Muſik unter Zenaroli zu erlernen, Hie 
waren Cimaroſa und Biordanella feine Mitſchüler. Um fich noch fee 
in der Kunfttheorie zu feßen, nahm er bei dem Abt Speranza Une 
richt. Als er dad Eonfervatorium verließ, erhielt er Die Capellntiſe 
elle zu Torre del’ Annunziata. 1781 componirte er für das Thea 
&.-Earlo in Neapel feine Oper „Montezuma“, welche Haydn fehr geſch 
1725 ließ er in ber Scala zu Mailand feine „‚Alzinda’’ mit vielem & 
folg aufführen; denn er hatte im dieſem Werke eine leichtere und a 
fadhe Manier gewählt. Seitdem fchrieb er für alle italtenifche Buben, 
befonders aber für Mailand und Venedig. Seine beften Opern fe: 
‚nPirros, »Artaserse», „Romeo 6 Giulietta« (eine feiner berühmiehe, 
auch in Deutfchland gefdjägten Opern, aus welcher die ſchönſte I 
«Ombra adorata, aspetta, durch Erefcentini’d Bortrag cLaffifch gewora 
ti); ferner bie Buffa „Il mercato di Monfregoso“, »Il Conte di‘ 
dagnar, „La secchia ranita”, „Il ritratto«, unb 2 treffliche Dratond: 
nLa Gerusallemme liberata» und „Il trionfo di Davidew, 1789 wi! 
Zingarefli in Paris und gab feine Oper »Antigone« (von Marmonke) 
die aber wegen ber bamaligen Unruhen nur zwei Borftellungen erfi 
Nach feiner Ruͤcklehr nach Italien widmete er fidh ganz der Kırdenmuh 
‘Er wurde nad Guglielmi’d Tode (1806) ale Director ber varcaniſchi 
Gapelle nach Rom berufen. 1811 wurde er von Napoleon nad) 
berufen, dann aber von bemfelben zum Director eines neuerrichteten 6 
fernatoriums in Rom (1812) ernannt; bierauf wurde er Gapelnnihr 
an der Veteröfirche. 1813 mußte er aber auf Napoleons Befehl A| 
verlaffen und ſich ald Director bed neuen Conſervatoriums nad Re 
begeben. Seit diefer Zeit widmete er ſich faſt ausfchließend der Kird® 
compofition und führte ein Mönchöleben. Er fol auf eine italien 
Daraphrafe ded „Stabat mater« eine treffliche Compoſition geliefert W 
ben. Auch fegte er bie Epifode von ligolino aus. Dante's „Ho 
(33. Gefang) für mehrſtimmigen Geſang und fandte es 1808 dem * 
Plconfervatorium zu Parid zur Beurtheilung ein. Zingareli iſt N 
als feine jüngern Landsleute in dad Weſen des Gefanges eingedr 
gen; daher wahre Sänger noch immer feine Werke fchägen und fe w 
gen ihres ausdrucks vollen Gefanged gern vortragen. Er farb 1835. 

. Zingg (Adrian), Profeffor und Mitglied der königlichen Kunſtabe 
demie zu Dresden, lebt noch fort durch eine Menge von Arbeiten, — 
‚ale zu ihrer Zeit ungetheilten Beifall fanden. 1734 zu St.⸗Gallen 
boren, bildete ſich Zingg unter Wille zu Paris zum Kupferſtecher 
und nahm jene reinliche Zeichnung an, die alle feine Hervorbringun⸗ 
fo gefällig macht. 1766 ward er Lehrer an der Kunflalabemis zu Dr 
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Ben, und eine Menge von Lanbfchaften in allen Größen bewiefen, wie 


fehr er in ben Charakter der Gegenden, wo er nun lebte, eingedrungen. 
Borzüglich gefielen feine Anfichten mit radirte Umriffen, bie, aufs fans 
berfie mit Sepia fchattirt und angefärbt, durch die Bekimmtheit der 
Kormen und eine glüdliche Anordnung der Vorgründe weit über dem. 


Aberli’fchen Landfchaften ftehen, die gleichzeitig ebenfo fehr geſucht wur⸗ 
Den. Zingg, als ein Schweizer, d. h. als ein geborener Handeldmann, 


beuugte feine Zeit und trieb ein fehr einträgliches Gefchäft mit feinen 
Landfchaften, die noch jetzt gefucht find. In jmer Zeit der unbeſtimm⸗ 
ten Gontoure und ber zaghaften Zeichnung wiefte Zingg, bei dem Alles 
Har und mit dem hellſten Sonnenfchein beleuchtet daliegt, wohlthätig 
auf jüngere Zeitgenoffen und auf feine Schüler. Seine Blätter werden 
ald Borlegeblätter in ben Schulen daher fletd mit dem beſten Erfolge 
gebraucht werben, obgleich von einer tiefern Bedeutung der Lanbichgft 
bei ihm feine Ahnung if. Eine vollländige Sammlung feiner Werte 
erfchien bei Tauchnig in Leipzig 1804-6. Sein Zeichnenbuch in drei 
Heften war Selbftverlag und iſt in Driginalabbrüden jegt ziemlich fels 
ten. Mit feinem Landemann und Freunde Graff im fchweizerifcher Herz⸗ 
Kichlelt verbunden, erreichte Zingg bei fortwährender Munterkeit das 
Alter von 60 Sahren. Er flarb 1816. - 
Zindgref Gulius Wilhelm), Doctor der Rechte, geboren 1591 zu 
Heidelberg, wo er fich zum Suriften und dann auf Reifen in Frankreich, 
England und den Niederlanden zum Weltmann bildete, Durch den 
Zojahrigen Krieg aus feiner Vaterſtadt vertrieben, fland er einige Zeit 
ald Dolmetfcher und Secretair im Dienfte eines franzöflfchen Geſandten. 
Er flarb an der Pet zu St⸗Goar in der Blüthe feiner männlichen 
Ssahre 1635. Das Berbdienft, das er ſich mit patriotifchem Eifer um bie 
deutfche Sprache und Literatur erworben hat, gründet fich vorzüglid) 
auf feine ‚„Apophthegmata, oder fcharffinnigen klugen Sprüche der Deuts 
ſchen“ (Amfterdam 1653, 12., gebrudt beim berühmten Elzevir, und 
öfter), eine unfhätbare Sammlung für deutfche Sittengefchichte, welche 
noch immer bie Aufmerkſamkeit der Sprachforfcher und Literatoren vers 
dient. Sie haben zu ihrer Zeit nüglich mitgewirkt, das Intereffe für 
vaterländifche Gefchichte und Die reine Kraftfprache der Altern deutfchen 
Proſa wieder anzufrifchen. Aber anders, als fleif und fanzleimäßig, 
konnte fich auch der gebildete Zindgref nicht ausdrücken, wenn er mit 
patriotifcher ZTreuherzigleit echte Profa in feiner Mutterſprache zu ſchrei⸗ 
ben verfuchte. Als Dichter ift er nicht ohne lyriſches und epigrammas 
tifched Talent. Seine Lieder, deren nicht viele find und zu denen er 


durch den Eindrud, den Opitz'ens Gedichte auf ihn gemacht hatten, bes 


‚geiftert worden zu feyn fcheint, gab er beiläufig mit den Gedichten von 
Dpik heraus, deren erfte Ausgabe er beforgt hat. Sie find bald darauf 
felten geworden. Der neue Abdruck diefer Lieder fiehe in Zachariä’s 
„Auserlefenen Stüden der beiten deutſchen Dichter von Opitz bie auf 
unfere Zeit”, wo man auch biographifche Nachrichten über Zinckgref 


- fine. (S. auch W. Müller’d „Bibliothek deutfcher Dichter des 17. 


Jahrhunderts“, 7. Bochen.) 

Zink Cenglifch spelter). Schon die Alten kannten dieſes Metall als 
Erz, da man es mit Kupfer legirte, um Meſſing zu bereiten; aus den 
Erzen geſchieden aber ſcheint es ihnen unbekannt geblieben zu ſeyn. Dit 
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ı Shinefen mögen ed ſchon Im fruͤhern Zeiten ausgeſchieden haben, nub 


wenigftens im 16. Jahrhundert kannte man es in diefem Zuſtande im 
Europa. Es iſt von lichter zinnweißer Farbe, hat einen ſtarken Stanz, 
einen blättrig-ftrahlichten Bruch, und fleht in Hinficht auf Zähigkeit zwi⸗ 
fchen den fpröden und gefchmeidigen Metallen. An Dehnbarteit ch 
ed unter dem Platin, Golde, Silber, Zinn, Kupfer, Eifen, Blei und 
Nickel, fann aber doch zwifchen Streckwerken & ziemlich dünnen Blät 
chen audgebehnt werden. Sein ſpecifiſches Gewicht ift von 6, 8 bit 
7,2. Es iſt Teichtflüffig, geigt ſtarken Magnetismus, und unter Metalle 
bie ſtaͤrkſte Verwandtſchaft mit den Säuren. Es gibt nur 3 Zinferz, 
aus denen dad Metall daygeftellt wird: 1) Kohlenfaurer Galmei, 
{ft gelblich und graufichweiß, graugelblichrotb und gelblichbraum, hat ums 
gefärbten Strich, perimutterartigen Glasganz, ift durchſichtig und finde 
fih in Heinen rhomboebrifchen Kryftallen, trauben, eier und tropfileis 
artig, auch derb. Er ift halbhart, fein fpecifiiches Gewiht = 4. 5, 
und feine Beftandtheile find Zinforydb und Kohlenfänre. Er fommt m: 
Villach in Kärnthen, zu Tarnowig in Schlefien, zu Iferlohn und Macher 


. In Rheinpreußen vor, D Der kiefelfaure Galmei ift weiß, grin 


lich, grau, gelb und braum, glasglaͤnzend, burchfcheinend, finder ſich is 
rhombifchen Tafeln, flachen Pyramiden, in kugelig traubiger und ein 
formiger Geftalt, auch derb. Er it halbhart, fein ſpecifiſches Gewidt 
=3. 5, und die Bellandtheile find Zintoryd und Kiefelerde. Er Fommt 
bet Aachen, in Schlefien, Polen, im Breidgau, in England, Scottlaud x. 
vor. 3) Die Blende ift ölgrün, fehwefels, citron,, wachſs⸗, honig, 
orangegelb, hyazinthroth, röthlich» und fchwärzlichbraun und ſchwarz; hat 
Diamantglanz, ift durchfcheinend und findet fi in Zetraetern, Rhew 
bendodekaẽdern und Dftaövern, auch derb; iſt weich und von 4fadıen 
fpecififhen Gewicht. Die Beltandtheile find Zinf und Schwefel. & 
kommt in Ungarn, Sahfen, Böhmen, am Harz ıc. vor. — Bon biefe 
iR der Galmei am Iängften befannt. Man hat verfchiedene Arten, 
dad Zinfmetall zu gewinnen, deffen Ruten immer mehr fid) erweitert. 
Die eigentliche Erfindung, dieſes Metall fabritmäßig aus dem Galme 
herauszuziehen, verbanft man einem Tütticher Kanonicus, Dony, Der 1808 | 
biefen Zwed fo vollftändig erreichte, daß der Zink wie andere Meta 
gewalzt und mit dem’ Hammer bearbeitet werben konnte. Im Eufrhalts 
gem Waſſer und in feuchter Atmofphäre orydirt fich der Zink fehr leicht 
auf der Oberfläche. Linter dem Zutritt der Luft gefchmolzen, überziebt 
fi) dieſes Metal mit einer grauen Haut, Zinkafche genannt. Bei Rei 
gender Hitze verbrennt ed mit grünlicher und hellblauer Flamme, um 
der auffleigende Rauch fegt fich an ben Körper ald ein weißes Pulver, 
dad man Zinfblumen, oder philofophifche Wolle nennt, und als inne 
red und Außeres Heilmittel benugt: Am meiften verfegt man den Zinf 
mit Kupfer, wodurch, nad) verfchiedenem Verhältniffe, Meffing, Tombat, 
Prinzmetall, Pinfchbef und Stmilor oder manheimer Bold bervorgebradt | 
wird. Wenn man es mit Kupfer und Blei verfekt, gibs ed Bronze. 
Das Amalgam aus 5 Theilen Zinf und 1 Theil Quedjilder dient, nach 
dem ed mit Fett verrieben worben, zum Beflxeihen eleftrifcher Reibzeuge 
In England bedient man fich diefed Amalgams mit Salzfaure und rw 
them Weinfteine vermifcht, um das Kupfer unecht zu vergolden, inden 
man es in diefer Klüffigkeit kocht. Ueberdieß benugt man das Zink noqh 
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zum Abdruͤcken ber Münzen, zum Löthen ꝛc. Jetzt braucht man viel ale 
Hatten zu galsanifchen Schulen, zu Geſchirren, zum Dachdecken, zu 
Beichnungsplatten u. f. w. Der Ertrag gut eingerichteter Zinthütten 
wird daher ‚immer wichtiger. Eins ber vollkommenſten Hüttenmerfe iſt 
Die kygdonia⸗Zinkhuͤtte bei der Königshätte in Oberfchleflen. Der fönig- 
lich polnifche Berg⸗ und Hfttenafjeffor Hollunder hat eine ausführliche 
„Befchreibung des in Oberfchleflen, in dem Königreiche Polen, und in 


. dem Gebiete von Krakau gewöhnlichen Zinkhüttenprocefjed‘ (Leipzig 


1824) heraudgegeben. Nicht minder befannt iſt die föniglicy baieriſche 
privilegirte Zintfabrit zu Hamersbach bei Augsburg, wegen ihrer Streck⸗ 
werke, Gußwerke und Meffingfabrication. Ihr verdankt Baiern bie Eins 
führung eined neuen Fabricatd, das ber Holzfchrauben. Zur Meffings 
bereitung bedient wan ſich gewöhnlich nicht des Zinks in metallifcher 
GSeftalt, fondern nur ded Galmeid oder Ofenbruchs, d. i. des Galmeis, 
der fidh an ben Wänden der Defen anfegt, in welchen zinfartige Erze 
gefchmolgen werden. Schon zu Anfange des 18. Jahrhunderts fchlug 
man das Verzinfen bed Kupfers und Eifend vor, da aber der Zinfühers 
zug leicht durch Luft, Feuchtigkeit und Säuren angegriffen wird, fo 
kam man bald davon ab. Kochgefchirre zu versinken, iſt durchaus ver, 
werflich. Die neueflen Erfahrungen beflätigen übrigend immer mehr die 
vortheifhafte Anwendbarkeit bed Zinls zu verihiebenen technifchen Zwecken. 
So haben 3. B. die Holänder, welche anfehnlidhe Zinkgruben befißen, 
ſchon feit geraumer Zeit ihre Schiffe Ratt Kupfer mit Zinfblechen unter 
gutem Erfolg befchlagen, und dabei wahrgenommen, daß die Zinkbleche 
von dem ätenden Meerwaſſer bei weitem nicht fo fchnell wie Kupfer, 
bleche zerflört werden. Die Franzoſen find ihnen nicht nur in diefer 
Anwendung des um zwei Drittheile wohlfeilern Zinks nachgefolgt, fon» 
dern thun audy, vorzüglich in Paris, in allen Gafthäufern, Apothefen, Eſſig⸗ 
laden u. f. w. die Schenftifche und Zurichtötafeln mit Zintblechen übers 
ziehen. Daffelbe gefchieht jegt in London. Insbeſondere haben die in 
England zuerft vor 40 Tahren angeftellten Berfuche, Zinkbleche zur Dach⸗ 
bedefung anzumenden, allen Erwartungen, die man ſich davon machte, 
entiprochen, und man weiß nun mit Gewißhelt, daß fein anderes Metall 
in diefer Beziehung ben zwiefachen Bortheil der Wohlfeilheit und Dauers 
haftigteit fo auffallend wie Zink gewährt. Uebrigens erhöht der innere 
Werth der Zinfbleche den Werth eines jeden Gebäudes, welches damit 
gebedt wird, namhaft, indem dieſe Bleche, wenn fie einft unbrauchbar 
werden, von jedem Gelbgießer oder Meffingfabricanten ald unentbehr- 
Sicher Zufat zum Kupfer bei ber Meffingerzeugung im Werthe des Zink 
metalls gefauft werden. Seit mehren jahren hat man audı in Berlin 
und in Peteröburg die Dedung der Dächer mit Zintbledy eingeführt; 
Berlin z. B. bedurfte 1825 allein über 30.000 Eentner Zinkbleche. Dies 
felbe Anwendung hat bei dem neuen Schloßbaue in Pillnitz flattgefun. 
ben. Seit Kurzem hat auch der Architelt H. W. Eberhard zuerft Zink⸗ 
Bleche zu Abbildungen benußt, bie dem Kupferftiche näher kommen als 
dem Steindrude. — Unter Zinkſtuhl verficht man gewiffe Vorriche 
tungen in der Dcherhütte bei Goslar, um den Zink in feiner metallifchen . 
Geſtalt aus den Bleierzen zu gewinnen, So heißt nämlich eine in den 
Schmelzofen angebrachte Schiefertafel, mit einem flarfen Abhange aus 
dem Dfen. Auf derfelben fteht der Zinkſtein, der das Rod, des Ofens 
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verſchließt. Der fobann auf bem Zinkſtuhl fh fanmeluhe Zint wich 


nachher noch einmal geſchmoͤlzen, gereinigt un runde Stöde gegofiee. 

Zink (hriſtian Friedrich), geboren zu Dresden um 1683, wuche 
einer der größten Meifter in der Emnillemalerei. 1706 fam er 
England, und arbeitete zu London mit allgemeinem Beifall, da er ſchön 
richtig ‚gezeichnete und lebhaft colorirte, auf goldene Tafeln gefdymelzte 
Portraits verfertigte, die zu hohen Preifen verkauft wurden. Seelen 
ausdrud im Gefichte, dad Feuer in den Augen ıc. find meiſterhaft baw 
geftellt. Die Prinzeffin Amalia befaß. von, ihm viele Portraits Der fü 
niglichen Familie, von ungewöhnlicher Größe, die fie 1783 dem Prinzen 
von Wales zum Gefchenf machte. Er flarb nad, Einigen 1767, nad 
Andern 1758, im 75. Ssahre feines Alters, 

Zinke heißt 1) ein zugeſpitzter Theil eined Inſtruments, 3. B. einer 
Gabel; bei ben Sägern die fpigigen Enden an einem Hirfchgeweihe; 2) 
in den Orgeln ein Schnarrwerl von 8 Fuß Ton; 3) ein DBlasinfirw 
ment (italieniſch cornettino, franzöfifdy cornet a bouquin), welches vor 
Heinen a bis ins breigeflrichene c geht und wovon man gerade und 
- Irumme hat (letztere haben beinahe die Figur eines lateinifchen SI). Der 
Heine Zinfen Ccornettino) hat einen Umfang vom eingeflrichenen d bis 
ind dreigeftrichene. Beide Inſtrumente waren ehemald gewöhnlicher und 
wurden befonders gebraucht, um bei Chören die Partien zu dirigiren. 
Die Stadtpfeifer hießen davon ehemals Stadtzinkeniſten. 

Zinn, ein unedles Metall, das ſchon zu Moſes Zeiten durch die 
Dhönizier aus England gebracht wurde. Beine Farbe iſt weiß, etwas 
blaͤulicher als Silber; es it fehr weich, dehnbar, gefchmeidig, wenig 
elaſtiſch; ed gibt beim Biegen ein kniſterndes Geräufch von fich, tft unter 
allen befannten Metallen das leichteſte; fein fpecififched Gewicht iſt 7,291; 
es ſchmilzt vor dem Blühen bei 160° Reaumur; bei einer ungleich grö 
Bern Hite verdampft ed. Man findet ed nirgends gebiegen, fonbern 
ftetö vererzt, durdy Schwefel als Zinnfies, bie jegt bloß bei St.⸗Agnes 
in Cornwall ald Zinnftein, von brauner Hautfarbe, zuweilen fall 
durchfichtig, häufig Erpfiallifirt ald fogenannte Zinngraupen, auch als 
Zinnfand ıc.; iſt fehr reichhaltig, findet fich im ſächſiſchen und böhmi⸗ 
fhen Erzgebirge, am häuftgften aber in England und. Oſtindien; Holy 
zinn Ccornifches Zinn), holzbraun und fo hart, daß ed am Stahl Zum 
fen gibt; ebenfalls flarf zinnhaltig, felten, nur in Heinen Geſchieben in 
Cornwall, in Merico und Chile vorfommend.. Die Hauptfundorte bee 
gemeinen Zinnfleins find England, Böhmen, Sachſen, Schleſien, Sibis 
rien, bie Halbinfel Malalla und die Inſel Banka. England, in Eorns 
wahl und Devonfhire, bat unter allen europäiſchen Ländern die erfien 
Zinnbergwerfe gehabt, und fie geben eine ſehr bedeutende Ausbeute. Im 
Deutſchland hat ein englifcher Bergmann, der aus Mißvergnügen ſich 
bahin geflüchtet hatte, von 1252 an die erfien Zinnbergwerfe eröffnet. 
Die böhmifchen Zinnbergwerte find zu Schlafenwalde, Zinnwalbe, die 
fächfifehren zu Altenberg, Zinnwalde, welches mit bem vorbergenannten 
böhmiichen Zinnwalde ein und derfelbe, unter verfchlebene Herren getheilie 
Ort if, Eibenſtock und Geier. Das englifche Zinn behauptet den erſten 
Rang in Europa, doc, fteht ihm das bohmifche und befonders das alten» 
berger Zinn an Güte wenig nad. Das oflindifche wird für bad vor 
züglichfle und reinfte unter allen gehalten. Plinius fpricht vom Zinz, 
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was er weißes Bl nennt; zu feiner Zeit ward es haͤuſig zu allerhand 
Dingen verarbeitet. Bor allen hat ed die Aichemiler befchäftigt, die ihm 
deu Namen Tupiter gaben, unter welchem e6 auch noch in der Ehemte 
befannt if. Es verbindet ſich im Fluſſe mit vielen Metallen, doc iſt 
die Verbindung mit Kupfer die mertwürbigfte, fie liefert Bronze, Spies 
gelmetall, Kanonenmetall, Mit gleichen Theilen Blei gibt das Zinn ein 
Seichtflüffiges Schmelzloth. Mit Wismuth und Blei gibt es das leicht, 
Hüffige Metal. Der Quickbrei des Zimes dient zum Spiegelbelegen, 
Zum gewöhnlichen Gebrauche wird dad Zinn mit Blei verfegt (Pfund⸗ 
zinn), und zwar entweder zu gleichen Theilen (zweipfuͤndiges), oder 2 
Theile Zinn und 1 Theil Blei Cdreipfündiges), oder 4 Pfund Blei gu 
10 Pfund Zinn (Probezinn, dad gewoͤhnlichſte). Das Metallgemifch,, 
was unter dem Namen weiße Compoſition befannt ift und zu Löffeln 
und Zierrathen verfchmolgen wird, befteht aus Zinn, Blei, Spießglanz 
und auch wohl Kupfer. Gefäße von reinem Ziun, wenn fle auch etwas 
Blei halten ſollten, fonnen der Gefundheit undefchabet angewendet wer, 
den. Auf Streckwerken zu feinen Zafeln ausgedehnted Zinn heißt Stans 
niol; er bient zu GSpiegelbelegen, zum Belegen der leydner Flaſchen 
u. f. w. Die Engländer machen Metalldrähte zu Kathebern u. dergl. 
daraus, bie ſich wie Bindfaden biegen. Ferner gebraucht man das Zinn 
zu Berfertigung des Silberpapiers, zur Bereitung des Muflvgolded und 
Muſlvſilbers für Dealer, zu Knöpfen ıc.; in Koͤnigswaſſer unfaelöß (als 
fogenannte Compoſition) zur Erhöhung der rothen (Cochenill⸗) Farbe, 
Zinn dient ferner zum (Verzinnen) Ueberziehen anderer Metalle, weldye 
dadurch theils ihre fhäblichen und unangenehmen Eigenfchaften verlieren, 
theils ein glaͤnzenderes Anfchen befommen. Die aften Gallier follen dad 
Berzinnen der Gefchirre fchon gelannt haben. Man verzinmt Kupfer 
gefchirr, um ohne Schaden für die Sefundheit, Speifen darin zu bereiten, 
Indeß jedes Zinn, auch das befte, iſt nicht ganz frei von Arſenik, nicht 
felten iſt e&, wie 5. B. das englifhe Stangenzinn, mit Blei verſetzt, 
weßhalb man, da das Zinn fick ſehr Leicht auflöft, nicht folche Speifen, 
die leicht ſcharf und fauer werben, in zinnernen ober verzinnten Seo 


“ füßen zubereiten, ober lange aufbewahren darf. Ebenfalls wird Eifens 


waare und Eifenblech verzinnt, um das Eiſen gegen den Roſt zu ſchuͤtzen. 
Her Arzt braucht das Zinn, und zwar nur bad gereinigte und von allen 
fremden Beimifchungen .gärizlich befreite, ald Wurmmittel, aber zu dies 
fem Behuf nicht etwa fowie es if, fondern erſt zubereitet, welches dann 
Das präparirte Zinn heißt. — ©. die Monographie diefed Metalle vort 
Sagen: „Dissert. expandens stannum« (Königöberg 1773, 4.), und über 
die chemifchen Eigenfchaften beffelben: Boyen's und Eharlard’3 „Rether- 
ches chimiques sur l’etain« (Paris 1781). 

Zinn, gemohrtes oder verkrufiallifirtes, fe Metallmohr. 

Zinnober (Quedfilberbiende) fallt vom Ticht Scharlachröthen Ins 
bunkel Cochenillrothe; ift theils unburchfichtig, theild mehr oder weniger 
durdhfcheinend, theils erbig, theils berb und dann theild von einem faſt 
metallifchen Glanze; theils faferig, theild kryſtalliſitt und zwar meiſt in 
vierfeitigen Pyramiden ꝛc.; gibt fcharladjrothen Strich. Gehalt und Ges 
wicht find fehr ungleich. Erfterer 3. B. (nach Kirwan) == 80 Due 
filber, 20 Schwefel. Seine Fundorte find zumal Idria, das Zweibräfi 

Converſ.⸗exicon 12r Bd, 128 Hft, 66 
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kiſche, Almaden in Spanien, China und Mexico. Das fogenannte 
Duedfilber + Brander; von Idria ift ein mit Zinnober innig gemengter 
Branbfchiefer. Der eben daſelbſt brechende, feltene GStinfzinnober iſt 
ſcharlachroth durchicheinend, von fpathartigem Gefüge und gibt, wenn 
ed gerieben wird, Schwefellebergeruch. Der Zinnober wird auch durch 
Zuſammenſchmelzen beider Beflandtheile und ihre nachherige Auftreibung 
(Sublimation) in verfcloffenen Gefäßen durch Feuer bereitet. Geim 
Anwendung findet er als Farbematerial, feltner als Arznei. Bon be 
fonderer Schönheit ift der chinefifche und japanifche Zinnober, VBermillon. 
Zins Diefed Wort flammt von dem fateinifchen Worte Census, 
was Schaͤtzung bedeutet, her, und umfaßt Abgaben aller Art, im Gelb, 
in Naturalien (Getreide, Hühner, Eier, Wein, Wache, Schweine, ein 
wandu. ſ. w.). ©. darüber Lang’s „„Hiflorifche Entwidelung der Steuer 
verfaffung‘ (Berlin 1793), und Hüllmann’s „Finanzgeſchichte des Mit 
telalterd”. Die vorzüglichilen Arten des Zins find 1) Zins von bar 
geliehenen Capitalien oder von Schuldforderungen, die aus einer andern 
Duelle entfpringen. Für beide haben die Geſetze einen beflimmten Zins 
feftgefegt, über ben hinaus man nicht gehen kann, ohne in Wuder 
(ſ. d.) zu verfallen. Nach den romifchen Gefegen durften nicht auf eim 
mal Zinfen über den Gapitalbetrag hinaus und auch feine Zinfen von 
Zinfen genommen werden. Bei und ift aber einem Kaufmann das [epte 
erlaubt, und er barf von feinem bei der Rechnung fih heraudftellenden 
Zindhaber, dem Andern, ber es ihm verfchufdet, die üblichen Zinfen be 
rechnen. Auch find Verzugszinſen verflattet, wenn der Schuldner nicht 
zu der gehörigen Zeit feine Schuld abträgt; nach dem franzöflichen Ge 
fege aber werben bie Verzugszinſen nur von der Zeit bee gerichtlichen 
Klage an gerechnet. 2) Pacht, und Miethzine cf. d.). 3) Grund⸗ 
zinfen, Abgaben von Grundzinfen an einen Zinsheren. Diefe können 
verſchiedener Art feyn; ald: a) wenn der Zinsherr durchaus fein Eigen 
thumsrecht an dem bezindten Grundflüde hat. Sein Zinsrecht iſt ent 
weder aus einem Darlehen entilanden, was immer auf den Grundſtück 
haften fol, ober ein Theil der Kauffumme ift nicht ausgezahlt worden, 
fondern auf dem Örundftüde flehen geblieben, weßhalb der ehemalige 
Eigenthümer von dem Orundflüde einen Zind, es fey an Geld oder 
aturalien erhebt, ohne bach die gerinaften Anfprüche auf dad Eigen 
thumsrecht defjelben zu machen. Der Zinsmann ift völliger Herr deſſel⸗ 
ben und barf es ohne Einwilligung des Zinsheren verlaufen. Bei rüch 
ſtaͤndigen Zinfen bleibs auch biefem nur der Weg der einfachen Klage 
übrig. b) Das Eigenthumsrecht des Grundftüdes Liegt beim Zinsherrn 
und der Zinsmann hat nur ein erbliches Nutzungsrecht am Gute gegen 
eine gewiffe jährliche Abgabe. Der Zinsmann hat demnach nichts am 
Gute als fein Golonatrecht und fein bewegliched Vermögen, aber aud 
bieß letztere genießt ex oft nicht als fein volles freies Cigenthum. 3.2. 
der Zındmann barf ohne Einwilligung des Grundherrn fein Colonatredt 
nicht verlaufen; er kann den abziehenden Kindern nur eine beflimmte 
Ausſteuer geben; er kann feinen Nachfolger auf dem Gute ımter feinen 
Kindern nicht wählen, fondern dieß Recht fleht dem Grundherrn gu. 
Er hat bie Pflicht, Das, was er auf dem Gute erwirbt, zu deffen Ber 
befferung wieder zu verwenden. Im Kalle, daß er den Zins nicht mehr 
sahlen kann, ficht es dem Grundherrn zu, ihm das Gut zu nehmen. 
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c) Dft haben fowohl ber Zinsherr als ber Zindmann ein Eigenthums⸗ 
recht am Gute. Endlich gründet fih ber Zınd nicht immer auf bie 
Grundherrlichkeit, fondern auch auf die Gerichtöherrlichkeit, in welchem 
Kalle er als Schutzgeld betrachtet wird, Was urfprüngli Schutzzins 
war, ift oft im Verlauf der Zeit zum Grundzins geworden, indem ber 
Gerichtsherr fih zum Grundherrn machte; ſchlechte Zinsguͤter find in 
Erbzins und Meiergüter verwandelt, und freie Zinsleute frohnpflichtig 
gemacht und bis zur Leibeigenfchaft herabgebrüdt worden. Der umges 
fehrte Gang ber Dinge ift fehr ſelten gewefen. — Dem Gelchäftemanne. 
find Otto's „Zinfens und Discontotabellen” (2. Aufl, Berlin 1825, 4.) 
zu empfehlen. 

Zinszahl, Römerzingzahl, f. Periode, | 

Zinzendorf (Nikolaus Ludwig, Graf von) iſt nicht nur als Stifter 
der herrnhutiſchen Brüdergemeinde (f. d.), fondern auch wegen ſei⸗ 
ner eigenen Meinungen und Schickſale einer der merfwürbigften Männer 
feines Jahrhunderts. Er wurde zu Dreöden 1700 geboren. Sein Bater 
war ſaͤchſiſcher Eonferengminifter und ein fehr angefehener Mann, feine 
Mutter eine Freifrau von Gersdorf. Der Knabe wurde zu Broßhens 
nersdorf in der Laufig bei feiner Großmutter, einer fehr frommen und 
gelehrten Dame, erzogen, bie geiftliche Lieber bichtete und Lateinifche 
Briefe ſchrieb. Dft kam im diefes Haus der fromme Spener cf. d.), 
der ben jungen Grafen lieb gewann, ſich freundlid, mit. ihm befpradh, 
ihm öfters die Hände auflegte und ihn ſegnete. In bem Haufe wurben 
täglich Andadhtdübungen gehalten, beuen der Knabe beiwohnte und bie 
fein religiöfes Gefühl bis zur Schwärmerei aufregten. Kaum war er 6 
Jahre alt, fo veranflaltete er fchon felbft Betftunden, und fobald er ſchrei⸗ 
ben konnte, fchrieb er Briefchen an den lieben Heiland, worin er ihm 
fein Herjeröffnete, und warf fie zum Kenfter hinaus, überzeugt, baß der 
Heiland fie fchon finden werde. In feinem 10. Jahre kam er nach Halle 


auf das Padagogium, wo aud ein frommer Dann, wie Spener waltete, 


nämlich der berühmte Kranke Ci. d.), Stifter bed dafigen Walfenhaufes, - 
unter befjen befondern Aufficht er fand. Hier war ber Jüngling ganz 
an feinem Orte; er zog andere Knaben feined Alters an ſich und errich⸗ 
tete mit ihnen geheime Zufanmenfünfte zu gemeinfchaftlicher Erbauung, 
fiftete den geheimnißvollen geiftlichen Orden vom Senfforn, und ging 
in feiner religlöfen Schwärmerei fo weit, baß fein Dheim es für rathfam 
hielt, ihn von. dieſer Schulanftalt abzurufen. Sebt kam ber junge Graf 
in feinem 16. Sabre nach Wittenberg, um die Rechtäwiffenfchaft zu ſtu⸗ 
diren und fich zu einem Staatsamte vorzubereiten. Dieß war der Wunfch 
feines Dormundes, er aber befchäftigte fi mit weit mehr Liebe mit den 
theologischen Wiffenfchaften, die er ganz allein für fich flubirte; denn er 
nahm ein Aergerniß an den Meinungen der wittenbergifchen Gottesge⸗ 
Iehrten, bie heftige Gegner ber hallefchen Pietiften waren. Ganze Nädıte 
brachte er bier im Gebete zu und betranerte in ber Einjamfeit den Bew 
fall der chriſtlichen Kirche. 3 Jahre lang blieb er hier, dann machte er. 
1719 eine Reife durch Holland und Frankreich, die er u. d. T.: „At: 
sich Wallfahrt durch die Welt” befchrieben hat, auf welcher fein angele 
gentlichſtes Gefchäft war, berühmte Geiftliche aufzufuchen und in Reli 
gionsgefprächen mit ihnen fein frommes Herz zu ergießen. Nach feiner 
Rücklunft wurde er zu Dresden als Hofrath bei der ganneöregierung 
6” 
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angeſtellt (1722); diefe Stelle war aber nicht nach feinem Sinne, In 
er gab fie nach 5 Jahren wieder auf. Er that wohl daran, denn übe 
feinen Andbachteübungen nnd neuen Plänen vernachläffigte er feine Amti 
gefchäfte. Beine religiöfe Schwärmerei machte ihn aber gleidywohl nicht 
nnempfindlich Fiir Liebe und häusliches Glück; darum vermähfte er fh 
in demſelben Jahre, 1722, mit einer Gräfin von Reuß-Ebersdorf. Balı 
baranf gefchah ed, daß eine Anzahl mährifcher Brüder, das heißt ad 
fommen und Glaubensgenoſſen der alten Huſſiten und Waldenfer, bie der 
Religion wegen ihr Baterland meiden mußten, eine Zuflucht auf bes Bro 
fen Gute Berthelsdorf in der Oberlaufig ſuchten. Sogleich nahm er fid 
der frommen Flüchtlinge Fiebreich an, und da nicht Raum gemug für ft 
in dem Dorfe vorhanden war, legte er eine neue Pflanzſtadt wicht wel 
von da, an ber gittauer Poflfiraße, an, die er unter Die Obhut Gottes 
fiellte, und deßmwegen Herrnhut (ſ. d.) nannte. Er war jegtenticlol 
fen, eine befondere kirchliche Gemeinde nach feinen eigenen Grundfägen 
and Anfichten zu fliften, eine Gemeinde, in ber ſich alle 3 chriftliche Re 
figionsparteien begegnen, und fich in Chrifto zu wechfelfeitiger Liebe md 
- Duldung und gemeinfcaftlicher Gottesverehrung vereinigen follten. Die 
mährifchen Brüder hatten ihre befondern gotteödienflichen Gebräuche mi 
gebracht, bie einer weitern Ausbildung fähig und fehr geeignet wareh, 
die Sinnlichkeit zum Bortheil der Religion zu gewinnen; fie follten do 
her auch bei der neuen Kirche zum Grunde gelegt werden. Des Grafer 
Borfag, den er öffentlich in Schriften befannt machte, fand viele Geqg⸗ 
ner und Widerſpruͤche; auch ſchon Die Anlegung feiner neuen Golonie 
hatte ihm viele Verdrießlichkeiten zugezogen; allein Leine Schwierigkeiten 
waren vermögend, ihn von der Ausführung feines Vorhabens abzuhalten. 
Um deflo ungehinderter für die Ausbreitung bes Reiche Ehriſti arbeiten 
zu können, entfagte er wit Freudigkeit der Welt und ihren Ehren, reiſen 
nach Stralfund, ließ fid; dort, 34 Fahre alt, noch ald Candidat der Then 
Iogie prüfen, trat in den geifllichen Stand und hielt im der daſigen 
Stabtlirdye feine erfle Predigt (1739. Bon nun. an ließ er fh Mt 
‚Ausbreitung feiner Gemeinde mit boppeltem Ernſt und Eifer angelegt 
feyn; er ſchrieb Bücher, um fich neue Anhänger zu venfchaffen, ordnete 
Mifflonen an und machte felbft Reifen in mehre Länder, um zu ler 
ren und zu prebigen. Darob erging es ihm aber, wie fo vielen anderl 


Apoiteln feiner Zeit. Er wurde von Vielen verkannt und verloͤſtert, 


am Ende fogar aus feinem eigenen Vaterlande 1736 durch ein landes⸗ 
herrliches Reſcript förmlich verbannt; denn man fand Anftoß an ſeinen 
Neuerungen und hielt feine Grundfäge für gefährlich, weil fie, wie mat 
vorgab, zur Verachtung des öffentlichen Gottesdienſtes und des obrigs 
feitlichen Anfehens führten. Dieß Alles betrübte den frommen Grafen, 
hielt ihn aber nicht ab, dad angefangene Werk flandhaft zu vollbringen 
Er ging nach Berlin, und Tieß fich hier mit Bewilligung bed Königs zu 
Bifchof der böhmifchen und maͤhriſchen Brüder einmeihen. Gern haͤtt 
er auch feine neue Lehre in biefer Stat öffentlich geprebigt; da ihm dieß 
aber nicht geſtattet wurde, ſo hielt er in ſeinem Quartier Privatandadı 
ten, an denen nicht bloß Niedere, fondern auch fo viele Bornehme The 
nahmen, daß man einmal 42 Equipagen vor feinem Haufe zählte. © on 
waren Miffionen feiner Gemeinde nach allen Ländern Europas ausgegan 
gen, und fogar bis nach Amerika gekommen. 1739 ſchrieb er eine 
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Katechlsmus: „Das gute Wort des Herrn”, unb- machte eine Reife nach 
Weſtindien auf die Infeln St.-Thomas und St.Croix, wo er die [chen 
angelegten Gemeinden vollends einrichten half. Auf diefer Weile über: 
fegte er aud dad Neue Teſtament. Nach feiner Zurädtunft unternahm 
er eine Reife durch die Schweiz bis nach Genf, und ließ fich bald Sieg- 
fried von Thürftein, bald Ludwig Nitfchmann nennen. 1741 ging er in 
Begleitung feiner 16jährigen Tochter, Benigna, an ber er eine treue 
Gehülfte hatte, nach Nordamerifa umd wurde Paftor zu Philadelphia, 
in der Abſicht, die chriftliche Religion nach feiner Lehre auch unter den 
entfernten amerifaniichen Bölterfchaften zu verbreiten. Auf allen diefen 
Reifen war er, außer den öffentlichen Vorträgen, bie er hielt, und den 
andern Befchäften, die er bezweckte, fat unabläfflg mit Eorrespondenzen 
und Bücherfchreiben befchäftigt, nnd man muß über die Thaͤtigkeit des 
Mannes, die allerdings durch feine treffliche Befundheit unterftügt wurde, 
erflaunen. Er fchrieb während biefer Zeit gegen 108 Bücher, theils zur 
Lnterweifung und Erbauung feiner Gemeinde, theils die Einrichtung und 
Entſtehung ber Brüderkirche und feine Beſtrebungen barzuftellen, theils 
Vertheidigungen gegen Angriffe auf feine Perfönlichkeit und feine Stif- 
Lung- Man findet darin nicht felten herzliche Stellen, welche 3. G. Müls 
Ier in feiner Schilderung Zinzendorfs Cin den „Selenntniffen merlwür⸗ 
diger Männer‘ Bd. 3, S. 166 fg. 222 fg) gefammelt hat, aber auch 
viele verfehrte Anfichten und anftößige Aeußerungen, wozu ihm feine vor; 
berrfchende Phantafle, Flüchtigleit im Arbeiten und bad Streben, neu 
und originell zu fcheinen, verbunden mit Mangel an Gefhmad, verleite, 
ten. Zumal find feine Rieder, die unverändert im alten Geſangbuche der 
Brüdergemeinde fliehen, voll fpielender, zweideutiger und unanfländiger 
Ausdrücde, befonders diejenigen Gefänge, worin er die myſtiſche Berbin- 
dung des Seelenbraͤutigams Jeſu mit feiner Braut, der Gemeinde, ſchil⸗ 
bert, und nicht minder anftößig war feine Eehre vom fogenannten Mut⸗ 
teramte des heiligen Geiſtes. Er fühlte jedoch in fpätern Jahren felbſt 
das Nachtheilige diefer Verirrungen, hätte gern viele feiner Schriften zu 
rücgenommen, um fle durch gehaftvollere zu erfegen, und bot alle Kraft 
feines reichen und thätigen Geiſtes auf, feine Gemeinde auf einen befs 
fern Weg zu leiten. — Der Graf fam von Nordamerika zurüd, und 
machte 1743, unter bem Namen eined Herrn von Wachau, eine Reife 
nach Rußland, wohn feine Jünger ſchon voransgegangen waren, um feis 
nen Lehren Eingang zu verfchaffen. Beine Gemahlin kaufte da das Gut 
Brudenhof, auf welchem fogleih ein Bethaus errichtet wurde. Allein 
auf die Borflelung der griechiſchen Geiftlichleit, die eine Neuerung, nicht 
Bufden wollte, wurde ed für immer gefchloffen, der Graf aber unter 
militairifcher Bededung über die Grenze gefchafft. Doc, dieß Alles er: 
trug er geduldig um Chrifti willen und tröftete fich mit den Berfolguns 
gen, bie einft über ben Heiland felbit und feine Apoftel ergangen waren. 
Was ihm in Rußland nicht gelang, glückte ihm, defto beifer auf einer 
Reiſe nad Holland und England. 4 Jahre lang vermeilte ex unter den 
Briten, zwar unter beftändigen Anfechtungen unzähliger Gegner, aber 
mit der Beruhigung, unter diefen Kämpfen feine Gemeinde mit jedem 
Tage wachen, und endlich fogar zu Trantebar in Oſtindien aufblühen 
zu fehen. 1747 war die harte Verfügung, die den Grafen aus feinem 


Baterlande verbannte, zurüdgenommen worden, nichts hinderte ihn das 
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her, nach Herrnhut gurüchufehren. Er vermählte ſich * zweiten Dale 
mit Anna Nitfhmann, die 1725 mit ihren Alten aus Mähren gekommen 
und viele Ssahre Aeltefte der ledigen Schweltern zu Herrnhut geweſes 
war. Er flarb ben 9, Mai 1760 zu Herrnhut, wo er auf dem Gotteds 
ader der Brüdergemeinde begraben liegt. Ein ziemlich unparteiiſches Urs 
theil über ihn, von einem feiner Zeitgenoffen, fleht in v. Lön's „Kleinen 
Schriften”, Thl. 1. Ausführlich fhlidern fein Leben: David Granz ix 
der „Alten und neuen Brüderhiftorie” und Spangenberg's „Leben bei 
Grafen N. 8. v. Zingendorf” (Barby 177275, 8 Thle.), woraus ©. 
B. Reichel (Leipzig 1790) und J. C. Duvernold (Barby 1793) Ant 
güge lieferten. Müller hat in ber angeführten geiftreichen Schilderung 
fowohl die Werfe von Grang und Spangenberg ale die Schriften bed 
Grafen benugt. Treffliche Worte über Zingendorf und fein Werk hat 
Serder in ber „Adraften” (4 Bds. 1. St.) gefprocden. Steffens hat 
ihn in f. Novellenchyklus „Walſeth u. Leith“ fchildernd eingeführte. Auch 
Barnhagen von Enfe hat im 5. Bde. ſ. Denfmale ein „Leben des Gr. 
v. Zinzendorf“ gefchrieben (Berlin 1830). 

Zirbelbaum, Pinienbaum. 

Zirbeldrüfe, eine eirunde Drüfe zu oberft im Gehirne, in welcher 
fih viele Nerven vereinigen, und welche von einigen Phyfiologen uub 
Dipchologen, z. B. Descartes, für den Sitz der Seele gehalten wurde. 

Zireom Die von Klaproth entdedte Zirconerde, von welcher bief 
FoffiliensBefchlecht ben Namen hat, wird in Schwefelfäure und im cor⸗ 
centrirten Eſſig, aber nicht in Laugenſalzen aufgelöfl. Sie gibt vor der 
Löthrohre mit Borar eine wafferbelle Perle, und findet fich in 2 fogenans» 
ten &delfteinen, dem Zircon und dem Hyacinth. Der Zircon ober 
Sargon ift meift gelblichbraun, theild in allerhand blaffen Farben, zumal 
ins Gelbliche, Blauliche ꝛc., durchfichtig und von einem eignen, faft mes 
tallifchen, doch etwas fettigen Glanze. Er kryſtalliſirt in vierfeitigen 
Säulen, bie mit vier auf den Seiten auffisenden Flächen zugefpitt find, 
und iſt fehr hart. Sein Gewicht ift 4475 8. Manche werden ſtark vom 


- Magnet angezogen. Sein Gehalt (nach Klaproth) if 69 Zirconerte, 


26, 50 Kiefelerde, O, 50 Eifenfal. Man findet ihn in Seilan und Nors 


. wegen; hier nämlidy Friebrichewärn, in einem aus opalifirenden Feld» 


fpath und Hornblende gemengten Halbgranit. — 2) Hyacinth iſt durch⸗ 
fichtig, gelbsröthlich oder orangengelb mit einem mehr oder weniger leb⸗ 
haften Schimmer; er iſt in Vergleich zu andern Edelſteinen nicht fehr 
hart und wird burch ein heftiged Feuer in Fluß gebracht. Brece de Boot 
und andere Naturhiflorifer haben nach den Farben mehre Arten Hyacins 
then angenommen. Brece hält die für die Foftbarften, deren Roth ins 
Gelbliche fpielt, ähnlich ber Farbe des gallichten Blutes. Die zweite ift 
fafrangeld, ihre Nöthe weniger ſtark ald die vorige. Die noch helere 
dritte Art könnte man, ihre Härte abgeredjnet, mit Harz oder gelder 
Ambra verwechfeln; die Farbe der vierten, noch heller, Ahnelt der grauen 
Ambra oder drm Honige, und beiigt den geringfien Werts, Man hält 
oft die Hyacinthen mit einem hellen Selb für Zopafen und Chryiolithen; 
fie unterfcheiden ſich aber durch ihre Härte. Brece meint, daß der Kars 
bunfel der Alten ein Hyacinth mit einem Roth, bag ein Lebhafted Feuer 
warf, geweien fey. Nach Hill überjleigt die Größe der Hyacinthen nicht 


"bie ber Muskatnuß. Diefe Eoelfteine trifft man als ſechsſeitige Kryſtal⸗ 
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len, deren jede Seite in ſechseckige Pyramiden ausläuft, ober man findet 
fie ale Meine, Längliche Kiefelfleine, an ihren Seitenflächen theild geruns 
Det, theild abgeplattet; diefe Gattung iſt härter als die kryſtalliſirten. 
Die fhönften Hyarinthen fommen aus Oftindien, und zwar aus den Lands 
ſchaften Cananoz, Cambaya und Calicut; Die geringfte Sorte findet ſich 
in Europa, unter andern auf den Grenzen von Böhmen und Schleflen. 

Zirkel, ſ. Cirkel und Kreis. | 

Ziffta (ſpr. Schiſchta), f. Zizka. 

Zither. Die Kithara der Griechen war nach Drieberg's richtiger 
Beſtimmung ein Saiteninftrument mit Griffbret (zum Unterfchleb von der 
Lyra), und nad) den meilten Nachrichten war fie mit 5 Saiten begogen. 
Die Kithara wurde mit dem Plektron gefpielt oder gefchlagen. Plutarch 
nennt den Amphion, Plintus den Linus als ihren Erfinder.. Diejenigen, 
welche fie fpielten, ohne dazu zu fingen, wurden Kithariften, die hinges 
gen, weiche fie mit Geſang begleiteten, Kitharöden genannt. Auch bei den 
Dırfern war bie Zither fehr üblich. Bel den Hebräern, wo Zubal fie 
erfunden. haben foll, wird fie wohl häufig mit der Harfe verwechfelt. 
Die neuere zum Theil noch jest gebräuchliche Zither ift ein von Holz 
flach gebautes Inſtrument mit flacher Nefonanzdede und Schallloch, eis 
ner ungefähr 2 Zul hohen Zarge, langen Hals mit Griffbret, und 
flahem Boden. Gewöhnlich hat fle 6 Drahtſaiten, welche dann Ggehgdh 
gefimmt find; die polnifche Guitarre finden man CGEceg geftimmt. 
Aut der Zither iR die Guitarre entflanden. Bu 

Zittau, 50° 57’ N. Br., ehemals bie dritte unter den Sechsſtäͤdten 
der Oberlaufig, jegt bie zweite Stadt Im koͤniglich fächfifchen Landtheile 
biefer Provinz, liegt 763 Fuß über bem Meere, an der Manbau, welche 
nahe bei der Stadt in die Neiffe fallt, 2 Meilen von Friedland und 4 
von Görlig, mit einer doppelten Mauer und. Graben umgeben, mit 
fhöner Straßen und Marftplägen,. 4 Thoren, 4 Vorftädten, 1100 Häus 
fern, son denen die meilten nach bem Brande, welcher 1757 faft die 

anze Stadt verheerte, gefchmadfvol aufgebaut worden. Unter den öf⸗ 
entlichen Gebäuden zeichnen ſich aus: die im beften Gefchmad aufge, 
führte, aber im Innern noch nicht vollendete Hauptfirche zu St.⸗Jo⸗ 
hannis, die interimiftifche Hanptlirche zu St.Peter und Pauli, 3 Bes 
een, das Zuchthaus, das einzige in der Provinz, das neue 

haufpieltaus, das von einem Privatmanın 1810 erbaute Goncerthang, 
und der Marftall in den Salz⸗ und Getreidenieberlagen. inter bie 
öffentlichen Anſtalten gehören ein blühendes Gymnaflum, eine allgemeine 
deutfche Stattfehule, nach dem Mufter der Ieipziger Bürgerfchule 1811 
errichtet, welche an 800 Schüler beiderlei Geſchlechts zählt, ein Semi⸗ 
narium für Landſchullehrer, eine mit der Stadtfchule verbundene In⸗ 
Duftries und Arbeitsanftalt, das reiche Jakobsſpital mit einer eignen 
Kirche u. f. w Die um die Mitte des 17. Sahrhunberts hier gebildete 
böhmifche Erufantengemeinde hat einen eignen Prediger, und neben der 
Deters und Pausskirche ihre eigne Kirche, über welcher in 2 großen Sälen 
die an hiftorifchen und phifologifchen Werfen reiche Rathsbibliothek würs 
big aufgeftelt ik. Der Magiftrat, die einzige Behörde ber Stadt, hat 
bedeutende Vorrechte (ſ. Lauſitz) und die Gerichtsbarkeit mit allen herr» 
ſchaftlichen Geredytiamen über 43.000 Seelen, ba eine aroße Anzahl 
von Dörfern mie anfebnlichen Nittergütern. der Stadt gehören. Daher 
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Kraͤnklichkeit verhinderten Ihn, genane Aufficht auf fein Blatt zu wen 
den, und es fchlid; manches Mittelmäßige und Schlechte ein, Bas ihe 
oft in unangenehme Streitigkeiten verwidelte. Er ftarb im Det. 1838. 

Zimmern (Sigismund Wilhelm), Doctor und ordentlicher Profeſſor 
der Rechte, ordentlicher Beiſitzer des Schöppenfiuhld und akademiſcher 
Rath des gemeinfchaftlichen Oberappellationsgericdyts zu Jena; geb. 1796 
jr Heidelberg, Sohn eines angefehenen iſraelitſchen Kaufmanns, 

feiner frühern jugend den. Unterricht won Hauslehrern. Bon bem 
Symnaſium daſelbſt, das er fpäterhin befuchte, ging er Oflern 1813 auf 
bie dortige Liniverfität gam Gtubium der Rechtswiſſenſchaft über. Nach⸗ 
bem er im Bebruar 1817 die inrififche Doctorwürde erworben, begab 
er ſich gu feiner weitern wiffenfchaftlichen Ausbildung noch auf ein Halb⸗ 
jahr nad Berlin und auf ein ganzes Jahr nad Göttingen. Zurüuͤckge⸗ 
Schrt nach Heidelberg, habilitierte er fich daſelbſt als Privatbocent , unb 
empfing im Mai 1821 zur Anerkennung feine Verdienſte den Titel eines 
großherzoglich badenfchen Rathes. Im September beffelben Sahres trat 
es in der Folge laͤngſt gehegter Leberzeugungen in Karlsruhe zum he 
Renthum über, Bald darauf (im Detober) wurde er zum ordentlichen 
Profeffor der Rechte ernannt. Im Herbfie 1826 folgte er einem chrew 
vollen Rufe ale fechöter ordentlicher Profeflor an der liniverfität Tena, 
und ward, nad, Ablehnung feines fpätern Rufes an die Liniverfität zu 
Breslau, gu Michaeli 1827 auch fünfter afabemifcher Rath bei Dem go 
meinfchaftlichen Oberappellationsgerichte daſelbſt. Doc; fchon im Herbſte 
bes folgenden Jahres von einer Reife in feine Heimath kranuk zurädge 
gelehrt, mußte er im Frühjahre 1829 feine Vorlefungen aufgeben. Auf 
ber jegt zur Serfiellung feiner Geſundheit unternommenen Reife nach dem 
füdl. Theile Frankreichs kam er nur bie Heidelberg. Den nädıflen Wis 
ter verlebte er, der Randluft wegen, auf einem Dorfe in der Rähe der 
Stadt, kehrte im Frühling im biefe gurüd und verfchieb am 9. Juni 1830. 
Seine ausgezeichneten Berdienfte als Lehrer und Gchriftfieller , ſowie 
fein trefflicher Charakter, find gu allgemein anerlannt, ald daß fie hier 
einer weitern Audeinanderfegung bebürften. Seine Borträge begogen fi 
anfangs nur auf die Befchichte des zömifchen Privatrechts und rönsifehes 
Erbredit. Später ging er zu ben Pandelten und den hiflorifdyDegme 
tiſchen Inflitutionen über. Einige Male hat er auch exegetiſche Borle 
fungen über ausgewählte Stellen bed römifchen Recht gehalten, uud 
einmal ein fogenanntes Pandekten⸗Prakticum gelefen. Seine Schriften, 
mit Ausnahme zahlreicher, in verfchtedenen kritiſchen Zeitfchriften mie 
bergelegten Recenfionen, find: „D. de Mutiana cautione- ( 
4818); „Syſtem der römifhen Norimaltlagen‘ (Ebend. 1818); „R% 
mifchsrechtliche Linterfuchungen für Wiffenfchaft und Ausübung‘ Cin Bers 
bindung mit dem D. 8. J. Neufletel, 1. Vd., Ebend. 1823), „runde 
riß des gemeinen, in Deutfchland geltenden Erbrechte, zum Gebrauch für 
feine Vorleſungen“ CEbend. 1823); „Geſchichte des römifchen Privat 
rechts bis Juſſinian“ (1. Bb., 2. Abth., &bend. 1826, 3. Bd. 1829). 
Im „Archiv für die civiliſtiſche Praxis“: a) „Ueber die Eulpa bei ber 
Portutel”’ (1. Bo.); b) „Ueber bad Erlöfchen alternativer Yorberungee 
rechte” (1. Bd); c) „Es gibt keine gefegliche Pflicht zur Rebotation“ 
(2. Bd.); d) „Beitrag zur. Echre von der quasi pupillaris substitatio« 
2. 82); e) „Inwiefern wird die Forderung durch des Glaͤubigers 
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Borgug getilge?” (3. Bd.); f) „Ueber den nadı bes Mandators Tod zu 
vollziebenden Auftrag” (4. Bd.); g) „Ueber refolutive Bedingungen‘ 
(5. 8d.): h) „Können Servituten durch Vertrag errichtet werben ?” 
(7. 8d.); i) „Kurze Auffäge” (8. Bd.); 1) „Gehen bie Erben bed nach 
der Delation, aber wor der Acquiſition verfiorbenen Legators dem Sub⸗ 
flituten vor oder nicht?” (9. Bd); h „Noch ein Wort über das Sal⸗ 
vianiſche Snterdiet‘‘ (11. Bd.). In der ‚„‚Zeitfchrift für das Ervilrecht und 
den Proceß“: ‚Beiträge zur Lehre vom Pfanbrechte” (1. B.). 
Zimmt, dad Erzeugniß des Laurus cinnamonum, welcher zum Ges 
ſchlecht der Lorbern gehört und auf Ceylon, Borneo, der malabar. Küfte 
und Martinique einheimiſch iſt. Indeß ıft der oftindifche Zimmt, nament⸗ 


‚ ich der von Eeylon, wo ed ganze Wälder von Zimmtbäumen gibt, ber 
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vorzuͤglichſte. Der mit einer ſchoͤnen und großen Krone gezierte Zimmt⸗ 
baum wird 20 und mehr Fuß hoch, und bluͤhet im Januar und Februar. 
Er erreicht eine Dicke von anderthalb Fuß, und feine Außere Rinde iſt 
glatt und braungrau. Geine Blätter find einförmig, fpigig, 3 bie 5 
300 lang, lederartig, am Rande ganz glänzend, zuerſt fchönroth, dann 
erft grün, und haben bald den Gerud; von Gewürznelfen. Aus den 
entgegengefesten Winteln der jungen Zweige, oder an den Enden der 
Zweige findet man Blumenbüfchel mit fehr Heinen Blumen von gelbs 
grünlicher Karbe, ohne Geſchmack, verbreiten aber weit umher einen et 
was unangenehmen Geruch, der dem Geruch des Tuͤrkenbunds CLilium 
martagom) gleicht. Sie haben feinen Kelch, fondern nur 6 eirunde, 
hohle, fpigige Btättchen, die 9 Staubfäden find etwas kürzer als bie 
Krone. Drei mit Spigen befegten Knoͤpfchen machen das Honigbehäftniß 
aus, und umgeben den länglich runden Fruchtknoten, der Langer als bie 
Staubfäden iſt, und eine flache breiedige Narbe hat. Die Frucht iſt 
unten mit dem Kelch umgeben, weich, geſchmackhaft, zuerfl grün, dan 
roch, und endlich dunkelblau. Die Nuß ift gräulich, und hat unter 
einer dünnen Schale einen weißen Kern, der nach dem Abfallen bald in 
die Erde keimet und aufgehet, oder in wenigen Tagen verdirbt und zum 
Derpflanzen untauglich wird. Die Frucht, wenn fie im Waſſer gefotten 
wird, gibt ein oben ſchwimmendes Del, dad man brennen kann. Wenn 
man es gerinnen Läßt, fo wird ed weiß und hart, und man macht fehr 
angenehm riechende Lichter daraus; ed ift weiß und fehr did und wird 
Eaneelwachs genannt. Das Holz hat Teinen Geruch. Es tft. nichts 
Forbar an dem Baum, als die Rinde, welche drei Lagen hat und bem 
Stamm und die Nefte bededt. Man fchält die Rinde im Mai, wählt 
aber dazu, um den Baum nicht zu töbten, nur die jungen, breijährigen 
Zweige, welche man ganz abfchneidet, damit der Baum neue treibe. 
Nachdem man die Äußere graue Schale forgfältig won ber eigentlichen 
Bimmtrinde getrennt bat, trodnet man bdiefe in der Sonne, packt fie 
Dann in leinene Tücher, mit behaarten Fellen umfchlagen, und bringt 
fie in den Handel. Der Gebraud; des Zimmts iſt befannt, fo auch feine 
mancherlei Berfälfchungen. Ein guter Zimmt muß von fchöner, hellroth⸗ 
brauner Farbe, und fcharfem und fügen Gefchmad feyn. Der Zimmts 
bau und die Zubereitung der Rinde befchäftigt an 25.000 Perfonen, die 
eine befondere Kafte bilden. Die Ausfuhr ie auf 6000 Ballen, zu 80 
Pfund, geftiegen. Das britifche Gouvernement hat fünf große Gärten 
der Cultur diefes Baumes gewibmet; der ‘größte iſt bei Colombo. Aue 
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ben Blättern bereitet man ein Del, das der. Gewuͤrznelken⸗Eſſenz uabe 
kömmt; die Wurzel foll ein trefflicher Sampher geben. Der Handel mi 
Zimmt gehörte bie 1822 ausſchließlich der oftindifchen Compagnie, wurde 
aber feitdem freigegeben. — Zimmtblüthe, ein dem Zimmt ähnliche 
Gewürz, das faft die Geflalt der Gewürzuelten hat, wird für une 
widelte Büthentnospe des Zimmtbaums gehalten, 

Zingarelli (Ricolo), ein berühmter und fruchtbarer Tonfeßer, ber 
legte Sprößling ber echten neapolitanifchen Muflichule, Eapellmeifter a 
ber Peteröfiche in Rom, war geboren zu Neapel den 4. Aprıl 1752 
Sm 7. Sahre verlor er feinen Vater und wurde ind Eonfervatoriusm ya 
Loretto gefchickt, um dort die Muflt unter Zenaroli zu erlernen. ia 
waren Gimarofa und Biorbanella feine Mitfchüler. Um fich noch fee 
in der Kunfttheorie zu fegen, nahm er bei dem Abt Speranza Unter 
richt. Als er dad Eonfervatorlum verließ, erhielt er die Sapelimeifn 
elle zu Torre dell' Annunziata. 1781 componirte er für das Theam 
S.Carlo in Reapel feine Oper „Montezuma“, weldye Haydn fehr gefüchl 
1725 ließ er in ber Scala zu Mailand feine „Alzinda’ mit vielem & 
folg aufführen, benn er hatte in biefem Werke eine leichtere und dw 
fache Manier gewählt. Seitdem fchrieb er für alle italtenifche Bühnen, 
befonders aber für Mailand und Venedig. Geine beiten Opern fiat: 
‚nPirro@, wArtaserse», „Romeo e Giulietta« (eine feiner berühmtefe, 
auch in Deutfchland gefhägten Opern, aud welder die fchoufte I 
uOmbra sdorata, sspetta« durch Grefcentini’d Bortrag claſſiſch geworda 
iſt); ferner die Buffa „Il mercato di Monfregoso“, „Il Conte di Sa 
dagna, „La secchis ranita”, „Il ritratto«, und 2 treffliche Dratorie: 
„La Gerusallemme liberata« und „Al trionfo dı Davide», 17809 wa 
Zingarelli in Paris und gab feine Oper „Antigone« (von Marmontel), 
die aber wegen der bamaligen Unruhen nur zwei Borflellungen erfak. 
Nach feiner Rücklehr nach Italien widmeteer fih ganz der Kırchenmufl 
"Er wurde nadı Guglielmi’d Tode (1806) als Director ber vatcaniſcha 
Gapelle nach Nom berufen. 1811 wurde er von Napoleon sadıh Par 
berufen, dann aber von bemfelben zum Director eined neuerrichteten Gew 
fervatoriums in Nom (1812) ernannt; hierauf wurde er Capellweiſta 
an der Peterdlirche. 4813 mußte er aber auf Napoleons Befehl Now 
verlaffen und ſich als Director bes neuen Confervatoriumd nad) Neapel 
begeben. Seit diefer Zeit widmete er ſich faſt ausfchließend ber Kirden 
cmpofition und führte ein Moͤnchsleben. Er fol auf eine itafiemiide 
Daraphrafe des „Stabat mater« eine treffliche Compoſition geliefert fe 
ben. Auch fegte er die Epifode von Lligolino aus Dante’d „Hole 
(33. Gefang) für mehrfiimmigen Gefang und fandte ed 1808 dem Ru 
flfconfervatorium zu Paris zur Beurtheilung ein. Zingarelli ip ticht 
als feine jüngern Landsleute in das Weſen des Gefanged eingeorun 
gen; daher wahre Sänger noch immer feine Werte fchägen und fie we 
gen ihres ausdrucksvollen Gefanged gern vortragen. Er flarb 1833. 

Zingg (Adrian), Profeffor und Mitglied der königlihen Kunſtals 
demie zu Dresden, lebt noch fort durch eine Menge von Arbeiten, die 
alle zu ibrer Zeit ungetheilten Beifall fanden. 1734 zu St.Gallen gr 
boxen, bifdete fich Zingg unter Wille zu Parld zum Kupferftecher amt 

und nahm jene veinliche Zeichnung an, die alle feine Hervorbringungrs 
fo gefällig madıt. 1766 warb er Lehrer an ber Kunflalabemie zu Dres 
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Den, und eine Menge von Lanbfchaften in allen Größen bewiefen, wie 
ſehr er in ben Charafter der Gegenden, wo er nun lebte, eingedrungen. 
Vorzüglich gefielen feine Anfichten. mit radirte Umriffen, die, aufs faus 
berfte mit Sepia fchattirt und angefärbt, durch die Beſtimmtheit der 
Kormen und eine glüdlihe Anordnung der Borgründe weit über den. 
Aberli'ſchen Landfchaften ſtehen, die gleichzeitig ebenfo fehr gefucht_rwure 
den. Zingg, als ein Schweizer, d. h. als ein geborener Handeldmann, 
benugte feine Zeit und trieb ein fehr einträgliched Gefchäft mit feinen 
Zandfchaften, die noch jegt gefücht find, In immer Zeit der unbeſtimm⸗ 
ten Gontoure und ber zaghaften Zeichnung wirkte Zingg, bei dem Alles 
Har und mit dem hellften Sonnenfchein beleuchtet daliegt, wohlthätig 
auf jüngere Zeitgenoffen und auf feine Schüler. Seine Blätter werben 
ald Borlegeblätter in ben Schulen daher ſtets mit dem beiten Erfolge 
gebraucht werden, obgleich von einer tiefern Bedeutung der Lanbichaft 
bei ihm feine Ahnung if. Eine volfländige Sammlung feiner Werte 
erfchien bei Tauchnitz in Leipzig 1804-6. Sein Zeichnenbuch in dref 
Heften war Selbftverlag und iſt in Driginalabbrüden jegt ziemlich fels 
ten. Mit feinem Landemann und Freunde Graff im ſchweizeriſcher Herz⸗ 
lichktelt verbunden, erreichte Zingg bei fortwährender Munterkeit das 
Alter von 60 Sahren. Er ftarb 1816. ' 
Zindgref Gulius Wilhelm), Doctor der Rechte, geboren 1591 zu 
Syeidelberg, wo er fi zum Suriften und dann auf Reifen in Franfreich, 
England und den Niederlanden zum Weltmann bildete. Durch den 
F0jährigen Krieg aus feiner Vaterſtadt vertrieben, flanb er einige Zeit 
ald Dolmetfcher und Secretair im Dienfte eines franzöflfchen Gefandten. 
Er farb an der Pet zu St⸗Goar in der Blüthe feiner männlichen 
Jahre 1635. Das Verdienft, bag er ſich mit patriotifchem Eifer um die 
deutfche Sprache und Literatur erworben hat, gründet fich vorzüglich 
auf feine „Apophthegmata, oder fcharffinnigen Eugen Sprüche der Deuts 
ſchen“ (Amſterdam 1653, 12., gedrudt beim berühmten Elzevir, unb 
öfter), eine unfhägbare Sammlung für deutfche Sittengefchichte, welche 
noch immer bie Aufmerkſamkeit der Spracdhforfcher und Literatoren vers 
dient. Sie haben zu ihrer Zeit nüglich mitgewirkt, das Intereffe für 


Proſa wieder anzufrifchen. Aber anders, als fleif und Fanzleimäßig, 
Konnte ſich and; der gebildete Zindgref nicht ausdrücken, wenn er mit 
patriotifcher Treuherzigleit echte Profa in feiner Mutterfprache zu fchreis 
ben verſuchte. Als Dichter iſt er nicht ohne Iyrifches und epigrammas 
tifche® Talent. Seine Fieber, deren nicht viele find und zu denen er 
durd, den Eindrud, den Opitz'ens Gedichte auf ihn gemacht hatten, bes 
‚geiftert worden zu ſeyn fcheint, gab er beiläufig mit den Gedichten von 
Dpig heraus, deren erfte Ausgabe er beforgt hat. Sie find bald darauf 
felten geroprdben. Der neue Abdruck diefer Lieder fiehe in Zachariä’s 
„Auserleſenen Stüden der beften beutfchen Dichter von Opitz bis auf 
unfere Zeit’, wo man auch biographifche Nachrichten über Zinckgref 
- findet. (S. auch W. Muͤller's „Bibliothek deutfcher Dichter des 17. 
Jahrhunderts“, 7. Bddhen.) . 

Zink Cenglifch spelter). Schon die Alten kannten biefed Metall als 
Er, da man e8 mit Kupfer Iegirte, um Meffing zu bereiten; aus ben 
Erzen gefchieden aber fcheint es ihnen unbefannt geblieben zu feyn. Die 
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878 | Sink 
Chineſen mögen es ſchon in fruͤhern Zeiten ausgeſchieden haben, wu 
wenigſtens im 16. Jahrhundert kannte man es in dieſem Zuſtande ie 
Europa. Es iſt von lichter zinnweißer Farbe, hat einen ſtarken Slam, 
einen blaͤttrig⸗ſtrahlichten Bruch, und ſteht in Hinſicht auf Zähigkeit zw 
fchen den fpröden und gefchmeidigen Metallen. An Dehnbarteit Re 
ed unter dem Platin, Golde, Silber, Zinn, Kupfer, Eifen, Blei mi 
Nidel, kann aber doch zwifchen Streckwerken & ziemlich Bünnen Bin 
chen ausgedehnt werden. Sein ſpecifiſches Gewicht ifl von 6, 8 iu 
7,2. Es ift Teichtflüfflg, zeigt ſtarken Magnetiömus, und unter Mietale 
die ſtaͤrkſte Berwandtfchäft mit den Säuren. Es gibt nur 3 Zinferg, 
aus denen dad Metall daygeflellt wird: 1) Kohlenfaurer Galmei, 
{ft gelblich und graufichweiß, graugelblichroth und gelblihbraun, hat me 
gefärbten Strich, perimutterartigen Glasganz, ift durdjfichtig und feed 
fih in Heinen vhomboedrifchen Kryftallen, traubenr, eier» und tropfiles 
artig, auch derb. Er ift halbhart, fein fpecifiihes Gewicht = 4.5, 
und feine Beltandtheile find Zinforyb und Kohlenfäure. Er fommt g 
Villach in Kärnthen, gu Tarnowitz in Schlefien, zu Iferlohn und Aachen 
in Rheinpreußen vor. 2) Der fiefelfaure Galmei ift weiß, gri 
li, grau, gelb und braum, alasglängend, durchfcheinend, finder ſich ü 
xhombifchen Tafeln, flachen Pyramiden, in kugelig traubiger und de 
formiger Geftalt, auch derb. Er ift halbhart, fein fpecififched Gewict 
SzZ. 5, und bie Beltandtheile find Zinkoxyd und Kiefelerde. Er lost 
bei Aachen, in Schlefien, Polen, im Breisgau, in England, Scyottlamr 
vor. 3) Die Blende ift ölgrün, ſchwefel⸗ citrons, wachſs⸗, hemig, 
orangegelb, hyazinthroth, röthlicdy und fhwärzlichbraun und ſchwarz; bei 
Diamantglanz, ift durchſcheinend und findet fich in Tetraedern, Rtew 
bendodekaẽdern und Dftaödern, auch derb; iſt weich und vom 4fadım 
fpecififchen Gewicht. Die Beltandtheile find Zinf und Schwefel. Se 
kommt in Ungarn, Sachſen, Böhmen, am Harz sc. vor. — Bon bie 
il der Galmei am fängiten befannt. Dan hat verfchiedene Arten, 
das Zinfmetall zu gewinnen, deffen Ruten immer mehr ſich erweist 
Die eigentliche Erfindung, diefed Metall fabritmäßig aus dem Galsi 
herauszuziehen, verbanft man einem lütticher Kanonicus, Dony, der 1808 
biefen Zwed fo vollftändig erreichte, daß der Zint wie andere Metck 
gewalzt unb mit dem Hammer bearbeitet werben konnte. In lufrthalt⸗ 
gem Waſſer und in feuchter Atmofphäre oxydirt fich der Zink fehr lid 
auf der Oberfläche. Unter dem Zutritt der Luft gefchmolgen, übergiek 
fich dieſes Metall mit einer grauen Haut, Zinlafche genannt. Bei fr 
ender Hige verbrennt ed mit grünlicher und heilblauer Flamme, web 
er auffleigende Rauch fest fich an den Körper ald ein weißes Pulver, 
dad man Zinfblumen, oder philofophifche Wolle nennt, und als inne 
red und Außeres Heilmittel benugt: Am meiſten verfegt man den Zist 
mit Kupfer, wodurch, nach verfchiedenem Verhältniffe, Meffing, Tombat, 
Pringmetall, Pinfchbet und Similor oder manheimer Gold hervorgebradt 
wird. Wenn man es mit Kupfer und Blei verfeut, gibs ed Bronır. 
Das Amalgam aus 5 Theilen Zint und 1 Theil Queckſilber dient, nads' 
dem ed mit Fett verrieben worden, zum Beſtreichen eleftrifcher Meibzeuge 
In England bedient man fich dieſes Amalgams mit Salzfkure und ro | 
then Weinfteine vermifcht, um das Kupfer unecht zu vergolden, inden 
man es in diefer Zlüffigkeit kocht. Ueberdieß benugt man das Zink nee 
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zum Abbräden ber Münzen, zum Loͤthen ıc. Jetzt braucht man viel ale 
Matten zu galvanifhen Sähufen, zu Gefchirren, zum Dachdecken, zu 
Zeichnungsplatten u. f. w. Der Ertrag gut eingerichteter Zinthätten 
wird daher immer wichtiger. Eins der vollkommenſten Hüttenmerfe iſt 
Die Lygdonia⸗Zinkhuͤtte bei der Königshätte in Oberfchleflen. Der königs 
Cich polnifche Berg, und Huͤttenaſſeſſor Hollunder hat eine ausführliche 
„Beſchreibung des in Oberfchlefien, in dem Königreiche Polen, und in 
Dem Gebiete von Krakau gewöhnlichen Zinfhüttenprocefied” (Leipzig 
1824) heraudgegeben. Richt minder befannt iſt die königlich baierifche 
privilegirte Zintfabrit zu Hamersbach bei Augeburg, wegen ihrer Streck⸗ 
werte, Gußwerke und Meffingfabrication. Ihr verdankt Baiern bie Eins 
führung eined neuen Fabricatd, das der Holzichrauben. Zur Meifings 
bereitung bedient wan fich gewöhnlich nicht des Zinks in metallifcher 
Geftalt, fondern nur ded Galmeid oder Ofenbruchs, d. i. des Galmeis, 
der fi an den Wänden der Defen anfegt, in welchen zinfartige Erze 
gefchmolzen werden. Schon zu Anfange des 18. Jahrhunderts fchlug 
man das Berzinfen des Kupferd und Eiſens vor, da aber der Zinfübers 
zug leicht durch Luft, Feuchtigkeit und Säuren angegriffen wird, fo 
fam man bald davon ab. Kochgefchirre zu verzinken, iſt durchaus ver 
werflih. Die neueflen Erfahrungen beftätigen übrigend immer mehr bie 
vortheifhafte Anwendbarkeit ded Zinfö zu vertähiedenen technifchen Zwecken. 
&o haben 3. B. die Holänder, welche anfehnlicdye Zinkgruben befiken, 
fchon feit geraumer Zeit ihre Schiffe flatt Kupfer mit Zinfblechen unter 
gutem Erfolg befchlagen, und dabei wahrgenommen, daß die Zinkbleche 
von dem ätzenden Meerwafler bei weitem nicht fo fchnel wie Kupfer, 
bleche gerflört werden. Die Franzoſen find ihnen nicht nur in biefer 
Anwendung ded um zwei Drittheile wohlfeilern Zinks nachgefolgt, fon» 
bern than audy, vorzüglich in Paris, in allen Gafthäufern, Apotheken, Eſſig⸗ 
laden u. f. w. die Schenftifche und Zurichtstafeln mit Zinkblechen übers 
ziehen. Daffelbe geichieht jegt in London. Insbeſondere haben die in 
England zuerfi vor 40 Jahren angeftellten Verfuche, Zinfbleche zur Dach⸗ 
bedeckung anzuwenden, allen Erwartungen, die man .fich davon machte, 
entfprochen, und man weiß nun mit Gewißheit, baß fein anderes Metall 
in diefer Beriehung dem zwiefachen Vortheil der Wohlfeilheit und Dauers 
haftigkeit fo auffallend wie Zink gewährt. Uebrigens erhöht der innere 
Werth der Zinfbleche ben Werth eines jeben Gebäudes, welches damit 
gededt wird, namhaft, indem dieſe Bleche, wenn fie einft unbrauchbar 
werden, von jedem Gelbgießer oder Meffingfabricanten ald unentbehr- 
licher Zufag zum Kupfer bei ber Meffingergeugung im Werthe des Zink⸗ 
metalld gefauft werden. Seit mehren Jahren hat man audı in Berlin 
und in Peteröburg die Dedung der Dächer mit Zintbledy eingeführt; 
Berlin 3. ©. bedurfte 1825 allein über 30.000 Centner Zinkbleche. Dies 
felde Anwendung hat bei den neuen Schloßbaue in Pillnig flattgefun. 
ben. Seit Kurzem bat auch der Architekt H. W. Eberhard zuerſt Zink⸗ 
bleche zu Abbildungen benugt, die dem Kupferftiche näher fommen ale 

dem Steindrude. — Unter Zintftuhl verfieht man gewiffe Vorrich⸗ 


tungen in ber Dcherhütte bei Goslar, um ben Zink in feiner metallifchen . 


Geſtalt aus den DBleierzen zu gewinnen. So heißt nämlich eine in deu 
Schmelzofen angebrachte Schiefertafel, wit einem flarfen Abhange aus 
dem Dfen. Auf derfelben flieht ber Zintflein, der das Loc, des Ofens 
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verfchließt. Der fobann auf bem Zinkſtuhl nd fanmelsche Zimt wid 
nachher noch einmal geſchmoͤlzen, gereinigt und in runde Stöde 

Zink (Chriſtian Friedrich), geboren zu Dredden um 1688, 
einer der größten Meifter in der Emaillemalerei. 1706 fam er md 

England, und arbeitete zu London mit allgemeinem Beifall, da er ſcha 
richtig ‚gezeichnete und lebhaft colorirte, auf goldene Tafeln gefdudz 
Portraite verfertigte, bie zu hohen Preifen verfauft wurden. Sedes 
ausdrud im Gefichte, dad Feuer in den Augen ıc. find meifterhaft bo 
geſtellt. Die Prinzeſſin Amalia befaß.von,ihm viele Portraits der b 
niglichen Familie, von ungewöhnlicher Größe, die fie 1783 dem Prima 
von Wales zum Gefchenf machte. Er flarb nad, Einigen 1767, zu 
Andern 1758, im 75. Ssahre feines Alters. 

Zinke heißt 1) ein zugefpigter Theil eined Inſtruments, 3.23. em 
Babel; bei ben Jägern die fpigigen Enden an einem Hirſchgeweihe; d 
in den Orgeln ein Schnarrwerl von 8 Fuß Ton; 3) ein DBlasinfkır 
ment Citalienifch cornettino, franzofify cornet a bouquin), welches sea 
feinen a bis ins bdreigeftrichene c geht und wovon mar gerade um 
Irumme hat (Clettere haben beinahe die Figur eines lateinifchen S). De 
eine Zinfen Ccornettino) hat einen Umfang vom eingeflrichenen d l 
ind dreigeftrichene., Beide Infirumente waren ehemald gewohnlidherm 
wurden befonderg gebraucht, um bei Choͤren die Partıess zu birigim 
Die Stabtpfeifer hießen davon ehemals Stabdtzinfeniften. 

Zinn, ein unedled Metall, das fchon zu Mofed Zeiten durch & 
Phönizier aus England gebracht wurde. Beine Farbe iſt weiß, etw 
bläulicher als Silber; es ik fehr weich, behnbar, gefchmeidig, weg 
elaftifch ; ed gibt beim Biegen ein kniſterndes Geräufch von fich, iſt wma 
allen befannten Metallen das leichteſte; fein fpecififched Gewicht iſt 7,201; 
es ſchmilzt vor dem Slühen bei 160° Reaumur; bei einer ungleich gie 
Bern Hitze verbampft ed. Man findet es nirgends gebiegen , fonbez 
ftetö vererzt, durch Schwefel als Zinnkies, big jegt bloß bei Gt.,Aod 
in Cornwall ald Zinnftein, von brauner Hautfarbe, zuweilen is 
durchſichtig, häufig Erpflallifirt ald fogenannte Zinngraupen, aud « 
Zinnfand ꝛc.; iſt fehr reichhaltig, findet ſich im fachfifhen und böfes 
fchen Erzgebirge, am häufigfien aber in England und. Oſtindien; Hear 
zinn (cornifches Zinn), holzbraun und fo hart, daß ed am Stahl Fr 
fen gibt, ebenfalls ſtark zinnhaltig, felten, nur in Heinen Geſchieben u 
Cornwall, in Merico und Chile vorfommend.. Die Hauptfundorte di 
gemeinen Zinnſteins find England, Böhmen, Sachſen, Schlefien, Ei 
rien, die Halbinfel Malaffa und die Inſel Banka. England, in Ce 
wall und Devonfhire, hat unter allen europäifchen Ländern die erfen 
Zinnbergwerfe gehabt, und fie geben eine fehr bedeutende Ausbeute. Is 
Deutichland hat ein englifcher Bergmann, der aus Mifvergrügen fh 
dahin geflüchtet hatte, von 1252 an die erftien Zinnbergwerfe eröffse. 
Die böhmifchen Zinnbergwerfe find zu Schlafenwalde, Zinnwalde, die 
fächfifehren zu Altenberg, Zinnwalde, welches mit bem vorbergenansten 
böhmiichen Zinnwalde ein und derfelbe, unter verfchiebene Herren getheilt 
Ort if, Eibenflod und Geiler. Das englifche Zinn behauptet dem eres 
Rang in Europa, doch fieht ihm das böhmiſche und befonderd Das altes 
berger Zinn an Güte wenig nad. Das oflindifcye wird für das vor 
zuͤglichſte und reinſte unter allen gehalten. Plinius fpricht vom Zins, 
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was er weißes BI nennt; zu feiner Zeit ward es haͤuſtg zu allerhand 
Dingen verarbeitet. Bor allen hat ed bie Ulchemiler befchäftigt, die ihm 
deu Ramen Tupiter gaben, unter welchem es auch noch in der Chemie 
bekannt if. Es verbinder fih im Fluſſe mit vielen Metallen, doc, if 
Die Verbindung mit Kupfer die mertwürbdigfte, fie liefert Bronze, Spies 
gelmetall, Ranonenmetall, Weit gleichen Theilen Blei gibt das Zinn ein 
Teichtflüſſi ges Schmelzloth. Mit Wismuth und Blet gibt ed das leicht 
flüſſige Metal. Der Quickbrei des Zimes dient zum Spiegelbelegen, 
Zum gewöhnlichen Gebrauche wird das Zinn mit Blei verfegt Pfund» 
ziun), und zwar entweder zu gleichen Thellen (zweipfuͤndiges), oder 2 
Theile Zinn und 1 Theil Blei Chreipfündiges), oder 4 Pfund Blei zu 
40 Pfund Zinn (Probeiun, das gewoͤhnlichſte). Das Mietallgemifch, 
was unter dem Namen weiße Eompofition bekannt ift und zu Köffeln 
und Zierrathen verfchmofgen wird, beſteht aus Zinn, Blei, Spießglanz 
und auch wohl Kupfer. Gefäße von reinem Zinn, wenn fie auch etwas 
Blei halten follten, konnen der Gefundheit undefchadet angewendet wer⸗ 


den. Auf Stredwerfen zu feinen Zafeln ausgebehntes Zinn heißt Stans 
niol; er bient zu Spiegelbelegen, zum Belegen ber leydner Flaſchen 
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u. f. w. Die Engländer machen Metallbrähte zu Kathebern u. dergl. 
daraus, die fi wie Bindfaden biegen. Kerner gebraucht man das Zinn 
gu Verfertigung des Silberpapiers, zur Bereitung des Muffvgoldes und 
Muftofiibers für Maler, zu Knöpfen ıc.; in Konigswaſſer anfzelöß Cald 
ſogenannte Eompofition) zur Erhöhung der rothen (Cochenill⸗) Farbe, 
Zinn dient ferner zum (Verzinnen) Weberzichen anderer Metalle, weiche 
dadurch theils ihre fchädlichen und unangenehmen Eigenfchaften verlieren, 


theils ein glängenderes Anfchen befommen. Die alten Ballier follen dad 
Verzinnen ber Gefchiere fchon gefannt haben. Dan verzinmt Kupfer 


gefchier, um ohne Schaben für die Geſundheit, Speifen darin gu bereiten, 
Indeß jedes Zinn, aud das beſte, iſt nicht ganz frei von Arſenik, nicht 
felten iſt es, wie z. B. das englifche Stangenzinn, mit Blei verſetzt, 
weßhalb man, da das Zinn ſich ſehr Leicht auflöft, nicht ſolche Speifen, 
die Seicht fcharf und fauer werben, in zinnernen oder verzinnten Ger 
fäßen zubereiten, oder lange aufbewahren darf. Ebenfalls wird Eifens 
waare und Eifenblech verzinnt, um bas Eifen gegen den Roſt zu ſchuͤtzen. 
Der Arzt braudıt das Zinn, und zwar nur bad gereinigte und von allen 
fremden Beimifchungen ‚gänzlich befreite, ala MWurmmittel, aber gu dies 
fem Behuf nicht etwa ſowie ed if, ſondern erfl zubereitet, welches dann 
Das präparirte Zinn heißt. — ©. die Monographie diefed Metalls von 
Sagen: »Dissert. expandens stannum« (Königeberg 1775, 4.), und über 
die chemifchen Eigenfchaften deſſelben: Boyen’s und Eharlard’3 „Recher- 
ches chimiques sur l’etain« (Paris 1781). 

Zinn, gemohrtes oder verkryſtalliſirtes, ſ. Metallmohr. 

Zinnober (Quedfilberbiende) fällt vom licht Scharlachrothen Ins 
dunkel Cochenillrothe; iſt theils unburchfichtig, theild mehr oder weniger 
Durchfcheinend, theils erdig, theils derb und dann thelld von einem faſt 
metallifchen Glanze; theild faferig, theild Erpitallifier und zwar meiſt in 
vierfeitigen Pyramiden ıc.; gibt fcharladhrothen Strih. Gehalt und Ge 
wicht find fehr ungleich. Erſterer 5. B. (nad) Kirwan) == 80 Qued⸗ 
fllber, 20 Schwefel. Seine Fundorte find zumal Idria, das Zweibräß 
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kiſche, Almaden in Spanien, China und Mexico. Das fogenannte 
Quecfilber »- Brander; von Idria ift ein mit Zinnober innig gemengter 
Brandfchiefer. "Der eben dafelbft brechende, feltene Stiufziunober if 
ſcharlachroth durchicheinend, von fpathartigem Gefüge und gibt, wenn 
ed gerieben wird, Schwefellebergeruch. Der Zinnober wird auch durch 
Zufammenfdymelzen beider Beflandtheile und ihre nachherige Auftreibung 
(Sublimation) in verfchloffenen Gefäßen Durch Feuer bereitet. Geim 
Anwendung findet er ald Farbematerial, feltner ald Arznei. Bon be 
fonderer Schönheit ift der chinefiiche und japanifche Zinnober, Bermillon. 
Zins. Diefes Wort ſtammt von dem lateiniſchen Worte Census, 
was Schatzung bedeutet, her, und umfaßt Abgaben aller Art, im Gel, 
in Naturalien (Getreide, Hühner, Eier, Wein, Wachs, Schweine, Leis 
wandu. f. w.). ©. darüber Lang's „Hiflorifche Eutwidelung der Steuer; 
verfaffung” (Berlin 1793), und Hüllmann’s „Finanzgeſchichte des Mit 
telalterd‘. Die vorzüglichfien Arten des Zins find 1) Zind von dat 
geliehenen Capitalien oder von Schuldforderungen, die aus einer andern 
Duelle entfpringen. Für beide haben die Geſetze einen beflimmten Zins 
feftgefegt, über den hinaus man nicht gehen kann, ohne in Wuder 
(ſ. d.) zu verfallen, Nach den römifchen Gefegen durften nicht auf.eim 
mal Zinfen über den Gapitalbetrag hinaus und auch feine Zinfen ve 
Zinfen genommen werben. Bei uns ift aber einem Kaufmann das [ep 
erlaubt, und er darf von feinem bei der Rechnung ſich heraus ſtellende 
Zinshaber, dem Andern, der es ihm verfchulbet, die üblichen Zinſen be 
rechnen. Auch find Verzugszinſen verflattet, wenn der Schuldner nick 
zu der gehörigen Zeit feine Schuld abträgt; nady dem frangöfijchen Ge 
fege aber werben bie Verzugszinſen nur von ber Zeit der gerichtlichen 
Klage an gerechnet. D Pacht, und Miethzins cf. d.). 3) Srmb 
zinfen, Abgaben von Grundzinfen an einen Zinsherrn. Diefe Tönen 
verfchiedener Art feyn; als: a) wenn ber Zinshere durchaus kein Eigem 
thbumsrecht an dem bezinsten Grundflüde hat. Gein Zinsrecht iſt ew 
weder aus einem Darlehen entilanden, was immer auf dem Grundfüd 
haften fol, oder ein Theil der Kauffumme ift nicht ausgegahlt worden, 
fondern auf dem Grundſtücke flehen geblieben, weßhalb der ehemalige 
Eigenthümer von dem Grundflüde einen Zind, es ſey an Geld ode 
aturalien erhebt, ohne doch die geringfien Anfprüche auf das Eigen 
thumsrecht befjelben zu machen. Der Zindmann ift völliger Herr def 
ben und barf es ohne Einwilligung des Zinsherrn verlaufen. Bei ri 
fländigen Zinfen bleibst auch dieſem nur der Weg der einfachen Klage 
übrig. b) Das Eigenthumerecht bed Grundſtückes liegt beim Zinsderra 
und ber Zinsmann hat nur ein erbliches Rugungsrecht am Gute gegen 
eine gewiffe jährlicdye Abgabe, Der Zinsmaun hat demnach nichts am 
Gute als fein Colonatrecht und fein bewegliches Vermögen, aber audı 


bieß leßtere genießt ex oft nicht als fein volle freies Eigentbum. 3.8 
der Zinsmann darf ohne Einwilligung des Brundherrn fein Golonatredt 
nicht verfaufen; er kann den abziehenden Kindern nur eine beftimmte 


Ausſteuer geben; er kann feinen Nachfolger auf dem Gute ımter feinen 
Kindern nicht wählen, fondern dieß Recht flieht dem Grunbheren au 
Er hat die Pflicht, Das, was er auf dem Gute erwirbt, zu deffen Ber 
befferung wieder zu verwenden. Im Kalle, daß er den Zins micht mehr 
sahlen kann, fleht ed dem Grundherrn zu, ihm das Gut zu nehmen. 
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e) Dft haben fowohl der Zindherr als der Zindmann ein Eigenthums⸗ 
reht am Gute. Enblich gründet fih der Zınd nicht immer auf bie 
Grundherrlichkeit, fondern auch auf die Gerichtsherrlichkeit, in welchem 
Kalle er als Gchußgeld betrachtet wird, Was urfpränglih Schutzzins 
war, if oft im Verlauf der Zeit zum Grundzins geworden, indem ber 
Gerichtöherr fih zum Grundherrn machte, ſchlechte Zindgiter find in 
Erbzins und Meiergüter verwandelt, und freie Zindleute frohnpflichtig 
gemacht und bis zur Leibeigenfchaft herabgebrädt worden. Der umges 
kehrte Gang ber Dinge if fehr felten geweien. — Dem Geldhäftömanne. 
And Otto's „Zinſen⸗ und Discontotabellen” (2. Aufl., Berlin 1825, 4.) 
zu empfehlen. 

Zinszahl, Römerzinszahl, f. Periode, 

Zingendorf (Nikolaus Ludwig, Graf von) iſt nicht nur als Stifter 
ber herrnhutifchen Brübergemeinde cf. d.), fondern auch wegen feis 
ner eigenen Meinungen und Schickſale einer ber merkwuͤrdigſten Männer 
feines Sahrhunderte. Er wurde zu Dreöden 1700 geboren. Sein Bater 
war fädflfcher Eonferengminifter und ein fehr angefehener Mann, feine 
Mutter eine Freifrau von Gersdorf. Der Knabe wurbe zu Broßhens 
nersdorf in der Laufig bei feiner Großmutter, einer fehr frommen und 
gelehrten Dame, erzogen, die geiftliche Lieber dichtete und lateiniſche 
Briefe ſchrieb. Dft kam in diefes Haus der fromme Spener cf. d.), 
Der den jungen Grafen lieb gewann, ſich freundlich mit. ihm befpradh, 
ihm öfters Die Hände auflegte und ihn fegnete. In dem Haufe wurden 
taͤglich Andachtdübungen gehalten, benen der Knabe beimohnte und bie 
fein religiöfes Gefühl bis zur Schwärmerei aufregten. Raum war er 6 
Jahre alt, fo veranftaltete er ſchon ſelbſt Betitunden, und fobald er ſchrei⸗ 
ben fonnte, ſchrieb er Briefchen an den Lieben Heiland, worin er ihm 
fein Herz eröffnete, und warf fie zum Kenfter hinaus, überzeugt, Daß der 
Heiland fie Ichon finden werde. In feinem 10. Sahre kam er nadı Halle 
auf dad Pädagoglum, wo auch ein fronmer Mann, wie Spener waltete, 
namlich der berühmte Franke ci. d.), Stifter bes bafigen Walfenhaufes, 
unter befjen befonbern Aufficht er fand. Hier war der Jüngfing ganz 
an feinem Orte; er zog andere Knaben feines Alters an ſich und errich⸗ 
tete mit ihnen geheime Zufammenkünfte zu gemeinfchaftlicher Erbauung, 
Riftete den geheimmnißvollen geiſtlichen Orden vom Genfforn, und ging 
in feiner religlöfen Schwärmerei fo weit, daß fein Dheim es für rathfam 
hielt, ihn von dieſer Schulanftalt abzurufen. Jetzt fam der junge Graf 
in feinem 16. Sabre nach Wittenberg, um bie Rechtswiſſenſchaft zu ſtu⸗ 
Diren und fich zu einem Staatdamte vorzubereiten. Died war der Wunſch 
feines Dormundes, er aber beichäftigte fi mit weit mehr Liebe mit ben 
theologischen Wiffenfchaften, die er ganz allein für ſich fiubirte, denn er 
nahm ein Aergerniß an den Meinungen der wittenbergifchen Gottesge⸗ 
lehrten, bie heftige Gegner ber hallefchen Pietiften waren. Ganze Nächte 
brachte er hier im Gebete zu und betrauerte in ber Einfamfeit ben Ver⸗ 
fall der chriſtlichen Kirche. 3 Jahre lang blieb er bier, dann machte er. 
1719 eine Reife durh Holland und Franfreich, die er u. d. T.: „At⸗ 
sich Walfahrt durch die Welt“ befchrieben hat, auf welcher feln angele 
gentlichſtes Gefchäft war, berühmte Geiſtliche aufzuſuchen und in Reli⸗ 
giondgefprächen mit ihnen fein frommes Herz zu ergießen. Nach feiner 
Ruͤckkunft wusde er zu Dresden als Hofrath bei der gas eöregierung 
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angeftellt. (1722); diefe Stelle war aber nicht nach felnem Ginne, m 
er gab fie nach 5 Sahren wieder auf. Er that wohl daran, denn alt 
feinen Andachtsübungen und neuen Plänen vernadhläffigte er feine Amtt 
gefchäfte. Beine religlöfe Schwärmerei machte ihn aber gleichwohl nik 
anempfindlich fiir Liebe und hausliches Gluͤck; darum vermähfte er fd 
in demfelben Jahre, 1722, mit einer Gräfin von Reuß⸗Ebersdorf. Vak 
darauf gefchah ed, daß eine Anzahl mährifcher Brüder, das heißt Sch 
fommen und Glaubendgenoffen der alten Huffiten und Waldenſer, die ie 
Religion wegen ihr Baterland meiden mußten, eine Zuflucht auf dei Gm 
fen Gute Berthelsdorf in der Dberlaufig fuchten. Sogleich nahm er fü 
der frommen Flüchtlinge Fiebreih an, und da nicht Raum genug für k 
in dem Dorfe vorhanden war, legte er eine neue Pflanzftadt wicht wel 
von da, an der gittauer Poflfraße, an, die er unter die Obhut Gott 
fiellte, und deßmwegen Herrnhut (ſ. d.) nannte. Er war jebt enticek 
fen, eine befondere firchliche Gemeinde nach feinen eigenen Grundiiht 
und Anfichten zu fliften, eine Gemeinde, in ber ſich alle 3 chriſtliche Ir 
figionsparteien begegnen, und ſich in Chriſto zu wechfelfeitiger Liebe m 
- Duldung und gemeinfchaftlicher Gottesverehrung vereinigen ſollten. De 
mährifchen Brüder hatten ihre befondern gotteddienflichen Gebräude w 
gebracht, die einer weitern Ausbildung fähig und fehr geeignet ward 
die Sinnlichkeit zum Vortheil der Religion zu gewinnen; fie folten w 
ber auch bei der neuen Kirche zum Grunde gelegt werden. Des Gras 
Borfag, den er öffentlich in Schriften befannt machte, fand viele Gr 
ner und Widerfprüche; auch fchon Die Anlegung feiner neuen Cols! 
hatte ihm viele Verdrießlichfeiten zugezogen; allein Feine Schwierigkeit 
waren vermögend, ihn von ber Ausführung feines Vorhabens abzuhalts 
Um deflo ungehindester für die Ausbreitung des Reichs Chriſti arbeite 
zu können, entfagte er mit Sreudigfeit ber Welt und ihren Ehren, t 
nach Stralfund, ließ ſich dort, 34 Fahre alt, noch ald Candidat der Tr 
fogie prüfen, trat in den geiſtlichen Stand und hielt im der daſiga 
Stadtkirche feine erfle Predigt (1739). Don nun. an Ließ er fih de 
Ausbreitung feiner Gemeinde mit doppeltem Ernſt und Eifer angelege 
feyn; er ſchrieb Bücher, um fich neue Anhänger zur venfchaffen, erde 
Miffionen an und machte felbft Reifen in mehre Länder, um zu Ice 
ten und zu predigen. Darob erging es ihm aber, wie fo vielen ante 
Apoſteln feiner Zeit. Er wurde von Vielen verfannt und verläf 
am Ende fogar aus feine eigenen Baterlande 1736 durch ein Tan 
berrliches Refeript förmlich verbannt; denn man fand Anſtoß an Mid 
Neuerungen und hielt feine Orundfäge für gefährlich, weil fle, wie 9 
vorgab, zur Beradıtung des öffentlichen Gottesdienſtes und bed © 
keitiichen Anfehens führten. Dieß Alles betrübte dem frommen Grat 
hielt ihn aber nicht ab, das angefangene Werk flandhaft zu wolbringt 
Er ging nad; Berlin, und ließ fich hier mit Bewilligung bes Könige vs 
Bifchof der böhmifchen und mährifchen Brüder einweihen. Gern hät 
er auch feine neue Lehre in diefer Stadt öffentlich geprebigt; ba ihm 
aber nicht geflattet wurde, fo hielt er in feinem Quartier Privatande 
ten, an denen nicht bloß Niedere, fondern auch fo viele Bornehme x" | 
nahmen, daß man einmal 42 Equipagen vor feinem Haufe zählte. | 
waren Miffionen feiner Gemeinde nach allen Ländern Europas audgrge® | 
gen, und fogar bis nach Amerika gelommen. 1739 ſchrieb er eine 

| 

| 


J 


— — — — — — — — — — — — — — 


— 


Zinzendorf (Nikolaus Ludwig, Graf von) 885 


Katechlsmus: „Das gute Wort des Herrn“, und machte eine Reiſe nach 
Weſtindien auf die Juſeln St.Thomas und St.Croix, wo er die ſchon 
angelegten Gemeinden vollends einrichten half. Auf diefer Reife über: 
fette er auch dad Neue Teflament. Nach feiner Zurückkunft unternahm 
er eine Reife durch die Schweiz bis nad; Genf, und ließ ſich bald Sieg⸗ 
fried von Thürftein, bald Ludwig Nitfchmann nennen. 1741 ging er in 
Begleitung feiner 16jährigen Tochter, Benigna, an ber er eine treue 
Gehuͤlfin hatte, nach Nordamerifa umd wurde Paſtor zu Philadelphia, 
in der Abſicht, die chriftliche Religion nach feiner Lehre auch unter den 
entfernten amerifanifchen Bölterfchaften zu verbreiten. Auf allen dieſen 
Reiſen war er, außer den öffentlichen Vorträgen, die er hielt, und den 
andern Sefchäften, die er bezweckte, faft unabläfflg mit Corres pondenzen 
und Bücherfchreiben befchäftigt, und man muß über die Thaͤtigkeit des 
Mannes, die allerdings durch feine treffliche Geſundheit unterflügt wurde, 
erflaunen. Er fchrieb während dieſer Zeit gegen 108 Bücher, theils zur 
Unterweifung und Erbauung feiner Gemeinde, thells die Einrichtung und 
Entſlehung Bruͤderkirche und feine Beſtrebungen darzuſtellen, theils 
Vertheidigungen gegen Angriffe auf feine Perſönlichkeit und feine Stif⸗ 
tung. Man findet darin nicht felten herrliche Stellen, welhe 3. G. Müls 
Ier in feiner Schilderung Zinzendorf’s Cin den „Bekenntniſſen merlwür⸗ 
Diger Männer” Bd. 3, &. 166 fg. 222 fg) gefammelt hat, aber auch 
viele verlehrte Anfichten und anflößige Aeußsrungen, wozu Ihm feine vors 
herrfhende Phantafle, Flüchtigleit im Arbeiten und das Streben, neu 
und originell zu fcheinen, verbunden mit Mangel an Sefchmad, verleites 
ten. Zumal find feine Rieder, die unverändert im alten Geſangbuche der 
Brüdergemeinde fliehen, voll fpielender, zweideutiger und unanflindiger 
Ausdrüde, befonders diejenigen Gefänge, worin er die myſtiſche Verbin⸗ 
dung des Seelenbräutigams Jeſu mit feiner Braut, ber Gemeinde, ſchil⸗ 
dert, und nicht minder anflößig war feine Lehre vom fogenannten Mut⸗ 
teramte des heiligen Geiſtes. Er fühlte jedoch in ſpätern Jahren ſelbſt 
das Nadıtheilige diefer Verirrungen, hätte germ viele feiner Schriften zus 
rücgenonmen, um fie durch gebaltvollere zu erfegen, und bot alle Kraft 
feines reichen und thätigen Geifles auf, feine Gemeinde auf einen befs 
fern Weg zu leiten. — Der Graf fam von Nörbamerifa zurüd, und 
machte 1713, unter dem Namen eined Herrn von Wachau, eine Reife 
nach Rußland, wohin feine Jünger ſchon vorandgegangen waren, um feis 
nen Lehren Eingang zu verfchaffen. Beine Gemahlin kaufte da das Gut 
Brudenhof, auf welchem fogleich ein Bethaus errichtet wurde. Allein 
auf die Vorſtellung der griehifhen Geiftlichkeit, die eine Neuerung, nicht 
Bufden wollte, wurde ed für immer gefchloffen, der Graf aber unter 
militairifcher Bededung über bie Grenze gefchafft. Doch dieß Alles er- 
trug er geduldig um Chrifti willen und tröftete fich mit den Berfolguns 
gen, bie einft über den Heiland felbft und feine Apoftel ergangen waren. 
Was ihm in Rußland nicht gelang, glückte ihm, defto befjer auf einer 
Reife nad Holland und England. 4 Jahre lang verweilte ex unter den 
Briten, zwar unter beftändigen Anfechtungen unzähliger Gegner, aber 
mit der Beruhigung, unter diefen Känpfen feine Gemeinde mit jedem 
Tage wachen, und endlich fogar zu Trankebar in Dftindien aufblühen 
zu fehen. 1747 war die harte Berfügung, bie den Grafen aus feinem 
Vaterlande verbannte, zurüdgenommen worden, nichts hinderte ihn. da⸗ 
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her, nach Herrnhut zuruͤckzukehren. Er vermählte ſich * zweiten Male 
mit Anna Nitſchmann, die 1725 mit ihren Alten aus Mähren gekommen 
ımd viele Jahre Aeltefte der ledigen Schweltern zu Herenhut gewefen 
war. Er flarb den 9, Mai 1760 zu Herrnhut, wo er auf dem Gotteds 
ader ber Brüdergemeinde begraben liegt. Ein ziemlich unparteiifches Urs 
theil über ihn, von einem feiner Zeitgeuoffen, fleht in v. Lön's „Kleinen 
Schriften”, Thl. 1. Ausführlich fhüdern fein Leben: David Granz im 
der „Alten und neuen Brüderhiftorie”’ und Spangenberg's ‚Leben dei 
Grafen NR. & v. Zingendorf”” (Barby 1772—75, 8 Thle.), woraus ©. 
B. Reichel CReipzig 1790) und 3. ©. Duvernols (Barby 1793) And 
jüge lieferten. Müller hat in ber angeführten geiftreichen Schilderung 
fomohl die Werke von Cranz und Spangenberg ald die Schriften bed 
Grafen benutzt. Treffliche Worte über Zinzendorf und fein Werf bat 
Herder in ber „Adraſtea“ (4 Bd8. 1. St) gefprochen. Steffens hat 
ihn in ſ. Novellencyflus „Walſeth u. Keith” fchildernd eingeführte. Auch 
Barnhagen von Enfe hat im 5. Bde. f. Denfmale ein „Leben des Gr. 
v. Zinzendorf“ gefchrieben (Berlin 1830). 
Zirbelbaum, Piniendbaum. 

Zirbeldrüſe, eine eirunde Drüfe zu oberft im Gehirne, In welcher 
fi) viele Nerven vereinigen, und welche von einigen Phyfiologen und 
Pſychologen, z. B. Descartes, für den Sit der Seele gehalten wurde. 
Zircom Die von Klaproth entdedte Zirconerde, von welcher bieß 
FoffiliensBefchlecht ben Namen hat, wird in Schwefelfäure und im co» 
centrirten Eſſig, aber nicht in Raugenfalzen aufgelöfl. Sie gibt vor der 
Löthrohre mit Borar eine wafferhelle Perle, und findet fich in 2 fogenans» 
ten Edelfteinen, dem Zircon und dem Hyacinth. Der Ztrcon oder 
Sargon ift meift gelblichbraum, theild in allerhand blaffen Karben, zumaf 
ins ®elbliche, Blauliche ꝛc., durchfichtig und von einem eignen, faft me 
tallifchen, doch etwas fettigen le Er kryſtalliſirt in vierfeitigen 
Säulen, die mit vier auf den Seiten auffizenden Flächen zugefpigt find, 
und iſt fehr hart. Sein Gewicht if 4475 €. Manche werden flarf vom 
- Magnet angezogen. Sein Gehalt Cnach Klaproth) ift 69 Zirconerke, 
26, 50 Kiefelerde, O, 50 Eifenfalf. Man findet ihn in Ceilan und Nor 
wegen; hier nämlicd, Friedrichewärn, in einem aus opalifirenden Feld» 
fpath und Hornblende gemengten Halbgranit. — 2) Hyacinth iſt durch⸗ 
fichtig, gelbsröthlich oder orangengelb mit einem mehr oder weniger leb⸗ 
haften Schimmer; er ift in Vergleich zu andern Cdelfteinen nicht fehr 
hart und wird durch ein heftiged Keuer in Fluß gebradyt. Brece de Beet 
und andere Naturhiflorifer haben nach den Farben mehre Arten Hyacır 
then angenommen. Brece hält die für die foftbarften, deren Roth ind 
Gelbliche fpielt, ahnlich der Farbe des gallichten Bluted. Die zweite if 
fafrangeld, ihre Röthe weniger ſtark ald die vorige Die noch hellere 
dritte Art könnte man, ihre Härte abgerechnet, mit Harz oder gelber 
Ambra verwechfeln; die Farbe ber vierten, noch heller, ähnelt der grauen 
Ambra oder dem Honige, und beiigt ten neringfien Werth. Man bätt 
oft die Hyacinthen mit einem hellen Gelb für Topaſen und Chryſolitben; 
fie unterfcheiden fich aber durch ihre Härte. Brece meint, daß der Kar 
bunfel der Alten ein Hyacinth mit einem Roth, das ein Iebhafted Heuer 
warf, geweſen ſey. Nach Hi überfleigt die Größe der Hyacinthen nicht 
die ber Muskatnuß. Diefe Eoelfteine trifft man als fechefeitige Kryitals 
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len, deren jede Seite In fechdedige Pyramiden ausläuft, ober man findet 
fie al® Heine, Längliche Kiefelfleine, an ihren Seitenflächen theild gerun⸗ 
Det, theild abgeplatter; diefe Gattung {ft härter als die Erpftallifirten. . 
Die Ihönften Hyacinthen fommen aus Dflindien, und zwar aus den Lands 
fchaften Cananoz, Cambaya und Calicut; Die geringfte Sorte findet ſich 
in Europa, unter andern auf ben Grenzen von Böhmen und Schleflen. 

Zirkel, f. Cirkel und Kreie. 

Ziſſta cfpr. Schiſchta), f. Zizka. 

Zither. Die Kithara der Griechen war nach Drieberg's richtiger 
Beſtimmung ein Saiteninſtrument mit Griffbret (zum Unterſchied von der 
Lyra), und nadı den meiften Nachriditen war fie mit 5 Saiten begogen. 
Die Kithara wurde mit dem Plektron gefpielt oder gefchlagen. Plutarch 
nennt ben Amphion, Plinius den Linus als ihren Erfinder. Diejenigen, 
wilde fie fpielten, ohne dazu zu fingen, wurden Kithariften, die hinges 
gen, welche fie mit Sefang begleiteten, Kitharöden genannt. Auch bei den 
Dırfern war die Zither fehr uͤblich. Bel den Hebräern, wo Jubal fie 
ertunden haben foll, wird fie wohl haufig mit der Harfe verwechfelt. 
Die neuere zum Theil noch jest gebräuchliche Zither iſt ein von Holz 
flach gebautes Inftrument mit flacher Reſonanzdecke und Schallloch, eis 
ner ungefähr 2 Zoll hohen Zarge, langem Hals mit Griffbret, und 
flahem Boden. Gewöhnlich hat fle 6 Drahtfaften; welche dann Gghgdh 
geftmmt find; die polnifche Guitarre finden mar CGEceg geflimmt, 
And der Zither iſt die Suitarre entflanben. 

Zittau, 50° 82 N. Br., ehemals bie dritte unter den Sechsſtädten 
ber Oberlaufig, jegt bie zweite Stadt im königlich fächflfchen Landtheile 
bDiefer Provinz, liegt 763 Fuß über bem Meere, an der Mandau, welche 
nahe bei’ der Stadt in die Neiffe füllt, 2 Meilen von Friedland und 4 
von Görlig, mit einer boppelten Mauer und. Graben umgeben, mit 
ſchönen Straßen und Marftplägen,. 4 Thoren, 4 Vorftädten, 1100 Haus 
fern, »on denen die meiflen nach bem Brande, welcher 1757 faft die 

anze Stadt verheerte, gefchmadfvoll aufgebaut worden. Unter ben öfs 
Pentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus: die im beften Geſchmack aufge, 
führte, aber im Innern noch nicht vollendete Hauptfirche zu St.⸗Jo⸗ 
hannis, hie interimiftifche Hauptlirche zu St.Peter und Pauli, 3 Bes 
em, das Zuchthaus, das einzige in der Provinz, das neue 

haufpieltaus, das von einem Privatmann 1810 erbaute Concerthang, 
und der Marftall in den Salzs und Getreideniederlagen. Unter bie 
öffentlichen Inflalten gehören ein blübendes Gymnaflum, eine allgemeine 
deutſche Stattfchule, nadı dem Mufter ber Leipziger Bürgerfchule 1811 
errichtet, welhhe an 800 Schüler beiderlei Geſchlechts zählt, ein Semi⸗ 
narium für Landſchullehrer, eine mit der Stabtfchule verbundene In⸗ 
duſtrie⸗ und rbeitsanftalt, das reiche Jakobsſpital mit einer eignen 
Kirche u. f. w Die um die Mitte des 17. Jahrhunderts hier gebildete 
böhmifche Erufantengemeinde hat einen eignen Prediger, und neben der 
Meters und Pausskirche ihre eigne Kirche, über welcher in 2 großen Sälen 
die an hiftoriichen und. phifologifchen Werfen reiche Rathsbibliothek würs 
dig aufgeftelt ik. Der Magiitrat, die einzige Behörde der Stadt, hat 
bedeutende Borrechte (ſ. Laufig) und die Gerichtöbarfeit mit allen herr» 
ſchaftlichen Gerechtſamen über 43.000 Seelen, da eine große Anzahl 
von Dörfern mis anfehnlichen Nittergütern der Stadt gehören. Daher 
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find auch bie Einkuͤnfte der Gemeindecaſſen ſehr beträͤchtlich, und alle 
öffentliche Anſtalten wohl ne Die Einwohner (7400), Tämmtlidh 
eyangelifcIutherifcher Confeſſion, nähren ſich hauptfächlic von Handel, 
wozu theild die Tage an der nur eine Feine Stunde von ber Stabt 
entfernten böhmifchen Grenze, theild die in den ymliegenden Dorfen 
ſtard betriebene Leinwand» und Damaftweberei Gelegenheit gibt. Segen 
wärtig iſt der Tranfitohandel mit Golonial» und Schnittwaaren und 
Garnen fehr lebhaft, der fonft fehr bedeutende Leinwandhandel aber ge 
funfen. Audre Gewerbe haben ebenfalld guten Fortgang, doch mehr im 
Kleinen; das ſtarke Tuchmachergewerk Siefert feine Arbeiten mei i 
an auswärtige Tuchhandlungen. Auch erſcheinen hier 14 Zeitfchriften, 
welche duch Qagebuchboten im Königreich und Herzogthum Sadfan 
perbreitet werden. Das von Edartk, einem Landmanne aus Herwigh⸗ 

dorf bei Zittau, 1731, begründete „Tagebuch“ wurbe fonft in 20.090 
Erxempſaren aufgelegt, jegt noch in 4—5000. Wohlunterhaltene Kunf« 
firaßen, Baumpflanzungen und Gpaziergäange umgeben bie innere Sta; 
Bärten, deren Beflger einen ſtarlen Handel mit Gartengewächfen eb 
Gemäfen auf 6 Meilen weit nach allen Seiten bin treiben, füllen ne 
Vorſtaͤdte. ©, „Zittau und feine Umgebungen”, von Ehr. A. Peided 
(Zittau 1821). 

Zitterfifche nennt man folche Fifche, welche mierfliche Erfcheinm 
gen von Elektrieitat won fich geben. Dahin gehören 1) der fogemanste 
‚zitteraal; wird 3—5 Schuhe lang, mit ſtumpfem Schwmz, 
chwarzem Leib mit einigen hellen Flecken, bie lederartige Haut voll . 
5 chleimlöcher, in füßen Gewäſſern, im heißen Amerila, wird aud ge 
effen, und lebt von Fiſchen, Würmern ꝛc., findet fidh auch im Meere. 

ei einer Berührung theilt er einen heftigen eleltrifchen Schlag mi:, der 
fo ſtark ifl, daß er einen Menfchen niederwerfen, und Fiſche und andere 
Thiere betäuben kann. Diefe Eteftricität dient dem Fiſche theiid zur 
Habhafiwerdung feiner Nahrung, theild zu feiner Vertheidigung. Die 
fen Fifch hat zuerft. van Berfel zwifchen 1680 und 1689 belanntgemacht. 
Der Erfte, der bei den, bei diefem Kifche vorfommenden Erfchenungen, 
@ieftricitär vermuthete, war Adanfon 1751. Endlih ward ducch Seba, 
Saublus, Allamand und Gronov 1770 bie Befchreibung. des Fiſches 
ſelbſt und feiner Eigenfchaften befannter, und ber gelehrte Muſſchenbroel 
erzählte Dad, was man 1762 davon erfuhr, am vollftändüuften Die 
Verſuche, welde ein D. Schilling aus Surinam (1770) ber berliner 
Akademie der Wiffenfchaften berichtete, und welche die Verbindung ber 
Eigenfchaften diefed Fifches mit dem Magnete zu beweifen fcheinen, find 
durchaus richtig befunden worden. Ebenſo übereilt fchlofen andre Ge 
[ehrte, welche dem Zitteraal ein befonderd Gefühl oder einen eignen 
Sinn zufchreiben, vermöge deffen er es folte vorher wahrrehnen konnen, 
vb er Körper, bie in feinen Wirkungskreis fommen, mit dem elektrifchen 
Schlage treffen werde oder nicht. Eine malerifche Schildirung der wun⸗ 
berfamen Weife, wie bie Indianer Maulthiere und Pfade in die von 
itteraalen wiunnelnden Sümpfe treiben, damit biefe fih erſt ihrer er» 
chütternden Kraft entladen, und bald darauf ohne Gefahr gefangen 
werden können; f. in A. von Humboldt's ‚‚Anfichten ber Natur’ (1. 
Bd., ©. 37 u. f.). — D Der Krampfroce, if 1—4 Schuh groß, 
bie 3'/, Schuh breit, bie 50 Pfund ſchwer, ift oben braun, hat & große, 
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ſchwarze Aehgelein, 3 Reihen hadiger Zähne, feine Nüdenfloffen, wirft 
Iebeudige Junge im Frühjahr, leben im wmittelländifche, im ber Oſtſee 
u. a. Gewäffern ıc., ftedt im Sand und Schlamm; wenn man ihn be 
rührt, gibt er eleltriſche Schläge, fo Hark, daß fle einen Arm lähmen 
koͤnnen, daher bie getroffenen Fifche betäubt werben und ihm zur Nab⸗ 
zung bienen, auch zu feiner DVertheidigung bebient ex fich defien. — 3) 
Der Zitterwels, in den Flüffen von Afrika, deffen Adanfon und 
oröfäl gedenken, und den Brouffonet 1782 unter bem Namen Trem⸗ 
leur befchrieben hat. — 4) Der elettrifhe Stachelbauch iſt von 
englifchen Sciffslieutenant, Paterfon, auf einer Reife nach Indien ent 
dedt, da er fich bei ber Infel St.»Iuan, zwifchen der Küfte von Zan⸗ 
guebar , und ber Inſel Madagascar aufbielt. — 5) Der indianifche 
Riemfiſch, der in den indifchen Meeren lebt, deſſen Geſchichte aber 
noch nicht binlänglich befannt iſt. Diefe Fische befiten eigene Orr 
gane, womit fle augenblicklich dem elektrifhen Schlag hervorbringen 
Lönuen. Diefe Drgane liegen mehr an ber Oberfläche des Körpers und 
find bei jeder biefer Fifcharten anders geftaltet. Sie haben ſehr ſtarke 
Neryen, und wenn dad Organ weggenommen, ober ein Nervenftrang, 
welcher zu felbigem führt, abgefchnitten wird, fo flirbt der Fiſch zwar 
nicht gleich, verliert aber feine ganze efektrifche Kraft. Diele Organe 
haben eine Art von zelliger Struktur und ſind fchr reich an Blutge⸗ 
füßen, daher man fle neuerdings, nad) Entdeckung der elektrischen Säule, 
zmit biefer Vorrichtung verglichen hat. Allein allem Anſcheine nach hat 
hier die Bertheilung der Eleftricitäten einen ganz andern Orund. Diefe 
Fiſche And an und für fich nicht efeftrifch und zeigen am Elektrameter 
feine Spur von Efeltricität; bieß beweifet aber, baß fie fich in Einem 
Angenblie laden und entladen können, und dieß beruht fogar einzig 
und alein in ihrer MWillfür, da fie gu einer Zeit gar Seinen Schlag, zu 
einer andern aber Außerft heftige Stöße geben, und biefe alle zwei bis 
drei Secunden wiederholen. Sie geben den Schlag in und außerhalb 
dem Waffer, body nur bei unmittelbarer Berührung; ber mindefle Zwi⸗ 
ſchenraum von Luft oder Waffer verhindert den Schlag. Der Fifch muß 
überdem In zwei Punkten berührt werben, wenn er einen Schlag geben 
fol, ohngeachtet diefe Punkte keine beftimmte Stelle einnehmen, und 
einander fo nahe legen Können, daß man fle beide eine einmal berühs 
ren kann, wenn man ben Finger auf den Fiſch drückt. Iſolirt man fich 
and berührt dem Fifch mittelft eines Metalls, fo erhält man keinen 
Schlag, weil er fih an das Metall entladet. Daher faun man einen 
folchen Fifch ohne ale Ungelegenheit handhaben, wenn man ihn auf eine 
metallene Scüffel fegt, ober zwei Seiten beffelben durch Metall in Der 
bindung bringt, weil daun alle Schläge, bie ber Fiſch gibt, durch dad Mes 
tall ausgeladen werben. Einige Male will man bei diefen Schlägen elefs 
trifche Zunten bemerkt haben. Bei einem gefangenen Zifche nimmt die elels 
trifche Kraft in dem Maße ab, ald feine Lebenskräfte fich vermindern. 
Zizka (chiſchla). Sohann Zizka von Trocgnow, der furdhtbare 
Feldherr der Huffiten, ſtammte aus einem adeligen böhmifchen Gefchlechte 
und warb um 1360 auf einem feiner Eltern gehörenden Meierhofe zu 
Trocznow in der jegt fürftlich fchwarzenburgifchen Herrichaft Forbes (Bo, 
rowany) im bubweifer Kreife, im Freien unter einer Eiche, geboren. Als 
Knabe verlor er das zechte Auge; hieß aber nicht deßhalb, wie fälfchlid, 
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behauptet wird, Zizka, welches fein Geſchlechtsname war, und auch nicht 
Einäugiger bedeutet. Er half fpäter feinen Eltern die Wirthſchaft be⸗ 
forgen. Er zeigte von Jugend’ auf viel Geiftedanlagen; aber arch einen 
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und erfi im 20. Jahre trat er unter die Schar der Freiwilligen, welde 
aud Böhmen und Ungarn dem bdeutfchen Orden gegen die Polen um 
Lithauer zu Hälfe zogen. Hier nahm er Theil an dem blutigen Tref⸗ 
fen bei Zannenberg, den 15. Zulı 1410, in welchem der Drden, der 
fhon ben Sieg errungen zu haben glaubte, eine große Niederlage erlitt. 
Dann verfuchte fich Zizfa im ben Kriegen der Ungarn wider die Türten, 
hierauf mit ben Engländern gegen bie Franzofen, am Tage von Aiw 
eourt (1415). Nach feiner Rüdkunft lebte er eine geraume Zeit am 
Hofe feined Königs Wenzel gu Prag, der ihn zu feinem Kämmerer ev 
nannt. Dad Mißvergnügen eines großen Theile der böhmiſchen Raties 
über das Scidfal der beiden Glaubensneuerer Huß und Hieronp 
mus (ſ. d.) ergriff auch ihn. Es machte einen fürchterlichen Einbrad 
auf fein ſtrenges Gemüth, daß ein Mönch feine geliebte Schweſter, die 
Nonne war, entehrte und fle hernach ihrem Schickſal überließ. Dad ite 
von dem Einzelnen, den fein Stahl nicht erreichen fonnte, zugefisgte Uw 
secht wollte er nun an dem gefammten Stande graufam, überall, unm 
fättlich mit wüthendem Racheburft wieder vergelten. Wenzel ſelbſt äußerte 
eined Tages gegen ihn, wenn er ein Mittel wiffe, die den Böhmen in 
Koſtnitz zugefügte Schmach zu rächen, fo möge er es thun, er habe dazu 
feine volle Fönigliche Beiſtimmung. Zizka's Seele erfaßte in feinen tiek 
fien Tiefen des Könige Wort, er entfernte fi vom Hofe, 30g in ferm 
Sneimath, forfchte nach den Gefinnungen bed Volks, und fehrte bald nad 
Drag zurück. Schon war Nikolas von Huſſynecz an die Spike dar 
Aufrührer getreten, und Wenzel erlangte von ben Bürgern Prags, daß 
fie die Waffen aueliefern follten. Da führte Zigfa fie bewaffnet auf 
dad Schloß (15. April 1418). „So, ſprach er zum König, „wolle 
wir für dich fechten”, und bie Bürger behielten ihre Waffen. Zisfe 
galt von nun an für dad Haupt ber Hufflten. Bel einem Aufzuge (30. 
Juli 1419) traf den Priefter der Huffiten einen Steinwurf. Alébald 
ftürmten fie, von Zizka augefeuert, das Nathhaus und warfen 13 Rath 
herren unter die Spieße des Volld. König Wenzel flarb vor GScred 
über diefen Vorfall. Sein Bruder und Nachfolger, Kaifer Sigtemuns, 
zögerte, die Negierung in Böhmen anzunehmen, badurch gewann Zizka 
Zeit, feine Macht zu vermehren. Doch mußte er fidy anfangs vom Prag 
nach Pilfen zurückziehen, welches er zu feinem Waffenplage machte. Als 
Sigismund die Anhänger der neuen Lehre hinrichten ließ, vwerfchworen 
‚fi die Huffiten unter Zigfa, Sigismund nie ald König von Böhmen 
anzuerfennten. Um feine Partei vom Grimme der Verfolgung zu fichern, 
feuerte er fie an, Zufluchtsörter zu befommen, oder jene ihrer Gegner 
zu erfiürmen. Auch ließ er auf dem Berge Zabor eine Stadt baum, 
wovon die Hufflten den Namen Taboriten erhielten. Er befefligte die 
Stadt auf eine Art, die feiner Einfiht in bie Kriegewiffenfhaft Ehre 
machte. Auch fchreibt man ihm die Widereinführung der Wagenburgz 
(f. d.) au, durch welche er, bei gänzlichem Mangel an Reiterei, fein 
Fußvolf gegen die feindlichen Angriffe, ald er von Pilſen nach Tabor zog, 


ſicherte. In kurzer Zeit hatte er feinen fohledyt bewaffneten ungezüugel- 
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ten Saufen zu einem Heere gebildet, dem man nicht widerſtehen zu koͤn⸗ 
nen glaubte. Mit feinem Fußvolk hatte er fehon den Ruhm ber Tage - 
von Morgarten, Sempach und Näfeld verbunfelt. Einige glüdlicye 
Gefechte, die er lieferte, verfchafften ihm beffere Waffen und Pferde zu 
einer Reiterei. Seine Unternehmungen wurden aber nicht bloß von Raubs 
begierde, fondern mehr nod) von Rachſucht geleitet. Zitfa beging viele 
GSraufamteiten, theils um fich furchtbar zu machen, theild weit er dem 
wilden Ungeftüm feines fanatifchen Haufens nachgeben mußte. ˖ Um Prag 
gegen den Kaifer Sigismund, der mit großer Macht anrüdte, zu ver 
theidigen, begab ſich Zizka dahin und verfchanzte ſich auf dem Berge 
Mittlow. Mit 4000 Mann fehlug er hier (14. Juli 1420) die wieder 
holten Stürme von 30.000 zurück, und jener Drt beißt deßhalb noch 
der Zizkaberg. Beldmangel, den der Kaifer nur zu oft fühlte, machte, 
Daß der ganze Feldzug fruchtlos bfieb. 1421 eroberte Zizka das Schloß 
zu Prag, und befam da bie vier erſten Kanonen, die feit der Erfindung 
Des Scyießpulvere nach Böhmen, in feine Gewalt. Bon diefer Zeit au 
wurden Kanonen, ſowie bad Heine Gewehrfeuer, welches letztere jedoch 
anfänglich nur Nbelige ſich anfchaffen konnten, bei den Huffiten und den 
Heeren ihrer Gegner gewöhnlich. Zizka fegte feine Streifzüge in Boͤh⸗ 
men fort, eroberte mehre feſte Stäbte, gewöhnlich durch Sturm, und bes 
handelte die Beflegten mit aller nur erdenllichen Sraufamfelt. Nach dem 

ode des Nikolas von Huffynecz (1421) erkannten ihn alle Huffiten als 
ihr Oberhaupt an, allein er ließ dem König von Polen die böhmifche 
Krone anbieten, Durch unglaubliche ſchnelle Märfche fam er überall 
feinen Feinden zuvor. Bei der Belagerung bed Schloffes Naby verlor 
er durch einen Pfeilfhuß auch fein zweites Auge. Der Muth der Geis 
nen wurbe dadurch nicht wenig nicbergefchlagen, aber bei all feinem 
Unglüde, verließ er doch nicht das Lager und behielt die gewohnte Be⸗ 
fonnenheit und kalte Gfeichmutb. Set ließ er fich bei den Gefechten 
auf einem Karren fahren, fodaß er von feiner Leuten gefehen werben 
konnte, und nach der Befchreibung, die man ihm von der Gegend machte, 
ordnete er bie Stellung bed Heeres an. Er hatte eine fogenannte uns 
überwindliche Brüderlegion, mit welcher er gewöhnlich den Ausgang der 
Schlacht entſchied. Ein beträchtliche Heer, daß der Kaifer Sigismund 
aufs neue wider ihn ſchickte, trieb er zuruͤck, fchlug es bet Deutfchbrot 
c18. Januat 1422) und drang (1422) felbk in Mähren und Oeftreich 
ein. Auf Zizka's Betrieb ſollte der polnische Prinz Sigismund Korys 
buth zum König erwählt werden und fam auch mit 5000 Reitern im 
Prag an. Uber feine Waffenthaten mißlangen, weßhalb ihn die Prager 


; verachteten, und nach Polen zurüdzufehren zwangen. Zizka, als er 


Diefe Nachricht erhielt, knirrſchte grimmig, ſtieß feine Keule drei Mal 
zur Erbe und rief: „Sch will euch doch zeigen, daß ich mein Vaterland 
erhalten und verderben kann“; und hierauf bemüthigte der blinde Hee⸗ 
reöfürft die Prager durch mehre Niederlagen. Nur einmal, bei Kremfir 
in Mähren, mußte er weichen; ed war dieß das einzige Mal, daß er 
im offenen Felde gefchlagen wurde. Sigismund bot ihm endfich bie 
Statthalterfchaft von Böhmen an mit großen Bortheilen, wenn er ſich 
für ihn erflären wolle. Während der Unterhandlungen aber überftel 
ihn, ald er eben Przibislaw im czaslauer Kreiſe befagerte, eine peſtar⸗ 
tige Krankheit, und er flarb am 12. October 142% Die über diefen 
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Verluſt rafendın Taborisen erflürmten bie Stadt, hieben Alles wieder 
und verbrannten den unglüdlichen Ort. Die Stelle, wo Zizka's Zelt 
fand, blieb bis auf ben heutigen Tag unbeadert, obgleich fie mitten im 
fchönen Feldern. gelegen if. Seine Leiche wurde zuerft bei St.-Urfula 
zu Königgräg, aledann in ber Peter» und Paulskirche su Szaslau ber 
geist und fein Streitfolben an eine Säule befefligt. Nach der praze 
Schlacht (1620) gerilörte von Wrſſowecz das Grad. Das Marchen f 
befannt, der fterbende Zizka habe befohlen, feine Leiche unbekümmert bu 
Vögeln unter dem Himmel zum Raube zu laffen, aber mit feiner Ha 
eine Trommel zu überziehen, beren Eriegerifcher Ton jeden Feind in be 
Flucht treiben würde. Er war von mittelmäßiger Größe und flarf ge 
baut, hatte ſchwarzes Haar und braunliche Geſichtsfarbe. Seine Kr 
dung war einfach, gang nad der alten flawifchen Sitte. Gein Tem 
perament war basjenige ber meiften großen und furchtbaren Minner, 
die ihe Zeitalter erfchüstert haben, das cholerifchsmelondholifche. Er hielt 
fih für ein Werkzeug ber Vorſehung. Wenn er auszog, Klöfter p 
zerflören, Prieſter und Mönche zu morben, pflegte er feinen Rotten ar 
zuſagen: We ſollten fih rüften mit ihm feine lieben Freunde und Schwõ— 
ger zu befuchen. Ihr Jammern, wenn fie zum langſamen Fenertode ge 
ſchleppt wurden, nannte er mit kaltem fürchterlichen Hohne: ber Schwehr 
Brautlied! — In der Kriegskunſt hat Zizka Epoche gemacht. 

auch feine Unternehmungen im Ganzen, vorzüglich auf der unwiderſteb⸗ 
lichen Kraft der Begeifterung, auf der furchtbaren Reaction der Berfel 
gung beruhten, gleicht er nichts defloweniger einem Helden ber alıız 
Mythenzeit, wenn er ohne Reiterei, Geld und Waffen zahlreiche, geübte, 
umpflufige Heere überwindet, die Fehler feiner Unterfeldherrn wucheriſch 
mit neuen Bortheilen aufmwiegt und umbeflegt aud dem mehrjährige 
Kampfe wider die Madıt aller Nachbaren tritt. Geine meiſten glüd 
lichen Unternehmungen bewirkte Zigfa bloß durch unglaublidye ſchnellt 
Märfche. Er hat ung einen nicht unwichtigen Schlüffel zu feiner Kriegk 
manier gegeben, den er für feine Völker fo niederfchrieb, wie fie für 
folche Völker feyn mußten. Das Meifte diefer hoöchſt ſchätzbaren Brad‘ 
Nüde if ein Raub der Zeit geworden; aber ſelbſt das Wenige iſt denk 
würdig, ©. Mar. Millauer’s „Diplomatiſch⸗hiſtoriſche Auffage uber ' 
Johann Zizka von Trocznow“ (Prag 1824. 

Zigwig (Niklas von), ein ausgezeichneter Mann des 17. Jahrher 
berts, Abt zu Huysburg bei Halberfladt und St.⸗Moritz und Simon u 
Minden, war ein Sprößling des adeligen Haufed Beferwig in Pommes | 
und 1634 geboren. Um fich den Rectöwiffenfchaften zu widmen, ging 
er nach Stettin, wo ihn A. Kormen in die Vorkenntniſſe derfelben cıw 
weihte. Hierauf ſtudirte er einige Zeit an ber Hochſchule zu Grat 
walde, dann 3 Sahre zu Helmfledt, wo er außer feinen juriflifchen Col 
legien, bie Vorlefungen des berühmten Theologen ©. Calixtus befuchte. 
Entfchloffen, zum Katholicismus überzutreten, reifte er deßhalb nadı Kalr, 
wo er fein Glaubensbekennniß ablegte. 1656, im 23. Fahre feines 3 
tere, warb er ald Mitglied in bie Benebictinerabtei Werden a. d. Rutr 
aufgenommen. Seine Talente und Kenntniffe, verbunden mit einer mw 
fterhaften Frömmigkeit, waren fo hervorragend, daß er 1660 von feinem 
Abte nach Siegburg ald Neformator des dortigen Kloflerd gefandt wurbe. 
Der Ruf, welchen er fich auf diefem Poften erwarb, bewog ben Fürſtabt 
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Korveys, ihm mit Erlaubniß feines Abtes in feine Dienſte zn zichen. 
Hier warb er mit der Ausgleichung der vermwidelten Berhältnife gwifchen 
der Propftei zu Stadtbergen mit der Stadt beauftragt, weldye er gluͤck⸗ 
Lich zu Stande brachte. Als Kellner des Klofterd erwarb er fich um 
Die Dekonomie beffelben große Verdienſte. Abt Bernhard brauchte den 
gewandten Zigwig zu vericiebenen Gefanbtfchaften an deutſche Fürften, 
und erhob ihn 1673 zum Prior. 1676 ward er einflimmig zum Nach 
folger des Abtes im Klofter Huysburg erwählt und fchon im folgenden 
Jahre erhielt er die hohe Würde. Das Klofter, welches in den Zeiten 
des ZHjihrigen Krieges fehr heruntergekommen war, hob fich durch feine 
zwecdmäßigen Anordnungen zu neuem Flore Mit Kraft und bewuns 
Derungsmwürbiger Geduld fammelte er die im Kriege zerfireuten Urkunden 
wieder. Dabei war er auch für feinen fürfklichen Freund Bernhard noch 
immer thätig. Die wichtigfle Gefandtfchaft, die Ssener ihn unter Ans 


dern auftrug, war an den König von Dänemarf, Chriflian V., ber 


feine Beredtſamkeit und Klugheit nicht genug bewundern fonnte, und 
ihm als Beweis feiner Achtung fein reich mit Brillanten befehted Bilds 
niß zum Andenken gab. Sogar wurde er von demfelben im diefer Zeit 
den durch Waffengewalt in Berg genommenen Herzogthümern Bremen 
und Verden ale Präfldent vorgefegt, wobei ſelbſt Schwedens Monarch 
in einer Audienz feine Einfichten ſowohl al& feine Gerechtigkeit rühnte. 
Auch ald Schriftftellee würde Zigwig bei feinen Anlagen und Kennt 
niffen ‚Vieled gethan haben, wenn ihm die häufigen Berufegefchäfte dazır 
Zeit gelaffen hätten. An den damaligen Berfuchen zur Vereinigung der 
getrennten chriftlichen Belenntuiffe nahm er thätigen Antheil. Seine 
Fragen in diefer Hinſicht beantwortete Leibnig Ci. Ludovici, „Hiſtorie 
der Leibnitz ſchen Philofophie”, 1. Thl.). Auch ließ erein »Compendium 
regulae fidei veronianae» druden.. &. Henke's „„Kirchengefchichte”, 4. 
Theil. Er farb 1704 ©. Karl von Eß, „Kurze Gefchichte der ehema⸗ 
ligen Benebictinerabtei Huysburg ꝛc.“ (Halberfiabt 1816). 

Zuaim Guogmo), Kreisſtadt der öſtreichiſchen Markgrafſchaft Mähs 


zen, liegt in einer angenehmen Gegend auf einem Berge an der Taya 


und der Hauptfiraße von Prag, Brünn und Wien, 12 Meilen von . 
Wien, ift mit Mauern umgeben, hat in 710 Häufern 6200 Einwohner, 
mit einer alten jegt zu einem Mifitairhofpital eingerichteten Burg, welche 
Die Freiherren von Deblin zu einem Foniglich böhmifchen Lehn tragen, 
weßhalb ſich der Aeltefte der Familie Burggraf zu Znaim fchreibt. Znaim 
hat eine fchöne Pfarrkirche, 2 Klöfter, der Dominicaner und Francidcas 
ner; ift der Sig des Kreisamts, hat ein katholiſches Gymnaſium, eine 
Hauptfchule, Tuchweberei, Senfs und Weinbau, Taiferliche Tabacksfabrik 
in ber ehemaligen am Fuße des Berges Liegenden fchönen Prämonftra 
tenferabtet, die jährlich über 25.000 Gentner Taback liefert. Znaim if 
die alte Reſidenz der Markgrafen geweien. Hier wurde nad, der Schlacht _ 
bei Znaim am 11. und bei Wagram cf. d) am 12. Juli 1809 zwis 
ſchen den Deflreihern und Kranzofen einen Waffenſtillſtand gefihloffen, 
bem am 14. Dct. 1809 ber Friede zu Mien folgte. 

Zobel (ruſſiſch Soboh), ein vierfüßiges Thier, bad zum Geſchlecht 
ber Marder und Wiefel gehört, deſſen Foftbarer Pelz fehr gefchägt wird. 
Es if fo groß als ein Steinmarder, 1... Fuß lang, fehr fchlant, 
ſchwarzgrau, zuweilen gelbbraun; der Pelz hat zweierlei Daare, das 
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lange iſt fein und meift Faflanienbraun, dad kurze wollig umb grer 
Er wohnt bloß im nörblichen. Afien in den bichteflen Wäldern, Höhle 
und hohlen Bäumen, in reinlichen, weichen Lagern, vorzüglich aber iz 
großen Einoden, welche mit Flüffen und Bächen durdyichnitten find. E 
hat diejelbe Lebensart wie der Baummarder, fpringt von Baum u 
Baum, frißt Vögel, Hafen, auch Hermeline, Wiefel, Eichhörner,, aka 
auch Früdıte. Er ift fehr ſcheu und laäͤßt fich nicht gähmen, beißt fer 
ſcharf; fein Koth hat einen äußerſt heftigen Geſtank. Sie werfen iz 
April 3—5 unge, die 4—6 Wochen faugen. Man ftellt benfelke 
wegen ihres Pelzes, den berühmten Zobelfellen, fehr nach, woburd k 
fidy auch immer mehr vermindern. Nicht nur allein, daß ganze Geſch 
fchaften von eigenen Sägern ſich zu beren Jagd verbinden, welche fch 
mühfelig in den ungeheuern Steppen von Sibirien it; auch müffen ſe 
ſich während derfelben mit Proviant verfehen; mandımal Verirren f 
fih und ſterben Hungers; ver Fang gefchieht in Fallen und Nejen, 
weichen aber die Zobel vorfichtig auszuweichen wiffen, wo man fie mi 
Kleifdy lockt; fo ſtellen auch die dortigen Volferfchaften, wie Die Zw 
gufen, Kamtſchadalen ꝛc. benfelben noch eifriger nah. Der Fang 5 
fchieht ſelbſt nur im Winter; eines Theild find die Moräfle in Gibira 
dann zugefroren, andern Theils find die Pelze zu Diefer Zeit eigentüch 
vollfommen, auch fird fie in einer Gegend nicht fo gut ale im ber ww 
dern, am fchönften findet man fie am Lenaſtrome in der Landſchaft Se 
kutzkt. Je ſchwärzer und bichter das el, um fo theurer. Die bein 
Bälge haben Echwänze. Zobelpelze haben mehr Werth als SHermelis 
pelze. Die Zobel find eigentlich ein Regal der Krone, die den Jam 
derfelben nur denjenigen Einwohnern Sibiriens überlaffen hat, Die ein 
Theil ihres Tribute tamit bezahlen müffen. Es werden aber jegt war 
ger Zobel an bie Krone abgeliefert als fonfl; denn theild haben fie, wel 
man fie zu häufig aefangen, überhaupt abgenommen, theils find die To 
toren flüger geworben, verkaufen ihren Fang an Scleichhändler fr 
einen befiern Preis, und zahlen ihren Tribut in andern Thierfellen oda 
auch in baarem Gelde. Die eingelieferten Zobelfelle werden mit eimm 
Siegel bezeichnet und nach Peteröburg gefchidt, Doch werden auch fett 
viele heimlich verfauft. Bon den gewöhnlichen guten Fellen wird dt 
Etüf mit 5 bie 10 Rubel bezahlt. Man hat, wiewohl felten, ask 
weiße Zobel, ferner kaſtanienbraune mit einem Goldglanze und (dywany 
mit einem Bilberglanzge. Die weißen find fehr felten und theuer; wer 
den Eaftanienbraunen Zoflet dad Stud 20 bid 40 Rubel. Ein volllin 
diger Zobelpel; aus lauter ſchwarzen Fellen, die einen Silberglanz bar 
ben, wird auf 6— 10.000 Rubel gefhäßt. Die Ruffen verſtehen die 
Kunft, die Zobel zu fürben oder durch Näuchern zu ſchwärzen, bad m 
Iennt man bie gefärbten Felle leicht an dem Mangel des Glanzes, ka 
die von Natur ſchwarzen haben, oder dadurch, daß fle abfärben. Zeh | 
fie durch Räuchern fchwarz gemacht find, erfennt man an den gefrumm- 
ten Haaren, benn bei einem guten Felle müffen die Haare alle gleich 
fegn, und wenn man es mit der Hand ſtreicht, nad, allen Richtungen 
folgen, Die Ehinefen aber follen die Kunft, die Zobel zu färben, in 
einem fo hohen Grade der Bollfommenheit befigen, daß man fie vom der 
echten nicht unterjcheiden kann. | 

Zobtenberg, ein fehr hohes und oben etwas breites Lrgebirge un 





Zodlaeallicht | 895 
Schlefien, Regierungsbezirk Bredlau, ein Zweig des Niefengebirges, hat 
wahrſcheinlich feinen Namen von dem an feinem Grunde liegenden Städt 
chen Zobten, wird aber im gemeinen Leben auch Zottenberg genannt. 
Nach Büfching’d Vermuthung fol auf demfelben die alte Afciburg ober 
Aſenburg (Asgard) geftanden haben, womit des Ptolemäus mons Asci- 
burgius übereinflimmt. Der hoͤchſte Gipfel Cber eigentliche Zobtenberg) 
deſſelben, in faft.tegelförmiger Geſtalt 2318 Fuß über die Meeresflädye 
fidy erhebend, liegt 4 Stunden von Schweidnig und 10 Stunden von 
Breslau entfernt. Auf 3 Seiten wird er von einer weitläufigen Ebene 
umgeben und grenzt gegen Süden an den Griesberg. Der bequemfte 
Weg auf ben Zobtenberg führt von dem Städtchen Zobten aus. Auf 
feiner Spige fland ehemals ein feed Schloß, weldyes aber bes Straßen 
raubs wegen 1438 zerflört wurde. An die Stelle deſſelben ift 1702 eine 
Capelle erbaut worden, welche jährlih am Maria Heimſuchungstage 
von MWallfahrern befucht wird. Links von der Gapelle erfieigt man eine 


ſteile Sellenhöhe, wo man einen fchauerlichen Anblick in die Tiefe, aber 


auch einen fehr angenehmen in bie Ebene hat. Bon diefer Beite iſt ber 
Berg fat von Holz entblößt, und die in der größten Menge überein« 


‚ ander liegenden Felſenſtücke gruppiren fich gleich Fleinen Bergen umher. 
Man überfieht eine freundliche Landfchaft von 8 Stunden und Schweids 
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nitz, Striegau, Fuͤrſtenſtein bis Liegnitz. Der übrige Theil des Zobten⸗ 
berges iſt mit hoben Tannen und andern Bäumen dicht bewachſen. SE. 
diefer Berg mit Gewoͤlk bededt, fo hält ed der Landmann für eine Bors 
bedeutung des Regens; ift er aber oben fichtbar und hell, fo bebeutet es 
ſchoͤnes Wetter, Asch erzählt man von biefem Berge allerlei abenteuer, . 
liche Märchen ber alten Zeit. Aus dem Zobtenberg hat man einen 
7—8000 Sentner ſchweren Granitblock herausgearbeitet, der als Würs 
fel, nach Bluͤcher's Wunſche, ald Denkſtein auf bem Grabe dieſes Selden 
zu Kriblowig ruht. 
Zodiacallicht, ThierkreisLicht. Man gewahrt in unſern Breiten, 
befonderd um die Nachtgleichen, zur Zeit bes Aufs oder Untergangs der 
Sonne, oftmals ein von berfelben ab, in ber Richtung bed Thierkreifes 
Conher ber Name) fortgehendes, fpig zulaufendes, fchöned, weißliches 


Licht, welches große Behnlichkeit mit dem Schimmer hat, den die Milch» 


ftraße verbreitet, Ueber die Natur diefer zuerft von Caſſini beobachteten 
Erfcheinung hat unter den Aſtronomen ein langer, nody nicht entfchies 
dener Streit geherrſcht. Mairan fuchte mit vielen, zum Theil fcharfs 
finnigen Gründen darzuthun, daß fie die entweder ſelbſt Leuchtende oder 
vom Körper der Sonne erleuchtete Atmofphäre der Ieptern fey. Diefe 
Behauptung ward von Laplace in feiner „Mechanik des Himmels“ ans 
gefochten. Man hat jedoch wahrnehmen wollen, daß die Gtärfe dieſes 
Lichtes im Verhältniſſe der Sonnenflecke zu und abnehme, eine Erfah⸗ 
rung, die für Mairan's Anficht zu ſprechen fcheint, indem bie Sonnen, 
flede, nach Herſchel's Meinung, dadurch entflehen, daß die felbftleuchtende 
Sonnenatmofphäre einzelne Stellen des dunkein Kerns entbloͤße Reg⸗ 
nier meint (v. Zach, „Monatl. Correſp.“, 1802, Juli), das Zodiacai⸗ 
licht ruhre von der Beugung des Sonnenlichts an der Oberfläche unſerer 
Erde her. Bei dieſer Meinungsverfchiedenheit iſt bis jetzt nichts audges 
macht, al daß die. Materie, von welcher uns das Thierkreis⸗Licht zus 
geiendet: wirb, von außerordentlich feiner Befchaffenheit feyn muß, indem 
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man die Feinften Sterne mitten durch biefelbe erfenf. Aırsfichrkidker 
verbreitet fich über diefe Erfcheinung Littrow’s „Populaire Aftromiomie”. 
Zodiacus (Thierkreis) heißt im der Aftronomie derjenige Streife 
in ber fcheinbaren Himmelskugel, innerhalb deſſen fich jederzeit Die Wo 
sieten befinden. Diefer Streifen liegt zu beiden Seiten ber Sonnenbaht 
Ekliptik, vgl. d.) undwirb von 2 derfelben parallel laufenden Krev 
fen begrenzt. Er enthält 12 Sternbilder (. d.), bie meiſt vos 
Thieren hergenommen find, daher fein Name. 

Zoega (Georg), einer ber größten Alterthumäforfcher unſerer Zet 
und dabei einer der edelften und feltenften, Männer. Seine 1 
flammt aus der Gegend von Verona. Er war den 20. December 1755 
zu Dahfer (Pfarrdorf im dänifchen Stifte Ripen) geboren. Sein Baier 
warb einige Sabre nachher Propft zu Mögeltondern in Tütlamb. & 
ſtudirte in Göttingen und geichnete ſich ſchon vor dem 21. Jahre burd 
gelehrte Abhandlungen aus, bie er in beutfcher und bänifcher Sprade 
ſchrieb. 1782 machte er auf Hönigliche Koflen eine Reife über Bi 
nach italien, um die Muͤnzkunde zu flubiren. Er bildete ich, wie Ze 
hannes Müller, durch Ercerpiren. Um bie fchone Malerötodyrer, Dar 
Pietruccioli, heirathen zu köͤnnen, warb er 1788 heimlich fatholifch. Bei 
feiner Ankunft in Rom wurbe er durch den Profeffor Adler dem Cu 
dinal Stefano Borgia worgeftellt, deſſen Gunſt und Schutz er fi bei 
erwarb. Diefer Cardinal hatte eine Vorliebe für ägyptifche Alterthüne, 
von denen er eine reiche Sammlung beſaß. Zoega, der die koptiſche 
Sprache verfkand, wurde bald der Dedip diefer uralten Räthfef. 1737 
machte er eine vollftindige Sammlung ägyptifcher Dünzen mit ansfühe 
lichen . Erläuterungen’ befannt. Der allgemeine Beifall, dem dieß fr 
Geſchichte und Chronologie fo wichtige Werk erhielt, machte Pius VL 
auf Zoega aufmerffam und er trug ihm bie ſchwere Arbeit auf, de 
Obelisken zu erläutern. 1797 gab er auf päpflliche Koſten fein große 
Merk über die Obelisken („De origine et usa obeliscorum Bomae-, 
1797) heraus, welches ihm den Ruhm ber fcharffinnigfien, ausgebreite⸗ 
len und gruͤndlichſten Gelehrfamleit erwarb. Das Muſeo Borgiam 
Beliterno war reich an koptiſchen Schriftrollen, Zoega übernahm bi 
höchſt fchwierige und mühevolle Arbeit, diefe zu erläutern; erſt 1810 
Eonnte diefe Frucht namenlofer Anſtrengungen befannt gemacht werben. 
Zoega fchrieb in deutfcher Sprache einen „Wrihäologifchen Wegweiſe 
durch Nom”, der vielen tunftliebenden Neifenden ſehr nüglidy weurbe 
Er felbft begleitete bie auögezeichnetflen berfelben; fo war er umter as 
bern ein ganzes Jahr lang der Kührer Sr. Hoheit bes Prinzen Ge 
ſtav von Medienburg- Schwerin. Ein größeres Werk Zoega's, wis 
ches Schäße ber feltenften Kenntuiffe enthält, erfchien in 2 Foliobänden 
bei Piranefl in Rom 1808 u. b. R.: „Li Bassirilievi antichi di Roms, 
incisi da Tom, Pirvli colle illustrazioni di Giorgio Zoega«. Dft be 
dauerte Zoega in fpätern Jahren, wicht auf das griechiſche Alterthum 
die Arbeit verwandt zu haben, die er dem Agyptifchen widmete. Die 
binderte die Ausführung feines frühern Plans, die ganze griechiſche Alter⸗ 
thumskunde zu fichten und neu zu begründen. Go wichtig jene For⸗ 
ſchungen für feinen Hauptzweck waren, fo behnten fie ſich doch unver 
hältnigmäßig aus. Ueberdieß hatte Zoega mit dem Mangel aller äußern 
günftigen Verhältniffe zu kaͤmpfen. Das Schiefal, über zu gründlich 
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angelegte Vorbereitungen das Leben verfließen zu ſehen, ohme an das 
Hauptwerk defjelben zu kommen, theilt Zoega mit vielen großen Gelehr> 
ten. Gr war von dem dänifchen Hof zu deffen Generalconſul ın dem 
Kirchenflaat ernannt worden; wenige Tage nach feinem Tode fam dad 
Diplom, welches ihn zum Ritter des Danebrogorbend ernannte, in Rom 
an. Er war Profeffor der Univerfität Kiel und Mitglied der Akademien 
gu Kopenhagen, Söttingen, Berlin, Siena, Florenz, Rom ꝛc. igentlich 
gehörte er Rom an, wo er allein den ihm angemefjenen Wirkungekreis 
finden konnte. Zoega flarb den 10. Februar 1809, betrauert von Allen, 
Die ihn kannten; er wurde in ber Kirche St.⸗Andrea belle Fratte bei 
graben. Bon 11 Kindern überlebten ihn 2 Töchter und ein Sohn, ber 
fid) der Mathematif gewidmet hat, Die koͤniglich daͤniſche Regierung 
ſchuͤtzt ſie vor Mangel. Unſtreitig hatte Zorga durch Windelmann die 
eriten Anregungen zu einem tiefern &rforfchen det Alterthumskunde er» 
halten, aber fo Ahnlıch fidy beide große Männer in ihrem raſtloſen Stre⸗ 
hen, ihrem Schoͤnheitsſinn und ihrer Gelehrſamkeit waren, fo verſchie⸗ 
Den war ihre innerfte Geifledrichtung. In Windelmann war mehr bei 
populaire und plaftifche Geiſt der Alten eingedrungen, er fah in den 
antifen Kunſtwerken die freigeworbene Korm, dad Mittel, wodurch dad 
dichterifche Gemüth ſich gleidyfam veräußerlicht und Andern fihtdar er 
fcyeint. Zoega hingegen las in den Werten ber alten Kimfiler und . 
Dichter mehr ben tiefoerborgenen Gedanken, fie waren ihm geheimniß⸗ 
solle, deutungsreiche Siunbilder, die ihm fietd wieder in das Heifigehum 
des Innern Gemüthes zurücführten; er ließ fle auf feine Seele wirken 
wie die Tiefen der Natur und des Lebens, deren Dollmetifcher fie ihm 
waren. Er trennte uud verband auf folche Weiſe immer felbftthätig den 
innern geifligen Sinn und die vollendete äußere Schönhelt eined Kunſt⸗ 
werke, und in biefem Scheiden und Vereinen Ing eben Zoega's Hinnei⸗ 
gung su den, von ihm fo tief durchdachten, Drphifern und Neuplato⸗ 
nifers. Zoega hatte bie echte antife Bildung nıdıt bloß mit Verſtand 
und Gedaͤchtniß aufgefaßt, fie war lebendig in ihn übergegangen; feine 
Geiſter neuerer Zeit berüßrten fein innerſtes Leben fo vielfach wie Die 
Alten. Ge näher man ihn fennen lernte, um fo deutlicher fühlte man 
Dieß, fein Umgang. hauchte griedyifchen Sinn, felbft durch die Form ſeines 
Geſpraͤchs, das in anmuthiger Kürze reich an- den menfchlichften Bezie⸗ 
Hungen war, und abſichtslos belehrte. Sein Ernſt und feine Richtung 
nach innen, bie frühzeitig gum Schwermüthigen ſich neigte, hätte leicht 
burch viele Sorgen und Leiden ganz darin untergehen Fönden, went 
nicht aus Griechenland milde ‚Heiterkeit ihm zugeweht wäre. Go reip 
bar er audı für Eleine Berbrießlichleiten war, fo uͤberwand er döoͤch Diele 
Stimmung durch große Geduld und erwarb fich eine ſtete rahige Heie 
terleit. ‚Died brüdte ſich ſehr wohlthuend in ihm ails, als ein ſtillet 
Frieden, der durch Ertragen und Vergeſſen erworben wWurbe und ber? 
bad Leben unabhängig macht von dem Erlebten. Auffallend war in 
feinen: frühern Jahren ein gewiffer getftiger Kybeledienſt, eine Anbetung 
Gottes in der Natur, vorhersfchenn in ihm. Der Einfluß feiner Zeit, 
Die durch die kalte Auffläxung zu einer neuch Frühlings waͤrme bes Glau⸗ 
bens überging, wirkte |päter auch auf ihn. Im Beobachten bed Aeußer⸗ 
lichen der Religion war er ſtreng, er ließ ed gern als heiſiges Sinnbild 
.KConverſ.⸗Lexicon 12. Bd 1260 Sf - -- 57 
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auf ſich wirken. Sim äußern Beben bewies Zoega. ben freien Mann uub 
war entfernt von Zwang und zwediofen Schicklichkeiten. Für kumıb 


liebende Fremde, die Rom befuchten, war er ein trefflicer Führer. Mes 
kann Zoega richtiger ſchildern durch Das, was er war, ald durch Dad, 


was er that, denn fo unermüdet auch ber Fleiß war, womit er eincbe 
wundernöwerthbe Menge bed Einzelnen mit genauer Kenntuiß sınsfaßke, 
fo beflagt man doch mit Recht, daß er nicht dazu gekommen ift, fein 
Anfichten im größern Zufammenhange auszuſprechen. S. „Zoega’s io 
ben. Sammlung feiner Briefe und Beurtheilung feiner Werte, bard 
F. G. Welcker“ (2 Thle,, 1819). Derfelbe hat feine Abhandlunges 
herausgegeben. Auch findet man in Welder’s ‚‚Zeitfchrift für Geſchice 
und Auslegung der alten Kunft” feine ſchaätzbaren Bemerlungen zu Bis 
conti's „Museum Pio-Clementin,“ mitgetheilt. Ein anziehender Anflag 
über Zoega, vom Staatsrath Morgenflern in Dorpat, ftcht in deu „Zar 
genofjen”, N. R., ZU. _ 

.  Boffani, eigentlih Zanffely CIohann), ein berühmter Maler, wer 
der Sohn eines Tifchlerd aus Frankfurt a. M., der 1772 als fürähd 
thurns und tarifcher Baumeifter zu Regensburg flarb, Iernte bei mehr 
Meiftern, reifte nad Italien, England und Dflindien, wo er 1788 Hark 
Sein Styl iſt rein und ungeſchminkt. Er überladet feine Gegenflänk 
nie mit bunten Karben, Seine Zeichnung iſt genau, und feine anamw 
miſchen Kenntniffe find ausgebreitet. Seine erſten und früheften Werk, 
biftorifche Bildniſſe, Kamilienftüde, theatralifche Auftritte 2c. emmpfchle 
ſich zwar durch eine fertige Hand, Wahrheit und gute Anorbuung, fied 
aber im Eolorit etwas eintönig, Stücke von mittelmäßiger Größe gläb 
ten ihm beſſer ald große Werke. Durch Portraits und Landfdpaften 
has er fich vorzüglich ausgezeichnet. Das große Gemälde, welches des 
Saal der fönigliden Akademie, worin nad dem Nadten gezeichnet wird, 
darſtellt, hater 1774 verfertigt. Man ſieht auf demfelben 2 entkleidete 
Männer und 36 Figuren, die fümmtlich Portraits und leicht zu er 
kennen find. 

: Boilus, ein griechifcher Rhetor, aus der thracifchen Stadt Aue 
polis gebürtig, blühte .270 v.Chr. Seiner außerorbentlichen Tadelſucht 
wegen nannte man ihn nur den rhetoriichen Hund, und weil er fd 
aud) vorzüglich am Homer auödieß, Homeromastix, Homer's Geißel. As 
er nach. Wexanbrien Sam, lad er. dem Könige Ptolemäus Philadelph 
fein Werk: gegen die „Ilias“ und „‚Odyffee”’ vor, der aber fehr un 
rieden mit der bittern Behandlung des ehrwürbigen Sängere war, fe 

ß er fich weiter nicht -um den Zoilus befümmerte Diefer gerieh 
endlich in große Armuth und überreichte dem Könige eine Bittfchrift men 
Unterflügung, welcher aber antwortete: „Da Homer noch fange nad 
feinem Tode fo viele Menfchen erhalten; fo müfle um fo vielmehr er, 
der ein noch größered Genie feyn wolle, nicht allein fid, ſondern and 
noch fp viele Andere zu ernähren im Stande ſeyn““. Zuletzt wurbe a 
als Batermörder verurtheilt und hingerichtet, aber die Todesart wird 
verfchieben erzählt. Zoilus wollte fich auszeichnen, that ed aber anf eim 
für ihn nicht vortheilhafte Art. Er ging in einem auffallenden, ſchuutzigen 
Anzuge einher, widerfprad; Allen und redete von Sedermann Böfed. „Ih 
rede von allen Leuten Böfes‘’, antwortete ex einft auf Die Frage, warum 
er das thue, „weil ich ſelbſt nicht fo viel Boͤſes thun kann als ich than 


‘ 
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möchte”. Seine Schrift gegen die Homerifchen Gedichte befand aus 9 


Büchern. Außerdem fchrieb er auch den ‚Tadel Homer's“, 3 Bücher 
Geſchichte bis am Philipps Tod; über Amphipolis, eine Schrift gegen 
den Rhetor Sfokrated u. a. m. Es kann wohl feyn, daß mancher Tadel 
ber Bedichte Homer's gegründet, aber 9 Bücher mit weiter nichtd an« 
sufüllen, zeigt doch einen hämifchen Charakter an. Man erzählt auch, 
Daß er bie Statue des Homer gegeißelt habe. Zur verdienten Strafe 
bezeichnet dag Sprücwort jeden haͤmiſchen, fchmähfüchtigen Tadler mit 
dem Namen Zoilus. 

Zohl, ein Laängenmaß. (S. Fuß.) 

Zoll, Mauth, Douane, if eine auf die Einfuhr, Durchfuhr und 
Ausfuhr von Waaren gelegte Abgabe, welche entweder nach dem Werthe 
ober nach dem Gewichte oder nach dem cubiſchen Inhalte der Waaren 
erhoben wird. Die Begriffe von Zoll und andern ähnfichen Abgaben 
find in den wenigften Ländern fireng gefondert: gewöhnlidy werden Ge⸗ 
feit&s und Wegegelder mit eigentlichen Ein und Ausfuhrzölen verwech⸗ 
felt, und gar häufig wird eine Abgabe als Zoll aufgeführt und bezeich⸗ 
niet, welche in der That nichts Andres als Accife if. In Altern und 
neuern Zeiten hat man bie Zölle ald eine nügliche Abgabe empfohlen, 
weil man glaubte, der Kaufmann zahle fie von feinem Handeldgewinnfte, 
weil man mittelft derfelben den Fremden bei der Durchfuhr eine Steuer 
aufzulegen vermochte, und weil man damit ben Handel leiten zu koͤnnen 
wähnte. Es ift aber in ber Regel nicht der Kaufmann, welcher dem 
Zoll wirklich bezahlt, fondern diefer fchießt denfelben nur vor und läßt 
fh Ihn demnähft mit Zinfen für den geleifteten Vorſchuß im Preife 
feiner Waaren von den Käufern wieder vergüten; bie Steuer aber, 
welche beim Tranſito den Ausländern aufgelegt werden fann, iſt in ber 
Megel'nur unbedeutend, und ihre Anlegung erfordert große Borficht, ſoll 
fie dem Handel nicht verberblicy werden; und was bie Reitung ded Hans 
dels betrifft, welche man durch Zöfle beabfichtigt, fo beruht ed haupt⸗ 
ſaͤchlich aufirrigen, dur) dad Mercantilfyftem cf. d.) auf bie Bahn 

ebrachten Vorflelungen, wenn eine Regierung daraus große Bortheile 
fir den Nationalwohlſtand ziehen zu konnen wähnt. Als eigentliche 
Verbrauchöfteuer aber bat biefe Abgabe noch die befondern Fehler: 1) 
baß fie lange vor ber Einführung des beſteuerten Gegenflandes in ben 
Kreis des Verbrauchs erhoben wird; 2) daß fie von manchem Artikel 
gezahlt werben muß, der gar nicht einmal zum Verbrauch gelangt, [ons 
bern auf dem Lager ded Kaufmanns liegen bleibt, und 3) daß fie ale 
eine Abgabe, welche vom Capital erhoben wird, bie Betriebfamfeit der 
Bürger hemmt ‚und ebendadurch ihre Production ſchwächt. — Je nach⸗ 
dem die Zölle entweder auf dem Lande oder auf dem Waſſer erhoben 
werben, heißen biefelben Laudzölle oder Waſſerzölle. — Die Zölle, 
welche bei der Ein, und Ausfuhr von Waaren aus der einen Proving 
bed Landes in die andere entrichtet werben, heißen Binnenzoölle; 
dieſe find Die nachtheifigiten von allen, denn fie bewirken nicht nur eine 
große Lingleichheit der Befteuerung ber einzelnen Bürger, fondern hem⸗ 
men zugleich den wichtigften Zweig bed Nationalverkehrs, nämlich den 
Binnenverfehr: weile Regierungen haben biefelben baher in ihren Läns 
dern gänzlich abgefhafft und ben linterthanen dadurch eine große Wohl⸗ 
that erwiefen. — In mehren Staaten, namentlich in Bros pritannien; 
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wird dem Kaufmann die auf ben inlandiſchen Verbrauch einer Maar 
gelegte Abgabe ganz oder zum Theil zurückgegeben, wenn er bie Waare 
nach andern Ländern ausführt; eine Vergütung biefer Art heißt Rüds 
30T und {fl in der Regel wegen der Erleichterung, die fie bem Handel 
ervährt, fehr zu empfehlen. — Da die Unentbehrlichkeit ber Zölle und 
authen erkannt wird, fo iſt ed dad Problem bloß, fie fo einzurichten, 
daß fie den gerechten und weifen Steuerprincipien angemeffen eingeridite 
werben. Diefe aber fordern: 1) Daß die Zölle und Mauthen fo einge 
richtet werden, daß file vom reinen Einfommen von den Conſumenten 
bezahlt werden können, und in der Regel wirklich Davon bezahlt werben. 
- Run muß Alles zum reinen Einfommen gezählt werden, was für üben 
flüffige, nicht nothmwendige Bebürfnißmittel besahlı wird. Auslaͤndiſche 
Waaren gehören aber größtentheil® zu den entbehrlichen Dingen. Wem 
daher von deren Werthe eine mäßige Abgabe erhoben wirb, fo wird diefe 
in der Regel von dem.reinen Einfommen bezahlt und fließt baher ans 
der Duelle, aus welcher alle Abgaben allein bezahlt werben follen. Wenn 
daher die Zollabgaben auf Dinge, weldye vom Audlande eingehen, der 
Regel folgen, daß fie auf feine andern ausländifchen Dinge gelegt wer 
den follen als auf entbehrliche, es aber Regel if, daß diefe gewöhnliqh 
bloß vom reinen Einfommen gefäuft werben, oder boch von feinem am 
dern Theile des Einlommend gekauft zu werben brauchen: fo ift mau 
fiher, daB man Dadurch bloß das reine Einkommen belegt. 2) Die Zölle, 
ſowie alle indirecte Auflagen überhaupt, müflen fo eingerichtet werben, 
baß fie auch jeden Einzelnen nicht mehr ale nach der Proportion feines 
reinen Einkommens treffen. Wird 4. B. das reine Einfommen eines 
Handarbeiters zu 25 Thir. jährlich angenommen, und es wird für woth⸗ 
wendig gehalten, daß der Staat 20 Procent von allem reinen Eiufoms 
men erheben muß, um feinen Bedarf zufammenzubringen, fo müßte der 
Handarbeiter 5 Thlr. jährlich zum Staatsbedarf contribuiren. Nehme 
man ihm nun 3 Thlr. direct ab, fo dürfte bie Eonfumtiondflener , bie 
thn noch trifft, nicht mehr als 2 Thlr. jährlich betragen, und ale im 
Directe Steuern, die ihn treffen fünnten, dürften ‚nicht mehr ald 2 The. 
ufammengenommen ausmachen. Wenn ihm num von den ausländifchen 
aaren, die er verbraucht, 1 Thlr. abgenommen würde, fo bürfte für 
feine übrigen Sonfumtionsartifel ihm nicht mehr ald 1 Thlr. abgenem 
men werden. Die Ausführung diefer Theorie ift nicht leicht, aber ned 
bei gehöriger Anflrengung möglich, und eine gute Finanzwiſſenſchaft bat 
das Wie aufzulöfen. 3) Damit die Zölle den Handel und die Gewerbe 
nicht hemmen, müffen fie a) fo eingerichtet werden, daß fie feinen Gegen⸗ 
fand in dem Grade treffen, daß fie beffen Preis fo erhöhen, daß daburd 
deſſen Debit vermindert werben müßte, b) baß die Formen ber Erhebung 
dem Gefchäfte bed Verkehrs damit fo wenig Hinderniffe ald möglich in 
ben Weg legen. Wie burch befondere Wahl der zu bezollenden Gegemw 
fände und durch eine Fuge Erhebung dieſes Ziel erreicht werden könne, 
ift die Aufgabe für eine weile Politif. 4) Die Ungleichheit in der Be 
fleuerung durch Zölle muß dadurch verhütet werben, baß die zu belegen⸗ 
den Gegenftände nach dem verfchiebenen Maße des reinen Einfommens 
ber verſchiedenen Elafien der Einwohner beurtheilt werben, welche fie zu 
genießen pflegen. Eine Abgabe vom Champagner und Tokayer trifft 
nicht Den, welcher fidy auf gewöhnliche Tifchweine befchränft, noch weniger 
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Den, welcher gar keinen Wein trinft sc. Ebenſo werben bie Fülle auf 
Beidenwaären, Batifte, feine Tücher nie den Armen, fondern nur ben 
Wohlhabendern treffen; die Auflagen anf die allerfeinfle und theuerfte 
Waare werden nicht den Mittelmann, ſondern bie Reichſten treffen ꝛc. 
5) Die Erhebungsfoften find bei den Zöllen oft viel zu hoch angegeben 
worden und laſſen ſich durch Muge Wahl der gu begollenden Gegenſtände 
und durch mäßige Zollſätze allenthafben fehr vermindern. 6) Das Eontres 
bandiren läßt ſich durch mäßige Zolfäte fehr vermindern, inäbefondere 
dadurch, daß fie in folchen Schranfen gehalten werden, daß bad Contre⸗ 
bandiren ald Gewerbe betrachtet nicht mehr beftchen kanun. — &o viel 
iſt gewiß, daß insbefondere die-geographifche Rage bes Staats fehr bei 
Zinführung der Zölle in einem Lande berathen werben muß. Ein Land, " 
welches einen großen Umfang hat, ohne darin. vom irgend einem andern 
Staate unterbrochen zu feyn, das wenig und beftimmte, leicht zu bewa⸗ 
chende Eingäsige hat, indbefondere ein Infelland mir fihern Häfen, die 
einer leichten Bewachung fähig find, kann leicht ein wohlfeiled, bequemes 
Zollſyſtem organifiren, dahingegen Länder, welche aus langen ſchmalen 
Strichen befichen, die häufig von andern Ländern burchfchmitten werden, 
mehr Schwierigkeiten haben, um ein gutes Zollſyſtem einzuführen. — 
Geſchichte des Zollweſens. Bei den Aſſyrern und Babyloniern, zwei 
ber älteflen Staatenvereine, find wahrfcheinlich ſchon vor den Zeiten 
ber und überlieferten griechiſchen Literatur, Zölle und ähnliche Handels⸗ 
abgaben eingeführt geweſen, da hier flädtifche® Zufammenmwohnen, folg» 
lich auch Handel fehr frühe flattfand. Auch die phönisifhen Handels⸗ 
ſtaͤdte Sidon und Tyrus, Tchon 2000 Jahre v. Chr. befuchte Häfen, 
mögen fehr frühzeitig inbirecte Abgaben gehabt haben — nicht weniger 
ihre Pflanzſtadt Carthago. Aber erft aus den Zeiten der Flucht Hanni» 
bald erhalten wir die fihere Nachricht, daß dergleichen nicht bloß von 
Geewaaren, fondern auch von Landtrandporten zu Garthago erhoben wur⸗ 
den. Wie frühe zu Athen indirecte Auflagen eingeführt wurden, erhellet 
sicht; wir wiffen nur, daß deren wirklich beitanden haben, und baß 
ungefähr 400 Jahre vor Ehrifti Geburt noch folgende Ältere Berfaffung 
beftand. Man belegte ale Staatsabgaben mit der allgemeinen Benen» 
nung: Leitung, Gefaͤll; Abgaben bezahlen, wird daher ſowohl bei Zolls 


"als bei andern Einrichtungen gebraucht. Bergeblich würben wir nach 


befondern Unterſcheidungszeichen, welche die Natur der Abgaben bezeich« 
nen, ſuchen. Man benannte fie damals nadı dem, Tarifiase, und fo 
flogen wir zuerſt anf bas fogenannte Künfzigftel (Pentefofle), eine Mauth« 
abgabe, wodurd von allen eingehenden oder ausgeführten Waaren 2 
Procent, oder das 50ſtel erhoben wurde, — dieſes fogar vom einge, 
führten Getreide. Daß hier genau beclarirt, revibirt und tarirt wurde, 
fieht man unter andern aus ber Abgabe ber Briefe und Schiffsurkunden 
an bie Hafenzöllner und deren Eröffnung daſelbſt. Der Befund wurde 

ehörig zu Buche getragen. Außer dieſen im attifchen Gebiete felbft er 
Pobenen inbirecten Abgaben nöthigten auch die Athener im erflen oder 
zweiten Jahre ber 91. Olympiade fämmtliche mit ihnen verbundene 
Städte, Ratt bed früher entrichteten Tribute, ebenfowohl von der Ein« 
und Ausfuhr aller Seewaaren ein 20fel ded Werths (Eikoſte) zu er. 
heben, und an fie zur fogenannten Beftreitung ber gemeinfchaftlichen 
Bundesauögaben abzuliefern; is fie hatten fogar ihre Agenten und Eo« 
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loniſten in dieſen Orten, um jeue Erhebungsgeſchaäfte zu betreiben. Dam 
wurde auch Olympiade 02 zu Anfang des dritten Jahres, auf Betrei⸗ 
bung des Alcibiades, ein Sundzoll zum 10. Theil bed Werths (Detate 
oder Zehntel) von allen, in das fchwarzge Meer .einlaufenden, ober daher 
kommenden Schiffen, bei der chaltedonifchen Handelsſtadt Ehryfopelis, 
unweit Byzanz, erpreßt, weßhalb Ehryfopolis von den Athenern bw 
feftigt, ein Zehnt⸗Zollhaus (Defateuterion, Porthmeion) angelegt und 38 
Wachtſchiffe unter Befehl des Theramened und Eubulos aufgeſtellt wur 
den, Diefer bedeutende Zoll mußte indeflen fchon Olympiade 93. & 
nad bem Berluft der Flotte bei Aigospotamos auf einige Zeit und bald 
darauf ganz aufgegeben werben. Im römifchen Gtaate waren mehr 
Gattungen indireeter Steuern im Gebrauche, naͤmlich Zoll, Accife, dir 
ent, Auctionds, Erbfchaftes und Manumiffionsfteuern. Sie haben fowehl 
n Verwaltung ald in der Anorbnnung viel Achnliches mit den griechiſcher 
Abgaben und find vielleicht Nachbildungen der Iegtern. Auch Roms 
Gefchichte gedenft unter den indirecten Abgaben zuerft des Zolles. Er 
beftand anfänglich nur. and Hafenzoll, oder Portorium (von portus, ber 
Hafen), und fowohl bie Zeit feiner Anordnung als die bamalıgen Tarik 
füge find unbefannt. Die erfle Nachricht über diefe Abgabe gehört nad 
der gewöhnlichen Zeitrechnung in das Jahr 246 nach Erbauung Romi, 
oder 5606 v. Ehr. Geburt. Damals naͤmlich, ald Porfenna beranradı, 
um der neuen Republik ihren verjagten König wieder aufzubringen, 
fchafften die beforgten Patrizter, um fich und ihre Adminiſtration beim 
Volke beliebt zu machen, unter andern Einrichtungen der vertriebenen 
Könige audy dad Protorium ab. Wie lange die Erhebung des Zolles 
in den Zeiten der Republik unterblieb, iſt nicht mit Beſtimmtheit anzw 
geben; für das Jahr 573 nadı Erbauung Roms (179 v. Chr.) führt 
Livius an, baß die Senforen M. Zulvius und M. Hemilius Lepidus 
viele Portorien und Bectigalen (Berbrauchd-, Erwerbis und Producten 
Steuern) eingeführt, d. h. dem Senate vorgefchlagen und deſſen Geneh 
migung audgewirft haben. : Auch bie Proconfule in den Provinzen ord 
neten zuweilen eigemnächtiger Weile indirecte Auflagen an. M. Zew 
teins in der Provinz Narbonne legte eine Abgabe von 4 Denar auf ber 
" Eimer Wein, angeblich um mittelft des Ertrags die Landftraßen aus 
befiern zu fünnen. Daß bie Franken, nachdem fie in Gallien und Deutids 
land ihren Staat gegründet hatten, bie früher den Nömern zugeflandemen 
Zölle beibehielten, exrficht man, aus ber Erklärung Klotars Il. vom Jahr 
610 n. Chr. Er beftätigte barinnen die Tolonea, welche bier bloß Zohe 
und Wegegelder bebeuten, fowte fie zu den Zeiten feiner fürfllichen Ak 
nen bereitd in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts befianden. Du 


römifche Einrichtung, daß nur von ſolchen Gegenfländen, welche zum . 


Handel beflimmt waren, Zoll erhoben werben folle, behielt man bei. 
Karl der Große verordnete 803, daß nirgendd von Brüden oder von 
Sciffen Zoll erhoben werden folle, wo dieß nicht fhon vor alten Zeiten 
geſchehen ſey; ebenfo folle ed mit dem Zoll auf Landſtraßen gehalten 
werben. Machdem Frankreich und der zur fränfifchen Monarchie gebörig 
geweſene Theil Spaniens vom übrigen Franfen getrennt worben, mögen 
„bie Sarolinger zu Parid, jene ſchwachen Rachfolger Karld de Großen, 
ed wahrjcheinlich rüdfichtlich ihrer eignen Gefälle beim Alten gelaflen 
und uur bie Großen bed Reiche, jene Schwäche beuugend, Neucrungen 
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aufgebradht haben. Ein Gleiches iſt bei den erſten Capetingern anzu⸗ 
nehmen. Als Einkünfte ded Könige Robert (Jahr 1000 m. Chr. Geb.) _ 
werben namentlidy droits d’entree et desortie, oder Ein» und Ausgangs⸗ 
zölle aufgeführt, ebenfo unter Ludwig IX. (1260), welcher feit langer 
Zeit wieder der erfte war, der ſich gegen bie Erpreffungen ber Vaſallen 
erklaͤrte. Diefe zwangen an mehren Orten bie Kaufleute, fidy von ihren 
Bagen zu entfernen, fidy zu ihnen, ober zu ihren Erhebern zu begeben 


. und daſelbſt Zoll- zu bezahlen; auch vermehrten fie die Zollſtaͤtten fo viel 


als möglih, und wenn diefe won ben Kaufleuten vermieden wurden, 
nahm man fammtlihe Waaren weg. Bergebend behaupteten die Be 


‚drüdten, baß ein folches Berragen unrechtmäßig und räuberifch fey! Der 


König, bei weichem fich daher öfters befchwert wurde, und ber deßhalb 
ein Regifler über bie Erhebungen und Obfervanzen anlegen ließ, befahl 
öfters den Commis oder Bedienſteten der VBafallen, die Güter zurüde 
zugeben und Schadloshaltung zu zahlen. Wirkliche Zollunterfchlagungen 
wurden mit 60 Solis (solidi) beitraft, vorbeifahrende Laftfchiffe confis⸗ 
cirt. Diefer Strafe von 60 Sols unterlag auch derjenige Weinbaner, 
weicher feinen Bein in einer Friſt im Kleinen verkaufte, in welcher dieß 
lediglich dem Gutöheren zukam. Schon oben iſt bei bem fräntifchen 
Meiche gezeigt worden, wie ber liebergang der römifchen Zölle im römis 
fchen Deutfchland auf bie Franken flattgefunden, und wie fehr fich bie 
Garolinger bemüheten, ben Aumaßungen ber Magnaten zu feuern, welche 
beinahe in jedem Orte Zoll anlegten und ſich an Neifenden ſchadlos zu 
halten fuchten, da fie auf die Benugung ihrer Güter beſchraͤnkt und 
nicht berechtigt waren, wirkliche Steuern von den Unterthanen zu fordern. 
Die Abſicht der Kaifer, daß nur für eine wirklich nügliche Anftalt, als 
Brüden, Schleufen u. f. w. eine Entihäbigung erhoben werben dürfe, 
wurde nicht erreicht; eine ungeheure Menge Zölle auf Wegen, Brüden, 
Mebergängen, Kahrten und Strömen entfiand, und legte ben Grund zu 
ben jetzigen Zöllen zu Waffer und zu Land. Auch nachdem die Kaiſer⸗ 
krone auf deutfche Fürftenhäufer übergegangen war, bemühten fich dieſe 
vergebens, bem limfichgreifen der Fürften, Grafen und bed niebern Adels 
zu fleuern, und ihr behaupteted Necht der Oberhoheit in Abgaben⸗Ange⸗ 
legenheiten mit volfommenem Erfolge durchzuführen, wozu fpäterhin 
noch, fam, daß fie felbft oft genöthigt waren, nicht nur ihre eignen Zölle 
zu verfchenfen, fondern auch häufige neue Zollanlagen zu bewilligen, um 
fih bei Großen dankbar zu beweifen, oder fie fidy zu guten Freunden 
zu machen. ihre ald Katfer des Reichs zu begiehenden Revenüen floffen 
hauptfächlih aus der befagten Oberhoheit, und namentlich aus den 
Reichezöllen, wozu unter andern Kalmünz im Neuburgifchen, Stradburg, 
Speier, Worms, Oppenheim, Kranffurt, Boppart, Engerd, Hammerſtein, 
Köln, Kaiſerswerth, Duisburg, Nimmegen, Utrecht und Neumagen an 
der Mofel gehörten. Die Erpreffungen waren auch noch im 13. Jahr⸗ 
hundert fo arg, baß 1255 50, nadıher 60 Städte ben fogenannten rhei⸗ 
nifhen Bund, unter Bereinigung mit mehren Fürften, hauptſaächlich in 
der Abficht fchloffen, alle Handelsbedrückungen, befonders bie übermäßigen 
Stromgölle, nöthigenfalls mit gewaffneter Hand abzufchaffen. Mittelſt 
600 Schiffen auf dem Nhein, Main und andern Flüſſen zerflürten fie 
die daran liegenden Raubfchlöffer und fchafften die übermäßigen Zöle ab. 
1271 wurden von ihnen bie Zollhänfer zwifchen Köln und Stradburg 
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niebergeriffen. Kaiſer Rubeif fleuerte neuen Bebrüdungen einigermaßen 
durch feine Verordnung von 12875 fie nahmen aber von Geiten ber 
Fürften, befonderd auf bem Nhein wieder fo überhand, ba bie Stadt 
Stradburg 1351. die Nheinfchifffahrt ganzlich fperrte und dadurch bie 
Kürften nöthigte, die neuen Auflagen abzufchaffen, um wenigfiend bie 
alten forterheben zu konnen. Aehnliche Zwede beabfichtigte der Hanſa⸗ 
bund. Auch dad Geleit, anfangs eine für die Sicherheit ber Hanbelds 
Saravanen und Reifenden fehr nützliche Sache, war eine Art Zollabgabe. 
Gegen Bezahlung des Geleits hatte man Anſpruch auf Entfhäbigung 
für erlittenen Straßenraub. „Sf ed auch“, fagte Friedrich II. in dem ber 
Stadt Bern 1218 ertheilten Geleitöverfprechen: „daß ein Kaufmanı, fo 
der Jahrmarkt il, wirb beraubt, nennt ex ben Räuber, wir fchaffem, daß 
«6 ihm wieder wird, ober wir gelten es“. Unter dem Borwande des Ger 
feitö wurden mitunter ebenfo ſchändliche Mißbräuche getrieben ald mit 
dem Zolle; in den Zeiten bed Fauſtrechts arteten fie öfterd in einen 
Zwang aus, jedem Herrn, deſſen Befisung durchzogen wurde, bie Gr 
feitögebühren ohne Rückſicht anf Rattfindende Sicherheit zu bezahlen: 
wehe Dem, der von diefer Sicherheit nichts wiſſen und lieber ohne Ge 
leit reifen, oder baffelbe umgehen wollte! Bon Glück konnte er dau 
reden, wenn er vom Geleitäheren nicht Äberfallen, niebergeworfen um 
beraubt wurde, fondern bloß mit dem, vielleicht etwas erhöheten: Beleiti 
gelde davon fam. Wir gehen num zur neuern und neueflen Zeit über. 
Der Handel verlangt eine freie Eirculation, wie die Luft, bie ber 
Menfch ein» und ausathmet. Bisher aber hatten bie Staatdregterumgen 
geglaubt, ihn feiten gu können und leiten gu müffen. Sie verfudhten 
ihm durch Privilegien, Monopofe, Reglementarvorfchriften, Zölle, Proͤ⸗ 
wien, Eins und Ausfuhrverbote eine Lünftliche Richtung zu geben. Eine 
Prüfung und Bergleichung der in den europäifchen Staaten nur im ben 
Jegten 50 Jahren .in dieſem Betreff erichienenen Verorbnungen und Ge 
fege würde mehr als irgend etwas bie Berfehrtheit ber Eingriffe ber 
Staatöflugheit in die natürlichen Berhältniffe bed Verkehrs documentiren. 
Neid, Eiferſucht und Kiscalität waren von jeher die Naupttriebfebern 
ber Beſchraͤnkung der Handelöfreiheit, woburd bie richtigen Anfichten 
von der. Ratur in bem Sange bed Handels immer mehr verwirrt wars 
den. Selbft ald die von Adam Smith aufgeftellte, Durch unwiderlegbare 
— Argumente begründete, Theorie einer neuen flaatewirtbfchaftlichen Schule 
das Daſeyn gab, fland dennoch die von den meiſten europäifchen Regie 
xungen gehanbhabte Praxis mit berfelben im offenbaren Widerſpruche. 
Das Spſtem Englands, zu welchen ſchon unter Elifabeth der Grund 
gelegt wurde, diente als Mufter der Nachahmung für die übrigen eure 
päifhen Staaten. Die rafche Entwidelung und das Aufblühen des 
englifchen Handels feit Eliſabeths Zeit, wurde mit Unrecht weniger alö 
eine Folge der geographifchen Lage Englands, die Umſchiffung des Bor 
gebirgs der guten Hoffnung und ber Entdedung eines neuen fruchtbaren 
Erdtheils, Tondern als die eines künftlichen Handelsſyſtems angefchen, 
und fo gefchah ed, baß Golbert unter Ludwig XIV. baffelbe Syſten, 
obgleich mit mancherlei Veränderungen aboptirte. Dad, was bie zwei 
größten europäifchen Handelefiaaten ald das Heil ihrer Völker erfanw 
ten, wurde von Deftreich und Preußen ‚nicht zurückgewieſen. Maria 
Therefia und Joſeph IL. ſchlugen mit derfelben Eonfequenz den Handel 
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in Feſſeln, und ſelbſt der große Friedrich griff mit deſpotiſcher Hand in 
Die Freiheit des Handelsverkehrs ein. Am Auffallendſten aber war es, 
daß ſelbſt von den Machthabern Frankreichs zur Zeit der franzöflfchen 
Revolution, troß ihrer Declaration der Menfchenrechte, dad Recht des 
freien Verfehrd mit dem Auslande, bad mit der Freiheit der Perfon und 
bes Eigenthums fo unauflöslich zufammenhängt, gaͤnzlich mißachtet wurde. 
Napoleons Blid war durch Eroberungsfucht und durch Neid über Enge 
lands Handelögröße zu fehr getrübt, ale daß er das Weſen des Hans 
dels hätte erforfchen und richtig beurtheilen können. In feinen Händen 
war der Handel bloß eine zur Vermehrung feiner Macht bienliche Gelds 
wertflätte, und jemehr er ſich zum alleinigen Gebieter über denfelben er⸗ 
hob, beflo mehr‘ glaubte er bie Macht Englands zu fhwäden. Aber 


- sielleicht hat grade feine Handelsdeſpotie am meiften zu feinem Gturze 


beigetragen, benn indem er wie ein Sreibeuter durch feine Decrete von 
Mailand, Trianon und Berlin über dad Eigenthum der Kaufleute hers 
fiel und fich dadurch ben ganzen Handelsſtand mit bemfelben die Geld⸗ 
macht zum Feinde machte, fleigerte er den gerechten Ingrimm gegen ſich 
auf die hoͤchſte Stufe. Als daher in dem Kampfe gegen ihm felter Bo» 
den gewonnen wurde, war ber Handelsſtand um fo mehr bereitwillis 
ger, die in feinen Händen befindlichen Geldmittel zur Unterhaltung bes 
Kampfes mit vollen Händen barzubieten, in der Hoffnung, durch Befles 
gung ded Handelötyrannen auch die Handelöfreiheit zu gewinnen. Leider 
aber blieb es in dem meiften Staaten beim Alten. Um ihrem erfchöpfs 
sen Staatövermögen zu Hülfe zu kommen, glaubten fie mit firengern 
Zollfinten ſich umgürten und bie Zölle immer höher fteigern zu müſſen. 
Dadurch wurben aber, vorzüglich in den kleinern deutſchen Staaten, bie 
Arterien und Blutadern bed Handelsverkehrs im Innern Deutichlauds 
immer fefter unterbunden. 

Betraditen wir jest, wohin das in Europa vorherrfchende Syſtem 
der Hanbelsbefchräntung durch hohe Zölle und Verbote geführt hat. Eng» 
lands Gewerbeinduftrie, welche, fich felbft überlaffen, vermöge feiner 
günftigen geographifchen Lage, der Naturanlage und bes beharrlichen 
Fleißes feiner Bewohner, ſich zum Heil und Segen des Landes ausgebildet 
haben würde, wurde badurch zu einer Fünftlichen fchwindelnden Stufe 
hinaufgefchraubt und ber größte Theil feiner Millionen Kabrifarbeiter 
find unglückliche, der Dürftigleit, der Noch und dem Hunger preisgege⸗ 
bene Menfchen, deren Schidfal von dem Gange der Handelsconjunctu⸗ 
ren, dem Wohlſtande, Leben und der Laune der Fabrikbefiger abhängig 
if. Haben fih auch Englands Nationalcapitalien durch dieſes Befchränr 
kungs ſyſtem nominell um das Dreifache vermehrt, fo hat bagegen der 
arme Arbeiter auch eine breifahe Summe zu feinem Lebensunterhalte 
vonnöthen; ihm iſt nicht vergönnt, die vom Auslande zugeführten wohls 
feilen Lebensmitteln zw verzehren; er muß das theuere Getreide Eng 


. Iands Faufen, und nicht felten bringt Die erft feit 16 J. zu Ounften der 


reichen Landbeſitzer gefchärfte Kornbill eine Hungerönoth hervor, welche 
Zaufende, die am, vaterfändifchen Herd ſich nicht mehr zu ernähren vers 
mögen, über ben Dcean treibt. Der arme Spinner und Weber, der 
mit Weib und Kindern täglich 14 Stunden lang in ben englifchen Werts 
fätten eingeferfert ift, bat Urfache das Thier zu beneiden, dem man 
fein gutes Futter reicht, und den Sllaven auf ben Untillen, ben ber 
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Eigenthämer ald Sache werth hält und fchonend erhalten wi. Wenn 
das Glück der Nationen nicht nach der Anzahl der Dampf» und Mew 
ſchenmaſchinen, noch nach der Größe und dem Umfange ihrer Yrobar 
tion, fondern nach dem Wohlftande und Wohlbefinden Aller ermeſſen 
sserben muß, fo iſt Englaub mit feiner kuͤnſtlich hervorgerufenen koloſſe⸗ 
Ien Induftrie nicht gluͤcklich zu preifen. 

Daffeibe ift bei Frankreich der Kal. Hier hat bie Roth ber rw 
Bucirenden Claſſen fich in bemfelben Grade vermehrt, ald das Handeils⸗ 
beſchraͤnkungsſyſtem höher gefteigert wurde. Die Reflauration hat im die 
fer Hinfiht Napoleon überboten. Dem Landbauer wurbe dad wohlfeile 
ausländifche Eiſen, dem Fabrikarbeiter bad wohlfelle fremde Brot, Fleiſh 
und Bier entzogen, bamit ber reiche Fort» und Gutöbeflger feine Erw 
tragevente verdbopple. Die großartige Selbenfabrifationen Lyons fickt 
in fcharfem Gontrafte mit ben bleichen Gefichtern und dem hinfälligen 
Weſen der armen Seibenarbeiter und geht trotz aller Handeldbeichräw 
Kung durch die Concurrenz ber hanbeldfreien Schweiz ihrem allınäaligen 
Verfall entgegen. Die Kataftrophe, welche die erfünftelten koloſſale 
Baumwollenfabrifen Muͤhlhauſens in Elſaß erlitten, der ſchleppende Gang 
ber Tuchmanufacturen in Seban, Louviers ıc., fprechen mehr als ak 
Theorien gegen die Raturs und. Zwedwidrigfeit der Handelsbefchräw 
kungen und Einfuhrverbote. Durch fle wurde namentlich in Paris mb 
Lyon ein Heer von Kabrifarbeitern herausgezogen, das faum vom vinem 
Tag auf den andern zu leben hat und bei eintretenber Stocfung jeben 
jeit bereit if, fein Brot mit dem Schwert in der Hand zu erfämpfen 
In Frankreich wie in England liegt grade in der durch die Syaubeldte 
ſchraͤnkung kuͤnſtlich herbeigeführten Superfötation bes Fabrikweſens be 
gefährlichtte Gaͤhrungsſtoff zu innern Unruhen. 

Wenn ed Deftreich burch bie fchon in der Mitte bed vorigen Gabe 
hunderts eingeführte Handelsbeſchraͤnkung auch gelungen iſt, die inläs 
diſche Induſtrie zu heben, fo iſt doch dadurch ber Nationalwohlſtand 
nicht vermehrt worden, denn dieſe erfünftelte Induſtrie hat den öſtreici⸗ 
fehen Rändern Fein Seil gebracht, vielmehr zu einer Menge mißlumgener 
Unternehmungen Anlaß gegeben und viele Familien ind Verderben ge 
ſtuͤrzt. Der Hauptrachtheil aber, der and dem mercantilifchen Iſol⸗ 
rungsſyſteme Deſtreichs hervorging, iſt politifcher Natur; indem Defrad 
fid) dadurd; von dem Hanbeldintereffe Deutfchlande losſagte und des 
natürlichen Handelsverkehr und Austaufch der Producte gewaltfam bemumtz, 
Iegte es den Grund zu jener polttifchen Abneigung, welche in den Ge - 
müthern der beutfchen Völkerſtaͤmme an bie Stelle der früheren Aunbäng 
lichkeit trat, mit der fortfchreitenden Entwicelung des öftreidhifchen Pre 
hibitivſyſtems immer tiefer mwurzelte und ed dem Eroberer zuletzt leicht 

‚ machte, ben politifchen Einfluß Deflreichd in Deutfchland vollends zu 
‚vernichten und Deftreich zur Niederlegung ber deutſchen Kaiferkrone ya 
bewegen. Auf eine ähnliche Weiſe hatte ſich Zriedrich ber Große bardı 
feine verkehrte Mercantilpolitit dem Intereſſe Deutfchland entfremdet und 
die Abneigung ber deutfchen Voͤlkerſtämme gegen-dad Preußenthum wer 
mehrt. Es ift zu den Schwächen des menſchlichen Erkenntnißvermögen 
zu zählen, von denen auch große Geifter nicht frei find, daß Friedrich 
der Große es verabfäumte die Handelsfreiheit in Deutfchland herzuſtel⸗ 
Ien und bie übrigen beutfchen Kleinen Staaten durch das feſte Band 
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ines freien Handelsverkehrs an die feinigen zu binden, bie Öffentlich! 
Reinung für ſich zu gewinnen und ſich dadutch Deftreich gegenüber eis 
jes deſto wirffamern Einfluffes in Deutichland zu verfichern. 

Am fchwerfien wurde. der Mangel an Handslöfreiheit in den deut⸗ 
chen Bundesſtaaten gefühlt, nachdem ed gelungen war, das Joch des 
Froberers abzufhütteln. Dad Handelsiſolirungsſyſtem gewann in dens 
elben ſeitdem fo fehr die Oberhand, der gegenfeitige Austaufch der Pro⸗ 
sche und Fabrifate wurde durch immer höhere Zölle fo fehr gehemmt 
ind erfchwert, daß Deutfchland einem in allen Gliedern gefeffelten Kör⸗ 
ver glich, deffen Blut und Säfte der freien Circulation ermangeln und 
er einem flechen Dahinwelken preiögegeben if. — Wie fehr der cher 
nals fo blühende Handel Hollands geſunken, wie fehr diefe Quelle feiner 
Freiheit und Nationalreichthums verfiegt ift, ſeitdem die niederländifche 
Staatöregierung das früher, am Ende des 17. und noch in der erften 
hälfte ded 18. Jahrhunderts von ihr. befolgte Syſtem der Handelsfrei⸗ 
yeit mit einem verderblichen Prohibitivfgfieme vertaufchte, liegt ebenfo 
Iar am Tage, ald das neue Emporblühen der Hanfeftäbte, die, bei ihrer 
!age an den Quellen bed Welthandeld, bem Naturſyſteme getren bleis 
ven konnten, 

Run gab ed zwar einzelne Staatömänner, welche bie Natur bes 
dandelsverkehrs, die mumbderbare Conſtruction und das Getriebe dieſes 
woßen Hebewerks menichlicher Cultur erfannten; aber fie hatten ent⸗ 
veder nicht den Muth oder nicht die Zeit, oft auch nicht die Kraft, das 
haotifhe Flechtwerk ber Zollverfettung zu zerreißen; ohne Englande, 
yes mächtigen Regulatore des Welthanbeld, Vorgang hielten es den meiſten 
Regierungen nicht einmal für Hug, daB Riefenwerk der Befreiung dei . 
Handels anzugreifen. - Dazu fam noch, daß die Ausdehnung und Stels 
zerung des Syſtems ber indirecten Steuern, das die Calamität der Zeit 
faft zur Nothwendigfeit gemacht hatte, der Handelsfreiheit hemmend ents 
jegentrat, ſodaß felbft der von richtigen nationalöfonomifchen Principien 
jeleitete Staatsmann, oft aus fidcalifchen Gründen, feiner beſſern Ueber⸗ 
eugung nicht folgen Sonnte. Sowie nun auf ber einen Seite die immer 
yöher getriebene Fiscalität durch den Drud Ber Zölle endlich auf den 
Weg der Natur und ber Wahrheit gurüdführen mußte, ebenfo bahnte 
uf der andern Seite die Wiffenfchaft Durch die Evidenz ihrer Gründe 
ven Weg um zu der Sandelöfreiheit zu gelangen. Denn was an fld 
sernünftig ift, das muß, das kann auch wirklich werben. 

In demfelben Lande, in welchem die Handelsbefchränkung puerſt durch 
ſohe Zölle, Prämien und Berbote ſyſtematiſch ausgebildet worden war, 
wat auch ber erfte Verkuͤndiger des Evangeliums der Handeldfreiheit 
auf, aber fein Werk mußte erft innerhalb 50 Sahren 10 Auflagen erle⸗ 
den, die neue Idee mußte den Kampf mit Unwiffenheit und Borurtheil, 
mit herfümmlicher Praxis und flarrer Zahlenmadht beftehen, kurz, das 
nglifche Prohibitiofgftem mußte während dieſer Zeit die größte Höhe 
erſteigen, ehe das englifche Minifterium unter Huskiſſon die alte Bahn 
verließ und. die.erfien Schritte zur Annäherung an die Dandelefreiheit 
that. Die Aufhebung der Navigationsacte, die Erleichterung bes Tranſit⸗ 
yandeld, die Herabfegung vieler Eingangszölle (vgl. die Parlamentsacte 
vom 24. un 1822, die Stayelacte vom 12. Mat 1823, die Parlar 
mentsacten vom 12. April und vom 3. Juni 1824, fowie Die trefflidje 
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Mede Huskiſſon's im Parlament vom 18. März 1830) zeigen, daf d 
der englifhen Regierung Ernft ſey, auf biefem Wege fortgufchreien 
Allein das britifche Einfuhrſyſtem iſt, trotz Huskiſſon und mander jet 
Kurzem erfolgten Berminderung einiger Eingangszölle, von den Önmb 
fügen der Handelsfreiheit doc, noch immer weit entfernt. Dieß haben de 
 n'Timeso som 7. und 10. Januar 1834 und ber Guardian- burd bi 
Bergleihung be preußifchsdeutfchen Zolltarifs mit dem britifchen zb 
ſyſtem augenfcheinlich nächgewiefen. Betrachtet man naͤmlich ben pri 
fchen Zolltarif, der feit dem 26. Mat 1818, alle drei Jahre (is, 
1824 u. f. f.) im Geiſte feines Princips Tiberaler, d. 6. einfache m 
ermaͤßigter beflimmt wurde, und ſowie er in der Zollerhebungsrolk we 
30: October 1831 feltgefegt war, am 21..Dctober 1834 andy für 18 
als anwendbar erflärt worden ift, näher, fo beftcht gegenwärtig in Presfa 
ein auf 165 Zahlungspofltionen verminderter Tarif von 43 Artilch, 
während ber englifce Tarif nicht weniger ald 1218 Pofltionen enthik 
Der preußiiche Tarif kennt feine Ausfuhroerbote, ber englifche hat ab 
eine Menge berfelben nicht bloß für Mafchinen, fondern zum Theil und 
"für gewöhnliched Handwerkezenug, deſſen Gebrauch England vom Ew 
tinente lernte, baher es noch die fremben Namen führt, z. B. Pareid 
Mit Ausnahme von etwa einem Dugenb erhebt Preußen won fin 
ausgehenden Probucten und Fabrikwaaren gar nichte, wogegen Engl 
manche ber feinigen mit 10 Procent befteuert. Preußen Tennt fh 
Binnenzölle wie England bei feiner Küftenfchifffahrt und Eaualfahtt, X 
4. B. bei Steinfohlen, die aus dem Norden nad) dem Süden von &% 
Sand verfahren werben, bis 50 Procent betragen. Zur Erladtm 
bes Handeld, zur Berminderung der Willtür der Beamten, ward M 
dem preußifchen Tarif zur Verſteuerung nach dem Bericht eingeführt 
Bei der Fabrikation aber ward eine Steiter von 10 Procent des Dark 
fAhnittöwerthes des Waarengewichts in der Regel ald Marimum cup 
ordnet. Allerdings läßt fich die Höhe einiger prewßifchen Zollſaͤtze the 
vetifch nicht vertheibigen, aber ber Gteuerbebarf des Staats ik grob 
und fo lange die Regierung bei einigen wenigen hohen Einfuhrabgaie 
welche hauptfächlich die Eaffe füllen, noch jährlich einen fleigenben Bo 
brauch bemerft und eine vermehrte Einnahme, dann iſt feine Veranfafin) 
zu ‚dem DVerfuche einer Abänderung, gu dem Bertaufchen bed Gewiſe 
mit dem Ungewiſſen vorhanden. Dagegen kommt ber höhere Zolten 
Englands in vielen Fällen einem Verbote der fremden Waare gleich De 
„Times“ fagen geradezu, baß eine vollfländige commercielle Befhit 
aller Natur» und Kunfterzeugniffe eines gegebenen Landes bloß ein ander 
Ausdrud für die vollſtändige Vernichtung feines ganzen Handels wi 
dem Auslande if. Englands Kornbill 3. B. fchließt die Getreibeläne 
bed Continents von dem britifchen Taufchhandel aus, mittels 
rkönnen freilich ungefähr 1200 Lords und Baronetd von 10.000 did 20.00 
Pf. Sterl. jährliche Grundrente im Ueberfluffe ſchwelgen, während IF 
700.000 Taglöhner darben; aber um fo weniger werben die Getrei⸗ 
länder von England kaufen, was die Natur ihrem Boden und Kim 
verfagte, je weniger fie in England einen Markt für ihrem Ue 
an eignen Erzeugniffen finden. Ueberhaupt tritt ber Grundſatz ber Re 
eiprocität in der britifchen Hanbelspolitif, Preußen und dem deutſche 
Bollvereine gegenüber, ungeachtet des preußiſch⸗engliſchen Reciprocn 
— vertraas, nicht gleichmäßig wahr hervor. Denn ber engliſchen Sa 
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ahrt ſteht der ganze Welthandel nach bem prenßiſchen Häfen offen, das 
jegen iſt bie preußifche Schifffahrt vom ganzen Welthandel nad, Eng» 
land hin ausgefchloffen und auf Die directe Kahrt aus ihren eignen Häfen 
nach englifchen befchränft. „Der Bortheil”, fagen die „Timesw, „iſt 
allein auf ber englifchen, der Nacıtheil allein auf ber preußiſchen Seite 
zeblieben”. Die vorzüglichten preußifchen (und deutichen) Probucte find 
a England gradezu und unbedingt, andere mittelbar durch die englifchen 
oben Einfuhrzölle fo gut wie verboten, während der einzige in Preußen 
serbotene Einfuhrartifel Spielfarien und das einzige der Regierung vors 
jehnltene Monopol der Handel mit Salh il. So z. B. überfleigt der 
mgliiche Einfuhrzoll für Waizen deſſen Marktpreis in Preußen, Taback 
ahlt in England 1000 Procent ſeines urſpruͤnglichen Werthes in Preußen; 
dopfen 8 Pf. 11 Sch, für den Centner. England erhebt vom Gentner 
Rohzucker aus feinen und fremden Golonien eine Abgabe von refp. 9, 
I3 und 22 Thlr., Preußen nur 5 Thlr.; vom raffinısten Zucker erhebt 
England 59 Thlr., Preußen 11 Thlr.; vom Caffee aus feinen oder frem⸗ 
yen Colonien erhebt England refp. 19, 28 und 47 Thlr., Preußen nur 
51, Thlr. Bon Baummwollwanren erhebt England bei einigen 60, bei 
yei andern 177 hir. für den Gentner, Preußen ungefähr 16 Procent 
vom Durchfchnittöwerthe und bloß 42 Procent, wenn fie auf bie Meſſe 
von Frankfurt a. d. O. eingebracht werden. Bon feinen Waaren erhebt 
England, je nachdem bie Gattung ift, 423 bis 1347 Thir. für den 
sentner, und von allen nicht im Tarif benannten Waaren 30 Procent; 
Preußen erhebt 55— 110 Thlr.; von fremder Leinwand erhebt England 
10 Procent, Preußen dagegen an den Grenzen Schlefiens und Weſtfa⸗ 
end von der rohen Leinwand der Nachbarn gar Feine Steuer, und nur 
an ben übrigen Grenzen von verfchiedenen Waarenclaſſen 20 Sgr. bie 
22 Thlr., oder 2? — 11 Procent vom Gentner. So find auch in allen 
abrigen Artikeln bie englifchen Steuern refp. 20 mal, 6 mal und 4 mal 
yober als bie preußiſchen. Fremde Wolle, welche in England nad ihrem 
Merthe ",. Pence und 1 Pence vom Pfunde bei ber Einfuhr bezahlt, 
jeht in Preußen ganz frei von Abgaben ein. Daß aber die preußifchen 
Fabriken und der preußifche Handel ungeachtet des Tarifs nicht gefuns 
ten, fonbern geftiegen find, zeigt der Aufſatz eines Preußen im Guardian. 
nus amtlichen Angaben. Bei biefer Sachlage iſt es begreiflidh, wenn 
Hustiſſon ſchon neun Jahre nach dem Erfcheinen bed preußiſchen Tarife, 
n feiner Parlamentörede vom 7. Mai 1827, Preußens Steuergefeße gegen 
ie Angriffe untundiger Briten vertheidigte. Was er damals fagte iſt 
roch heute wahr: „Die Abgaben auf ben Verbrauch britifcher Güter in 
Preußen feyen unverkennbar als fehr niedrig zu betrachten, indem fie 
sei den meiften Gegenfländen von 5—10 Procent fchwantten, bei eis 
nem Artikel aber 15 Procent überfleigen; auch finde fich in bem ganzen 
oreußiſchen Tarif nicht ein einziges Einfuhrverbot, und er hege bie Zus 
verfickt, Daß bie Zeit fommen werbe, wo er eben fo viel zu Gunſten des 
zritiſchen Tarifs fagen könne”. 
Das franzöfifche indirecte Abgabenſyſtem iſt gegenwärtig fo befchaffen, - 
af die Concurrenz ded auswärtigen Handels den franzofifchen Produ⸗ 
‚enten und Fabrikanten verderblich feyn würde. Das Verbotſyſtem oder 
Alzu hohe Zolfüge erhöhen nämlich in Frankreich den Preis der rohen 
Stoffe übermäßig und vertheuern dadurch bie inländifchen Fabrikate; 
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ober doch ald einen Mapftab für deren Zweckmaͤßigkeit betrachten, weß 
halb wir die weientlichflen Beſtimmungen berfelben hier mittheilen. Diefe 
waren: 1) Innerhalb der wechfelfeitigen Grenzen ber vertragfchließenden 
Staaten werden alle Land» und Binnenzölle aufgehoben und Dagegen an 
den äußern Grenzen berfelben fowohl gegen die nicht zum beutfchen 
Bunde gehörigen Staaten als gegen die dem befondern Vereine nicht 
beigetretenen Bundesflanten, mit gemeinfchaftlichem Ermeffen ber verein⸗ 
sen Staaten, folche Zölle angeordnet, welche einerjeits dem ſtaats wirth⸗ 
fchaftlichen Zwecke des Vereins und andrerfeits den finanziellen Bedürfs 
niffen der betheiligten Staaten entfpredien. 2) Auch über die Weg— 
and Wafferzölle ſollen gemeinfdyaftliche und fo viel möglich gleichförmige 
Beichlüffe gefaßt werben. 3) Jedem vereinten Stante bleibt unbenom- 
men, in feinem Iunern befondere Eonfumtiondfleuern anzuordnen und zur 
Erhebung und Sicherſtellung derfelben bie. erforderlichen Auſtalten zu 
treffen, jedoch nach dem Grundfage, daß die Producte und Fabricate 
der übrigen Staaten nicht höher als bie inländifchen belegt werben. 
Die Einfuhr des Salzes fol von befondern Verträgen ber fich vereimis 
genden Staaten abhängen. 4) Die Zolllinie und bie Zollämter der ver 
einten Staaten werden gemeinfchaftlich defekt. 5) Der Ertrag be 
gemeinfchaftlichen Zölle wird nad) dem Mittelverhäftniffe getheilt, wer 
ches fich nach der Ausdehnung und ber Bevölkerung ber vereinten Gtas 
sen ergibt. 6) Die Uebereinfunft foll erft nach dem Zeitpunfte in Wirk 
famleit treten, ben die vertragfchließenden Staaten mit Rückſicht auf 
ihre innern Staatöverhältniffe, feftfegen werden. 7) Jedem der vertrag 
fchließenden Staaten bleibt zwar die Befugniß, aus dem Vereine wieber 
audzutreten, jedoch nur innerhalb der fefzufegenden Zeit nach ber Kiew 
über gefchehenen Erklärung. 

Indeß beenbdigte der darmfläbter Congreß, nad etwa britthalbjähriger 
Dauer, feine Berbandlungen mit ber breiundzwanzigften Sonferenz, die 
am 2. April 1823 Rattfand, ohne das beabfichtigte Ergebniß feines 3 
fammentritted auch nur im mindeflen erreicht zu haben. Zwar warb iz 
Diefer Zufammentunft noch ber Befchluß gefaßt, baß die Bevollmaͤchtigten 
die ihnen zuſtehenden Inſtructionen fidy durch Correfpondenz gegemfeitig 
mittheilen, fobald aber beflimmte Erklärungen über fürhmtliche Vertrages 
punkte vorliegen würden, wieber zufammenfommen wollten. Der Ein 
tritt dieſes Zeitpunkted blieb indeß ausgefeht, und Das, wad Manche 
noch während der Dauer der Verhandlungen mit Gewißheit vorausza⸗ 
fehen glaubten, nämlich die Schwierigkeit oder Unmöglichkeit der Verein⸗ 
barung abweichender Aufichten über weſentliche Vertragspunkte, traf nus 
wirklich ein, ungeachtet. des thätigen Eiferd, womit, Die unterbaubelnden 
Kegierungen eine flaatewirthfchaftliche Aufgabe ergriffen und behanbelt 
hatten, deren befriedigende Löfung ſchon damald von dem gewerbes und 
handeltrsibenden Deutichland gewünfcht und in Drudicriften vielfad 
‚ befprochen wurde. Wie aber die großherzoglich heffifche Regierung bie 
erfte Anregung zur Eröffnung des Gongrefjes gegeben hatte, fo war fie 
ed auch, die jegt, nach mehrjährigen erfolglofen Unterhandblungen, defien | 
Auflöfung hervorrief. Dieß gefchah mittelft einer unter dem 3. Zuli 
1823 auögefertigten unb au die Bevollmächtigten ber unterhandelnden 
Staaten gerichteten Gircularniote, worin dieſen angezeigt warb, baß bie 
großherzoglich heſſiſche Regierung, aus Rüdficht auf eigue Tanbedinterefien, 
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Be fernere Thelfnahme an ben Verhandlungen bed Congreſſes ablehnen 
müfles daß fie jeboch bereit ſey, dem daraus für bie folge fi etwa 
noch ergebenden Refultaten beizutreten, fofern folche mit fenen Intereffen 
sicht im Widerfpruche fländen. Die Beweggründe biefed Entfagungds 
actes ſtuͤtzten fich auf den Umſtand, daß der im Auguft defjelben Jahres 
aufammentretenden Staͤndeverſammlung ein für die finanziellen Bebürfs 


niſſe des Großherzogthums berechnetes Zollgeſetz vorgelegt werben follte. 


‚ Die Verhandlungen des darmſtädter Congreſſes hatten jedoch ihres 
Nichterfolgs ungeachtet dazu gebient, das Intereffe an dem großen flaates 
wirthfchaftlichen Problem bes Tages rege zu erhalten und dadurch in« 
direct Erfolge vorzubereiten. Freilich fchienen diefe anfangs nur als 
anbebeutend; fpäterhin aber entwidelten fie fich body zu Refultaten porn ' 


- höherer nationalwirthfchaftlicher Wichtigkeit, Die wir jetzt barlegen wer, 


den, unb wobel wir zuvoͤrderſt unfere Blicke auf Sübbentfchland, unter 
Beobachtung ber chranologifchen Ordnung, richten woßen. Hiernach er- 
wähnen wir zuerſt des zwifchen der Krone Würtemberg und ben beis 
den fürfllichen Häufern Hohenzollern abgeichloffenen und mittelſt 
amtlihen Erlaffed vom 24. Juli 1824 befannt gemachten Handels und 
Zollvertrags, der auch noch befonbers infofern merfwürbig iſt, als ſolcher 
im Eingange eine Uebereinkunft genannt wird, bie ald eine vorläufige 
amd partielle Voljiehung des theils in Wien am 19. Mai 1820, theils 
Durch fpätern Beitritt über ein gemelnfchaftliches Zoll» und Handelsſyſtem 
zwifchen mehren beutfchen Staaten abgefchloffenen Bertsuge anzuſehen 
wäre. In Gemaͤßheit dieſer Acte treteg die fürſtlichen Hänfer Hohen⸗ 
zollern dem Entwurfe des von der würtembergiſchen Reglerung den Staͤn⸗ 
den des Konigreichs vorgelegten neuen Zegzoue nicht nur bei, ſondern 
nehmigen zugleich im Voraus biejenigen Modificationen, welche daſſelbe 
in Folge der landſtaͤndiſchen Verhandlungen etwa erfahren möchte. An⸗ 
dere weſentliche Beſtimmungen des Vertrags find: 1) Die koͤnjglich wuͤr⸗ 
tembergiſchen Behoͤrden leiten die Zollverwaltung in den Fuͤrſtenthuͤmern. 
2) Die in der Bundesmatrilel für die Contingentſtellung als Maßſtab 
berfelben angenommene Bevölkerung ber Bundesſtaaten wirb ebenfalls 
der Bertheilung ber gemeinfchaftlichen Zolämter zum Grunde gelegt. es 
doch wird jedenfalls bem Fürften won Hohenzollern, Sigmaringen bie 
Summe von 20.000 FI. und dem Fürſten von Hohenzollern » Hechingen 
bie Summe von 12.000 Fl. ald jährlicher Reinertrag von Selten Wuͤr⸗ 
tembergo garantirt. Endlich 3) wird die vorläufige Dauer dieſes Ber 
trage auf zehn Jahre feflgefeßt; der z,.itpunkt feiner Vollziehung aber 
trat mit der Einführung ded neuen würtembergifchen. Zollgefege6 ein, 
Gleich fühlbar machte ſich noch in demſelben Jahre das Bebürfniß einer 
commerziellen Annäherung zwiſchen den Großherzogthuͤmern Baben und 
Heſſen. Zu Karlöruhe ward am 18. September 1824 zwifchen biefen- 
beiden Regierungen ein Vertrag abgefchloffen, deſſen Dauer fich jedoch 
auf feine beftimmte Zeit erſtreckte, fondern zu jedem, einem ber vertrage 
fchließenden Theile beliebigen Zeitpunkte mit ber Bedingung ayfgefünbige 
werben fonnte, baß berfelbe aldbann erft nad) Ablauf von drei Monaten 
außer Kraft trete. Auch in dieſem Vertrage wurbe die Hpffuung. aus⸗ 
gefprochen, es werde berfelbg zu einem mehre beutfche Bundesſtaaten 
umfaffenden Verbande han Weg bahnen. Doch nicht bloß diefe Hoffnunug 
Eonperf.sRericon 127 Ob. 128 Aft: on, 58 
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blieb unerfüllt, fondern der Vertrag felbft wurde bereits durch Bekamm⸗ 
machung ded großherzoglich heſſiſchen Minifteriumd der auswärtigen Aw 
gelegenheiten vom 31. Det. 1825 für erlofchen mit dem Anfange bei 
nächſten Jahres erflärt. Ald Motiv der Auffündigung werden die durd 
die neueſte badiſche Zollgefeßgebung eingetretenen, wefentlich veränderten 
Verhältniffe angeführt, die eine längere Dauer deffelden nicht erfaubten 
Der Grenzverkehr beider Staaten erhielt nichtödefloweniger, mittelſt weqh⸗ 
felfeitiger Uebereinkunft, für die Folge mancherlei Begünfligungen, namens 
lich der Handel mit Iandwirthfchaftlichen Erzeugniffen und werfchiebenen 
rohen Stoffen, infofern diefe zur Bearbeitung aus einem in den anders 
Staat gelangt ynd ſodann wieder zurücgeführt wurden. 

Aus Rückſicht auf die Analogie des Zwedes verdienen auch ne 
beiläufig diejenigen Verträge erwähnt zu werben, welche Würtemberz 
am 25. Februar 1826 und Baden am 5. November befjelben Fahre 
mit der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfhaft abichloffen, und we 
durch fich die beiden Regierungen gegenfeltige, bie Erleichterung bei 
Handels beabfichtigende Zugefländniffe machten. Berträge jener Art fon 
nen jedoch nur als DVerfuche betrachtet werben, fih im Einzelnen und 
theilweiſe das Gute zu verfchaffen, zu dem man auf dem früher einge 
fchlagenen Wege, d. i. durch Vereinbarung mehrer Bundesregierumge 
zu einer gleichförmigen Leitung bes Handels und der Gewerbe, mid 
hatte gelangen können. Beſonders thätig dabei zeigten fich aber die Re 
gievungen von Baiern und Württemberg, die, nadı Auflöſung dei 
darmftädter Songreffes, ihre denfelben Gegenfland verfolgenden Unter 
handlungen anfangs in Stuttgart, dann in München faſt ununterbroden 
fortfegten. Das erfte Refultat diefer Uinterhandlungen war ber zu Miw 
chen am 12. April 1827 abgefchloffene Handelsvertrag, der wechſelſeitige 
Zollernäßigungen zur Begünftigung ded Handels zwiſchen ben beider 
feitigen Staatöangehörigen feitfegte, und ber Dadurch jenen Hanbelde 
und Mauthvereinövertrag vorbereitete, der am 18. Januar 18328 abge 
fchloffen ward und fortan die frühere Uebereinkunft erſetzte. Durch Dielen 
Iegtern Bertrag num, dem, wie dem vorhergehenden, die fürfllichen Häuſer 
Hohenzollern ebenfall® beitraten, vereinigen ſich die beiden Megterumngen 
zur Armahme eined gemeinfchaftlichen Syſtems und demzufolge zur Ev 
richtung einer den zufammenhängenden Länberumfang beider Staaten 
einfchließenden Zolllinie. Somit follen fortan bie Einganges, Ausgang 
und Durchgangssölle für gemeinfchaftliche Rechnung der Vereindflaaten 
fowohl bei den Grenzerhebungsftellen ald auch bei den Zollämtern im 
. SSnnern erhoben und am Schluffe jedes Rechnungsjahres nach dem Mi 
ftabe der Bevölkerung vertheilt werden. Der baterifche Rheinkreis ward, 
aus Rüdficht auf feine geographifiche Lage, von dem gemeinfchaftlichen 
Zollverbande vorläufig ausgefchloffen. Diefer, wenn auch nur partielle 
Erfolg mehrjähriger Beftrebungen feßte thatfächlich die Möglichkeit aufer 
Zweifel, mit ernitlichem Willen deren Endziel zu erreichen, und fo war 
die Bahn zu allen nachfolgenden, denfelben Zweck beabfidhtigenden Ber 
trägen gebrochen. Da faßte ein mächtiger Staat, der Küften und Strom 
gebiete .befaß, mächtiger noch durch den Geiſt feiner Regierung, fowie 
durch bie Intelligenz und den praftifchen Sinn feines Beamtenftandes, 
das große Ziel der Befreiung bed Handels und bed Gewerbes ins Auge: 
suerft die des Binnenhandels. In Franfreich hatte die Nevolutias 
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bie Provinziafgollfeffeln gefprengt; in Preußen that ed die Regierung. 
Schon in den erſten Friedensjahren befchloß fie, die indirecten Steuern 
zeitgemäß einzurichten. Ebenfo weife ald kraftvoll verfiand fie eö, die 
Sonderintereffen dem allgemeinen GStaatöintereffe zu unterwerfen und 
Bevorrechtungen aufzuheben, welche diefem hemmend in ven Weg traten. 
Der preußifche Staat proclamirte durch feine Gefesgebung von 1810 
und 1818 bie Zreiheit der Gewerbe und des Handels in feinem Innern; 
Damit flanden die Gemeinheitsthellungen und Ablöfungsorbnungen im 
mwejenilichen Zufammenhange. Den Auslande gegenüber, warb Preis 
Bens Handelspolitik durch das europäiſche Prohibitivfgkem auf den einzig 
zum Ziele führenden Weg geleitet. Seit dem wiener Congreffe, wo die 
Freiheit der Stromfcifffahrt ausgefprocken wurde, hatte Preußen das 
Ziel der deutfchen Handeldfreihert im Auge. Diefed Ziel, mit deflen 
Erreichung fein eignes ſtaatsökonomiſche Intereffe zufammenhängt, hat 
Preußen 1816 Scritt vor Schritt, befonder® unter der Finanzverwal⸗ 
tung der Minifter Freiherr v. Mog (feit 1825) und Maaffen Cfeit 1830) 
fo glücklich verfolgt, daß 20 Jahre fpAter 25 Millionen Deutſche eines 
langft erfehnten Nationafgute, der innern Handelsfreiheit theils 
haftig wurden, England aber, Frankreich, Belgien und bie Gchmweiz, 
theild eiferfüchtig und argwöhnifch, theild aufmerlſam und von der Macht 
ber Idee gedrängt, ihren Prohibitivrigoriömud zu mäßigen begannen. 
In diefer Hinficht macht bag preußifche Gefeg vom 26. Mai 1818 
Epoche. Es wurde darin öffentlich erflärt: „daß alle fremde Ergeugniffe 
ber Natur und Kunft im ganzen Umfange des preußifchen Staats könn⸗ 
ten eingebracht, verbraucht und durchgeführt, daß alle Inländifche Er⸗ 
jeugnijfe ber Natur und Kunft aud dem preußifchen Gtaate könnten 
ausgeführt werden, daß diefe gefeglich ausgefprochene Handels» 
freiheit den Berhanblungen mit andern Staaten zur Grund» 
lage dienen follte, bad Erleichterungen, welche preußifchen Unterthanen . 
n andern Ländern zugeflanden würden, erwidert, dagegen aber auch 
Befchränfungen, wodurch ber Verkehr der preußifchen Unterthanen in 
'remben Ländern wefentfich litte, Durch angemeffene Maßregeln vergoften 
werben ſollten“. Auf diefem Wege nun begann Preußen die große durch 
sie öffentliche Meinung gereifte und erflarkte nationale Idee eines freien . 
Berfehre im Innern Deutfchland und nad) außen, ihrer Berwirflichung 
‚hne Stürme entgegenzuführen. Durch die Löſung der Feſſeln des Ges 
werbes und des Verkehrs in feinem Innern frei, fuchte es zuerft mit 
einer Zollgrenze die Enclaven zu umſchließen. Dieß gefchah mittelit 
taatsrechtlicher Verträge. Nunmehr galt cd, aud in dem Herzen von 
Deutfdland die Schlaghäume bed Verkehrs hinwegzuriumen. Hierzu 
>ot nun Preußen, bad fein Intereſſe mit dem von Deutſchland ald iden⸗ 
:ifch betrachten mußte und auch fo betrachtete, fofort die Hand. An 
Preußen ſchloß ſich zuerſt das Großherzogthum Heffen durch den Vertrag 
vom 14. Februar und 8. Mai 1828 an. Nach dieſem Bertrage findet 
in völlig freier Verkehr zwifchen Preußen und den von der gemeinfchaft 
ichen Zolllinie umfdloffenen Theilen des Großherzogthums Heffen in 
ver Art flatt, daß, mit Ausnahme einiger mit Confumtiongabgaben bes 
aſteten Gegenftinde die Erzeugniffe des einen Staats frei und unbe 
wert in den andern Staat eingeführt und in Demfelben verbraucht 
verden Fünnen. Sören sun hiernad) alle Einganges, Ausgangs, und 
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Durchgangsabgaben am ben koͤniglich preußifchen und großherzoglich ir 
fiihen gemeinichaftlichen Landesgrenzen anf, fo nimmt dagegen Ha 
ben preußifchen Zoltarif an, die hiernadh erhobenen Abgaben aber ſela 
jährlich gwifchen beiden Negierungen nad) Berhäftniß ber Seelerzh 
getheilt werben, und zwar vor der Hand — da bie Zoligefepgebuns fi 
die öſtlichen yreußifchen Provinzen in einigen Punkten vom ber fir i 
weftlichen verfchieden, auch, wie beide Theile fidy überzeugt haben, be 
Ausfcheidung der Wafferzölle in ben öfllichen Provinzen mit eigenthin 
‚lichen Schwierigkeiten verbunden it — ber Seelenzahl einerfeitd in im 
großherzoglich heffifchen, andrerfeitö in den wefllichen preußifchen Luste, 
mit Öinzurechnung ber von ber Krone Preußen fchon durch Berti 
in ben weftlichen Zollverbanb aufgenommenen ober noch aufzunehnene 
Unterthanen andrer beutfcher Bundesſtaaten. Kerner traten dem pw 
Eichen Zolls und Handelöfufteme bei: a) Kippe vermöge feine Br 
trages mit Preußen vom 9.—17. Juli 1826, in Beziehung auf bie m 
preußifchen Gebiete umgebenen fürfllichen Landestheile Lipperobe, Sır 
pel und Grevenhagen; b) Medlenburg- Schwerin, vermöge kun 
Vertrags mit Preußen vom 2. December 1326, in Beziehung auf mw 
von Preußen umfchloffenen Gebietötheile Roſſow, Negeband und Edi 
. berg; c) Anhalt» Deffan vermöge feiner Verträge mit Preußer, w 
gen der bergoglichen Aemter Sandersleben und Groß⸗Als leben, von F 
März bis 5. April 18275 d) Anhalt⸗Köthen und Anhaltsdi' 
fan, vermöge ihred Vertrages mit Preußen vom 17, Juli 1828, # 
treffend die Zolls und Verlchröverhältuiffe zwiſchen den beiberfeigs 
Landen; e) Anhalt⸗Köthen, vermöge feined Vertrags mit Pre 
vom 17. Juli 1828, wegen ber hohen Grafihaft Warmedorf; N He 
fens Homburg, vermöge feines Vertrags mit Preußen vom 31. De 
cember 1820, in Beziehung auf das Oberamt Meifenheim; g) Sad 
ſen⸗;Koburg⸗Gotha, vermöge feined Vertrags mit Preufen von I 
März 1830, in Bezug auf das (fpäterhin am 22. September IM, 
vermöge Staatövertrage vom 31. Mai 1834 und Befignahmerais 
vom ‚15. Auguſt def. J., ganz an Preußen .abgetretene) Fürkeuttss 
Lichtenberg; h) Oldenburg, vermöge feined Vertrags mit Prt 
von 24. Juli 1830, in Beziehung auf das Fuͤrſtenthum Birkenfeld; ) 
-" Walde und Pyrmont, vermöge feined Vertrags mit Preußen WO 
11. April 1831, in Beziehung auf das Fürftenthum Walde; b) At 
halt»Bernburg, vermöge feines Vertrags mit Preußen vom 17. 
1831, betreffend die Erneuerung der Verträge wegen Anfchliefung M 
verfchiedenen anhaltsbernburgifchen Lanbestheile an das preußiſche 1? 
directe Steuerſyſtem. Unterbeffen waren auch bie vorbreitenden Hendel⸗ 
vertraͤge wegen gegenſeitiger Erleichternng des Verlehrs ber Unterthard 
zwiſchen Preußen und Sachſen⸗Hildburghauſen⸗Meiningen von 3. je 
1829, und zwifchen Preußen und Koburg⸗Eotha vom 4. Juli 1829 P 
. Stande gelommen, welche die Anlegung von zwei Handels ſtraßennize 
zur Kolge hatten. Nun hatten zwar dagegen die Königreihe Saqler 
und Hanover, Kurheffen, dad Großherzogthum Sadjfen Beimalı 
die Herzogthümer Braunfhweig, Naffan, Oldenburg, Eudtr 
Altenburg, Sadyfen-Koburg, Sahfen Meiningen, ber Fandgri 
‚von Heffen-Homburg, die Fürften Reuß⸗-Greitz, Rend Bobeahe, 


und Eberöborf, Reußr Echleiz und Schwargburg- Rudelfadt, ff 
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Me freien Städte Bremen und Frankfurt a. M., welche ben mittels 
beutfchen Handelsvertrag am 24. September 1828 zu Kaffel fchloffen, 
von dem preußiſchen Zollſyſtem umabhängig, fich eine freie Handelsſtraße 
durch Hanover nach dem Meere und bie Verbindung mit großen Han 
beisftädten gu fichern gefischt; allein biefer Vertrag wurde in feiner 
Wirkſamkeit durch mehre Separatverträge und Durch den eimbeder 
Banbelövertrag, gefchloffen von Hanover, Kurheſſen, Dibenburg und 
Braunfchweig am 27. Märg 1830, fowie durch andere einflußreichere 
Verbindungen durchkreuzt und gelähmt. Kurheffen ging zuerſt von dem⸗ 
jelben und von dem eimbeder Vertrage ab, ald ed am 31. Auguſt 1831 
feinen Beitritt zum preußiſch⸗heſſen⸗darmſtaͤdtiſchen Zollvereine erklaͤrte, 
leidem es behauptete, daß der Vollzug des eimbeder Handelsvertrags 
noch ‚nicht ganz vollendet und daher noch nicht fireng verbinbenb fey. 
Es Sag jept in der Natur dee Sache, daß bie Heinen in den Zollver⸗ 
band mit Preußen getretenen Staaten bei ihren fehr gezackten und ımit 
den Nichtvereindflanten ineinander Sanfenden Grenzen, nur bann erſt 
bedeutende Vortheile von ber Vereinigung erwarten Tonnen, wenn ber. ' 
Bereim fich vergrößerte. Der erfte Schritt hierzu war bereits gefchehen, 
als der preußiſch⸗heſſiſche Handeldvertrag mit den Kronen Baiern und 
Würtemberg am 27. Mai 1829 zu Stande kam, welcher ben eben er» 
mährten Beitritt Kurheffens zur nothwenbdigen Folge hatte. Durch die⸗ 
jen Bertrag wirb ald Regel feflgeftellt, daß vom 1. Sanuar 1830 an 
— bis auf bie-feftgefeßten Ausnahmen — alle Inlänbifchen Erzeuguiſſe 
ber Ratur, bed Gewerbfleißed und ber Kunft aus ben balerifchen und 
ben würtembergifchen Staaten in bas Königreich Preußen und in das 
Sroßherzogthum Heffen, und ebenfo aus bien Staaten in die Königs 
reiche Batern und Würtemberg frei von bet auf bem Eingange ruhen 
ben Abgaben eingeführt und zum Verbrauche in den Verkehr gebracht 
werden Fünnen. Zu jenen Ausnahmen gehören namentlich Rocfalg neo 
allen Stoffen, woraus baffelde gefchieben zu werden pflegt, und Spiels 
'arten, deren Einführung gänzlich verboten bieibt. Andere Erzengniffe 
Ind theild fortwährend, theild nur zeltweiſe von ber vorgebachten Bes 
freinng ausgenommen. Zu ben erflern gehören unter andern Bier, 
Btanntwein, Liqueure, Gider, Effig, gefchrotenes Malz, bie bei ihrem 
Eingange über die Grenze eines andern der vertragichließenden Staaten 
ine Abgabe gu entrichten haben, die derjenigen gleich kommt, mit wels 
her die eignen inländifchen Erzeugniſſe diefer Art in jedem Lande bes 
geuert (ind; ferner fabricirter Taback, ber 50 Procent, Tabadöblätter, 
Mein und Moft, bie 40 Procent der Abgaben entrichten, womit aus⸗ 
andiſche Artifel biefer Art, nach ben Bellimmungen bed allgemeinen 
Tarife, belegt find; raffinirter Zucker und Syrup, die eine Erleichterung 
von wur 20 Procent genießen m. f. w. Zu den andern gehören vor 
sehmlid; Baummollens, Seiden⸗, Halbſeiden⸗ und Wollenwaaren, ſodann 
Leder und verarbeitete Metalle, welchen bis zum 1. Januar 1831 eine 
Zrleichterung von 25 Procent, von da an aber von 50 Procent zuflatten 
kommt. Sachſen⸗Koburg⸗Gotha war dieſem Handelsvertrag, vermöge 
eines Vertrags mit Balern und Würtemberg vom 14. Juni 1831, In 
Beziehung auf fein Amt Königsberg fchon beigetreten. Baben mußte - 
ich, in Beziehuug auf die von dem würtembergifchen Gebiete umſchloſſe⸗ 
nen badischen Orte Schlüdjtern und Ruchſen und bie Condominate Widdern 
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und Edelfingen, durch feinen Vertrag mit Würtemberg vom 12. April 
1831, an dad ueue Zoll⸗ und Handelsſyſtem anfchließen. Auch Sachſen⸗ 

‚ Weimar hatte noch vor Ablauf ded Jahres 1830 feinen fünftigen Bei 
tritt zu dem preußifchen Zollverbande erflärt, der aber vollitändig ſchon 
jest darum nicht erfolgen könne, weil das Kimigreid; Sachſen demſelben 
noch nicht beigetreten; und Weimar von feinen Verbindlichfeiten gegen 

‚ den mitteldeutfchen Handelsverein noch nicht Loßgefprochen fey. Uebrigent 
war Sacfen-Weimar-Eifenach in Beziehung auf fein DBordergericht Oſt⸗ 
heim, vermöge feined Vertrags vom 25. Januar 1831, dem baierijdp 
würtembergifchen Vereine beigetreten. Sachen bemühte ſich nämlidy am 
laͤngſten, den freien Handel mit dem Auslande ſich offen zu. erhalten; 
auch war fein Abgabenfyftem (z. B. die Acclöfiration der Städte) fo 
gänzlich verfchieden von dem preußifchen, daß ohne eine Umbilbung_ dep 
felben. eine Zollvereinigung mit Preußen nicht ausführbar war. — Ueber 
die allgemein angeregte Frage der Erleichterung und Beförderung dei 
Handels und des innern Verkehrs in Deutfchland, zu deren Begutady 
tung von der Zunbesverfanmlung eine Sommifflon beftelt worden war, 

hatten fihon 1832 die Erflärungen der handverifchen, der königlich füdy 
flihen und ber preußifhen Regierungen, fowie die des hamburgifchen 
Senats bei der Bundedverfammlung. viel Richt verbreitet. 

In biefe Zeit (Anfang 1833) fielen die Alles enticheibenden Unter⸗ 
handlungen Baierns, Würtemberge und Sachſens, fowie die der thürin⸗ 
giſchen Staaten, über den Abfchluß einer Zollvereinigung «nd eines Haw 
dels vertrags mit Preußen. Die vorlegte würtembergifche Ständeverfamms 
Iung hatte bereitd der Regierung hierzu die Ermächtigung gegeben; 
gleichwohl trug "bei dem am 15. Januar 1833 eröffneten Landtage der 
Abgeordnete Zald am 6. Februar noch auf die Zurücknahme diefer Er⸗ 
mädtigung an, was jedoch, nachdem eine Sommilflon den Antrag ge 
prüft, feinen Erfolg hatte. Um biefelbe Zeit fündigte der am 27. Januar 
1833 eröffnete Ständeverfammflung des Königreichs Sacıfen der Staats⸗ 
miniter von Lındenau unter mehren Propofliionen auch bie der ſtändi⸗ 
fchen Begutachtung vorzufegende Bearbeitung. eined neuen Syſtems ber 
indirecten Abgaben an, welches ben innern Verkehr erleichtern und das 
mit den Uebergang und Anfchluß des Königreichs Sachſen an einen 
größern beutfchen Zoll» und Handelöverein, worüber in Berlin, Münden, 
Stuttgart u. f. w. verhandelt wurde, vorbereiten follte. Darauf wurde | 
ſchon im Raufe beffelben Jahres der ben Ständen vorgelegte Zollvereinv 
gungsdvertrag zwifchen Sachfen einerfeitd und Preußen, beiden Heflen 
Baiern und Würtemberg anbererfeits, von den Kammern in vertrans 
lichen Situngen berathen. Die Mehrheit in und außer den Kammern 
fpradı fidy für benfelben aus. Durch diefen Vertraa, der zu Berlin am 
30. März 1833 unterzeichnet, am 28. daſelbſt ratificirt und zu Dres den 
am 4. December 1833 publicirt wurbe, trat das Königreich Sachen 
den am 22. März 1833 gwifchen Preußen, Kurbeffen und dem Groß 
herzogthum Heffen einerfeits, dann Baiern und YBürtemberg andererſeits 
nefchloffenen Zollvereinigungsvertrage, unter gewiffen für das befondere 
Berhältniß ded Königreich Sachſen verabredeten Mobiftcationen, bei. 
Dadurch wurbe der Abfchluß des fogenannten thüringifchen Zoll« und 
Handelövereind mit zehn Meinen deutſchen Bundesſtaaten verwirklicht. 

Es beruht diefer Verein auf folgenden 11 Verträgen: I. Zollverews 
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stigungevertrag zwifchen Preußen und beiden Heflen einerfeits, Baiern 
und Wuürtemberg anbererfeits, vom 22. März 1833, mit angehangtem 
Zufaßartitel vom 31. October 1833; dazu gehörte die Zollordnung und 
Der Vereinszolltarif, nebft drei Unteranlagen, in welchen einige fpeciell 
für: Baiern und Würtemberg verbleibende Verhältniffe des Zolled von 


eins und ausgehendem Getreide und Holz fetgelegt wurden. IL Zoll⸗ 


vereinigungsvertrag zwiſchen Preußen, beiden Hefjen, Baiern und Würs 
temberg einerfeitd, und dem Konigreiche Sachſen andererfeitd, vom 30. 
März 1833, mit Zufagartifel vom 31. October deffelben Jahres und 
Drei Anlagen: A. das Zollgeſetz; B. die Zollordnung; C. ber Zolltarif, 
welche als integrirende Theile des gedachten Vertrags anzufchen find. 
Diefer zweite Tractat ift dem erften wörtlich gleichlautend, mit Aus» 
nahme a) ded gehörigen Orts überall hinzutretenden Namens ber neuen 
Mitpacidcenten; b) ber im 11. Art. hinzugefügten fünf Gegenflände, von 
welchen eventualiter auch in Sachfen eine Uebergangäfteuer fol erhoben 
werden koͤnnen. Diefe Gegenflände find: - Bier, Branntwein, Taback, 
Traubenmoft und Wein. In Auſehung der Spielkarten beftehen bie frühern 
Beſchraͤnkungsgeſetze CArt. 8); auch gelten für den Salzhandel befondere 
Beftimmungen (Art. 10); c) der Beflimmung ded Art. 14, wonach imi 
Königreiche Sachſen das preußifche Geld ald Rechnungsmuͤnze beim Zoll⸗ 
werfen gelten ſoll; d) der im Art. 15 aufgenommenen, einige Berhält- 
niffe der Eibfchifffahrt zwoifchen Preußen und Sachen, wegen gleicher 
Befteuerung innerer Erzeugniffe, vom 30. März d. J. Hier wirb a) bie 
preußifche Befteuerung des Braumalzes, der Branntweinfabrifation, bes 
Tabacks und des Weinbaus, vertragemäßig auch in Sadıfen eingeführt, 
und zwar, unter gewiffer Borfegung, mit gemeinfchaftlicher Theilung der 
Branntweinfteuer nad, ber Seelenzahl; b) ber preußiſch⸗ſaͤchſiſche Salz 
Sieferungevertrag vom 3. December 1828 aufrecht erhalten. IV. Ber 
trag zwifchen Preußen, Kurheſſen, Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, Sachſen⸗ 
Meiningen, Sachfen-Altendburg, Sachfen-Koburg Gotha, Schwarzburg- 
Sondershaufen, Schwargburg-Rubolftadt, Reuß- Schleiz, Neuß Greiz und 
Reuß⸗Lobenſtein und Ebersdorf, wegen Errichtung des thüringifchen Zoll⸗ 
und Handelsvereins vom 10. Mat 1833. Dieſer hierdurch geſtiftete 
Berein umfaßt die preußifchen Kreife Erfurt, Schleufigen und Ziegen, 
rück; den furheffiichen Kreis Schmalfalden; dad Großherzogthum Sach⸗ 
ſen⸗Weimar⸗Eiſenach, ausſchließlich die Aemter Allſtedt, Oldisleben und 
Oſtheim; das Herzogthum Sachſen⸗Meiningen; das Herzogthum Sachſen⸗ 
Koburg⸗Gotha, ausſchließlich der Aemter Volkenrode und Koͤnigsberg 
und des Fuͤrſtenthums Lichtenberg; die ſchwarzburg⸗ſondershauſiſchen und 
fhwarzdurgsrudolfädtifchen Oberherrfchaften; enblich die Kürftenthüner 
Reuß⸗Schleiz, Reuß⸗Greiz und Reuß⸗Lobenſtein und Ebersdorf. Für 
dieſen Vereinsbezirk wurden hier in 21 Artikeln alle Handels⸗, Zoll⸗, 
Gewerbe⸗ und indirecten innern Steuerverhaͤltniſſe nach uͤbereinſtimmen⸗ 
den Grundſaͤtzen gemeinſchaftlich fo weit regulirt, als zur Vorbereitung 
bed nachher erfolgten Beitritt deffelben zu dem größern preußiſch⸗heſſiſch⸗ 
bairiſch⸗ wuͤrtembergiſch⸗ſaͤchſiſchen Zoll⸗ und Handelsvereine nöthig ober 
raͤthlich ſchien. V. Vertrag zwiſchen Preußen, beiden Heſſen, Baiern, 
Wuͤrtemberg und Sachſen einerſeits, und den zum thuͤringiſchen Zoll⸗ 
und Handels vereine verbundenen Staaten andererſeits, wegen Anſchließung 
des letztern Vereins an ben Geſammtzollverein ber erſtern Staaten, vom 
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41. Mat 1833. Es If dieſer Vertrag dem vorſtehend sub IL. augeſti⸗ 
ten vom 30. März 1833 weſentlich gleichlantend, jedoch mit ſteben Aus 
nahmen. (So if 3. B. im Art. 14 ber großherzogfich heffliche Eentun 
als gemeinfchaftliches Zollgewidt angenommen, und wegen ber 
— für die Zollzahlung in den thuͤringiſchen Vereinslanden eine ber 
ondere Uebereinkunft getroffen.) VI Zoflcartel zwiſchen Preußen , beis 
den Heſſen, Baiern, Würtemberg und Sachfen einerfeitt, und dem zum 
thuͤringiſchen Zoll» und SHanbelövereine verbundenen Stanten anderer⸗ 
feits, vom 11. Mat 1833. Hier werben in 13 Artikeln zwiſchen ben 
Staaten des großen Geſammtvereins gemeinfame, Fraͤftige, dem reſp. Bew 
fäffungeit und Gefepgebungen entiprechende Maßregeln für Schu uub 
Handhabung des vertragemäßigen Zollſyſtems und zur linterbradumg 
des Schleichhandels verabredet. VIL Bertrag zwiſchen Preußen, Gadı 
n und deu zum thüringifchen Zoll⸗ und Hanbelövereine verbunden 
brigen Staaten, wegen gleicher Beſteneruͤng innerer ‚ ven 
41. Mat 1833. Diefer Zractat erhebt die fchon in der Kormationdun 
Kunde bed thüringiſchen Bereind vom 10. Mal ci. vorfiehenb Nr. IV), 
: für, dbefien eigenthümlichen Bezirk vereinbarte Gleichſtellung ber innen 
Beitenerung bed Biers, Branntweind, Tabacks und Weins weit ber 
preußifchen, jetzt auch ſaͤchſiſchen, zum fürmlichen vertragemäßigen Recht 
jwifchen Preußen, Sachfen und ben thüringifchen Vereinsſtaaten; a 
Befiammmt zugleich unter, gewiffer Vorausſetzung eine gemeinichaftliche Theis 
ung ber ganzen, von allen Paciscenten zu erhebenden Branntwei 
nach ber Seelenzahl. VIII. DBertrag zwifchen Preußen and Schwarz 
burg-Rubolftadt, betreffend die Zoll⸗ und Shandelsuerhältniffe, Ingleichen 
die Beſtenerung ber Innern Erzeugniſſe in ber Unterherrſchaft des Für⸗ 
ſtenthums Schwargburg-Rubolftabt, vom 25. Dat 1833. Hier weurben 
peifhen beiden Staaten, In Bezug auf die fchon feit dem 24. Juni 1822 
m preußifchen Zollſyſtem angefchloffene rudolſtaͤdtiſche Unterherrſchaft, 
erſtlich die durch Erweiterung bes Zollverbanbes nüthig geworbenen Ms 
dificationen verabredet; fobann gleichartige Grundſaͤtze innerer Beſtene⸗ 
tung, wie vorftehend ad VII flipulirt, zugleich über deu Verlehr weit 
Salz, Spiellarten und Mahls oder Schlachtſteuerpflichtigen Gegeuflke 
den, über manche gegenfeitige Erleichterung des Gewerbfleißes, emblid 
‚ über Ghauffeegelder und Eommunicationsabgaben aller Art entfpredyende 
Beltimmungen getroffen. 1X, Vertrag zwilchen Preußen unb Sachſes⸗ 
Weimar⸗Eiſenach vom 30. Mai; X. zwifchen Preußen und Schwarzbärg 
Sonbershanfen vom 8. Juni; XI zwiſchen Preußen und Sachſen⸗Koburz⸗ 
Gotha som 26. Juni 1833; alle drei im Wefentlichen für benfelben 
Zweck gefchloffen, wie der vorfichend sub VIII erörterte, und zwar in 
Bezug auf die weimarifchen- Aemter Allſtedt und Oldisleben, weeide 
fhon feit dem 27. Zuni 1823, hie fondershäufifche Unterherrfchaft, weide 
feit dem 25. Detober 1819, und das koburg⸗gothaiſche Amt Volkenrede 
welches feit dem 4. Juli 1819 zum preußlichen Zollverbande gehört. 
Nach Art. 19 des Zollvereinvertrage follen bem Handel ber lintertbauen 
fümmtlicher Vereinsſtaaten die preußifchen Seehäfen, gegen völlig gleide 
Abgaben, wie folche von ben preußifchen Unterthanen entrichtet werden, 
offen fichen; es follen die in fremden See⸗ und andern Handelsplaͤtzen 
augeſtellten Conſuln eines ober bed andern ber contrahirenden Staaten 
peranlaßt werden, ber Unterthanen ber übrigen contsahlrenden Staaten 
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fich in vorkommenden Faͤllen möglichk mit Rath und That anzunehmen! 


Die contenhirenden Regterungen wollen bahin wirken, baß in ihren 
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Landen ein gleiches Münge, Maß⸗ und Gewichtsſyſtem in Anwendung 
tonıme, hierüber fofort befondere Unterhandlungen einleiten Taffen, und 
die nächfle Sorge auf die Annahme eines gemeinichaftlichen Zollgewichts 
legen n.f.w. „Die Dauer des gegenwärtigen Vertrags, heißt ed Art. 
41, welcher mit dem 1. Jannar 1834 in Ausführung gebracht werden 
fol, wird vorläufig bis zum 1. Januar 1842 feltgefegt. Wird derfelbe 
während biefer Zeit fpäteflen® zwei Jahre nach Ablauf ber Friſt nicht 
getündigt,, fo fol er auf zwölf Jahre, und fofort von zwoͤlf gu zwoͤlf 
Sahren ale verlängert angefehen werben. Letztere Verabredung wird jes 
doch nur für den Kal getroffen, daß nicht in ber Zwifchenzeit ſaͤmmt⸗ 
Iiche dentſche Bundesſtaaten über gemeinfame Maßregeln Übereintonmen, 
welche den mit ber Abficht bed Art. 19 der beutichen Bundesacte im 
Uebereinftimmung fiehenben Zweck ded gegenwärtigen Zollvereind voll 
Böndig erfüllen”, — Zu diefem 41. Art. enthält der zwifchen Wuͤrtem⸗ 
erg und Baiern einerfeltd, und Preußen, Kurbeffen und bem Großhers 
sbum Seffen anbererfelts, von 22. Märg 1833 publicirte Zollvereinis 
gimgeuertrag folgenden befondern Artikel: „Die contrahirenden Theile 
halten fidy bad Recht vor, ben Zollvereinigungsvertrag auch vor dem 
Ablaufe der. im Art, 41 binfichtlich deſſen Dauer feſtgeſetzten Zeit mit 
der Wirkung zu kuͤndigen, daß er ein Jahr nach erfolgter Kündigung 
außer Kraft trirt. Eine folche Kündigung ift aber allein bie zum 1. 
Januar 1838 suläffig, und muß bie bießfällige Erflärung baher fpäs 
teſtens am 1. Januar 1837 abgegeben werden. ' | 
Rachdem wir fo das Geſchichtliche dieſes großartigen Verbandes dar⸗ 


geſtellt, folge hier Einiges über die Ausdehnung und den praktiſchen Nutzen 
deſſelben. Es iſt entlehnt aus einem Auffatze uͤber den deutſchen Zollver⸗ 


ein in 2. Ranke's „Hiſtoriſch⸗politiſcher Zeitſchrift“, 2. Band, 3. Heft, 
1835. Inter Zoll wird bier, in Bezug auf den beutfchen Zollverein, und 
überhaupt für die Verhältniffe der jegigen Zeit, die Abgaben verflanden, 
weiche auf die Einfuhr gewiffer im Auslande erzeugten Warren in das 
Staatsgebiet, ferner bie Ausfuhr gewiſſer inländifcher Gegenflände aus 
Bem Staatögebiete, enblid; die Durchfuhr ausländifcher Gegenftände durch 
bad Staatsgebiet gelegt ifl. In dem Eingangszolle iſt die Verbrauchs⸗ 
abgabe für die im Inlande zur Verzehrung bleibende ausländifche Waare 
mit euthalten. Der Eingangszoll, wie wir hier einfchaltend bemerken 
wollen, — iſt hiernach ber bei weitem wichtigfte. Bon 100 Thir. 
Zolleinnahme kann man burchfchnittlich wohl zechnen 90 Thle. und mehr 
Eingangszoll, und faum vielleicht 10 Thlr. Ausgangs» ud Durchgangs⸗ 


zoll. — Die Zölle, bemerft obiger Aufſatz im ferneren Fortgange, haben _ 


nach unferer Geſetzgebung einen boppelten Zwed, einen ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen: Schutz ber inländifchen Gewerbſamkeit; — einen finanziellen: 
ben Staatscaſſen das Einkommen gu fichern, welches Handel und Luxus 


‚gewähren koͤnnen. Wenngleich des bloß ftaatswirthfchaftlichen] Zweckes 


wegen, bloß zur Forderung der iInländifchen Gewerbe, Niemand ben 
Gedanken haben Fünnte, ein Grenzzollſyſtem einzurichten, fo tft body nicht 
zu leugnen, daß bei dem Ausgangszoll (dem unbebeuteren) der ſtaats⸗ 
wirthfchaftliche Zweck vorherricht (man glaubt gewiffe dee weiteren Vers 
arbeitung beſonders fühige Rohftoffe den intändifchen Arbeitern mohlfeis 
ler als ihren Gewerbgenoffen im Auslande zuwenden zu müflen); bei 
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dem Durchgangdzoll wirken der. finanzielle und fRaatöwirthfchaftliche Zwed 
in manichfachen Richtungen ein, bei dem Eingangszolle, — dem betes 
tendften — finden wir den finanziellen Gefihtöpunft überwiegend bei 
Verbrauchs gegenſtaͤnden, welche wir in unferm Lande nicht hervorbrissen 
Sonnen, während dagegen der flaatswirthfchaftliche Zwed bei Normirum 
der Zölle auf folche fremde Producte und beſonders Manufacte, die wi 
Im eigenen Lande herftellen gu können glauben, für maßgebender gehal⸗ 
ten wird. — Der beutiche Zollverein if nun die Vereinigung meh 
fouverainer deutfcher Staaten zu einer gleichmäßigen Zollgefeßgebung um 
zu einem wefentlich übereinftimmenden Zolltarif, unter Aufhebung be 
Zoll⸗Binnengrenzen zwifchen den Bereinigten Staaten und zur verkilb 
nigmäßigen Theilung ber aus dem gemeinfchaftlichen Zollſyſtem erw: 
fenden Einnahmen. Daß bei diefer Einrichtung der bei den Zoe 
vorwaltende flaatewirthichaftliche Zwed nicht außer Augen gelaffen, be 
Darf feiner näheren Ausführung. Der beutfche Zollverband umfaßte 1831 
nach jenem Aufjag 7883 geograph. DM. mit 23.086.542 Köpfen. & 
kann nicht verfannt werden, daß die Erweiterung des freien Marllet, 
die Hinwegraumung ber dem weiteflen Bertrieb der gegenfeitigen Ergray 
niffe entgegenflehenden Hinderniffe, der Induſtrie weientliche Bortkak 
gewähren, und fo müflen Handel und Gewerbe in Preußen, Bar, 
Würtemberg und allen Bereindftauten gewinnen, wenn. der Markt vor 
5062 AM. mit jegt 13.510.030 Einwohner für Preußen, 1487 DR 
und 4.191.478 Einwohner für Baiern, 383 QM. und 1.649.219 Eis 
wohrer für Würtemberg ꝛc. ꝛc. ſich auf 7883 geographifche AM. me 
23.086.542 Menfchen erweitert, — Dagegen fragt fi in finanzielle 
- Beziehung, ob die einzelnen Staaten nicht dadurch verlieren, daß den 
Einfuhrzofl alle die Einfuhren entfallen, welche bieher aus demjenige 
Theile des Auslandes eingingen, ber fich jegt in Vereinsland veras® 
delt; — daß der Ausfuhrzoll ebenfalls wegfällt für Artikel, welche fraber 
nad dem Auslande, jegt nacı dem Bereindlande eingehen; daß andı de 
Durchgangszoll fich in dem Verbältniffe vermindert, wie ded Ausland 
weniger, bed Inlandes mehr wird. Der Einwand ift an fidy richt. 
aber einmal ift der Verluſt fein einfeitiger, fondern cin allfeitiger, & 
trifft alle Vereintftaaten, und wenn ein Verluſt eintritt, fo trifft er ba 
landesherrlichen Gaffen, der dem Verluſt gegenüberfiehende Bortheil ds 
gegen — nidjt fremde Staaten, fondern die Einwohner ber Berezb 
ftaaten, fodaß, um den Betrag dieſes Verluftes ihre Steuerfähigkeit fd 
in anderer Beriehung erhöht, alfo eventualiter in anderer Weile erbeba 
werben koͤnnen. Ferner aber ift bie wichtigfte Betrachtung dieſes miy 
lichen Berluftes, fchon nach ben im Anfang erwähnten Zahlen, der Ex 
gangszoll. Vom Eingangezol treffen 85 Procent Zuder, Eaffee, Wei, 
Tabad, die andern Materialwaaren, Baummollen-, Wollen» und Ge 
denwaaren; faft 43 Procent find Zuder und Gaffee allein. Bei ala 
diefen meilt aus weiter Ferne kommenden Waaren ift fein erheblice 
Berluft anzunehmen; vielleicht am meiften noch bei den Baunmmollens> 
eben, in Betreff deren die ſächſiſchen Manufacturen begünſtigt And. — 
Indeſſen bleiben für Baumwollengewebe 414 Procent; und überaff babe 
die Salculation, die in ber preußifchen Verwaltung angeftellt werde, 
nicht auf ein folches Reſultat geführt, welches biefed etwanigen finar 
zielen Berluftes wegen dad Eingehen auf bie Bereinigung im Weſen 
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Boll und Handelsverein, ber große deuffche 925 
hängt durchans nicht von einem etwas höheren ober niedrigeren Zolls 
tarif ab, fondern von dem Daſeyn des Nationalhandeld, wie er feit 
Kurzem in Belgien beranreift, wie ihn Deflreich vorzubereiten ſtrebt 
durch deu Llod Austriaco und wie er hoffentlich nicht allgu ferner Zus 
kunft ganz Dentfchland heben und beleben wird. Dagegen wird Hanover 
nicht fobald von Englands Handelspolitik fich entfernen, und Braune . 
fchweig bat fih Dem, was Hanover that, angefchloffen, nachdem bie 
Stände bes Herzogthums Cin ihrer Sitzung vom 5. November 1834) 
deu Vertrag zwiſchen ber braunfdhweigifchen und der handprifchen Re⸗ 
gierung über die Einführung eines für beide Länder gemeinfchaftlichen 
Syſtems der Indirecten Steuern definitiv angenommen haben. — Durch 
ben Steuer» und Bereinigungsvertrag, welcher mit bem 1. Auguſt 1836 
in MWirkfamfeit trat, ward aud bad Herzogthum Oldenburg mit Hanos 
ver und Braunfchweig zu einem gleichmäßigen und gemeinfchaftlichen 
Syſteme ber Eingangdr, Ausgangs⸗ und Verbrauchsabgaben auf Grund» 
Iage bes felt dem 1. Juni 1835 gwifchen Hanover und Braunſchweig 
beftehenden Berbaubes vereinigt. Vom freien Verkehr find audgenommen 
Salz, Spielkarten und Kalender; auch iſt oldenburgifche® Bier, ba von 
felbigem im Serzogthume keine Fabricastionfteuer zu entrichten iſt, im 
SHanoverfchen und Braunfchweigifchen ber Bierfleuer unterworfen, wäh« 
rend hanoverfches und braunfchmeigifched Bier im Didenburgifchen ſteuer⸗ 
frei if. Die hanoverfchbraunfchweigifche Branntweinſtener wird auch in 
Didenburg eingeführt. Die Waſſerzölle auf anderen Gewäffern als ben 
Binuenfläffen find von der Gemeinſchaft ausgeſchloſſen. Die Schiffe _ 
fahrtsabgaben unterliegen wie biäher jederfeitd der eigenen Beſtimmung, 
ffud uber für bie Bewohner dee Vereinsſtaaten gleich. Bei der Erhe⸗ 
dung der gemeinfchaftlidhen Abgabe wird einerlet Münze, Maß und 
Gewicht zum Grunde gelegt. Der Vertrag bauert einflweilen bis zum 
Ende Jahrs 1841. So iſt nicht nur bie lange Küfltenfirede an der 
Rordfee von dem Ausfluffe der Elbe bis zur hofländifchen Grenze aus⸗ 
fchließlich gewonnen, fondern ed behnt ſich bie nunmchrige Bereinigung 
über eine Länderfläche von beinahe 900 DM. mit etwa 2 Millionen 
Einwohnern aud. Je klarer g8 fich herausftelt, daß in ben Verhand⸗ 
ungen über bie Verfehrverhältniffe dee deutfchen Länder, wenn fie fi 
von anderen nicht gar zu fehr überflügelt fehen wollten, das eigene 
Schaffen und ber Auffchwung jeder möglichen Production bad Haupt« 
augenmerk war, mithin ſtaats⸗ und volferwirthichaftliche Zwecke mehr, 
ald Uebergewicht an politiicher Macht verfolgt wurden, deſto zuverſicht⸗ 
licher Täßr fich annehmen, daß der bezeichnete nordweftliche Verein, in bem 
eigenen Heil der Länder in bem preußifchen Berbande, durch fortbauernde 
Unterhandlungen größere Berfehrderleichterimgen vor allem auch mit dem 
deutihen Süden und Suͤdweſten erreichen werde, Erwacht iſt fogar 
ſchon der deutiche Gemeinfinn im der Art, daß er die künftige Gefammts _ 
vereinigung deutſcher Handelsinterefien im Hintergrunde erblickt. 

Bon Selten Oeſtreichs möchte ein Beitritt zu dem großen preußiſch⸗ 
beutfchen Zollverein biefer Macht in Anfehung Ihrer zum beutfchen Bunde 
gehörigen Staaten, Böhmen vielleicht ausgenommen, nicht zu erwarten 
fen. Oeſtreich bildet gewiffermaßen einen gefchloffenen Handelsſtaat; 
die Sintereffen befjelben und ber ganze Gang feiner Gewerböpofizei bes 
bingen noch immer den Zuftanb der Iſolirung. Jener eigenthümliche 
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924 Bol md Handelsverein, ber große hentſche 
erſcheint für Preußen nicht unerheblichen Verluſt; — auch bei de 
gangsabgaben, den Conſumtionsſteuern iſt Verluſt. — Wenn ee 
aus ber Erfahrung biefer erften Jahre, in denen bei Einleitung cu 
ganz neuen, fo großen Maßregel noch Vieles zu prbnen, zu regaln 
bleibt, noch keineswegs ein irgend ficherer Schluß für bie Zufunft ge 
laͤßt, fo iſt entichiedener Gewinn bei ber Grenzbewachung, went —— 
auch eben wegen ber compacteren Geſtalt ber Vereinigten Staaten m 
gefiegener Dichtigkeit der Bevölkerung in genauer Zahl in der With 
Teit fich nicht ganz fo hoch herausfieht, ald man ihn nad, oben up 
Reiten theoretiichen Saͤtzen allein zu berechnen verſucht ſeyn wii 
Summer aber dürfte hier noch erheblicherer Gewinn verbleiben, alt 19 
veranfchlagt werben konnte; denn bie ganze Grenzlinie der jet Ga 
nigten Staaten "beträgt nunmehr nur 1064 Meilen; — wähal N 
Grenzlinie des preußifchen Staats allein mehr, naͤmlich 1073 animal 
Auf den preußifchen Antheil treffen zur Grenzbewachung nur 580 Doia 
alfo gegen die urfpränglichen 1073 weniger 493. — Ganz eniiäide 
vortheilhaft and in großen Zügen günftig ſind die notoriſchen 
des Zollvereins für Belebung ber Induſtrie und Innern Gewerbſ 
für ale Vereinsſtaaten. Die Ausdehnung bed. deutſchen ZoRwerhudk 
mit Einfluß von Baden, Naſſau und Franffurt”a, M alfo, wie ai 
mit dem 1. Januar 1835 geftaltet hat, iſt, wie folgt: Ex erfteeiie A 
in der Richtung von Nordoft nadı Welt, von Memel (37° Lange)! 
Aachen (23,0 Länge), und ferner in ber Richtung won Nord nad 6 
von Stralfund (54:5 Breite) bis zur öflreichifhen Grenze 
München (47%,° Breite), wirb begrenzt: im Dſten von Nußlard ıd 
Dolen, im Süden von Deflreich und der Schweiz, im Wei m 
Frankreich, im Nordweſten von Belgien und Holland, und im Al 
von Hanover und den übrigen nicht zum Dereine gehörigen 9 
fhen Staaten, und umfaßt jegt ein Areal von 8252 DOM. wit ni 
als 25 Millionen Einwohnern. Für ben preußifchen Staat ale V 
ber Markt erweitert, ber Fläche nach volllommen wie 5:8; der DW 
ferung nach wie 100: 184. Bel den übrigen Vereinsſtaaten Kell FAR 
Berechnung ber Erweiterung des Marktes natürlich noch viel bb? 
ber. Wer nur ben guten Willen bewahrt bat, muß in biefer Deal 
durch die notorifchen Erfolge befehrt werben. Die Ueberzeng 

je mehr durch alle Stände, und bis zu dem geringften Gemerbtreibent 
daß der beutfche Zollverein eine große Wohlthat war 
und für Belebung der Induſtrie und bed Verkehr. 

Die nördlichen Staaten Hamburg, Tübe und Bremen, Ole} 
Hanover, Braunſchweig und Dediendurg liegen, durch ihre Ratısuerd 
niffe begünfligt, außerhalb der deutſchen Zollfinie, und ber Paſchhardel # 
an ihrer Landgrenze, vorzüglich über den Harz fehr Iebhaft beirichen vn 

ſchadet allerdingd mehrden Vereinsſtaaten ald ihnen. Deu 
insbefondere gilt Die ungehinderte Ueberſchwemmung von gası Dat 
land mit englifhen Waaren, bei freiem Tranſit und wiebrigen 89 
gangezöllen, als faufmänntiche Politik. Um aber zu begreifen, * 
Handels Hamburgs und Bremers auch innerhalb des Zollverein 
ben und wachſen koͤnnte, braucht man nur gu erwägen, unter i 
Zollzwang der Handel von Marfeille, Borbeaur, Davre, eivew 
au feiner gegenwärtigen Höhe herangewachſen if, — Diefe Megli⸗ 





Voll⸗ und Handelsverein, ber große deuffche 925 
Yangt durchans nicht von einem etwas höheren ober niedrigeren Zolls 
nit ab, fondern von dem Dafeyn des Nationalhandels, wie er ſeit 
Rurzem in Belgien beranreift, wie ihn Deflveich vorzubereiten firebe 
urch deu Llod Austriaco und wie er hoffentlich nicht allzu ferner Zus 
hınft ganz Dentfchland heben und beleben wird. Dagegen wird Hanover 
ticht Fobald von Englands Handelspolitik fich entfernen, unb Braune . 
chweig bat ſich Dem, was Hanover that, angefchloffen, nachdem bie 
Stände des Herzogthums Cin ihrer Situng vom 5. November 1834) 
en Vertrag zwifchen der braunfchweigifchen und dee handvrifchen Res 
terung über die Einführung eines fire beide Länder gemeinfchaftlichen 
— 5 — der indirecten Steuern definitiv angenommen haben. — Durch 
en Stener⸗ und Bereinigungsvertrag, welcher mit bem 1. Auguſt 1336 
n Wirkſamkeit trat, warb auch bad Herzogthum Oldenburg mit Hanos 
ser und Braunſchweig zu einem gleichmäßigen und gemeinfchaftlichen 
Syfleme ber Eingangds, Ausgangs⸗ und Berbrauchdabgaben auf Grund⸗ 
age bed feit dem 4. Juni 1835 gwifchen Hanover und Braunichweig 
eftehenben Verbandes vereinigt. Dom freien Verkehr find ausgenommen 
Salz, Spielfarten und Kalender; auch ift oldenburgifched Bier, ba von 
elbigem im SHerzogthume keine Kabricastionfteuer zu entrichten if, im 
danoverſchen und Braunfchweigiichen ber Bierfleuer unterworfen, wäh⸗ 
end hanoverſches und braunfchweigiiches Bier im Didenburgifchen fleuere 
rei iſt. Die hanoverſch⸗braunſchweigiſche Branntweinftener wird auch iss 
Oldenburg eingeführt. Die Wafferzölle auf anderen Gewäflern als ben 
Binuenflüffen find von der Gemeinſchaft ausgefchloffen. Die Schiff 
fahrtsabgaben unterliegen wie biäher jeberfeitö der eigenen Beſtimmung, 
ind aber für die Bewohner dee Vereins ſtaaten gie. Dei der Erhe⸗ 
jung der gemeinfchaftlichen Abgabe wird einerlei Münze, Maß und 
Bewicht zum Grunde gelegt. Der Vertrag bauert einftweilen bie zum 
Ende Jahrs 1841. So iſt nicht nur bie Lange Küſtenſtrecke an ber 
Rordfee von dem Ausfluſſe der Elbe bi zur holländifchen Grenze aus⸗ 
chließlich gewonnen, fondern es behnt ſich die nunmehrige Bereinigung 
ber eine Länderfläche von beinahe 900 AM. mit etwa 2 Millionen 
Einwohnern aus. Se Harer £ fich herausftelt, daß in ben Verhand⸗ 
ungen über bie Berfehrverhältuiffe der deutfchen Länder, wenn fie ſich 
von anderen nicht gar zu fehr Mberflügelt fehen wollten, das eigene - 
Schaffen und der Auffchwung jeder möglichen Production bad Haupt« 
zugenmer? war, mithin ſtaats⸗ und volferwirthfchaftliche Zwecke mehr, 
als Uebergewicht an politifcher Macht verfolgt wurden, deſto zuverſicht⸗ 
licher laͤßt ſich annehmen, daß der bezeichnete nordweſtliche Verein, in dem 
rigenem Heil der Länder in dem preußiſchen Verbande, durch fortdauernde 
Unterhaudlungen größere Verkehrserleichterungen vor allem auch mit dem 
deutichen Süden und Südwellen erreichen werde, Erwacht if fogar 
ſchon der beutiche Gemeinſinn in ber Art, daß er die künftige Gefammts _ 
pereinigung deutſcher Handelsintereſſen im Hintergrunde erblickt. 

Don Selten Oeſtreichs möchte ein Beitritt zu dem großen preußiſch⸗ 
beutichen Zollverein dieſer Macht in Anfehung Ihrer zum beutfchen Bunde 
gehörigen Staaten, Böhmen vieleicht ausgenommen, nicht zu erwarten 
ſeyn. Deſtreich bildet gewiffermaßen einen gefchloffenen Handelsſtaat; 
die Intereſſen befjelben und ber ganze Gang feiner Gewerbspolizei bes 
ingen noch immer ben Zuftand ber Sfolirung. Jener eigenthämliche 
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928 Zollikofer (Georg Soachim) 
gu Bremen: Er hatte ſich den theologiſchen Wiſſenſchaften germibet nd 
vollendete feine alademiſche Laufbahn auf ber Hochſchule zu Ütrecht. IM 
fam er ale Hofmeiſter nach Frankfurt am Main, begleitete feinen Zi 
ling in die Niederlande und ging 1753 in feine Vaterſtadt zurid, m 
ſich aber feiner Beförderung nmüberfteigliche Hinberniffe in den Weg ig 
ten, befonders weil man feinem rebnerifchen und philoſophiſchen Kup 
vortrag feinen Geſchmack abgewinnen konnte. Er nahm baher im 
den Jahr den Ruf zu einer Predigerfielle zu Murten im der Schwein 
und ging nicht lange nachher nad Monftein in Graubündten. Id 
biefe Gemeinde hatte dad Glück, ihn gu befigen, nur kurze Zeit; mu 
rief ihn als Prediger nach Iſenburg. Seine Rebnertalente machte i 
bald berühmt. 1758 erhielt er den Ruf ale Prediger bei der referais 
Gemeinde in Leipzig. Diefe Stelle hat er, ungeachtet verfchlebene w 
theilhaftern Anträge, bis zu feinem Tode (1788) behalten. Die hie 
Bildung der Gemeinde, beren Lehrer er war, ber Umgang mit nd 
ausgezeichneten Gelehrten, Alles trug dazu bei, ihn almälig url E 
Stufe zu erheben, auf welcher er feinen hohen Ruhm ale Kanemet 
bis an fein Ende behauptet hat. Eine anfehnliche Menge junge Te 
Iogen von ber Afabemie brängte fich zu feinen Vorträgen; fie hörten I 
mit ber angeflrengteften Aufmerkſamkeit und Lirnten ba umvermerit ind 
Beifpiele die befte Art, Wahrheiten der Religion dem Berka 6 
Menſchen einleuchtend zu maden, und fie ihren Herzen gu em 
Sein Vortrag war nicht populair, aber fehr lichtvoll; arbeitete ai 
bie Einbildungdfraft die ſich fo Leicht tänfchen laͤßt, fondern anf dabe 
flond, und durch diefen auf dad Herz. Geine Predigten waren, m 
eigentlich alle feyn folten, Kehrpredigten, voll wahrer Hhiloſophie ki® 
bens, vol wahrhaft praftifcher Weisheit, bie fich noch mehr burd I 
zuhigen Bang der Unterfuchung, durch den ſtillen, fanften Geit url 
ber fich durchaus in ihnen, wie in feinem ganzen Leben und Lmgam, ? 
goß. Was er zum Vortrag wählte, war nicht gefucht; fein gerader © 
verfhmähte alles Künftliche und Auffallend. Ex ſprach recht ei 
für bie Bebürfniffe feiner Zuhörer und Zeitgenoffen; ging immer auf DA 
was praktiſch war, was eigentlich zur wahren chriftlichen Beperum # 
Beruhigung diente, und baher arbeitete er am meiflen praltiſche 30 
urtheilen oder Zweifeln, herrfchenben Uebeln feiner Zeit entgegen. 6 
äußerer Anftand bei feinen Religionsvorträgen war vol Ernf und BER 
Zollilofer's Kenntniffe waren vieleicht nicht vom ausgebreitetſten Umiot 
Don Altern und neuern Sprachen, vorzüglich ber Iateinifchen, Mi" 
fiihen und engliſchen, war er nicht ztwa Liebhaber, fondern Kernret, 9 
hatte in jeder, außer andern nüglichen Werken vorzüglich bie beſte 
ner, Dichter und Dhilofophen ſtudirt. Befonders hatte das Gradi 
fchönen Literatur viel zu feiner Rednervollkommenheit beigetragen. 
ganzes Leben war eine reing ununterbrochene Harmonie der Tugend 
des füßen Genuſſes. Die Armen und Hülfebedürftigen hatten af I 
einen Bater, und in den engern Verbindungen bed Lebens war er 
zärtlichfte Gatte, der wärmfle Freund. Bon feinen Predigten find # 
gefähr 520 im Drad erfchienen, und alle mit Beifall aufgenommen ! 
den. Gr felbft gab 1769 bis 1788 vier Sammlungen Predigten u 
Bänden heraus, bie mehre Male wieder aufgelegt worden find. 
feinem Tode wurden bie von ihm: hinterlaffenen Predigten iu 9 
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Boologie 929 
beraudgsgeben. Ale biefe Sammlungen haben auch ben Titel: „Zollis 
kofer's ſaͤmmtliche Predigten‘ (15 Bde., Leipzig 1789 bi8 18049. Ein 

roßes Verdienft erwarb fich Zollifofer Durch die Herausgabe des „Neuen 

eſangbuchs“ (Reipzig 1766, und 8. Aufl, ebend. 1786), dad Nachah⸗ 
mung fand, und wodurch er einem fehr gefühlten Beduͤrfniſſe abhalf. 
Sein Freund Weiße cf. d.) fand ihm bei biefem Werke thätig bei. 
Außer den Berbefferungen alter Lieder find auch verfchiedene (ungefähr 
42) neue Lieder von Zollifofer felbft in diefer Sammlung. Auch die von 
ihm heramdgegebenen Andachtsübungen und Gebete haben einen großen 
Werth. Noc hat man von ihm Leberfegungen aus dem Franzöſiſchen 
und Englifchen, 3. B. „Unterhaltungen ber Emilie”, a. d. Kranzöfifchen 
(Reipzig 17745 Brydone's „Reife durch Gicitien und Malta’, aus dem 
Englifhen (Leipzig 1774). Grave hat in einer befondern Schrift Zollis 
kofer's Charakter wortrefflich entwidelt (Leipzig 1788). . 

Zone, Erdfirid, f. Erde, Ä 

Zonta (Suntä, Iunta, Juneta), ſ. Giunti. 

Zoogenon Ca. d. Griechiſchen), franzöfifh gelatine, iſt eine Gal⸗ 
Kerte, die Durch chemifche Mittel aus Knochen gewonnen wird, nach bes 
fpanifchen Naturforſchers Gimbernat Verfahrungsart. Dan hat biefe 
Knochengallerte häufig 1827 nach Griechenland verfendet, 

Zoolithen, f. Urwelt. ' 

Zoologie die Lehre von den Thieren Cvergl. Thier), Sie befaßt: 
ſich gewöhnlich mit ber Außern Befchreibung alles Defien, was zum 
Thierreich gehört, gibt eine fufkematıfche Anordnung der Thiere nach Prins 
eipien und iſt demnach Naturgefchichte des Thierreichs. Sof fie aber 
hier genügen, fo kann fie fih unmöglich auf folhe Merkmale befchräns 
fen, welche und nur bie Außere Beobachtung von den Thieren liefert, 
nämlich Geflalt, Lebensart, Lebensdauer, denn diefe Gegenflände find 
Nefultate der Zufammenwirfung von Thätigfeiten, bie ſich auf innern 
Bau und andere innere Eigenfchaften fügen und ohne ihre Erforfchung 
siemald mit Juverficht erkannt werden konnen. Zoologie muß deßhalb 
nicht bloße Befchreibung bleiben, fie muß mit Hülfe ber Zergliederung der 
Thiere (Zootomie) die Lebenderfcheinungen der Thiele treu auffaffen, um _ 
ie Geſetze des Lebens nadı Möglichkeit zu erörtern, und fie wird daher 
ungleich Zoophyflologie werden müffen. Ferner {ft es aber der Menſch, 
welcher als das am vollflommenften gebildete Thier für bie übrigen ein 
yergleichender Maßſtab und aufklaͤrender Punkt wird. Die richtige Ans 
vendung befjelben erfordert Zufammenftellung der gefammten innern und 
ußern körperlichen Thierförmen, welche wir nur durch bie vergleichende 
Anatomie erhalten konnen, beren nothwendige Derfnüpfung mit der 300, 
ogie fich daraus ergibt, fowie aus dem Geſammten der Say: daß das 
zanze Thierreich ald eine einzige Organiſation anzufehen fey, in welcher 
a8 Höhere ſtets fich aus dem Niedern flufenweife vervollkommnet, bis 
fe fich endlich mit dem Menſchen fchließt. Betrachten wir in diefer Ruͤck⸗ 
icht die Möglichkeit naturgemäßer Zufammenftelüngen der Thiere, ſo 
sigt fich ferner, daß das Anftellen einzelner, vorzüglich äußerer Merk _ 
sale zu PBrincipien der Eintheilung wohl eine fünftliche, gut zu über, 
ehende Ordnung geben, aber nie die aus jenen Stufen der Vervolllomm⸗ 
sung bervorgehende natürliche Berwandtichaft Har machen kann. Das 

Sonverf.stericon 127 30.128 Hft. 59 
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Schnabelthier, Ornithorhinchus paradoxus, kann davon ein "Bed 
geben. Nach Rinne würbe es in die 2. DOrbnung zum Elefanten im 
men, während ed Euvier richtiger gu den Nagelthieren ohne Zähne zäh 
Die biöherigen Naturfyfteme trugen diefe Unvollkommenheit fehr bemerb 
lich Coorgüglich da, wo bie Einfachheit der Außern Geſtalt die fünkik 
Unterfcheidung erfihwerte) und fie kann nur. verbeffert werben, bed 
Benugung der innern Bildungen, und Auffteigen vom ntedrigfien Pan 
ber thierifchen Schöpfung, als der Grundlage, zum Bolltommenfen, zu 
Menfhen. Das gangbarfte ımter den Thierfpfteme, welches zugfeid Ki 
-einfachfle und daher am leichteſten zu faffen if, flammt von ben ie 
rühmten &inne, der fich auch durch feine, durch eine lange Nele m 
Sahren allgemein angenommene Claffification der Pflanzen, wie dei 
die der Thiere, um die künflliche Syſtematik hochverbient gemadt I 
Linne verwarf die Arifotefifche Eintheilung im blutbegabte und Dfutat 
Thiere. Zum Behuf ber Elaſſenbeſtimmung verglich Linne bie De 
nad; einigen Hauptpunkten der Innern Einrichtung ihres Orgarius 
umd wählte zu Merfmalen der Berwandtfchaft und Lnterfceitug D 
ben Bau bed Herzens (mit 1 oder 2 Kammern), DB die Far v 
Temperatur ded Bluts (rothes oder weißes, warmes oder kaltes Ss) 
3) die Art und bie Organe ded Athmens Church Lungen oder Kid) 
4) die Art der Fortpflanzung ober Gebärend Clebenbiger Jungen M 
der Eier); wozu noch einige äußere Organe, z. B. bie Yühlhörne, 7 
durch Ach die Sufekten von den Würmern unterfcheiben, zu Hülk® 
nommen wurden. Unb fo entflanden die befannten 6 einneſcheꝛ 
fen: Saͤugethiere, Voͤgel, Amphibien, Fiſche, Inſelten und Wünser. 2 
ber letzten Claſſe hatte aber Linne zu viel auffallend von einandı 
ſchiedene Thierſtufen zufammengefaßt, und vorzüglich in dieſer Gap 
fanden in der Folge andere Naturforfcher, mit Recht, für möthig, 
ihm abzumeichen, indem fie feine 6. Elaffe in mehre Elaſſen ji 
ließen, und vorzüglich hat neuerlich Euvier, indem er fowohl du 
der Würmer als bie der Infelten vielmehr beſchraͤukte, die Zah M 
Glaffen des Thierreih6 um 6 vermehrt und beren aljo 12 

Die Orbnungen der Shugethiere beflimmte Linne vorzüglich nad 
Zahl und Beſchaffenheit der Vorberzähne und fah zugleich auf dab 29 
feyn oder den Mangel vollſtaͤndiger Füße und fand auf dieſen 
bie befaunten 7 Ordnungen: 4) menfhenähnliche Ihiere, 2) Thiere ot 
Vorderzaͤhne, 3) Raubthiere, 4) Nagelthiere, 5) wieberfäuendt 

6) Thiere mit Pferdegebiß, 7) fäugende Seeihiere. — Blumendat ! 
gegen beflimmte die Ordnungen ber Säugethiere nach ber veſchaf 
der Fuͤße und erhielt fo 12 Ordnungen. Auch andere ausgezeichnete Ru 
forfcher, namentlich Bechflein, Wolf, Meyer, Schinz, Temminl, kat⸗ 
Pennant u, U. haben bie kuüͤnſtliche Syſtematik des Thierreicht, beſere 
in Betreff der Voͤgel, durch eigenthuͤmliche Claſſifications verſuche 
chert. Wenn aber bei der kuͤnſtlichen Gfaffification das Etreben 
Naturforfcher, ſich der Natur, bei der Anordnung ihrer Erzen 
moͤglichſt anzunähern, unverkennbar ift, fo hat darin unflreitig en 
den Preis errungen, beffen Syſtem, weldes für das voll 
unter -ben Tünftlichen erfannt werben muß, gleichjam ben o 
zum Natürlichen macht. Wie ſich mun das letztere, nämlich da⸗ 
wirliche Epflem des Thierreichd, von den Fünftlichen Gpfemen UM’ 
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cheidet, darüber künmen ſehr Viele nicht ins Klare kommen, veroruthe 
ich weil fie nicht unterfüchen, auf welchen Gründen ober bern biefer 
Anterfchied beruht, oder weil ein befchränkter Begriff von dem Zwecke 
ver Syſtematik den Trieb zu diefer Unterfuchung. nicht - auflommen Ihßt 
Ber z. B. meint, die Syfleme der Raturreiche ſeyen menſchliche Erfin⸗ 
yungen, durch welche man bloß dem Gedächtniſſe zu Hülfe kommen 
wollte, um fich in der großen Mannigfaltigkeit eines Reiche orientiren 
ns können und eine leberficht bed Ganzen möglich zu machen, dem wirb 
yasjenige Syſtem bad vollfommenfte ſeyn, welches biefem Zwecke am 
yeften entfpricht. Wenn man biefe Anficht für die Fünftlichen Syſteme 


jelten läßt, fo untericheidet ſich das natürliche daburd, von ihnen, daß 


es einen höhern Zweck hat, nämlich eine höhere Erkenntniß der Natur 
n der Anfchauung der Drdnung zu begründen, welche fie, Oder vielmehr 
Soft darch fie, in einem, wie in jedem ihrer Relche offenbart, nicht 
verjenigen Ordnung alſo, die der Menſch durch feine Erfindung in bie 
Natur hineinträgt, fondern berjenigen, bie aus ewigen Naturgefeben 
yervorgegangen iſt. Die dee, von welcher ber wiffenfchaftlihe Natur⸗ 
torfcher bei ber Anordnung bes Thierreichd (für das Pflanzenreich gilt 
ieſelbe Maßregel) ausgeht, ift die Borausfegung, daß das Thierreich 
verfelbe Organismus im Geoßen fey, melden ein vollkommenes Indivi⸗ 
zuum biefed Reiche, ein einzelnes Thier auf der höchſten Stufe des 
Thierreichs (3. 3. ber Affe), in fi daͤrſtellt. Das Thierreich und das 
tingelne vollfommene Thier find Ebenbilder von einander, und biefelben 
Syfteme und Organe, bie im Fleinen Thiere vorkommen, müffen auch 
m großen (dem Thierreiche) vorgefunden werben, fodaß ganze Thiere 
aur einzelne Organe vorflellen, welche beflimmten Organen im Heinen 
Thiere entfprechen. Diefe Idee dient nun zur Grundlegung bed natür 
ichen Syſtems der Thiere, wobei nicht einzelne Thiere des ſpeciellen 
hierifhen Organismus, fondern die ganze Organifation eines höhern 
Chierd zum Eintheilungsgrunde dient. Diefed mag nun durch Folgen⸗ 


es beifpieldwetfe noch deutlicher werden. Vorerſt erinnern wir den keſer, 


‚aß der vollſtaͤndige thierifche Körper aus 2 großen Abtbeilungen vorn 


Syſtemen und Organen befleht, die fich wie Niebered zu Höher, ober - 


vie Pflanzlicyes zu Thierifchem verhalten. Die niebere Abtheilung ber 
teht alfo aus lauter pflanzlichen Organen, den Eingeweiden naͤmlich, 
vozu auch die Gefäße oder Adern gehören; bie höhere Abtheilung bes 
jreift in ſich die eigentlich thierifchen Syſteme ober Organe: die Nerven, 
Muskeln und Knochen, welde zufammen Fleiſch Cim naturwiffenichaft 
ichen Sinne) genannt werben. Wenn es num wahr if, daß das Thiera 


eich nichts Anders als ber thierifche Organismus im Großen (das große 


Thier, Mafrogoon) id, fo müflen ben erwähnten 2 Hauptabtheillungen 
ver Organifation bes kleinen Thiers auch 2 große Abtheilungen (von 
Thieren) im Chierreiche entſprechen. Unb fo iſt es auch, wirklich. Die 
siebere Abthellung des Thierreichs iſt diejenige, deren Thiere nur Eins 
jeweibe in einer Haut find, bie aber noch kein Fleiſch haben, nämlich 
eine Knochen, feine Muskeln, fein eigentliched Nervenſyſtem und bahet 
luch fein Hirn⸗ oder Rüdenmarf Cd. bi kein Centrum bed Nervenfyitems). 
Solche Thiere, bei welchen die pflanzliche Natur noch vorherrfchens if, 
Ind 3. B. die Inſekten, Würmer, Schneden, Mufcheln und Koraflen, 
Die andere höhere Abtheilung hat Fleiſch am Die Eingemeipe und Daher 


als 
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auch bie aus ben Beſtandtheilen bed Fleiſches gebilbeten Sipnorgen, 
ald Zunge, Nafe, Ohren und Auge. Solche Thiere find die File, 
Amphibien, Vögel und Säugethlere, bei welchen die pflanzliche Nam 
ber thierifchen untergeorbuet ift. In dem Thieren jener niedern Ahıke 
Fung fieht man felbfländige Eingeweide fich frei in der Natur bewent 
und für ſich feben, während in der höhern Abtheilung biefe Freiheit ode 
Selbftändigfeit der niedern Drgane dem Dienft ber höhern thieriſchea 
Syfieme (dem Muskel» und Kopfnervenfpften) geopfert wird. Damm 
jede Hauptabtheilung von Organen im Meinen Coder einzelnen) Tim 
aus einer beflimmten Zahl von Drganen befteht, fo muß diefer Zul 
eine gleiche Anzahl von Unterabtheilungen in jeder. Hauptabtheilung ii 
Thierreichs entfprechen. So viel wefentlich verfchiedene Eingeweide z.B 
im fleinen Thiere vorfommen, fo viel Unterabtheilungen oder Elaſa 
muß tie Abtheilung der pflanzlichen Thiere haben. ind der weinb 
Iichen Eingeweide iſt 3. B. der Darm, und es muß im Thierreiche rim 
ganze Glafje von Thieren geben, deren einzelne Thiere dem Darm mb 
fprechen und nach diefer Aehnlichfeit Darmthiere genannt werden mut. 
. Solche Thiere And die Würmer, die in der That Nichts weiter ii. 
als ſelbſtaͤndige für fich Iebende Därme, und bie auch feine andern Lv 
. gane haben ale foldhe, die mit dem Darm in nädhfter Beziehung fi 
3. B. die Leber, die bei vielen Würmern, aber in unvolllompienem 3 
ftande, gefunden wird. Diefe Thiere erfcheinen auch alle geringelt, des 
es find durch die Ringe die Rippen angedeutet, welche bei höhern Tr 
ren die Eingeweide umfdjließen. Durch diefe wenigen Beifpiele fell 
nur die Möglichfeit und ber Begriff einer natürlichen Claſſification I} 
Thierreiches angedeutet feyn und tie Leſer werden Daraus erkennen, dd 
die Zahl der Elaffen auf der Einrichtung der ganzen fpeciellen thierikhe 
Örganifation beruht und daher nothwendig eine feft beſtimmte wei 
muß, fobald nur die Parallele zwiſchen dem einzelnen Thiere und IB 
chierreiche (dem Keinen und großen Thiere) richtig gezogen wird, N 
im Gegentheil bei den fünftlichen Syſtemen die Zahl der Claſſen u 
Ordnungen verfchiebeniausfallen muy, je nachdem von diefen oder jem® 
einzeluen Theile ber Drganifation (z. B. von den Zähnen oder Ah 
oder ber Bedeckung) der Eintheilungegrund genommen oder willlürhq 
gewählt wird, Einen ſchaͤtzbaren Lerfuch zur Darſtellung bed nat 
lichen Syſtems, welcher nicht nur das Thierreich, ſondern alle 3 Par 
reiche umfaßt, findet man in Dien’s „Naturgefchichte für Schufen” (ml 
Kupf., Leipzig 1821). Das natürliche Syftem, d. h. das eine wat 
Naturſyſtem, beruht hinfichtlich feiner empirischen Bedingungen vorzit 
auf der vergleichenden Anatomie und Phyfiologie der Thiere und Ma 
zen, und je mehr dieſen MWiffenichaften, noch im Fortſchreiten begrifer, 
an ihrer Vollendung fehlt, deſto weniger darf man erwarten, daß ei 
erfter Verſuch zur Darfielung des natürlichen Syſtems gleich volfomen 
ausfallen ſollte. Denn erft müffen die Natusforfcher in der Keuntel 
bed Organismus der höchſten Thiere und Pflanzen aufs Reine ſeyn um 
hinfichtlich der richtigen Eintheilung der Eyfteme und Organe moͤglich 
übereinflimmen, wenn eine durchgängig ſichere Begründung für die m 
türliche Elaffification der Reiche zu Stande fommen fann. Gleichwedi 
iſt jener erfle Verſuch, ungeachtet feiner Unvollfommenheiten, fehr ver’ 
dienfllich, weil dadurch die Bahn gebrochen und den Raturforfchern W 
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Richtung vorgezeichnet If, in welcher fie zu einer Immer vollkommnern 
Begründung und Darflellung bed wahren Naturſyſtems gelangen können. 
Diefe macht 4 Hauptabtheilungen: 1) Wirbelthiere (vertebrata), 2) 
MWeichthiere (mollusca), 3) Gliederthiere (Carticulata), 4) Strahlenthiere 
(radiata) und 19 Claſſen. , 
Zoologie fand nach Gesner und Albrovandi einen ald fleißigen Samm⸗ 
er achtbaren Bearbeiter an Joh. Sonflon Citarb 1675) Frankfurt 1650 
J. 3 F. m. K.; NA. H. Ruyſch: „Theatr, animalium-, Amfterd. 1718, 
? Fol. m. K. — Ray und Klein ordneten die Thiere nach den Herz 
'ammern und bie vierfüßigen nach Hufen oder Zehen; genauer und ers 
chöpfender ift Linne’s Eintheilung nach dem WB lute, mit fpecififchen Line 
erfcheidungsmerfmalen der untergeorbneten Arten, — Mannigfaltige 
Bereicherungen gewann fie burch Klein, Pallas, Th. Pennant, den Bes 
chreiber der britifchen Zoologie 1768 fl.; 3. R. Forſter; O. F. Müller 
farb 1784), dem aud Botanit und Wuͤrmerkunde viel verdanken: 
»‚Zoologia Danica», Kopenh. 1777 f.; 1788 fl. 4 5 m. K.; J. Her, 
nann in Stradburg (ſtarb 1800), »Tabulae affinitat.“, 4783, 4.; „»Ob- 
ervatt.⸗ 1804, 4.5 Blumenbach; Eh. R. W. Wiedemann (ſtarb 1812) 
Archiv 1800 fl. 4. 8.5 Fel. Vicq. d'Azyr (ſtarb 1794): „Oeuvres publ, 
>. J. L. Morean de ia Sarthe«, P. 1805. 6.8 8.453 J. B. 9.9. 
'amard „Philosophie zoolog.”, P. 1809. 2. 8.5 „Hist. des animanx sans 
rertebres«, 1815. 5. 8.; Gge Guvier „Begne animal”, P. 1817. 4. 8. 
1. 4. — Zu den befferen, zum Theil Ergebnifle eigenthämficher For⸗ 
hung oder Wahrnehmungen enthaltenden Handbüchern gehören: N. G. 
tedfe, 1. 1779; ©. H. Borowski (farb 1801) und Herbft, Berlin 1780 
L 10.8. m. il. 8.; Sg. Af. Sudow (ſtarb 1813) 1797 fl. 4. 8.3 F. 
Ttedemann 1808 fl. 5. 8.; 8, Dfen 1815. 2. 8. u. 9. — Die tiefer 
iudringende Unterſuchung der Eigenthämlichfeiten ber Thierwelt hing 
von dem Fortſchreiten der Zootomie und vergleichenden Anatomie ab. 
Die erften Schritte dazu gefchahen won Bolcher Koyter and Gröningen 
1873, M. Aur. Severino „Zootamia Democritea”, Nürnberg 1645. 4.; 
der. Blaer; J. Collins 1685 und M. B. Valentin »Amphith, zootom.”. 
Kranffurt 1720. f. Nicht unbedeutende Vervollkommnung wurbedihr zu 
Theil durch die Briten 3. Douglas 1775 und Al. Monro 1783; bie 
reträchtlichften Bereicherungen und eine immer xeifere Geſtaltung vers 
aukt fie Maria Franc. Xav. Bichat feit 17715 P. Camper feit 1781 
vgl. 5. Mulder »De meritis P. C. in anatomiam comparatam etc. etc.”, 
Bröningen 1808. 4); &. Euvier „T.egons d’anat. comp. publ. p. C. 
dumeril-. P, 1800 fl. 5. 8. m. 8.5; d. v. F. Meckel 1809 fl.; Blumen» 
ach „Handbuch 4804; Ev. Home »Lectures«, London 1814. 2. 4. m. 
R.; St. 2. Geoffroy „Philos. anat.« 18185 3. G. Carus 1818; 5 
Medel „Syſtem“ 1821 fl.; „Beiträge von Alex. v. Humboldt 1806 
md 1811, 8 Diem und D. &. Kiefer 18085, 8% H. Bojanus 1819 
1. m. 9. — Um bie goologifhe Phyfologie haben fih unter Andern 
Berdienfle erworben Marc. Malpight /Opp.“ 1686.2%.; „Opp. posth:’w. 
1697; Venedig 4743. F.; St. Hales; Rob. Whytt, die Lehre von der 
bierifchen Bewegung erörternd 17515 H. ©. Reimarus, über die Triebe 
er Thiere 1760 fl.; Blumenbach, ben Bildungstrieb nachweiſend 1781, 
P. 3. Bartheg 1774; St. 8. Geoffroy 1778; Spallanzani, F. Fontana, 
N. Rusconi ıc. ıc.; Lamard, Alex. v. Humboldt, Treviranus u. v. 9. 
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— Säugihlere: Ray, Klein, Buffon; Pallas 1778 f.; E. U. W. Zi 
mermann geogr. Geſch. 1778 fl. 3. 8.; Blumenbach 1787 2c. aꝛc. x. — 
Vögel: F. Willoughby, 3. L. Friſch deutſche 1734. 2 F.; Matth. Sac. 
Briffon (farb 1806) 1760. 6. 4.; 3. Ch. Schäffer „Elementa« 1774; 
„Mufeum‘‘ 17895 BI. Merrem 1784 fl; Sparmann 1786; J. Lathau 
41781 fl. mit Sind. 8. 4.; deutich von J. M. Bechftein 1792 fl. 3. 8; 
Er. Levaillant beflimmte die Drnithologie nach dem Sefammteindrud ber 
Lebensart und ber Sitten, überall Berührungspunkte feſthaltend, v. Borb 
hanfen m. U. 1800; „Taſchenbuch“ von Bechflein 1802; Paraguay Fa. 
de Ayara 1802. 3. 4.; Amerifa Al. Wilſon. Philadelph. 1804 I. 9 Di. 
8. n. v. A. C. J. Temmind Manuel». 1815. 8. — Amphibien: Eınne; 
de la Gepede; J. G. Schneider Schiibfröte 1783; Phyflologie 179; 
Geſch 1799; 3. D. Schoͤpf Schlldfröte 1792 1.5; F. M. Dandim 1808 
fl. 8. 8.; $. Tiedemann Krokodil 18175 BI. Merrem Syſtem 1820; 
Beitr. 1790 u. 4. — Fiſche: Steph. von Schoͤnevelde (farb 1816) 
„Ichthyol.« 1624. 4.; Peter Artebi (ſtarb 1735) „Ichthyologia ed. C 
‘ Linne«, Leyden 1738. 8.5 „Ed. II. em. a, J. J. Walbaum. Greifen. 
1788 f. 3. 4; „Systema« ed J. G. Schneider 1801. 8.5; A. Mom 
. 17895, Bloch, — Juſekten: Fr. Redi Bipern 1664; »Experimenta cire⸗ 
—5 ins.“, Amſterd. 1671. 12.; J. Swammerdamm; R. A. F. x 
eanmur »Mem.» Paris 1734. 6. 4. mn. K.; Ch. Bonnet 2745 8 
Möfel 17455 de Geer 1752; I. H. Sulzer 1761 f.; I. Eh. Schäfe 
1764 fl.; 3. G. Zueßlt 1775 f. 93. Eh. Kabricius ordnete das ents 
mologifhe Syſtem nad ben Freßſpitzen und bereicherte ed mit wie 
trefflichen Beobachtungen ı „Systema entom.« 41775; »Emend, et awct. 
c. suppl, et indd.« 1792 fl. 6. 8. 1.0.9; €. ©. Jablonſty 1785 FL; 
3.3. Römer 1789 f.; P. 9. Latreille beruͤckſichtigte alle Hauptrheile bed 
Körperd und orbnete Gruppen nad Dem, was ihnen gemeinfam if: 
„Genera crustac, gt ins.«, Paris 1806 fl. 4. 8. m. K.; Salamander 
1800. 8.5 Ameifen 1802. 8.; J. 2. Ch. Gravenhorſt 1800 fi.; Mag⸗ 
ine von &. Illiger 1802 fl. 6. 4. und C. F. Germac 1814 AI.; ®. 
Vieh und MW. Spencer „Introd, to Ent.“ London 1815. 3. 8.5 rujſiſche 
Dallas 1781 f.; beutfche ©. Wg. F. Panzer 1793 fl.; „NReviflom‘ 1808 | 
f. 2. 8.; ligurifche Mar. Spinofa 1806 f. 2 F.; Gpinnen DR. Life 
1678; Treviranus 1812; Ameifen P. Huber 1810 u. m. — Würmer: 
D. $. Müller „»Hist.“ 1773. 2. 4. ıc. 10.5 3. B. L. dꝛAudebrard de Fo 
xuffac 1819 fl.; Eingeweidewürmer Götze; E. W. Rudolphi 1793 f; 
Conchylien M. Liſter 1785 m. 8.5 NA. m. Neg. Drf, 1770 5.;, Kein 
Rinne; Martini 1769; 3. &. Schröter 1783 f.; Pflanzenthiere Yaes 
4766; 1787 f.; Polyhen Abr. Trembley und P. Lyonnet 1744 fl., Im 
fufionsthierhen H. 9. Wriöberg 1763 u. 9. 

Die Zoologie iſt in der neueflen Zeit ungemein bereichert wer 
ben, fobaß in manchen ver Theile ein völliger Umſturz des Syſtens 
theils chen Rlattgefunden hat, theild bald eintreten wird. Als die von 
zůglichſte Quelle dieſes Zuwachſes muß man die größern Reifen betradı 
ten, deren Ergebniſſe meiſt in ben letztern Jahren befaunt gemacht wen 
ben find. Forichungen in Europa überhaupt werben im Allgemeinen, 
wiewohl manche Gegenden, z. B. Spanien, Portugal, noch ein wei 
Feld barbieten, mehr die vergleichende Anatomie und Phyfiologie förde 
als das Verzeichniß ber Thiezarten vermehren, wenigſtens nicht leicht u 
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ben höhern Elaſſen. Doc fol damit nicht gefagt ſeyn, als ob. nichts 
mehr zu entdecken ſey. Dieß baden Wagler durch feine Repiſton ber 
deutfchen Spigmänfe, Gloger und Brehm hinfichtlich ber Fledermäuſe, 
der Letztere auch hinfichtlicy der Vögel bewielen, obgleich manche ber von 
ihm aufgeftelten Arten noch problematiſch find. Den bedeutenbften Bei⸗ 
trag hat aber unftreitig Chrenberg geliefert, nadı defien Unterfuchungen 
die Snfuflonsthierchen jeßt keineswegs mehr ale die einfachflen Organi⸗ 
'ationen der Thierwelt zu betrachten find. ‘Wie viel aber immerhin im 
tigen Vaterlande bei emſigem Korfchen entdeckt werben könne, haben 
Audouin und Milne Edwards für Frankreich, Thompfon für England 
gezeigt. Jene liefern die genaueflen Unterfuchungen einer Menge bis 
jegt binfichtlich ihres Baues, ihrer Lebensweiſe fo gut wie unbelannter 
Thiere (ſ. „Becherches pour servir & l’histoire natarelle du littoral de 
la France», Paris 1832, Bd. 1); diefer wei ganz verfannte Befchöpfe 
nad, Für die großen fogenaunten Reifen um die Welt hat keine Ro 
gierung mehr gethban als bie franzöftfche, was die Wiffenfchaft Cuvier's 
Zinfluffe verbanft. Sie bat mehre ſolche Unternehmungen angeordnet, 
beren Ergebniß reihe Sammlungen waren, fie hat fogar ein näher ge 
[egenes Land, Morea, durch eine eigne wifjenfchaftlidde Commiſſion auch 
in naturhiſtoriſcher Hinſicht unterſuchen laſſen. Dazu kommt noch der 
patriotiſche Sinn ber auf eigne Koſten reiſenden Franzoſen, welche nicht 
ſelten ihre mitgebrächten Sammlungen oder wenigſtens die Doubletten 
derſelben dem am ſich ſchon fo reihen Muſeum im Jardin des plantes 
u Paris einverleiben. Die ruffifche, die preußifche, die nieberländifche 
Regierung haben fich gleichfalls durch Unterſtützung bebeutender Reiſe⸗ 
snternehmungen für naturhiftorifche Zwecke große Verbienite erworben 
und durch fie wurden Efchicholg, Madlot, Kuhl, Boje, Siebold, Hem⸗ 
pridy und Ehrenberg in Stand gefett, wichtige Entdedungen zu machen. 
Indem wir hinfichtlic; dee Ergebnifje Diefer Unternehmungen auf die ber 
reffenden Artilel und im Allgemeinen auf den Artikel Naturforſcher⸗ 
reifen verweifen, haben wir in Beziehung auf die Naturforfcher, die 
auf eigne Koften außerenropäifche Keilen unternahmen, neben ben Deut, 
chen Rüppell, ber im Sommer 1834 aus Afrifa nad Frankfurt aw 
Main zurückkehrte, und deſſen zoologiſches Werk ſchnell vollendet wird, - 
und Püppig, ber den reichen Bericht über feine Reife durch Suͤdamerika 
um Drude bereitet, und ben Schweizer Nengger, ber feinen unwillkuͤr⸗ 
ichen Aufenthalt in Paraguay benubte, um intereffante Beobachtungen 
iber die dortigen Säugethiere zu ſammeln unb mitzutheilen, auch ben 
Franzofen Belanger zu nennen, ber zu Lande nach Oflindien reiſte und 
effen Mittheilungen um fo wichtiger ſeyn werden, da fle von audges 
jichneten Sachkennern nicht einfeitig, fondern mit Ruͤckſicht auf dad von 
ndern dort Gefundene bearbeitet werden, . fowie ben Deutfchen Kaber, 
der über die Naturgefchichte ber Idländifchen und überhaupt der norbis 
hen Vögel („Prodromus ber idländifchen Ornithologie”’, Kopenhagen 
1822) und der idlänbifchen Fifche (,‚Raturgefchichte ber Fiſche Jslands“, 
Frankfurt am Main 1829) wichtige Nachrichten mitgetheilt hat. Was 
jier und ba von Manchen auf Kleinern Ausflügen beobadjtet wurde, dar⸗ 
iber finden ſich die Notizen meift hier und da in Zeitfchriften und Ges 
ellſchaftsſchriften, namentlich auch in Oken's „Iſis“ und in ben neuen 
Abhaudlungen ber kaiſerlich Leopoldiniſchen Afademie, den „Annales das 
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seionces näturelles» und anbern zerſtreut, bie wir daher nicht eine 
aufzählen fönnen, von den befondern Schriften muͤſſen wir aber kendafi 
„Breves animalium etc. descriptiones« (1828) und &ravenhorf’ö Te 

estina« (1832) erwähnen, beide auf das mittelländifche Meer beyüsfik 
Die zur Förderung naturhifterifcher Reifen entflandenen Vereine ( Ru 
turforicherreifen) haben insbefondere auch für bie Zoologie günfkg 
Ergebniffe geliefert. | 

Nächft den Beobachtungen, welche auf ben erwähnten Reifen gras 

wurden, trugen biefe auch dazu bei, die Mufeen anfehnlich zu bereiden 
fowie die Menagerien. Diefe letztern, wenn fle im größerer Anzahl w 
handen wären, wenn die Beobadjtungen, die man in denfelben an den De 
ren anftellen kann, häufiger befannt gemacht würden, Künsten namenil 
zur Kenutniß der Lebensweife der Thiere am meiften beitragen. ae 
fen find die Notizen, die man von ihnen erhält, nur fparfam ut 
haben auch hier wieder die Franzofen die Bahn gebrochen. Dem we 
auch das früher der pariſer Menagerie ganz allein gewidmete Zt id 
Stocken gerieth, fo muß man doch Geoffroy’s und Cuvier's „Rasp 
ſchichte der Säugethiere” ale die Ergänzung und Fortfegung beiramt 
Auch in England hat man angefangen, Nachrichten über bie In draw 
tigen Menagerien gehaltenen Thiere zu veröffentlichen, fo Harn i 
die im Tower u. f. w. Die Sammlung lebender Thiere, weit R 
goologifche Gefelfchaft zu Kondon zufammengebracht hat, verfpriht # 
wichtige Beiträge zu liefern. Bon der Eaiferlichen Menagerie in 64® 
brunn, welche doch reich an Geltenheiten ift, erfährt man kaum mt 
ald die Namen new angelommener Thiere. Die Mehrzahl der 

ehört gelehrten Geſellſchaften an, und wir wollen daher auch hier k® 
weit als dieß der Fall ift mit einander verbinden. Die Mufeen' 
umfchließen einen großen goologifchen Reichthum, der auch ſchon im F 
- Deutende Quelle für die Wiffenfchaft geworben ift, indem die Bensp 
der verfchiedenen Sammlungen mit großer Liberalität geftattet 
Befonders ift die Sammlung der Eingeweidewürmer, mit melde 
vielleicht nur noch die berliner in die Schranken ſtellen bürfte, 
benugt worden. Die dortige reiche Reptilienfammlung Tieferte ben kr 
zu Fetzinger's neuem Syſtem diefer Thierclaffe. Sept fängt man v 
an, die Schaͤtze, welche die Naturforſcher Pohl, Natterer u. f ® 
Brafilien mitbrachten, dem Publicum in eignen Werken mitzutheilen ⸗ 
man muß nur bedauern, andererfeits fich aber auch wurdern, Def } 
nicht früher gefchah. Auch beftcht in Defreich die Iobenswertke Cut 
tung, daß man in ben größern Städten sheild an ſich, theils für RW 
fchtedenen Bildungsanftalten Sammlungen, namentlich der Landen 
niffe, anlegt, und wir müffen in biefer Beziehung befonbers Prag, ii 
Peſth hervorheben, fowie wir zu bemerken nicht unterlaffen duͤrfen, 
der Erzherzog Iohann ſeit Fahren alle einheimiſchen Thiere nad 9 
Leben abbilden läßt, eine ausgezeichnete Sammlung, welche eifrig 
vollſtaͤndigt wird. Die berühmten Infeftenfammler Dahl und Ya 
in Wien bereicherten manches öffentliche und Privatmufenm ud I 
Vorräthen und machten vielfache neue Entdeckungen. Können mE 
baierfchen Naturforfcher Spir und Martins, als einer frühen 
angehörig, hier nicht gedenfen, fo dürfen wie bod; das mündner Mar 
nicht vergeffen, indem die Werke, welche die brafilifdyen Thiere deſcho 
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befchreiben, ſetzt eben bearbeitet werben. Dad Muſeum zu Frankfurt am 
Main, bereichert durch Rüppel’d Sendungen aus Afrika, ift durch den 
Atlas zu des Lestern Reife vortheilhaft befannt geworden. Am einfluß- 
reichften für die Erweiterung und Vervollkommnung der Zoologie find 
wohl Berlind Sammlungen, welde an Reichtyum im Allgemeinen jegt 
wicht leicht einem andern in» oder auslaͤndiſchen Muſeum nachflehen. 
Ihre Benutzung wird mit ber größten Riberalität geflattet, die Gegenſtände 
ſelbſt find mir feltener Zwedmäßigkeit aufgeſtellt, die Beſtimmung der 
Battungen und Arten fireng kritifch, und Männer wie Lichtenftein, King, 
Rubolphi ermunterten: durch ihre Lehren fo manchen Zögling der dortigen 
Univerfität, irgend einen dunkeln Gegenſtand mit Hülfe der ihnen zu Ge⸗ 
bote fichenden Präparate zu beleuchten. Es erfcheint daher fo manche 
zehaftreiche zoologiſche oder vergleichende anatomifche Differtation in Ber 
lin, daß wohl mit Ausfchluß ber fchwedifchen Univerfitäten, feine andere- 
deutſche diefer fich darin gleichitellen Tann. Eine an fich Scheinbar unbe⸗ 
beutende Gchrift: „Verzeichniß der Doubletten des zoologiſchen Muſeums 
zu Berlin‘ (1323), gab fchon früher einen Begriff yon dem Reichthum 
diefer Sammlung, aber neuere Werke von Lichtenſtein (‚Abbildungen von 
ven Säugethieren‘‘), Ehrenberg (+Symbolae-) nebſt vielen einzelnen Abs _ 
handlungen in Geſellſchafts⸗ oder Zeitfchriften, geben einen Begriff von 
ven Schaͤtzen Iderſelben, befonders auch in einzelnen Zweigen. Leberdieß 
yelfen die dortige Akademie ber MWiffenfchäften durch Preisaufgaben, die 
Beſellſchaft / naturforſchender Freunde, die Zoologie noch auf manche Weiſe 
fördern. Jene wirkte namentlich auf eine richtige Syſtematik durch die 
Nufgabe von 1829 hin, eine Slaffification der Infelten nach den Larven 
0 aufzuflellen, daß fich nach diefer wenigfiens bie gamili des vollfoms 
menen Inſelts beflimmen laſſe. Ein anderes Mufeum im preußiſchen 
Btaate von größter Wichtigfeit iſt das ber Petrefacten zu Bonn. Gold; 
uß, der durch ein Werk mit höchſt vollendeten Abbildungen, die Schäge 
yeffelben befanut macht, hat den fehr zweckmäßigen Weg eingefchlagen, 
mmer bie lebenden Formen vergleichungsweife mit den urweltlichen zus 
ammenzuftellen und bereits tft dadurch die Kenntniß ber Strahlthiere, 
ver Korallen fammt ihrer Syſtematik bedeutend ‘gefordert worden. Gras 
senhorfkt hat einen Anfang gemacht, dem wichtigften Theil bes bredlauer 
Muſenms, die Reptilien (»Deliciae musei zoolog. Vratislaviensis«, Leip⸗ 
ig 1829), zu bearbeiten. Endlich müffen wir bed Cabinets zu Gotha 
jedenfen, wegen ber bemfelben einverleibten Schmib’fchen Sonchilienfamms 
ung, welche dem Pubficum durch eine frühere Arbeit des ehemaligen 
Befiterd ſchon als eine der reichten befannt iſt, über welche wir aber 
emnaͤchſt von Möller Ausführlicheres zu erwarten haben. Bon Privat, 
ammlungen fönnen wir nur der Molluskenſammlungen Menke's in Pyr⸗ 
nont gedenfen, deren Reichthum burch ein höchſt wichtiges Werk (»Sy- 
ıopsis methodica molluscorum«, 2. Ausg., Pyrmont 1830) befannt 
vurde. Was fonft von öffentlichen und Privatſammlungen in Deutſch⸗ 
and befteht, felbft wichtige, müffen wir übergehn, infofern allgemeine 
Mittheilungen darüber nicht befannt geworben find. Nur erwähnen 
vollen wir der Sammlung Brehm’s won europäliden Vögeln, ba 
ad Verzeichniß derfelben gewiffermaßen im befien „Naturgeſchichte aller 
Bögel Deutſchlands“ (Ilmenau 1831) beſteht. Bon den Muſeen Itas 
iens hat Brown in feinen Reifen Einiges mitgetheilt. Das Mufeum im. 
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im Jardin des plantes gu Paris macht feine Merkwuͤrdigkelten od im 
mer in feinen Annalen (Nouvelles Annales du Musee», Paris 1832 
fg., 4.) belannt. Bon Privatfanınlungen haben wir nur bie Juſeklten⸗ 
fammlung des Grafen Dejean zu nennen, deren Käfer in einem großen 
Werke (Species gen. des coleopteres«) befchrieben werben, welches bi 
jegt fchon ſechs Dctaubände füllt, ber ganze Katalog, befien zweite Auf 
Yage eben erfcheint, war fchon in der erften, als ſyſtematiſcher Lieberblif 
Diefer Inſektenorbnung und wegen ber Eritifchen Synonymik ein geichäp 
ted Handbuch für Entomologen. Die Mufeen Inglande, nanzentlich bie 
londoner, reihlichen Zuwachs aus alien Theilen der Welt erhalten, 
waren wegen ber Liberalität, mit welcher fie den beſuchenden Raturfen 
ſchern zur Benutzung geöffnet werden, eine zeiche Quelle für die Heraziı 
gabe mancher Werke; eigens ihnen beſtimmte finb und jedoch nicht befanzt 
geworden. Sn welhen Maße aber die bortigen Sammlungen wachen, 
wollen wie nur mit einem einzigen Beifpiele belegen. Die zoologiſch 
Geſellſchaft in London warb am 29. April 1826 gefliftet; im Jabre 
1828 war ihre Einnahme 12.358 Pfund Sterling, im Januar 1829 
zählte fie in ihrer Menagerie, weldje in dem zoological Garden ſich be 
findet, 430 Säugethiere und Vögel, im Mufeum aber 600 Arten Ein 
gethiere, 4000 Vögel, 1000 Reptilien und Fifche, 1000 Cruſtaceen ss 
30.090 Inſekten. Namentlich aber findet fi in diefem Mufeum Mas 
ches, welches dem parifer fehlt, das im Allgemeinen dach wohl ald bei 
vollſtaͤndigſte betrachtet werben kann, da bie Regierung keinen Aufwand 
für daffelbe fheute und Eupier Alles kaufen fonnte, was nur Fäuflid 
war. Näcft dem Mufeum der zoologifchen Gejellihaft in London ik 
. ein anderes noch als befonders reich zu erwähnen, das der oflindifchen 
Compagnie. Bis jebt find davon — einzelne Mittheilungen in Zeit⸗ 
fchriften ausgenommen — nur bie epibepteren, welche ſich in bemfelben 
befinden, befaunt gemacht worben. (Horsfield's »Lepidopterous insects 
eontained. in the collection of the East India Company«, Zondom 1829, 
4). Bon dem: reichen Mufeum in Upfala theilte Thunberg früher einen 
Katalog mit, zu welchen in ber neuern Zeit Nachträge erfchienen fim. 
Bei'dem Brande von Moskau wurden bie dortigen Sammlungen fell 
ganz zerflört, aber fie find glängenver wieder aus ber Aſche hervorge⸗ 
gangen und Mittheilungen über einzelne Seltenheiten befjelben wurden 
yon bem thätigen deutſchen Naturforſcher Gotthelf Fiicher in beur »Bal- 
letin de la societe de natpralistes de Moscau« bekanutgemacht. Gbenuie 
erhalten wir Rotigen über dad reiche Gabinet in Peteröburg durch bee 
Abhandlungen ber dortigen Akademie ber Wiflenfchaften. 

Durch die verſchiedenen für Raturgefchichte geftifteten Geſell ſchafter 
ift ebenfalls die Zoologie nicht wenig gefördert worden. Unter Dielen 
aber dürften wir gewiß ber von Dien begründeten Gefellichaft der Re 
. turforfcher und Aerzte den erfien Platz anweifen, namentlich auch im der 
Hinſicht, daß fie ein Vorbild geworben iſt, welches zuerfi die Engländer 
ins Auge gefaßt haben, um nad bemfelben iu ihrem Lande Aehrliches 
- zu fliften, und welchem nun auch bie Franzoſen folgen. (S. Natur 
forfhersBerfammiungen.) Nicht minder flolz können wir auf die 
Faiferlich Leopolbintfche Akademie feyn, die fchon feit den älteſten Zeiten 
"berühmt, in den neuern und neueflen, ſeit ihrer Wiedererweckung, durch 
Nees von Ejenbed geleitet, inihren „Neuen Berhandlungen‘‘ einen Schat 
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ber gebtegenften Arbeiten für Zoologie enthält. Die Lanheit, mit weis 
cher dad Publicum die Berhandlungen der Geſellſchaft naturforfchender 
Sreunde zu Berlin aufnimmt, ift Schuld, daß wir von der. ſehr ſchaͤtzens⸗ 
werthen Thätigleit dieled Vereins fo wenig erfahren. In der Schweiz _ 
iſt die helvetiſche Geſellſchaft der Naturforſcher noch immer thätig und 
auch in den einzelnen Santonen haben fich nach ihrem Muſter ähnliche 
gebildet. Die Zeitexeigniffe ſcheinen aber bie Veröffentlichung ihrer Abs 
handlungen gehemmt zu haben, Nur von den Arbeiten eined Vereins 
threilt dad »Fenille du Canton de Vaud» zuweilen Einiges mit. Das 
gegen find die Geſellſchaften Frankreich fehr thätig, namentlich auch bie 
Societe d’histoire naturelle in Paris, welche [hen mehre Bände ſchaͤtzens⸗ 
werther Abhandlungen hat drucken laſſen. In England iſt es theils 
bie königliche Akademie der Wiſſenſchaften, welche in den „Philosophi- 
cal transactions« noch immer ſchaͤtzenswerthe Abhandlungen über zoolo⸗ 
gifche Gegenftände Liefert, noch mehr aber die Linnean society ſomie die 
Wernerian society. Als Organ ber zoologifchen Societät if das „Zoo- 
logical journal gm betradıten, das aber in dem legten Jahren eine Un⸗ 
terbrechung erlitt. Sehr thätig find bie norbamerifanifchen Geſellſchaften 
zu Neuyork und Philadelphia, zu denen noch das nes errichtete Albanys 
Inſtitut und dad Mufeum des Lyceums zu Neuyork hinzugefommen iſt. 
In Aſien find nicht bloß bie Gefellichaften zu Kalkutta und Bombay 
auch für Zoologie thätig, fondern es iſt auch 1829 zu Macao eine 
Geſellſchaft für Naturgefchichte gefliftet worden und hat ein Muſeum 
gegründet. 

Zu den weiteren Quellen für die Zoologie im Allgemeinen müſſen 
and) die Faunen gerechnet werden, indem durch fie bie Naturgefchichte 
einzelner Thiere mehr aufgellärt, befonderd aber Die logenannte zoolo⸗ 
giſche Geographie befoͤrdert wird. Wie ſchon laͤngſt bie botaniſche Geo⸗ 
graphie für die Botanik ſich ale ſehr wichtig bewieſen hat, fo verſpricht 
auch die zoologiſche Geographie dieß zu werden, und ſchon hat das We⸗ 
nige, das bis jetzt für dieſen Theil ber Wiſſenſchaft geſchah, gu den er⸗ 
freulichſten Reſultaten geführt. Es wird aber Größeres erſt dann zu 
Jeiſten möglich werben, wenn wir erſt eine Species animalium aufzuweiſen 
habın werben. Was nım zuerfl die allgemeine Geographie betrifft, fo 
hat Minbing eine fchägenswerthe Arbeit „Ueber die geographiſche Vers 
sheilung der Säugethiere” (Berlin 1829), geliefert. Eine anbere tabels 
lariſche bis auf die genera herabgehende Lieberficht gab Fifcher im Sup 
plement zur „Synopsis Mammalium« (1830). ine Ueberficht der Ders 
sheilung der Bögel auf der Erbe verfuchte Leſſon in ber Einleitung zur 
Beichreibung der Vögel in Belanger’8'„Voysger, und es ift zu bedauern, 
daß man fie nicht ohne Vorſicht wirb benugen Fünnen, indem biefer 
Katurforfcher babei ſein neueſtes Werk (»Traite d’Ornithologie-), his 
Fihtlich der Drönung, zum Grunde legt, in weichem ſich eine Unzahl 
neuer, oft wenig haltbarer Gattungen findet, bei welchen man, fowie 
bei den einzelnen Arten, die Kritik fehr vermißt. Auch if die Nomen 
Hatur durchgängig franzgöflfch, was den Gebrauch fehr erfchwert, fowie 
aud, der Mangel fühlbar ift, daß bie Anzahl ber -Arten, welche ver, 
ſchiedene Lanber bewohnen, nicht angegeben ift, ſich daher ein numeriſches 
Verhaͤltniß nicht ergibt. Die Verbreitung einzelner Thierclaffen über bie 
befuchten Länder haben Leffon, Quoy und Gaimard in ben zoologiſchen 
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Abtheilungen ber franzöflfchen Reiſen um die Welt, deren wir ide 
oben gedaxhten, durch manche Bemerkungen erläutert. Mas bie Kuss 
von Quropa betrifft, fo haben wir zwar wenige, aber beflo amsdarnd 
netere Werke über diefelbe erhalten. Zunächſt if Wertier's Atlas da 
oiseaux d’Eurcpe« zu erwähnen, welcher noch nicht geſchloſſen iR md 
fit} an Temmind’d6 „Manuel d’Ornithologies als Int’grirender Tert o 
fchließt. Bon Agaſſiz haben wir ein Werk über die Sußwaflerfid« & 
ropas zu erwarten, welches nach den erfchienenen Proben als ein Male 
wert zu betrachten feyn wird. Dejeau hat mis Boisduval ein Be 
über die Käfer Europas (»Coleopteres ’Euroye-, Paris 1829) dep 
nen, welches nicht bloß alle befannt gewordenen Arten begreift, beiatei 
and abbildet, fondern auch defhalb als beſonders wichtig erfchein, nd 
es zugleich die erotifchen Gattungen charakterifirt. Ban der Linden ꝙ 
ein Merk über Die Hymenopteren (Juropa® (Hymenoptera europe, 
Brüffel 182729), welches leider nicht vollendet wurde. Als ein B 
ſterſtuͤck ſteht für diefe Inſektenordriung Gravenhorſt's „Ichneumonsr 
europaea- (3 Bde., Leipzig 1820) da. Wie wenig es aber möge 
bei allem Fleiße, bei einer Unterftägung durch die bedeutendſten Eu 
fungen und Mittheilungen allew Art, etwas Bolftändiges zu licin 
gebt daraus hervor, daß. der franzöfifhe Hymenopterolog Farjeı # 
Anzeige dieſes Werkes die Bernerkung macht, daß er in feinen Cu 
Iung noch an 1000 Arten Ichnenmoniden befite, welche bei Ora 
fehlen. Die europäifchen Lepibopteren begann Ochfenheimer ebenſo grit 
lich als kritifch gu befchreiben, und jetzt hat Treitfchke dieſes Wert [U 
Schmetterlinge Europas”, Leipzig feit 1807) mit des neunten Bad 
erfter Abtheilung dem Schluffe nahe gebracht. Hübner’s nmübertef® 
Tafeln fanden an Geyer einen mwadern Foriſetzer. Werthvoll in ® 
Beiträge von Freyer. Meigen lieferte Abbildungen der ent 
Schmetterlinge, die indeffen Manches zu wünfchen übrig laſſen. D 
negen befigen wir in feiner mit dem fechöten Bande (1830) geſole 
nen „Syſtematiſchen Beſchreibung der bekannten europäiſchen; 
ligen Inſekten“, ein ſowohl hinſichtlich des Textes als der Abbileg 
claſſiſches Wert. Der geſammten europaäiſchen Entomologie iſt eh 
ein Werfchen gewidmet, von Ahrens gegründet, von Germar forzch 
„Fauna insectorum Europae«, von bem fährlich wenigitend einige GE 
mit wohlgelungenen Abbildungen erfcheinen. Für die Fauna der a? 
nen Theile Europas iſt mehr oder weniger geforgt. Was Deutidld 
betrifft, fo warb Sturm’, befondere burch feine genauen md 
Abbildungen fich auszeichnendes Wert in Bezug anf die Amphibien ⸗ 
Mollusken vollendet; eine Abtheilung ber Käfer warb ebenfalls dd 
felbRändiges Ganzes gefchloffen. Dagegen wurbe mit ber N 

der Vögel erſt der Anfang gemacht. Pfeiffer Lieferte im dem dritten DR 
feiner Syſtematiſchen Befchreibung deutfcher Suͤßwaſſer⸗ und Lane 
Iusten‘ eine kritiſche Aufzählung derſelben mit fchönen Abbildungen DB 
. entomologifche Section ber waturforfchenden Sefellichaft zu Breslar 
„Beiträge zur Entomologie, beſonders in Beziehung auf Sale 
(Bredfau 1829), herans, welche in mehrfacher Hinficht wichtig Im 
Kleeberg Tieferte eine Aufzählung der in Preußen einheimiſcher Da 
thiere (»Mollasca borussicar, Königsberg 1828), Giſtl gab ein Bed | 
- niß der um Münden lebeuden Kafer CuColeoptere agri Monsc# 


na. 
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der gebiegenften Arbeiten für Zoologie enthält. Die Lauheit, mit wel 
cher das Publicum die Verhandlungen der Geſellſchaft naturforfchender 
Freunde zu Berlin aufnimmt, ift Schuld, daß wir von der fehr ſchaͤtzens⸗ 
werthen Thätigfeit dieſes Vereins fo wenig erfahren. In der Schweiz 
iſt die heivetifche Geſellſchaft der Näturforfcher noch immer thätig und 
auch In ben einzelnen Cantonen haben fich nach ihrem Muſter ähnliche 
gebildet. Die Zeitereigniffe fcheinen aber die Veröffentlichung ihrer Abs 
handlungen gehemmt zu haben, Nur von den Arbeiten eines Vereins 
theilt das „Feuille du Canton de Vaud» zuweilen Giniged mit. Da 
gegen find die Geſellſchaften Frankreichs fehr thätig, namentlich auch die 
Societe d’histoire naturelle in Paris, welche {chen mehre Bände ſchaͤtzens⸗ 
werther Abhandlungen hat druden laſſen. In England iſt es theils 
Die Fönigliche Akademie der Wiffenfchaften, welche in den „Philosophi- 
cal transactions« noch Immer fchägenrswerthe Abhandlungen über zoolo⸗ 
gifche Gegenftände Liefert, noch mehr aber die Linnean society fomie die 
Wernerian society. Als Drgan der goologifchen Sorietät ifl dad „Zoo- 


“ Jogical journal» gu betrachten, das aber in ben legten Jahren eine Un⸗ 


terbrechung erlitt. Sehr thätig find die nordameritanifchen Geſellſchaften 
zu Nenyort und Philadelphia, zu denen noch das nen errichtete Albany» 
Inſtitut und dad Muſeum des Eyreums zu Neuyork hinzugelommen ifl. 
In Aflen find nicht bloß die Gefellichaften zu Kalklutta und Bombay 
aud für Zoologie thätig, fondern es iſt auch 1829 gu Macao eine 
eielichaft für Raturgefchichte gefliftet worden und hat ein Muſeum 
gegrünbet. 

Zu den weiten Quellen für die Zoologie im Allgemeinen müſſen 
auch die Kaunen gerechnet werben, indem durch fie Die Naturgejchichte 
einzelner Thiere mehr aufgelärt, befonderd aber die fogenannte zoolo⸗ 
gifche Geographie befördert wird. Wie ſchon laͤngſt die botaniiche Geo⸗ 
graphie für bie Botanik fih als fehr wichtig bewiefen hat, fo verfpricht 
auch die zoologifche Geographie dieß gu werben, und fchon hat bas We⸗ 
nige, das bis jebt für diefen Theil der Wiſſenſchaft gefchah, zu den ers 
freufichfien Nefultaten geführt. Es wird aber Größeres erſt bann zu 
Seiten möglich werben, wenn wir erfl eine Species animalium aufzumeifen 
haben werden. Was nını zuerft die allgemeine Geographie betrifft, jo . 
hat Minding eine fchägenswerthe Arbeit ‚Leber die geographifche Ders 
theilung der Säugethiere” (Berlin 1829), geliefert. Cine andere tabels 
larifche bis auf die genera herabgehende Ueberſicht gab Fiſcher im Sup⸗ 
plement zur „Synopsis Mammalium« (1830). ine Ueberſicht der Ders 
theilung der Vögel auf ber Erbe verfuchte Leſſon in ber Einleitung zur 
Beichreibung der Bögel in Belanger’&‘ „Voyager, umd es iſt zu.bebauern, 
Daß man fie nicht ohne Vorficht wird beuugen Tonnen, indem biefer 
Raturforfcher dabei fein neuefled Werk (»Traite d’Ornithologie-), hin⸗ 
fihtlich der Ordnung, zum Grunde legt, in weichem ſich eine Unzahl 
neuer, oft wenig haltbarer Gattungen findet, bei welchen man, fowie 
bei ben einzelnen Arten, die Kritik fehr vermißt. Auch if die Nomen⸗ 
Hatur durchgängig franzöſiſch, was den Gebrauch fehr erfchwert, fowie 
aud der Mangel fühlbar it, daß bie Anzahl ber -Arten, welche vers 
ſchiedene Länder bewohnen, nicht angegeben ift, fich Daher ein numeriſches 
Verhaͤltuiß nicht ergibt. Die Verbreitung einzelner Thierclaffen über bie 
befuchten Länder haben Leſſon, Quoy und Gaimard in den goologifchen - 
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Geſchlechtsunterſchiede auszeichnet. Der Daͤne Fuͤler lieferte F 
Monographie der Fiſche Selands (Frankfurt am Main 1829, 4.). 
die Fauna Rußlands war in der neuern Zeit befonderd Cichwald („2 
logia specialis‘‘, 1830) thatig. Was die Fauna der außereuropülde 
- Länder betrifft, fo hat ſich vor allen Brafilien guter Bearbeitungen ie 
feinigen, wenn auch nicht durch Snländer, zu erfreuen. Der Prinz Rn 
mi ian von Neuwied fährt fort, Die zoologifchen Ergebnifje feiner Aa 
in dieſem Lande mitzutheilen in feinen gehaltoollen „Beiträgen zut * 
turgeichichte Braſiliens“ (bis jegt vier Bände, Reptilien, Gänge 
und Bögel umfaffend, Weimar 1833) und in ben „‚Abbildungs g 
Naturgeſchichte Braftliens”. Die große brafilifche Fauna von Epuw 
Martins, von welcher früher die Säugethlere, Bögel, Reptilien, » 
fheln erfchiener;, geht ihrer Vollendung entgegen, indem bie Fiſche m 
Agaſſtiz (,,Pisces Brasiliae”, Münden 1829, Fol.) bearbeitet wurt 
Perty aber num. auch angefangen hat die Gliederthiere (,‚Animala ıt 
culata Brasiliae”, München 1830, Fol.) herauszugeben. Was Dad ig 
fübliche Amerit.a betrifft, fo haben wir der Reifen Poͤppig's ſchee “u 
gedacht, ſowie Rengger's, von welchem hier nur deffen Arbeit ih 
geographifche SBertheilung der Säugethiere in Sübamerifa, im Auf 
zur Naturgefczichte ber Säugethiere von Paraguay, zu erwähnn i 
Dagegen find die Nordamerikaner theils ſelbſt thätig im Bearbeitung Ft 
Fauna, theild find ed Auswärtige, welche fich mit derfelben befdalngs 
"Zu den letzteren gehören Richardfon, Swainjon und Kirby, welt © 
einigt die Ergebniffe der Reifen Franklin's (London 1829) bear 
Der Erftere Iyatte ſchon früher allein eine Fauna Amerikas brms 
von welcher indeffen. nur die Säugethiere erfchienen. Für bie Kch 
gefchichte der norbamerifanifchen Vögel hat Karl Lucian Bonapartı d 
Meiſte gethan, indem er in die Fußtapfen Wilſon's tretend, def D 
nithofogie nicht nur fortfeßte, fondern auch ein vollländigeres 
niß der Vögel diefed Landes lieferte. Die Originalausgabe ward bel 
einen von Jameſon beforgten Abdruck (Edinburg 1831) zugangik 
gemacht. Dieſes Werk betrifft jeboch mehr die foftematifche Beſqhreitch 
dagegen lielerte Aububon (London 1831) eine fo vortrefffiche CAP, 
rung ber Eebendweife, Sitten ꝛc. der nordamerikaniſchen Vögel, led 
wuͤnſchen muß, ed fänden ſich mehre und recht viele ſolche Biogtam® 
ber Thierwelt. Eine Aufzählung dee norbamerifanifchen Replies 2 
fette Harlan im fechöten Bande des „Journal of de Academy of 
tural science of Philadelphia”. Gay hat angefangen, ein ſchoͤnes 
über bie amerilanifchen Eondhylien (Mew⸗Harmony 1830) heramd 
und Eonrab (Philadelphia 1831) hat nur die Seeconchylien zum GP 
Rande feiner Forfchungen gemacht. Was die übrigen Welttheile 
fo haben mir hinſichtlich Afrikas zuerſt gu bemerten, daß das FF 
franzöffche Werk über Aegypten, in Beziehung anf Zoologie, ia P 
Iegten Jahren enblich vollendet wurde, ſodaß zu ben längft woran“ 
Tafeln auch ber Tert erfchienen if. Ruͤppell und Ehrenberg haben W 
vorzüglich reiche Ausbeute gewonnen. Ueber Aſien, namentlid 
bien, haben wir noch Vieles zu erwarten, indem von den Beobadi# 
gen Kuhl's, Boje's, Siebold's noch wenig befannt geworden il. 
Fiſche Ceylons hat Bennet (London 1830) zu befchreiben anzıfange 
die Infelten Javas unternahm van der Linden (Bruͤſſel 1829, 4 P 
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beſchreiben, dach iſt davon mir der erſte Theil, ber ſich lediglich mit den 
Cicindelen beſchaͤftigt, erſchienen. Als das ganze Ausland umfaſſend 
haben wir noch Wiedemann's „Außereuropaiſche Zweiflügler‘ (Hamm 
1830) anzuführen. 

Sn einer Gefchichte der Fortichritte der Zoologie in ben letztern abs 
ren muß nothwendig auch ber Thiere der Vorzeit Erwähnung geichehen, 
wiewohl das Studium berfelben ſchon fo weit gediehen ifl, Daß es ein 
eigened Gebiet für fi bildet, das mit ber Geognoſie und Geologie 
:auf engfle verbunden iſt; auf der andern Seite aber auch genaue Kennte 
ıniß ber Iebenden Thiere erheifcht. Der Zoolog aber muß die Bekannt» 
ſchaft mit diefen Lieberreften machen, da fie ihm dazu dienen, die lüden, 
weiche fi in einer foftematifchen Aufzählung der gegenwärtigen Thier⸗ 
welt vorfinden, zu ergänzen. Aus beiden Gründen haben wir nur Fol⸗ 
‚genbed zu erwähnen. Bor allen müſſen wir am einzelne vortreffliche . 
‚Abhandlungen von Goldfuß und Bojanus in ber Leopolbinifchen Vers 
‚handlung erinnern, und bemerfen, baß der Erftere die bisher noch immer 
räthfelhaften Trilobiten hinſichtlich ihrer Stelle im Spfleme ganz aufy 
‚Härte, welche Berfieinerungen übrigens an Eichwald und Dalmann 
vortreffliche Monographen fanden. . Ded ausgezeichneten Werkes von 
Goldfuß über die Petrefacten hatten wir Gelegenheit ſchon oben zu ers 
‚mwähnen. Ebenfo wenig dürfen wir die neue Ausgabe bed Werkes von 
Schlotheim überfehen. Mit- ben foffilen Knochen eines merkwürdigen 
Diſtricts Frankreichs (,Ossemens fossiles du département du Puy de 
Dome) befchäftigen ſich Eroizet und Fubert; Guvier aber zeigte nad 
‚den in ben Lavalagern von Jele de France gefundenen Knochen bes 
rathſelhaften, faſt fabelhaften, unter dem Namen Dronte oder Didu 
‚befannten Bogeld, daß bderfelbe erfi in den neuern Jahrhunderten aus 
‚ber Reihe der Lebenden Weſen verfchwunden ſey. Gatello, dem wir 
‚mandye Aufflärung über die Foffilien Staliend verdanken, fammelte feine 
bis dahin zerfireuten Abhandlungen und gab fie mit Bermehrungen hers 
aus (Saggio di Zoologia fossile», Padua 1827, Fol). Das bedeu⸗ 
tendſte wegen der vollftändigen kritiſchen Aufzählung alles bisher Ent⸗ 
deckten jedem Zoologen unentbehrliche Werk iſt Meier's „Palacologica- 
CHrankfurt am Main 1832). 

Da bie Zoologie in der neuer Zeit immer mehr auf Anatomie unb 
Phyſliologie ſich ſtuͤtzt, fo dürfen wir auch Die wichtigern Entdeckungen, 
weldye in ben legtern Jahren in diefen Fächern gemacht worden find, 
sicht übergehen. Namentlich iſt es aber die Naturphilofophle und die 
ihre durch Dfen gegebene Richtung in Beziehung auf Deutung der Or⸗ 
gane, welche zu den wichtigſten Aufflärungen Veranlaſſung gegeben hat. 
Sie hat nicht bloß in unferm Vaterlande, fonbern aud im Auslande 
Anerlennung gefunden, wenn auch die Anfichten nicht immer diefelben 
waren. Bor Allem müflen wir bed von zwei Coryphäen ber Willen» 
fchaft, Geoffroy St.⸗Hilaire und Euvier, fcharffinnig geführten Streites 
über Analogien, befonderd auch um deßwillen gebenfen, weil diefer Streit 
fo ſchoͤn von Göthe („Jahrbuͤcher für wiffenfchaftliche Kritik“, 1831) 
erläutert und beleucktet worden if. Semehr Geoffroy St-Hilaire ſich 
ssaturphilofophifchen Anfichten und Deutungen geneigt zeigte, um fo 
mehr und beharrlicher verwarf fie Euvier (ſ. Geoffroy’d „Principes .de 


philosophie zoologique-, Paris 1830). Jene Anfichten gewannen bar | 
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gegen in Deutfchlanb immer mehr Ausbildung und Felligkeit. Brie 
ders find hier Die Arbeiten von Bär [,Entwidelungsgefchichte der Then‘, 
1828, 4.) als allgemein nennen. Ueber ſpecielle anatomiiche und yy 
ſiolvgiſche Gegenftände führen wir ein Meifterwerf an: Carus, ‚In 
den Urs Theilen des Knochen⸗ und Schalengerüſtes“ Ckeipzig 1828, fe) 
Rathke Kiieferte fchönk „„Unterfuchimgen über die Bildungs » und Im 
wickelungé geſchichte der Menfchen und Thiere“ (Reipzig 1832, 4), b* 
fonderd über die Gefchlechtöwerfzeuge, fowie „Ueber den Riemenappın 
: und das Zungenbein der Wirbelthiere” (Riga 1832, 4). Suterfas 
Beobachtungen ftellte Giron be Buzareigued über die Haudthien, 1 
Bezug auf den Einfluß der männlidyen und weiblichen Thiere, naht 
rem Alter u. f. w. auf Die Zeugung (»Annales des ‚sciences naturelle) 
an; auh ward in England verſucht, Seefifche an ben Aufenthalt 
füßem Waffer zu gewöhnen. Was die Säugethiere inäbefondere hart 
fo theilte Berthold („Iſis“, 1830) merkwürdige Beobachtungen ihr 
Veränderungen bed Kifchotterfchädeld mit; Nengger vertheibigte dd 
beftrittene Leuchten der Augen im Dunkeln, befondere ward ah" 
noch immer räthfelhafte Wanderung der Embryonen der Beuteltkm u 
den Beutel der Gegend vielfacher Beobachtungen; Geoffrey Sı.Ha 
entbecfte bei den weiblichen Beutelthieren eigne Candle, denen ki 
welche bei den Vögeln unter. dem Namen der bursa Fabricii beis 
find, und Colle, der eine Geburt beobachten fonnte, gibt an, daß did 
telthier-Eybryonen, von der Scheide ausgeſtoßen, gleichſam wie Sen 
in den Beutel friechen und fi an die Zitzen anbeften (Zoolge 
Journal» Nr. 18). Hinfichtlich der Rebeneweife ward aber ein ImlP 
bares Analogon mit ben Vögeln entdert, indem nach Gloger ("MM 
acta soc. Leopold.«), Bd. 14) bie Zwergfpigmaus (Sorex mir) 
bad kleinſte der Säugethiere, ein fehr Tünflich geflochtened RA? 


- warb ber innere Bau und die Phyfiofogie der Vögel in manden # 
zichungen aufgeflärt. Barkow machte in Meckel's „Ardiv” (1819) * 
-theilungen über das artiele Syſtem, die Klocke und dad Incubait 
organ, Nitfch über die Caerulis, Yarrel über das Stimmorgan ("Tn® 
actions of the Linnesn society», Bd. 16), Schoͤps über bie 
und, den Flug ber Bögel (Meckel's ‚Archiv‘ 1829), welche fetgtern ut 
Chabrier zum Gegenftande feiner Unterfuchungen machte und mi a 
Fulg der Inſekten verglich. Rund (De genere Euphones«, 1829) 
bei einer Gattung Gingvägel, der in Amerifa einheimifchen Eur 
ein eigentficher Magen fehle und durch eine Erweiterung bed Darm? 
nal vertreten werde. Sntereffante Beobachtungen über bag Verban 
ber Farben der Bögeleier zur Lebensweiſe der Bögel Rellte Gloger 43° 
handlungen der berlinee Gefellfchaft”, 1829) an. Auch bie Wanıı® 
gen der Vögel wurden von mehren Naturforfchern, Brehm, Sale 


auf die Neptilien find ebenfalls wichtige Entdeckungen gemacht we 
Wir erwähnen vor allen der von Meyer (Acta soc. Leopold.“ P 
„zeitschrift für Phyfiologie‘‘, Bd. 3) aufgefundenen hintern Ertemi‘ 
der Schlangen, über deren Deutung die Meinungen übrigens ned‘ 
theilt find. Die Giftdrüfen der Schlangen find vielfach unterjuht 
den, namentlich aber find die Beobachtungen won Schlegel (Nora 
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hefchreiben, doch ift davon nur ber erfle Theil, ber fich lediglich mit den 
Gicindelen befchäftigt, erfchienen. Als das ganze Ausland. umfafjend 
haben wir noch Wiedemann's „Anßereuropäifche Zweiflügler Hamm 
1830) anzuführen. 

In einer Geſchichte der Kortfchritte ber Zoologie in ben letztern Jah—⸗ 
zen muß nothwendig auch der Thiere der Borzeit Erwähnung gefchehen, 
wiewohl das Studium berfelben ſchon fo weit gediehen ift, daß es ein 
eigened Gebiet für ſich bildet, das mit der Geognofie und Geologie 
auf engfte verbunden iſt; auf der andern Seite aber auch genaue Kennt⸗ 
niß der Ichenden Thiere erheifcht. Der Zoolog aber muß die Bekannt» 
fchaft mit diefen Lieberreften machen, da fie ihm dazu dienen, die Lücken, 
weiche fih in einer ſyſtematiſchen Aufzählung der gegenwärtigen Thier⸗ 
welt: vorfinden, zu ergänzen. Aus beiden Gründen haben wir nur Kols 
genbed zu erwähnen. Bor allen müffen wir am einzelne vortrefflide . 
Abhandlungen von Goldfuß und Bojanus in der Leopoldinifchen Vers 
handlung erinnern, und bemerken, baß der Erſtere die bisher noch immer 
räthfelhaften Trilobiten hinfichtlich ihrer Stelle im Syfleme ganz auf 
Härte, welche DVerfleinerungen. übrigens an Eichwald und Dalmanı 
vortreffliche Monographen fanden. Des ausgezeichneten Werkes von 
Goldfuß über die Petrefacten hatten wir Gelegenheit fchon oben zu ers _ 
wähnen. &benfo wenig dürfen wir die neue Ausgabe bed Werfed von 
Schlotheim überfehen. Mit- den foffilen Knochen eined merkwürdigen 
Diftrietd Frankreichs (,-Ossemens fossiles du departement du Puy de 
Dome») befchäftigen ſich Eroizet und Fubert; Cuvier aber zeigte nad 
den in ben Lavalagern von Isle de France gefundenen Knochen bes 
räthfelhaften, faſt fabelhaften, unter dem Namen Dronte oder Didu 
befannten Bogeld, daß berfelbe erſt in den neuern Jahrhunderten aus 
der Neihe der Lebenden Weſen verfchwunden fey. Catello, dem wir 
manche Auftlärung über die Foſſilien Italiens verbanfen, fammelte feine 
bis dahin zerfireuten Abhandlungen und gab fie mit Bermehrungen here 
aus (,Saggio di Zoologia fossile, Padua 1827, Fol). Das bedeu⸗ 
tendfle wegen ber vollfiändigen kritiſchen Aufzählung alles biöher Ente 
deckten jedem Zoologen unentbehrliche Werk ift Meier's „Palaeologica« 
(Hranffurt am Main 1832). 

Da die Zoologie in der neuern Zeit immer mehr auf Anatomie und 
Phyſlologie ſich fügt, fo dürfen wir auch die wichtigern Eintdedungen, 
welche in den Iegtern Jahren in diefen Fächern gemacht worden find, 
uicht übergehen. Namentlich ift ed aber die Naturphilofophie und die 
ihe durch Den gegebene Richtung in Beziehung auf Deutung der Or⸗ 
gane, welche zu den wichtigften Aufflärungen Beranlaflung gegeben hat. 
Sie hat nicht bloß in unferm Vaterlande, fondern auch im Auslande 
Anerkennung gefunden,. wenn auch die Anfichten nicht inmer biefelben 
waren. Bor Allem müflen wir ded von zwei Eorpphäen der Wiſſen⸗ 
Schaft, Geoffroy St.⸗Hilaire und Cuvier, fcharffinnig geführten Streite® 
über Analogien, befonderd auch um deßwillen gebenfen, weil diefer Streit 
fo fhön von Göthe („Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritik“, 1831) 
erläutert und beleucktet worben iſt. Jemehr Geoffroy St.Hilaire ſich 
saturphilofophifchen Anfichten und Deutungen geneigt zeigte, um fo 
mehr und beharrlicher verwarf fie Euvier (ſ. Geoffroy's „Principes.de - 
philosophie zoologique”, Paris 1830). Jene Anfichten gewannen das 
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fchen zwifchen Audouin, Mäcleay (rZoological Journals, Nr. 18) mb 
Strauß verfchiedene Anfichten, worüber der Legtere eine Interefjante Zu‘ 
ſammenſtellung („Bulletin des sciences naturelles«, Bd. 15) gab. Rad 
dem Carus ſchon früber (1827) den Kreislauf in den Inſekten enteit 
hatte, erweiterte er in neuern Abhandlungen feine Entdeckung und nd 
Wagner („Iſis“, 1832) lieferte Beobachtungen über diefen Gegenſtau 
Zur Verwandlung der Inſekten gehörige wichtige Beiträge haben um 
Andern Brand und Nateburg geliefert, und über bie Bienen haben {4 
wieder, nachdem man mit Huber's und Rambohr’s Beobachtungen us 
Schiuffe zu ſeyn glaubte, neue Zweifel erhoben, indem nach Trevirum 
(,Zeitſchrift für organifche Phyſilk“ Bd. 3) Die Arbeitöbienen wicht, we 
allgemein angenommen, verfümmerte Königinnen, fondern eigne Gh 
ſeyn follen. Noch auffallender von den biöherigen Anfichten verihieet 
lautet aber bie- Behauptung Eſpaiget's in Borbeaur, daß nänlid Se 
. nigtn und Arbeitsbienen zwei verfdiebene Arten feyen, die Königin nd 
von allen Bienen Mutter fey, aud keine junge Königin bilde. Ba 


delle Chiaje's zu gedenken (»-Memorie sugli animali senza vertebre«), weit 
eine Menge Dunkelheiten anfgeflärt haben, namentlich auch bie, ob I 
die berühmte Argonautenfchale bewohnende Dintenftich der Exbaur We 
felben fey, wofür ihn Diefer Raturforfcher fowehl als Blandyard eiik, 
indem Letzterer "bad lebende Thier nicht nur von verfdiebener Ki 
fondern auch, ſowie Chiaje, die Schale im Ei deffelben beobachtete, Da 
fogenannten Kalkſack vieler Mollusten erklärte Jakobſon (ıDansle ser 
kap Abhandlinger”, Bd, 3) für ein Analogon ber Nieren. Duges pie 
aber, daß wenn man den fogenannten Dedel der Schnecken mit in de 
trachtung zieht, diefelben nicht fo fehr, ald man gewöhnlich anıimzl 
von den Mufcheln (mit zwei Schalen) abweichen (»Annales des scieoc# 
naturelles«, Bb. 18). Auch bie bei den Kopffüßlern (Cephalopode) 
fo auffallenden Farbenwechſel hat man genauerer Beobadıtung mir 
worfen und gefunden, baß er in gewiffen Kuͤgelchen begrünbet if, wei 
ben Namen Gromsphoren erhalten haben. Endlich entdedte Thope 
daß die bis jept zu den Mollusken gezählte Eirchipoden wohl cut # 
den fogenannten Blieberthieren gerechnet werden müſſen, indem er be" 
achtete, wie ein der Gattung Limnadia unter ben Grufkaceen fehr if 
liches Thier, fi) in den Balamus pusillus verwandelte, Die Annehkl 
wurben theild von Chiaje berückfichtigt, theils in befondern Abhandis 
gen, wenn andy mur in wenigen bearbeitet. Duges (»Annales des scien® 
naturelles⸗) beobadjtete die Nefpiratiok und Fortpflanzung ber Plm 
rien, über welche auch Bär („Acta soc. Leopold.”, Bd, 13) Aufiälit 
gab, Sruithuifen („Nova Acta soc. Leopold.“, Bd, 14) gab Auftlin 
gen über die Girculation in Nais diaphana und deren innern Bas, 
viranus lieferte („Zeitſchrift für organifche Phyſik““, Bd. 3) eine Ir 
tomie der Aphrödita 'acnleata, und endlich il, ale eine audgegeida® 
Arbeit, Morren’d „Monographie des Regenwurms“ (Brüffel 1829 © 
gu nennen. Theils über die Eingeweidewürmer, theils über Inſuſcie 
hat Bär (‚Acta soc, Leopold,”, Bd. 13) ausgezeichnete Beobachtung? 
geliefert, und eine fehr brauchbare Zufammenftelung bildlicher 

Iung ihres innern Baued gab Schmalz (,‚Tabulae anatomiam Bote? 
rum illustrantes”’, Dreöden 1831). Die Infuforien find aber Is M 
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henern nnd neueften Zeit von-Ehrenberg (Organiſationsthlerchen““, 2 
Bde, Berlin 1832) in einer Weiſe unterſucht worden, beren Reſultat 
Zeinen Zweifel mehr darüber Iäßt, daß fie bei weiten mehr und voll 
ſtaͤndiger ausgebildet find, als man bis jegt glaubte, daß daher die Claſſe, 
welche man nur für fle im Thierreich aufgeflelt hatte, aufgeloͤſt ift und 
in mehre wenigfiend zerfällt werben müſſe, wenn man nicht etwa bef 
näherer Prüfung ſich veranlaßt ſehen bürfte, fie mit andern bis jet von 
ihnen entfernten Thieren zu verbinden, worüder demnaͤchſt Die Unserd 
fuchungen Audonin's und Edward's Auskunft gehen werden. Diefe nicht 
unanfehnliche Menge anatomifcher und phyſiologiſcher Beobächlungen find 
nun auch in mehren Werten verditiige worden, welchen man überall 
Glaffieität nicht abfprechen kann, ed find dieß Mede6 „‚Bergleichende 
Anatomie”, Carus's ‚„‚Erläuterungstafeln zut vergleichenden Anatomie‘ 
und Treviranus's geiftreiche Zufammenftelung: „Die Erſcheiunngen und 
Geſetze des organischen Le. nd”, wenn add) letztere nicht bloß auf die 
Zoologie allein ſich bezieht, fondern die Botanik mit begreift: 
Die Maffe der im Gebiete der Zoologie geinachten, von nns ſum⸗ 
marifch aufgeführten Entdedungen ift mehr oder weniger verfchiedent- 
lich zufammengefaßt und als ein Ganzes behandelt worden. Wir haben 
Daher die Werfe aufzuzählen, worin dieß verfucht worden ift, und bes’ 
innen zuerft mit ſolchen, welche einzelne Entdedungen eigne ſowohl ald 
fremde, gefammelt und ohne foflematifche Ordnung mitgetheilt haben, 
Hierher gehören Leffon’d »Centure zuologique» (Parid 1829) und deffen 
„‚Illustrations de zoologie« (Paris 1831), auch müflen wir wohl ber 
neuen Ausgabe von Seba's „Thesaurus“ gebenfen, indem bie ausgezeich⸗ 
netſten Naturforfcher fich vereinigten, biefed reiche immer noch braudy? 
bare Werk, mit einem der meift guten Abbildungen würdigen Terte aus⸗ 
zuflatten, fobaß es in biefer Hinficht der gegenwärtigen Zeit angehört. 
Der Engländer Wilfon Iieferte ebenfalld „‚Illusträtions of Zoology” 
(London 1831, Fol.); Swaifon, der ſchon früher ein ſchoͤnes Werk eigen» 
händig lithographirt hatte, feste feine Arbeit CRondon 1829) fort; Gray 
gab „Spetilegia zoolngica« (London 1824, 4.) heraus. Endlich iſt auch 
„zvologicat Journal“ (London feit 1824) hierher zu rechnen, fowie, 
der Zoologie nicht ausſchließend gewidmeter Zeitfchriften, ber bereits oben 
erwähnten Gefellfchaften nicht zu gedenten — bie „Jahrbuͤcher der Nas 
turgeſellſchaft“ und die „Iſis“ von fen, weldye befonders auch um 
beßmwillen wichtig iſt, weil fle die Ergebniffe der Verſammlungen der 
Deutfchen Raturforfcher und Aerzte mittheilt. Bon andern, nicht ſyſte⸗ 
matifchen allgemein fammelnden Werten haben wir nur noch zu erwähnen 
Bas in Paris erfchienene „Dictionnaire ber Raturgefchichte”, welches in 
60 Bänden viele wichtige goologifche Arbeiten 4. B. von Leach und Des» 
mareſt über die Eruflacen, von Blaitiville über Mollusken und Wur⸗ 
mer, von Lamourour über Polypen u. ſ. w. umfaßt und das zu Parid 
herausgefommene »Dictionnaire clässique d’histoire Haturelle» in 17 
Bänden. Bon dem letters erfcheint in Weimar eine beutfche Bearbei- 
tung u. d. T.: „Wörterbuch der Naturgefchichte”‘, Die „Allgemeine 
Encyflopädie der Wiffenfchaften und Künfte” von Erſch und Gruber 
Liefert in den goologifchen Artifeln immer das bis zur jebesmaligen Bes 
arbeitung derfelben Entbedte und Borhändene, während die nun auch 
beendigte „Enoyclopedie methodique- jeben Einzelnen Zweig für ich 
60° . 
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alphabetiſch behandelt. Bon dieſem letztern Werke gehoören indeſſen zur 
wenige die zoologiſche Abtheilung betreffende Baͤnde der neueſien Zeit 
an. Wir laſſen nun die einzelnen ſyſtematiſchen Werke ſowohl über die 
geſammte Zoologie als über einzelne Thierclaſſen folgen. An der Spitze 
Cuvier's claſſiſches Werk: „Le regne animal» (2. Aufl., Paris 1828). 
Es iſt dem Inhalte nach das reichſte und enthält ſogar wenigſtens dei 
Namens verzeichniß einer Menge Arten. Ihm ſchließt ſich als bildlice 
Commentar, zur Erläuterung ber Gattungen in analog vortrefflicher Aut 
führung an ©uerin’d „Iconographie du regne animal» (Parts, bis jegt 
27 Lieferungen), fowie Achille Comte „Le regne animal da baron C= 
vier despose en tableaux« (Paris 1832, Fol.), von welchem letzten 
Werke auch eine deutfche Ausgabe in Weimar erfcheint. Suvier’s Werl 
feloft: ward von Voigt ind Deutſche überfegt (Leipzig 1830 fg.), und 
befonders durch Eharafteriflit der Arten und Hinzufügung neuer erweitert. 
Der Engländer Griffith hatte eine ähnlidye, aber viel erweiterte, um 
fangreiche, aber wegen reichen Inhalts und zugefügten Kupfern fer 
fhäpenswerthe Bearbeitung der erflen Ausgabe begonnen, welche ud 
immer fortgefegt wird. Als Lehrbischer der Zoologie nennen wir bie 
von Wilbrand (Gießen 1829), Perleb (Kreiburg 1831) und van ber 
Hoeben (Rotterdam 1830) gelieferten Werfe. Zur Verbreitung , zoee 
giicher Kenntniffe im größern Publicum haben aber befonderd bie in 
neuerer Zeit aufgefommenen fleinen „Manuels- der Franzoſen beigetra⸗ 
. gen, und bie engliiche Gefellichaft zur Verbreitung nüßlicher Keuntniffe 
beförbert durch die Fleinen Werle, welche fie auf ihre Koſten heraus 
gibt, auch das Studium der Zoologie. Die einzelnen Theile diefer Samım 
lungen wollen wir nad) ben betreifenden Glaffen gedenfen. Die Sänge⸗ 
thiere behandelten Meyrour und Leſſon, Legterer und Drapiez bie Bögel, 
de Grandſagne bie Fiſche, Rang die Mollusken, Audouin und Edwards 
bie Ersflaceen, Arachniden und Anneliden. Bon den englifchen ähnlichen 
Merken zeichnen wir Rennie's „Architecture of birds« (Kondon 1831, 
deutſch Leipzig 1832) aus. Was die fireng wiffenfchaftlichen Werfe ans 
Iangt, fo find deren auch nicht wenige geliefert worden. lieber die 
Säugethiere erfchien Fiſcher's fehr vollfländige „Synopsis mammalium«, 
Leffon lieferte eine Naturgefchichte ber feit 1788 entdeckten Säugcthiere 
und Vögel (Paris 1829), Friedrich Cuvier und Geoffroy fekten das 
durch die nach lebenden Thieren gemachten Abbildungen audgezeichnete 
Werk über die Säugetbiere nicht allein fort, fondern veranftalteten and 
eine wohlfeile Ausgabe in fpftematifcher Reihenfolge. Das ſchon frixher 
nach Verdienſt anerfannte „„Ornithological Dictionnary” von Montag, 
gewann bedeutend in der zweiten von Rennie beforgten Ausgabe (Lons 
don 1831). Wagler’d „‚Systema avium‘’, obgleich nicht eigentlich Syftem, 
doch fehr viel verfprechend, wirb nad) des Berfaflere Tode nun wohl 
unvollendet bleiben. Leſſon Tieferte in feinem „Traite d’Ornithologie“ 
eine freilich fehr unfritifche Aufzählung der Vögel, Die herrlichen Bir 
gelabbildungen in Temminck's und Laugfer’d ‚‚Planches colories”’ wer⸗ 
den nun bald ein abgefchloffenes Werk bilden, indem die feſtgeſetzte Zahl 
der Hefte faſt erreicht if. Brehm und Thienemann liefern ein Werk 
über die Eier der Vögel, welches überhaupt bie ganze Fortpflanzunge⸗ 
weife begreift und biefelbe mit der Slaffification in Berbindung brinat. 
As eined Meiſterſtuͤckes hinfichtlich der Abbildungen müflen wir ver 
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Monographie Leffon’s über bie Colibris gebenten, in dieſelben auch eine 
neue Art der Karbengebung, mehr nach den Örundfägen der Malerkunft, 
begründen. as bie Reptilien betrifft, fo gedachten wir bereits. der 
Gravenhorſt'ſchen „„Deliciae”, welche indeffen auch hier anzuführen find, 
indem fie einige allgemeine Refultate und Aufflärungen über Arten, 
Synonymik ac. liefern, befonders aber müffen wir Mogfers „‚Tcones 
amphibiorum‘ hervorheben, denen nur das Ausland in Ruffel’d ‚Indian 
serpent‘’, einem alten Werte, Aehnliches an die Seite zu fegen hat. 
Am reichflen wurden in diejem Zeitraume bie Fiſche bedacht, denn ficher 
hat feine andere Claſſe, oft kaum Ordnungen, eine ſolche Monographie 
oder Reihe von Monographien aufzuweifen, ald man in Euvier’d und 
Balenciennes’s ‚Histoire naturelle des Poissons‘‘ (bid jet 9 Theile) 
vereinigt findet. Für die Entomologie gründete Guerin fein „Magasin 
d’Entomologie”’ (Paris 1830), nur zur Aufnahme neuer Gattungen 


- und Arten beflimmt. Diele gründliche Beobachtungen über wirbellofe 


Thiere überhaupt, finden ſich In der fchon erwähnten Gravenhorſt's, 
„Tergestina”, fowie aled aus der Linneifchen Glaffe Vermas in ben 
neuern Theifen der ‚‚Encyclopedie methodique’ gefammelt wurde. Die 
Mollusken dürfen hinfichtlich ber ihnen in Feruſſac's „Histoire naturelle 
des Mollusques” gu heil gewordenen Behandlung wohl mit den Fiſchen 
am ben Borzug flreiten, nur find die Steindrüde in der „Histoire na- 
turelle des Aplysiens‘‘ von Rang, weldye einen heil jened Werkes 
ausmacht, nicht ausgezeichnet. Das „Conchyliencabinet“ von Chemnitz 
erhielt durch Wagner und Schubert eine Kortfeßung, leider ganz im als 
ten, den Fortichritten der Wiffenfchaft nicht mehr anpaffenden Gewande 
(Nürnberg 1829, 4.), daffelbe gilt von Geve's „Eonchyliencabinet, fort 
gefett von Bachmann (küneburg 1830, 4), dagegen dürfte Guerin’s 
„Magasin de Conchologie” Paris 1830) größern Anforderungen ent 
fpredien. Als eine Iiterarifche Merkwuͤrdigkeit iſt der fchon früher bes 
onnene, neuerlich ergänzte ‚‚Index testaceologicus” von Wood anzu⸗ 
ühren, indem er auf 45 Tafeln 2780 Conchylien, britifche und aus⸗ 
Iändifche, genau ausgebildet enthält. Sowerby liefert in feinen ‚‚Ge-. 
nera of recent and fossil shelis’‘, in feiner ‚Mineral Conchology’’ noch 
Immer ausgezeichnete Abbildungen und hat ed neuerdings in feiner ‚„‚Spe- 
cies Conchiliorum” (London 4839, 4.) unternommen, alle Arten abbils 
den zu wollen. Lieber Polypen überhaupt und Actineen in&befondere 
lieferte Rapp ein mit fchönen Abbildungen ausgeflattetes Werl! (Weimar 
41829, 4.). Undere Beobachtungen findet man bei Thompfon und Gras 
venhorft, ſowie das, was die Claſſe Vermes im Linneifche Sinne betrifft, 
in den neueften Theilen ber „Encyelopedie methodique’‘’ wereinigt. Eine 


‚ große Anzahl Infuforien Loſana, aber fo ungenügend, daß Ehrenberg 


nur die wenigften zu beflimmen wagt. Viele Beobadjtungen über Hel⸗ 
minthen finden fich bei Ereplin (Berlin 1829) und 8. de Zeude hat viele 
Abbildungen berfelben in feinem ‚‚Recueil de figures des vers intestins‘ 
(keyden 1829, %ol.). \ 
Mir laſſen nun bie Spfleme folgen, welche in ber neueſten Zeit 
fowohl hinfichtlich der gefammten Zoologie, ald auch ber einzelnen Thier⸗ 
claſſen aufgeftelt worden (Ind, Hier fehen wir und aber gemöthigt, zu 
erſt die Grenzen, welche man ber Zoologie gegeben hat, zu erwähnen. 


Wagner „Sf, 1832) leugnet, nach vielfältigen Beobachtungen, bie 
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biöher allgemein angerruummene Verbindung bed Thier» amd Pam 
reichs durch fogenannte Lebergänge, 3. B. Entwickelung von Beta 
aus Eonverfen und umgefehrt biefer aus Infuſorien, behanptend, If 
bie frühern Annahmen auf feicht nachweisbaren Täufchungen beraka 
Bory de St.⸗Vincent hat unter dem Namen regne psychodisire u 
Zwiſchenreich zwifchen Thieren und Pflanzen aufgeftellt. Fiſcher ia fo 
nem „Lehrbuch ber Zoolaglet! (Wien 1829) ſchließt den Menſchen ıs 
der Zoolpgie aus, Was die Soſteme ſelbſt betrifft, fo haben wir zucj 
des von Quvier zu gebenfen. Wir wollen jedoch um nicht weitläufep 
werden, nur Unterfchiede anbenten, welche zwiſchen dem Syſtem ber la 
und jweiten Außgebe dee „Regne animal’ flattfinden. Die allgem 
Gintheilung ber Thiere in vier Berzweigungen ift geblieben, eberſe & 
Eintheilung ber Säugethiere, ber Bögel, ber Reptilien. Die EClaſe ie 
Fifche I ganz umgeſtaltet. Die Eruftaceen, die früher In fünf Orw 
gen gerfielen, haben im ihrer Anordnung ebenfalld Modificationen eis 
ten. Die Anordnung ber Arachniden iſt fich gleich geblichen, un we 
jenfge ber Infelten hat nur unbedeutende Mobificationes erlitten, It 
gen ift eine andere Eintheilung der Mollusten, wenigſtens hinfäkd 
mancher Ordnungen u. f. w., aufgeſtellt. Das Syſtem ber Auıde 
it unverändert geblieben, bagegen find im Spflem der Zoophyten ei 
Veränderungen eingetreten. Die Polypen unterlagen auch einer Usb 
berung. Die Sufuforien aber finb wie früher geordnet. Geht Sim 
genewerthe Bemerkungen hat Boje über die Abtheilungen im natirkkn 
Syſten und beren Charakteriſtik gemacht („Iſis““, Bd. 21), a?’ 
beiten fein Syſtem nicht im ganzen Umeiffe, fondern nur Beil: K 
Behapblung im Einzelnen gegeben hat, fo müffen wir baffelde übrry® 
Ban ber Hoeven’s Syſtemn (Lepden 1828, Fol., und „Handbi) 
weicht im Allgemeinen wenig von Cuvier's Anordnung ab. Karl tuu 
Bonaparte hat ein Spflem der Wirbeithiere aufgeſtellt (Rom IP) 
welches mit dem von Guvier fowohl ald dem von Linne in Marie 
übereinfommt, aber auch wieder feine @igenthümfichkelt hat. Kw 
(„Stkizzirte Entwidelungsgefchichte und natürliches Syſtem ber um 
ſchen Thierwelt“, Darmſtadt 1829) hat ein fo eigenthümlices Eye: 
bi® jegt bloß Saͤugethiere und Vögel umfaffend, aufgeſtellt, bap it 
Grenzen unferd Artikels ung nicht erlauben bavon mehr zu fagen, & 
die Sppothefe anzugeben, auf welcher daffelbe beruht, nämlid: bi 
Thiere niederer Organifation ſich nadı und nach in Thiere höhere 
flalt umgebildet haben, fo würde alfa 5. B. der Zobel (Mustela zibeli® 

won ben Grocodilen entipringen u. ſ. w. — Was die Gpfleme din! 

Elaffen betrifft, fo haben wir zugleich zu den Vögeln überzugehen. gt 
aber iſt zuerſt des Streits, der fich im neuerer Zeit zwiſchen mim 
Naturforichern, namentlich Brehm, Gloger, Bruch, darüber erhoben 13 
was eigentlich unter Species (Art) zu verfichen fey, zu gebenfrn, © 

bei denn im Allgemeinen zu bemerken feyn möchte, daß Brehm's © 

ſpeçcies wohl nichts ander& als Narietäten des Alters u. |. w. ſeyn 

ten, auch daß manche ber angegebenen Artkennjeichen nicht eben c 
fegn mädıten. Es iſt hier noch ein weites Feld für Beobahtungen. 

Glaffifirationen, welche bie ganze Elaſſe der Vögel umfaſſen, babe ; 

nur bie, weiche Ritgen aufgeftellt hat, anzuführen. Die Voͤgel And . 

derſelben nach ihrem Aufenthalte in Hygrornithes, Xerornithes 10 F 
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dalornithes eingethellt, die weitere Anoriuung beruft anf bem Bau ber 
Füße; wir können aber in ein näheres Detail nicht eingehen, ba bie 
am Theil unmäßig langen neugebilbeten Namen eined Syſtems, welches 
chwerlich Anerfennung finden wird, zu viel Platz einnehmen würden. - 
Die befichenden Gattungen (genera) haben namentlich Boje und Wagler | 
(„Iſis/) durchgegangen. und viele'neue aufgeflellt. Dergleichen finden 
ſich auch mehre in Brehm's deutfcher Ornithologle, d. h. auf fchon bes 
Tannte Bögel ſich bezichend, fowie im Leſſon's „Traite”; was aber bie, 
jenigen betrifft, welche Durch nem entbedite Vögel nothwendig wurben, 


-fo hat man fie in dem Meifewerken umd andern Schriften zu fuchen. 


Wagler lieferte ein angeblich natürliches Syflem ber Amphibien mit vor» 
angehender Slaffification ber Säugethiere und Vögel (Tübingen 1830), 
natürlich kann aber wohl nie ein Syſtem feyn, welches feine Baſis nur 
in einem Organ nimmt, hier die Lage und Beichaffenheit der Zunge. 
Als eine eigne Claſſe ſtellt Wagler die Monotremen unter dem Namen 
reife, mit einigen urweltlichen Thieren vereinigt, auf. Ritgen's Syſtem 
ber Reptilien umfaßt drei Hanptabtheilungen: Streplichrotes, Sterrichro- 
tes, Campsichrotes, @uvier’d Syſtem der Fifche warb oben erwähnt. 
Ein „natürliches Syſtem ber Infelten lieferte Burmeifter (Halle 1829), 
Das indefien im Allgemeinen wenig von Latreille’d abweicht, aber eine 
nee Ordnung Dictioptera enthält. Die Orthoptera bearbeitete Serville, 
ebenfo müfjfen wir die Ichneumoniden übergehen und auf Gxavenhorf’s 
Werk verwiefen. Was die Mollusten betrifft, fo iſt beſonders Menke's 
Softem zu erwähnen. Rang's Syſtem iſt auf wielfache Beobachtungen . 
der chenden Thiere begründet. Eine ber wichtigſten Arbeiten iſt Eich 
ſcholz's „Syſtem ber Acalephen” (Berlin 1829, 4.), das fich auf viele 
eigne, neue und befonders anatomifche Beobachtungen flüßt. Die Syſte⸗ 
matif der Infuforien bat durch Ehrenberg's Arbeiten eine völlige Um⸗ 
wandlung erlitten. 

Werfen wir num ‚noch einen Blid anf Das, was demnächſt zu Foͤr⸗ 
derumg ber Zoologie zu thun feyn möchte, fo flebt eine Sanımlung aller 
entbedten Thierarten oben an, wäre fie auch nur auf Dasjenige be 
fchränft, was in fo vielen Werfen zerfireut befanntgemacht wurde. Gie 
kann nicht dad Werk eines Einzelnen feyn, wohl aber wäre zu wüns 
fchen, daß Akademien eine folche Arbeit durch ihre Mitglieder unternehr 
men ließen. Se länger fie verfchoben wird, deſto mehr häufen ſich die 
mit der Abfafjung verbundenen Schwierigkeiten. Fiſcher's ‚Synopsis . 
mammelium‘, fieht al& wohlgelungener Anfang ba. Demnächit iſt der 


- Mangel eined Repertoriumsd aller in eignen Werten, Sournalen und 


Gefelfchaftsfchriften mitgetheilten. Entberdungen u. ſ. w. fehr fühlbar und 
die Bearbeitung eines ſolchen würde — ebenfalld etwa einer Alademie — 
sum großen Ruhme gereichen. Die Zerftreuung bed Einzelnen in einer 
Menge von Zeitichriften erfchwert das Studium um fo mehr, wenn 
Diefelben außer der Zoologie auch andere Zweige ber Naturwiſſenſchaft 
behandeln. — 

Zoophpyten, f. Thierpflanzen. 

Zootomie, f. Anatomie, , 

Zorn (der) iſt ein Schreck, der zugleich die Kräfte sun Wiberftanbe 
gegen das Uebel fchnell rege macht. Die Selbfterbaltung ift für und 
eine Sache von zus großer Wichtigkeit, um der Aufficht der Eigenliche 
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gänzlich auvertraut zu werben, bie nicht anders, ala mit Hülle der da 
sunft und der Ueberlegung, in Wirkfanteit gefeßt twerden kam. Di 
Natur bat hier mit ihrer gewöhnlichen Behutfamfert und Vorficht gebe 
deft. Furcht und Zorn find Leidenfchaften, bie allen Menſchen gi 
find; und indem biefelben inſtinktmäßig wirken, verfchaffen fe un d 
Sicherheit, wenn die langſamern Wirkungen der überlegenden Berl 
zu fpät kommen würben. Wir greifen insgemein zur Gpeife, mdtw 
Anweiſung ber Bermunft, fondern auf Antrieb des Hungers und Dokd 
Vuf gleiche Weiſe vermeiden wir die Gefahr auf Antrieb ber Furl, 
die ans oft in Sicherheit ſtellt, che wir noch Zeit zur Lieberlegung ia 
Hier haben wir ein herrliches Beifptel der vollkommenſten Weite ı 
der Bıldung des Menſchen. Die Einbildungskraft reicht nicht fo wa 
daß fie ekwas zur Erhaltung der Abſicht Geſchickteres ſich vorſtellen tim 
als dieſt inſtinktartige Leidenſchaft der Furcht, die bei ber erim Dim 
ni einer Gefahr, augenblidlih ohne Nachdenfen wirfe. Ge wu 
bängt in dergfeichen Zällen die Keidenfchaft von der Vernunft ad, W 
fie oft der Bernunft zuwider wirft. Ein Menſch, der nicht fehr af 
ner Hut if, kann ſich nicht enthalten, bei einem Schlage yufanmıf 
fahren, ob er gleich weiß, daß er nur im Scherz auf ihn gerichtet wi; 
noch die Augen zu fchließen, wenn fi etwas nähert, das fie weil 
fönnte, 08 er gleich verfichert if, daß es hide bis am ihm reichen we 
Des gleichen ſetzt und diefe Leidenfchaft der Furcht auch alsdann u ib 
tigfeit, wenn wir uns bewußt find, daß und unfer Beſtreben nicht bi 
kann. Wenn ein Neifeboot durch einen heftigen Wind zu fehr ai" 
eine Geite gebeugt wird, fo fann ich mich nicht enthalten, Die Id 
meiner Schultern anzumenden, um das Gleichgewicht wieder herp 
Stolpert mein Pferd unter mir, fo find meine Hände und Krie ie 
Augenblick gefchäftigt, um den Fall gu verhindern. Durch eine Birte 
eben diefer inflinftartigen Reidenfchaft ber Furcht werden Kinder 
einer finftern Miene, einem drohenden Zone, oder einem andern >? 
Srude des Zorns, fehr gefeiredt; ob fie gleich des Nachdenkens wall 
und folglich nicht im Stande find, von der Bebeutüung biefer Zus 
einen deutlichen Begriff: zu habeh. Dieß ift Alles, mas wir bad 
überhaupt zu fagen haben. Die natürliche Verbindung wwiſchen K 
Burdt und dem Außerlichen Zeichen ded Zorns if alſo fehr einfendie 
ve Furcht forgt für die Selbfterhaltung, indem fie das Schaͤbliche Be; 
der Zorn, indem er ed zurüdtreibt. Nichte beffers Tann in bei 
ausgebacht werben, um eine Beleidigung zurückzutreiben, oder Ik 
zubeirgen, als Zorn oder Unwille. Shne diefe Leidenfchaften wärs 
Menfchen, gleich wehrlofen Schafen, aller Verlegung beftändig bie) ⸗ 
ſtellt ſeyn. Der Zorn, ber durch eine vorfegliche Beleidigung veruſch 
wird und dem man mit Ueberlegung nachhängt, iſt zu fehr bekannt, 
daß er einiger ErMärung bebürfte. Wenn ich überhaupt ein Brrlen‘ 
babe, meinen Unwillen über eine Beleidigung zu zeigen, fo sm 
Mittel dazu brauchen, und biefe Mittel müffen durch Nacıdenten 
deckt werben. Ueberlequng ift hierbei nöthig; und im biefem Zalt, | 
cher der gewöhnliche if, fleigt die Keidenfchaft felten über bie geborigt 
. Schranfen. Aber wenn der Zorn mich plößlich entflammt, einen Salt 
ven ich empfangen, zurückzugeben, fogar ohne die Gedanfen, dem Hu! 
Schaden zu thun, da tft die Leidenſchaft inſtinktartig. In ſolcher 
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I vornehmlich iſt die Leinenfchaft Abereilt und wiberfpenflig, weil fie blind» 
mlings handelt, ohne ber Bernunft oder der Ueberlegung Zeit zu geftatten. 
4 Infinttartiger Zorn wird oft durch leiblichen Schmerz verurfact, 3.8. . 
| durch einen Streich auf ein empfindliched Glied. Diefer wird in feinem 
ı Zone dem Zorn ähnlich, indem er das Temperament verwirst und bie 
Seele aus ibrer Faſſung ſetzt. Und wenn Jemand durch Schmerz; fchon 
vorher zum Zorne bereitet iſt, fo macht er ſich, in Auſehung eines Gegen, 
‚ Mondes, wicht mehr viel Bedenken. Ein Menſch, der obgleich ſehr wider 
‚ feinen Willen, einen Schlag gab, wird von einem hitzigen Temperamente 
ı für einen ganz geſchickten Gegenflanb gehalten, bloß weil er die Belegen. 
; heit zum Schmerze war. Man ficht ein noch flärfered Beifpiel von 
‚ Diefer Art, wenn ſelbſt ein Stock oder ein Stein, dur den Jemand 
ı verlegt worden, der Gegenftand ſeines Unwillens wird. Er fühlt einen 
‚ heftigen Trieb, ihn zu Staub zu germalmen. Die Leidenfchaft dauert 
in diefem Kalle gwar nur einen Augenblick. Sie verfehwindet bei dem 
erfien Nachdenfen, indem fle durch feinen lUmfland nur einigermaßen 
entfchuldige werden kann. Doc, iſt diefe unvernünftige Wirkung nicht 
nur auf‘ leiblichen Schmerz eingefchränft. Ein innerliches Keiden, Das 
ſehr groß iſt, kann ebenfo unvernuͤnftige Wirkungen hervorbringen. Wenn 
ein Freund in Gefahr und bad Ende derfelben ungewiß if, fo kam die . 
Verwirrung ber Seele, die baburch verurſacht wird, in einem higigen 
Temperamente kurze Anfälle bed Zorns wider diefen Freund ſelbſt her 
vorbringen, fo unfchnidig er auch feyn mag. 

Zornborf (Schlacht bei). Das ruffiiche Her, das im Anfange 
1758 unter bem General Kermor, ber an die Stelle ded Grafen Aprarın 
gelommen war, das entblößte Königreich Preußen befeht hatte (f. Sie» 

enjähriger Krieg), rüdte im Anguft weiter vor. Schon hatte es 
ganz Pommern und die Neumark überfhmwemmt, Alles ausgepländert 
sınd verwuͤſtet, nnd an Weibern, Kindern und Greifen bie unmenſch⸗ 
lichſten Grauſamkeiten verübt. Vergebens hatte Graf Dohna Gtralfund 
verlaffen und fi ihm mit 20.000 Dann entgegengeflellt; diefer vers 
heerende Strom verlangte flärfere Dämme. Mit feiner gewöhnlichen 
Schnelligkeit verließ Kriedrih am 10. Auguft das Lager bei Landshut, 
ließ den Feldmarfchall Keith zur Deckung Schleſlens gurüd, und eilte 
wie im Kluge mit 14.000 Mann Kerntruppen auf die Neumarf zu. Mit 
Schrecken und Abſcheun fah er am 21. Auguſt fein ihm fo werthes Küs 
ftrin bis auf 3 Häufer in Alche liegen. Die Barbaren hatten ed am 
15. ohne alle Nothwendigkeit bombardirt, und alle dorthin geflüchteten 
Büter der ummohnenden Landbefiger fammt denen ber Einwohner ben 
Flammen preidgegeben. Am 22. vereinigte er fidh mis Dohna’s Corps _ 
bei Gorgaft, ging auf einer vom Feinde nicht bearhteten Stelle über bie 
Dder, und nahm eine Stellung, worin er den General Kermor von bem 
Heere bed Generals Romanzow abfchnitt. Jener hob die Belagerung 
ber Keftung ſogleich auf und zog den General Ezernitfchef an fih. Der 
König mußte es in feiner gefährlichen Lage auf den Ausgang einer 
Schlacht ankommen laſſen. Er rüdte bid zum Dorfe Zorndorf vor, wo 
am 25. Auguft die bintigfte Schlacht bed ganzen fiebenjährigen Krieges 
ich entfpann. Die Rufen, 50.000 Mann ſtark, hatten die in ihren 
Zürlenfriegen gebräuchliche Stellung, ein ungeheures Viereck, in beifen 
Deiste Reiterei, Sepäd und Reſerveheer fidy befanden. Die Preußen, 
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nur 30.000 Mm ſtark, ſtanden In ſchiefer Schlachtorbunng. Iris 
tiges Geſchuͤtzfeuer richtete eine fo furchthare Berheefung unter den ſchleit 
geſtellten Feinden an, daß ſie ihr Gepaͤck bald aus dem Duarıe wu 
fchaffen mußten. Der gu heftig vordringende linke Flügel der Yrsja 
wurde zwar von ber ruſſiſchen Reiterei zurückgeworfen, als aber fra 
Ihan voll Siegeöhoffnung, fein Viere von allen Seiten öffnete, mr 
Feinde zu verfolgen, entſtand bald Unordnung, weiche Geyblig bene 
um mit der Neiterei gegen die ruffifcye porzurüden, die bald gewere 
wurde, während ein anderer Haufen preußifcher Reiter ſich auf 
ruſſiſche Fußvolk warf. Diefe Bewegung entichied die Schladt. I 
größte Theil bed Schlachtfeldes war bald von ben Ruffen verlaffen, ir 
Bas Geſchützfeuer wurde von den Preußen fortgefegt, bis die Rad is 
12fündigen Kanıpfe ein Ende machte. Gegen 30.000 Tobte und 3 
wundete bebediten bad Schlachtfeld, und ein Drittel davon waren Yraks 
Friedrichs Befehl, Teinem Rufen Parbom zu geben, war bie Urſace io 
ſes ungeheuern Gemetzels geweſen. Auch hatte er bem Feinden nie. 
Abſicht, das ganze Heer aufzureiben, durch Abbrechung ber Yrüda ka 
Rüdzug erfchwert, und dadurch die Verzweiflung vermehrt. Ferca 
ſich indeffen noch nicht für überwunden; und hätten die Preuß m 
Munition gehabt, fo wäre dad Treffen am folgenden Tage wien? 
nreuert worden, Man hatte Übrigens bem Feinde 103 Kann ® 
feine Kriegscaſſe abgenommen, und damit begnügte man fi. Pu 
an Lebensmitteln in dem veröbeten Pommern bewog Fermorn, HH 
Landeberg an der Warte nach Polen und Preußen zurüdzuice 
 Zoroafter ober Zerbufcht, der berühmte Neformator ud ® 
breiter feiner (der medifchen) Landesreligion und vieleicht mehr der do 
ner. als der Urheber des Zend-Avelta (kebendigen Worte), Mi 
Glaubensbuche der Parfen, welche die Nachfolger ber alten Maga 
treue Belenner, wie fie behaupten, von Zoroaſter's Lehre find. WM 
smter dem Perferfünige Darius Hyſtaſpis, wie man früher aus Id" 
chen Gründen vermeinte,. fondern ein Sahrhundert früher, unter 09 
mebdifch-baktrifchen König Guſtaſp Cwahrfcheinlicdh Cyaxares L) trat > 
‚ .zoafler auf, unter den Magiern der alten Priefterkafte bes Rande, ® 
Nordmedien CAderbeidfchen), wo dad ewige Feuer brennt, welde ® 
jegt den Parfen CHeneranbetern) ald Emblem der Gottheit gilt. je 
md jenfeits bes Faspifchen Meeres, in Baltra, wo König Ge 
thronte, prebigte er gegen bie in ber magifchen Kirche eingerifenm I 
thümer, fowie gegen das allgemeine Berderbniß feiner Zeit, und MM 
er die Lehre ernenerte, welche einft Ormuzd felbft dem großen KM 
Dijemſchid geoffenbaret, gab er ein Geſetz, defien Grundlage velig 
der Hauptinhalt aber yolitifh und moraliſch if. Hiernach gibt de 
 böchlled geifliged Weſen, Zeruane Afherene (Zeit ohne Beihränten! 
welches durch Honover (das fchaffende Wort) zwei andere göftlide 
fen, ein gutes und eim böfes, Ormuzb und Ahriman, herworgebradt 
Diefe Zwei find die Urheber der übrigen Geifter und ber Kö 

und darin, jedes nach feiner Natur, die Quelle alles Guten * 
Böfen. Die Natur bes Erſtern beſteht im reinſten Lichte. Gr fell 
das Weiſeſte, das Beſte, das Vollkommenſte; er will und ſchafft m 
Dad Gute. Ahriman hatte auch urfprünglich eine Lichtnatur und I 
gut; aber er beneidete das Licht Led Ormuzd und verfusflerie bar 
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ein eigenes. Er wurde boͤſe, ein Feind bed Ormuzb, Ber Schöpfer alles 
lebels und aller böfen Weſen, die er hervorbrachte, um. mit ihm den 
Ormuzd zu bekämpfen. Beide bewirkten alfo die Schöpfung, aber in 
yerfchiedenen Epochen. Ormuzd fchuf durch fein Ichendiges Wort, d. i. 
zie Kraft feines Willens, die Gemeinfchaft der guten Geiſter, zuerft 6 
inſterbliche Lichtgeifter zum Dienft feines Throns (Amfchafpand); ferner 
28 untergeordnete Genien (Jjeds), die Repräfentanten der Monate und. 
Lage, endlich Heere menfchlicher Seelen (Feruer). Ahriman brachte 
einerfeitö die Zahl der böfen Geiſter hervor, 6 Erzdews, Geilter der 
Finfterniß, unzählige Dews niedern Ranges, Ale feine Freunde und 
Senoffen. Die Guten wohnen unter Ormuzd im Lichte, Ahriman Iebt 
nit den Seinigen im Reiche der Finſterniß, 3000 Sahre herrſchte Or⸗ 
nuzd allein, worauf er die Koͤrperwelt hervorrief in ihren mannigfals 
igen Abftufungen, zufett den Menfchen, und feierte dann nach der Ars 
yeit mit den guten Geiftern, gleichlam mit feinem Hofſtaat, das erfte 
Feſt der Schöpfung (Gahandar). Wiederum regierte er in biefer Welt 
ver Unfhuld und Seligkeit 3000 Jahre. Im nächlten, gleich großen 
Zeitraume beginnt ber Kampf zwifchen dem Lichte und der Finfterniß, 
yem Drmuzd und Ahriman, Beide theilen flreitend die Derrichaft der 
Melt. Die folgenden 3000 Jahre verbreiten und befefligen den Sieg 
yes Ahriman; fpäter unterliegt feine Macht, die Dews verfinten in Nichts; 
hr ehemaliger Zürft verherrlicht Ormuzd; das Böfe verfhwindet; bie 
Todten fichen auf; das uranfängliche Reich ber Teligen Geiſter umter 
yer Regierung des Ormuzd kehrt wieder. Nach dieſer Vorſtellungsweiſe 
dauert die Welt 12.000 Jahre. Die 12 Zeichen des Thierkreiſes ſpielen 
zabei eine Rolle, jedem iſt ein Jahrtauſend zugetheilt. Aehnliche Ber 
ſiehungen finden ſich häufig in der Geſchichte der alten Voller. Die 
zahl 7, nämlich 7 Amfchafpanbs und 7 Erzdews, mit Einfchluß des 
Dranzb und Ahriman. Die Zahl 7 weift hin auf bie Planeten. Die- 
sntergeordnneten Genien der Körperwelt find bie perfoniftcirten Theile 
ınd Elemente ber Natur. Die Geiſter der Menfchen gelangen erſt durch 
ine abgefonderte felige Präeriften, in Körper, flreiten in ihrem frühern 
ſimmliſchen Zuftande gegen bie böfen Dämonen, beichügen die Rechts 
chaffenen auf Erden und werben von ihnen verehrt. Die Menſchen 
elbſt find entweder Diener ded Ormuzd durch Weisheit und Tugend, 
‚der Sflaven des Ahriman durch Thorbeit und Laſter. Zu Ormuzd's 
Reich gehört auch in der Körperwelt Alles, was unter Menfchen, Thies 
en und Pflanzen umd in ber gefammten Natur gut, rein und mützlich 
ft: was aber bös, unrein oder ſchädlich iſt — zu Ahriman’s Reich. Der 
reue Diener ded Ormuzd wird alfo rein und wohlthätig in feinem Ginn 
and Wandel feyn; er wird Ormuzd's eich durch Erzeugung und Er⸗ 
tehung guter Kinder, durch Pflege nüplicher Thiere und Gewächfe, 
zurch Verbefferung bed Bodend u. f. w. 'auszubreiten, und durch Vers 
ilgung, was fhäblich und unrein ift, feines Feindes Ahriman Neid) 
u ſchmaͤlern ſuchen. Er wird feinen Körper 'emfig burch Bäder reints 
jen,: und feine Seele durch Gebet, ein uneigennügiged Gebet für alle 
Diener ded Ormuzd. Auf hohen Bergen, vom reinen Aether umgeben, 
Ider vor dem heiligen Feuer, dem würbigflen Symbol der Gottheit, wird 
nan biefes verrichten, oder wenigfiene fein Antlig dabei zur Sonne 
venden. Wer bieß Alles erfüllt, beffen Seele wirb auf Atheriichen 
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Schwingen Über bie Bruͤcke Iſchinevad ins Lichtreich zum Täcenhe 
Drmuzd getragen; Die. Seele ded Bofen flieht zitternd ind Reich der 
| Binkernip — wo ber ſchreckliche Ahriman thront. Doch ift ein Ziel 
hrer Qual gefegt, und eine Zeit koͤmmt, wo alles Böfe gut wird; fh 
Ahriman und die Demd, und wo nur ein Reich mehr befleht, das Rad 
bed Ormuzd. (Vergleiche dad Vorhergefagte.) Uber von beiben R4 
chen, des Lichts und der Finfterniß, fah Zoroafter, und ſchilderte ed i 
eine trene Abbildung. auf Erden: das blühende, euftinirte Iran (Erin), 
feines Könige Guſtaſp Neich, kann und fol das von Drmud ſen 
wenn beffen Beherrfcher, fowie einſt der glorreiche Dfjemfchid that, h 
würbiger Repräfentant jened himmlifchen Geiſtes regiert, mit Weit 
und Büte, „der Glaͤnzendſte der Gterblichen, der Vater der Völker“. - 
Dagegen ift dad nördliche Turan, wo wilde Nomaden unflät und 1» 
berifh haufen and der feindfelige Afraflab herricht, das Reid, Ahrimasi) 
über welches jeboch die Belenner Ormuzd's fliegen und Dſſemſchidi gb 
denes Zeitalter gurüdführen werden. Zu Bewahrern biefer Lehr, # | 
Vermittlern zwiſchen Menfchen und Bott, zu Gehülfen des Kimy u 
feinem Reid, als Räthe und Richter, wurden die Magter (| 
Mediens alte Priefterkafle, ald fie nach einigem Widerflaud Zorn! 
Wort erfannten, neuerlich, jedoch mit verbefferter Verfaſſung eingt 
Alle Runden unter der Leitung des Archimagus, ber zu Baltra ref 
und für Zoroafter’d Nachfolger galt. Für diefe ansermählte Kalte bat 
der fonft liberal denkende Keligiondichrer auf eine eigennügige BE 
geforgt. Außer Würden und Macht waren den Magiern aud 
Einkünfte und der zehnte Theil aller Erträgniffe zugefchieden. „UN 
wenn eure guten Werke, fo lauten Zoroufter’d Worte, zahlreicher 0 
ren als die Blätter der Bäume, als die Tropfen des Regens, bie tk 
bed Himmels oder der Sand am Meer, jo würden fle emch doch nic 
nügen, wenn fle nicht dem Deſtur wohlgefällig ſuud. Das Wohlgeſala 
dieſes Führers auf dem Wege des Heiles könnt ihr aber nur erlangd 
burch getreue Entrichtung des Zehntens von Allem, mas ihr best ic 
Es iſt nicht ausgemacht, ob anfänglich bloß die Magier biefe verbeſenn 
Glaubensordnung annahmen, oder ob dieſelbe ſogleich im Algenend 
unter den Mebern Wurzel faßte umd fpäter von ihnen auf die Perkt 
ihre flegreichen Beherrfcher, überging. Die letztere Annahme hat Rt 
ches für fi, befonderd den Umſtand, baß bie Perſer bei ihrem religiöis 
Naturdienſt eine große Empfängfichkeit für jeden fremden Cult 
wieſen, was großentheild aus ihrer DVergötterung der wahrnehn 
Grunbfräfte hergefommen feyn mag. Kurz nach der Zeit des Soh 
war die Zoroaftrifche Religion übrigens fchon tief in Perſien einge 
gen. Man muß fidy hüten, die bargeflellte Lehre nicht zu fehr au or 
lichen Beziehungen erflären zu wollen, wie denn eine modernflade Pl 
mäßigfeit überhaupt den religiöfen Inftituten des Alterthums fremd c 
Freilich fpürt man in den aufgetragenen Farben Züge des aſiatiſta | 
Despotismus, aber auch hier erfordert das vergleichende Auslegen de | 
hutfamfeit. (S. fiber den Dualismus des Zoroafter: Rhode, „Di he ' 
lige Sage des Zendvolld‘‘) Die Zoroaftrifche Religion ward vermal 
lich ſchon durch Cyrus Hofreligiom, breitete fich dann weit im Orien | 
aus und bfieb mehre Sahrhunderte herrichend, Durch Aleranderd Erobo | 
sung wurde fie freilich größtentheilg auf die Kaſte der Magier as 
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chränft, aber bie Arſaciben und Saſſaniden, welche letztere fogar ans 
zZoroafter’3 Geſchlecht abflammten, flellten ſie nach ihrer- urfprünglichen 
Beichaffenheit wieder her und feine Verfolgung und Revolution hat fie 
zanz ausrotten koͤnnen. Ihre Anhänger zogen die Flucht dem Abfalle 
vor und fuchten in den Wüſten von Kirman und Hinboflan eine reis 
tätte für fich umd ihre heiligen Schriften. In Perflen werben fie Ger 
ern, Guebern, Gauern, in Indien Paſis, Parfen, d. i. Ungläubige 
der Feueranbeter, genannt. Sie felbft nennen fich Belenner des wahs 
en Glaubens, und haben ihre vorzüglichften Wohnſitze in den Wüſten 
on Karamanien gegen den perfiichen Meerbufen, vorzüglich aber in den 
Provinzen Herd Keram. Dieß wenig befannte, in der Unwiſſenheit glück 
iche Bolt ift arbeitfam, mäßig und treibt fleißig Aderbau. Die Sitten 
er Gebern find ſauft; fie trinken Wein, eſſen alles Fleiſch, heirathen 
ur eine Krau und leben fireng und mäßig. Chefcheidung und Biel 
veiberei And ihnen durch die Religion verboten; bleibt aber die Frau 
n den erften 9 Fahren unfruchtbar, fo darf der Mann neben berfelben 


roch eine zweite nehmen. — In Oflindien machen die Parfen einen - 


Bölferftamm von etwa 150.000 Familien aus und wohnen hier im weft 
ichen Theile des Landes, von Diu bis Bombay. Ale die Mohammes 
aner im 7. Sahrhundert Perjien eroberten, wanderten einige -perfifche 


Böfterfiäimme nach Dflindien und fledelten ſich an der weftlichen Küfte . 


ei Danvo und Cap Sejan an, vorzüglich in dem Dorfe Urdwara, dad 
soch jet der Hauptaufenthalt ihrer Priefler und der Bewahrungsort 
hres heiligen, aus Perflen mitgebradhten Re it. In Bombay allein 
eben jeht gegen 24.000 Parſen. Diefe friedlichen Wenfchen haben mit 
ver Hindufleidung viele indifche Gewohnheiten, auch die Sprache der 
Buzerat angenommen. Sie find Kaufleute, Mälter, Landbauer und 
Handwerker; nur treiben fie kein Gewerbe, dad mit Feuer zu fhun hat, 
olglich feine Metallarbeiten, Auch dienen fle nicht ald Soldaten. Des 
Handels wegen halten fid) viele Parfen in China, Bengalen, Pegu, Mas 
rad und Geylon auf. Weberall bewahren fie die Tugenden und bie 
Sittlichfeit ihrer Väter. Sie befolgen fo viel wie möglid die Lehren 
Zoroaſter's, glauben an Einen Gott, verehren das Keuer ald ein Sinn» 
ld feiner Reinheit und die Sonne ald das vollfommenfte feiner Werke. 
Allemal verrichten fie ihr Gebet beim Keuer und unterhalten an heiligen 
Orten ein immer brennendes Keuer, welches ihr Prophet Zorvafter fchon 
ıngezindet haben fol. Auch glauben fie an Belohnungen und Bellras 
ungen in einem fünftigen Zufland, fowie es ihnen bie Dffenbarungen 
ed Ardai Biruf verfündigen. Ihre milden Anftalten nehmen bie Armen 
aller Stämme auf; unter ihnen ſelbſt findet man fal feinen Bettler. 
Die Ehre bed Weibes ift ihnen heilig; daher find ihre Sitten rein. Ihre 
Geiſtlichen unterfcheiden fich von den Laien durch weiße Turbans. Kaftens 
Abfonderung findet bei ihnen nicht ſtatt. Englifche und franzöflfche Reis 
ende hatten fchon früher über die Religion der Gebern und ihre heiligen 
Bücher einige, aber unvollflänbige Nachrichten gegeben. Die Entdeckung 
jerfelden durch Anquetil du Perron (f. d.), der bie leitenden Spu⸗ 
ren bid an Drt und Stelle verfolgte, wollte anfänglich keinen Glauben 
finden. Er war 1755 aus Parid abgereift, um bie Religion aller nicht« 
mohammebanifchen Völker in Aſien, namentlich in Indien, zu unters 
uchen: ein Unternehmen, das er trog ber anfänglichen Hinderniſſe 
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olüdtich andführte. Zu Surate erhielt er won gelehrten Perſen W 
fchriften der Bücher des Zend⸗Aveſta in ber Zend» und Pehlwiſptace, 
fludirte die legtere ſelbſt, und überfegte in Verbindung mit den Irak 
Fundigen Eingeborenen den Zend⸗Aveſta ind Neuperſiſche. Zurudgefeit 
nach Frankreich überließ er die in Indien gefammelten Schriften ie 
pariſer Bibliothek und gab den Zend⸗Aveſta nebit mehren erläutersa 
Anmerfungen framgöftfch 1771 heraus. Es erſchien nachher eine veuik 
Ueberſetzung von Kleufer, u. d. T.: „Zend⸗Aveſta, Zoroaſter's Icheudid 
Wort u. ſ. w.“ (Riga 1776—78, 3 Thle.), und fpäter: „ZendAk 
im Kleinen, ein Audsug aus den Zendbüchern“ Coon Kleufer 178 
Englifcye und deutſche Gelehrte erhoben bald Zweifel gegen die Edi 
md das Alterthum biefer Schriften, woraus Streitigkeiten entkas 
über welche der „Anhang zum Zend-Avefla u. f. w.“ Coon Kal 
1783), weitere Auskunft gıbt. Auch die Feueranbeter ſelbſt folen p 
geben haben, daß der echte Zend⸗Aveſta langſt verloren ſey. IP 
gem heiligen Bücher feyen Legenden bed Mittelalter, und die Rdra 
Der jegigen Gebern fey eine Mifchung von alten gebriſchen, rikidd 
und vielleicht felbit mohammebanifchen Vorftellungen. Dagegen bi sr 
lich Nast (‚Ueber das Alter und bie Echtheit der Zendſprache mW 
Zend⸗Aveſta“, überfegt von Hagen, Berlin 1829) die Echtheit des * 
Aveſta, wenigftens einiger Theile deſſelben, erwiefen, aber ben 
unentſchieden gelaffen. Der Zend⸗Aveſta beſteht aus 5 Büchern, wi 
in ber Zendſprache gefchrieben find. Ein Theil derſelben jol ie} 
ronfler von Ormuzd, dem höchſten Weltregierer, geoffenbart word 
Sie enthalten die Lehren von dem höchften guten Wefen (Drmud) 
den Genien des Himmels (Engeln), von dem böfen Weſen (Ahnen 
‚und den Belohnungen und Beflrafungen in einer andern Welt |" 
"und werden beim öffentlichen Gottesdienſte vorgelefen. Ein andre = 
derfelben beſteht aus einer Sammlung Meinerer Auffäge und Bruck 
‚ verfchiedener Art 3. B. Gebete, Kobpreifungen der vornehniten Oma 
Des Himmels, Sittenfprüde u. f. w. Diefe find von verfchiebenen 3 
faffern und in verfchiedenen Mundarten gefchrieben. Auch find in tus 
Büchern hiftorifche und geographifche Notizen enthalten, die jedod 9 
fehtedener Auslegung fähig zu feyn fcheinen. Ueber den Inhalt der za 
fchriften vgl. Rhode: „Die heilige Sage und bad gefammte Religun⸗ 
ſyſtem der alten Baltrer, Meder und Perſer oder des Zendvolks“ Gic 
am Main 1820). Die erſte Ausgabe des Zend⸗Aveſta im der Urjprodt 
mit einem fritifchen und eregetifchen Apparate erfcheint, unter de 
Inſt. Olshauſen Leitung, auf Koften der dänifchen Regierung zu IP 
burg in Steindruck (klein Folioformat, Hamburg 1829 fg.). Die®e@ 
aber, die man u. d. N. der „Orakel des ZJoroafter” kennt und W 
befonder& bei Freunden ber Schwärmerei und der fogenannten gehen! 
MWiffenfchaften, durch bie man den Stein der Weifen zu entbeden heit 
in großen Anfehen geftanden haben, find offenbar ein untergeſch 
Product aus chriftlicher Zeit. | 
Zofimus, ein ausgezeichneter Hiſtoriker im althellenifcher © 
blühte in der Mitte des 5. Sahrhunderts und war Comes und Erad 
des Fisſscus zu Konſtantinopel. Zofimus ſtellte in einer wirklich M 
matifchen Manier, mit Einficht in den Zufammenhang ber Begebenb 
and mit fcharffichtiger Erörterung ihrer Triebfedern und mit Schilde 
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gabe bie römische Kaifergefchichte von Auguft an bis 410 nuch Chr. bar. 
Mit unbeflechlicher Wahrheitsliebe und Freimüthigkeit rügt er die Fehler 
und Lafter der chriftfichen Kaiſer, wodurch er eö bei der ganzen Chriſten⸗ 
Yartei auf viele Sahrhunderte hinaus verdarb, daß fie ihn ald Heiden, 
der Partellichkeit gegen die Ehriften befchulbigten, ob er gleich feine Urs 
theile durch fprechende Thatfahen und Zeugniffe früherer Schriftfieller 
gut bewährt hatte, bis endlich die neueften Zeiten feiner Aufrichtigfeit 
und Unparteilichkeit Gerechtigkeit haben widerfahren laffen. Seine Schreibs 
art iftrein, deutlich und nicht ohne Eleganz. Ausgaben von Th. Schmidt 
(Orford 1679); mit den Anmerkungen mehrer Gelehrten von Eellarius 
(Iena 1713); griechifch und Iateinifch, mit Anmerkungen und Commen⸗ 
tar, von 3. F. Reitmeier Ckeipzig 1748); deutſch von Seybold. 

Zrinyi, Zrini (Riflas, Graf von), Feldherr Katfer Ferdinands L., 
Ban von Kroatien, Dalmatien und Slawonien, Tavernicus in Ungarn, 
geboren 1518, ſtarb den Heldentod in einem Ausfalle des von ihm wider 
bie ganze türfifche KHeereömacht unter dem fiegreichen Großherrn Suley⸗ 
man vertheidigten Szigeth, am 7. September 1566. Er war aus dent 
alten Gefchlechte der Grafen von Brebir; fein Haus hieß Zrini (ſeit 
1347) von dem Schloſſe Zrin. Schon als 12jähriger Knabe verdiente 
ſich Graf Niklas in der Belagerung Wiens von Karl V. ein Streitroß 
und eine goldene Kette. In der Folge zeichnete er ſich in dem Feld⸗ 
jügen gegen Johann von Zapolya aus, der bad Königreid, Ungarn dem 
Erzherzog Ferdinand Rreitig machte, und gegen den Sultan Suleyman, 
Zapolya’d Bundesgenoffen. Zrinyi führte faft immer die Vor⸗ oder 
Nachhut. Den Dienft der leichten Neiterei bildete er zur höchſten Voll⸗ 
fommenheit aus. Seine Heldengeftalt, feine Lebhaftigfeit, feine Kreigebigs 
eis im Belohnen, fein parteilofer Ernft im Strafen erhoben ihn bald 
um Abgott feiner tapfern Scharen. Mit ihnen vertheidigte er 12 Fahre 
ang Kroatien, bem er ald Ban vorftand, wider die Osmanen, und 
chlug fle 1562 von Szigeth hinweg, Ungarn hingegen war großentheils 
chon ein türkifcher Paſchalik, und der Ueberreſt zum Tribut genöthigt. 
Da wollte Suleyman, der Unüberwindliche, von Belgrad aus, auch noch 
Szigeth (f.d.) erobern. Zrinyi, der Gefürchtete, glaubten die Türten, 
ey noch in Wien, daher hofften fie die Vefte eher zu bezwingen. Eine 
Niederlage, die der türfifche Bortrab bei Sziklos durch Zrinyi’s Scharen 
litt, reisten des Sultans Zorn zum fofortigen Angriff. Alfo zog der 
erühmte Großweſſir Mehmed Sakolowich, ein Froatifcher Nenegat, mit 
55.000 Mann dem Großheren voraus. Ueber die angefchwollene Drau 
nußte eine Brüde in anderthalb Tagen gefchlagen werben, und das 
Heer ging vom 1. bis 5. Auguft über den Strom. Run verfammelte 
Zrinyi feine Krieger, 2500 an.der Zahl. Alle fchworen — er zuerſt, 
ann Jeder feinem Hauptmann und die Hauptleute ihm, zufammen — 
ür den Glauben, den Kaifer und bad Baterland zu flerben. Der Platz 
vurbe heftig beichoffen. Schon am 7. flürmte ber Keind Die neue Stadt. 
zrinyi fledte fie in Brand. Nun thäruten bie Belagerer rings um bie 
Mauern ungeheure Holzftöße auf, die fie anzündeten, nach mehren ab» 
efchlagenen Stürmen warb bie neue Stadt am 19. Auguſt von ben 
runkenen Tanitfcharen an 7 Orten zugleich erflürmt, und Zrinyi's Heiner 
yaufe von ber Uebermacht bis an die Zugbrüde des Schloſſes felbft ge 
rängt. Das Feuer der Belagerer dauerte ununterbrochen fort, zugleich 
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ſetzten ſie ber Feſtung, der es an Mineurs fehlte, durch Wine zn. Sim 
- 26. Auguſt bis zum 1. September geſchahen täglich 7 und mehr Stürme 
auf das Schloß felbfl, die Zrinyi immer zurüdidlug. Ebenſo ſtaudhalt 
wies er alle Borfchläge und .Anerbietungen bes Feindes von fidy; felb 
Die Drohung des Großweſſirs, dad der Sultan feinen vorgeblich in ımm 
kiſche Gefangenichaft gerathenen Sohn ermorden laffen würde, wenn & 
die Keitung nicht übergäbe, konnte feinen Entſchluß nicht erſchütten 
Bon Zorn und Verdruß darüber außer fih, flarb Suleyman, welde 
zufegt 1000 Soldgülden auf Zrinyi’s Kopf gefept hatte, den 4. Geptew 
ber an der Lagerfeuche. Der Großweſſit verbarg feinen Tod den Trupren 
Am 5. September gelang ed den Türken das äußere Schloß in Bras 
zu fieden. Zrinyi flüchtete mit den Seinigen in das innere; vergeblih 
fuchte der Türken ganzes Fußvolk mit ihm zugleich in das Thor ia 
innern Burg zu bringen. Sin diefer war aber weder Mund» noch Krieg 
- sorrath, und die Lage derfelben ganz abhängig von dem äußern Schleje 
Da unternahmen die Türken am 7. einen allgemeinen Sturm. Ges 
fiel ihr Feuer did in ded Grafen Gemächer; die Burg brannte. Geht 
verfammelte Zrinyi die Seingen. Ohne Panzer, mit Helm, Schild mb 
Säbel trat er unter fie: „Gedenkt“, rief er, „eures Eided! Wir müße 
hinaus. Oder wollt ihr hier verbrennen, wollt ihr verhungern? & 
Iaßt uns flierben als Männer: Ich gehe voran, thut, was ich”. De 
mit flürzte er die Schloßbrüde hinaus, feine 600 ihm nah und ham 
unter die Hunberttaufende von Türfen. Bald traf ihn der erfie, bass 
ein zweiter Schuß; er fiel und kämpfte, bis der dritte Ungarns Leonubes 
. tödtete, Ale die Seinen fanıen um, zum Theil gurüdgedrängt in dei 
brenuende Schloß. Aber hier fprangen plöglih — Zrinyi hatte Lasten 
‚gelegt — die verfchiedenen Pulverfammern in die Luft, und eine gree 
Anzahl Zürten wurde zerfchmettert, Die Belagerung hatte Dem Sultas 
über 20.000 Dann gefafter, und ihm felbft das Leben. Die Türkes 
behaupteten den Platz bie 1689. Der Sanitfcharen, Aga ließ Zrıamı 
Kopf auf einer Stange vor des Sultans Gezelt aufftellen; dann ward 
das furchtbare Haupt, aus Achtung gegen Zriny)’d Heldentod, an dei 
Kaiferd Feldherren, den Grafen von Salm, nah Raab geſchickt. Dat 
Gefchlecht der Zrinyı’s erlofch 1703. — Von Zrinyi's zerſtörter Salz 
find nur noch die mit Neben bepflanzten Wälle zu ſehen. Ein Traum 
fpiel: „Zrinyr“, von Theodor Körner, ſtellt die erzählte Kataſtropte 
dar, verfehlt aber bie wahre Erſchütterung durch ein natürliches bow 
baftifches Effecthafchen. An demſelben Fehler, wozu noch Mangel es 
firenger hiftorifher Kritif kommt, leidet die Biographie ded Helden in 
Hormayr’d „Deſtreich. Plutacdh”’ (7. Bd.) 

Zucchero (Taddeo), geboren zu St.⸗Angiolo in Vado im Herzoz 
thum Urbino 1529, geftorben 1566, war der Sohn eined mittelmäanngen 
Malers und bildete fih in der Kunſt feines DVaterd zu Rom. Gm 
Styl hatte etwas Gefälliged, aber nicht fehr Grünbliches, ſodaß ed um 
auch an einer gewiflen claffifchen Vollendung fehlte, Fertigkeit des Pr 
feld, Anhäufung von Figuren, mehr Schein als Wahrheit finder bei ie 
flatt. Seine befien Gemälde und worin er fidh felbft übertroffen, iz 
diejenigen, womit er Caprarola, eine reigende Billa in der Nachbarſchek 
von Rom, ausgeſchmückt * Seine Figuren haben che etwas Portrau 
maͤßiges, gleichen ſich auch unter einander, und bieje Achnlichkeit erfirc 
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ſich dicht bloß anf Die Phyſlognomie des Geſichtt, fordern auch auf bie 
Hinde und Füße, auf Stellung und Fälten, überhaupt auf Alles. — 
Sein Bruder Federico, geboren 1548, geflorben 1609 zu Ancona, 
hatte mehr ſchimmernde als wahrhaft große Talente. Er wußte Bielerlei 
zu umfaffen, ohne in irgend einem Face gründliche Vollkommenheit zu 
erreichen, und kommt als Manterift feinem Bruder fo ziemlich gleich, 
hat audy feine urfprüängliche Bildung zu Rom erhalten. Neben ber Fer⸗ 
tigkeit in feiner eigentlichen Kunſt, arbeitete er auch in der Skulptur 
und Architektut, trieb auch zur Erholung die Poeſie. Er mazıe viele 
Reiſen und malte in Florenz, Savoyen, Venedig, Spanien, England ꝛc. 
Die Gemälde von ihm im Saiferlichen Palaft zu Benedig haben rin 
treffliches Colorit. Rom NE mit feinen Werken angefült. Unter andern 
malte er daſelbſt auch eine Allegorie über die Verleumbung, wo er 
einige Hausbediente and Bertraute Gregors XII, vollfommen nach dem 
Leben, aber mit Efelsohren malte, und bad Bild, bei Gelegenheit eines 
Feſtes, öffentlich ausſtellte, welche Kühnheit ihm denn auf einige Zeit 
ben Zorn bed Papſtes zuzog. Er’ fliftete unter dieſes Papſtes Regie⸗ 
rung zu Rom die Afademie des heil. Lucas und hinterließ eine zahls 
reiche, aber manierirte Malerfchule. Er fliftete ferner zu Rom eine bes 
fondere Alademie der bildenden Künfte, die aber nad, einigen Sahren 
ſchon wieder einging. 

Zudhthäufer, fe Sefängnigwefen. 

Zuder ift ein füßer Stoff, der farblos, verbrennlich, feſt darzu⸗ 
ftellen und wenn er im Finftern gefchlagen wird, Teuchtend ift, und durch 
Gährung in Weingeift zu verwandeln. Er zerfällt in verfchiebene Gat⸗ 
tungen, die eigenthümliche Kennzeichen haben. Im allgemeinen theilt 
mart bie Zucerftoffe in 2 Glaffen, nämlich: 1) thieriſcher Zuckerſtoff, 
wozu unter andern der Milchzucker, der Harnzuder und Honig gehören, 
und 2) vegetabilifcher, der fich in allen Theilen zuckerhaltiger Pflanzen 
findet, und in 3 Hauptabtheilungen zerfällt, a) in harten Eruftallifirbar 
ren Zucker, der ſich beſonders im Zuderrohr, weniger in einigen Baum) 
fäften findet, b) in weichen Iryftallifirbaren Zuder, ber theild natür⸗ 
ficher, wie ber Zuckerſtoff der Früchte und Mannazuder,, theils fünf? 
ficher ift, wie ber Stärkeguder, und c) flüffigen, nicht kryſtalliſtrharen 

ucher, der mit ben vorhergehenden Gattungen in benfelben Pflanze; 
nber auch in vielen allein vortommt. Am beträchtlichften tft der Zucker⸗ 
off in den Sräfern mit dem Namen Saccharum, aus der Claſſe Triana 
dria und Orbnung Igynia, wie denn noch jegt aus dem Saccharum ofli 
cinarum der mehrfte gewonnen wird, in dem Gafte der Ahornbäume ıc. 
Unſer Zuder war ben Griechen und’ Römern unbefannt. Statt beffen 
bedienten fie ſich zur Würzung ihrer Speifen und zur Arznei bes Ho» 
nigs. Hernach Iernte man ein füßed Salz kennen, welches ſich won 
ſelbſt aus einer rohrartigen Pflanze, welche Viele für unfer heutiges 
Zuckerrohr halsen, erzeugte. Diefes Rohrhonigs fol Paulus Aegineta 
B25 zuerft gedacht haben. Lange ward ed zur Verfüßung der Arzneien 
ind gu eingemachten Sachen angewendet. Den Gebrauch fol der griechifche 
Arzt, Johann Aktuarius, ber im 12. oder 13. Jahrhundert gelebt hat, 
zuerſt gemacht haben. Gewiß ift es wohl, baß das Zuderrohr aus Afien 
uerft nach Cypern, dann nadı Sirilien, wo es wenigftens fchon ums 
sahr 1148 ſtark gebauet ward, Dann auch früh nach Madeira und den 
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canariſchen Inſeln, und entweder von da, ober won Angola auf ir 
afrifanifchen Küfte, durch die Portugiefen zuerft. nach Braflliem gebrat 
worden iſt. Rad) der Einführung des Stlavenhandeld ward ed arch a 
Weſtindien angebaut, welches bald eine fo große Menge von Zudrr io 
ferte, daß es faft die ganze übrige Welt damit verfehen konnte und da 
Zucderbau in Europa einging. In Norbamerifa wurde bad Zudem 
erft im 18. Jahrhundert angepflanzt, nachdem man lange Ahertzue 
gewonnen hatte, den felbft die Wilden aus dem Safte bes Zuderahem 
auf eine einfache Weife zu gewinnen wiffen. Die Grasart, welde m 
den Zuder Liefert, gehört zu der Gattung mit Ianger außer der Im 
liegenden Wolle und einer zweifpelzigen Krone; und umteriheibe | 
durch ihre ripfenförmige Blüthe und flache Blätter. Bon dem gend 
lichen Schilfe, welchem es dem Aeußern nad, ähnlich ift, zeichnei cold 
befonders leicht dadurch aus, daß die Wolle der Blüthe hier innen, 
beim Zucker ſich aber auswendig befindet, aud; daß bie Haut des Ihm 
fehr hart if, wie bei erſterm, und daß es endlich mit dem koſtbaren fe 
Safte feines Marks fehr reichlich angefüllt iſt; obgleich auch de x 
meine Rohr zerkauet zu Zeiten etwas Angenehmes, Aromatifces ist 
ſchmack zeiget. Die Wurzel des Zuckerrohre iſt dick und fusiy w 
breitet fi) gerne nach allen Richtungen aus. Die Blätter fie I 
und fchmal, dabei fehr fein gezähnet, haben in der Mitte nur eine Im 
oder Sehne. Bei guten Nöhren finden ſich an ber Spige nur 6 WM 
Blätter. Der gerade aufrechttreibende Stamm des Rohre hat wi 
Anfchüffe oder Anfüge. Sie Reben 4, 6 bis 12 ZoM weit andeisane, 
und treiben gewöhnlich feitwärts aus den Augen oder Knoten Bliit 
Diefe fallen indeß bald ‚ad; die HYauptblüthe, welche dem Burce —X 
in Abyſſinien Samen trägt, der zum Fortpflanzen wirklich benutt wi 
bifdet fi oben auf einem eigenen Schaft, oftmald ber Tog gene 
Die Größe und Stärfe bed Rohrs ift verfchieden: 6 bie 12 cd 
sicht ungewöhnlich; doch gibt es zuweilen Stämme won 20 Fuß tut 
welche ebenfo viel Pfunde wogen. Die fehwerften find wegen der gran 
Maffe des darin enthaltenen Saftes die fchägbarften. Das reife Ib 
it von gelblicher Karbe; und hierbei muß dad Marl grau fegn, # 
. etwas ind Bläuliche fallen und einen klebrigen Saft enthalten. Me 
dad Vaterland diefed Rohrs hegte man verfcjiedene Meinungen. EM 
Iaubten, ed flamme nur aus Oſtindien und andern Gegenden ber hit 
heile der alten Welt. Hier war es freilich von jeher einheimilh, 19 
auch bafelbft, dem Rumph zufolge, drei Varietäten. Daß aber hd 
dem Menfchen unfcdjägbare Gewürz über alle Theile der wärmfen ik. 
. verbreitet fey, davon geben jet Die Inſeln Auſtraliens eine noch ferei®| 
dere Beilätigung. Das Zuderrohr Auftraliens übertrifft das 9 
lihe an Güte Nach Hrn. von Humboldt hat das durch Bleigd 
Dtaheite nach Weſtindien verpflanzte Zuderrohr ein weit leichtered, @ 
genehmered Grün als das weftindifche, ſodaß man ſchon in großer &9 
fernung ein Feld otaheitifches Zudlerfchilf von dem gemeinen un 
det. Es ift ſaftreicher als das gemeine und gibt auf gleichem äh? 
raum ein Dritttheil Inder mehr ald die Canna creola, deren A 
dünner und enger gegliedert if. Da überdieß die weftindifchen 
großen Mangel an Brennmaterialien zu leiden anfangen (auf — 
werden bie Zuckerpfannen mit Orangenholz geheitzth, fo iſt nd #® 
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Zuderrohr um fo wichtiger, als es ein holzreiched Nohr liefert. Jetzt 
it Weſtindien cf. d.) der Hauptfig der Zudercultur. Sein Anbau ger 

ſchieht auf folgende Welle. Nachdem das für den Zuder beflimmte Land 

son allem Gefträuc, und fonfligen Pflanzen auf dad fleißigfte gereinigt 
iſt, theilt man ed in Quabdratfelder, jeded etwa von 100 Schritt; bie 

Engländer machen ihre Felder größer. Ein jedes Feld wird fodann von 

‚neuem vermittelt Gläde und Schnur In Heinere Quabrate zerfchnitten, 

‚ jede etwa gu 3”, Fuß die Seite, Zwiſchen ben großen Feldern läßt 

‚ man hinreichenden Plag, oft von 18 Fuß für Karren, weld,e das Rohr 

abfahren können; bie Hleinern Abtheilungen haben nur enge Zwifchen, 

räume für einzelne Menfchen. Viele Pflanzer laffen jett dad Land wirk⸗ 

' lich umpflügen, um den Arbeitern das Pflanzen felbft zu erleichtern. 

| Letzteres geichieht dort niemals durch Samen, fondern gleichſam durch 

| Ableger oder Sprößlinge, nämlich durch 15 Zoll lange Schnittlinge des 

N Rohrs, welche jeder 6 bis 8 Augen, oder wo möglic; mehr haben. Ein - 
dem Zuderrohr angemeffenes Erdreich muß, wenngleich Leicht uud Soder; 

' dennoch nicht mager feyn, und dabei nicht zu naß. Auf den englifchen 

! Colonien duͤngt man das Land bald mit Afche, bald mit den modernden 

Blättern des Zuckerrohrs felbft, bald mit den Hefen bei den Deſtillir⸗ 

haͤuſern wit Zufegung von Kali. Befonderd wirkſam ifk der Dünger, 

welcher aus den wandernden Pferden des Hornvichd, der Mauleſel 

. und Pferde gewonnen wird. Die befle Zeit zum Pflanzen ded Rohre 
ift die Regenzeit; alddann ift die Erde burchgeweicht, und bie Knospen 
treiben ſodann fhon nah 8 Tagen. Indeß kann freilich die Natur des 
Erdreichs hierin Ausnahmen erlauben. Nach 14 Tagen zeigen fich ſchon 
die jungen Pflanzen, und fodann muß man ihnen etwas mehr von der 
beim ‚Löchern ausgeworfenen Erbe geben und auf das Reinigen und 

Jaten ganz befonders achtſam feyn. Auch muß man. alle Arten von 
Vieh, vorzüglich die Schweine, von dem Rohre entfernen. Das Haus⸗ 
vieh iſt überhaupt fehr Lüflern nad) dem Zuder, und hier geborne Hunde 
befigen eine befondere Geſchicklichkeit, das füße Mark zu finden. inter 
Die furchtbarſten Feinde deffelben gehören aber bie Ratzen. Auf einigen 
Inſeln leidet das Rohr von zwei Sorten Blattläufen; auch von einer 
Zleinen Raupe, der Bohrer genannt; und zu Zeiten werben ganze Plans 
tagen von ber Zuderameife verwüflet. Nach Verlauf von 4 bis 5 Mo⸗ 
naten ebnet man die gefammte Maffe der aufgeworfenen Erde an ben 
Dflanzen. Man reiniget die Felder ſtets forgfältig, und nach 14 bie 18 
Monaten if, bei irgend gutem Lande und guter Witterung, bad Rohr 
zur Ernte reif. Wenn ein Feld von gutem Boden einmal bepflanzt iſt, 
fo bedarf es innerhalb 20 Iahren Feiner neuen Anpflanzung. Die alten 
Stämme oder Wurzeln liefern nad) gehn und mehr Ernten ſtets neue 

Sproffen, Rathun genannt, nur muß man bie etwa einzeln audgeganger 

sıen Stämme nachpflanzen. Sehr trocknes, magered Land verlangt aber . 

fchon nad 3 Jahren vollig neu bepflanzt gu werben. Das Zuderrohr 

blühet 12 Monat nad) dem Pflanzen; hierzu treibt es zuvor jenen obers 

ften Schuß, den Top. Drei bie vier Monate darauf hat ed gewöhnlich 

feine völlige Reife erlangt, wiewohl dieß fehr vom Boden abhängt. Stets 

ft es ficherer, mit der Ernte länger gu warten, als ſich damit zu übers 

len, denn im leßtern Kal iſt der Saft minder einträglich. Die Ernte 

elbft ift noch mehr.ald bei und die frohefte, aber auch bie ſauerſte Zeit. 
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Nachdem zuvor die Pflanzung von neuem umägefäek iſt, wirb dal tik, 
gelbe Rohr mit flarfen Irummen Gartenmeffern gefchnitten, und aut is 
zwifchen den Walzen der Zudermühlen der Saft (Zuderwein) autgepik 
Da er viel hefenartigen Schleim enthält, der ihn ſchnell in Bührım 
bringt, zudem noch Säure, fo wird er fobald als möglich mehre Re 
mit Kalk, um die Säure wegzunehmen, und mit Eiweiß ober up 
tocht, um den Schleim zum Gerinnen zu bringen und als Schaum mp 
zufchaffen. Während deſſen verbidt er fich, wirb aber noch fo didm 
gefotten, daß er unter Iebhaftem Rühren im Kühltroge des Zurichtöhuuh 
zum Gerinnen fommen kann, was endlich verfiändig in Faͤſſern mit ® 
denldchern gefchieht, Durch welche die Melaffe oder Zuckerſyrup abtımd 
und den Rohguder ober bie Moſcovade zurüdläßt. Man vechert, I 
200 Pfund Budersohr 100 Pfund Saft geben, woraus man 28. % 
Rohzucker erhält, (Eine umflänbliche Beſchreibung bed Berfahm 
beim Zuderfieden findet man in Edward's „Geſchichte von Weſtider 
Rraunzuder ift vor dem Erſtarren durch Flanell gefeihet. Die Ari 
covade heißt Sucre terr&, fobald die Uebertragung feuchten Ze 
der fein Waffer durch fie ſickern läßt und den Syrup mehr aa 
. ftärfer getrodnet wird. Der Rohrzuder führt mehre Namen via 
Orte feiner Erbauung, doch bezeichnen die Zuckerfieder mit Miu 
graphifchen Namen die verfchiedene Güte deffelben. Der Canarieiz 
ift der befle, geringer von Guadeloupe und Martinique, fehlcchter m 
St.⸗Thomas. Meliszuder fol Maltazuder heißen. Nohzuder in Rs 
it Saftonabe Das abermalige Raffiniren gefchicht gemöhnlig 9 
Europa, wo man in eigenen NRaffinerien durch wiederhofte Behantiß) 
mit Kalt, Blur, Eiweiß und Thonbrei die fürbenden und [yruperd 
heile. abfendert und den Zucker weißer und feſter madıt. Des 
mald mit Kalfwaffer gefochte, mit Blut gefchäumte, geläuterte — 
ſaft, nachdem er durch Kochen bis zum Gerinnen verdickt iſt, kühlt M 
unter Rühren in der Kühlpfanne ab und kommt dann in fegelfürmt 
Thonformen, die unglafurt im Waffer Durchgeweicht find, auch verfaßt 
Löcher an den Spigen haben und mit ihnen in Töpfen flchen. gi 
2 Tagen öffnet man bie Deffnungen der Kormen, laͤßt ben erſten Em 
ablaufen und den noch zurücgebliebenen durch aufgefchlagenen Front 
abfidern. Das getrodnete Brot wird geputzt, gebörrt und ein 

ed ‚erhält rüdfichtlich feiner Weiße verfchiedene Namen, als: fein Gm 
ria Königöjuder, FF oder fuperfein, Ordinair fein, Fein Raſſu 
Mittelraffinade, Orbinnirraffinade, Zein Hein Melis, Kein groß Rd 
Drdinair groß Melis, Feinlumpen, Mittellumpen. Srdingair tust“ 
Farin und Syrup find Abfälle, bie zum Theil durch bie Hige IM 
angebrannt, daher braun find. Kanbis iſt Frpflallifirter Zucer, W 
braune -wird durch indianifche Feigen gefärbt. — Das Naffiniren m 
in Venedig erfunden, aber fchon 1575 in Deutfchland ausgeüͤbt. © 
gewiß, daß durch die Anmendung bed Kalkes die dem rohen Zuder I 
hangende Säure weggenommen und er dadurch fefler gemadıt wird, ala 
ſowie er feine Säure verliert, fo nimmt er dafür Kalt auf und ET 
zugleich geſchmackloſer, ja feine Weiße und Feftigfelt ip nur durd ri 
bedingt. Der Syrup enthält flatt des Kalkes Säure, and etmad d | 
aufgelöfl. Zuder anderer Vegetabilien kommt wegen Gehalt an Sim | 
oft nur fehmierig vor, wie der aus dem eingedickten Moſte ſüßer HU 
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venerhaltene Tranbenguder. Kirchhoff in St.Meteräßtrg Ichtte, aus. 
Rartoffelftärte eine zuderähnliche Maſſe bereiten, indem er biefe mit 
Waller und Schwefelſaͤnre mehre Stunden lang kochte und die Säure 
mr Kalk wieder weguahm. Sie verändert nämlich durch Entziehung 
von GSauerſtoff und Waſſerſtoff, im Verhältniffe des Waſſers, die Stärke 
uderäbnfih. Man benußte während der Sperre des Gontinents dieſen 
Stärfezucler. Die Gewinnung des Runkelrübenzuckers if ſchwie⸗ 
iger. Unter verfchledenen Abarten des Gewächſes ift der weiße Mans 
jold (Beta cicla alba) das zuckerreichſte. In der neueflen Zeit hat bie 
Runfelrübenzuderfabrication einen neuen Schwung genommen und ift 
zurch mehre Erfindungen bereichert worden. Allenthalber flieht man neue . 
Fabriken diefer Art entſtehen. In Frankreich tft der Werth der Runkel⸗ 
Üübenzuder-Confumtion von 1825— 35 von 4 Mil. auf 30 Millionen 
jeftiegen. Sept werben bort in 350 Fabrifen wenigftend 30 M.ll. Kis 
ogr. zum Werth von 40 MIN, Francs fabricirt. Vom October 1834 
6 October 1835 find in Paris 12.000.000 Kilogr. Runfelrübenzucder 
serfauft worden, und ed bürften in berfefben Zeit von 1835—36 wohl 
ın 16 Mill. Kilogr. dafelbft abgefept werden. Schlefien iſt eigentlich 
He Wiege der Nunfelrubenzuderfabrication. Hier hatte ber Chemiker 
Achard, Director der phyfifalifchen Glaffe der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
en In Berlin, feine 1800 erfimbene Methode, die auch damals das 
ranzöfifche Inſtitut ald eine für Die Nationalinduftrie höchſt wichtige 
ınd verdienfiliche Erfindung anerfannte, in Anwendung gebracht und 
zas Landgut Kunern bei Wohlau vom Könige zur Augführung gefchentt 
rhalten. Die einige Jahre darauf eingetretene Sontinentalfperre kam 
n mercantilifcher Hinficht diefer new angelegten großen Runfelrüubenzuders 
abrik fehr zu Hülfe, und 1811 lieferte die Fabrik täglich 300 Pfund 
Syrup. Roch wichtiger aber für bie Gefchichte dieſer inländischen Zucker⸗ 
'abrication ift der Umſtand, daß Herg Achard mit Bewilligung ber Res 
zierung auch ein Lehrinflitut für dieſen Fabrikzweig eröffnete, das fchon 
ehr befucht war, ald bie wichtige Cataſtrophe 1812—13 eintrat, So⸗ 
vohl die Fabrik in Kunern war noch vor Achard's 1821 erfolgten Tode, 
als einige andere Anlagen diefer Art, wie bie des Freiherrn v. Koppe 
u Krayn, eine Kleinere zu Schmelwig un. f. w., früher und fpäter: wies 
yer außer Betrieb gefommen. Erſt in ber neueſten Zeit iſt die deö Gras, 
en Magnis zu Eckersdorf entflanden und ähnliche Anlagen find berfels 
hen gefolgt, zu denen in den letzten Tagen bie zu Herraftabt, eine ans 
yere zu Klettendorf bei Breslau unb eine zu Weizenrode bei Schweidnig 
ſinzugekommen find (zu Rüftern bei kiegnitz befindet ſich eine Fabrik, 
ie Zucker oder Syrup aus Kartoffeln bereitet), Was die andern Pros 
sinzen anbetriffe, fo if in Beziehung auf die Marten bie Fabrik zu 
Beiffenfee von dem rühmlichſt befannten Piftorlus, eine andere zu Berlin 
ſelbſt anzuführen. In dem preußiſchen Sachfen blüht die Runkelrüben⸗ 
uderfabrication vorzüglich in Quedlinburg. In der Rheinprovinz beginnt 
Te ebenfalls fi zu verbreiten. Go blüht u. a. eine folche Fabrik zu 
nerfet bei Bonn, und der niederrheiniſche Iandwirthfchaftliche Verein 
"Sept. 1836) intereſſirt fich fehr für die Errichtung anderer. Ein merfwürs 
Yiger Beweis, wie wenig die wahre Snduftrie bie Toncurrenz fcheut, bes 
veift die Thatſache, daß gerade audı in diefem Augenblicke wieder in 
Berlin und in ben Provinzen mehre Fabriken zur Berettung bed Zuckers 
ius Zuckerrohr entfliehen und entflanden find, namentlich bereitet fich 
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eine großartige Anſtalt dieſer Art in dem Frankreich fo nahen Keblen 
vor. Auch in Deftreich, wo fo Manches in der Stille keimt und gebeikt, 
iſt die einheimifche Zuderfabrication fchon in vollem Gange, wie wir 
namentlich aus einer Bekanntmachung des Freiheren von Ehrenfeld in 
der „Wiener und „Allgem. Ztg.” erfehen. Nicht nur aus Runkelrüben, 
fondern auch aus Kartoffeln wird bort Zuder gewonnen, und in ip 
terer Beziehung verdient Die unter ber Leitung bed Chemikers H. Lubık 
in Kaltenberg arbeitende Fabrik erwähnt zu werden, welche feit 3 Ib 
ren ihr gefundes, reines und wohlfchmedendes Product, in einer öffen 
lichen Niederlage zu Wien, das Pfund für 7 und 8 Kreujzer ER in 
Großen und Kleinen verkauft, und fich jet erbietet, ihr Geheimniß gr 
gen eine angemeflsne Entfhäbigung, in Deftreich weiter zu verbraitn, 
. In Karlsruhe bat fich eine Actiengefelfchaft zur Yabrication dei Re 
benzuderd nach dem Derfahren des Herrn Schutzenbach von Fretm 
gebildet, welcher feine Methode und fein Privilegium, das er von da 
großherzoglichen Staatsregierung erhalten hat, ber Geſellſchaft zum al 


nigen Eigentbum für den Umfang bes Großherzogthums abtreten weh 


Mit biefer Geſellſchaft haben fich bei ihrer Gründung mehre Untecch 
mer aus andern Gegenden bes Landes vereinigt und ihre Gapiaıa 
dazu gefchoffen, wodurch fchon am Tage der Konflituirung der Caps 
od von einer Million Gulden eingezeichnet war. Der „Hamburg 
Sorrefp.” bradite neulich (Nr. 167 und 168 des 3. 1836) einen Idab 
werthen Artifel über den Runfelrübenzuder und den Zuderhandel, word 
am Schluß die Wichtigkeit ded neuen Induftriegweiges in fantäwik 
fchaftlicher Hinſicht dargethan wird; Unterhalt und Erwerb für wi 
bebürftige Menfchen, bedeutender indirecter Gewinn für die Landwirh 
ſchaft (Viehfutter, Dünger ꝛc.) und Erſparung von circa 19 Mill 
Thalern, die jegt ind Ausland gehen. Das find die Vortheile, die ff 
Deutichland in Augficht geftelt werben. Und bei dem legten Hab 
punfte ift der Werth des fremden Nohrzuders nur durchſchnittlich p! 
Ggr. angefchlagen; die Zudereinfuhr in Deutfchland beträgt nad mp 
fährer Schäßung 150 Mill. Pfund, und die Wiederausfuhr war mar 
lich verhältnißmäßig fehr unbedeutend. — Aus Ahorn wird ber Zuderl 
der Hauptfache ebenfo gewonnen, ald aus Zuderrohr. Außer bem Zudr 
ahorn werden auch der Silberahorn, ber gemeine Ahorn und der Spt 
ahorn dazu benugt. Der Zuderahorn, ber in großer Dienge in den 
lichen Gegenden Norbameritas waͤchſt, hat bie Höhe einer Eiche m 
muß 20 Jahre wachen, ehe er feine volle Größe erlangt, Die 
werden von Ende Sanuar bis Ende bed März durch den Gplint am 
bohrt, und leiden dadurch feinedwegs, fonbern liefern im Gegentheil 
Saft, je öfter män fie anbohrt. Ein Baum gibt gewöhnlich 5-6 
Zuder, ber aud bem Safte entweder durch Gefrieren, ober burkh Sehb 
verbünftung, ober gewöhnlich durch Sieden gewonnen wird. Der Aber 
zuder flieht in Keiner Hinficht unter dem weilindifchen Rohrzucker. I 
sifa liefert davon im Durchfchnitt jährlich 138 MI. Pfund, und IF 
3/, über feinen eignen Bebarf. CS. Ruſh's «Account of the Sagı“ 
Masppletree, and the methods of obtaining sugar from it, Philabelpie 
1792, und von Wehr: „Der Ahornzuder”, Hanover 1814.) — TIM 
Auflöfung des Zuders im Waſſer gehen mit ber Zeit in Wein —X 
kann fogar nie Wein ohne Zuder entfiehen) und Eſſig über; dide No 
J 
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ben unverändert. Hierauf gründet fich die Moͤglichkeit, Früchte und ans 
bere der Verderbniß unterworfene Dinge durch Zuderfaft dagegen zu 
ſchuͤtzen, einzumachen, fowie die ganze Kunft der Conditorei. Der Zuder 
it ebenfalls in Weingeiſt Löslich. Erhitzt ſchmilzt der Zucker, verbrennt 
aber dabei und wird braun. Zuderfäiure wird aus dem Zuder nur 
durch fünflliche Einwirkung der Salpeterfäure dargeftellt, ſie ift mit der 
natürlichen Kleefäure einerlei. Durch den Genuß des harten Zuders 
fcheint fich die Slafur der Zähne abzunugen und dieſe felbft zu verder⸗ 
ben, fonft aber ift ber Zuder nicht nur nahrhaft — da man Beifpiele 
bat, daß die Mannſchaft verfclagener Schiffe wochenlang von Zuder 
gelebt hat — fondern auch Verdauung befördernd. 

Zufall, ein Ereigniß, deffen Zufanımenhang mit gewiffen vorher, 
gehenden Urfachen nicht nachzuweifen ift und dab ebendeßwegen mit Ges 
wißheit nicht voraudgefehen werden konnte. Dft auch, wie in der Re⸗ 
densart: ‚ber Zufall hat es gefügt”, die unbelannte Urfache feldft, 
durch die ein Ereigniß herbeigeführt wurde. Zufällig iſt Dasjenige, 
was nach dem Gefege ber Eaufalität, unferer Einficht nach, nicht noth⸗ 
wendig erfolgen mußte, beffen Nichts oder Anberöfeyn wir uns ohne 
Widerfpruch mit und ſelbſt vorftellen Tonnen. Snfofern gibt es für uns 


nur ein Subjectiv⸗Zufaͤlliges; der Menſch trägt aber, wie anderwärtd, . 


fo auch bier, Das, was ſich von ben Gegenflänben in feiner Vorftellung 
voͤrfindet, auf die Gegenftände felbft über und fchließt von dem Zufällis 
gen in der Vorftelung auf die Zufälligkeit dee Gegenflände an fi. — 
einem andern Sinne nennen wir zufällig auch Dasjenige, beffen 
Daſeyn von etwad Anderem außer ihm abhängt, So denfen wir uns 
bie Welt ald zufällig im Gegenfate zu dem von Nichts außer ihm abs 
hängigen höchſten Wefen, dem ens a se, in der einen wie in ber ans 
bern Bedeutung iſt das Zufällige dem Nothwendigen entgegengefebt. 

. Zufall Ccasus), im rechtlichen Anne, if eine Begebenheit, die 
nicht als im Willen des Subjects (vgl. Zwed und Zurehnung) ge 
gründet angeſehen werden kann. Daher findet das Recht der Schadlos⸗ 
haltung bei einem bloß zufälligen Schaden (damnum casuale) nicht flatt. 

Zufriedenheit ik das MWohlgefallen einer Perſon mit ber Art 
ihres Daſeyns. 1) Hefthetifchsfinnliche, müßte dad Wohlfallen mit der 
Art unfres finnlichen Daſeyns feyn, inlofern ed von ber Möglichkeit 
abhängt, alle unfere Neigungen und Wünfche zu befriebigen. ine folche 
Zufriedenheit ift, nach ber Natur bes finnlichen Begehrungsvermoͤgens, 
sicht möglich, weil Die Gegenflände unferer Neigungen nicht in unferer 
Gewalt find. 2) Intellectuelle, das ift Wohlgefallen, dad and dem Bes 
wußtſeyn unferer Unabhängigkeit von dem Zwange der Neigungen und 
bed Mangeld aller Beduͤrfniſſe entfpringt. Diefe ift a) abfolute, die nur 
bei einem Wefen denkbar ift, das von gar Feiner Neigung afficirt wird, 
und gar Feine Bebürfniffe hat. Diefe würde der Begriff der Seligfeit 
bes hoͤchſten Weſens feyn; b) relative, entfpringt aus bem Bewußtſeyn, 
daß bie Reigungen keine nothwendig beflimmende Bewegurfachen zu Hand» 
Lungen find, ob fie gleich das ‚Gefühl afficiren. Diefe Zufriedenheit 
fleigt mit der wachfenden Tugend, wird aber, bei der beftändigen Ein 


wirfung ber Neigungen auf das Begehrungsvermögen, in biefem Leben 


nicht vollfommen. Aus ihr entfpringt aa) die Zufriedenheit mit der 
Welt im Ganzen, als einem Syſteme zwedmaͤßig verbundener Kräfte, 


— 
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worin ber Zweck Ber Vernunft am volllommenſten erreicht werben lam 
Dieſe Zufriedenheit iſt mit der Liebe zu Gott einerlei. Sie erlenntt m 
verehret Gott ale das größte Meilen, das Alles woh- macht, und red 
. niet mit Zuverficht auf die ungertrennfiche Verbindung des Wohlbeſtades 
mit dem Wohlverhalten. bb) Die Zufriedenheit mit unferm yerfonlide 
Zuftande, unfern Lagen, Umgebungen unb Berhältniffen, bei der Ber 
ſtellung, daß dieſes Ales,.infofern es nicht von und abhängt, im Gar 
zen gut, und feinem höchflen Zwede gemäß feyn müſſe. Diefe Zufricdes 
heit, indem fie felbft aus der Tugend guillt, wirkt wieber die fdhägie 
sen Tugenden der Danlbarleit, der Öenügfamleit, der Gebufb, bed Se 
trauens, bes Strebend nach Dem, was droben iſt, wie ein Apoſtel iss 
.. Bug. Wenn zwei Körper folchergefialt zu zufammenhängender Be 
bindung fliehen, daß die Bewegung des einen dad Nachfolgen bed andın 
bewirkt, wie die vor einen Wagen gefpanuten Pferde eind ber gewäle 
lichſten Beifpiele abgeben, fo fagt man, der eine Korper ziche deu 
bern.‘ Diefer in ber Erfahrung fich fo einfach darſtellende Umſtand füht 
in ber Theorie auf intereffante linterfuchungen. Sind z. B. an eines iber 
eine Role laufenden Faden ungleiche ®ewichte befefligt, fo wir bei 
tößere ſuulen und, das Kleinere nachzichend, ein Steigen beffelben wre 
en. Die hierbei fidy ergebende Beichleuniguug it, wie man ib 
überfiebt, ein in der Mafchinenlehre wichtiger Gegenftand, umb bie Tw 
rie lehrt die Frage darnadı aud dem verfchiedenen Gewichte ber ben 
Maſſen beantworten, Diefe Unterfuchungen find befannt unter deu?» 
meh der Theorie der Ueberwucht, und werben ausführlicher iz da 
Eehrbüchern der Mafchineniehre behandelt, unter denen wir Büri 
„Grundlehren der Statik“ (Berlin 1789) nahmtaft machest. 
"Bug, Santon der fchmeizerifchen Eidgenoffenfchaft, iſt nur 5°, 2% 
Bro und wird von Zürich, Schwyz, Luzern und Aarau umſchleßo 
er füdöflliche Theil des Bandes iſt gebirgig; Doch erreichen Die Eu 
picht 5000 Fuß und baben meiſt fanfte Anhänge Der norbwehlcdk 
Theil IR fruchtbarer Thalboden. Einen großen Theil bed Landes ıı 
men ber Zuger» und ber Egerifee ein. Erſterer hat bei einer Länge wa 
4 Stunden, eine Breite von einer Stunde, fielenweife eine Ziefe m 
200 Klafter. Seine Ufer find größtentheild eben und Das nörklice k 
mild, daß hier das einzige Kaflanienwälddyen der Schweiz ſich befste 
Defto fleiler und wilder find feine füdlichen Ufer, wo eine fenfreik 
4356 Fuß hohe Wand bed Rigiberges ci. d) fi erhebt. Er 
ganz außerordentlich fiichreich und nährt Karpfen von 50— 60 Pe 
und Hechte yon 50 Pfund; am meiſten aber werben die Röteln, a 
‚Urt Korellen, gefdiäagt. Es fallen nur Bäche in den Eee — Die io 
wohner (14.900) find deutſchen Stammes und Belenner bed Karbeiir 
mus unter dem Bisthum Bafel. Viehzucht und Obflbau find Die Harr- 
nahrungsquellen; and) ber Waarentransport gibt noch einigen Berdiek 
Zug iſt nad; der Berfaffung von 28. Auguft 1814 mit demokratiſdu 
Verfaſſung, in 2 Theile abgetheilt, dad innere und äußere Amt. Te 
Bolt übt feine Souverainetät in der Landsgemeinde, in den verfafjuns 
wiäßigen Gemeinden und durch ben dreifachen Landrath aus, tert: 
gefeßgebende Behörde bes Cantons bildet, und aus dem Cantonrath za 
2, jedem (liebe dieſes Raths beigeordneten Gliedern beſteht. Der uw 
ſache Landraih verfommelt ſich jährlich drei Mol, und übt bie geſcke 
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ende Gewalt aus. Der Bantonrath befleht aus 54 Gfiedern und dem 
!andamman, und hat die oberflrichterliche, verwaltenbe und vollziehende 
Bervalt. Die Gereditigleit verwaltet dad aus 6 Richtern und dem 
Präſidenten (auch Statthalter genannt) beftchende Gantongericht, Das 
uch mit Zuziehung von 6 Gliedern aus .den Gemeinden das Appellas 
fondgericht vorftelt. Die aus ben Regalien, birecten und indirecten 
Steuern fließenden Einkünfte find unbedeutend. Zug flellt ein Contin⸗ 
jene von 250 Mann und zahlt 2250 (nach Andern 2497) France. Der 
inzige bedeutende Drt im Lande ift die Stadt Zug am nordöſtlichen 
Ende bed zuger Sees und am Khße des zuger Berges, mit 2900 Eins 
vohnern, 2 Klöftern und Schulen, Seidenfabrit und Speditionshandel. 
Auf dem Nathhaufe werden viele in den ſchweizer Schlachten eroberte 
Waffen aufbewahrt. Blumenreihe Wiefen, Obflgärten, kleine Wein, 
verge und fchöne Landhäufer umgeben den Ort. Au ber Grenze biefed 
Bantond liegt zwiſchen dem-&gerifee und dem Berge Morgarten, das 
Schlachtfeld, auf welchen bie erſte Schlacht 1315 zur Behauptung der 
chweizer Freihelt vorfiel. Die Capelle St.Jakob iſt hier zum Anden 
en errichtet. N 

Zugvögel-nennt man biejenigen, welche wandern, zum Unterfchiebe 
von denen, die ihren Aufenthaltsort nicht verändern und darım Stand⸗ 
yögel heißen. Die meiften Tommen im Frühlinge zu und, brüten und 
iehen im Herbſte ſich nad wärmern Rändern zurüd; andere fommen 
ıus fältern Ländern in unfere Gegend, um hier zu überwintern. Biele 
Zugvögel, welche zeitig abgehen und fpät kommen, 3. B. bie Schwals 
en, wandern bie nach den Senegal; andere dagegen, die und fpät ver 
‚affen und früh zurückkehren, bleiden ohne Zweifel im füdlichen Europa. 
Bögel, bie in unferm Klima Zugvoͤgel find, find es im füblichen Fraul⸗ 
eich, Stollen und Spanien nicht; dagegen find in Schweden und Note 
vegen viele Vögel Zugvögel, die bei und dad ganze Jahr tiber fich auf⸗ 
yalten. Dieſe Fremdlinge aus dem Norden bleiben felten bei und, fons 
ver ziehen gewöhnlich noch weiter füdlih; wie 3. B. die Dohlen, bie 
m Herbſte ſcharenweiſe ankommen, mit den unfrigen eine Zeitlang ums 
yerftreifen und wieder weiter gehen, wenn es zuwintert. Dean bemerkt, 
‚aß fle die unfrigen zum Mitziehen anloden; doch bie natürliche Liebe 
ur Heimath ſcheint diefe zurückzuhalten. Dieß Wandern ber Bögel von - 
Norden nad; Süden und umgefehrt, findet auf ber ganzen Erbe flatt. 
Die Gründe diefed Wanderns aber, fowie bie nähern Umſtänden der 
Wanderungen ſelbſt, find noch ein Räthfel; wir wiflen von wenigen 
mſerer Zugvögel, wo fie überwintern und ob file bie Reife ununterbro⸗ 
ben, b. h. fo fortfegen, daß fie unterweges nur die nöthige Ruhe und 
Rahrung genießen, ober ob fie Iange verweilen und Streif⸗ und Quer⸗ 
‚üge machen; ferner wie fie dort leben, einzeln oder in Gefellfchaft, ob 
ie fingen u. f. w. Doc ift es wahrfcheinlih,, daß die von uns nad 
Buben gezogenen Vögel ſich bort ebenfo benehmen wie die Anfommlinge 
ınd Norden bei une, die ſich als Säfte im Winter hier aufhalten. Sie 
eben unftät, fireifen aus einer Gegend in die andere, fchlafen und weis 
ven da, wo es ihnen gerade gefüllt, gefellen fich zw ben einheimifchen 
Bögeln, wie 5. B. ber Bergfink, der Schneeammer u. dgl., befuchen mit 
ben, als willfommene oder laͤſtige Gaͤſte, fehr gubringlich bie Bauer 
jöfe, Landſtraßen u. f. w., unb uehmen mit Freuden Abfchied, wenn 
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eine geheime Ahnung ihnen ſagt, daß bie Jahredzeit im ihrer Heinch 
wieder milder werde, Meiftentheild treten bie Zugvögel bed Kadı, 
zumal gern beim Mondfchein, ihre Wanderungen an. Sie oda Mi 
Dazu mit eignen Tönen und ermuntern fi fo auf der Reiſe. Bit 
Sattungen, 3. B. die Schwalben, verfammeln fich mehre Tage weorike 
Abreife an gemeinfamen Orten und ziehen dann in großer Gef 
fort. Mit der Ruckkehr ift es vielleicht ebenfo. Zur Zeit ber Bas 
zung Außern auch die eingeiperrten Zugoögel diefen Trieb; fie ud m 
rubig, Jlattern, zumal des Nachts, im Käfig herum und zeigen 
daß auch fie, obgleich im warmen, Zimmer und im Lleberfluffe, gern 
ihren Brüdern fortziehben möchten. Einige Naturforfcher wollen w 
muthen, daß in der Luft eine die Vögel leitende Urſache vorhanden is 
Kirwan meint, ed fey ein Strom brennbaren Gaſes, welches burd N 
Faͤulniß der Thiers und Pflangenförper und durch Vulkane inchd 
der heißen Zone fich entwidele und ben Polen zuſtröme. (Eine zei 
gefünftelte und unmwahrfcheinliche Hypothefe! 

Zuiderfee (Süderfee), ein Meerbufen (57 AM.) der Nordie, m 
ben niederländifchen Provinzen Holland, Oberpffel und Friedland 1. 
geben. Fruͤher ſcheint er ein See gewefen zu ſeyn, deffen nordweiihl 
Ufer von den Wellen verſchlungen wurde, wie man aus der fuel 
Sinfeln Terel, Bliefand und der Sandbaͤnke ſchließt, welche an ſce 
Eingange die Schifffahrt fehr unficher machen... Der Handel va 
flerdam beruht vornehmlich auf -feiner Lage an der Zuiderſee. RL 
den fieht der Bufen mit dem harlemer See (Meer) in Verbius 
Unter den fich hineinergießenden Zlüffen iſt die Yſſel ber größte. DR 
große Flaͤche macht bei Stürmen die Schifffahrt für Heine Zabıı 
ſehr gefährlich. Indeſſen zieht man den Weg über ihm vom fühide 
Holland nach Friedland vor, um den Umweg laͤngs ber Külı a? 
fparen. Dad Y cf. d.), der Pampus, find Theile des Zuriberferd, W 
von dad erfiere ein Bufen iſt, gu welchen der legtere ald Ren 
führt. Das N) macht die Verbindung mit dem harlemer Meere. 

Züuülch, Zülpich, das Tolpiacam der Römer, ehemals Ant 3 
Städtchen im Kurfürftenthbum Köln, jetzt im Kreis Lechenich bed MY 
Ber. Köln, preuß. Rheinprovinz, liege in einer fruchtbaren, zum 
reizenden Gegend auf einer Anhöhe zwifchen Köln und Aachen, aut? 
Rapelflüächen, mit nahe an 2000 Einwohnern, denen eine Zlamla 
factur, Robgerbereien, Aderbau und Viehzucht Hauptnahrungszweig ⸗ 
Hier iſt der Sig eines Friedensgerichts. Bon hier führte einer 
Landftraße bis Köln. Stadt und Gegend find claffifch im ber den⸗ 
Geſchichte. Der Bataver Civilis ſammelte im Aufſtande gegen wid 
mer bei Zülpich feine Kampfgenoffen. Hier befiegte der Grant 
Chlodwig (496) bie Alemannen und Sueven unter ihrem König Mar* 
und ließ fich hierauf taufen. (Michel Angelo’s treffliches Ernie 
fer Schlacht war unter Rapoleon im parifer Muſeum.) Hier hip 
anftrafifche König Theodorich den thüringer König Hermanfried von 4 
Zinnen des Schloffed herabilürgen. Hier war 612 ber ent 
Kampf zwifchen den Brüdern Theubobert won Auftrafien und The⸗ 
son Burgund. Später erfuhr Zülpich noch mancherlei wibrige on 
fale. So wurde ed 881 vor den Normannen verbrannt, 1280 
dem. Föinifchen Erzbifchof Heinrich feindlich eingenomnien, mi 







Zurla (Dlacidus) 087 
Die fer find überaus reigend mit Weinbergen und vielen großen unb _ 
gutgebanten Manufacturbörfern befegt. Ueber den Weinbergen erheben 
ſich nmach und nach andere Berge, bie immer höher anfleigen, und zuletzt 
erblicdt man die Gleticher von Slarus, Schwyz und Bündten. Der See. 
ernährt 28 verfchiedene Fifcharten, worunter vorzüglich Lachfe, Forellen 
und Karpfen. Der Linth durchfirömt ihn und tritt unter dem Namen 
Limmat bei Zürich wieder beraus. Auf ber kleinen, aber überaus reis 
zeriden Inſel Ulfnau, Stunde von Rapperswyl, liegt Ulrich von 
Dutten (f. d.), ungewiß an welcher Stelle, begraben. Der Züricherfee 
ift fehr wictig durch die Erleichterung ded Transports aus Stalien, 
theil® über den Gotthardeberg, theild aus dem bündtner Lande.‘ Auch 
iſt jetzt auf demfelben eine Dampffchifffahrt eingeführt; übrigens wird 
die Fahrt, der vielen feichten Stellen wegen, nur mit Heinen Scyiffen, 
Die höchſtens 250 Gentner tragen, betrieben. 
| Zurla (Placidus) gehörte zu dem gelehrteflen Cardinaͤlen unb war 
‚ wie Eaftiglione (Pius VIIL) und Gapellari (Gregor XVL) einer der 
_ größten Beichüger wißenfchaftlicher Beftrebungen. Zu Legnago im Ber 
‚ netianiichen 1769 geboren, trat Zurla in ben Samaldulenferorden, flubirte 
‚ mit Auszeichnung und machte ſich bald in der gelehrten Welt durch fein 
‚, »Enchiridium theologicum« befannt, welches er im Kloſter zu St.⸗ 
Michele di Murano (Benedig) verfaßt hatte. 1821 verließ er Venedig 
und ging nach Rom. Pius VIL ernannte ihn gum Präfecten der Studien 
' in der Propaganda. Seine aus den Acten derfelben gefchöpften Bemers 
Bungen hat er In einer Rede über bie Vortheife, welche die Wiffenfchaften, 
inäbefondere bie Geographie, der chriftlichen Religion verbanfen (Rom 
Ä 41823), witgetheilt. 1823 wurde er vom Pius VII. mit dem Purpur 
befleidet. Zum Generalvicarius von Rom ernannte ihn Leo XIL, und 
pius VII. 1830 jum Präfecten für die Studien. Zurla hat ſich durch 
Ä wiffenfchaftliche Arbeiten in ganz Europa einen Namen erworben. Mehre 
Fahre wandte er auf die Erforfchung der Nachrichten von den, Entdeckun⸗ 
Ä gen der venetianifchen NReifenden im 13. und 14. Sahrh., welche ferne 
Laͤnder auffuchten und dadurch die Bahn eröffneten, auf welcher Colombo 
und Vasco de Gama ſich unfterblichen Ruhm erwarben. Er machte das 
Ergebriß feiner Unterfuchungen befannt in feinen. Abhandlungen über - 
Marco Polo (der bid Shina vordrang und Japan zuerſt kennen lernte) 
und über einige andere venetianifche Neifende (2 Bd. 4, mit naturhift. 
Anmerk. von Roffi, 1823). Er hat darin’ bewielen, daß die Brüder 
Zeni in dem nördlichen Theile des atlantiichen Meered Neufundland 
and andre Küftenflriche von Norbamerifa 100 Sahre vor Colombo ent» 
dedt haben, und daß die ffandinavifchen Volker noch 1380 mit der 
neuen Welt in Verbindung flanden, bie ‚fie fhon von 980—1000 nad 
Chr. hatten Eennen Iernen. Die Zent fammelten Ihre Nachrichten auf 
ber Inſel Friedland, wo auch Golombo, nach ber Verfiherung feines _ 
Sohned Ferdinand, um Erfundigungen einzuziehen, gemefen feyn fol. 
Buache hielt diefe Inſel für die Färder. Zurla theilt und auch die alte 
venetianifche Charte mit, welche manche Angaben ber iöländifchen Saga 
beflätigt.. Außerdem hat diefer gelehrte Cardinal über bie Neifen des 
Cadamoſto und des Rionchniotti in Oſtafrika gefchrieben. Im Suli 1834 
Ind er in der vömifchen Alademie ber Archäologie eine Abhandlung über 
einzelne Werfe Canova's. Dann unternahm er eine Reife nach Sich 
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Zumfleeg viele Eamtaten gu Hoffeften und mehre Opern, ald „Lottde 
am Hofe”, „Das tätarifche Geſetz“, „Renaud und Armide”, „Tamme, 
„Scuß von Sänfewig“ und „Zaalor“. Unter den Freunden fein is 
gend war unfer Schiller, und als diefer mit den „Räubern“ feine fdrih 
ftellerifche Laufbahn eröffnete, verfertigte Zumſteeg bie Muſik zu da 
“fangen in diefem Gchaufpiel. Er warb herzoglicher Hofmuflcue, (ik 
das Violoncel ganz vorzüglich, und bewies feine Kortfchritte durd ik 
Eompofkion der Klopfiod’fchen „‚Frühlingsfeier”, einer Dieffe und nde 
- Balladen und Lieber, die befonderd dazu beitrugen, ihn in eine gu 
Achtung zu fegen. Als der herzogliche Sapellmeifter Poli feinen Aha 
sahm, waren Zumfleeg’d Talente ſchon fo allgemein und unbehndt 
anerkannt, daß er zum herzoglichen Eoncertmeifter ernannt wur. © 
widmete nun feine Talente zur Sompofltion fowohl ber mwiürtembergtiis 
Hofcapelle ald dem gefammten deutfchen Publicum; was die erſtere m 
feinen Arbeiten befigt, it für Kenner und Liebhaber ein wahrer 644 
Die öffentlich befannt gewordenen Probucte feiner Mufe: „Sec 
„Hagar's Klage”, „Sefange der Wehmuth“, Bürger’s ,‚Reonor’ m 
„Die Tochter des Pfarrerd von Taubenheim“, Balladen und ke 
bie Befänge der Mohrin Iglou and „Heymeran von Flamming“, mn 
allem Gotter's „Geiſterinfel“ fichern ihm die Unfterbfichkeit. Seine Et 
war für das Ernfte und Nührende geftimmt, das ihm auf eine Inw 
derungswuͤrdige Art gelang. Ex Fölte in feinen letzten Meiſtetencs 
die, ſchwere Aufgabe, dem Kenner und muſlkaliſchen Kritifer Gerirt 
thun, und doch auch das Gefühl des Nichtfenners, der, als dloßer jr 
der Harmonie, nur einen äfthetifchen Sinn mitbringt, durch den Zu 
feiner Kunft zu ergößgen und zu rühren. Aus feinen Compofitionra m! 
. ein heiliger ‚Sinn für Unſchuid und Sittlichkeit hervor, der fid of 
unbeſchreiblich füße Art des Hörers bemächtigt und ihm dazu bringt, F 
er der Kımf und ber Tugend zugleich hufdigt. Dagegen fehlt 3 r 
an Charaftermannigfaltigfeit und tiefer Originalität, befondere zu 9 
tigern Schilderungen. Seine Begleitung kommt uns jegt ermas Im 
uud feine Bäffe oft gewöhnlich vor. Auch in Hinficht der Modrlei⸗ 
befchäftigt er bie Einbildungskraſt nicht genug. Dieß ik mel | 
Grund, warum feine Balladen und Lieber feltener gefungen mM 
Zumfleeg gehörte unter bie glückichen Menfchen, bie vielleicht nie 100 
Be hatten, Schon feine Geſichtsbildung nahm beim erflen An 
“für ihn ein. Befchelden, dienfigefällig, frohfinnig, eim zaͤrtlichet SE 
guter Vater, herzlicher Freund und angenehmer Gefellichafter — 
er zufrieden im Kreife der Geinigen. Er liebte gefälligen Schen 
würzte feine Gefpräche durch muntere Einfälle; aber zu feinen Cr 
‚Mtionen wählte er vorzugsweiſe, was zum Ernfe, zur Mic h 
ſtimmte. Am 27. Jannar 1802 endete ein Schlagfluß fein ehätige 
ben, zu früh für die Kunſt, indem er eben den Abſchiedsmonoles 
Sohanna von Drleand zu compeniren befchäftigt war. Der Bit wi 
Dannıder hat feine getroffene Büfte zum Bellen feiner Witwe mt: 
Seine hinterlaffene Tochter bat ſich ebenfalls durch Liedercompelten! 
befannt gemacht. Die meilten feiner Sompofltionen bat er bei Brei 
und Härtel in Leipzig erfcheinen laſſen. ng 
Zuneigung it Wohlgefallen an einem lebenden und empfinde” 
Wefen, das mit thätigem Wohlwollen gegen baffelbe verbunden iR - 
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Anakreon beidhäftigte, der bort anonym erfchien, verlebte dann drei Sabre 
in der Zurüdgezogenhelt gu Rom, und erhielt 1818 Erlaubniß zur Rück 
kehr in fein Baterland, wo er nach der Revolution im Juli 1820 das 
Miniſterium des Innern erhielt, jedoch von Sectirern angefeindet, nach 
einigen Monaten wieber verlor. Er lebte feitdem in Neapel ale Pris 
Yatmann, und bei der Bildung bed neuen Minifteriums, im Juni 1822 
ſollte er bie Verwaltung des. Innern erhalten, was jeboch nicht geſche⸗ 
ben ift. Er farb zu Neapel ben 10. November 1828. ©. fein Leben 
in ben „Zeitgenoſſen“ (H. XVD, | 
.  Zurüdprallung oder Zurädwerfung Wenn ein bewegter 
Körper mit einem ruhenden oder zwei bewegte Körper zufammenfloßen 
und der eine oder beide eine andere Richtung in der Bewegung, als 
ihnen urfprünglidh eigen war, annehmen, fo nennt man dieß Zurück⸗ 
prallen, Die Zurückprallung geichieht nach dem Geſetze, daß der Körs 
per unter dem Winkel, worin er auf fein Hinderniß ftößt, auch wieder 
zurückgeprallt wird. Ein fenfrecht anprallender Körper wird auch ſenk⸗ 
recht, ein im fpigen Winkel anprallender wird auch in demfelben Winkel 
zurückgeworfen ıc. Hierbei erleidet aber die Ebene der Richtung feine 
Beränderumg, denn die Linie, welche ber Körper beim Zurüdprallen bes 
ſchreibt, liegt immer in der Ebene, bie er als Linie beim Anprallen 
Durchfchnitt, und fällt in ben Perpendilel vom bewegten Punkte auf dem 

Gegenitande, auf den er flößt. a 

Zurüdftrablung, Reflexion des Lichte. Daſſelbe Geſetz, was Bei 
der Zurüdprallung bewegter Körper gilt, gilt auch beim Lichte. Trifft 
Das Licht ganz oder zum Theil undurchfichtige Flaͤchen, fo wird es in 
den Winkel (Zurüdwerfungswintel) zurüdgeworfen, in weldem (Eins 
fallöwintel genannt) es die Flaͤche traf, ohne die Ebene der Richtung 
zu verändern. Auf biefem Gefege beruht die Katoptrik und die Erfläs 
sung der Erfcheinung bei den Spiegeln. 

Zurzach, ein Marftfleden und der vorzüglichfte Diffrietsort im 

Canton Aargas in ber Schweiz, mit 192 Häufern und etwas über 580 
meift fatholifchen Einwohnern, hat eine reformirte und eine d. h. Veronica 
geweihete Fatholifche Kirche, an welcher ein Gollegiatflift mit 10 Chor» 
herren if. Die heil. Veronica fol in Zurzach mehre Wunderwerte ges 
than haben unb hier begraben feyn, was eine große Wallfahrt dahin 
begründete, Aus ihr bildeten fich 2 noch beflehende Meffen, zu Pfingften 
und zu Ende Augufld. Beide werben von den Kaufleuten der Schweiz, 
Staliend, Deutfchlande, Frankreichs ſtark befucht. Die Römer hatten hier 
bereitd eine Niederlafjung u. d. N. Forum Tiberii gegründet, 

Zufammenkunft, f. Afpecte. 

‚ Bufammenfetung der Kräfte und Bewegungen. Wenn 
ein Punkt von 2 Kräften zugleich ‚getrieben wird, welche fich den Rich⸗ 
sungen und Größen nach wie bei beiden Seiten eines Parallelogramms 
verhalten, fo widerfährt ihm ebenfo viel ald ob ihn nur Eine Kraft 
triebe, deren Richtung und Größe durch die Diagonale jened Parallelos 
grammd ausgedrüdt wird. Die beiden erften Kräfte heißen die Seitens 
Kräfte, die daraus hervorgehende die mittlere Kraft, und die Richtung, 
in der fie thätig wird, die mittlere Richtung. Hat man ſich von der 
Nichtigkeit diefed Satzes überzeugt, fo wird es ſchwer werden, das Er⸗ 
gebniß, auch unter Vorausſetzung von mehr ald 2 auf den Punkt wir 
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ihre Innungen anziehen. In Italien, der Wiege des freien Bir 
flandes im Mittelalter, und befonders in den lombardiſchen Stine, 
mögen Weberrefte jener: römifchen Einrichtungen oder Erinnerungen a 
biefelben, bei der Stiftung der Zünfte mitgewirkt haben. Genau Di 
fich die Zeit der Entflehung diefer Gewerbverrine in Italien nit v 
* geben, obgleich man ſchon im 10. Jahrhundert Spuren derfelben, m 
z. B. in Mailand die Gewerbtreibenden: unter dem Namen credaiı 
vereinigt findet, gewiß aber iſt, daß engere Verbindungen ber Gas 
leute fchon im 12. Jahrhundert beftanden, die im folgenden. bereii u 
Beige politiſcher Wichtigkeit gewefen zu feyn ſcheinen; ja man fa 
fhon um diefe Zeit die Ausartung der Anftalt in denfelben Mipbräaen 
worüber man mehre Sahrhunderte fpäter in Deutſchland Magte Di 
man die Bortheile der innigern Verbindung erkannte, ging man ink 
Stiftung ſolcher Genoffenfchaften immer weiter, und bei dem Ku 
des Bürgerflanded gegen den Adel ging von dem Zünften der Bir 
fland aus, den dad bemofratifche Element dem ariftofratifchen u 
- fegte. Die Zünfte wurden, fobald der Bürgerfiand Einfluß ul 
Verwaltung befam, die Grundlage der Verfaffung, und Jeder, wu 
Stadtregiment Antheil haben wollte, mußte Mitglied einer Zunft m 
Auch in Deutſchland hing die Entſtehung ber Innungen gi 
mit der Bildung ftädtifcher Verfaffungen zufammen, und wie dit" 
fchieden waren, je nachdem in Städten römifchen Urfprungs ſich ie it 
Gemeindeverfaffung erhalten hatte, oder römifche Städte dem Kefnil 
oder ‚herrfchaftlichen Schuge waren unterworfen worben, ober ME 
Berfaffung freier deutfcher Gemeinden fortbauerte, fo waren ah! 
Berhältniffe der Handwerker verfchieden. In ben älteflen Zeiten mel 
die Gewerbe im Allgeineinen in den Händen ber Hörigen, und, IM 
fcheint, noch unter Karl dem Großen wurden fie auf den Giten 
größern Eigenthümer durd; Leibeigne betrieben. Nur mit Gefhätalt 
Kaufleute war die Hörigkeit unvereinbar. Obgleich ed aber 
früh ſchon neben den Horigen auch freie Handwerker gab, fo Ku 
doch vor Entſtehung des Weichbildrechts auch diefe in ben größer 6 
. meinden unter herrfchaftlichem Schuge und Hofrecht, ausgenemmdi ! 
Städten römifchen Urfprungs Cwie in Köln), wo dieß mict ir fd 
war. Nach diefem Rechte hatten fie, als eine eigne Claffe von 
leuten der Herrichaft, ſchon früh eine Art von eigner Berfaflung u” 
Meiftern jeder Genoffenfchaft, wie nach dem älteften Gtadtredie 
Strasburg, das ind 15. Jahrhundert "binaufzureichen fcheint, —X 
dieſem Berhäftniffe mögen ſich die Zünfte groͤßtentheils emtwidelt 4 
(Bol, Eichhorn’s „Deutſche Staats» und Rechtögefchichte”, BD. „a 
defien Abhandlung über den Urſprung der flädtifchen Berfaffunget d 
Deutichland, in der „Zeitſchrift für gefchichtliche Nechtswiffenfchaft‘, 8 
I, 9. 2, und Bb. II, 9. 2, und Huͤlmann's „Geſchichte des Urſr 
der Stände in Deutfdyland”, 3 Bde., 2. Aufl. Berlin 1829) — Ust 
den fräntifchen Kaifern kam bei den, Deutfchen das Wandern nach 9 
lien auf, und bie gemanberten jungen Profeffioniften führten walyie 
lich nady ihrer Zurüdkunft die Meifterrechte, ben Geſellenſtand, kim u 
. ganze Innungsweſen ohngefähr fo ein, wie fle ed im Stalin HM 
haben mochten. Aber der Urfprung der eigentlichen deutfgen JE 
ruͤhrt doch erſt aus den Zeiten der ſchwaͤbiſchen Kaifer her. Di 
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jemacht Alteften Beifpiele find bie Zünfte bee Tuchfcherer und Krämer 
n Hamburg (1152), der Gewandfchneider, d. i. Tuch und Wollmaarens 
yandler (1153) und der Schuhmacher (1157) In Magdeburg. Urfprüngs 
ich waren bie Zünfte eine nothwendige Ermunterung ber anfangenden 
Induſtrie und bei dem geringen Anfehen ber Staatögewalt ein nothwen⸗ 
iger Schutz des Fleißes der niedern Stände gegen ‚die Raubſucht der 
yöhern. Die Zünfte wurben von Kaifern und Fuͤrſten bald begünftigt, 
yald unterdrüdt, je nachdem man bie Städte ober ben Adel begünftigen 
vollte. Eine politifhe Bedeutung aber erhielten bie Gewerbgenoſſen⸗ 
chaften erft im 13. Jahrhundert, worauf denn in den beiden folgenden 
Sahrhunderten der Antheil am Stadtregiment eine folge ihres flegreichen 
Kampfes gegen bie Altern Bürger wurbe, bie in den Städten am Rhein 
ind in Sübdeutfchland Gefchlechter oder Hausgenoſſen hießen, und aus 
welchen früher bie Stabtämter audfchließend befegt werden mußten. Die 
Zunftverbindung wurde fo mächtig, daß ſelbſt freie Befchäftigungen, bei 
welchen in Öfonomifcher Hinficht die Genoſſenſchaft keinen Nugen haben 
onnte, ſich unter ihren Scug begaben. Die politifche Gewalt ders 
jelben aber mußte der befefligten Landeshoheit weichen, und felbit hits 
ichtlich ihrer gefellfchaftlichen Einrichtung wurden fle durch diefe immer 
mehr befchräntt. — In Frankreich entitand bie Zunftverfaffung gleich“ 
falls nach der Ausbildung ber fläbtifchen Freiheiten, wurbe befonders 
eit Ludwig IX. immer allgemeiner verbreitet, aber nirgend war ſie auch 
durch Audartung fo brüdend und verderblich geworben, als fie. ed vor 
der Revolution war. — Sn Ergland haben die Gewerbgenoffenfchafs 
ten nicht die Eigenheit der deutſchen Zünfte, fondern es ift bei ihrer 
Beziehung auf das bemolrarifche Element der Berfaffung bie politifche 
Seite vorherrfchend, Der Urfprung dieſer Genoffenfchaften fleigt auch 
hier in die Zeit der Ausbildung der flädtifchen Verfaffung hinauf. In 
den Städten, wo ed deren gibt, if ber Zufammenhang ber Zünfte mit 
ber PDertretung des Bürgerflanded und der Verwaltung bed Stadtregis 
ments fichtbarer geblieben ale auf dem felten Lande. Die Rechte eines 
jelbftändigen Gewerbebetriebe, oder eines freeman, fünnen durch u. 
der durch Aushalten einer beflimmten Lehrzeit erworben werden, na 
peren-Berlauf, da feine Sefellenzeit flattfindet, dad Meifterrecht ohne 
Weiteres gewonnen if. Gewerbfreiheit aber, die im ben nicht corpos 
rirten Ständen auch nicht durch Ueberreſte der Gildenverfaſſung beſchränkt 
wird, gilt überhaupt ald Grumbfag, daher wird auf die Befchaffenheit 
bes Gewerbes feine NRüdficht genommen, fondern ed fteht Jedem frei, . 
fich zu einer beliebigen Zunft zu wenden, und dba bad Hauptvorrecht der 

{fden in dem ihnen zuftehenden Wahlrechte befteht, fo laſſen fich ſelbſt 
ichthanbwerker aufnehmen, um biefes zu erlangen. 

Die Innungen waren im Mittelalter, wo Volksbildung und Betreis 
bung ber Gewerbe noch auf einer niedrigen Stufe fanden, wo biefe 
Bereine bad Ehrgefühl ihrer Mitglieder wedten und die vorhandenen 
technifchen Kenntniſſe in ihrer Mitte bewahrten und fortpflanzten, heil 
fame Anftalten. Uber gerade die Umflände, bie den Gewerbmann zur 
Selbftändigfeit erhoben, gaben feiner Betriebfamkeit das dem Zunftweien 
eigne felbftfüchtige Streben, das fchon in jener frühen Zeit fich ausbildete, 
Der Handwerker fuchte nur in auefchließender Berechtigung zur Aus⸗ 
übung feines Gewerbes, der Kaufmann nur in Monopolen feinen Bors 
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theil. Eine Folge davon war, daß, während ber ſadkiſche Gnseriem 
und Kaufmann Reichthümer ſammelten, ber größere Theil des Ball, 
die Landbewohner, gegen deren induftrielle .Gewerbfamfeit bie Zink 
ohnehin früh eine feindfelige Stellung annahmen, arm blieben. de 
höhere Wohlſtand, wozu in ben Niederlanden die Städte und zuglnd 
das platte Land gelangten, fcheint gerade darin gegründet geweka 
feyn, daß man hier freiffnnigern Anfichten im Gemerbwefen folgte m 
ken Monopoliengeift nicht fo fehr die Oberhand gewinnen ließ, alis 
in Deutfchland geſchah, wo durch die Hemmung des Wohlflanded ie 
Landbewohner auch der Städter felbft litt. Die Hauptzwece der zu 
verfaffung ‚find: Sicherung des Unterhalt für eine beſtimmte Anl 
von Gewerbleuten und Bewahrung der einmal herridyend geworden 
Kenntniß des Gewerbebetriebe. Der erfte Zweck wird durd Beier 
kung der für eigne Rechnung arbeitenden Gewerbleute (Meifler) ei 
die bei gefchloffenen Gewerben in der Feſtſetzung einer beflimmtn do 
zahl von, Meiftern für jeden Ort befteht, bei ungefchloffenen.aber had 
die erfchwerte Erwerbung bes Meifterrechts bewirft wird. Der ar 
Zwed wird befördert durch Einteilung ſaͤmmtlicher Arbeiter nad im 
Aehnlichkeit und Befugniß zur Arbeit, befonders die Cintheilus ie 
Nichtmeiſter in Lehrlinge und Gefellen, durch das Erforberniß eisnt® 
zeit von beflimmter Dauer, durch das Wandern der Gefellen, bımi® 
Verbindlichkeit zur Verfertigung eines Meiſterſtückes, und endlid I 
. die Abwehrung aller Derjenigen, welche ein Gewerbe treiben, oh 
geſetzmaͤßig die Erlaubniß dazu erworben zu habem Das Bekim 
zünftiger und freier Gewerbe ift in verfchledenen Theilen Deurfalah 
verfchieden, im Allgemeinen aber find, außer dem eigentlichen Han? 
ter, die meiften Aeußerungen der induftriellen Gewerbthätigfeit ini 
und bei aller durch den Gegenftand ber Thätigfeit bedingten ® 
denheit der Verfaſſungen einzelner Innungen treten Die angegebenen 3 
des Zunftzwanges überall ein. In mehren diefer Eigenheiten der 309 
verfaffung liegen die Keime zu Mißbräuchen und Hemmungen der fd 
Gewerbthätigfeit, die um fo nachtheiliger wirken mußten, je mit 
Gewerbfamteit fich ind Große auöbreitete, und Munufacturlaf 
Handel zunahmen. Die alte Einrichtung ber Zünfte und ver fer 
Zunftzwang wurden baher immer mehr als ein Druck empfunden, * 
die Fabrication nieberhielt. Schon in frühern Zeiten ſuchte mar d 
Deutfchland durch Reichsgeſetze (beſonders 1731 und 1772) un be 
Landesverorduungen ben alten Mißbräuchen des Zunftweſens abzut” 
ohne jedoch die gefelichaftlichen Rechte ber Bereine anzutaften. 2° 
gebredyen des Zunftweiens find: 1) bie eigenmädhtigen Zufammentsf“ 
der Innungen und der Autonomie; 2) die Befchränfung ber Zah 
‚ Meiftern; 3) die Beſchränkung der Freiheit in Hinficht ber Bergen 
von manchen Handwerkern; 4) ganz befonders die Diftrictdmoneet 
5) bie zweckloſe Vorſchrift von Meiſterſtücken; 6) mehre zum Muͤßigz 
und daher zur Ausſchweifung führende Gebräuche, namentlich bie blass 
Montage, die Zunftftrafen u. a. m.; 7) die Sreimeifter und die Km 
jahre; 8) die übermäßige Vervielfältigung ber Zünfte, 

In neuern Zeiten feßte man der Zunftverfaflung bie Bewer! 
freiheit entgegen. Zuerſt trat In der Mitte des 18. Jahrh. in g 
veih Quesnay, dad Haupt der Phyflofraten, und dann in Eu 
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wie Ausnahme eines dem Kurfürften abgetretenen pwiſche 
ad Alzei liegenden Amted. Dem Pfalggrafen Ehrikian | 
ein Sohn Ghrifiau IV. und nad deſſen Tope 1775 fein 
Pfalzgrafen Friedrich Sohn, Karl II. Diefer hatte 1795 3 
ger feinen Bruder Marimilian Joſeph, der 1709 nach dem 
Theodors, des letzten Kurfürften von der fulzbadifchen Lini 
Bedhte der Erbſchaft die Regierung der fümmtlichen kurpf 
Staaten antrat. Im Inneviller Frieden kam das Land 180 
eich, bei dem es bis 1814 ben fuͤdweſtl. Theil des Departe 
werdberg bildete. Bon dem zweibrüdsbirkenfeldifchen Haufe | 
Nebenlinie vorhanden, die von Chriſtiaus III. Ontel, dem 
Johann Karl abſtammt, umd vormals die geluhaufliche, wm 
fetdifche heißt. Den hergoglichen Titel führte der Pfahgral 
brüden wegen des Herzogthums Baiern. 
: Zweidentigfeiten, Equivoquen Redeſigur), laſſen ſich zur 
alegorifchen Dietion rechnen, aber biefe Figur des Wiges kaum hoͤchſtens 
nur beim niedrigen Scherzhaften Rattfinden. Sie können jur Lebendige 
keit der Phantaſie beitragen und das Spiel des Witzes den Werftand 
reizen; aber nur ald Natur konnen fie gefallsa, ald Allufion zeugen fie 
immer von der verborbnen Natur, ed if ein Spoit über unfere Thiers 
heit und zugleich ein Vergnügen an derfelben. Durch den befändigen 
Gebrand; folder Anfpielungen erhalten aud) die Wörter felbR eine foldhe 
Zweldeutigkeit, daß man fie far nicht mehr gebrauchen darf, und das 
durch wird die Sprache ganz unpoetifh. Keine if hierin, reicher als 
die Franzöfifche, aber auch am ihr beflätigt Ach diefer Fluch. Die hös 
bere Kunſt it fürs erfe keuſch, wie die Natur. 

Zweifel iR ein Grund, der unfre Ueberzengung wankend macht. 
Alle Zweifel find entweder 1) objectiv, wenn fie aus der Sache ſelbſt 
bergenommen find; 2) fubjectio, wenn fie ihren Grund in der Einge⸗ 

jefchränftheit unſeres Verſtandes haben. Go iſts z. B. ein objettiver 
weifel, wenn ſich Einige nicht vorſtellen fönnen, daß durch die Ber ' 
fruchtung einer einziger Blattlauswmutter im Herbſt eine ganze Geuera⸗ 
tion von Enfeln und Urenteln, bis ind zwölfte Glied, ohne weitere Bes 
fruchtung, erzeugt werde, weil diefed allen anderweiten Erfahrungdger 
fegen zuwider zu ſeyn ſcheint. Ein fubjectiver Zweifel hingegen iR der, 
welcher gegen die Antıpoden erhoben wird. Zweifel, bie man den Bes 
hauptungen Anderer entgegen fegt, heißen Einwürfe, und Gründe, von 
denen man glaubt, daß fle objective Zweifel feyn können, heißen Skru⸗ 
pel. — Zweifelhaft iſt Das, wogegen viele objective Finwürfe vor⸗ 
gebracht werben koͤnnen. — Zweifeln. Vernünftig zweifeln heißt: 
bevor man Etwas für apodiltiſch gewiß häft, alle möglichen objectiven 
Gründe dagegen auffuchen und befeitigen. Der einzige Weg zur Ber 
wißheit. — Zweifelfucht iſt der Fehler bed Berflandes, nach welchem 
er alle objectiven Gründe für fubjective hält. Ein gweifelfüchtiger Menſch 
serflört feinen eignen Verſtand und verfchließt fich jeden Weg zur Ber 
Ichrung. Eine Zweifelſucht entficht bald aus Stelz, bald aud der Meir 
nung, daß Nichtd gewiß ſeyn könne, ald was die Ginne geben, und 
ſteht entgegen * — Demonfrirfucht, oder dem 
Dogmatismus, 0 au wahr ſcheint, objectiv 
Eonverfskeric 6 






978 Bunftwefen 
freiheit fo fehr emporgefchwungen, daß jene Stimmen vom ber dffentfide 
Meinung zum Schweigen gebracht wurden, und-fo wird num Did 
ben heutigen Tag nach einer vierzigfährigen Erfahrung die Gewerifes 
beit in Frankreich ald eine der wohlthätigften Fruͤchte der Revelun 
angefehen. Selbſt in mehren derjenigen Länder, welche früher mit gruss 
reich vereinigt, zum Beflg der Gewerbfreiheit gelangt waren u 6 
ber an andere Staaten übergingen, in welchen noch die alte Zmfte 
faffung herrſchte, wurde die Beibehaltung der Gewerbfreibeit old m 
Wohlthat angefehen, wie z. 8. in Nheinbaiern, wo bie Abgeerisia 
biefed Landestheild bei ber Ständeverfammlung die Aufrechthaltung I 
Gewerbfreiheit! mit Nachdruck verfochten und fich gegen alle Aerh 
auf diefelbe yerwahrten. 

Den entfcheidendften Schritt zur Einfährung der Gewerkfreki i 
Deutfchland that bie preußifche Regierung durch das Gefet von Iälh 
in einer Zelt, wo der preußifche Staat an den fchweren Buskı Mi 
Kriegs von 1806 und ber franzöfffhen Belegung noch bluten Di 
preußifche Regierung ließ ſich durch bie Stimmen ber Gegner be be 
werbfreiheit in der Ausführung ihres, in jenem Geiſte entworfumfr 
ned nicht irre machen und brachte jenes, die Freiheit der Gewerke w 
fprechende Geſetz mit Schonung des Privateigenthums und der W 
sechte, für deren Einziehung eine genugende Entſchaͤdigung (die Sit 
der Abläfung ber realen Gewerbsrechte wurden den Gemeinden oP 
legt, wodurch die ftäbtifche Induftrie in manchen Orten allerdings Mint 
belaftet warb) gegeben wurde, in Vollzug, wobei der gehrime Uhr 
rungsrath Beuth als Referent fi große Berdienfle erwarb. Sega 
iſt nun feit mehr ald 20 Jahren Im Beſitz der Gewerbfreiheit, m)! 
aus berfelben hervorgegangenen Folgen haben mehr ald ale Tim 
bewährt, daß die neue Einrichtung zeitgemäß und zweckmaͤßig mM 
tft, da in feinem deutfchen Staate ſich innerhalb dieſes Zeitrausd I 
Induſtrie und der Wohlftand der Staatögenoffen mehr entwiclt ñ 
höher gehoben hat als in Preußen, trotz ber ungeheuern bie jur 
pfung gefleigerten Laften und Drangfale, welche zuerfl der Unterjohunf 
und bann der Befreiungsfrieg über Diefed, auch zum Theil von | 
Natur ſtiefmuͤtterlich behandelte Land herbeigeführt batte. Daß fic deſ⸗ 
ungeachtet auch in Preußen noch bis jegt viele Stimmen gegen hieb⸗ 
werbfreiheit erheben, daß namentlich über allzu große Ucherfegung | 
Gewerbe und über zunehmende Verarmung der Gewerbtreibenden ® 
Folgen ber Gemerbfreiheit gelfagt wird, liegt in ber Natur ber Eait 
doch find ed nur Stimmen Dericnigen, die entweder fich von alten 
urtheifen nicht Tosreißen Fönnen, oder bei bem Anblick einzelner 129 
weichlichen unb mit jeber neuen Einrichtung verbundenen Radıtbeit ð 
bei weitem überwiegenden allgemeinen Vortheile nicht aufjufaßen ’ 
mögen, oder bie fich im Genuffe alter, auf Koſten ber gefammten €: 

enoffenfchaft ertheilten Privilegien oder Monopole beeinträchtigt PM 

ie meiften Nachtheile der Gewerbfreibeit entftehen aus einem Dips 
berfeiben, aus Leichtfinn, Unbefonnenheit, Meberfchägung oder wechu⸗ 
ger Unwenbung der Mittel und Kräfte, über welche eine kluge Regies 
ebenfo wenig eine Bormundfchaft ausüben fol, ald über. die Bermaiit 
des Vermdhens der mündig gewordenen Privaten überhaupt. In 
Zeit, in welcher fo oft wiederholt wird, daß bie Völker mündig wo 
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He Freiheit reif geworben fehen, wäre ed ein offenbarer Widerſpruch 
yegen biefe öffentliche Meinung, die Staatsbuͤrger in ber Verwendung 
ihrer Talente, Kenntniffe und Kräfte, in dem rechtmäßigen Gebrauch 
hres Kopfs und ihrer Hände, und fomis in der allerwichtigfien ihrer 
natürlichen und erworbenen Kreiheiten und Mechte befchränten zu wollen. 
Nicht die Folgen des Mißbrauchs ber Bewerbfreiheit geben einen ges 
rechten Maßſtab zur Beurtheilung ihres Werths, fondern der aus ihr 
hervorgehende Zuftand und Auffchwung ber Nationalinduflrie, des Nas 
Honalvermögend und ber Natlonalwohlfahrt überhaupt. AU Diefes kann 
ber nur aus der Gewerbeproduction, aud ber Bevöllerung und Gons 
ſumtion ermeffen werben, und diefe haben feit 20 Jahren in Preußen 
unter dem Scube ber Gewerbfreiheit offenbar’ größere Fortſchritte ger 
macht al& in einem frühern vollen Jahrhundert, unter dem bed Monor 
pols und Zunftweſens. — Die Zunftverfaflung Englands befteht nad; 
hrer alten Form nur noch innerhalb des Weichbildes derjenigen Städte, 
weiche vor und unter ber Regierung Elifabethe das Zunftrecht erhielten, 
fo 3. 8. in der Altſtadt London. Außerhalb diefed Beinen Theiles ber 
Dauptfladbt, ſowie in allen neuen mit dem Zunftrechte nicht begabten 
Städten herrfcht völlige Gewerbfreiheit, und gerade‘ biefer haben bie 
Bthdte Mandyefter, Birmingham.zc. ihr vafches Aufblühen zu verban« 
Ien, während gleichzeitig in den privilegirten Zunftädten bie Induſtrie 
immer tiefer fanf. . 

Die baterifche Regierung fuchte durch das mit Zuflimmung ber Stänbe 
ed Neichd 1825 erlafiene Bewerbgefeg einen allmäligen Uebergang zur 
Bewerbfreiheit vorzubereiten, indem die audfchließenden Berechtigungen: 
ver Zünfte und mit benfelben die Widerſpruchſsrechte der Gewerbscorpos 
rationen gegen bie Aufnahme neuer Mitglieder aufgehoben wurben. Da, 
wo die mit dem Vollzug und der Handhabung dieſes Geſetzes beauftra 
en Magiftrare und Diflrictspolizeibehörden den GSeiſt deſſelben gehörig 
rufzufaſſen wußten, wurde man bald gute Kolgen davon gewahr, inbem 
ich die Production, Bevölkerung und Gonfumtion vermehrte, aber noch 
HKaufiger fah man viele Vollzugsſtellen ohne diefe Auffaffung und ohne - 
Renutniß der Gewerbör und Ermwerböverhäftniffe zu Werke gehen, und 
a keine oberfie Verwaltungs⸗ und VBollzugäbehörde aufgeftellt ‚wurde, 
velche über die Einheit in der Vollziehung des Geſetzes wachte und die 
Mißgriffe verbefferte, fo zeigten fich häufig Uebelflände, welche nicht fos 
wohl dem Geſetze ſelbſt als vielmehr der ungeeigneten Vollziehung deſſel⸗ 
ven beizumeffen find. So häuflg auch Klagen der Nealgewerböberechtigten 
iber Ertheilung ber Gewerbsconcefflonen und Beſchwerden der Gewerbs⸗ 
;orporationen üder dad ihnen entzogene Widerfpruchsrecht und über 
jroße, den Erwerb fdhmälernde Concurrenz gehört werden, fo hat ſich 
och feit Diefer theilmeifen Entfeſſelung der Gewerbe ein viel regerer 
Beift ber Gemwerbthärigkeit, der Erfindung und Nachelferung in der ins 
uſtriellen Production Baierns hervorgetban, und es ift daher zu hoffen, 
aß bie baierifche Regierung nicht auf halbem Wege ftehen bleiben und 
en geeigneten Zeitpunft nicht verſaumen werbe, um eine völlige Eman⸗ 
ipation der Gewerbe mit Zuftimmmng ber Stände herbeizuführen, Diefer 
etzte entfcheibende Schritt wird unerläßlich, feirdem ſich Balern zu einem 
emeinfchaftlichen Zolfpftem mit Preußen vereinigt und die Schranfen 
ed innern Verkehrs, weldye bi6 1833 noch beide Staaten trennten, 
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980 Zunftweſen 
vollends nieder fielen, denn eine gefeſſelte Induſtrie kaun mit einer 1 
frei bewegenden: nicht concurriren, und bie baierifche Jnduſttie mh 
ohne Gewerbfreiheit durch die Zollvereinigung mit Preußen völlig ie 
flügelt und niedergebrüdt werben. 

Beißler, der gegen bie unbedingte Gewerbfreiheit kraͤftig Areitt m 
nur in einer zeitgemäßen Umgeſtaltung ded Zunftwefend, befien Bi 
für unfere Zeit er indeß überfchäßt, dad Heil der Gewerbfamteit fe 
will, behauptet in feinen „Betrachtungen über Gemeindeverfafun # 
Gewerbweſen“ (Augsburg 1831), die Einführung der G 
habe nur in ben größern Städten Baierns Vortheile gehabt, Inden fl 
die Induftrie in den meiflen probnctiven Gewerben gehoben ha, 
gegen aber feyen namentlich diejenigen Gewerbe, beren Betrieb np 
fered Capital fordert, gefunfen, und im Ganzen habe bie pres 
Conſumtion bei weitem nicht in demſelben Berhältuiffe zugenummad 
die unproductive, die nur verzehrt, ohne zugleich zu Produciter, mt 
macht auf den Umſtand aufmerkſam, daß Baiern teinedwege ven Sub 
fag ber unbedingten Gewerbfreiheit aufgenommen, fondern mit 
tung der gefchloffenen Gewerbe nur dem Zutritt gu ben produce 
werben unter fehr leichten Bedingungen geöffnet, dabei aber bed 
die Innern Feffeln der Induſtrie gelöft habe, und daß ed bei de w 
fchen Gewerbgefeggebung verfannt worden fey, wie wenig eim 
induftrielle Thätigkeit nirge, wenn nicht dad wachſende Capitol dav 
Descuftur fle zu nähren vermöge. — 

Die Gewerbfreiheit iſt eine unanfhaltbare Geburt der Zelt mE 
fortfchreitenben Gultur, die troß allem Widerfireben ihre Rechte bie 
ten; fie ift die unverweigerliche Gonflitution ber zur Smancipation 
Snödyflrieverhältniffe, welche noch weniger ald bie politiſchen Pri 
und Vorzugsrechte Einzelner auf Koften der Geſammtheit mehr 

auch hat in ber That der zur Gewerbsariſtokratie ansgeartete Ju 
der Entwickelung der Völker mehr gefchadet als die Regierungsarfeet 
Mehr ald 70 Millionen der europäifchen Bevolkerung erfrewen fh 
reits der Gewerbfreiheit, und darunter felbft Voller, welchen ed oh! 
einer politifchen Conſtitution gebricht; Tein Gefchrei der privilgit? 
‚ wefenen Sewerbetreibenden, Feine auf unrichtigen Anflchten und Be? 
theifen beruhenden Klage, Teine möglidye Wiederkehr zeit, md 9 
widriger Principien werben den Voͤlkern dieſe Wohlthat je mehr u® 
reißen vermögen, und bie Zeit dürfte nicht fern ſeyn, wo bad # 
cioififirte Europa ber Gewerbfreihelt theilhaftig werben wird. 

Der alte Streit über bie Vortheile oder Nachtheile der Geweht" 
heit ift weber unter den Theoretifern noch unter den praftifchen SP 
männern zur Erledigung gekommen. Die Berfländigen fimmen jet 
überall in dem Grundfag überein, daß bie Gewerbfamfeit won den bo 
den des alten Zunftzwanges befreit werden muß, und haben bie # 
dingte Wiederherfiellung der Zunftverfaffung in Hanover nad 1513 # 
einen unfeligen Rüdfchritt verurtheilt; viele Stimmen vertheibigen id 
die Anficht, daß zwar Gewerbfreibeit der Grundſatz ſeyn folle, dab 
aber gewonnen werden Tonne, wenn man Zwang und Monopol 
banıe, jedem Kähigen den Zutritt zur Innung als freier Gensffen 
öffne, ben Zutritt zu mehren Bewerben nadı dem Maße ber Befabge 
geftatte, durch Unterricht den Gewerbſtand bilde und — 
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Kalſer errichteten ſelbſt privilegirte Kampfgerichte von welchen fid jene 
zu Halle am längften erhielt. Dur die Einführung der päpftlichen 
Gelege gegen das Jahr 1285 und durch eine befondere Gerichtsverfaſ⸗ 
fung, wurden die gerichtlichen Zweifämpfe, ſowie alle Ordalien, nach 
und mach beſchränit. Allein als der Geil des Ritterweſens fich mehr 
ausbreitete, wurden nun bie außergerichtlichen Zwrifämpfe gewöhnlicher, 
welche felbft vor gewählten Schiedsrichter gehalten wurden. Auch diefe 
verfchwanden nad, und nach und wandelten ſich in die Duelle um, welche 
jest, leider! noch, troß aller Verbote, nicht konnten abgefchafft werben: 
Mau erwartet von der deutfchen Bundesverſammlung Vorfchriften zur 
Verhütung. des Zweifampfed. Amerifa geht bierin mit bem zwedmäßig- 
flen Beifpiele voran. Es erflärte und behandelte jeden Zweikampfer ale 
MWahnfinnige> Dad Duellgeſetz des Gtaatd Birginien geht von beat 
Grundſatze aus: ein Menſch, der um Kleinigkeiten und oft fehr nichts⸗ 
würdiger Dinge Willen, oder wegen Meinungsverfchiedenheiten, welche 
die Staatögefege dulden und zu denen fie wohl berechtigen, fein Leben 
preis gibt, oder fich in den Fall fept, feinem Mitbürger das Leben zu 
rauben, befinde fich im Zuftande eines wirffichen und gefährlichen Wahns 
finne.. Deßwegen ertlärt dad Geſetz bie Duellanten ſowohl als ihre 
Zeugen uud Geemndanten für wahnſinnig und unmündig; fle werben 
daher ber Staatsämter umd Stellen, die fie beffeiden mögen, entfekt; 
für ynfähig ertlärt, andere zu übernehmen, und es müffen ihnen zwei 
Vormünder gegeben werden, bie ihr Bermögen verwalten, die beſtimmen, 
was ihnen: anvertraut werben kann, und ohne deren Zuſtimmung fie 
keine Verträge fchließen ober Verpflichtungen eingehen fönnen. Seitdem 
weiß man von feinem Duell in Virginien mehr. Auch in der Provinz 
Newyork kann Der, welcher ins Zweifampf einen Andern getöbtet hat, 
niemals zu irgend einem Civil, oder Militairamte ermwählt werden, noch 
daſſelbe ferner befleiden, wenn er daſſelbe fchon befiken ſollte. Webers 
bringer einer Ausforderung ift gleicher Strafe unterworfen. Ueber bie 
geridjtlichen Zweifämpfe |. Mejer's „BSeſchichte ber Ordalien, insbeſon⸗ 
dere ber gerichtlichen Zweikaͤmpfe in Deutſchland“ (Jena 1795). Gegen 
das Duell, namentlich unter Offizieren, erließ ber König von Preußert 
1828 eine Gabinetdordre, Auf den beutichen Univerſitäten fanı dad Duell) 
weien erft im 30jähr. Kriege auf. Deffelben warb damals in den ernen⸗ 
ten Statuten der erfurter Univerfität gedacht. Vgl. D. H. Stephani's 
Schrift: „Wie die Ducde auf unfern Univerfitäten Teicht abgefchafft werd 
den Tonnen 20.” (Leipzig 1828), und D. 9. €. ©. Paulus! „Wider 
die Duellvereine auf Univerfltäten und Wiederherſtellung ber akademi⸗ 
ſchen Freiheit” Ca. d. „Sophrosigon”, Heidelberg 1828). oo 
Zweiſchattige heißen die Bewohner der heißen Zone, deren Schat⸗ 
ten, weil die Sonne durch ihren Gcheitelpunft geht, bald nord», bald 
ſuͤdwaͤrts fallt. Ä Ä u 
Zweiſtimmig if der muſikaliſche Sat (ſ. d.), Wert bie Harz 
monie eines Zenftüds aus 2 Stimmen weſentlich beſteht. Dieß iſt bei 
Fall bei dem einfachen Duett für 2 Inftrumente oder Singſtimmen; 
dann aber auch in den vollländigen Muſilkſtücken, aus welchen 2 Pars 
tien ſich concextirend hervorheben. — Der zweiſtimmige Sat hat feine 
befondern Schwierigfeiten, wenn er rein und mwohltlingend feyn fol, 
und kann nur von Demjenigen bearbeitet werben, ber fhon beit vos 
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gen bie Zungenfpige zu ſitzen. Die geflreiften- oben geramelten if 
man an beiden Rändern der Zunge an. Shr innerer. Bau if mit ka 
Baue der Gefühlmärgchen gleich, die Geſchmackseindrücke theilen fe ka 
Gehirn mit durch die Nerven, weiche nach Medel vom fünften Paen 
‚der Gehirnnerven und zwar von dem dritten Aſt befielben hergelni 
werben. Das neunte Paar ber Hirnnerven, oder nadı Söwmering id 
gwölfte, oder die fogenannten Zungennerven geben nur die Mudtela M 
Zunge und des Zungenbeind an. Die Geſchmackwärzchen find hier des 
falls mit der Malpighi'ſchen Schleimhaut, dann der Oberhaut überzops 
und werben fletd vom Speichel, von bem Munddunfte und vom Ab 
ſchleime angefeuchtet. Durch dieſes fo eingerichtete Gefchmaddorges ® 
folget der Geſchmack; wenn beffen Gegenftand auf die Zunge gebradh 
und dort mit ihrer Feuchtigkeit gemiſcht und aufgelöfl wird; bann maid 
er durch feine mechanifchen und befonderd chemiſch⸗phyſiſchen Eigenſh⸗ 
ten, durch die Oberhaut und Malpighi'ſche Schleimhaut auf bie Rem 
der Geſchmackwaͤrzchen feinen Eindrud, ber. durch felbe bis in dei & 
birn fortgepflanget, den Geſchmack auf der Zunge veranlafft. 
fcheinen die Geſchmackwaͤrzchen ſich mehr emporzuheben, in den kW 
wohl durch den Geſchmacksgegenſtand als die Aufmerkſamkeit und Oi 
gereizt von angehäuften Säften anfchwellen, und dadurch ihre Amt 
hu diefer Empfindung beffer fpannen und ſtimmen. Es würde zum 
Aufig feyn, die Muskeln, wodurch die Zunge bewegt, und bie Den 
Arterien, durch bie fie ernährt wird, zu befchreiben; ihre wichtighe zu 
tion {fi die, Geſchmacks⸗Drgan zu ſeyn. 

Zungen wurden bie Nationen oder Provinzen genannt, in mi 
fi fonft dee Tohanniterrorden (ſ. d.) theilte. Ziefe vonren fir 
‚venze, Auvergne, Frankreich, Italien, Aragonien, Deutfchland, Cakis 
und England. 

Zurehnung (Imputation). Man pflegt Semanden Eimad MP 
rechnen, oder eine gewiffe Erfcheinung in der Sinnenwelt auf eine W 
fchen Rechnung zu fhreiben, wenn man ihn für die Urfache berfelben® 
Hart. Zurednung if alfo im weiteften Sinne das Uirtheil, daß Sea 
Urheber einer Wirkung fey. Da nun aber jede Wirkung entweder 

“ fürlich, mit dem Gebrauch der moralifchen Freiheit, d. i. des Venor⸗ 
nach flttlichen Gefegen zu bandeln, oder nur unwillfürlich, durd [5 
Anwendung ber phofifchen Kraft, hervorgebracht werden, fo entfcht @ 
bem erften Kalle der Begriff der Zurechnung im engern ober eigeutlit 

Sinne, als eines Urtheils, daß Jemand mit freiem Willen Urheber a 
gewiffen Wirfung geworben fey. Nur aus der Iegtern kann bie 
rung gezogen werden, ob ein Menfch wegen einer Handlung IT 
Zabel, Belohnung oder Strafe verdient. Der Grund und bie Jede 
aller Zurechr.ng ift alfo die Willens⸗Freiheit, welche fich theils ns 
Fähigkeit des Handelnden, die Handlung Ihrem Weſen und zolgen 
zu berechnen, und ihre Derhäftnig zum Sittens und Rechtsgeſetz zu Ko 
theilen, theiis in der willfürlichen Möglichkeit, ſich für die Unterneh 
oder Unterlaſſung einer Handlung zu beflimmen, zu erkennen gibl. 

beides oder eins von beiden fehlt, ift feine Zurechnung möglid. . 
heben Wahnfinn, Raſerei, Kindheit und überhaupt jeder Zuftand, in 
chem der Handeinbe entweber das Weſen feiner That gar nicht 1% 
oder wegen gined piyifchen oder pigchelogifchen Zwange wil öf 


. 
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Richt handeln konnte, jede Zurechnung auf. (S. Freiheit.) Bet jeber 
Unterfuchung eines Verbrechens wird ausgemitteltz ob eine objectiv⸗ſtraf⸗ 
are Handlung und von Wem foldye begangen worden fey? Hierbei muß 
ich zugleich ergeben: ob auch das begangene Verbrechen dem Thäter an» 
gerechnet werben könne, d. i. ob daſſelbe fubjectinsftrafbar erfcheine? Iſt 
dieß Alles entfchieden, fo wird die Strafe beſtimmt, weldje nadı bem 
Sefege in dem vorhandenen Falle eintreten kann. Die Surechnung iſt 
Jaher ein Hauptglieb in dem Schluffe, auf welchen bad Straferfenntuiß 
des Richters beruht. Das Urtheil über den innern Werth oder Unwerth 
jer Syanblung Aber wird Bott und dem eignen Gewiſſen bed Thäterd über, 
affen. Bor diefem höhern Richterſtuhle muß dem Menſchen begreiflicher⸗ 
weife eine viel größere Anzahl von Handlungen und jebe derfelben‘ in 
audern Graden der Schärfe oder Milde zugerechnet werben als vor bem 
rdifchen Richter. Was bdiefer ald eine Leichte Vergehung' behandelt, if} 
ft mach den Grundfäpen ber chriflichen Moral eine ſchwere Sünde, 
Bergl. Strafe) 

Zürich, einer ber größten und reichten Cantone der fchweizerifchen 
Eidgenoſſenſchaft, bem Range nach der erfte und einer der drei Vororte 
Gantone), welche abwechſelnd die Angelegenheiten bed Bundes leiten, 
vird vom Sroßherzogthum Baden und den Santonen Schaffhaufen, Thur⸗ 
zau, St-Gallen, Schwyz, Zug und Aarau umfchloffen, und enthält auf 
nem Klächenraum von 45 QM. 224.900 Einwohner beutfhen Stams 
web, bis auf einen Theil der Pfarre Dintefon und StReinau reformir⸗ 
en Glaubens Cin 6 Städten, 8 Marftfleden, 149 Gemeinden und 467 
Dörfern); es ift baher einer der bevölfertften und zugleich fruchtbarſten 
Degenden der Schweiz mit einem milden Klima. Drei Gebirgezüge 
urchſtreichen das Land: die Allmannskette und der Albis, jene zur rech⸗ 
en, biefe zur linfen Seite des Sees, und im Nordweſten der Lägerberg, 
He letzte Verzweigung des Suragebirged. Inter diefen ift aber feiner, 
welcher die Höhe von 3000 F. bedeutend überfliege, fodaß hier von Schnee 
nd Eis im Sommer nicht die Rede if, Die Hauptgewäfler find bie 
timmat, mit welcher ſich unterhalb Zürich bie Sihl vereinigt; bie Thur, 
Töß und Slatt und der Rhein und die Neuß ald Grenzflüffe Der 
chöne See mit feinen reigenden, mit unzähligen Dörfern und Landhaus 
ern befegten Ufern iſt eine Hauptzierde diefer Gegend. Durch den uns 
zmübeten Fleiß ber Bewohner hat der Landbau eine hohe Stufe der 
Bollkommenheit erreicht. Schöne ausgedehnte Waldungen befinden ſich 
a verfchiedenen Gegenden, und die Viehzucht iſt anfehnlich. Mehr eben 
18 gebirgig, geflattet das Land einen reichen Anbau. Getreide, Obſt 
ind Wein, legterer wird befonderd an ben Ufern bes züricher Sees ger 
aut; aus den Aepfeln und Birnen wird Eider, aus den Kirfchen Kirfch, 
jeift gemacht; der befte Wein wächlt auf der öfllichen Seite des Sees. 
An Mineralien: findet man ſchöne Erbarten, befonders Kreide und Tripel, 
Torf, Steinfohlen, Feuerfleine, Marmor, Alabafter ac. Sehr beträchtlich 
nd verbreitet find die Fabriken und Manufacturen. Bor ber ſchweizeri⸗ 
chen Revolution waren mit denfelben bei 50.000 Menfchen befchäftigt. 
Es beſtehen an 60 englifche Spinnmafchinen, viele Cattundruckereien, mehs 
e Cattun⸗ und Leinwandfabrifen, auch werden von Einzelnen viele tau⸗ 
end Stud baummollene Tücher und Muffelin verfertigt; die Seidenfa⸗ 
rilen find ebenfalls anfehnlich, aud die in Rederwanren. Alle diefe Fa⸗ 
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bricate veranlaſſen einen bedeutenden Handel, aber auch ber Spctinen 
andel mit den Gütern zwiſchen Deutfchland und Italien, fowk I 
echfelgefchäfte, find von großem Belange. — Der Canton hatte Wi 
1831 eine arifto-demofratifche Berfaffung Die Regierung bekam mi 
dem großen Rathe von 212 Mitgliedern (26 Deputirten der Hanpiiet 
5 Deputirten von Winterthur, 54 Deputirten der übrigen Zänfte m 
430 von dem großen Rath felbft gewählten Mitgliedern), welder® 
Geſetze und Verordnungen machte, die fonveraine Gewalt ausübte, k 
Stellen, deren Pflichten auf den nanzen Ganton Bezug haben, beſch 
auch die Mitglieder ded Kleinen Raths, die Stanbeshäupter mad I 
Staaterath wählte, und aus bem feinen Rathe von 25 Mitgline, 
welcher die Geſetze Lollzog, und in letzter Inſtanz über alle Berwaltus 
ſtreitigkeiten abſpricht; er ernannte die Diſtrictsbehörden und legte ia 
großen Rathe Rechnung von feiner Berwaltung ab. Geine Mitdi 
wurden aus der Mitte bed großen Raths gemählt, behielten abır ie 
Stellen in bemfelben bei. Zwet Bürgermeifter haben abweriedt« 
Jahr lang dad Präflvium in beiden Räthen. Die dipfomatifce beo 
fchäfte leitet der Staaterath, der aus den beiden Bürgermeiſtern w 
"andern Mitgliedern deö Heinen Rath befieht. Die Oberanffit # 
den Cultus führt der in den engern und großen abgetheilte Kirchen 
und über den öffentlichen Unterricht ein Erziehungsraty von 15% 
gliedern. 1830 ernannte der große Rath eine Commiſſlon zur Ra 
der Verfaſſung, die Berathungen gefchaben mit Ruhe und Wirk, 9 
fhon am 10. März des folgenden Jahres erfreute fich das BEN 
Gantond Zürich einer Berfafjung, in welcher alle feine Wünfee, It 
dem Widerfireben ber Mehrzahl der Stadtbürger und ber Dechium 
die ſich auf Seite der Legtern geneigt haben, erfüllt nnd gewähi 
find. (©. „Allgemeine Zeitung” vom Mär; 1831.) Alle Streitiakt 
fommen zuerſt vor ben Friedensrichter; die zweite Inſtanz bilden Wii 
Amtsbezirke unter Borfig des Oberamtmanne, der auch in feinem de 
die Verwaltungs, und Polizeibehörde ift. Die Appellation geht an 
Obergericht von 13 Mitgliedern; bie Ehefachen gehören vor du 
trimonialgeriht. Der Canton hat feine eigene gefchriebene Geſche. * 
@intünfte betrugen 1834 über 680.000 Fr. und etwas weniger die W 
Haben. Zum Bunbescontingent flellt ber Kanton 3700 Mann mm 
an Geld 74.453 Fr. — Zürich, die Hauptſtadt, Liegt am der (ed 
fließenden Limmat, da, wo fie aud bem züricher See heraustritt, in 
überaus fruchtbaren Gegend, 1279 Fuß über dem Meere (47 ri 
Br.). Die Limmat theiit die Stadt in 2 ungleiche Theile, welde wi 
Bruͤcken mit einander verbunden find. Die Stadt ift mit Wil W 
Graben umgeben und hat in 1168 Häufern an 14.600 Eimohett. - 
Schon zur Zeit ber Römer fand hier ein Ort, Thuricum. Im 
alter erhob fich Turek oder Turik durch Handel und Gewerbe zum R 
einer freien Neichöftadt, bis fie 1351 fich dem eidgenoffifchen Burde 
ſchloß. Erft vom 14. Sahrhundert an erwarb Zürich theils durh 
voberung, mehr noch durch Kauf das jetzige Gebiet bed Cantons. 
hat in ben neuern Zeiten mancherfei Schidfale erfahren. Ein 
lange gebauerte Spannung zwifchen ben Regenten und Regierten 
tete bie 1798 von ben Franzoſen bewirkte Revolution, von 
jedoch dieſer Kanton verhältnigmäßig weniger als aubere it. I 
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Rrfege, den die Coalition (1799) gegen Frankreich führte, und deraud 
Yie mit ber fräntifchen Republik verbundene Schweiz traf, war Zürtd 
An fehr bedeutender. militairifcher Punkt. Am 4 und 5. Suni 1799 
'ocht hier der Erzherzog Karl gegen die Franzofen mit Gluͤck und befepte 
ım 7. uni die Stadt. Im Augufl fielen neue Gefechte bei Zürich vor. 
Ranonierfchafuppen ımter dem’ Befehle bed Briten Williams follten auf 
jem züricher See die Unternehmungen des Erzherzogs unterflügen. Aber 
ım 24. September ſchlug Maffena die vereinten öſtreichiſch⸗ruſſiſchen 
Truppen, und diefer Sieg veranlaßte den Rückzug derſelben aus der 
Bchweis. Das fonft berühmte urd gefüllte Zeughaus zu Zürich, in wels 
hem man unter andern Merfwürdigfeiten Wilhelm Tell's Armbruft aufs 
yewahrte, wurde unter diefen Umfländen geleert. Ulrich Zwingli, zwar 
sicht in Zürich geboren, hielt hier am 1. Sanuar 1519 feine erfte Pre 
ige und legte hier den Grund zu der Glaubensänberung, die fich von 
Zürich aus weiter in der Schweiz verbreitete. Seitdem ift Zürich im⸗ 
ner der Mittelpunkt ber gelehrien Bildung der Schweiz geblieben. Kon⸗ 
:ad Geßner, Bodmer, Salomon Geßper, der befannte Dichter, Heidegger, 
davater und Peſtalozzi gehörten zu ihren Bürgern. Auch die Landleute 
ver Umgegend von Zürich haben zum Theil viele Bildung; Hirzel's 
‚Philofophifcher Bauer’ Liefert ein Beifpiel davon, Die Sitiem der Eins 
vohner Zuͤrichs find einfacher und flrenger, als im verfchiedenen andern 
zroßen Städten der Schweiz; Pracht⸗ und Polizeigefege halten fie Immer 
a gewiffen Schranten. Zu ben wichtigften Gebäuden der Stadt gehör 
ren: das große Münfter, in welchem der Staatsſchatz verwahrt wird, 

nit einer an Handichriften reichen Bibliothef; dad Frauenmünfter, das 
infehnliche Rathhaus, 1699 vollendet; die Stadtbibliothef, in der foges 
zannten Waſſerkirche; fie gählt über 40.000 Bände und viele fehr ins 
ereffante Handfchriften und Briefe in Beziehung auf die Schweigerge 
chichte; dabei iſt auch ein Münzcabinet und das Relief von », der 
Schweiz; bad 1765 erbaute Waiſenhaus, die 2 Zeughäufer, das neus 
baute Irrenhaus u. f. w. In dem ehemaligen Zunfthaufe zur Meife 
yalt Die Tagſatzung ihre Verfammlungen. — Die 1520 geftiftete Afas 
yenie ward 1832 zu einer Hochfchule erhoben; dagegen warb das an 
ver Miünfterfirche beitehende Ehorherrenftift aufgehoben, und beffen Eins 
ünfte für Die neue Anftalt verwendet. (Dagegen erklärte fich Dr. Schul» 
heß in zwei Gtreitfchriften: „Neununddreißig Rügen bed freimüthigen 
Wortes eined Anonymus über dad Großmuͤnſterſtift““, Zürich 1832; und 
„Rechtliches Bedenken über die Collatur und die Verfchmelzung der kirch⸗ 
ichen Güter mit denen des Staates‘, ebend. 18323 — Zürich hatfers . 
ser ein politifched Inſtitut zur Bildung künftiger Staatsdiener durch 
Unterricht in Nechtöwiffenihaft, Statiſtik, Polizei, Kameralweſen und 
Geſchichte; ein Collegium Publicum mit einer phifologifchen, philofophis 
(hen und theologifchen Elaffe; ein Collegium Humanitatis, einige Ger 
(ehrtene, Kunfts und Bürgerfchulen; eine 1778 vom Profeffor Uſteri 
richtete Töchterfchule, welche dad Mufter für andere Anflalten diefer 
Art geworden ift; eine Iandwirthfchaftliche Armenſchule, ein mediciniſch⸗ 
Hirurgifched Santoninflitut mit 17 Profeffjoren; ein Schuflehrerfeminar, 
Zaubflummens und Blindenanftalten (ed gibt an 270 Blinde im Gans 
on), ein polytechnifches Inſtitut, ein Singinflitut, eine fonntägliche Zeich- 
aenfchule, eine phyftafifchröfonomifche Geſellſchaft, mit einer guten Buchs 
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hanblung, einem Naturaliencabinet, vortrefflichen Inflrumenten unb einem 
Pflanzengarten, eine vaterlänbifdye biftorifche, eine mediciniſch⸗ erw 
gifche, eine mathematifchmilitairifche, eine naturbifterifche, eine Rünfter 
and andere Geſellſchaſten. Mehre Privatperfonen CSchinz, Geßner usb 
Andere) befigen Kunft» und Naturalienfammiungen. [Die Ssubuftrie if 
Außer lebhaft: es gibt Fabriken für fehr ſchöne Kunftblumen, geld uub 
filberdurchwebte Stoffe, halbfeidene und wollene Zeuche, halb» uud sam 
feidene Schnupftücer, Handfchuhe, Strümpfe, Sammer,  feidene Flow, 
halbfeidene und. baummollene Krepye, Indienne, baumwollene Stoffe ale 
Art, Leder, Papier, Tabad, Tapeten, Strohhüte, Taftfchirme, Taly 
lichter, Seife; eine Glockengießerei, viele Berbereien und Yärbereia 
Der Handel mit allen diefen Fabricaten, auch der Zwifchen» und Wed 
ſelhandel, ift beträchtlich. Es gibt 10 Bantierd, 4 Buchhändler (were 
ger die von Orell, Füßli und Comp. die bebeutendfle Berlagehandlung # 
und bie größte, fehr gut eingerichtete Druderei in ber Schweiz enthälf), 
5 Buchdrudereien, 2 Kupferdruckereien, 4 Kupferflids und Kunſthach 
Jungen, 2 Muflfalienhandlungen u. f. w. — Die Bürgerfcdhaft wer 3» 
sich wirb burd; 42 Bürger vertreten, bie von den 13 Zünften gewählt 
werben; fie vollziehen die Wahl der Stabträche und einfger vorzäslidea 
: Gtabtbeamten, ertheilen das Stadtredt und entfcheiden erhebliä— 
“ Gtaatdangelegenheiten, Jeder Handeltreibende zahlt jährlicdy 2 Kranke 
som 1000 vom Gapital feines Handeld. Die. Stadt und nädhfte Im 
gegend bieten herrliche Spaziergänge und Husfichten über den See, 3 
auf den Hütliberg, auf der eine Meile entfernten Korche, we mar ein 
großen Theil der öfllichen Schweiz überficht, bei .Negendberg, wo mas 
bie fchönfte Ueberficht der Alpenkette genießt, und auf dem Snabelsberg 
ober der Hochwacht auf dem Albis, wo man eine deutliche Anſicht ber 
ſchweizer Sebirge erhält. In der Stadt felbit iſt wohl der ſchönſte Past 


auf dem Walle, die Kage genannt; außerhalb der Stabt: der Schützes 


Plag, wo ein Denkmal Salomon Geßner’s flieht, und dad Sihfhölzcen 
, B2gl. „Memorabilia Tigurina,; neue Chronif oder fortgefegte Mertwin 
digkeiten der Stadt und. Randfchaft Zürich” Gürich 1820), und „Das 
alte Zurich, hiftorifch »topographifch Dargeftellt im J. 1504, mit Erläw 
terungen und Nachträgen bie auf bie neueſte Zeit herausgegeben vs 
Salomon Bögelin‘ (Zürich 1829). - 
Zürtcherfee, nad dem Genferfee ber größte in ber Schweiz, meh 
einem großen Fluß als einem See gleichend, gehört theild- zum Gantes 
. Zürich, theild zu .St»Gallen und Schwyz. Geine Ränge von Südef 
nach Nordweſt beträgt etwa 10 Stunden; feine Breite 17; er lieg 
1279 Fuß über dem Meere und iſt an einigen Stellen über 100 Klafter 
tief. Eine lange, ſchmale Erdzunge theilt ihn in ben fleinern Oberfe 
und ben größern Uuterfee. Der obere See fängt in der Gegend won 
Uznach, vom Einfluß der Linth in denfelben, an, und geht bis Rapper» 
wyl, wo eine hölzerne, 1810 Fuß lange Brüde über denfelben führt. 
Der untere Ste geht von Rapperswyl bis Zurich, welded am Enbe 
deffelben Liegt. Sim Gafthofe zum Schwert in Zürich hat man eine vor 
treffliche Ausficht auf den See. Die Späzierfahrten auf und an dieſes 
See gehören zu den beliebtefien in ber Schweiz, wegen der Schönhett 
und des reichen Anbaued feiner. Ufer. Gie erzeugte auch Klopfted'i 
treffliche De: „Schoͤn ift, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht“ 
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Die Ufer ſind überand reizend mit Weinbergen und vielen großen und 
gutgebanten Manufacturbörfern befept, Ueber ben Weinbergen erheben 
ſich nach und nach andere Berge, die immer höher anfleigen, und zulegt 
erblickt man die Gletſcher von Glarus, Schwyz und Bündten. Der Gee- 
ernährt 28 verfchiedene Filcharten, worunter vorzüglich Lachſe, Forellen 
und Karpfen. Der Linth durchfirömt ihn und tritt unter bem Namen 
Limmat bei Zürich wieder heraus. Auf ber Heinen, aber überaus reis 
zeriden Inſel Ulfnau, /, Stunde von Rapperswyl, liegt Ulrich von 
Hatten (f. d.), ungewiß an welcher Stelle, begraben. Der Züricherfee 
it fehr wichtig durch die Erleichterung des Transports aus Stalien, 
theild über den Gotthardeberg, theild aus dem bündtner Lande. Auch 
ift jet auf demfelben eine Dampffcifffahrt eingeführt, übrigens wird 
die Fahrt, der vielen feichten Stellen vworgen, nur mit Keinen Sciffen, 
bie hoͤchſtens 250 Gentner tragen, betrieben. 

Zurla (Placidus) gehörte zu dem gelchrteflen Earbinklen und war 
wie Gaftiglione (Pius VIEL) und Gapellari (Gregor XVL) einer der 
größten Beſchützer wißenfchaftlicher Beftrebungen. Zu Legnago im Ber 
netianifchen 1769 geboren, trat Zurla in ben Gamaldulenferorden, ſtudirte 
mit Auszeichnung und machte fih bald in der gelchrten Welt burdy fein 
“Enchiridium theologicum» befannt, welches er im Klofter zu St.⸗ 
Michele bi Diurano (Benedig) verfaßt hatte. 1821 verließ er Venedig 
und ging nach Rom. Pius VIL. ernannte ihn zum Präfecten der Studien 
in der Propaganda. Seine aus dem Acten derfelben gefchöpften Bemers 
Jungen hat er in einer Rede über bie VBortheile, welche die Wiffenfchaften, 
indbefondere die Geographie, der chriftlichen Religion verbanfen (Rom 
1823), witgetheilt. 1823 wurde er vom Pius VII mit dem Purpur 
bekleidet. Zum Generalvicarind von Nom ernannte ihn Leo XI, und 
Pius VII. 1830 zum Präfecten für die Studien. Zurla hat ſich burch 
wiffenfchaftliche Arbeiten in gang Europa einen Namen erworben. Mehre 
Sahre wandte er auf die Erforfchung der Nachrichten von den, Entdeduns 
gen der venetianifchen Neifenden im 13. und 14, Jahrh., welche ferne 
Länder auffuchten umd dadurch die Bahn eröffneten, auf welcher Colombo 
und Vasco de Gama fich unfterblichen Ruhm erwarben. Er machte das 
Ergebniß feiner Unterfuchungen befannt in feinen Abhandlungen über . 
Marco Polo (der bid China vordrang und Japan zuerſt fennen lernte) 
und über einige andere venetianifche Reiſende (2 Bd. 4., mit naturhift. 
Anmerk. von Roffi, 1823). Er hat darin’ bewieſen, daß bie Brüder 
Zeni in dem nördlichen SCheile des atlantifchen Meered Neufundland 
and andre Küftenfriche von Norbamerifa 100 Sahre vor Colombo ents 
deckt haben, und daß die ffandinavifchen Wolter noch 1380 mit der 
neuen Welt in Verbindung flanden, bie fle fchon von 980—1000 nach 
Chr. hatten kennen Iernen. Die Zenit fammelten Ihre Nachrichten auf 
ber Inſel Friesland, wo auch Colombo, nad der Verfiherung feines . 
Sohnes Ferdinand, um Erfundigungen einzuziehen, geweſen feyn fol, 
Buache hielt dieſe Inſel für die Färoer. Zurla thellt und auch die alte 
venetianifche Charte mit, welche manche Angaben der ieländifchen Saga 
beflätigt. Außerdem hat diefer gelehrte Garbinal über die Neifen des 
Cadamoſto und des Rionclniotti in Ofafrifa gefchrieben. Im Juli 1834 
las er in ber römifchen Alademie ber Archäologie eine Abhandlung über 
einzelne Werfe Canova's. Dann unternahm er eine Reife nach Sici⸗ 
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lien, um bie dortigen Kföfter zu umterfuchen und bie Ülterthämer bier. 
‚ Snfel zu ſtudiren. Doc bald erreichte ihn der Tod zu Palermo om 
29. October 1834. Seine Leiche ward im Sanuar 1835 nad Am 
ebradıt. | 
g Zurlo (Giufeppe, Graf), ein berühmter itafienifcher Gtaatömanz, 
war 1759 zu Neapel geboren. Alte Literatur und Philoſophie befash 
tigten ihn ſchon in einem frühen Alter, und er entwickelte fchnell frm 
gluͤcklichen Anlagen. Gein Freund Filangieri rieth ihm, fich dem Stact, 
Dienfle gu widmen. Man wollte ihn bei einer auswärtigen Gefandtiäe 
anftellen; allein ebelmüthig fchlug er dafür einen feiner Freunde w, 
ber diefen Pollen zu erhalten wünfchte. Als bie Regierung ſich bemül, 
den unglücklichen Folgen des Erbbebens von 1783 abzubelfen, mi 
Männer von anerfannten Berbienften an die Spite der verheerten Is 
vinzen rief, war Zurlo dem Vicar ded Königs ald Nathgeber zugend 
net. Die großen Talente umd fchönen Eigenfchaften, Die er bar 
"wideke, gründeten feinen Ruf. Bon nun trat er im michtige Ricen 
ſtellen und wurde 1798 zum Finanzminifter berufen. Aus zarter ib 
fiht für einen Vorgänger Ichnte Zurlo bdiefe Ernennung ab, ohne ed 
feinen Rath zur Verbefferung bed Finanzzuflandes feinem Baterlane p 
entziehen. Als bald darauf ber Hof von Bicilien flüchten mußte, if 
ber König ihn zur Verwaltung zurüd. Seine Thätigfeit war vorn 
zer Dauer. Dad Bolt, das einen ungerechten Berbacht gegen ihn beg. 
bemächtigte ſich feiner Perfon und verwüftete fein Haus; nur mit Ri 
rettete er das Leben. Schon nach einigen Monaten wurde die Fonigkk 
Regierung wieder eingefegt, und der König ernannte Zurlo zum Sims 
minifter. Das Land war mit Papiergeld überfchwenmt, und ber Gre 
vernichtet, und bie Bebürfniffe ebenfo groß als dringend. Zurle fd 
. In kurzer Zeit die Finanzen wieder her, indem er dem Papiergeld ige 
thefarifche Sicherheit gab. Die ihm dafür angebotene Belchnung Ice 
er uneigennügig mit der Erffärung ab, daß er fih um fo weniger hard 
das Unglüc bereichern möchte, als er fich fletd durch feine Armuth 
ehrt gefüllt habe. Sein Miniflerium enbigte 1803. Zurfo Ichte ves 
ben öffentlichen Gefchäften entfernt, und Ichnt? jede Anſtellung in Re 
pel ab, bis 1809 der neue Regent des Landes ihn zum Juſftizmine 
ernannte. Während der wenigen Monate, die er in dieſem Poften bie) 
richtete er alle Zweige ber Gerechtigfeitöpflege wieder ein und fand 
eine Proceßordnung und ein Strafgefeßbuch, welched bie nene Grimineb 
gefeßgebung biefed Landes bildete. Bald aber fdjien der Megierang bei 
Juſtizminiſterium ein zu befchränfter Wirkungskreis für Zurlo, zub R 
übertrug ihm die innere Staatöverwaltung, welche nicht bloß wiekt 
eingerichtet, fondern von neuem gefchaffen werben mußte. Zurlo rd 
Die zweckmaͤßigſten und wohlthätigften Maßregeln für die Staatswirt 
fhaft, Künfte und Manufacturen, öffentlichen Unterricht, fchone Kin 
u. f. w. Außer andern Anilaften erhielt dad Irrenhaus zu 
eine mufterhafte Einrichtung. Seine rühmliche Thätigleit endigte we 
ber Auflöfung der damaligen Regierung. Don Madame Murat, de 
biöherigen Königin, aufgefordert, fie zu begleiten, war er ebeimntin | 
genug, fih auch diefen Wünfchen zu fügen. Er trennte fi) von ihr 5 
Zrieft, überfiand zu Venedig eine fchwere Krankheit, von ber Tangfas 
geneſend er fich wit gelchrten Bemerkungen zu einer Ucberfegung bei 
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Nuafreon befchäftigte, der bort anonym erfchien, verlebte dann drei Jahre 
na der Zurüdgegogenhelt gu Rom, und erbielt 1818 Erlaubniß zur Ruͤck⸗ 
ehe in fein Vaterland, wo er nach ber Revolution im Juli 1820 das 
Minifterium des Innern erhielt, jedoch von Sectirern angefeindet, nach 
einigen Monaten wieder verlor. Er lebte feitdem in Neapel ald Pris 
satmann, und bei ber Bildung bed neuen Minifteriums, im Juni 1822 
‚ollte er die Verwaltung des. Innern erhalten, was jedoch nicht gefches 
ven ift. Er farb zu Neapel den 10. November 1828. ©. fein Leben 
na ben „Zeitgenoſſen“ (H. XVD. 

Zurüdprallung oder Zurädwerfung Wenn ein bewegter 
Rörper mit einem ruhenden oder zwei bewegte Körper zufammenftoßen 
and der eine oder beide eine andere Richtung in ber Bewegung, als 
hnen urfprünglich eigen war, annehmen, fo nennt man dieß Zurück 
prallen. Die Zuruͤckprallung geichieht nach dem Gefege, daß der Kür 
ver unter dem Winkel, worin er auf fein Hinderniß ftößt, audy wieder 
zuruͤckgeprallt wird. Ein fenfrecht anprallender Körper wird auch fenfs 
recht, ein im fpigen Winkel anprallender wird auch in bemfelben Winkel 
zurückgeworfen ıc. Hierbei erleidet aber bie Ebene ber Richtung feine 
Beränderung, beun bie Linie, weiche der Körper beim Zurüdprallen bes 
chreibt, Liegt immer in der Ebene, die er als Linie beim Anprallen 
urchfchnitt, und füllt in ben Perpendilel vom bewegten Punkte auf dem 
Segenitande, auf den er ſtößt. a 

Zurückſtrahlung, Reflexion bes Lichts. Daffelbe Geſetz, was bei 
ver Zurüdprallung bewegter Körper gilt, gilt auch beim Lichte, Trifft 
yad Licht ganz oder zum Theil undurchfichtige Flächen, fo wird es in 
ven Winkel (Zurüdwerfungswintel) zurüdgeworfen, in welchem (Eins 
ſallswinkel genanut) es die Klädhe traf; ohne die Ebene der Richtung 
‚u verändern. Auf biefem Geſetze beruht die Katoptrik und bie Erfiäs 
‚ung der Ericheinung bei den Spiegeln. 

Zurzad, ein Marfıfleden und der vorzüglichfle Diffrictsort fm 
Santon Aargau in der Schweiz, mit 192 Häufern und etwas über 580 
neiſt katholiſchen Einwohnern, hat eine reformirte und eine d. h. Veronica 
jeweihete fatholifche Kirche, an welcher ein Gollegiatflift mit 10 Chor⸗ 
yerrem iſt. Die heil. Veronica fol in Zurzach mehre Wunderwerke ges 
han haben und hier begraben feyn, was eine große Wallfahrt dahin 
vegründete, Aus ihr bildeten fich 2 noch beflehende Meſſen, zu Pfingſten 
md zu Ende Augufs. Beide werben von ben Kaufleuten ber Schweiz, 
Staliene, Deutfchlands, Frankreichs ſtark beſucht. Die Römer hatten hier 
yereitö eine Niederlaffung u. d. R. Forum Tiberii gegründet, _ 

Zufammentunft, f. Afpecte. 

‚ Iufammenfegung der Kräfte und Bewegungen. ‚ Wenn 
in Punkt von 2 Sräften zugleich getrieben wird, welche ſich den Rich, 
ungen und Größen nach wie bei beiden Seiten eined Parallelogramms 
serhälten, fo widerfährt ihn ebenfo viel als ob ihn nur Eine Kraft 
riebe, deren Richtung und Größe durch die Diagonale jened Parallelos 
framms ausgedrüdt wird. Die beiden eriten Kräfte heißen die Seitens 
räfte, die daraus hervorgehende die mittlere Kraft, und bie Richtung, 
na der fie thätig wird, die mittlere Richtung. Hat man fid) von ber 
Richtigkeit dieſes Satzes überzeugt, fo wird ed ſchwer werben, das Er⸗ 
ebniß, auch unter Vorausſetzung von mehr ald 2 auf den Punkt wirs 
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Senden Kräften, zu finden; denn je 2 dieſer Kräfte werben ſich uef pı 
„ einer mittlern Kraft vereinigen, bie fo gebildeten mittlern Kräfte ae 
hiernädhft wiederum ald Seiten» und äußere Kräfte betrachten lafen, 
deren letztes Ergebniß eine im einer einzigen Nidhtung thätige Kuſ 
wird. So erhellt im Allgemeinen, daß aus dem Zufammenfemun 
mehrer Kräfte oder Bewegungen, deren Richtungen Winkel wit eine 
einfchließen, eine einzige Bewegung oder Kraft entflehen kann, bie a 
bewegten Punkt nad einer zwiſchen jene fallenden Richtung fortfüke, 
sand dieß iſt, was man unter Zufammenfegung der Kräfte und Bewegung 
verſteht. Die Anwendungen davon im bürgerlichen Leben find zahle 
(Bol. Zerlegung der Kräfte.) 

Züätphen, die befeftigte Hauptifabt eines Bezirks in ber altnine 
Yandifchen Provinz Geldern, an der Mündung der Berfel, welche bie El 
In die Alts und Neuſtadt theilt, in die Nffel, über die eine Bruͤcke fü, 
wit einer Borftadt, 1260 Häufern, 7550 Einwohnern, 6 Kirdak 
Katholiken, Reformirten, Latheraner, Wallonen und Menmoniten, nm 
Yateinifchen Schule, einer phyfifaltfchen Gefellfchaft, einigen Zabrika m 
Papiermühlen. In der Nähe ift das fchöne Fönigliche Tiukfchlof tm, 
unweit bed fifchreichen ubdeler Seed. 

Zuyderfee, f. Zuiderfre. 

Zwangsrecht, d. i. die Befugniß zu zwingen. Mit jeder re 
lichen Befugniß cf. Recht), nach welcher der Berechtigte von deu b 
dern, dem rechtlich Verpflichteten, bald die Unterfaffieng derjenigen (ab 
ungen, welche mit der allgemeinen gefeßlichen Freiheit unverträgfid I 
bald die Leitung einer rechtlich übernommenen oder geſetzlich auferlegt 
Berbinblichkeit fordern darf, iſt nothwendig eine Befugniß zu wine 
verbunden, weil der Zwang dad Mittel if, ohne welches die Gab 
machung jener Forderung gegen Denjenigen, welcher fich ihr widerſh 
unmoͤglich if. Da nun das Recht micht immer auf der Selte bei Ei 
gern ift, und da ebenfo wenig dag Dafeyn eines Necht durch die je 
malige Ueberzeugung bed Einzelnen erwieſen werden mag, fo folgt NO 
aus die Nothwendigkelt einer Beranftaltung, durch welche dad jebeimalt 
Sufammentreffen ded Rechts mit den Uebergewichte ber Gewalt, ford 
möglich, gefichert wird. Diefe Beranftaltung wird Im Staate burd 
richterliche Gewalt getroffen. (&. Gewalt und Richterliches Amt) 
Jede Pflicht, weldye einem echte enifpricht, heißt Zwangsepflicht, IM 
ed kann fein Recht ohne die Befugniß zu zwingen gedadıt werden; M 
aber gibt es Pflichten, deren Erfüllung zu fordern fein Anderer D4 
Recht hat. Zwangspflichten find entweder fchon im ber Vernunft band 
die Natur ber äußern Berhältniffe des Menſchen an ſich und ber Grob 
fchaft überhaupt begründet (f. Naturrecht), oder durd ein pofitied 
Geſetz. Letzteres heißt Daher Zwangsgeſetz. Für beide Arten ber Zwatg⸗ 
pflichten hat der Staat die Gewähr übernommen. Weil aber dem Etert 
daran liegen muß, daß feine Gewalt, dad Recht durch Zwang zu ſcrte 
ſo felten als möglich aufgerufen werde, fo hat er 1) in folchen gupe: 
wo der Zwang, wann die Beleidigung oder Verletzung des Mecte en 
Bürgers ſchon gefchehen tft, bie That nicht ungefchehen machen fat 
2) in foldyen, wo die Ordnung der Geſellſchaft überhaupt durch die st 
ber Anwendung des Zwanged verbundenen politifchen und ſittlichen Kb 
theife feiden würde, — außer dem Vertheidigungs⸗ und Entſchadigun⸗ 
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gwange, — andy noch befonbere Uebel dem Mebertreter eineB Geſetzes 
oder dem abfichtlichen DVerleter eines Rechts angebroht. Dieſes geſetz⸗ 
Hd angebrohete Uebel heißt Strafe; ſie iſt in dem erſten Falle allemal 
peinlich, in dem zweiten aber Tann fie oft nur pollgeimäßig verfügt 
werden, (5. Berbrechen) Zur Bellrafung aber iſt der Einzelne 
gegen bem Einzelnen fo wenig befugt, ald ber Einzelne ohne Auftrag 
von. Seifen der Geſellſchaft, für diefe, auch wenn er felbft ein Glied 
derfelben if, das natürliche Vertheidigungszwangsrecht ausüben darf; 
denn fein Einzelner fol fih, wegen der urfprünglichen allgemeinen 
Gleichheit, eigenmächtig zum Handbaben bed Rechts Aller ober des Ges 
fees, gegen den Andern aufwerfen. — Lieber Zwangsarbeitsanftalten 
vgl. man Dudyatel: „De la charite dans ses rapports avec Vetat moralu °' 
(Paris 1829, , | 

Zwanziggulbenfuß, fe Conventionsfuß. 

Zwed heißt die von dem Handelnden vorhergedachte Wirkung ober 
der beabſichtigte Erfolg feiner Handlung; fubjectiv, als Beſtimmungs⸗ 
grund zum Handeln, wird bie vorgeflellte Wirkung Abficht genannt. 
Der Zweck ded Handelns ift daher zugleich die Bewegurfache oder das 
Motiv des Handelnden. Ein Zweck wird erreicht, wenn der Gegenſtand 
bed Zweckbegriffs Cd. i. die Vorſtellung von ber Wirkung), bervorges 
bracht wird. inwiefern nun ein Zwed diejenige Urſache, welche ihn 
realifiren fol, zu diefer Wirkung beftimmt, infofern tft er ſelbſt eine Ur⸗ 
ſache, und heißt dann Zweck- oder Endurfache, die Urfache aber, weiche 
den Zweck realifirt, indem dad rechte Mittel dazu zwedmäßig gebraucht 
wird, heißt eine wirkende. Der Endzweck ift zugleich der Hauptzweck, 
dem alle übrigen ald Nebenzwecke untergeorbnet find. — Die Zweck⸗ 
mäßigkeit if die DBefchaffenheit eines Object, Gemüthezuftandes, 
Hand u. dgl., die daſſelbe durd die Beziehung auf einen Willen bes. 
fommt. Ein Garten z. 3. hat eine verfchiedene Zmedmäßigfeit, und 
daher als Blumengarten, Küchengarten u. f. w. verfchiedene Eigenfchafr 
ten, 1) Zwedmäßigleit freier Handlungen, praftifche Zweckmaͤßigkeit iſt 
Beziehung der freien Thätigkeit auf einen Zweck, d. i. auf ein Gutes, 
bad Object bed Wollen iſt; a) auf ein zufälliged, Zweck der menſch⸗ 
lichen Kunſt; b) auf ein nothwendiged, moraliicher Zweck. 2) Zweck⸗ 
mäßigfeit der Natur iſt Uebereinflimmung eines Naturproductd mit einer 
Beidyaffenheit ber Dinge, die nur nach ben Zwecken möglich iſt. Diefe 


Zweckmaͤßigkeit läßt ſich a) entweder fo denken, daß man annimmt, bie - 


Natur habe felbft bei ber Hervorbringung ihrer Producte feinen Zpoeck 
gehabt, daß wir und aber ihre Befchaffenheiten nur unter Borausfegung 
eined Zwecks zu denfen vermögen; alfo nur formale Zwedmäßigfeit, 
entweder a) objective intellectuelle, indem ihre Producte mit einer noth⸗ 
wendigen Berftanbesregel übereinftimmen, wie 3. B. eine mathematifdhe 
Figur, oder a) fubjective Afthetifche, d. i. Angemeffenheit eined Naturs 
productd zu dem Gefühle der Luft oder Unluſt, je nachdem er und ger 
fallt, oder nicht, b) oder die Natur habe bei ihren Werfen einen realen 
objectiven Zweck gehabt, d. t. die Beichaffenheit jebes ihrer Werke fey 
als Mittel zu betrachten, wodurch bie Ratur eine beflimute Abſicht habe 
erreichen wollen, a) eine äußere, die Nutzbarkeit; b) eine innere, bie 
Bolltommenheit, um gleichfam zu zeigen, was fie könne, ohne weitere 
Abficht, 3. B. bei den außerordentlich prächtigen amboiniichen Schmetters 
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lingen und anbern ſchönen Producten ber Natur. — Zwedwili, 
4) abſolut, was weber als Zweck, noch als Mittel begehrt werben lan, 
die Sünde; 2) bedingt, welches zwar nicht als Zweck, aber bed ti 
Mittel mit ber Weisheit eines Willens befichen Tann, z. B. eine din 
gifche Operation und fo alle phyfifche Uebel in der Welt, als Ric 
Kräfte zu weden und Thätigfeit zu befördern, 
Zwede, Wiſſenſchaft der, ſ. Teleologie 
Zweibrüden (franz. Deux-Ponts), Hauptfiadt eined Lankreum 
fariats in Nheinbaiern, liegt an der Erlbach in einer angenehmen % 
gend, von Anhöhen und Gehöl; umgeben. Sie beflcht ans Alt, %n 
und Borfladt; die beiden Zegtern haben heitere breite Straßen und md 
fchöne freundliche Häufer. Die Vorſtadt it von dem Herzog Chriſtin ſ 
um die Mitte ded 18. Sahrhunderts angelegt worben. Das vorm 
große herzogliche Schloß, fonft eins der prachtvollſten Fürfennfens 
Deutfchlande, Liegt jet In Ruinen, die 1818 zu einer katholiſchen Sı& 
umgebilbet worden find. Zu den andgezeichnetflen öffentlichen Gehakı 
gehören die Stadtkirche und die Iutherifche Kirche. Das Meine 6er 
außerhalb der Stadt liegend, wirb zum Behuf ber Stuterri If, 
welche zur Verbreitung und Verbefferung. ber: Pferbezucht erriätt "# 
den if. Zweibrücden zählt im Ganzen an 7200 Eimwohner, ide 
evangelifchen Glaubens, und ift der Gig des Appellationdgeridi # 
den Rheinkreis, eines Bezirfögerichts, eines Forſt⸗ und Salzamti,W 
ein Gymnaſium, ein Waifenhaus, ſtarken Aderbau, Viehzucht, 
turen in-QTuch, Leber, Linnen, Tabad ıc. In ber Literargefeiät 1 
AZweibrüden nicht unbefannt. Es erfchien bier ehemals eine gut gi® 
bene franzöfifche Zeitung (Gazette de Deux-Ponts«), und von IT 
an gab eine Gefellfihaft von Gelehrten in der hiefigen herzogl. Drsi® 
eine Reihe von correcten Handaudgaben griechifcher, roͤmiſcher u (9 
zoͤſiſche Elaſſiker heraus. — Nicht weit, davon bei Pirmafens, fi 11 


eine Schlacht zu Gunften der Preußen gegen die Framgofen vor. 24 
Landcommiffariat Zweibrüden (54:5 AM. mit 130. —M 





































5 Städten, 5 Marktflecken und 208 Dörfern) dehnt ſich angs erh 
zöflfchen Grenze hin und begreift die Santone Zweibrüdtk, ' 
und Bleiskaſtel. Es iſt bergig und waldig; doch trifft man and RM 
Gaatfelder an, auf welchen Weizen, Spelz, Roggen, Genf, 
Rebs u. f. w. erzeugt wird. Die Pferde, Horn» und Schalt 
bedeutend und der Canton Neuhornbach hat auch eine betraͤchllich 
nenzucht. — Zweibrüden war fonft die Hauptftadt eines gleicuc 
—— das auf 36 AM. 59.500 Einwohner hatte, ohne die * 
ranzöfifcher Hoheit ftehenden Diftricte in Niederelfaß, bie auf 9 2 
26.000 Einwohner hatten; die Einkünfte betrugen 760.000 Gut 
Diefed fam nadı dem Abfterben der ehemaligen Grafen von Zweihrid 
1390 an das Haus Palz, aud dem Karl Guflao ftammte, ber, 9 
feine Berwandte, die Königin Chriflina von Schweden, 1654 Dei? 
zung niederlegte, von ben fchwedifchen: Ständen zum König 4 
wurde. Nach dem Tode feines Enfeld Karl XII. 1718 nahm bei f” 
graf Guſtav Sammel ale nächſter Agnat das Land in Beſih. au. 
ihm am 17. September 1731 die zweibrüdifche Linie erloſch, 1° 
glichen ſich Kurpfalz und der Pfalzgraf Ebriſtian II. von Birken 
n , am 23. December 1733, daß das Haus Birkenfeld das Kan 
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mit Ansnahme eined dem Kurfürfien abgetretegen zwiſchen Rrenna 
ud Alzei liegenden Amted. Dem Pfalzgrafen Ehrifian folgte 21735 
fein Sohn Ehrifkian IV. und nach deſſen Tope 1775 ſein Neffe, des 
Pfalzgrafen Kriedrih Sohn, Karl II, Diefer hatte 1795 zum Nachfol⸗ 
ger feinen Bruder Maximilian Joſeph, der 1799 nach dem Tode Karl 
Theodors, des lebten Kurfürkten von der ſulzbachiſchen Yınie, nach dem 
echte der Erbichaft :die Regierung der fammtlichen Furpfalsbaierfchen 
„Staaten antrat. Im Iuneviller Frieden kam das Land 1802 an Franfı 
seich, bei dem es bid 1814 ben ſuͤdweſtl. Theil des Departemente Don, 
neröberg bildete. Bon dem zweibrück⸗birkenfeldiſchen Haufe ift noch eine 
Nebenlinie vorhanden, die von Chriſtians II. Ontel, dem Pfalzgrafen 
Sohann Karl abflammt, und vormals die geinhaufliche, nun die birfens 
feldifche heißt. Den herzoglichen Titel führte der Pfalzgraf von Zwei⸗ 


. brüden wegen des Herzogthums Baiern. 


:  Zweideutigleiten, Equivoquen (Medehgm), laſſen fich zur 
allegoriſchen Diction rechnen, aber diefe Figur bed Witzes kam höchſtens 
nur beim niedrigen Scherzhaften ſtattfinden. Gie können sur Lebendige 
Teit der Phantaſie beitragen und das Spiel des Witzes den Berfiand 
reizen; aber nur ald Natur fönnen fie gefallen, ald Allufion zengen fie 
immer von ber verborbnen Ratur, es ik ein Spott über unfere Thiers 
heit und zugleich ein Bergnügen an berfelben. Durch den befländigen 
Gebrauch folcher Anfpielungen erhalten auch die Wörter felbR eine folche 
Zweideutigfeit, daß man fie faſt nicht mehr gebrauchen darf, und das 
durch wird bie Sprache ganz unpoetifh. Keine if hierin, reicher ale 
die Franzöflfche, aber auch am ihr beftätigt ſich diefer Fluch. Die hö⸗ 
bere Kunſt ift fürd erfie feufch, wie die Natur. - u 
Zweifel if ein Grund, der unfre Ueberzeugung wankend macht. 
Alle Zweifel find entweder 1) objectiv, wenn fie aus der Sache ſelbſt 
bergenommen find; 2) fubjectie, wenn fie ihren Grund in der Einge⸗ 
Hefchränftheit unferes Verſtandes haben. So iſts z. B. ein objetiver 
Zweifel, wenn ſich Einige nicht vorfleflen können, daß durch die Ber ' 
fruchtung einer einziger Blattlausmutter im Herbſt eine ganze Genera⸗ 
tion von Enfeln und Urenkeln, bis ind zmölfte Glied, ohne weitere Bes 
fruchtung, erzeugt werde, weil dieſes allen anderweiten Erfahruıngages 
fegen zuwider zu ſeyn fcheint. Ein fubjectiver Zweifel hingegen: ift der, 
welcher gegen die Antıpoden erhoben wird, Zweifel, bie man den Bes 
hauptungen Anderer entgegen fegt, heißen Einwürfe, und Gründe, von 
denen man glaubt, daß fie objective Zweifel feyn können, heißen Skru⸗ 
pel. — Zweifelhaft ift Das, wogegen viele objective Einwuͤrfe vor⸗ 
gebracht werden können. — Zweifeln. Bernünftig zweifeln heißt: 
bevor man Etwas für apobiftifd, gewiß hält, alle möglichen objectiven 
Gründe dagegen auffuchen und befeitigen. Der einzige Weg zur Ges 
wißheit. — Zweifelfucht ift der Fehler des Verſtandes, nad welchem 
er alle objectiven Gruͤnde für fubjective hält. Ein zweifelfüchtiger Menſch 
zerſtoört feinen eignen Verſtand und verfchließt fich jeden Weg zur Bes 
Iehrung. Cine Zweifelſucht entſteht bald aus Stolz, bald aus der Meis 
nung, daß Nicht gewiß ſeyn könne, ald was die Sinne geben, und 
fieht entgegen der Leichtgläubigfeit und der Demouſtrirſucht, ober dem 
Dogmatismus, der Allee, was ihm fubjectio zu wahr fcheint, obzectiv 
Eonverf.rkericon 12: 30.138 Hft. 63 
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glaubt beweiſen zu können. (Vgl. Skeptieismus) — uch 
Gachen der Religion enifteht viel öfter aus Unwiſſenheit an Bmw 
renheit ber Begriffe oder aus muthwilliger Empörung gegen die Yo 
ritat, die den Glauben - empfiehlt, ald aus echter Wahrheitslicbe. Bes 
von Verulam fagt: „DOberflächliches Koflen im ber Philofophie brny 
vielleicht zum Atheismus, tiefere Eindringen führt zur Religion gerif‘ 
(Bl. Hermes) Wie der Zweifel am Höchften: Gott, Unfterbiickd 
und Freiheit, als bad Ringen nad Ueberzeugung im Kampfe dei 3o 
ftandes mit dem Glauben der Bernunft, ein Gegenftand ber Poefie, m 
wie die Ueberzeugung von dem Höcflen, ald Heiligthum bed Geaih 
der höhern Dichtkunſt darflellbar fey, hat Tiedge im feiner „Im. 
(6. Aufl.,, Halle 1819) gezeigt. 
Zweilampf. Der Urſprung ber Zweilämpfe verliert ſich im gran 
Alterthum; allein alle Beiſpiele, welche bavon im den ältern Ei 
ſtellern angeführt werben, finb nur von der Art, daß zwei audit 
oder durch. das Loos beflimmte Kämpfer and zwei feindlichen Ay 
heeren burch ihren unternommenen Zweifampf das Schickſal dei Eu} 
entfchieden, Die Horatier und Guratier lieferten fchon ein folde bo 
fpiel. Ganz verfchieden von Diefen waren die Zweifämpfe der Desk 
wo naͤmlich in zweifelhaften Fälen die Richter verpflichtet wart, 
fireitenden Parteien einen gerichtlichen Zmeifampf anzutragen, v 
man von der Idee ausging, daß Gott felb durch den EiyW 
Recht zu erfennen geben wurde. Diefe Zweilämpfe waren eine MN 
Ordalienm (vgl. d.). Zu Zeiten des Tacitus fcheimen bie Zwi 
noch nicht „befanden zu haben. Bon ben Franken if es beftinst, W 
fie den Zweikampf erft nadı der Eroberung Galliens von den dr 
dern angenommen haben. Da nadı dem Charakter ber Nation die 
feit mehr als jede andere Tugend galt, fo ınußte natürlich ber 
entſtehen, daß nur der Tapfere auch immer das Recht auf feiner 6 
haben mußte, und daraus entſtand die fo barbarifche Sitte Ki eh⸗ 
mein gewordenen Zweilampfd, welcher bei bem gänglichen Mangel ms 
ordentlichen Gerichtöverfaffung und beilimmter Gefege beinahe wid 
big geworden zu ſeyn fchien. Bei allen jenen gerichtlichen Zweilꝛnye 
waren gewiſſe Geſetze, Formen und Regeln feſigeſetzt. Die Ride IP 
gen theils ſelbſt den Zweikampf an, oder er wurde von den Art 
Parteien aufgefordert. Oft waren felbft die Zeugen in einem Neöt 
fireite verbunden, die Wahrheit ihrer Ausfagen durch einen Zueiusl 
zu beftätigen. Man hatte nun auch beflimmte Kampfrichter un In 
wärtel, welche die Waffen der Kämpfer prüfen und ihnen die PA 
anzeigen, auf Stille und Ordnung fehen mußten. Der Uebermunik 
oder welcher fich dem Sieger ergab, wurde für ehrs und redtle ® 
klärt. Wenn er aber im Zweikampfe felbft fiel, fo wurde er nid 
los, und erhielt ein anfländiged Begraͤbniß. Dem Sieger war d? 
faubt, den Ueberwundenen, wenn er nicht um Leben und Schonung 
nieder zu flogen. Nicht nur Adelige, fondern alle Freigeborue d 
Bas Recht bes Zweikampfes; denn kein freier Mann durfte mit 
firafen belegt werben. Wer einen Zweikampf ausfchlug, wurde balır 
ſchon für fchuldig erkannt. Greife und Schwache konnten einem 
den Kampf übertragen, ſtatt ihrer. Die gerichtlichen Zweilänpft vun? 
ten Sange Zeit, obgleich man das Barbariſche derfelben einfah u. 
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Kalſer errichteten ſelbſt privilegirte Rampfgerichte, von welchen ſich jene 
zu Halle am Iängften erhielt. Durch die Einfährung der päpftlichen 
Gefege gegen das Jahr 1285 und durch eine befondere Gerichtöverfafs 
fung, ‚wurden die gerichtlichen Zweifämpfe, fowie afe Orbdalien, nad 
und nach befchräntt. Allein als ber Geiſt des Ritterweſens fich mehr 
ausbreitete, wurden nun die außergerichtlichen Zweifämpfe gewöhnlicher, 
‚welche ſelbſt vor gewählten Schiedsrichter gehalten wurden. Auch diefe 
verfchwanden nad und nach und wandelten ſich in die Durlle um, welche 
jegt, leider! noch, troß aller Verbote, nicht fonnten abgefchafft werden: 
Mau erwartet von ber deutfchen Bundesverſammlung Vorfchriften zur 
Verhütung. bes Zweilampfed. Amerifa geht bierin mit bem zweckmaͤßig⸗ 
fien Beifpiefe voran. Es erflärte und behandelte jeden Zweilämpfer ald 
MWahnfinnigeer> Dad Duellgeſetz des Staats Pirginien geht von dem 
Grundfage aus: ein Menſch, der um Kleinigkeiten und oft fehr nichts⸗ 
würdiger Dinge Willen, ober wegen Meinungsverfchiedenheiten, welche 
die Staatögefrge dulden und zu denen fie wohl berechtigen, fein Leben 
preis gibt, oder fich in den Fall fegt, feinem Mitbürger das Leben zii 
rauben, befinde fich im Zuftande eines wirffichen und gefährlichen Wahn, 
finnde. Deßmwegen erllärt dad Gefeg bie Duellanten ſowohl als ihre 
Zeugen uud Secundauten für wahnſinnig und unmündig; fie werden 
daher ber Staatsämter und Gtellen, die fie beffeiden mögen, entfeßt; 

für unfähig erHärt, andere. zu übernehmen, und ed müſſen ihnen zwei 

Vormünder gegeben werben, bie ihr Vermögen verwälten, die beſtimmen, 

was ihnen. anvertraut werben kann, und ohne deren Zuftimmung fie 

keine Berträge fchließen oder Verpflichtungen eingehen koͤnnen. Seitdem 

weiß man von feinem Duell in Virginten mehr. Auch in der Provinz 

Newport kann Der, welcher im Zweikampf einen Andern getödtet hat, 

niemals zu irgend. einem Civil⸗ oder Militairamte ermählt werden, noch 

daſſelbe ferner befleiden, wenn er baffelbe ſchon befiten ſollte. Webers 

bringer einer Ausforderung ift gleicher Strafe unterworfen. Ueber bie 

gerichtlichen Zweikampfe |. Mejer's ‚‚Befchichte der Ordalien, insbeſon⸗ 

dere der gerichtlichen Zweilämpfe in Deutſchland“ (Jena 1795). Gegen 

dad Duell, namentlich unter Offizieren, erließ der König von Preußen 

1828 eine Gabinetsordre, Auf den deutfchen Univerfitäten fam dad Duell) 

weien erft im 30jähr. Kriege auf. Deffelben warb damals in den ernen⸗ 

ten Statuten ber erfurter Univerſitaͤt gedacht. Vgl. D. H. Stephani's 

Schrift: „Wie die Duelle auf unſern Univerfitäten leicht abgeſchafft wer⸗ 

den Tonnen ꝛc.“ (Leipzig 1828), und D. H. E. ©. Paulus: Wider 

die Duellvereine auf Univerfitäten und Miederherfielung ber akademi⸗ 

ſchen Freiheit” Ca. d. „Sophronigon”, Heidelberg 1828): 2 

Zweiſchattige heißen die Bewohner der heißen Zone, beren Schat⸗ 


ten, weil die Sonne durch ihren Gcheitelpunft geht, bald nord», bald 
fübwärts fallt. ' 


Zweiftimmig ift der muſikaliſche Say cf. d.), Wert bie Har⸗ 
monie eines Tonſtuͤcks aus 2 Stimmen wefentlich beſteht. Dieß iſt ber 
Fall bei dem einfachen Duett für 2 Inftrumente oder Gingftinimen; 
dann aber auch in den vollkändigen Muſikſtücken, aus welchen 2 Par 
tien fich concertirend hervorheben. — Der zweiſtimmige Sat hat feine 
befondern Schwierigfeiten, wenn er rein und wohlklingend feyn fol, 
und kann nur von Demjenigen bearbeitet werben, ber [bon dent voll⸗ 
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ſtimmigen Satz verſteht, weil hier die weſentliche Intervale inun a 
zuwenden iſt, und der Componiſt nicht alle Töne des Accorde men 
gebraudyen kann. 

Zwerge nennt man folche Menſchen, twelche weit unter ber geun 
Iihen Menfchengröße bleiben ; Zwerge find daher nur eine Spidenm 
feine befondere Gattung. Naturgemäß unb allgemein if die Zum 
geftalt an dem Nordpol; bach übertragen die Eskimaur und Gase 
noch weit die Fabelgefdiöpfe der Alten, die Pygmäen, und bie Cuzd 
welche Commerſon gefehen haben will, Zwerge trifft man mia 
bier und dort, und dann find fie meift verfrüppelte Weſen, die nd 
Natur in den geifligen Anlagen fliefmütterlicy behandelt hat. Au 
mal ift der Zwerg nidt ohne Anlage, befonders zeigen manthe on 
fcharfen beißenden Wis; dach hat noch keiner ausgezeichnete Ten 
gewiefen, man müßte denn Pope auch gu den Zwergen rechnm weis 
Sie bleiben gewöhnlich ihr Kebelang Kinder, mit denen ſie and m 
bervorftechende Eigenliebe und ein Großthun matt ihrer kleinen fi 
gemein haben. Ehemals hielt man fie haufig an Fürſtenhöſen je ® 
[ufigung; fowie man im Gerail gu Konftantinopel noch ein Be 
ernährt, wo der Zwerg deſto mehr gefhägt wird, je weniger er und 
Nändiger Menſch if; die Tauben, Stummen unb Berfchnitten W 
dort eine gefuchte Waare. Bekannt it der Einfall Peter der Gh 
welcher alle Zwerge feined Reiches an feinen Hofe verfammelte za! 
lächerliche Zwergenhochzeit hielt. In der flanbinavifchen Regie w⸗ 
en die Zwerge und Gnomen eine große Rolle; auch haben wir m 
Roman von Walter Scott, „Der ſchwarze Zwerg”, der eben ml 
feinen beflen gehört. 

In der Naturgefchichte nennt man Zwerg einen Drganidmd, 
die gewöhnlid;e Höhe feiner Specied nicht erreicht hat, ohne dei? 
kruͤppelt zu feyn, 5. B. in der Botanik ein Gewachs, das im fr # 
niedriger iſt ald andere, wie Pflangen aufhohen Bergen, z. B. dai kw 
holz auf den Sudeten. In der Gärtnerei heißt Zwergbaum ein dus 
der durch Pfropfen und befondere Wartung fo gezogen if, daß er Ina! 
Stamm in bie Höhe treibt, fondern bald über ber Wurjei ſich in zo 
audbreitet, und nichtöbefloweniger viele und gute Früchte trägt. 

Zwidau, Stadt und Sig eined Amts, das mit Werdau 3 
Ginwohner in 3 Städten, einem Markifleden, 129 Dörfern und 
antheilen hat, in einem der romantifchften Thäfer bes fächfilchen En 
birges, an der Mulde, welche hier viele Mühlen treibt und dub? 
Vorftädte fließt, 12 Meilen von Dreöden, mit 900 Hänfern und 
Einwohnern. In dem Scloffe Ofterfiein, welches von der Stadt bel 
Mauern und Graben getrennt if, wurde 1775 ein Zucht und Arbe⸗ 
haus angelegt, und feit 1824 ein Landarbeitdhand bamit verbundet. 
Sträflinge find in zwei Glaffen, bie härtere und gelinbere, geteilt. u 
Arbeiten derfelben, die zweckmäßig eingerichtet find (eb wird Sau W 
Schafwolle gefponnen und fardätfcht und allerlei Zeuche werfertigt), # 
fhaffen einen nicht unbedeutenden Ertrag. Zwidan hat ferner 4 I 
Cworunter die Katharinenfirhe mit altdeutſchen trefflichen em 
3. B. Lucas Kranac’d Segnung der Kinder nnd mehre von Der 
muth), ein Hofpital, ein Lyceum mit Bibliothef von 16.000 Bände 
Naturalienſammlung ıc., dad aus einer 1409 gegründeten StR 
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entftanben tft, die unabhängig von der in der Mitte bes 13. Jahrhun⸗ 
derts bei dem ehemaligen Franciscanerkloſter errichtet worben war); einige 
Caſimir⸗, Tuch⸗, Baumwoll⸗, Cattuns, Farbe, Siegelfads, Carminfabris 
ten; Nagelfchmieben, Krempelfeger, Motbgerberei, Buchhandel, Buchs 
WBrudereien, Brauerei, Papier, und andere Mühlen, Hopfen und Tabacks⸗ 
bau, Sandſtein⸗, Schiefer, Weckſteinbruͤchen, Steintohlengruben, bei 
Planitz, Borewa "und Dberhohenderf, in denen feit- 1641 ein unterirdis 
ſches Feuer brennt, dad 1641, als die Raiferlichen und Sachfen Zwickau 
belagerten, vorfäglich hineingeworfen worden feyn ſoll. Beträchtlicher 
Handel mit Getreide, Steintohlen c. Die Stadt war im Mittelalter 
eine Reichoſtadt. . 

Zwietract, f. Eris. 

Zwillinge find Doppeltgeburten, d. h. wo zwei Kinder durch Einen 
Geburtsact der Mutter zur Welt befördert werden, Sie find felten, 
etwa auf 80 Sebarten eine Zwillingsgeburt. Ob fle das Product eines 
oder zweier Zeugungsacte find, iſt zweifelhaft; doch iſt das Erftere wahr, 
fheinlih. Häufig find die Zwillinge fAnoach und fönnen nur mit Mühe 
aufgebracht werden, auch fterben fie häufiger. Gewöhnlich find fie von 
einerlei Geſchlecht, und gleichen fich auch oft auffallend, ſowohl am 
Körper wie an Geſinnungen; manchmal find fie auch an beiden fehr 
verfchieden, Bei ber Geburt von Zwillingen find befondere Regeln zu 
befolgen, welche hier nicht gu erörtern find. — Ueber den Bau der ver 
einigten Zwillingemäbchen Ritta und Chriſtina, welche in Paris 1829 


ſtarben, und über die durch ein Fleiſchband am Bauche zuſammengewach⸗ 


fenen Siamefen in Bofton und London 1829, f. man Froriep's „Notizen 
aus dem Gebiete der Natur» und Heilkunde ıc.”’ (1829). — Sn der 
Aſtronomie find die Zwillinge ein Sternbild des Thierkreifes, ſoge⸗ 
nannt von den Dioskuren. (S: Kaſtor und Pollur) 

Zwingli (Ulrich), einer der Herolde des Proteſtantismus, war ber 
dritte von 8 Söhnen eines Amtmannd zu Wildenhaufen in der ſchwei⸗ 
gerifchen Girafichaft Toggenburg und den 1. Januar 1484 geboren. Seine 
erite Bildung empfing er von einem Oheim, der ein Landpfarrer won. 
Dann fam er nach Bafel und von da nach Bern in die Schule... 
beiden Orten Tegte er fih mit dem größten Fleiße auf die Miffenfehaften 
und die Muſik. Sn Bern ſtudirte er unter der Anleitung des Damals 
ald Dichter und Belehrten berühmten Heinrich Wöoͤlflein bie Alten. Er 
follte ein Drdenögeiftlicher werden, aber ein unbekannter Umſtand hin 
derte ihn daran. Zwingft ging daher nach Wien auf die Lniverfleät, 
wo er mit großem Fleiße dem Studium der Philofophte ſich ergab. Radı 
feiner Ruͤckkunft aus Wien ward er Schullehrer zu Bafel, wo er auch 
von Wyttenbach in die theologifche Wiffenfchaft eingemeiht wurbe. 1506 
‚wurde Zmwingli Pfarrer in Glarus umd’ legte fih auf das Forfchen in 
ber heiligen Schrift. Die Briefe bed Apofteld Daulus fchrieb er in ber 
Grundfprache ab und Iernte fle auswendig, was ihmmachher bei feinem 
Dieputiren trefflich zu Staaten kam. Seine Predigten waren voll Herz 
fichfeit, und feine gefälligen Sitten, feine Liebe zur Gefelligfeit und fein 
muflfatifches Talent machten ihn überall, auch in ber Gefellichaft beliebt. 
1512 — 45 wuehnte Zwingli den Feldzügen ber Glarner für den Papſt 
gegen die Franzoſen in der Lombardei als Feldprediger bei, und befand 
ſich mir in den Schlachten bei Novara und Marignano. Der Papſt 
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bewilligte ihm bis 1517 für treu geleitete Dienfle einen Tahrgehalt m 
30 Gulden. 1516 warb er Pfarrer bei U. 8. Frauenflift im den Cu 
fiedeln, weldyed durch viele Walfahrten berühmt if. Gein neuerumd 
ſuͤchtiger Geift zeigte fich ſchon damals; benn er predigte freimüthig wil 
die Wallfahrten und die Berehrung der Heiligen und forderte and ankt 
den die Bifchofe zu Sitten und Konftanz auf zur Abftellung der RE 
bräuche und Reinigung der Lehre in ber Kirche. Doch war er dam: 
noch fo wenig werbächtig, daß ihm der päpftliche Legat Anton FR 
4518 das Diplom als Atoluthen⸗Caplan des heiligen Stuhls gab. © 
größerer Wirkungskreis eröffnete ſich für Zwingli 1518, als er 
Dfarrer am großen Münfter nad Zürich berufen warb. Hier fr 
ein freiheitsllebendes, neuerungsfüchiiges Bölfchen, und ein Mazik 
der ihm auf halben Wegen entgegen kam. Er trat jenes Amt di 
den 1. Jauuar 1519 mit einer Predigt au, worin er fich fir bad ıch 
Evangellum und gegen ben Perllopenzwang erflärte. Daher hat mi. 
Sanuar 1819 die reformirte Kirche in der Schweiz ihr Jubelſci be 
gangen. In diefem Pfarramte, zu dem er 1521 noch eine tk 
Thorherr erhielt, führte er eine neue Art zu predigen ein, indeue 
zufammenhängenden Homilien feinen Zuhörern das ganze Rene Te 
ment befanne machte und erflärte. Schon ale er noch ie Eike 
predigte, hatte ſich Zwingli, geärgert durch das Gautelfpiel des Su 
predigerd Samfon, eined Franciscanerd aus Mailand, der die Siust 
ber im Yugenbli des Geldopfers aus dem Fegfeuer auffliegenden © 
len nachmachte, heftig gegen die herrfchenden Bißbräuce in Bard 
Ablaßes erklärt. In Zürich erlangte er fo viel, Daß Samſon nit 
‚ bie Stabt gelaffen wurde. Sogar der Bifchof von Konflanz, deu be 
ſon's mönchiſcher Dünfel fehr beleidigt hatte, unterflügte Zwini E 
feinem Angriffe auf Genen. Bon nun an ging Zwingli mit deal 
fimmigften Beifall der Züricher und eines großen Theile der ul 
Schweizer immer weiter; denn bie Obrigkeit in Zürich unterfügte F 
Neuerungen bdergeflalt, daß fie fhon 1520-ein Befehl durch ıhr GM 
ergehen ließ, wermöge beffen das Wort Gottes ohne menfchlice IM 
gelehrt werden follte. 1522 wurde bafelbft die Reformation and ®' 
äußerlichen Sachen vorgenommen. In eben dieſem Iahre fchrich 3er 
fein erſtes Buch gegen die Faſten ber katholiſchen Kirche. lm #* 
Andern immer nuͤtzlicher zu werden, bilbete_er fich felber durch fi 
‚ feted Studium der Bibel und der CElaſſiker, ja er Iernte von um" 
annten Andreas Karlſtadt in feinem 40. Jahre noch Hebräiſch, ua 
Alte Teſtament in der Urfprache Iefen zu lönnen. Seine Tageikn 
waren auf bad regelmäßigfte eingetheilt, und er entzog dem Edle 
manche Stunde, um fie für das Studiren zu gewinnen. Da er in” 
gen Predigten und Schriften allmälig immer mehr Lehren der herrid® 
deu Kirche angriff, fo blieben die Verkegerungen nicht aus. Der 

Hadrian VI. befchloß endlich, ein Religionsgefpräd, zur Außgleihung 
neuen Ketzereien halten zu laffen. In diefer Abficht erfchienen am 
Duni 1523 gegen 200 vornehme Perfonen auf dem Rathhaufe zu Zi 
und bier war ed, wo Zwingli zuerſt feine neue Lehre in 67 Arts 
öffentlich vorlente und vertheibigte. Die Einwendungen des beratam 
Soh, aber, nachmaligen Biſchoſs zu Wien, fchienen der Dörgfei f 
Bürich fo. wenig befriedigend, baß fie vielmehr Zwingli’s Lehren ⸗ 
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richtig anerkaunte und denſelben nebft feinen Sehälfen Bei derfelben be⸗ 
datigte. Bei einer zweiten Disputation wären fogar 900 Perfonen zur 
Begen, ald Zwingli bie Berwerfung des Bilderdienſtes und ber Meſſe 
mit folchem Erfolge vertheidigte, daß der Rath ihm und feinen Amtes 
genoffen anbefahl, einen Unterricht für Die Prediger des züricher Gebiets 
j entwerfen, damit diefe einem richtigen Begriff von ben neuen Lehren 
erhielten, und hatte die Entfernung aller Werke der bildenden Künſte 
aus den. Kirchen der Stadt Zürich und ihres Gebiets, ſowie 1524 die 
Nbfchaffung der Meſſe zur unmittelbaren Folge. Den Grundriß feiner 
Rirchenverbefferung trug er in einer befondern Schrift unter dem Titel: 
„Ueberlegung und Grund ber Schlußreden oder Artileln” vor. Nach 
ben Beilpielen vieler anderer Prediger heirathete er 1524 die ſchon 43⸗ 
jährige Anna Reinhard, Witwe des Junkers Meyer von Knonow, gab 
1525 fein „Slaubendbelenntuiß von der wahren und falfchen Religion‘‘ 
heraus, und fuhr fort, mit beharrlichem Muthe gegen die fatholifche Hie⸗ 
rarchie zu Fampfen. Belonders thätig bewies er fich bei Abfchaffung der 
Bettelmönche, zog die Ehefachen vor die weltlichen Gerichte und ordnete 
inne beffere Verwaltung der Kirchengiter an. Indeß machten ihm 1525 
bie Wiedertäufer viel zu fchaffen. Einige von denfelben brachte er zwar 
durch Ueberredung auf feine Seite, Andre aber wurden, jedoch ohne 
Strenge, beſtraft. Wie Luther nahm er die Bibel als einzige Erkenntniß⸗ 
juelle in Sachen ber Religion an, verwarf die Leberlieferung und vers 
ſuchte, die urfprüngliche Einfachheit der erfien Kirche wieder herzuſtellen. 
Mit Luther gerieth er indeß über die Einfeßungsworte bed Abendmahle, 
ſowie über einige liturgifche Gegenflände in Streit, welchen die Dispu⸗ 
ationen und Religionsgefpräche zu Bern und Marburg nicht befeitigen 
'tonnten (1529). Dennoch kam zu Marburg ein Vergleich gu Stande, 
s deſſen 13 eriten Artikeln mau volllommen übereinflinmend die vor 
rehmſten Glaubenslehren beſtimmte, und im 14. fellfegte, daß, wenn man 
Heich nicht übereinflimme, ob im Abendmahl der wahre Leib und das 
Bist Ehrifli gegenwärtig fey, man fid) doch mit chriſtlicher Kiebe begeguen 
volle. Luther und Melandıthon, Zwingli und Ocolampadius waren pers 
dnlich bei diefer Zufammenfunft gewefen. Eine auffallende Abweichung 
Zwingli's von Luther war auch die, daß er, eigentlich noch ſtärkerer mus 
Ialifcher Dilettant, doch in Anfehung der Kirchenmuſik Luthern ganz 
zitgegen war, und ben Gefang und die Drgel aus ber Kirche vers 
yanınt willen wollte. — Da 1531 zwifchen Zurich und den Fatholifchen 
Bantons ?uzern, Schwyz, Uri, Unterwalden und Zug Fehde ausbrach, 
ührte Zwingli auf Befehl des züricher Raths das Banner ded Cam 
ons, deſſen Träger jederzeit‘ ein Geiftlicher war. Bei Kappel kam 
es am 11. Detober deffelben Jahres zur Schlacht. In dem zürichifchen 
beere war weder Gehorfam noch Befehl, dad Gefecht war mehr ein 
Tumult, Anführer unb Gemeine flohen, Zwingli blieb bewaffnet unter 
ver Zahl der Wenigen, die einigen Stand hielten. Unter den Bitten an 
re Kliehenden verwundet, fiel er aus Entkräftung nieder. Ein unter 
paldifcher Hauptmann, Namens Sucingen, ereilte ihn und gab ihm dem 
Todesſtoß in den Hals, ba er mit nefalteten Händen: ımd nach de 
dimmel gerichteten Augen, durch das Winten des Hauptes fich weigerte, 
we heilige Jungfrau anzurufen, Als die Sieger feinen Körper entdech 
es, ließen fie ihn viestheilen und verbrennen. Das angefangene Wert 
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ſetzte Calvin fort. S. „Zwinali's Leben” von Rotermund (Bra 
1818). Zwinglis ſammliche Gchriften im Auszuge haben UA m 
Voͤgelin herausgegeben (Zürich 1819 fg., 2 Bde. in 4 Abth.). Yan 
Schuler und Prof. Schulteß gaben dem geſammten fchriftlicen Radial 
Zwingli’d (Zürich 1828) beraus. 
Zwirn iR jedes, and mehren einfachen Fäden feſt zufomuengein 
(gegwirnte) Geſpimuſt aus Flachs, es fey gebleicht oder ungebleicht. De 
(ed Zwirnen gefchieht auf der Spindel, auf dem Spinurade de a 
den Spinnmafcinen. Mecheln, Roffel und Autwerpen Siefern den ko 
fien Zwirn. — Zwirn fannten bie meiſten Menſchen Tange Zeit ik 
und fie waren gezwungen, ihn durd; andere: Mittel zu erfepen. {x 
Lleider der grönländifchen Völker ind mit Därmen von Gechuudrak 
” andern Tbieren zufammengenähet, die fe mit Geſchicklichkeit fehr din 
fchneiden, nachdem fie fie an der Luft getrocknet haben. Die Eile. 
die Samojeden, die Wilden von Amerika and Afrika, bedienen fd R 
cichem Gebrauch der Sehnen der Thiere. Dergleichen müffen die di 
er des Alterthums ebenfalld gebraucht haben. — Was die Jaknamk 
sum Nähen der. Kleider anbetrifft, fo vertraten fpigige Knocher, HR 
und Dornen anfangs die Stelle der Ahlen, Nahe⸗ und Stednandı & 
alten Einwohner von Peru, die man in vieler Hinſicht für aa up 
Härte, und in guter Berfaffung ſtehendes Bolt betrachten fanı, I 
ten weder Rähnadeln noch Stednadeln. Sie bedienten fich langer’ 
ner, ihre Kleider zu nähen und anzuheften. Mehre Bölter wigam 
noch bis jetzt thun. 
Zwifchenact Entre-aete) nennt man im Allgemeinen uͤbeic 
bei Ben theatrafifchen Vorflellungen diejenige Zeit, welche entweht pP 
{chen zwei verfchiedenen Stuͤcken, oder den Abtheilungen eines CH 
gleihfam als Ruhepunkt Aattfindet, und welche gemöhnlic dad P 
NRiederlaffung der Vordergardine bezeichnet wird. Der oft neorhwai 
Zweck diefer Zwifchenacte if nicht allein, um den Schaufpielre ® 
Erholung zu verfchaffen, ſondern er IR auch oft nothmendig, mm 
Zuſchauer Zeit zu laffen, dad Borbergegangene ſummariſch zu ü 
und zu ordnen. Ja oft ift der Zwilchenact auch darum äftherifch sd 
wendig, weil zwiſchen dem Schluß des vorigen und dem Anfang 
folgenden Acts entweder die Entfernung des Orts, oder der ZU! 
Begebenheiten gu groß, und.alfo zu auffallend und der Tanidımı 
lich ſeyn wärbe, wenn ber Berlauf des Stücks ohne Zwiſchenactt 
gefeßt würde. In Deutichland wird während biefer Zeit jededuul U 
Vorhang herabgrlaffen, welches aber in Frankreich nicht, oder mur 39 
gefchieht, wenn während biefer Zeit die Decorationen zus werändent, 
Vorkehrungen zur folgenden Abtheilung auf der Bühne zu treffen u 
(8. Schaufptel und Act.) Bei Dramen, Scaufpielen, ? 
u. dgl. wird (wenigſtens in Deutfchland) diefe Zwiſchenzeit gewölnhl 
durch Inftrumentalmufit, welche aber felten der Handlung dei Erd 
recht angemeffen if, ausgefüllt. Daher nennt man auch die Bu 
(und vorzüglich die eigens hierzu componirten, z. B. von Pindpaintar 
durch weiche jene Zeit ausgefüllt wird, Entre-actes (Zwifcenadt) 
Opern und großen pantomimifchen Ballets fällt dieß jedoch In Dern 
fand in der Regel weg, um die Zuhörer nicht mit Muſik iu 
- In Frankreich finden auch bei den Opern foldye Entreo-sotos fall, 


st 


ni 
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vom: Komponifien als eine Art kurzer Ouverturen ober Einleitungen mit 
charakteriſtiſcher Beziehung auf die Handlung des folgenden Acts bazy 
componirt werden. Vormals wurben bei bem Sstalienern bie Zwifchens 
acte der fogenannten großen (Cd. h. ernten) Opern durch Ballet ober 
Durch Feine Zwifchenfpiele, die man Intermezzi cf. d.) nennt, ausge⸗ 


file. Während des Zwiſchenactes folte eigentlich, wie bei den Alten, 


die Handlung des Schaufpieled nicht fortfchreiten; das neuere aber fpielt 
oft noch hinter dem Vorbange fort. 5. Cailhava’d „Art de la come- 
die“, I, 16, nnd Diderot’d „Disc. de la poesie dramatique-, Cap. 14. 

Zwiſchenhandel iſt derjenige Handel, in welchem ein Land die Er⸗ 
zengniffe eines andern an ein drittes Land abſetzt. Er beſchäftigt ſich 
Daher bloß mit bem Umtauſche ausländifcher Erzeugniffe gegen einander, 
ohne den Producenten des eignen Landes Abfag, oder den Conſumenten 


deſſelben Zufuhr zu verſchaffen. S. Raus „Volkswirthſchaftslehre“, 


$. 432 fg. Gegen den Zwiſchenhandel der Holländer war Cromwell's 
Navigationsacte (ſ. d.) gerichtet. 

Zwifchenmittel find in der Chemie im Allgemeinen ſolche Subs 
fanzen, welche eine font nicht flattfindende Berwandtichaft vermätteln; 
Dei z. B. laͤßt fi unmittelbar nicht im Waſſer auflöfen. Hat man 
aber das Del, durdy Verbindung mit einem Laugenfalze, zu Seife ge 
macht, fo erfolgt die Auflöfung, und das Laugenfalz if dad Zwiſchen⸗ 
mittel der Berbindung geworden. 

Zwifchenräume der Körper, f. Poren. 

Bwifchenfpiel CInterludium) nennt man bei dem Choralſpiel auf 
ber Orgel diejenigen kurzen Säge oder Uccorbfolgen, wodurch man von 
einer Verszeile des Choral, auf welche ein Ruhepunkt der fingenden Bes 
meinde fällt, zu dem Zone und Accorbe, mit welchen die folgende ber 
ginnt, überleitet; — auch behnt man diefen Ausdruck auf den Sap ober 
die Accordfolge aus, durch welche man 2 Strophen bes Liebes verbindet. 
Letzteres iſt unmefentlich, erfteres aber, um Lücken zwifchen den Abfägen 
der Melodie zu vermeiden, zweckmaͤßig; nur dürfen fie keine bloßen Ber 
zierungen oder dem Charafter des Chorals widerfurechende Figuren ent» 
halten. Hier an aber erfenut man den wahren Organiften. 

Zwiſt if Trennung der Einigkeit, befonders in Anfehung objectiver 
Segenflände, nicht fubjectiver Vorftellungen, darüber man flreiten Tann, 
ohne in Zwift zu gerathen. Zwei Leute leben in Zwiſt mit einander, 
wenn fie fich über bad Mein und Dein nicht vertragen können. Ein 
in Affect fich Außernder Zwift it Hader. Das Mein und Dein if 
etwad Dbjectived. Dahingegen der Katholif und Proteflant, der Bere 
fchiedenheit ihrer fubjectiven Meinungen ungeachtet, fehr gute Kreunde 
feyn fünnen. 

Zwitter (Hermaphroditen). Die Natırr hat allerdings vollfommene 
Zwitter in den niedern Thierclaffen, als bei den Scneden,hervorge 
bracht; aber nicht wahrfcheinlich ift, daß volltändige Zwitter, d. h. wel⸗ 
che die Sefchlechtötheile ded Mannes und des Weibes volfländig befaßen, 
je in den höhern Thierclaffen und bei den Menfchen vorgefommen find; 


umvollkommene ſind nicht ſo ungemein ſelten. Die Alten ſtellten in dem 


Hermaphroditos (ſ. d.) einen vollkommenen Zwitter dar; wahrſchein⸗ 
lich war dieſer Phantaſieerzeugniß des Künſtlers und leine Naturpro⸗ 
duct, wofuͤr ihn ſpaͤtere Aerzte und Raturforfcher hielten, welche fogar 






100% Zwoͤlftafelgeſetze 
Gleiche Beobachtet Haben wollen. Die meiſten Keumtuſſſe peigten über Dirk 
Fabelgeſchoͤpfe die jüdifhen Geſetzgeber; fie unterſchieden 4 Arten, di: 
Zwitter mit vorberrfchenden männlichen, Zwitter mit vorherrſchenden web 
lichen, Zwitter mit gleich abgewogenen Zeugungstheilen beider Geidki 
ter und folche endlich, bei denen feine von beiden vorherrſchend fa 
Volllommene menfchlidye Zwitter, bei denen die Zengumgötheile beta 
Geſchlechter vollſtaͤndig ausgebildet waren, hat noch nirgends bie Im 
tomie nachgewiefen. 

Zmwittermünzen find biejentgen, bie 2 nicht zufammengehörige be 
präge in fich vereinigten. Zumeilen hat man aus Sparfamfeit zu me 
Münze ben Stempel der einen Geite neu verfertigt, nud Die ae 
Seite mit einem alten Stempel geprägt, fodaß Avers und Rai w 
ſchiedene Jahrzahlen haben, und. auch wohl von vertchiebenen Nine 
zen find; dieß gefchah z. B., wenn ber Stempel der einen Grit ft 
befam, und man in der Eil nicht ſogleich einen andern neuen Sim 
haben fonnte. Dft haben auch wohl die Münzer fich vergriffen, za 
Stempel mit neuen verwechfelt. Auch entfichen bergleichen im Any la 
Landedbefegungen, 3. B. 1761 in Preußen ganze und halde Guham 
Schuſtaks, die im Averd das Bild der Kaiferin Elifabeth, im Ren! 
preußifchen Adler führen. 

Zwölffingerbram (Duodenum), dad Stück bes Darm 
welches unmittelbar nach dem Magen folgt, und bei dem ermadn 
Menfchen ungefähr 12 Finger breit lang if. Der Uebergang ai is 
Magen in ben Zwölffingerdarm heißt der Pförtner; diefes Grid 
Darmcanals geht wieder in den Theil bed dünnen Darms über, mil 
Leerdarm heißt. 

‚ Bwölftafelgefege,. bie Altefte abendlänbifche Geſetzgeburg⸗ 
bie erſte Grundlage bes römifchen geſchriebnen Rechts. Schon ia de 
454 v. Chr. wurde von dem Tribunnen Terentius Arſa vorgeſciep 
durch eine geſchriebene Geſetzgebung die Willkür der Conſuln zu ſa⸗ 
und den von den Patriciern bisher verheimlichten Rechtögrumbfügen " 
blicität gu geben. Diefer Vorſchlag ward aufs heftiafte befkritten. 6 
* empörende Gewaltthaten auf dem Forum, ſelbſt Meuchelmord er 
fidy die Patricier. Dagegen vermaßen ſich die Tribunen, bie € 
vor ihre Gericht zu rufen. Mehre Jahre bauerte die Gährie 3 
den innern Stürmen gefellten fich, wie gewöhnlich, äußere Kriege. 300 
mal wurde der Staat von ber äußerfien Gefahr durch Duineiud Ei 
cinnatus cf. d.) gerettet. Endlich flegte Terentius. Der Seat w 
ligte in das fhriftliche Geſetz. Zu biefem Behufe fol eine Geſandtiau 
(Sp. Poſthumius Albus, Serv. Sulpicus, A. Manlius) nad Grich? 
Iand geſchickt worden feyn, um die dortigen Geſetze ſich befannt zu mb 
Man bat diefe Gefandtfchaft bezweifelt; felbit Gibbon hält für | 
feheinlich, daß folge Patricier eine bemofratifche Gefeggebung zum A 
der ihrigen wuͤrden gewählt haben, Aber die demokratiſche Partei MF 
bier geflegt. Auch bandelte es ſich bier nur um bürgerliche, nu 
politifche Geſetze. Inzwiſchen dient das Schweigen der griechiſche el 
fchichtfchreiber der Anficht Derjenigen allerdings zur Stüge, welche 
Geſandtſchaft nur nach Großgriechenland abgehen laſſen. Doch MW 
&. €. €. Lelièvre in feiner von ber philofophifchen Facultaͤt — 
wen gekronten Preisſchrift: Commeptatio antiquaria de Legun 
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tabularum patria» (1827) die alte von Livius, Dionys von Halikarnaß 
u. 9. erwähnte Sage, ald wenn die Decemvirn das Zwölftafelgefep von 
den Griechen entlehnt hätten, gründlich widerlegt. Die Sammlung und 
Medaction der Geſetze ward einer Commiſſion von zehn Männern, den 
Decemvirn (f.d.), übertragen, welche mit Sufpendirung aller übrigen 
Magiftrate und der lex Valeria provocatione, alfo mit dictatoriſcher 
Gewalt, bid zur Vollendung diefed Sefhäfts regieren follten. Sie waren 
Datricier, an ihrer Spige App. Claudius. Während einer 2jährigen 
anfangs kraftvollen und beliebten Verwaltung brachten die Decemvirn 
die berühmten Gefete der 12 Tafeln Cim erften Jahre 10, im zweiten 
2) unter dem Beiſtande des aud Ephefus vertriebenen Germodorus zu 
Stande. Nachdem diefelden von den Genturien gebilliget waren, wurden 
fie auf Metall gegraben und auf dem Forum aufgeftellt. Viele Berfüs 
gungen darin waren aus altem Herlommen entnommen; das Ganze 
charafterifirt eine rohe Zeit. Die noch vorhandenen Bruchflücte berfelben 
hat Bach in feiner „Hist. jurisprud. Rom.» (Ed. Stockmann.) geſam⸗ 
melt und erläutert. Den beften Commentar über bie Zwölftafelgefebe hat 
Bouhaud (Paris 1787, 4.) herausgegeben. S. Wachler's ‚Lehrbuch 
der Sefchichte”, und H. E. Dirkſen's ‚Ueberficht der biöherigen Vers 
fuche zur Kritit und Herftelung des Textes der Zwölftafelfragmente” 
(Leipzig 1824). 

Zwoll, Swoll, bie felte Hauptſtadt der altnieberländifchen Pros 
Hinz Overpffel und eined Diflrictd (7 DM. mit 28.000 Einwohnern) 
an der für große beladene Sciffe fahrbaren Aa, die hier den Namen 
Zwartemater annimmt, an einem in die Y, Stunde entfernte Yſſel führen 
den Canal, fowie an dem 1819 eröffneten Canal Willemepaart, der 
dad Zwartewater mit ber Yſſel verbindet. Sie war ehemald eine beut- 
fche freie NReichöftadt und Mitglied des Hanfabundes. Sie ift fchön ges 
baut, wird von Sanälen durchfchnitten, und ift durch einen mit Alleen 
bepflanzten Wal, 11 große Bollmerfe, 3 Schanzen und flnrte Außen» 
werfe befeftigt. Zwoll hat 3 Vorftädte, zu denen 3 Thore führen, 13.000 
Einwohner, 8 Kirchen, worunter die St.Michaeliskirche und St. Maria, 
ein Gymnaſium, ein Zudt- und Befferungshaus, ein Handeldgericht, 
eine Zucferfiederei und anfehnlichen Handel. Auf dem benachbarten Agnes 
fenberge mit hübfchen Gärten und Spaziergängen fland vor Alters ein 
Auguftinerflofter, indem Thomas a Kempis (ſ. d. und Weffen 71 
Sahre bis zu feinem Tode 1471 Jebte. 

Zygia, Beiname der Juno, und zwar als Vorſteherin ber ehelichen 
Verbindungen, al& welche fie auch Juga, Jugalis heißt. 

Zymofis, bie Bährung, Säuerung, Fermentation; daher Zymofis 
meter, Gährungsmeffer, ein Inſtument zur Abmeffung der verfchiedenen 
Grade der Gäͤhrung. Die Zymotechnik, bie Gährungskunſt, d. h. der 
Theil der Chemie, der fich mit der Gaͤhrung befchäftigt. 


Anhang 


RK iephten und Armatolen, tn früher Zelt dem weſtlichen Eurem 
kaum dem Namen nach bekannt, haben durch den griechifchen Freiheit 
fampf, mun kann wohl fagen kurz vor ihrem Untergange, eine hok 
geichichtliche Bedeutung erhalten. Beide Ausdrüde werben nämlid jur 
Bezeichnung jener chriftlichen Heerführer gebraucht, welche ſich und ihren 
Scharen feit ber Begründung ded osſsmaniſchen Reiches in Europa, Is 
den nördlichen Hodhländern des griechifchen Continents, eine mehr odet 
weniger beichränfte, und von der Pforte felbft anerkannte oder nid 
anerfannte Unabhängigkeit zu behaupten wußten. Ihre Entſtehung und 
ihre frühere Gefchichte find, wie bei allen geſchichtlichen Erfcheinungen, 
welche in ihrer Entwidelung auf lange Zeit die Örenzen eines mg 
Kreidlaufs wicht überfchreiten, in Dunkel gehült, Nenere Unterfuhe 
über ihren Urfprung haben zu verfchiedenen Refultaten geführt. Por 
quevifle findet die früheften Spuren der Armatolen in dem Zeitalter ii 
Konfantin Porptprogenetus; der Neugrieche Rizo Neroulos betradin 
ihre. Entſtehung als eine Folge der Freiheitäfümpfe des noch in be 
Liedern ber Armatolen hochgefeierten epirotifchen Helden Georg Kafrielta 
(Standerbeg), und Fauriel behaupten dagegen, daß man vwergeblid nad 
den Spuren einer ähnlichen Erfcheinung vor der Eroberung Griecer 
Iande durch die Türten fuchen würde. Man wird ohne Bedenken dr 
Meinungedes ketztern beitreten, wenn man die formelle Geſtaltung da 
Armatolen und Klephten, wie fie aus im neuerer Zeit: erfchienen find, 
auf ihren Urfprung gurüdführen wid. Dentt man aber dabei uͤberhaupt 
an jene wilden Kriegerfcharen, die im unabhängigen Zuſtande ein An 
zahl felbftändig geordneter Gemeinweſen bildeten, und aus melden ahnt 
Zweifel Klephten und Armatolen hervorgingen, fo ließen ſich Spuren 
ihres Dafeyns felbf im früherer Zeit nachweiſen, als Pouquelin meak 
Sie waren ein natürliches Ereigniß des aufgelöften, gefeglichen Zufan 
des, der nach dem lintergange der Selbfländigfeit der althellenifchn 
Freiſtaaten eintrat, und vom macebonifchen und römifchen Deepotiems 
nicht weniger als von dem der Byyantiner und Demanen fehon genäht 
wurde. Ganz nach Art der fpätern Klephten erfcheint eine ſolche vande 
ſchon im Dienſte des Aratos (Plutarch bei Aratos, Cap.). — Die Or 
ganiſation der heutigen Klephten⸗ und Armatolengemeinſchaften rät 
mit der Begründung der Herrichaft der Pfozte in Griechenland in ge 
nauem Zufammenhange, Die erfien Suftane, genugfam mit der Belt 
gung ihrer neuerrungenen Macht beſchäftigt, hatten weder zeit no 
_ Mittel, in dem entfernteflen Theile ihres neuen Reiches einen beſchwer⸗ 
fichen und langen Gebirgsfrieg zu führen. Nach mehren vergeblichen 
Verſuchen, den bewaffneten Bergbewohner des Olympos, Pelion, pinder 
Rechte. einzuräumen, welche die Grundlage ihrer fernern Unabhäangigleit 
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und Agrapha zu unterwerfen, ſahen ſie ſich genoͤthigt, ihnen beſtimmte 
Rechte einzuräumen, welche die Grundlage ihrer fernern Unabhängigfeit 
bildeten. Für einen geringen Zribut an Die Pforte wurbe ihnen geilats 
tet, die Waffen zu behalten, je in ihrem Difricte militairifche Gemein 


- wefen zu bilden und fortan nach eignen Gefegen und Rechten zu erben ' 


und zu verwalten. Unter diefen Bedingungen traten die meiften mit der 
Hforte in Unterhandlungen, denen zufolge ihnen der Schuß ihres eignen 
Santons und der diefem nahgelegenen Provinzen, nach beflimmter Abs 
grenzung, durch ein förmliched Diplom übertragen wurbe. Die auf biefe 
Weiſe bloß fcheinbar unterworfenen Klephten Cdenn Klephtai war der, 
son ihren Raubzügen nad dem platten Lande entnommene allgemeine 
Name) erfcheinen von jegt an unter der Benennung ber Armatolen; 
auch findet man bie Unterfcheidbung von zahmen, unterworfenen und 
wilden Klephten. Mir dem letztern Beiworte werden nämlich diejenigen 
bezeichnet, welche auf gar Teine Unterhandlungen mit der Pforte ein 
gingen, ſich nad den unzugänglichfien Bergthälern zurückgezogen und 
fortwährend in völliger Unabhängigkeit lebten; fpäter hießen dieſe vor 
zugöweife Klephten, und der Ort ihres gewöhnlichen Aufenthaltes und 
ihrer Zufammentänfte Klepbtenland. Die Bewohner des Berges 
Agrapha waren die erflen, weldye bad Borrecht erhielten, einen eignen 
Häuptling und eine Schar Krieger zur Aufrechthaltung der Ordnung 
und zur Sicherheit der benachbarten Städte und Dörfer zu. bewaffnen. 
Ihrem Beifpiele folgten bald Andere, und fo waren in furger Armatos 
Ien über das ganze heilenifche Feſtland vom Iſthmus bie nad Mace⸗ 
donien jenfeit ded Axos vertheilt. Daß Armatolen in diefem Sinne 
auch in Morea und Regroponie verbreitet geweien feyn follen, wie Rizo 
anzunehmen fcheint, wird von Andern mit Grund geleugnet. — Der 
ältefte Armatole ded Diympos, welcher fich beflimmt nachweifen Iäßt, 
war Kara Michali gegen das Ende bed 15. Jahrhunderts. Uebrigens 
wurde ihnen der Rame Armatolen nur von den Türken beigelegt; die 
gewöhnliche Bezeichnung von Seiten den Griechen felbft war Capitain; 
jedoch fand auch bier nady den verfchiedenen Provinzen Berfchiedenheit 
flatt; die Sulioten nannten ihre Führer gewöhnlich Polemarchen, die 
Bewohner ded Pindos Kephaladen, und in Morea war die etwas abs 
weichende Form Kapetani gebräuchlich. Der Ausdruck Gapitain, dem 
romanifchrgermanifchen Sprachſtamme zugehörig, kam durch die Bene 
tianer, wahrfcheinlich fchon zur Zeit der Kreugzüge, nach Griechenland. 
Die Würde eines Gapitain, welcher zugleich in dem Diflricte die Ges 
richtöbarfeit andübte, war erblich nach dem Range ber Erfigeburt; der 
Sohn erhielt den Degen bed Vaters zugleich ein neued Belchnungedis 
plom von dem Pafcha oder Mouffelim (Stellvertreter, Abgeordneter des 
Paſcha), unter deſſen Hoheit fein Diſtriet land. Die vorzüglichften erbs 
lichen Familien waren die Bateski im Pelion, die Boukovas im Agrapha, 
die Sturnarid am Acheloos, die Blachavos von Kaffla, die Zachitlas 
von Alaffona, die Lazos auf dem Olympos und die Thaſos in Theffas 
ften und Macedonien. Dem: Sapitain fand der, aus der Schar feiner 
Soldaten (Palikaren) gewählte Protopalifari zur Seite. Die Zahl der 
Palikaren war unbefchränft, überfliegt aber in ihrer früherer Zeit nicht 
leicht 200, und ftand häufig unter 50, je nachdem der Capitain durd 
den Ruhm feiner Thaten oder die Gunſt des Zufalls ſich das Vertrauen 
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Keephten und Armatolen, in früher Zelt dem weſlllchen Cum 
Taum dem Namen nad) befannt, haben burch den griechifchen Freihen 
fampf, man kann wohl fagen furg vor ihrem Untergange, eine Ib 
geichichtliche Bedeutung erhalten. Beide Ausdrücke werben nämlıd — 
Bezeichnung jener chriftlichen Heerführer gebraucht, welche ſich uadiim 
Scharen feit der Begründung bed odmanifchen Neiches in Eurem, 4 
den nördlichen Hodländern des griechifhen Continents, eine meht Me 
weniger beichränfte, und von der Pforte felbft anerkannte odır mM 
anerfannte Unabhängigkeit zu behaupten wußten. Ihre Entfehu m 
ihre frühere Gefchichte find, wie bei allen geſchichtlichen Erſcheusn 
welche in ihrer Entwidelung auf lange Zeit die Grenzen eine ap 
Kreislaufd nicht überfchreiten, in Dunkel gehüllt, Neuere Unteriei® 
über ihren Urfprung haben zu verfchledenen Refultaten geführt, ſo 
queville findet die früheften Spuren ber Armatolen in dem Zeitalkt 
Konfantin Yorptprogemetus; der Neugrieche Rizo Neroulos beirull 
ihre. Entflehung als eine Folge der SFreiheitdfampfe des nod iM 
Liedern ber Armatolen hochgefeierten epirotifchen Heiden Georg Kat! 
(Skanderbeg), und Fauriel behaupten dagegen, daß man wergebfid uch 
"den Spuren einer ähnlichen Erfcheinung vor der Eroberung Erd? 
Iande durch, die Türfen fuchen würde. Mar wird ohme BedenkeW 
Meinungeded ketztern beitreten, wenn man die formelle Geſtalturz # 
Armatolen und Klephten, wie fle aus im neuerer Zeit erſchienen FA 
auf ihren Urfprung zurückführen will. Denkt man aber dabei über 
an jene wilden Kriegerfcharen, die im unabhängigen Zuſtande ax 
zahl felbffändig geordneter Gemeinweſen bildeten, und aus welchen # 
Zweifel Klephten und Armatolen bervorgingen, fo Tiefen ih Sred 
ihres Dafeyns ſelbſt in früherer Zeit nachweiſen, ald Pouquelin sit 
Sie waren ein natürliches Ereigniß des aufgelöften, gefeglichen Zut® 
deö, der mach dem Untergange der Selbfländigleit der alchekenildd 
Kreiflaaten eintrat, und vom macedonifchen umd römijchen Deepatie® 
nicht weniger ald von dem der Byzantiner und Osmanen ſchon gem, 
wurde. Ganz nach Art der fpätern Klephten erfcheint eine ſolche 
ſchon im Dienfte des Aratos (Plutarch bei Aratos, Cap.). — Dr 
ganifation der heutigen Klephien⸗ und Armatolengemeinfcaften Pe 
mit der Begründung der Herrichaft der Pfoste in Griechenland a # 
nauem Zufammenhange, Die erften Suftane, genugfam mit ber i 
gung ihrer neuerrungenen Macht beſchäftigt, hatten weder Zei 
Mittel, in dem entfernteflen Theile ihres neuen Reiches einen bike? 
lichen und Iangen Gebirgsfrieg zu führen. Nach mehren vergeblice 
Berfuchen, den bewaffneten Bergbewohner des Olympos, Pelion, PR 
Rechte einzuräumen, welche die Grundlage ihrer fernern Unabhargighi 
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tolen, worzüglich feit der Mitte bed vorigen Jahrhunderts, bedeutenden 
Veränderungen unterlag. Wir erimmern nur noch daran, wie ber burdy 
amaufhörliche Fehden mit. ben Paſchas veraulaßte öftere Rücktritt der 
Ulrmatolen in den Zuftand der Klephten nady und nach jenen unbes 
flinımten Gebrauch beider Bezeichnungen herbeiführte, welcher vorzüglich 
im Wellen häufige Begriffsverwechſelung unvermeidlid; machte, Zur 
Berichtigung diene Folgendes. Klephten und Armatolen flanden in forte 
wüährender Verbindung Waren die Leuten nicht mehr im Stande, fick 
in ihrem Armatolif gegen die Uebermacht des Dervengi-Bajcht gu. hals 
ten, fo pflegsen fie fick mit ihrer Schar im das Innere der Gebirge zu 
den Klephten zurüdzuziehen, ihre Macht zu verflärten, und den günftigen 
Augenblick zus einen neuen Ausfall abzuwarten. Die bebeutendflen Sta⸗ 
tionen ber Klephten waren im Pelion die Dörfer Mafriniza, Saiades, 
Dortaria, Graykos, Argalifti, Mouruzi, Auilli, Zagora, Megales; im 
Agraphagebirge, Rentila, Patrilog, Fourna, Ambelalia; im. Tempethal 
Alaffona; an den Quellen des Achelood Zeloparitod; im Olympos Mile 
lins, die bedeutendſte aller Siephtenftationen; auf dem eigentlichen Pins 
dos Mezzovo, und auf dem Gebirgsarmee bdeffelben, der ſich nach Theſ⸗ 
falien erſtreckt, Koutzna, Dramiffi, Kerachia. So hatten fih z. B. in 
den erſten Sahren, wo Ali Paſcha dad Amt bed DervendgisBafchi vers 
waltete, ‚beinahe alle Armatolen in den Stand der Klephten begeben, 
uud erſt nach und nach erhielten Einige, unter der Bedingung ber Un⸗ 
terwerfung, ihr Armatolif zurüd, Mit den Armatolen ging aber auch) 
ihr Name gu den Klephten über, während biefe nicht felten den ihrigem 
jenen leihen mußten; je mehr bie beflimmte Grenzlinie zwifchen beiden 
Zufländen verſchwand, deſto häufiger war die Berwechfelung der fie bes 
zeichnenden Namen; man wandte diefe bald ohne Unterſchied auf Beide 
an, und erfi nach und mach befam der Sprachgebraudy wieder einige" 
Beflimmtheit, indem nach der Berfchiedenheit der Provinzen oder Diftricte 
ber eine oder ber andere Name der vorherrichendere wurde. In einigen 
Gegenden hießen daher fowohl die unterworfenen als die unabhängigen 
Heerführer Armatolen; die andern, 3. B. in Theffalien, werden beide 
mit dem Namen Klephten bezeichnet. Gang, ähnliche Umftände bewirk⸗ 
ten auch ber Wechfel in der Zahl der Armatolild, welde nie beflimmt 
war, fonbern in demfelben Verhältniffe ab» und zunahm, im welchem 
die Macht des Dervendgi-Bafcht wuchs oder fich verminderte. Kurz vor 
ber Revolution zählte man deren 17: 10 in Theſſalien oder Livadien, 
Ri 5" netofien ‚ Alarnanien und Epirod, und 3 in Macebonien bießfeit 
e8 Axos. 

Aus dem Biöherigen ergibt ſich von felbft, daß bie Armatolen und 
Klephten nicht allein für die nationelle Erhaltung, fondern auch für die 
politifche Erhebung des neugriechiſchen Volles von hoher Bebeutung feyn 
mußten. Allein ihre urfprüngliche Stellung verhinderte fie einestheile, 
ihre befondern Sintereffen mit denen ihres Volkes überhaupt in nähere 
Beziehung zu bringen, anderntheild unter fich felbft eine beflimmtere 
Vereinigung zu gemesinfchaftlichen Thaten und Zweden zu begründen. 
Das erfte Beifpiel einer lebhaftern Theilnahme der Armatolen an den 
Verſuchen zur Befreiung ihres Volkes und Vaterlandes gab der helden⸗ 
müthige Bater des im Befreiungsfriege befanmt gewordenen Obyffeus, 
ber noch im Liede hochgefeierte Androuzos. In frühen Jahren Armatole 
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ber Palikaren zu erwerben unb zu fichers wußte. Sam mat ba 
Palikaren und ihre Häuptlinge Reli mit dem meilten Rechte fir 
den Kern des alten, wenn auch nicht völlig ungemifchten Helm 
Rammes halten, fo war es für bie Erhaltung der Reinheit deſſelbe 
von hoher Bedeutung, daß nur Griechen, und nie Abkommlinge fra 
den Blutes, unter die Palifaren aufgenommen wurben. — Die pi 
tiſche Wichtigkeit der Armatolen Tann man von ber Zeit herſchreibs 
in welcher fidy bie Pforte genöthigt fah, fie zu ihren eignen Zurda 
gegen bie aufrührifchen Zimarioten, welche ſchon von Amurath we 
Mohammed II, in Epirud und Albanien bedeutende Lehmögüter erhal 
hatten, und zum Schuge der Colonien zu gebrauchen, welche aus Ki 
afien nad) dem Flußgebiete des Peneus verfegt worben waren. Dr 
Folge davon war bie Erweiterung ihrer Macht und ihres Einhufe, 
welche fie in feindliche Berührung mit den benachbarten Paſchas Iradz 
und jene ununterbsochene Reibe Fleiner Kriege herbeiführte, welde m 
Einzelnen unbedeutend, im Ganzen für ihre Stellung zur Port w 
für die Erhebung des neugriechiſchen Volkes überhaupt entſcheidend fa 
größten Theil ihrer frühern Geſchichte ausfüllen. Auf einer ken 
galt ed, bie Nechte der Armatolen zu befchränfen, auf der andern, We 
erlangte Unabhängigfeit zu behaupten und zu erweitern. Schon as 
fang des 17. Jahrhunderts fuchte die Pforte den Fortſchritten ber ® 
matolen, welchen die benachbarten Paſchas nicht mehr gewachien a4 
durch die Ernennung bed DervendgisBafcht (Aufſehers über die Br 
Engpäffe) Grenzen zur ſetzen. Diefer warb mit ‚einer Schar Ip 
welche ımter dem von ihm felbft gewählten Devenagas fanden, mi 
dem nördlichen Hochlande ded griedhifchen Continents ausgeſandt, F 
bie. Armatolen im Zaume zu halten. Die Spannung wurde bs 
-aur vermehrt, und im Weſentlichen nichts geändert. Die Pforte ojauır 
1740, ihren Maßregeln gegen die Armatolen nad mehr Nacdend 4 
geben, indem fie zu dem Paſchalik von Epiros Albanefer befoörden 
welche zum Mohammedanismug übergetreten waren und den naveri® 
lichſten Haß gegen die chrifllichen Armatolen hegten. Zugleich mo 
von jest an mit dieſem Pafchalil die Würde des Dervendgi⸗Baſchi ® 
bunden: ein Umſtand, welcher erſt Bebeutung erhielt, ale bem 
tigten Ali Pafcha von Tepelen (ſ. 6.) 1787, kurz nach feiner Era: 
nung zum Paſcha von Trifala in Theffalien, dad Amt bes Dervap 
Baſchi übertragen wurbe. Es gehört nicht hierher, die Verhältuifk 9% 
ter augeinandergufegen, welche fich hieraus für die Stellung ber Ara 
Ien und ‚Klephten zur Pforte entfpansen. Gelang es Ali Palda 4 | 
der einen Seite, mehr durch Lift als durch die Waffen einen Theil de 
Armatolen fich zu unterwerfen, fo warb auf ber anbern bie Oppoſltion de | 
jenigen, welche ihre Unabhangigfeit zu behaupten mußten, um 10 kat 
tiger und beflimmter. Ihre Ueberlegenheit und zugleidy die Anerfeusl 
ihrer polisifchen Wichtigkeit war völlig entſchieden, als Ali fe dad 
befondere Begünfligungen für feine Plane gegen die Pforte zu geminn 
ſuchte, und biefe dagegen fie durch neue Bewilligung feſter in ihr J 
tereffe gu .Inäpfen und ald Hauptmacht gegen Ali zu gebrauchen gedadtt | 
Diefes gehört in die Ießten Jahre vor dem Griechenaufflande 1821, uu | 
hat wefentlich dazu beigetragen, dieſen zu befchleumigen. Es war nal 
Lich, daß unter den angegebenen Berhältniffen die Stellung der Aa | 
| 


! 
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olen, vorzuͤglich feit der Miltte bed vorigen SahrhundertB, bebeutenden 
Beränderungen unterlag. Wir erinnern nur noch daran, wie der burdy 
maufhörlidye Fehden mit den Paſchas veranlaßte öftere Rüdtritt der 
Urmatolen in den Zufland der Klephten nach und nach jenen unbes 
limmten Gebrauch beider Bezeichnungen herbeiführte, weicher vorzüglich 
m Welten häufige Begrifföverwechfelung unvermeidlich machte, Zur 
Berichtigung diene Folgendes. Klephten und Armatolen ftanden in forts 
pährender Berbindun Waren die Letzten nicht mehr im Stande, ſich 
a ihrem Armatolif gegen die Uebermacht bed Dervengi⸗VBaſchi au. hals 
en, fo pflegsen fie fidy mit ihrer Schar im das Innere der Gebirge zu 
ve Klephten zurüdzuzichen, ihre Macht zu vwerflärten, und den günfligen 
Uugenblick zu einem neuen Ausfall abzuwarten. Die bebeutendilen Stas 
ionen ber Klephten waren im Pelion die Dörfer Makriniza, Saiades, 
Portaria, Graykos, Argalifti, Mouruzi, Auilli, Zagora, Megales; im 
Kgraphagebirge, Rentila, Patrilod, Fourna, Ambelalia; im Tempethal 
Ylaffona; an den Quellen bes Acheloos Zeloparitod; im Olympos Mils 
ins, die bedeutendſte aller Kiephtenflationen; auf bem eigentlichen Pins 
08 Mezzovo, und auf dem Gebirgsarmee beffelben, der fich nach Thefe 
alien erſtreckt, Kougna, Dramiffl, Kerachia. So hatten fih z. 2. in 
en erſten Sahren, wo Ali Paſcha das Amt bed Dervendgi⸗Baſchi vers 
paltete, beinahe alle Armatolen in ben Stand der Klephten begeben, 
md erft nach und nach erhielten Einige, unter der Bedingung der Un⸗ 
erwerfung, ihr Armatolif zurück. Mit den Armatolen ging aber auch 
hr Name zu den Klephten über, während dieſe nicht felten den ihrigen 
enen leihen mußten; je mehr bie beflinnmte Grenzlinie zwifchen beiden 
Zzufänden verfhwand, deſto häufiger war die Berwechfelung ber fie bes 
eichnenden Nauen; man wandte dieſe bald ohne Unterfchied auf Beide 
mn, und erſt nach und nach befam der Sprachgebrauch wieder einige 
Zeſtimmtheit, indem nach der Verfchiedenheit der Provinzen oder Diftricte 
ex eine oder ber andere Name der vorherrfchendere wurde. In einigen 
Begenden hießen daher fowohl bie unterworfenen als die smabhängigen 
deerführer Armatolen; die andern, z. B. in Theflalien, werben beide 
nit dem Namen Klephten bezeichnet. Ganz ähnliche Umſtände bewirks 
en aud) der Wechſel in ber Zahl der Armatolils, welde nie beſtimmt 
var, fondern in bemfelben Verhältniffe abs und zunahm, in welchem 
ie Macht des Dervendgi-Bafcht wuchs oder fidy verminderte. Kurz vor 
er Revolution zählte man deren 17: 10 in Theffalten oder Livadien, 
} In, Meolien ‚ Alarnanien und Epiros, und 3 in Macebonien dießſeit 
1 4 xos. 

Aus dem Bisherigen ergibt ſich von ſelbſt, daß bie Armatolen und 
dlephten nicht allein für die nationele Erhaltung, fondern auch für die 
yolitifche Erhebung des neugriechifcdyen Volles von hoher Bebentung ſeyn 
nußten. Allein ihre urfprüngliche Stellung verhinderte fie eineötheile, 
hre befondern Intereſſen mit benen ihres Volkes überhaupt in nähere 
Beziehung zu bringen, anderniheild unter fich ſelbſt eine beflimmtere 
Bereinigung zu gemsinfchaftlichen Thaten und Zweden zu begründen. 
das erſte Beifpiel einer Sebhaftern Theilnahme der Armatolen an deu 
zerſuchen zur Befreiung ihres Volkes und Vaterlandes gab der helden⸗ 
süthige Vater des im DBefrelungstriege befannt geworbenen Obyffeus, 
ex noch im Liede hochgefsierte Anbrougos. Su frühen Jahren Armatole 
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ber Provinz Livadien, warb er bald, von der Regierung als werdadtg 
verfolgt, ein Klephte, und erflärte ſich fogleich für die Erkämpfung de 
Unabhängigkeit, als 1770 die Rufen in Morea landeten uud ber Ri 
ber Befreiung durch ganz Griechenland erfcholl. Noch ehe ed gehindet 
werben konnte, drang er mit 500 (nach Andern bloß 200) Yalitem 
über den Iſthmus nach Morea vor, erreichte Fampfend Maina, (hl 
aber hier in allen feinen Erwartungen getäufcht, da die Rufen Ru 
bereitdö wieder verlaffen, die Mainoten fidh zerſtreut, und die Albandı 
alle fefte Pläge und Engpäffe befegt hatten. Bon allen Seiten beirig 
und durch die Zreulofigkeit bes Pafcha von Tripolizza, der ihm Ted 
Geleit zur Heimath zugefagt hatte, hintergangen, eilte er nah dm’ 
mus zurüäd, fchlug ſich hier im mörderiſchen Kampfe und mit dene 
luſte eined Biertheild feiner Braven die eigentliche Bedeutung m 
Palikari) durch eine feindliche Macht von 10.000 Mann, errridk $ 
ſtizza und fchiffte fich bier zunaͤchſt auf Schiffen von Zante nad rm 
ein, wo ihm die Benetianer, damals noch im Beſitze dieſes Planet, fin 
Suflucht gewährten. Erſt nach dem Frieden zu KutfchufsRainarti, as 
cher allgemeine Amneftie gewährte (177, kehrte Androuzos nodt® 
Dien zurüd, lebte aber, gegen die Berheißungen der Pforte miſnui 
fortwährend als Klephte in den entferntern Theilen des Hodlu 
Seit diefer Helbenthat des Androuzos richtete fi bie Aufmerfiah 
Derer, welde an die Befreiung ber Hellenen dachten, immer mırd 
den Beiftand der Armatolen und Klephten. Anch bei ihrem jem 
Kriege mit der Pforte fuchte Katharina II. 1789 durch befondere &w 
ſaire die Armatolen zum Aufftande zu bewegen. Gie wurden nad ud 
. Ybefchteden , und Androugod war einer der Erſten, Die erſchienen €% 
anglücliche Schlacht argen Ali Pafcha gab die Entfchetdung; Reid 
überſieß zum zweiten Male die Vedrängten ihrem Schickſale; Anderaa 
ſuchte und fand abermald Schuß zu Prevefa, warb aber fpäter, #8 
ſich nach Peter&burg begeben wollte, zu Gattaro trenlofermeife von 8 
Venetianern gefangen genommen und an die Pforte ausgeliefert. Ft 
dem ihm vergeblich der Lebertritt zum Mohammedanismus als &i? 
gung feiner Befreiung angetragen: worden war, und der franii# 
Gefandte (1798) umſonſt fih für ihn verwendet hatte, Rlarb er 180“ 
Gefängniffe zu Konftantinopel an der Pet. — Kurz vorher endet M 
Begründer der Hetairte, Rhigas (ſ. d.), welcher den Plan der ® 
fretung feined Volles vorzüglich auf den Beiftand der Armatolen get 
det hatte, auf die befannte Weife fein Leben zu Belgrab unter den 02 
Den osmanifcher Morbfnechte im Mai 1798. Als 1805 auf ben ionike 
Ssnfeln, unter Rußlands Mitwiffen und Schug, aufs Reue ber Pin} 
einem allgemeinen Aufftande gegen Ali Pafcha und Die Pforte gie 
wurde, fuchte man fich zuerſt der Theilnahme der Armatolen nnd Ant 
ten zu verſichern. Gie wurden deßhalb nach Sta.» Maura befdire 
Es erfchienen fait alle Klephten aus Afarnanien, Aetolien, Epired 
dem wefllichen Theffalien; unter ihnen ber Kühnfte von Allen, Kati 
tonis, aus dem theffalifchen ;Cheile bee Agrapha. Diefer erbot 
allein mit feinen Palifaren die Macht, weldye Ali Paſcha, von 
Unternehmen benachrichtigt, zu Prevefa in Bereitfchaft hielt, 5—® 
Mann, zu vernichten. Allein ehe ed noch zur Ausführung fam, 
fielen ihn zu Sta.Maura die Blattern; er verließ jedoch mod che 
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Truppen (man nennt fle im Volke Taltikos) allgemein verachtet; man 


hält ge für Stlaven der Regierung, und felbft ihre Außere Erfcheinung, 
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früher 


das Ungereohnte ihrer Kleidung ‚und Bemwaffnung,. hat das Nationalge⸗ 
fühl des Palifaren fo fehr. beleidigt, daß er fich nur ſchwer entschließen 


wird, feine Fuſtanella und fein Toupheki (Tracht und Feuergewehr des 
Palikaren). mit. franzgöfifcher Uniform und Waffe zu vertaufchen. Die 
unlängft geäußerte Idee, daß man bei der Errichtung eines neugriedis 


ſchen Heeres cher bie. Nationalregimenter bee Schotsifchen Hochlandes als 


die Gaͤrniſon von Paris hatte zum Muſter nehmen mögen, bätte wohl 

Beaihiung nerdient, und wenn ſie zweckmaͤßig ind Peben gerufen 
worden waͤre, vielleicht weſentlich Dazu beigetragen, manche Miß verſtaͤnd⸗ 
niſſe zu heben, weiche die Regierung und den einflußreiſten Theil des 
Volts fogleidh vom. Anfarige.an entzweien mußten. Wir fünnen jedoch 


mit Gewißheit annehmen, daß die Armatolen in Griechenland nach und 


nach verdrängt werden dürften, je mehr nämlich die Bedingungen ihres 
Fortbeſtehens, Geſetzloſigkeit und innerer Zwielpalt, verſchwinden werben, 
‚je.mehr ed der Regierung möglich wird, ihre Maßregeln mit Energie 
und Bellimmtheit ind Werk zu fegen, und je mehr fi Griechenland 
iiberhaupt der Bildung der europäifchen Staaten nähern wird, in deren 
‚Reihe ed für die Zukunft eintreten fol. — Weitere Nachweifungen geben 
Faurjel?s „Chants populaires de la Grece moderne« (Paris 1824—25), 
vorzüglich die Einleitung; Rizo Nerouloe’d „Histoire moderne da la 
Grece depuis la chüte de d’empire d’Orient« ent 1828); Emerſon's 
„History of modern Greece» (London 1830), und für die neueſten Der 
hältniffe Abercromby Trant's „Narrative of a journey ıhrough ürcece 
in 1830 (London 1830). 
Griehenland feit dem Tode bed Präfidenten Kapodiſtrias 
Cogl..d. Art.) (October 1831). Kaum hatte fid zu Naupfin bie erfie 
Beſtürzung über die Ermordung des. Präfidenten gelegt, als der Senat, 
in Ermangelung aler für einen ſo außerordentlichen Fall getroffenen Aus 
ordnnungen, die einzige Behörde, welche die interimiſtiſche Regierung mit 
einem gewiſſen Schein rechtlichee Befugniß übernehmen fonnte, fich vers 
ſammelte und. noch an demfelben Tage eine Proclamation erließ, worm 
er esflärte, daß er, mit Bezugnahme auf die für. den Todesfall des Prä⸗ 
fldenten durch bag zweite Decret der Nationalverfammlung zu Argos 
feftgefegten Bellimmungen, eine Regierungscomm:fflon aus drei Mitglies 
dern, Graf Auguftin Kapodiſtrias, Theodor Kolofotronis und Joannis 
Kolettis beſtehend, niedergefegt, und „aus Dankbarkeit der Nation gegen 
ihren, ewigen Preiſes würdigen Prüfidenten‘‘, deſſen erſtgen auntem Brus 
ber den Vorfig in diefer Commiſſion übertragen babe. Mit der Verhei⸗ 
Hung, daß der Senat die Attribute und Pflichten der Commiſſion nA, 
her beflimuen werde, verband die Proclamation noch eine allgemeine 
Auffoderung zur Ruhe, und fielte den Gehorſam gegen die Sommifilen 
als die erſte Bedingung auf, unter welcher bei fo ſchwierigen Verhaltniſ⸗ 
fen allein Bas Wohl des Vaterlandes erzielt werben fonne Graf Aus 
guſtin Kapodiſtrias, im Vertrauen auf die Talente und Mittel feiner 
Getreuen, eined Metaras, Sikelianoe, Peruffa und Kolofotronis, ſchien 
indeffen eher enticloffen, Alles aufs Spiel zu feßen, ald dem Syſteme 
feines Bruderd nur im Geringſten untreu zu werden. Um fo mehr vers. 
diente unter folchen VBerhältniffen nichts größere Anerkennung, ja Bewuns 
64 ' 
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Treuloſigkeit einiger Wenigen, fina befannt, — Wir bemerken zurıd 
daß der Griechenaufftand und die endlich erlangte Befreiung bie ku 
lung der Armatolen überhaupt völlig veränderte und wahriceintid i 
allmäliges Verſchwinden zur Kolge haben wird. Denn fo fehr mann 
‚ in den erfien Jahren des Befreiungstrieges die Dienfle ber ı 
Armateien und ihrer Scharen gu fchäßen wußte, und fo ſebr and 
Art ihrer Kriegführung dem Terrain angemeſſen war, fo frhr wait 
doch im Fortgange bed Kampfes die Mängel eines undisciplinirtin a 
ganz ohne Einheit in Plan und Ausführung handelnden Maffe fik 
welche nur durch bie zwedinäßige Drganifaticn eines geordneten, mi 
europäifchen Muſter disciplinirten Heeres gehoben werben fonsta. 1 
erften Verſuche dazu, meiltend von Ausländern eingeleitet, faxen 
dem Ehrgeige ber Armatolen und an dem wilden Kreiheirifleize dei 
fitaren, welche außer ihren Kapitainen feine Macht über fi: 
wollten, unüberfteigliche Hinderniffe und fcheiterten zum Theil em 
Als es fpäter gelang, mit Hülfe franzöſiſcher, englifcher und wulk 
Offiziere eine Feine regulaire Armee zu bilden, trat zwiſchen bei 
den an Zant und vielleicht audy an innerer Kraft weit abıyı 
nicht regulieten Truppen, unter der Kührung der Armatolen, rin 9 
nung ein, welche bis auf die neueſten Zeten nicht bat gehebra wi 
fünnen und die Drganifation der beabfichtigten regulairen Rantu 
Dienfte der Regierung ungemein erſchwert. Als Kapodiſtrus a® 
fange 1828 in Griechenland erfchien, genügte zwar eine einzige den 
nung, dad wild umbherfchweifende Landvolf zur Ablegung der Bıla? 
bewegen; allein die Palifaren und ihre Führer leiſteten der Bam 
ebenfo wenig Kolge, als fie fich geneigt zeigten, in der vegulamen Im 
Dienfte zu nehmen. Sey ed, daß der Präfident gleich im Aufanx 
ned Waltens die Auflöfung der Armatolencorps nicht mit der sit 
Energie betreiben konnte oder wollte, genug, noch beim Bey 0 
Jahres 1830 befanden fich zwiſchen 4—5000 Palifaren aus da ⸗ 
lichen Griechenland, unter Chrifiottis, Harji Ehriſtos, Metarat, Mi 
und andern Helden bed Freiheltstampfes, thatentos in dem ihn Of 
wiefenen Hauptquartier zu Kolouri auf Salamis umd verlangen? 
Ungeflüm von der Regierung den feit mehren Monaten rudliımt 
Sold, während die nach franzöflfchem Muſter organifirte Armee Ir? 
gierung, die bis auf 10.000 Mann feſtgeſetzt if, kaum 1R00 feld ® 
Hleidete und mißvergnügte Soldaten, meift unter franzöflfchen Of 
zahlte. Die Ereigniffe des Jahres 1831 (ſ. Griechenland) am! 
Grnüge gezeigt, welche Gefahr ein ber ordnenden und verwalal 
Macıt überlegened Truppencorpe, in welchem der Bein des Yard 
und ded Abfalls feit Jahrhunderten genährt worden ift, dem jck 
Staate bringen mag. Die Nothwendigkeit, ſich deffen zu entieif 
wird um fo dringender, da es, überhaupt nur dad Erzeugniß einet 
gelöften Zuſtandes, im georbneten Staats organismus als zwediel 
deßhalb flörend erfdheinen muß. Der Plan, bie Armatolencorpe 07 
geregelteö Heer umzubilden, gelang bis jegt nur zum Theil, wal 
bei deffen Organiſation zwar von ber europäifchen Bewaffnung 
Tattik ausging, aber diefe, wie es fcheint, nicht genug der Cigealt 
lichfeit und den Bedürfniffen des Volkes und Landes anpapte 
Bemerkungen eined ber neuehen Reifenden zu Folge find die regae 
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wurben noc unterwegs zur Heimkehr gendthigt, einige fogleich bei ihrer 
Ankunft nad) den Staatögefängniffen gu Nauplia in gefängliche Haft 
gebradit, und die 60 Abgeordneten ber Infeln auf Hydra, bie fich unter 
Den oben angegebenen Bedingungen zur Theilnahme bereit ertlärt hatten, 
gänzlich aus dem Spiele gelaffen. _ 

So flanden die Sachen, ald am 8. und 9. November bie in Wells 
griechenland gu Abgeordneten frei erwählten Rumeliotenhäuptlinge an 


der Spige einer zahlreichen Garde ihren feierlichen Einzug zu Argos 


bielten. Unter ihnen befanden fich viele jener Heerfuͤhrer, die felt den 


Zeiten des Freiheitöfrieges im ganzen Lande ald Helden gefeiert wurden, 
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wie Noto und Konſtantin Bozzaris, Zongas, Grivas, Ehryfiotid u. A., 
welche ihre mißbifligende Anficht von der beflehenden Regierung Teinets 
wegs verhehlten und nicht unbeutlich zu verſtehen gaben, daß fie, wenn 
man gegen fie Gewalt Brauchen wolle, entfchloffen feyen, ihre Palikaren 
Den Truppen der Regierung entgegenzuführen, welche unter Kolokotronis 
in den Dörfern um NRauplia lagerten. Mehre Abgeordnete aus: Rumer 
Iien, weldye die Regierung bisher gu dem ihrigen gezählt hatte, wurden 
wanfend und fchloffen fich nach und nach an jene Häuptlinge an, und 
auch die Deputirten von Oftgriedyenland, welche am 18. und 19. Nos 
vernber vereint in Argos einzogen, verflärkten die rumeliotifche Oppo⸗ 
fitionepartei. Diefe Partei erhielt jedoch erß Feſtigkeit und Charafter 
zu planmäßigem handeln, ald Joannis Koleti:s, ohne Zweifel der Tüch⸗ 
tigfte unter den Regenten vom 9. Dctober, auf ihre Seite trat unb da⸗ 
Durch feine Ueberzeugung von ber Unhaltbarkeit bed beflchenden Gewalt» 
ſyſtems thatfächlich zu erkennen gab. Seinem Beifpiele folgten einige 
der aufgeflärteften und felOtänbipften Senatoren, wie Tazzi Manghina 
und Rhigas Palamides. Auch General Church, welcher fchon feit beis 
nahe zwei Jahren in Argos wohnhaft war und unter den Kapitanis 
aus Rumelien von alten Zeiten her hohes Anſehen und großen Einfluß 
befaß, begab ſich am 19. November von Rauplia nadı jener Stabt, obs 
gleich Auguſtin Kapodiſtrias und Kolokotronie ben eiteln Verſuch mach, 
ten, ihn von da mit Waffengewalt zurüczuhalten. Bon den 130 zu 
Argos anmefenden Abgeordneten erflärten ſich etwa 60 entfchieben für 
Kolettis und die Rumelioten, die Äbrigen mehr gezwungen und aus Un⸗ 
entichiebenheit als aus Wahl und Grundfag für Auguftin Kapodiſtrias 
und die beflchende Regierung. Die Zeit brängte jedoch; denn mehre 
Städte, wie im Peloponnes Patras, Korinth und Tripolizza, und ſekbſt 
bie früher ergebene Inſel Spezzia, erflärten fich offen gegen bie Regie⸗ 
rung vom 9. October. Sobald biefe daher ee Drittheile gewonnen 
zu haben glaubte, fchritt ſie ohne Verzug zur Eidesleiſtung. Sie erfolgte 
am 18. December, aber nur von 80 Depntirten. lm die Berfamuilung . 
dennoch auf bie erforderlichen zwei Drittheile zu bringen, wurden wähs 
rend der Nacht von den Behörden zu Nauplia und Argos bie Fehlenden 
aus zufällig gegenwärtigen Beamten ber Provinzen, aus Handelöleuten 
und Handwerkern, bie fich hier niedergelaffen hatten, im eigentlichiten 
Sinne bed Wortes geworben, mit Vollmachten verfehen und Tage dar , 
auf unter den Deputirten mit aufgeführt. In biefem Zuſtande eröffnete 
Graf Auguftin Kapodiftriad die Nationalverfammlung am 19. Decem 
ber in der Schule des wechfelfeitigen Unterrichte zu Argos. Seine Er 
Öfnungsrede, worin er fich „den Schatten feines Bruders unter bem 


* 


» 


welche ungeachtet aller Anftrengungen doch nur mit einer fehr un 
tenden Minorität waren gewählt worden. Mehre jener Abgeot 
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. fih dem auf den 20. September feftgefegt geiwefenen Nationalcongref w 

































derung, ald bie Mäßigung der Dppofition anf Hydra. Schen mi. 
Dctober begab fidh, unter ber Gewähr vom Frankreich. und England, ex 
Deputation der Hybdrioten, beflchend aus dem Fürften Mauroforbaid, 
Admiral Miaulis und Tompafld, nad) Nauplia, um der Regiermgkes 
miffion zu erflären, baß die Inſelbewohner bed Archipels bereit fü, 


zufchließen, deſſen Befchlüffen gu gehorchen, und überhaupt zu jeder Ir 
gleichung der flreitigen Berhältniffe willig die Hand zu bieten. Zu 
hatte diefer Schritt aus mancherlei Urfachen nicht ben gewünfhten b 
folg und die Deputation Fehrte fhon am 14. Dctober nach Hyde 
ru. Um bie wider den Willen bed Präfldenten vom Volle je u 
efegten Demogerontien aufzulöfen, und bie frühern Wahlen ber is fr 
dra verfammelten Abgeordneten für ungültig zu erflären, wurden m 
der Regierung unverzüglich 6 Schiffe ausgerüftet umd nach deu jark 
des Archipels ausgeſchickt, fanden aber allenthalben Widerſtard, Ike 
dere von ben Eyrioten, welche ber Regierungscommiffion erllaͤren bin 
hinfichtlidy ihrer Demogeronten und Abgeordneten ‘würden fe fd km 
Veränderung gefallen laſſen, würden aber keineswegs anftchen, ke 
ihnen die Regierungscommifflon Bürgichaft für völlige Anmeſtie lih, w 
felbe anzuerfeunen und ihr die öffentlichen Einfünfte des Hafens ak 
Inſel zufommen zu lafleny wobei wir bemerken, daß die Hafenrisik 
damals noch monatlich auf wenigftend 10.000 Thaler angeichlagn w 
den, und 50.000 Thaler angebltch noch in der Gemeindecaſſe si 
waren, bie man ter Regierung im Fall der Noch zum allgemein dee 
gern überlaffen haben würde. Nicht einmal dergleichen wahrheit # 
Anerbietungen fcheint die Regierung beachtet zu haben, um bei nf 
flörter dem alten Gewaltſyſteme hulbigen zu Tonnen. — Dabei u 
äußere Lage der Regierung nicht’8 weniger ald günflig; die Eofen @ 
ren leer — als ganzen Belland bes Staatöfchaged gab man um 
Beit 3000 Phönix an — und der Auſpruͤche an bdiefelben zw viel, d 
daß man an ihre Befriedigung hätte denfen koͤnnen; nicht einmel 
Truppen, bie man doc auf jede Weiſe zu feffeln ſuchen mußte, har 
ein dreimonatficher Soldrückſiand gezahlt werben, und fo ſah mar # 
zu fortwährender Vermehrung des Papiergelbed genöthig, das une W 
fen Umfänden bald allen Werth verlieren mußte. Die abermai 
ganz friedlichen Vorſchlaͤge der Hybrioten, daß man zur Vereinigmg * 
Parteien eine allgemeine Amneflie verfünden und eine Commiſſion em 
nen ſolle, welche ber Londoner Gonfereng die Lage und Bebürfaift v 
Landes audeinanderfegen möge, wurden nach einigem erfolgtofen Im 
handlungen von ber Regierung nicht weiter beachtet, da fie bei ea? 
eröffnenden Gongreß zu Argos eine Majorität zu befigem glaudte, met 
der Oppofition von Hydra wohl bie Gpige bieten Tonne. Da 
die meilten Eparchien dennoch Abgeordnete nach ihrem Sinne ga. 
hatten, ſo wurde von den der Regierung ergebenen Provinzialgon 

die alled Recht und alle Würde verlegende Unverſchämtheit fo wei? 
trieben, baß fie den mit bedeutender Majorität gewählten Deputirtes 
Anerkennung ihrer Vollmachten, welche ihnen ein früheres Geſch 
Praͤſidenten sugeftanden hatte, verfagten, um ſie benen. zu gewätt 
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zundb mitten. unter einer bewaffneten Oppofltion fchwerlich auf die zu den 
Berathungen nöthige Sicherheit rechnen köͤnne. Nun kam ed zum Kampfe 
zwifchen den Numelioten und ben Regierungstruppen, welcher vom 21. 
bis zum 24. December mit großer Wuth dauerte. Die Rumelioten wäs 
‚wen fchwerlid ber gänzlichen Vernichtung entgangen, wenn ſich nicht die 
 Stefidenten der drei vermittelnden Mächte und Sir Stratford Ganning, 
welcher am 20. December in Nauplia angefommen war, ind Mittel ger 
ſchlagen hätten. Bereint forderten fle baher am Morgen ded 24. Decem⸗ 
bers den proviforifchen Präfidenten auf, alle weitern Feinpdfeligfeiten ein» 
ı auflellen und auf diefe Weiſe den Maßregeln vorzubeugen, durch welche 
ı Sie fonft dem Blutvergiegen ein Ende zu machen genöthigt feyn würden. 
‚ Hierauf wurden die bereitd angelnüpften Unterhandfungen zwifchen den 
‚ Streitenden ernſtlicher. Gegen Geißeln befamen die Rumelioten freien 
Abzug nad Korinth, Die rumeliotifchen Abgeordneten fchloffen ſich ſammt⸗ 
I m. 
lich dem Zuge nach Korinth an, welcher am 25. December, 1200 Mann 
‚ Mark, dort anfam. In einer Berfammlung der Deputirten und der 
Kapitanys warb bier befchloffen, die bereits zu Argos förmlich con⸗ 
‚ Rituirte Nationalverfammlung nach Perachore zu verlegen, eine Regie⸗ 
ı zungecommifflen , befiehend aus Kolettis für Rumelien, Zaimis für den 
‘ Peloponnes und Konduriotie für die Infeln, einzufegen, Rumelien zu 
den Waffen zu rufen, neue Provinzialgouverneurd und Demogeronten 
nach den alten Gemeinderechten zu ernennen, dann eine neue Wahl 


' der Abgeordneten für die Bezirke, für welche fie noch fehlten, vorzur 


nehmen und Megara militairifch zu befegen, damit man dann mit Hy⸗ 
dra, Maina und überhaupt dem Peloponnes, wo ſich die einflußreich⸗ 
Ä ſten Familien, die Zaimie, Deliams, Londos, Notaras, bereits für bie 
Sache der Rumelioten erflärt hatten, um fo fiherer in Verkehr bleis 


ben könne. Kaum war die Verfammlung in Perachore eingefegt, ale . 
Chryfiotis, um die Verbindung des üflichen und weßlichen Griechen» ' 
Iands mit dem Peloponnes zu fichern, gegen Megara aufbrach und nach 


kurzem Widerſtande den auf den Höhen von Megara aufgeflelltien Ka, 
pitany Zacho⸗Milos zum Rüdzuge nach Salamis nöthigte. Doc, folg» 
ten ihm nur etwa 60 feiner Leute; die übrigen traten freiwillig zum Corps 
bed CEhryſiotis. Fünfhundert rumeliotifche Palikaren von Talauti fließen 
indeß über Theben zum Hauptheere, und 1500 Olympioten, von dem 
Kiutacher gedrängt, folgten: ihrem Beifpiele, während mehre früher nad 
. Hydra geflüchtete Kapitanys mit ihren Leuten in Porto⸗Raphti in Attika 
Iandeten, und fih von da über Athen und Kondura nad dem Haupt⸗ 
quartiere bei Megara begaben. Roc im Laufe des Januars 1832 ſam⸗ 
melte fih auf diefe Weile am Iſthmos eine bewaffnete Macht von 8000 
Mann, welche theild aus einer von den Kapitanys gebildeten Eaffe, 
theild von den freiwilligen Beiträgen einiger wohlhabenden hydriotifchen 
Familien gut und pünktlich befoldet wurden. Zu gleicher Zeit war man 
auf die Bildung einer Heinen Seemacht bebadıt; und fobald nur bie 
“ Berbindungen mit Hydra wieder mit einiger Sicherheit unterhalten wers 
den fonnten (denn die fchon im Auguſt becretirte Blokade wurde nur noch 
zum Scheine und fehr ſchwach fortgeführt), erhielt Miaulis, zum Ober⸗ 
admiral ernannt, von der Regierungscommiffton zu Perachore, von wels 
cher ich zwei Mitglieder, Konduriotid und Zaimis, damals felbft in 
Hydra befanden, den Auftrag, ſechs Schiffe auszuruͤſten, und alle grie⸗ 


. . 
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Schuße ded Heilandes” nannte, gab eine oberflüdyliche Recheuſchaft von 
den Örundfägen und der Bermaltung der Regierungs commifſion, die ih | 
beeife, die ihr interimiftifch anvertrante Gewalt der Rationalvrrfammiung 
zurückzugeben. Sogleich in der zweiten Sitzung, am 20. December, ward 
hierauf der Rorfchlag geinact, Graf Auguftin Kapodiſtrias zum prew 
ſoriſchen Präfidenten von Griedienland, jedoch mit Vorbehalt ter Eiw 
fhränfungen, welche die zu entwerfende Berfaffung näher befiuma 
werde, zu ermählen. Der Vorſchlag ward ohne MWiderfprud und i 
größter Eile durchgeſetzt. Gleich darauf erließ Die Rarıonalverfammim; 
in: welcher der alterdfhwacke D. Zamados den Borfig führte, eine To 
clamation an alle Hellenen, worin fie vorläufig die Hauptpunkte ibm 
Berathungen Angab, und alle Bürger gu NRube und Gehorſam gegra ie 
Behörden, Die Beamten ımd Mifitairperfonen zu Zucht, Lintermürkie 
und fräftiger Unterſtuützung ber Regierung ermahnte. Jene Hanptesmkt 
waren; 1) Abfaffung einer Bonflitution; 2) eine Adreffe an due ww 
mittelnden Mächte wegen baldiger Entſcheidung der griedhifchen Amp 
legenheilen; 3) Regulirung der Juſtiz, der Finanzen und der ibuza 
Atwrige der Staatöverwaltung; 4) Entfhädigung der Zruppen un it 
Marine, fowie Fellfegung ihrer Nechte und Anfprüche für die Zutuk; 
5) Vertheilung der Nationalgüter; 6) Bellimmung der Gewalt um 
Rechte der proviforiichen Regierung; und 7) Ernennung eine fe 
mifffon, welche die Handlungen der Negierung, der Miniſter, der 
vinztalgaunerneure und überhaupt aller Staatsbeamten zu prüfe we 
zu beurcheilen babe. Dt 

‚Gleichzeitig hatten die Numelioten, durch die Bermwerfung ihrer Te 
fhläge von der Theilnahme an der Nationalverfammlung ausgefdiein, 
fidy: wochfelömeife bei Panutzo Notaras, Brivad und Kolettis verie 
meit, fich förmlich conflituirt, Panugo zu ihrem Präftdenten fomi ara 
Secretair erwählt und ihre Sigungen wirflic mit der Verwahrung gezu 
alle Verhandfungen der Andern begonnen, ja fogar vorläufig eine we 
Megierungscommifflen in Kolettid, Zaimie und Ppfllantie ema. 
Solche Schritte trieben die Spannung aufs Höchſte, zumal da ma 
auf beiden Geiten über eine bewaffnete Macht gebieten Fonnte, mit 6 
der mon im Nothfalle feiner Sache den Sieg zu verfchaffen gebike 
Die Begleitung der Rumelioten zählte zwar nur etwa 400 Mann m 
founte fich daher faum mit den Truppen der Regierung meſſen; cha 
dieſe waren nichtd weniger als treu, und in der That begaben fid, md 
ehe ed zu Thätlichleiten fam, ganze Scharen von bem Heere ımter fr 
Iofotronie: auf die Seite der Rumelioten. Dieß brachte die Sache zu 
Entihebung. In einer Berfammiung der Häupter der Negierumgsparki 
am Abend des 20. Decembers, erflärte Kolofotronie, Iaängerer Auſſch 
werde ihre nanze Sache in Gefahr briraen, da man nicht mehr auf fi 
Treue der Truppen rechnen könne; es ſey baher Zeit, die (Gegner dad 
einen unerwarteten Angriff zu Boden zu Thlagen, die Truppen dagege 
durch Sieg aufs Neue an die Intereſſen der Regierung zu fnäpfe 
Der Borfchlag fand allgemeinen Beifall, und ſchon am folgenden Ker 
gen wurden die Truppen, der Regierung von Nauplia and dard 
Bataillon Fußvoff, einige Gefüge und einen ziemfihen Vorrath cs 
Munition verftärft. Zugleich befam ber Rattmalcongreß die Weifus, 
lid; von Argos nadı Rauplia zu begeben, da man im einer offenen Ela, 
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Porphyriod, ald Unterhändfer nach Perachore, und als biefer nichts 
audrichtete, eine Commiſſion von fünf Gliedern, welche auch wirklich 
mit einer von Perachore abgefchichten zu Butrafi in Unterbandlungen 
trat. Bedingungen und Vorfchläge der Numelioten waren Vereinigung 
beider NRationalverfammlungen zu einer einzigen an einem freien Orte; 
abermalige Prüfung der Bollmachten der Adgeorbnieten und Wahl einer 
neuen proviforifchen Regierung. Entfernung des Grafen Auguſtin Kar 
podiftriad und der Korfioten wurde babei deutlich ausgeſprochen, währ 
rend die Gommifjlon von Nauplia gleidifam ald Präliminarien die Fors 
derung aufftellte, daß Auguftin als Präftdent oder wenigſtens als Mits 
glied der Regierung beibehalten würde. An Audgleihung war daher 
um fo weniger zu denken, da man bald entbedte, daß die Negierungds 
commiſſion nicht einmal mit Bollmachten von der Nationalverfammlung 
u Nauplia verfehen ſey. Ebenſo wenig Erfolg hatten die Unterhand⸗ 
ungen, welche um biefelbe Zeit Gennäos, der Sohn des Kolofotronig, 


“mit dem Suffotenhäauptling Servo zu Korinth, und Admiral Ricord im 


Kamen der Regierung zu Nauplia mit den Hydrioten anfnüpfteen Am 
21. Sanuar erließ hierauf die Negierung zu Nauplia eine Proclamation, 
worin fie Kolettis, Tazzi Manghina und einige andere Häupter der 
Rumelioten für Nebellen erklärte, bagegen allen Denjenigen ihres Ans 
hanges, weiche innerhalb 15 Tagen die Gnade der Regierung anrufen 
würden, Berzeihung und Vergeffenheit zufagte. Ungefähr 8 Tage ſpaͤ⸗ 
ter, am 30. Januar, antwortete hierauf die Regierung von Peradjore 
in einem Befchluß der Nationalverfammlung, voelcher Auguflin Kapo⸗ 
diſtrias ‚‚für einen Verleger ber gefegmäßigen Nationalverfammlung, für 
den hauptfächlichften Anftifter des Bürgerkriegs und Ufurpator der höch⸗ 
Ren Staategewalt” erklärte, ihn deßhalb fogleih in Anklageſtand vers 
feste und alle Behörden, fowie jeden Bürger aufforderte zur Ausführung 
dieſes Befchluffes nach Kräften mitzuwirken. Der Berfud einer Aus 


- gleihung der Parteien von Seiten des engliſchen Botichafters bei der 


Dforte, Sir Stratford Sanning, welcher am 20. December angeblidy 
mit Aufträgen der Sonferenz in London zu Nauplia angelommen war, 
blieb erfolglos. Erſt ald die Regierung zw Nauplia durch Abfaffung 
einer Adreffe an die brei Mächte, worin fle um baldige Entfcheidung des 
fernern Schickſals von Griechenland und die Wahl eines Fürften bat, 
einige Hoffnung zur Nachgiebtgfeit gegeben hatte, Tuben die Reſidenten 
zu Ende Januar 1832 nochmals eine Commiſſion der Hydrioten und 
der Regierung zu Perachore zu einem Vergleiche unter ihrer Dermittes 
lung nady Nauplia ein. Während dem fam das Iondoner Gonferenz, 
protofol vom 7. Sanuar, das bei völliger Unferintniß der Ereigniffe, 


- bie unterdeffen in Griechenland flattgefunden hatten, verfaßt worden 


war, an, welches der Regierung zu Nauplia durch die Refidenten am 
28. Februar eingehändigt und hierauf befanntgemacht wurde. Die weſent⸗ 
lichſten Bellimmungen beffelben waren: 1) die von ber Natlonalvers 
fammlung zu Argos eingefegte proviforifche Regierung wird fortan von 
ben Reſidenten und den Befehldhabern der Sees und Landſtreitkräfte der 


drei verbündeten Höfe als proviforifche Nationalregierung von Griechen» 


Iand anerfannt; 2) beweifen biefelben der genannten Regierung nicht 
nur die ihr gebührende Achtung und Ergebenheit, fondern fie werben 
auch mit allen ihnen zu Gebote flehenden Mitteln dazu beitragen, Ruhe 
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chiſchen Stationen im Archipel für die Zreecde der Regierung von Pera⸗ 
diore unter feine Befehle gu nehmen. Auch die Rationalverfammiung 
emann indeß an dem genannten Orte bedeutend an Umfaug. Die mei 
ir Ben in Hydra verfammelt gewelenen Deputirten waren bereit in ber 
+ erfien Wochen ded Jahres mit Maurofordatos über Athen und Megara 
in Perachore angelangt, und da fih auch von ben neu gemählten De 
putirten viele fehr bald einfanben, fo zählte diefe Nationalverfamminy 
noch vor Ausgang des Monats Januar fchon 145 Mitglieder, eine Zah, 
welche die zur Gonflituirung eines gefeglihen Nationalcongreffed nöthige 
"* wei Drittbeile vollommen erreichte. Wer von den in Rauplia mo 
ammelten Deputirten beſſern Sinnes entlommen fonnte, begab ih er⸗ 
weder zu denen in Perachore, ober kehrte unbemerkt in feine Heimat 
zurüd; und da bie Regierung weder Mittel noch Menfchen genug ham, 
ven Abgang ſchnell zu erfegen, fo fam es bald dahin, daß bie Gikunse, 
welche wenigſtens in Argos mit 175 Deputirten eröffnet worden wart, 
gewöhnlich nur von 70-82 Getreuen befucht wurben, welchen bei be 
Verhandlungen, bie meiftend fehr tumultuarifch waren, faım eine time 
zuſtand. In dieſer Weife wurde z. B. am 16. Sanuar der Bıdiß 
burdhgefebt, daB im Peloponnes 5000 Mann Truppen audgehcber war 
ben follten. Um ber täglich fleigenden Finanzuoth nur einigermaßen & 
zubelfen, führe man nicht allein fort das Papiergeld, weidyhes vorzägm 
den Beamten aufgedrungen wurde, ins Unendliche gu vermehren, fear 
man fing auch an, Kanonen im fchlechted Kupfergeld auszuprägen we 

.. gleich im Ganzen zu verfaufen;, von dem Ertrage ſollten unser Anders 
1 bie Seelente bezahlt werden, welche noch fortwährend Hydra blokizten, 
„aber, ohne Zweifel über die Verzögerung bes Soldes unwillig, fdhen u 
ade des Januar von ſelbſt nach Poros zurückkehrten. Rasionalgäte, 

bie noch nicht veräußert waren, wurden auf das Unverantwortlicht 
verfchleubdert, wirklich außenftehende oder ſelbſt unbegründete Korberuma 
mit der fchonungslofefen Etrenge eingetrieben, und zufegt ſelbſt be 
Staatdeinfünfte auf das Jahr 1833 im Voraus für eine Kleinigkeit zum 
Pacht ausgebsten. Dieß gefchah namentlich im Peloponnes, wo MM 
Auerüflung jener 5000 Mann, weldye in 15 Batalllone vom Sobr 
bed Kolokotronis, Gennaͤos, befehligt werden follten, natürlich aufr 
ordentliche Ausgaben veranlaffen mußte. Die Feindſeligkeiten beganız 

in der Richtung von Efeufis nadı Kondura hin, wo man ben Rımmdio 
ten bie Verbindung mit Böotien und Attifa abzuſchneiden gebadıte, wäb 
vend eine andere Abtheilung auf einer Erdzunge bei Megara, welche 
durch eine Mauer vom Feſtlande getrennt ift, mit zwei Kanonen Iaadere 
und yon hier aus theild ben Verkehr mit den Inſeln zu unterbrechen, 
theils in das Innere weiter vorzubringen beabfidhtigen mochte. Dedi 
..+ auf Beiden Seiten richteten die Soldaten der Regierung wenig aus. 
= Bei Kondura wurden fle mit bedeutendem Verluſte zurüdgefchlagen, nd 
bei Megara auf jener Exrdzunge in firenger Blokade gehalten. Zu | 
Stellung zwiſchen Eleufid und. Megara, einer der wichtigflen Punkte, 
ward am 24. Januar von den Rumelioten genommen, für welde fi 

\ ru darauf fat ganz Of» und Weſtgriechenland erklaͤrte. Faſt glei» 
zeitig waren aber auch die Verſuche zu friedlicyer Ausgleichung wieber 
erneuert. worden. Auguſtin Kapodiſtrias ſchickte fogleich nah der Ei— 
nahme von Megara durch die Rumelioten zuerft den Biſchof won Arts, 


ii. 
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Porphyrios, ald Unterhändler nach Perachore, und als biefer nichts 
audrichtete, eine Commiſſion von fünf Gliedern, welche auch wirklich 
mit einer von Perachore abgefchichten zu Butrafi in Unterhandlungen 
trat. Bedingungen und VBorfchläge der Rumelioten waren Vereinigung 
beider Nationalverfammlungen zu einer einzigen an einem freien Orte; 
abermalige Prüfung der Vollmachten der Abgeordneten und Wahl einer 
neuen prooviforifchen Regierung. Entfernung des Grafen Auguſtin Kar 
podiftriad und der Korfioten wurde dabei deutlich ausgeſprochen, wäh⸗ 
send die Eommifflon von Nauplia gleichfam ald Präliminarien die For⸗ 
derung aufftellte, daß Auguftin als Präfldent oder wenigſtens ald Mit⸗ 
glied der Regierung beibehalten würde. An Audgleihung war daher 
um fo weniger zu denken, da man bald entdedte, daß die Regierunges 
commifilon nicht einmal mit Bollmachten von der Nationalverfammlung 

u Rauplia verfehen ſey. Ebenſo wenig Erfolg hatten die Unterhand⸗ 

ungen, welche um biefelbe Zeit Gennaͤos, der Sohn des Kolokotronis, 
“mit dem Sufiotenhauptling Servo zu Korinth, und Admiral Nicord im 
Ramen der Regierung gu Nauplia mit den Hpdrioten anfnüpfteen Am 
21. Januar erließ hierauf die Regierung zu Nauplia eine Proclantation, 
worin fie Kolettis, Tazzi Manghina und einige andere Häupter ber 
 Rumelioten für Rebellen erflärte, dagegen allen Denjenigen ihres Ans 
hanges, welche innerhalb 15 Tagen die Gnade der Regierung anrufen 
würden, Verzeihung und Dergeffenheit zuſagte. Ungefähr 8 Tage ſpaͤ⸗ 
ter, am 30. Januar, antwortete hierauf die Regierung von Perachore 
in einem Befchluß der Nationalverfammiung, welcher Auguflin Kapo⸗ 
diſtrias ‚für einen Verleger ber gefegmäßigen Nationalverfanmlung, für 
ben hauptfächlichften Anfkifter des Bürgerkriegs und Ufurpator der höch- 
ſten Staatsgewalt” erklärte, ihn deßhalb fogleich in Anklageſtand vers 
feßte und alle Behörden, ſowie jeden Bürger aufforderte zur Ausführung 
biefed Befchluffes nad, Kräften mitzuwirken. Der Verſuch einer Auds 
gleihung der Parteien von Seiten des englifchen Botichafters bei ber 
Pforte, Sir Stratford Sanning, melcher am 20. December angeblich 
mit Aufträgen ber Conferen; in London zu Nauplia angelommen war, 
lieb erfolglos. Erft als die Regierung zu Nauplia durch Abfaffung 
einer Adreffe an die drei Mächte, worin fle um baldige Entfcheidung des 
fernern Schickſals von Griechenland und die Wahl eines Fürften bat, 
einige Hoffnung zur Nachgiebigfeit gegeben hatte, Iuden die Mefidenten - 
zu Ende Januar 1832 nochmals eine Commiffion der Hydrioten und 
der Negierung zu Perachore zu einem Vergleiche unter ihrer Bermittes 
Iung nach Nauplia ein. Während bem fam das Iondoner Gonferenzs 
protofol vom 7. Januar, das bei völliger Unkenntniß der Ereigniffe, 
bie unterdeffen in Griechenland flattgefunden hatten, verfaßt worden 
war, an, welches der Regierung zu Nauplia durch die Nefldenten am 
28. Februar eingehändigt und hierauf befanntgemacht wurde. Die weſent⸗ 
Sichften Beflimmungen beffelben waren: 1) die von der Nationalvers 
fanımlung zu Argos eingefegte proviforifche Neglerung wird fortan von 
Den Reſidenten und den Befehlähabern der Ste, und Landſtreitkräfte der 
drei verbündeten Höfe als proviforifche Nationalregierung von Griechen» 
Iand anerfannt; 2) beweifen biefelben ber genannten Regierung nicht 
nur bie ihr gebührende Achtung und Ergebenheit, fondern fie werben 
auch mit allen ihnen zu Gebote fiehenden Mitteln dazu beitragen, Ruhe 
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und Gehorſam wiederherzuftellen und der proviforifchen Regierung bei 
erforderliche Anfehen zu ſichern; 3) Die Conferenz hat Anſtalten geireis 
fen, daß der yproviforifchen Negierung die von ihr erhobenen Geſace 
um Geldunterflügung auf Rechnung der Anleihe gewährt werden ſelu 
deren Garantie bie drei-Höfe ſich vorbehalten haben; 4) bie Wahl and 
Gouveraind wird von der Eonferenz unverzüglich in Erwägung gesga 
und fo bafd als möglich ind Reine gebracht werben, Schon am 9. Bin 
erließen die Sommandanten der brei Geſchwader, Hotham, Ricord mb 
Hugon, nach Uebereinfunft mit den Refidenten eine Proclamation, wonz 
fie einestheild der zu Nauplia beflehenden Regierung, als der cup 
sechtmäßigen, jeden Beifland zufagten, anderntheild Die Primaten wı 
Hydra und die verfammelten Chefs bed Fefllandes von Griehenll 
aufforderten, die Waffen niederzulegen und ruhig zum Gehorfam mid 
gufchren. Die Hydrioten verwahrten ſich indeß feierlich gegen die A 
erfennung einer gefeglofen Regierung, die Rumelioten blieben unter da 
Waffen, und die allgemeine Erbitterung wurde fo fehr gefleigert, de 
auch bie legte Hoffnung zu gegenfeitiger Nachgiebigkeit gaͤnzlich verſhoch 
Eo fiend ed, ald am 17. März durch außerordentliche Gelegakt 
die erſte Nachricht von der Wahl des Prinzen Dito von Bair ps 
Goupverain des griechifchen Staats in Griechenland ankam, ſich dad 
nach allen Seiten hin verbreitete und überall, außgenommen in is 
engen Kreife der firengften Kapodifrianer zn Rauplia, die Ichtehk 
Freude erregte. Betrachteten alle Parteien dieſes Ereigniß als fach 
Bürgfchaft der Nuhe und Einigfeit in befferer Zufunft, fo Andere d 
Dagegen für jet nichts in der feindlichen Stellung bee Numelioten gg 
die Gewalthaber zu Nauplia, von denen man vorausfah, daß fe FR 
Nachgiebigfeit nur dazu benugt haben würden, ſich ihren ver ' 
Einfluß auch unter der neuen Regierung zu erhalten. Alſo beharte e 
Regierung zu Perachore auf ihrem Entfchluffe, mit ihren Truppen ⸗ 
gleich in ben Peloponnes einzubringen und Die Feinde der Katisa 
Nauplia ſelbſt zu befümpfen. Auf der andern Seite hielten es die do 
fidenten für Pflicht, ihren Einfluß zur Abwendung diefer Kataſtrophe md 
zur Aufrechthaltung der einmal angenommenen Beflimmungen bei 
tofole vom 7. Januar auf alle Weife geltend. zu machen. 
deßhalb mit den Admiralen nochmals in ernfte Berathung, wozu and 
Hofrath Thierſch, eben gegenwärtig und burch feine Unparteilichleit @ 
Beflge des Vertrauens beider Theile, gezogen wurde. Nachgiebigleit U 
einzelnen Punkten auf Seiten der bereitd anerfannten Regierung, MP 
gen Energie und Beflimmtheit, der Maßregeln, im Fall es zum 2 
ften kommen follte, fchien ber ficherfie Weg zum Ziele. Nach laͤrgen 
Berathung vereinte man fich dahin: 1) die noch immer in ber Haft fe 
findlichen Glieder der Familie Mauromichalis zu befreien und nad Ihr 
Heimath zu entlaffen, wo fle am erften ihren Einfluß zur Erhalt 
von Ruhe und Ordnung geltend machen Fönnen; 2) den Sfihmod 1 
verzüglich mit Truppen der Verbündeten zu befegeng, um bem Bord 
gen der Rumelioten im Kal. der Noth mit Gewalt Einhalt zu bus, 
3) Hofrath Thierfch ald Unterhändler nochmals nach Perachore und x 
Koleitis zu ſchicken, um diefen und die. um ihn verfammelten Abgert 
ten durch Zugefländniffe zu einem Vergleiche zu bewegen, dem juielk 
fie wenigftens ihren gewaltfamen Vorſatz, in des Peloponnes Anm 
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Buburis tritt. 2) Metarad und Zalmis Bleiben, ungeachtet ber Theil» 

nahme bed Erflern am den blutigen Hänbeln zu Argos; ebenfo 3) Kolets 
tis, welcher überdieß das Recht erhält, die zwei noch fehlenden Mitglie⸗ 
der im Vorſchlag zu bringen. Er wählte Demetriod Yyſilantis und os 
annis Zographos, beide gleich ausgezeichnet Durch Feſtigkeit des Charaks 
ters und Erfahrung im Staatsweſen. Sowohl bie Nefidenten als auch 
die Häuptlinge der Rumelioten und die im Lager, wohin ſich Kolettis 
ſelbſt begab, gegenwärtigen Abgeordneten von Perachore bläigten dieſe 


‚ Mebereinfunft. Auch in der Stadt ſchien Alles befriedigt, als der Senat, 


welchen Metarad die neuen Anordnungen vorgelegt hatte, unter dem 
Einfluffe einiger Stimmführer der gefallenen Partei, neue Schwierigkei⸗ 
ten erhob, und verlangte, daß der Kapodiflrianer Trifupis an der Stelle 
des Zographos in die NRegierungscommifflon aufgenoumen werde. In 
einer vereinten Situng der Regierung und ded Senats ward der Bore 
fchlag angenommen, und ba fich unterbeffen aud, die übrigen Mitglieder 
der Regierungscommilflon zu Nauplia eingefunben hatten, fo gelaug eö 
enblich der fliegenden Partei, wenigftend Außerlich gegen die noch fortles 
bende Kaction der Kapodiſtrianer eine entichiebene Stellung anzunehmen, 
‚Mitglieder der proviforifchen Regierung waren demnach G. Konduriotis, 
D. Hpfllantid, A. Zaimis, I. Kolettig, A. Metaras, Kofla Bozzaris und 
D. Plaputas. Allein noch hinderte fie die Hartnäckigkeit des Senats, 
förmlich ihre Wirkfamfeit zu beginnen. Da zogen die Nauplianer, dieſes 
ungewiffen Zuſtandes müde, nach mehren fruchtiofen Vorſtellungen einzels 
ner Deputationen ber Bürger am 19. April gemeinfchaftlich, über 500 
Mann ſtark und von einer großen Menge Volkes begleitet, vor das Ber» 
ſammlungshaus ded Senats, erflärten, daß Niemand den Sikungsfaal 
verlaffen Dürfe, bevor Senat und Volk ſich ausgeglichen, und gaben nicht 
undeutlich zu verfiehen, daß, wenn die Senatoren fich Tänger weigern 
würden, ben billigen Forderungen der Regierung und den Wuͤnſchen des 
Volkes nachzugeben , fie nicht anflehen würden, zum Wohle der Nation 
von den Mitteln Gebraudy zu machen, welche in ihrer Gewalt fländen. 
Diefer Schritt verfehlte feine Wirkung nicht. Rach Berzug von einer 
Biertelftunde erfchlen Kolettis, welcher, eben gegenwärtig war, um mit 
dem Senat zu unterhandeln, auf bem Balcon bed Senatshaufes, und ers . 
Härte, alle Rreitigen Punkte ſeyen glüdlich befeitigt und die Regierung 
ſehe ſich ſonach im Stande, ihre Wirkffamleit ungehindert zu beginnen, 
Dieß gefchah in der That noch an demfelben Tage durch eine Proclamas 
tion, worin die Commiſſion ben Anfang ihrer Verwaltung fürmlich ans 
kündigte, die fchleunigfte Berufung einer Nationalverfammlung verfprad; 
und die Nation zu Bergeffenheit des Gefchehenen, Folgſamkeit gegen die 
Regierung und Dankbarkeit gegen die verbündeten Mächte ermahnte,. 
Sn gleichem Sinne ward Tags darauf eine Proclamation an die Heer⸗ 

führer der verfihiedenen Truppencorps erlaffen, worin ihnen Bermeibung 
aller Feindfeligkeiten, ruhiges Verweilen in ihren Stellungen bie anf 
weitere Befehle und Schonung der friedlichen Bewohner der Landſchaften 
gegen die Berficherung baldiger Befriedigung ihre dringentiten Bedürfniffe 
zur Pflicht gemacht wurde. Einige Tage fpäter, am 26. April, ward 


- De innere Organifation der NRegierungscommiffton durch ein beſonderes 


Decret feflgefegt. Die Hauptbeflimmungen deffelben waren: 1) Die Dräs 
ſidentſchaft wechſelt monatlich unter den Gliedern der Commiſſion; 2) 
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klaͤrung vereinigt, bie Heerhaufen der Numelioten fegten fi num in Bo 
wegung. Nach kurzem Widerflande wichen die am Iſthmos befindlide 
Truppen der Regierung zu Ranplia ihrer Uebermacht; triumphivend wd 
unter dem Jubel der Menge gogen fle in befler Ordnung in Argos cs; 
felbft die Einwohner, welde aus Furcht ihre Wohnungen verlofen he 
ten, fehrten fchon Tags darauf mit Hab und Gut nach Arged zuri⸗— 
und begaben fi unter ben Schuß ber Rumelioten. Noch vırmalta 
Diefe zu Argos, ald das Protofoll vom 8. März über Konflantinope u 
Nauplia ankam, welches bis zur Ankunft eines Statthaltere dei Su 
veraind die Einfegung einer naflonalen und gerechten Regierung w 
langte, weldye im Stande feyn würde, durch das ihr gefcheaft: de 
trauen bie Ruhe herzuftellen und zu erhalten. Groß war der Suhl a 
Argos; noch größer bie Beſtürzung der Kapobiftrianer zu Ramlı 
Am 9. April reichten fa ſaͤmmtliche Dffiziere der Befagung von Io 
plia ihre Entlaffung ein, um zu Kolettis überzugehen; felbi bie Zi 
ber peloponneflfchen Truppen, Rankos, Manuris, Zavellas und Gras 
Kolokotronis, erklärten fich für die Sache der Rumelioten, deren &4 
hierdurch entſchieden war. Als dagegen in Nauplia Alles der fait 
barfien Auflöfung entgegenging, verfanmelten bie Nefldenten eilihe 
Senat gu außerorbentlicher Berathung über den Zufand ber Dee 
Bon allen Seiten verlaffen, erſchien Graf Auguſtin Kapobifriei 
in ber Abficht, feine Entlaffung einzureihen. Niemand erhob fi, ma 
Entfhluß wanfend zu machen. Er verließ am 13. April den grieditn 
Boden. Anftatt der alten Regierung ward fogfeich eine neue Regimmp 
commiffion in Borfchlag gebracht, an welcher Kolettis, Kolofetrenk, 
Metaras, Buburis und Zaimis Theil haben follten. 
Die Namen von Kolofotronid und Metaras, ald die Hanptftäge e 
vernichteten Gewaltherrfchaft allgemein verhaßt, brachten aber gan ® 
906, damals der Hanptfammelplag ber Rumelioten, in Aufruht. l 


aufhaltfam fetten fich die bewaffneten Haufen gegen Rauplia in bw 


gung, um den bis jegt biutlofen Sieg durch entfcheidende Waffe 
auf immer zufihern. Ein Kampf auf eben und Tod ſchien anvern® 
fi. Hofrath Thierfch, noch In Nauplia gegenwärtig, rilte, von ti 
gen Freunden begleitet, dem Bortrabe der Rumelioten unter H 
Thriſtos entgegen und bewog ihm durch nachbrädliche Borfiehung, d 
jede weitere Bewegung als Beindfeligfeit gegen bie großen Mick W 
trachtet werben würde, von weiterm Bordringen für jett abjuide 
zumal ba ihm der Wunfch, daß Kolettis mit zu ben fernern 3 
Tungen gegogen werde, fogleidy gewährt wurde. Während fic bie int 
gen ruhig auf den Anhöhen neben ber Vorſtadt Iagerten, begab ſid 
lettis am 13. Aprif 1832 unter dem Schupge ber frangoflfchen 
fchaft mit einem Gefolge von 25 Mann in die Stadt, um mit iin? 
fidenten der vermittelnden Mächte über bie Art und Weiſe zu verhe⸗ 
dein, wie man den Wünfchen ber Rumelioten, und fomit der Nation, P 
nügen Tonne Man kam enblid, dahin überein, eine Regierungeces 
fion von fieben Mitgliedern und zwar nach folgenden Beplimmunge d 
bie Spitze der Gefchäfte zu ftellen: 1) Kolokotronis wird durch Kol 
los Chäufig auch Demetriod Plaputas genannt), Hinten Moreott 

von gemäßigten Orundfägen und großem Einffuffe,, erfegt, während Ko⸗ 
duriotis, bereits Mitglied der Regierung zu Perachore, am bie Siehe m 
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feiten von ihnen befegt; aber in Patras, wo bie griechiſche Befagung 
tapobiftrianifch gefinnt und der Rumeliotenhaͤupling Kinos Zavellas, ein 
"Anhänger des alten Syſtems, herbeigernfen wurde und dad Commando 
anflatt des jungen Fürften Wrede übernahm, und fich von der Regies 
zung losfagte, wurden bie Franzoſen zurückgewieſen. Doch die Bürger 


gaben ihre Anhängfichfeit an die Negierung offen zu erfennen. 


In Rumelien dagegen war, nach dem Abzuge der conflitutionnellen 
Truppen, noch Mamuris, als Bertreter der Gegenpartei, unbeflegt im 
Salona zurüdgeblieben. Geführlicher waren ohne Zweifel die Bewe⸗ 
gungen im Innern und in den füdlichern Küftenftäbten von Morea, bem 
"eigentlichen Herde der Gegenrevelution. Die Seele derfelben war hier 
der hartnädıgfte- and durch feinen Einfluß gefährlichſte Kapodiftrianer, 
Der afte Theodor Kolofotronid. Sobald er die Unmöglichkeit, fich gegen 
die flegende Partei in Nauplia ſelbſt zu halten, eingefehen hatte, war 
er nach Karitene zurückgegangen, wo fich in furzer Zeit die ihm und dem 
alten Syſteme ergebenen Moreoten um ihn ſammelten. Sn gleicher 
Weiſe wich fein Sohn Gennaͤos, welcher mit einer Meinen Schar gegen 
Nauplia bi an die Mühlen vorgerüdt war, der Ueberlegenheit der Rü⸗ 
melioten, und zog fih in die Gegend von Tripolizza zurüd. Durch 
eine bedeutende bewaffnete Macht geſchützt, errichtete hierauf Kololotronis 
zu Karitene, fowie Zavellad in Patras, auf den Grundlagen militais 
rifcher Gewaltherrfchaft eine eigne Negierung, fegte fich mit den gleich, 
gefinnten Häuptlingen ber Gegenrevofution, Kalergis und Nifitas, in 
Verbindung, und entwidelte ein fürmliches Syſtem ded bewaffneten Wi⸗ 
berflandes gegen die Maßregeln und Streitfräfte der neu begründeten 
Regierung zu Nauplia. Zu entfcheidenden Schlägen fam es eigentlich 
dabei nicht, und ber unaufhörliche Bandenfrieg, bei welchem bie Megies 
rung, durch die Anhänglichkeit der bedeutendern Städte unterflüßt, ums 
geachtet ihrer Schwäche, dennoch am Ende im Bortheil blieb, traf das 
arme durch ewige Plagen heimaefuchte Land am härteflen. Vorzüglich 
im Süden von Morea, in ber Gegend von Kalamata und Niſt fam es 
haufg zu ernften Gefechten zwifchen den Truppen ded Kolofotronis uns 
ter Nikitas und den der Regierung ergebenen Mainoten. Die Berfuche, 
Koron zu nehmen, mißlang den Verfchworenen durch die Gegenwehr 
der Bürger; und fpäter ward Kalergis bei Mylos beflegt. Ungeachtet 
diefer Unfälle behauptete fich Kolokotronis mit feinem Anhang, fo weit 
die. Gewalt feines Schwerted reichte. Auf dieſes geflügt, hatte er bes 
reitd am 10. Juni von Saritene aus eine Proclamation an alle Helles 
ven erlaffen, worin er „Im Namen des fouverainen Fürften von Gries 

henland und im Angeficht der hohen Allianz‘ nicht allein die Regierung 
zu Nauplia, ald wider den Willen der Nation eingefegt, für unrechts 
mäßig erflärte, fondern fi auch gegen alle Befchlüfle und Handlungen 
Derer verwahrte, ‚welche zu Argos unter dem falfchen Namen von 
Deputirten verfammelt ſeyen“. Daffelbe wieberhofte Tags darauf ein 
an die Peloponnefler im Befondern erlaffener Aufruf zu den Waffen, 
und obgleich dagegen bereitd anı 30. Sunt eine von 45 gu Argos vers 
fammelten Peloponneflern unterzeichnete fehr ausführliche Proteſtation 
erfchien, fo gelang ed doch Rikitas im Laufe ded Juli einen Haufen von 
2000 meſſeniſchen Bauern durch die Vorfpiegelung, daß die zeitherige 
Abgabe von 25 Procent bes Ertrags der ihnen überlaffenen National 
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es find taͤglich zroel ordentliche Sigungen, die Berufäng gun außerenen 
Then flieht dem jepedmaligen Präfidenten’ sn; '3) die Staatöfecretait ie 
verſchiedenen Departements werden fletd zu der seiten täglichen Sihen 
gezogen, und fönnen auch zur erften Zutritt haben, welche überbieh 1* 
jebem Bürger offen flieht, der der Regierung mündliche oder ſchrifla 
Geſuche vorzutragen hat. Schon am 30. Aprıl erfolgte hierauf tic® 
tufung der Nationalverfammlung. Gtaotsfecretair ward D. Chrikik 
Secretair "der auswärtigen Angelegenheiten Spiridiön Xritupie, Em 
tair der Marine D. Yulgari, Secretair des Kriege Konſtantin Zen 
phos, Secretair der Finanzen Für 9. Maurofordaros, welchen ap 
nanzrath von drei Mitgliedern, Zends, Kladid und Vlaſſis, zur En 
ſtehen follte. Den wichtigen Poften eines Gouverneuers von Nauykı 
und Argos übernahm Papalexopulos. . .. 
Gs ieuchtet jedoch von ſelbſt ein, daß durch dieſe formellen Ye 
mungen, von welchen man für die Herfiellung der Rube und Orkem 
fo viel erwarten mochte, Im Wefentlihen nur wenig gewonnen mr 
Denn der wenn auch nur fcheinbare Sieg der nationalen Para 
gerte ben Haß und die Leidenſchaft ber Heltürzten Kapodi Zrianer bye 
Entfchluß des vergmeifeltften Widerflandes, und fle hatıen hiafim 
fo leichtered Spiel, je mehr die neue Regierung ſowodl burd W® 
. ihrer Zufammenfegung, ald noch mehr durdy den Mangel der tw 
thigen Mittel gleich anfangs an entfchiedener Thätigfeit gehindert. 
Die vier im Sinne der Nation handelnden Mitglieder der Reina! 
Kolettis, Konduriotis, Ypſilantis und Koſta Bozzaris, ungeadta} 
durch die Majorität der Stimmen eine äußere Ueberlegenbeit in je 
Falle hätten behaupten mögen, glaubten eher durch Schonung ihre & 
ner für fich gewinnen zu fünnen, als daß fie ſich Durch rüdüctn 
Durhführung ihrer Plane der Gefahr offenbarer Spaltung md mu 
. Unruhen andzufegen entfchloffen gewefen wären. Ihr ganzes Br 
befam dadurch leider den Anſchein von Unentihiedenheit und Krate 
figfeit, eine Blöße, welche die Kapodiflrianer nur zu gut zu bertte 
verflanden. Unter Anderm fchreibt man die Auflöfung des taken 
Corpse zu Nauplia und in einigen andern feſten Plägen, welde ſ 
im Mai .erfolgte und der Regierung als ein arger Mißgriff zur fl 
gelegt wurde, einzig und allein den geheimen Intriguen der Karoditw 
ter zu, welche auf diefe Weife der Regierung eine ihrer Hanptkd 
gu entziehen und ihren Plan, fich zunächſt der Fellungen gu vrride 
um fo gewiffer ausführen zu können hofften. Scharenweiſe verlit 
die Taktiker ihre Standquartiete zu Nauplia, Korinth, Patrad u. Pı 
und fchloffen fih, des verhaßten regelmäßigen amd noch dazu fall 
bezahlten Dienfted laͤngſt müde, den Palifarhaufen der rumeliotiſa 
Hänptfinge beider Theile an. Um dagegen den Defertionen nur eig? 
maßen Einhalt zu thun und der Befignahme der feſten Pläge durch de 
Truppen der Gegenpartei zuvorzufommen, fah ſich die Regierung u ® 
verzweifelte Nothwendigkeit verfegt, bei den Nefldenten um die Beleten 
von Nauplia, Patras und Korinth burch Truppen der Allianz zu bit 
Das franzgöfifche Corps war ſchwach und hatte in NRavarın und 
feine Hauptauartiere, auch mußte ed Kalamata und Riſt befegt balık 
deren Umgegend von Kolofotroni und ben Mainoten bedroht war. Kas 
1000 Mann ſtanden zu Gebote. Nauplia ward nicht ohne Schwieny 
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Als die neue Regierung ihre Berwältung’ begann, fand fe in den 


Leeren Staatecaffen nichts ald Rechnungen für 80.000 Thaler, welche 


man in den letten Monaten unter Auguftin Kapodiftriad angewendet 


hatte, um Deputirte zu Taufen und Berchlüffe im Sinne ber Gewalt⸗ 


herrſchaft durchzuſetzen. Die erſten Geldmittel wurden durch freiwillige 
Beitraͤge einiger wohlgeſinnten Buͤrger und Fremden gewonnen; und 
nach Verfluß von anderthalb Monaten gewann man 120.000 Thaler 
Zurch rückſtaͤndige Pachtgelder, eine Summe, die freilid auch mit dem 
Beduͤrfniſſen noch nicht in geeignetem Berbältnijte fand, Die Regierung 
bielt es daher fur nöthig, mittelft ber Refldenten bie Hülfe der verein, 
ten Mächte in Anfpriich zu nehmen, befam aber, nachdem bie Refidenten 
beßhalb mit den Gefandten zu Konftantinopel in Unterhandlungen ges 
treten waren, bereitö am 1; Juni die definitive Erklaͤrung, bie Geſand⸗ 
ten feyen nicht ermächtigt, die griechiſche Regierung mit Subfidien zit 
unterflügen. Um fo dringender wurde daher die fchleunige Einrichtung 
einer zweckmaͤßigen Benugung der öffentlichen Hülfequellei, Worin biefe 
beftanden, und weicher Art fle waren, ift ſchon im Art, Kapodiſtrias 
angedeutet worden. Allein leider war in das ganze Finanzweſer zur 
Zeit Kapobiſtrias's und ſeines Bruders Auguſtin, namentlich durch die 
vorläufige Verpachtung der Einkünfte auf mehre Jahre, eine ſolche Ders 
wirrung gefommen, daß gerade in diefem Zweige ber Verwaltung der 
Herſtellung einer fyftematifchen, fruchtbringenden Ordnung die größten 
SHinderniffe im Wege fanden, welche gleid anfangs durch bedeutende 
Mipgriffe der neuen Firranzceommiffion noch vermehrt wurden. Go machte 
man unter Anderm, um nur etwas zu ‚gewinnen, den Grundfaß gel; 
tend, bie unter der Iren Regierung zum Nachtheil des Schatzes ges 
fchehenen Berpachtungen ber Zölle in verfchiedenen Eparchien gegen Ent 
fhädigung der alten Pächter aufzuheben uud neue anzuordnen. Bei ber 
Ausführung jedoch verfiel man fogleich wieder in die alten Mifbräuche, 
ließ die öffegtlichen Intereſſen dem Privatvortheile begünſtigter Kreunbe 
nachftehen, Verpachtete an diefe die einträglichften Zölle um halbes Gelb, 
ohne auf mehr Bietende Rüdficht zu nehmen, und blieb zuletzt in ber 
alten Troſtloſigkeit, aus welcher nur unmittelbare Hüflfe der Allianz, fey 
ed durch außerordentliche Subfidien oder durch vorläufige Bewilligungen 
auf die verfprochene Anleihe, zu retten im Stande war, . 
Natürlich brachte dieß auch in alle übrigen Schritte der Regierung 
jene nachtheilige Unbeholfenheit, welche fie in: der Meinung des Volkes 
nach wenigen Wochen fo fehr herabfegte. Zum Beweife diene das Bes 
nehmen gegen Zavellad, welcher fortwährend unter bem Vorwanbe, ale 


‚ fchüge er die Rechte bed neuen Souverains gegen eine unrechtmäßige 


Regierung, Patrad und die Umgegend beherrfchte und heimſuchte. Denn 
als die liberalen Mitglieder der Negterungscommiffion darauf krangen, 
man follte Gewalt gegen Zavellas brauchen, widerſprach Zaimis geradezu 
dieſem Plane, indem er meinte, Gewalt dürfe man nicht brauchen, fo 
lange noch Bedentlichleiten gegen bie Rechtmäßigkeit der Negierung er» 
hoben werben fönnten, vorgüglic; aber dürfe man fih nicht auf unbes 
zahlte Truppen verlaffen und den Wohlſtand, Handel, ja felbit die Exi⸗ 
ftenz von Patras fo leicht aufs Spiel ſetzen. Man ſolle baher lieber 
Unterhändler an ihn ſchicken, weldye mit einigen Fonds, etwa 40 — 
60.000 Piaftern, verfehen, vieleicht die Truppen durch abſchlaͤgige Zah⸗ 
Gonverf.stericon 127 Bd. 138 Hft. 65 
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güter bis auf 10 Procent verringert werben follte, wenn fie zu in 
Maffen greifen würden, förmlich aufzuwiegeln. Bel Mikromani firj 
Kadſchakos Mauromichalid mit ihnen zufammen, mußte zwar anfımd 
dem Ungeflüm des wilden Haufend weichen, trieb fie aber doch endlit, 
durch einige Sompagnien Franzofen und 300 Deaun Mainoten me 
feinem Bruder Germanos verftärft, mit leichter Mühe auseinander. 
Gleichzeitig hatten ſich auch auf einigen Infeln unb unter der fie 

Bewegungen zu Gunften ded geflürzten Syſtems gezeigt, welche die % 
‚merlfamfeit der Regierung doppelt in Anſpruch nahmen. Old e 
fange hatte ſich der. Mirarch Konflantin Kanaris, welcher über 
in den legten Sahren der Familie des Präffidenten ganz zugethau mu 
geweigert, auf Befehl der Regierung bie Schiffe, mit melden am 
Syra lag, nach Rauplia gu bringen; ja er trieb den Wiberkanbh 
weit, daß er fid) aus eigner Machtvollfommenheit mit feinem Grm 
der nad) Yegina begab, bier 60.000 Piafler, welche gerade ned uk 
Münze vorräthig waren, in Befchlag nahm, um damit einem Zhel id 
rüdftändigen Soldes feiner Leute zu tilgen und ungeachtet wieeie 
Aufforderungen von Seiten ber Regierung bier zurückblieb. Er mit 
fih hierbei vorzüglich auf den Erfolg des Widerſtandes verlaffen, w 
cher ſich in gleihem Sinne auf einigen Infeln, namentlich zu Eos 
zu entwideln begann. Der Mirarch Kalandruzzi nämlich, weise 
einer andern Abtheilung der Flotte vor Spezzia, feiner Hrimal 
weigerte fi) gleichfalls, dem Befehle der Regierung, -bie Schikwi 
Nauplia zu bringen, Kolge zu leiften: eine Weigerung, melde, weh 
bald offenbarte, mit ben Planen ber Kapodiftrianer auf dieſer atl,@ 
deren Spige die Kamilie Kalandruzzi und der S4jährige Maxis ka 
genau zufammenhing. Denn ald ein von der Regierung zu Rusä 
abgeichickter Gonverneur vor dem Hafen erfchten, verweigerte ihn I 
flafios Kalandruzzi mit einem Haufen Bewaffneter die Landung uud io 
nahm felbft wieder dad Amt eined Gouverneurs, welches er ante 3 
podiſtrias gehabt hatte. Im Ganzen war jebod die Zahl der Auie 
der neuen Megierung ihren Gegnern bei weitem überlegen, und nz 9 
Gewaltthätigfeiten zu vermeiden, welche dem auflebenden YBohlkm 
der Infel Cdenn gerade hier blühte der Handel noch am meiſten, 9 
leicht daraus erfichtlich ift, daß fich fortwährend 66 größere ſpegieti 
Kauffahrteifchiffe in See befanden, und allein der Getreidehandel = 
Odeſſa nad) Liſſabon und den canarifchen Infeln den Spezzioten iu 
erfien drei Monaten bed Jahres einen reinen Gewinn von 1 
Thalern gewährt hatte) fo großen Nachtheil gebradıt haben wiürben, ® 
duldete man ruhig die am Ende doc, vorübergehenden Ausbrüche nm 
über den Berluft ihrer Macht leidenfchaftlich aufgeregten Partei. 9 
wäre baher.der Negierung, im Grgenfage einer durch Dertlichteit w 
Berfchiedenheit der Intereſſen fo fehr getheiften Oppofltion, gewiß # 
lungen, bald eine entfchiedenere Stellung anzunehmen und zu bebaupld 
wenn ihr nicht äußere Bedrängniß und Daype! an Mitteln überall? 
berniffe in den Weg gelegt hätten, dis planmäßiges Kortichresi 
in der neuen Drganifation geradezu unmöglidy machen. Den Ir# 
pen Kolettes konnte der Sold nicht ausgezahlt werden und oft fe 

jogar der Mundvorrath; in Argos ‚und Nauplia kam es deßhalb wir 

boit zu Unruhen, und viele Einwohner verließen aus Beforgniß für in 
Eigenthum ihren. Wohnort, U 
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Ais die neue Regierung ihre Berwältung' begann, fand fle in bem 
leeren Staatecaffen nichte ald Rechnungen für 80.000 Thaler, weldye 
Han in den lebten Monaten unter Auguflin Kapobiftriad angewendet 
hatte, um Deputirte gu kaufen und Berchlüffe im Sinne ber Bewalts 
yerrfchaft durchzuſetzen. Die erſten Geldmittel wurden durch freiwillige 
Beiträge einiger wohlgefinnten Bürger und Fremden gewonnen; und 
sad Berfluß von anderthalb Monaten gewann man 120.000 Thaler 
ich rückſtandige Pachtgelder, eine Summe, bie freilid aud mit dem 
Bedürfniifce noch nicht in geeignetem Verbältniſſe ftand, Die Regierung 
ielt ed daher jur nöthig, mittelft der Nefldenten bie Hülfe der verein, 
en Mächte in. Anſpruch zu nehmen, befam aber, nachdem bie Reſidenten 
eßhalb mit den Gefandten zu Konflantinopel in Unterhandlungen ges 
reten waren, bereitd am 1: Junt bie definitive Erklärung, bie Geſand⸗ 
tern feyen nicht ermächtigt, die griechiſche Regierung mit Subſidien zu 
mterflügen. Um fo dringender wurde daher die fchlennige Einrichtung 
iner zweckmaͤßigen Benutung ber öffentlichen Hülfe quelleiz, Worin diefe 
jeftanden, und weicher Art fie waren, ift ſchon im Art. Kapodiſtrias 
angedeutet worden. Allein leider war in dad ganze Finanzweſers zur 
Zeit Kapodiſtrias's und feines Bruderd Aunuflin, namentlich durch die 
sorläufize Verpachtung der Einkünfte auf mehre Sahre, eine folche Ver⸗ 
virrung gekommen, daß gerade in dieſem Zweige der Berwaltung ber 
Derfiellung einer ſyſtematiſchen, fruchtbringenden Ordnung die größten 
Dinderniffe im Wege flanden, welche gleid, anfangs durch bebeutende 
Mipgriffe der neuen Finanzcommiſſton noch vermehrt wurden. Go machte 
nan unter Anderm, um nur etwas zur gewinnen, den Grundfaß gel 
end, bie unter der letzten Regierung zum Nachtheil des Schatzes ger 
chebenen Berpacdhtungen ber Zölle in verfchiedenen Eparchien gegen Ent 
chädigung der alten Pächter aufzuheben uub neue anzuordnen. Bei der 
Ausführung jedoch verfiel man fogleich wieder in die alten Mifbräuche, 
leß die öfegklichen Sutereffen dem Privarvortheile begünftigter Freunde 
sachftehen, Verpachtete an diefe die einträglichfien Zölle um halbes Gelb, 
he auf mehr Bietende Rüdficht zu nehmen, und blieb zuletzt in der 
ten Troſtloſigkeit, aus welcher nur unmittelbare Hilfe ber Alltanz, fey 
8 Durch außerordentliche Subfidien oder durch vorläufige Bewilligungen 
uf die verfprochene Anleihe, zu retten im Stande war. J 
Natuͤrlich brachte dieß auch in alle übrigen Schritte der Regierung 
ene nachtheilige Unbeholfenheit, welche fie in: der Meinung des Volles 
sach wenigen Wochen fo fehr herabfegte. Zum Beweiſe diene das Be 
sehmen gegen Zavellas, welcher fortwährend unter dem Vorwande, als 
chüge er die Rechte ded neuen Souverains gegen eine unrechtmäßige 
Regierung, Patrad und die Umgegend beherrfchte und heimſuchte. Denn 
115 die liberalen Mitglieder der Negierungscommilfion barauf drangen, 
tan folte Gewalt gegen Zavellad brauchen, widerſprach Zaimid geradezu 
riefen Plane, indem er meinte, Gewalt dürfe man nicht brauchen, fo 
ange noch Bedentlicyleiten gegen bie Rechtmäßigkeit der Regierung er» 
joben werden fönnten, vorzüglich aber bürfe man fich nicht auf unbe 
ahlte Truppen verlaffen und den Wohlſtand, Handel, ja felbit die Exi⸗ 
ten; von Patras fo leicht aufs Spiel ſetzen. Man folle baher lieber 
Interhändler an ihn ſchicken, welche mit einigen Fonds, etwa 40 — 
30.000 Piaſtern, verfehen, vielleicht die Truppen durch abichlägige Zah⸗ 
GSanverf.stericon 127. Bd. 138 Hft. 65 
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lung zur Rückkehr zum Gehorfam bewegen möchten. Run wır mu 
zwar dieſem letztern Vorſchlage nicht abgeneigt, hielt es aber and p 
gleich für nöthig, den Uinterbamblungen durch die Waffen einigen Rah 
druck zu geben. Man beichlaß daher endlich, Zavellas für einen * 
beflen zu erflären und gegen ihn ein Truppencorps unter Note Beam 
aus zuſchicken. Diefer erhielt jedoch zugleich die Weifung, erſt ned «a 
. friedliche Ausgleihung zu verfuchen und nur in dem Falle, wenn dd 
Verſuch mißlingen werde, Zavellad bad Decret zu übergeben, ward 
er zum Rebellen erflärg ward, und bie Belagerung vor Yalred ıa 
Berzug zu beginnen. Zugleich wurden die Mefidentza von dieſen b 
fchlüffen in Kenntnif gefegt und erſucht, zu ihrer Ausführung ine 
mitzuwirfen, ald fir Zavellas zur Aufnahme der franzöfiiden Beiope 
in Patras beftimuzen follten. Die Refldenten forderten hierauf zur 
Eonfuln der drei Mächte zu Patras auf, die möthigen Gchritte zu de 
ließen zugleich ober auch Zavellad zu wiſſen thun: daß, im Fulda 
feiner Weigerung beharre, man alle Mittel anwenden würde, mi 
Regierung von Gemwaltmaßregein gegen ihn abzuhalten, ald wid 
friestihen und verföhnenden Abſichten ber drei Mächte entgegen Is| 
Dieſe Erklärung war zu deutlich, als daß die Regierung limit 
Zweifel über die Aüſichten der Refldenten hätte bleiben können; wi 
war es ganz natürlich, daß bie Unternehmung gegen Zavellas om 
Erssig blieb. Er blieb Herr von Patrad, wie Kolofotronid (um 
Karitene und die Kalandruzzi Herren Yon Spezzia, während HE 
Nefidenten und Admirale der vermittelnden Mächte fcheinbar um sid 
befümmerten, und bie Negierng in immer größere Bebrängnif gmt 
Sie flellte ihre legte Hoffnung auf bie Eröffnung ber NRattonaiwries® 
lung und die baldige Ankunft des verheißenen Souverains, weh, 9 
man glaubte, von der definitiven Entfcheidung über afe noch hei 
Perhältniffe unzertrennlich fey. 

Die Eonferenz zu London übereilte ſich auch jeßt ——* De 
bad Protofol vom 7. März, welches zugleich die erften Anden 
über die Wahl des Bringen Dtto enthielt, war vorgefdwieben werk 
ed folle proviforifch eine gemifchte Negierung eingefegt werden, wih 
durch Patriotiemus und Unparteilichfeit im Stande ſeyn würde, U ® 
zweite Nation zur Eintracht gurüdzuführen. Wie weit man bie W 
fchrift befolgt hatte, it aus dem Erzählten erfichtlich. Ein weiterei ſo 
tofoll vom 26. April billigte die Schritte, der proviforifcten Regen) 
verhieß Die baldige Ankunft einer im Namen bes neuen Soumraid 
bildeten Verwaltung und ermächtigte die Reſidenten, unter gewiſen # 
dingungen der proviforifchen Regierung fortwährend jeden Shut P 
beihen zu laffen. Obgleih nun auch diefe Note noch im ber 
ſetzung abgefaßt war, daß fich Die Regierung vom 9. October 1831 1 
noch erhalten habe, fo wurde fie nichtsdeſtoweniger am 5. Jun 
die Refidenten der neuen Regierung zugefertigt, welche am 7. Jam 
ein Dankſchreiben antwortete, worin fie zugleich Die Bıtte um 
terflügung erneuerte. Am 7. Mai endlic, erfolgte der Abſchluß ber 0 
vention wegen ber definitiven Ernemmung bed Prinzen Dit wilden ® 
drei Großmächten und bem Könige von Baiern. Kurz vorber beit“ 
Senat und die proviforifche Regierung bereits eine Adreffe an den 8 
von Baiern exlaffen, worin er um die Zußimnmumg zur Wall pad 


a 
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Unter ſolchen Umftänden glaubte man allgemein nach der Anerken⸗ 
nung des Könige Otto einer ruhigen Entwickelung der eingeleiteten Bere 
hältniffe entgegenzugehen, als es ziwifchen dem Senat und dem Rationals 
congreß abermals zu Händeln fam, welche jene Erwartungen auf das 
Empfindlihfle täufchten. Noc vor der Anerkennung des Könige Otto 
nämlich hatte die Nationalverfammlung Befchluß gefaßt, den Senat aufs 
zulöfen, und zugleich in einer Proclamation an die Hellenen erflärt, fie 
werde ſich ſowohl mit der Revision der frühern ‚und der Abfaffung einer 
neuen Gonftitution, welche den monatchifchen Formen angepaßt werben 
würde, befcäftigen, als aud für eine imedmäßige Vertheilung ber Nas . 
tionafgüter fo Sorge tragen, daß theild die Sıhulden ber Nation dabei 
berüdfichtigt, theild alle Diejenigen befriedigt werben follten, welche ſich 
durch ihre Dienfte gerechte Anſprüche auf Entſchaͤdigung erworben häts 
ten. Offenbar überfchritt hierin die Nationalverfammilung ihre Befugniß, 
zumal ba fie durch Anerfennung ded Könige Otto der Regentfchaft einen 
beftimmten Antheil an der geſetzgebenden und ausübenden Gewalt ſelbſt 
eingeräumt hatte. Zuerſt erklärten ſich die Reſidenten in einer dem 
Staatöfecretair :er auswärtigen Angelegenheiten überreichten Note vom 
10. Auguft mit Heftigfeit gegen Diefed Verfahren und verlangten, indem 
fie überhaupt auf die Ungwedmäßigfeit der Berufung bed Nationalcons 
greffed unter den gegenwärtigen Umfländen aufmerffam machten: 1) daß 
die proviforifche Regierung fowie fie befand, bie zur Anfunft der Per 
gentfchaft, in ihrer Geſammtheit fortzunerbfeiben habe; 2) baß während 
Diefer Zmwifchenzeit feine Veräußerung von Nationalgütern vorgenommen 
und überhaupt nichts ausgeführt werden folle, was dem neuen Gtaate 
financielle Schwierigfeiten bereiten fönne; 3) daß ohne die Mitwirfung 
der koniglichen Autorität weder eine permanente Verfaffung noch Funs 
Damentalgefege vorgefchlagen oder fanctionnirt werden dürfen, weil ein 
ſolches Verfahren im offenbaren Widerfpruche mit dem Acte flände, Durch 


welchen die griechifche Nation die Wahl ihres Monarchen den drei Mäche 


ten anheimgeftellt hätte. Hierauf ward die Auflöfung ded Senats um 
fo mehr als eine völlig ungefegliche Handlung fireng gerügt, da er auds 
drüdfich ald ein Beftandtheil der proviforifchen Regierung zu beachten 
fey, deren unveränderte Beibehaltung; fo eben ald Grundfag aufgeftellt 
worden wäre, und da man vorzügfid, von ihm bie Erhaltung der Ruhe 
und Ordnung zu erwarten habe. Schließlich proteftirte Die Note gegen 
alle vergangenen und zufünftigen der aufgeftellten Srundfige, und ber 
Fräftigte dieſe Proteſtation mit der Verfiherung, daß die Reildenten nicht 
anftehen würden, fie mit allen ihnen zu Gebote flehenden Mitteln zu uns 
terfügen. Auf diefeNote antwortete die Nationalverfammlung felbft in 
einer an bie Regierungscommiſſion gerichteten Gegennote vom 17. Aus 
gufl. In Betreff der Zwedmäßigfeit ihrer Berufung bezog fie ſich darin 
auf den 13. Artikel des vierten Decretd der Nationalverfammlung von 
Argos, welcher bei dem Ableben des Präfidenten neben der Einfegung 
einer Regierungscommifilon auch den Zufammentritt ber Nationalverſamm⸗ 
lung vorfchreibe; die gegenwärtige fey ganz auf geleglichem Wege gebils 
det, und habe von Anbeginn nichts als die Herflellung des Friedens im 
Auge gehabt, eine neue Gonftitution habe fie durchaus nicht definitio feſt⸗ 


ſtellen, fondern nur vorbereiten wollen; baffelbe gelte von der Bertheis 


lung der Nationaigüter, der Senat (ey keineswegs aus bloßer Willtur 
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Grichenland ſchicken, welche ein Nationalmilitair organifren ſolen. de 
Truppen der Allianz ziehen fid nad, Ankunft der Baiern zurid. 1) 
Die von dem König von Balern zu ernennende Regentihaft wird Mi 
fobald als möglich nach Griechenland begeben, und ihr wird König da 
unverzüglich folgen. 13) Die drei Höfe werden der griechiſchen Lun 
bie Wahl des Königs Dito offictel anfündigen und der Regentihat p 
den möglichen Schuß angedeiben laffen. Noch Berlauf von ſechs Ben 
folte zu London die Auswechfefung der Ratificationen geſchehen Im 
‚und in ber That ratificirte der König von Baiern den Berteag hd 
‚während feines Aufenthaltes zu Neapel am 27. Mat. Die Auinch 
Jung ber Ratificationen erfofgte zu London In ber letzten Woche des da 
Die Nacdıricht von dem Abfchluffe ded Bertrage war lange vor in? 
ficiellen Mittheilung deffelben in Griechenland allgemein befamt, u 
fowie Zavella® zu Patras, fo misbrauchten auch bald die übrigen Jah 
haupter den Namen des Königs Otto, um ihren Intereſſen den Ein 
einer gewiffen rechtlichen Begründung zu geben. Jedoch fehlte mi 
förmliche Anerkennung bed jungen Königs von Seiten der Ratim, 
- che allein mitteld der Nationalverfammlung gefchehen konnte, die al 
Juli mit 224 Deputirten in Naupliad Vorſtadt Pronia eröffse mE 
Paunutzos Notarad ward Präfident; A. Maurokordatos Visit 
Polyzoides, ber Herausgeber bes „Apollon“, erfter, 5. Ehrikibie, m 
tair ber proviforifchen Regierung, zweiter Sccretair. Eine 
Oppoſition war in der Nationalverſammlung nicht fichtbar, verw® 
Sigungen fich eine intereffante Schilderung in den „Blaͤttem fe 
rarifche Unterhaltung”, 1832, Nr. 269, befinde. — Am 8. ius 
fand die feierliche Anerkennung des Prinzen Otto von Bam d 
König von Griechenland in feierlicher Sitzung flott. Geh W 
hierauf Bezug habende Decret verlefen war, erhob fich bie gan ® 
fammlung und drückte durch den einftimmigen Ruf: „Range Ihe # 
berrfche gluͤcklich König Otto der Erſte von Griechenland“, die wi 
mene Uebereinftimmung ihres Wunfched aus. Tags darauf erhielt 
rath Tbierfch, welcher feine Abreife aus Griechenland abfictlih bu 
Zeitpunkte der Entfcheibung über die Wahl des Pringen Otto 
hatte und bereits am 7. Auguft durch ein offijielled Dantfchreie 
Regierungscommiffton für feine der Nation geleifteten Dienfte auts 
net worden war, gleichfalls in einem Dankſchreiben von Eelten du 
tionalverfammlung den ehrenvollen Auftrag, das über die Anerkcas 
des Prinzen Otto abgefaßte Decret, zugleich mit Danfabreffen a ® 
Könige von Baiern und von Griechenland, mit nach Münden p⸗ 
men. Kurz darauf verordnete die Megierung eine auf ben 22 9 
fallende Feſtfeier zur Verherrlichung der Anerfennung des Körigd UP 
welche wenigflend zu Nauplia mit vieler Heiterkeit begangen wart 
mal da auch der grade angelangte Courrier des Könige von BP 
Hauptmann Trentini, daran theil nehmen konnte. Einige Tage 
am 30. Auguf, ward zu Nauplia eine von der Gonferenz zu konde 
die Hellenen gerichtete Proclamation befannt gemacht, welde De 
Erfüllung der im Vertrage vom 7. Mai ausgefprochenen V 
verbürgte und alle getreuen Unterthanen vorläufig aufforberte, aus 
barkeit gegen bie vermittelnden Mächte den neuen Souverain 
gruͤndung einer neuen Gonftitution und der Herftellung von 
Drbnung willig und fräftig zu unterflügen. 
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en in dad Sitzungshaus ein, mißhandelten mehre ber Drputirten, und 
chleppten neun der angeſehenſten ald Gefangene mit ſich fort nad 
Arrhia, wo fie fih verſchanzten, und erflärten, fle würben fie nur ges 
jen ein Löfegeld von 150.000 türkifchen Piaftern, ald den Betrag ihres 
ückſtändigen Solvdes, losgeben. Ganz Nauplia fam über dieſen Vorfall 
n eine höchft drohende Aufregung; die Wohnung des Zaimis und Men 
axas, welche man ald Mitfchuldige an dem Frevel bezeichnete, fanden 
veftändig in Gefahr, geſtürmt und in Brand geftedt zu werden; nur 
er franzöſiſchen Barnifon verdankte man bie Erhaltung der Ruhe, Kos 
ettis und feine Freunde bemühten fi, das verlangte -Löfegeld zuſam⸗ 
menzubringen, und im acht Tagen hatten bie Deputirten ihre Freiheit 
wieder. Grabe hierdurch wurden die Berfchworenen am ficherften ents 
waffnet, und der Wunfh nach Rache auf Seiten ihrer Gegner hatte 
su Nauplia bereits den höchiten Gipfel erreicht, als die Ankunft eines 
Kourrierd ded Könige von Baiern die aufgeregten Geiſter auf etwas 
Anderes richtete und fomit größeres Linheil abwendete. Die Depefchen 
bes Könige meldeten, daB die Abreife der Negentichaft fpätellend zu 
Anfang des Novembers flattfindem werde, und forderten demgemäß die 
Sationalverfammlung auf, fi bie zu ihrer Ankunft zu vertagen, damit 
fie dann gemeinschaftlich mit dem Gongreffe ſich mit ber Entwerfung 
einer neuen Gonflitution befchäftigen fonne. Bereits am 4. September 
vertagte fich die Berfammlung durdh eine förmliche Proclamation, welcher 
am 3. September eine zweite folgte, worin 63 ‚Deputirte von ihren 
Arbeiten Rechenichaft gaben, theild um ihr Benehmen zu rechtfertigen, 
theild um die Handlungsweife ihrer Gegner und die traurigen Ereigs 
niffe des 22. Auguſt in das rechte Licht zu flellen. | 
Um dem Könige von Baiern den Dank, dem Prinzen Dtto die vor 
Iäufige Huldigung der Nation darzubringen, war fogleich nach Bertas 
gung der Rationalverfammlung befchloffen worden, eine Deputation nach 
Münden zu fchiden, welche aus dem Admiral Miaulid und den Generalen 
Kofta Bozzaris und Demetriod Plaputad, Beide Mitglieder der Regies 
zungscommifflon, beflehen follte. Am 5. September gingen diefe nad 
Trieft ab. Sonach blieben in der Regierungscommifflon nur noch vier 
Mitglieder, Konduriotis und Kolettid von der einen, Metarad und Zai⸗ 
mid von der andern Seite, die gegeneinander eine völlige Gleichheit 
der Stimmen behaupten fonnten. Gefeglich gehörten aber fünf Stim⸗ 
men zur Sntfcheidung über jede Handlung ber Regierung. Schon am 
6. und 7. September wurben beßhalb zwifchen den vier Mitgliedern der 
Regierungscommiſſion fchriftliche Unterhandlgngen gepflogen, die zu kei⸗ 
nem Refultate führten. In allen wichtigern Gefchäften trat ein höchſt 
nachtheiliger Stillſtand ein, und als Konduriotis fah, daß diefer unbes 
flimmte, nichtige Zuftand jedes weitere Bemühen zwecklos erfcheinen 
Iaffe, fo 309 er ſich von den öffentlichen Gefchäften zurüd, und begab 
fih am 2. October nad) Hydra, denn er wollte nun einmal bem aufge 
löffen Senate, zugleich mit Kolettis, dad Recht der Ergänzung nicht zus 
geftehen, welches Metarad und Zaimis für ihn in Anſpruch nahmen. 
Am 3. October erließ dagegen der Senat eine Proclamation an die Hel⸗ 
Ienen, worin er nicht nur feine bisherige Handlungsweife mit heftigen. 
Angriffen gegen die Regierungscommifflon und die Nationalverfamms \ 
Iung zu rechtfertigen fuchte, fondern aus, auf den Anfpruc der Reſſe 
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benten geflügt, grabegu bie Befugniß, die ausübende Gewalt zu bifben, 
für ſich ale rechtlich begründet in Anfpruch nahm und die Regierung⸗ 
commilffon unverzüglich auf den gefeglichen Stand zu bringen verfprad. 
Allein hierauf erfolgte nichts, und Kolettid, Metarad und Zaimis bie 
den allein die Repräfentanten ber oberften Staatöbehörde. Zwar tran 
Die Staatefecretaire der verfchiedenen Minifterien taͤglich in beftincmim 
Sitzungen zufammen und erließen Decrete, die au im Regierungeblatk 
befanntgemacht wurben; aber entweder kümmerte fih Riemanb um ibr 
Grifteng oder fie wurden nur nach dem Gutdünfen der dabei intereiir 
ten Dartei befolgt. ine völlige Anarchie war davon die unvermeiblicde 
Folge, welche vorzüglich im Departement der Kinanzen ſchmerzlich empfew 
den wurde. lm nur etwas Geld zu gewinnen, wurden, ungeachtet wie 
derholter Erinnerungen ber Nefldenten und ungeachtet des aus drückliche 
Verbots von Seiten der Regentſchaft zu München, alle noch übrig 
Staategebäude, fomie die vorhandenen Baupläte und ſelbſt der Mag 
im Meere öffentlih an bie Meiftbietenden verkauft. Ebenfo wurten 
aus dem Zeughaufe 700 Stück Gewehre und anderes Ruüſtzeug verkeis 
gert, nachdem die Regierung ſchon vorher einen Theil der dort befiebs 
fihen Kanonen batte wegnehmen und zu Kupfermüngen umprägen [ofen 
Um diefem Unweſen einigermaßen zu fleuern, fchenfte um dieſe Zeit der 
franzöfifche General Guehenec der Kriegöfchule und dem Waiſenhauſe 
2000 France, ſowie ber franzöflfhe Artilleriecommandent dem Jay 
haufe 1500 Francd, um wenigſtens ber Veräußerung der vorhanden 
Waffen vorzubeugen. Und gleichwohl fehlte es beftändig an Geld; wei 
auf dem angegeben unrechtmäßigen ÜBege gewonnen worden war, vr 
ſchwand ebenfo ſchnell wieder, ohne daß das Militair, ohne daß bie 
Stvilbeamten, welche alle feit mehren Monaten vergeblich auf ihren Gr 
haft rechneten, befriedigt worden wären. Bei diefer Schwäde wm 
Niedrigkeit der innern Verwaltung war ed nur natürlich, daß die ned 
gegen die Regierung in Waffen befindliche Partei, unter Kofofotronis, 
Zavellas, Mamuris und Andern, täglich neue Kraft und Energie go 
‚wann. Kolofotronid hatte die Generale der Regierung, Grivas un 
Hadſchi Chriſtos, in Tripolizza angegriffen und zum Rückzuge nad Av 
gos gezwungen; in einer Proclamation vom 27. Auguft fprach er dam 
unummunden feine Abficht aus, fich mit den Aufrührern im Norden bed 
Peloponnes und jenfeit des Iſthmos im Verbindung zu fegen. Unter 
deſſen rüdte Zavellas mit 300 Mann von Patrad nad Argos vor, und 
begehrte von Grivas, daß er ihm die Hälfte der Stadt einräumen fol; | 
noch während ſich Grivas weigerte, erfchien Kolofotronid, verband fid 
mit Zavellad und vertrieb Grivas mit Gewalt, welcher fidh gegen Re 

rinth zurückzog, diefed bei einem Gefechte mit Mamuris in Brand fledte, | 
und endlich in Miffolunghi, weldes früher bereits fein Bruder befett 
und auegeplündert hatte, feften Fuß faßte. Kolofotronis dagegen fehlug 

fein Hauptquartier in Argos auf, feßte eine milttairifche Regierung ein, 

und ſchob feine Vorpoften bis in die Vorfädte von Nauplia vor, von 

wo fie jedoch durch die Franzoſen zurücigeworfen wurden. Genug, Alles 

ging der allgemeinen Auflöfung täglich mehr entgegen; den Mangel 

“ einer gemeinfcaftlichen Regierung, der man ſich hätte anvertrauen mör 

gen, erfeßte jede Stadt und jede Gemeinde durch eine proviſoriſche Selbſt 

feglerung, ſo gut fie lonnte; und allerdings zeigte fich, ungeachtet Dies 
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ſes aufgelöftm Zuflandes, an manchen Orten, wie namentlich in den 
Handelsplaͤtzen ded Archipeld, vor allen auf Syra, wieder eine Betrieb» 
ſamkeit und einen Umfag im Handei, welder für die gu erwartenden 
beffern Zeiten die erfreulichfien Hoffnungen erregte. | 
Bei dem Allen blieb die baldige Ankunft der Regentichaft, wozu bie 
Depeſchen des Könige von Baiern Hoffnung gemacht hatten, der fort 
wöährende Wunfch aller Gutgefinnten; und fo mußte ed natürlich einen 
sibeln Eindrud machen, als fich im’ Anfange bed Novembers nach der 
Rückkehr des Schiffes, weldjed die Deputation nach Ancona gebracht 
hatte, die Nachricht verbreitete, die Regentfchaft ſey noch nicht in Trieſt 
eingetroffen, und es fey überhaupt zweifelhaft, ob fie vor Peginn des 
Winters eintreffen werde. Dieſe Zweifel waren allerdings auch nicht 
ganz unbegruͤndet, da man bairiſcher Seits bei der Ausführung des 
Vertrags vom 7. Mai auf Schwierigkeiten ſtieß, welche einige Verzoͤ⸗ 
gerung unvermeidlich machten. Nachdem der König von Baiern am 27. 
Mai den Bertrag ratificirt hatte, vergingen mehre Monate, ehe bie 
Daraus hervorgehenden Anordnungen im Publicum befannt wurden. Erſt 
am 6. October erfchien, zugleich mit der genannten Ratification, im 
bairifchen Regierungsblatt eine Lönigliche Verordnung vom 5. October, 
welche, mit Bezugnahme auf die bereits erfolgte Anerkennung des Prins 
zen Dito ale König von Griechenland von Seiten der fümmtlichen eu⸗ 
ropäifchen Höfe und Regierungen, befahl, haß von jegt an dem Prinzen 
Dito, „auch in Baiern die mit ber Würde und dem Titel Lönigliche 
Majeftät verbundenen Ehren und Auszeichnungen überall erwiefen wers 
den ſollten“. An demielben Tage ward auch die Wahl der Regents 
fchaftömitglieber vollzogen und befanntgemadht; fle traf: 1) den Staats⸗ 
rath und Staatöminifter außer Dienft, Kämmerer und Reichsrath Joſeph 
Ludwig Brafen von Armansperg, zugleich ale Vorſtand der Regentſchaft; 
2) den Staats⸗ und Neicherath D. Georg Ludwig von Mauer; 3) den 
Söniglichen Kämmerer und Generalmajor Karl Wilhelm von Heided, 
genannt Heidegger; und zu geeigneter Aushülfe und Berwendung, forte 
zur Subſtitution im Falle eintretender Verhinderung des einen unter den 
Regentfchaftömitgliedern, noch 4) ben geheimen Legationsrath Ritter Karl 
v. Abel. Gleich Darauf eröffnete die Regentichaft ihr eigned Bureau im 
graͤflich Preyſing'ſchen Palais, und ſchon am 10. October empfing Koͤ⸗ 
nig Otto in den für ihn befonders eingerichteten Appartementd des kö⸗ 
niglichen Schloffes die Gluͤckwünſche des diplomatifchen Corps, bei welcher 
Gelegenheit der päpflfiche Nuntius das Wort führte. Dem diplomatis 
fhen Corps folgten die batrifchen Minifter, der Staatsrath, der höhere 
Abel und endlich die Mitglieder der Negentfchaft, welche, in Gegenwart 
beider Könige, der oberften SHofchargen und des fogenannten großen 
Dienfled, den Negentfchafteeid mit großer Feierlichkeit leifteten. Drei 
Tage fpäter, am 13. October, Iangte auch die griechifche Deputation, 
nad kurzem Aufenthalte zu Triet, in Münden an (Hofrath Thierfch 
war einige Tage früher eingetroffen) und hielt, nachdem fie am 14. 
October dem ihrer wegen etwas verfchobenen Octoberfefie beigewohnt 
hatte, am 15. eine feierliche Auffahrt in dem königlichen Schloffe. Nach⸗ 
bem fie hier zuerft dem Könige von Baiern vorgeflellt worden war und 
die fie ihn beflimmte Adreffe überreicht hatte, wurde fie bei dem Koͤnige 
‚von Griechenland eingeführt, welcher fie, umgeben von ber Regentſchaft, 
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denten geflüßt, grabezu bie Befugniß, die ausübende Gewalt zu Kite, 
für ſich als rechtlich begründet in Anfprucd nahm und bie Regierung, 
commilffon unverzüglich auf den gefeglichen Stand zu bringen verfprod, 
Allein hierauf erfolgte nichts, und Kolettis, Metaxas und Zaimis Kir 
ben allein die NRepräfentanten der oberften Staatebehörbe. Zwar tren 
die Staatöfecretaire der verfchiederien Minifterien täglich in beffimmm 
Sitzungen zufammen und erließen Decrete, bie auch im Regierungeblaik 
befanntgemacht wurden; aber entweder fümmerte ſich Niemand um ie 
Exiſtenz oder fle wurden nur nach dem Gutdünfen der babei interch 
ten Partei befolgt. Cine völlige Anarchie war davon b’e unvermehld 
Folge, welche vorgäglich im Departement ber Finanzen fchmerzlich euyfe 
den wurde. lim nur etwas Geld zu gewinnen, wurden, ungeachtet me 
derholter Erinnerungen der Nefldenten und ungeachtet des audbradide 
Verbots von Seiten der Negentfchaft zu München, alle noch Alrem 
Staatögebäude, ſowie die vorhandenen Baupläte und ſelbſt ber Mg 
im Meere öffentlich an die Meiftbietenden verkauft. Ebenſo werk 
aus dem Zeughaufe 700 Stück Gewehre und anderes Rüſtzeng weis 
gert, nachdem die Negierung fdjon vorher einen Theil der dort beit 
fihen Kanonen hatte wegnehmen und zu Rupfermüngen umprägen Ich 
Um diefem Unweſen einigermaßen zu fleuern, fchenfte um biefe Zeur 
frangöfifche General Guehenec der Kriegöfchule und dem Waiſenct 
2000 Francs, forote ber franzöflfche Artilleriecomnaudant deu 
haufe 1500 Francs, um wenigftend der Veräußerung ber vertan 
Waffen vorzubeugen. Und gleichwohl fehlte ed beftändig an Ge; u 
auf dem angegeben unrechtmäßigen Wege gewonnen worden war, w 
fhwand ebenfo ſchnell wieder, ohne daß das Militair, ohne Wii 
Stoilbeamten, welche alle feit mehren Monaten vergeblich auf itmm® 
haft rechneten, befriedigt worden wären. Bei diefer Schwaͤthe W 
Niedrigfeit der innern Verwaltung war es nur natürlich, daß die zu 
gegen die Negierung in Waffen befindliche Partei, unter Kolokenck 
Zavellas, Mamurie und Andern, täglich neue Kraft und Energie p 
wann. Kolokotronis hatte die Generale der Regierung, Grivai m 
Hadſchi Chriſtos, in Tripolizza angegriffen und zum Nüdzıge nad * 
998 gezwungen; in einer Proclamation vom 27. Augnft ſprach er dei 
unummunden feine Abſicht aus, fich mit den Aufrührern im Norben Id 
Peloponnes und jenfeit bes Iſthmos in Verbindung zu fepen. Use 
deffen rüdte Zavellas mit 300 Mann von Patrad nach Argos ver, v 
begehrte von Grivas, daß er ihm die Hälfte der Stadt einräumen Il 
noch während fich Grivas weigerte, erfchien Kolofotronis, verband M 
mit Zavellad und vertrieb Grivas mit Gewalt, welcher fid gegen $ 
rinth gurüchog, diefed bei einem Gefechte mit Mamuris in Brand heil, 
und endlich in Miffolunghi, welches früher bereits fein Bruder bil 
und ausgeplündert hatte, feften Fuß faßte. Kolofotronie dagegen (die 
fein Hauptquartier in Argos auf, feßte eine miltairifche Regierung m 
und ſchob feine Borpoften bis in die Vorftädte von Nauplia ver, 
wo fle jedoch durch die Franzoſen zurücigeworfen wurden. @enne. 
ging der allgemeinen Auflöfung täglich mehr entgegen; den Mandl 
einer gemeinſchaftlichen Regierung, der man ſich hätte anvertrauen m 
gen, exfegte jede Stadt und jede Gemeinde durch eine proviſoriſche Geld 
regierung, ſo gut ſie lonnte; und allerdings zeigte ſich, ungeachte sei 
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fehen geziemenden Aufenthalt zu fichern. Erſt am 11. November erging 
deßhalb von der Negentichaft zu München an die Regierungscommiſſion 
der Befehl, die zu dieſem Zwecke nad, Griechenland geſchickten Commiſ⸗ 
farien, den Finanzratb Regny und den Architekten Guttenfohn, bei ben 
zu treffenden Anflalten, namentlidy bei der Auswahl und Einrichtung 
der königlichen Gebäude zu unterflügen. Für den König wurde dem 
zufolge erft in den legten Wochen des Jahtes ber unter Kapobiftriae 
erbaute ziemlich geräumige Regierungspallaft den Umftänden gemäß glän⸗ 
zend und zwedmäßig eingerichtet, und auch für die Negentfchaft wurden 
paſſende Wohnungen gemiethet und hergeflelle, wie es die Noth des 
Augenblickes gebor, welche freilich für den Anfang noch Manches zu 
wuͤnſchen übrig laffen mochte. Waren diefe und ähnliche Dinge Hinder 
niffe von untergeordneter Wichtigkeit und am Ende leicht zu befeitigen, fo 
mußten dagegen noch einige Hauptpunfte des Vertrags vom 7. Mat auf 
völlig genügende Weiſe erledigt werden, ehe von Seiten Baierns eine 
eventuelle Befignahme bed griechifchen Thrones durch König Otto ber | 
werifielligt werben konnte. Hierzu gehörte namentlich die Realifirung 
und fürmliche Uebernahme ber von den drei Mächten in bem Bertrage 
sugefagten Garantie ber Anleihe von 60 Millionen Francs, von welcher 
dann wieder mittelbar die Sicherftellung wegen der ebenfalle im Bertrage 
angedeuteten Erweiterung des griedyifchen Gebiets bedingt war. Denn 
wie wir fahen, war die ber Pforte für die Abtretung gewifler Gebiets, 
theile etwa zu leiftende Entſchädigung im Vertrage ſelbſt ausdrüucklich 
auf jene Anleihe angewieſen; und fo war in dieſem Punkte ein Abs 
fchluß mit der Pforte ohne völlige Gewißheit wegen des Anlehens nicht 
wohl möglich. | 

Mir haben bereits im Art. Kapodiſtrias Gelegenheit gehabt, auf _ 
die Unzwedmäßigfeit der durch das Protofoll vom 3. Februar 1830 zu 
Gunſten der Pforte feitgefegten nördlichen Grenzen bed neugriedhifchen 
Staats aufmerffam zu maden. Hatte Prinz Leopold von Scchfen Kos 
burg vorzüglich auch aus dieſem Grunde auf die bereitd angenommene 
Souperainetät verzichtet, jo war ed natürlich, daß jegt der König auf 
ber früher fchon durch dad Protofoll vom 22. Mär; 1829 beftimmten- 
Grenzlinie zwifchen dem Meerbufen von Arta und Bolo um fo mehr 
befteben mußte, da ber neue Staat allein durch die Einverleibung von 
Hetolien und Alarnanien und ben Beflg der feften und leicht zu vertheis 
Digenden Pofltionen von Patradſchick, Karpeniffa und des Diſtricts 
Agrapha militairifch gefichert zu ſeyn fchien. Auch bor die Gonferenz zu 
London hierzu willig die Hand, und hatte der Pforte bereits durch eine 
Note vom 26. September 1831 eine hierauf bezügliche Mittheilung ges 
madıt, welche die weitere Einleitung ber Unterhanbfungen durch den 
britifchen Botfchafter in Konftantinopel, Stratford-Ganning, zur Folge 
hatte. Die Pforte erhob dabei natürlich allerlei Schwierigfeiten, welche 
den Abſchluß bed Vertrags fehr verzögerten,, willigte aber doch endlich, 
wie es fcheint durch die Nothwendigfeit einer fchleunigen Geldhülfe vors 
zügfich dazu bewogen, vermöge der Bonvention vom 21. Juli 1832, 
welche durch das Konferenzprotofoll vom 30. Auguft beflätigt wurde, 
gegen eine Entfchädigung von 40 Millionen türfifchen Piaſtern, unges 
fähr 12 Millionen France, in die von der Eonferenz in Antrag gebrachte - 
Grenzbeſtimmung. Bei der Brenzregulirung felbft, welche dem Bertrage 
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bem Hofflaate und den Gefandten von England, Kranfreib unb Ruh 
land, In feierlicher Audienz empfing und fih von ihr in Ranıen ii 
griechifchen Volkes den Huldigungeeis leiſten ließ. 

Während hierauf in den folgenden Tagen die Deputaton durch Feb 
lichfeiten und Ehrendezeigungen aller Art ausgezeichnet »urbe, betr 
man bie Vorbereitungen zur Abreife der Negentfchaft und des Kong 
mit Eifer. Man war zwar Willene, fpäteflens in den erften Tagen m 
November: abzureifen; allein bald ward man inne, daß die vieles de 
bereitungen in fo kurzer Zeit nicht erledigt werben Lonnten. NRamenki 
zeigten fid) bei der Anwerbung und Augrüflung des vertragdmäfig u 
nach Griechenland zu nehmenden Truppencorpe von 3500 Mann um 
hergefehene Schwierigfeiten. Der Plan war, daß das für ben Dich 

ı bed Königs Dito beilimmte Truppencorpe aus vier Bataillons sw 
terie, ſechs Schwadronen Sayalerie, vier Compagnien Artillerie und am 
Compagnie Ouvriers beftehen follte, und da ed Dabei natürlich kam 
zu thun waır, eine Audwahl bereits gedienter Leute zu gewinnen, k © 
ließ das Kriegsminiflerium unter dem 9. October an Die verlhite 
Gorpecommandanten ein Nefcript, worin fie aufgefordert wurden, a 
ihnen untergebenen Truppenabtheilungen die beifolgenden 'ziemlid 
theilhaften Bedingungen befannt zu machen, unter welchen es ber ® 
zieren, Unteroffizieren und Gemeinen der baierifchen Armee geſtaus m 
ſollte, in die Dienfte des Königs von Griechenland zu treten. Wh 
fanden fich auch hierbei mehr Weitläuftgkeiten und weniger Gonferigunb 
Iuftige ald man erwarten und wünſchen mocte Am vie Abrak de 
Regentſchaft und bes Königs nicht durch die Audrüftung jenes Trupre 
corps zu fange zu verzögern, wurbe fchon im October der Beſchls 
faßt, vorläufig eine dem vertragsmäßig zu bildenden Truppencorps gab 
fommende Abtheilung ber baierifchen Armee auf fo fange für den Di 
des Königs von Griechenland zu beflimmen, bis fie Durch die zu me 
benden griechifchen Truppen erfegt werben lönnten. Das Obercomması 
ber nad, Griechenland beorderten Truppen erhielt Generalmajer 
Hertling als Divifionscommandant, und unter ben übrigen commantine 
ben Öfftzieren befanv fich auch der Bruder der Köntgin vom Ba 
Prinz Eduard von Sachſen⸗Altenburg. Ale oberfie Behörde hatte ii 
Truppencorps fortwährend das Kriegsminiflerium zu München ja iv 
trachten, und überhaupt waren über feine Stellung, Befoldung, Di 
feiner Abmefenheit und einflige Rückkehr in dem am 1. November zw 
fchen den Kronen Baiern und Griechenland abgefchloffenen und am 9 
December genehmigten Allianzvertrage fo beflimmte Grundfäge und Rev 
men aufgeftellt, daß weitere Bedenklichleiten nicht wohl erhoben werke 
konnten. Außerdem enthielt jener Vertrag eine gegenfeitige Bemährle 
fung der beiden Kronen zugehörigen Lande, mit Verpflichtung zu etme 
erforderlicher Hülfe, und einige auf Gegenfeitigleit gegründete Beh 
‚mungen zu Gunften des Handels beider Staaten. 

Nach Befeitigung der Schwierigkeiten wegen ber vertragdmäßtgs 
Zruppenfendung zeigten fich jedoch wieder andere, welche die perſonlice 
Abreife des Königs und der Negentfchaft verzögerten. Es waren ja med 
nicht einmal zu Nauplia, das zunädft der Gig der Regierung bleibe 
ſollte, bie nöthigen Vorbereitungen getroffen worden, bem Könige m 
feiner Begleitung einen würdigen Empfang und den dem königlichen In 
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an, 180 ihm während eines achttägigen Aufenthalts ſowohl von Seiten 


des Papſtes, welcher ihm bet feierlicher Einführung Durch den baierifchen 
Gefhäftsträger Grafen Spaur namentlich das Schickſal der Katholiken 
in Griechenland ans Herz legte, ald auch durch andere eben anmefende 
fürftliche Perfonen und die NRepräfentanten ber europäiſchen Höfe alle 
feinem Range zufommende Ehrenbezeigungen zu theil wurden. Bon Rom: 
fetste er feine Reife nadı Neapel fort, fhiffte fi am 10. Januar nach 
Meffina ein, nnd langte am 13. zu Brindifi an, wo kurz vorher auch 
die für Die Ueberfahrt des Könige und der Negentfchaft beflimmte enge 
Lifche Fregatte Madagaskar eingelaufen war. Die Mitglieder der Re 
sentfchaft waren unterdefjen gleichfalls am 10. und 13. December, fowie 
Die der griechifchen Deputation bereit am 7. von Münden abgereift; 
und da in den legten Tagen ded Decemberd auch die Einfhiffung der 
in Trieſt glüdlich eingetroffenen baterifchen Truppen ohne Schwierigkei⸗ 
ten vollendet werten Fonnte, fo lichtete die ganze Expedition ſchon am 
5. Sanuar, 35 Schiffe ſtark, in dem fünf Stunten von Zrieft entfern« 
ten Hafen zu Pirano die Anker. In Korfu follten fünmiliche Abtheis 
Sungen des Geſchwaders zufammentreffen, und König Dtto Iandete das 
f Ib am 18. Sanuar, während die Trußpen zum Theil ſchon am 15. 
eingetroffen waren, zum Theil bis zum 21. nachfolgten. Auch hier durch 
dad Souvernement der icnifchen Inſeln auf jede Weife ausgezeichnet, 
verließ König Otto in Begleitung ded ganzen Gefchwaberd am 23. Ja⸗ 
nuar ben Hafen von Korfu. 

Seiner Landung zu Nauplia gingen jeboch in Griechenland ſelbſt 
einige fehr traurige Bewegungen vorher, welche und nöthigen, noch einen 
Blick auf Die dortigen Ereigniffe in den legten Monaten des Jahres 
4832 und während den erflen Wochen 1833 zu werfen. Nachdem fich 
Kolokotronis im Auguft fowohl in Argos ale in Tripolizza feitgefegt hatte 
und auc die übrigen Bandenhäuptlinge ihre einmal genommenen Gtels 
Jungen behaupteten, trat zwar auf furze Zeit eine unfichere Ruhe ein; 
allein die gegenfeitige Eiferfucht und Herrichbegier diefer kleinen Des⸗ 
poten gab fhon im November wieder Beranlaffung zu allerlei Reibungen, 
welche leider bie Erneuerung der kaum beendigten Kehden zur Folge 
hatten. Zavellas, mit dem Befige von Patras und der Umgegend nicht 
zufrieden, griff die Kapıtanys in Boflizga und Kalavrita an, und währ 
rend ihm Bozzaris von Gaſtuni aus entgegentrat, lehnte fidy in Lako⸗ 
nien Satrafo, obgleich ſelbſt Kapodiftrianer, gegen Kolokotronis auf, wels 
cher fogleich Truppen gegen ihn ausſchickte. Der der Regierung ergebene 
Kadſchalos Mauromichalid glaubte hierdurch die Provinz gefährdet und 
309 den Slolofotroniften mit einem Corps Mainoten entgegen, hielt es 
aber, ald es zum Treffen fommen follte, für angemeflener, fich mit ihnen 
zu vergleichen, worauf dad arme Land von beiden Theilen durch Plüns 
derung und Unfug aller Art beimgefucht wurde. @leichzeitig beharrte 
auch der Senat in feiner feindfeligen Stellung gegen die Regierungs⸗ 
commiffton, proteflirte in mehren Proclamationen, welche jedoch meiſt, 
ehe fie allgemeiner befannt wurden, von den in Nauplia die Polizei 
nbenden Franzofen unterdrüdt wurden, gegen alle Handlungen der Re⸗ 
gierung, fprach deßhalb fogar wiederholt den Beiftand der Refiventen an, 
und begab ſich endlich, da er ſich in Nauplia nicht mehr ſicher glaubte, 
am 29. Rovember, fammt feinem Archive und einer Druderei zuerſt nach 
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Gemäß im Dctober vorgenommen wurde, fam ed zwar wieder, namen 
lich durch die Harınadigfeit des türfifchen Commiſſairs, Huſſein⸗VBei von 
Koniga, zu Zwifligfeiten; allein im December war das Gefchäft bed; ie 
weit gediehen, daß man Anflalten treffen fonnte, anf Der Ebene we: 
Arta ein trigonometrifchrd Netz zu verzeichnen, um Dann bei günfigere 
Jahreszeit Karten von ber griechifchen Örenze zu entwerfen, von des 
ein Exemplar für die Pforte, ein anderes für bie griechiſche Negentikt 
gefertigt werden follte. Nicht viel fchneller ging es mit der Reckfirum 
der Anleihe von 60 Millionen Francd. Obgleich durch die Behiumm 
gen des Vertrags vom 7. Mai die Gemwährleiftung Der Anleihe geſtäck 
war, und vorläufig überhaupt nur für die eine Serie von 20 Me 
France verlangt wurde, fo fam ed darüber dennoch nicht allein im Far 
lament zu heftigen Discuffionen, fondern auch ber franzöſiſche Fear 
minifier Humann und der Oberft Pairhand hielten es noch für na 
ter Erflere feinen im Januar 1833 der Deputirtenfammer grmascdim 
Vorſchlag in Betreff der Garantie, der Andere etwas fpäüter deu dw 
milfionebericht darüber mit weitläufigen Auseinanderfegumgen zu beeis 
ten, um die Kammer zu überzeugen, daß die Gewährung der Garakı 
nicht nur ohne jeden Nachtheil gefchehen Tünne, fontrern auch Zrautrnd 
eignes Intereſſe, feine Ehre, fein Dandel und feine höhere politiſche & 
Iung biefelbe geradezu nöthig made. Einige Gcwierigfeiten ea 
ſich, als Die griechifche Regensfchaft darauf beitand, DaB die Auleıeui 
in drei fucceffive Serien getheilt würde; und erft nadybem bie Gore 
durch officielle Mittheilungen vom 3. Juni und 13. November fich berm 
erflärt hatte, wenn das erfle Drittheil unzureichend und Der Pferte ei 
Entſchaͤdigung (nach Abzug ber hierfür feftgelegten 12 Millionen Frand 
wären ja der Regentſchaft von ber erften Serie nur 8 Millionen vo 
blieben) zu zahlen fey, den Mehrbedarf, und namentlidy die zweite Gern, 
ja felbft die dritte zu vermwilligen, tim Falle die Negentfchaft dieß med 
ihrer Ankunft ald nothwendig erfennen follte, mochte die Sache ald ® 
nügend erledigt betrachtet werden. 

Inzwiſchen hatte durch DBermittelung des Barons von Cichthel a 
Münden das Haus Aguado die Anleihe im Namen und fir Redumf 
der erfien Banfierd zu Parid übernommen, jedody fo, daß durch rim 
befondern Vertrag mit ihm dad Haus Rothfchild mit der Leitung Bid 
Gefchäftes beauftragt wurde. Obgleich nun die Erflattung dee Ce 
mifflonsberichteß in den Kammern zu Parid noch lange Verhandlunge 
zur Folge hatte, welche erft in der Sigung ber Deputirtenfammer xs 
22. Mai zu dem zu erwartenden NRefultate führten, daß die Garant 
der Anleihe mit 175 gegen 112 Stimmen genehmigt wurbe, und and 
der Taiferlich ruſſiſche Uftas über die Garantie der griedifchen Anleh 
noch zu erwarten war, fo glaubte man doch zu Ende bed November 1 
biefem Punfte bereits hinlängliche Sicherheit zu haben, und ba unter 
deffen auch die übrigen Vorbereitungen zur Abreife des jungen Kerig 
und der Regentfchaft ihrer Vollendung nahe gefommen waren, fo be 
ſchloß man, Münden fpäteftens in den erſten Wochen des December 
zu verlaffen. Dem zufolge trat König Dito am 6. December in Bee 
tung feiner Eltern und Geſchwiſter, von melchen ibn ber Kronprinz ws 
Baiern bis nach Neapel begfeitete, feine Reife nad) (Griechenland an 
und kam über Florenz, Perugia und Terni am 20. December in Res 
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das Kriegsminiſterium verordnete fogleich bem Abzug ſaͤmmtlicher irregus 
lairen griechifchen Truppen aus Argos, und ermahnte die Bürger diefer 
' Stadt zur Ruhe und Dankbarkeit gegen die Franzoſen, während die 
' Regierungscommifflon bereitd unter dem 25. Januar an die Regentfchaft 
einen ausfuͤhrlichen Vericht erftattete, worauf diefe am 29. vom Bord 
des Madagaskar aus antwortete, und jede Verlegung der öffentlichen 
RMuhe und gefeglihen Ordnung auf dad Strengfte zu ahnden verſprach. 
Auf einer ziemlich befchwerlichen Fahrt, bei welcher widrige Binde 
noch einer kurzen Aufenthalt in der Bucht von Kalamata nöthigt gemadht 
hatten, hatte das königliche Geſchwader von Korfu aus fieben Lage zu» 
| gebradyjt, und warf daher erſt am 30. Januar, jest 43 Segel flarf, 
ı Anfer im Hafen von Nauplia. Mit Ungebuld harıte am Geſtade bie 
ı aus allen Gegenden Briedyenlands verfammelte Menge der Landung des 
ı Könige und der Negentfchaft, welche jedoch theild wegen ber dazu nöthis 
gen Borbereitung, theils wegen anderer erheblichen Urſachen, noch auf 
ı adıt Tage verfdjoben wurde. Namentlich wünfdte man zuvor die Aus⸗ 
; fchiffung der Truppen zu bemerffielligen, welche bis zum 5. Februar in 
ı befter Ordnung vollendet ward. Am 6. endlich betrat der König Dtto 
; mit der Negentfchaft unter enthufiaftifcher Bewilllommnung des Volkes 
: Den griechifchen Boden, und hielt, nad) einem längft vorher befanntges 
: machten Programm feinen feierlichen Einzig in Rauplia. Der König 
: ward am Landungeplage, nod während er fid) auf der von englifchen 
Seecadetten in paflender Feſtkleidung geruderten Chaloupe befand, von 
. den Mitgliedern der proviforifchen Negierung empfangen, deren Präs 
fident ihn mit einer Rede in griechiſcher Sprache begrüßte und" zus 
gleih für fih und im Namen feiner Gollegen bie ihnen bisher anvers 
traut geweſene Gewalt niederlegte. Nach ertheilter Antwort flieg der 
König mit der Regentfchaft and Land und zog auf der Straße von Ars’ 
gos, wo zu beiden Seiten bie bairifchen Truppen aufgeftellt waren, in 
Rauplia ein. An dem Thore überreichte ihm der franzöſiſche Platzcom⸗ 
mandant, Herr v. Noyant, auf einem filbernen Beden die Schlüffel der 
Stadt, welche ihn jedoch der König für jegt noch zu behalten bat. Hier, 
auf wohnte der König einem feierlichen Gottesdienfte in der Kirche des 
heil. Georg bei, empfing hier von allen in Nauplia anwefenden Eivils 
und Militairbeamten bie Huldigung, und verfügte fich dann erft nach 
feinem Palafte, defien Bewachung, fowie die der Stadt, an biefem 
Tage noch der franzöfiihen Beſatzung üuberlaffen blieb. Noch an dem⸗ 
feiben Zage erließ die Regentſchaft im Namen ded Königs eine Proclas 
mation an die Hellenen, worin fie zu Eintracht und Gehorſam ermahnt 
wurden, wogegen ihnen gewiffenhafter Schuß ihrer Religion, treue 
Pflege ihrer Befege, ungefchmälerte Bewahrung ihrer Rechte und Frei⸗ 
heiten, fchleunige Wieverberfielung der Ruhe und Ordnung und Ders 
geffeuheit aller frühern politifchen Berirrungen verfprochen wird. Uebri⸗ 
gend war diefer Tag, an welchem ber junge König nochmal an Borb 
des Madagaskar zurüdfehrte, der allgemeinen Feftlichfeit geweiht, bei 
welcher der Ausdruck der ungeheucheltfien Freude über bie neue Ordnung 
der Dinge in befferer Zukunft in einer Weiſe durch Zwietracht und 
Unfug feindlich gefinnter Parteien geflort wurde, Zugleich fand im kö⸗ 
niglichen Pallafte die Vorſtellung der Admirale und Nefidenten der vers 
mittelnden Mächte, der franzöflichen Generale und S:heroffigiere und der 
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ausgezeichnetſten Griechen flatt. Unter ben letztern zeigte ſich and I 
alte Kolokotronis, mit welchem ſchon früher Unterhandlungen weg 
feiner Unterwerfung angelnüpft worden waren; er wurbe aber au 
fem Tage zurüdgewiefen, und befam erft am folgenden, nach wie 
holten Meldung, zugleich mit Kalergis, Zutritt zum König, welcher ü 
gegen das Berfprechen von Treue und Gehorfam feiner Gnade unb Ba 
jeihung verficherte. Am 7. Februar hielt der König, in Begfeitung ie 
diniräle, ber Nefldenten, der frangöfifchen Generale und des Gtakt 
des bairifchen Truppencorps, Heerfchau über die Baiern und zwei Tag 
fpäter über die in Argos verfammelten Franzofen, bei welcher Belw 
heit fowohl der commandirende General Guehenec, ald auch der Gewed 
Gorbet und Oberſt Stoffel, welchen Iegtern das Berfahren gegen ie 
Nebellen zu Argos von gewiſſen Seiten fehr zur Laſt gelegt wurde, (4 
von Seiten ded Königs befonderer Auszeichnung zu erfreuen hatten. 
Kurz darauf begann bie Bertheilung der bairifchen Truppen, wid 
die Franzofen in den verfchiedenen feſten Platzen ablöfen follten. De 
Korte von Nauplia, Palamides und Itſchkale waren ihnen fchon m 
ben Ginzuge des Königs am 5. Februar eingeräumt worden, wäh 
bie Franzofen nur noch die Thor» und Stadtwachen behielten‘ A 
von biefen zogen fie ſich am 10 nach Argos gurüd, worauf 800 Bam 
ald Befogung von Nauplia ihre Stelle einnahmen. Taufend Km 
brachen kurz darauf nah Korinth, Afrata, Voſtizza, den Schlöſſern m 
Lepanto und Patras auf. Am Iegten Drte hatte ſich zwar Zul 
fortwährend gehalten, aber bereits von der Negentfchaft die Weil 
befommen, fich ruhig zu verhalten, da er bis zur Ankunft ber bairtda 
Truppen für jede Unordnung verantwortlidy gemacht werden wirt 
Zavellas gehorchte nicht nur diefem Befehle, fondern leiſtete auch nl 
den geringften Widerftand, als am 13. März 700 Baiern einzogen, 3 
Stadt und Feſtung Patras zu befegen. Er eilte vielmehr mit fd 
Truppen nach Nauplia, wohin er feinen Bruder voraus geſchickt hat, 
um dem Könige feine Unterwerfung zu erflären und die Huldigung I 
zubringen. Ein Theil jener 700 Dann nahm kurz darauf and I 
fonghi in Brfiß, fand aber oberhalb dieſes Plages einige Schwierige 
ven, indem die dort noch verfammelten irregufairen Truppen erklärt: 
ſie wollten feine Proclamation, fondern den ruͤckſtaͤndigen Gold; jrieh 
fhrint die Sache ohne weitere nachtheilige Folgen für die Negenti 
gebiieben zu feyn. Im Innern ded Peloponnes war noch die Zu 
feſtung, das mit Gefhüg und Proviant wohlverſorgte Karitene, it dd 
Hinten des alten Kolofotronid geblieben; da er ſich aber, nad 
lieferung feiner Waffen, deren Werth man allein auf 70.000 1% 
fdhägte, bereit erflärte, die Feſtung auszuliefern, fo wurden and hi 
her 2 Sompagnien bairifcher Truppen gefchicht, um den Platz für M 
König in Beſitz zu nehmen. Damit aber überhaupt in den fa 
Gefchäften feine nachtheilige Stodung eintrete, wurde bereits as 
Februar veroriinet, dad nicht allein alle Miniſter, welche (mit Audnahe 
des zeitherigen Staatsſecretairs der auswärtigen Angelegenheiten, 
“ geiftreihen und gewandten Trikupis, welcher ald Präfident bei Mi 
Sigungen der Staatsſecretairs die Stelle eines Erzkanzlers befam) u 
Titel Kanzler erhielten, fondern auch bie übrigen Beamten in dei u 
fchiedenen Zweigen des Staatsdienſtes proviforifch im ihren Gtellen ⸗ 
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Bleiben -follten. Hiernach behielt Trifupis bie auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten, Klonaris die Juſtiz, Mauroforbatos die Finanzen, Chriſtidis das 
Innere, Rhizos den öffentlichen Unterricht und die Angelegenheiten des 
Eultus, Zograpod das Kriegsweſen, und Bulgaris die Marine Dafs 
felbe Proviforium wurde auch, vorläufig auf ſechs Monate, für die ber 
ſtehenden Staatseinkünfte fefigefegt, nur nach Syra, ohne Zweifel dem 
wichtigften und. einträglichien Handelsplatze des Königreichd, wurs 
Den im Anfange ded März Lönigliche Commiſſarien gefchidt, um durch 
eine zwedmäßigere Hafenpolizei und genaue Anordnung des Abgaben» 
foftems den bereits eingeriffenen Unterſchleifen zu fleuern. Die kurz darauf 
befannt gemachten Decrete über eine allgemeine Amneſtie für politifche 
Bergehen, über die Ermittelung und baldige Erledigung gegründeter Ans 
Prüche, ferner die gefeßlidye Befchränfung ded Gebrauchs der Schießs 
gewehre und die Ermahnungen zu Ruhe und Frieden, entfpracdhen ihrem 
Zwecke nicht weniger, ald die mit großer Schnelligkeit und Energie aus⸗ 
geführte militairifche Beſetzung des Landes durch das bairifche Huͤlfs⸗ 
corps. Nirgend zeigte fich bedeutender ober dauernder Witerfland; 
und um biefen auch da, wo er vielleicht am meiften zu befürchten war 
und fich am leichteflen hätte concentriren fünnen, nämlich in den noch 
von Türken befegten Gebietötheifen, für alle Zukunft zu vereiteln, erließ 
.die Regentfhaft fchon am 21. Februar ein fürmliches Patent über bie 
eventuelle Beflgergreifung von Attifa, Eubda, dem Diftrict von Zeitunt 
und allen zwifchen den Golfen von Arta und Bolo gelegenen Landfchafs 
ten, welche, zufolge. bed am 21. Juli 1832 zu Konftantinopel abges 
‚fchloffenen und durch das Protofoll der Konferenz zu London vom 30, 
Auguſt beftätigten Vertrags, dem neugriechiſchen Staate einverleibt' wers 
den und eigentlich bi8 zum 1. December 1832 vollftändig geräumt ſeyn 
follten. Die Abſteckung der nördlichen Granze war fchon in den letzten 
Monaten ded vorigen Jahres betrieben worden, hatte aber, da es bida 
her an dem gehörigen Nachdrucke von Eeiten der griedhifchen Regierun 
gefehlt hatte, noch nicht zu ben erwünfchten Nefultaten geführt. Die 
änderte fich jest, ald man fah, daß es der Negentichaft Ernſt fey. Der 
mit der Ausführung bed genannten Patents beauftragte Commiſſair, der 
proviforifch "beibehaltene Minifter des Cultus und öffentlichen Unterrichts, 
Jakovaki Rhizos, verließ bereits am 27. Februar Nauplia, um zunächft 
die Räumung von Alropolid und ber Inſel Euboa zu. bewerfitelligen. 
Athen wurde ihm ohme Weigerung übergeben und am 1. April von 700 
Baiern, welche ihm gefolgt waren, befegt. Auf Euböa erhob zwar der 
Bey von. Negroponte, Ismail Bel, einige Schwierigkeiten; allein fie 
wurden durch die Bermittelung der drei Stellvsrireter der Großmächte, 
welche ficy gleichfalls auf Eubda einfanden, ſchnell befeittgt, worauf die 
Beſetzung der Sinfel durch bairifche Truppen, welchen die wenigen noch 
daſelbſt befindlichen Kranzoien Platz madten, ohne Schwierigkeiten er; 
folgte. Karababa am diefjeitigen Ufer des Euripos wurde ihnen aın 6., 
Negroponte am 7. und das Schloß Karyſtos am 12. April übergeben, 
Auch im Norden würde die Beforgniß der noch zu Zeituni anmefenden 
Türken, daß die militairifche Befisnahme zunächſt das Verbot der Auss 
übung des mohammedanifchen Cultus zur Folge haben werde, vielleicht 
ernfiere Händel herbeigeführt haben, wenn nicht der Commandant der 
Converf.stericon 12, 39.148 Hft. 66 
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ausgezeichnetſten Griechen ſtatt. Unter ben letztern zeigte ſich and I 
alte Kolokotronis, mit welchem ſchon früher Unterhandlungen weg 
feiner Unterwerfung angelnüpft worden waren; er wurde aber an 
fem Tage zurückgewieſen, und befam erft am folgenden, nach wir 
holten Meldung, zugleich mit Kalergis, Zutritt zum König, weihe ü 
gegen das Berfprechen von Treue und Gehorfam feiner Gnade uni % 
eihung verficherte. Am 7. Februar hielt der König, im Begleitung b 
dmirale, der Nefidenten, der franzöfifchen Generale und des Eich 
bed bairiſchen Truppencorps, Heerfchau über die Baiern und zwei la 
fpäter über die in Argos verfanmelten Franzofen, bei welcher Gelep 
heit ſowohl der commandirende General Guehenec, ald auch der Gas 
Sorbet und Oberſt Stoffel, welchen letztern das Verfahren geys N 
Rebellen zu Argos von gemwiffen Seiten fehr zur Laft gelegt wur, # 
von Seiten ded Könige befonderer Auszeichnung zu erfreuen hal 
Kurz darauf begann die Bertheilung der bairifchen Truppen, nik 
die Franzoſen in den verfchiedenen feſten Plägen ablöfen ſollter. d& 
Korte von Nauplia, Palamided und Stfchlale waren ihnen (dmm 
dem Ginzuge des Könige am 5. Februar eingeräumt worden, 
bie Franzofen nur noc die Thor⸗ und Stadtwachen behielten W 
von biefen zogen fie ſich am 10 nach Argos zurück, worauf 800 dus 
ald Befagung von Nanplia ihre Stelle einnahmen. Tanſend S 
brachen kurz darauf nach Korinth, Afrata, Voſtizza, den Schlöfe 
Lepanto und Patras auf. Am letzten Drte hatte fich zwar 
fortwährend gehalten, aber bereits von ber Regentſchaft die BE 
befommen, fich ruhig zu verhalten, da er bis zur Ankunft der baie⸗ 
Truppen für jede Unordnung verantwortlich gemacht werde 
Zavellas gehorchte nicht nur dieſem Befehle, fondern leiflete ak 
den geringfien Widerftand, als am 13. März 700 Baiern emjeger 
Stadt und Feſtung Patras zu befegen. Er eilte vwielmehr mit MM 
Truppen nach Nauplia, wohir er feinen Bruder vorausgefhidt 1% 
um dem Könige feine Unterwerfung zu erffären und die Huflgm!® 
zubringen. Gin Theil jener 700 Dann nahm furg darauf nd 
longhi in Befig, fand aber oberhalb dieſes Platzes einige Schwule 
ven, indem bie bort noch verfammelten irregulairen Truppen et 
fie wollten feine Proclamation, fondern den rüditändigen Gel; 2 











ſchrint die Sache ohne weitere nachtheilige Folgen für die R 

gebtieben zu feyn. Im Innern ded Peloponnes war noch die 
feſtuug, das mit Gefhhüg und Proviant wohlverforgte- Karitene, wM 
Hinten des alten Kolofotronid geblieben; da er fidy aber, wa 
lieferung feiner Waffen, deren Werth man allein auf 70.000 
fdägte, bereit erflärte, die Feſtung auezufiefern, fo wurden and 
her 2 Compagnien bairifcher Truppen gefchidt, um den Pag ſit 
König in Brfig zu nehmen. Damit aber überhaupt in den le 

Geſchaͤften keine nachtheilige Stockung eintrete, wurde beratd 48 
Februar veroriinet, daß nicht allein alle Miniſter, welche (mit I 

des zeitherigen Staatsſecretairs der auswärtigen Angelegenheit, 
geiſtreichen und gemwandten Tritupis, welcher als Präfident bei 
Sigungen der Eitaatöfecretaird die Stelle eines Erzkanzlers belas) 
Titel Kanzler erhielten, fondern auch die übrigen Beamten in de 
ſchiedenen Zweigen ded Staatsdienſtes proviforifch im ihren led 
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wirken möüflen, wenn man nicht fobald ald möglich weiter gegangen 
wäre. Ganze Scharen entwaffneter Palikaren drängten fi, mißver⸗ 
gnügt über vereitelte Hoffnungen und Ihres weitern Schuffale gewaͤrtig, 
mit ihren Kührern vorzüglich in und um Nauplia, gu Argos und auf 


‚den benachbarten Dörfern zuſammen. Diefem Zuflande glaubte man 


Durch das Geſetz über die Auflöfung der unregelmäßigen Truppen vom 
414. März mit einem Male ein Ende zu machen. Die wefentlichten 
Beſtimmungen diefed Geſetzes waren: 1) Die feit dem 1. December 1831 
eingetretenen Truppen kehren nach Haufe zuruͤck; Denjenigen, welche 
ſeit Tängerer Zeit im Dienfte find, bleibt es freigeflelit, entweder in das 
zus bildende Heer einzutreten, oder in ihre Heimat zurüdzufehren 7) 
Mählen fie dns Iehtere, fo ſollen fie, im Fall fle fi durch ihre Dienfte 
im SSreiheitöfriege gerechte Anfprüche erworben huben, Nationalländerrien 
erhalten. 3) Bon Denen, welde beim Heere bleiben wollen, treten Die, 
welche dad 30. Jahr noch nicht zurädgelegt haben, ins Linienmiltair, 
Die über 30 Jahre in die Jaͤgerbataillons ein. 4) Alle haben fich deß⸗ 
halb bei ben Präfecten bed Diftrictd anzumelden, im welchem fie ſich 
befinden; er wird fle einreihen und mit Paſſen entweder nach ihrer 
Heimat oder nad, den für bie ‚Bildung des Hrered beſtimmten Sammel 
pläßen verfehen. 5) Die Sammelpläge find für Obergriechenland Eleu⸗ 
ſis; für Weſtgriechenland Bochori und Galata; für den Peloponnes 
Achaja und Alidjelebi, wo Gommiffionen ſeyn werden, welche dir Mann» 
fchaft muflern und in die verichtedenen Corps vertheilen follen. 4) Die 
Reiſeloſten werben von deu Gemeinden beftritten und diefen unverzuͤg⸗ 
lich gegen Anweifungen aus der Staatscaffe vergütet. 7) Alle dem 
Staate gehörigen Waffen werben abgeliefert. 8) Die Offiziere, welche 
nicht ind Heer aufgenommen werden können, find entlaffen. Zugleich 
wurden zwei andere Verordnungen ausgegeben, welche über ven Belland, 
Uniformirung und Bewaffnung, Sold und Verpflegung, Disciplin und 
Dienftzeit fowohl der Tügerbataillond als der Linientruppen, die noͤthi⸗ 


gen Bellimmungen enthielten. Die Auflöfung der Taltiler fowie ber 


Artilleriedirestion zu Nauplia, wurben dabei gleichfalls ausgeſprochen; 
Dagegen follten die Militairfchule dafelbft und die Invaliden beibehalten 
werden. Als nächfte und vorzüglichſte Beſtimmung der Zägerbataillong, 
Denen man wenigſtens einen Theil der alten Palikarentracht, namentlich 
die Fußanella, laſſen wollte, wurde ber Polizeidienft und die Bemadung 
der Grenzen und der Waldungen im Innern feitgeftelt, Den Offizier 
ren, an denen ein unverhältniämäßiger Ueberfluß war, wurde Beruͤck⸗ 
fihtigung sugefagt, fobald man durch die Prüfung ihrer Patente über 
ihre Anfpräche zur Klarheit gefommen fey. | 

Anfangs fchienen diefe Verordnungen wirklich Beifall zu finden und 
ihrem Zwede zu entfprechen. Hier und da fanmelten ſich die Palika⸗ 
ren, fingen an mit Den von der Negierung abgeichidten Werbern 
ınterhandeln, mochten aber glauben, daß der erfte Zweck ihres Zuſammen⸗ 
ziehens bie Auszahlung des rüdftändigen Soldes feyn ſolle. Kaum hat 
ten fie Daher gemerkt, daß es fich um nichts weniger ald bieß, fonderm 
vielmehr darum handele, fie in ein fireng bisciplinirtes Corpo umzu⸗ 
wandeln, dem man bie ihnen verhaßte europäifche Kleidung und Br 
wofnung aufbringen wolle, ala fid eine allgemeine Widerſpenſtigkeit 
zeigte, ein großer Theil weigerte fich die Waffen auszuliefern ; sur ſehet 
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dahin abgefchidten Truppen Im Namen der Regierung eine Prodemw 


tion erlaffen hätte, welche den Mohammedanern fowohl völlige Reli 
giondfreiheit, ald auch überhaupt gleichen Schutz und gleiche Rechte wi 
den übrigen Unterthanen bes Könige zuſagte. Zeituni wurde am 8 
April geräumt und hierauf die ganze Grenzlinie, fo weit es bei ber 
Schwäche der diöponiblen Truppen möglich war, militatrifdy befeht. 
Auch fol zu Prevefa eine Commiſſion verfammelt worben ſeyn, welde 
zur Anlage befefligter Hochwachten laͤngs ber Grenze die mörhigen Bew 
bereitungen treffen ſollte; jedoch if bis jeut über den Fortgang sm 
die Erfolge ihrer Arbeiten nichts Näheres befauntgeworden. Die I 
fledung der Grenzen längs des nördlichen Bebirgsfammes mwurfbe tmbefie 
während des ganzen Sommers fortgefegt und if gegenwärtig (1836) 
vollendet. Uebrigens lag es in ber eigenthümlichen Stellung ber Reg 
fchaft, daß fle zuvörderfi nur das Dringendfle zu erledigen, burd prw 
viforifche Beibehaltung bed Beftehenden Zeit zu gewinnen und weſen⸗ 
liche Beränderungen fo lange zu vermeiden ſuchte, als ihr noch die eigene 
Anfchauung und Beurtheilung der Berhältuiffe entging. — Die 
nifation ber bewaffneten Macht nahm die Aufmertfamleit der Regen» 
fchaft fogleih in den erfien Wochen am meiften iu Anſpruch und bet 
Die doppelte Schwierigkeit einer gänzlichen Auflöfung der alten fewehl 
segulairen ald irregulairen Truppencorpe, und ber ſchnellen Bildung 
eines Nationalheeres dar. Es war natürlich, daß bie geftaltlofen uw 
geflümen Palilarenhaufen, welche dem Lande nad) hergefellter Rute we 
mehr zur Laſt fielen, ald zur Zeit des Krieges, die Verheißungen der 
Regentſchaft in Bezug auf Anerfennung und Belohnung ber währe 
des Freiheitskampfes geleifteten Dienfle vorzugsweiſe auf ſich angewen 
det wiffen wollten, und ſelbſt entfchloffen fchienen, im Fall der Roh ike 
unvermeintliched Recht in alter Weife mit den Waffen geltend zu machen. 
Das am 24. Februar erlaffene Amneſtiedecret für alle vor dem 6. Fe 
bruar verübten polinifchen Vergehen voürbe daher feinen Zweck völiz 
verfehlt haben, wenn es nicht in dem gleichzeitig befanntgemadhten Bew 
orbaungen über die Beflrafung der Verbrechen grgen die Ruhe des Staa⸗ 
ted und über das Tragen von Keuergewehren gleihfam ein heilfames 
Gegengewicht erhalten hätte, welches den ungeſtümen Muth ber ine 
gulairen Truppen etwas niederzubalten im Stande war. Nameutlich 
zeichnete fich die erfiere jener Verordnungen durch eine etwas brafosifde 
Strenge aus. Auf allen Bergehen, welche biöher den Palifarenchefs zur 
als Löbliche Gewohnheit erfchienen ſeyn mochten, Vertheilung von Waffen, 
Anwerbung oder Nichtauflöfung von Truppencorps nach der Über bie 
Ichtern erfchienenen Berordnung, Zufammenrottung von bewaffneten Haw 
fen, Annahme einer Befehlöhnberftelle ohne Ermächtigung ber Regierung, 
Anfliftung des Bürgerfriege und ben bei demfelben verübten Raub, Ran) 
ohne Ausnahme die Todesſtrafe, mit fummarifchem, jedoch öffentlichen, 
Verfahren bei ben zu Theben, Miffolongbi und Nauplia niebergefepten 
Gerichtshöfen, und Vollſtreckung des Urtheild innerhalb 24 Stunden. 
Mit 5— 10jährigem Gefängniß follte Die Befreiung Gefangener, bie 
unbefugte Erhebung von Steuern und überhaupt die Erpreffung jeder 
Art beilraft werden; während bad bloße Tragen der Schießgewehre 
ohne gefegliche Erlanbniß bei drei Monaten Gefängniß unterfagt wurde. 
Died war jedoch bIoß der erſte Schritt, welcher nur nachtheilig hätte 
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wirfen möüflen, wenn man nicht fobald ald möglich weiter gegangen 
wäre. Ganze Scharen entwaffueter Palitaren drängten ſich, mißver⸗ 
gnügt über vereitelte Hoffnungen und ihres weitern Schuffale gemärtig, 
mit ihren Yührern vorzüglich in und um Nauplia, gu Argos und auf 
‚den benachbarten Dörfern zufammen. Diefem Zuftande glanbte man 
durch das Geſetz über die Auflöfung der unregelmäßigen Truppen von 
414. März mit einem Male ein Ende gu machen. Die wefentlichiten 
Belimmungen dieſes Gefebed waren: 1) Die feit dem 1. December 1831 
eingetretenen Truppen kehren nach Hauſe zuruͤck; Denjenigen, welche 
feit Täugerer Zeit im Dienfte find, bleibt ed freigeflellt, entiweder in das 
zu bildende Heer einzutreten, oder in ihre Heimat zurückzukehren. 2) 
Wählen fie das letztere, fo follen fie, im Fall fle ſich durch ihre Dienfte 
im Sreiheitöfriege gerechte Anſpruͤche erworben haben, Rationalländereien 
erhalten. 3) Bon Denen, welche beim Heere bleiben wollen, treten Die, 
welche das 30. Jahr noch nicht zurückgelegt haben, ins Linienmilitair, 
Die über 30 Jahre in die Fägerbataillond ein. 4) Alle haben fich deß⸗ 
halb bei den Präferten des Diſtriets anzumelden, in welchem fie ſich 
befinden; er wird fie einreihen und mis Päffen entweder nad ihrer 
Heimat oder nad) den für bie Bildung bes Heeres beſtimmten Sammel⸗ 
Hlägen verfehen. 5) Die Sammelpläge find für Obergriechenland Eleu⸗ 
fie, für Weſtgriechenland Bochori und Galata; für den Peloponnes 
Achaja und Alidjelebi, wo Bommifflonen ſeyn werden, welche die Manns 
fchaft muflern amd im die verichiedenen Corps vwertheilen follen. 4) Die 
Meifeloften werben von deu Gemeinden beftriiten und diefen unverzuͤg⸗ 
lich gegen Anweifungen aus der Staatscaffe vergütet, 7) Alle dent 
Staate gehbrigen Waffen werben abgeliefert. 8) Die Offiziere, welche 
nicht ind Heer aufgenommen werden können, find entlaffen. Zugleich 
wurben zwei andere Berordnungen auögegeben, welche über ben Belland, 
Uniformirung und Bewaffnung, Sold und Bernflegung, Disciplin und 
Dienftzeit fowohl der Jaͤgerbataillons ald der Linientruppen, die nöthls 
gen Bellimmungen enthielten. Die Auflofung der Zatsiler fowie der 
Artilleriedirection zu Nauplia, wurden dabei gleichfalls ausgeſprochen; 
Dagegen follten die Militairfchule dafelbft und die Invaliden beibehalten 
werben. Als nächte und vorzüglichſte Beſtimmung der Jägerbataillons, 
benen man wenigftend einen Theil der alten Palikarentracht, namentlich 
die Fußanella, laffen wollte, wurbe der Polizeidienſt und die Bewadung 
der Grenzen und der Waldungen im Innern feſtgeſtellt. Den Dffizie 
ren, an denen ein unverhältnißmäßiger Ueberfluß war, wurde Beruͤck⸗ 
fihtigung sugefagt, fobald man durch die Prüfung ihrer Patente über 
ihre Anfpräche zur Klarheit gelommen fey. 

Anfangs fchienen diefe Verordnungen wirklich Beifall zu finden und 
ihrem Zwede zu entfprechen. Hier und da fammelten ſich die Palika⸗ 
ren, fingen an mit den von der Regierung abgefchidten Werbern gas 
unterhandeln, mochten aber glauben, daß der erfte Zweck ihres Zuſammen⸗ 
ziehens die Auszahlung des rückſtändigen Solbes feyn ſolle. Raum hats 
ten fie daher gemerkt, daß es fich um nichts weniger ale dieß, fonbern 
vielmehr darım handele, fie im ein fireng biscipliniries Corpo umzu⸗ 
wandeln, dem man die ihnen verhaßte europäifcdhe Kleidung und Bes 
waffnung aufbringen wolle, als ſich eine allgemeine Widerſpenſtigkeit 
zeigte; ein großer Theil weigerte ſich die Waffen autjulieſern; nur ſeht 
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Menige erflärfen fich bereit, in bie Jaͤgerbataillons einzutreten; feh 
Niemand konnte für das Linienmilitair gewonnen werben. Der u %w 
908 verfammelte Haufe, faft nur aus den alten Truppen des Kolsie 
tronid und Kalergid beftehend, nahın unter dem Einflufle der Kap 
diftrianer ſelbſt eine bdrohendere Stellung gegen die Regentfchaft ar 
Mit Ungeftüm rüdten fie vor Rauplia und forderten mit wilden Ge 
fchrei ven rüdftändigen Gold und Unterhalt; die Megentfchaft beadtk 
diefe Ungebühr nicht, und ließ fie unverrichteter Sache zurädweiin. 
Einige Tage nachher erfchien jedoch eine fürmliche Deputation von 2 
unbewaffneten Palifaren zu Nauplia, am ber NRegentfchaft eine Arc 
zu überreichen, worin fle im Namen ihres Gorpe mit ziemlich gebietm 
fchen Audbrüden die Zurüchnahme einiger in jenen VBerorbuungnm 
halteuen Punkte verlangten. Die Regentichaft antwortete ihnen bar 
urch die Abfendung einer Abtheilung batrifcher Truppen mit drei Je 
Rücken, deren Erfceinen zu Argos die Ruhe herſtellte. Sieben der Hub 
sädelöführer wurden ergriffen und vor das Griminalgericht zu Rank 
geftellt; die Waffe nahm zwar Päffe nach der Heimat ober den ir lv 
zeichneten Sammelplägen, zerfirente fidh aber nach wie vor übe ii 
Land, und zeigte mehr Luft, in alter Ungebundenheit fortzulehen, & 
ſich für geringen Sold einer unerträglichen Dieciplin zu untenueit 
Für die Drganifation eined Nationalheered war dadurch freitid mid 
gewonnen, zumal ba man bei derfelben auch noch anf Schwierig 
‚ anderer Art Rieß, die man im Voraus nicht genug in Erwägung mp 
gen hatte. Go offenbarte fih gar bald ein weientlicher Mangel ſevel 
an Material, namentlicd; Leder, zur Equipirung eined bedeutenden Zrar 
pencorps, als auch an geſchickten Arbeitern zur Verfertigung ber Re 
tur» und Armaturflüde nach europäischen Muftern; fchlennige Reueb 
tionen aus Batern follten diefen Mangel erfegen, verz ögerten aber 
lich den Fortgang der Organifation. Auch machte die über die Aufl] 
der Offiziere nachträglich erlaffene Berorbnung, ber zufolge ale em 
Grad tiefer in dad Heer aufgenommen werben foliten, als fie DR 
geflanden hatten, einen üblen Eindrud. Die Meiften, in Nauplia — 
fammengedrängt, um bie Erfüllung der ihnen gemachten Berfpredusgt 
abzuwarten, betrachteten bieß als Zurücfegung, nahmen ihren % 
und fchlugen fich wieber zu den aufgelöften Palıfarenhanfen, welde Mi 
wilb durch dad Land umhertrieben, und vorzüglich in den 
we noch Feine bairiſche Truppen waren, allerlei Unfug anflifteten. m 
Hauptmaffe diefer Unruhflifter drängte ſich, da im Süden gem # 
Truppen ber Regierung wenig zu machen war, nad ber noch fü 
bewadhten Nordgrenze, um bann nad; Theflalten und DMacedonien DM 
qugehen.. Sie wurden wenigſtens auf 6000 Wann angefchlagen. E 
guter Theil derfelben mag fi an einen Haufen Albanefer angeſchlefe 
‚haben, welchen ein gewiffer Taphil-Buza, ein albanefifdyer Häupliss 
aus dem Freiheitskriege, auf türkifchem Gebiete unfern der Grenje # 
-fammengejogen hatte. Er gab fidy das Anfehen, als ob er im Einw 
‚fikmdwifie mit dem Bicefünige von Aegypten und ber griechifhen Rege 
rumg handele, und nahm gegen bie benachbarten Paſchas der Pforte M8 
eindliche Gtelung an. Allein bie letzteren ließen es ebenfe wenig ⸗ 
orſichtsmaßregeln fehlen, als die Regentſchaft, welche gegen jede nd 
meinſchaft mit biefem Abenteurer feierlich proteſtirte, mad fach ale ⸗ 
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entbehrlichen Truppen nad Rumelien aufbrechen ließ, um bie Örenzen 
vor ben Räubereien der dort verfammelten Palitaren zu fchügen. Denn 
daß die ganze Sache zuletzt auf weiter nichts als eine gemeine Räubes 
set hinauslaufen würbe, war vorauszuichen und lehrte der Erfolg. Das 
nuglüdlihe Arta mußte dieß am harteften erfahren. Nachdem Taphil⸗ 
Buza in mehren Gefechten von den Türken gefchlagen und ganz an bie 
griechifche Grenze, welche hier und ba ſchon von feinen Horden, obgleich 
shne Erfolg überfchritten wurde, zufammengebrängt worden war, überfiel 
er in der Nacht vom 25. aufden 26. Mai mit dem größten Theile feines 
Haufens das unbefchügte Arta, brandſchatzte es drei Tage lang, raubte 
und zerflörte, was ed erlangen konnte, fchleppte den engliſchen Conſul 
und den griechifchen Bifchof ale Gefangene nach dem Gebirge, mißhans 
beite die daſelbſt gegenwärtige Grenzcommifflon, und machte am 28. Mai 
einen Verſuch, auf das griedyifche Gebiet überzugehen, um Miffolonghi 
ein ähnliches Schickſal zu bereiten. Allein mit den daſelbſt aufgeftellten 
Truppen wagte er feinen Kampf. Bon allen Seiten hedrängt, ging 
fein Corps der gänzlichen Auflöfung entgegen. Ein Theil deffelben, 
etwa 15—1600 Wann, erfchien an der griechifchen Brenze und bot ber 
Pegierung feine Unterwerfung au. Diefe wurbe von Denen, die wirk⸗ 
Ich griedhifche Unterthanen waren, in Korm eines zweiten Amneſtiede⸗ 
crets, welches. am Geburtstage ded Könige, am 1. uni, erlaffen 
wurde, unter ber Bedingung angenommen, daß fie unverzüglich die 
Waffen ausliefern und ſich ruhig in ihre Heimat begeben follten. Da 
fi jedoch fehr wenige von ihnen, im Ganzen etwa 100 Mann, bes 
zeit erflärten, in die Linie oder die Jagerbataillons einzutreten, fo 
Jam es dadurch in der beabfichtigten Drganifation eine Nationalheeres 
sım feinen Schritt weiter, obgleich die Förberung berfelben immer brins 
gender wurde, weil man fich genöthigt fah, bie Grenzen durch eine bes 
Deutende Truppenmacht zu fichern. 

Obgleich nun die Regentſchaft die einmal begonnene DOraanifation 
nicht ganz wieder aufgeben fonnte, fo verlangte jedoch die Erhaltung 
Der öffentlichen Ruhe und Sicherheit, weldye hier und ba burch bie aufs 
gelöften Truppen allerdings gefährdet wurden, ein Auskunftsmittel, weis 
ches fchneller zum Ziele führen follte. Dieß veranlaßte zunächſt die Bils 
bung eined Gendarmeriecorpd, weldye durch ein Decret vom 15. Juni 
befohlen wurde. Es follte nach baierifchsfrangöflfchem Muſter organifirt, 
and sunächft auf 1000 Mann in 10 Sompagnien gebracht werden. Ein 
frangöfifcher Philhellene, welcher bereits unter Fabvier mit Auszeichnung 
gedient hatte, follte bad Commando übernehmen, und einige ber ausge⸗ 
zeichnetſten Palikarenchefs wurden als Dffiziere genannt. Der Gold, 
Das wirkſamſte NReizmittel, war hoch angefeßt; jedoch fah man fich ges 
nöthigt, um auch hier nicht vollig zu fcheitern, zu Gunſten der eintre⸗ 
senden Palikaren wenigftend für den Anfang von der vorgefchriebenen 
Untformirung abzugeben und ihnen ihre Nationaltradht und Bewaffnung 
zu laffen. Selbſt dieß hob noch nicht alle Bedenklichkeiten auf Seiten 
Derer, welche man für diefed Corps zu gewinnen gehofft hatte; und ba 
man natürlich nur bewährte Leute in dafjelbe aufnehmen wollte, fo brachte 
man den Beſtand beffelben in den erſten Monaten nicht über 200 Mann, 
Die Stärfe der bewaffneten Macht beruhte daher fortwährend auf dem 
baierifchen Hülfscorpe und den für bie griechifche Regierung in Muͤn⸗ 
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chen organifirten Truppen, welche in Meinen Abtheilungen nad un ned 
in Griechenland eintrafen. Der erſte Trantport berfelben, aus Iafan 
terie und Uhlanen beflehend, war fchon am 7. März von Triek abge 
gangen und am 26. und M. deſſelben Monats in Rauplia gelande; 
die Infanterie blieb bafelbft, während die Gavalerie nad) Argos verlegt 
wurde. Bon hier mußte fie aber ſchon gegen Ende Maid, wegen ir 
im Norden audgebrohenen Unruhen, nad Theben vorrüden, naches 
fie kurz zuvor das Unglüd gehabt, bei einem, wie man glaubte, au 


legten Brande, welcher einen Flügel der Gaferne zu Argos, der einjin | 


zweckmäßig eingerichteten in ganz Öriechenland, vernichtete, einen gut 
Theil ihres Gepaͤcks und ihres Reſervezeugs zu verlieren. Unterdeſe 
wurde in den baierifchen Depots die Werbung und Einübung ber fr 
ben königlich griechtfchen Dienft beftimmten Truppen mit Eifer fortgeſcht; 


jetoch verging auch hier beinahe der ganze Sommer, che eine zeit 
Truppenſendung gemacht werden konnte, welde von Münden mi 


Auguſt abging, Schon im Juli waren zu dem frühern Werbeverneg 
vom 1. November 1832 nody einige nachträgliche Beftimmungen belam 
gemacht worden, denen zufolge die aus Deutfchland ankommenden Ir 


ven nicht ein für fich beitehendes Corps bilden, fondern der ganzen m 


chifchen Armee fo einverleibt werden follten, daß jedes Infanteriehatiän 
zwei Gompagnien, jedes Gavalerieregiment zwei Escadrons mu) Mi 
Artilleriecorps gleichfalls zwei Bompagnien von den beutfchen Auma 
aufnehmen follte. 

Leider verließen aber auch nm biefe Zeit die letzten franzöftiden ink 
gen, weiche, etwa 12—1500 Mann ſtark, nad} ihrem Abzuge and Kr 
ponte wieder die meffenifchen Feflungen, Navarin, Modon und Kart, 
begogen hatten, ben ariechifchen Boden für immer. Grade unter Mi 
beitebenden Verhaͤltniſſen Sonnte die Regierung fie nur ungern [dein 
fehen, Ohne Zweifel haben fle ſich durch ihre vielfachen Dienle m 
die von ihnen errichteten Bauwerke, ald die fchöne Gaferne zu Mod 


die Brüce über den Pamiſos zwifchen Moton und Kalamata, die Em 
von Modon nad, Navarin und die neuen Feſtungswerke an letztgeraw 
tem Drte, ein unvergängliche® Dentmal gefliftet. Auch leiſteten Re be 
ihrem Abzuge der neuen Regierung noch dadurch einen welenti 
Dienft, daß fie ihr das vorräthige Material an Kriegebebarf, Maut 
Gefhüß, Pontond und Geräthfchaften aller Art, angeblich für die Grm | 


von I Mifionen France, kauflich überliegen. Uebrigens blieb in Aa 
eine Anzahl frangöflfcher Ingenieurds@eographen zurück, welde, mit 39 
Aimmung der Regierung, ihre trigonometrifchen Arbeiten auch anf Al 


Böotien und Euboͤa ausdehnen wollten. Sleichzeitig wurden bie übrig? 


"Zweige der Staatöverwaltung organifirt, — Man kann ed 


als einen wefentlichen Vortheil betrachten, daß die Organifation M 


griechifchen Monarchie in eine Zeit fat, wo alle bei ber Regierung md 
Berwaltung europälfcher Staaten in Betracht kommenden Fragen 
der größten Klarheit entwickelt und durch bie vielfeitigfte praftifche Er 
fahrung geläutert worden find; allein man darf, neben an ſich vort 
ficken Theorien unb anderwärte bewährten Normen, auch nicht bie kig⸗ 
thümlichleit und die Bildſamkeit des Landes vergeffen, um deſſen 
und Wehe ſich es eben handelt. Daß die Regentichaft dieß ebenfe 41 
wufte, ald Die, welche in das verworrene Betreibe des feitherigen ge 
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chifchen Gtantdorganismus tiefer eingedrungen waren, beweiſt der pro⸗ 
viforifche Zulland der Adminiſtration, welchem fie bei ihrem Erfcheinen 
den Borzug vor jeder Neuerung gab, deren Kolgen fie noch nicht berech⸗ 
nen konnte. Wie zu erwarten war, erhoben ſich auch jegt verfchiedene 
Stimmen, welche zunächft die conftitutionnellen Rechte und Freiheiten 
Der Nation von Seiten der Negentfchaft anerlannt und feftgeftellt wiſſen 
wollten, und deßhalb die Berufung einer Nationalverfammlung verlang» 
ten, welche der NRegentichaft bei ihren Neformen als berathende und cons 
trolivende Behörde zur Seite flehen follte. Allein dieß würde ihre Lage 
sur noch verwidelter gemacht und bie Herflellung einer feſt begründeten 
und fireng geregelten Adminiſtration, welche allein die Zukunft der gries 
chifchen Monarchie verbürgen kann, noch mehr verzögert haben, Leber 
dieß war ber Nation der allbefannte Sinn und Geiſt der Regentfchaft 
wohl eine binlängliche Bürgfchaft für die Bewahrung ihrer heiligften 
Intereſſen. — Zu Unfange des April trat ber erfte Minifter ein. Nur 
Trifupis und Maurokordatos blieben noch ferner Mitglieder bed Staats⸗ 
minifteriumd; jener übernahm, zugleich, ald prosifortfcher Präfident bes 
Minifterrathes, die Departements des Neußern, ded Cultus und öffent- 
lichen Unterrichts, und bed Füniglichen Hauſes; biefer, neben den Finans 
zen, dad Departement ded Kriege, jedoch aud nur proviforiich, ba es 
fpäter an ben baierifhen Oberſten Schmalz, zeitherigen Generalinfpector 
ber Armee, übergehen follte. Dagegen trat Rhizos, biäher Miniſter des 
Eultus und öffentlichen Unterrichts, ganz aus; Bulgaris gab das Minis 
flerium des Handeld und der Marine an Kolettid, Chriftivis das bes 
Innern an ben Athener Georg Pſyllas, und Klonarid das ber Juſtiz 
an Georg Praidis ab. Die beiden Letztern, obgleich früher weniger bes 
fannt, fanden wegen ihrer perfönlichen Eigenſchaften in großer Achtung. 
Praidis, von fehr rechtlichen und verföhnendem Charakter, war unter 
Der gemifchten Regierung Gouverneur von Tino geweſen und hatte fehr 
viel dazu beigetragen, bie dortigen Partelen auszugleichen; Pſyllas, wels 
cher ſich durch deutfche Bildung Cer hatte in Jena ſtudirt), Geiſt und 
Charakter auszeichnete, war unter Kapodiſtrias Mitglied des Panhelle⸗ 
nions und dann Beneralgonverneur von Meffenien und Lakonien gewe⸗ 
fen, war aber bald entlaffen worden, worauf er in Athen in der Zuruͤck⸗ 
gezogenheit gelebt hatte. Uebrigens gehörten die Minifter ſaͤmmtlich der 
gemäßigten conflitutionnellen Partei an, welche ebenfowohl bie Privile⸗ 
gien der Regierung ald bie Rechte der Nation aufrecht erhalten wiſſen 
wollte. — Gleichzeitig mit diefen Ernennungen Cam 15. April) erſchie⸗ 
nen auch die Beflimmungen über die DOrganifation ber Miniſterien im. 
neun andführlichen Verorbnungen. Sie find mit fehr großer Klarheit, 
logiſcher Schärfe und im WWefentlihen nad ben in conflitutionnellen 
Staaten geltenden Grundfägen abgefaßt, und finden fi in Nr. 13—15 
beö feit dem 28. Februar in deutfcher und griechifcher Sprache zugleich 
erfchienenen „Regierungsblattes“, deſſen audfchließende Beſtimmungen bie 
Bekanntmachung ber Regierungsverordnungen ſeyn follte. Die erfle bes 
trifft die Bildung, die zweite den Gefchäftegang und bie übrigen die 
Gompetenz der verſchiedenen Minifierien. Die Gefammtheit der Minifter 
bildet den Minifterrath, welchen alle Gegenflände ber Orheogebung, alle 
allgemeinen Angelegenheiten der Verwaltung und Organifation, die Kir⸗ 
chenſachen, bie auswärtigen Angelegenheiten, bad jährliche Finanzgeſetz 
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Syra und Rauplia unterhalten. Für bie fortbauerube Berbiwbung 

dem wefilichen Europa faßte man. natürlich Trieſt als Hauptpunki im 
Auge, und fo wurde zunächft dad Dampfſchiff Hermes zum regelmäßiges 
Dienft zwifchen Trieſt und Nauplia beſtimmt. Uebrigens Fonnte and 
bad Dampfichiff der Regierung zu Korfu, weldes regelmäßig zwifde 
Ancona und Paträ fährt, zur Verbindung mit Stalien benugt werde 
— Unter den Städten zog natürlich Athen, welches während ber Rew 
lution faft ganz zu einem Trümmerhaufen herabgefunfen war, Ale 
Blide und die Aufmerlfamfeit der Regentſchaft am meiften auf fick. Du 
Größe feines Namens und bie Reſte feines alten Glanzes fchienen « 
zu etwas Außerordentlichem zu beflimmen, und in der That wurde di 
Gerücht, daß es zur Hauptſtadt bed Reichs erhoben und der Gig ie 
Megierung dahin verlegt werden folle, fchon in den erfien Wochen lau 
Die Neife, welche der König am 21. Mal in Begleitung feines Em 
ders, des Kronprinzgen von Baiern, der bei feinem Ausfluge nad des 
Driente vom 11. bie 18. d. M. in Raupfia verweilt hatte, feines heut, 
des zum Militairgouverneur von Nauplia ernannten Prinzen Edası 
. von Sacfen, Altenburg, und des Grafen Armannsperg, über Mega 
und Korinth dahin machte, hat die Sache allerdings entfchieden. Dem 
auch die übrigen Mitglieder der Regentfchaft begaben ſich auf andern 
Wege nad Athen, um bie Frage an Drt und Stelle in ernſtliche Ber 
rathung zu ziehen. Darüber, daß Nauplia fchon wegen der Beſchraͤnkt⸗ 
heit feines Terrains, welches feine Erweiterungen der Stadt zuläßt, 
vorzüglich aber wegen feiner ungefunden Lage, nicht zur Reſidenz gerig 
net fey, war man fehr bald einig. Dagegen wollten die Peloponneſin 
den Sig ber Regierung nicht aus ihrer Mitte entfernt wiffen, und brady 
ten Korinth mit nicht erheblichen Gründen ald Hauptfladt in Borfchlag. 
Korinth, fagt man, fey in einer gefunden Gegend und für Aderbau un 
Handel fehr günftig gelegen; bie Nähe zweier Meere werbe ed bald wiede 
zum Haupthandelsplatze Griechenlands erheben, wie es derfelbe fchen 
früher geweſen fey; bie alten Häfen am Iſthmos feyen leicht wieber 
braudbar zu machen, und ber vortreffliche Hafen von Poros werbe, uw 
fern der Hauptftadt, die königliche Marine mit ihrem Arfenal und ben 
Schiffswerften aufnehmen fönnen; die Refiden, gewänne dadurch zugleich 
im Oſten eine fichere Vorhut, während ihr im Welten bie Schlöfer am 
Eingange ded Golfed von Lepanto hinlänglichen Schuß gewähren wüͤr⸗ 
den; und von der Landfeite brauchte man nur einige Hauptpofltionen, 
wie die fogenannten großen Engpäffe (MegalorDerenni) zu befefligen, 
wozu hinlängliches Material vorhanden fey; auch fünne Korinth burd 
die Nähe der fruchtbarfien Gegeüden leicht verproviantirt werden, um 
befige Ueberfluß an Waſſer; man müffe übrigens darauf bedacht feym, 
die Hauptfladt des Reiches, im Fall diefes nach Norden hin vergrößert 
werben follte, nicht zu fehr aus dem Mittelpunfte zu rüden, und grad 
bei der jegigen Lage des Staats bie finanziellen Rüdfichten nicht gas 
aus dem Auge verlieren, indem bie Regierung in und bei Korinth genng 
Land befite, um allein aus dem Verkauf von Baupfägen mehr Geld 4 
loͤſen, als zur Erbauung der Regierungsgebäude noͤthig ſeyn dürfte, 
während fie bei Athen gar fein Grundeigenthum habe und wahrſcheinlich 
die Bauplaͤtze felbft erfi um hohe Preife ankaufen müſſe. Diefer Uebel 
- Rand trifft aber nicht allein bie Regierung, ſondern auch bie wohlhaben 
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er Beuennungen und ber Hauptorte ber Eparchien in der „Allgemeinen 
zeitung“, 1833, außerordentliche Beilage Nr. 242—244.) Nach biefer 
kinthellung richtet fich auch Die Art der Derwaltung, worüber unmittels 
ar die nöthigen Verordnungen erlaffen wurden. Den Kreiſen Nteht ein 
Romarch, den Bezirken ein Eparch vor; fowie den Miniftern der Staates 
ath, fo follte den Nomarchen in Zukunft ein von den Gtaatdbürgern 
reigewählter Kreidrath und den Eparchen in ähnlicher Weife ein Bes 
irksrath zur Seite fliehen, wobei zugleich vorläufig auf die diefem Bers 
paltungefpfteme entiprechende Einfegung ber Gemeindevorſteher (Demos 
eronten) und Gemeinderäthe hingewielen wurde. Die Competenz und 
ex Gefchäftdfreis der Nomarchen wurde fur, darauf: durch eine beſon⸗ 
ere, Sehr vollftändige Verordnung näher beflimmt; vorzüglich wurden 
hre Beziehungen gu den einzelnen Minifterien, fowie Die Perfonals und 
Subordinationsverhältniffe der von ihnen abhängigen Behörden Icharf 
wervorgehoben. In Bezug auf bad Erflere war ausdrücklich bemerft, 
aß die Nomarchen in ihren Kreifen ald Vollzugsorgane der Minifter 
ed Innern, ded Cultus und öffentlichen Unterrichts, und ale Oberaufs 
eher der für bie Finanzverwaltung angeftellten Beamten zu betrachten 
eyen. Dagegen waren bem etwaigen Mißbrauche ihrer Macht durch 
inbefugte Eingriffe der Behörden, namentlich in Firchlichen Dingen und 
Privatverhältniffen, angemeffene Schranken gefett. Die Beloldungen 
Ind im Ganzen billig, den Berhältniffen des Landes angemeffen, und, 
ſbgleich geringer als in den meiften europäifchen Staaten, dennoch höher 
ils bisher angefegt. Unter den Nomarchen waren bie drei entlaffenen 
Minifter, Rhizos für die Kyffaden, Ehriftidis für Meffenien und Zogras 
7508 für Arkadien; ferner der befannte Kapodiftrianer, dann Mitglieb 
er gemifchten Negierungscommilften, Andreas Metaras, für Lafonien; 
Slarafis, welcher gleichfalls unter Kapodiſtrias eine Rolle gefpielt hatte, 
nr Achaja und Elis; Aenian für Euböa; Michael Schinas für Attifa 
ınd Böotien; Yranz Mauros für Argolid und Korinth; Ambrofiadie 
ür Phokis und Lofrie; und Monardidis für Aetolien und Akarnanien. 
Schon biefe Wahlen gaben Denen, welde ſich Rechnung gemacht hatten, 
nit in die Zahl der Auserwählten aufgenommen zu werden, Beranlafs 
ung zu heftigen Klagen über Begünfligung der Ausländer; noch heftiger 
ind allgemeiner wurden jeboch diefelben, als die übrigen Ernennungen 
efannt wurden, wobei mehr als zwei Drittheile Fremde, d. h. Griechen 
us Konflantinopel, Theffafien, Epirus, den ionıfchen Inſeln, Eypern 
nd Kandia, fowie eine bedeutende Angahl Deutfche waren. 

Man hat damals und fortwährend der Regentfchaft hierüber ſchwere 
Borwürfe gemacht; hat aber dabei weniger bedacht, daß es ein höchſt 
nißliches umd gewagtes Linternehmen gewefen ſeyn würde, bie Herftellung 
yer Adminifration allein mit Leuten zu beginnen, weldyen dazu die er, 
orberlidhe Bildung und alle Erfahrung fehlte. Daß es ihr übrigene 
vohl darum zu thun tft, die Eingeborenen an einen geordneten Staats⸗ 
Kent zu gewöhnen, beweift bie fpätere Berudjichtigung Aller, welche 
nich Talente und Bildung nur einigermaßen gegründete Erwartungen 
rregten. Bon Nauplia aus wurde bald eine regelmäßige Verbindung 
nit den Hauptorten ded Königreich und bem Auslande hergeftellt. Poſt⸗ 
roten follten wöchentlich zwei Mal die Briefe nach allen bebeutendern 
Städten befördern, und ein Poſtſchiff den regelmäßigen Verkehr zwifchen 
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Syra und Rauplia unterhalten. Für bie ſortdauernde Berbinbung ni 
dem weſtlichen Europa faßte man. natürlich Trieft als Hauptywait ii 
Auge, und fo wurde zunäcft dad Dampficiff Hermes zum regelmäßige 
Dienſt zwifchen Trieſt und Nauplia beflimmt. Uebrigens Tonnte ai 
bad Dampffchiff der Regierung zu Korfu, welches regelmäßig zwilke 
Ancona und Paträ fährt, zur Verbindung mit Italien benußt were 
— Linter den Städten gog natürlich Athen, welches während der Rem 
Intion faft ganz zu einem Trümmerhaufen herabgefunfen war, Ak 
Blicke und die Aufmerkſamkeit der Regentſchaft am meiften auf ſich 2 
Größe feines Namend und die Reſte feines alten Glanzes fchiene ı 
zu etwas Außerordentlichem zu beflimmen, und in der That wurde W; 
Gerücht, daß ed zur Hauptflabt des Reiche erhoben und der Ei ie 
Megierung dahin verlegt werben folle, ſchon in den erfien Wochen im 
Die Reife, welche der König am 21. Mal in Begleitung feines En 
ders, des Kronprinzen von Baiern, ber bei feinem Ausfluge nad de 
Driente vom 11. bie 18. d. M. in Nauplia verweilt hatte, feines Diasd, 
ded zum Militairgouverneur von Nauplia ernannten Prinzen Fra 
. von Sachen» Altenburg, und bed Grafen Armannsperg, über Reei 
und Korinth dahin machte, hat die Sache allerdings entfchieden. Deu | 
auch die übrigen Mitglieder der Regentichaft begaben ſich auf ade 
Wege nad) Athen, um bie Frage an Drt und Gtelle in ernſtlide 
rathung zu ziehen. Darüber, daß Nauplia fchon wegen der Belkin 
heit feines Terrains, welches feine Erweiterungen der Stadt pi 
vorzüglich aber wegen feiner ungefunden Lage, nicht zur Nefldem gr 
net fey, war man fehr bald einig. Dagegen wollten die Pelepemc⸗ 
den Sig der Regierung nicht aus ihrer Mitte entfernt woiffen, we kaub 
ten Korinth mit nicht erheblichen Gründen ale Haup:fadt in Berjält 
Korinth, fagt man, ſey in einer gefunden Gegend und für Aderbas m 
Handel fehr günftig gelegen; die Nähe zweier Meere werbe es baldmızı 
zum SHaupthandeleplage Griechenlands erheben, wie es derſelbe em 
früher gewefen fey; bie alten Häfen am Iſthmos ſeyen Leicht we 
brauchbar zu machen, und der vortreffliche Hafen von Poros werk, v 
fern der Hauptftadt, bie königliche Marine mit ihrem Arfenal und I 
Scifföwerften aufnehmen können; die Neflden, gewänne dadurch zujah 
im Oſten eine fichere Vorhut, während ihr im Weſten bie Schlöfe ıs 
Eingange des Golfed von Lepanto hinlänglichen Schuß gemähren mw 
den; und von der Landfeite brauchte man nur einige Hauptpoftisek 
wie die fogenannten großen Engpäffe (MegalosDerenni) zu befchum 
wozu hinlängliches Material vorhanden fey; au fünne Korinth bet 
die Nähe der fruchtbarften Geg den Leicht verproviantirt werden, m 
beſitze Ueberfluß an Waffer; man müffe übrigens darauf bedacht Ink 
die Hauptfladt ded Reiches, im Fall diefes nach Norden hin vergreſen 
werden follte, nicht zu fehr aus dem Mittelpunfte zu rücken, und groß 
bei der jegigen Rage bed Staats die finanziellen Rückſichten widt 99 
aus dem Auge verlieren, indem bie Regierung in und bei Korinth gem 
Land befige, um allein aus dem Berfauf von Bauplägen mehr Geh P: 
löfen, ald zur Erbauung der Negierungsgebäude möthig ſeyn dirk 
während fie bei Athen gar fein Grundeigenthum babe und wahrfdeisit 
die Baupfäge ſelbſt erſt um hohe Preiſe anfaufen müffe. Diefer Uche 
Rand trifft aber nicht allein bie Regierung, fonderm auch bie wohlheh® 
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kaſſung befhäftige. Nur glaubte man, daß der neue Juſtizminiſter, 
Georg Praidis, der Sache wenig gewachſen, ihm nicht gehörig unter, 
flüge, und bedauerte deßhalb die Entlaffung des fähigen Klonaris, die 
man einer Intrigue ded neuen Minifterpräfidenten Trikupis zuſchrieb. — 
‚Herr v. Maurer hatte auch die Leitung ber Arbeiten für den öffentlichen Uns 
terricht übernommen. An welchen Mängeln das Kapodiftrias’fche Syitem 
Der Volksbildung gelitten hatte, und zu welcher Nichtigfeit das Schul⸗ 
woefen unter den jüngften Verwickelungen herabgefunfen war, ift früher 
angedeutet worben. NRegelmäßiger Unterricht wurde bloß in der blühen, 
Den Schule der amerifanifdyen Mifftonare zu- Athen ertheilt. Durch ein 
Decret vom 3. April wurde daher eine Sommiffion ernannt, welche ben 
Zuftand des öffentlichen Unterrichts yrüfen und Borfchläge zur Anlage 
von Voltsfchulen, helenifchen Schulen, Gymnaſien und einer Univerfftät 


: machen follte. Die Mitglieder derfelden waren Konftantin Schinas, 


| 


Anaſtaſios Polyzoided, J. Kofonid, Alerander Sutgas, J. Benthylos 
und der ald Dolmetfcdyer der Negentfchaft mir aus München gelommene 
D. Franz.« Den Vorfis folte in der Regel der Minifter des öffentlichen 
Unterrichts, in deſſen Abmefenheit Michael Schinas, führen. Fünf Mor 
nate brachte die Sommifflon hin, um nach baierifcher Weiſe einen allge 
meinen Schulplan zu entwerfen, und ging endlich auseinander, ohne 
daß ein beftimmtes Ergebniß erfolgt wire. So hatte die Negentfchaft, 
bei den reblichfien Abfichten, bie jeßt weiter nichts gewonnen, als einen 
großartigen, vielleicht auch mit Sorgfalt bearbeiteten Plan, zu beffen 
Ausführung aber noch Alles fehlte, vorzüglich die zwei Haupterforbers 
niffe, die nöthigen Geldmittel und ein tüchtiger Lehrerſtand. Was fonnte 
man da von der Zufunft erwarten? Wir werben fpäter fehen, was bie 
zweite Hälfte des erften Negierungsjahres gebracht hat. 

Gleichzeitig mit der Commiſſion für das Schulweſen warb eine am 
dere für die Unterſuchung der Firchlichen Angelegenheiten ernannt. Sie 
beftand außer dem Dirigenten Panutzos Notarad, Präfidenten ber Nas 
tionalverfammlung zu Perachore, aus drei Geifllichen, Synatios, Biſchof 
von Adamyria, Paiflos, Bifchof von Eleia und Bicar von Meffenien, 
Theokletos Pharmakidis, Priefter und feitheriger Vorfteher der Schule 
zu Yegina, und zwei Laien, Skarletos Byzantinos und Konflantinos 
Schinas. Der Minifter des Eultus follte ald Borfigender Theil nehmen. 
Bon ber Tatholifchen Kirche und ihrer Begünftigung war gar nicht bie 
Mede und auch die erwähnte Sommiffion follte nur bie griechifche Nas 
tionalfiche im Auge behalten, um eine angemeffenere Berfaffung der 
Klöfter, die Organifation des Klerus und die Einfegung einer Synode 
vorzubereiten. Sie ſtieß dabei natürlich auf Schwierigkeiten fehr erniter 
Ratur. Die früher fchon unter Kapodiſtrias in Anregung gebrachten 
Fragen: ob Griechenland, welches zur Diöces des Patriarchen von Kon⸗ 
flantinopel gehört, fich von diefem trennen konne, ımd ob babei ein 
Schisma zu vermeiden fey, wurden jetzt um fo verwidelter, ba man die 
Stellung einer fo Fleinen fchiematiichen griechifchen Kirche mit einem 
lateiniſchen Throne an der Spige nicht wohl vorausfehen konnte. Auf 
ber einen Seite mußte man wohl zur Ueberzeugung fommen, daß Gries 
chenland als unabhängige Monarchie in feinen kirchlichen Verhältniffen 
nicht von einer ausländifchen Synode und von einem Patriarchen abhans 
gen könne, welcher unter dem unmittelbaren Einfluffe des Sultans flehe. 
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Ganz eigenmächtig burfte dabei aber weder die Eommifflom noch die Re 
gentichaft verfahren, und man traf daher den Ausweg, Daß man cz 

erfammlung ber Metropoliten, Erzbifchöfe und Bifchöfe des Reidd 
nach Nauplia berief, wo ber Plan der beabfidtigten Trennung ikea 
vorgelegt wurde, und nad einer Discufflon in zweimaliger Sigung ik 
Zuflimmung erhielt. Erſt am 13. Auguſt wurde dann Die förmlide 
Declaration ber Unabhängigkeit der heilenifchen Kirche in dem Regie 
rungebfatte befanntgemadht, Ihr wefentlichhter Inhalt ift: Die ortheten 
morgenlänbifche apoftolifche Kirche im Königreidye Griechenland few 
geifig kein Haupt, als den Stifser des Glaubens, und für Die Leiray 
und Berwaltung ber Kirche nur ben König als Oberhaupt, uumbefchebe 
der Einheit des Dogmas, wie ſolches von allen morernländifchen orth⸗ 
doren Kirchen von jeher anerfannt worben ifl. Die höchſte geiflide 
Macht, unter ber Oberhoheit ded Königs, Liegt ir den Dänben eine 
permanenten heiligen Synode, deren Mitglieder der König jährlid w 
nennt (ein Präfldent, zwei Räthe und zwei Beifiger), und welcht iz 
Bezug auf die Soheitörechte dem Minifterium untergeordnet iſt, welche 
der König dazu beflimmen wird. Außerdem wird die Regierung burd 
einen Gtaatöprocurator bei den Sigungen der Synode vertreten, obm 
beffen Anwefenheit kein Befchluß gefaßt werden darf. In iunern Any 
Iegenheiten, d. h. in Glaubenslehren, Gottesdienſt, geiſtlicher Amtsfiv 
rung, Unterricht, Disciplin und Ordnung der Kirchendiener, handelt fr 
unabhängig, in Kirchenfachen dagegen, weldye Bezug auf ben Staa 
haben, iR fie an Mitwirkung und Genehmigung des Stants gebunden, 
ald da find Fefttage, Kloſtereinrichtungen, Befegung ber FKirchenämte, 
geiftliche Bildungsanflalten, Ebegefege u. |. w. Für die Zufunft wur 
den Bisthümern und Pfarreien anftatt ihrer bisherigen Einkünfte ein 
angemeffene Dotirung von Staatöwegen zgugefagt. In weltlichen Dingen 
ift der Klerus den ordentlichen Civil» und Sriminafgerichten unterworfen, 
bei denen jedermann gegen Mißbräuche der geiftlichen Gewalt einkon⸗ 
men Tann. Als weltliche Gegenftände find namentlich zu betrachten bie 
Zeitamente der Geiftlichen, die Beflimmungen über Verwendung un) 
Nugung der Kirchengüter, Erkenntniſſe über Polizeivergehen ber Geil 
lichen, Geburts und Sterbeliften, Erbauung und Unterhalt der Kirchen. 
Bei befondern Beranlaffungen orbnet die Regierung durch die Synode 
Gebete und kirchliche Feltfeier an, und hat das Recht Kirchenverfanum 
Iungen zu berufen. Die Synodalräthe werben befoldet, fo lange fie im 
Dienfte find und haben den Rang von Staateräthen. Uebrigens brachte 
dieſe fonenannte Unabhängigfeitderflärung im Volke eben nicht die gäw 
ſtigſte Stimmung hervor. Gleichwohl wurden dieſe kirchlichen Einrich⸗ 
tungen von mehren Seiten gepriefen, wogegen viele parteifüdhtige Agen⸗ 
ten der Dppofition fie zum Mittel der Aufreizung bed Volkes benugen 
mochten. Die römifchsfarholifche Kirche, vorlche der Papft felbit dem 
Könige, während feined Aufenthalts zu Rom, angelegentlicd, empfohlen 
hatte, war überhaupt bie jet wenig in Betracht gefomaten. Der König 
felbft begnügte fich mit einer Hauscapelle, welche von zwei Kapläanen 
bedient wird, und obgleich die Zahl der Katholifen zu Nauplia bedeutend 
war, fo hatte man doch faum ernſtlich an die Einrichtung einer Kirche 
für den römiſch⸗katholiſchen Ritus gedacht. Später beilimmte das Ge 
rücht eine ehemalige Mofchee dazu. In ber katholiſchen Kirchenverfaffung 
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Faflung befhäftige. Nur glaubte man, daß der neue Juſtizwiniſter, 
Georg Praibis, der Sache wenig gewachſen, ihm nicht gehörig unters 
Flüte, und bedauerte deßhalb die Entlaſſung des fähigen Klonaris, bie 
man einer Intrigue bed nenen Minifterpräfidenten Trikupis zuſchrieb. — 
Herr v. Maurer hatte auch bie Reitung ber Arbeiten für den öffentlichen Uns 
terricht übernommen. An welchen Mängeln das Kapodiſtrias'ſche Syitem 
Der Volksbildung gelitten hatte, und zu welcher Nichtigkeit bad Schul⸗ 
weſen unter den jüngften Verwickelungen herabgefunfen war, iſt früher 
angedeutet worden. NRegeimäßiger Unterricht wurde bloß in ber blühen, 
Den Schule der amerifanifchen Miffionare zu- Athen ertheilt. Durch ein 
Decret vom 3. April wurde daher eine Sommiffion ernannt, welche ben 
Zuſtand ded öffentlichen Unterrichtd prüfen und Vorfchläge zur Anlage 
von Volksſchulen, helleniſchen Schulen, Gymnaſien und einer Univerfftät 
machen follte. “Die Mitglieder verfelben waren Konflantin Schinas, 
Anaſtaſios Polyzoided, 5. Kokonis, Alerander Sutgas, 9. Benthylos 
und ber ald Dolmeiſcher der Negentfchaft mit aus München gelommene 
D. Fran Den Vorſitz follte in der Negel der Minifter des öffentlichen 
Unterrichts, in deffen Abwelenheit Michael Schinas, führen. Fünf Mor 
‚state brachte die Commiſſion hin, um nach baierifcher Weiſe einen allge 
‚meinen Schulplan zu entwerfen, und ging endlich auseinander, ohne 
‚Daß ein beflimmtes Ergebniß erfolgt wire. So hatte bie Regentſchaft, 
‚bei den redlichſten Abfichten, bis jegt weiter nichts gewonnen, ald einen 
‚großartigen, vielleicht aud mit Sorgfalt bearbeiteten Plan, zu deffen 
Ausführung aber noch Alles fehlte, vorzüglich die zwei Haupterforder⸗ 
‚niffe, die nöthigen Geldmittel und ein tüchtiger Lehrerſtand. Was konnte 
‚man da von der Zufunft erwarten? Wir werben fpäter fehen, was bie 
‚zweite Hälfte des erfien Negierungsjahres gebracht hat. 

Gleichzeitig mit der Kommifflon für das Schulweſen warb eine an⸗ 
dere für die Unterſuchung der firdjlichen Angelegenheiten ernannt. Sie 
‚befand außer dem Dirigenten Panutzos Notaras, Präfldenten ber Nas 
‚ tionalverfammlung zu Perachore, aus drei Geifllidyen, Synatios, Biſchof 
yon Adamyria, Paifios, Bifchof von Eleia und Vicar von Meffenien, 
Theokletos Pharmakidis, Priefter und feitheriger Vorſteher der Schule 
‚au Yegina, und zwei Laien, Skarletos Byzantinod und Konſtantinos 
Schinas. Der Miniſter des Cultus ſollte als Vorſitzender Theil nehmen. 
Ben der katholiſchen Kirche und ihrer Beguͤnſtigung war gar nicht die 
Rede und auch die erwähnte Commiffion follte nur die griechifhe Nas 
tionallirche im Auge behalten, um eine angemeffenere Berfafjung der 
Kloͤſter, die Organifation des Klerus und die Einfegung einer Synode 
| vorzubereiten. Sie ließ dabei natürlich auf Schwierigteiten fehr ernfter 
 Ratur. Die früher fchon unter Kapodiſtrias in Anregung gebracten 
| Fragen: ob Griechenland, welches zur Diöces ded Patriarchen von Kons 
ſtantinopel gehört, fich von diefem trennen koͤnne, und ob dabei ein 
Schisma zu vermeiden fey, wurden jegt um fo verwidelter, ba man bie 
Stellung einer fo fleinen fchiematifchen griechifchen Kirche mit einem 
lateiniſchen Throne an der Spige nicht wohl voraudfehen konnte. Auf 
der einen Seite mußte man wohl gur Ueberzeugung fommen, daß Gries 
chenland ald unabhängige Monarchie in feinen kirchlichen Berhältniffen 
nicht von einer ausländifchen Synode und von einem Patriarchen abhans 
gen könne, weldyer unter dem unmittelbaren Einfluffe des Sultans ſtehe. 
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Ganz eigenmächtig durfte babei aber weder bie Commiſſion ned die 
entfchaft verfahren, und man traf daher dem Ausweg, daß man 
erfammlung der Metropoliten, Grzbifchöfe und Bifchöfe dei ri 

nach Nauplia berief, wo ber Plan der beabfichtigten Trennung i 

vorgelegt wurde, und nach einer Discuffion in zweimaliger Gigung ie 

Zuftimmung erhielt. Erſt am 13. Auguſt wurbe dann bie forske 

Declaration der Unabhängigkeit der heilenifchen Kirche in dem Ip 

rungebfatte belanntgemacht. Ihr wefentlichfter Inhalt if: Die one 

morgenländifche apoftolifche Kirche im Königreiche Griechenland Im 

geifig kein Haupt, als den Stifter ded Glaubens, umd für die fa 

und Berwaltung der Kirche nur den König ald Oberhaupt, uubriäee 

der Einheit ded Dogmas, wie ſolches von allen morernländifcen mi 

doren Kirchen von jcher anerkannt worben if. Die höoͤchſte gaik 

Macht, unter der Dberhoheit ded Könige, Liegt in den Dänen 

permanenten heiligen Synode, beren Mitglieder ber König jührlid e 

nennt (ein Präfident, zwei Räthe und zwei Beifigen), umd win 

Berug auf die Hoheitsrechte dem Minifterium untergeordnet if, mid 

der König dazu beflimmen wird. Außerdem wird die Regierum id 

einen Staatsprocurator bei den Gigungen der Synode verivein, 28 

beffen Anweſenheit kein Befhluß gefaßt werben darf. In imm dp 

Iegenheiten, d. h. in Glaubenslehren, Gottesdienk, geiflider Tu 

rung, Unterricht, Disciplin und Ordnung der Kirchendiener, huuß 

unabhängig, in Kirchenfachen dagegen, welche Bezug anf ben id 

haben, ift fie an Mitwirkung und Genehmigumg des Staat geh 

als ba find Feſttage, Kloftereinrichtungen, Beſetzung ber Kirdmimk 

geiflliche Bildungsanftalten, Ehegefege u. f. w. Für bie Zulmft m 

den Bisthümern und Pfarreien anflatt ihrer bisherigen Einkünſt @ 

angemeffene Dotirung von Stantöwegen zugefagt. In weltlichen ip 
ift der Klerus den ordentlichen Eivil» und Criminalgerichten unten 

bei denen Sedermann gegen Mißbräuche der geifilichen Gewalt cs 
men fann. Als weltliche Gegenffände find namentlich zu betradtak 

Teſtamente der Geiftlichen, die Beftimmungen über Berwerdumg ® 

Nugung der Kirchengüter, Erkenntniſſe über Poligeinergehen der A 

lichen, Geburts und Sterbeliften, Erbauung und Unterhalt ber Kia 

Bei befondern Veranlaffungen ordnet die Regierung durch die Ey 

Gebete und firchliche Feftfeier an, und hat das Recht Kirdenuerk® 

Iungen zu berufen. Die Synodalräthe werben beſoldet, fo lange K 

Dienfte find und haben den Rang von Staateräthen. Uebrigen med 

diefe fonenannte IUnabhängigfeitderflärung im Volke eben nicht DE #9 

figfte Stimmung hervor. Gleichwohl wurden biefe kirchlichen Ce 

tungen von mehren Geiten gepriefen, wogegen viele parteifüctige 3 

ten ber Oppofition fie zum Mittel der Aufreizung des Volles bt 

mochten. Die römifch-tatholifche Kirche, weiche der Papk ſelbu M 

Könige, während feined Aufenthalts zu Rom, angelegentlid ea, 

hatte, war überhaupt bis jegt wenig in Betracht gefommen. Der IM 

ſelbſt begnügte fich mit einer Haudcapelle, welche von zwei Kap 

bedient wird, und obgleich die Zahl der Katholifen zu Nauplia bedenn a 

war, fo hatte man doch faum ernftlic an bie Einrtchtung einer MT: 

für den römiſch⸗-katholiſchen Ritus gedacht. Später beilimmtt das 
rüdjt eine ehemalige Mofchee dazu. In ber katholiſchen Lirchenverlaſ 
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Allgemeinen das frühere Befteurungefpftem ber Waaren nach Ihrem Bers 
Taufpreife beibehalten und der Ausfuhrzoll auf 6, der Einfuhrzoll auf 
10 Procent feſtgeſetzt. Neben den Zehnten und Zölen xechnete man 
vorzüglich auf den Ertrag von Staatsgütern, weldye nad) und nach 
verpadhtet wurden, jedoch mit vieler Vorficht unter Bedingungen, welche 
dem Pachter ihre Pflege und Erhaltung zur befondern Pflicht machten; 
hierher gehörten namentlich Gärten, Mühlen und Delpflanzgungen. Die 
Berwaltung der Salinen, welche bieher auf eine dem Staats ſchatze und 
den Unterthanen gleich nachtheilige Weiſe verpachtet waren, überhahm die 
Regierung ſelbſt. Mehre, welche die Koften ihrer Erhaltung nicht deck⸗ 
ten, wurden außer Betrieb gefeßt, dagegen die allgemeinen Niederlagen ans 
gelegt, aus welchen das Sal; zu einem gleichmäßigen fehr niedrigen Preife, 
8 Lepta die Dkka, geliefert mird, und die Einfuhr des fremden Saljıe 
wurde gänzlich verboten. Der Gewinn, welchen dieſes Syſtein dem 
Staatöfchage bringen fol, wird auf 30—40 Procent angefclägen. 
Aderbau, Gewerbe und Handel, die wahren Quellen des Volksreich⸗ 
thums, nahmen ſchon deßhalb die Aufmerkſamkeit der Regierung in hohem 
Grade in Anſpruch, obgleich ed dabei eigentlich auf welter nichts an⸗ 
kommt, al& der freien Eutwidelung menfchlicher Betriebfamfeit heifend 
entgegen zu fommen und feine Sinderniffe in den Weg zu legen. Was 
die aderbauende Bevölkerung betrifft, fo war ihr vor Allen Schuß und 
Ruhe nöthig, deren fie fo lange entbehren mußte, ald eine kräftige Rev 
gierung fehlte. Das Erfcheinen des Königs und der Negentfchaft hatte 
in diefer Beziehung an ſich fchon den wohlthätigften Einfluß; die ener⸗ 
giichen Verordnungen gegen bie bewaffneten Ruheſtörer flößten allgemeis 
nes Vertrauen ein, und die vorzüglich nach den fonifchen Juſeln geflüch⸗ 
teten Landbauer fehrten noch frühzeitig genug zurüd, um ihre Selber zu 
beſtellen. Nichts deflo weniger machte fich fortwährend ein arges Miß⸗ 
verhäftniß zwifchen dem tragbaren Grund und Boben und der Zahl der 
Arbeiter fühlbar. Die Negentfchaft hatte geglaubt, ben Mangel ber 
letztern wenigften® einigermaßen durch die Auflöfung der alten Truppen 
zu erfeßen. Aus den obigen Bemerkungen über die Folgen biefer Maßs 
regel geht hervor, daß dieß nur in fehr geringem Grade gelang. Der 
Webergang von einem an Raub, Krieg und Unthätigfeit gewöhntes Reben 
zu geregelten friedlichen Befchäftigungen war nicht fo leicht; die meiften 
Palikaren ‚verließen dad Land oder zerftreuten fic, in den Provinzen und 
wurden nach wie vor die Plage der friedlichen Eandleute. Vorzüglich 
bfieben die nördlichen Grenzdiſtricte noch lange Zeit den Näubereien der 
ausgewanderten Palilarenhaufen ausgefegt und die Regierung genöthtgt, 
in Ermangelung hinreicyender Truppen, den dortigen Bauern die Selbfls 
bemaffnung zuzugeftehen. In diefem Belagerungszuftande gedich der Acker⸗ 
bau freilich nur langfam, aber doch nicht ohne Erfolg; es bildeten fich 
in jenen Gegenden felbft einige Palifarendorfer, weldye, ungeachtet ihres 
fünmerlichen Anfehene, bald mit wohlbebauten Fluren umgeben geweſen 
feyn follen. Dagegen zeigte fich der wohlthätige Einfluß der neuen Re 
gierung im Innern des Landes in erhöhter ländlicher Berriebfamteit, 
welche die Negentfchaft durch einzelne wefentfiche Unterſtuͤtzungen nad) 
Kräften zu befördern ſuchte. Namentlich bemühte fie ſich, fobald ale 
möglich zwedmäßigere Adergeräthichaften unter den griechifhen Bauern 
Eonverf.skericon 127 Bd. 148 Hft. 67 
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Eingang gu verfchaffen, und errichtete zu diefem Zwede eine eigne Riebe⸗ 
Tage berfelden zw Trieſt. Die Beförberung ber Obfibaumzucht wur 
mit der Anlage einer Baumſchule zu Korinth begonnen. Auf große mb 
koſtſpielige Plane zur Beförderung des Landbaus konnte Die Regentfceh 
freitich nicht fogleich eingehen, Am 16. Auguft erließ die Regentfcaft 
eine Verordnung, nach welcher zunäcft die Anlage folgender Heerſtraße 
beichloffen: 1) eine Straße von Patras über Mira nah Marathomf; 
2) eine von Navarin über Megalopolis und Tripolis nach Kerindl, 
‚welde 3) mit einer Seitenftraße nah Nauplia in Verbindung gefegt 
werben fol; 4) eine von Athen über Theben und Livadien nach Agw 
sion, Ambralia und Vonitza; 5) eine von Theben nach Chalkis; 6) eiw 
von Salona nad, Zeituniz 7) eine von Agrinion nah Miffolenghi. Die 
von ben DÖffisieren des Geniecorps auezuführenden Vorarbeiten foten 
fogleih begonnen und dann der Bau ſelbſt zunächfi in dem Dauptrid» 
tungen fo unternommen werden, baß man überall von den Häfen mad 
Mheden ausgeht und allmälig nad dem Binnenlande fortfchreitet. Mau 
laubt hierdurd eine leichtere Communication des Innern und äußere 
erfehrs am ſchnellſten zu erreichen. — In Bezug auf die Gewerbe Laf 
fen ſich durdhgreifende Maßregeln erfl dann vornehmen, wern ſich ein 
wirklicher Gewerbfland in Sriechenland gebildet hat. Bekanntlich ind ia 
Griechenland alle Hanbwerfe, mit Ausnahme einiger wenigen, 5. B. ba 
Gold» und Silberfiiderei, bis auf die neuefle Zeit far in der Kinbket 
geblieben. Das erfte Bebürfniß in dieſer Beziehung if daher, Daß wen 
gefchidte Handwerker aus den übrigen Theilen Europas ind Land ziehe, 
und zur Anfiedelung vermöge. In diefen Dingen muß ſich freilich das 
Meifte von ſelbſt machen. In Städten, wie Naupfia, Syra und Par 
tras, wird fchon jegt nur wenig vermiffen; es iſt aber auch unumgäng 
fich nöthig, einem gefchicdten Danpwerläitande im Innern uud im ben 
entfernten Theilen ded Landes Eingang zu verfchaffen, und die Einge⸗ 
borenen allmälig zu ihm heraufzubilden; die höcht glücklichen Unlagrs 
des griechifchen Volkes werben bie Ausführung dieſes Planes ungemein 
erleichtern. Bon Geiten der Regentfchaft ift vorzüglich bei der Aawer⸗ 
bung der für den griechifchen beflimmten Truppen darauf gefehen wor 
den, jünge Handwerker zu gewinnen, welde man durch verfchiebene Bo 
günftigungen, wie z. B. die Erlaubniß, fich zu verheirathen, nach abge 
Iaufener Dienfzeit zur Anfieblung zu vermögen hofft. BE 
Es iR eine unbeflreitbare Thatfache, daß Handel und Schifffahrt um 
ter der neuen Regierung, namentlich in den erfien Monaten, einen be 
deutenden Aufſchwung gewonnen haben, und fie würden fich obne Zwei, 
fel noch mehr gehoben haben, wenn die reichern griechiſchen Kaufleute 
Des Inlandes und vorzüglich in den größern Handelsplätzen der Levante 
(man hat beredynet, daß außerhalb des griechifchen Koönigreichs weniz⸗ 
ſtens 600 reiche griechiſche Kaufmanndfamilien zerfireut find, während 
ſich ihre Zahl im Inlande faum auf 100 bringen Sagt) nicht noch gewifle 
Bedentlichleiten' hegten, ihre Eapitale zu ausgebehntern Speculationen 
im griecdhifchen Handel zu verwenden. Der täglich flelgende Eredit, fo 
wie ber mit der innern Betriebfamfeit in gleichem Berhältniffe wachſende 
Verkehr nad) außen wird firr bie Zukunft wicht ohne heilfamen Einfluß 
bleiben. — Beim Beginn Ihrer Verwaltung bat die Negentichaft eine 
Eommiſflen eranant, um den Beſtand ber Nationalmarine und ber zu 
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the gehoͤrenden Vorräthe in dem Seearſenal zu Poros zu sinterfuchek: 
Schon im März begaben ſich zu biefem Zwede die Marineoffiziere Sach⸗ 
turis, Kalandruzzis und Kanaris nad) Poros, um den Zuftand bed Ars 
fenald und bed Hafend zu unterfüchen. Die wenigen Yahrgeuge, welche 
noch brauchbar waren, wurden fogleich fegelfertig gemacht, um in zwei 
Heinen Eskadren unter Ehtieſis und Kanaris gegen bie Gerräuber zu 

sujen, welche die Unordnung ber letzten Zeiten benugt hatten, ihr Um - 
weien zu erneuern. Da fie dabei Von einigen englifhen Schiffen unters 
Rügt wurden (unter Andern brachte im April der englifche Eapitain Cop⸗ 
Iand 140 Geeräuber gefangen in. Rauplia ein, weldyer er bei der Sufel 
Taſos aufgehoben hatte). und die Zribunale zu Theben und Nauplta 
nicht gögerten, die Strenge der Gelege in en ganzen Umfange in Aus 
wendung zu bringen, fo hatte biefer Unfug Ichon in. den erſten Monaten 
faſt ein Ende. Kür die weitere Organifation der Marine, wobei ed zus 
naͤchſt um nichts au thun war, ald um bie Erhaltung des noch Borhans 
denen, war ber Eintritt des Hydrioten Kolettis in Bas Minifterium des 
Handels und der Marine von weſentlichem Nutzen. Alle Schiffe, weldhe 
der Ausbeſſerung bedurften, wie namentlich dad Dampfſchiff Katoria, 
wurde gu biefem Zwecke in dem Hafen von Poros zuſammengezogen. 
Dffiziere und Matrofen, biöher von der Manufchaft der Handels ſchiffe 
nicht unterfchieden, wurden uniformirt, umd eine Commiſſion unter beim 
Vorſitze ded Admiral Miaulis ernannt, welche die dienſtlichen und per 
ſonlichen Berhältniffe der Dffiziere, deren Zahl freilich das gegenwärtige 


Bedürfniß bei weiten überfteigt, genau prüfen ſollte. Auch wurde ber 


Ban tiniger Heinen Fahrzeuge begonnen. Die Regierung konnte in die⸗ 
fer. Bejiehung natürlich nicht mit der Handelsmarine in die Schranfen 
treten, für welche fi namentlich in ben Schiffswerften auf Syra eine 
ungemeine Thätigfeit zeigte Gegen Ende des Sommers erhielt das 
ganze Marinedepartement eine beflimmtere Organiſation durch die Errich⸗ 
tung einer Geepräfectur im SHaupthafen zu Poros. Sie beſteht aus 
einem Seepräfecten, einem Hafencapitain, dem Inſpector der Mannſchaft, 
dem Director der Schiffswerfte, dem Zeugmeifter, dem. Magazinverwals 
ter, dem Zahlmeifter und den nothigen Unterbeamten, Gontroleuren, St 
‚eretarien, Actuarien, Gopiften u. f. w. Der Seepräfeet, wozu ber 1835 
verftorbene Admiral Miaulis ernattut wurbe, ſteht unter. dem Miniſte⸗ 
rium der Marine und ift Oberauffeher alles Techniſchen, was ſich auf 
Bau, Bewaffnung und Erhaltung der Schiffe; fordie auf Kleidung, Ber 
waffaung und Verpflegung ber Mannfıhaft bezieht. — Eine fo vielfels 
tige Thätigfelt der Regentſchaft, welche bei alt ihren Schritten bie red⸗ 
lichſten Abfichten voffenbarte, fonnte natürlich nicht ermangeln, der neuen 
Regierung in dem beffern Theile der Nation eine fräflige Stübe zu ge 


winnen. Alle Verftändigen bewunderten ben Umfang und die Tiefe der 


Kenntniffe, weldye der Präfident von Armansperg vorzüglid, in den FA 
chern der Giviladminiftration und ber Finanzen in Auwendung brachte; 
Staatsrath von Maurer erwarb ſich durch bie Umſicht und Gruͤndlichkeit, 
womit er ein neues Syſtem ber echtöpflege und des öffentlichen Unters 
richte bearbeitete, freilich zunähfl nur in dem ihm näher fichenden Kreife 
größe Achtung; und Generalmajor von Heidegger, welchem bie ſchwere 
Aufgabe der Orgamifation des Heeres oblag, vechtfertigte das allgemeine 
Verirauen durch die Feſtigkeit, womit er den einmal entmorfenen Plau, 
| 785 


1058 Griechenland feit 1831 


Eingang zu verfchaffen, und errichtete zu dieſem Zwecke eine eign 
Tage berfelden zu Trieſt. Die Beförderung ber Obſtbaumzucht 
mit ber Anlage einer Baumfchule zu Korinth begoumen. Auf große 
Foftfpielige Plane zur Beförderung bed Landbaus fonnte Vie R 
freitich nicht fogleich eingehen, Am 16. Auguft erließ bie 
eine Verordnung, nach welcher zunächft die Anlage folgender Hrerkraie 
befchloffen: 1) eine Straße von Patras über Milra nad Marattent 
2) eine von Navarin über Megalopolis und Tripolis nad Kern 
welche 3) mit einer Seitenſtraße nad Nauplia in Berbindung gig 
werden fol; 4) eine von Athen über Theben und Livadien nad Ip: 
nion, Ambrafia und Vonitza; 5) eine von Theben nach Chalfis; 6) ® 
von Salona nad) Zeituni; 7) eine von Agrinion nach Miffolengh. d 
von den Öffisieren des Geniecorps audzuführenden Vorarbeiten john 
fogleih begonnen und dann ber Bau ſelbſt zunächft in den Hab 
tungen fo unternommen werben, baß man überall von den Häaͤfen m 
Rheden ausgeht und almälig nach dem Binnenlande fortfchreitet. Bas 
laubt bierdurd eine leichtere Communication des innern uud ine 
ertehrs am ſchnellſten zu erreichen. — In Bezug auf die Gewerit iſ 
fen ſich durchgreifende Maßregeln erfl dann voruehmen, wenn hu 
wirklicher Gewerbſtand in Griechenland gebilder hat. Bekanntlich Mi 
Sriechenland alle Handwerke, mit Ausnahme einiger wenigen, „UN 
Gold» und Silberſtickerei, bis auf die neueſte Zeit far in der Kut 
geblieben. Das erfte Bebürfniß in biefer Beziehung iſt baher, bejwm 
gefchidte Handwerker aus den übrigen Theilen Europas ins Lanı ps 
und zur Uinfiedelung vermöge. Im diefen Dingen muß ſich freilich id 
Meiſte von felb machen. In Städten, wie Nauplia, Syra m % 
tras, wird ſchon jegt nur wenig vermiffen; es ift aber auch unmmin 
lich nöthig, einem gefchidten Handwerksſtande im Innern und in is 
entfernten Theilen des Landes Emgang zu verſchaffen, umd die ip 
borenen allmälig gu ihm heraufzubilden; die höchſt glücklichen Inlat 
bes griechifchen Volkes werben die Ausführung dieſes Planes uupe 
erleichtern. Bon Seiten der Regentichaft if vorzüglich bei der Asse 
bung der für ben griechifchen beilimmten Truppen darauf gefchen =® 
den, jünge Handwerker zu gewinnen, welde man bdurch verſchiedn de 
günftigungen, wie z. B. die Erlaubniß, fih zu verheirathen, nad ef 
Jaufener Dienfzeit zur Anfleblung zu vermögen hofft. 
Es iR eine unbeflreitbare Thatfache, baß Handel und Schifffahn v 
ter der neuen Regierung, namentlich in den erfien Monaten, eine k 
Beutenden Aufſchwung gewonnen haben, uud fie würden ſich ohne Zee 
fel noch mehr gehoben haben, wenn die reichern griechifchen Kaufe 
des Inlandes und vorzüglich in den größern Handelsplätzen der fan 
(man hat beredinet, daß außerhalb des griechifchen Königreich wen 
ſtens 600 reiche griehifhe Kaufmanndfamilien zerſtreut And, 
Mich ihre Zahl im Inlande kaum auf 100 bringen läßt) micht noch geaf 
Bedentlichleiten' hegten, ihre Kapitale zu ausgebehbntern Specalatien 
im griechiſchen Handel zu verwenden. Der täglich fleigende Eredit, P 
wie ber mit der Innern Betriebſamkeit in gleichem Berhältniffe 
Verkehr nach außen wird für die Jukunft wicht ohne heifjamen Eifel 
bielben. — Beim Beginn ihrer Berwaltung bat die Regentschaft es 
Sommiſſion ernauut, ‚nu deu Beſtand ber Nationalmarine mad dei #? 
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ve gehörenden Vorräthe in dem Seearſenal zu Poros zu sinterfuchek: 
5chön im März begaben ſich zu biefem Zwede die Marineoffiziere Sach⸗ 
uris, Kalandruzzis und Kanaris nad, Poros, um den Zufland bes Ars 
mals und bed Hafens zu unterfichen. Die wenigen Fahrzenge, welche 
och brauchbar waren, wurden fogleich fegelfertig gemacht, um in zwei 
leinen Eskadren unter Ehtieſis und Kanaris gegen bie Seeraͤuber gu 
seugen, welche die Unorbuung ber letzten Zeiten 
pejen zu erneuern. Da fie dabei Son einigen englifchen Schiffen unters 
kügt wurden (unter Andern brachte im April ber engliiche Eapitain Cop⸗ 
and 140 Geeräubir gefangen in. Rauplia eim, welcher er bei ber Sutet 
Taſos aufgehoben hatte). und die Tribunale zu Theben uud Nauplia 
nicht gögerten, die Strenge der Geſetze in on panen Umfange in Aus 
wendung zu bringen, fo hatte biefer Unfitg jchon in den erſten Monaten 
faſt ein Ende. Kür bie weitere Organifation der Marine, wobei es zus 
nächft um nichts au thun war, ale um bie Erhaltung des noch Vorhans 
Denen, war ber Eintritt des Hydrioten Kolettis in das Miniflerium des 
Harideld und ber Marine von wefentlihem Ruten. Alle Schiffe, welché 
der Ausbefferung beburften, wie namentlich dad Dampfſchiff Katoria, 
wurde gu biefem Zwede in dem Hafen von Poros zuſammengezogen. 
Dffisiere und Matrofen, biöher von der Manufchaft der Handelsſchiffe 
nicht unterfchieden, wurden uniförmirt, und eine Gommilflon unter dem 


Vorfige des Admiral Mianlis ernannt, welche die bienfllichen und per 


ſonlichen Verhaͤltniſſe der Offiziere, deren Zahl freilich dad gegenwärtige 
Bedürfniß bei weiten überfleigt, genau prüfen ſollte. Auch wurde ber 
Ban einiger Heinen Kahrzeuge begonnen. Die Regierung konnte in die⸗ 
fer Beziehung natürlich nicht mit der Hanbelömarine in die Schranfen 
treten, für welche ſich namentlich in den Gciffswerften auf Syra Eine 
ungemeine Tchätigfeit zeigte. Gegen Ende des Sommers erhielt dad 
ganze Marinedepartement eine beſtimmtere Organiſation durch Die Errich⸗ 
tung einer Geepräfectur im Saupthafen zu Poros. Sie befleht aus 
einem Seepräfecten, einem Hafencapitatn, dem Inſpector der Mannfchaft, 
dem Director der Schiffewerfte, dem Zeugmeiſter, dem Magazinvermals 
ter, dem Zahlmeifter und den nöthigen Unterbeamsen, Gontroleuren, St 
eretarien, Actuarien, Copiſten uw. f. w. Der Seepräfeet, wozu ber 1835 
verfiorbene Admiral Miaulis ernaunt wurbe, ſteht unter dem Miniſte⸗ 
rium der Marine und iſt Oberauffeher alles Technifchen, was ſich auf 
Bau, Bewaffnung und Erhaltung der Schiffe, forwie auf Kleidung, Bes 
waffnung und Verpflegung ber Mannfchaft bezieht. — Eine fo vielſei⸗ 


tige Thätigkeit der Regentfckaft, welche bei alt ihren Schritten bie red⸗ 
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lidſten Abfichten offenbarte, fonnte natürlich nicht ermangeln, der neuen 


Negierung in dem beffern Theile der Nation eine Sräftige Stüße zu ge) 
winnen. Ale Verftändigen bewunderten ben Umfang und die Tiefe dei 
Kenntniffe, weldye der Präfident von Armansperg vorzüglic, in den is 
ern der Eiviladminifiration und der Finanzen in Anwehbung brachte; 
Stanterath von Maurer erwarb ſich durch die Umſicht uud Gründlichkeif, 
womit er ein neues Syftem ber Rechtspftege und des öffentlichen Hunters 
richts bearbeitete, freilich zunaͤchſt iur in dem ihm näher fichenden Kreife 
größe Achtung; und Genetalmafor von Heidegger, welchem bie ſchwere 
Aufgabe der Drganifation des Heeres oblag, rechtfertigte das allgemeine 
Verirauen durch die Feſtigkeit, womit er den einmal ennmorfenen Plau, 


enutzt hatten, ihr Uns - 








1060 - Griechenland feit 1831 


ungeachtet ber oben berührten unfäglichen Schwierigkeiten, durch 
fuchte. Als Mittelpunkt der neuen Regierung wurbe im ganjen ‘ 
natürfich der junge König betrachtet, und man fann vielleicht feinen 
fern Beweis für die Gutmüthigfeit und Mäßigung des Nationalder 
terö der Griechen anführen, als bie Hingebung und das unbegrag 
Bertrauen, womit fie diefen jungen Fürften entgegen kommen. Amm 
freulichtten äußerte fich diefeß bei der erflen Seburtsfeier Des Kimg, 
am 1. Jun., welche durch die Betanntmachung eines zweiten Amne 
decrets für bie audgewanderten Truppen und durch Die Stiftung id 
Drdend des Erlofers eine befondere Weihe erhielt._Sn Dem über tkm 
Drden erlaffenen Decrete ward feine Bellimmung dahin andgeiprede 
daß er ſowohl die im Unabhängigfeitefampfe erworbenen Berbdierfle a 
auch Fünftige Auszeichnungen belohnen folle, wobei zugleich verbeie 
wurde, daß ber Orben zu feiner Zeit eine angemeffene Dotation erbeka 
werde, um daraus eine beflimmte Zahl Sahrgehalte für die Mitzfer 
der verfchiedenen Elaffen zu bilden, welchen überdied noch beſondere | 
renvorzüge zugefagt werden. Die günftige Stimmung des Volkes in a | 
übrigen Theilen des Meiched lernte der König felbft auf feinen Ana 
fennen, welche er im Laufe ded Sommers und zu Anfange des Heris 
zum Theil in Begleitung feines Bruders, des Kronprinzen von Bax 
zum Theil mit der Negentfchaft nach Athen, Hydra, Syra, burdke 
Archipel und den Peloponnes unternahm. Seine Perförrlichkeit, up | 
gendlich anfpruchlofes Wefen, bei dem man jchen die mannlidye Ha 
nicht verfennen konnte, und vorzüglich feine Wißbegierde, womit ır ih 
dem Volke näherte, und über den Zuſtand bes Landes felbft Beleben 
fuchte, machten den beflen Eindrud. Er befam dadurch Gelegenben, dx 
wahren Gefinnungen und Bedürfniffe, aber auch die Wünſche mad tz 
Klagen des Volkes kennen zu lernen. Eigentliches Mis vergnügen ede 
eine offenbare Oppoſition äußerte ſich nirgend; nur ſoll das Verlarza 
nach einer beſtimmten Verfaſſung und nach einigen Beränderungen in ka 
verfchiedenen Berwaltungszweigen an mehren Orten ziemlich lant gem 
den feyn. Jedoch hatte died durchaus nichte mit den Machinationen w 
mein, welche um biefe Zeit die Ruhe bes Landes abermals zu flören m 
bie Eriftenz ber Regentichaft auf Die traurigfte Weife zu gefährden ab 
ten. Es war vorauszuſehen, daß ed ber Regentfhaft nicht geiiugs 
werde, fich ganz der Parteiung zu bemeiftern, welche im Weſen dei mw 
chifchen Freiheits kampfes fo tief eingewurzelt war und durch bie jüngke 
Ereigniffe unglüdlicherweife neue Nahrung befommen hatte. Allerdiß 
ſchlug dte Regentichaft infofern ben richtigen Weg ein, als fle ihre wi 
lige Parteilofigfeit offen an den Tag legte; zu gleicher Zeit komte ſe 
aber auch nicht verhehlen, daß fie nach andern Grundfägen verfahr 
werde, als die gewefen waren, welche die unglüdliche Kataſtrophe br 
Präfidentfchaft herbeigeführt hatten. Schon dies war Grund genug, da 
die Reſte der Partei, welche diefen Grundfägen huldigte, nachdem fie i4 
vergeblich bemüht hatten, auf bie neue Regierung birecten Einfluß # 
gewinnen, zu ihr abermals in das Verhältnig einer ſyſtematiſchen Oppe 
fitionspartei traten, und, in Ermangelung anderer Waffen, zum Ginterld 
und Zalfchheit ihre Zuflucht nahmen. Der Mittelpunft der auf biek ' 
Meife noch einmal auflebenden Kapodiſtrias'ſchen Partei war ber alt 
Theodor Kolofotronis, welcher bie Vortheile der allgemeinen Anne " 
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bracht hatten, auf diefen gelenkt. Allein, noch che bie Regierung etwas 

en ihn unternahm, kam er auf eignen Antrieb nach Rauplia und er⸗ 

ste der Regentfchaft ohne Weiteres, er wiffe wohl, was gegen ihn 
s Werke fey, und werde fich keineswegs einer Unterſuchung entziehen; 
: Benne bie Duelle,. aus welcher diefe Berleumdungen gefloffen feyen 
5d könne darüber weitere Auffchlüffe geben, wenn man deren bebürfe, 
He Regentſchaft fcheint dieß für eine Karce gehalten zu haben und ging 
icht weiter darauf ein. Nikita aber bewies feine Unfchuld dadurch, 
aß er in Nauplia blieb und ruhig fein Haus beſtellte. — Kurz darauf 
am die Regentſchaft dem unbefonnenen Benehmen des D. Franz auf 
je Spur, der jedoch keine Gelegenheit gab, der Sahe auf den Grund 
w fehen. Er wurbe, ald grober Amteverlegung fchuldig, einige Wochen 
u ſtrenger Haft gehalten, und daun aus Griechenland verbannt. Ueber⸗ 
ſaupt muß man, um Mißverfländuiffe zu vermeiden, die Sache ber bes 
sbfichtigten Adreffen, welche Vielen gar nicht fo gefegwidrig erſchienen 
waren und an welchen allein wohl auch D. Kranz Antheil hatte, von 
dem fürmlichen Aufftande unterfcheiben, burch welden Kolokotronis und 
fein Anhang einen gewaltfamen Umſturz der beſtehenden Regierung bes 
wirfen woßten. Die Befchleunigung ihres Unternehmens wurde aber um 
fo dringender, je eifriger die Regierung ihren Machinationen entgegen 
gu arbeiten fchien. Die Entfernung des D. Franz, welde ben Plan 
mit den Adreffen vereitelte, gab gleihfam dad Zeihen zur bewaffneten 
Empörung, weldhenun planmäßig verfolgt wurde. Bon kivadia aus vers 
gweigte fich Die Verſchwoͤrung nach Eubda, Patras, Naupaktos, Miſſo⸗ 
longhi, und zählte überall Anhänger oder Mitwiſſer; die für die Sache 
gewonnenen Truppen hatten Waffen erhalten, und an Geld gebradı ed 
sicht, um über fle gu jeder Zeit verfügen zu können; felbit ber ununters 
brodene Verkehr zwifchen den in den Hauptorten vertheilten Verſchwo⸗ 
senen war noch nicht geflört worden. Schon hatte man ben 16. Sep⸗ 
sember als den Tag feilgefegt, an welchem der Aufſtand an ben vers 
ſchiedenen Orten zu gleicher Zeit ausbrechen follte, ale Bapitain Baſſos, 
welcher in die Plane der Verſchworenen ziemlich eingeweiht war, der 
Regentichaft eine förmlihe Anzeige machte und feine Ausfagen mit dem 
Überzgengendften Documenten belegte. Sogleich wurden Anflalten getrofe 
fen, den mörberifchen Anfchlag Im Keime zu zerflören; mehre aufge 
fangene Briefe verbreiteten darüber das nöthige Licht, und einer, datirt 
aus Livadia vom 24. Auguft, weicher unter andern bie Worte enthielt: 
„An allen Endeg von Hellas find unfere Kriegsleute bereit; fie warten 
nur auf die Trompete zum Aufbruch”, gab die Drte an, wo fidy bie 
Haupträdeleführer vereint hatten. Es handelte fih um nichts Gerin⸗ 
gered, als die Ermordung mehrer angefehener Beamten, die Entfegung 
der Regentfchaft und die Errichtung einer neuen Regierung iM Sinne 
der Rapodiftrianer, zu deren Anerkennung man ben jungen König, wels 
cher übrigens dem Namen nad an der Spite bleiben follte, zwingen zu 
Tonnen hoffte. Eile war daher doppelt nöthig. Ein KLarkes Trunpens 
corps ward fogleich nach Rivadia, wo die Häupter der Berfchmörung 
verfammelt waren, abgefcicht, während an mehre Nomarchen Berhaftss 
befehle für die im den Provinzen zerftreuten Berfchmorenen ergingen, 






und in wenig Tagen befanden ſich die Schuldigen ſaͤmmtlich in der io 


walt der Regierung. 
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ben, um Yon ihm zunächfl eine Umänberumg der Regentfcaft zu w 
angen, welche dann bie Entfernung afler Fremben, bie den Planen ie 
Kolokotroniſten hinderlich ſeyn würben, nach ſich ziehen ſollte. Dei 
ruͤcht beſtaͤtigte ſich jedoch nicht, und dies brachte die Hänpter der Verſcho⸗ 
tung zu dem Entſchluſſe, ihr Verlangen in einer Adreſſe an den Kinigm 
Baiern und den Kaifer von Rußland dahin auszufprechen, daß zwei Es 
lieder der Regentichaft entfernt, der König für volljährig erklärt, w 
nur Braf Armansperg als erſter Minifter beibehalten werden mid 
Um diefe Zeit fheint ſich auch Dr. Franz, ein Philolog aus Minen 
- welder, ungeachtet feiner Unerfahrenhett in Staatsgefdräften, blos mer 
. feiner Kenntniß der nengriecifchen Sprache bie wichtige Stelle einci Tu 
metfcherd der Regenticaft erhalten hatte, unvorſichtigerweiſe mit den Bo 
ſchworenen eingelaffen zu haben. Er mag über Staatögeheimmife a 
Das gehörige Stilſchweigen beobachtet und namentlich zur Abfaffung par 
Adreffen hülfreiche Hand geleiftet haben. Webrigens waren biele Ars 
wahrfcheinlich nur ein Vorwand, und wurden von ben eigentlide ir 
fern des Unternehmens als Mittel benugt, ihren Anhang zu ermim 
Sie wurden nad, mehren Provinzen gefhict, wo man Unterfäritte 
gewinnen hoffte, unb Kolokotronis felbft begab ſich gu Ende bei zeim 
Penfetben nad; Tripolizza, wo er in geheimen Zufammentünften gleuich 
Unterfchriften fammelte, und feine weitern Plane ben Unterzeichueume 
giblicher Verſchwiegenheit entdeckte. 

„ Damals war die Verfhmwörung ſchon ziemlich weit verzweig be 
Zantiote, welcher ald Gonte Roma auf den fonifchen Grafentitel Aufn 
machte, war eines ber thätigften Mitglieder. Anfangs Auguf, mı N 
gemeine Gährung allerdings einen brohenden Charakter zu mine 
Auen, begab er ſich von. Zante nach dem Peloponnes, verbreitet Ib 
ah er fomme von München, wo er einflußrriche Verbindungen it 
hatte in Karytene mit Gennäos Kolokotronis, in Tripolizza wit zn 
bor Rofofotronis und deſſen Secretair Nikolaides, in Argos mit Diw 
frios Plaputas und in Naupfia mit Dr. Franz Zufammentünfte, md h 
frieb die Angelegenheit der Adreffen nad Münden und Peteräbung ad 
jede Weile. Kaum hatte er ſich entfernt, als ſich am verfciedenmd* 
fen Symtome einer feindlichen Bewegung gegen bie Plane ber Re 
eigten. Kolokotronis hatte unterbeffen ach nicht verſaumt, ſich wre 
m Geheimen eine bewaffnete Macht zu bilden; einer feiner Bertranitk 
ein befannter Bandenchef, Konſtantin Demetratopulos, war deshalb 
dem nördlichen Griechenland gefchieft worden, um bie über Livadien p 
freuten Palifaren aufzuwiegeln, fie mit Munition und Waffen zu? 
fehen und den Aufſtand förmlich zu organifiren. Livadien wurde fie 
der Mittelpunft des bewaffneten Widerflandes, während ſich die ven⸗ 
denen Faͤden der geheimen Machinationen auf Aeging concentrirt 
fpüen.ꝰ Ränberbanden fingen an das Land in alter Weiſe feibk Bi « 
die Ebene von Argos zu beunruhigen; Neifende wurden ganz in ber A 
ber Hauptſtadt außgeplündert, und in ben Anführern folder Horden W} 
alten Freunde des Kolokotronis und Plaputas wieder erfannt. 2; 
. madhte kam die mit den Umtrieben griechifcher Häuptlinge mehr m“ 
‚ traufen Minifter Maurgkordatos und Kolettid aufmerffam. Ba 
bacht wurde durch aflerlei Gerüchte, weldye bie Verſchwareuen gn? | 
fiat, bey auf ihre Anträge night eingegangen war, abſichtlich in Uns ° 





Griechenland feit 1831 8063 


gebracht hatten, auf diefen gelenkt. Allein, noch che bie Regierung etwas 
Begen ihn unternahm, kam er auf eignen Antrieb nach Rauplia und er⸗ 
Härte der Regentfchaft ohne Weiteres, er wiſſe wohl, was gegen ihn 
im Werke fey, und werde fich keineswegs einer Unterfuchung entziehen, 
er kenne bie Quelle, and welcher dieſe Verleumdungen gefloffen feyen 
uud könne darüber weitere Auffchlüffe geben, wenn man deren bedürfe, 
Die Regentſchaft fcheint dieß für eine Farce gehalten zu haben und ging 
sicht weiter darauf ein. Nilitas aber bewies feine Unfchuld dadurch, 
daß er in Nauplia blieb und ruhig fein Haus beftelte. — Kurz darauf 
kam die Regentfhaft dem umbefonnenen Benehmen bed D. Franz auf 
Die Spur, der jedoch feine Belegenheit gab, der Sache auf den Grund 
zu fehen. Er wurde, als grober Amtöverlebung fchuldig, einige Wochen 
in ſtrenger Haft gehalten, und dann aus Griechenland verbannt. Ueber⸗ 
haupt muß man, um Mißverfländaiffe zu vermeiden, die Sache der bes 
abfichtigten Adreffen, welche Vielen gar nicht fo gefeßwidrig erfchienen 
waren und an welchen allein wohl auch D. Franz Antheil hatte, von 
Dem förmlichen Aufftande unterfcheiben, durch welchen Kolokotronis und 
fein Anhang einen gewaltfamen Umſturz der befiehenden Regierung bes 
wirfen woßten. Die Befchleunigung ihres Unternehmens wurde aber um 
fo dringender, je eifriger die Regierung ihren Wachinationen entgegen 
gu arbeiten fchien. Die Entfernung des D. Franz, welde den Plan 
mit den Adreſſen vereitelte, gab gleihfam dad Zeihen zur bewaffneten 
Empörung, welche nun planmäßig verfolgt wurde. Bon kivadia aus ver 
gweigte fich die Verfhwörung nach Eubda, Patras, Naupaktos, Miffos 
longhi, und zählte überall Anhänger oder Mitwiſſer; die für die Sache 
gewonnenen Truppen hatten Waffen erhalten, und an Geld gebrach ed 
nicht, um über fie zu jeder Zeit verfügen zu können; ſelbſt der ununter⸗ 
brocdyene Verkehr zwifchen den in ben Hauptorten vertheilten Verſchwo⸗ 
renen war noch nicht geflört worden. Schon hatte man den 16. Sep⸗ 
tember ald den Tag feltgefegt, an welchem der Auffland an den vers 
ſchiedenen Orten zu gleicher Zeit ausbrechen follte, ale Bapitain Baſſos, 
weicher in die Plane der Berfhmorenen ziemlich eingeweiht war, der 
Regentichaft eine fürmliche Anzeige machte und feine Auslagen mit dem 
Überzeugendftien Documenten belegte. Sogleich wurden Anftalten getrofe 
fen, den mörderifchen Anſchlag im Keime zu zerflören; mehre aufge 
fangene Briefe verbreiteten darüber das möthige Licht, und einer, batirt 
aus Livadia vom 24. Auguft, weicher unter andern bie Worte enthielt: 
„An allen Endeg von Hellas find unfere Kriegeleute bereit; fie warten 
sur auf die Trompete zum Aufbruch”, gab die Orte an, wo fidy bie 
Haupträbeleführer vereint hatten. Es handelte ſich um nichts Gerin⸗ 
ered, als die Ermordung mehrer angefehener Beamten, die Entfegung 
Regentſchaft und die Errichtung einer neuen Negierung iM Sinne 
der Kapopiftrianer, zu deren Anerfennung man den jungen König, wels 
cher übrigend dem Namen nad an der Spike bleiben follte, zwingen zu 
koͤnnen boffte. Eile war daher doppelt noͤthig. Ein Larkes Truppens 
corps ward fogleich nad Livadia, wo die Häupter der Verſchwoͤrung 
verfammelt waren, abgeſchickt, während an mehre Nomarchen Verhafts⸗ 
befehle für die in den Provinzen zerfireuten Berfchwmorenen ergingen, 
und in wenig Tagen befanden fich die Schuldigen ſammilich iu dern 
walt ber Regierung. , 
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tet war, von welchen wir oben fprachen. Die Hasptbeflimmung 
eme Gaution von 5000 Dradımen, welche ber Herausgeber jedes polu 
fihen Blattes im Voraus Ieiften ſollte; Cenſur warb dagegen nict es 
‚ geführt, und die Herausgabe wiſſenſchaftlicher Zeitfchriften ausdrüdie 
von der Sautiondleiftung ausgenommen. Die Folge war, daß bie „At 
na”, ber „Helios“ und ber „Ehronos‘ fogleih aufhörten. Rur m 
„Helios erſchien fpäter wieder als literarkfches Blatt. Denfelben Ba 
ſchlug auch der Herausgeber einer andern Zeitſchrift, des ‚‚Triptolemet“, 
ein, indem. er fortan nur Aufſätze über Gelehrſamleit und Induſtrie J 
geben verſprach. 

Die Klagen über die Thatlofigkeit, Tangfamfeit und theilweiſe In 
fählgfeit des Miniſteriums waren fchon vor der Entveddung ber Bo 
fchwörung fehr laut geworden und die Regentfchaft mochte ſich bei ihren 
während des Sommers nad einigen Theilen des Reiches gemachten In 
fen überzeugt haben, daß fle nicht ganz ungegründet waren. Die 
fegung eines neuen Minifteriums wurde am 27. October im Regierungb 
blatt befaunt gemacht. Trikupis, Pſyllas und Praides erhielten im 
Entlaffung; Maurokordatos trat zugleich als Minifter Des Auswärtigen, 
der Marine und des koͤniglichen Haufes an die Spitze bed Miniſterieci; 
Kolettis ging in bad Departement des Innern über; Das Minifterisn 
der Finanzen ward Theocharis, dad bes Kultus und bes öffentlide 
Unterrichts Konitantin Schinas übertragen, weldyer letztere aud dei 
Der Juſtiz proviſoriſch übernahm. Beide, obgleich noch jung, zeidnes 
ſich durdy Kenntniffe, welche fie ſich durch ihre Studien in Deutihlam, 
der eine zu Leipzig, der andere zu Berlin, erworben haben, und burd 
wefentliche Vorzüge des Charakters auf das Vortheilhaftefte aus. Ber 
land des Kriegsminiſteriums blieb vorläufig noch Oberſt von Gchmaly 
welcher fpäter durch den noch mit den Werbungen in Baiern befdä 
ten Oberften von Leſuire erfegt werden follte. Trikupis erhielt kurz ber 
auf den Gefanbtfhaftspoften in kondon, und Pſyllas und Praided mar 
den beide mit dem Titel von Gtaatsräthen in außerordentlichens Dienkt, 
zu Nomarchen, jener von Attifa und Böotien, diefer von Lafonien, M 
nannt. — Die Gchwierigfeiten, welche die Organifation der bemaffneit# 
Macht, wenn auch nicht ganz vereitelt, doch fehr: verzögert hatten, And 
oben berührt worden. Die fan mehren Orten aufgeftellten Werbeoffgiert 
waren zum Theil ganz unverrichteter Sache nach Rauplia zurüdgefehrl 
Bid um die Mitte des September hatte man im Ganzen etwa 120 
Mann für die Linie gewonnen, welche den Stamm von 5 Bataillons 
bildeten. Ein Corps griechiſcher Uhlanen wurde zu Theben gebildet 
Pferde und Sattelzeug hatten ſie von den im November nach Baiem 
gurücfehrenden zwei Escadrons Chevauxlegers erhalten; zur vollſtaͤn 
gen Uniformiruug fehlte es aber noch an dem nöthigen Material. Auch 
ein Jagerbataillon kam kurz darauf zu Stande. Die beiten Dienfte lei 
fleten fortwährend das baierifhe Hülfscorps, die nesangefommenen 
willigen und die Gendarmerie, welche ſich in ber zweiten Hälfte dei 
Jahres fchneller bildete ald die Einientruppen. Zu Aufange 1834 zahlr 
dad Bendarmeriecorps ſchon 700 Mann, und wird jegt wohl fein 
urfprünglich angenommenen Stand von 1000 Mann erreicht haben. 9 
den Grenzen machten die ewigen Händel mit dem auf türfifches Gebiet 
Üübergetvetenen Raubgeſindel ſtehhende Wachtpoſten nöthig. Um bagegen 
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as Land von einer andern Seite vor ben früher fo häufigen Partei⸗ 
ehden zu ſichern, ging um biefelbe Zeit eine Abthellung Infanterie nad) 
ver Eparchie Maina ab, welche die daſelbſt noch befindlichen alten Fehde⸗ 
thürme abbrechen ſollte. Die Bildung der Linientruppen fchritt, wenn 
auch nur langfam, fort. Neben andern Hinderniffen hat man auch bie 
Niedrigkeit des Soldes der gemeinen Soldaten mit in Anfchlag gebracht. 
Er beträgt täglich eine halbe Drachme und ift daher zwar verhäftniße 
mäßig höher, als in andern europäifchen Rändern, aber viel gu niedrig 
für das Verhältniß der Bevölferung zum Bebarf menfihlicher Kräfte, 
er jegt in Griechenland arbeiten will und fann, hat Gelegenheit, ſich 
täglich 5 bis 6 Drachmen zu verdienen, und diefer Umftand mag nicht 
wenig dazu beitragen, die allgemeiner werdende Hinneigung ber Palifas 
ten zu Aderbau und andern friedlichen Befchäftigungen zu befördern. Da 
im’Anfange faſt nur deutfche Offiziere .angefteflt wurden, fo hat die am 
erfien Jahrestage der Ankunft des Königs erfolgte Ernennung von ſechs 
ehemaligen ausgezeichneten Palitarenchefö, A. Landos, C. Delipannis, 
Mauroroumiotis, &. Bozzaris, U. Wlakopulos, G. Yataka und N. Sta⸗ 
matelopulo®, gu Oberften bed neuen Heeres, einen fehr guten Eindrud 
gemacht. Der geringe Fortgang der Werbungen in Griechenland wırlte 
natürlich auf die Bildung des griechifchen Truppencorps in Baiern zu⸗ 
rück. Am 3. September belief fich feine Stärke erft auf 1353 Mann, 
von welchen zwei Abrheilungen bereits nach Griechenland abgegangen 
waren. con am 25. October eröffnete Oberſt von Refuire eine neue 
Werbung, welche die urfprünglich feflgefegten 3500 Mann noch um 1400. 
Mann Infanterie.vermehren ſollte. Hierauf hatte Die Anwerbung, Aus⸗ 
rüftung und ber Abmarſch dieſer Truppen in den letzten Monaten des 
Jahres 1833 und in den erflen Modaten 1834 den gewünfcteften Fort⸗ 
gang. In verfchiedenen Heinern oder größern Abtheilungen find bis 
Ende Maid 4000 Mann nach Griechenland abmarfairt. Bekanntlich 

il ber in Bezug auf die Ruͤckkehr derfelben mit der Krone Baiern ab» 

gefchloffene Vertrag genau erfüllt worden. Die zwei Escadrons Chevaux⸗ 

legerd haben Griechenland erii am 16. November 1833 verlaſſen; und 

ihnen find die übrigen Abtheilungen fo nachgefolgt, daß bereits zu Ans 

fange des Monats März 1834 die letzten baierifchen Truppen einge 

fchifft wurden. 

Um die Municipals unb die Gemeindeverfaffung, welche zwar in ber 
alten Demogerontie einen fidhern Stützpunkt hat, durch geſetzliche Bes 
fimmungen mehr zu regeln, hat die Regentfchaft ein eigned Gemeinde» 
gefeg bearbeitet, welches am 22. Januar im dritten Stüde des „KRegie⸗ 
zungeblatted‘ von 1834 befannt gemacht worben ifl. Der Hauptinhalt 
deſſelben it: Jedes Haus, jede Ortſchaft oder jedes Dorf gehört zu einem 
Demos, deffen geringfier Belland 300 Seelen ſeyn muß; je nach ber 
Stärke ihrer Bevölkerung zerfallen die Gemeinden in drei Elaſſen zu 
10.000, 2000 und weniger Seelen. Gemeindeglied wirb man durch Ges 
burt, Einheirarhung oder Verordnung, und hat ale ſolches dad Recht 
bed Aufenthaltes und der Theilnahme an allen allgemeinen Vortheilen; 
Bemeindebürger dagegen find nur Die, welche ihren bleibenden Aufente 
haft defefö haben, Grundbeſitzer find oder werben, oder ein beflimmtes 
Gewerbe treiben; fie allein haben yaffive und active Wahlfähigkeit zu 
dem verwaltenden Gemeindeperſogal. Die Gemeinden haben das Recht, 
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tet war, von welchen wir oben ſprachen. Die Dauptbefliumung 
eine Saution won 8000 Drachmen, welche ber Herausgeber jedes 
ſchen Blattes im Voraus leiſten ſollte; Cenſur ward dagegen nicht 
‚ geführt, und die Herausgabe wifjenfchaftlicher Zeitfchriften ö 
von der Sautiondleiftung ausgenommen. Die Folge war, daß bie „Si 
na”, der „Helios“ und ber „Ehronos” ſogleich aufhörten. Nur we 
„Helios“ erfchien fpäter wieder ald literarfiched Bart. Denfelben 2 
ſchlug auch der Herausgeber einer andern Zeitſchrift, des „Triptolenet, 
ein, indem er fortan nur Aufſätze über Gelehrſamkeit und Juduſtrie z 
geben verfprach. 

Die Klagen über die Thatlofigfeit, Langſamkeit und theilweiſe Un 
fähigfeit des Miniſteriums waren fchon vor ber Entdeckung ber Bo 
fhwörung fehr laut geworden und bie Regentſchaft mochte ſich bei im 
während des Sommers nady einigen Theilen ded Reiches gemadıtın 36 
fen überzeugt haben, daß fie nicht ganz ungegründet waren. Die ki 
feßung eines neuen Minifteriums wurde am 27. October im Regierumb 
blatt befannt gemacht. Trikupis, Pſyllas und Praibes erhielten ie 
Entlaffung; Mauroforbatos trat zugleich als Minifter des Auswärtem, 
ber Marine und des Töniglichen Haufes an die Spitze bed Minis, 
Kolertis ging in das Departement des Innern über; das Minikeim 
ber Finanzen warb Theocharis, bad bes Kultus und bes öffeiiie 
Unterrichts Konftantin Schinas übertragen, welcher letztere and Wi 
Der Juſtiz proviſoriſch übernahm. Beide, obgleich noch jung, zuca 
fih durch Kenntniſſe, welche fie fidh durch ihre Stubien im 
der eine zu Leipzig, der andere zu Berlin, erworben haben, wab hal 
wefentliche Borzüge bes Charakters auf das Bortheilhaftefte azd. Bw 
fland des Kriegsminifteriums blieb vorläufig noch Oberſt von Gdad 
welcher fpäter durch den noch mit ben Werbungen in Baierm beiaäg 
ten Oberften von Leſuire erfegt werden ſollte. Trikupis erhielt fur e 
auf den Gefanbtfchaftspoften in Rondon, und Pſyllas und Praidei mw 
den beide mit dem Titel von Staatsräthen in außerordentlichem Die 
zu Nomarchen, jener von Attila und Bootien, diefer von Lakorier, ? 
nannt, — Die Schwierigfeiten, welche die Drganifation der 
Macht, wenn auch nicht ganz vereitelt, doch fehr: verzögert hatten, Fl 
oben berührt worden. Die ‘an mehren Orten aufgeftellten Werber fptt 
waren zum Theil ganz unverrichteter Sache nach Nauplia zurädyriät 
Bid um die Mitte ded September hatte man im Ganzen etwa | 
Mann für die Linie gewonnen, welche den Stamm von 5 Bateilıd 
‚ bildeten. Ein Corps griechifcher Uhlanen wurde zu heben gebiſte 
Herde und Sattelzeug hatten fle von ben im November nad DM 
zurückkehrenden zwei Escadrons Chevaurlegerd erhalten; zur 
gen Uniformiruug fehlte es aber noch an bem nöthigen Material. Id ; 
ein Sägerbataillon fam kurz darauf zu Stande. Die beten Dienfe ke 
Reten fortwährend das baierifche Hülfscorps, die neuangefommenen 510 | 
willigen und die Gendarmerie, welche fich in ber zweiten Halite 
Jahres fchneller bildete als die Linientruppen. Zu Aufange 1834 — 
das Gendarmeriecorps ſchon 700 Mann, und wird jedt wohl fi 
urfprünglich angenommenen Stand von 1000 Mann erreicht haben. u 
den Grenzen machten die ewigen Händel mit dem auf türfifdes Seid 
übergetretenen Raubgefindel flehende Wachtpoſten möthig. Um bapry 
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ibgefchloffen worben. Diefem zufolge follen regelmäßig zwei oͤſtreichiſche 
Dampffchiffe von Zriefl, das eine am erften, das andere am fechdzehnten 
ieden Monats, nad) Patras gehen und nach flebentägigen Aufenthalte . 
zurückkehren. Dabei iſt wegen des Franfirens ber Briefe für die öſt⸗ 
reichifchen Staaten eine eigne Beſtimmung gemacht worden. Bis zur 
Bolfendung ber zu dieſem Zmede nöthigen Dampfboote werben -4 öſtrei⸗ 
hifche Kriegsgoeletten den Dienſt verfehen. Auch fol von jest an mit 
dem Königreiche Neapel eine regelmäßige Verbindung in der Welfe hers 
zeftellt werden, daß ein Dampfboot zwifchen Brindiſi, Trieſt und Pas 
rad, ein anderes zwiſchen Livorno, Meffina und Nauplia geben wird, 
— Nauplia war noch immer der Sitz des Königs und der Regierung. 
Denn nachdem, wie wir oben bemerften, zwei Gommifflonen ernannt 
worden waren, welche die bei der Verlegung der Reſidenz nach Athen 
noch flreitigen Punfte in nähere Erwägung ziehen fofiten, ergaben fich 
allerlei Schwierigfeiten, welche die endliche Entfcheidung fehr verzögerten. ' 
Man tonnte anfangs über die den Athenern wegen der zum Neubau 
nöthigen Befigungen zu leiftende Entihädigung nicht einig werben. Un⸗ 
ter der Bedingung, daß Athen definitiv zur Haupt» und Nefidenzfiadt 
erhoben werde, erklärten fich die Bürger von Athen zwar bereit, die 
Durch die Entfhädigung verurfachten Schulden zu übernehmen; allein 
die zu Entfchädigenden fanden die Garantie der Bürgerfchaft nicht ges 
nügend. Es handelte fid, namlich darum, gewiffe Pläge, wo muthmaßs 
Lich beträchtliche Entdeckungen an Alterthümern zu machen find, wie 
namentlich die Niederungen nördlich von der Afropolis, zwifchen dem 
Thefeustempel und dem Heiligthume des olympifchen Zeus‘, völlig rein 
zu erhalten. Man umterhandelte dephalb hin und her und fam am 
Ende doch zu feinem andern Nefultate, ald daß die Regierung die Ent 
fhädigung übernehmen müffe, welche auf 12/. Mil, Drachmen feſtgeſetzt, 
und nad) einigem Zögern endlich von den Athenern angenommen wurde, 
Der Plan zur neuen Stadt ift hierauf definitiv angenommen und mit. 
Der Abftedung und Nivellirung des Pages begonnen worden. Die Haupts 
firaßen follen mit Beziehung auf berühmte Namen des claffifchen Alter, 
thums benannt werden. Die Ankunft der föniglichen Ordonnanz, durch 
welche Athen definitiv zur Hauptftadt beflimmt wird, wurde bafelbft am 
22. Kebruar durch eine von dem Nomardyen von Attifa veranftaltete 
Feſtfeter verherrlicht.- Kurz darauf, am 16. März, traf der König ſelbſt 
{n Athen ein, wo er mit unbefchreiblichem Jubel empfangen wurde und 
während eines zwolftägigen Aufenthalte die unzweidentigften Beweiſe 
von der Anhängfichkeit der Athener erhielt. Am 22. Tegte er felbit den 
Grundflein zu feiner Fünftigen. Nefidenz in Athen. Auch der Aufbau 
anderer Städte ift neuerdings fehr in Anregung gekommen. Ganz in 
der Nähe von Athen follen die Chioten am Pirkos ihren Wohnſitz nehr 
men und bereit® ift jedem Shioten, welcher ſich daſelbſt niederlaffen wii, 
ein Terrain von 1’, Strema zur Anlage feiner Gebäude am Ufer zus 
gefagt worden; der Hafen Tolon, füdlich von Nauplia, fol in gleicher 
Weiſe den Kretenfern, und die Gegend von Eretria auf Eubda den 
Pfaristen überlaffen werden. Aud die Samioten haben bei ber Regie 
sung Schritte gethan, um auf Euboa Rand zu erhalten; ed fommen das 
bei aber leider politiiche Fragen ind Spiel, welche bie Regentfchaft 
wenigſtens von aller unmittelbaren Begünftigung der Samioten abhalten 
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- dürften. Durd bie Verträge zu London und Konflantinopel {fl 
wohl den Unterthanien der Pforte bas Auswanderungsrecht gefldhert, 
fo hat, wie mir hören, bie Regentichaft fein Bedenken getragen, 
Deputation von Samos, welche im März 1834 in Raupfia eintraf, Mi 
Geſuch um MWohnfige auf Zuböa zu bemwilligen, ohne jedody auf wei 
Bugefiändnifje einzugehen, welche den Schein baben fünnten, ale 
fie die Auswanderung befonderd befördern. Den Samioter woerben MM 
Die Bewohner der Heinen Infel Symi, am Singange bed aften beriide 
Meerbufend unweit der Küfte von Karien anfdließen. Zu gleicher 3a 
wird der Wiederaufbau von Sparta betrieben. Der Plan iſt, die En 
wohner von Miftra zur Verlegung ihrer Wohnfige in die alte frarte 
niſche Ebene zu bewegen, und mehre umliegende Dörfer wit der nen 
Stadt zu vereinigen. In Miſtra, wo bie offizielle Witthbeifung baraa 
am 25. Sanuar ankam, fell der Plan allgemeinen Beifall gefunden bo 
ben, und ein gefchictter Ingenieur, Jochmus, vormals Adjutant bes Ge 
nerals Churchh, warb mit der Aufnahme des Terrains zu ber mem 
Stadt befchäftigt. Man wird auch hier die Gegenden ſchonen, weiche 
—— Schaͤtze der alten Kunſt enthalten. Die Regentſchaft hatte 
dieſem, obgleich gegenwaͤrtig noch am wenigſten iu Betracht Zonemrnbes 
Gegenſtande ihre Äufmerkſamkeit keineswegs entzogen. Schon im Sa 
tember ernannte ſie vier Inſpectoren für Aufbringung und Grhaftum 
der Alterthämer: als erften den deutichen Arciteften Weißenburg, weh 
cher fange Zeit in Rom fludirte; ferner den durch feinen Eifer Dei 
ten Pithakis und einen andern Griechen für Attila, und D. NRoß am 
Holfteln für den Peloponnes. Die Ausgrabungen, weiche eigentlich um 
privatim unter der Leitung bed in diefer Beziehung hodhverdienten ö 
seichifchen Eonfuld Gropins unternommen und von der Regierung bü 
jegt nur durch einen monatlichen Beitrag von 50 Drachmen unterkäß 
werden, konnen natürlich nur fehr langfam fortfchreiten;, jedoch hat ma 
bereitö in der Nähe des Parthenon einige zum Fried gehörige Basrelick 
von großer Vollendung entdeckt; und in der Gegend von Shäronra Hl 
“ein koloffaler Löwe ausgegraben worden, welcher, der wahrfcheinfihhn 
Bermuthung zufolge, eın von den Thebanern Ihren gefallenen Mifbürgers 
geſetztes Ehrendentmal iR. Der Wille, auch die Helden des neuen 
Griechenlands durch Nationaldentmäler zu ehren, bat ſich bereits auf 
die erfreulichſte Weiſe geäußert. Die Einwohner von Aradıora am Par 
naffod haben fich bereit erflärt, die Kirche des heilinen Georg, bei weh 
cher Karaiskakis jenen entfcheidenden Gieg über Muflem Bey erfodt, 
wieder berzuftellen und mit einem Marmordenkmal zu Ehren des Giegers 
gu zieren. Auch das Andenfen anderer großen Begebenheiten, wie der 
Schlacht bei Navarin und der Landung ber Franzofen bei Petakidien, 
und hochgefeierter Männer, eines Markos Bozzaris, der würdig gefalle 
nen Glieder der Familie Mauromichalis, eined Johannes Notaras, bei 
edlen Patrioten Koraid und Anderer, folk durch entfprecdhende Denkmele 
der Nachwelt lebendig erhalten werden, während die in Athen zu ev 
sichtende Kirche ded Erlöfere, zu deren Entwurfe ein Concurs für is 
Iändifche und fremde Architekten eröffnet worden If} und deren Grund 
flein ben 6. Februar 1834 gelegt wurde, gleichfam ein Geſammtdeukwal 
für Alle werden wird, welche an ber Befreiung der Hellenen Antheil 
gehabt haben. Zu einem Denkmale der Landung des Königs iſt bereit 
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dem erſten Jahreswechſel, am 7. Februar 1834, an bem Orte, wo 
: Den griechiſchen Boden zum erſten Male betrat, ber Grundſtein vom 
önige felbft gelegt worden. 
Unterdeffen fchritten die Arbeiten bed Hru. v. Maurer, von welchem wir 
ben fpracen, und bei welchen er von einigen jüngern beutfchen Rechts⸗ 
elebrten, ſowie von dem neuen proviforifhen Juſtizminiſter Konſtantin 
Schina® vortrefflich unterflügt wurde, zwar wider Erwarten fchnell fort, 
surden aber dadurch noch aufgehalten, daß man fie nicht zur Bekannt⸗ 
aachung im Einzelnen für geeignet hielt. Uebrigens wirb diefe neue 
fuſtizverwaltung bei ihrer allgemeinen Einführung noch mit manchen 
Schwierigfeiten zu kaͤmpfen haben; und namentlic, dürfte hier der Mans 
jel eines geichidten Perfonale um fo mehr fühlbar machen, da bis jegt 
n Griechenland eigentlich alle. Gelegenheit fehlte, theoretifche und prafs 
iſche Rechteftudien zu machen. Die Rothwenbigfeit einer eignen Univerfis 
at dürfte fich in diefer Beziehung am meiſten geltenb machen. Indeſſen 
haben doch bie proviſoriſch beffandenen Gerichte weientliche Dienfte ge 
leiſtet. Noch unter dem frühern Minifter des öffentlichen Unterricht erhielt 
bie Schule zu Aegina durch bie Anflelung von drei tüchtigen Lehrern, 
D. Ulrich aus Bremen für beutfche und lateinifhe Sprache, 3. Pſaras 
für griechifche Riteratur und Duramanid aus Soannina für Mathematif, 
wieder einiges Leben; fie zählte in kurzer Zeit 150 Schuler, allein lei⸗ 
der fehlte es ſelbſt hier noch fortwährend an allen Mitteln zu einem 
fruchtbringenden Unterrichte. Unter dem nenen Minifter des öffentlichen 
Unterrichts wurbe noch vor Ausgang des Jahres die Errichtung einer 
hellenifchen Schule und eined Gymnaſiums zu Nauplia befchloflen, deren 
Eröffnung fi aber auch bie zum 24. März 1834 verzögerte. Gleiche 
zeitig wurden aus ben Lehrern der Schulen zu Nauplia und Yegina 
zwei Prüfungscommifflonen für Diejenigen gebildet, welche fih in Zus 
kunft dem Lehramte widmen wollten; denn auch in eigen Eparcen 
fingen beilenifche Schulen an fi zu bilden. Ueberall aber erwartete 
man mit Sehnfucht die Organifation des Vollsſchulweſens, welche noth⸗ 
wendig von der Regierung ausgehen mußte. Endlich erfchien am 15. 
März im 11. Stüde des Regierungeblattes von 1834 das ausführliche 
Geſetz über die Anregung und Einrichtung der Volföfchulen, wozu bie 
Gemeinden verpflichtet find. Neligion, die Elemente der Landeöfprache, 
Leſen, Schreiben, Rechnen, Anfangsgründe der Naturwiffenfchaften, 
Geographie und Gefchichte, Planzeichnen, Singen, gumnaftifche Uebun⸗ 
en und Anleitung zu Feld» und Obiibau, wozu für die Mädchens 
—* noch weibliche Arbeiten fommen, ſind als Lehrgegenflände ger 
nannt. Die Schulzeit wird im Allgemeinen vom 5. bis zum 1%. Jahre 
angenommen, Die Lehrer werden ald Kreis⸗, Bezirks⸗ und Eiemeinde- 
fhullehrer erften und. zweiten Grades in vier Claſſen getheilt,, welche 
durch Mehr oder Minder der erforderlichen Kenntniffe unterſchieden wer⸗ 
ben. Die erfte und zweite Claſſe wählt das Miniſterium, die britte und 
vierte der Nomarch; bie Gehalte find auf 100, 90, 80 und 50 Drachmen 
monatlich feftgefegt, wozu noch freie Wohnung, etwas kandiigenthum 
und dad Schulgeld Tommi; jedoch fällt der 20. Theil bed Geſhaltes ſo⸗ 
gleich in eine Staatscaffe für die Witwen guräd, welche nach bem Tode 
ihres Mannes Die eingelegte Summe mit 4 Procent Intereſſun zurück⸗ 
erhalten. Die Kreis⸗ und Bezirköfchullchrer haben in ihrem (Sprengel, 
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bürften. Durch die Verträge zu London und Konflantinopel IR dich 
wohl ben Unterthanien der Pforte bad Auswanderungsrecht geficert, zu 
fo hat, wie wir hören, bie Regentfchaft Fein Bedenken getragen, in 
Deputation von Samos, welche im März 1834 in Raupfıa einiraf, x 
Geſuch um Wohnfige auf Eubda zu bewiligen, ohne jedoch auf wei 
Bugeftändnifje einzugehen, welche ben Schein baben könnten, ald wık 
fie die Auswanderung befonderd befördern. Den Samioten werden U 
die Bewohner der Heinen Juſel Symi, am Singange bes alten beride 
Meerbufend unweit ber Küfte von Karien auſchließen. Zu gleicher 3 
wird der Wiederaufbau von Sparta betrieben. Der Plan if, ev 
wohner von Miftra zur Verlegung ihrer Wohnfige im die alte fpane 
nifche Ebene zu bewegen, und mehre umliegende Dörfer mit der sea 
Stadt zu vereinigen. In Miſtra, wo bie offigiele Mittheilung dariie 
am 25. Sanuar anlam, fell der Plan allgemeinen Beifall gefunde ie 
ben, und ein gefchidter Ingenieur, Sochmus, vormals Adjutant bed Be 
nerald Church, warb mit der Aufnahme bed Terraind zu der man 
Stadt beſchaäftigt. Man wird auch hier bie Gegenden fchourn, welt 
muthmaßlich Schaͤtze der alten Kunf enthalten. Die Regentidaft kr 
biefem, obgleich gegenwärtig noch am wenigften in Betradıt fomanis 
Gegenſtande ihre Aufmerffamfeit keineswegs entzogen. Schon ia 6 
tember ernannte fie vier Infpectoren für Yufbringung umb Gries 
der Alterthämer: als erſten den deutſchen Architeften Meißen 

cher lange Zeit in Rom fludirte, ferner den durch feinen Eifer 

ten Pithakis und einen andern riechen für Attila, und D. Kfm 
Holftein für den Peloponnes. Die Ausgrabungen, welche eigestbh st 
privatim unter ber Leitung bed in diefer Beziehung hodhverbieuen # 
zeichifchen Conſuls Gropius unternommen und von der Regierung W 
jegt nur burch einen monatlichen Beitrag von 50 Drachmen untrhf 
werden, können natürlich nur fehr langſam fortfchreiten; jeboc hat me 
bereits in der Nähe des Parthenon einige zum Fries gehörige Bat 
von großer Vollendung entdedt; und in der Gegend von Ghäremed 
“ein Loloffaler Löwe ausgegraben worden, welcher, der wahrfaeinihlt 

Bermuthung zufolge, ein von den Thebanern Ihren gefallenen Milbiryt 

gefegted Ehrendenkmal if. Der Wille, audy die Helden bei el 
Griechenlands durch Nationaldentmäler zu ehren, bat ſich betrit u 





die erfreuliche Weife geäußert, Die Einwohner von Arachota ne 
naffod haben fich bereit erflärt, die Kirche des heilinem Georg, ba | 
cher Karaiskakis jenen entfcheidenten Gieg über Muſlem Bey eridl 
wieber herzuftellen und mit einem Marmorbentmal z Ehren des st 
zu zieren. Auch das Andenken anderer großen Begebenheiten, et 
Schlacht bei Navarin und der Landung der Franzoſen bei PriaßiM 
und hochgefeierter Männer, eines Markos Bozzarid, der würdig geſel⸗ 
nen Glieder der Familie Mauromichalis, eines Johannes Retarat; 
edlen Patrioten Korais und Anderer, folk durch entſprechende Dei 
der Nachwelt lebendig erhalten werden, während die in Atben 0 © 
zichtende Kırche des Erldfers, zu deren Entwurfe "ein Concurs für ® 
ländifche und fremde Architelten eröffnet worden iſt und beren Geb 
flein ben 6. Februar 1834 gelegt wurde, gleichſam ein Grfamm 

für Alle werden wird, welche an der Befreiung der Hellenen Bel 
gehabt haben. Zu einem Denkmale der Landung des Konigb iR In’ 


N 
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rel dem erſten Jahreswechſel, am 7. Febrnar 1834, an dem Orte, mo 
= den griechiſchen Boden zum erflen Male betrat, ber Grundſtein vom 
Rönige ſelbſt gelegt worden. 

Unterdeffen fchritten die Arbeiten bed Hrn. v. Maurer, von welchem wir 
‚ben fprachen, und bei welchen er von einigen jüngern beutfchen Rechts⸗ 

Iehrten, fowie von dem neuen proviforiihen Juſtizminiſter Konflantis 
—**— vortrefflich unterſtützt wurde, zwar wider Erwarten ſchnell fort, 
vurden aber dadurch noch aufgehalten, daß man fie nicht zur Bekannt⸗ 
nachung im Einzelnen für geeignet bielt. Uebrigens wirb biefe neue 
zuſtizverwaltung bei ihrer allgemeinen Einführung noch mit manchen 
Schwierigkeiten gu kaͤmpfen haben; und namentlid, dürfte hier der Man⸗ 
vel eines geidiidten Perfouald um fo mehr fühlbar machen, da bis jept 
n Griechenland eigentlich alle Gelegenheit fehlte, theoretiſche und prafs 
iſche Rechtöftubien zu machen. Die Rothwendigkeit einer eignen Univerfis 
at dürfte fich in diefer Beziehung am meiften geltend machen. Indeſſen 
yaben doch bie proviſoriſch beftandenen Gerichte weientliche Dienſte ge 
eiſtet. Noch unter dem frühern Minifter des öffentlichen Unterrichts erhielt 
Ye Schule zu Aegina durch die Anftelung von drei tüchtigen Lehrern, 


D. Ulrich aus Bremen für deutfche und Iateinifhe Sprade, 3. Pfuras 


ür griechifche Fiteratur und Duramanis aus Joannina für Mathematif, 
vieder einiges Leben; fie zählte in kurzer Zeit 150 Schüler, allei Leis 
ver fehlte es ſelbſt bier noch fortwährend an allen Mitteln zu einem 
ruchtbringenden Unterrichte. Unter dem neuen Minifter des öffentlichen 
Anterrichtd wurbe noch vor Ausgang des Jahres bie Errichtung einer 
yellenifhen Schule und eines Gymnaſiums zu Nauplia beichloflen, deren 
Eröffnung ſich aber auch bie zum 24. März 1834 verzögerte. Gleiche 
eitig wurden aus ben Lehrern der Schulen zu Nauplia und Yegina 
wei Prüfungscommiffionen für Diejenigen gebildet, welche ſich in Zus 
unft dem Lehramte widmen wollten; denn auch in eigen Epcarchen 
ingen beilenifche Schulen an fi zu bilden. Ueberall aber erwartete 
nan mit Sehnfucht die Drganifation des Volksſchulweſens, welche noth⸗ 
pendig von ber Negierung ausgehen mußte. Endlich erfchien am 15. 
März im 11. Stüde des Regierungsblattes von 1834 dad ausführliche 
Befeg über die Anregung und Einrichtung der Volfsfchulen, wozu die 
Bemeiuden verpflichter find. Meligion, die Elemente der Landesſprache, 
teilen, Schreiben, Rechnen, Anfangsgründe der Naturmiffenfchaften, 
Beographie und Gefchichte, Planzeichnen, Singen, gymnaſtiſche Uebun⸗ 
en und Anleitung zu Feld» und Obſtbau, wozu für die Mädchen 
chulen noch weibliche Arbeiten fommen, find als Lehrgegenflände ges 
tannt. Die Schulzeit wird im Allgemeinen vom 5. bis zum 1%. Sahre 
ıngenommen, Die Lehrer werden ald Kreis, Bezirks⸗ und Eiemeindes 
chullehrer erften und zweiten Grades in vier Claſſen getheilt, welche 
urch Mehr oder Minder ber erforderlichen Kenntniffe unterſchieden wer⸗ 
en. Die erfte und zweite Elaſſe wählt das Minıkerium, die dritte und 
yierte der Nomarch; die Gehalte find auf 100, 90, 80 und 50 Drachmen 
nonatlich feftgefeht, wozu noch freie Wohnung, etwas Randiigenthum 
ınd das Schufgeld Tommt; jedoch fällt der 20. Theil des Behaltes ſo⸗ 
leich in eine Staatscaſſe für die Witwen zurüd, weldye nach bem Tode 
hres Mannes die eingelegte Summe mit 4 Procent Intereffen zurück⸗ 
rhalten. Die Kreids und Bezirksſchullehrer haben in ihrem (Sprengel, 
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von 300.000 ‚Seelen vwortrefilich naͤhren; man fchließe Hiervon nur au 
bie entwölferten Gegenden bed Peloponnes, 3. B. in kakonien und Mefe 
nien, um zu begreifen, baß Griechenland bie. iberfirömende Bevöälterum 
des Weſtens anfnehmen Tann. Freilich fehlt es außer ben Menſche 
auch noch an den Mitteln zur. Bearbeitung des Bobend, namentin 
Pflugflieren und Adergeräthen, für deren Verbreitung jedoch Die Negen 
fhaft nach Kräften forgte. — Außer der oben erwähnten Niederlage p 
Trieſt, that in dieſer Beziehung dad unter ber Leitung ber aus Baien 
angekommenen Sngenieuroffiziere vortrefflich organifirte Zeughaus zu Ran 
ylia bie befte Dienſte. Es find hier fortwährend an 250 Handwerker 
befchäftigt, welche nicht bloß für alle. Bebürfniffe der Organifation bei 
Heeres forgen, fondern. auch allerlei Artikel für bad bürgerliche Leben 
liefern, als namentlich Adergeräthe, Handwerközeug, Schiff und Geſchin 
für Landwirthſchaft and ſelbſt Artikel bed Luxus. Zugleich bildet biefed 
Zeughauß bie befle Schule zur Erziehung eine einheimifchen gefdjidten 
Onndwerteritandes, ‚indem fortwährend eine Anzahl junger Grieben, 
zwiſchen 40 und 50, als Lehrlinge im baffelbe aufgenonmen werben 
Din Sewerbtreibenden find übrigen von ber Regierung bereits weint 
liche Vortheile zugeRauden- worden. Der reiche Bantier Feraldi gu Raw | 
ylia hat mit der Anlage zweier Fabriken, eines Eifenhammerd und ein 
Seidenfpinnerei, am lernäifche See, Nauplia gegenüber, den Anfang ge 
macht. Und wie fehr bergleichen Unternehmungen durch Die neulide 
Entdedung von fehr reichhaltigen Braums und Steinfobllagern in ber 
Gegend von Kuma auf Eubda, bei-Kap Sunion in Attika und bei 
Gaſtuni in Elis begünftigt werden, fpringt in die Augen. Auch eröffne 
die Sntdedung einen neuen Handels zweig, welcher bei dem ſtarken Ber 
brauche von Steintohlen bei der Schifffahrt aus dem mittelländifchen 
ere, welcher bisher faſt ausſchließend durch England gedeckt wurde, 
bald fehr ergiebig werden muß. — Der auswärtige Syanbel, Die Haupt 
quelle des griechiſchen Nationalwohlfiaudes if leider unmittelbar durd 
einige 1833 von der Regentſchaft ausgegangene Maßregeln etwas ge 
drüct worden. Hierzu gehört namentlich das zwar gut gemeinte, aber 
den Intereſſen des Landes nicht vollig entiprechende Duarantainegefeh. 
Die Hauptbeflimmung deſſelben it nämlich, daß zwar im Allgemeinen die 
Quarantaine für Griechenland aufgehoben ſeyn fol, fo Tange die Peſt 
nicht wirtlich in einem Drte ausgebrochen ift, ber mit Griechenland in 
Verkehr ſteht; daR dagegen aber alle Schiffe, welche zwiſchen ber Levaute 
und dem Abenblande fahren, auf Syra eine Quarantaine zu halten har 
ben, welche ihnen die freie Einfahrt in die europäͤiſchen Häfen ſichern 
würde, fobald ber betreffende Gonful die Zuverläffigkeit diefer Sicher 
. heitömaßregel befcheinigt hat; im gleicher Weife find auch alle Schiffe, 
welche von verbäctigen Orten in der Türkei tommen, jur Quarantaine 
auf Syra verpflichten. Die Nachtheile diefer Berorbnung treffen vorgügs 
lich die nfelbewohner, die durch einen vortheilhaften Handel nach Kons 
flantinopel und Kleinafien mit mäßigen. Sapitalen und Heinen Fahrzeu⸗ 
gen ben Ausfall decken, welchen ihnen, bei der zum Theil fehr ungünſti⸗ 
gen Beichaffenheit ihred Bodens, der Mangel an den nöthigen Lebens⸗ 
bedürfniffen verurſacht. Sie können ſich nur durdy völlige Freiheit dee 
Verkehrs halten, wie fle ihnen unter ber Herrfchaft ber Pforte zugeſtan⸗ 
den war, Gegenwärtig aber müflen alle von bosther kommende Schiffe 
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mb wieber in 20 untergeorbneten Diöcefen verfallen. In jeber Kreis⸗ 
auptfiadt befindet ſich fonach ein Bisthum, welches von ihr den Namen 
hält; jedoch werben bie beftehehben Bisthämer noch auf die. Lebenszeit 
hrer jegigen Inhaber beibehalten. Eine ‚andere Verordnung beflimmte 
te Einfegung ber. Protofpecehen und Diafonen in jeder Diöces. Mit 
er. Dstirung ber Bisthümer und überhaupt Der genäueren Ausfcheidung 
8 Kischendermdgend, welches vorzüglich auch Den Schulen ju gute 
ommen foll, fheint Die Synode gegemvärtig befchäftigt zu ſeyn. Huch 
at bie Negentichaft ber Regulirung der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirchenans 
elegenheiten aeuerdings befondere Aufmerkfamfeit. gewiomer; bie Refuls 
ate werden bald befannt werden. Die Nonnenklöfter find fämmtlich 
smfgehoben worden, bie auf drei, in welchen Die Ronnen das 30. Jah 
tberfchritten haben müflen — Die Zinangverhälmiffe der griechiſchen 
Monarchie haben ſich wohl zwar infofern erfreulich gefaltet, als ſich 
tie Staatdeinfünfte angeblich ſchon um das Doppelte des frahern Stan⸗ 
ed vermehrt haben ſollen, auch ber Aufwand war groß. Bier MIN, 
Dradimen rechnet man auf das Heer unb Flotte und wier auf den üdri⸗ 
gen Dienft,. wodurch bie gewöhnlich angenommene Finnahme von 10 
Miflionen Dradmen erfchöpft wäre. . Alle außerordentlicen Ausgaben 
fallen der Anteihe und dem Weberfchuffe des regelmäßigen Staatseinkom⸗ 
mend zu. Es wurde mittlerweile ein oberfler Rechnungshof nach dem 
Muſter des bairifchen errichtet, welcher durch Revifion der Rechnungen 
barüber zu wachen hat, baß die jedem Zweige der Verwaltung zugewie⸗ 
fenen Summen gehörig und nadı den von ber Regierung aufgeſtellten 
Grundfägen verwendet werden, Der Minifter der Finanzen führt zwar 
über ihn die Oberaufficht, hat.aber ebenfo wenig als feder andere Mi⸗ 
niſter irgend einer Einfluß auf den Wirkungsfreid des Rechnungshofes, 
welcher als völlig nnabhängig gu betrachten if. Alle öffentliche Caſſen⸗ 
beamten fowie bad Nedmungswefen der Stiftungen, Schulen und Ge 
meinden fliehen unter feiner Gontrole. Unrichtigkeiten, Irrthämer oder 
Beruntrenungen werben burch ben zu ihm gehörigen Staatsprocurator 
zur Yuftfärung oder Beftrafung befchieben. Gegen Säumige hat ber 
Rechnungähof Gtrafgewalt und bis zu 300 Dradmen. Zum Präfden, 
ten ward der früher fchon ald Mitglied ber Finanzcommiffion genannte 
Schweizer U. Rigny, zum Staatsprocurator Eh. Spagnolatie, und 
zum Bicepräftdenten 4. Papabopulod ernannt. — Daß ber Landbau 
eigentlich nur durch ein audgebehnted Syflem der Golonifation auf die 
Stufe gebradıt werben kann, welche er gemäß den dem Lande zu Ges 
bote fichenden Mitteln erreichen muß, ift oben angebrutet worden, Die 
Regierung fann über wenipfiend einige Millionen Stremas Land fogleich 
verfügen. Durch das plötzliche Ablaufen bes feit 1819 verftopften Sees 
Phonea, weldzes wahricheinlihd ben während des Januars 1834 häu⸗ 
figen Erdbeben zugufchreiben war, gewann man in jenen Gegenden ein 
ungeheures Terrain wieder, bad man ſchon für immer verloren hielt. Der 
Verkauf von Privatgütern war 1833 — 34 fehr Iebhaft, vorzüglich in 
ber Gegend von Athen, wo jegt ſchon nichts mehr zu haben ift, umd 
auf Negroponte, wo die großen türtifchen Befigungen bereits aus der 
zweiten Hand mit 200 Procent Gewinn verkauft worden. Negroponte 
bat gegenwärtig etwa 22.000 Einwohner und kann eine Bevölfsrung 
Converſ.⸗Lexicon 127 Bd. 148 Heft. 68 
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“werden. Durch eine Berorbnung vom 5. Februar 1834 Hub bie f 
lichen Häfen bes Königreichs in fünf Bezirke mit den Hauptbäfen 
"dra, Syra, Skiathos, Navarin und Miffolonghi, eingeteilt wer 
"Dieß ift die Grundlage einer beffern Hafenordnung und Dafenpelge 
worüber nach und nach mehre Beltimmungen erlaffen worden find. Er 
nenes zwehmäßiged Syſtem für bie Maße und Gewichte, welchem id 
Tranzöflfche zum Grunde liegt, follte naͤchſtens ind Leben treten und de 


Verkehr wefentlich erleichtern. Die Ausfuhr und die Einfuhr ift im lei 


‚Zeit fehr bedeutend gewefen und fcheint immer mehr Sintereffenten a 
gewinnen, — In der Kriegsmarine iſt feit der Einrichtung ber Ger 
fectur auch mehr Thätigfeit und Ordnung fichtbar geworben. Der wade 
Miaulis erfüllte feine Poſten vollfommem. Die Rothwendigfeit, imma 
eine Heine 'wohlgrrüftete Eecadre im Stand zu halten, iſt unlangk ww 
"Ber fühlbar geworden, indem fich hier und ba, wenn auch mehr im deu 
ferntern Gewäffern an ber afiatifchen Küfte, die GSeeräubereien emumm 
haben. — Auf Biefe Weberficht der Innern Berhäfmmiffe Griedheniams 
Taffen wir nun einige Bemerkungen über feine Beziehungen zu bem üb 


ahre 1833 folgen. Im Allgemeinen kann ed nur erfreufic fe, 
Maß ſich fortwährend anf Seiten der Mächte, weldye biäher ben merke 
Einfluß auf Griechenlands Schickſal hatten, eine wohlwollende Theib 
"nahme an der Geſtaltung diefer jungen Monardyie zeig, Geibh ber 
stemfich natürliche und lange anhaltende Groll der Pforte hat fid sch 


und nach gelegt. Sie weigerte fidh anfangs entfdhieden, mit dem nam fi 


Königreiche durdy Annahme eines Gefandten in dipfomatifche Berhilb 
niſſe zu treten, und wollte die Unterthanen eined Könige, welchen fk 
och nicht förmlich anerfannt hatte, fo oft fie das Gebiet betraten, nad 
wie vor-ald Rajahs behandeln und befteuern. Um die noch rückſtaͤndige 
Entſchaͤdigungsſumme an die Pforte zn entrichten, begab fich Der Bares 
Son —*3 im Fruͤhjahre 1833 ſelbſt nach Konſtantinopel und ſtelte 
am 17. März der Pforte für jene 18 Mil, Piaſter Wechſel. Dir 
an fih ſchon einträgliche Gefchäft hat ihm das Wohlwollen des Gr 
veziers und eine reich mit Brillanten beſetzte Doſe, dem Königreidt 
Griechenland aber mehr Fügſamkeit auf Seiten des Sultans verſchaff. 
Schon im Januar des Jahres 1834 ward ein griechifcher Conſul mit 
aßen Ehren auf Kandia empfangen, ſowie auch bereits in den übrigen 
Stationen des rürkifchen Reiche, in Smyrna, Prevefa, Salonicht, Alexan⸗ 
rien m. f. mw. griechifhe Conſuln anerfannt worden find. Sie erhalten 
8000 Drachmen Gehalt, wogegen bie Eonfulargebühren der Gtaatscafit 
zuſalen. — Mit den übrigen Mächten fleht die griechifche Regierung 
im beften Bernehmen. Die brei Sefandten zu Petersburg, Paris und 
London haben den Auftrag erhalten, den drei Monarchen, bei denen fie 
Accredirt find, das Großkreuz bes neugellifteten Ordens bed Erlöferd zu 
Aberbrirgen. — Die Politil der tonifchen Republik, welche won jeher 
gegen Griechenland einen etwas feindlichen Charakter hatte, fol fich unter 
dem jegigen Lord⸗Obercommiſſair Nugent fehr vortheilhaft gebeffert be 
ben. Linter den beutfchen Staaten hat natürlich für Griechenland bie 
meifte Wichtigfeit die Krone -Baiern, mit welcher bereitö mehr Verträge 
zu gegenfeitiger Verpflichtung abgefchloffen find. Namentlich hat fid 


bie bairiſche Regierung dazu verftanden, daß ihre Eonfuln in Oeſtreich, 


& Staaten unt die Geftaltung feiner diplomatifhen Verhältniſſe m I 











Griechenland. feit 1831, 4077. 


preusen Sachſen, Hanover, Baden, Frankreich, ben Niederlanden, Eng, 
and, Sardinien, Toscana, Sicilien, Rußland, Brafilieh, Mexico und 
Raplata auch die Conſulargeſchafte Griechenlands mit übernehnien. Die. 
diplomatiſchen Verbindungen werben durch beiderfeitige Gefchäftsträger 
Sunterhalten. Als folcher hatte Fürft Karadja bereits am 1. Nov. 1833 
Hin München beim Könige und der Königin feine Antritteaudienz, wobel‘ 
er zugleich dem Könige die großen Infignien des Ordens bed Erloöſers 
Iiberreichte. Als bairifcher Gefchäftsträger befindet fidh Herr v. Bafler, 
als preußifcher Minifterrefident Graf Lufl in Griechenland. Mit Oeſt⸗ 
Ixeich, welches vorzüglich wegen des griechifchen Handeld mit dem Abends 
Ifand von höchfter Wichtigkeit iſt, find in dieſer Beziehung gleichfalls 
Imehre Verträge abgefchloffen und bie dipfomatifchen Verbindungen arts‘ 
Igefnüpft worden; vorzüglich fcheint fi mit Neapel ein beiden Staaten 
t gleich vortheilhafter Verkehr entwickeln zu wollen, und aud) der Papſt 
ı hat durd die unlängft erlaffene Verorbnung, der zufolge allen 'griechl« 
hfchen Schiffen im Kirchenftaate mit den einheimifchen gleiche Rechte und’ 
Abgaben zugeflanden, gezeigt, daß er fich von dem Verkehr mit bem: 
ı jungen Königreiche einen wefentlichen Vortheil verfpricht. 
) Der Proceß gegen die gefangenen Berfchworenen, welcer die allge⸗ 
I meine Aufmerffamfeit in Anſpruch genommen und die Geifter der vers. 
I fchiedenen Parteien in Anregung erhalten hatte, begann indeß. Am 21. 
| März wurde die Anflageacte gegen die beiden Häupter der Verſchwö« 
ı zung, Kolofotronis und Koliopulos, von dem Staatöprocurator Erward 
| Maffon bei dem Gerichshofe zu Nauplia eingegeben. Sie lautet, wie 
ı wir oben fahen, auf Hochverrath und Todeöftrafe. Dad Gefeg gibt dem, 
Angeklagten 10 und ihren Bertheidigern noch 8 Tage zur Vorbereitung, 
Beide hatten ben ehemaligen Sufligminifter Klonaris zu ihrem Verthei⸗ 
Diger genommen. Der Rechtsſpruch iſt erfolgt und über beide Anges 
Hagte fowie über Grivas und bie zwei Andere Todesftrafe durch bie‘ 
Guillotine wirklich ausgefprochen worben; hierauf jedoch Begnabigung: 
in der Weife erfolgt, daß fünf zum Tode Verurtheilten nur 20jährige 
Kettenftrafe, acht minder Befchuldigten Dagegen ihre Freiheit, unter ber, 
‚Bedingung einer einjährigen polizeilichen Beauffichtigung, erhalten haben. 
Die öffentliche Stimme ſchien jedoch die Vollziehung des Urtheild, ale ein 
großed Beifpiel für die Zufunft zu verlangen. Kolofotronis fol feine 
Schuld nach bereits erfolgtem Urtheilsſpruch durch ‚einen verzweifelten 
aber mißlungenen Befreiungsverfuch, wobei er zwei feiner Wächter ers 
mordete, fogar noch vermehrt haben. Er wurde babei abermals von 
einem Palitarenhaufen feines frühern Anhangs unterflügt, welcher, nach⸗ 
dem das Urtheil befannt geworden war, Itſchkale mit Gewalt flürmen 
wollte, aber nach hartnädigem Widerſtande durch die Füniglichen Trup⸗ 
pen mit großem Verluſte zurückgeworfen wurde.” . 0 
Durch die obige Darftelung ber bisherigen Wirkfamfeit ber. Negents 
fhaft glauben wir einen hinlänglichen Beweis gegeben zu haben, daß 
das Vertrauen und bie Achtung, welche ihr von dem beffern helfe des 
Volkes bewiefen wurden, nicht allein aus der Anerkennung der perfüns 
Hchen Talente und Borzüge der einzelnen Negentfchaftömitglieder, ſon⸗ 
dern vorzüglid; auch aus der Einigkeit der Grundfäge und Handfungen 
zu erklaͤren ſeyen, welche ihrer gemeinfchaftlichen Thätigkeit fogleich beim 
erfien Auftreten den Sharafter von Kraft und Entfchiedenheit gab. Mo⸗ 





u — nn % * or . r . 
1078 Oriechenlaub feit 1831 | 
gen. ach bie Meinungen ber Negentfchaftämitglieder über bie za mb 
menden Mafregeln in einzelnen Fällen, wie die Einen behaupten, du 
Andern leugnen wollen, getheilt gewelen feyn, fo fam ed doch wie m 
Differenzen, welche die Cinheit bes angenommenen Spſtems gefährbt 
und den Gegnern der neuem Ordnung der Dinge Blößen geboten baba 


würden, weldhe man fchwerlich unbemerft und unbenußt gefaffen hät 
Bor Allem Fonnte im diefer Beziehung dad energifche Verfahren der Ro 


gentichaft in det oben erzählten Verſchwoͤrungsſache nicht ohne vortkeb 
Baften Einfluß beiden, wenn man auch zugeben mußte, dad Mißgrik 
gethan worden waren, welde ben vorhandenen Eährungefloff gemäm 
und endlich zu jener traurigen Entwickelung gebracht hatten. Alleu 
unglüclichermweife fcheint die Entdeckung der VBerfkwöorung im Schocfr 
Ber Regentfchaft felbft ein gewiſſes gegenfeitiged Miptrauen veraniafı 
au haben, welches die collegialifchen Beziehungen der Regentichaften:w 
alieder zueinander um fo fihmwieriger gemacht haben mag, je mehr wan 
fich bemühete, aus NRüdfichten auf die höhern Intereffen des Stack, 
biefe perfönlihen Mißverhältniffe nicht zum Gegenſtande öffentlicher Be 
urtheilung zu machen. Dahes ift ed aud) gefommen, daß über den tiefer 
Regenden Urfachen der Spaltung, wie fie damals eingetreten ift, noch as 
Duntet ſchwebt, welches die Anhänger. der Bethelligten je nach ihre 
Deife und Anficht aufzuffäten ſuchten. Es bleibe noch unentfchieten, ob 
Oraf Armanfperg, welcher allerdings durch den Ruf ald geübter Statt 
mann, durch die anerfannte Riberalität feiner Sefinnung und durch den 
Vorſitz der Regentfchaft in der Meinung ded Volkes einen entfchiedene 
Vortheil hatte, die ihm. von den andern an Madıt und Anfehen übrigens 
ganz gleichgeſtellten Negentichaftemitgliedern zugeflandenen Außern Bor 
züge wirffich auf eine Weiſe benugt habe, welche ber perfönfichen Ady 
tung feiner Collegen in den Augen des Volkes offenbaren Eintrag thu 
mußte. Belanntlid, war dem Grafen ald Präfldent der Regeniſchalt, 
neben dem Borfige, nach einer Uebereintunft der Mitglieder, auch die 
Mepräfentation der oberſten Staatsbehörbe mit der zu biefem Zwecke be⸗ 
ſtimmten nicht unbedeutenden Summe, angeblich 38.000 Gulden, zuge 
ftanden worden, Es war natürlich, daß das Haus bed Grafen, ben 
man im Volfe bald vorzugeweife als den Negenten des Königreichs ber 
trachtete, der Mittelpunft der Gefellfchaft wurde, die ih nach und nad 
um die neue Regierung bildete; hier waren bie offiziellen Aufwartungen 
und Affembleen, hier glaubte man der Negentichaft feine Huldigung dar 
bringen zu müffen, und hier waren endlich jene zwanglofern Zufammen 
fünfte ber diplomatifchen Welt, welche unter den leichtern Formen des 
gefellfchaftlichen Verkehrs nicht felten zu ernflern politischen Beziehungen 
den Weg bahnen. Dieß mag vielleicht zunächſt dem englifchen Miniſter 
Dawkins, ber den Brundfägen eines flarren Toryamus huldigte, Gele 
genheit gegeben "haben, fich an den Grafen enger anzufchließen als an 
bie beiden andern Mitglieder der Regentfchaft, mit denen er weniger 
gefellfchaftliche Berührungen hatte. Sey ed nun, daß diefe Verbindung 
wifchen beiden bereitö zu einem biplomatifchen Verkehre geführt battr, 
welcher geſetzlich außerhalb des collegialifchen Verbandes der Regentſchaft 
nicht fRatıfinden durfte, und folglich die Rechte der Majorität beeinträch⸗ 
tigte, fey ed, daß man ihren weitern nachtheiligen Folgen Durch einen 
entfchiedenen Schritt vorbeugen ju müſſen glaubte; genug, in der Sigung 
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Ber Regentſchaft vom 2. Mai 1834 faßte die Majorität ben Befchluß, 
DaB ein offizieller Verkehr des Grafen mit bem Agenten audmärtiger 
Mächte ferner-nicht mehr flattfinden dürfe, fondern daß dieſer Verkehr 
einzig und allein von der Befammtheit der Regentſchaft gepflogen wer, 
Den fönne: daß ferner zur Erreichung dieſes Zweded Alles, was zur 
Mepräſentation gehöre, von jet an nicht mehr bem Präfibenten allein 
zufiehen, noch auf feine Wohnung befchränft feyn, fondern von ber gan⸗ 
gen Negentichaft gemeinfchaftli in einem eigens dazu eingerichteten Los 
cale ausgeübt, und daß zur Beflreitung der hiermit verdundenen Unkoſten 
Die dem: Präfldenten früher zugeflandenen Repräfentationägelder verwen, 
Det und gemeinfchaftlich berechnet werden ſollten. Ein befondered Local 
für die gemeinfchaftliche Repräfentation der Negentfchaft war in Turzer 
Zeit eingerichtet, und an die Stelle der durch allgemeinere Theilnahme 
fehr belebten und zwanglofen Abendgefellfchaften im Hotel bed @rafen 
traten die allerdings etwas erzwungenen Affembleen im neuen Regent 
ſchaftsſalon, der zu gleicher Zeit auch zu den öffentlichen Audienzen und 
zu dem fernern bipfomatifchen Verkehr der Negentfchaft offen fand. — 
In der Adminifiration konnte man übrigens ald eine bedeutende Folge 
der neuen Anordnungen wohl nur jenen Miniftermwechfel betrachten, wel» 
cher an ber Stelle bed Fürſten Maurpfordatod den wadern Salobafy 
Riſos, bisher Nomarch der Kyfladen, wieder in das Minifterium brachte. 
Er übernahm jedoch nur dad Minifterium der auswärtigen Angelegen 
heiten und bes Töniglichen Hauſes; die Präfidentenftelle des Minifters 
rathed und das Departement der Marine blieben zunächſt unbefegt und 
singen nur proviforifch an Kolettis, den Alteftlen Minifter im Dienfte, 
und den Kriegsminiſter Leſuire über. Maurokordatos felbft wurbe zum 
Gefandten an den Höfen zu München und Berlin ernannt, und verließ 
bereits im Juli Grtechenland, um fich nad feinem neuen Pollen zu bes 
geben. — Nach und nach bildete fich indeß Alles wieder zu Parteien, 
welche zunächft eine ungluͤckſelige Sährung der Geiſter und endlich eine 
abermalige Auflöfung der faum nothdärftig vereinten Mafjen in ihre 
ſich feindfelig befämmpfenden Elemente befürchten ließen. Beide Theile, 
die Majorität fowohl als die Minorität, hatten dieſes vorausgefehen, 
und daher gleich anfangs je in ihrem Sınne über die erzählten Vorgänge 
dem Könige von Baiern Bericht erflattet und um deſſen weitere Ders 
mittelung und befinitive Entfcheidung gebeten. Die auf biefe Berichte 
von Geiten bed Königs von Balern bereitd gegen dad Ende bed Mo⸗ 
nats Juni erlaffene Entfchließung fiel gu Gunften bed Grafen Armand, 

berg dahin aus, daß Staatsrath von Maurer und geheimer Legation 
rath von Abel aus dem Negentfchafterathe austreten, General von Hel⸗ 
bed dagegen ferner in bemfelben verbleiben, und der Präfldent ganz in 
feine frühere Stellung als Haupt ber Negentfchaft zurüdtreten follten, 
An die Stelle ded Herrn von Maurer wurde zu gleicher Zeit Herr 
Staaterath von Kobell ernannt, welcher bereitö in den erflen Tagen bed 
Juli München verließ, um ſich über Ancona nad Nauplia zu begeben. 
Mit ihm zugleich reifte auch der berühmte Architekt. eher von 
Klenze dahin ab, melcher, auf eine befondere Einladung ber Regent 
fhaft, vom Könige von Baiern einen Tängern Urlaub erhalten Hatte, 
um bei den in Griechenland zu errichtenden Bauwerken, und namentlich 
ber Anlage von Athen, ordnend und Leitend einzuwirken. In riechen 
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land felöfl, wo man einer Umänderung der Dinge mit ben g . 
Erwartungen entgegen fah und wo ſich Hoffnungen und Beforgnifle gam 
nach den verfchiedenen Intereffen der Parteien theilten, erhielt man af 
zu Ende des Juli, kurz vor der Ankunft des Herrn von Kobell, wi 
dipfomatifchen Wege fichere Nachricht über die zu Mür en gefaßme 
Beſchluͤſſe. Jedoch fol die fliegende Partei fchon 14 Tag: ‚rüber bava 
benadyrichtigt geweien feygn, und auch im Volke liefen dieſer Ja 
unbeftimmte Gerüchte um, welche ihre Beflätigung erhielt..ı, ald amd. 
Juli eine dem franzöflfchen Gefandten von Paris aus zugelommene De 
efche befannt wurde. Am 31, Juli erhielt das diplomatiſche Corps d 
Ermliche Anzeige, auf Befehl des Könige von Baiern werbe bie % 
gentichaft verändert werden; und in wenig Gtunden war ed algemm 
befannt, daß das neue Mitglied der Regentfchaft in Patras augefonmen 
fey. Tags darauf, am 1. Auguſt, trafen die Herren von Kobel ud 
yon Klenze über Korfu, wo fie von Maurokordatos, weicher fidiy berazs 
auf feiner Reife nach Münden befand, über ben Zufland ber Dinge be 
fondere Mittheilungen erhalten hatten, baun Patras und Korinth ix 
Nauplia ein. Sogleich am Morgen des 2. Auguſt verſammelte ſich dr 
Negentfchaft, die vom Geheimrath von Klenze überbrachtern Beſchlüßt 
wurden feierlich eröffnet, Herr.von Maurer unterzeichnete Bad Decret 
feiner Entlafung und Herr von Kobel nahm feinen Sig ein. Her 
von Abel erhielt zu gleicher Zeit durch ein einfaches Schreiben deu Be 
fehl, nach Baiern zurüdzufehren. Herr yon Maurer und Herr von Abel 
baben fich bereitö am 11. Auguft, nicht ohne Bedauern ihrer Kreunk 
und durch eine fehr ehrende Theilnahme bes jungen Könige, deſſen Be 
nehmen bei diefem unangenehmen Borfalle allgemein ald höchſt vortrei 
lich gefchildert wird, ausgezeichnet, nach Benedig eingefdifft, unb werben 
ewiß weniger ben Haß ihrer Gegner als ben Dank und die gute Mei 
nung eines großen Theile dee griechifchen Volles in ihr Vaterland zu 
rüdbringen, Der früher entlafjene Regentfchaftsfecretair, Herr Salome, 
fowie auch der Kaffirer der Regentſchaftscaſſe, find kurz nach der Aus 
funft des Herrn von Kobell wieder in ihre Stellen eingetreten. Auch 
auf das biplomatifche Corps ſchien die Sache weiter feinen Einfluß ga 
haben. Jedenfalls mußte ed der neugeftalteten Regentfchaft daran lies 
gen, fortwährend die Bunft ber Großmächte zu feſſeln, da Griechenland 
in feinen ausmärtigen Beziehungen nur durch dieſe gefchügt ift, fo Tange 
bie Begründung feiner politifchen Selbfländigfeit noch durch Mißhellig⸗ 
feiten im Innern aufgehalten wird, wie fle eben um biefe Zeit einge 
treten find. Wir rechnen hierzu vornehmlich auch ben Kampf gegen bie 
Mainoten. Abgefehen von der ben Mainoten eigenthümlichen Abneigung 
gegen jede gefegliche Ordnung und ihrem unbändigen Freiheitsſtolze, 
deren Grund wohl vorzüglich darin zu fuchen ift, daß ihnen im ihren 
Bergen alle Elemente zu einer ruhigen Entwidelung gefellfchaftlicher und 
pofittfcher Zufände, wie fle unfere Zeit verlangt, feit Sahrbunderten 
gänzlich gefehlt haben, wurbe die Widerſpenſtigkeit dieſes Bergvolkes 
gegen die neue Regierung wohl vorzüglid, —* die Verordnungen über 
die Ablegung und Auslieferung ber Waffen hervorgerufen, welche natür⸗ 
fich auch in den füdlichen Bergdifricten von Morea in Ausführung ges | 
bracht werben follten. Kurz darauf erfplgte die oben erzählte Auflöfung ! 
NG Nationalheers, welche gleichfalls bie fall zur aus undisciplinirten 
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uppen beftehenbe Bevölferung der Maina vorzugsweife traf, und end» 
famen hierzu noch die Verorönungen über die neue Örganifation 

er Kirche, die Trennung vom Patriarchen zu Konflantinopel, bie Auf⸗ 
ebung der Klöfter u. f. w., welche die üble Stimmung bei den an ihren 
ten kirchlichen Einrichtungen fehlhängenden Mainoten um vieles vers 
wehrten. Bon einer fürmlichen Anerkennung der neuen Regierung mag 
ınter den Mainoten ebenfo wenig die Rede gewefen feyn, wie von ber 
Luslieferung der Waffen und der Bezahlung von Steuern. Einzelne 
influßreiche Familien, wie die glei anfangs und mit Recht von ber 
Regentfchaft fehr ausgezeichneten Mauromichalis's, verficherten zwar ihre 
Ergebenheit, konnten aber die gleiche Gefinnung der ganzen Landſchaft 
sicht verbürgen. Einzelne Räubereien der Mainoten auf dem benady 
arten Flachlande, welche ganz ohme politifche Bedeutung waren, mögen 
sorgelommen feyn, wie von jeher. Dann mag es freilich nicht an Ans 
'eizungen gefehlt haben auf beiden Seiten. Einen bedenklichen Charakter 
chienen biefe Händel jedoch erft in den erflen Monaten 183% erhalten 
ms haben. Wiederholte Berichte des Nomarchen von Lakonien fetten 
zie Regentfchaft in Kenntniß, daß fich unter den Mainoten feindfelige 
Bewegungen zeigten, unb daß fie, anftatt der Aufforderung in Bezug 
zuf Die Auslieferung der Waffen zu genügen, fürmfiche Anftalten mach⸗ 
ten, von ihren burgartigen zum Theil ftarf befefligten Wohnungen aus 
inen ernften Widerftand zu leiſten. Scon im März ließ die Regents 
haft einen der mächtigfien Häuptlinge der öfllidhen Maina, Zanntafy, 
welcher ſich vorzüglich verdächtig gemacht hatte, nad; Nauplia fommen, 
um ihm wegen feines fernern Benehmens verantwortlich zu machen. — 
Die Regierung wollte auch jebt noch das Aeußerſte vermeiden und gab 
yemgemäß dem Befehlshaber der erfien nah der Maina abgeſchickten 
Zruppen bie auddrüdliche Inftruction: „daß er, im Bereine mit den 
Behörden feine Güte unverfucht laſſen folle, die Mainoten zur Nieders 
egung ber Waffen zu bewegen, daß nur gegen die Widerfpenftigen mit 
Strenge verfahren, die befefligten Thürme des Landes aber nad und 
sacy gutwillig oder mit Gewalt abgebrochen werben follten, jedoch nicht 
hne Berüdfichtigung ber Wohnlichkeit, weil in der Maina Wohnungen 
ınd Feflungen gewöhnlich miteinander verbunden ſeyen“. Es kam im 
er That fehr bald zu Händeln, die Mainoten, welche auf offenem Ters 
ain gegen bisciplinirte Truppen gar nicht Stand halten konnten, wur, 
en zurüdgedrängt und einige Thürme in dem untern Bergreviere der 
vellihen Maina genommen und zgerflört. Dieß brachte unter ben Mais 
soten große Erbitterung hervor und jegt erſt fcheint fich ‚die ganze Land» 
haft zur gemeinfamen Vertheidigung ihrer Wohnungen vereinigt gu 
yaben. Auf der andern Geite Fam auch bie Regierung bald zur Eins 
icht, daß eine Verſtaͤrkung ihrer Truppen nöthig fey, und bag man, um 
um Ziele gu gelangen, zugleich im Oſten und Welten operiren müfle. 
Kin Truppencorps von 1300 Mann, welches den 21. Mai von Trieft 
os Patrad anlam, erhielt, noch che ed vor Anker ging, Befehl, fogleich 
tach der Maina weiter zu gehen, Am 14. Juni langte die Artillerie 
inter dem Commando bed Hauptmanns Grafen Bothmer zu Marathoniff 
in; am 15. rüdte fie, zugleich mit der Infanterie, gegen Pietrorouni 
or, wo es zu einem heftigen Gefechte Fam, während bie Artillerie einen 
‚sfolglofen Angriff auf das ſehr feſte Bergſchloß Pietrorouni machte. 
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Ohne irgend einen wefentlichen Vortheil errungen gu hab, war 
Mangel an Munition und einige Unfälle mit dem Geſchütz dad 
Corps zum Rüdjuge in eine fichere Stellung bei Mantorouni. Yat 
Juni befam man Berflärtung an Gefhüg und am 17. wurden bei ram 
abermaligen Angriffe zwei Thürme genommen und jerſtoͤrt und die 
noten ins Innere zurüdgedrängt. Am 18. wurde mit allen bityemiı 
Geſchütz ein zweiter Angriff auf Pietrorouni gemacht; allein Id m 
günflige Terrain erlaubte nicht, daß man das ſchwere Geſchiz m 
genug beranbringen founte, und fo hatte man ſchon bie in die ck, 
Nachmittageflunden mir geringem Erfolge gefeuert, als plotzlich m 
Schar von 3—4000 Mainoten aus den füdlichen Bergtbäler ua 
und, ba bie Infanterie anfing an Munition Mangel gu leiten, de 
mald einen Rüdzug möthig machte, welcher in guter Drbuung, jad 
mit Berluft einiger Effecten, nah Marathonifl bewerkſtelligt wurk. 
man durch eine unangreifbare Stellung gededt blieb. Noch unglaftie 
endigten Die gleichzeitigen Operationen der Töniglichen Truppa ae 
weitfichen Maina. Hier waren zwar in den Außern Theile braiim 
Ende Maid adıt Thürme genommen worden; als aber die wre 
baterifchen und griechifchen Truppen weiter ind Innere vorbrange, [M 
fie ſich plöglich eined Morgens von einer weit überlegenen RM 
Feindes eingefchloffen und von aller Communication abgefchnitten 
ohne Lebensmittel, ſelbſt ohne Waller und von einer unertraͤglicha de 
ur Berzweiflung getrieben, wollte man einen Berfuch machen, fd 
Ralamata durchzufchlagen, ber jedoch völlig mißlang. Cine A 
ber Truppen fah ſich gleich anfangs gendthigt, zu unterhandela DP 
kaufte den Ruͤckzug um einige hundert fpanifche Thaler; eine ame 
angeblich eine Compagnie königlich baierifher Truppen, mußte fd? 
geben, wurde entwaffnet, ihrer Kleidung beraubt und fo faſt gay ® 
bsößt und nicht ohne Mißhandlungen aller Art nach Kalamata m 
geſchickt. Bon den früher befegten und nicht gerflörten Thürsen bit 
nur drei in den Händen der foniglichen Truppen, die übrigen met 
von ben Mainoten wieder erobert und ſtark befegt. — In 
erregte die Kunde von biefen Unfällen nicht geringe Genfarion; W 
Kriegsminifterium beorderte fogleich alle Truppen, bie entbehrt weil 
Tonnten, nach der Maina, und gab Befehl, daß die Operationen — 
ſtrenge Blockade umgewandelt werden ſollten. Auch wurden andar | 
tel, welche man vielleicht früher hätte verfuchen follen, wie bie Br 
telung mächtiger mit der Regierung verbundenen Mainotenfaniliat, * 
liche Zufagen, beruhigende Berfprechungen u. f. m. in Anwendin P 
bracht. Die Familie Mauromichalis, unter des alten Pietro — 
Einfluſſe, ging mit einem guten Beiſpiele voraus, brach ihre This 
und lieferte ihre Kanonen in dad Arfenal nad Nauplia. ia 
Theil ihres Anhanges that deögleichen, bie Truppen murben nad © 
nach wieder vorgefchoben, mehre Thürme eingenommen und ohm 
rigfeiten gerflört, worauf eine Anzahl Kapitaine durch reuevole AM 
an die Negentfchaft ihre Unterwerfung erklärten. Nichtedeheme 
und vorzüglich weil die innere Maina noch nicht beruhigt mar, 

die Blodade fortwährend aufrecht erhalten, und auf immer engert 
zen zufammengezogen. Die Berwohner der innern Landſchaft I u 
fortwährend nody Widerſtand. Am 22. Jull machten die sol Ö 
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on Schmal; blodirten Mainoten vom Cap Matagan aus einen Auss 
ill, wurden aber mit großem Verluſte ind Gebirge zurüdgebrängt und 
erloren drei Dörfer, welche zerftört wurden. In NRumelien wurden 
adeß gleichzeitig mit den Hänbeln in der Matna die Naubzüge ber auf 
irfıfches Gebiet übergetretenen albanefiichen Milizen wieder häufiger, 
[6 zuvor. Schon im Mai flreifte eine Rauberbande von 2—300 Manu 
(8 in die Gegend von Salong, gegen welche ſich dad Gendarmericcorp 
anz aus ehemaligen Palikaren beflehend, vortrefflich bemährse; im Sun 
am es zu einem heftigen Befechte; acht jener Räuber wurden gefangen 
md nach kurzem Proceß zu Lidorifi hingerichtet. — Uebrigens darf «6 
och nicht unbeachtet bfeiben, dag man den Mainotenaufitandb mit dem 
hroceß der Berfchworenen in Derbindung geſetzt Bat, über ben wir bea 
eits oben gefprochen haben. ; 

‚ Anf die von dem Staatöprocurater, Herrn Maffen, unter dem 30. 
Marz eingereichte Anklage, deren weientlichen Inhalt wir oben angege⸗ 
ren haben, wurden die Angeflagten von dem Gerichte zu Nauplia auf 
en 10. Mai zum Berhöre vorgeladen. Diefed Gericht war das gleich 
ei der Ankunft der Negentfchaft eingefeßte proviforifhe Tribunal, wel⸗ 
hes ohne Appellation ud Caſſationshof in erfler und letzter Inſtanz 
mefchied. Der Gerichtshof befand, mit Einfchuß des Präfidenten, Pos 
pzoides, aus fünf Richtern, won denen zwei, worunter namentlich der 

raͤſident, gleichwiel ob unter dem Einfluffe der Oppofltion oder nicht, 
m Voraus zu Gunſten der Angeflagten geilimmt waren. Gobald bie 
Angeflagten, Kolokotronis und Koliopulos, — denn auf diefe allein bes 
ſchraͤnkte fich der Proceß — mit ihren Anwälden, Klonaras und Balfas 
mafi, eingetreten waren und ber Präfidens die Verhandlungen mit einer 
angemefjenen Rede eröffnet hatte, wurde die Anklageacte verlefen un 
gleich darauf das Berhör der Angellagten begonnen. Beide vielen 
Ihre Ausſagen die gegen fie erhobenen Anklagen zurück; die Ausſage be 
Kolotetronid gewann ein befonderes Interefle dadurch, daß fie auf fein 
Verhaͤltniß zum Grafen von Neffelrode, Minifter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten zu Peteröburg, und Admiral Ricord einiges Licht warf. Das 
Zeugenverhör wurde durch die drei Sigungen vom 19., 20. und 21. Mai 
fortgeführt, deren Refultat die Anflage etwa dahin mobificirte, Daß zwar 
etwas gegen die Regierung im Werke gewefen, wozu man ben Mismuth 
ber ihrer Gerechtſame beraubten Kapitaine und Soldaten habe verwens 
den wollen, aber durchaus noch nichtö zur Ausführung gekommen fey, 
daß man namentlich über bie vermeintliche Adreffe nur unbeftimmte Bes 
rüchte habe und daß viele der Verhafteten fellgenommen worben, ohne 
daß fie ſelbſt um die Plane der Verſchworenen unb den Grund ihrer Ders 
haftung gewußt hätten. Nachdem die Verhöre am 21. Mai gefchloffen 
worden waren, hielt am 22. der Staatsprocurator feine ſieben Stunden 
Dauernde Anflagerede, welche auf die Zuhörer großen Eindrud machte, 
Weniger war dies der Fall bei den Bertheidigungereben der Herren Klo⸗ 
nara6 und Balſamaki, melde in den Sigungen bed 23. und 24. Mai 
gehalten wurden, aber nur wenig gewichtige Argumente gaben. Der 
Dräfident verlangte nun, daß der Staatöprocurator nach den Vertheibis 
gungsreden noch einmal fpreche, und dann einer weitern Replik der Ads 
vocaten der Angeklagten gewärtig ſey. Maffon erllärte aber [hon am 
folgenden Tage, baß er feiner erſten Rede nichts beizufügen habe, und 
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folglich gemäß dem Befege verlange, das bie Verhandlungen gefchlofe 
und das Urtheil ohne Verzug gefällt werde. Ein hierüber entfichende 
©treit führte zu weiter nichts, ald zur Aufhebung der Gigung; da 
Staatöprocurator wandte fih am bad Miniflerium, und vdiefes befall 
durch ein Decret, daß die Richter, den beftehenden Gefegen gemäß, zu 
Yerzüglich dem Verlangen des Staatöprocuratord Genüge leiſten follter 
Nach kurzer Berathung fügte ſich zwar die Minorität in der Sitzung dei 
26. Mai diefem Befehle, erhob aber neue Schwierigfeiten, als es wir 
lich zum Urtheilſpruch kam. Terpeti trug auf Freifprehung der Ang 
Hagten an und ward darin von dem Präfldenten, ganz gegen den vorge 
fhriebenen Gerichtögang, welcher die Stimme des Präfldenten and Exk 
verweift, noch ehe ein anderer Richter votirt hatte, mit Seftigfeit a» 
terflügt. Allein er erreichte dadurch weiter nichts, ald daß ſich die Mu 
jorität auf dad Beſtimmteſte gegen diefe Verlegung der Geſetze erflärt, 
und mit großer Feftigfeit die Todesſtrafe über Kolokotronis und Kolie 
pulos ausſprach. Die zur Verzweiflung gebrachte Minorität legte, af 
einige dabei durchaus nickt anwendbare Gefege geflügt, Proteſt ein, und 
fo mußte das Minifterium abermals einfchreiten, um die Sache nur u 
Ende zu bringen. Der Iuftigminifter begab fich mit feinen Räthen felbk 
in den Gerichtöfaal, forderte ben Praͤſſdenten feierlich zur Erfüllung fi 
ner richterlichen Pflichten auf, und ließ ihn endlich, als er fidy auch jegt 
noch weigerte, mit Gewalt zu dem Präfldentenftuhl führen. So mu 
in einer fpäten Abendflunde des 26. Mai (7. Suni n. St.) dei wil 
figer Zmwietracht der Richter und unter langer Erwartung bes verſammu⸗ 
ten Volks, über Kolokotronis und Koliopulos, welche man vor kurzen 
noch ald Helden des Freiheitsfampfes gefeiert und geehrt hatte, bie Tw 
deöftrafe ausgefprochen. Die fonigliche Begnadigung erfolgte auf Antrag 
des Gerichtd fieben Tage nach dem Urtheilfpruche. Die Todesſtraſt 
ward in zwanzigjähriged Gefaängniß verwandelt. Der Präſident dei 
Gerichts, Polyzoides, und Terpeti wurden wegen Nichterfüllung ihrer 
richterlichen Pflichten vorläufig auf ſechs Monate ſuspendirt. Yud 
hatte der Staatsprocurator gegen fie einen Proceß eingeleitet. Während 
dem entftand eine neue revolutionnaire Bewegung, welche mittelbar mi 
dem über Kolofotronid und Koliopulos verhängten Berbamnungsurtbelle 
in Verbindung ſtand. Die Neffen diefer beiden Häuptlinge, erbittert über 
den, wie fie meinten, zu harten Ritterfpruch, hatten namlich in dem erſten 
Zagen des Auguft mit ihrem Anhange, und vielleicht unter freındem Ein 
fluffe, dad Landvolk von Arkadien und Meffenien in Aufruhr gebradk, 
Die Negentfchaft zu Nauplia für ungefeglich erflärt, in einer Proclana⸗ 
tion die Einfegung einer neuen verfündigt und ben Konig eingeladen, 
bie zu feiner Volljährigkeit in ihrer Mitte zu verweilen. Die infurro 
tionnelle Bewegung, welche unter dem Bolfe, das, wie man fagt, immer 
nody über die in Bezug auf die Kirche genommenen Maßregeln beunrus 
higt ift, allerdings einigen Anklang fand, ging von Karytene, der Vater⸗ 
ſtadt des Kolokotronis, aus und richtete ſich zunächft gegen Patrad. Ein 
Angriff der Infurgenten auf diefe Stadt wurde von der Befagung zw 
vüd'gefchlagen, während gleichzeitig von Seiten der Regentfchaft zu Ras 
plia Anftalten getroffen worden, der weitern Verbreitung des Aufflanded 
mit Nachdruck zu begegnen. Sn einer Proclamation vom 16. Auguft for 
berte die Regentſchaft das Volk bei Verheißung vollfommener Berzeihung 
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rauf, in feine Heimath ruhig zuruͤckzukehren. Nur die Räbelsführer, wor 
eunter Kolias Plaputad, Mitros, Zopris, Nifitad Zorbini und die Bruͤ⸗ 
: der Zachioropulo wurden aufgefordert, ſich binnen vier Tagen zu er 
x geben und vor Gericht zu erfcheinen. i 
t° Mebrigend gereicht ed uns zum befondern Vergnügen, daß wir auf 
ı einige wefentliche Fortfchritte in der gefammten Organifation ber juns ' 
ı gen Monardyie aufmerkffam machen konnen, deren heilfame Folgen in 
: Der Zukunft nicht auebleiben werden. Der Anfang zu der fehnlich ers 
‚ warteten regelmäßigen Golonifation des Landes iſt endlich Durch die im 
‚ Den erſten Tagen des Juni 1834 erfolgte Einfegung eines ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Bureaus und die kurz darauf erlaffene Verordnung über bie 
Vertheilung von Ländereien am die Heerfüher ber Soldaten, welche ſich 
; Durch ihre Theilnahme an bem Freiheitöfriege darauf Anfprüche erwors 
‚ ben haben, ‘gemacht worden. Saͤmmiliche Empfänger werben nach dies 
‚ fer Verordnung, gemäß ihrer frühern Stellung und gegenwärtigen Ber 

ältniffen, in acht Claſſen getheilt, welchen ‘ein auf eine beflimmte Geld» 
umme zurücgeführtes Grundſtück zugefagt wird, und zwar nad, folgen⸗ 
der Abflufung: 1) für die verheiratheten Dffiziere der Lands und Ser 
macht erfter Slaffe beträgt ber Geldwerth ihres Grundflüd 7000 Drady 
men; 2) für die unverheiratheten Offiziere der erften und bie verhe 
zatheten ber zweiten Glaffe 6000 Drachmen; 3) für die nicht verheirather 
ten Offiziere ber zweiten und bie verheiratheten der dritten Claſſe 5000 
Drachmen; 4) für.die umverheiratheten Offiziere ber britten und ver 
heiratheten der vierten und fünften Claſſe 4000 Dracmen; 6) für die 
Dfftziere der fechöten und fiebenten Claſſe 3000 Drachmen; 7) für die 
verheiratheten LUnteroffiziere, Soldaten und Matrofen 1500 Drachmen; 
8) für die unverheiratijeten Unteroffiziere, Soldaten und Matrofen 1200 
Dradmen. Außerdem erhält noch jeder zwei Stremen Land zur Anlage 
von Haus und Barten und eine Unterflügung an Geld zur erſten Eins 
richtung nach den angegebenen Glaffen: die erſte 400 Dr., bie zweite 
350 Dr., bie dritte 300 Dr., die vierte 250 Dr., und die vier übrigen je 
200 Dr. Die mit Kindern verfehenen Witwen find ben verheiratheten 
Dffizieren, Unteroffijteren und Soldaten gleichgeftellt, wenn fie nicht ſchon 
Denftonen beziehen. Sowohl diefe ald aud) die Menge anderer Beſtimmun⸗ 
gen diefer Verordnung zeugen hinlänglic für die Umſicht, mit welcher fie 
abgefaßt ift, und fichern ihr gewiß den Beifall aller Gutgefinnten, went 
fit) auch noch hier und dba übelmollende Stimmen gegen diefelbe, nas 
mentlidy wegen ihrer Berzögerung und der Schwierigleit der Ausführung 
erheben follten. Was die Ausführung betrifft, fo hofft man, baß das 
oben erwähnte flaatewirthfchaftliche Bureau auf heilfame Weife eingreis 
fen werde. Mitglieder deffelben find die Herren Paniropopulos, A. 
Roujour und Guftav von Eichthalz ed ſteht unmittelbar unter dem Mi⸗ 
nifterium des Innern und zu feinem Wirfungsfreife gehört außer allen 
auf Kandescultur und Statiſtik bezughabenden Arbeiten ‚vornehmlich Alles, 
was die Colonifirung des Landes betrifft, ald Vermeſſung und Abfhägung 
von Grund und Boden, Ausſcheidung des Staatseigenthums, Abfchluß 
von Verträgen mit neuanfommenden Coloniften, welche dem Könige zur 
Bellätigung vorzulegen find, Unterftügung ber KHülfsbebürftigen u. f. mw. 
Noch immer empfindet man jeboch gar fehr den Mangel an thätigen 
Coloniſten, welche um fo mehr zu wünfchen find, je langfamer fich die 
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ehemaligen Palitaren, welche biöher nur thatenlofe Ruhe oder Kri 
kannten, an die Befchwerden ded Landbaues gewöhnen dürften. Ma 
bemüht fich vorzüglich auswärtige Griechen ind Land zu ziehen, bean 
befondere Bortbeife zugeftanden werden follen, und, wie wir hören, fola 
auch wirklich Einmwanderungen aus verfchiedenen Landſchaften der Tiürfe 
begonnen haben, welche den Zweden der Regierung entfprächen. Te 
Etraßenban, welcher, wie für eine zwedmäßige Communication im Ab) 
gemeinen, fo namentlich auch für bie Solonifation ded Landes von hode 
Wichtigkeit iſt, wurde nun wirklich angefangen. Pioniercompagsia 
wurden zu diefem Zwecke in Athen, Nauplia und Miffolonghi veribek 
und bebeutende Anfanfe in den dazu nöthigen Werkzeugen und Dix 
xialien bereitd im SFrühjahre 1834 zu. Trieft gemacht. Auch Bas 
werle anderer Art geben in den vorzüglichern Städten, wie Raupfia, 
Korinth, Tripolizza, Patras, Navarin, Koron, Modon u. ſ. w., erfte⸗ 
liches Zeugniß von einem gebeihlichen Leben. Nur grade aus Arten, 
wo man am meiften erwartete, hörte man fortwährend bittere Klage 
über die Unbeftimmtheit und abermal® verzögerte Entfcheidung der dow 
tigen Zuſtände. Ald Grund davon gab man bie fehlerhafte Anlage dd 
letzten Baupland zur neuen Stadt an, weldyer mit den zur Ausführung 
vorhandenen Mitteln völlig unvereinbar und nicht einmal der Dettlüt 
feit angemeffen feyn ſollte. Gtaatsrath von Maurer begab ſich deßbalb 
och im Sonmer 1834 ſelbſt nadı Athen, überzeugte fiy an Ort umd 
Stelle von ber Wahrheit der vorgebrachten Klagen, und fam mit ven 
Athenienfern dahin überein, daß ein neuer, ihren Berhältniffen und ben 
Mitteln der Regierung mehr angemeffener Pan entworfen werden folk 
Dieß gab zugleich Beranlaffung, daß bie Negentfchaft den Geheimrath 
yon Klenze zur Mitwirfung nach Griechenland einlud. Er ſoll diefeibe 
dedingungsweile von den NRefultaten einer perfönlichen Prüfung der Bew 
hältniffe und Mittel abhängig gemacht haben, durch welche die Anlag 
and die Ausführung eines neuen Planes bedingt ift, und begab fich wm, 
kurz nach feiner Ankunft in Nauplia, nach Athen. — Achnliche Klagen 
ertönten auch aud andern Gegenden, wie von Eubda und ben nördliden 
(örenzprovingen, wo der Berfauf ber türlifchen Beflgungen noch aller 
band Mißhelligkeiten veranlaßte. Selbſt die Pforte hat fi unlängk be 
wogen gefühlt, ben fchon vor mehren Jahren ald Grenzcommiffair und 
Schiedsrichter bei dem Verkaufe Tiegender Gründe nad Griechenland 
geichickten Bali Jsmail⸗Bei Effendi abzuberufen, und eine andere Goms 
miſſion bahin zu ſchicken, welche dad Gefchäft der Abgrenzung und bei 
Büterverfaufs möglichft befchleunigen ſollte. — Einige Gefegbücher, wie 
namentlich dad Strafgefegbuch, weldes fchon feit dem 1. Mai 183t 
Gültigkeit hat, find vollendet. und vor Kurzem in Kraft getreten. Ebenio 
die Berichtöverfaffung, deren fürmliche Organifation noch durch den Maun⸗ 
gel ded dazu nöthigen Perfonald etwas aufgehalten werden dürfte, zu⸗ 
mal da die Zahl ber Richter bei den verfchiedenen Gerichten verhäftnif 
mäßig fehr body angefegt iſt. Die oberfle Gerichtöftelle ded ganzen Kö 
nigreiche ift ein Oberappellationegericht oder Areopag, befichend aus 
einem Präſidenten, einem Vicepräfidenten, fünf Richtern, einem Staats» 
procurator, Subſtituten und Secretair; hierauf folgen zwei bie drei 
Appellationdhöfe je mit gleich ſtarkem Perfonal. Dann it ferner für 
jeden der eilf Kreife ein Gericht erfter Inſtanz mit wenigflend einem 
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säfidenten, drei Richtern, einem Staatsprorurator, einem Gubflituten, 
* un, bee und vier Affefforen, und für jede bedeutende Handels⸗ 
adt ein beſonderes Handelsgericht mit einem Präfidenten, zwei Rich⸗ 
rn, einem Secretair und vier Aſſeſſoren, von denen bloß der Praͤſident 
uriſt zu feyn braucht, fellgefegt worden; endlich fchließen fich hieran 
e Sriedendgerichte, von denen in jeber Eparchie wenigftend eins ſeyn 
DI, und zwar mit ber erforderlichen Anzahl Friedendrichter, einem Ges 
etair und zwei Adjuncten. Das höhere Berichtöperfonal würde ſonach 
Hein aus 16 Gericytöpräfidenten, 53 Foniglichen Richtern, 15 Staatds 
rocuratoren, 15 Subflituten, 15 Gecretairen und 47 Affefforen beftchen, 
ne Zahl, weiche erfi dann mit dem Bedarf in ein angemeljened Ders 
zEtmiß treten würde, wenn eine bedeutende Vermehrung der Bevölkerung 
ngetreten ift, welche man dabei vor Augen gehabt zu haben fcheint, 
‘ine neue Berichte, und Rotariatdorduung if gleichfalls erfchienen und 
ird nach und nad in Kraft treten. ; 

Nur langfam fcheint dagegen die Orgahifation des Volksſchülweſenq 
nd der höhern Unterrichtdanftalten fortzufchreiten. Die Hauptfache ift, 
aß ed gar fehr an Lehrern fehlt, im Lande felbft find einzelne dazu 
ugliche Subjecte große Seltenheiten, die im Auslande gebildeten Gries 
ven wollen fid, großtentheild entweder gar nicht dem Dienfte ihres Va⸗ 
xlandes widmen, oder erheben Forderungen, welche nicht gewährt 
yerden können; und eine hinlängliche Anzahl Ausländer, namentlich 
Jeutfche, zu gewinnen, dürfte vorzüglich neuerding® wieder ſchwerer 
eworben feyn. Ein guter Anfang if jedoch auch hier gemacht worden, 
das zu Nauplia im April 1834 eröffnete Symnaflum wirb fleißig befucht 
die Zahl der Schüler warb neulich auf 60 angegeben) und wird ans 
srwärtd nachgeahmt werben. hm zur Seite Recht das Seminarium 
ir Vofffchullehrer in dem Locale der Militairfchule, welche in das Mais 
sıhaus auf Negina verlegt worden if; es follen daſelbſt bereite 40 
Seninariften gebildet werden. Die Mittel zu einer zweckmäßigen und 
hnellen Drganifation des gefammten Unterrichtöwefend fcheinen, nach 
er theilweifen Aufhebung der Klöfter und ber Einführung einer beffern 
zerwaltung bes Kirchenvermögend überhaupt, kaum mehr zu fehlen. Aller⸗ 
ings haben die Maßregeln in Bezug auf die Organifation bed Kirchene 
nd Klofterweiens vielen Anſtoß gegeben, vorzüglich weil man bei ihrer 
lus füͤhrung bier und da etwas rüdfichtölos verfahren feyn mag; allein 
we hoͤchſt vortheilhaften Nefultate werden von dem verfländigern und 
orurtheiläfreien Theile des Volke nicht mehr verkannt. Man gibt bie 
zahl der über Griechenland zerftreut geweſenen Klöfter auf 518 an, 
eren ganze Bevölkerung nur noch aus 4111 Mönchen und 287 Nonnen 
eſtand, fobaß bie meilten faum 3—4 Bewohner hatten, und nicht wer 
ige von Laien ganz nad, Willtür verwaltet wurben. Gleichwohl beläuft 
dy.der jährliche Ertrag diefer Klöfter nach einer fehr mäßigen Durdys 
hnittöberechnung auf wenigftend 517.000 Drachmen. Um biefe Summe 
zirklich nugbar zu machen, hat man die noch übrigen Mönche und Non⸗ 
en in eine kleinere Anzahl Klöfter vereinigt, fie dort, außer ihren 
eiftfichen Berrichtungen, auf Aderbau angewiefen und verpflichtet, von 
em Ertrage ihrer Güter an den Kirchenſchatz den Zehnten zu bezahlen; 
fe übrigen- Klöfter find eingegangen und ihre Einfünfte dem Kirchens 
Hape zugeſprochen worden. Aus dieſem follen nun ferner die feſtgeſetz⸗ 
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ten Befolbungen ber Weltgeifllichen bezahlt werden, wobel man 
zwedmäßigere Vertheilung große Erfparniffe zu machen und bed 
Geiſtlichkeit, welche bisher nur zu oft von bder- Mildthätigkeit der Bat 
abhing, ein ficheres Einkommen zu verfchaffen hoff. Gebe Diöces 
zu dieſem Zwede ihren eignen SKirchenfchag erhalten, und aud für li 
Bildung junger Geiſtlichen follen eine Anzahl Stipendien ausgeſetzt 
den. Bei alledem wird immer noch ein bedeutender Fonds zur Begris 
dung und Erhaltung der Unterrichtsanftaften übrig bleiben, weiche 
neplerung allein zur Laſt fallen, wie namentlid, die Gymnaflen und i 
niverfltät. Auffallend ift es, daß man immer noch fortfährt, griechiſ 
Knaben zur Erziehung nach Baiern zu ſchicken, während die hierzn nötb 
gen Summen durch Errichtung inländifcher Erziehungeanftalten dem Lam 
Jugute fommen würden. — Im Departement bed Militairmefens mad 
fich die Ankunft bed neuen Kriegeminifters, ded Herrn von Lefnire, anf 
das Bortheilhaftee fühlbar; feine unermüblihe und unfichtige The 
tigfeit fand von allen Geiten die verdiente Anerfennung. Bei ber % 
ung der Hauptaufgabe, ein Nationalheer zu bilden, fließ auch er meh 
—ã auf große Schwierigkeiten. Man hat in dieſer Beziche 
anfangs zu viel verdorbem, Alle Berfuche der Werbung im Lande in 
unter den Griechen in den benachbarten Provinzen haben nur geringer 
oder gar keinen Erfolg gehabt. Mit Ausnahme ded Gendarmeriecerp 
und der Lanzlers, welche unter den Griechen ben meiften Zugang fie 
den, erfeßen die neuen Ankömmlinge kaum den jährlichen Abzug. 
Erft vor kurzer Zeit hat man Allen, welche fi auf vier Jahre eu 
Kriegedienfte anmerben laffen, ein Handgeld von 20 Drachmen zus 
fagt. Die früher beabſichtigte Mifchung der aus Baiern angelewuw 
nen Freiwilligen mit den in Griechenland geworbenen Soldaten hat fi 
viel Verwirrung hervorgebradit, daß man fie wieber aufgeben muß. 
Man hat dabei wahrfcheinlicy gar nicht daran gedacht, Daß in bien 
Truppen ein ganz verfchiedener Geiſt leben muß, und daß es, name 
Sich in unfern Zeiten, eigentlich die Einheie der Stimmung if, wel 
ein bewaffneted Corps tüchtig macht. Als einen großen Uebelſtand he 
mon eine viel zu großartige und deßhalb fehr Foftfpielige Organiſatic 
des Juſtiz-⸗, Adminiftrativs und Medicinalweſens bei der Armee getabelt, 
Einfhränfungen wären hier wohl doppelt zu wünfchen, weil das Depatı 
tement bed Kriegs mur zu leicht auf Koften der übrigen Departemmi 
wirthfchaften möchte. Durch den Zug gegen bie Mainoten hat man be 
Nothwendigfeit einer Natlonalmiliz voieder recht kennen gelernt; und that 
Schritte die entfremdeten Palitaren wieber zu verſohnen. Wir rechuen 
hierzu, außer der oben erwähnten Ländereivertheilung, die Stiftung aiuft 
Denfmünge für alle Offiziere und Soldaten, weldye am Freiheitskampfe 
Theil genommen haben. Sie wird wie ein Orden auf der linken Bruß 
getragen und gibt den Beſitzern gewiffe Vorrechte, als Vorrang mul 
Ehrenpläge bei den Semeindeverfammlungen, Befreiung von allen Ru 
turaldienftleiltungen für die allgemeitten Staatszwecke und Staarsanfah 
ten, und endlich das Tragen der Waffen ohne befondere Erlaubuiß det 
Behörden. Man flieht leicht, daß das legte Vorrecht eigentlich dem groß 
ten Theil jener Verordnung über dad Tragen ber Waffen wieder aufet 
Kraft fegt. Denn wer waren wohl bei der Ankunft der Regentſchaft 
die gefährlichen Waffenträger, gegen welche das Verbot gerichtet wurd! 
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- bie PYalllaren, weiche den Freiheitskrieg vurchfämpft hatten. Cine 
sch wWohlthätigere Verordnung ift gleichzeitig über bie Errichtung eines 
enfionsfonds für die Invaliden, Witwen und Waifen gebliebener Kries 
? erfchienen. Der Penfionsetat ik vom 22. Januar 1833 an geredy 
rt worden und wird von da an nmachbezahlt. Auch Find vor kurzer 
eit eine Auzahl der bebeutenbften ehemaligen Palikarenchefs zu hohen 
Iraben in. der Armee befördert worden, wie Kitzo, Zavellas, Nikolaos 
riſtottis, Theedor Grivas, Mamuris, Karataffos u. f. w. 

Im Departement der Marine hatte fi unter Mauroforbatus auch 
ne wohlthätige Bewegung gezeigt. Rod, im Frühjahr 1834 waren 1} 
wiggs und Goeletten und 11 Kamonenböte ſoweit hetgeſtellt, daß fie 
See gehen fonten; au größere Schiffe fonnte man noch nicht denken, 
a der neuerrichteten Geepräfectur hierzu die Mittel zu entgehen ſchie⸗ 
en, Geld, genügendes Material und geſchickte Arbeiter. — Auffallend 
ar es dagegen, daß man, bei einem im Ganzen befrtedigenden Zuftande 
m Finanzen, nod fo häufige Magen über eine. vernachläffigte Finanz⸗ 
erwaltung führte. Man fchrieb dieſen Uebelſtaud theild der zu geitigen - 
tüdtehr des in feinem Fache andgezeidmeten Finanzdirrctors v. Grai⸗ 
er, theils aber auch den Verſaumniſſen ber Minoritaͤt der aufgel oſten 
tegentfchaft.gu, welche dieſen Theil der neuen Organifation übernom⸗ 
ven hatte. Wir haben bereits oben anf die Schwierigkeiten einer durch⸗ 
reifenden Finanzreform, welcher .ein ganz neues Beſteuerungsſyſtem zu 
hrunde gelegt werben müßte, .fowie :auf die Mängel der alten, zum 
zößten Theil beihaltenen Einrichtungen aufmerkfam gemacht. Die me 
wbificirte Zehntenverwalfung, wobet bie Regierimg, im Fall das von ihr 
sRellte Minimum wicht anuehmbar gefunden wurde, felbft durch Diftrictes 
ad Generalzehnteneinnehmer bie Einnahme beforgen ließ, gab zu vieler⸗ 
et Klagen Beranlaffung und entſprach, wenn auch das Staatseinkom⸗ 
sen dadurch bebeutenb ‚vermehrt wurde, ben Erwartungen nicht. Ebenſo 
t das ganze Zollweſen, obgleich ergiebiger wie früher, doch noch ohne 
shere geſetzliche Baſis. Die. Angaben über: die Gtaatseinnahmen von 
834, weiche jedoch nichts weniger als oſſtziell waren, ſchwankten zwiſchen 
hund 10 Millionen Dramen, ſodaß man das Deficht nur noch auf' 
— 3 Millionen angab, welches von ben. zwei srften Serien der Uns! 
eihe gedeckt worben if. Drei Millionen France betragen die Zinfen der 
Inleihe, und 600.000 Fraucs bie wertragemäßig beflimmte Růuͤckz ahlung 
es Capitals zu 1 Procent der geſammten jährlichen Staatseinnahmen. 
dieß gibt einen Abzug von beinahe 4 Mil. Drachmen von der ange 
ebenen Summe, von welcher folglich nur noch 6 Mil. Dramen für 
ie regelmäßigen Staateaudgaben in Anſatz gebracht werben Fonnten. 

Die diplomatifchen Verhältniſſe deB jungen Königreichs find im Gan⸗ 
en, und went wir bie oben berührten unangenehmen Simmifchungen 
iniger Diplomaten in bie inner Angelegenheiten des Landes abrech⸗ 
ion, fortwährend erfreulich, und gewinnen au Beſtimmtheit und Ausdehs 
ng. Miefentliche Veränderungen bed biplomatifchen Perſonals hat die 
tee Geſtaltung ber Regentichaft nicht zur Kolge gehabt, Die drei Groß. 
nächte wurden fortwährend durch bie Herren Dawfind, Katakaſi und 
Baron won Rouen vertreten; Graf Lu repräfentirt Preußen, welches 
vor Kurzem auch drei Conſulate in Griechenland errichtet hat; von 
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Seiten Oeſtreichs ward Herr Ritter Prokeſch von Sften mächflens m 
wartet; Herr von Gaſſer bleibe für Baiern; ein Decret der König 
von Spanien vom 3. Auguft bat unlängft Don Mariano Montaleo zu 
. Gefhäftöträger für. Spanien ig Griechenland ernannt, und den griede | 
fhen Schiffen in fpanifhen Häfen bie Bortheile der übrigen befreundein 
Mächte zugefagt; als farbinifcher Generalconſul bei ber griechiſchen Regie 
rung iſt im Laufe des. Sommers Herr Regri anerfannt worden. In Be 
zug auf die griechifchen Gefandten an fremden Höfen, war, außer da 
oben erwähnten Ernennung ded Fürflen Maurofordatos zum Befantta 
in Münden und Berlin, Teine Neuerung eingetreten. Es hieß zwar is 
Monat Juli, daß Herr Tritupis, ale den Interefien ber Regierung ze 
wider handelnd, von London abberufen werben würde; allein ber Big 
der Minorität in der Negentfchaft eutichleb zu gleicher Zeit die Frag 
zu Bunften bed Herrn Trikupis, welcher befanntlid ein Freund dei 
Dawkins if. Sehr erfreulich if ed, daß bie Pforte endlich in Bew 
auf die Anerkennung des griechifchen außerordentlihen Gefandten u 
bevollmaͤchtigten Minifterd zu Konftantinopel nacgegeben hat. He 
Zographos if am 11. Auguft 1834 zur feierlichen Andienz bein Groß 
weſſir vorgelaffen worden, hat biefem feine Erebitive überreicht, ws 
dann feine eriten offiziellen Befuche bei den Miniſtern der Pforte gem. 
Um ſich von dem Zuflande ded Landes ſelbſt zu überzeugen, unter 
"nahm König Dito im Gpätjahre 1834 eine Reife durch das wörbliide 
Griechenland, felbft nur von Hellenen begleitet, und warb allenthalben wit 
Inbel begrüßt. Er ſah Theben und Deiphi, Salona und Balariti. 
Anfang Decemberd warb der Gig ber Negentfchaft von Nauplia ned 
Athen verlegt. Der König bielt am 13. (1.) December, begleitet vos 
den Mitgliedern der Regentſchaft, den Minikern, dem bipfomatifchen 
Corps und einem zahblceichen Generalftabe feinen feierlichen Einzug. 
Am 31. December (12. Sanuar 1835) erfchien ein Armeebefehl, nad 
welchem eine fehr. große Anzahl zur Berfügbarteit geftellt gewefener Of _ 
fisiere in Activität zu treten haben; biefelben treten in die Bataillon 
ber 'eingebornen freiwilligen, deren Zahl ſich gegenwärtig auf 4800 be 
Iauft. Ueberhaupt bat die Werbung in Griechenland jebt einen weit 
beſſern Erfolg, ale in früheren Zeiten, wo dad militairiſche Mitglied ber 
Regentſchaft die alten griechifchen Dffigiere von dem Heere entfernt hab 
sen gu müſſen glaubte. Mit in deu Baiern geworbenen Freiwilligen, 
ungefährt 5000 Mann, fand nun der Negierung ein Armeecorpe von 
10.000 wohlgeübten und zuverläffigen Golbaten zu Gebote, Die be | 
Tannten Offiziere Hadſchi⸗Ehriſtos und Griva wurden zu Eommm 
banten zweier leichten Bataillone ernannt und ‚wegen ihrer Auszeid⸗ 
nung in ber Maina mit dem Erlöferorben becorist. Im Berhäftuife | 
zu frühern wurden in jenem Armeebefehl nur fehr wenige Baier befin 
dert, was im Lande einen guten Eindrud gemadit hat. Die Regen | 
ſchaftsmitglieder und Koletti, deffen Minifterium fich, trog vieler Umtriebe 
von gewiffer Seite, wegen feiner Fähigleit und Popularität erhalten | 
dürfte, geriethen wegen bed Anfleblungsgefeßed neuerdings in Zwifpalt. 
Jedoch feßte der thätige Miniſter den vollöthämlichen Beſchruß durch, 
daß den handelserfahrnen Stioten, die fih am Piräus anflebeln wollten, 
die beſten Baupläge zu bifligeren Bedingungen vorbehalten werden. — 
Wie Preffe übte in Griechenland fortwährend einen großen Einfluß af 
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Bas Doll aus. Nur die Zeitung „Ethnike“ (National) enthielt zuwei⸗ 
gen Artikel im Sinne der Regenifchaft. Dagegen führten eine zum Theil 
LJeidenſchaftliche Oppofltion: der „Sotir“, im Sinne Koletti's und im 
Intereſſe einer Gonfitution, die „Epoche im Kapodiftrianifchen Sinne, 
Der „Ephor“ für das Militair, und endlich Die „Athene“. — Große 
Freude machte abermals die Reife ded Königs im Februar 1835 über 
' Korinth nach Nauplia zur Sahresfeier feiner Ankunft in Griechenland. 
Bis 4 Etunden von der Stadt und zu den Ruinen von Mycene waren 
Die Einwohner berfelben, und von Argos, die Priefter mit Heiligenbildern 
und Fahnen, ihm entgegengezogen, und bie Bewohner der Dörfer weit 
umher in großen Maflen auf feinem Wege. Der König war über bie 
Volksmenge, über die Aufrichtigfeit ihrer Freude und die Ausbruͤche 
ihrer Liebe fichtlich gerührt, und vergoß Thränen, wie viele Derer, die 
ihn umgaben, oder ihm entgegen famen, und fein Einzug in Nauplia, 
Das mit Laub und Blumenfränzen, mit Teppichen und andern Zeichen 
son Feltlichkeit erfüllt war, unter dem Donner der Kanonen, der ſich 
in den Jubel ded Volks mifchte, glich einem Triumphe. Am folgenden 
Tage begab er ſich zur Stelle der Landung, gefolgt von der Demoge 
rontie, dem Gemeinderathe, den übrigen Behörden der Stadt von dem 
Volle der Gegend weit umher und erwiederte die Anrede des Demoge⸗ 
ronten griedhifch in folgender Weife: „Ich fühle eim wahrbaftes Ber 
gnügen, mid; wieder in der Mitte der Einwohner meiner guter Stadt 
Nauplia gi finden, und Zeuge ihrer liebevollen Gefinnung für mich 
an dem Tage und as der Stätte zu feyn, mo ich vor zwei Jahren den 
Boden meined neuen Baterlandes betrat. Sch nähre das feſte Ders 
trauen, daß die Nation, welche durch Opfer und Kämpfe ohne Zahl 
ihre Freiheit und Unabhängigkeit gewonnen hat, fi bemühen werde, 
durd, Eintracht und Befonnenheit auch mir dieſe große Raufbahn zu eb» 
nen und zu erleichtern, die ich zu durchlaufen habe, das ift die einzige 
Art, wie fie ihr eigenes Glück befefligen, und die Neigung der Welt 
ſich bewähren kann“. — Im Peloponnes wurde indeffen durch Gefan⸗ 
gennehmung oder Tödtung einiger Häuptlinge der KolofotronifchsPiar 
putas’fchen Banden die Ruhe mehr gefichert, und einer größern Bewe⸗ 
gung jener gefährlichen und gewandten Partei dadurch vor der Hand 
vorgebeugt. .Die Thätigleit und Energie, welche bei diefer Gelegenheit 
in einer Kriſis, die vieleicht gefährlich werben konnte, der Minifter des 
Innern (Koletti), unter welchem die Sendarmerie flieht, von Neuen 
entwidelt hatte, und die Unerſchrockenheit der Moirarchen dabei Cbefons» 
ders bed braven Numeliotencapitains Deligopopulos, deſſen Narben aus 
den Befreiungskriege nicht zu gählen find), fand überall einftimmige 
Anertennung. — Am fchlimmiten ſtand es Dabei mit den Finanzen. Das 
Anlehen ward benugt, um die jährlichen Deftcite zu decken, im laufenden 
Jahre mit etwa 9 Millionen, und dieſes auf die Hoffnung, daß nach 
drei biß vier Sahren, wo man mit den Dedungemitteln am Ende feyn 
wird, die Einnahmen fo weit geftiegen feyn werben, daß fie Die Ausgaben 
ohne weitern Zufchuß decken. — Die Witwen und Waifen ber im Frei⸗ 
heitöfampfe gefallenen Griechen, fowie die Invaliden, erhieleen von der 
Regentfchaft ein Dftergefchen! von mehren 1000 Dramen. — An der 
katholischen Kirche in Athen, früher eine türkifche Schule, ward eifrig ge 
baut. Durch die auedauernden Bemühungen des Hofcapland Arnet und 
69 
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des Feldeaplans Bifino find alle Hinderniffe, welche theils Die Ust 
famteit des Cultusminiſtertums, theils andere Intriguen entgegenficte, 
befeitigt worden. Der Bau ward aus freiwilligen Beiträgen beirise, 
wozu König Otto, die Regentfchaftemitglieder und andere hechgrfk 
Beamte, beifteuerten. — Am 4. Mai 1838 warb dem 1827. gefaßem 
Helden Karaistis und feinen Kampfgenofjen in Gegenwart bes Kin 
unter erhabener gottesdienſtlicher Feier ein Denkmal errichtet, wei ud 
die Griechen den tieflen Eindruck machte. 

Das Regierungeblatt vom 21. Mai enthielt eine Berortnung, w 
nach alle Diejenigen, welde vom Anbeginn des Freiheitelriegd bie zu 
Eintritt der gegenwärtigen Regierung Calfo vom 9. Januar 1822 I 
zum 6. Kebruar 1833) aus irgend einem Titel ein Staatögut erwerka 
baben, binnen 6 Monaten dem Rechnungehofe hiervon Anzeige mucde, 
und unter Vorlage der Documente, den Beflgtitel erneuern laflen usb 
ten, widrigenfalld fie mit einer Grldfirafe von 30 bis 300 Dress 
belegt, und von competenten Gerichten auf Edition der lirfusden P 
rstehtlich belangt werden. In Beritdfichtigung der außerorbentliches 3 
verhältniffe, unter welchen die Staatögüterveräußerungen Rattfand, m 
des in der Befefligung des Staaiseigenthums zu fuchenben oberften Eis 
zweckes wird jedoch der Rechnungshof ermächtigt, auch alle jene Ermers 
sitel über Staatögüter zu renoviren, weldye entweber dem gefekäde 
Erforderniffen nicht genau entfpredyen, oder, ald nach dem 16 ® 
bruar 1833 gegen bad im Iondoner Gonferenzprotofoll von ben ı# 
Großmaͤchten niedergelegten Verbot erfolgte, ungültig waren, iniehn 
der. Kaufwerth wirklich in Die Staatscaſſe gefloffen, oder an dick mt 
nachtraͤglich vellſtaͤndig bezahlt worden ift, eine offenbare Beruntraz 
fattgefunden, und der Vefiger bona fide erworben hat. ber arch ie 
offenbarer Malverfation kann ausnahmsweiſe auf einen Vergleich he 
der Befigtitel venovirt werden, worüber die allerhöchſte Entfcheibuns u 
zuhofen ift, und wobei ſtets die Grunbfäße der Gerechtigkeit uud At 
vorwalten werden. Bei erfannter Richtrenovation hat das Finasiw 
nifterium bei den Gerichten um Beflgentfegung und $Grüchterefiitutws 
Hagend aufzutreten. — Eine andere Verordnung beflimmt, daß die Dei 
priefter bei ben Gemeinbewahlen das Stimmrecht ohne Wählbarfei io 
ben, den Mönchen aber feines von beiden zuftehen fol. — Zu den Be 
rathungen bes Minifterraths fünnen mit föniglicher Genchnrigung and 
anßerordentliche Beifiger mit bloß berathender Stimme zugrjogen wır 
den. Sie müffen unter Andern geloben, teiner geheimen Gefchitt 
anzugehören, und über bie Berathung Stillſchweigen zu haften. — Us 
ber Seeräuberei zu fteuern, erfchien eine Verordnung, welche beituset, 
Daß jedes von den Kürten Theffaliens und Macedoniens kommende Saal, 
das ohne dringenden und erwiefenen Grund in einem Hafen von Eutin, | 
in den Meerbufen von Talanti und Lamia, oder auf den Epreraden, ca 
Orten und Plägen, wo feine Obrigfeit iſt, Anker wirft oder landet, al 
der Seeräuberei verdächtig anzufehen, fofort von den Fontgl. Fahrzenge 
zu ergreifen ift, und dem competenten Strafgerichte überliefert werde 
fol. Gleiches gilt von allen Handelefchiffen ober Barken, welde & 
befagten Stellen ohne die gehörigen Schiffspapiere ſegelnd getroffen wer 
Den. Dieſe Beflimmungen finden auch auf die an Bord befinbfids 
Daffagiere Anwendung. — Das der Juſel Hydra 1830 eribeilte Rei 
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nes Kreihafend hörte am 1. October gänzlih anf; dagegen warb in 
ydra eine freie Niederlage (Tranfit) für unvergollte ausländifche Waa⸗ 
ent errichtet. Die wechjelfeitige Berfendung folcher Güter aus den Tranflts 
Raıgaziıten von Hydra und Syra warb vom 1. Ociober an erfaubt; nach 
ndern Theilen des Königreichd aber nur dann, wenn bdiefelben bei der 
>ouane zu Syra und Hydra zum Eingang verzollt find. 

Eine neue Epoche begann in Griechenlands Geſchichte mit dem 1. 
juni, an welchem Tage König Otto den Thron beflieg. In einer Pros 
[amation hatten Se. Maj. den Antritt ihrer Selbfiregierung angelüns 
igt, auf die Schwierigkeiten ber Ihnen gewordenen Aufgabe hingewie⸗ 
en, Ihre gänzliche Widmung für den boben Beruf bezeugt, und erklärt, 
aß Sie auf die Treue und beharrlihe Mitwirkung der Hellmen aller 
Slaffen und aller Meinungen vertrauen, durch die allein Sie in den 
Stand gefegt würden, das allgemeine Ziel der Wiedergeburt von Gries 
henfand zu erreichen. Der griechifchen Kirche ward ber befondere fünig- 
iche Schuß verheißen, mit der Verſicherung, daß in der königlichen Fa⸗ 
wilte ihr derfelde auch in Zukunft niemald entgehen werde. Kerner _ 
vird anerfasnt, wie Bieled zur Aufmunterung des Aderbaues, zur Ber 
ebung des Handels, zu Vereinfachung der Adminifiration und Verbeſſe⸗ 
ung der Gerichte gefchehen müſſe, und verheißen, daß Hülfe bald ſolle 
eleiftet werden. Die Einrichtung der öffentlichen Schulen wird ale ein 
rer königlichen Sorgfalt ebenfo würdiger als bebürftiger Gegenftand 
jegeichnet, und die ungefäumte Ergreifung ber zu ihrem Flor erforder, 
ichen Maßregeln angekündigt, fowie Abhäülfe jeder begründeten Beſchwerde 
ınd Beachtung der Reclamationen der Einzelnen, fo weit fie bei. der 
tage ber öffentlichen Einfünfte und Bebürfniffe möglich fey. — Unter 
den erſten Regierungsmaßregeln S. M. war wohl bie bedeutenbite die Er» 
tennung Sr. Exc. ded Grafen von Armanndberg zum Erzlanzler bes 
Reiches mit einem Gehalte von 40.000 Dradymen. Die Gefangenen 
Kololotroni unb Plaputad wurden begnadigt und auf freien Zuß gefebt, 
und der ältere Sohn von Kolokotroni, Gennäoß, zum Obriften ernannt ; 
benfo war bie Ernennung von 4 Adjutauten S. M., ded Hrn. K. 
Sonzo, ded Zavellas, E. Mauromichalis und des Hrn. v. Luͤders bes 
fannt. Hr. General von Heide, mit dem Großfreuze des Erlöſer⸗Or⸗ 
dens beehrt, und Hr. geh. Rath von Greiner hatten fih-am 8: Juni 
eingefchifft. Uebrigend wurde der Negierungsantritt des Königs mehre 
Tage nacheinander in Athen nach alter griechifcher Sitte durch Wett⸗ 
laufen, Wettlampf der Ringer, Pferderennen, ferner dur Illumina⸗ 
tionen und Bälle gefeiert. 

Ein wichtige Gefeg, welches unter ber neuen Regierung im Sull 
erichien, war folgendes, die Dotation ber griechifchen Famllien betreffend. 
Alle griechifchen Zamilienhäupter, auf welche die Beflimmungen der Ars 
titel 2 und 3 des gegemmwärtigen Gefeged anwenbbar find, haben das 
Recht, unter dem Titel einer heilenifchen Dotation bis zum Belaufe von 
2000 Drachmen Nationalgut nach ben im gegenwärtigen Geſetz enthals 
tenen Modalitäten zu erwerben. Als Griechen, welche auf die helleni⸗ 
ſche Dotation Anfprucd haben, werden betrachtet: 1) Alle eingeborenen 
Griechen, welche in eine Gemeinde eingefchrieben find, oder dich bis zur 
Herflellung ber im Artilel 7 angeordneten Dotationeverhältniffe noch 
einfchreiben Iaffen werben. 2) Ale Griechen, die, außerhalb ber jegigen 
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Grenze des Königreichd geboren, herbeieilten, um Theil am bem 
freiungsfampfe zu nehmen, wenn fie fih in Griechenland miedergel 
haben, und bei einer Gemeinte ald Mitglieder eingefhrieben Ad, 
wenn fle ihre Niederlaffung und Aufnahme in einen Semeindeverbt 
innerbald 2 Jahren, von heute an gerechnet, noch bewirken werden. 3 
Die Griechen, welde ın Laͤndern und auf Inſeln geboren find, die Tre 
an dem Befreiungskampfe genommen haben, und nicht gu Linferem Rad, 
gehören, vorausgeſetzt, daß file ſich in demſelbeu —ER binnen zei 
Sahren, vom Tage gegenwärtigen Geſetzes an, nieberlaffen und em 
Gemeinde förmlich anfit:fießen. Die ledigen Mannsperſonen, weiche aut 
diefen Fändern und Inſeln einwandern, fönnen auf die Audfofgelofem 
der Dotation aber erſt dann Anfpruc machen, wenn fle fidh verehelicte, 
fohin eine Kamilie begründen werden. 4) Alle Aueländer, von welde 
Ration fle ſeyn mögen, die nach Griechenland gefommen find, um für 
feine Unabhängigfeit zu fämpfen, fich niedergelaffen haten md Slieder 
von Memeinden geworden find, oder bis zur Aufftellung der Dotatiew« 
verzeichniffe noch werden, fowie auch alle Sene, welche zur Zeit Id 
Kampfes wenigftend 2 Jahre lang unter den Fahnen gedient haben, mu 
nun fängftend Bid zum 20. Mai Cl. Juni) 1837 in Griechenland es 
wandern, und ſich in irgend eine Gemeinde aufnehmen faffen werde. 
Die Beflimmungen des vorliegenden Gefeged erleiden keine Ausnahme 
für alle griechifdien Kamilienhäupter, die noch; gegenwärtig in Der Arme 
oder in der Flotte dienen, oder im Civil angeflellt ſiud; dieſe werben 
vielmehr. gang und gar wie bie andern griechifchen Kamilienhäupter be 
handelt, was namentlid auch von allen Militairs gilt, weiche an ba 
Vortheilen ded Geſetzes vom 20. Mai (1. Juni) 1834 Theil haben, ie 
dem bdiefen Recht im Artifel 14 des befagten Geſetzes vorbehalten wer 
den it. Die Dotation wird nicht allein uns culturfählgen Staarsläw 
dereien, fondern auch aus ſchon cultivirten Grundſtücken und andern, 
dem Staate gehörigen Immobilien, wie Mühlen, Häufer, Baupfäße, 
Meingärten, mit Diiven, Maulbeer, und andern Fruchtbäumen bepflautt, 
beftehen. Ausgenommen hiervon find jedoch: a) alle jene Güter, welde 
auf 5 Jahre und darüber in Pacht gegeben find, b) Wälder von Del, 
Maulbeer⸗ und andern Fruchtbäumen; c) Forften und Hochwalduugen; 
d) jene Theile ded Staatdguts, welche zur Dotation Unſerer Kront | 
vorbehalten werben; e) jedes andere But, welches ber Staat aus höher 
Rückſichten ſich vorzubehalten für geeignet finden wird. Jedes griechifde 
Familienhaupt, welches nach dem gegenwärtigen Gefege als ſolches ber 
trachtet wird, fol einen Gredit von 2000 Drachmen erhalten, welder 
nidt als Papiergeld betrachtet, burchaus nicht in den Handel gebradl, 
fondern einzig und allein nur bei der Veräußerung von Nationalgüters 
zur heflenifchen Dotation als an Zahlungeftatt bei der Staatecaffe bemüht 
werden kann. Die den heflenifchen Familien ald Dotation abgetretenen 
Güter gehören ihnen ale volles Eigenthum und frei von allen Hypothe⸗ 
ten, vorbehaltlich der Verbindlichkeiten, bie den Erwerbern durch dieled 
Geſetz auferlegt find.. Sie konnen zu Feiner Zeit und unter keiner Be 
dingung in Emphpteufe oder in einer andern Meiſe zu vollkommenen 
Eigenthum® vergeben, nod; mit Privatfrohnen oder unablösbaren Laſten 
belegt werden, fondern fie müffen für immerwährende Zeiten bie Eigen 
(haf freieigener Güter behalten. Ebenfo wird bie Naturalzehntabgabe 
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son dieſen Dotationsgätern hiermit für immer als aufgehoben erflärt. 
— ine für Griechenland von großem Nugen zu werben verfprechente 
Unternehmung iſt der von der griechiichen Regierung mit einer englifchen 
Bompagnie Gapitaliften in London (die Mittelmeer, und Levante Dampf⸗ 
ſechziffs⸗Geſellſchaft genannt) abgeichloffene Contract, woburd; eine regels 
mäßige Dampffcifffahrt zwiihen bem Piräus und Syra, Smyrna 
und SKonftantinopel anf der einen Seite, und mit Malta, Neapel, Ges 
nua, Livorno und Marfeille auf der andern vom 1. September 1835 
an etablirt ward. Ferner berichtete man aus Athen im Juni, daß 
die Stadt ſich zuſehends ans ihren Trümmern erhob, Seit der Regie 
rungsſitz hiecher verlegt worden, bemerkt man über 80 neue SHäufer; 
Der Plan der neuen Refidenz war auögeftedt, künftige Baffen und Platze 
find weit hinaus ind Feld mit Tafeln und Pfählen bezeichnet, auch eine 
fidy durchkreuzende Hauptſtraße. Die Ausgrabungen auf der Afzopolis 
baben guten Erfolg Mau hat unter tiefem Schutte den mit umge 
Bürzten Säulen bededten Grund des Tempeld aufgefunden, ber ber Sie 
gedgöttin geweiht war, mitunter auch wohlerhaltene Basreliefs in bems 
felben, und ein Parthenon. Der Thefeustenpel warb gu einem archäos 
logiſchen Muſenm eingerichtet. Eine fchöne, breite Straße, deren Aus 
Sage wegen des fumpfigen Bodens fchwierig war, führt in faſt geraber 
Nichtung von ber Akropolis zum Pirkus. Bon den cyflopifchen Mauern, 
Hinter denen fi der Pififtraride Hippias vertheidigte, it fo wenig eine 
Spur mehr vorhanden, als von der 20 Stadien langen Mauer, dem 
Werke des Themiftofles. In diefem Gechafen, wo einit die mit 20.000 
Mann bemehrte Flotte der Wihener lag, liegen jetzt griechiſche Kaiken 
pa rufftfchen, franzöflfchen und englifchen Kriegs⸗ und Kauffahrtels 

iffen. 

Unterdeflen ward im Juli Die Ruhe in Griechenland ernftilich bebroht 
durch ans Epirus eingebrodhene Banden, die feinen ernfllihen Widers 
Rand trafen, im Begentheif an vielen Orten durch die Parteimänner 
und Mifvergrügten Sympathie. Sie hatten an Einem Punkte 400 
Mann beifammen, an einem andern 250. Eine Eompagnie regelmäßiger 
Soldaten, die in Voniza lag, empörte fih, mißvergnügt, fagt man, 
wegen Bevorzugung der Kremden, und wollte fid, mit den eingefallenen 
Banden vereinigen, doch wurde die Feſtung durch die Beifteögegenwart 
bed Eommandanten gehalten. In Miffolonghi Tag ein. Bataillon von 
300 Mann; aber e6 wagte nicht die Stadt zu verlaffen, oder vielmehr 
die Dffisiere beforgten Abfall und hielten die Leute innerhalb der Stadt, 
bis zu deren Eingängen die Klephten vordbrangen. Die Sulioten unter 
Konſtantin Bozzaris regten fich ebeufo wenig. Die ungünfligften Ger 
rüchte gingen über Athen, den Peloponnes, und bie Banden hatten freien 
Paß durd das ganze weltliche Briehenland, und Lepanto konnte fi 
nur dadurch gegen Plünderung fchügen, daß es ihnen Geld und Pros 
viant lieferte. Sie lagerten 10 Tage vor und in ber Stadt, die uns 
regelmäßigen Truppen ruhig, fogar —* in der Burg. Natürs 
lich war durch fühne und erfolgreiche Bewegung ber Kiephten ober Pas 
likaren die ganze Bewegung der Regierung in Weſtgriechenland gehemmt, 
bad Land ohne Schuß, die Behörden und Rosabeln größtentheils ger 
flüchtet, die Banern der Dörfer, wohln die Raubzüge gingen, geplün 
dert, gemißhandelt, und das Uebel flieg noch durch Berfpätung ber Hülfe, 
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Dbriſt Gorbon ward ernannt, gegen fie in das Feld zu rücken; Wi 
dauerte ed fall noch einen Monat, che er and heben, Regropmi 
Athen 1200 Maun zufammenbradhte und auf ben Iſthmus rudı. 
zogen ſich die Klephten zurüd, wie fie gefommen waren, wmnbehig 
“weil fle zeitig genug aufgebrodhen waren, um den Zufammenfof gu w 
meiden. Die Erpedition foflete 200.000 Dramen, unberedrendar 
"war der Schaden ded Staatsichages, denn die Maubzüge fielen ink 
Zeit der Ernte, die Zehentpächter und Zehenteinnehmer flohen gleie a 
Uebrigen, und fo hielt es fehr fchwer, nachträgliche Zehentecheisse 
zu machen. — Während dieſes im weftlichen Griechenland vorgisg b 
men Räuberbanden, b. h. Truppen von aufgelöften und preisgegedern 
alikaren aud) in das öſtliche Griechenland, doch in kleinen Zügen, m 
is an die Grenze von Attifa. In Megara wurde die Poſt überein 
olle Regierungsbriefe geraubt, von Privateigenthum wurde nichts amp 
zührt. Auch im Peloponnes regte ſich die alte Bährung, durch Hi 
gegen. dad Militair in mehren Städten, durch Widerfeglichlet gen 
- eine Beamte; doch blieb es bei dieſen Demonſtrationen einer mie im 
den Partei, nachdem bie Kiephien fich aus dem voefllichen Griecheca 
zurhdgejogen hatten. Dagegen famen die Mainoten, bie fid in wohn 
Unabhängigkeit befinden, aus ihren Bergen in die Eparchien von ib 
nien, um von ber Ernte ihren Theil oder vielmehr ihren Raub zuisit 
wie fie in der letzten Zeit unter Kapodifriad gethan. Doc kin 
auch fie feitdem ſich ruhiger, weil man fie in Ruhe laßt. Zum 
Lande lag zwar eine Garnifon, von 300 Mann, und Majer je 
Icht unter ihnen wie einer ihrer Kapitaine. Er bezahle einige Com 
nien, oder wirbt, wenn ein Kapitain ben andern befriegt, ein 
um Dem, der nach feiner Meinung Recht hat, zu Hälfe gu komme, m 
bat auf biefe Art fchon bei mehren Fehden imponirt und einen Berjed 
bewirft. Darauf aber befchränft fich die Thäsigleit der Regierum W 
ſelbſt. Die erwähnte Befagung hält fich in ihrer Garnifon. Cam 
und Zölle werden in der Maina nicht bezahlt, und man läßt den 3o 
ſtand, weil er fich nicht Andern läßt. — Das Klephtenweſen indem @ 
chiſchen Nordprovinzen, Theffalien und Epiros, if ein fo -eigentthänhde 
Ding, mit der ganzen Sandesnatur, mit Berg und Thal umd Wal, # 
innig verwachfen, und auf dem Spflem, überall Kundichafter und ji 
zu haben und die Hirten ber Gebirge durch bie ſchrecklichſten Dreteind 
wider ihren Willen ins ntereffe zu ziehen, fo wohl und feſt 
bag nur Griechen, welche inmitten dieſes Treibens felbft geboren fah 
und es bie in feine kleinſten Detaild Innen, wie ein Zjavehad, @ 
Stande find, hier Etwas auszurichten. — Im Herbſte ward das Rad 
mehren Gegenden von der Influenza heimgeſucht, bie befonders 
esfchütterte und ben Piraus verüdete, u 
Mehre wichtige Verorbnungen, welche am Namenstage dei Kind 
(30. Sept.) erlaffen wurden, nahmen wieder bad allgemeine I 
in Anſpruch. In der neu zu errichtenden Phalanx, in der alle 
Ehrengrade find und bie in Tetrarchien eingetheilt wird, fonnen f 
aufgenonmen werden, die rechtmäßige Diplome ald Offiziere der fake! 
unregelmäßigen Truppen haben, den Freiheitskampf mitgefämpft — 
ſtets tapfer und gut benommen haben. — Nach einer Berordrung # 
die Offtziere der unregelmäßigen Truppen follen die, die den 
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ampf wunaudgefept ums ehrenvoll mitgemacht, und als Offiziere von 
er 1833 niedergefeßten Commiſſion anerfannt wurden, in die Taudarmee 
nit entfprechendem Range eingereibt werden. — In einer weitern, bie 
Lluszeichnung ber Offiziere und Soldaten ded Freiheitöfampfes betref⸗ 
enden Verordnung heißt es, daß die Auszeichnung, welche diefe erhalten 
ollen, die Form eines griechifhen Kreuzes hat, mit einem Lorberfrangz 
ımgeben. Das Kreuz ber Offiziere ift von Silber, das der Unteroffiziere 
son Bronze, dad der Soldaten von Eifen. Auf der einen Seite fichen 
ie Worte: „Otto I, König von Eriechenland”, auf der andern: „Den 
yeroifchen Kämpfern des Baterlandes’’. — Nach der organifchen Verord⸗ 
nung über die Errichtung des Staateraths befleht diefe, — für gewiſſe 
Bingelegenheiten höchſt berathende, fir andere höchft entfcheidende Behörde, 
aus wenigfiend 20 Mitgliedern. Der König ernennt jedes halbe Jahr 
ben Präfldenten und den oder die Vicepräffdenten. Alle Ernennungen 
geichehen vom Könige. Das Staaterathemitglied muß griechifcher Bürs 
ger und mindeſtens 30 Jahre alt feyn. Es werben bezüglich des Diem 
ſtes vier Abtheilungen gebildet: für bürgerliche und peinliche Geſetzge⸗ 
bung, für das Finanzielle, für die übrigen Verwaltungszweige, und für 
Die Behandlung der Eonflicte in Berwaltungsfahen. Der monatliche 
Gehalt der Mitglieder bed Staatsraths if 500 Dradmen. Unter den 
Mitgliedern des Staatsraths, deren Ernennung am 17. November ers 
folgte, waren aud) der alte Kolokotrenis und der General Church, neben 
andern um bie Freiheit Griedyenlande hochverdienten Männern. — 
Zugleich wurde die Nationalbank conftituirt, und außer dem Hauptbureau 
in Athen errichtete man noch Commiſſionsbureau der Anftalt in Nauplia, 
Datras und Eyra. Schon. früher war ein Handelsvertrag mit Oeſt⸗ 
reich abgeichloffen worden, welcher für den griechifchen Handel fowie die 
Schifffahrt von erfprießlihen Kolgen feyn wird, Was übrigens bie 
Staar6verwaltung in diefer Zeit betrifft, fo bemerken wir, daß der Erz 
Banzler Graf von Armannsberg, ald er fih von immer größern Schwie⸗ 
rigfeiten umringt fah und die wachfende Abneigung gegen die Fremden 
wahrnahm, fid, mit dringenden Borftelungen an den König von Baiern 
wandte, und ihn befchwor, feinen Rath und feine Hülfe nach Griechen 
Land in allerhöchfler Perfon felbft herbei zu bringen, welchem Wunſche 
auch der hochherzige Wohlthäter von Hellas wilfahrte, indem er fich 
im December 1835 dorthin begab. Die Berichte über Griechenland feit 
Diefer Zeit, fowie bie Reife des Könige Otto im Sommer 1836 nad) 
Deutichlaud, wo er zu Oldenburg im November feine Bermählung mit 
einer Prinzeffin bes großherzoglichen Haufes zu feiern und dann wieder 
nach feinem Staate zurüdzufehren gedenkt, find durch bie öffentlichen 
Blätter binlänglich bekannt. Zwei Werke, obgleich mehr politifchen ale 
geſchichtlichen Inhalts, verdienen bie größte Aufmerkſamkeit Aller, welche 
zur einigen Antheil an der Organifation ber griechifchen Monarchie nehs 
men: Urquhart's „Turkey and its resources, its municipal organisations 
and free trade, the state and prospects of the english commerce in 
the East, the new administration of Greece, its revenue, and national 
possessions» (London 1833) und Thierfch, De l’etat actuel de la Grece 

et des moyens de sa restauration“ (2 Thle., Leipzig 1834). 
Haufer (Kaspar). Die Gefchichte dieſes Menfchen hat für ein 
altetes Verbrechen einen neuen Namen geichaffen. Es iſt ber, des Ber 
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brehend am Seelenleben, worunter ber edle Fenerbach den mi 
am innern Leben (der Pſyche) eines menſchlichen Weſens 
wiſſen wollte. Sören wir parteilod die Begebenhbeit, Die fo wel 
frben gemacht hat, Es war am zweiten Pfingfifefltage (25. Mai) iiy 
Nachmittags zwiſchen 4 und 5 Uhr, ald ein auf Dem Unfchlittmarke y 
Nürnberg wohnender Bürger nicht weit von feinem Haufe rem d 
Banernburfchen gefleideten jungen Menſchen gewahr wurde, der is 
durch die Haltung des Korperd und ein ungeſchicktes Bemühen, U 
vorwärts zu bewegen, auffiel. Nachdem er fi) deßhalb brm je 
Menſchen genähert, hielt ihm dieſer einen Brief, an den Nittmeiker u 
der vierten Eecadron des fechöten Reiterregiments zu Nüruberg adınlk 
entgegen. Der Bürger führte bieranf benfelben im die Wobuss; W 
bezeichneten Rittmeiſters. Der mitgebrachte Brief war alfo datirt: „u 
der Bayerfchen Gränz daß Orte if unbenannt 1828 Der — wis 
oder fimulirte — Brieffteller fagt darin, daß er ein armer Tazfıes 
und Bater von 10 Kindern fey; daß ihm ber Knabe am 7. Da. IB 
von feiner unbekannten Mutter vor die Xhüre gelegt worden; ft 
denfelben vor dem Landgerichte verheimlicdht und feinen Schritt wind 
dem Haufe gelaflen habe, und diefer nicht wiffe, wie das Haus erix 
Mohnort des. Pflegerd heiße; daß der Knabe chriftlich erzogen wein, 
Iefen und fchreiben gelernt habe, auch gefchidt und gelchrig fey wet 
Neiter zu werben mwünfche, wie fein Water einer geweſen; emdhl, 
er ihn bei Nackt aus feinem Haufe fortgeführt uud bie Rewmat ie 
gleitet habe. Im dem Briefe lag ein wie von der Mutter (mit lach 
ſchen Buchladen) gefchriebener Zettel, worin es heißt, daß fie ein an 
Mägdlein, der Knabe am 30. April 1812 geborem worden, fen Tee 
name Kadpar und fein Bater, ehemals ein Chevaurleger beim ii 
Megiment in Nürnberg, geftorben fey. Der grobe Betrug im Anfchım 
ded zweiten Zettel& (ein dritter Zettel, mit der aus dem erſten wide 
hoften Beziehung auf die Bayerfche Grenze, fommt beim Gciuk W 
Begebenheit vor) war nicht zu verfennen; indem man 1812 web mi 
hatte wiffen fünnen, daß nach 16 Jahren ein 6. leichtes R 
In Nürnberg flationirt feyn würde. In beiden Schriften mar dad 
ferzeichen gleichfürmig, Sohann Rindel in Mühldorf; die Diet w 
. gleicher Frifhe und Schwärze. Der junge Mann wirb als Intel 
ter anfänglich der Wache übergeben, dann anf die Polizei gehnddi 
man erhält aber ungeachtet aller Nachforfchungen über feine frühen P | 
hältniffe feine Ausfunft. Kaspar hatte feine Tage im einem Feist 
Behältniffe unter der Erde bisher zugebracht und Niemand gi 
haben wollen, als einen einzigen Wärter, der ihm nicht angefehm, fo 
dern ihm den Rüden zugefehrt habe. Schreiben bat er mad; fein d 
gabe durch Führen der Hand begriffen und Gehen erft anf der Te 
nach Nürnberg gelernt. Auf Befragen über Einzelnheitem bilft er M 
mit der Antwort: „Ih woais nit”. Die Sache macht Aufſehes, vck 
jedoch wegen der bedeutenden Namen, bie theils ſich bafür intereib 
ren, theild von der Volksſtimme für betheiligt begeichnet werden, 
wegen wirflicher Beweife für ein anderes Geheimuig, ale das di P 
wöhnlichen Incognito. Nach und nad} erhoben fich jedoch immer me 
Stimmen für ein großes Geheimniß, das in der Sache lieg po 
Auch fehlte es nicht an Fragen: ob nicht das Auftreten des Unbefausht 
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Ipwa eine Romöbie fey, die man ihnen fpiele und ihr Schägling, wenn 
hidht felbft der Spieler, doch wenigftend der Statiſt fey, der bei der 
Foriſetzung ded Spiels feine Rechnung finde. Das Ausſetzen einer bis 
huf 10 000 Gulden gefteigerten Prämie auf die Entwicklung der riche 
igen Berhältniffe bed Kaspar war ebenfo fruchtlos ald die Bemühung 
mehrer Privaten. Die perfünlice Thätigfeit des Herrn von Feuerbach 
vermochte die Entwidelung herbeizuführen. Auch der Staat blieb in 
der Erfüllung feiner Pflicht micht zurüd, indem er alle die im Rechts⸗ 
gange gelegenen Maßregeln zur Erforfchung der Wahrheit durch feinen 
berften Gerichtshof ohne Rüdficht auf das Anfehen der Perfonen, die 
etwa bethe-figt werden fünnten, mit der gewiffenhafteften Unparteilichfeit 
veranftaltete, die Privatunternehmungen aber auf die freifinuigite Weife 
Befchügte. Allein nirgends mochte fich über das Herfommen, die frühern 
Berhältniffe und die Behandlung dee Kaspar im angeblichen Kerker eine 
fihhere Runde ermitteln Taffen; vielmehr bat fich bei den angeitellten 
MRachiorfchungen über die erhaltenen Angaben immer der Ungrund der 
legtern ergeben. Linter die vielen Fremden, welche Kaspar zu fehen ka⸗ 
men, gehörte auch der Lord Stanhope, weldyer ihn liebgewann und als 
feinen Pflegefohn annahm. Inzwiſchen war man befonderd durch die 
Unterflüßungen des Lords nicht müßig, dem Kaspar, welcd:m man . 
den Zunamen „Hauſer“ gegeben hatte, eine forgfältige Erziehung 
qu verfchaffen. Am 18. Juli 1828 wurde er deßhalb dem Profeflor 
Daumer zu Nürnberg in feinem Haufe anvertraut. Die Bildungsge⸗ 
‚fhichte Hauſer's ift dadurch päbagogifch merfwürdig, daß feine urfprünge 
liche Wißdegierde und Beharrlichkeit, fein erſtaunenswürdiges Gedächt⸗ 
niß, ſowie die nicht minder bewundernswürdige Schärfe feiner Sinne, 
‚befouders bed Gefichte und Geruchd, in dem Grade abnahmen, in wels 
dem fi der Kreis feiner Kenntniffe erweiterte. Die meilte Anlage 
zeigte er zum Schreiben und Zeichnen und ein entfchledened Talent zum 
Reiten. Für Gegenftände des Glaubens zeigte er wenig Sinn; Geiſt⸗ 
liche und Aerzte waren ihm befonder® zuwider, und in der Kirche war 
ihm unmohl und unheimlich. Seine Fortfchritte waren im Ganzen ges 
ring und wurden zulegt durch Kränklichkeit und einen Borfall unterbros 
den, der die ziemlich geſunkene Theilnahme aufs Neue in hohem Grade 
aufregte. Den 17. October 1829 Bormittage hatte Haufer in eine 
Rechnenſtunde gehen follen, war aber zu Haufe geblieben. Es war dieß 
gerade die Stunde, zu welcher fein Pflegevater, der Eigenthümer des 
Quartiere, aufzugeben pflegte. In diefer Stunde will Kaspar Haufer 
von einem Mörder überfallen und barnieder geworfen worden feyn. 
Allein er entflieht in einen Keller, deffen fehr ſchwere Fallthüre er ohne 
Anſtand aufhebt und retirirt fih, da der Keller vol Waller ficht, auf 
ein Bret, bis er zum Mittagseffen gerufen wird. Nachdem er dad Ber 
ſteck, in welchem er ſich ganz ruhig verhalten hatte, verlaffen hat, tobt 
er jedoch heim Hervorkommen fo, daß nichts mit ihm zu machen ift und 
man zu magnetifchen Befänftigungen bie Zuflucht nimmt. In der Sache 
wird feine Aufffärung erhaften. Im Haufe felbft hatte man gar nichts 
bemerft. Run wollte man zwar nach dem GStabtgefpräcde aus dem bes 
theiligren Haufe einen unbefannten Mann haben herausfommen fehen, 
ber fi an einem Woaffertroge die blutigen Hände abgewaſchen habe, 
man wollte mehre Tage hintereinander einem anfländig gefleideten Un, 
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befannten begegnet haben, über deffen Thun und Treiben Riesszamb 
anzugeben gewußt; aus ben polizeilichen Nachforſchungen ergab 
jedodh überall der Ungrund folcher Gerüchte Hauferr wurbe zus: 
das Haus ded Magiſtratsraths Biberbach gebracht und durch zwei 
lizeiſoldaten fortwährend bewacht. Diele hörten, nachdem er bier ei 
Monate gel:bt hatte, einmal in feinem Zimmer einen Schuß fallen um 
fahen ihn, als fie hineinftürzten, auf bem Boden liegen, fodaß fie glam 
ten, er habe fich erfchoffen. In der That hatte er ih am Eopfe mı 
einem Kugelfchuffe and einer Piftole verwundet, die an ber @ 
hängt hatte und nad feiner Angabe lodgegangen war, ald er brız 
Herabholen eines Buchs einen Stuhl befliegen, dad Gleichgewicht veris 
ren und dad Gewehr angegriffen hatte, um fih zu halten. Die m» 
dberbarften Gerüchte erregte fpäter eine lnterredung Haufer’d mit bem 
von einer Reife nach Ungarn rüdtehrenden preußifchen Lieuteuamt vos 
Pirch, bei welcher Erfterer Kenntniffe mehrer ungarifcher Wörter verriet. 
Lord Stauhope ſchickte ihn hierauf zu feiner weitern Ausbildung mad 
Anfpah, wo Haufer dann in einem Bureau ded Appellationsgerich“ 
arbeitete, fich jedoch feineswegs durch Fleiß auszeichnete und aflimäalig 
vergeffen wurbe, als fein Tod von Neuem die Aufmerkſamkeit erregte. 
Am 14. December 1833 Abende gegen 5 Uhr fam Haufer nach heftigen 
Schneegeftöber aus dem Hofgarten verwundet zurüd, worauf er am 17. 
verſchied. Er hat angegeben, baß er von einem fremden Herrn mi 
Baden» und Schnurrbarte, welcher einen blauen roth aufgefchlagemen 
Mantel getragen, im Hofgarten auf einer genau bezeichneten Stelle (as 
Utziſchen Monumente) mit einem Dolche angegriffen und verlegt worden 
fey. Nachdem er zu Haufe angelangt war (der Wirthefohn hatte aut 
gefagt, verwundet und betrunfen) , hatte er wollen in den Hofgarten 
zurüdfehren, um einen violetſeidenen Beutel zu holen, ben er auf dem 
Plage, wo er verwundet worben war, vergefien hatte und an deſſen 
MWiedererlangung ihm viel gelegen ſchien. Der Beutel ward von einen 
Dritten auf der bezeichneten Stelle, wo jedoch hin und her ungeadtet 
Des frifchen Schneed nur die Kußtapfen eines Einzigen und am allem 
wenigften bie Spuren des Zufammentretend Mehrer zu bemerken waren, 
vorgefunden und richtig überbracht. Es fand ſich darin ein Zettel fol 
enden Inhalts: „Kaspar Haufer wird euch genau fagen Fünnen, woher 
ch komme und wer idy bin. Um dem SHaufer die Mühe zu erfparen, 
will ich es euch felber fagen; ich komme von der baler. Grenze”. Au 
Zuße, „ic will euch auch meinen Namen fagen. M. X. De’ — Bil 
Schmidt, „Kaspar Hauſer“ (Altona 1831) und Daumer’s „Mittheilun 
gen über Kaspar Haufer” (2 Hefte, Nürnberg 1832). Die Schrift dei 
Polizeiraths Merkel in Berlin: „Kaspar Haufer, nicht unwahrfcheintid 
ein Betrüger‘ (Berlin 1830), war das Refultat einer vorgefaßten Dei 
zung und deßhalb nicht unbefangener Prüfung der Thatſachen. Die 
erfte Eritifche und unparteiliche Zufammenftelung der bewährten That 
fachen gab Feuerbach in der Schrift: „Kaspar Haufer, Beilpiel eimes 
Verbrechens am Seelenleben“ (Anſpach 1832). Die vom Ritter won 
Lang unmittelbar nach Haufer’d Tode gelieferten Auffchlüffe über deſſen 
Geſchichte hatten die Meinung des Publicums gegen ſich, weil fle erfl 
nach Feuerbach's Tode gegeben wurden und waren fo merfmürbig, daß 
man ihre Wahrheit bezweifeln mußte. Noch iſt der Mörder fo wenig 
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deckt, als das Räthfel der Herkunft Haufer’s gelöft; bie Unterfuchung 
tert fort; doch ift amtlich bie jet nichts befannt gemacht worden. 

Hochzeitgebrände Wie überhaupt jedes Ereignif von Wichtige 
: und höherer Bedeutung fowohl, im Staat» als im Familien 
en bei allen Völkern, alten und neuen, rohen und ungebildeten, flete 
fegenheit zu einer befondern fefllichen Feier gegeben hat, bet welcher 
, die jedem Volke eigenthümliche Denfungsart, Sitten, Gebräuche und- 
: Stufe der Bildung und fcharfen Umriß darſtellen, fo ift dieß befons 
:8 bei den Bermählungefeierlichleiten oder Hochzeitgebräuchen der Fall 
d dieſe bilden daher einen nicht unwichtigen Abfchnitt der Gefchichte 
r Sitten eined Bolfes und bed Eulturzuftandes befjelben überhaupt. 
ei Der unendlichen Berfchiedenheit diefer Gebräuche und dem Mangel 
beſtimmten Nachrichten ift eine erfchöpfende Ueberſicht zu gewaͤh⸗ 
rn rein unmöglich; wir geben fie daher hier nur Fur; und zwar bloß 
e der bebdeutendflien Nationen des Alterthums und der neuern Zeit. 
ei den Juden wie bei den meiften alten Völkern des Orients ſchloß 
ht der Wille der Kinder, fondern das Gutachten der Eltern eine The. 
3ar das Uebereinfommen getroffen, fo wurde der Hochzeittag frſtgeſetzt 
ad bei dem Herannahen bdefjelben vom Braͤntigam Anflalten zu einen 
eftmahle und von den Anverwandten und Freuudinnen der Braut Bors 
reitung zu ihrer Ausſchmückung getroffen. Am Abende vor dem Hoch⸗ 
ättage führte man Ießtere mit großem Gepränge in dad Bab und dann 
rft wurde fie geſchmückt. Schleier und Gürtel waren wefentliche Theile 
ed Schmuckes. Das Höchzeitmahl dauerte mehre Tage, bei den Reichen 
fe fieben. Bon einer Einweihung durch Priefler wußte man nichts. 
Bol. Tranung.) In fpäterer Zeit wurden bie Feierlichkeiten mannigs 
altiger und geräufchvoller, Geſänge ertönten; feierliche Züge unter 
3egleitung von Fadelträgern wallten Abende durch die Straßen und 
ad Schallen der Inſtrumente ertönte vermifcht mit dem lauten Jubel 
er Begleiter. Bis in die neuere Zeit herab blieben die angeführten 
Sebräuche (zum Theil wenigftene) bei den Juden in Ausübung, jetzt 
iber find fie dem Zeitgeſchmacke bebeutend vereinfacht worden. — Bet 
en Griechen beflimmten after Sitte gemäß in den meiften Fällen eben, 
ale nur die Eltern die Verheirathung ihrer Kinder; baher nur felten 
Ehen aus Liebe gefchloffen wurden. Waren bie gegenfeitigen Verabredun⸗ 
jen getroffen, fo reichten fich die Verlobten die Hand und Füßten ſich. 
Tags vor dem Hochzeittage brachte man den Ehegöttern feierliche Opfer 
md die Gemächer wurden feftfich geichmüdt; am Tage der Hochzeit ſelbſt 
smgaben die Freundinnen und Gefpielinnen die fchüchterne Braut, führs 
ten fie in das Bud und ſchmuͤckten fie mit koͤſtlichem Schmude Ein 
weißer Schleier verhüllte- die Braut vom Kopfe' bie zu den Füßen. Bis 
sum Abend blieb die Erwartungs volle in ihrem Gemache (Thalamus); 
dann begann im feierlichem Zuge bei Fadelfchein unter Begleitung der 
Freunde und Freundinnen der Verlobten die Seimfährung in dad Haus 
bed Braͤutigams, welches biefer mit der Braut, welche Gefäße mit ger 
röfteter Serfte trug, querft betrat. Nach dem feſtlichen Mahle endlich, 
bei welchem lauter Jubel herrfchte, zündete die Brautmutter die Brauts 
fadel an unb führte. bie Braut verfchleiert in das Brautgemadh, wo ihr 
nochmals ein wohlduftendes Bad zubereitet ward. Nachdem fie von 
bem ihr bargereichten- Apfel (Granatapfel) genofien hatte, überließ man 
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die Verlobten ſich ſelbſt und Knaben und Mädchen flimmten ver 
Bemache, welches Üüberdieß von einem Thürhüter bewadt ward, ram 
Befänge an, damit man nicht hörte, was drinnen vorginge. Dat 
wichen bei den verfchiebenen griechiſchen Stämnıen biefe Sebräude 
einander ab; fb war ed z. 3. bei den Spartanern uralte Sitte, 
ein Züngling dad Mädchen, bem er feine Neigung zgugewenpet BE 
‚entführte und oft mehre Sahre heimlichen Umgang mit ihr pflog, d 
die Ehe öffentlich gefchloffen wurde. — Bei den Römern waren it 
Ehen mehr als bei den Griechen ein Werk der Liebe, benn hier verse 
die Sitte nicht wie dort die tägliche nähere Berührung ber Gefchledte 
Hatte. ein junger Römer gewählt, fo verfchaffte er fih die Einwilligung 
feined Vaters; dieſer verhandelte nun mit. dem Bater des Mädchen 
über die Bedingungen und ber Hochzeittag wurde feflgefegt, jedoch mx 
auf einen Tag, welcher unter die unglüdlichen Tage gehörte, ebeuie 
wenig auf die Calendae, Nonae und Idus, Am Tage vor der Hodint 
legte bie Braut am Altare der Hausgötter unter Opfern unb wiele 
Geremonien das jungfränfiche Kleid, die toga praetexta, ab; ibr Dam 
warb auf eine befondere Art zufammengebunden und mit einem gelben 
Netze bededt, dann eine tunıca und der bräunliche aus weißer Wolle ⸗⸗ 
fertigte Bürtel angelegt. Neue Seierlichfeiten begannen am Hochzen⸗ 
tage; zuerſt Wahrfagung der haruspices und feierliche Opfer des Schwei⸗ 
ned oder Schafe. Hierauf wurde bad Haupthaar der Braut durch die 
basta coelibaris gefcheitelt, in drei Zöpfe geflodhten und mit Kraujen 
geſchmückt, zulett endlich der feuerfarbene Brautichleier übergeworfer 
So angethan reichte nun bie Braut zum Pfande ber Treue dem Bräm 
tigam ihre Hand. (Bol. Trauung.) — Ueber die Hodhzeitgebräudye des 
alten Deutfhen haben wir nur wenige und unvolllommene Nadhride 
ten. Gewiß ift ed, daß fidh ber deutſche Tüngling nur aus Liebe wer 
ehelichte; denn Reichthum konnte nicht in Betracht kommen, da nicht 
bie Braut, fondern der Bräutigam das SHelrathögefchent gab. Jent 


brachte nur einiges Waffen, und Sheergeräth dagegen. Uebrigens wur ' 


die Verheirathung reine Kamilienangelegenheitl. — Die Hodhzeitgebräudt 
anderer Böller des Alterthume find theild von weniger Intereſſe, theilt 
nicht befannt. — Jetzt noch eine kurze Ueberſicht der Hochzeitgebräude 
bei den vorzüglichfien Völkern neuerer Zeit und zwar der nicht chriß⸗ 
lichen, denn legtere glauben wir hier auefchließen zu müffen, ba bie 
Gebräuche der Völfer chriſtlicher Religion mehr übereinflimmend und über 
dieß im Allgemeinen ziemlich genau befannt find. — In China wer 
den die Heirathen durch Unterhändler gefchloffen, ohne daß Ah Braut 
und Bräutigam früher gefehen haben; dieß gefchieht erfl, wenn der Ehe 
contract von den Eltern beider Theile .unterfchrieben worden il. Der 
Einzug der Braut in die Wohnung des Bräutigame gefchieht mit großem 
Pompe und unter Begleitung der Berwandten und fämmtlicher Eingelar 
denen. Die Braut figt in einer verfchloffenen Sänfte, die ber Bräutis 
gam, wenn fie im Haufe angelangt if, öffnet. Gefällt diefem die Braut 
nicht, fo verichließt er die Gänfte wieder und läßt fie ihren Eltern zw 
rüctragen, im entgegengefegten Falle aber führt er fie in den Saal, we 
nm unter zahllofen Höflichfeitöbezeigungen ein fröhliches Mahl gefeiert 
wird. Die Schwiegermutier führt fpäter die Braut in dad Brautgemach. 
— Bei den Perfern werden die Ehen durch Unterhändleriunen ge 
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Ioſſen und Braut und Bräutigam kennen ſich böchftend nur dem Namen 
ich. Sind die interhanblungen weit genug gedichen, fo wird zwifchen 
m Bräutigam und ber Unterhänplerin und zwar in Gegenwart eines 
rieſters der Contract aufgelegt und unterzeichnet. Hierauf muß die 
raut ihre Einwilligung geben und nun unterfiegelt der Kadi nebik 
mmtlichen Berwandten ben geichlofienen Contract. Des folgenden Ta 
8 ſchickt der Bräutigam ber Braut Geſchenke, weldye diefe erwiedert. 
ie Hochzeit felbit wird im Haufe des Bräutigams gehalten und dauert 
t 10 Tage An den Feflichkeiten der erftien 9 Tage darf die Braut 
icht Theil nehmen, am zehuten erſt wird fie mit großem Bepränge in 
16 Haus ded Bräutigams geführt und in ein duufled Zimmer und zu 
jette gebracht. Daffelbe gefchieht bald darauf mit dem Bräutigam. — 
ei den Japanern werben bie Frauen ihren Eltern förmlich abge 
ft; weit dem Contract indeß haben die Heirathen hier ebenfalls nichts 
s thun, ſondern der Abſchluß deſſelben gefchieht durch bie beiderfeitigen 
Htern und Anverwanbdten. Iſt dieß gefchehen, fo wird dad Brautpaar 
bgehelt und unter vielen Geremonien an den Ort, wo bie Berbindung 
chehen foll (gewöhnlich im Freien), geführt. Während der Trauung, 
fe ein Bonze verrichtet, halten Braut und Bräutigam eine brennende 
jadel und nad Beendigung derſelben wirft die Braut ihr kindiſches 
Spielzeng ind Feuer. Die Schmaufereien und Luſtbarkeiten Bauern mehre 
Lage, — Die Siamefen feiern ihre Hochzeiten ebenfalls unter Luft 
arkeiten aller Art; bei ihnen ift die, Ehe durchaus nur ein gefellichafts 
icher Bertrag, Die Braut. bringt hier dem Bräutigam Heirathsgut 
nit. — In Hindoftan fchließen ebenfalld die Eltern den Ehecontract 
md die beiderfeitigen Geſchenke durch Abgefandte feierlich überbracht ber 
räftigen ihn. Hierauf halten der Bräutigam und bie Braut und zwar 
inzeln an werfchiebenen Tagen einen feierlichen Umzug in Proceifion 
nd nun erft gefdiieht Die Trauung folgendermaßen: zuerft wird zwifchen 
em Brautpaare ein euer angezündet, beide darauf mit einer feidenen 
Schnure- ummunden und ein Tuch zwifchen ihnen audgefpannt; dann 
adlich Lieft der Bramine dad Trauungsformular ab und fegnet fie ein. 
— Der Araber hält durch einen Anverwandten bei den Eltern des 
Mädchens, das er gewählt hat, an, Läßt durch biefen den Kaufpreis 
feftfegen und dann durch den Kadi einen fchriftlichen Vertrag ausfertis 
gen. Bor der Hochzeit werben beide, der Bräutigım und die Braut, 
gebadet, gefalbt und fo koſtbar wie möglich geihmüdt auf Kameelen in 
das Gezelt geführt, wo bie Hochzeit gefeiert werben fol. Nach einigen 
Geremonien (der Bräutigam legt z. B. zu drei wiederholten Malen der 
vor ihm Inienden Braut ein Goldſtück auf die Stirm) entfernt fich der 
Bräutigam mit der Braut.in dad Schlafgemach, während die Schmau⸗ 
fereien der Gaͤſte fortdauern. Bei einigen Stämmen ift ed Gitte, daß 
der Bräutigam in Begleitung feiner Freunde dad Zelt der Braut übers 
fat und eine Entführung fingirt. Leberhaupt find bei ben zahlreichen 
Stämmen bie Gebräuche fehr verfchieden. — Die Türken fchließen 
ihre Berbindungen entweder auf Lebengzeit oder nur auf eine gewifle 
Dauer. Im beiden Fällen gefchieht dieß vor dem weltlichen Richter mit» 
teilt eines förmlidyen Contractes. Am Hochzeittage gefchieht der Einzig 
der Braut mit fellichen Gepränge — In Kamtſchatka überlaffen 
Die Eltern der Tochter die Wahl ihres qufünftigen Gatten. Hat ein 
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junger Kamtfchabale fein Auge auf ein Mäbchen geworfen, fo eh 
er fi, ohne mit einem Worte feiner Abſicht zu gedenfen, im Das 
ihred Vaters und nunterzteht fidh der gewöhnlichen Hausarbeiten. Beam 
er nach Berlanf einiger Zeit fieht, daß das Mädchen ihm gemeigt iß 
fo hält er bei dem Vater an und erhält felten abfdylägige Anwen 
Die Ehe wird hierauf auf einem Kahne unter feierlichen Dpfern, ix 
dem Fetifch, einem Fiſchkopfe, gebracht werden, vollzogen. — Die De 
zeiten der Neger in Guinea werden mit fehr wenig Geremosien vo 
zogen, ebenfo in Kongo und andern Negerländern; bei den Dotte» 
torten hingegen finden ‚deren mehre ſtatt. Der Vater geht hier mi 
feinem Sohne auf die Brautfchau aus und unterhandelt unter dichee 
Tabackswolken mit dem Vater ded Mädchens, welches dem GSchue ge 
fallt. Wird der Antrag angenommen, fo mird der Bräutigam am dem 
dazu beflimmten Tage von der ganyen Familie. in das Haus der Bram 
begleitet und hier geht die Trauung vor fi, das die Männer wis dem 
Bräutigam und die Weiber mit ber Braut in der Mitte im Kreife boden 
und ſich ſaͤmmtlich mit ded Braͤutigams eigenem Waſſer befprengen laſſen. 
Bemerkenswerth iſt ed, daß. jede Witwe, fo oft fie wieder heirathet, ein 
«Glied des Fingers einbüßt. — Unter den wilden Böllern Amerikas find 
‚bie Hochzeitgebräuche von wenig Bedeutung. Tänze, Mufif and Schsaw 
fereien And die Syauptfeierlidgleiten. Pur bei den Wilden Eanadas 
findet eine eigene Sitte flatt. Hier nämlich begibt fih der Tungki 
welcher ein Mädchen zu heirathen wuͤnſcht, bei Nachtzeit in dexen Lyue, 
zündet einen Span an, nähert fidh fo bem Lager feıner Geliebten uud 
zupft fie 3 Mal an der Naſe. Laßt fich Diefe die Operation längere Zeit 
gefallen, fo weiß er, daß fle ihm geneigt iſt und bittet feinen Bater, für 
ihr zu werben. Dieſer geht ebenfalls Nachts zum Vater bed Mil 
dyend und trägt mit angezundeter Pfeife fein Anliegen vor. Nach Eu 
ger Berathung erfolgt Die meiſt beifäflige Astwort. Bei ber Hochzeit 
felbt faffen Braut und Bräutigam einen hölzernen Stab und brechen 
benfelden in fo viele Stüde, ald Zeugen gegenwärtig find. — & 
würde zu weit führen,. biefe Dariteflung auf minder wichtige Böller 
anszudehnen; denn die Berfchiedenheit der. Gebräuche felb bei einem 
und bdemfelben Volke ift zu groß und des wirklich Intereſſanten oft zu 
wenig. Wir vermeifen auf bie trefflihe Schrift: „Feier der Liebe oder 
Beichreibung der Verlobungs⸗ und Hochzeiteceremonien aller Nationen” 
(2 Thle., Berlin 1824, 2. Audg.). . Außerdem ift in den Reifebefchreis 
bungen der vorzüglichfien Reifenden dieſer Gegenkand mehr oder weri⸗ 
ger berührt. 

. Homdopathie (von einem Homoopathen), auch Habnemann 
fhe Methode genannt, tritt ald eigenthümliche Heilmethode auf, nad 
deren Hauptgrundfage „Similia similibus curapluro man, um eine Kranf 
heit fanft, ſchnell, ficher und dauernd zu heilen, dasjenige Arzneimittel 
wählt, mas von einem Gefunden eingenommen folche Symptome erregt, 
die die größte Achnlichkeit mit denen bed vorliegenden Krankheitsfalles haben 
und welches alfo ein ähnliches Leiden (griech. homoion pathos) herverbringt, 
als es heilen fol. Hahnemann ward ſchon als gründlichen, erfahrener 
Arzt, ald ausgezeichneter Chemiker — ‚dafür fpricht der noch ietzt feinen 
Namen führende mercurius solubilis und die befannte Weinprobe — durch 


feine vielfältigen. Schriften Selasıns, als er das von im gefsabene Heil 
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gefetz aufſtellte, was vor ihm vielleicht von Andern geahnet, aber nie 
als Grundſatz ausgeſprochen war. Da ihm das Schwankende, Trüg⸗ 
liche in den herrſchenden Curmethoden nicht entging, ſtrebte er ſchon 
langſt einen ſicherern Weg aufzufinden. Wis er 1790 Cullen's, des 
damaligen berünmteften Arzneimittellehrers, »Materia medica» über 
fegte, fließen ihm die vielerlei gefchraubten, ja wunderlichen Erklärungen 
der Fieber vertzeibenden Kraft der Chinarinde auf und er befchloß for 
gleich einen neuen eg einzufhlagen, um den wahren Grund biefer 
Erfcheinung ſowie der Arzneiwirtungen überhaupt aufjufinden, da ihm 
Die biöherige Quelle der Erforſchung der Arzneiträfte unmittelbar au ben 
Kranten zu gewagt und unzureichend erfchien. Er, als ein gefunder, 
Eräftiger Maun, flellte fofort den erften Verſuch mit fich ſelbſt an und 
nachdem er Ehinapulver eingenommen hatte, bemerkte er bald bie Symp⸗ 
tome einer Art von Wechſelſteber nicht nar, fondern außerdem nöd, viele 
andere Symptome, von denen bie Aerzte bie jetzt nichts geahnet hatten. 
Dem erhaltenen Fingerzeige folgend verſuchte er num Auch ändere ein⸗ 
fache Arzneimittel an ſich und ftelte auch ähnliche Verfuche an andern 
gefunden Perfon an. Er erhielt dadurch na und nach fo auffallende. 
Nefultate, daß er feine Entdeckung und fein dadurch gewonnenes Princip 
im Hufelandfchen Sonrnale, Bd. 2., St. 3., p. 391, öffentlich bekannt» 
machte. Nachdem er durch vielfältige und oft wieberhofte Verfuche mit 
Diefen einfachen Arzneien fih fo viel Kenntniß von ben ganz eigenthüm⸗ 
lichen Wirkungen jedes derfelben erworben hatte, baß er ed wagen fonfite 
Uinwenbung davon am Krantenbette zu machen, führte er auch ſofort 
Heilungen aus. Später machte er auch im Hufelanbfchen Sournale 
nach dem neuen Principe bewirkte Heilungen,. bekannt, wobei er eit von 
Dem fpätern etwas abweichendes Berfahren beobachtete. Die neue Lehre 
fand bald Widerfacher, namentlich im Jonrnale der Erfindung, Theo⸗ 
rien und Widerfprüde in der Natur» und Argneiwiffenfchaft, aber auch 
einige Anhänger; ja ſelbſt Hufeland wollte fie damals fchon beruͤckſich⸗ 
tigt wiffen. 1801 empfahl Hahnemann die Belladonna ald Schuß und 
Syeilmittel gegen das Achte, glatte Scharlach, wobei er zugleich darauf 
aufmerffam machte, daß die Gaben der Arzneien nie Hein genug ſeyn 
Zönnten. Später, 1803, gab er feine Schrift über die Schäblichkeit bed 
Gaffeed heraus und ließ einen Hauptpunft ber Mebdicin, die Diätetif, 
eine firenge Kritik paſſiren. Endlich Rellte er in einem ausführlicheren 
Werke, in feinem „Organon der Heilhinft”, das bereits die 6. Auflage 
Bis jegt erlebte und in mehre Sprache vom Baron Brunow in Dress 
Den ind Framnzöfliche, von Ahner in London ind Englifche, von Ouaranta 
in Neapel ins Italieniſche und von Peterfon in Kaſan ine Ruffliche 
überfegt worden ift, feine Grundſaͤtze über Pathologie und Therapie, fein 
Verfahren bei Bereitung ber Arzneimittel, feine biätetifchen Borfchrifs 
sen ꝛc. zufammen. Died Wert hat die fchärfften Kritiken zu beftchen 
gehabt und einen Kampf erwedt, ber noch bis in die neueſten Zeiten 
fortdanert. Zur Ergänzung des Organon erfchten von 1811 bie 1821 
Hahnemann’s reine Argneimittellehre (in 6 Bänden), worin alle 
Erfcheinungen verzeichnet find, die Bei Prüfung von etlichen 50 Arznei⸗ 
mitteln an Gefunden beobachtet werden find. Odgleich von nur an Die 
Begner der Homöopathie fich täglich mehrten, ja bie öſtreichiſche Regle⸗ 
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rung 1858 fogar biefelbe auszuäben verbot, fo wuchs Boch auch ba 
Anzahl der Anhänger und D. Stapf in Naumburg hat durch Ghrknbem 
feines „Archivs 1822, wewon bereitö der 15. Band erſchienen if, uw 
endlich viel zur Anerfenuung bed Werths ber neuen Lehre beigetragen; 
fowie Hufeland im 62. Bande ſeines Souruals fie für eine wirflide 4 
Heilmethode unter gewiffen Finfchränfungen erflärte. Bon 1824 — 23 I 

haben Caspari, Hartlaub, Schweidert u. A. fowohl bad Stubium als 

auch bie praftifche Ausübung derſelben durch ihre Schriften erleichten 
und ſelbſt Laien verſtaͤndlich und zugänglich gemachte. Auch im Auslandı 
verbreitete fidy Homdopathie, befonders in Neapel, mo fie ſchon 1823 auf 
Befehl ber Regierung befanntgemacht wurde, in Fraukreich, Rußlach, 
Dolen, Galizien, Siebenbürgen, Dänemarf. Das Jahr 1828 iſt eins der 
wichtigeren für bie Ausbildung ber Homöopathie. Der bie 
Arzneiſchatz ließ noch In mancher chroniſchen Krankheit ſelbſt dem geäbteflen 
Homdopathifer im Stiche Dieſem Mangel half Hahnemann's jetzt erſchie⸗ 
nenes Werk „Ueber die chroniſchen Krankheiten“ zum großen Theile ab. 
Wenn auch manche frühere Anſicht und Meinung darin verändert anf 
trat, wenn auch ſelbſt die darin aufgeftelte Pſoratheorie irrig wäre, fa 
ficht doch fo viel fell, Daß feitdem eine Menge Heilungen auf Die zus 
angegebene Weiſe durch die darin befanntgemachten neuen Mittel Seid 
ter, ficherer und volllommener gelungen find. Merfwärdig if nodı dieß 
Jahr durch die auf Taiferlihen Befehl vom Profeſſor Marenpler, 
ber deßhalb ausdrüdlich von Prag nach Wien berufen wurde, angeſtek⸗ 
. ten günftigen Verfuche, die die Ausbrkitung der Homöopathie im bem 
öftreichifchen Staaten ſehr beförberten. 1829 errichtete der Leibarjt bei 
Gropfürften Konflantin, D. Bigel, in Warſchau ein homöopathifches 
Lazareth für Soldatenknaben D. Hermann eins für Soldaten auf Be 
. fehl des Kalfers von Rußland und der Fonigliche Feibarzt de Dratis 
eine dergleichen in Neapel. Korſakof befenchtete die Zuderfireufügeldhen 
mit homdopathiſchen Argneien und machte letztere dadurch leichter theil⸗ 
bar und transportabel, ein nicht bedeutender Gewinn für bequemere A 
wendung der Mittel. Geübte Juriſten, Tittmann und Albrecht an ber 
Spitze, vertheibigten das Recht des Selbſtdispenſtrens Der homdopathl- 
ſchen Aerzte und belenchteten bad Verhältniß der Homdopathie zum Staate. 
MWichtig war in dieſem Jahre bie am 10. Auguſt flattgefundene Feier 
des 5Ojährigen Doctorjubiläumd Hahnemann's und die Stiftung ber 
„Geſellſchaft Homöopathifcher. Aerzte”, bei welcher Gelegenheit ein Fonds 
angelegt wurde behufs ber Errichtung einer homdopathiichen Heilauſtalt. 
Diefer Fonds und die gugeficherten jährlichen Beiträge wuchſen nach und 
nad fo an, daß ben 22. Ian. 1823, einzig durch Privatmittel ermöglicht 
in Leipzig eine homdopathifche Heilanftalt eröffnet werden konnte. Obgleich 
immer mehre und heftigere Gegner auftraten, obgleid, bie noch gefchärfter 
sen Berbote ded Selbſtdispenſirens ber Verbreitung bed neuen Syſtems fehr 
binderlich waren, fo blühte ed, doch immer mehr auf bie homoͤopathiſche 
Literatur vermehrte fich zufehenbe, und es exiſtiren gegenwärtig allein 12 
bis 13 Journale, unter denen die von’ ®roß, Hartmann und Rummel 
rebigirte „Allgemeine homdopathifche Zeitung‘‘, einen chrenvollen Matz 
bebauptenb, ſchon im 6. Bande angewachfen ifl. — Durch D. von Bels 
bhurmimi fand bie Homöopathie Eingang in England, durch Wahlenberg 
in Schweden, durch Jacſon, Wehelböft, Freitag und Hühner in Nord⸗ 





Homoͤopathie 1107 
ametifa, von wo bie mediciniſche Faeultaͤt der Univerſitat gu Newyork den 
D. Hahnemann im April 1833 das Diplom ber Ehrenmitgliedſchaft übers 
ſandte. Vorlefangen über Homdoyathie wurden nach Yiähriger Untew 
Gredjung in Leipzig und in München neu eröffnet. Mehre Doctoren 
vertheidigten bei ihrer Promotion homdopathiſche Thefen und Diſſertatio⸗ 
nen: Nach. dem Borbilde bed Leipziger Lotalvereins entſtanden mehre 
neue Meine und größete hömdoparhiiche Geſellſchaften in Staͤdien und Pros 
vinzen bed ZJu⸗ und Auslandes, befonders in Frankreich und Nordames 
zita, zur Weitererförderung der Lehre Hahnemann’s. Immer bebeutene 
ver wurde bie Arzneimittellehte durch neue Mittel bereichert, wohin nas 
mentlich auch die fogenaunten tfopatifchen gehören,. Mittel, zu deren 
Anwendung zuerft der geniale D. Hering in Paramaribo, gegenwärtig in 
Newyork, bie Idee angegeben, über deren Wirkungsfphäre aber bie Erfahr 
rung noch gar micht hinreichend entfchieden hat. Es find ebenfalls dur 
Verreiben und Berbünnen oder Potenziren gerdonnene Arzneien, zu denen 
gewiffe Eranfhafte Ausfcheidurigen, insbeſondere anfledender Krankheiten; 
die Stoffe darbieten und es ſcheint das Pſotin, Morbillia, Tinein, Djäs 
in u. ſ. w. in gewiffen Fällen ausgezeichnete Hülfe, gu verfprechen. (Siehe: 
„Iſopathik der Eontagionen ic.“ von M. Eur, Leipzig 2833.) Nicht 
minder eifrig war man bemüht auch bie Thlerheiltunde zu reformiren 
und es hät fidy beſonders M. Lux in Leipyig deßhalb große Verdienſie ers 
worben, namentlich durch Begründung einer Zeitſchriſt der homöopas 
thifche Thierheiltunde u. d. Titel: „Zobiaſis“, deren erſtes Heft 183 

erſchien. Im Allgemeinen finden noch immer unter alles Somöspathen - 
über die Wiederholung der Arzneien und über bie zu wählenden Poten⸗ 
zen lebhafte Erörterungen flatt, indem SHahnemann m. A. überall nur, - 
die decillionfache (X) anwenden und ausreichend finden, während Einzelne 

ſogar von der 1500ften noch heilfanie Wirkungen erfahren haben und 
' wiederum @inige die gang niedern Potenzen vörgichen. — Je⸗ un dat 
| 
| 





Weſen der Homodopathie und ihre Figenthünilichkeiten betri i, wodurch 
fie ſich von der bisherigen Medicin unterſcheidet, ja gegen dieſelbe is 
ı BDppofltion getreten ift, fo find dieſelben zum Theil im Obigen ſchon 
ı angedeutet worben: Es kommen dabei folgende Punkte in Betracht, 
1) Die Homöopathie verwirft die bisherige Krankheits⸗ und, Heiflchre 
inſofern, ald fie überzeugt it, daß kein Sterblicher je das Weſen pom 
' geben überhaupt ald von Krankheiten insbefondere zu erforfchen und gu 
| begreifen im Stande und daß ein eitfed Bemühen if, auf etwas Unbe⸗ 
greifliches Grundſaͤtze des praftifchen Handelns zu banen. Alſo anftatt, 
wie die gangbare Medicin thut, auf die innere, unſeren Sinnen verbar⸗ 
‚ gete, nach den verſchiedenſten Meinungen und Hypotheſen von Jedem 
anders auffaßbare Natur der, Krankheiten die Heilanzeigen zu gründen, 
‚ reelle Seite des erkrankten Lebens, amf die durch vafeıne nach außen 
reftectirtent Charaktere und Bilder, body nicht etwa auf einzelne Symp⸗ 
tome, fonderw auf die Gefammtheit und Wefenheit derfelben, mit. Eins 
ſchſuß der durch Anamnefe erforfchten,; ohne jedoch die veranlaffenden 
| oder ıunferhaltenen Urſachen, wenn fie zu entdecken find, föwie den ſte⸗ 
| enden allgemeinen Krantheitscharakter und bie epibemifche Eonflitution 
| qu überfehen. 27 Wählt fie eine Heilpotenz, Die in ihren reinen Wir⸗ 
kungen auf den gefunden Organiömus geprüft und gelamst iſt. Die 
Prüfen der Arzneien aw Geſunden if Hahnemann' Schöpfung: 
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Fafte die eigenthümlichen Befindent veränberungen anf, indem er anf ık 
Umftande, Gemüt, Temperatur des Körpere, Alter, Geſchlecht, Ip 
Yerament, Jahres⸗ und Tagee zeiten, äußere Einflüffe, Berrichtung m 
- arafteriftifcke Eigenheit des Individuum, welche irgend eine Peränie 
rung, Erhöhung oder Berminderung.der Eymptome veranlaffen fünm, 
auf die Wirfungstauer der Mittel ꝛc. Ruͤckſicht nahm. 3) Siell ſe 
den Grundſatz „Similia similibus corantur» ale allgemeine obere Anl 
auf. Hat der Homoöpath ben Inbegriff aller in einem gegebenen Arab 
heitsfalle wahrgenummenen fubjectiven , objectiven nnd der duch e 
Anamnefe erforchten Eymptsme ein möglichft tremed Bild, als eirg 
Inbication, als einzige Hinweifung auf ein zu wählendes Hellsitd, 
aufgefaßt, fo wählt er aus dem vorräthigen Argneifchage dasjenige Bi 
tel, das den Complex der Symptome in höchſter Eharatterähnlictet sa 
Gefunden erregt aufzumweifen hat; benn eim folches nur kann ud nd 
nach feinet Ueberzeugung in größter pathogenetifcher Beziehung jun Br 
fen der fraglichen Krankheit Neben. 4) Wendet fie die Argnemutd ny 
fach und rein, d. h. ohne alle Beimifchung, alfo immer nur auf and 
eine einzige Arzneifubflanz an; eins ihrer vornehmlichſten Berdinfe m 
Verbefferung der Medicin überhaupt, Dabei gilt die Pegel, eine Eeh 
der Arznei fo lange wirfen zu laſſen, als fie fich hilfreich ermeil, #3 
oft mehre Wochen und Monate der Fall if. 5) Stellt fie einanz 
neuen Lehrſatz dadurch auf, daß die Kraft der Arzneikörper dur kr 
faltige® anhaltendes Verreiben mit indifferentem Milchzucker, durd Se 


dünnungen und Scütteln mit Weingeift während quantitative ums 


derung des Moateriellen auf einen hoten Brad der Entwickelutg sehen 
gert, cleichfam verfeinert, vergeiftigt, d. h. potenzirt werde undichrd 
einer fehr hohen Potenz, gewöhnlich ber breißigften, oft nur ber ek 
Theil eines Tropfens, womit einige Zuckerſtreukügelchen befeuctet 0 
den, hinreiche, durch Erregung einer oft noch zu ſtarken künſtlichen Arab 
heit die hartnädigfte natürlicdye Krankheit zu heilen, einen Sctz, Kit 
grellſten Widerſpruche mit der bisherigen Anſicht ber Aerzte Ark. v 
Schreibt fie eine firenge Kranfendiät vor, indem ſie befonbere gegen den 
Genuß der Gewürze und des Gaffeed anfämpft und überhaupt gif! 
Alles, was durch arzneiliche Wirkung ſtörend eingreifen fonnte. 
darf diefelbe aber nicht als Hungercur etwa betrachtet werden, 
fie fchlieft im Allgemeinen nichts aus, was in bie Claſſe der sühteh 
den Subflanzen gehört. | 
Koralleninfeln, Körallenklippen, Korallenbänke, Ko 
dreporeninfeln finden ſich vorzüglich im großen Deegane ber Brut 
torialgegeriden. Die merkwürdige Thätigkeit ber Dladreporm, "* 
dieſe Inſelbildungen ihr Dafeyn verdanken, liegt noch immer um durlel 
Ale Beobachtungen der neuen Meifenden feit Cook, Forſter und Fer 
flimmten darin überein, daß die niedrigen Koralleninfelgruppen en 
freiefürnige oder elleptiſche Geftalt haben ımb bie meiften im ihrer Ene 
eine Lagune einſchließen, die zu den weſentlichen Kennzeichen einer Ar 
talleninfel gehört. Die Madreporen haben die Fähigfeit, die faltartit 
Subſtanz der Korallen aus dem Meere auszufcheiden, und der mitt‘ 
gen Bau aufzuführen, der die Inſel bildet. Der Wal oder Kant 
welcher die Lagune umgibt, iſt auf der Norkoftfeite über dem Kur 
erhaben, mit Dammerde, Pflanzen und Bäumen, meiſt Kofodpalmen un 


| 
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Brotbäumen, bebedit.: Huf der entggaugrfehten Seite I bes Damm von 
ben Wogen überflutet, als ob hier abſichtlich eine Tide genffget wäre, 
sw in Die Lagunen zu fahren. Alle Inſeln find ſich darin ähnlich, daß 
bie Korallenbildung an der öflichem oder weſtlichen Seite höher als an 
ber entgegengefegten if, An der äußern Seite ſteigt der Wal jäh. aus 
Den Meilen empor, aw ber innern ſenkt er fich fehrägt unter die Ober⸗ 
fläche des Meered. An ber fteilen äußern Wand. bricht fih die Wurh 
der Wellen, währen dad Waller in der Lagune ruhig: bleibt und bie 
Lithophyten ihren Bau ungrflört fortfegen Tönen. Auf, ben Inſeln, bie 
Bechey unterfuchte, erhoben ſich Dügel an ber nördlichen Geite ber, 
Lagune. Die kithophyten bauen einzelne Säulen nebegeingpher auf, und 
Dad Werk rüdt fo ſchnell vor, daß Die kagynen ſich bald audfüllen und, 
Ebenen bilden werden, auf weichen Pflanzenwuchs zur Nahrung von 
Menſchen gedeihen kann. Die Korallenbildungen, welche die Lagunen 
umgeben, erheben fich felten mehr als zwei Fuß über das Meer. Diefe 
über dad Meer hinausragenden Theile der Korallenbant find nicht mehr 
von Lithophyten bewohnt, die Zellen mit einer harten freidigen Subſtanz 
angefült und die Oberfläche derfelben it braun und rauf. Auf den 
Infeln, wo bie Thiere noch thättg find, hat man, nach andern Beobach⸗ 
tern, Korallenröhren aus dem Meere gezogen, die noch weich und biege 
fam waren, faum waren die Thiere tobt, fo wurden bie Röhren ſtein⸗ 
hart. Die aus verhärteten Korallen gebildeten obern Streifen von ber 
Stelle, welche die Wellen erreichen, bie zu ber Lagune find gewöhnlich 
1200 — 1500 Fuß breit. Weber diefe Grenze hinaus find die Korallen 
weniger durch Wellenfchlag verftümmelt. -Die fleil in das Meer fid 
-biuabfenfenden Außern Wände der Inſeln find, wie es fcheint, aus eis 
ner Reihe zahlreicher Korallenfaulen gebildet, deren Zwifchenräumen 
Bad Senkblei eine anfehnliche Tiefe zeigt. Dieß Icheint die allen Koral⸗ 
' Teminfeln gleiche Bildung zw ſeyn. Sämmtliche Infeln, die Bechey ums 
terſuchte, zwei ausgenommen, liegen im Bereiche der Paffatwinde. Die 
| dem Winde gugefehrte Seite ift höher und volllommener audgebifbet als 
| die andern und häufig mit Bäumen bededt. Die Einfahrt in die Las 
I gume iſt gewöhnlich unter dem Winde, zuweilen jedoch auch auf den 
I Seiten, die mit ben Paffatwinden Strich halten, feine aber auf der 
| Wetterfeite, ein Umftand, der wichtig ſeyn würde, wenn ſich dieſe Ers 
ſcheinung auch auf den Koralleninfeln in andern Weltgegenden fände. 
| Im der Mitte der Lagune fieht man zumeilen eine feine Inſel, wie 
Kogebue in einem ſolchen Kal beftimmt angibt. Auf den niedrigern 
Inſeln it gewöhnlich Waffermangel und die Bewohner müffen fich durch 
ı Eifternenwafler helfen, auf den höhern und größern hingegen quillt das 
ı Wafler hinreichend aus den Gruben. — Frühere Reifende haben die 
Triefe der koralliniſchen Grundlage dieſer Infeln weit bedeutender ange⸗ 
| geben, ald fie nach neuern Beobachtungen ift, welche für die Vorauss 
| feßung fprechen, daß die Korallenbildungen nicht auf unterfeeifchen Ber⸗ 
gen oder erlofhenen Vulkanen fliehen, und höchfiend 400 — 500 Fuß 
vom Meere bedeckt find, und daß daber bie verſchiedene Geſtalt der Ins 
feln von ihrer Grundlage abhauge. Diefer Anficht folgt auch Eichfcholg. 
Einige Naturforfcher, wie der Engländer Poulett Scrope, welche eine 
vulkan'ſche Grundlage annehmen, erfliwen die freisförmige oder elip- 
hide Geſtalt der Infeln aus der Erhöhung des Gentralfraterd. Andre 
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aber wollen nicht einen eigentlichen Unsbruchöfrater aunehmen, feuben 
ſetzen einen Erhebungskrater voraus, und glauben, auf Buch's Besbad— 
tungen ſich Rügend, mehre bei den Koralleninfels worlommenben Eridn, 
Aungen und namentlich die runde Geſtalt berfelben, dadurch Leichter © 
Hären zu Fönnen. — Zu den Koralleninſeln gehören bie durch Kotsbm 
befannten Krufenflern’s Juſeln, bie 3. Daen!s, bie Ruri’s Kette, die 
Kusarappe Numanzoff, Infellette Rabad und Ralick, Ailu, 

Kawen u. a Mit den gefährlichen Korallenflippen und Bänten it ich 
gen Neu⸗Holland umfaumt und viele Küflen der Continente fowohl, a I 
„der höhern Infeln werden durch dieſelben oft unzugänglich. - Bal. | 
fenberg, „Ueber die Natur nnd Bildung der Koralleninfeln und Kerab 
lenbaͤnke im rothen Meere” (Berlin 1834). — 
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